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I. 

Zum  Entwurf  eines  Handelsgesetzbuches 
von  1896. 

Von 
Frofeesor  Dr.  Lästig  in  Halle  a/S. 

I.    Einleitung. 

Vor  rund  vierzig  Jahren  wurde  nach  Dezennien  lang  vergeblich 
auf  das  gleiche  Ziel  gerichteten  Wünschen  des  deutschen  Volkes  der 
von  Bayern  bei  der  deutschen  BundesversammluDg  gestellte  Antrag 
auf  Einsetzung  einer  Kommission  zur  Entwerfuog  und  Vorlage  eines 
allgemeinen  Handelsgesetzbuches  für  die  deutschen  Bundesstaaten  an- 
genommen und  die  Berufung  einer  Kommission  nach  Nürnberg  be- 
schlossen, deren  Entwurf  dann,  beginnend  mit  der  Mitte  des  Jahres 
1B61,  nach  und  nach  von  den  einzelnen  Bundesstaaten  als  Allgemeines 
Deutsches  Handelsgesetzbuch  zum  Gesetz  erhoben  wurde.  Nur  kurze 
Zeit  bewahrte  dieses  seinen  ursprünglichen  Charakter  und  Inhalt.  Die 
politische  Umgestaltung  Deutschlands  zerstörte  dessen  bisherige  Basis, 
das  vorhin  erwähnte  völkerrechtliche  Uebereinkommen  mit  seinen  Folgen; 
die  Errichtung  zuerst  des  Norddeutschen  Bundes,  dünn  des  Deutscheu 
Reiches  erhob  es  von  nur  materiell  gemeinem,  formell  aber  partikularem 
Recht,  kurz  von  sogenanntem  allgemeinem  Recht  1869  zu  gemeinem 
norddeutschen  Bundesrecht,  1871  zu  gemeinem  deutschen  Reichsrecht 
und  bat  damit  auch  dessen  innerer  Fortbildung  teils  durch  Ersatz, 
Ergänzung  und  Neuschafilung ,  teils  durch  Einheitlichkeit  der  Rechts- 
bandhabung  zum  mindesten  die  Wege  geebnet.  Hierbei  sei  nur  erinnert 
an  die  Errichtung  des  Bundes-,  später  Reichsoberhandelsgerichts  (1869 
bez.  1871)  des  Reichsgerichts  (1879),  dann  an  die  Reichcivilprozeß- 
ordnung  vom  30.  Januar  1877  und  die  Reicbskonknrsordnung  vom 
10.  Februar  1877,  ferner  an  die  Gesetze  vom  11.  Juni  1870  und 
18.  Juli  1884  betreffend  die  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  und 
die  Aktiengesellschaften,  endlich  an  die  Gesetze  betrefiend  die  Erwerbs- 
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und  Wirtschaftsgenossenscbaften  vom  4.  Juli  1868  und  I.Mai  1889,  an 
das  Gesetz  über  den  Markenschutz  vom  30.  November  1874,  die 
diesen  verwandten  Gesetze,  an  das  Gesetz  betreffend  die  Gesell- 
scbaften  mit  beschränkter  Haftung  vom  20.  April  1892,  an  das  inter- 
nationale Uubereinkommen  über  den  Eiseubahnfrachtverkelir  v.  14.  Ok- 
tober 1892  und  das  Gesetis  betreffend  die  privatrechtlichen  Verhält- 
nisse der  rtinnenscbiffahrt  vom  15.  Juni  1895.  Kinige  dieser  Gesetze, 
Bo  uamentlich  die  das  Gesellschaftsrecht  betreffenden,  erschütterten 
das  Funitanient  des  Handelsgeset/.buchs  selbst,  das  soeben  publizierte 
Bürgerliche  Gesetzbuch  ;^ab  dem  Boden ,  von  dem  das  Uandelsgesetz- 
bucli  als  Sonderrecht  sich  abhebt,  dem  bürgerlichen  Kocht,  eine  andere 
GesUlL 

Das  Allgemeine  Deutsche  Handelsgesetzbuch  mußte  seiner  Zeit 
Einzelbestimmuit^en  einer  ganzen  Reihe  von  Rechtsinstituten,  die  gar 
nicht  dem  eigentlichen  Handelsrecht,  sondern  dem  allgemeinen  bürger- 
lichen Recht  angehören,  Aufnahme  gewähren,  und  zwar  lediglich,  um  nicht 
bei  dem  im  einzelnen  Falle  nötigen  Zurückgreifen  auf  das  bürgerliche 
Recht  durch  die  mit  dessen  partiknlarrechtlichcr  Zerrissenheit  ver- 
bundene Verschiedenheit  die  erstrebte  Rechtseinheit  des  Handelslebens 
zu  sehr  wieder  preis  zu  geben.  Aber  nicht  nur  die  Abgrenzung  des 
n  eine  Handelsrechtskodifikation  aufzunehmenden  Stoffes,  sondem  auch 
Inhalt  und  Fassung  der  diesbezüglichen  Normen  hängen  zum  guten 
Teil  vom  allgemeinen  bürgerlichen  Reclit  ab.  Erheischte  somit  schon 
das  neue  Bürgerliche  Gesetzbuch  eine  Aenderung  des  Handelsgesetz- 
buches, so  drängt  eben  dahin  auch  noch  manches  andere,  so  erstens 
der  Umstand,  daß  Wissenschaft  und  Rechtsprechung  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Reihe  von  Unklarheiten  und  positiven  MäDgeln  des  (iesetzes 
aufgedeckt,  auch  Kontroversen  gezeitigt  hatten,  dann  daß  bisher  über- 
haupt nicht  norniierte  Materien  dringend  der  Regelung  bedurften. 

Berücksichtigt  man  hierneben ,  daß  gerade  die  vorhin  genannten 
Krgänzungsgcsetze  den  bctrcßenden  Materien  einen  äußerst  schwer- 
fälligen und  unbequemen  Zuschnitt  gegeben  hatten,  so  erscheint  es, 
ganz  abgesehen  von  anderen  ebenfalls  dafür  sprechenden  Gründen,  als 
selbstverslündlich,  daß  eine  bloße  Revision  des  Handelsgesetzbuches, 
woran  man  friiher  wohl  dachte,  nicht  genuinen  konnte,  vielmehr  —  um 
einen  Ausdruck  der  deutschen  Rechtsgeschiclite  wieder  aufzunehmen  — 
eine  förmliche  Reformation  sich  als  notwendig  erwies. 

Eine  solche  ist  denn   auch,   wie  wohl   von   keiner  Seite  verkannt 
werden  wird ,    in  selten  gründlicher  und  im  ganzen  gelungener  We 
erfolgt 

II.    Aeußere  Einteilung. 

Der  Entwurf  erstreckt  sich  allein  auf  die  vier  ersten  Bücher 
Handelsgesetzbuches,  das  fünfte  Buch,  das  Seerecht,  soll,  soweit  es  nicht 
auf  Normen  des  eigentlichen  Handelsrechts  und  das  allgemeine  bürger- 
liche Recht  zurückgreift,  vorläufig  unverändert  bleiben  '). 
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Den  431  Artikeln  der  ersten  vier  Bücher  sieben  446  Paragraphen 
des  Entwurfes  gegenüber,  die  in  nur  drei  Bücher  zerfallen,  weil  die 
das  dritte  Buch  bildende  Lehre  von  der  Stillen  Gesellschaft  zu  den 
Handelsgesellschaften  in  das  zweite  Buch  hinüber  genommen,  die  Ver- 
einigung zu  einzelnen  Handelsgeschäften,  die  sogenannte  Gelegenheits- 
gesälschaft,  den  Normen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  unterstellt  ist. 

Im  übrif?en  deckt  sich  die  Einteilung  fast  völlig,  aber:  die  ein- 
leitenden allgemeineD  Bestimmungen  sind  fortgefallen  und  sollen  einen 
Ersatz  im  Einführungs^esetz  finden. 

In  das  erste  Buch  „vom  Handelsstande"  ist  hinter  dem  sechsten 
Titel  neu  die  I^ehre  von  den  „Handlungsagenten"  eingeschoben ,  so 
daß  es  acht,  statt  bisher  nur  sieben  Titel  zählt. 

Das  zweite  Buch,  „Handelsgesellschaften  und  Stille  Gesellschaft", 
weist  die  Neuerung  auf,  daß  „die  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien" 
als  eine  Mischung  der  einfachen  Kommanditgesellschaft  und  reinen 
Aktiengesellschaft  ihren  Platz  hinter  beiden  erhalten  bat,  wodurch 
der  große  Vorteil  erreicht  ist,  daß  die  Normierung  der  Aktiengesell- 
schaft auch  äußerlich  als  ein  Ganzes  erscheint,  von  der  die  Kommandit- 
gesellschaft auf  Aktien  nur  Anlehen  macht,  soweit  sie  mit  der  Aktien- 
gesellschaft die  Zerlegung  des  Gesellschaftskapitals  in  Aktien  gemein 
hat,  und  der  vierte  Titel  im  Handelsgesetzbuche,  „Strafbestimmungen",  im 
Entwürfe  nur  eine  Unterabteilung  des  dritten  Titels  „Aktiengesellschat- 
ten*',  geworden  ist.    (Äbsch.  VI  Strafvorschriften.) 

Dies  ist  logisch  und  für  die  Handhabung  des  Gesetzes  bequem, 
denn  die  namentlich  durch  die  Novellen  von  1870  und  1884  überaus 
gehäuften  Verweisungen  im  Reclit  der  Aktiengesellschaft  auf  die  im 
Recht  der  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  stehenden  und  ihrem 
Wortlaut  nach  zunächst  für  diese  besonders  zugeschnittenen  Normen 
ist  um  so  unleidlicher,  je  seltener  im  Leben  Kommanditgesellschaften 
auf  Aktien  gegenüber  reinen  Aktiengesellschaften  heutzutage  vor- 
kommen. 

Das  dritte,  früher  vierte  Buch  zerfällt  statt  in  bisher  nur  fünf 
in  sieben  Titel,  weil  das  Lagergeschäft  als  fünfter  Titel  neu  hinzuge- 
treten ist,  und  die  Unterabteilung  des  Titels  von  dem  Frachtgeschäft 
,^von  dem  Frachtgeschäft  der  Eisenbahnen  insbesondere"  einen  eigenen 
siebenten  Titel,  „Beförderung  von  Gütern  und  Personen  auf  den  Eisen- 
bahnen*', bildet. 

Zwei  Lehren  scheinen  mir  bei  dieser  Einteilung  nicht  an  richtiger 
Stelle  zu  stehen,  die  der  Handelsmäkler  und  die  der  Handlungsagenten. 
Beide  gehören  in  das  dritte,  nicht  in  das  erste  Buch.  — 

Das  erste  Buch  des  Entwurfs  eines  Handelsgesetzbuches  ist  dem 
„Handelsstande"  gewidmet;  es  will  zunächst  feststellen,  welche  Ge- 
werbetreibenden den  Stand  der  Kaufleute  bilden,  dann  die  berufs- 
standesrechtlicfaen  Einrichtungen  normieren.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkt folgen  hier  dem  I.  Titel  „Kaufleute"  zunächst  die  Titel  „Handels- 
register" (II),  „Handelsfirma"  (III),  „Handelsbücher"  (IV),  „Prokura 
und  Handlungsvollmacht"  (V),  „Handlungsgehilfen  und  Handlungs- 
lehrlinge" (VI).     Daß   die  Titel  II— IV   wirklich    lediglich   solche  be- 


rufsstandesrechttiche  EinrichiuDgen  behandeln,  bedarf  keines  Wortes. 
Aber  auch  die  Titel  VI  und  V  tbun  es.  Ich  habe  diese  beideo 
Titel  hier  absichtlich  umgestellt,  denn  meines  Eracbtens  fordert 
dies  nicht  nur  die  historische  Entwickelung ,  die  unberücksichtigt 
bleiben  könnte,  sondern  auch  der  wirkliche  Sachverhalt  im  Leben 
und  die  Logik.  —  Allerdings  kommt  es  vor,  daß  ein  Kaufmann 
Per^nen^  die  nicht  in  seinem  festen  Dienst  stehen,  standige  Hand- 
lungsvollmacht im  Sinne  des  fünften  Titels,  oder  Prokura  erteilt, 
aber  doch  nur  recht  selten,  die  Regel  ist  das  Umgekehrte;  sei  es,  da£ 
der  Kaufmann  Personen,  die  bereits  seine  Handlungsgehilfen  (oder 
Lehrlinge)  sind,  Handelsvollmacht  oder  Prokura  erteilt,  sei  es,  daß  er 
Personen,  denen  er  seine  Vertretung  anvertrauen  will,  zu  diesem  Zweck 
in  seinen  festen  Dienst  nimmt,  also  zu  Handlungsgehilfen  macht; 
überdies  gelten  ja  Handlungsgehilfen  unter  gewissen  Umstanden  schon 
kraft  Geseizes  —  nicht  etwa  kraft  fingierter,  fogeii.  stillschweigender 
Erteilung  —  als  Handlungsbevollmächtigte  (§  50). 

Der  Entwurf  teilt,  wie  aus  den  einleitenden  Bemerkungen  der 
Denkschrift  zum  füufteu  Titel  hervorgeht,  selber  diese  Ansicht,  und 
hat  dementsprechend  das  sogenannte  Koukurreuzvcrbot  des  alten 
Art.  56.  eben  weil  dieses  aus  der  Gehilfenschaft,  nicht  aber  aus  dem 
Vonmachtsverhiiltnis  hervorgeht,  bei  der  Prokura  und  Handlungsvoll- 
macht im  V.  Titel  gestrichen  und  nur  bei  den  Handlungsgehilfen  und 
Handelslehrlingen  im  VI.  Titel  stehen  lassen  (§  56). 

Bei  einer  Person,  die  gleichzeitig  in  dem  Verhältnis  eines  Hand- 
lungsgehilfen und  eines  Hnndlunt:sbevoIlnuichtigten  oder  Prokuristen 
steht,  ist  juristisch  wenigstens  das  erstcre  das  prinzipale,  wie  ja 
denn  auch  nach  §  46  des  Entwurfes  die  Prokura  und  die  Haudlungs- 
Tollniacht  wenigstens  grundsatzlieh  nach  §  168  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches jederzeit  einseitig  vom  Prinzipal,  unbeschadet  der  Ansprüche 
aus  dem  Dienstverhältnis,  widerrufen  werden  kann.  Auch  werden  die 
Gründe,  welche  dem  Prinzipal  Veranlassung  zur  Entziehung  der 
Prokura  oder  Handlungsvollmacht  geben,  weit  häufiger  aus  dem  Gv.- 
hilft'nverhältnis,  als  aus  dem  reinen  Vollmachtsverhältuis  des  davon 
BetroDenen  hervorgehen  und  nicht  bloß  die  Lösung  des  letzteren, 
sondern  auch  des  erstcren  als  wünschenswert  und  angezeigt  erscheinen 
lassen. 

Die  ganze  direkte  Stellvertretung  des  Prokuristen  und  Handlungs- 
bevollmächtigten geht  ursprünglich  aus  der  Stellung  hervor,  in  welcher 
der  Handlungsgehilfe  zu  seinem  Prinzipal  steht.  Diese  war  nicht  eine 
lediglich  dem  vermögensrechtlichen  Obligationenrecht  angehörende, 
sondern  eine  pcrsonenrcchtliche,  der  Handlungsgehilfe  war  Glied 
des  Hauses,  der  Familie  des  Prinzipals.  —  Dieses  personenrechtliche 
Verhältnis  bat  sich  auch  später,  wenngleich  abgeschwächt,  erhalten  und 
ist  auch  heute  noch  nicht  geschwunden  >).  Wie  sie  ebeu  deshalb 
der  Zunft   des  Prinzipals    unterworfen    waren    und    hierdurch    seine 
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Jurisdiktion  uad  sein  Rccbt  *)  mit  ihm  teilteD,  so  ist  auch  beute  der 
HaDdluD-^gehilfc  und  ÜäDdlungsbevolImilchtigte  oder  Prokurist  aaf 
Oraud  des  noch  maßgebenden  pcrsonenrechllicbcn  Verhältnisses,  nicht 
etwa  auf  Grund  eines  als  Uandelsi^escbäft  aufzufassenden  Obligütions- 
Ter  -5,  dem  Handelsrecht  unterstellt.     Er  gehört  mit  zum  Kauf- 

ma  l.',  zwar  nicht  als  Kaufmann,  aber  doch,    wenn   dieser  jetzt 

veraltete  Au^idruck  gestattet  ist,  als  Katifmannsverwandter  (Zunft 
oder  Korporationsangehöriger  und  Zunft-  oder  Korporationsverwandter). 
Kben  deshalb  ist  es  auch  richtig,  die  Lehre  von  den  Handlungs- 
gehilfen und  Handlungsbevollmächtigten  und  ^war  in  dieser  Reiben- 
folge dem  ersten  Buch  „Handelsstand**  einzureiben. 

Gleich  dem  Handlungsgehilfen  waren  auch  die  Handelsmiikler 
•eine  bcrufsstandesrecblliche  Einrichtung,  sie  sind  es  ?.u  einem  Teil 
auch  beute  noch,  werden  es  aber  nach  dem  Entwurf  gar  nicht 
mehr  sein. 

Im  Mittelalter  waren  die  Makler  Beamte  der  kaufmännischen 
XOnfte  und  als  solche  deren  Aufsiebt  und  Jurisdiktion  unterworfen, 
<lie  Zunft  anch  stellte  die  ihre  Thättgkeit  regelnden  Rechtsnormen 
auf.  Sie  sind  nicht  Kaufleute,  Überhaupt  nicht  Gewerbetreibende,  nicht 
Zunftmitglieder,  sondern  nur  Zunftunterworfene,  Zunftverwandte. 

Das  geltende  A.U.H.G.B.  kennt  neben  diesen  Mäklern,  welche 
lediglich  Ikanite  sind,  den  Bogcnannten  Amtsm&klern  oder  nach  dem 
Sprachgebrauch  des  A.U.H.G.B.  „Handelamftklem'*,  noch  die  sogenannten 
,.Privatmftkler**,  Personen,  welche  die  Vcrraittelung  von  Handelsge- 
schäften gewerbsmäßig  betreiben.  Da  nach  Art.  212  Nr.  4  die  Üeber- 
nahcne  Holcher  Vermittelung  ein  relatives  Handelsgeschäft  ist,  so  sind 
diese  Privatmakler  Kaufleute  und  unterstehen  demselben  Recht  wie 
alle  anderen  Kaufleute,  sie  bilden  juristisch  nicht  einmal  eine  be- 
«oodere:,  durch  irgend  eine  Sonderhestimmun;::  auggt^/eichnete  Klasse 
iroD  Kaufleuten. 

Ganz  folt^ericbtig  hat  deshalb  das  A.D.H.G.B.  die  Bestimmungen 
ober  die  Amtsmakler  in  das  erste  Buch  gestellt,  die  wenigen  die 
Frivatmäkler  hetreHeuden  dagei;en  in  das  vierte  Buch. 

„Der  Entwurf  kennt",  wie  die  Denkschrift  wörtlich  sagt"),  „das 
Institut  der  amtlichen  Handelsmäkler  tlberhaupl  nicht  mehr".  — 
,,HaDdelsmäklcr  im  Sinne  desselben  sind  vielmehr  die  nach  dem  bis- 
herigen Sprachgebrauch  als  Privathandelsmäkler  bezeichneten  Personen." 

Am  tolgerichtigsten  wäre  der  Entwurf  demnach  verfahren  ,  wenn 
«r  den  Titel  Ober  die  Amtsmäkler  einfach  gestrichen  hätte.  Dadurch 
wäre  dann  freilich  eine  Lücke  eingetreten;  bisher  wandte  die  Praxis 
o^imlich  mangels  besonderer  für  die  Privatmäkler  bestimmter  Vorschriften 
4]ie  für  die  Amtsmäkler  gegebenen  Normen  des  ersten  Buches  an, 
soweit  sie  nicht  mit  der  amtlichen  Stellung  desselben  zusammenhängen. 
£3  galt  nan  diese  fUr  das    Mäklorgeschäft  an    sich   geeigneten   und 


t}  Nsbui  dam  Prinilpil  wunleo  hinter  d«a*BD  Naoiob  »a.h  dl«    Vimeo  »o)o«r  Huid- 
iBiiffffehnrcn  and  L«hrlini{«  elti|;etrK4fao. 
t)  D«ok*chrift  S.  7« 
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erprobten  Vorschriften  auch  ferner  beizubehalten.  Der  gewiesene 
Weg  wäre  gewesen,  diesen  Teil  dir  Normen  Über  das  Mäklerwet-eo 
dorthin  zu  versetzen,  wo  die  Privatnj^ikler  schon  nach  dem  bisherigeD 
Bccht  ihre  Stelle  finden,  also  iu  das  III.  Buch,  nicht  aber  die  Privat- 
mflkler  an  die  Stelle  der  aufgehobenen  Amtsmäkler  2U  setzen.  —  Die 
Mftkler  sind  heute  Kaufleutu  wie  alle  anderen  Kaufleute,  nuterscfaeideo 
sich  von  anderen  nur  durch  den  Gegenstand  ihres  Geschäftsbett  iebes. 
Ihre  Stelle  ist  neben  dem  Kommissionär,  Spediteur  und  Frachtführer. 

In  das  erste  Buch  gehört  nur,  was  für  alle  Kaufleute  gleicbutäßig 
gilt,  nicht  aber  Sondervorschriften  für  Kauflcute  einzelner  (ieächufts- 
iweige. 

Aehnliches  ist  gegen  die  Einreibung  der  Handlungsagentcn  in  das 
erste  Buch  zu  sagen.  Die  Personen ,  welche  der  Entwurf  Handlungs- 
agenten nennt,  sind  selbständige  Gewerbetreibende,  Kaufleute.  Sie  stehen 
ihrer  wirtschaftlichen  Thatigkeit  nach  in  der  Mitte  zwitrchen  dem 
Handlungsgebilfen  (bez.  llandhinK^ljevoUniäcbtigten)  auf  der  einen 
Seite,  und  dem  Mäkler  bez.  Konjuiisbionär  auf  der  anderen  Seite, 
juristisch  aber  stehen  sie,  eben  weil  sie  selbständige  Kaufleute  sind,  den 
letzteren  näher  als  den  ersteren.  Deshalb  gehört  auch  die  Lehre  von 
den  Üandlungsageuten  in  da«  dritte  Buch.  Den  Bestrebungen  gerade 
der  Hundlung^agenti  n  selbst ,  ihre  gewerbliche  Selbständigkeit  zu 
beben  und  im  Gesetz  zum  Ausdruck  zu  Iringen,  so  vor  allen  Dingen 
durch  Abänderungsvorschläge  xu  §  76  und  77,  würde  dies  sicherlich 
auch  entsprechen. 

IIL    Sprache. 

Der  deutsche  Juristenstand  bat  die  Kraft  gehabt,  die  aufgenom- 
menen fremden  Rechte  zu  nationalisieren  und  richtet  gerade  in  neuerer 
Zeit  mehr  denn  je  vorher  seine  Bemühungen  auih  auf  eine  deutsche 
Rechts? prache.  Wer  diese  Bewegung  gerechtfertigt  findet,  dem  fällt 
es  angenehm  auf,  daß  auch  der  Entwurf  in  durchaus  gemessener  Weise 
Fremdworte  durch  geeignete  deutsche  Ausdrücke  ersetzt  oder  wie 
z.  ß.  Sensal  und  Sensarie  einfach  stieicht.     So  liest  der  Eulwurf  statt 


Effekten  Art.  tS9  I 
KooTCDtionalstrafs  Art.  SS4 
KreditleiuDg  des  Kaarpreises  Art.  S€9  11 
Trftu5pOTl  dM  Gates  38fi  I  4!(S 
TrKosportkoaleQ  384 
KoUektivprokorA  Art.  41  II 
Solidaneboldocr  Art.   HS 
Dividende  826  II   Nr.  3 
AmuriiSktioa   von  Aktiro  Art.   Sl5d  II 


Wertpapiere  $  IB6  1 
VerlregMUefe  %  BiO 
Stuudung  d«*  Keurprei»«»  §  Sfi5 
Bciärderuo«  de»  Gut»  §  386  i  427 
B«i9rd«rtui|{»ko»tcD  387 
GeMMitprokiirB  %  43  HI 
Ge»eniticl)uldtier   §   IIA.    188 
GewiDOUteil   221   111   No.    3 
ElniieliuoK  v.  A.   §   SlO  I. 


Wenigstens  eine  Milderung  zeigt  sich  in  Delkredereprovisioii  statt  des 
bbberigen  del  tredere  Provision. 

Manche  werden  vielleicht  der  Ansicht  Raum  geben ,  der  Entwurf 
hätte  weiter  gehen  kCnnen;  hierauf  einzugehen  erscheint  übcifiQssig, 
doch  läßt  sich  wohl  behaupten,  er  hätte  an  einigen  Stellen  schon  der 
Gleiihmnßigktit  halber  die  an  anderen  Stellen  von  ihm  selbst  gewählten 
recht  zutreffenden  deutschen  Wendungen  beibehalten  sollen.    Litteratur 


Zam  £alitBtf  •inu  BsndelsgufltKbai'bas  von  1896. 


UDd  Bechtsprechnng  haben  oft  und  vielfach  Veranlassung  gehabt,  sich  mit 
der  Streitfrage  zu  btschüftigen,  wieweitpebcnde  Uechtswirkongen  die 
üebernahme  oder  Üebertragung  eines  Geschäfts  erzeuge.  Der  Entwurf 
giebt  endlich  eine  fe.ste,  klare  und  tu.  E.  auch  richtige  Entscheidung^ 
und  zwar  einmal  in  der  Lehre  von  der  Firma,  dann  in  der  Lehre  von 

Ider  Otlencn  Handelsgesellgcbaft.     Dort  heißt  es  in  sif  23: 
Wer   ein    Handelsgeschäft  erwirbt  und   es    unter   der  bisherigen 
Firma  fortführt,    haftet  für  alle   im  Betriebe  des  Geschäfts  eot- 
standenen  Verbindlichkeiten  des  früheren  Inhabers  den  betreffenden 
Gläubigern,    und   die   im    Betriebe  begründeten   Forderungen  des 
frühereu  Inhabers  gellen   dem  Schuldner   gegenüber   als  auf  ihn 
öbergcgangeo. 
Dies  trete  nur  dann  nicht  ein,   wenn  in  handelsüblicher  Weise 
von  dem  Erwerber  oder  Veräußerer  bekannt  gemacht  sei,  daß  die 
Forderungen    oder    Schulden    von    dem    Erwerber   des    Geschäfts 
l      nicht  übernommen  seien. 
r      Bei   der  Otleoeu   Handelsgesellschaft  zerstört    der   Fortfall   eines 
Mitgliedes  eigentlich  die  GebelKschaft  und  zieht   damit   auch  die  Auf- 

Iiösung  des  Geschäfts  nach  sich  (ÄrU  123  I  Nr.  2  und  6,  §  119  I 
Nr.  4  und  6)«  doch  kann  kraft  Bestimmung  dos  Gesellschaftsvertrages 
die  Gesellschaft  unter  den  übrigen  Personen  fortbestehen  und  statt 
AnflÖsang  nebst  Liquidation  des  Geschäfts  Fortbetrieb  des  Geschäfts 
unter  bloßer  Abfindung  des  ausfj;e8cbiedeneu  GesellschaUers  bez.  dessen 
Erben  eintreten.  Dasselbe  Ergebnis  wird  ohne  diebbezügliche  Beütim- 
XDODg  des  Gesellschnltsverirages  auch  dann  erreicht,  wenn  das  Ver- 
halten eines  Mitgliedes  den  übrigen  Giund  zur  Auflösung  der  Gesell- 
schaft durch  Kündigung  giebt  (Art.  125  §  121  11)»  sie  aber  statt  dessen 
das  Gericht  angehen ,  die  Ausschließung  jenes  Gesellschafters  auszu- 
sprechen. 
^K  Erhaltung  des  Get^cbäfts  ii^t  dort  wie  hier  Grund  und  Zweck  für  die 

^m  Bestrebung  und  Zulassung  des  Kurtbcstaudes  der  Gesellschaft.  Obwohl 
^K  er  nun  in  völlig  gleicher  VNeiso  auch  dann  besteht,  wenn  die  Gesell - 
V  fictaaft  nur  zwei  Mitglieder  zMl  und  da»  Verhalten  des  einen  Gesell- 
achaitiTS  iUr  den  anderen  einen  Kündiguogsgrund  bildet,  gesteht  das 
bisherige  Kecht  dem  letzteren  dennoch  nicht  die  Befugnis  zu,  um  dos 
I  GescbAft  zu  erhalten  und  allein  weiter  zu  betreiben,  auf  Ausschließung 

'  des   anderen    unter  Abfindung   zu   klagen,   weil   keine   Mehrheit    von 

Personen,  keine  Gesellschaft,  mehr  zuiUikbleibe.  Der  Entwurf,  wohl 
rrkenuend,  daß  nicht  in  der  Gesellschaft,  sondern  in  dem  Geschäft 
der  Schwerpunkt  liegt,  giebt  nun  in  ^  129  dem  Gesellschafter  die  eben 
t>esprücbene  Befugnis. 

Wahrend   nun,  wenn  mehrere  Personen  zurückbleiben,  von  einer 
Fortsetzung  der  Gesellschaft   gesprochen    wird,   also   der  Inhaber  des 
i  Ge&cLafts  Lach  wie  vcr  derselbe  bleibt,  oder  audeis  das  Geschäft  in 

der  Ilaud  desselben  Inhabers  bleibt,  soll,  wenn  nur  eine  Person  zurück- 
bleibt und  das  Geschäft  fortsetzt,  ein  Wechsel  der  Inhabert-chaft  ein- 
treten, dasGescbüft  in  die  Hund  eines  anderen  Inhaber»  übergehen,  kurz 
eiD   GeschaftsUbergang,   eine    GeschältsÜbertreguDg  stattfinden.     Dio 
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Frage,  ob  diese  Verschiedeuheit  der  Konstruktion  sich  rechtfertigen  läßt, 
mag  hier  unberöhrt  bleiben,  da  hier  nur  die  Sprachwdndun^  BjacU- 
tuDg  fordert,  mit  wekber  der  Entwurf  jenen  Geschäfts  Übergang  und 
dessen  Recbtswirkungea  zum  Ausdruck  bringt.  —  Im  Gegensatz  zu 
§  23  spricht  der  Entwurf  hier  nicht  von  E-'werb  des  Gesch.-tfts  unter 
üebergang  der  Korderuni^en  und  Uebemahme  der  Verbindlichkeiten, 
sondem  von  „Uebernabme  des  Geschäfts  mit  Aktiven  und  Passiven*' 
(ohne  Liquidation). 

UnwillkQrtich  fQhlt  man  sich  zu  der  Annahme  versucht,  der  Ent- 
wurf wolle  durch  die  Abweichungen  der  Hedewendung  eine  Verschieden- 
heit des  Inhalts  zum  Ausdruck  bringen.  Allerdings  faßt  §  23  vor- 
zugsweise das  Verhiiltnis  des  Geschäftserwerbers  Dritten  gegenüber,  die 
Wirkung  des  Gescbäftsüberganges  nach  außen  hin  in^  Auge,  ij  125 
und  129  dagegen  das  Verhältnis  zwischen  dem  ausgeschiedenen  oder 
auBgeschtossenen  Gesellschafter  und  den  oder  dem  Zurückbleibenden, 
also  den  Gegenstand  des  Geschaftsüberganges,  und  Dritten  gegenüber, 
so  könnte  mau  meinen,  kamen  von  den  Aktiven  und  Passiven  allein 
die  Forderungen  und  Verbindlichkeiten  in  Betracht,  nicht  aber,  wie  in 
den  Kallen  der  i^§  125  und  129,  auch  die  anderen  Aktiven,  z.  B. 
körperliche  Sachen,  oder  die  anderen  Passiven,  z.  Ü.  ein  etwaiger  Reserve- 
fonds, abiT  diese  Activa  und  Passiva  würden  hier  auch  schon  im  Be- 
griif  Geschäft  stecken  und  es  würde  meines  Eracbtens  niemand  auf 
den  Gedanken  kommen,  dem  fi  V2d  einen  anderen  Sinn  zu  geben,  wenn 
er  statt  „das  Geschäft  ohne  Liquidation  mit  Aktiven  and  Passiven 
zu  Übernehmen*'  läse  „das  Geschäft  ohne  Liquidation  mit  Forderungen 
und  Verbiudlichkeiten  zu  übernehmen*'.  Trüge  aber  jemand  Bedenken 
hiergegen,  so  würde  er  kaum  behaupten  können,  daß  die  in  i^  277  ß. 
behandelte  Wendung  „Ueb  er  nähme  des  Vermögens  einer  Aktien- 
gesellschaft als  Uau^es  durch  das  Reich  u.  s.  w.  ohne  Liquidation*' 
oder  die  identisch  verwertete  Wendung  „Üebergang  des  Vermögens 
der  Gesellschaft  einschließlich  der  Schulden"  oder  gar  schlechtweg 
„Uebertragung  d^'s  Vermögens  einer  Aktiengesellschaft  aU  Ganzes  an 
ome  andere  Aktiengesellschaft"  nicht  genau  dasselbe  sagen  wollen  wie 
die  Worte  „Uebernalime  des  Geschäfts  (ohne  Liquidation)  mit  Aktiven 
und  Passiven".  Demgemäß  hätte  der  Entwurf  der  Einheitlichkeit  der 
Sprache  zu  Liebe  ruhig  die  Ausdrücke  „Aktiven  und  Passiven**  in 
g  129  durch  eine  der  anderen  deutschen  Wendungen  ersetzen  sollen 
oder  können. 

In  beabsichtigtem  Gegensatz  zu  dem  Handelsgesetzbuch  sucht  der 
Entwurf  mit  gewissen  Worten  einen  schärferen,  gaux  bestimmten  Sinn 
zu  verbinden,  sie  zu  termini  techuici  zu  erheben  —  so  die  Worte  t>(nuß'\ 
„3oU*\  ,»ist  verpflichtet",  „hat  zu",  „ist  zu*'  —  und  auch  nur  in  diesem 
Sinne  zu  gebrauchen.  Durch  den  Umtausch  des  einen  Wortes  gegen 
das  andere  gicbt  der  Entwurf  der  sonst  gleichgefaßten  alten  Norm 
des  Handelsgesetzbuches  häufig  einen  anderen  Sinn. 

Das  Wort  „soll"  deutet  an,  daß  die  Norm  nur  eine  Anweisung 
enthält,  deren  Nichtbefolgung  entweder  gar  keine  Folgen  oder  doch 
nur  eine  Ordnungsstrafe  nachzieht. 


Zum  Eotworf  eioes  Haedelaguetebiches  von  1896.  9 

Maß  dagegen  birgt  dea  Sinn,  daß  die  vorgeschriebene  Norm 
Ton  essentieller  Bedeutang  für  die  Giltigkeit  des  Rechtsaktes  ist 
Die  Wendungen  „hat  zu",  „ist  zu",  „ist  verpflichtet 
z  a"  wollen  sagen,  daß  der  Person,  an  welche  sich  die  betreffende  Norm 
wendet,  jedes  freie  Ermessen  bezüglich  des  Angeordneten  entzogen 
ist,  daß  die  Norm  das  Angeordnete  bloß  oder  schon,  weit  es  eben  be- 
fohlen ist,  auf  jeden  Fall  ausgeführt  wissen  will.  Diese  Wendungen 
gehen  also  weiter  als  das  obige  „soll",  welches  doch  noch  ein  Be- 
räcksichtigen  des  konkreten  Falles  zuläßt.  —  Die  hier  genannten 
Wendungen  finden  sich  eben  deshalb  auch  am  häufigsten  in  sogenannten 
bloßen  Ordnungsvorschriften,  besonders  in  den  das  Handelsregister  be- 
treffenden. 

Schon  die  veränderte  Fassung  einer  Reihe  von  Paragraphen  im 
Entwürfe  gegenüber  den  betreöenden  Artikeln  des  Handelsgesetz- 
buches liefern  die  Belege  hierfür,  man  vergleiche  bezüglich  des  muß, 
soll  and  hat  za  §  38  I  u.  II,  wo  das  in  Art  32  l  u.  II  gleichmäßig 
gebrauchte  muß  durch  die  beiden  anderen  Wendungen  ersetzt  ist 
I.  Bei  der  Fahrung  der  Handelsbücher  hat  der  Kaufmann  sich  einer 

lebenden  Sprache zu  bedienen. 

IL  Die  Bücher  sollen  gebunden  und  Blatt  für  Blatt  oder  Seite  für 
Seite  mit  fortlaufenden  Zahlen  versehen  sein. 
Aber  die  Denkschrift   sagt  es  auch  ausdrücklich.    Zu  §  236  IV: 
„Das  Protokoll   „muß    von   dem   Richter    oder  Notar  vollzogen 
werden;   es   soll   außerdem   von   dem  Vorsitzenden   der  Generalver- 
sammlung and  von  zwei  stimmberechtigten  Teilnehmern  der  Versamm- 
lung unterzeichnet  werden",  fügt  sie  S.  144  die  Erläuterung  hinzu: 
„Die  Unterschrift ...  ist  neben  der  für  die  G i  1 1 i g k e i  t  wesent- 
lichen  Vollziehung   durch   den  Richter    oder  Notar  nur  mit 
der    Bedeutung    einer    Anweisung    vorgeschrieben, 
am  nicht  bei  Schwierigkeiten,  die  unter  Umständen  der  Unter- 
zeichnung durch   die  nötige  Anzahl   von  Personen  entgegentreten 
können,  die  Giltigkeit  der  gefaßten  Beschlüsse  selbst  in  Frage 
zu  stellen". 

Zu  §  2341  „die  Generalversammlung  ist  zu  berufen  u.  s.  w. 
(statt  „Aktionäre  . . .  sind  berechtigt,  die  Berufung  der  Generalver- 
sammlung zu  verlangen  Art.  237  I)  und  zu  234  III  „Wird  dem  Ver- 
langen weder  durch  den  Vorstand  noch  durch  den  Aufsichtsrat  ent- 
sprochen, so  hat  das  Gericht  ...  zu  ermächtigen"  (statt  in 
Art  237  III  so  kann  das  Gericht . .  .  ermächtigen)  heißt  es  in  Denk- 
schrift S.  143: 

„Zunächst  ist  durch  die  Fassung  des  Abs.  1  klargestellt,  daß  den 
Geseilschaftsorganen  keinerlei  Prüfung  hinsichtlich  des  Grundes 
und  der  Zweckmäßigkeit  des  gestellten  Verlangens  zusteht,  daß 
sie  vielmehr  dem  Antrage  unbedingt  zu  entsprechen  haben, 
wenn  dessen  formelle  Erfordernisse  vorliegen/'  „In  Abs.  III  ist 
der  gleiche  Grundsatz  ...  in  Betrefi  der  Ermächtigung  anerkannt; 
—  das  freie  Ermessen  des  Gerichts  bezüglich  dieser  Anordnung 
ist  demnach  beseitigt"  — 
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Lfider  befolgt  der  Entwurf  den  selbst  gewählten  SprachKebrauch 
nicht  stets  genau;  mit  Recht  andt-rt  der  Entwuif  das:  „der  Handetb- 
m&kler  muß  nach  dem  Abschlüsse  des  Geschäfts  jeder  Partei 
eine  Scblußnote  zustellen"  de»  Art.  T6  I  in  §  ^3  I  in  „der  Handels- 
mäkler  hat  .  .  .  eine  Schlußnote  zuzustellen".  Weshalb  aber  be- 
läßt er  CS  in  §  83  III  bei  dem  allen:  „Verweigert  eine  Partei  die  An- 
nahme oder  Unterschrift  der  Schlußnote,  so  muß  der  Handelsmäkler 
davon  der  anderen  Partei  unvorzüj^lich  Anzeige  machen?' 

Eine  andere  Gruiipe  von  Aeuderungen  beschränkt  sich  darauf, 
ohne  den  Sinn  der  Norm  umgestalten  zu  wollen,  den  bisherigen  Aus- 
druck durch  einen  üblicheren  oder  zutreficnderen  zu  ersetzen,  oder 
die  ganze  Fassung«  den  Satzbau  abzukürzen  und  zu  runden. 

Dorthin  ist  z.  B.  der  dutchgehcndc  Krsatz  des  Kelativpronomens, 
welcher  durch  „der"  zu  rechnen,  oder  der  Ersatz  des  Wortes 
Handlungsdiener  durch  Handlungsgehilfe,  Maklergebühr 
durch  Mäklerlohn ,  oder  „Aufwendungen"  statt  des  zu  engen 
„Auslagen"  oder  „Vorschuß'*  (§  99  Art.  93),  femer  von  „Ein- 
willigung" statt  „Genehmigung*^  (§  101  Art.  06),  ebenso  vou 
in  Geld  umsetzen  statt  „versilbern"  (§  135  Art.  137),  von 
„Sicherung"  statt  „Deckung*'  {§  141  11,  Art.  141  II)  und  von„Be- 
iriebeanlagen"  statt  des  weniger  deutlichen  „A  nl  agen"  (g  139  1 
Art.  213  f.  1),  endlich  Rechtsgeächäfte'*  statt  des  zu  engen 
„Verträge"  in  §  316  Art.  277  von  „Weisung"  statt  „Auf- 
trag" (§357  1  Art.  3C2)  von  „Preisunterschied*'  statt  des 
bloßen  ,;ÜnterBchied"  (§  3ö8  H,  Art.  3d4  I),  von  „mit  Rück- 
sicht auf*  statt  des  ungenaueren  „rOcksich tlich  desGutes^* 
(§  370  I,  Alt.  374  I). 

Weiden  die  Aendeiungen  der  hier  bespiochcnen  Gruppe  durch- 
gängig kaum  Beanstandung  finden,  so  läßt  sich  bei  einigen  von  ihnen 
doch  ein  objektiver  Grund  nicht  finden.  In  §  101  Einwilligung  statt 
Genehmigung  zu  setzen,  läßt  sich  dadurch  begründen,  daß  der  Gesell- 
schafter schon  vor  oder  spätestens  bei  Beginn  der  Konkurrenzgeschäfte 
die  Erlaubnis  der  übrigen  Geseltscbafter  sich  verschatfen  sollte,  Ge- 
nehmigung aber  den  binn  von  ratihabitiu  zu  tragen  pflegt.  Stimmt 
dies  mit  der  Auffassung  des  Entwurfes  übereiu,  und  das  ist  anzu- 
nehmen, denn  offenbar  will  er  die  Terminologie  des  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuches befolgen  (B.G.B.  §  }H2 — 184),  dann  ist  nicht  recht  ersicht- 
lich, weshalb  §  365  I  „Zustimmung"  dem  bisherigen  „Einwilli- 
gung" Norzieht,  zumal  er  nnch  der  Satzfassun^:  „Wird  (Präsens) 
von  dim  Kommissioiär  ohne  Zustimmung  des  Kommittenten  einem 
Dritten  ein  Vorschuß  geleistet  oder  Kredit  gewahrt,  so  bandelt 
(Präsens)  der  Kcmmissionär  auf  eigene  Gefahr"  gerade  auf  eine  vor- 
gängige oder  höchstens  gleichzeitige  Willenserklärung  des  Kommit- 
tenten hin  weist."  —  Das  generelle,  neutrale  „Zustimmung"  sollte  wohl 
andeuten,  daß  auch  Genehmigung  die  Gefahr  von  dem  Kommissionär 
fernhält,  aber  das  ist  ja  obnebii)  selbstverständlich.  Materiell  ist  die 
Acnderung  glciihgiltig,  jedtufalls  vtrdient  der  Abs.  i  als  Ganzes  schon 
für  den  Ersatz  von  „Vorschüsse  machen**,  „Kredit  geben**,  „thut 
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dies   auf  eigene   Gefahr'*,   durch  „Vorschuß   leisten**,  „Kredit 
gewähren''  und  „handelt  auf  eigene  Gefahr'*  den  Vorzug. 

In  §  381  U  V)  hat  der  Ausdruck  „Bestimmungen''  (An.  387) 
zu  Liebe  von  „Vorschriften''  weichen  müssen.  Auch  hier  folgte 
der  Entwurf  dtiin  Bürgerlichen  Gesetzbuche.  —  Sehr  vorteilhaft  zeichnet 
sieb  der  Entwurf  durch  EassuDg  und  Satzbau  seiner  Kormeo  vordem 
H.G.b.  aus.  Fast  jeder  Titel  bestätigt  dies;  als  einzelne  Beispiele  nur 
seien  hervorgehoben  §  358  gegen  Art.  363  u.  364.  §  105  gegen  Art.  99 
Satz  2,  103  11  und  104. 


IV.  Herrschaftsgrenzen  des  UandeUrechts. 

Die  Grenzen  des  üandelärechts  sind  nach  dim  Entwurf  wesentlich 
anders  als  nach  dem  Ü.G.B.  und  dies  in  doppelter  Beziehung, 
einmal  bezüglich  ihres  Cmfanges,  dann  bezüglich  der  Art  und 
Weise,  wie,  mit  welchen  Mitteln  die  Grenzlinien  gezogen  werden. 
Gerade  das  letztere  hat  im  I^aufe  der  Zeiten  sehr  gewechselt,  und 
soll  jetzt  wieder  andere  Gestalt  annehmen.  Die  Vergangenheit  ist  für 
die  Gegenwait  belehrend,  deshalb  sei  es  gestattet,  einige  Uückblicke 
zu  werten  und  hierbei,  da  ja  Italien  die  Heimat  des  modernen  Handels- 
recht« genaniit  werden  darf,  auf  diei^cs  Lsiid  zurückzugreifen.  —  Das 
Handelsrecht  kommt  hier  wie  überall  im  Mittelalter  in  den  StÄdieu 
zur  EntwickeluDg.  Verfolgt  man  den  Gang  der  Enlwickelung,  so  wird 
maD  bald  darauf  gewiei^en,  drei  Punkte  ins  Auge  zu  fassen: 

1)  In  weisen  Händen  liegt  die  Formulierung  des  Handelsrechts, 
die  ßechtssetzung? 

2)  In  wei-sen  Händen  liegt  die  Jurisdiktion? 

3)  Was  unterliegt  der  Herrschaft  des  Handelsrechts? 

In  einem  Teil  der  Städte,  wie  es  scheint  in  den  Städten,  dercu 
Bewohner  alli;emein  von  voinherein  sich  dem  Handel  widmeten, 
findet  man  umh  später  kein  von  dein  allgemeinen  bürgerlichen  Recht 
abgesondertes  Handelsrecht,  weder  bezüglich  der  ßechlssetzung,  noch 
bezüglich  der  Jurisdiktion.  Das  Handelsrecht  geht  hier  in  dem  bürger- 
lichen Hecht  voll  auf,  nur  enthält  dieses,  abgesehen  von  einigen  beruf^- 
personenrecbtlicheu  Eigentümlichkeiten  der  Kauficute,  einige  vet- 
rnJlgensrechtlube  Rechisinstituie,  die  der  von  ihnen  normierten  Kechts- 
verhftltuissc  hulbir  thatfäcblich  vorzugbweihc  auf  Handelsgewerbe- 
tretbende  Anwendung  linden,  ohne  daß  atidire  Personen  ausgeschlossen 
wAren.  Hier  giebt  es ,  ubgesehen  von  jenen  persoiienrecbilichen 
Eigentümlichkeiten,  kein  vermögensrechtliches  Sonderhandelsrecht,  das 
Allgemeine  bürgerliche  Recht  genügt,  entspricht  auch  dem  Handels- 
leben,  denn  es  trügt,  wenn  man  will,  selbst  eitien  handelsrechtlichen 
Charakter. 

In  anderen  Städten  '),  wie  mir  scheint,  in  den  Städten,  die  bereits 


1)  V|{1.    Kucb   II.  U  Tit.   111    Abschn.   6.     S  t  r»  f  vor  s  c  h  ri  f  t  cd    >latt  S  t  i  n  f  b  f - 
^Aliaiatu  t)^«u    tti   H  0.13.    H    II  Tit.   IV  uuil  AI1k«b>«>u«  Vuraebriltsu  inB.  Ul 
1  kUti  AnKvnitJbe  UcktlDimuti^tD  im    U.G.b.   B.  IV  Tit    1  Ab&vLa.  il. 
I)  Icli  tiKtw  bivr  iiettQ  ftLÜcicii  mitlcliuliei  Uclitu  btftdicu    bv^viiüers  Morent,   BLer- 
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«in  eigenes  bürgerliches  Recht  besaßen,  als  ein  Teil  ihrer  Bewohner 
anfing,  sich  dem  reinen  Hände!  odt>r  der  Handelsinlustrie  zu  widmeo, 
oder  doch  erst  anfing,  durch  diese  Gewerbsthatigkeit  von  der  übrigen 
Bevölkerung  sich  abzuheben  und  schließlich  zum  Teil  sogar  Über  die 
bisher  maßgebenden  Kreise  emporzusteigen,  begegnet  man  bereits 
ziomlicb  früh,  nnmlich  zu  Bogioo  des  14.,  aber  auch  schon  im 
13.  Jftlirhundert  einem  recht  entwickelten  Sonderhandelsrecht,  ja  ver- 
einzelt kann  man  solches  auf  noch  frühere  Zeit  znrückverfolgen. 

Träger  dieses  Souderhandelsrechts  li^t  nicht  der  Stadtstaat,  sondern 
tlic  wenigen  groükuufniännisclien  Zünfte  und  deren  äie  umschließender 
Verband.  Unter  Anerkennung  des  Staitstaates  sind  eigene  Organe 
dieser  Zünfte,  dieses  Verbandes  dazu  berufen,  in  deren  Statuten  das 
alte  Recht  aufzuzeichnen,  änderuugsbedUrftiges  Recht  zu  reformieren, 
neues  zu  setzen;  andere  Organe  wiederum  bringen  in  eigener  Juris- 
diktion dieses  durch  Gewohnheitsrecht  sich  ergänzende  Statutarrecht, 
ledig  der  Fesseln  des  gewöhnliche»  Prozeßrechts  und  stets  der  aequitas 
folgend,  zur  Anwendung  und  durch  den  natürlichen  Einfluß  auf  die 
Rechtssetzung  auch  zur  Fortentwickeluug. 

Diese  beiden  Umstände  auch  geben  und  erhalten  ihm  den  Cha- 
rakter eines  Sonderrechts  und  zwar,  wie  kaum  noch  betont  zu  werden 
braucht,  eines  persönlichen,  Personen-  und  Vermö;^ensrechtsvorhältnis8e 
umfassenden,  Sonderrechts.  Demgegenüiter  könnte  man  geneigt  sein, 
für  dieses  üandelsrecht  noch,  oder  vielleicht  sogar  vor  allem,  nach 
einer  dritten  Richtung  hin  den  sonderrecbtlichen  Charakter  in  Anspruch 
zu  nehmen,  nämlich  daß  auch  seiner  Uerrschaft  nur  die  zünftigen 
Oroßkftuflcuto  unterstanden.  Das  aber  wäre  falsch.  Die  Herrschaft 
des  von  den  groß  kaufmännischen  Zünften  oder  dem  Verbände  erzeugte 
und  gehandhabte  Recht  reichte  von  Anfang  an  weiter  und  hat  sich, 
solange  es  in  jenen  beiden  ersteren  Beziehungen  den  Charakter  als  Sonder- 
recht wahrie,  stetig  ausgedehnt.  Soweit  unsere  Quellen  zurückreichen 
unterlagen  der  Jurisdiktion  und  den  Statuten  der  Zunft  stets  auch  die 
nicht  zu  den  Zunftmitgliedern  zählenden  sog.  Zunftverwandten,  nämlich 
die  Hiindlung-gchilfen  und  Lehrlinge,  die  Makler,  die  Frachtführer,  ja 
die  selbst  in  eigenen  Zünften,  sog.  niederen  Zünften,  organisierten  Hand- 
werker, bald  desgleichen  die  Gesellschafter  eines  Kaufmanns  in  allen 
ihm  und  Dritten  gegenüber  aus  dem  Gesellschaftsverhältnisse  liervor- 
gegangcnen  Fragen,  dann  sogar  dritte  Personen,  sowohl  Einheimische, 
wie  Fremde,  die  mit  einem  Zunftmitglicde  ein  Gewerbsgeschäft  ab- 
geschlossen haben,  für  den  konkreten  Fall,  endlich  auch  diejenigen 
Kaufleute,  welche,  um  der  Zunfijurisdiktion  zu  entgehen,  aus  dieser 
austraten,  oder  nicht  zum  Eintritt  sicti  meldeten. 

Alles  dies  tritt  um  so  schärfer  hervor,  je  mehr  der  Schwerpunkt 
in  Rechtssetzung  und  Rechtspflege  von  den  einzelnen  Zünften  auf  den 
Zuoftverband  übergeht. 

Von  diesem,  heute  gerade  mit  Vorliebe  betonten  dritten  Oesichta- 


hxQpC  TmkmD«,  Im  Ao^a.     OaT*   oleht   Jedar    linulit«    der    unten  tt]gBtag«a«i]  Vorging« 
gliicbrol/iig  fOr  ftU*  Stttdt«  jiftl«t,  braucht  vofal  nicbl  bervorgehobaa  tu  werden. 
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packt  aus  kann  man  demnach  selbst  das  mittelalterliche  Handelsrecht^ 
wenigstens  in  den  hier  in  Bezug  genommenen  Städten,  fOr  den  ver- 
mögensrechtlichen Teil  nicht  ein  persönliches  Sonderrecht  der  Kaufleute 
nennen. 

Mit  dem  Verfall  der  großkaufmännischen  ZQnfte  und  der  Zunft- 
verbfinde,  der  in  Italien  mit  dem  Niedergang  von  Handel  und  Industrie 
zufolge  der  durch  die  Entdeckung  des  Seewegs  nach  Indien  und  der 
neuen  Weltteile  verursachten  Verlegung  der  Welthandelsstraßen  zu- 
sammenhängt, verliert  das  Handelsrecht  auch  in  den  beiden  erst- 
genannten BieziehuDgen  den  Charakter  eines  persönlichen  Sonderrechts. 
Mit  ebendahin  wirkt  der  Umstand,  daß  die  Stadtrepublik  vielfach  dem 
monarchischen  Landesstaat  weicht  Die  Zünfte  vermögen  bald  sogar 
als  Zunftverband  nicht  mehr  dessen  finanzielle  Bedürfnisse  zu  be- 
streiten, müssen  die  Hilfe  des  Staats  anrufen.  Der  Staat  ernennt  und 
besoldet  zuerst  nur  den  Vorsitzenden,  dann  auch  die  übrigen  Mit- 
glieder und  sonstigen  Beamten  des  Gerichts  des  Zunftverbandes,  des 
sog.  Kaufmannschaftsgerichts.  Schließlich  ist  die  ganze  Institution  eine 
Staatseinrichtung.  Parallel  damit  entgleitet  dem  Zunftverbande  auch 
die  Rechtssetzung  und  geht  in  die  Hand  des  Staates  über,  kaum  daß- 
Doch  in  leisem  Nachklang  des  früheren  Zustandes  kaufmännische  Sach- 
verständige zur  Beratung  wichtigerer  Gesetzentwürfe  herangezogen 
werden. 

Von  einem  persönlichen  Sonderhandelsrecht  kann  man  demnach, 
abgesehen  von  dem  personenrechtlichen  Teil,  gegen  Ende  der  Periode^ 
in  der  das  italienische  Handelsrecht  das  maßgebende  war,  überhaupt 
nicht  mehr  sprechen. 

Italien  wurde  durch  Frankreich  abgelöst.  Die  Gesetzgebung  lag 
frei  in  der  Hand  des  bereits  sehr  stark  a'ntralisierten  Staates,  ebenso 
die  Jurisdiktion,  wenngleich  in  den  staatlich  ernannten  Gerichten  auch 
Laien,  Kaufleute,  saßen. 

Will  man  in  Italien  und  Frankreich  fortan  auch  von  einem 
Sonderhandelsrecht,  speziell  vermögensrechtlichem  Sonderhandelsrecht, 
sprechen,  so  kann  man  dessen  Grenzen  äußerlich  greifbar  fortan  nur 
so  ziehen,  daß  man  etwa  sagt,  Handelsrecht  ist  der  Inbegriff  der 
Normen,  welche  diejenigen  Rechtsverhältnisse  ordnen,  die  der  Kom- 
petenz der  Handelsgerichte  unterliegen.  Welche  Rechtsverhältnisse 
dies  waren,  darüber  entschied  fast  durchgängig  das  von  früher  her  er- 
haltene Recht,  in  Frankreich  dagegen  eine  Reihe  von  Königlichen  Ver- 
ordnungen'), so  auch  die  Ordonnance  du  commerce  von  1673;  zum  Teil 
werden  die  betreffenden  Rechtsverhältnisse  einzeln  aufgezählt,  wobei 
regelmäßig  aber   davon   ausgegangen    wird,    daß  das   Handelsgericht 


1)  Vgl.  d.  Edikt  Loais  XI,  t.  2.  Oktbr.  1610:  La  jurisdictioo  d'iceux  ait  M  limitä« 
povr  cotiDailre  du  diff^rends  eotre  marchands  et  pour  fait  d«  marcbaudise  flealemeot ; 
tootefoia  lasdits  juge»  cooDoissant  ordiDairemeDt  de  tootcs  sortes  de  coQTentioDS,  ores 
qD'eUes  n«  soient  pour  fait  de  marcbandises,  de  cädulea  et  obligations  parttcaliires  de 
ptH  CD  deoiers,  letquelle«  ne  soDt  poor  fait  de  marchaodise,  des  gages  des  aarvitfors, 
salvrcs  de  mercenalres,  de  ventes  de  bleds  et  tIds  par  labonrears  et  vigDerona  de  c« 
qui  et  de  leor  crfi,  lenr  donnaat  la  qaaliti  de  raarcbauda  ete. 
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grundsätzlich  uur  für  Strcitigkeiifin  unter  Knufleiten  und  für  gewisse 
Klagen  gegen  KauSüUte  zul:L33ig  ist. 

Nur  HAch  der  jurisdiktioneilen  Beziehung  kann  man  hier 
von  einem  Sonderhandelsrecht  sprechen,  und  die  Kompetenzgrenzen 
werden  teils  nach  subjektiven  Rücksichten  —  Kaufmann  —  teils  nach 
objektiven,  sachlichen  UQcksichten  gezogen.  —  Wer  Kaufmann  ist, 
durch  welchen  Gewerhebetrieb  jemand  zum  Kaufmann  wird,  be- 
stimmen diese  Gesetze  nirgends,  doch  haben  sie  regelmäßig  allein 
die  Warcnk  au  Heute  und  Bankiers  im  Sinne,  französische  (icsetze 
stellen  freilich  auch  andere  Personen  den  Kaufleuten  gleich.  Auch 
der  Code  de  commerce  ist  darüber  nicht  wesentlich  hinausge- 
gangen. 

Einen  anderen,  den  früheren  Zeiten  gegenüber  ganz  eigenartigen 
Standpunkt  nimmt  der  erste  Versuch  einer  Godifikation  des  Handels- 
rechts, das  PreuU.  A.  L.  U.  von  1794  ein.  Gesetzgebung  und  Juris- 
diktion ruht  nach  ihm  allein  in  der  Hand  des  Staates.  In  diesen  Be- 
ziehungen kann  es  also  nach  ihm  Sonderhandelsrecht  nicht  geben. 
Aber  es  sucht  in  der  dritten  der  obengenannten  Beziehungen  das 
Handelsrecht  vom  allgemeinen  büruerliclieu  Recht  abzugrenzen. 

GeniälJ  seiner  Tendenz  —  altgesehen  von  anderen  Rechtszweigen 
—  das  gesamte  Privatrecbt  zu  geben,  dem,  wie  alle  anderen  Rechts- 
genossen,  auch  die  Kaufleuie  unterstehen  sollen^  regelt  es  im  siebenten 
Abschnitt  des  achten  Titels  zweiten  Teiles  unter  der  bezeichnenden 
Ueberschrift  ^^Von  Kauflcutcn"  lediglich  Verhältnisse,  die  dem  Stande 
der  Kauflente  und  zwar  zunächst  der  zünftigen  Kaufleute  gegenüber 
anderen  Personenklasscn  Üblicherweise  eigentümlich  sind;  es  sind  dies 
die  Verhältnisse,  welche  noch  heute  das  Handelsgesetzbuch  in  seinem 
ersten  Buch  unter  der  Ueberschrift  „Vom  Huidelssiande*'  zu- 
sammenfaßt. Sein  eigentliches  Handelsrecht  ist  aber  dieser  inbaltlicb 
eng  gezogenen  Grenzen  halber  west?ntlich  nur  ein  Sonderpersoaen- 
recht,  nicht  ein  persönliches  Sondervermügensrecht,  zumal  es  an 
die  wenigen  vermögensrechtlichen  Verhättuisse,  die  es  regelt,  in 
erster  Linie  von  ihrer  personenrechtlichen  Seite  herantritt.  Dieser 
Charakter  wird  auch  dadurch  nicht  geändert,  daß  dus  A.L.R  in  jenem 
siebenten  Titel  §  684  fl.  noch  von  kaufmimnischcn  Zinsen,  in  §  698  ff. 
vnn  der  Provision,  in  §  702  ff.  von  kaufniiiunischen  Kraplehlungen 
und  in  §  614— 6H3  von  der  heutigen  Offenen  Handelsgesellschaft  handelt. 

Als  man  in  Deutschland  die  Schaffung  eines  einheitlichen  Handels- 
rechts erstrebte  und  endlich  auch  in  dem  noch  geltenden  A.D.U.G 
verwirklichte,  lagen  hier  die  für  den  Charakter  des  Handelsrechts  maß» 
gebenden  Verbiiltnissc  ganz  eigenartig. 

Das  allgemeine  bürgerliche  Recht,  auf  welches  es  zurückzugreifen, 
aber  von  dem  es  sich  doch  auch  wieder  abzulieben  hat,  war  kein  ein- 
heitliches, sondern  ein  partikular  zum  Teil  recht  verschiedenes,  des- 
halb mußten  lediglich  zum  /.wecke  der  Kinheitlichkeit  der  mit  dem 
allgemeinen  Verkehr  zugleich  das  Handelsleben  regelnden  Rechts- 
normen eine  Reibe  von  Rechtsinstituten  und  Rechtsnormen  in  das 
Handelsgesetzbuch  aufgenommen  werden,  die  gar  nicht  dem  Handels- 
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leben  eigentümlich  angehören.  Denii<eraftß  enthält  das  A.D.H.G.B. 
eine  nicht  unbeträchtliche  Masse  von  Rechtsnormen,  welche,  iini  einen 
kurzen  Ausdruck  zu  wühlen,  nicht  materiell  Handelsrecht  sind,  sondern 
nur  formell,  d.  h.  nur  weil  sie  jener  ICiiiheitlichkeit  /u  Liehe  in  die 
Kodifikation  aufgenommen  sind. 

Jeder  Gliederung  in  Stünde,  jedem  Einfluß  des  Standes  auf  das 
Privatrecbt  war  man  abhold;  gleiches  Reclit  für  alle  Staatsgenossen 
hieß  es. 

Die  Zünfte  waren  zerfallen  oder  zerfielen,  jedenfalls  waren  sie  für 
dAS  Handelsrecht  völlig  bedeutungslos. 

Die  Rechtssetzung  lag,  selbst  wo  nicht,  wie  im  Gebiet  des  A.L.R. 
die  Gewohnheit  als  Rechtsquelle  gesetzlich  geächtet  war,  allein  in  den 
Haoden  des  Staates,  dem  allein  auch  die  Jurisdiktion  zustand;  das 
nur  vereinzelt  vorkommende  Zuziehen  von  Kaufleutcn  kommt  nicht 
in  Betracht. 

Bei  solcher  Sachlai^e  konnte  die  Idee,  das  Handelsrecht  nach  dem 
längst  veralteten  Prinzip  eines  persönlichen  SondervermöRcnsrechts 
aufzubauen  nicht  einmal  aufgeworfen  werden,  nur  der  objektiven, 
der  saclilichen  Eigenart  des  Handels  Rechnung  zu  tragen  sah  man 
fur  gerechtfertigt  an.  —  Bei  der  Betrachtung  und  Normierung  der 
hierher  zu  ziehenden  Lebens-  und  Rechtsverhältnisse  suchte  man  nicht 
raehr  die  Person  an  die  Spitze  zu  stellen,  sondern  den  sachlichen, 
den  objektiven  Tbatbcstand,  die  Handelssache  speziell  die  Uandels- 
ges»chäfte. 

Gewisse  Rechtsgeschäfte  werden  stets,  auch  als  isolierte  Geschäfte 
dem  H.G.B.  unterstellt,  gleichgiltig  wer  sie  vornimmt;  es  sind  die 
sogen,  absoluten  HaDdelsgeschat'ie  des  Art.  271. 

Andere  Geschiifte  sollen  ilem  H.G.B.  nur  dann  unterstehen,  wenn 
«ie  Glied  einer  Kette  von  gewerblich  betriebenen  gleichartigen  oder 
anderen  dem  H.G.B.  untcrsleilteu  Geschäften  sind;  dies  sind  die  sogen, 
relativen  HaudeUgeschiifte  des  Art.  272. 

Solche  absoluten  und  relativen  Handelsgeschäfte  geben  einem  ge- 
werblichen Unternehmen  eben  den  eigentftmlichen  Charakter  eines 
Handelsgewerbes,  deshalb  lieißen  sie  auch  Grundhandelsgeschftfte. 
D«r  Betrieb  jedes  Handelsgewerbes  fordert  aber  die  Vornahme  noch 
einer  ganzen  Menge  anderer  nicht  speziell  dem  Handel  eigentümlicher 
Geschäfte,  sie  werden,  obwolil  sie  ihrem  allgemeinen  Ttiatbestaude  nach 
UDt«T  das  pewfihnliche  bürgerliche  Rocht  fallen  sollten,  doch,  falls  sie  im 
Betriebe  eines  Handelsgewerbes  vorgenommen  sind,  für  den  konkreten 
Kall  dem  Handelsrecht  unterstellt,  oder  anders,  sie  werden,  ithn- 
lieh  wie  die  mobile  Perlincnz  ihrer  wirtschaftlichen  Zugehörigkeit  zu 
einer  Immobilie  halber,  dem  Immobiliarsachenrecht  untersteht,  eben- 
falls ihrer  wirtscbafttichen  Zugehöri-'keit  halber  unter  das  Handels- 
recht gestellt.  Deshalb  auch  ihre  Bezeichnung  als  Neben-  oder  Hilfs- 
handelsgeschäft  oder  accessorische,  pertinentiaile  Handelsgeschäfte.  — 

Da  nun  hiernach  bei  den  Rechtsgeschäften  der  letzten  Kateizorie, 
Hiebt  selten  auch  bei  solchen  der  zweiten  Gruppe,  fär  die  Entscheidung, 
ob  das  gewöhnliche   bürgerliche  Recht   oder  das  Handelsrecht  maB- 
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ffebend  ist^  die  Zugehörigkeil  des  konkreten  Rechugeschäfta  zu  einei 
Handelsgewerbe  feststehen  müü!e,  dies  aber  oft  genug  bei  KrrichtUD| 
des  Rechtsverhältnisses  unterbleibt,  und  später  dann  recht  langwierij 
ja  sogar  uumoglich  sein  kann,  so  stellt  das  H.G.B.  die  bekannte 
Präfiunitionen  des  Art.  274  dafür  auf.  — 

Diese  positiven   Grenzen    engt   dos   Handelsgesetzbuch    noch^i 
durch  die  negative  Grenze  des  Art.  275,  wonach  Verträge  über  unbe 
wegliche  Sachen  keine  Handelsvertrilge  sind. 

Zu  den  Handelsverbältniesen  /lihleu  außer  diesen  dem  Obligationen- 
und  Mobiliarsachenrecht  angehörenden  Rechtsgescbüften  auch  noch 
eine  Reihe  Personen  rechtlicher  Rechtsverhältnisse;  sie  normiert  das  erste 
Buch  des  Gesetzes,  und  zwar  in  Titel  I  Von  den  Kaufleuteu  (Vollkauf- 
leuten, AJinderkaufleuten,  Kauffrauen),  in  Tit.  V  Von  den  Proku- 
risten und  UandlungsbevoUniächtigten,  in  Tit.  VI  Von  den  Handlungs- 
gehilfen, in  Tit.  VII  Von  den  Handelsmäklern;  auch  Tit.  U  Von  den 
Handelsregistern  und  Tit.  III  Von  den  Handelsfirmen,  endlich  Tit.  IV  Von 
den  Handclsbüchern  dürfen  hierher  gezahlt  werden,  da  sie  den  Kauf- 
Icuten  Pflichten  resp.  Rechte  kraft  deren  berufspersönlicher  öiellung 
geben.  —  Selbst  die  Handelsgesellschaften  sind  hierher  zu  rechneDi 
(cf.  auch  Motive  zum  Entwurf  I  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  füi? 
das  Deutsche  Reich,  Bd.  II  S.  634). 

Nicht  we^en  eines  dem  Handelsleben  eigentümlichen  obligationeD- 
rechllicheu  Inhaltes,  fanden  die  zuerst  genannteD  Rechtsverhältnisse 
Aufnahme  in  die  alten  Zunft-  und  Kaufmannsschaft^ystatuten,  aho  in 
das  Handelsrecht  der  damaligen  Zeit,  sondern  weil  die  betretenden 
Personen  als  nnumgflnplich  notwendige  Hilfspersonen  des  Kaufmanns 
ohne  weiteres  der  Zunft  ihres  Heirn,  des  Prinzipals,  angehören  resp. 
der  Mäkler  Hcamter  der  Zunft  ist  und  sie  alle  deren  JurisiÜktion  und 
Recht  unterworfen  sind.  —  Das  Verhältnis  aller  dieser  Hilfhpersoneu 
erschöpft  sich  denn  auch  nicht  in  einem  bloß  obligalionenrechtlichen 
Inhalt,  sondern  geht  darüber  hinaus,  ergreift  ihre  Person. 

Das  bat  sich  erhalten  auch  nachdem  das  Handelsrecht  nicht  mehr 
in  den  Statuten  kaufmannischer  Korporationen  sondern  in  Ge&etzeii 
des  Staates  seine  Pfiegestötte  gefunden  hat. 

Schon  die  alten  kaufmännischen  Zünfte  wußten  es  durchzusetzen, 
daß  nicht  nur  der  eigene  Genüsse  ihrer  Jurisdiktion  und  ihrem  Recht 
unterstand,  sondern  auch  der  mit  ihm  kontrahierende  Nichtgenosse 
für  den  konkreten  Fall.  Das  H.G.B.  bringt  denselben  Gcdanketi 
bezüglich  des  materiellen  Rechts  in  der  Fassung  zum  Ausdruck,  daß 
auch  bei  einem  Recht.sgeschäfl,  welches  auf  der  Seite  nur  eines  der 
Kontrahenten  ein  UandeisReschäft  ist,  die  Rechtsnormen  des  H.G.B.s 
(IV.  Buch)  auf  beiden  Seiten  zur  Anwendung  kommen  sollen  (Art.  277). — 
Eine  Formulierung,  die  in  ihrer  Wirkung  aber  viel  weiter  reicht  als 
das  allere  Recht,  weil  bei  den  sogenannten  absoluten  Handelsgeschäften 
Handelsrecht  nun  für  beide  Kontrahenten  selbst  dann  zur  Anwen- 
dung kommen  muß,  wenn  keiner  von  ihnen  Kaufmann  ist.  — 

Von  einem  persönlichen  Sonderrecht  kann  in  dem  A.D.U.G.B.  ia" 
keiner    der    drei    obengenannten    Beziehungen   mehr  die  Rede  sein ; 
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wohl  hftt  es  noch  wie  alles  Handelsrecht  vou  jeher  eio  Sonderpersonen- 
rechtf  auch  noch  ein  SoDdervermögeu&rechtt  dieses  aber  ist  grondsati;- 
lieb  ein  nach  sachlicheu  Kücksicbteo  abgegrenztes  Sooderrecbt,  ein 
sachliches  Sonderrecht. 

Vergleicht  man   das   A.D.H.G.R,   seinem   Inhalte   nach  mit    dem 

l-ftlteren  Handelsrecht,  so  findet  man,  daß  beide  bezüglich  der  Materien, 

welche  sie  ihrer  Herrschaft   unterstellen,   sowohl   in   deren    personen- 

rechtlicher,   wie   in  deren   vermögensrechtlicher  Beziehung,   fast  völlig 

I übereinstimmen;   duli  sie  in  der  Intensität  des  inneren  Ausbaues  der 

-einzelnen  Kechtsinstitute  und  der  Formulierung  der  Rechtsnormen  sich 

unterscheiden,   kommt  hier  nicht  in    Frage.    Nicht   das  üerrschafts- 

gebiel  oder,  wenn  man  will,  nicht  die  Herrschaftsgrenzen  sind  in  beiden 

yerschieden ,  sondern   nur  die  Art  und  Weise,   wie,  die  Mittel,   mit 

denen  die  Grenzabsteckung  erfolgt. 

Das  ältere  Handelsrecht,  an  die  Person  anknüpfend,  muß;  not- 
gedrungen die  betreffenden  Personen  individuell  festzustellen  suchen,  als 
äußeres  Mittel  dazu  dient  ihm  die  Zunftmatrikel  und  das  daraus  sich 
entwickelnde  Handelsregister  mit  seinen  einzelnen  Abteilungen.  Dieses 
Handelsregister  ist  als  Personalregister,  um  diesen  Aasdruck  des 
Grundbuchrecbts  hinüberzunehmen,  angelegt. 

Das  neuere  Hecht,  an  die  objektiven  Thatbestände  angelehnt,  muß 
[ebenso  notgedruugen  diese  festzustellen  suchen;  als  äußeres  Mittel 
[dienten  ihm  lediglich  die  nicht  einmal  stets  zweifelsfreien  positiven 
etzGsaufzäblungen.  Zwarbcsitztdas  A.D.H.G.H.  auch  sehr  detaillierte 
idelsrci^ister ,  aber  diese  sind  nicht,  wie  die  alten  aus  den  Zunft- 
ikoln  hervotgegangenen  Handelsregister  als  Personalregister  gefaßt, 
sondern  als  Itealregister.  Das  Handelsregister  soll  nicht  mehr  wie 
frQber  die  Personen  aufzählen,  sondern  nur  über  gewisse,  Dritte 
besonders  interessierende  Kecbtsverbältnisse  oder  Thatbestände  einer 
Person,  die  ohnehin  schon  dem  Handelsrecht  untersteht,  Auskunft 
gehen  >). 

Nur  die  Gesellschaftsregister  kann  man  zugleich  Personal register 
Bennen;   jede  Handelsgesellschaft  als  solche  soll  eingetragen  werden, 
[ja  bedarf  mit  Ausnahme  der  Offenen  Handelsgesellschaft  zu  ihrer  recht- 
lichen   Existenz    und    Anerkennung    als    Kaufmann    der    vorgilugigen 
>  Kiotragung  in  das  Gesellschaftsregister  und  ist  erst  damit  dem  Handels- 
recht voll   uutergtellt. 

Ob  das  Handelsregister  die  eine  oder  die  andere  Fassung  trägt, 

I  ist  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  die^  mit  der  Gestaltung  des  Handels- 

h  rechts  Überhanpt  im  Zusammenhang  steht  — nicht,  auch  für  uns  hier 

I nicht  gleichKÜiig.    Denn   erstens   ist  es  an  sich  leichter,  durch  Ein- 

Hg  aller   betreffenden   Personen   oder  Subjekte   in   das   Handels- 

Blcr,  den  Herrfichaftskreis  des  Handelsrechts  festzustellen,  als  durch 

Extrakte  Autzfthlung  aller  olijekliveiiTbalbestaudskategorien.    Zweitens 

f&lU  es  leichter,  einmal  Personen,  deren  Gewerbebetrieb  seinem  Gegen- 

sUndc    Dftch    Oberhaupt    nicht   dem   herkömmlichen    fixierten    Hegriff 
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Handel  angehört,  dcnuocb  dem  positiven  Handulsrecbt  zu  unterwerfen, 
infiem  man  sie  dem  ,.Kaufmann"  gleichstellt,  dann  aber  besonders 
Gesellschaften,  die  in  ihrer  inneren  Organisation  und  ihrem  ganzen  Auf- 
treten im  Geschäfts-  und  Rechtsverkehr  mit  älteren  bewährten  Typen 
von  Handelsgesellschaften  fibereinstimmen,  dennoch,  obwohl  sie  kein 
handelsgewerbliches  Unternehmen  betreiben,  für  Handelsgesellschaften 
?.u  erklaren ,  nur  um  ihnen  eben  jenes  beides  zu  sichern ;  freilich 
unterliegen  sie  damit  auch  gewissen  Päichteu,  aber  was  wollen  diese 
gegenüber  dem  Krwerb  guter  Organisation  und  dem  Krwerb  der  Uechta- 
subjektivität  bedeuten?  Drittens  haben  das  A.D.H.G.B.  resp.  die 
Landescinführungsgcsetze  selbst  schon  auf  einem  jenem  ähnlichen  Wege 
den  Umfang  der  Herrschaft  des  Handelsrechts  erweitert,  indem  sie  näm- 
lich gewisse  Gewerbetreibende,  die  dem  fraglichen  Thatbestande  ihres 
Gewerbebetriebes  nach  nicht  Kaufleute  sind ,  also  auch  nicht  in  das 
Handelsregister  gehören,  doch  den  Kaufleuten  gleichstellen,  in  das 
Handelsregister  eintragen  lassen  und  dem  Handelsrecht  unterwerfen, 
auch  Gesellschaften,  die  mit  „Handel"  nichts  zu  thun  haben,  dun  Kauf- 
leuten gleichstellt.  Gerade  die  Absicht,  gewillkürten  Privatver- 
einigungeu  gewisser  Tendenz  eine  altbewährte  Organisation  und  Rechts- 
sabjektivität  zu  gewähren,  ist  für  die  neuere  Gesetzgebung  nicht  bloU 
oft  Veranlassung  und  Zweck  hierbei  gewesen,  sondern  dieser  Weg  war 
oft  genug  auch  der  einzig  gangbare  Weg. 

Mau  kann  beobachten,  daß  in  älterer  Zeit  die  Unternehmer  eines 
dem  Gegenstande  nach  neuartigen  Gewerbes  durch  Eintritt  und  Auf- 
nahme in  eine  schon  bestehende  gewerbeverwandte  Zunft  oder,  wenn 
die  Zahl  der  Unternehmer  groß  genug  ist,  durch  £lrQndung  einer 
neuen  Zunft  in  die  Reihe  der  Kaufleute  und  damit  unter  das  Hundeis- 
recht treten,  also,  verglichen  mit  dem  früheren  Zustaiide,  deshalb  dem 
Handelsrecht  unterstchen,  weil  sie  in  die  Matrikel  einer  kaufmännischen 
Zunft  eingetragen  sind  oder,  anders  gefaßt,  daß  die  Herrschafts-^Tenzeu 
des  Handelsrechts  durch  Erweiterung  der  Zunft  resp.  der  Zünfte  oder 
Zunftmatrikcln  sich  ausdehnen.  Zweitens,  und  dies  berührt  uns  für  die 
heutige  Zeit  näher,  daß  die  üblichen  Gesellschaftsformen  der  Offenen 
Handelsgesellschaft,  der  Kommanditgesellschaft,  der  Aktiengesellschaft 
und  der  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  die,  eben  weil  sie  ihre 
erste  Entwickelung  im  handelsgewerblichen  E^etriebe  erhielten,  dem 
Handelsrecht  unterfielen,  als  sie  sputer  auch  für  andere  als  haudels- 
geworbliche  Unternehmungen  Verwendung  fanden,  gleichwohl  wegen 
ihrer  unter  dem  Schutz  des  Handelsrechts  erhaltenen  Organisation,  in 
die  alten ,  ursprflnglich  rein  handelsrechtlichen  Gesellschaftsrcgister 
eingetragen  wurden  und  deshalb  gleich  deu  alten  Haudelsgeseltschaftcn 
dem  Handelsrecht  unterfielen ;  ein  Vorgang ,  ähnlich  dem  obigen, 
durch  Erweiterung  des  Zunftregisters  Ausdehnung  der  Grenzen  des 
Handelsrechts. 

Nicht  etwa  in  Nachahmung  oder  auch  nur  in  Kenntnis  dieser 
Älteren  Vorgänge,  sondern  durch  die  Forderungen  des  praktischen 
Lebens  und  die  Zweckmäßigkeit  ist  die  Ueichsgesetzgebung  zu  fast 
dem  gleichen  Verfahren  geführt  worden. 


Dtmnf  eines  HuidtligAHttbnebM  tod  189t. 


Zuoüchst  stellte  sie  die  den  Aktieugcsollschaftcn  in  ihrer  Organi- 
satioxt  vielfach  nachgebildeten  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
Bchaften  in  dem  sie  zum  ersten  MaJe  regelnden  (norddeutschen)  Itundes- 
gcsctz  vom  4,  Juli  1868,  §  U,  den  Kaufleuten  gleich  und  damit  unter 
das  A.O.H.  G.  B.  (vergl.  auch  die  Deklaration  vom  19.  Mai  1Ö71  und 
das  Reichsgeeetz  vom  1.  Mai  1889,  g  17),  obwohl  diese  Gennssen- 
_BchafteQ  nach  der  übHchen  Auffassung  von  Handel,  als  dem  lubegr-iff 
"lerjenigen  Geschäfte,  welche  den  GOtenimlauf  zwischen  Produzeuten 
iiud  Konsumenten  vermitteln,  kein  Haudelsgeworbe  betreiben,  da 
sie  ja  prinzipiell  nur  die  Förderung  (des  Kredits)  des  Erwerbes  oder 
der  Wirtschaft  ihrer  Mitglieder  mittels  gemeinsamen  Geschäftsbetriebes 
berwecken,  auch  ihr  Geschäftsbetrieb  sich  Gütern  widmen  kann,  gegen 
die  das  positive  Handelsrecht  sich  ausschließend  verhalt  (Herstellung 
von  Wohnungen).  Diese  materiellrechtliche  Erweiterung  entspricht  der 
Ausdehnung  des  Handelsregisters  durch  die  HinzufÜgung  des  Genossen- 
ßchaftsregisters. 

Nach  zwei  Jahren  bereits  hebt  das  Bundesgesetz  vom  11.  Juni 
1870  die  dem  Gegenstande  des  Geschäftsbetriebes  folgende  bisherige 
fast  altgemein  bestehende  Scheidung  der  AktieDgesellschaften  in  sog. 
Civilaktiengesellächaften  und  Uandelsaktiengescllschaftt'n  auf,  indem 
es  auch  jene  den  Rechtsnormen  der  let/teren  unterwirft  und  wie  diese 
als  Handelsgesellschaften  ansiebt  (H.  G.B.  Art.  '208,  neue  Fassung  des- 
elbeo  nach  der  Novelle  vom  11.  Juni  1870  und  ebenso  Art.  5). 

Scheinbar  ebenso  verfahrt  die  Novelle  vom  11.  Juni  1870  mit  der 
[ommaDditgesellschaft    auf  Aktien,  wenn    sie  in    völliger   Ueberein- 
limmuDg  des  Art.  174  mit   208   bestimmt:   „Eine  Kommanditgesell- 
schaft auf  Aktien  gilt  als  Handelsgesellschaft,  auch  wenn  der  Gegen- 
staod    der   Uebernahme    nicht   in    Handelsgeschilfteu    besteht";   genau 
gmonimen    hl    die   Sachlage    doch  eiue    andere,    denn   Kuniuinndlt' 
Jlscbaften   auf  Aktien,   in   denen  der  Gegenstand  "der  Geschäfts- 
nicbt   in  Handelsgeschäften   bestand,   gab  es  entgegen   dem 
1  lachen  Recht  vor  der  französischen  Periode  in  Deutschland  kaum; 
unsere  Betrachtung  ist  dies  aber  gleicbgUtig,  denn  auch  hierdurch 
'^»ird  Gesellschaften,  die  nach  den  Gegenstande  ihres  Betriebes  nichts 
mit  dem  Handel  zu  thun  haben,  die  Eintragung  in  das  Hundelsgesell- 
Kkaftj^register  gewährt   und  werden  sie  dem  Handelsrecht  unterstellt. 
Nachdem  so  Bahn  daför  gebrochen  war,  daß  Gesellschaften  unter 
gewiss«!!  Voraussetzungim   auch   ohne  Betrieb   von   Handels.;e-schaften 
durch  Eintragung  in  das  Handelsregister  zur  Rochtssubjcktivität  ver- 
bolfeti  wird,  freilich  nicht,  ohne  daß  sie  nun  auch  zugleich  dem  Handels- 
recht unterworfen  werden,  erscheint  es  nur  folgerichtig,  wenn  das  Reichs- 
fBMtz   vom   2iX  April    1892   die   in  wesentlichen  Zflgen   der  Aktien- 
gesellschaft nachgebildete  Gesellschaft   mit  beschränkter  Haftung,   die 
aaA  i^  1  zu  jedem  gesetzlich  zulässigen  Zweck  errichtet  werden  darf, 
BflUr  der  Vorbedjngting   der  Eintragung    in  das  Handelsgesellschafts- 
Dtter    als    Handelsgesellschaft    im    Sinne   des    Handelsgesetzbuchs 
iten  lAßt,  und  sie  damit  dessen  und  anderer  Gesetze  Normen  wie  Kauf- 
ite  imterstellt  (§  13  III). 


so 


Lästig, 


Schon  etwas  frQher  hatte  der  erste  Entwurf  eines  Bürgerflcnen 
Gesetzbuchs  für  das  Deutsche  Reich  Personeu,  die  gemeiDschaftÜch 
ein  an  sich  nicht  in  den  Kreis  des  Handels  fallendes  Krwerbsgoschaft 
betreiben  wollen,  gestattel,  sieb  als  C>ffene  Gesellschaft  /.u  formieren 
und  durch  Bestiminuug  im  Gesellschaftsvertrage  für  das  Handelsrecht 
zu  optieren,  womit  ihre  Gesellschaft  gleichzeitig  auch  allen  sonstigen 
für  Kauflt'ute  geltenden  Rechtsnormen,  z.  B.  der  Konkursordnung,  unter- 
liegen sollte  ^). 

Der  /weile  Entwurf  ließ  solche  Option  auch  bei  der  einfache 
Kommanditgesellschaft  zu,  hob  im  Gegensalz  zum  Entwurf  1  (cf. 
Motive^  Ud.,  II  S.  033)  aber  noch  besonders  hervor,  daU  ,.die  Gesell- 
schaft in  solchem  Falle  mit  der  Eintragung  in  das  Handelsregister 
zur  Entstehung  kommt^\  d.  h.  doch  wohl,  daß  die  Gesellschaft  erst 
mit  der  Eintragung  in  das  Handelsregister  als  Offene  bezw.  Kommaudit- 
gesell&chaft  errichtet  sei  und  dem  Handelsrecht  unterstehe,  oder 
anders,  daU  die  Option  (TSt  mit  der  Eintragung  in  volle  Wirkung 
trete.  Es  führte  also  den  Registricrungszwang  ein,  und  sicherte  damit, 
daß  alle  dem  Handelsrecht  untersiehendeu  Geseilächafteu  aus  dem 
Handelsregister  ersichtlich  sind. 

Sucht  man  aus  den  Motiven  von  g  6&9  (S.  682^630)  die  Gründe 
zu  erfahren,  welche  die  Gesetzeskommission  zu  dieser  Erweiterung 
der  Horrschaftsgreuzcn  des  Handelsrechts  bestimmte,  so  findet  man 
allein  folgende  recht  allgemein  gehalume  Üenierkung:  Der  Entwurf 
gebe  hiermit  „die  durch  das  praktische  Budürfuis  absolut  gebotene 
Ergänzung  seiner  Normierung  des  GesellsL-hnftsrcchts.  Ohne  <tiese  Er- 
gänzung würden  die  Vorschriften  Über  die  Gesellschaft  an  einer  em- 
pfindlichen UnVollständigkeit  leiden  und,  namentlich  wegen  der  Be- 
stimmungen über  das  Gesellschaftsvermögeu,  zur  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses nicht  ausreichen."  Jedoch  eine  zweite  Stelle,  welche  die 
Gründe  dafür  augeben  will,  weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  bürgerliche 
Offene  Gesellschaft  nicht  lediiiHch  unter  die  vom  A.D.H.G.B.  speziell  für 
die  Offene  Handelsgesellschaft  gegebenen  Normen  zu  stellen,  sondern 
sie  in  jedSr  Beziehung,  also  auch  bezüglich  der  sonstigen  Bestim- 
mungen des  H.G.B.  und  anderer  Gesetze  der  O.H.G.  ganz  gleich  zu 
behandeln,  deckt  den  eigentlichen  Grund  für  jene  Erweiterung  auf,  wenn 
es  daselbst  heißt; 

„Die  umfassende  Anwendbarkeit  ist  auch  innerlich  berechtigt. 
Klar  ist  dies  ohne  weiteres  bei  derjenigen  Erwerbsgeseilschaft,  zu 
welcher  sich  mehrere  Personen  behufs  der  Gewinnung  und  Ver- 
wertung von  Produkten,  sei  es  in  Natur  oder  nach  vorherij^er  Ver- 
arbeitung, vereinigt  haben.  Es  fehlt  in  der  Thal,  wenn  die  Gesell- 
schaften die  Anwendbarkeit  der  Vorschriften  über  die  Offene  Handels- 
gesellschaft vereinbart  haben,  an  Jedem  Grunde,  eine  solche  Gesell- 
Schaft  nach  irgend  einer  Seite  anders  zu  beurteilen,  als  eine  Offene 
Handelsgesellschaft,  welche  eitie  solche  nach  den  Bestimmungen  des 
H.G.B.  ist.    Die  Vorschrift  des  §  659  wird  sich  aber  vorzugsweise  für 


1)  er.  ModT«,  D4.  II,  8.  tu. 
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ErwerbBgesellschaften  der  bezeichneten  Art  praktisch  erweisen.  Bei 
anderen  Erwer()S)j:eseIl8cbaften  werden  die  Gtjst'llscbiifter  sich  nur 
selten  veranlaßt  tiuden,  die  Anwondbarkeit  (Anwendung')  der  Vor- 
schriften über  die  Offene  Hundelsgi-sellschaft  durch  Vertrag  zu  be- 
stimmen. Es  wird  dies  im  wesentlichen  nur  vorkommen  bei  um- 
fiiugreichea  UnternebmuD£»eD,  welchen  Spekulationen  zu  Grunde 
liegen,  die  den  kaufmännischen  Spekulationen  verwandt  sind,  so  daU 
das  Unternehmen  nach  innen  wie  nach  außen  eine  Art  von  kauf- 
mannischem Betrieb  ergeben  wird". 

Diese  letzten  Worte  enthalten  vermeintlich  den  wahren  Grund»  „die 
Kleiche  Art  und  Weise  des  Geschäftsbetriebes'^  welche,  eben  wie  die 
BucbfQbning  von  dem  Handelsgewerbe  ausgehend  im  Laufe  der  Xeit 
auch  andere  Erwerbsgescliäfte  für  sich  gewann,  fordert  und  recht- 
fürtiftt  nun  auch  die  Anwendung  des  gleichen»  ursprünglich  nur  für  den 
üandelsgeschäftßbetrieb  entwickelten  Rechts.  -  Der  wirkliche  Grund 
ist  ein  anderer. 

Der  Regierungsentwurf  und  mit  ihm  das  B.G.B.  selbst  enthält 
die  eben  besprochenen  Vorschriften  der  §§  659  bez.  675  nicht  mehr, 
»her  nicht  etwa,  weil  deren  Tendenz  verworfen  wurde,  sondern  weil 
diese  die  ihnen  von  vornherein  gestellte  Aufgabe  inzwischen  bereits 
erfüllt  hatten.    Die  Motive  zum  Entwurf  1  sagen*): 

„Durch  die  Vorschrift  des  tj  6.o9  und  durch  die  Aufnahme  der- 
selben in  den  Entwurf  dea  B.G.B.  wird  der  Revision  des  H.G.B.  in 
keiner  Weise  vorgegrilfen.  Es  wird  sich  aus  der  Vorschrift  höchstens 
die  Notwendigkeit  ergeben»  dieselbe  bei  jener  Revision  iu  gleicber 
Weise  wie  manche  andere  Vorschriften  des  B.G.B.  gebührend  zu  be- 
rücksichtigen. Bei  der  Revision  des  H.G.B.  kann  auch  erst  darüber 
befunden  werden,  ob  die  Vorschrift  des  §  659  in  dem  B.G.B.  zu  be- 
Insseu,  oder  dem  H.G.B.  einzuverleiben  ist." 

Eben  weil  nun  der  freilich  erst  später  veröflentüchte  Kntwurf  zum 
uü.  G.  B.  schon  vor  dem  Regierungsentwurf  nicht  blos  den  Gedanken 
,_  §  Ö59  aufgenommen  und  durchgeführt  hatte,  sondern  auch  darüber 
^MMoEgiDg,  fiel  dieser  §  659  im  Regieruugsentwurf  zum  B.G.B,  fort. 
Bereits  das  Wüntcmbergische  Einftthmngsgesetz  zum  A.D.H.G.B. 
halte  in  Art.  4  die  Hcrrschaftsgrcnzen  des  Handelsrechts  weiter  als 
die  bisher  erwähnten  Reicbsgesetze  resp.  Entwürfe  ausgedehnt,  nämlich 
«ich  auf  handelsmäJIig  betriebene  Gewerbe  von  Einzclpersonoa, 
£«  sagt: 

„Die  Bestimmungen  des  H.G.B.  und  des  Einführungsgesetzes 
tiber  die  KauHeute  und  die  Handelsgesellschaften  finden  auch  An- 
wendung auf  diejenigen  Personen  und  Erwerbsgescilscbaften,  welche 
GegenstÄDde  eigener  Produktion,  sei  es  in  Natur  oder  nach  vor- 
l!ftngig«r  Verarbeitung»  gewerbsmäßig  und  in  einem  die 
Formen  des  kaufmännischen  Geschafisbeiriebs  erfor- 
dernden Umfange  veräußern.  Die  Geschäfte  dieser  Personen 
UD«!  Gesellschaften»    welche  zum  Betrieb  ihres   Gewerbes   gehören 


1)  Mothrt  U,  8.  684  u.  63«. 
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(Art.  273  des  H.G.B.)«  insbesondere  die  gewerbliche  VeräußeruDg 
ihrer  Produkte,  sind  nach  den  Grundsätzen  der  H.G3.  Ober 
Handelsgeschäft  zu  beurteile»/^ 

Der  Verkauf  eigener  landwirtschaftlicher  und  Walderzeugnisae, 
wofern  sie  nicht  in  größerem  Betrieb  durch  Ver- 
arbeilDDg  uuigestaltet  und  umgesetzt  werden,  ist  von 
vorstehenden  Be8timmuDgeii  ausgeschlossen."' 

Zum  ersten  Mal  in  neuerer  Zeit  kommt  hier  der  Gedanke  zum 
Ausdruck,  daß  das  Handelsrecht  nicht  zu  beschräJikcn  ist  auf  die  den 
Güterumlauf  zwischea  Produzeuten  und  Konsumenten  rein  ver- 
mittelnde Gewerbstb&tigkeitf  sondern  Anwendung  zu  finden  hat 
auch  auf  den  großgewerbsmäßigea ' )  blo&eu  Absatz  selbstproduzierter 
Gat4)r. 

Nicht  mehr  die  Ansehafliung  von  Gutem  zum  Zweck  der  Ver- 
äußerung ist  die  Grundlage  der  dem  Handelsrecht  unterfallcodeu 
Gewerbsthiitii^keit,  sondern  die  Veräußerung  von  Gütern  in 
grülicrotu  Umfange, 

Audi  bei  dem  richtigcu  Kaufmaim  im  alten  Sinne  liegt  der  wirt- 
schaftliche Schwerpunkt  nicht  in  gewerblicher  Beschaffung,  sondern  in 
der  gewerblichen  Veräußerung,  denn  nur  um  vorteilhaft  zu  veräußern, 
kauft  er  die  Güter.  Schon  etymologisch  bedeutet  das  Wort  Kaufmann 
Dicht  einen  Mann,  der  gewerbsmäßig  ankauft,  um  zu  verkaufen, 
souderu  einen  Mann,  der  gewerbsmäßig  anderen  Gelegenheit  giebl,  von 
ihm  ni  kaufen,  ein  Mann,  bei  dem  andere  kaufen  können  und  der 
dcÄhaib  in  der  Kegel  vorher  die  Verkaufsgegenstände  von  anderen 
angekauft  hat;  ob  dies  aber  der  Fall  ist,  oder  ob  er  die  Sachen  selbst 
er/eut^t  hat,  kümmert  den  Käufer  nicht.  —  Der  Kaufmann  ist  eben 
eine  Person,  die  gewerbsmäßig  (neue)  Güter  zuführt,  in  dieser  Zu- 
fuhr ung  ihren  Beruf  sieht.  Dem  entsprechen  auch  die  Sonder- 
bezeiclinungeu  der  Kaufleute,  z.  ß.  Kolonialwarenhändler,  Gewand- 
schneider, Tuchhändlcr,  Buchführer,  i.  S.  von  Buchhändler  auch 
Kaufhaus,  Kaufladen,  Bankier,  Schiiittwaareuhäudler,  Kleinhandel  ^ 
Kleinbetrieb,  Tabak  vers  ch  leiß,  Detaillist,  Einzel  v  erkäufer, 
Grossist  Eben  deshalb  haben  die  Fabrikanten  auch  von  jeher  zu  den 
Kauficuten  gezählt.  Daß  dies  zunächst  nur  bei  Fabrikanten  der  Fall 
ist,  welche  angeschaffte  Rohstoffe  oder  üalbfabrikate  nach  vorgängiger 
Be-  oder  Verarbeitung  weiter  veräußern  (und  später  nur  noch  bei  den 
Lohnfabrikauieii)  hänj^t  wohl  damit  zusammen,  daß  wie  der  reine 
Warenhaodel .  so  auch  der  Fabrikhandel  oder  die  Uaudelsfabriken 
bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  fast  ausnahmslos  iu  Städten  selbst 
oder  deren  allernäcbslen  Nähe  saßeu,  hier  aber  die  ßuhprodukte, 
selbst  wenn  es  sich  um  einheimische  handelte,  nicht  gewonnen 
wurden.  Die  Gewinnung  der  Rohprodukte  fiel  der  ländlichen  mid 
kleinstädtischen  Bevölkerung,  die  Herstellung  der  Halbfabrikate  und 
mancher  Guuzfabrikute  der  Hausindustrie   zu.     Anderswo  als  iu  den 


1)  Qrol(awerbUeb    hier   im  Oegeus^u    ledlgUcli  zu    dem  Kle'iogtwerbe    d«r  Miiidec- 


Handelsstädten   gab   es   eben   keine   Fabrikanten.     Erst  die 
Eeit  bat  die  F^rscheinung  gezeitigt,  daü  der  Fabrikbetrieb  sich 
auch  auf  das  Hache  Land  und  iu  die  kleineren  St&dte  zog,  veranlagt 
durch   die   Billigkeit  der  Arbeitskräfte,  der  Robstofitc,  der  Hilfsstofle, 
oder  der  Anlagen,  kurz,  der  niedrigeren  Herstolluugs-  oder  Geschäfta- 
unkosten  halber,  ferner  auch,  daß  Personen,  welche  zwecksmftüig  Roh- 
produkte im   großen   er/riigeu,  sie   auch  gewerbsniallig  /u  Halb-  oder 
Gan^fabrikaten    uuigostaltcn   und    diese    gewerbsmäßig   zum    Verkauf 
stetJeo.     So  haben  die  Ber^^werksunterneluiier  vielfach  die  Vorhüttuuy 
und  sonstige  ße-  oder  Verarbeitung  an  sich   gezogen,  der  Landwirt 
Ureonereien  und  Fabriken  mit  übemommeD.    Historische  Konsequenz 
i  wie  Zweckmäßigkeit  verlangen,  daß  auch  sie,  die  eben  wie  der  Kaufmann 
[dem  Publikum  Güter  zum  Erwerb   zuführen,   dem   in   diesem  Stande 
ixuerst  ausgebildeten  Recht  unterworfen  werden. 

Nicht  der  Kreis  der  Kaufleute  hat  sich  erweitert,  sondern  die 
Art  und  Weise  der  Zuführung  der  Güter,  die  Arbeitsteilung  hat  sich 
gemindert.  —  Wer  den  Rohstoff  produziert,  sucht  eben  größeren 
Gewinn  bringende  Bc-  oder  Verarbeitung  hinzuzunehmeu  und  direkt 
abzusetzeD,  den  eigentlichen  Kaufmann  abzuschütteln;  übernimmt  er 
nun  diesen  Teil  von  dessen  Funktionen  selber,  so  muß  er  ganz  natur- 
gemäß unter  das  bisher  allein  diesem  geltende  Hecht  fallen.  Von 
diesem  Gesichtspunkt^^  aus  laßt  sich  auch  die  Orcn/ziehung  des  Ent- 
wurfes nicht  bloli  besser  begründen,  sondern  auch  sicherer  vornehmen, 
als  der  Entwurf  selbst  oder  dessen  Denkschrift  es  thut.  — 

Der  Entwurf  sieht  die  Notwendigkeit,  die  Herrschaftsgrenzen  des 
faudelsrechts  zu  erweitern,  ein,  zugleich  aber  auch  die  Unmöglichkeit, 
[dies  dadurch   zu  erreichen,   daß  er,  auf  dem  vom  A.D.H.G.B.  einge- 
[«cfalageoen  Wege  fortschreitend  lediglich  die  von  diesem  festgestellten 
sog.  Grundhandelsgeschiifle   vermehrt.     Er  verwirft  diesen  Weg,   aber 
nicht,    weil    er   ibu  prinzipiell  für  unrichtig  hält,  sondern  nur^)  „weil 
Ergänzung  der  bisherigen  Kasuistik   doch   nicht  vollständig   sein 
tte,  und  btii  den  hauptsacbtlich  in  Betracht  kommenden  Betriebs- 
rarteu   überdies   gegenüber   den    kleineren   Unternehmungen,   zum  Teil 
Uuch  gegenüber  der  Landwirtschaft,   eine  Abgrenzung  nötig  wäre,  die 
lio    Ermaugeluog  leicht  erkennbarer   Merkmale  zu  Zweifeln   und  Un- 
rbeiten  im  Verkehr   führen  würde";    und   weiP)  „die   Aufzilhlung 
er   sog.  Grundgeschufte  des  Handels  wie  jede  derartige  Kaaui:jtik 
IQ   einer   gewissen   Willkürlichkeit   leidet,    mit   dem    praktischen   Be- 
ddrfiiis    und  den  Anschauungen    des  Verkehrs   nicht  überall    mehr  iu 
iKinklang  stebf     Statt  „nicht  mehr"  könnte  es  ruhig  „niemals*'  heißen, 
lileoD  nicht  bloß  sah  sich  gleich  vou  vornherein  das   vorhin  erwähnte 
[^  antembergiscbe  Einführungsgesetz  zum   A.D.H.G.B.   veranlaßt,    die 
Bizen  zu  erweitern,  sondern  auch  niemals  vorher,   namentlich  auch 
im  Italienischen  Handelsrecht,  hat  man  je  einen  ähnlichen  Ver- 
flach gemacht 


I)  DvoliMbrlft.   B.  II. 
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Der  Versuch  des  A.D.H.G.B.,  die  Herrschaftsgrenzen  durch  er- 
schöpfende Aufzählung  der  objektive»  Thaibcstundi;  der  Handels- 
geschäfte festzustellen,  wird  vom  Entwurf  als  verfehlt  und  unzulässig 
bezeichnet. 

Demgegenüber  liegt  der  Gedanke  uabe,  der  Entwurf  hätte  nun 
zu  dem  alten  Verfabren  wieder  zurückkehren  sollen,  welches  die 
Herrschaft sgrenzen  des  Handelsrechts  zog  durch  Feststellung  der 
ihm  zu  unterwerfenden  Personen.  Dem  Resultat  nach  ihut  er  das 
auch,  aber  seine  Forniulierun«  ist  elue  andere,  eigenartige,  von  der 
früheren  abweichende.  Das  mittelalterliche  Rocht  konnte  sagen,  dem 
Handelsrecht  unterliegen  alle  Kaufleute,  iu  allen  mit  ilirem  Gewerbe 
zusaoimenhängeuden  personeurechtlichen  Verhälinisscn  und  Rechts- 
geschäften ;  Kaufleute  aber  sind  zunächst  die  zu  einer  kaufmännischen 
Zunft  gehörigen  Gewerbetreibenden,  dann  aber  auch  diejenigen  Per- 
sonen, welche  ein  Gewerbe  betreiben,  wie  es  die  einer  Zunft  augehörigeo 
Kaufleute  thun,  obgleich  sie  einer  Zunft  nicht  angehören.  Welches 
Gewerbe  ein  kaufmäflnisch  zünftiges  ist,  wurde  demgemäß  von  dem 
Handelsrecht  selbst  nicht  festgestellt  und  schwankte  nach  der  Auf- 
fassung der  Zunhstatuten. 

Dem  Entwurf  steht  dieser  Weg,  da  wir  keine  kaufmännischen 
Zünfte  mehr  haben,  nicht  otfen.  Ueberdies  hat  die  heutige  Rechts- 
wissenschaft mit  dem  A.D.Ii.G.B.  den  volkswirtschaftlichen  Begrifl 
Handel,  Handelsgeschäft  zu  dem  seinigen  gemacht,  diesem  auch  seinen 
Begriff  Kaufmann  zu  Grunde  gelegt  und  betrachtet  diesen  volkswirt- 
schaftlichen Begriß'  Kaufmann  als  absolut  festen. 

In  dieser  Verlegenheit  verfällt  der  Entwurf,  noch  gefesselt  durch 
die  Auffassung  des  A.D.H.G.B.,  wohl  der  Ansicht,  einen  Mittel- 
weg einzuäcblagen ,  auf  den  Ausweg  oder  Abweg,  das  Wesen  des 
Handels  oder  kaufmännischen  Gewerbes  nicht  in  bestimmter  gewerb- 
licher Thätigkeit,  sondern  in  der  Art  des  Betriebes  zu  sehen  ^). 

„Der  Grund  der  meisten  handelsrechtlichen  Vorschriften  beruht 
weniger  auf  einer  besonderen  Eigentümlichkeit  der  einzelnen  Ge- 
schäftsoperationen, aus  denen  sich  der  Handelsbetrieb  zusammensetzt, 
als  vielmehr  auf  der  Xvt  dieses  Betricbe.s  selbst,  naiiieiitlloh  auf 
dem  Zusammentreffen  zahlreicher,  sich  gegenseitig 
bedingender  Geschäfte,  die  eine  rasche  und  sichere 
EntWickelung  erfordern  und  zugleich  im  Interesse 
aller  Beteiligten  eine  gewisse  Uebersichtlichkeit 
and  Erkennbarkeit  der  geschäftlichen  Verhältnisse 
dos  Unternehmers  notwendig  machen*)." 

„In  der  Art  und  dem  umfange  des  Unternehmens  und  der 
hierdurch  bedingten  Betriebs neisc  ist  unmittelbnr  das  Merkmal 
gegeben,  das  die  Ausilehnung  der  haudetsrcchllichen  Vorächrifteo 
auf  andere  als  die  dem  Handel  im  engeren  Sinne  ange- 
hSreuden  Unternehmungen  rechtfertigt.'^ 


1)  Dcokscbrift,  8.  8. 
t)  D«uk«Gbrift,  8.  11. 
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Beide  Auslassungen  stimmen  uicht  ganz  überein;  oben  wird  nur 
i^die  Art  des  Betriebes,  die  Betriebsweise,  ins  Auge  eingefaßt,  unten  Art 
lad  Umfenfir  des  Unternehmens  und  die  dadurch  bedingte  Betrieb»- 
reise,  gleichwohl  soll  beidemal  wohl  dasselbe  gesagt  sein,  nämlich 
iß  die  Betriebsweise  das  charakteristische,  das  treibende  Moment 
Ut.  Denn  sonst  dürfte  ja  auch  der  Kleinkaufraann  nicht  unter  das 
H.G.B.  fallen,  während  doch  nur  die  Vorschriften  über  l-'irma,  Handels- 
"[»Ocher  und  Prokura,  O.H.G  und  K.G.  auf  ihn  keine  Anwendung 
Bndcn  sollen.  Ist  das  wirklich  der  Fall,  dann  durfte  der  Entwurf, 
Dder  mindestens  doch  dessen  Denkschrift,  sich  nicht  der  Aufgabe  ent- 
tiehen,  den  Bepriff  „kaufmännische  Betriebsweise"  naher  zu 

stimmen.     Statt  dessen  wird  von  der  Grundfrage  gesagt: 
„Was    unter    einem    in     kaufmännischer    WeiHe    geführten     Betriebe 
zu  verstehen  ist,  und  welche  Unternehmungen   nach   ihrer  Art   und 
ihrem  Umfange  einen  solchen  Betrieb  erfordern,  braucht  im  Ge- 
setze  nicht   näher   bestimmt   zu   werden.    lu   der  Praxis 
wird  die  Entscheidung  keine  Schwierigkeiten  machen/* 
Wie    der  Entwurf   sie   sich   vorstellt,    geht   jedoch    daraus    hervor, 
daß  seine   Denkschrift  als  „genügende  Anhaltspunkte**  für  die   Ent- 
scbeidnns  nennt '): 

.„Die  Kotwendigkeit  einer  geordneten  Buchföhnang,  der  Gebrauch 
einer  F^rma,   die  Art   der  Korrespondenz,   der   Kassenführung   und 
der  /abluntzsleistungen,  die  Verwendung  gewisser  Arten  von  Hilfs- 
penfonen  und  dergleichen  mehr." 
ICtr   scheint    bicrtlurch   nur   eine   Unklarheit  durch   eine   andere  Un- 
klarheit verdeckt  zu  sein,  auch  ist  es  widersinnig,  den  Gebrauch  der 
FiTtDS  ein  Kennzeichen  der  „kaufmännischen  Betriebsweise'*  zu  nennen, 
wenn,   wie   nach  dem  A.D.H.G.B.  so   auch   fürderhin   nach    dem  Ent- 
wurf  nur   dem    Kaufmann    eine    Kirma    zugestanden    wird ,    also    die 
Kaufmannseigenschaft,    die    gesetzliche    Vorbedingung    für    die    Ent- 
scheidiing  der  Frage  ist,  ob  jemand  firmafähig  ist. 

Der  Entwurf  verschweigt  sich  denn  auch  nicht,  daß  es  trotz  dieser 
soR.  Anhaltspunkte  unter  Umständen  den  dabei  Beteiligten  doch  an 
«Der  sicheren  Grundlage  ftir  die  Beurteilung  der  Frage  fehlen  wird, 
ab  ein  Unternehmer  als  Kaufmann  (11.  Klasse  §  2)  anzusehen  ist. 
Zwar  hat  die  Denkschrift  hierbei  nur  das  Publikum  im  Ance,  und  um 
djeeero  die  Sache  zu  erleichtern,  sollen  diese  Kaufleute  11.  Klasse  noch 
verpflichtet  sein,  sich  in  das  Handelsregister  eintragen  zu  lassen,  soll 
der  nicht  eingetragene  Gewerbtreibende,  wenngleich  er  sein  Gewerbe  in 
kaufmännischer  Weise  betreibt,  nicht  Kaufmann  sein,  oder  anders,  er  soll 
die  Kaufmannsqualität  erst  durch  die  Eintragung  in  das  Handelsretrister 
«luison.  Also  nur  kaufmännische  Betriebsweise  und  Eintragung  in  das 
Handi'Nregistcr  zusammen  stellen  diese  Gewerbetreibenden  in  die  Reihe 
der   Kaufteute. 

Eben  dt^halb  legt  der  Entwurf  diesen  Gewerbetreilwnden  die  Ver- 
ifficlituog  Izur  Anmeldung    behufs  Eintragung  auf.    Ob  die  vom  Ge- 
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petz  Reforderte  Eintragung  erfolgt,  hängt  zunächst  selbstverständlich 
davon  ab,  ob  sich  jemand  aninelduugäpfiichtig  füblt^  d.  h.  von  sich  an- 
nironit,  daß  er  ein  Gewerbe  und  dieses  in  kaufmännischer  Weise  be- 
treibt. Kommt  ein  anmeldungspflichtiger  Gewerbetreibender  dem  ge- 
setzlichen Gebot  nicht  von  selbst  nach,  so  ist  er  behördlich  zur  An- 
meldung anzuhalten.  Der  Entwurf)  übertragt  es  dem  Registergcrichte^ 
den  Säumigen  aufzufordern  und  eventuell  mit  Ordnungsstrafen  vor- 
zugehen. Nicht  erst  wenn  dieser  Widerspruch  erhebt,  sondern  schon 
bei  Erlaß  der  Aufforderung  wird  das  Gericht  sich  über  die  Gründe 
klar  sein  müssen,  aus  welchen  es  in  concreto  eine  kaufmännische  Be- 
triebsweise annimmt  l\s  ist  dies  eine  Aufgabe,  welche  die  Ver- 
pflichtung des  Registergerichts  voraussetzt,  in  seinem  Bezirk  nicht 
bloß  die  gesamten  Gewerbtreibendcn  im  Auge  zu  behalten,  sondern 
auch  alle,  die  nicht  Kaufleutc  im  engeren  Sinne  sind  (§  1),  stetig  in 
ihrem  Gewerbebetrieb  dahin  zu  überwachen,  ob  sie  etwa  in  kauf- 
männische Betriebsweise  fibergehen.  Das  Gericht  würde  hierbei  nicht 
bloß  darauf  zu  achten  haben,  ob  der  betreffende  Gewerbebetrieb  über- 
haupt in  kaufmännischer  Weise  betrieben  wird,  sondern  auch  darauf, 
ob  er  über  die  Grenzen  des  Kleingewerbes  hinausgeht,  denn  nur  dann 
wäre  Eintragung  in  das  Handelsregister  erforderlich. 

Das  geht  über  die  üblichen  Funktionen  des  Richters  hinaus. 
Zwar  deutet  die  Denkschrift  an,  daß  dem  Uegistcrgericht  die  Sache 
etwas  erleichtert  werden  könne,  indem  den  Organen  des  Handels- 
standes eine  angemessene  Mitwirkung  eingeräumt  werde,  aber  da  nach 
ihren  eigenen  Worten  diese  Mitwirkung  nur  bei  dem  Verfahren  vor 
dem  Registerrichter  stattfinden  soll,  in  welchem  darüber  entschieden 
werden  soll,  ob  der  gerichtsseitig  zur  Anmeldung  aufgeforderte,  aber 
widersprechende  Gewerbetreibende  wegen  kaufmännischer  Betriebsweise 
seines  Gewerbes  anmeldungspfliclitiii  ist  oder  nicht,  Meiht  die  Schwierig- 
keit für  das  erste  Stadium  des  Registerrichters  Thätigkeit,  für  die  Auf- 
forderung zur  Anmeldung  ungemindcrt.  —  Aber  selbst  im  zweiten 
Stadium  wird,  zumal  der  Registerricluer  doch  schon  vor  Erlaß  seiner 
Aufforderung  zur  Anmeldung  sich  ein  Urteil  über  die  Sachlage  ge-i 
bildet  haben  muß,  objektiv  durch  die  Zuziehung  des,  wenngleich  fach- 
munnischen  Laienelements,  wenig  geholfen,  denn  auch  jetzt  wird  doch 
nicht  nach  bloßem  Gefühl,  sondern  auf  bestimmte  zwingende  Gründe 
bin  die  Entscheidung  zu  fällen  gein. 

Zwei  Resultate  ergeben  sich  hieraus; 

1)  das  Gesetz,  oder,  wenn  dieses  nicht,  die  Wissenschaft  hat  die 
charakteristischen  Merkmale  —  nicht  bloß  äußeren  Anhaltspunkte  — 
der  kaufmännischen  Betriebsweise  eines  Gewerbes  anzugeben. 

2)  die  Beobachtung   des   Gewerbetreibendoo  auf   etwaige   kaufmän- 
nische Betriebsweise  und  folgeweise  Anmeldepflichtigkeit  ist  nicht 
den   Registergerichten   aufzubürden,  sondern    den    Organen    des 
Gewerbestandes,  speziell  des  Kaufmonnstandes,  zu  übertragen. 
Zu  1.    Das  einzige  charakteristische  Merkmal   scheint  mir  darin 
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m  ließen,  daß  jemand  entweder:  gewerbemäßig  anderen  Personen, 
dem  Publikum,  Sachgüter  zum  beliebigen  Krwerb  oder  Gebrauch  bereit- 
stellt, zuführt,  gleichmütig,  ob  er  sie  zu  diesem  Zweck  von  anderen 
angeschafft  hat  oder  anschafft,  oder  ob  er  sie  selbst  produzierte,  und 
in  beiden  Fällen  auch  gleichgiltig,  ob  er  sie  verarbeitet  oder  unver- 
arbeitet dem  Publikum  zuführt;  oder:  daß  jemand  die  Be-  oder  Ver- 
arbeitung solcher  Sackgüter  geworbemäßig  Übernimmt,  I^hnfabrikation 
treibt,  Lohnbearbeitunp  im  großen;  oder:  daß  jemand  die  Vermitte- 
lang der  Zuführung  solcher  Sachgüter  übernimmt,  sei  es  durch  Ver- 
nitteluog  des  Geschäftsabschlusses  (Maklerei  und  Agenten- 
weeen),  sei  es  durch  Auskunft  über  etwaige  Gegenkonlrahenien.  Kurz, 
das  charakteristische  Merkmal  ist  die  gewerbsmäßige  Versorgung  des 
Publikums  mit  Sachgütem.  Die  beiden  letzteren  sind  abgegrenzte  Spezial- 
gewerbe  des  ersteren. 

Kur  das  Großgewerbe,  im  Gegensatz  zum  Handwerke  und  Klein- 
gewerbe, soll  unter  diis  Handelsrecht  fallen,  denn  die  Unternehmer  der 
letzteren  sind  nicht  Örmenfahig,  können  also  auch  nicht  in  das 
Handelsregister  eingetragen  werden.  —  Hier  ergiebt  sich  nun  die 
Differenz,  daß  die  Kleingewerbler,  deren  Unternehmen  sich  im  Kreise 
der  Gnindhandelsgeschafte  hält,  ohne  Firmen-  uod  Eintragungs- 
fahi^keit  gleichwohl  Kaufleute  —  Minderkaufleute  —  sind  und  dem 
driite«  Buch  des  Entwurfs  unterfallen,  die  Kleingewerbler  eines  Dnter- 

Ioehmens  H.  Klasse  §  2  aber  nicht. 
1  Das  ist  inkonsequent  und  dürfte  am  besten  dadurch  gehoben 
■rerden.  daß  die  Kleinmiwerbler  überhaupt,  also  auch  die  bisherigen 
Minderktiuflcute,  zur  Eintragung  in  das  Handelsregister  ja  auch  zur 
Eirnm  zugelassen  werden. 
I  Zu  2.  Nicht  die  Kecisterführung  ist  den  Gerichten  abzunehmen, 
londero  lediglich  die  Pflicht  zur  Aufsicht  über  die  gesamten  Gewerbe- 
treibenden bezüglich  der  Voraussetzungen  ihrer  Anmeldepflicht  behufs 
Kiniragung  in  das  Handelsregister.  —  Hierin  würde  m.  E.  eine  viel 
wertvollere  Unterstützung  „der  Organe  des  Handelsstandes  liegen",  als 
ia  der  ^iMitwirkung  bei  der  gerichtlichen  Entscheidung  Ober  das  Vor- 
lundensein  kaufmännischer  Betriebsweise".  —  Ein  wohlgeeiguetes 
Org&o  hierfür  wären,  in  Preußen  wenigstens,  die  Handelskammern,  die 
JM  ohnehin  schon  Material  für  die  Handelsregister  liefern,  und,  da 
sie  zur  Deckung  ihres  Geldbedarfs  von  den  gesamten  Kaufleutcn  ihres 
Bttirkes  Beiträge  einziehen  dürfen,  ohnehin  darauf  achten,  welche 
Gewerbetreibende  Kaufleute  sind  oder  nicht.  Selbstverständlich  würde 
dies  voraussetzen,  daß  da^  Gericht  die  Handelskammer  im  Laufenden 
erbAlt  Ober  seine  Eintragungen.  Dem  Kaufmannsstande  würde  hier- 
mit nur  etwas  wiedergegeben,  was  er  früher,  ja  in  gewissem  Grade 
bis  zum  A.H.G.B.  ausgeübt  habe. 

Die  ihm  von  der  Handelskammer  genannten  Personen  würde  der 

Bkhter,   wenn   ihm   nicht  sehr  gewichtige  Gründe   dagegen   sprechen, 

•teo   regelmäßig  unmittelbar,  zur  Anmeldung  behufs  Eintragung  auf- 

lirdeni,   resp.  mit  Ordnungsstrafen   wegen   Kichtaumeldung  belegen. 

dum  bei  etwaigem  Einspruch  des  herangezogeoen  Gewerbetreibenden 
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die  gerichtliche  Entschoidung  von  dem  reKisterföhrenden  Amtsrichter 
allein  oder  unter  Mitwirkung  kaufmÄnnischer  Beisitzer  gefüllt  werden 
soll»  ist  eine  andere  Frafje.  M.  E.  würde  die  Zuziehung  von  kauf- 
männischen Beisitzern  nur  dicntich  sein.  An  Orten  mit  Kammern  für 
Handelssachen  könnten  zweckmäßig  die  dann  schon  vorhandenen 
Handelsrichter  dazu  heran{?ezoi?en  werden. 

Sind  diese  Oewerbetreiltenden  II.  Klasse  (§  2)  nur  Kaufleute,  wenn 
sie  ins  llandolsrcgister  eingetragen  sind,  so  sollte  man.  zumal  ja  auch  alle 
reinen  Kaufleute  (excp.  die  Minderkaufleuti:)  ebenso  eintragungspflichtig 
sind,  wie  jene,  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  als  der  Entwurf  es 
thut,  und  auch  für  die  letzteren  festsetzen,  daß  sie  die  Kaufmanns(|ualilüt 
erst  mit  ihrer  Eintragung  erlangen.  Dann  kämeo  wir  zu  dem  klaren 
>^u8tande,  daß  Kaufleute  nur  die  in  das  Handelsregister  eingetragenen 
Gewerbetreibenden  sind,  und  umgekehrt,  daß  aus  dem  Handelsregister 
alle  Kaufleute  ersichtlich  sind. 

Da  nach  §  3  des  Entwurfs  Personen,  die  mit  der  Land-  und 
Forstwirtschaft  ein  Nebengewerbc  verbinden,  bei  dem  der  Gcj?enstand 
des  Unternehmens  in  Grund handclsgeschäften  (^  1)  besteht  oder 
welches,  wenn  auf  andere  Gepchfifte  gerichtet,  doch  kaufmännische 
Betriebsweise  zeigt  (§  2),  auf  ihr  Verlan  gen  in  das  Handelsregister 
eingetragen  werden  dürfen,  und  nach  erfolgter  Firmeneintrajyung  bezüg- 
lich des  Nebeogewerbes  als  Kaufleute  gelten  und  dem  Handelsrecht 
unterstehen,  und  ebenso  unjgckehrt  diese  Personen  sich  beliebig 
wieder  streichen  lassen  können,  so  kann  auch  bei  dieser  Klasse  von 
Kaufleuten  das  Publikum  nur  aus  dem  Handelsregister  ersehen,  oh  sie 
Kaufleute  sind  und  ob  demnach  das  H.G.B.  zur  Geltung  kommt 

Giebt  so  bei  zwei  weiten  Kategorien  von  Gewerbetreibenden  nicht 
ein  inneres  objektives,  sondern  das  rein  formale  Element  der  Ein- 
tragung den  Ausschlag,  so  sollte  man  dies  überall,  also  auch  bei  den 
reinen  Kaufleuten,  ausschlaggebend  sein  lassen,  bei  denen  man  auch 
noch  bestimmen  ki^nnte ,  daß ,  wenn  sie ,  was  seilen  vorkommen 
dürfte,  nicht  eingetragen  seien,  sie  gleichwohl  die  Pflichten  der  ein- 
getragenen Kaufleute  hätten  und  auf  Verlangen  der  Gegenpartei  auch 
nach  Handelsrecht  beurteilt  würden. 

Hiemach  wäre  also  nur  der  in  das  Handelsregister  eingetragene  Ge- 
werbetreibende Kaufmann,  nur  er  unterstAnde  mit  seinen  personenrechr- 
lichen  und  rechtsgeschäftlichen  Gewerbeverhältnissen  dem  Handelsrecht. 

Die  Register  sind  öffentlich,  jeder  kann  sie  einsehen,  um  sich 
Auskunft  zu  verschaffen,  ob  eine  bestimmte  an  ihn  mit  Geschäftsan- 
erbieten  herantretende  Person  eingetragen  ist,  oder  nicht.  Aber 
weder  dieses  persilnlicbe  Einsichtsrecht  noch  die  Verpflichtung  der 
Gerichte,  Abschriften  der  Eintragung  zu  geben,  genügt  thatsächlicb; 
ersteree  nicht  bei  auswärts  Wohnenden ,  letztere  nicht ,  weil  zu 
omst&ndlich  und  zeitraubend.  EUnc  Abhilfe  dürfte  der  schon  bei  den 
Genossenschaften  (und  Aktiengesellschafteo  sowie  Gesellschaften  m.  b.  H.) 
gewühlte  Weg  bieten,  nämlich  jedem  eingetragenen  Gewerbetreibenden 
das  Recht  und  die  Pflicht  zu  geben,  neben  seine  Firma  als  Zeichen  der 
EintragUDg  die  Buchstaben  „E.  F.*'  —  Eingetragene  Firma  —  zu  setzen  ; 
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wenn  nicht  allgemein,  so  wäre  dies  doch  wenigstens  für  die  FilUe  vor- 
zuschreiben, wo  nicht  aus  dem  Kirmawortlaul  ersichtlich  ist,  dali  der 
Name  eine  Firuia  ist,  im  Gegensatz  zum  bloßen  bürgerlichen  Namen. 
Eine  Firma  z.  B.  mit  dem  Bestandteil  „&  Co/*  bedürfte  des  Zusatzes 
„E.  F."  nicht  mehr. 

V,   Uandelsregistcr. 

Zur  Zeit  der  Abfassung  des  A.D.H.G.B.  fand  man  die  Aufgabe 
des  Handelsregisters  allgemein  darin,  gewisse  den  Einzelkauftnann  und 
die  Ilandelsgeseltschaftun  betreffende  Tbatbeständc  durch  beurkundende 
Fiotragung  nebst  Otfeulegung  und  VerötfentÜchung  der  Einträge  in 
Zeitungen  dem  beteiligten  Publikum  bekannt  zu  geben.  Als  solche 
Thatbestande  (Hier  RechtsverhiUtuisse  nennt  das  H.G.B.  besonders  zu- 
nächst die  Annahme,  Aufgabe  und  Aenderung  der  Firma  des  Einzel- 
kaufmanns,  dann  die  Errichtung  und  Auflösung  einer  Handelsgesell- 
»cbaft,  dazu  deren  Firma,  zum  Teil  auch  deren  Personenbestand  und 
die  Vertrelungsbefugiiis  der  Mitglieder,  resp.  Gesellschaftsorganc;  end- 
lich die  Erteilung  und  Entziehung  der  Prokura  von  Seiten  eines  Einzel- 
kaufmanns oder  einer  UaudclsgescUschaft. 

Die  Durchführung  des  Registerwesens  blieb  den  Einzelstaaten  Über- 
lassen. Infolgedessen  zeigt  sich  sowohl  bezüglich  der  inneren  Ein- 
richtung des  Handelsregisters,  wie  bezüglich  des  Eintragungsverfahrens 
Bovruhl  in   den  verschiedenen   Bundesstaaten,   wie  auch,  da  mehrere 

Ibeu  später  in  Preußen  aufgegangen  sind  aber  den  alten  Zustand 
_  ehielten,  in  einem  und  demselben  Staat,  nämlich  Preußen,  eine 
starke  Verschiedenheit.  So  liegt  die  llegisterführung  in  einigen  Staaten 
bei  den  Laudiiericbten,  in  den  anderen  bei  den  Amtsgerichten.  Der 
Entwurf  beläßt  es  hierbei,  doch  stellt  die  Denkschrift  (S.  25)  in  Aub- 
siciit,  daß  ein  künftiges  Gesetz  über  die  Angelegenheiten  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit  einheitliche  Vorschriften  bezüglich  der  zu- 
stlmdigen  Gerichte  und  des  Verfahrens  in  Handelsregistersachen  treffen 
werde.  Hoffentlich  soll  sich  die  lieform  auch  auf  die  Einrichtung  des 
Handelsregisters  erstrecken.  — 

Die  heute  bestehenden  Vorschriften  knüpften  ihrer  Zeit  an  bloße 
Bruchstücke  oder  gar  nur  Surrogate  eines  eigentlichen  Handelsregisters 
an,  es  kam  ihnen  prinzipiell  nur  auf  die  (Eintragung  und)  Publikation 
gewisser  Thatsachen  oder  Kechtsverh&huiBse  an.  Die  Folge  hiervon 
tritt  am  schärfsten  in  Preußen  zu  Tage,  dessen  MinisteriaUnstruktion 
»om  12.  Dezember  1861  das  Hanrlelsregister  in  drei  streng  vonein- 
ander gesonderte  Abteilungen  zerlegt,  das  Firmenregister,  das  Pro- 
kurearegister,  das  Gesellschaftsregister  (abgesehen  von  dem  Register 
ftr  Eintragung  der  ehelichen  Güierrechisverhiiltnisse).  —  Daß  für 
die  Handelsgesellschaften  ein  gesondertes  Register  geführt  wird,  ist,  da 
bcKfiglich  ihrer  zum  Teil  ganz  andere  Diuge  einzutragen  sind,  als  bei 
drai  l'4nzclkaufmann,  ebenso  zweckmäßig  wie  allein  richtig,  desgleichen, 
dafi  diti  HandelsgesuUschatten  aller  Formen  —  abgesehen  von  den 
Erwerbs-  und  Wirtscbaftsgenossenschaften  —  in  derselben  Abteilung  ver- 
«iaigt  wenleu.     Uebertlüssig    dagegen  ist  ein  besonderes  Prokuren- 
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register;  nicht  ein  Verzeichnis  der  Prokuristen  soll  gegeben  werden, 
sondern  Auskunft  darüber,  ob  ein  eingetragener  Einzelkaufmaun  oder  eine 
Handelsgesellschaft  durch  einen  Prokuristen  vertreten  wird  und  durch 
wen.  Dem  aber  wäre  besser  und  eiiifa4:her  genügt,  wenn  den  beiden 
andern  Hegistem  eine  besondere  Rubrik  für  die  Prokuraverhältnisse 
eingefügt  würde.  Das  sogen.  Firmenregister  müßte  dann  aber  auch 
seinen  bisherigen  Namen  ablegen,  der  ohnehin  schon  heute  nicht  palit; 
denn  es  giebt  nicht  Über  sämtliche  Kinnen  Auskunft,  sondern  nur 
über  die  Firmen  der  Einzelkaufleute.  —  Als  Gegenstück  zu  dem 
Gesellschaftsregister  würde  fortan  ein  Handelsregister  der  Einztilkauf- 
leute  zu  führen  sein.  Damit  wäre  zugleich  der  lii&toriscbe  Zusammen- 
hang unserer  heutigen  Handelsregister  mit  den  alten  Zunftniatrikeln, 
die  Personallisten  waren,  und  dem  von  ihnen  sich  alluiiihlich  abspaltenden 
Gesellschaftsregister  wiedergewommen.  In  diesem  Register  der  Einzel- 
kaufleute wäre  nicht  die  Firma  oder  Prokura  das  Fundament,  sondern 
die  Person  des  Kaufmanns,  das  Register  würde,  um  einen  Ausdruck  aus 
der  Grundbuchordnung  zu  übeniehmeu,  aus  Personalfolien  bestehen.  — 
Für  die  Zukunft  erscheint  diese  Zweiteilung  des  Handelsregisters  um 
so  geeigneter,  als  der  Entwurf  ja  den  Mitgliedern  zweier  an  L'mning  sicher- 
lich stetig  wachsenden  Kategorien  von  (lewerbetreii)enden  die  Eigen- 
schaft als  Kaufmann  erst  mit  ihrer  Eintragung  in  das  Handelsregister 
erwerben  liißt.  —  Wird  der  Zwang  zur  Eintragung  dann  streng  durch- 
geführt, so  würde  das  Handelsregister  wirklich  ein  Verzeichnis  der  ge- 
samten Kaufleute,  ein  Handelsregister  im  voUeu  Sinne  sein.  Hierin 
läge  sicherlich  weniger  Zwang  oder  Zumutung,  als  in  dem  nach  der 
Denkschrift  Note  1  zu  g  16  v«u  dem  Einfühnmgsgeaetze  zum  Ent- 
wurf in  Aussicht  genommenen  Zusatzparagraphen  15a  der  Gewerbe- 
ordnung, wonach  eine  Handelstirma  führende  Ladenkaußeute  an  der 
Außenseite  oder  am  Eingange  des  Ladens  ihren  persönlichen  Namen 
und  ihre  Firma  in  deutlich  lesbarer  Schrift  anzubringen  haben  u.  s.  w. 
Die  Frage,  an  die  man  unwillkürlich  denkt,  ob  denn  Personen, 
die  gewerbemäßig  Grundhandelsgescbäfte  treiben,  aber  sich  vorläufig 
der  Eintragung  zu  entziehen  wissen,  nicht  dennoch  Kaufleute  sind 
und  deshalb  dem  Handelsrecht  unterfallen,  ließe  sich  wohl,  wie  bereits 
oben  angedeutet,  angemessen  dahin  lösen,  daß  solche  Personen  es  sich 
zwar  gefallen  lassen  müßten,  als  Kaufleute  behandelt  zu  werden,  aber 
nicht  auch  ihrerseits  sich  Dritten  gegenüber  darauf  berufen  dürften. 
Deiugenu'iß  würde  der  Richter  gegen  sie  mit  Ordnungsstrafen  vor- 
gehen können,  um  sie  zur  Anmeldung  zu  veranlassen,  im  Konkurs 
sie  wegen  unterlassener  Buchführung  heranziehen  können ,  ihr  Gegen- 
kontrahent das  mit  ihnen  abgeschlossene  Rechtsgeschäft  als  Handcls- 
geschäit  ansehen  dürfen,  nicht  aber  umgekehrt  sie  selbst  gegen  den 
Willen  des  Gegenkontrahenlen  dies  thun.  Das  Ganze  würde  zu- 
gleich ein  sehr  wirksames  Mittel  für  genaue  Beobachtung  der  Ein- 
tragungspflicht abgeben.  —  Zur  leichteren  Uebersicht  müßte  neben  dem 
Handelsregister  der  Einzclkaufleute  ein  doppeltes  alphabetisches  Nach- 
Bchlageregi&ter  mit  Nummerverweisung  auf  die  Einträge  im  Register 
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selbst  geführt  werden,  und  zwar  das  eine  nach  dem  FamiUeDnaniexi, 

das  andere  nach  dem  Firmawortlaut 

\VcuD  so  die  llauüelsre^sler  im  ganzen  Deutschen  Keich  gleichmäßig 

geführt  werden,  ergiebt  sich  eine  Vereiufacbung,  ein  leichterer  ücher- 

l)lick,  also  eine  größere  Wirkung,   endlich  auch  eine  nicht  unbetriicht- 

licbe  KostcnveruiimitTimg  fast  vou  seihst  —  Der  Entwurf  schreibt  endlich, 

was  schon  seit  lange   bitter  vermii>t  wird,  die  einheitliche   einmalige 

„Veröffentlichung  der  gesamten  Registereiuträge  durch  den  Deutschen 

ieicbsan Zeiger  und  durch  mindestens  ein  anderes  Blatt  vor.  —  Während 

bisher  die  meines  M  isseus  ausnahmslose  Kegel  ist,   daß  jeder  Kiu- 

rag  durch  besondere,   überdies  inhaltlich  nicht  selten  recht  mangel- 

lud  fehlerhafte  Urkunde   veriiflen Hiebt  wird,   höchstens   bisweilen    ein 

egisterricbter  mehrere  I'^iuträge  äußerlich  in   einer   Bekanntmachuug 

L-rbiuilet,  könnte  in  Zukunft  das  Centralhandelsrcgister  des  Deutschen 

ioich-sanzeigers  sich   eng  an  das   Formular   des   Handelsregisters   an- 

bnen«  nur  müßten  noch  einige  weitere  Kubriken  oder  Ueberschriften 

ünzutreteu,    da  es  wünschenswert   ist,    die  Kinträge  nach  Staaten, 

Provinzen,  Gerichten   und  Orten   zu  ordueD.  —  Auch  in  den  bevor- 

Uandelshlattern  und  den  Zeitungen  größerer  Stiidte  würde  sich 

Art  der  Bekanntmachung  leicht  erwirken  lassen. 


VI.  Handelsfirma. 

Eine  ganze  Reihe  von  Fragen,  die  der  Entwurf  im  dritten  Titel 
des  L  Buches  unter  der  Ueberschrift  Ilandelshrma  berührt,  steht  in 
agerem  Zusammenbange  mit  der  oben  besprochenen  grundsätzlichen 
Luffas^uiig  über  tlie  Aufgabe  und  die  Einrichtung  des  Handelsregisters, 
daß  Handelsregister  grundsätzlii:h  zunächst  ein  Verzeichnis  der 
^  iteu  Kauflcute  bilden,  zugleich  aber  über  gewisse  dem  Publikum 
wteeuswertc  Thatbestande  oder  Kechtsverhültnisse  derselben  Auskunft 
vencfaatfen,  z.  B,  über  Firma  und  Prokura  oder  Zusammensetzung  und 
Organisation  der  Handelsgesellschaften,  also  ein  Personalregister  sein, 
dann  ist  der  Kaufmann  selbstverständlich  zu  verpflichten,  in  erster 
Linie  sich,  seine  Person,  behufs  Eintragung  anzumelden,  und  erst  in 
leiter  Linie  auch  über  die  sonstigen  Punkte  die  entsprechenden  An- 
Bci^lungen  zu  machen,  anderen  Falles  dagegen  genügt  es,  wenn  das 
elz  dem  Kaufmann  nur  die  Verptiicbtung  auferlegt,  die  bestimmten 
tit^verhaltnisse  oder  Thatbestande  anzumelden. 
Der  Entwurf  schwankt  zwischen  Ijeiden  Auffassungen  bin  und  her. 
Nach  §  li)  ist  die  Firma  eines  Kaufmanns  der  Name,  unter  dem 
im  Handel  seine  Geschäfte  betreibt  und  die  Unterschrift  abgiebt 
'^5  27  verpliichtot  jeden  Kaufmann,  seine  Firma  und  den  Ort 
iciner  Handelsniederlassung,  bei  dem  Gericht,  in  dessen  Bezirk  sich 
<Uc  Niederlassung  befindet,  zur  Kiniragung  in  das  Handelsregister  au- 
sameldeu  uml  seine  Firma  zur  AufbewaJirung  bei  dem  Gericht  zu 
jsekhoeu.  —  Hiermit  stimmt  es  allenfalls  noch,  wenn  §  2  und  §  3 
tagt:  Die  dort  genannten  gewerblichen  Unternehmer  hätten  die  Pflicht, 
bes.  das  Recht,  die  von  ihnen  gcwäldte  Firma  behufs  Eintragung  in 


32 


Lsftle, 


das  Handelsregister  anzumeMen,  obgleich  ja  diese  GewerbtreibendeiL , 

bei  Vornahme  der  Anmeldung  noch  gar  nicht  Kaufleut«  sind,  sondern] 
es  erst  durch  die   daraufhin    (vielleicht)   erfolgende    Eintragung    der 
Firma  und  Bekanntmachung  des  Eintrages  (mit  voller  Wirkung)  werdeD,| 
aber  uicht  mehr  in  deu  folgenden  Fällen. 

Nach  §  4  des  Entw.  (H.G.B.  Art.  5  1)  finden  die  in  Betreff  der 
Einzelkaufleute  gegebenen  Bestimmungen  auch  auf  die  Handelsgesell-i 
Schäften  Anwendung ;  allerdings  wird  ja  später  in  den  Sonder- 
bestimmungen über  die  einzelnen  Gesellschaftsformen  bei  der  An- 
meldung stets  die  Angabc  der  Eirma  gefordert,  aber  nicht  mehr  heißt 
es  wie  bei  dem  Einzelkaufmano,  die  Gesellschaft  habe  die  Firma  an- 
zumelden, sondern,  und  hierauf  kommt  es  in  unserem  Zusauimeiih:iDfje 
an:  die  Gesellschaft  (als  solche)  liabe  sich,  oder  unter  genauerem 
Anhalt  an  den  Wortlaut  „die  Gesellschaftsorgane  hätten  die  Gesell- 
schaft (als  solche)  bei  dem  Gericht,  in  dessen  Bezirk  sie  ihren  Sitz 
hat,  zur  Eintragung  in  das  Handelsregister  anzumeldend^  So  bei  der 
O.H.G.  iu  §  95  I,  bei  der  K.G.  in  §  148,  bei  der  Akt.-Oes.  in  §  181. 
Der  Entwurf  steht  also  bezüglich  der  Einzelkauflcute  und  der  Handels- 
gesellschaften auf  ganz  verschiedenem  Standpunkt.  Nach  dem  alten 
UG.B.  war  dies  noch  nicht  der  Fall,  dort  heißt  es  noch  bei  der 
O.H.G. :  „Die  Errichtung  der  Gesellschaft"  ist  —  anzumelden ;  bei 
der  K.G.,  ebenso  bei  der  Akt.G.  und  K.A.G.:  Der  „Gesellschafts- 
vertrag'* muß  bei  dem  Handelsgericht,  in  dessen  Bezirk  die  Gesell- 
schaft ihren  Sitz  hat,  in  das  Uaudelsregister  eingetragen  werden.  — 
Diese  Wandlung  ist,  wie  die  Denkschrift  (S.  127)  ausdrücklich 
hervorhebt,  eine  ganz  beabsichtigte,  freilich  waren  andere  Motive  und 
Ziele  als  die  hier  vertretenen  maßgebend,  doch  das  ändert  nichts  am 
Ergebnis. 

Noch  starker  weicht  der  Entwurf  bei  den  handeltreibenden 
juristischen  Personen  von  der  für  den  Einzelkaufmann  gewählten  Be- 
handlung ab.  Daa  H.G.B.  enthält  über  sie  keine  Bestimmung,  es  gilt 
ihm  als  selbstverständlich,  daß  sie  im  Handelslebeo  denselben  Recbts- 
sätzen  wie  die  Eiiizelkauifleute  unterliegen.  Der  Entwurf  will  allge- 
meine  Vorschriften  darüber  geben,  in  welcher  Weise  und  von  wem 
die  Anmeldung  zu  bewirken,  auch  was  im  einzelnen  einzutragen  ist, 
und  denkt  namentlich  an  die  Koloniulgesellschaften^),  welche  auf  Grund 
der  §§  8 — 10  des  Gesetzes,  betreffend  die  Rechtsverhaltnisse  der 
deutschen  Schutzgebiete,  erriclitet  sind,  femer  an  Vereine,  denen  die 
Rechtsfähigkeit  staatlich  verliehen  ist  (B.G.B.  §  22)  und  an  die  Ge- 
werkschaften. Die  Vorschriften  l)ezüglich  der  soeben  erwähnten  Punkt« 
schließen  sich  nach  Angabe  der  Denkschrift*)  an  die  entsprechenden  Para- 
graphen des  Rechts  der  Aktiengesellschaft  an,  die  ja  allgemeiner  Ansicht 
uuch  ebenfalls  zu  den  juristischen  Personen  zählt,  fast  völlig  an.  Das  ist 
richtig,  namentlich  fordert  §  31  HI  in  Nachahmung  des  Jj  184  „bei 
der  Eintragung  die  Firma  und  den  Sitz  der  juristischen  Person 


1)  S.  Dutluchrill  S.  4X  u    43, 
t)  DtflkJcbrin  8.  4S. 
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aDzugeben^.  Für  die  Aktiengesellschaft  paßt  diese  Voi-schrift^  für  die 
sonstigen  juristiscben  Personen  gesagt  sie  nicht,  denn  es  ist  nirgends 
gesagt,  daß  der  Vorstand  der  juristischen  Person  Firma  und  Sitz  anzu- 
melden habe.  För  die  Aktiengesellschaft  ist  eine  ausdrücklich  hierauf 
gerichtete  Vorschrift  Oberflüssig»  aber  doch  nur  weil  der  Anmeldung 
der  Gesellschaft  der  Gcselischaftsvertrag  zugefügt  werden  s^ill,  der  seiner- 
seits ja  gemäß  §  168  die  Firma  und  den  Sitz  der  Gesellschaft  angehen 
muß.  Zwar  will  auch  §  31  II  der  Anmeldung  die  Satzung  der 
juristischen  Person  beigefügt  wissen,  aber  da  meines  Erachtens  eine 
jaristische  Person  der  hier  in  Rede  stehenden  Art  in  der  Wahl  ihrer 
Firma  ebenso  frei  oder  gebunden  ist,  wie  eine  physische  Person  und 
folgeweise  auch  bei  ihr  Name  und  Firnin  nicht  stets  Übereinstimmen 
werden,  zumal  überdies  solche  juristische  Personen  häutig  genuR  schon 
rocht  lange  bestanden  haben  werden  und  bei  Aufstellung'ihrer  Satzungen 
gar  nicht  daran  gedacht  zu  haben  brauchen,  dereinst  ein  Handels- 
gewerbe zu  betreiben,  ja  vielleicht  gar  keine  Satzungen  besitzen,  so 
wird  ihre  Firma  nicht  stets  notwendig  aus  ihren  Satzungen  zu  ersehen 
sein.  Deshalb  durfte  der  Entwurf  sich  nicht  darauf  beschranken,  dem 
Richter  vorzuschreiben,  bei  der  Eintragung  die  Firma  anzugehen,  son- 
dern er  mußte  auch  dem  Vorstände  auferlegen,  die  Firma  schon 
bei  der  Anmeldung  der  juristischen  Person  anzugeben. 
Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich: 

1)  Bei  physischen  Personen  ist  die  Firma  anzumelden,  die  Person 
steht  erst  in  zweiter  Linie,  als  Firmeninhaber; 

2)  bei  den  Handelsgesellschaften  ist  die  Gesellschaft  als  solche  an- 
zumelden, die  Firma  ist  aus  dem  Gesellschuftsvertrage  ersicht- 
lich und  einzutragen; 

3)  bei  handeltreibenden  anderen  juristischen  Personen  ist  die  juristische 
Person  anzumelden,  die  Firma  ist  nicht  stets  aus  den  Satzungen 
zu  ersehen,  aber  einzutragen. 

Oder  anders,  bei  den  Einzelkauflcuten  haben  wir  ein  bloßes  Firmen- 
register, bei  den  Handelsgesellschaften  und  juristischen  Personen  ein 
Personen  regist  er '). 

Sei  es  so!  obgleich  die  für  die  Uebersichtlichkeit  des  Rechts  so 
wichtige  Harmonie  der  Auffassung  und  des  Ausdrucks  fehlt,  weshalb 
•ber  wirft  der  Entwurf  nun  noch  ein  drittes  hinein?  Sein  (;i  32: 
„Ein  Lnternehmen  des  Reiches,  eines  Bundesstaates  oder  eines  in- 
Iftndiscben  Kommunalverbandes  braucht  nicht  in  das  Handelsregister 
eingetragen  zu  werden.  Erfolgt  die  Anmeldung,  so  ist  die  Eintragung 
ftof  die  Angabe  der  Firma,  sowie  des  Sitzes  und  des  Gegenstandes 
de»  Unternehmers  zu  beschränken",  widerspricht  allen  sonstigen  oben 
■'  n  Auflassungen  und  Bestimmungen  des  Entwurfs  in  mehr 
.um  Punkte.  Das  Bc-ich,  die  Bundesstaaten  und  die  inUndischen 
horomunalverbande  sind  privatrechtlich  ebenso  juristische  Personen 
wie  die  vorhin  besprochenen.     Sie  können   wievierum   wie  diese  oder 


1)  DicMF  Autdruck  •toll  skbt  etim  dirtaf  Iiindtutcn,  dkCi  alla  UM)deU|ie»eU»clian«ii 
jHrtstlwbt  Fenoiivn  »lud. 
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der  EÜDzelne  wirkliche  Handelsgewerbe  oder  huiddsgleiclie  Gewerbe 
(§  2)  betreiben  und  thun  es  aach  h&optsächüich ,  so  z.  B.  Bank- 
bandel,  Eisenbahnen,  Schi&hrtsantemehmangKi,  Mannfiiktaren  o.  s.  w. 
Folgeweise  sind  sie  dann  auch  wirkliche  Kanflaite  oder  gelten  im 
Falle  der  §§  2  und  3  als  soldie  und  unterstehen  dann  insoweit  dem 
allgemeinen  Handelsrecht  Ob^eich  der  Entwurf  dem  zustimmt,  erklärt 
er  in  §  426  ^)  doch,  dafi  der  Postbetri^  nicht  als  kaofin&nnischer  Betrieb 
angesehen  werden  soll  und  befreit  durch  §  32  Reich,  Bandesstaaten 
und  inländische  Kommunalverbände  von  der  Yeri^ichtung  zur  An- 
meldung nnd  Eintragung  in  das  Handelsregister;  das  Recht,  sich  an- 
zumelden und  Eintragung  zu  veriangen,  U£t  er  ihnen  mit  Räcksicfat 
auf  §  2,  Konsequenz  Hegt  hierin  nicht,  doch  ist  es  zweckmäfiig  nnd 
desha]]}  brauchten  die  diesbezttgtichen  Bestimmungen  nicht  beanstandet 
zu  w^en.  Aber  was  konnte  den  Entwurf  Teranlassen,  hier  von  An- 
meldung und  Eintragung  des  Unternehmens,  von  äntragung  der 
Firma  des  Unternehmens  zu  spredi^i,  während  er  dodi  sonst  nur 
eine  Firma  des  Unternehmers,  sei  es  des  Einzelkaufmanns,  oder  der 
Handdsgesellschaft,  und  bei  anderen  juristischen  Personen  nur  eine 
Anmeldung  nnd  Eintragung  der  Person,  nicht  aber  des  Unternehmens 
kennt? 

1)  Dwkschrift  S.  41. 
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II. 

Die  schweizerische  Bundesbank. 

Von 
H.  Härtung. 

Im  Jahre  1896  schloß  Dr.  Arthur  Begely  seine  interessante 
Studie  über  diesen  Gegenstand')  mit  der  Voraussage,  daß  die  Vor- 
lage sicherlich  in  letzter  Instanz  an  das  Schweizervolk  gelangen  werde. 
£r  hat  Recht  behalten.  Denn  das  mit  dem  Datum  des  18.  Juni  1896 
publizierte  ,,Gesetz  über  die  Errichtung  der  schweizerischen  Bundes- 
bank" wird,  wie  heute  thatsächlich  feststeht,  der  Volksabstimmung, 
dem  sogen.  Referendum,  unterworfen  werden.  Und  zwar  scheint  die 
Bewegung  gegen  dieses  Gesetz  eine  tiefgehende  zu  sein,  da  schon  vor 
Wochen  verlautete,  daß  mehr  als  die  doppelte  Anzahl  der  gesetzlich 
erforderlichen  30,000  Unterschriften  von  Schweizerbürgern  für  das  Be- 
gehren des  Referendums  aufgebracht  seien.  Vermutlich  wird  die 
Volksabstimmung  nicht  vor  Februar  d.  J.  stattfinden ;  der  endgültige 
Entscheid  über  das  wechsclvoUe  Schicksal  der  Bundesbank-Bewegung 
in  der  Schweiz  ist  damit  wieder  um  längere  Zeit  hinausgerUckt.  lodessen 
ist  dies  nicht  zu  beklagen.  Denn  die  zu  lösende  Frage,  ob  Staats- 
bank oder  nicht,  ist  von  so  außerordentlicher  Bedeutung,  daß  selbst 
deijenige,  welcher  den  Massen  die  Fähigkeit  abspricht,  in  Dingen 
dieser  Art  sich  ein  Urteil  zu  bilden,  es  mit  Genugthuung  begrüßen 
muß,  daß  der  Untersuchung  und  Erörterung  eine  weitere  Frist  geboten 
ist  Wie  schon  erwähnt,  liegt  der  Kernpunkt  des  Streites  in  der 
Frage:  Soll  die  Ausnützung  des  Notenmonopols  in  der  Schweiz  einer 
nicht  nur  von  staatlichen  Organen  geleiteten,  sondern  auch  vom 
Staate  mit  Kapital  ausgestatteten,  oder  von  einer  auf 
Privatkapital  begründeten,  im  übrigen  aber  unter  vorwiegend 
staatlicher  Leitung  stehenden  Bank  übertragen  werden.  Es  ist 
wichtig,  diese  Gegensätze  klar  zu  formulieren.  Denn  es  gewinnt  den 
Anschein,  als  ob  die  in  dem  Streite  der  Meinungen  sich  aufdrängende 
Ffille  von  Gesiditspunkten  in  manchen  Fällen  dazu  geführt  hat,  den 
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Blick  von  der  Hauptsache  abzu/iebeo  und  nach  einer  verfinderten 
RicbtuDK  zu  lenken.  Schon  die  Botschaft  des  Bundesrats,  mit  welcher 
das  Bankpesetz  den  eidgenössischen  Rfiten  vorgelegt  worden  ist,  hat 
hierzu  nicht  unwesentlich  beigetragen.  In  derselben  wird  von  vorn- 
herein erklärt,  der  Staat  wtlrde  wohl  nie  eine  Privatbank  zur  Trägerin 
des  Notenniouopols  njacben,  bei  der  er  nicht  mit  mindestens  der 
Hälfte  des  Grundkapitals  beteiligt  wäre ^ ■).  Stande  dies 
außer  Zweifel  und  gäbe  es  keine  andere  Fragestelluni;;  als:  Monopol- 
b&nk  mit  vollständig,  oder  Monopolbank  mit  zur  Hälfte  vom  Staate, 
zur  anderen  von  Privaten  eingeschossenem  Kapital  —  so  würde  mut- 
maßlich die  Beantwortung  bald  gefunden  sein.  Gerade  derjenige  Teil 
der  heute  für  eine  Centralbauk  auf  Grundlage  von  Privatkapitul  ein- 
tretenden Partei,  welchem  praktische  Sachkenntniß  beizumessen  ist, 
vürde  in  dieser  Kontroverse  wahrscheinlich  für  die  reine  Staatsbank 
stimmen.  Nur  ein  kleines  Häuflein  dürfte  sieb  für  eine  halb  mit 
staatlichem,  halb  mit  privatem  Kapital  ausgestattete  Centralbank  zu 
beKeistern  vermi^gen.  Kine  solche  Schöpfung  müßte,  notwendig  mehr 
Schwächen  zeigen,  als  jede  einzelne  der  Grundformen  für  sich.  Die 
Möglichkeit  dieses  Auswegs  sollte  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen 
werden,  trotz  des  anscheinend  in  günstigom  Sinne  herauzuziehendeu 
Präzedenzfalles  der  Preußischen  Bank.  Wir  sagen  „anscheinend"; 
denn  hat  auch  die  Preußische  Bank  ein  Recht  auf  ehrende  Er- 
innerung, so  bat  sie  doch  vielfältig  unter  der  Zusammenkoppelung 
widerstreitender  Interessen  gelitten,  und  stürker  als  jedes  andere 
Argument  gegen  eine  so  geartete  Organisation  spricht  die  Tbatsacbe, 
daß  man  bei  der  Umwandlung  der  Preußischen  Bank  in  die  Reichs- 
bank auf  jeden  StaatseinschuU  verzichtete. 

Aber  nicht  bloß  nach  dieser  Richtung  hin  sind  die  Umrisse  der 
Streitgegenstände  verwischt,  auch  darin  fehlt  man  viellach,  daß  man 
nicht  Staatsbank  und  Privatbank,  wie  sie  sein  könnten,  in  Gegen- 
satz bringt,  sondern  bestehende  Banken  der  einen  oder  der  anderen 
Art  als  Typen  nimmt  und  deren  individuelle  Mängel  einfach  auf  die 
Gattung  Übeiträt;t.  Als  wenn  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Banken- 
Organisation  gerade  erst  in  der  letzten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts 
sich  die  Krkenntniä  der  richtigen  Verwaltungsgruudsätze,  zu  dem- 
jenigen Punkte  durchgerungen  hätte,  von  dem  wir  heute  unsere  An- 
sichten bilden.  So  wenig,  wie  man  einerseits  die  russische  Reicbs- 
bank  als  das  Prototyp  einer  staatlichen  schweizerischen  Bundesbank 
ansehen  darf,  so  wenig  ist  es  zulässig,  die  Sache  so  darzustellen, 
als  müsse  eine  centrale  Aktienbank  in  ihrer  Organisation  einer 
der  bestehenden  privaten  I.andesbanken  —  etwa  der  Bank  von 
Frankreich,  der  belgischen  Nationalbank  oder  der  deutschen  Reichs- 
bank —  genau  gleichen.  Wenn  sich  in  deren  Verfassung  Schwächen 
gezeigt  haben,  so  beweist  das  noch  nichts  gegen  das  durch  diese 
Bankeu  repräsentierte  System  an  sich,  zumal  sie  zu  sehr  ver- 
schiedenen, zum  Teil  weit  zurückliegenden  Zeiten,  in  Perioden  ge- 
ringerer wirtschaftlicher  Erkenntnis  und  Erfahrung,  begründet  sind. 
Erst  die  Unmöglichkeit,  innerhalb  der  Grenzlinien  des  Systems  solche 
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Schwachen  zu  beaeiligen,  würde  ge^en  jenes  selbst  sprechen.  Gerade 
d&rin  scheint  ans  die  Stärke  der  Idee  der  privaten  Centralbaiik  zu 
liegen,  daß  sie  während  eines  .Talirhunderts  praktischer  Durchführung  io 
reichstem  Maße  Gelegenheit  golmten  hat,  Beobachtungen  zu  machen. 
falsche  Anschaaun^^en  zu  berichtigen,  Schäden  zu  erkennen  und  zu 
bessern  • —  kurz:  daß  hinsichtlich  der  Grundsätze  der  Leitung  ein 
reicher  Schatz  praktischer  Erfahrungen  sich  hat  sammeln  lassen. 
Bezöglich  der  Staatsbank  fehlt  dies  nahezu  vollkommen.  Um  ein 
Bild  zu  gebrauchen,  ist  der  Weg  der  privaten  Centralbank  einer 
viel  befahrenen  Mecresatraße  zu  vergleichen,  auf  der  dem  kundigen 
Lootsen  jede  Üntiufe  und  jede  Klipjie  bekannt  ist;  die  Lf^iter  der 
reinen  Staatsbank  steuern  in  ein  unbekanntes  Meer  binau<i,  auf  dem 
sie  in  reizvoller  Fahrt  vielleicht  goldene  Kilande  erreichen,  vielleicht 
aber  auch  —  untergehen.  ThatsÄchlich  drängt  sich  bei  der  Lektüre 
der  Preßerzeugnisse  über  die  Bundesbankfrage  die  Ueberzeugung 
auf,  daß  gerade  der  Weg  in  das  Unbekannte  seinen  Reiz  auf  manchen 
nicht  verfehlt  hat.  Dazu  kommt,  daß  es  bei  dem  Mangel  praktischer 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Staatsbankwesens  ebenso  wenig 
lüglich  ist,  bestimmte  That Sachen  gegen  die  Staatsbank  an- 
luführen,  wie  für  dieselbe.  Üenn,  wie  erwähnt,  kann  weder  die 
ssischo  Reichsbank  als  Typus  einer  centralen  Emissionsbank  im 
loderoen  Staat  angesehen  werden,  noch  die  Königliche  Bank  in 
Preußen,  noch  die  schweizerischen  Kantonalbanken.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  würde  die  Schaffung  einer  rein  staatlichen  Centraliioteii- 
baak  in  der  Schweiz  ein  für  die  Wirtschaftslehre  außerordentlich 
interesaantes  FAi)erinient  darriteltcn,  ein  Kxperimcfit  freilich,  dessen 
Ingen  von  schweren,  kaum  wieder  völlig  gut  zu  machenden  Folgen 
itet  sein  müßte.  Und  die  in  der  Medizin  so  wohlbewährten 
logen  am  Phantom  kennt  die  Nationatükonomiu  leider  nicht. 
ist  daher  nur  begreiflich,  daß  die  Verti*eter  des  Privatbank- 
inkens  ihre  Sache  auch  jetzt  noch  nicht  fallen  lassen,  nachdem 
ooerhatb  des  früher  diesem  System  günstig  gestimmten  Bundesrats 
schließlich  die  prinzipielle  Entscheidung  für  die  reine  Staatsbank  mit 
3  gegi'n  3  Stimmen  gefaßt,  worden  war  und  das  Votum  des  Pntsidenten 
den  Ausschlag  gegeben  hatte').  Im  Nationalrate  war  die  Majorität 
Ir  die  in  der  Staatsbankidee  wurzelnden  Vorlage  des  Bundesrats 
iljch  groß  (89  gegen  27  Stimmen,  bei  3  Stimmenthaltungen  und 
^Abwesenden)  ^);  im  SlAnderate  fand  aber  die  Annatime  des 
nur  mit  24   gegen    17   Stimmen    bei   2  Stimmentbaltuni^en 

*) 

!•>  knnii  nicht  die  Absicht  sein,  an  dieser  Stelle  nochmals  in  dio 
Om^  -  'to   über  dio  Frage  der  Staatsbank   einzutreten,   zumal  es 

Bchlc-  gs   ausgeschlossen   erscheint,   daß   sich  neue   Argumente 

geltend  machen  lassen.  Nur  kurz  seien  nochmals  die  hauptsiichiich* 
fteo  Gesichtspunkte  gegenübergestellt. 

Za  guosten  der  Staatsbank  sind  im  wesentlichen  die  folgenden 
Grfinde  angeführt  worden: 

1)  Artikel  39  der  Bundesverfassung  bestimmt,  daß  der  Bund  das 
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ausschlicßlicbe  Recht  zur  Ausgabe  von  Baskootcn  durch  eine  uoter 
gesonderter  Verwaitung  stehende  Staatsbank  ausüben,  oder  es,  vor- 
behaltlich des  PUckkauTsrechts,  einer  zu  errichtenden  zentralen  Aktien- 
bank übertragen  kann,  die  unter  seiner  Mitwirkung  und  Auf- 
sicht verwaltet  wird.  Aus  dem  ietzteo  Satz  wird  gefolgert,  daß  der 
Bund  K&r  nicht  in  der  Lage  sei,  die  Leitung  der  Bank  zu  über- 
nehmen. Dieses  sei  aber  unbedingt  erforderlich,  wollen  sich  die  die 
Aufsicht  führenden  Organe  des  Bundes  „nicht  der  Gefahr  aussetzen» 
mit  den  Beschlügsen  einer  Generalversammlung,  mit  den  Launen  und 
Brutalitäten  einer  ^Iehrheit^koalition  rechnen  zu  müssen**'). 

2)  Ohne  staatliche  Leitung  vermöge  der  Bund  nicht  denjenigen 
bestin.meiiden  Kiiifluß  auf  die  Hank  aus-zuüben,  weichen  er  zur  Förde- 
rung der  Volkswobllahrt  unbedingt  beanspruchen  müsse. 

3)  Es  sei  bei  Bemessung  der  den  Aktionären  einer  Privatbank 
zuzubilligenden,  nach  Lage  der  Sache  und  in  Hinblick  auf  die  Sicher- 
heit der  Anlage  nur  mäßigen  Rente  die  Gefahr  vorbanden,  daß  eine 
ausreichende  Beteiligung  des  Publikums  hei  der  Aufbringung  des . 
Kapitals  der  Bank  nicht  stattfinde.  Auch  habe  der  Bund  als  solcher 
durch  eine  Privatbank,  trotzdem  diese  letztere  seine  (des  Bundes) 
Hoheitsrechte  ausübe,  viel  zu  wenig  pekuniäre  Vorteile;  letztere  fielen 
allein  den  Kantonen  zu. 

4)  Das  Kriegsrisiko  sei  nicht  wesentlich  größer  als  dasjenige, 
welches  eine  auf  Grund  von  Privaikapital  errichtete  Bank  laufe. 

5)  Die  Verwaltung  einer  StBatsbnnk  lasse  sich  nur  von  der  Röck- 
sicht auf  das  Gemeinwohl  leiten;  bei  der  Privatbank  spiele  die  Sorge 
fOr  das  Interesse  der  Aktionäre  eine  zu  große  Rolle. 

6)  Die  Gefuhr  der  EinHußnithmc  politischer  Parteien  auf  die  Bank 

—  wenn  man  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  i^oicbcn  zugebe  —  sei 
Buch  bei  einer  Privatbank  ebenso  vorhanden,  wie  bei  der  Staatsbank. 

7)  Der  Staat  werde  im  Falle  des  Zusammenbruchs  einer  auf 
Privatkapiial  begründeten  Notenbank  nicht  umbin  können,  für  diese 
einzutreten. 

Eine  Reihe  von  anderen  Gründen  kann,  weil  v<"iilig  hinfällig,  hier 
außer  Betracht  bleiben. 

Untersucht  man  zunächst  den  unter  1.  angeführten  formellen 
Einwand  gegen  die  Errichtung  einer  mit  Privatkapiial  ausgestatteten 
Monopolbank,  so  will  es  scheinen,  als  ob  die  Auslegung,  welche 
die  Gegner  derselben ,  insbesondere  aber  der  Bundesrat  selbst  ^ ), 
der  angezogenen  Verfnssungsbestimmung  geben,  eine  viel  zu  enge 
ist.  Nicht  bloß  die  Aufsicht,  sondern  auch  die  Mitwirkung 
bei  der  Verwaltung  steht  dem  Bunde  zu;  eine  bestimmte  Grenze 
für  diese  Mitwirkung  zieht  die  Verfassung  nicht.  Es  steht  sonach 
nichts  im  lAege,  die  Mitwirkung  des  Bundes  in  einem  so  weiten  Um- 
fange eintreten  s-u  lassen,   wie  es  das  —  wirkliche  oder  vermeintliche 

—  Staatsiuteressf  nur  irgend  erheischt.  Diese  Ansicht  vertritt  auch 
HablützeP),  welcher  außerdem  mit  Recht  darauf  hinweist,  daß  die 
Autoren  des  Artikels  39  der  Verfassung  Anhänger  des  Privatbank- 
systems gewesen  seien  und  gerade  eine  Landrsbank  nach  dem  Muster 
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ler  deutschen  Heichsbank  im  Auge  hatten,  als  sie  die  oben  zitierte 
BestiromuDg  redigierten.  Auf  dem  gleichen  Standpunkte  steht  Regely 
unter  Hinweis  auf  die  historißche  Entwickelung  der  Bundesbank- 
frage^')-  Auch  der  uiu  die  schweizerische Baukbewegung  hochverdiente 
Naiionalrat  Dr.  Cramer-Frey  hat  mehrfach  nachgewiesen,  daß  es  irrig 
sei,  wenn  man  annehme,  Sinn  und  Wortlaut  de»  Art.  39  lasse  nicht 
eine  hervorragende  Beteiligung  des  Bundes  bei  der  Leitung  der  Bank 
KU  ■).  Der  Bundesrat  freilich  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  die 
Bundesbank  eine  ausschließlich  staatliche  Leitung  haben 
niüBSc^).  Seine  extreme  Anschauung  isi  auch  für  diejenigen  nicht 
recht  verständlich,  welche,  eine  weitgehende  Einmischung  des 
Staats   in   die  Führung  der  Bankgeschäfte   für  ersprießlich   und  not- 

1^ wendig  halten.  Worauf  es  ankommt,  ist  doch  die  LoslOsung  der  Bank- 
ettuDg  von  jedem    privaten  Abhängigkeitsverhältnis.     Diese  ist  ohne 

^weiteres  dadurch  zu  erzielen,  daß  die  Mehrheit  der  Mitglieder  des 
Direktoriums  vom  Staate  angestellt  wird.  Was  erreicht  der  Hund 
mehr,  wenn  er  sämtliche  Direktoren  anstellt?  Sicherlich  nichts.  Er 
wird  Übrigens  diese  Direktoren  in  der  Hauptsache  nicht  aus  den  Reihen 
der  Staatsbeamten  nebnicn  können,  sondern  gezwungen  sein,  Männer 
der  Praxis,  wirtschaftlich  geschulte  und  erfahrene  Kaufleute  heran- 
zuziehen,   die  schwerlich  ihr  Urteil   und  ihre  Handlungsweise  durch 

t'den  zufälligen  Umstand  beein6usscn  lassen  werden,  daß  sie  in  dem 
einen  Falle  Angestellte  des  Staats,  im  anderen  solche  einer  Privat- 
ik  sind.  Würde  von  einem  in  der  vorj^cschlagenen  Weise  zusammen- 
lesetzten  Kollegium  eine  Maßregel  beschlossen  werden,  die  nicht  im 
frinne    der   Stautsleitung   liegt,    so   kann   mit   Fug   und   Recht  auge- 

rsommen  werden,  dHß  auch  ein  vollstünrlig  vom  Staate  ernanntes 
Direktorium  den  gleichen  Beschluß  gefaßt  haben  würde.  In  der  l'hat 
scheint  sith  der  Bundesrat  in  Widerspruch  mit  sich  seJbst  zu  befinden, 
weoD  er  anerkennt,  daß  eine  die  Zwecke  einer  Centralbank  erfüllende 
Orgairisation  auch  auf  dem  Boden  der  Privatbank  gefunden  werden 
kftone*^),  aber  trotzdem,  mit  kühler  Ruhe  und  ohne  sich  ,,vun  den 
Leistungen    der    Hank  von    trankreich ,    der    Oesterreich  -  ungarischen 

,BaDk,     der    Belgischen     Nationalbank    für     ihre    Lander    in     seinem 

'  ilndurteile  beeiuHussen  zubissen,  eine  ausschließlich  stJialliche 
eitung  als  notwendig  bezeichnet.  Weil  diese  letztere  aber  not- 
rendig    sei,  die  Verfassung  jedoch  eine  private  Bank  mit  ausschließ- 

"^Kcb  stuatlicher  Leitung  nicht  zulasse,  so  bleibt  —  folgert  der 
Bundesrat  ^  nur  die  Staatsbank  übrig.  Dabei  fehlt  aber  vr>llig 
er  Nachweis,  daß  eine  Centralbank,  um  ihre  Aufgabe  erfüllen 
tu  können,  der  ausschließlich   staatlichen  Leitung  bedarf.     Eine 

^solche  besitzt  von  den  Landesbanken  der  Kultursiaaten  nur  die 
dütttscbe  Reichsbank,  deren  Organisation  in  der  Itetunung  der  Staats- 
rechte noch  viel  weiter  gegangen  ist,  als  der  schweizerische  Bundes- 
rat io  Beiner  Gcsetzesvorlage.  Bei  der  Heichsbank  werden  sämtliche 
Mitglieder  des  Diiektoriuma  (wie  die  Qbrigen  Beamten)  auf  Lebens* 
;eit  BCgestellt,  während  die  Amtsdauer  der  Mitglieder  des  Direk* 
DriuDis  der  staatlichen  schweizeriscbeD  Bundesbank  nur  auf  ü  Jahre 
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bemessen  werden  soll.  Man  kaoo  zweifelhaft  sein,  ob  dem  ersteren 
Modus  der  Vorzug  gebührt;  tritt  aber  der  Oeäicbtspuakt  der  Loä- 
lösuug  der  Direktorcu  von  äußeren  EinäUssea  in  den  Vordergrund,  so 
ist  diese  bei  dum  auf  Lebenszeit  angöstelltcn  Beamten  jelenfalU  in 
weit  höherem  Maße  erreicht,  als  bei  demjenigen,  welcher  sich  alle 
6  Jahre  einer  Neuwahl  uitierziehen  muß,  zumal  in  eiuetn  Lande  mit 
demokratischer  Staatsform.  Gegenüber  dem  deutschen  Beispiele  stellt 
sich  sonach  der  Vorschlag  des  Bundesrats  aU  eine  —  allerdings  in 
den  schweizerischen  Verhältnissen  begründete  —  Halbheit  dar.  Mußte 
man  aber  die  Wählbarkeit  der  Direktoren  in  Kauf  nehmen,  so  sollte 
man  auch  darauf  verzichten,  in  der  Ernennung;  der  gesamten  Direktion 
durch  den  Staat  eine  Art  von  Korrektur  di!r  Einwirkung  der  ötfent- 
lichen  Strömungen  auf  die  geschäftliche  Haltung  der  Direktoren  vor- 
zusehen. Nach  alledem  fehlt  der  Schlüssel  dafür,  warum  der  Bundes- 
rat es  vermieden  hat,  auf  den  anscheinend  so  bequemen  Mittelweg, 
welcher  sich  in  der  Ernennung  der  Mehrheit  des  Direktoriums 
durch  den  Staat  bietet,  zu  treten,  zumal  das  Wort  „Mitwirkung*'  in 
der  Verfassung  geradezu  darauf  hinweist. 

Die  an  zweiler  Stelle  aufgeführte  Thtise  für  die  Organisierung 
der  Bundesbank  als  Staatsbank  steht  und  fallt  mit  dem  Satze 
unter  1.  Es  würde  kaum  erforderlich  gewesen  sein,  diesen  Punkt 
abzusondern,  wenn  ihn  nicht  die  Botschaft  des  Buid^^rats  in  be- 
treff des  Bankgesetzes  mit  einer  gewissen  Breite  behandelte  ^ ' ). 
Sie  knüpft  dabei  an  das  von  der  Bank  iu  Basel  namens  der  Gruppe 
der  reinen  Privatbauken  dem  eidgenössischen  Kinanzdcpartement  ein- 
gereichte Projekt  zur  „Fundierung  und  Organisation  einer  mit  dem 
Notenui onopol  ausgestatteten  Bank"  ^*)  an.  In  diesem  wird  vorgeseben, 
daß  den  schweizerischen  Notenbanken  bei  der  Bescbaffung  des 
Grundkapitals  der  Bundesbank  ein  Vorrecht  eingeräumt  und  der  hier- 
nach frei  bleibende  Betrag  zur  öffentlichen  Subskription  aufgelegt 
werden  soll;  ferner  sollen  15  des  aus  25  Mitgliedern  bestehenden 
Vurwaltuugsrats  von  der  Generalversammlung  frei  gewählt  und  bei 
der  Erncnnun:?  weiterer  H  der  Bundesrat  an  die  Vorschlage  der  HindeU- 
kammern  gebunden  sein.  „Wo  bliebe  da'\  fährt  die  Botschaft  fort, 
„ein  maßgebender  Eiuäuß  des  Bundes  auf  die  L'.Mtung  und  Verwaltung 
seiner  Mi»uopolbank?"  Sicherlich  ist  diesem  Projekt  nach  der  Richtung 
der  Eiiitliißiiahme  des  Staats  verbesserung-ifähig,  aber  es  ist  doch 
eben  nur  ein  Projekt,  wie  viele  andere  auch,  und  es  scheint  nicht, 
daß  ei  mehr  Anrecht  hätte,  vom  Bundesrat  acccptirt  zu  werden,  als 
die  übrigen.  Der  Bundesrat  hatte  es  in  der  Hand,  eiuen  Entwurf 
vorzulegen,  der  ihm  das  nötige  Maß  vo:i  Eintluß  einräumte,  ihn  vor 
den  befürchteten  „Launen  und  Bruialitäteu  ei[ier  Mehrheitskoalition** 
sicherstelltv;  hierzu  bot  der  letzte  Absatz  des  Art.  39  eine  aus- 
reichenile  Handhabe'^).  Es  steht  auß:r  Zweifel,  daß  auch  die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Gegner  der  reinen  Staatsbank  einen  starken, 
wenn  nicht  maßgebenden  EinHuß  der  Staatsgewalt  auf  das  Gentral- 
Doteaiiistitut  für  notwendig  erachtet;  sie  stehen  dabei  völlig  auf  dem 
Boden   von   Dr.    Max   Wirth'*)   und   Erwiu   Nasse,  die  der  Bundes- 
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rat  za  gunsten  seiner  Aufrassun«;  cttiurt.  Nur  ist  es  un^utreffonii« 
weoD  Nasse  nach  der  eineu  wtedür^^e^öbenea  Stelle  als  beb  wärmer 
für  die  reine  Staatsbank  angesprochen  werden  sollte, 

Cbarakienstiscb  für  da^  Verwoileu  der  Butscbaft  auf  diesem  Punkte 
ist  es  aber  doch,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  gerade  die 
Möglichkeit  eines  zu  weit  gehenden  Kiaflusses  der  Staatsgewalt 
auf  die  Cealrnlbank  eines  der  stärksten  tiedenkun  ist,  welche  sich  gegen 
die  reine  Stautsbank  richten.  Und  mit  vollem  Recht!  Es  muß  aus- 
gtijprochen  werden,  daß  keine  G-efahr  für  den  Bestand  uod  die  Wirk- 
samkeit der  Landesbank  großer  ist,  als  eine  ^u  t;roßu  Abhängigkeit 
von  der  StaatäregieruQj:.  Es  wird  sich  weiter  unten  Gelegenheit  finden, 
hierauf  noch  näher  einzugehen. 

Zu  Punkt  3.  Die  auf  die  Gewinnverteilung  bezügliche  Ver- 
fassungäbestimumng  lautci:  „Der  Ruingewinu  der  Bink  über  eine  an- 
gemessene Verzinsung,  bezw.  eine  angemessene  Dividende  des  Dotations- 
oder Aktien-Kapitals  und  die  nötigen  Rinlageu  in  den  Reservefonds 
hinaus  kommt  wenigstens  zu  zwei  Dritteilen  den  Kantonen  zu"  Man 
hat  dabei  In  Rücksicht  zu  ziehen,  daß  die  Monopolisierung  der  Noten- 
au:igabe  für  die  Kantone  dea  \Ve>(fall  von  jährlich  8ö0,00i}  fr.  Bank- 
notensteuer  bedeuteu  würde,  wahrend  der  Band  eine  Einbuße  von 
140.00J  fr.  (Kontrollgebühr)  zu  erleiden  hätte  ^*).  Es  ist  begreiflich, 
dafi  die  Verfassung  in  erster  Linie  den  Kantonen  einen  Ersatz  für 
die  ihnen  entgehenden  Einnahmen  schaffen  wollte  und  die  eigentlichen 
Hundesfinanzen  zunächst  unberücksichtigt  ließ.  Denn  man  muß  an- 
iiehmeu,  daß  nach  dem  Sinne  der  angezogenen  Bestimmung  für  den 
Kall  der  Kundiorung  der  Bink  auf  Privatkapital  das  frcibL-thende 
Dritteil  des  eii^entlichen  Gewinnes  in  erster  Linie  zu  gunsten  der 
Aktionäre  verwandt  werden  sollte.  Trifft  letzteres  aber  zu,  so  scheint  die 
auch  vom  Bundesrat  geteilte  Furcht'^),  als  würden  sich  für  dJL'  Aktien 
einer  nach  diesem  Gewinoverteilungsprinzip  in  das  Leben  zu  rufenden 
C::ntralnotenbank  keine  Aktieuzeichuer  finden,  nicht  ohne  weiteres  be- 
gründet. Es  käme  hierbei  alles  auf  die  Auflassung  an,  was  als  eine  „an- 
genossene  Dividende**  und  „nötige  Einlage  in  den  Reservefonds*'  ange- 
•eftieo  wird.  Es  lag  in  dieser  Hinsicht  ein  Vorschlag  der  Minorität  der 
Kommission  vor,  nach  welchem  vorab  10  Proz.  des  R'iiui^ewinns  dem 
Re^rvefonds  Überwiesen  werden,  solann:^'/,  Proz.  Dividende  auf  das 
Grundkapital  verrechnet,  und  von  dem  Deberschusse  —  bis  zu  4  Vi  Proz. 
Tefteiltur  Dividend.-  —  '/g  an  die  Kantone,  */.■»  ai  die  Aktionäre  gezahlt 
wcrdt-n  sollten.  Machte  die  zweite  Dividende  zusammen  mit  der  ersten 
m<*br  aU  4  '/s  Proz.  des  Grundkapitals  aus,  so  fiele  die  eine  Hälfte  des 
Ueber-icbüsses  dem  Buui,  die  andere  den  Anteilseignern  zu'**).  Würde 
der  Gewinnanteil  der  Aktionäre  in    dieser   oder  einer  älinlicheu  Weise 

feregelt  werd-jn,  so  ist  jede  ^'»rge  wegen  ünterbriugung  der  Aktien  über- 
Qs-jig.  viirausgesetzt,  daß  die^e  dem  Publikum  ohne  Aufgold  angeboten 
werden.     Allerdings   beeinträchtigte   die  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
forderte Bestimmung,   daß  die  Aktien   nicht  nur  auf  den  Namen    ge- 
MllU  sondern  auch   deren  Eigentütn.T  Schweizerbürger   sein  müssen, 
[die  Marktf.ihigkeit  des  Papiers  in  gewissem  Grade.    Indessen  werden 
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sich  in  eioem  so  wohlhabenden  Lande,  wie  die  Schweiz,  immer 
noch  Leute  genug  finden,  welche  ein  Papier  gern  erwerben,  das  bei 
unbedingter  Sicherheit  die  Möplichkeit  einer  Rente  von  i'/i  Proz. 
und  darüber  hinaus  bietet.  Man  hat  dabei  nicht  nur  mit  der  Vorliebe 
eines  großen  Teils  des  Publikums  ftlr  Dividendenwerte,  sondern  auch 
mit  der  in  Frankreich  und  Deutschland  beobachteten  Thatsache  zu 
rechnen,  daß  der  Besitz  von  ADteilscheinen  der  Landesbank  als  eine 
Art  von  nobile  olticinm  der  großen  Bankbftuser  anResehen  wird. 

Es  ist  £Qzu»:esieben,  daß  der  direkte  Gewinnanteil  des  Bundes 
bei  dieser  wie  jeder  anderen  Kombination  nur  ein  relativ  recht  ge- 
ringer sein  kann.  Man  wird  es  auch  begreiflich  finden,  daß  es  dem 
Bunde  nicht  bthagt,  auf  schmnle  Kost  gesetzt  zu  sein,  während  die 
Kantone  die  ,,fetlen  Bissen"  eihaJun.  Der  Bund  hätte  freilich  zu 
solchen  Gedanken  (inige  Urgacbe.  >!acb  seinem  Projekte  sollte  aus 
Gründen,  die  als  nicht  unberechtigt  anzueeheu  sind,  das  ge- 
samte Gründungskapital  vom  Bunde  aufgebracht  und  der  Gewinn 
derart  verteilt  werden,  daß  zunächst  15  Proz.  dem  Reservefonds  zo- 
floEsen,  sodann  4  Pro-/.  Ver/.insung  auf  das  Grundkapital  berechnet 
und  der  etwaige  Best  im  Verhältnis  vun  1:2  zwischen  Bund  und 
Kantonen  geteilt  wurden.  Nach  dem  Gesetz,  wie  es  schließlich  von 
den  Räten  testgestellt  wurde,  soll  nun  aber  den  Kantonen  frei  stehen, 
*l^  des  Kapitals  zu  beschaffen ;  den  von  ihnen  nicht  beanspruchten  Be- 
trag, sowie  die  restlichen  '/^  bringt  alsdann  der  Bund  auf.  Vom  Ge- 
winn gehen  vorab  25  Proz.  zum  Reservefonds  und  es  erhalt  alsdann 
das  Grundkapital  3^/«  Proz.  VerziL'SunK.  Der  etwaige  Htst  fällt 
aber  allein  den  Kantonen  zu.  Man  darf  hiernach  wohl  einige 
Zweifel  daran  ht-geo,  ob  dem  Bunde  der  Fall  dieses  Gesetzes  sehr 
unangenehm  sein  würde.  In  gewisser  Beziehung  ging  es  wohl  auf 
dieselben  Wünsche,  wie  sie  der  Bund  hegte,  hinaus,  wenn  der  Be- 
richterstatter der  Kommission,  Hfrr  Dr.  Ueller,  als  einen  der  Gründe 
für  die  SchaOung  einer  Staatsbank  anführt  „das  sozialpolitische 
Postulat,  daß  der  Nutzen  der  Notenemission  der  Allgemeinheit  zu 
Gute  kommen  soll"  ^  *).  Aber  sollte  nicht  dieser  Forderung  der 
schier  unausrottbare  Köhlerglaube  zu  Grunde  liegen,  als  seien  aus 
der  Nutzbaimachung  des  Notenmonopols  ungeheure  Gewinne  zu 
ziehen.  Leider  ist  anzunehmen,  daß  diese  Anschauimg  sich  unter 
den  Müssen  vtrbreiten  ond  fcsiteizen  wird,  und  es  ist  deshalb  dringend 
notwendig,  ihr  entgegenzutreten.  Ein  Gewinn  aus  der  Noienemissioa 
kann  doch  nur  eintreten,  insoweit  und  so  lange  es  möglich  ist,  Nuten 
in  den  Verkehr  zu  bringen,  für  welche  Bardeckung  nicht  vorhanden 
ist.  Nun  betragt  aber  die  nicht  bar  gedeckte  im  Umlauf  betindlicho 
Notenmegc  bei  den  meisttn  großen  I^itidesbanken  durchschnittlich  cu, 
20  Pro/,  der  Gesamtzirkutation ;  häufig  liegt  sogar  bei  den  Banken 
ein  d*'n  Notenumiaul^  übersteigender  liarvonat.  Ks  ist  hiernach  unter 
Beriicksichtigung  der  durchschnittlich  niedrigen  Diskontsätze  und  des 
bcschrönkien  Geschäftskreises  der  Centralbanken  unschwer  zu  berechnen, 
wie  gering  in  Wahrheit  der  Gewinn  aus  dem  Notenemissionsrechte 
ist.     Die  hohen  Dividenden  der  Banken  von  England  und  Frankreich 
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beweisen  hiergegen  nichts,  denn  beide  Baßken  haben  enorme,  weit 
über  ihre  Grundkapitalien  hinausgehende,  Betrage  in  Wertpapieren 
aD»;elcgl  und  erzielen  hierdurch  ihre  hohen'  (gewinne.  Es  gründet 
sich  dies  auf  die  historische  Entwickülung  der  Banken;  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Volkswirtschaftslehre  würde  eine  derartige  Anlage 
von  Notenbiuikgeldern  nicht  als  zulässig  angesehen  werden.  Uinsicht- 
lieh  der  deutschen  Reichsbank  berechnet  Dr.  Meiler  selbst  den  Gewinn 
aus  der  Notenemission  auf  11  Proz.  des  Gesamtgewinnes'^).  Es  mag 
dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Hechnuug  zutritTt,  jedenfalls  ist  Cranier- 
Frey  darin  beizustimmen,  daß  man  sich  sehr  täuscht,  wenn  man  sich 
goldene  Berge  von  den  Gewinnen  einer  Staatsbank  verspricht  '^). 
Seine  trefflichen  Ausführungen  kOuneu  in  der  Schweiz  gar  nicht  ke- 
rnig gewürdigt  werden,  zumal  dabei  noch  in  Betracht  y.u  ziehen  ist, 
dal  als  Regel  die  Banken  ohne  Notenemission  wesentlich  höhere 
Gewinne  erzielen  und  verteilen  als  die  Notenbanken.  Für  die  Schweiz 
stellt  sich,  wenn  man  annähme,  daß  der  Bund  und  die  Kantone 
du  baiikkapital  gegen  3V»  Proz.  Schuldtitres  aufgebracht  hätten, 
und  —  wie  es  das  vorliegende  Gesetz  festsetzt  —  vorab  25  Proz. 
des  Rcinj^ewinnes  in  den  HestTvefomis  kommen ,  dali  sodann  die 
3V|  proz.  Zinsen  berechnet  werden  und  der  Rest  des  Gewinnes  den 
Kantonen  zulallt  die  Uechuung  folgenderniaÜen : 

Bruttdgewiun  auf  2ö  Mill.  fr.  Kapital,  nacli  Abzug  der  Ver- 
waUangi>ko£>teD  anzunehmen  auf  2  Mill.  fr.  Hiervon  25  Proz.  =s 
*  1^  Miil.  fr.,  die  dem  Bankreservefouds  einverleibt  werden,  welcher 
Eigentum  der  Bank  ist.  Es  verbleiben  1  */j,  Mill.  fr,  von  denen 
&75  000  fr,  als  3'/j  Pro/..  Zinsen  der  emittierten  Schuldscheine  abzu- 
rechnen sind,  während  t)2ö00(i  fr.  den  Kantonen  als  Superdividende 
zufließen  würden.  Da  der  Reservefonds  für  etwaige  Wrluste  am 
Grundkapital  und  zur  Vervollständigung  der  Verzinsung 
von  3V,  Proz.  haftet  und  eine  eventuelle  Aufteilung  zwischen  Bund 
und  Kantonen  erst  bei  der  dereiiistigen  Auflösung  der  Bank  in  Frage 
kommen  könnte,  so  erzielte  der  Bund  eine  Jahresrevenue  aus  dem 
Bankbetriebe  überhaupt  nicht;  sein  Nutzen  bescliränkte  sich  auf 
das  ihm,  als  Miteigentdmer  der  Bank,  indirekt  zustehende  Besitzrecbt 
an  einem  Driiiel  dem  Reservefonds.  —  Man  uiuß  fragen:  Steht  wirklich 
dieses  Resultat  im  richtigen  VerliältLibse  zu  dem  Ilifsiko,  welches  in  dem 
Einechlngen  eines  bisher  nicht  betretenen  Weges  liegt?  Xumal  in  Be- 
rflcluichtigUDg  des&i>n,  dalJ  nach  dem  oben  angeführten  iMiuoritats- 
vorscblagc  dem  Ötnate  das  Anrecht  auf  einen  leil  des  über  4'/,  Proz. 
DiTidendo  erzielten  Jahresgewinns  zustehen,  er  bei  Ausschüttung  des 
Bc^rvefonda  im  Falle  der  Auflösung  der  Bank  zu  V,  partizipieren 
sollte  und  die  huDdcsbank  die  Staatskasriengeschäfte  ohne  Entschädigung 
XU  besorgen  halte. 

Was  das  Kriegsrisiko  (Punkt  4)  angeht,  so  können  wir  uns  kurz 
ftswü.  Für  die  Schweiz,  als  neutrales  Land,  ist  die  Kriegsgefahr 
gering.  Trotzdem  besteht  sie,  denn  die  Verhältnisse  sind  oU  stärker, 
alle  Pakte.  Auch  der  Bund  hat  das  anerkannt,  indem  er  —  ein 
rum  in  der  Bankgesetzgebung  —  in  Art.  Vd  des  Gesetzes  ausdrück- 
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lieh  bestimmt,  daß  die  Verbindlichkeit  zur  Annahme  von  ßanknoteo, 
welche  sonst  nicbt  besteht,  bei  Notlagen  in  Kriegszeiten  ausge- 
sprochen werden  kann.  Was  der  Feind  bei  einer  Invasion  thun  wird, 
diese  Krage  ira  voraus  beantworten  zu  wollen,  wäre  mößig.  Wie  man 
aber  andererseits  daran  zweifeln  kann,  daß  da^  Vermögen  einer  auf 
Privatkapital  begründeten  Bank  vor  dor  Beschlagnahme  gesicherter 
ist,  als  die  Fonds  einer  Staatsbank «  ist  schwer  verständlich.  Denn 
letztere  werden  selbstverstAndü  ch ,  mit  absoluter  Sicher- 
heit vom  Feinde  weggenommen  ;  bei  ersterer  nur  möglicher  Weise, 
unter  gewissen  Umständen  —  nttralich  wenn  der  Feind  das  Privat- 
eigentum nicht  respektiert.  Möglich,  daß  selbst  zivilisierte  Staaten 
sich  derlei  zu  schulden  kommen  lassen,  aber  doch  eben  nur  m<>gtich, 
keineswegs  sicher  oder  auch  nur  wahrscheinlich.  In  diesem  Punkte 
treö'en  die  bcidenf  in  den  amtlichen  Materialien  publizierten  Gutachten 
der  Herren  Nationalrat  Forrer'*)  und  Professor  Dr.  Hilly  ^^)  durchaus 
zusammen.  Letzterer  weist  noch  darauf  bin,  daß  bei  einer  Staatsbank 
auch  die  Gelddeposi  ten  dritter  Personen  (Giro  gel  der),  welche  als 
fungible  Sachen  in  das  Eigentum  des  Depositars  (Iburgehen,  dem  Beute- 
rechte  verfallen.  —  Hierauf  können  wir  uns  beschränken ;  es  steht  für  uns 
außer  Zweifel,  daß  das  Kricgärisiko  für  die  Staatsbank  ein  außerordent- 
lich hohes  ist.  Daß  gerade  hier  der  Bundesrat  die  Idee,  einer  zur 
Hälfte  mit  Staats-,  zur  anderen  mit  Privatkapital  ausgestatteten  Bank 
einfließen  läßt^  verdunkelt  die  Sachlage  ganz  ohne  Nutzen. 

Die  in  Punkt  5  niedergelegte  Besorgnis,  daß  die  Verwaltung  einer 
Privatbank  im  Gegensätze  zur  Staatsbank  mehr  von  der  Sorge  für 
die  Aktiouftre  leiten  lasse,  als  von  Rücksichten  auf  das  Gemeinwohl, 
hat  wonig  Bedeutunj^.  Gerade  um  dies  zu  verhindern,  ist  ja  die  Aufsicht 
uud  innige  Mitwirkung  des  Staates  bei  der  Bankverwaltun:^  vorgesehen. 
Es  ist  dies  ihre  oberste  Pflicht,  ihr  letzter  Zweck.  Ueberdies  ist  die 
Frage  aufzuwerfen:  Kann  denn  eine  Staatsbankverwaltung  völlig  frei 
von  jeder  Rücksicht  auf  das  F.rträgnis  arbeiten?  Wird  nicht  auch 
von  ihr  verlangt  werden,  ja  werden  müssen,  daß  sie  angemessene 
üobersohüsse  erzielt?  Das  Argument  von  der  einseitigen  Berück- 
sichtigung der  Aktionärinteressen  ist  eins  der  schwächsten  im  Rüst- 
zeug der  Verleidiger  der  Staatsbank;  es  steht  auf  einer  Linie  mit 
den  Schlagworten  von  den  „mühelosen  Gewinnen'*  der  Notenemission 
und  der  „Notenül>crschweinniunjj;". 

Was  die  Gefahr  der  Ausübung  des  Einflusses  von  politischen 
Parteien  (Punkt  G)  nnbctrifl't,  so  mag  zugegeben  werden,  daß  die 
Privatbank  dersolbeu  in  nicht  geringerem  Maße  aus;?esetzt  ist,  wie  die 
Staatsbank,  auch  wenn  die  Uegierunj?  sich  in  der  Verwaltung  der  ersteren 
das  erforderliche  Maß  von  Kinfluß  gt^wahrt  hat.  Fine  direkte  Be- 
einflu<3uug  aus  politischen  Gründen  könnte  bei  solcher  Sachlage  nur 
von  der  herrschenden  Partei,  das  ist  der  Staatsverwaltung,  aus- 
geben. Sie  könnte  aber  nicht  so  weit  gehen,  die  Bankverwaliung  zu 
Handlungen  zu  veranlassen,  die  den  Gusct^cn  und  Statuten  zuwider- 
laufen, müßte  sich  vielmehr  darauf  beschränkeu,  die  Haltung  der  Bank 
in    solchen   Stücken    zu    beeinflussen,   welche    den   UmstÄnden    nach 
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iD  das  diskretionäre  Ermessen  der  VervTaltung  gestellt  bleiben 
müssen.  Man  könnte  sieb  etwa  den  Fall  denken,  daß  bei  der  Dis- 
kontierung der  Wechsel  von  politischen  Gegnern  mit  besonderer 
Rigorosität  verfahren,  oder  daß  eine  Erhöhung  oder  Ermäßigung  des 
Zinsfußes  ohne  aus  der  Situation  der  Bank  geschöpfte  zwingende 
Gründe  vorgenommen  i^ürde.  Einen  Schutz  gegen  solche  Praktiken 
gewährt  neben  der  GewisEeiihaitigkeit  der  leitenden  Personen  nur  eine 
mAglicb&t  weitgehende  Unabbiingigkeit  derselben.  Man  bat  das  iu 
der  Schweiz  auch  richtig  gefühlt  und  den  Hankrat  und  das  Direk- 
torium tbunlicfast  dem  EinflusEe  der  Exekutive  und  Legislative  zu 
entziehen  gesucht.  Immerhin  ist  nicht  zu  Übersehen,  daß  die  republi- 
kanische Foim  des  Staatswesens  noch  in  erbübterem  Maße  als  ia 
einer  Monarchie  Versuche  zeitigen  kann,  auf  die  Bankverwaltuug 
politischen  Eintluß  zu  gewinnen,  zumal  das  Korrektiv  einer  langen, 
wenn  nicht  lehenslänglicheu  Amtsdauer  der  Direktoren  mit  Kücksicht 
auf  das  demokratische  Prinzip  wegfallen  mußte  *^).  —  Ganz  anders 
liegt  die  Sache  bezüglich  der  indirekten  Beeinflussung  der  Bank- 
Verwaltung,  wie  sie  von  Parlamentsmebrheiten  oder  -Parteien  vielfach 
angestrebt  wird.  Eine  schwacli  unterstützte  Kegierung  wird  oft  ge- 
neigt, wenn  nicht  zur  Erhaltung  ihrer  Existenz  genötigt  sein,  hin- 
sichtlich einer  Staatsbank  Wünschen  nachzugeben,  denen  eiue  Privat- 
bankverwaltung  mit  Erfolg  Widerstand  zu  leisten  in  der  Lage  ist. 
Id  solchem  Fall  drückt  die  Begierung  mit  ganz  anderer  Wucht  auf 
di(i  Bankverwaltuug,  als  in  dem  vorher  angeführten.  Wünschen,  wie  sie 
z.  B.  die  agrarische  Partei  im  deutschen  Ueichstage  mehrfach  geiiußerl 
hai  —  Ermäßigung  des  Lonihurdzinsfußes  für  landwirtschaftliche  Pfand- 
briefe, größeres  Entgegenkommen  bei  Diskontierung  landwirtschaft- 
licher Wechsel  u.  a.  ui.  —  würde  eine  reine  Staatsbank  schwerlich 
Itngc  zu  widerstehen  vermögen.  Zeigt  in  diesem  Punkte  doch  selbst 
die  im  übrigen  ausgezeichnete  Verfassung  der  deutschen  Reichsbank 
eine  Schwache,  insoteru  sie  ihr  in  der  politischen  Persönlichkeit  des 
Beictiskanzlers  den  Chef  gab,  der  —  innerhalb  der  gesetzlichen  und 
giatutariscben  Schranken  —  dem  Präsidenten  und  dem  Direktorium 
Befehle  erteilen,  banktechnische  Aunrdnun;;en  gegen  deren  Willen 
trelfen  kann.  Immerhin  legt  die  ilUcksicht  auf  die  Organisation  der 
Rcicbsbauk  als  Privatbank  dem  Reichskanzler  Reserven  auf,  die  einer 
Staatsbank  gegenüber  in  Wegfall  kämen,  wahrend  sie  andererseits  den 
Präsidenten  in  meinem  Widerstände  gegen  Maßregeln,  von  deren  Un- 
xweckmäßigkeit  oder  Schädlichkeit  er  überzeugt  ist,  die  nötige  Stütze 
ODd  Kraft  gewähren.  Die  Staatsbank  wird  selbst  durch  die 
prftziüiesteu  Reglements  und  Statuten  nicht  gegen  politische  Einflüsse 
geschützt  werden  können.  Ihre  geringere  Widerstandsfähigkeit  wird 
auch  in  den  Motiven  zum  Entwurf  der  „Freunde  einer  reinen  Staats- 
bank*' ausdrücklich  anerkannt*^). 

Auf  die  noch  weseniiich  bedeutungsvollere  Frage  der  mißbräuch- 
Ücben  Benutzung  des  Bankkredits  für  Staatszwecke  kommen  wir  noch 
zarück. 

Für  den  letzten,  zu  gunsien  der  Staatsbank  —  oder  besser  gegen 
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die  PrivatbaDk  —  oben  angeführten  Punkt  (7):  Der  Staat  werde 
beim  Zusammenbruch  der  Lande»centralbank  auch  dann  wohl  oder 
Übel  eintreten  uiflssen,  wenn  dietie  aut  Privatkapttal  fundiert  seif  68  ^ 
sei  daher  besser,  V4tn  vornherein  die  Form  der  Staatsbank  zu  wfihlen  — 
fQr  diese  Behauptung  wird  sich  ein  Howeis  aus  der  ßauk^eschichte 
nicht  erbringen  lassen.  Die  Vorgänge  in  Italien  z.  B.  haben  das 
Gegenteil  dargethnn.  Wenn  man  bei  jener  These  etwa  den  Fall  im 
Auge  haben  sollte,  daß  in  einem  unglücklichen  Kriege,  bei  feindlicher 
Invasion,  der  Staat  den  Zwangskurs  der  Banknoten  dekretiert,  so  ist 
dem  entgegen  /u  halten,  daß  dit's  viel  mehr  im  Interesse  des  Staats,  als 
der  Bank  liegen  würde.  Denn  der  Staat,  nicht  das  Publikum,  pflegt  in 
solchen  Fällen  die  höchsten  Anforderungen  an  die  Bank  xu  ü;tcllen; 
er  sucht  Unterstützung  bei  der  Bank,  nicht  umgekehrt  Das  klassische 
Beispiel  hierfür  giebt  die  Geschichte  der  Bank  von  Krankreich  1870/71. 
Und  wiederum  wird  eine  Privatbank  so  bald  wie  möglich  die  Wieder- 
aufnahme der  Baar/ahlun^eu  verlangen  und  durchzusetzen  vermögeo, 
während  eine  Staatsbank  in  dieser  Hinsicht  einen  eigenen  Willen  gar 
nicht  geltend  zu  machen  in  der  Lage  ist  Wir  verweisen  in  diesem 
Punkte  wieder  auf  Crauier-Fiey,  der  denselben  bündig  und  doch  er- 
schöpfend behandelt  hat**).  Der  Bundesrat  stützt  sich  für  seine 
entgegengesetzte  AuDassuug  u.  a.  auf  Max  Wirth'^),  indessen  wirkt 
das  wieder^zegebene  Citat  nicht  eben  sehr  überzeugend,  zumal  Wirth 
in  erster  Linie  an  die  Fälle  der  Suspension  der  englischen  Bankakte 
denkt.  Diese  fallen  aber  in  eine  ganz  andere  Kategorie.  Man  kann 
nicht  aus  dem  mangelhaften  Funktionieren  einer  von  alten  Seiten  als 
ungeeignet  und  veraltet  erkannten  Bankakte  Scldüsse  auf  Verhältnisse 
ziehen,    bei    denen   die  Fehler   der  Peelsncte  nicht   mitwirken. 

Hiermit  sind  im  wesentlichen  die  zu  Gunsten  der  Organisation 
der  Landesbank  als  Staatsinstitut  geltend  gemachten  Gründe  erschöpft. 
Ueberblickt  man  sie  noch  einmal,  so  bleibt  wenig  genug  zur  Recht- 
fertigung des  Sprunges  ins  dunkle  übrig,  den  die  Eidgenossenschaft 
zu  unternehmen  sich  anschickte.  Au  greifbaren  Vorteilen  gegenüber 
dem  von  der  Minorität  der  Legislative  empfohlenen  System  der  Privat- 
bank mit  überwiegend  staatlichem  Einfluß  durfte  nach  der  ursprüng- 
riichen  Vorlage  nur  die  Möglichkeit  eines  höheren  Gewinnanteils  io 
'Betracht  kommen.  Selbst  diese  fällt  im  vorliegenden  Gesetze  wenigstens 
für  die  Gegenwart  weg.  Auf  allen  anderen  Punkten  der  Linie  ergiebt 
sich  u.  E.  nichts,  was  einen  Staatsmann  und  Patrioten  reizen  könnte, 
die  Verantwortlichkeit  des  Abgeheos  von  dem  bekannten,  sichern, 
bewährten  Wege  auf  sich  zu  nehmen.  Es  kommt  hinzu,  daß  das 
Privatbanksystem  in  zwei  Punkten  Vorzüge  vor  dem  der  reinen 
Staatsbank  besitzt,  welche  allein  schon  das  Festhalten  an  demselben 
ratsam  erscheinen  lassen.    Es  sind  das 

die  Selbständigkeit  der  Bank  und  die  Leistungs- 
fähigkeit derselben  in  kritischen  Zeiten  für  Handel 
•aud  Verkehr. 

In  den  Debatten  über  die  Bankfrage  in  der  Schweiz  ist  immer 
iwieder  darauf  hingewiesen  worden,   daß  in  Kriegszeiten  nur  eine  auf 
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PrivatkapUal  basierte  Bank  die  Kr&h  besitze,  einer  inißbrtiucblichcD  Aus- 
nutzung für  siaatlicbe  Zwecke,  einer  tiaanzieUen  Vergewalti;4ung  Wider- 
stand zu  leisten;  ebenso  oft  ist  diese  Hehauptua^  beslritteu  worden. 
Man  bestritt  sie,  indem  man  geltend  machte,  ein  gutes  Biinlcstaiut  reicUe 
voUstaudig  aus,  um  gegenüber  den  GelUsten  des  Staates  äcbuiz  zu 
bieten;  im  übrigen  könne  auch  eine  Privatbank  dem  Staate  in  Not- 
lagen die  erforderliche  Unterstützung  nicht  vorsagen,  zumal  wenn  in 
ihrer  Verwaltung  der  Staat  den  maügcbenden  Einflaß  besitze '•^>.  Sehr 
«Qtscbieden  bat  auch  Regely  in  diesem  Sinne  Stellung  genommen'*). 
Kr  erkennt  das  Beispiel  der  Banque  de  France,  namentlich  aber  das- 
jenige der  Königlichen  Bank  in  Preußen,  nicht  als  beweisend  an;  das 
crstere  nicht,  weil  die  Leistungen  der  Bank  von  Frankreich  nicht  in 
der  eigenen  Stärke,  sondern  in  dur  aui^ürorileutlichen  tinau/iiellen  Kraft 
des  Landes  wurzelten,  das  übrigens  nur  zum  Teil  occupiert  gewesen 
sei ;  das  zweite  we;;eu  der  wirtschaftlich,  polili^ich  und  social  durchaus 
verschiedeneu  Verhältnisse.  Bezüglich  der  Königlichen  Bank  mag 
Uegely  Recht  zu  geben  sein.  Dagegen  trägt  er  im  Falle  der  Banque 
de  France  dem  psychologischen  Moment  zu  wenig  Rechnung.  Er 
selbst  betont,  daß  für  die  Sicherung  des  Vertrauens  in  den  Wert  einer 
Banknote  die  Gewahr  für  deren  demnächsti^e  Einlösung  an  den  Kassen 
der  Bank  in  erster  Linie  eutsoheidend  sei.  Nun  befand  sich  Frank- 
reich während  des  Krie^'es  unter  der  Herrschaft  des  Zwaui^skurses ; 
dessenungeachtet  wußte  Jedermann,  daß  in  den  Kassen  der  Bank  sehr 
bedeutende  Barsummen  zur  Einlösung  der  Noten  bereit  lagen,  daß 
weiter  das  Wecbselportefeuille  riesige  Werte  enthielt,  die  für  die 
NoieneiDlÖsung  in  Betracht  kamen,  und  daß  endlich  —  und  dies  ist 
die  Hauptsache  —  alle  diese  Werte,  das  Grundkapital  und  die  Reserven 
gar  nicht  gerechnet,  ^anz  für  sich,  völlig  außer  Zusammenhang  mit 
der  Siaatskassenführuag,  verwaltet  wurden,  daß  diese  Bank  eine 
Rechtspersönlichkeit  filr  sich  sei.  Zu  alledem  kam  natürlich  noch 
der  gute  Name  der  Bank.  Soll  man  wirklich  glauben,  daß  das  alles 
ebenso  gewesen  wäre,  wenn  die  Bank  eine  reine  Staatsbank  war? 
DaiB  das  Volk  die  Ueberzeugung  gehabt  hätte,  die  Barschätze  seien 
Docb  vorhanden,  sie  seien  nicht  für  Kriegszwecke  verausgabt,  in  die 
allgemeine  Staatskasse  gewandert?  Möglich,  aber  wenig  wahrscheinlich. 
Jedenfalls  lehrt  die  Geschichte  aller  Länder  mit  Staatspapiergeld  — 
md  als  solches  würde  man  doch  die  Noten  einer  Staatsbank  anzusehen 
haben,  —  daß  in  kritischen  Zeiten  die  theoretische  Erwägung,  daß 
der  Staatskredit  sich  auf  die  Stuuerkraft  des  ganzen  Landes,  der 
Kredit  der  Bank  nur  auf  Grundkapital  und  Reserve  stutze,  die  Staats- 
xettel  Dicht  vor  weit  größerem  Disagio  bewahrt  hat  als  die  Banknoten. 
Es  ist  richtig,  daß  für  das  Schicksal  der  Noten  einer  mit  moderner 
Verfassung  umkleideten  Staaismonopolbank  im  Falle  feindlicher  In- 
vasion noch  kein  Beispiel  vorliegt,  und  daß  das  Gegenstück  der  Bank 
von  Frankreich  nicht  in  allen  Punkten  als  sog.  Normalfall  angeöehen 
werden  kann.  Aber  abgesehen  davon,  daß  auf  diesem  Gebiete  kein 
Fall  dem  anderen  gleichen  wird,  wie  keine  Schlacht  der  anderen  gleicht, 
ao   wird   doch  für  den   Mann    der  Praxis  schon   die   Thatsacbe   von 
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liöch&tiT  Bcdtuturg  sein,  daß  in  dem  einzigen  Falle  der  Neuzeit,  ii 
dfm  CS  während  eiies  Krieges  zwischen  zwei  Kulturstaaten  zur  völligei 
Pe&iegung  des  einen  und  zu  einer  ausgedehnten  Invasion  kam,  das 
Centralnoten-Jnstitut,  d(ni  es  trotz  der  weitgehendsten  Unterstützung 
des  Staats  gehing,  seintn  Kredit  aufrecht  zu  erhalten,  eine  Privat- 
bank war.  Angesichts  dieser  Etfohrungsthatsache  muß  es  fOr  den 
Träger  der  Verantwortlichkeit  sehr  schwer  sein,  sich  für  das  in  einem 
hritischeiu  FhDo  noib  nicht  erpiobte  Staatsbanksysteni  zu  entscheiden, 
veil  theoretisch  die  Privattauk  dem  schädlichen  Kinäusse  von  Krisen 
ebenso  ausgeset?t  ist.  wie  die  Staatsbank*"). 

Weil  wichtiger,  als  im  Kriegsfalle  —  der  doch,  wie  v.  Philip- 
povich  zutreffend  hetvorhcbt,  nur  einen  Ausnahmezustard  darstellt^*') 
—  ist  aber  die  selbständige  Stellung  der  Centralbank  dim  Staate  gegenüber 
in  norm  aleo  Zeiten.  Auf  die  Gefahren,  welche  aus  der  albu  innigen 
Verknüpfung  von  Staat  und  Bank  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge 
entstehen  kOnnen,  ist  in  der  Schweiz  mit  verhältnismäßig  nur  geringem 
Nachdiuck  hingewiesen  worden.  Und  doch  haben  selbst  auf  Privat- 
kapital basierte  Landesbankcn  —  allerdings  in  Zeiten  geringerer  wirt- 
schaftJiiher  Einsieht  und  Kenntnis  —  die  bittersten  Erfuhrungen  in 
dieser  Peziehung  gemacht,  Erfahrungen  aus  Thatsachen,  welche,  wenn 
CS  sich  um  St&ai&bonken  gehandelt  hätte,  lAogst  deren  Existenz  zer- 
stört hätten.  Es  hat  sowohl  die  Bank  von  England,  wie  die  Oester- 
reichiseh-angarische  Bank  nahezu  ihr  ganzes  Aktienkapital  dem  Staate 
dargeliehen,  hat  die  Hank  von  Frankreich  noch  höhere  Summen  an 
Staatsrente  zu  erwerben  gehabt,  krankt  die  Bank  von  Spanien  an  der 
Cebevladung  mit  Staatsschuldverschreibungen.  Nur  die  deutsche  Reicfas- 
bank  hat,  als  einzige  Ausrahme  unter  den  großen  Landesbankeu,  dem 
Staate  keine  grj^ßeren  Darlehne  pemacbt.  Lag  dies  wohl  in  ersti  r 
Linie  daran,  daß  ein  dabinj^ehendes  Ansinnen  nicht  an  sie  gestellt 
wurde,  so  ist  doch  der  letzte  Grund  in  den  nachstehenden  Bestim- 
mungen des  Bankgesetzes  zu  suchen: 

„Der  Ankauf  von  Etfekten  für  Rechnung  der  Bank  kann  nur  er- 
folgen, nachdem  die  Höhe  des  Betrages,  bis  zu  welchem  die  Foods 
der  Bank  zu  diesem  Zwecke  verwendet  werden  können,  zuvor  mit 
Zustimmung  des  Centralausschusscs  festgesetzt  isV*  '  * ). 
„Geschäfte  mit  den  Finanzverwaltungen  des  Reichs  oder  deutscher 
Bundesstaaten  dürfen  nur  innerhalb  der  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  und  des  Bankt^tatuts  gemacht  und  müssen,  wenn  andere 
als  die  allgemein  geltenden  Bedingungen  des  Bankverkebrs  in 
Anwendung  kommen  sollen,  zuvor  zur  Kenntnis  der  Deputierteu 
gebracht,  und  wenn  auch  nur  einer  derselben  darauf  anträgt,  dem 
Centralausschuß  vorgelegt  werden.  Sie  müssen  unterbleiben,  wenn 
der  letztere  nicht  in  einer  beschlußfähigen  Versammlung  mit 
Stimmenmehrheit  für  die  Zulässigkeit  sich  anssprichi"^*). 

Diese  die  wirtschaftliche  Selbstnndigkeit  der  Bank  gegenüber  dem 
Staate  gewährleistenden  Beslimmungen  sind  so  wertvoll,  daß,  wenn  der 
Centralausscbuß  gar  keinen  anderen  Daseinszweck,  als  er  hier  nieder- 
gelegt ist,  hfttte,  seine  Existenzberechtigung  schon  voUstiindig  dargetban 
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ire.  Sie  sind,  wie  Cramcr-rrey  es  richtig  ausdrückt,  ein  Damm 
rgegen  die  Ausbeutung  der  Bank  durch  den  Staat ^^).  Es  ist  eine 
lolaie  VcrkenDung  der  Sacblase»  wenn  Heller"*)  sie  „zwei  ganz  unter- 
geordnete Punkte'*  nenut.  Aber  auch  der  schweizerische  Bundi-srat 
bat  ihre  Bedeutung  unterschätzt.  Bundesratsmitglied  Hauser  hat 
nacbÄUweiseo  versucht ,  daß  das  Vetorecht  des  Centralausschusses 
bezüglich  des  Ankaufs  von  Effekten  sowohl,  wie  bezüglich  der  Geld- 
gesclmftH  mit  den  Uegierungen  für  die  Schweizer  Bundesbank  ohne  Be- 
ieutunp  sein  wQrde,  da  diese  Effekten  nach  dem  Gesetzentwürfe  nur 
zu  voiuherüehendeu  Anlagi-n  im  Falle  von  Geldabundanz,  im  übrigeo 
in  Gemäßbeil  des  zu  erlassenden  Reglements  ankaufen,  und  an 
Gemeinden,  Kantone  und  selbst  den  Bund  irgendwelchen  ungedeckten 
Kredit  nicht  erteilen  dürfe**).  Herr  Hauser  Übersieht  dabei  zu- 
päcbst  daß  der  Art.  6,  Ziffer  4  des  schweizerischen  ßankgcsetzes  zur  Vor- 
iingung  des  Ankaufs  von  Effekten  keineswegs  Geldabundanz  macht, 
ndcrn  den  Erwerb  der  Bank  „nur  zum  Zwecke  vorübergehender  Ver- 
wendung ihrer  Gelder"  gestattet.  Hoffentlich  bleibt  es  der  Eid- 
geaosäonschaft  erspart,  die  kautschukartige  Vieldeutigkeit  dieser  Be- 
stimmung in  die  Praxis  übertrugen  zu  sehen!  Was  heißt  „Verwendung 
Gelder?'*  Hat  eine  Notenbank  nicht  sehr  häufig  eine  weite 
sänne  bis  zur  Kmissionsgrenze  ?  Und  was  bedeutet  namentlich 
ibergehcnd"  ?  Umfaßt  der  Begriff  Wochen,  Monate  oder  gar 
Her?  Und  soll  der  ursprünglich  nur  für  kurze  Frist  angekaufte 
enbesitz  auch  dann  verkauft  werden,  wenn  die  Papiere  erheblich 
tnrse  gefallen  sind?  Wird  man  sie  nicht  „vorübergehend"  wt;iter 
alten?  —  Die  Reglements  soll  nach  Art.  39  die  Bund  es- 
rersamnilung  erlassen  oder  genehmigen;  die  Aufsicht  und  Kon- 
trolle wird  von  einem  zu  ^/^  vom  Bundesrat,  zu  '/^  von  den 
Kan  tonen  gewählten  Bankrat  ausgeübt.  Bei  aller  Pliichitreue  und 
GiJwissenbafligkeit  werden  diese  Körperschaften,  die  doch  recht 
igentiich  den  Staat  repriusentieren,  im  gegebenen  Falle  schwerlich 
en  Damm  gegen  die  Ausnutzung  der  Bank  durch  eben  diesen  Staat 
den.  Was  nun  die  Gewährung  von  Krediten  an  Gemeinden, 
oloue  und  den  Bund  arigeht,  so  ist  es  richtig,  daß  solche  uugedi^ckt 
jcbt  gegeben  werden  dürfen.  Aber  warum  auch  ungcdeckteo 
l?  Nach  Zitier  3  Ans  Art.  6  ist  die  Bank  befugt  zur  „Ge- 
,ng  von  zinsltaren  Darlehen  auf  nicht  länger  als  3  Monate 
Hinterlage  von  Werlschriften  und  Schuldurkunden  (Lombard- 
TertEeh^)*^  Nun  ist  der  Fall  recht  wohl  denkbar,  daß  In  kri- 
tiacbco  Zeiten,  wenn  eine  Staatsanleihe  keinen  Markt  findet, 
der  Staat  diese  seine  Srhuldtilres  bei  der  Itank  im  Lombard* 
Ttrisehr  beleiht.  Selbst  die  Diskontierung  von  Regierungswechsoln 
■flrde  nach  Ziffer  1  des  Art.  6  nicht  ausgeschlossen  sein.  Regely 
wenu  er  annimmt,  die  Bank  dürfe  weder  Vorschüsse  an 
;StHnt  machen,  noch  Anleihen  für  diesen  vermitteln***).  Gedwkte 
'chllsse  sind  zweilellos  statthaft,  wenngleich,  wie  soeben  dargelegt 
lie  Deckung  u.  a.  nur  eine  formelle  sein  kfinnte,  und  hinsichtlich 
der  Finau/icrung  von  Anleihen  sagt  die  Botschaft  des  Bundesrats 
BMI«  rvlr*  M.  ZH1  (Lxvui).  4 
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wörtlich:  „Selbstverstaudiich  wäre  (dadurch)  keineswegs  aiisge- 
schlüs&eDf  daß  sie  (die  Hundesbank)  bei  künftigen  Bundesanleihen  oder 
Konversionen  von  solchen  die  Vermittlung  übernimmt*  =*•). 

Eine  Schutzwehr,  wie  sie  die  citiertcn  l'aragniphen  des  deutschen 
Bankgesetzes  der  Bank  gegenübtT  dem  Staute  gewahrt^  ist  bei  einer 
reinen  Staatsbank  nicht  wohl  denkbar«  in  keinem  Falle  haltbar. 
Denn  selbst  wenn  sie  bestände,  konnte  jeder  gesi'tzgeberische  Akt  sie 
hinwegreißen,  während  die  konätitutionellen  Gewalten  vor  dem 
Privatkapitale  Halt  machen  müssen.  Und  dämm  will  das  stolze 
Wort  des  Bundesrats:  „Dieser  Hinweis  auf  das  Ausland  (bezüglich 
der  Organisation  der  Banken)  kann  aber  für  unsere  Verhältnisse 
kaum  entscheidend  sein ;  wir  pflegen  unsere  Institutionen  und  unsere 
Gesetzgebung  den  BodUrfnisscD  unseres  demokratischen  Kreistaats  und 
nicht  fremden  Mustern  anzupassen*"*)  hier  nicht  recht  passend  er- 
scheinen. 

Es  bliebe  noch  die  höhere  LeiBtungafähigkeit  der  auf  privater  Grund- 
lage errichteten  Centralnotenbank  zu  erwähnen.  Nicht  um  die  schon 
erörterte  Hilfsaktion  für  den  Staat,  sondern  um  die  Unterstützung  von 
Handel  und  Verkehr  handelt  es  sich.  Eine  solche  gehört  ja  zu  den 
wichtigsten  Aulgabeu  der  Bank;  letztere  wird  aber  als  Staats- 
iostitut  zu  deren  Erfüllung  in  Kriegszeiten  vielfach  selbst  dann  ver- 
bindert sein,  wenn  keine  Invasion  zu  befürchten  ist,  weil  der  Staat  in 
solcher  Lage  um  seine  Kzistenz  kämpft  und  naturgemäß  alle  Hilfs- 
mittel zu  diesem  Zwecke  in  Beschlag  nehmen  wird.  Sicherlich  wird 
die  Staatsbank  im  Augenblick  der  Kriegserklärung  oder  des  Kriegs- 
ausbruches ver:'ag(;n,  also  genidc  dann,  wenn  die  Beunruhigung  am 
grölUen,  die  Möglichkeit,  anderweit  Kredit  zu  erlangen,  am  geringsten 
ist.  Es  ist  die  Zeit,  wo  nahezu  alle  Geldquellen  versiegen,  wo  die 
Hilfe  der  Centralbank  für  jeden  Zweig  kaufmännischer,  industrieller, 
landwirtbschaftlicher  Thütigkeit  nötiger  denn  je  ist.  Gerade  in 
solchen  Zeitläuften  haben  sich  die  Reichsbank  (bezw.  Preußische  Bank) 
und  die  Bank  von  Frankreich  unvergißliche  Verdienste  erworben,  in- 
dem sie  in  der  weitgehendsten  Weise  Kredit  gewälirten  und  damit  die 
Beunruhigung  bald  beseitigten.  Eine  Staatsbank  würde  gar  nicht  im- 
stande sein,  in  dieser  \Seise  vorzuziehen,  wie  von  einem  berufenen 
Sachkenner,  dem  langjährigen  Präsidenten  der  Preußischen  und 
Reichsbank,   Herrn  von  Decbend,  öffentlich  anerkannt  worden  ist'*). 


Fällt  die  VolksabatitnmuDg  gegen  das  Staatsbankgesetz  aus,  so 
würde  veruiutlich  ein  neuer  Entwurf  auf  Grundlage  der  privaten 
KapitalbescbaH'ung  ausgearbeitet  werden.  Mit  Rücksicht  darauf  dürfte 
eine  kritische  Beleuchtung  einiger  wichtigerer  Bestimmungen  des  vor- 
liegenden Gesetzes  zweckmäßig  sein. 

Der  Gedanke,  den  Hauptsitz  der  Bank  nach  Bern  zu  verlegen, 
ist  wohl  durch  die  Rivalität  der  Kantone  eingegeben  worden.  Aber 
glücklich  ist  der  getroffene  Ausweg  nicht.  Denn,  wie  Regely  treffend 
ausführt*^),   ist  es  in   hohem  Grade  erwünscht,  daß  der   Hauptsitz 
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les  derartitien  Instituts  <)ich  an  eineoi  Bank-  und  flundelsplatze 
letindc,  wo  die  Direktoron  in  dauemdcm  Kontakt  mit  dem  GeschiUis- 
erkcbr  stehen  und  dessen  HedUrfnisse  aus  eigener  Anscliauung  konneo 
Den.  Es  mutet  sonderbar  an,  wenn  man  in  der  Botschaft  dea 
undesrats  liest:  „Es  ist  vielleicht  sogar  besser,  wenn  die  oberste 
itung  nicht  den  täglichen  und  stündlichen  Eindrücken,  wie  sie  sich 
auf  einem  Hankplatze  flehend  machen,  ausgesetzt  ist,  und  wenn  sie 
ihren  EntschlicÜungen  durch  allgemeine  Gesichtspunkte  und  nicht 
urch  die  Vorgange  eiues  einzelnen  IMatzcs  sich  leiten  lälit*^).''  Wem 
'1e  dabei  nicht  das  „kuriert  auch  brieflich'^  gewisser  Aerzte  ein. 
praktische  Wirtschaltslebcn  nimmt  t&glicb  neue  Formen  an,  erhobt 
t&glich  neue  Anforderungen,  erscheint  unter  so  vielen  Gestalten,  daß 
y^or  der  Bankdirektor  imstande  ist,  mit  wirklicher  Sachkenntnis  seine 
^Kufgabe  zu  erfüllen,  der  mitten  im  Verkehr  steht,  dauernd  und  per- 
^BduIicU  das  Tagesbedürfnis  studiert  und  aus  eigener  Anschnaung,  nicht 
Hburch  das  Mittel  dritter  Personen,  seim^  Wahrnehmungen  macht.  Es 
kann  gar  nicht  nachdrücklich  genug  betont  werden:  was  der  Leitung 
Centrahiotenbauk  not  thut,  sind  Männer  der  Praxis;  in  ihrem 
ten  Interesse  werden  sie  es  schon  nicht  daran  fehlen  lassen, 
den  Beirat  von  Vertretern  der  Wissenschaft,  der  Theorie  zu  sichern. 
ir  Praktiker,  welcher  sich  in  die  Abgeschiedenheit  der  Bundes- 
.uptstAdL  begiebt,  ist  es  aber  bald  nicht  mehr.  Bedauerlich  ist  es 
m,  daß  der  schweizerische  Bundesrat,  anstatt  den  sehr  zweck- 
mitßigen  Vorschlägen  des  Banknoteninsptktors  Schweizer,  —  welcher 
xur  Wahl  eines  Verkehrsplatzes  riet*')  —  Folge /u  geben,  seine 
Entscheidung  für  Bern  trat  Kr  kann  sich  dabei  allerdings  auf  die 
Autorität  Speiaer^a  stützen,  welcher  sich  zustimmend  mit  der  Wahl 
Berns  ausspricht**).  Wir  fürchten,  die  Anordnungen  eines  in  Bern 
rondierenden  Direktoriums  werden  bald  nach  der  Studierlampe  riechen 
tnil  die  Herkunft  vom  grünen  Tische  verraten. 

Ueber  die  der  Bank  gestatteten  Geschäfte  ist  schon  weiter  oben 
einiges  gesagt  worden.  Bemerkenswert  ist  die  gedrungene  und  ent- 
schiedene Form,  mit  der  das  schweizerische  Gesetz  den  Geschäfts- 
Kns  generell  um.schreibt: 
„uet  Gcscbäftskreis  der  Bundesbank  ist  auf  denjenigen  einer 
inen  Noten-,  Giro-  und  Diskontobank  beschränkt;  sie  ist  als  solche, 
it  Ausschluß  jedes  anderen  Geschäftszweiges,  zum 
Betriebe  folgender  Geschäfte  befugt: 

1)  Diskontierung  von   Wechseln   auf  die  Schweiz,   mit  lAngstens 
dnteionatlicher    Verfalt/eit    und    mindestens    zwei   als  zahlungsföhig 

unten  Unterschriften; 

2)  Ad-  und  Verkauf  von  längstens  drei  Monat  Wechseln  auf  das 
mit   mindestens    zwei    als    zahlungsfähig    bekannten   Unter- 


3)  Gewährung  von  zinsbaren  Darlehen  auf  nicht  länger  als  drei 
tfoaatti  geueu  Uincerlage  von  Wertschriften  und  Schuldurkundon 
(Lombardverkehr);  Aktien  sind  von  der  Ueleihung  aufgeschlossen. 

4)  Erwerb  von  zinstragenden,  auf  den  Inhaber  lautenden,  leicht 
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nalisierbareD  ScfanldTerBchreibiingen  des  Bandes,  der  Kantone  oder 
aaswirtiger  Staaten,  jedoch  nur  zom  Zwecke  vortbergehendtf  Yer- 
wendong  ihrer  Gelder; 

5)  Annahme   von  Geldern    in    verzinslicher  und   onveninsliciMr 
Bechnong; 

6)  Kauf  and  Verinof  von  Edelmetallen  für  ogene  ond  fftr  fremde 
Rechnung,  sowie  Belehnong  solcher; 

7)  Ausgabe   von  Gold-  und  Silber-Certifikatwi ,   nach  Mafigabe 
«nes  besonderen  Reglements; 

S)  Giro-,  Mandat-  und  Inkasso- Verkehr; 

9)  Annahme   Ton  Wertschriften   und  Wertgegenstinden  zur  Auf- 
bewahrung und  Verwaltung. 

Man  kann  Hablützo-  im  allgemwnen  darin  zustimmen,  wenn  er 
diese  Bestimmungen  mustergiltig  nennt**),  aUerdings  mit  der 
fäxh  ans  unseren  filUieren  Darlegungen  ergebenden  Einschriakung, 
dafi  nirgends  Normen  f&r  das  geschäfüiche  Verhältnis  zwischen  Staat 
und  Bank  gegriien  sind.  Diese  gehören  in  das  Gesetz,  nicht  in  Ter- 
indeiÜcbe  R^ements;  sie  finden  atlerdiags,  soweit  es  sich  am  eine 
auf  privater  Grundlage  errichtete  Bank  handelt,  zweckmäfiigcrweiae 
in  einem  besonderen  Artikel  Platz.  Dabei  würde  es  Aber  die  oben ' 
wieder  gtcgebenen  Bestimmungen  des  deutschen  Bankgesetxes  hinaos 
nur  noch  einer  Begebung  der  Frage  der  Erteüung  von  Lombard- 
darlehen an  den  Staat  gegen  dessen  eigene  SchuldverachreibangcB  be- 
dürfen; besondere  Kamdeo  betreffs  d&  Ankaufs  soe.  Schata- 
anwoisungen  (Bons  du  Tr69or\  die  leider  im  daüscfaen  Bank- 
gesetze  fehlaa  *  *>,  sind  hier  um  deswillen  nicht  erfordcrtidi,  weil  die 
Diskontierung  doraitiger  Papier«  übertiaup;  aosceschkesea  isL  Die 
Banken  von  Frank-reich  und  BetgKS  sind  zum  Ankauf  nicht  nnr  der- 
artiger StaatsschuMTerschreibnniWBk  soodeni  auch  9X\tr  sonsiiger  .,^effe(s 
de  ctwiiDcrce'^  aut<«ri$ien;  die  Bank  von  Frankreich  diskcmtiert  sogar 
VTarrsnts  und  u.  U.  C3wcks.  Die  Beschrknkung,  wek^  ädi  die 
SchwyÄt  in  dieser  Hinsicht  auferiegt  hau  dürfte  auf  mancelBdes  Be- 
dürfnis zurtickzufÜhreD  sän.  Lobenswert  ist  die  prköse^  Fordeniag 
Ton  nur  zwed  Woch$e}anrer>chnft«r..  Aehnlxl)  fratet  das  dewmJie 
Gesetz  un  d«r  R<^  drei,  stizHiesteBs  aber  :w€i\  wihnend  sowohl 
die  Bank  von  Fnoikrnch.  wie  die  belinsicbe  Xaoeoialbsnk  an  die 
starrt»  R«^  vcm  $  t^nVcTschnftai  <Mkr  Hint^rkairxaic  vad  SicäteriieitcB 
för  die  fch)oj)ii<>  dhxie  Untoj^schrift  pie^nndfOi  ^d.  InioigiedesneB  ist 
namcinilich  in  Frankncach«  wo  sich  in  dox  £ia<:.  jresestaieBi^  dne 
fönnlicbc  kanfmanT.i$cho  Ari$TokrMie  pvibrideü  bai.  Aer  Getitnibank* 
VtcAw  ffir  weite  Kreise  nnmriiiwr'ich.  Eiw  wirtüich  deMokra- 
ci$cbe  Bank,  wie  sie  die  Reächshänk  i$t  xittd  die  sckwvnnaiscbe 
Bi^ruieshank  fthne  Zw^eftfcü  smit  will  wfirde  n.  F^  nnbcsduidet  der 
sTTt'T.irstejj  Solidiwiu  UTiter  hftsümmton  VmsrJaiflei  tw^,;  wcihl  das  Zu- 
pesiiiiuiriis  ^rh^lten  ktinncn,  X^<v.h«ü  mit  tjot  eiTier  VnTerstciiiift  an- 
zokante.ik.  wie  es  der  rrenfi)$cb<in  l^k  p<»!vian«i  var.  Mindestens 
für  Ucch^^  anf  4a$  AnsUiid  »ftUrr  diefir  F^oichtfnnicr  derBandes- 
bank  nichi  voronthalton  wordon. 


Bei  dem  Lombardgcschäft  (Ziffer  3)  uacht  sieb  das  Fehlen  der 
BeieihuQgsgreoze  fühlbar.  Es  läge  sicher  ebenso  sehr  im  In- 
teresse der  Bank  wie  demjenigen  des  Publikums,  weua  diese  Normen 
nicht  im  Wege  des  Ret<lt*nicnis,  sondern  ^^eset/Jich  leslgelej^t  würdyu. 
In  UebereinstinimuDg  mit  dem  französischen  uod  bel{^ischen  Muhter 
hat  man  die  Lombardierung  von  VVaareu,  welche  iu  Deutsehland  uud 
Italien  eine  Rolle  spielt,  nicht  zugelassen.  In  Frankreich  wird  dieselbe 
im  Wesentlichen  durch  den  Eskompte  von  Warrants  enseizt.  Ein 
Mangel  scheint  uns  aber  darin  zu  liegen,  daß  man  auch  die  Buleihung 
von  Wechseln  nicht  gestatten  will.  Eine  größere  Gefahr,  wie  in  der 
Diskontierung  liegt  iu  der  Lombardieruug  keinesfalls;  aDderseits  kommen 
im  Handelsverkehr  zahlreiche  Fälle  vor,  in  denen  eine  Eiurichtung 
dankbar  anerkannt  wird,  welche  es  ermöglicht,  sich  auf  kurze  Fristen 
gegen  Unterlage  langer  laufender  Wechsel  Geld  zu  beschatten. 

Aut  die  große  Dehnbarkeit  der  Bestimmung  über  EtToktt^nankäufe 
ist  oben  schon  hingewiesen  worden,  zumal  auch  ausländische  ötaats- 
papiere  erworben  werden  dürfen.  Sctiwei/.er  hält  dafür,  daÜ  Etfekten- 
ankäufe  nur  aus  den  eigenen  Geldcru  der  13auk  gemacht  werden 
sollten**),  etwas  enger  gefaßt  ist  das  Projekt  der  Grujipu  der  reinen 
Privatbanken,  welche  vorschlagen,  daß  die  Summe  dcrarti|j;er  Aulagen 
die  Hälfte  des  einbezablten  Kapitals  und  den  Betrag  der  Reserven 
nicht  übersteigen  darf*').  Der  Vorsicht  entspricht  es,  gerade  iu 
diesem  Punkte,  dem  schwächsten  der  ältiren  Landesbanken,  gesetz- 
Norcueu  zu  treSen.  In  Belgien  hat  man  sich  nicht  nur  darauf 
hrankt,  den  Höchstbetrag  der  Effekten,  einschließlich  der 
(ons  du  Tri^sor  auf  die  Summe  des  einuezahlten  Aktteukapitals, 
festzusetzen ;  mau  verlangt  vielmehr  noch  für  jeden  Kauf  die  ausdrück- 
liche, auf  Antrag  der  Bankverwaltung  und  mit  Zuslinunung  des  Con- 
seil  des  ccnscurs  zu  erteilende  Genehmigung  des  Fiiianzmiuisters*"). 
In  Deutschland  ist,  neben  der  obenerwähnten  Zustimmung  des  Ceutral- 
aui^&chu^ses,  eine  die  zul&bsige  Höhe  des  Ktlektenbesitzes  der  Bank 
regelnde  Geschäftsanweisung  des  Reichskanzlers  vorgesehen.  Iu  ge- 
wisser Hinsicht  zieht  allerdings  auch  das  schweizerische  Gesetz  eine 
bescbräukeude  Linie,  insofern  (;s  iu  Art.  10  u.  11  als  Deckung  fUr  die 
Noten  und  die  binnen  IU  Tagen  fälligen  gonsti^en  Verbindlichkeiten 
(Girogelder,  Depositen)  nur  Metall  und  Wechsel  zulaßt.  EH'ekten- 
ankäuie  nnd  Lombarddarlehne  könnten  sonach  nur  aus  dem  Grund- 
kapital und  den  auf  länger  als  zehntägige  Kündiguugsfri.-st  unge- 
iMMmnenen  Depositengeldern  bestritten  werden.  (Für  den  Reserve- 
fonds ist  EfTektenauluge  in  Art.  19  vorgeschrieben.)  Diese  {Begrenzung 
isi  Aber  wenig  rationell.  Sie  verweist  den  Lombardverkehr  ohne  Grand 
in  den  Winkel,  und  übt  gleichzeitig  einen  Anreiz  zur  Ausdehnung  des 
Oepositenverkehrs  uud  zur  Vergiößeruug  des  Etiekteubesitzes  aus, 
d.  b.  sie  drangt  nach  zwei  Richtungen  hiu  auf  gefährliche  Wege. 
DeoD  nicht  minder  bedeoklicb  als  eine  hohe  Etfektenaulage  einerseits 
ist  die  ohne  obere  Grenze  zugelassene  Annuhme  verzinslicher 
D«fpofiilcngeIder  andererseits.  An  sich  schon  bilden  die  verziuslicben 
DcpoeitM  AUS  dem  Publikum,    nach  den  Erfahrungen    aller  großen 
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Banken,  eine  miadestenB  unerwünschte,  wenn  nicht  gefährliche  Bo- 
Instuug.  Es  trifft  auf  sie  dasselbe  zu,  was  den  Bundesrat  veranlaßt 
hat,  die  Sparkasseneinlagen  auszuschließen.  „Deren  Aunahme 
bildet  in  Zeiten  von  finanziellen  Krisen,  wo  jedermann  seine  Spar- 
pfeuui^o  zurQckzuziehen  sieb  beeilt,  eine  beständige  Gefahr  für  die 
betretfeuden  luslitute;  wie  viel  größer  und  verbängnisvoller  aber  müßte 
dieselbe  werden  für  eine  Bundesbank,  bei  welcher  Millionen  solcher 
Spargelder  auf  einmal  zur  Rückzahlung  angemeldet  werden  können''  *•). 
Hieran  ändert  es  nichts,  wenn  für  verzinsliche  Gelder  eine  bestimmte 
Kündigungsfrist  festgesetzt  wird.  Denn  es  ist  Erfahrungsthatsache, 
daß  das  Festhalten  einer  solchen  Frist  in  kritischen  Zeiten  den  An- 
sturm nur  verstärkt  und  die  Unruhe  steigert;  das  einzige  Mittel, 
einen  run  zu  verhüten,  besteht  alsdann  in  der  Rückzahlung  jedes  vor- 
laogten  Betrages.  Das  Projekt  der  reinen  Privatbaukeu  will  verzins- 
liche Gelder  auf  feste  Termine  und  im  Maxininlbetrage  des  einge- 
zahlten Grundkapitals  zuzüglich  des  Reservefonds  zulassen***).  Völlig 
deplaciert  würde  die  Annahme  von  verzinslicheo  Geldern  ohne 
Kündigungsfrist  sein.  Die  deutsche  Ueicbsbauk  nimmt  seit  1879,  die 
Bank  von  Frankreich  Überhaupt  keine  verzinslichen  Depositen  an. 
Gegen  die  vom  Bundesrate  in  Aussicht  genommene  zinsbare  Belegung 
von  StBalspeldern**)  lassen  sich  dagegen  wesentliche  Bedenken 
nicht  gellend  machen. 

Ein  Novum  ist  die  Ausgabe  von  Gold-  und  Silbercertifikaten.  Sie 
ist  auf  wiederholte  Anregung  des  Nationalrats  Dr.  Joos  erfolgt.  „lu 
welchem  Umfange  sich  diese  Institution^  sagt  der  Bundesrat  ^^),  „bei 
uns  einleben,  oder,  mit  Herrn  Dr-  Joos  zu  reden,  unsere  Bevölkerung 
sich  auf  diesem  Wege  des  Gebrauchs  von  metallenen  Cirkulations- 
miiteln  im  lüglichrn  Verkehr  entwöhnen  werde,  wird  allerdings  erst 
die  Zukunft  lehren".  In  einer  gewissen  Beziehung  zu  dieser  Einrichtung 
steht  das  Fehleu  einer  Bestimmung  im  Gesetze,  nach  welcher  die  Bank 
zum  Ankaufe  von  Gold  zu  einem  festen  Satze  verpÜichtet  ist.  Ihr 
stand  freilich  der  Umstand  gegenüber,  daß  die  Schweiz  gesetzlich  die 
Doppelwährung  besitzt,  der  in  seiner  Kon^iequenz  auch  die  —  zur 
Zeit  unmögliche  —  Fixierung  eines  festen  Silberpreises  verlangt  haben 
würde. 

Verboten  ist  der  Bank,  abgesehen  vom  Hypothekar*  und  Spar- 
kassengeschäft, auch  das  bei  mehreren  Centralbankeu  geslattcae  Kunto- 
korrent-  und  das  f^llektt-nkommissionsgeschäft.  Nanientlicb  die  für  die 
Eliminieruog  des  letzteren  Geschäftszweiges  geltend  gemachten  Gründe 
lassen  erkennen,  daß  dem  Bundesrat  am  Herzen  gelegen  hat,  der 
Bundesbank  von  vornherein  eine  ausgezeichnete  Stellung  zu  geben, 
die  ihr  die  Konservierung  des  Bankierslandes  uuter  vornehmer  Zurück- 
haltung von  jeder  Konkurrenz  vorschreibt.  „Sie  soll  diesen  Geschäfts- 
zweig aber  schon  darum  nicht  zu  dem  ihrigen  machen,  weil  der  hohe 
Bang,  den  sie  einnimmt,  sie  über  das  Börsengetriefae  stellen  und  sie 
nicht  dem  Verdacht  ausgesetzt  werden  soll,  aus  Nebenabsichten  die 
EÜL'kteukurse  zu  beeinflussen.  Wenn  die  Bank  auch  nur  für  Rechnung 
Dritter  bandelt,  so  könnte  sie  vermöge  ihrer  hervorragenden  Stellung 


Dl«  scbwuteriieha  BumltstHuik. 


55 


doch  Dicht  vermeiden,  maßgebend  in  das  Spiel  von  Angebot  und  Kach- 
frage einzugreifen,   während  sie  demselben   neutral  gegenüberstehen 

Für  die  Notenausgabe  sieht  das  Gesetz  (Art  8)  die  Festsetzung 
eines  MaximalbetragL-s  durch  die  BundcsversammluDg  vor;  eine  ^e- 
fetxlicbc  P'ixicruD^  bleibt  ausgeschlossen.  An  sich  ist,  wenn  die  Grenze 
weit  genug  gehalten  wird,  dagegen  nichts  zu  erinnern,  obwohl  als- 
dann auch  wieder  die  Begrenzung  überflüssig  ist  Nach  den,  nament- 
lieb  bei  der  Banque  de  France,  gemachten  Krfahrungen  wäre  es  am 
besten,  von  jeder  Maximalziffer  abzusehen  und  nur  genügende  Dccknngs- 
Vorschriften  zu  erlassen.  Sollte  die  Bundesbank  uüt  Privatkapital 
aosgeBtattet  werden,  so  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  im  Interesse  der 
Bandeskasse  an  eine  elastische  Kuxitingcntierung  zu  denken  wäre,  die 
akh  bei  der  Reichäliank  im  ganzen  bewahrt  hat.  Indessen  würde, 
abdann,  um  den  Verkehr  nicht  in  spanische  Stiefeln  eiozuschnüren, 
eine  periodische  Revision  des  Kontingents  —  etwa  von  5  zu  5  Jahren 
—  unerläßlich  werden.  Zweckmäßig  ist  die  im  Laufe  der  Beratungen 
^eu  hinzugefügte  Bestimmung,  da£  in  außerordentlichen  FiUlen  die 
Aoftgabe  von  Noten  in  Abschnitten  von  weniger  als  50  fr.  von  der 
Bundes  Versammlung  vorübergebend  bewilligt  werden  kann,  weil  sie  die 
Möglichkeit  giebt,  schon  in  normalen  Zeiten  die  nötigen  Vorbereitungen 
dnrcb  Beschallung  des  erforderlichen  Papiers,  Stich  der  Platten  u.  s.  w. 
xn  treffen.  Zur  Begründung  des  Un»staudcs,  daß  man  in  der  Stücke- 
der  Noten  bis  zum  Betrage  von  50  fr.  heruntergegangen  ist, 
tsAi  der  Bundesrat  in  seiner  Botschaft  ■'■')  auf  die  Gewöhnung  des 
olkes  bin,  indem  er  zugleich  eine  dos  numerische  Verhältnis  der 
nzelnen  Abi^chnittc  zu  einander  regelnde  gesetzUche  Bestimmung  für 
tbehrlich  erklart.  Noch  vor  20  Jahre  würde  man  die  Zulassung  so 
er  Notenabschnilte  ohne  Begrenzung  für  wirtschaftlich  bedenk- 
f^ehRlten  haben.  .Seither  bat  sich  in  Frankreich  und  Italien  zur 
e  erwiesen,  daß  der  Verkehr  kleinerer  Abschnitte  dringend  be- 
in  Kngland  hat  sich  wietlerholt  der  Uuf  nach  der  Kinpfundnot« 
n  und  bezüglich  Deutschlands  darf  man  dreist  behaupten,  daß, 
einmal  —  was  in  hohem  Grade  wünschenswert  wäre  —  die  Reichs- 
schoine  verschwänden,  die  Schaffung  von  Bauknotea  unter  100  M. 
zu  umgehen  sein  würde. 
Die  Deckungsvorschriften  sind  schon  gestreift  Für  die  Noten 
loll  mindestens  dtis  jetzt  nahe/u  sakrosankt  gewordene  ^/^  in  Metall, 
4er  Rest  in  Wechseln  (mit  Ausschluß  der  Lombardforderungeu)  vor- 
iMMlen  Bdn.  Merkwürdig  ist  die  Bestimmung,  daß  das  Barrengold 
lum  Marktwerte  berechnet  werden  soll.  Was  heißt  Marktwert? 
Zweckmäßiger  dürfte  die  Berechnung  zum  Münzwerte  (abzüglich  der 
Prtj^elcoflteD  für  :?0-FrancsstUcke)  sein.  In  Art.  11  wird  die  Hank  ver- 
pflichtet, den  Gegenwert  aller  kurz  (innerhalb  10  Tagen)  f&lligen 
Schulden  in  bar  oder  in  Wechseln  bereit  zu  halten.  Es  will  uns 
Kbcinua,  als  habe  man  sich  hier  mit  dem  in  der  neueren  Zeit  mit 
t  immer  sUirkcr  betonten  Postulat  der  Fixierung  eines  Deckungs- 
rbältnisses  für    die  Girogelder   ziemlich   leicht    abgefunden.     Man 
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weiß  aus  der  £DtwickeluDg,  welche  der  Giroverkehr  der  deutschei» 
Reichsbank  genommeu  hat,  welche  bedeutende  Rolle  die  kurzfuiligeih^ 
VerbiDdlichkeitea  im  Haushalt  einer  Notenbank  spielen  können;  was 
man  aber  nicht  kennt,  ist  die  Wirkung,  welche  große  Krisen  in  Be- 
zug auf  die  Zurückziehung  solcher  Gelder  ausüben.  Ziemlich  übereiu* 
Btimmend  halt  man  die  Gefahr,  welche  hieraus  der  Notenbank  droht, 
für  gröber,  als  die,  welche  beim  Rückfluß  der  Noten  entstehen  kann, 
lieber  die  kombinierte  Wirkung  beider  Bewegungen  fehlt  so  ziem- 
lich jede  Erfahrung.  Jedenfalls  sollte,  wenn  man  für  die  Noten  ein 
Minimum  der  Metalldeckung  für  nötig  hält,  auch  ein  solches  für  die 
kurzfälligcu  Depositen  nicht  fehlen.  In  diesem  Punkte  bleibt  das 
schweizerische  Gesetz  weit  hinter  dem  belgischen  zurück,  welches  für 
Noten  und  täglich  fällige  Verbindlichkeiten  die  Urittelmetali- 
deckung  vorschreibt,  mit  der  Maßgabe,  daß  der  Fiuanzminister  die 
Bank  für  gewisse  Fälle  ermächtigen  kann,  auf  '60  Proz.  herab- 
zugehen ^*). 

Artikel  21  bestimmt  in  wörtlicher  üebereiustimmung  mit  dem 
deutschen  Bankgesetze,  daß  die  Bundesbank  ^^)  ,jeweilen  den  Prozent- 
satz Öüentlich  bekannt  zu  geben  hat,  zu  welchem  sie  diskontiert  uud 
zinsbare  Darlehen  gewährt/'  Bekannt  ist ,  daß  diese  l-'assung  in 
Deut>chland  eine  sehr  verschiedene  Auslegung  gefunden  hat.  Die 
Privatnoteubanken,  welche  iu  weitem  Umfange  unter  dem  verÖÖeut- 
licbtcn  äatze  diskontieren,  faßten  die  Bestimmung'  dahin  auf,  daß  sie 
nur  den  Maximalsatz  zu  verötfentlichen  hatten,  jedoch  hinsicht- 
lich der  Anwendung  niedrigerer  Satze  nicht  gebunden  sein  solltea. 
Da  der  Bundesrat  sich  dieser  Auflassung  anschloß,  so  mußte  auch  die 
ursprünglich  widerstrebende  Reiclisbauk  sich  fü;j;en.  Ks  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  es  zweckmäßig  ist,  wenn  eine  Notenbank  hinsicht- 
lich der  zum  Diskont  gelangenden  Wechsel  qualitative  Unterschiede 
macht;  jedenfalls  sollte  die  Fassung  des  Gesetzes  keinen  Zweifel  dar- 
über lassen,  ob  der  zu  verüllenllicbende  Satz  den  Charakter  eines 
Maximalsatzes  haben  soll.  Der  Bundesrat  hat  dies  anscheinend  auch 
gefühlt,  da  er  in  seiner  Botschaft  ausdrücklich  die  Meinung  ausspricht, 
„daß  die  jeweilen  publizierten  Zinssätze  auch  innegehalten  werdeu  uud 
Dicht  etwa  die  eluzeloeo  Zweiganstalten  sich  gegenseitig  Konkurrenz 
machen"'»'),  ohne  eine  präzisere  Fassung  für  die  erwähnte  Bestim- 
DiuDg  zu  trctfen. 

Knipfebleu  möchte  sich  auch  die  Festsetzung  eines  Endtermins 
für  die  Veröffentlichung  der  Wochen-  und  Jahresausweise. 

Bezüglich  der  Orgaue  der  Central  Verwaltung  würde, 
wenn  die  Bundesbank  mit  Frivatkapital  ausgestattet  werden  sollte, 
eine  durchs;reifende  Äenüeruug  des  jetzt  vorliegenden  Gesetzes  ein- 
treten müssen.  Letzteres  le^t  die  Leitung  in  die  Hände  eines  aus 
3 — 5  Mitgliedern  bestehenden,  vom  Bundesrate  auf  Vorschlag  der  Auf- 
sichtsbehörde (des  Bankruts)  lUr  eine  Amtsdauer  von  Ü  Jahren  crnuiiuten, 
mit  kollegial ischer  Verfassung  aus^^esiaiteten  Direktoriums.  Den 
Präsidenten  und  Vizepräsidenten  desselben  ernenat  aus  der  Zahl  der 
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Mitglieder  der  Bundesrat.  —  Die  Aufsicht  soll  ein  Bank  rat  von  25 
aaf  4  Jahre  gewählten  Mitgliedern  ausüben,  von  denen  15  vom  Bundes- 
rat und  10  von  den  Kantonen  ernannt  werden.  Der  Bankrat  delegiert 
5  Mitglieder  zum  Bankausschuß,  dem  die  nähere  Aufsicht  und 
Kontrolle  der  Verwaltung  obliegt. 

Die  Verfassung  der  Bank  als  Privatiostitut  würde  vorweg  schon 
die  Erwählung  des  Bankrats  durch  die  Generalversammlung  der  Aktio- 
näre bedingen,  eventuell  auch  wenigstens  eines  Teils  der  Mitglieder  des 
Direktoriums,  wenn  dieser  nicht  durch  den  Bankrat  gewählt  werden 
soll.  Ein  Votum  decisivum  muß  ihm  jedenfalls  für  alle  Geschäfte  mit 
dem  Bund  und  den  Kantonen,  soweit  diese  Beziehungen  nicht  schon 
durch  das  Gesetz  geregelt  sind,  zustehen.  Im  übrigen  kommt  es  nicht 
so  sehr  darauf  an,  den  Bankrat  mit  Vollmachten  auszustatten,  als  ihn 
zweckmäßig  zusammenzusetzen  und  Vorsorge  zu  treffen,  daß  er 
sein  fachmännisches  Urteil  abzugeben  auch  wirklich  in  die  Lage  gebracht 
wird.  Ersteres  wäre  durch  eine  Vorschrift  zu  erreichen,  nach  der 
mindestens  ^j^  der  Mitglieder  aus  Personen  bestehen  muß,  die  nicht 
gewerbsmäßig  Bankgeschäfte  betreiben ,  und  ferner ,  daß  jede  größere 
Handelsstadt  durch  wenigstens  1  Mitglied  vertreten  sei^^).  Um  das 
zweite  Postulat  zu  erfüllen,  müßten  die  Sitzungen  mindestens  monat- 
lich einmal  stattfinden  und  es  wäre  das  Direktorium  zu  verpflichten, 
dem  Bankrat  von  allen  Anordnungen  genereller  Natur  Kenntnis  zu 
geben.  Der  Wahl  eines  Ausschusses  wäre  wohl  die  Bildung  von 
Kommissionen  für  die  einzelnen  Verwaltungszweige,  sowie  einer 
R  e  v  i  s  i  0  n  s  kommission  vorzuziehen.  Die  Kommissionen  wären  je  nach 
der  Materie  vom  Direktorium  einzuladen,  dessen  Sitzungen  beratend 
beizuwohnen. 

Hinsichtlich  des  Direktoriums  nimmt  schon  das  vorliegende 
Gesetz  eine  Kollegial  Verfassung  in  Aussicht.  Der  Bundesrat  hebt  in 
seiner  Botschaft  (S.  43)  ausdrücklich  hervor,  es  sei  seine  Absicht 
gewesen,  keine  Machtbefugnisse  in  die  Hand  einer  einzelnen  Person 
zu  legen  und  allfällige  Uebergriffe  eines  einzelnen  auszuschließen. 
Man  kann  nur  lebhaft  wünschen,  daß  dieses  Prinzip  auch  für  den  Fall 
des  Zustandekommens  einer  Privatbundesbank  zur  Geltung  gebracht 
werde.  Selbstverständlich  schließt  die  Kollegialverfassung  nicht  die 
Ordnungsbefugnisse  des  Präsidenten  aus.  Wohl  aber  wäre  es  in  einem 
demokratischen  Staatäwesen  noch  mehr  vom  Uebel,  wie  in  einem 
monarchischen,  wenn  etwa  dem  Bundesrate  eine  Stellung  zugewiesen 
würde,  wie  sie  wie  schon  erwäbnt,  bezüglich  der  Reichsbank  in  Deutschland 
der  Reichskanzler  besitzt.  Denn  dieser  ist  als  oberster  Chef  der  Bank 
nicht  nur  in  disziplinaren  und  die  äußere  Stellung  der  Beamten  betrefien- 
den,  sondern  auch  in  inneren,  technischen  Dingen  der  Vorgesetzte  des 
Direktoriums.  Er  wäre  gesetzlich  befugt,  sich  in  den  eigentlichen 
Geschäftsbetrieb  zu  mischen  und  z.  B.  auf  die  Diskontupolitik  bestim- 
menden Einfluß  auszuüben.  Zu  dieser  Lage  der  Sache,  in  der  nur 
durch  weiseste  Mäßigung  von  beiden  Seiten  Konflikte  fern  zu  halten 
sind,  haben  staatsrechtlidie  Gründe  geführt,  die  in  der  Schweiz  weg- 
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falloD.  Es  steht  sonach  nichts  im  Wege^  daß  die  Organisation  des 
Direktoriums  bo  getroÖen  wird,  daß  dassdbe  in  allen  banktüchnischea 
DingGD,  repräsentiert  durch  seinen  Pnisidenteu,  unmittelbar  den  beiden 
liatcu  der  Kidgenoäscuschaft  vurantwurdich  ist. 


1)  Di«  Bcwaitu»^    nir  Brrichtuog    einer  schwetseHscliei]    Bundesbuik,  9.  Pol^,   10.    Bd., 

8.   Uof),  &.   41B   ff 
1  ft)  BotAuhafl  des  HaatJesrata    «n    die    HundesversiiiiimluDg,    betreff^od  den  ErUf»    eioae 

Ausriil)ruD|;»ge»ot&«*    tu    ArL   &9    der    BaodeftTerfo&iiung    (Buiknoteomouopol).      Vom 

88.  Oktober  1H94,  S.  18. 
S)  BabllltMl ,    Die  schtretieriftcbe  Bandesbank,  UoDntsaehrift  fSr  Aktienrecht  und  BAok- 

WMeo   von    1&96,    Nu.   1. 
8)  AmUicfa»»    ftteuographlscbes   Bullelin    der    achwoiaeriAcbeo    Bundesvenaaiinluug    vüq 

Juni  1695,  S.  48S/6. 
4)  WiQ  Tor^it-Ii.  vom  Dezember  1895,  S.   689/90. 
8)  But»cbert    8.  6 
8)  Wie  vor.  S.  &I8. 
7}  A.  ft.  O.  S.  0. 

8)  So  a.  B.  in  setoer,  io  der  Sitzung  dei  KatioD&lmU  vom  1.  April  1895  ga- 
bftltenen  Kcde  (Amti  Dalleiiu  vom  HIrz,  April  188Ö,  8,  889).  Er  )iebt  darin  liervor, 
dab  die  Kuimnissiontminderheit,  utu  der  SteJlangnabme  des  Bondesrats  Rerlinung  xo 
trtgen,  eine  Orgiini«atiou  TOrgescblHgeit  h«b*,  wolcbe  gewinermAfseu  die  llin«  bUt 
twUcben  derjenigen  der  deutscben  Ucich&bnuk  und  deTJnnigeu  der  beUfiftcban  Nnliwal* 
bank.  Bei  latxtercr  »eien  die  Kompelenien  des  8t*«lea  ziemlich  weilgeliettd,  m>  tvcUf 
dafs  iQitQ    in  Frenhreioh  finde,  dia  betgiicbe  NaÜonalbRuk  lei  qnui    eine  Siattsbftiik. 

9)  Botschan  itc    S.  6/7- 

10)  Bot»<:b«rt  etc.   S.   6 

11)  a.  •.  U    S.  43ft, 

18)  Bouchin  et4i.  S.  6/7. 
ISa)  Botsi'hirt  etc.  8.  18. 

13)  MtterUli«Q  tor  EniscboiduDg  der  Frage  Sualabank  oder  Prlvatbink,  lo  nanden  dti 
Bundesrat«  unterbreitet  Tom  eidKanössiwliea  Pinanidepartement,  B.  64  ff. 

14)  Bouchiin   S.   9/10  n.    15/16. 

15}  ,4^e  BuodeBgesotxgebuog  wird  Qbor  den  Siti  der  Bnuk,  deren  Orandlageo  und 
Organisation,  sowie  Über  die  Auafübruug  dieses  Arttkeli  Dber- 
h  a  u  p  t  das  Käbar«  besümmeo." 

16)  Dr.  llpllur  in  der  Naüonalrattltsaag  ▼am  1.  April  1896;  AmU.  Balletin,  Uiri-AprÜ 
1895,  S.  583. 

17)  Botschaft  S.  6.  i 
16}  Steoüffr.  Balletin.  Mlrs/Aprll  1898,  S.  578. 

19)  Stenogr.  BiUlotio  Hirt  (April  1695)  B.  888. 
19  m) 

80)  Steoogr    Bulletin   Mtrs  (April    1885]  S.   888. 

81)  Stenogr.   Bulletin   Utrx  (Aprif   1895)  8.   593. 

88)  Die    völkerrecbtlirhe   Siellunt;   von    Staatshanken    und    Privatbanken    mit    ataatltehsr 

Beteiligting  im   KrieitsraJI«;  Materialien  elc,  ä    86   ff 
88)  Staatabank  und  Laudesbauk  im  Kriegifalle;  Materialien  etc    S.  49  ff. 

84)  Ktenngr.   Bulleltn,   U4r«,   April    1895,  S.  891, 

85)  Bot5ch«a.  etc.,  S.  10/11. 
id)  Uaterialion,  etc.,  8.   15. 

87)  Sehr    besorgt  »pricbt  aieb  binaiebtiich   dn-  MSgUcbkeit  politiaeber  KinaasM  llabtUlul 

»US,    a.  a.  O    S.  4/5.     Kr  macht  geltend,   dafi  selbst    di«    bScbsten  Qerlcbtaboamtui 
der  Schwelt  nach  poHtledieti  Grappeo  gewiblt  werden. 

88)  A.  a.  O.  8.  438  0. 

I9)  Mit  w«Irber  llnbefaogeahdt  vlelfMcb  diese  Frage  behandelt  wird,  davon  giebt  dar 
TOD  dem  Nationalratt  Hcberrer- Fülle  mann  geatellte  Antrag  dio  Beispiel :  „Dia  Haada«- 
bank    ist    berechtigt,    dem  Bunde    iu   Kiicg»»eileii  oder  in   anderen   Notlagen   alnibare 
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Darlehne  gegen  hiDlioglicfae  Sicherheit  za  gewEbren,    lofeiD    dadurch    die  Er- 
fflllDDg  der  ordeotlicheD  Ve  rp  flieh  tan  gen  der  Bandeabank  nicht 
gefährdet  wird*"     (Stenogr.  Boiletin  Mlri-April  1895,  8.  611.) 
JtO)  Citiert  in  der  Botscbftft  etc.  8.  19. 

31)  %  82  d  des  BukgeseUes  vom  14.  Hftri  ISTA. 

32)  i  35  des  Bankgesetzei  vom  14  Mars  187&. 
38)  Stenogr.  Balletin,  Uiri  (April  1896)  8.  690. 
34)  Stenogr.  BalleUn,  HKn  (April  1B95)  8.  684. 
86}  Stenogr.  BiüleUn,  Hftri  (April  1895)  8.  666. 
36)  A.  a.  O.  S.  441. 

87)  Bottchaft  etc.  S.  36. 

38)  BotacbafI  etc.  S.  10. 

39)  Citiert  von  Cramer-Fre^j  Stenogr.  Bulletin  t.  Uirs  (April  1896),  S.  699)  ■—  Uebrigens 
int  Dr.  Pehr  (ebenda,  8.  610),  wenn  er  anffihrt,  1870  habe  der  Beiehskansler  der 
Reichsbank  die  Weisung  erteilt,  den  Kredit  »o  weit  al»  mOglich  auaiadehDen.  Das 
wire  nnnStig  gewesen;  die  Bank  handelte  aas  eigener  Initiative. 

40)  A.  a.  O.  8.  448/44. 

41)  Botschaft  etc.  S-  81. 

42)  Leitende  Gedanken  lam  Ansfabrongsgeseta  an  Art.  89  der  Bandesverfassaagi 
Materialien  etc.  S.  76. 

43)  Bemerktingen  nnd  Vorschläge  betreffend  gesetillche  AnsfQfarung  des  Artikels  39 
(nen)  der  BondesTerfassung  |  Materialien  etc.  S.  26. 

44)  A.  a.  O.  8.  4. 

45)  Das  belgische  Bankstatat  a.  B.  bat  sie  Art.  87:  II  ne  pent  j  avoir  en  portefenille 
des  bons  escompt^s  poar  ptns  de  dix  mllüons  de  francs. 

46)  Materialien  etc.  S.  76. 

47)  Materialien  etc.  S.  89. 

48)  Statuta  de  la  Baoqne  nationale  Tom  10./17.  Juli  1872,  Art.  80. 

49)  Botschaft  etc.  8.  88. 

50)  Materialien  etc.  8.  89. 
61)  Botschaft  etc.  8.  80. 
52)  Botschaft  eto.  8.  86. 
A3)  Botschaft  etc.  8.  86. 
84)  BotMshaft  etc.  8.  86/87. 
63)  Art.  35  der  Statuts. 

66)  §  18  des  Bankgesetaes  Tom  14.  Mftra  1876. 

67)  Botschaft  etc.  S.  41. 

68)  Begel7  (a.  a.  O.  8.  448)  wfinscht  Aehnliches  schon  für  die  Staatsbank.  Speiser 
(Materialien  8.  87)  scbllgt  die  Heranziehong  von  Vertretern  tou  Basel,  Genf,  ZDrieh, 
8t.  Gallen,  Bern,  Lausanne,  Neuenbarg,  Aarau  (?)  und  Luiern  (?)  vor. 

59)  Dar  sehweiserische  Bundesrat  ist  freilich  optimistisch  genug,  aniunehmen,  dafs  er 
bei  einer  feindlichen  Invasion  noch  ein  Kontokorrent-Gnthaben  bei  der  Bundesbank 
besitsen  wQrdel  Botschaft  S.  19. 
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Das  oldenburgische  Staatsvennögen. 

Von- 

Oeb.  Regierangarat  Dr.  Paul  Eollmann,  Oldenburg. 

Nicht  viel  häufiger  als  Abwertungen  des  gesamten  Volksvcrmfigens 
sind  solche  des  besonderen  Siaatsveniioi^ens  bis  jetzt  vorgcnuuimea 
worden.  Und  wo  sie  Btattbatten,  haben  sie  sich  meist  nur  auf  gewisse 
Vermögeosbestandteile,  uamentlich  auf  die  des  rentierenden  Vermögens, 
beschränkt.  Zu  den  Staaten ,  in  welchen  neuerlich  das  dem  Staate 
gehörige  Vermögen  und  zwar  in  seinem  ganzen  Umfange  einer  Wert- 
schätzung unterzogen  worden  ist,  zählt  auch  das  Großherzoglum  Ol- 
denburg. Allerdings  greift  das  nur  für  das  Hiiupt-  und  Staniraland 
des  heutigen  oldenburgiscben  Staates,  für  das  Herzogtum  Oldenburg, 
platz,  nicht  aber  auch  für  dessen  andere  beiden,  von  diesem  weit 
entfernten  kleineren  Gebietsteile,  die  Fürstentümer  Lübeck  und  Birken- 
feld, erateres  vom  östlichen  Holstein  umschlossen,  letzteres  im  südlichea 
Rheinlande  an  der  zur  Nahe  abfallenden  Bergkette  gelegen.  Wie  räum- 
lich getrennt  und  nach  eigenartiger  Kntwickelung  erst  in  diesem  Jahr- 
hundert zu  einem  Staatswesen  verschmolzen,  bilden  diese  drei  soge- 
nannten Provinzen  insofern  noch  für  sich  abgesonderte  Gebiete,  als 
die  Mehr/ähl  aller  Zweige  des  Öffentlichen  Lebens  je  nach  den  be- 
stehenden örtlichen  Bedürfnissen  in  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
verschiedeneu  Einrichtungen  unterworfen  ist  lusbesouderu  tiDdet  eine 
Trennung  hinsichtlich  der  Finanzverwaltung  nach  Maßgabe  des  Staats- 
grundgesetzes vom  22.  November  1852  statt.  Dieses  bestimmt,  daß 
die  Einkünfte  jeder  Provinz  von  ihr  zu  beziehen  und  zu  ihren  Aus- 
gaben zu  verwenden  sind,  daß  demgemnB  auch  das  gesamte  „im  Eigen- 
tum des  un;;eteiUen  Großberzftgtums'*  stehende  Staatsgut  „in  Beziehung 
auf  die  damit  verbundeneu  Lasten  und  Beschwerdeo  und  in  Beziehung 
auf  den  Genuß  seiner  Aufküufte  in  drei  nach  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen gesonderten  Massen*'  zu  zerfallen  hat.  Infolgedessen  sind  drei 
bcBOQdere  Haushaltspläne  mit    dem  gemeinsamen  Landtage  zu  vereis- 
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vierter  ein  solcher  für  die  Gesamtbedürfnisse 
GroßberzogtuiDS.  Die  ictzteren  erhalten  neben  den  der  sügenannteD 
Geotralkasse  vorbebaltencn  Einkünften,  so  aus  den  Erträgen  von  Kapital- 
vermögen wie  des  oldenburgiscben  Anteils  an  den  Zöllen  und  Steuern  des 
Keicbes,  ihre  DeckuDg  aus  den  Beitragen  der  drei  Provinzen,  deren 
„Quote"  für  jede  derselben  unter  Berücksichtigung  der  Steuerkraft  und 
des  Domanial Vermögens  alle  sechs  Jahre  festgesetzt  wird.  Es  sind 
jedoch  die  gemeinsamen  Angclegenbeiten  auf  eine  iMinderheit  von  Ein- 
richtungen und  Wirkungskreise,  wie  die  „Gebübruisae  des  Groliherzogs", 
das  Verhältnis  zum  Ucichc  und  Ausland,  den  Landtag,  die  GeutraU 
leitun^  und  auf  einige  wenige  Anstalten,  insbesondere  auf  die  ötfent- 
Hohe  Bibliothek,  das  Haus-  und  Geutralarchiv  und  das  statistische 
Bureau,  beschränkt. 

Eutsprechend  einer  derartigen  Finanzverfassung  des  Staates  ließ 
sich  füglich  eine  reinliche  Ausscheidung  und  Abschätzung  des  Ver- 
mögens bloß  des  einen  Gebietsteiles,  des  Elerzogtums  Oldenburg,  vor- 
oebnien.  Veranlassung  dazu  gab  eine  Anregung  des  Finaiizau-!schusses 
des  XXV.  Landtages,  welcher  in  seinem  allgemeinen  Bericht  über  den 
Voranschlag  der  Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  Finanzperiode 
1894/96  sich  dabin  aussprach,  daß  „es  nicht  allein  von  allgemeinem 
Intereese  sein,  sondern  zur  Klarstellung  der  finanziellen  Leistungs- 
fähigkeit des  Herzogtums  beitragen*'  würde,  „wenn  neben  den  vor- 
handenen Staatsschulden  ein  Verzeichnis  der  vorhandenen,  dem  Staate 
gehörigen  Vermögensteile  mit  Angabe  des  Wertes  derselben  vorläge." 
Die  ätaatsregierung,  die  dieser  Anregung  Folge  zu  geben  sich  bereit 
erkUirt  hatte,  ließ  daraufhin  nach  den  vom  statistischen  Bureau  vor- 
geschlagenen Grundsätzen  im  Frühjahr  1806  eine  Aufstellung  und 
Abschätzung  des  gesamten  Staatsvermögens  des  Herzogtums  durch 
die  einzelnen  beikommenden  Behörden  des  Landes  bewerkstelligen. 
Die  hierbei  zu  beohachteudeu  licgcln  waren  die  folgenden. 

Da  es  dem  Landtage  an  erster  Stelle  darauf  ankam,  gegenüber 
den  aufgenommenen  Schulden  des  Staates  Anhaltepunkte  zu  gewinnen 
über  die  Größe  des  zu  deren  Deckung  vorhandenen  Vermögens,  erschien 
US  angezeigt,  zunächst  allein  diejenigen  seiner  Bestandteile  ins  Auge  zu 
hssen,  welche,  gleichviel  ob  rentierend  oder  nicht  rentierend,  einen  Ver- 
ksofswert  besäßen,  mithin  auch  veräußerlich  und  verpfändbar  seien.  Nicht 
hingegen  waren  in  die  Rechnung  einzubeziehen  diejenigen  Vermögens- 
gcigenstände,  welche  dem  allgemeinen  ölTcntlichen  Verkehre  dienen  und 
IUI  solche  sogar  vielfach  einen  hohen  Nutzuugäwert,  indessen  ihrer 
ganzen  Natur  nach  keinen  Verkaufswert  haben,  so  insbesondere  die 
Chausseen,  die  Kanäle,  die  Strom-  und  Hafenanlagen.  Wenn  sie  aber 
auch  als  keine  solchen  Vermögensbestandteile  anzusehen  sind,  welche 
bei  der  Aufnahme  von  Schulden  für  die  Heurteilung  der  finanziellen 
Lcisiungsrahigkeit  und  Sicherheit  des  Staates  unmittelbar  ins  Gewicht 
fallen,  ließ  sich  doch  hinwiederum  nicht  verkennen,  daß  gerade  sie 
die  allgemeine  volkswirtschaftliche  Entwickelung  de-S  Staates  wesent- 
rl,  daß  sie  erhebliche  finanzielle  Aufwendungen  zur  Vor- 
gehabt und  zugleich  einen  uambafien  Teil  der  bestehenden 
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Schuldenlast  begründet  Iiaben.  Mit  Rficksiclit  hierauf  empfahl  es  sichf 
das  extra  commercium  befindliche  StaatsvennOgen  zwar  ebenfalls,  doch 
nur  auhangs-  und  ergän^ungsweise  in  ßetrachi  zu  ziehen  und  die 
Abschätzung  Beines  Wertes  lediglich  nach  den  aufgewendeten  Kosten 
der  ersten  Anlage  wie  eingreifender  Umgestaltungen  vorzunehmen. 
Dagegen  war  für  die  Abwertung  des  übrigen  Vermügens  thuolichst 
der  gegenwartige  Verkaufiswert  in  Anschlag  zu  bringen.  Soweit  ea 
sich  dabei  um  Gegenstände  handelte,  welche  als  Vermögen  des  Groß* 
hcrzogtums  als  Ganzen  anzusehen  waren,  hatte  deren  Ansatz  nach 
den  dermaligen  Quoienbeitnigen  des  Herzogtums  zur  Centralkiisse  mit 
79  Proz.  zu  erfolgen.  Was  Überdies  bei  den  einzelneu  Bestandteilen 
zu  berücksichtigen  war,  wird  sich  aus  deren  Dachsteheoder  Aufführung 
ergeben. 

Für  das  landwirtschaftliche  DomauialvormOgen, 
des  Staates,  das  sog.  Staatsgut,  bestand  die  Vorschrift,  jedes 
wirtschaftlich  als  Ganzes  genutzte  Besitzstück  nach  „nachbargleichen" 
Verhultnisseu  seinem  gegenwärtigen  Verkaufswert  gemäß  zu  schätzen. 
Dem  entsprechend  waren  die  einzelnen  „behauslcL",  d.  h.  mit  Wohn- 
und  Wirtachaftsräumen  versebenen  Güter  nebst  Zubehör  an  Baulich- 
keiten und  dem  Staate  gehörenden  Betriebseinrichtungen  als  Ganzes, 
die  „unbehausten'^  Liegenschaften ,  d.  h.  die  Stück-  oder  Parzetlen- 
läodcreien,  soweit  als  Einheiten  anzusehen,  als  sie  in  der  Verwaltung 
als  Ganzes  behandelt  werden.  Die  derartige  angestellte  Ermittelung 
erbachte  an: 
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b» 

iresdüituein  Varkkufsweri 
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Danach  erhebt  sich  der  Wert  des  landwirtschaftlich  genutzten 
SUatsgutcs  bei  einem  Umfange  von  6997,48  ha  auf  13  227  037  M. 
oder  auf  1890  M.  für  je  1  ba.  —  unter  Grodenländereien  werden  die 
an  der  Küste  der  Nordsee,  des  Jadebusens  und  am  Ufer  der  unteren 
Weser  durch  Anschwemmung  neu  entstandenen  fruchtbaren  Ländereien 
verstanden,  welche,  wenn  sie  bereits  eingtideicht  (Biniicngrodeii)  sind, 
zum  Kruchtbnu  und  zwar  meist  ohne  alle  Zufuhr  von  DungstofTen, 
wenn  uneiugedeicht  (Au&engroden)  als  Grünland  genutzt  werden. 

Wie  mit  dem  Staatsgute  ist  es  mit  dem  ebenfalls  abge<«chätzten  „Kron- 
gute" gehalten  worden,  nur  daß  die  auf  dieses  bezüglichen  Schätzungs- 
beträge  nicht  in  die  Aufrechnung  des  S  t  a  a  t  s  Vermögens  eingestellt 
sind.    Das  Krongut  bildet  denjenigen  Teil  desDomanialgruudeigeatums, 
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ches  nach  Maßgabe  einer  zwischen  dem  Großherzoge  und  dem  Land- 
^tage  getrotfeneo,  einen  weseutlicheu  Bestandteil  des.Staatsgrundgcs^tzes 
ausmachenden  Vereinbarung  vom  ö.  Februar  1852  vom  Staatsgute 
gesoodert  worden  ist.  Das  Krongut  der  gegenwärtig  regiercndea 
nlrstlichen  Familien  setzt  sich  wieder  zusammen  aus  dem  „reser- 
vierten**, der  Croßherzoglichen  Hof  Verwaltung  „vorbehaltencu'*  und 
aus  dem  .^usgesehiedenen"  Kron^te.  Dieses ,  welches  aus 
nanientlich  bi^zeichneten  Grundstücken  besteht  und  keine  Forsten,  keine 
AußeDgrodcD  und,  soweit  thunlich,  keine  Gewerbebetriehsanstalten  und 
^Dbehauste  eingedeichte  Gruden  be;;reifen  darf,  ist  zum  Zweck  der 
Jnterhaliung  des  Großherzoglichen  Hauses  zum  Pachtwerte  vou  fünf- 
undachtzigtausend  Thalcm  dem  DomaoialvcrmÖgcD  entnommen  worden. 
Es  kann  nur  mit  ständischer  Zustimmung  veräußert  oder  mit  Schulden 
betastet  werden,  ist  vom  Lande  unzertrennbar,  befindet  sich  im  Besitze 
des  jedesmaligen  Großherzogs  und  wird  unter  Verantwortlichkeit  des 
Staatsffiinisteriums  durch  die  staatlichen  Finanzbehörden  verwaltet. 
Jenes,  das  reservierte  Krongut,  befaßt  bloß  die  Schlüsser  und  deren 
Zubehör,  sowie  eiüige  sonstige  Grundstücke  und  Berechtigungen.  Wegen 
dieser  mehr  zur  unmittelbaren  Benutzung  der  fürstlichen  Familie  dle- 
neuden  Eigenschaft  ist  von  der  Abschätzung  des  reservierten  Kron- 
gutes abgesehen  und  solche  lediglich  auf  das  übrige  rentierende  Ver- 
mögen ausgedchut  worden. 

Das  Ergebnis  der  Abschätzung  für  das  auBgeschiedeue  Krongut 
stellte  sich: 
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Im  ganzen  hat  das  ausgeschiedene  Krongut  darnach  eine  Fläche 
"JMß  3541,85  ha  und  einen  Wert  von  8  999102  M.  oder  von  2541  M. 
1K  je  1  hn.     Es   macht   dieser   von  dem  des  gesamten  DomaniaWer- 
nögens  zwei  Fünftel  aus. 

Eine  vom  „Stautsgute"  getrennt  gehaltene  und  verwaltete,  nur 
eigenen  Zwecken  dienende  Vermögensmasse  an  Liegeoschafton  wird 
utcr  dem  Namen  de»  Landcskulturfonds  begriffen.  Ihm  gehören 
dk    ausgedehnten     unkultivierten    Flachen    des    Staates    an,    insbe- 
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Bondero  die  großen  Moore  und  die  noch  vorhtindenen  staatlichen  AIR 
teilü  aus  ungeteilten  Marken  und  Gemeinheiten.  Die  aus  diesem^ 
Vermögen  dem  Staate  zufließenden  Einnahmen  sind  nach  einem 
Gesetze  vom  13.  März  1876  „zunächst  zur  Hehung  und  Förderung 
der  bereits  vorhandenen  oder  noch  zu  begründenden  Kolooate  (Anbauer, 
Neubauer  u.  s.  w.)  in  deren  wirtschafilicbcr  Entwickelung  und,  soweit 
sie  hierzu  nicht  erforderlich,  zur  Erwerbung  von  Gruod&tQcken  behufs 
Förderung  der  Kohtnisation  und  zu  allgemeinen  land-  und  forstwirt- 
schaftlichen Meliorationszwecken  zu  verwenden."  Unter  derselben  Lei- 
tung wie  der  Landeskulturfonds  steht  die  Verwaltung  der  Kanäle, 
welche  in  erster  Linie  zur  Erschließung  der  umfangreichen  Moore 
angelegt  sind.  Für  beide  Vermögensbestandteilu,  t'Ur  die  des  Landes- 
kuUurfouds  sowohl  als  für  die  der  Kanalbauvcrwaltung,  war  die  Ab- 
schätzung in  übereinstimmender  Weise  zu  bewirken  und  zwar  in 
Ansehung  der  kultivierten  Bestandteile  genau  so  wie  beim  „Staats- 
gutes*, in  Ansehung  der  unkultivierten  Liegenschaften,  sofern  sie  zur 
Zeit  verwertbar  sind,  nach  ihrer  ßclcgenheit  und  den  darnach  anzu- 
nehmenden Preisen  ,  soweit  sie  aber  zur  Zeit  sich  nicht  vorwerten 
lassen,  einfach  dutcli  Ansetzuug  des  mit  25  kapitalisierten,  zur  Grund- 
steuer ermitteilen  Reinertrages  (Steuerkapitals).  Außerdem  waren  die 
Gebäude  und  Uetriebsraittel  (namentlich  Schiäe  und  Maschinen)  nach 
ihrem  Verkaufawert  zu  veranschlagen.  Der  Wert  der  Kanäle  selbst, 
als  allgemeine  üffeniliche  Verkehrseinrichtung,  blieb  nach  deu  oben 
dargelegten  Grundsätzen  für  die  Berechnung  des  ätaatsvcrmögens 
i.  e.  S.  hierbei  zunächst  außer  Betracht. 

Die  Wertschätzung  dieses  Besititums  erbrachte  für: 

koltiviert«   LiQuennchkfton 77  3^9  ". 

nokultirierte  Liegetiscljafion    aud  kWftr    sar  Z»\i  Terwcrtbu*  1650639  ,, 

defgUicbfli)  aiv'lit  vorwcrttiftr 25  269  „ 

GebKade 77  '08  .. 

B«tri«b8mittel 4  450  „ 

ZoMcnmen     I  834  785  U. 

Wie  sehr  es  sich  hierbei  um  einen  verhältnismäßig  be-" 
scheidenen  Vermögensheslaudteil  handelt,  zeigt  eine  Vergleichung  des 
Wertes  mit  dem  Umfange  des  Grundbesitzes.  Im  ganzen  betragt  er 
nicht  weniger  denn  23  459  ha,  si»  daß  auf  je  1  ha  erst  74,7  M.  kommen. 
Den  weitaus  erheblichsten  Anteil  nehmen  hiervon  die  unkultivierten, 
indessen  zur  Zeit  verwertbaren  Grundstücke  mit  22483  ha  ein.  Ihr 
durchschnittlicher  Wert  von  73,4  M.  ist  denn  aucli  für  die  Gesamt- 
heit bciitimniend.  Noch  tiefer  steht  natürlich  der  der  gegenwärtig 
nnvcrwertbaren  Fläche  in  Belauf  von  7tJ7  ha,  von  dem  auf  die  Ein- 
heit bloß  32,9  M.  i'nTfallen.  Größer  allerdings,  nilnilich  4^6,3  M.,  ist 
der  Durchschnittswert  der  kultivierten  Liegenschaften,  doch  machen 
die  nur  159  ha  aus. 

Für  dicStantsforstcn  kam  es  darauf  an,  einesteils  den  Boden, 
andcrnteils  den  Uolzwert  zu  schätzen:  und  zwar  ersteren,  soweit  er 
mit  IMumen  bestanden,  als  abgeholzter  Wald,  sonst  nach  den  orts- 
üblichen Wertsätzen,  letzteren,  je  für  Laub-   and  für  Nadelbolz,  nach 
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Haßgabe  einerseits  der  Bestandesfläche,  andererseits  des  Alters  der 
Bestände,  wobei  in  letzterer  Hinsicht  sechs  Altersklassen  aus  einander 
xa  halten  waren.    Danach  fand  sich: 


FlSehe  In 

geschltiter  Verkanfswert 

be 

im  Kmiien 
H. 

Ar  1  ha 
H. 

«a  Bodenwert 

Bestockter  Waldgnind 

n  7H.*» 

3  93a  859 

285 

Unbeetoekter  Weldgmnd 

460,19 

71066 

154 

Benmichalen 

12,96 

9971 

770 

Bimnden,  BlOben,  ScUetti  n.  ookuItiTierter 

Boden 

« 7^31«« 

68512 

40 

Wleeen,  Wdden,  Ackerlend 

a30j99 

160967 

699 

Olrtea,  Hetu-  und  Rotnnm 

17,70 

14608 

835 

Voor 

53*08 

3  117 

59 

Ftecbtelefae,  Oewlaier 

13,00 

490 

38 

nuammen 

16  2»5,87 

4  «5«  590 

362 

Holswert 

Lenbhols 

1—   SO  Jebre  alt 

1  105,00 

236  327 

314 

tl-  40      „      „ 

447.00 

276  464 

618 

41—  60       „       „ 

703,00 

937  349 

>3"9 

•1—  SO       „       „ 

776,00 

M17333 

1836 

81—100       „       „ 

428,00 

1 336  836 

3100 

«ber   100       „       „ 

672,00 

3592900 

3858 

im  gaosen 

4131,00 

6777009 

164t 

Nadelhols 

1—  SO  Jftbre  ftit 

5  176,00 

913  867 

177 

Sl—  40       „       „ 

1 337,00 

518  610 

39« 

41-  60       „       „ 

I  360,00 

I  299  343 

955 

•I—  80       ^       „ 

I  533.00 

I  808607 

1188 

81—100       „       „ 

188,00 

382  887 

2037 

Bber   100       „      „ 

20,00 

30706 

«535 

Im  gannn 
■atmmmen 

9  59400 

4954019 

516 

Holxwerl 

13  725.00 

II  731  028 

855 

üeberdiee  Wert  derforstlio 

ben  Ein-I 

rlehtnngen  nnd  Betr  i  ebsln  ven-^ 

— 

86556 



t  B  r  (mit  Elnseblnfii  des  Dunpfpfiagbetriefas)) 

Demgemäß  beziffert  sich  der  Gesamtwert  des  staatlichen  Forst- 
besitztnms  auf  16069174  M.  Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  ein  sehr 
erheblicher  Teil  der  Forstfläche  erst  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten 
mfolge  der  dem  Staate  aus  Markerteiluogen  zugefallenen  Grundstücke 
Ben  aufgeforstet  worden  ist 

Die  Staatseisenbahnen  ergeben  bei  Berücksichtigung  ihrer 
ReotabÜität  als  denjenigen  Wert,  zu  welchem  sie  unter  den  augenblick- 
fidien  Verhältnissen  zu  veräußern  sein  würden,  für: 

Drllta  Fol«*  Bd,  XUI  (LXTUI).  5 
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Babokärpor Il  187  760  lt. 

Gruadwerto          7848921    „ 

Ob«rbiiu 15386889    ., 

BofeiMtiltffeii                                   ....  3  S57  SS7    •• 

HochbiiDt«!! 7290328    ., 

ro)I«Ddu  Hilariil 5049916    „ 

torviitiLr  DDd  M«terl«lb«slBndfi i  687  898    „ 

Banrerindgwi  mit  Elnkchloft  bMOoderer  Fonds  l  1 74  63 1     „ 

lOMinainaii  54  583  910  M. 

Da  die  EigentumsläDge  der  Bahnen   sich  auf  353,7  km    belauft,^ 
beträgt  das  Vermögen  für  je  1  km  153785  M. 

Bei  den  Staatsgebäuden  —  abgesehen  von  den  der  Domänen-7 
Kaimlbau-  und  Kisenbahnverwaltung  unterstehenden  und  je  von  dieser 
bereits  besonders  geschätzten  —  galt  es»  den  aus  der  Belcgenheit  wie 
baulichen  Htächaffenheit  sich   ergebenden  VerkuufswerL   zu  ermitteln. 
Danach  ist  gefunden  werden: 

(Ur  BrandvirsIcheruDi^wflrl         Verkaariirert 

«tHdtiscb«  GebNudfl  3  589305   M.  4634080   M. 

lÄnJHche   Qabäudi  I  7 17  80O    ,, 3012670    ., 

iii^gesami     5  307  105  id.  6  646  750  M. 

Das  Kapitalvermögen  des  Staates,  mit  Einschluß 
der  Gefälle  und  Gerechtigkeiten,  ist  in  crsterer  Hinsicht  seinem 
Bar-  bezw.  Kurswerte  und  in  letzterer  Hinsicht  unter  Annahme  eines 
entsprechenden  Zinsfußes  kapitalisiert  zum  Ansatz  gebracht  worden. 
Das  ergab  an: 

Kapital ▼«rniAKcn  5  ^^85  460  M. 

GeriUI«  and   G«rechtiKkelttiti        7  739  I03     „ 

xaaammeu     13  624  563  H 

Hierunter  be6nden  sich  5  019  514  M.  als  Kapitalbestand  der  Cenfraf 
kasse  des  ganzen  Großher/oytums,  welche  för  das  Herzogtum  z^ 
dem  erwähnten  „Quotensatz"  von  79  Proz.  ciDgestcUt  sind. 

Für  das  gesamte  Inventar  der  Staatsbehörden  b€ 
stand  die  Vorschrift,  solches  zunächst  gemäß  des  der  Mobiliarfeuerver- 
sicherung zu  Grunde  gelegten  Betrages  anzunehmen.  Nur  wo  eine  Ver- 
sicherung gegen  Feuersgefahr  nicht  vorlag  oder  deren  Betrag  in  offen- 
barem Mißverhaltnisi^e  zum  wahren  heutigen  Verkaufs-  (nicht  An- 
8chatfungs-)SVcrt  stand,  war  eine  crgftnzungsweise  Schätzung  zu  ver- 
austalten.  Einzubezieheu  waren  außer  Mobiliar  und  Bureauutensilien 
insbesondere  Instrumente,  Apparate,  Werkzeuge,  Fahrzeuge,  Pferde, 
Ausrüstungsgegenstande.  Das  hat  zu  einem  Gesamtwert  geführt  von 
1049  867  M. 

Das  dem  Staate  gehörige  stiftungsmäßige  Vermögen  end- 
lich, so  namentlich  das  mit  der  Säkularisation  eingezogene  Besitztum 
der  Maheserurdens- Kommende  Bokelesch,  so  einige  heimgefallene  Lehen 
und  das  vormalige  Kanuuikatstift  zum  heiligen  Alexander  in  Wildes- 
hausen,  welches  sämtlich  zur  Unterhaltung  der  katholischen  Kirdie 
bestimmt   ist,    ferner  das   allgemeine   Krankenhaus   (Peter- Friedrich- 
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Ladwig-Hospital)  in  Oldenburg  war  in  Bezog  auf  Kapitalbestand, 
Gerechtigkeiten,  Gefälle,  Liegenecbaften,  Gebäuden  und  Inventar  den 
entsprechenden  Bestandteilen  des  anderweiten  Staatsvermögens  gleich 
zu  behandeln.    Der  so  geschätzte  Wert  stellt  sich: 

fOr  Grand-  and  6«bKnd«beiiti  anf t     •     •  984  460  H. 

„    KspiuU«D,  Q«recbtigkeUen  und  GefKll«  (absttglioh  Scholdm)  254939    „ 

„    loTeoUr ■     .  7p  pS*^  ,w 

■asAmmen  X  309  439  M. 

Führt  man  nunmehr  die  einzelnen  Bestandteile,  aus  dem  das 
StaatsvermOgen  des  Herzogtums  Oldenburg  gebildet  wird,  übersicht- 
lich nebeneinander  auf,  so  erhält  man  einen  Wert  an: 

luidwirtsohamiehe  Domfiaen  (sog.  Stutsgnt) 13  227  637  H.  «>  I2,s  Proi. 

BoBitstom   dM    Landukaltarfonda   and   dar  KuialbaaTmr- 

waltang       1834785  «  —  ".7  %, 

fontwirtscfaafUiche  DomXnen  (Stutofonten) 16  069 174  „  •—  14,9  ,r 

StuUieisenb&hnflD 54  383  910  „  -»  50,8  »  * 

StaaUgebiaden  (ohne  die  der  DomKnen-,  Ennal-  und  Eisen- 

babuTerwAltang) 6646750  „  ^  6,s  „ 

KapitalTermSgen   de»    Staates   mit  Einschlafs   der    GefXIle 

nnd  Gerechtigkeiten ^3  ^'4  S63  n  *"  ">S  » 

Inrantar  der  SUatebebdrden I  O49  867  „  »  0,d  :  „ 

BtiftangsniKrsigem  SlaatsTermSgen 13(^439  m  =*  ^t*  m 

Das  gesamte  aktive  Staatsvermögen  erhebt  sich  demgemäß  zu 
dem  Betrage  von: 

108 146 125  M. 
Ihm  stehen  und  zwar  nach  dem  Stande  gegen  Schluß  des  Jahres  1896 
an  Staatsschulden 

50894944  M. 
gegenüber,  so  daß  also  jenes  durch   diese  mit  etwa  47,0  Proz.  be- 
schwert ist  und  ein  Reinvermögen  von 

57251181  M. 
verbleibt    Mißt  man   diese  Beträge  an  der  Bevölkerung,  welche  die 
Volkszählung  von  1895  zu  295990  Köpfen  nachgewiesen  hat,  so  treffen 
auf  je  1  Einwohner  an : 

AktirvermCgen  365  M. 
PassirTermögen  157  „ 
BeinvermögeQ        ao8    „ 

WMe  vorhin  dargethan  wurde,  erstreckt  sich  das,  was  hier  in 
Rechnung  gesetzt  worden  ist,  nur  auf  das  Staatsvermögen  i.  e.  S. 
Nicht  in  Betracht  gezogen  sind  die  allgemeinen  öffentlichen  Verkehrs- 
riehtungen,  deren  Wert  bezüglich: 

der  SUatacbaoaueo  za I5  74'  500  M 

der  Hafenanlagen    (mit  Ansscblurs   der   der   EisenbabnverwaltQDg    unter- 

itallteo)  *a 1836000    „ 

i»  ScfaiffahrtokanUe  ta 2  780  000    ,. 

mithin  im  ganien  la     30  358  500  M. 
6* 
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angenominen  worden  ist.  Legt  man  diese  Summe  der  vorigen  hinzu, 
so  wQrde  der  Wert  des 

AktiTTermfigeiu  anf     138  504  625  H. 
B^TenoSgODs      „         77609681    „ 

Steigen.  Alsdann  entfiele  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  auf  den  Ein- 
wohner von  ersterem  434,  von  letzterem  277  M.  und  das  Verhältnis 
der  Schulden  zum  AkUvrermögen  sänke  auf  36,8  Proz. 

Im  Jahre  1893  wurde  im  Großherzoglichen  statistischen  Bureau 
das  gesamte  reine  Volksvermögen  des  Herzogtums  Oldenburg  zu 
4250,9  Mill.  M.  ermittelt^).  Hält  man  hierg^^n  das  reine  Staats- 
vermögen im  weiteren  Sinne  im  Belauf  von  81,9  Mill.  M.,  so  macht 
es  1,9  Proz.  desselben  aus. 


1)  P,  Kollmann,  Du  Henogtam  Oldenburg  in  n!n«r  wirtachaAlIchoi  Entwiek»» 
Inng  wibrand  dor  loteten  rienig  Jahre.     Oldnborg  1S98,  S.  488 — 600. 
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Hansische  Handelsbriefe  aus  dem  Id.  Jahrhundert 

Mitgeteilt  Tom  ÜDiTerBitltsbibliotltekar  Dr.  Goorg  Steinhaasen. 

Im  Jahre  1458  ii«hmen  Dannger  Kaper ')  drei  Bigaer  Handelsschiffe 
weg  als  „Tjende  gud",  feindliches  Gut.  Die  in  Danzig  befindlichen  Ldbecker 
Batisendeboten  kauften  mit  Zuthun  des  Bigaers  Hinriok  Hey  die  Schiffe 
luT&ok  and  berichteten  darüber  am  31.  Juli  1458  an  Biga').  Es  geht 
ans  diesem  Schreiben  hervor,  dafs  für  2  Schiffe,  diejenigen  Hermann 
Ueyer's  nnd  Hannecken  Borstel's  3200  Fostnlatusgalden,  tür  Bartolt  Hanen's 
Schiff  500  Fostulatusgnlden  gegeben  worden.  Am  14.  April  1459  beurkundet 
Danxig  den  in  dieser  Sache  geschlossenen  Vergleich  für  die  ersten  zwei 
Schiffe').  Ausgenommen  sind  die  Güter  des  Deutschen  Ordens,  die  den 
Saperem  überlassen  werden.  ,Jtem",  heifst  es  dann  noch,  „allet,  dat 
gegeten  und  gedruncken  is  beth  up  dissen  dach,  dat  sal  gegeten  und 
gedruncken  blyyen.*' 

Von  dem  Inhalt  der  gekaperten  Schiffe  hat  sich  nun  ein  nicht  un- 
wichtiger Teil  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  ;  es  sind  die  Handelsbriefe 
der  Rigaer  Absender,  die  noch  heute  im  Stadtarchiv  zu  Danzig  ruhen. 

Kaufmännische  Briefe,  überhaupt  Nachrichten  über  den  kaufmännischen 
Frivatverkehr  aus  dem  für  die  Handels-  und  Wirtschaftsgeschichte  höchst 
interessanten  ausgehenden  Mittelalter  sind  uns  nur  in  geringer  Zahl  er- 
halten. In  meiner  „Geschichte  des  deutschen  Briefes"  *)  habe  ich  mich 
für  die  Charakterisierung  älterer  Handelsbriefe  auf  das  noch  ungedruckte 
Material  des  Behaim'schen  Familien archive,  das  sich  im  Germanischen 
5ationalmuseum  zu  Nürnberg  befindet,  stützen  können,  so  auf  Briefe  an 
Michel  Behaim  (1418—1443)  und  Briefe  Feter  Behaim's  (1465—1467). 
Auch  einzelne  hier  und  da  veröffentlichte  Briefe,  so  einen  solchen  des 
Ghert  Iirese   von  1418,    habe  ich  benutzt,   ebenso    eine   bereits  1874  in 


1)  Ceber  die  tlutkrKftig«  Politik  Duiiigs   lo  dieser  Zeit  Tgl.  HuiterecesH ,  Zweite 
AbtMliug,  Bd.  IV,  S.  434. 

S)  Ebenda,  S.  446,  No.  618.         8)  Ebend«,  8.  484,  Ko.687.         4)  Bd.  I,  S.  68ff. 
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den  ..HunBificheD  Oesoliichtfiblättern"  ^)  Teröfientliohe  SammluDg : 
Bremischen  Fftmilionpapiereo",  die  ebeofalU  HaaüeUbrieTe  dea  15.  Jahr- 
huaderts  eothült.  —  lu  den  letztcu  Jahren  hat  uns  daon  Sliudu  neue» 
Material  mitgeteilt  AbgesebeD  tod  4  Britifen  ,  die  er  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Liibeckisobe  Oesohichte  ^)  veröffentlichte ,  kommt  vor 
allem  seine  Publikation  einer  ganzen  Beiho  von  HaudeUbriefcn'^),  dio 
sich  im  Kevalor  Stadtarcbir  befinden,  in  fititracht.  Das  Stadtarchir  in 
Beval  birgt  noch  viel  derartige«  Material:  die  Ton  Stieda  mitgeteilten 
Stücke  sind  aber  um  so  interessanter,  alt  sie  noch  aus  dem  Anfang  dos 
15  Jahrhunderts  stammen  und  auch  eine  inhaltlich  zusammeohäugeade 
Gruppe  bilden.  Mit  Recht  meinte  er,  ,,vegen  der  Seltenheit  des  Vor- 
kommens solcher  Stücke  in  den  Archiren*'  dieselben  vollständig  abdrucken 
XU  sollen. 

So  werden  auch  die  im  folgenden  mitgeteilten  Briefe  auf  einiges 
Interesse  rechnen  kSnnen,  Mit  Hiicksiobt  auf  den  Kaum  der  Zeitschrift 
besohx^nke  iuh  mioh  nur  auf  eine  Auswahl  aus  deu  noch  erhaltenen  Briefen, 
deren  Zahl  im  ganzen  etwa  20  beträgt.  Hirsoh  macht  in  seiner  „Handels- 
nnd  üewerbsgeschichte  Danzigs"  nachdrücklich  auf  sie  aufmerksam^},  hat 
sie  aber  nicht  nach  jeder  Richtung  hin  benutzt 

Die  Briefe  stammen  sämtlich  uus  Riga  und  sind  zum  Teil  naol 
Lübeck,  zum  Teil  nach  Briig^o  an  befreundete  Kaufleute,  d.  h,  Mitglieder 
einer  Hundelsgenossensohäft  gerichtet.  Hohon  Hirtioh  macht  auf  die  Stiirke 
des  kaufmänuisohen  Vertrauens,  das  sich  in  diesen  Korrespondenzen  aus- 
■prioht,  aufmerksam.  Für  den  Verkehr  innerhalb  der  Uaudetsgesellsohaft 
Abrechnung  u.  a.  w.  ist  namentlich  der  leUste  Brief  interessant. 

lu  Bezug  auf  die  gehandelten  Waren  verweise  ich  auf  die  Briefo' 
selbst  Die  Ladung  bestand  namentlich  aus  Wachs  und  Pelzwerk,  von 
dem  verschiedene  Gattungen  ungcführt  werden ;  weiter  aus  Asche,  aui 
Hanfund  Garn  (Kabelguru),  uus  Ledor  (Ochbcnleder).  Von  Ausfuhriirtikeln 
werden  sonst  noch  in  deu  Briefen  erwähnt:  Rigaischer  Meth,  Uolz,  Eisen, 
Fische  (Lachs,  Butten,  Biberschwänze).  Zur  Ergäniung  führe  ioh  aus 
den  hier  nicht  veröffentlichten  Briefen  noch  folgende  Waren  an:  Litauisch 
W^agenscbofs  (UolsArt),  Elappholz,  Gerste,  Roggen,  Hopfen,  Flaohs,  Bha- 
barbor  u.  s.  w.  Als  Binfuhrworen  treten  in  unsireu  Briefen  vor  allem 
die  Laken  (Tuche)  hervor,  rou  denen  eine  ganze  Reihe  von  Sorten  ge- 
nannt werden,  femer  Leinwand,  Salz,  Wein,  Pfeffer,  Ingwer;  aus  den 
anderen  Briefen  nenne  ich  noch  Mandeln  unl  Rosinen,  Kndlioh  spielt 
in  jenen   Briefen  euch  gelegentlich  das  Geldgeschäft  eine  Rolle. 

Ueber  die  Uusioherheit  des  damaligen  Verkehrs  giebt  schon  die  That* 
Sache  der  Wegnahme  genügend  Aul'schlufs.  Aber  auch  einige  der  hier 
nicht  veröffentlichten  Briefe  spreolien  davon. 

8o  sohreibt  Ruigher  Mant  au  Jacob  Richard  in  Brtigge  am  6,  Jani; 


5)  fl.  61  ff. 

6)  Dd.  6,  S.  SOO  0.:    „Zar   CharaklarUtik    du   ksaftn&DDiichw]    PriTttrsrkehri   in 
LQbflck   irfthreod  de»   Ifi.  J^hrbanderU". 

7)  Id    d«r   Kestschrifk'     ,,Djuis)scb-Tanetimnisehe    Biuidelsbealehongea   Im  16.  J^hr- 
booderf.     Rostock  1B94. 

8)  8.  16B.  AnoL  441,  und  B.  SS» 


I. 


^De  Lubeaeohe  Bchcpe  hebben  hir  l&ngbe  gelegen,  dat  hir  nymant  dortte 
«egelen  umme  der  Tan  Baozke  wyllen.  Aldas  vart  en  nw  orloff  gegeTea, 
uod  eyu  juwelik  jaget  myi  deme  schippen.**  Und  Kngelbrccht  Günther 
spricht  in  einem  Briof  an  Hans  Lidink  in  Lübeck  vom  selben  Tage  Ton 
der  Oeriite,  die  die  Danslger  fortgonoinmen  haben.  £r  wÜD«cht  aber, 
daffl  jener  Riob  um  die  Wiedererlangung  bt^mübe,  „weute  wy  van  Kyge 
my l  den  Tan  Danskc  andrers  nicht  en  weten,  den  lere  uod  vruntliheit". 
^Agegcn  jammert  er  über  den  Deutschen  Orden:  „Got  vet,  dat  wy  mojo, 
jamer  und  wcmot  geoooh  myt  den  orden   hebben!"  ^) 

Uebrigena  muTt  die  flotillo  aus  mehr,  als  aus  Jonen  drei  Schiffen 
bestanden  haben.  Denn  ein  Brief  von  Huns  von  dem  Wege  an  Johan 
£r«kelveld  in  Lübeck  erwähnt    noch  Schiffe  Ton  Stryk  unJ   Peter  Meyer, 

B Brief  au  Herman  Dikman  in  Lübeck  ein  Schiff  von  Kggert. 
1458   Mai   15. 
Myneo  wyllygen  denat  nnde  -wea  ik  gudee  rormaoh,  nu  unde  to  allen 
9   bereyt    Wettet,    Amt  Molderpa?,    pudc    vrunt,    dat   ik  ju    sende  in 
namcn    godes  ^)    in-)    Hermen    Ueyer    en    »tro  ^)   vassea ');    dat    is 
j   «(.auke,    dat  wegct    hyr  3   echeppunt  ^}    2  lyspunt  3  markpunt^).     Des 
vegen  de  bende')  5  marpunt.      Dvt   is    gemerket   myt    mynen    merke '^) 
aldue"). 
I  Noch    sende  ik  jn  in    den    uamen    godes    in  Kort  Borstel  2  vate'*') 

kabelgarns  * '),     ok     aldus     gemcrket.      Darin    is    gesungen  *•;    hanp  *  •) 
tuehgen  **)  gepersset  ^^),     Item  so  sende  ik  ju  noch  in  den  namen  godes  in 
I        Jörgen    Vrommon   7  vato  kabelgorns.     Der    hcvet    he    en    opgehouven  *  ^), 
I        meo  he  hevet  my  gfloret,  he  wytt  my  droge*^)    waren.     Unde  in  deme 
1        THte,  seoht  ho  my,  dat  dar  31   —  ik  wet  32  —  stucke  inne  weren.     Unde 
dtin  hannep,  de  dartuchgen  was,  den  dede  ^ ")  ik  in  ene  «male  tunnen,  de 
]8  ok    mit    mynen    merke    gemerket.     Noch    hevot    Jörgen  Tromme    inne 
2  Last  asschcn''-')  ione,    de  my    tohoren,    ok    Tan    dessem    merke.     Noch 
keret  be  en  decker  assenledders  *  <* !,  dar  ik  de  vate  mode  gedacket  hebte. 


»: 


1)  Vi;l.  ftuch  Brier  III.  Andrewst  van  Betem  farner  verUngt  io  einem  Brisre  ao 
'A1t«rt  BLscbof  In  firflffa«  Narhricht  über  Koro^cbiffe,  <li«  nach  LflbecX  l>«9tiinmt  warca, 
mti  Mofat:  ,,De  almvchtytt«  ftot,  d«  icev«,  dal  so  nycbl  ({«»»«ituea  lyot"  1 

I)  Dieae  Kormel  tmit  sieb  noch  nbr  lange  in  KanfmaanfbriflreD.  Vgl.  mtina  Qe* 
•lUehU  d«4  d«DUrb.    »rief«»,   I,  8.    UO  f. 


S)  Kacb  heati^em   Spracbgebrauch :   tnit,   durah. 

S)  Strohkorb.  Oibiod«.  4^  Wacbi. 

5)  1  BcbiCipfund  «■  SO  Liipfund  i  U  Pfuud. 


e)  Markpfand  du»  Kemeine  Pfund  iu  t  H«rk  oder  SS  l^ot.         7)  Band«  ? Gebinde?. 
B)  Am  Rand«  ist    die   lUnd^limarke,    mit    der  auch  die   Waren    ^eseicbuet    wordon, 
''tdnCWUt.    Uebar  die*«  Marken  v^rl.  fltJedn,  FlansiMb-vauet.  BaudvUbosichiui^D,  8.  66  ff., 
Biracb,  Danzii;»  UandcUgeacblchl«,  8.  S24. 

9\  »o,  aUo.  10)  Far».  11)  GArozuTauan.  IS)  wohl  gUicb  „gesobwiiOff«D". 

IS]  Hanf.  Flachs;  Hanf  Bcbviogen  =>  mit  der  Schwinge  achla^en. 
li)  «wtMhan,         16)  preuao.         16)  anfgeiiauHD.         17)  trocken.       18)  tbU,  legt«. 
U*b«r  A*eha  al«  Handaliartlkel  ygl.  Hirsch,  Dancigs  Uandebgwcbloht«,  B.  166. 
OehMBltder 
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De  hade*')  bebbe  ik  gemerket  beyde  mit  kiyiea.^^)  uode  mjt  eaem» 
merck  '^)  .  . .  ,  Desaes  gtrat  ii  in  oI  27  scheppuDt  unde  by  5  Jy&pundea 
uodo  dos  htopea  is  by  2'/^  soheppunde,  den  ik  dartuohgea  geponut 
hebbe.  Oot  latet  ju  myt  lere  tor  bant  komen !  So  dot  myn  best«  darby 
iot  rorkopen'*):  dar  bydde  ik  ju  Trunllyken  ume.  Kuet  dat'^)  got 
gerat,  dat  gy  et  myt  löve  krygen'*)  —  hoppe'^),  dut  gy  don  Bollen  — 
möge  gy  my  dar  brede  ^^)  popersohe  ^^)  ror  kopoD,  dar  wolde  ik  ju  uma 
byddeOf  off  ipersche  ^ <*).  Doch  boren  all  ramet  ^  ^ )  des  besten  mer 
tTDssche^')  kogemaosaßlie  "),  der  mochte  men  jo  slyten'*). 

Yartmer^^),  Amt,  gude  rrunt,  als  ume  dat  lymmer^'^)  Babelen*^), 
dat  ik  ja  to  vorjarn  mode  dode,  dar  oo  hobbo  ik  noch  gene  tydynge^'X 
atf  wer  gy  et  vorkofft  hebben  off  nycht,  off  gy  et  Hans  Lyndenhusea 
hobbeo  gedan.  Ok  secht  my  Sort  Sobr)'ckelmaa,  dat  he  ju  2^/,  tymmer 
alychter  tronseen^^)  bevet  gedan ,  de  ik  eme  hyr  dede,  de  my  tohorden. 
Dot  wol,  wan  got  gevet  dat,  sendet  et  my  to  Revel  to  unde  schTTret 
et  an  Xydemuu  Bapete.  Unde  ik  Tormode  my  dar  ok  telven  to  wesen» 
wyl  got  Dot  wol  uode  schryvet  my  myt  den  ersten  tydynge  to  R«Tal 
wart**^),  vene  gy  et  myt  lere  entfangen  hebben;  unde  wat  dar  beat  hj 
gelde  sy,  dar  bjddo  ik  ju  rrunüykcn  ume.  Yart  Amt(?\  dat  pryme  gelt  * ') 
Tau  allen  dyngen^  beyde  van  wasae  unde  van  garne  unde  van  aflsohen, 
ia  all  bctalt 

Itom,  Amt,  ik  hebbe  by  Jörgen  Yrommeu  5  mark  h^T  op  de  Tracht 
gegOTen,  de  körtet  myt  eme  äff,  wan  gy  eme  de  Tracht  geven. 

Item,  Amt,  gude  vruut,  ik  leyt  by  juwen  broder  Byrnti^?)  Molderpaase 
9  tymer  hermeleo^*)  stan,  de  aolde  he  ju  aenden.  by  weine  dat  he  de 
ju  sendet  dat  wert  he  ju  wol  aohryveu.  Hyr  dot  ok  royo  beste  by,  de« 
ik  ju  wol  totruwe*'). 

Nyuht  mer  op  desae  tyt.  dan  got  spare  ju  gesunt  to  langer  tyt  to 
aynem  deoate.  OeschreveD  to  ßyge  des  ma[n]dage8  vor  pyiixsten  iut  jar  ÖÖ. 
(Adr.)  Demo  ereamen  Arot  Molderpaaae  Evert  Vrye. 

to  Lubeke  kome  doase  brcff. 


II. 

1458  Mai   19  i). 

Hynen    wyllegen    denst    met   alle   myiicn   yormoge!     Eraamen,   lera 
FylyppeSf    ik    sende    jw    Bevele    ut    in    dem    namen   godea    en    £at    wer- 


21)  Dccher  (Decu)  ut  du  Üblich«  Qojialuin  f&r  Fell«.         SS)  Krcaseo. 

2S)  Eb  ful|{t  «in   mir  unvariUndlicIies   Wort. 

14)  b«im  Verkktir.     86)  Ist  es  «r  der  KaU.  M\a.  Z«)  mit   Uebe   krlsgCD,   abÜcfa* 

R«deasarL  27)  hoff«.  S8)  braite.  £9)  erg  UiEeD  ;   popersch  aus  Poperint^he,  Stadt 

in  WestflaDdem-         30)  Abs  Y|)flrD.         St)  lu  erretcbeu  aadicn. 

3t)  flandrisch«  aus  Tirlomout  (Tienea). 

83)  DiCM   ßeseicbaoot'  findet  sich  auch  io   Brief  No.   VUJ. 

Si)  venchleirasb,  oacb  ood  nacb  Terlcatir«o.         85)  W«Ilsr. 

8d)  Ztmm«r,   «]d«   bo»timmt«  Aosabl,  «twa  «Jq  Schock. 

37)  Zob«1,  38)  ZeituiiK,  Nachricht. 

89)  troi«titBse,  Uand«Uartikol  in  Nowgorod,  vcrmaiÜci)  |{Ie(cbbedeut«nd  mit  Baarwerk, 

40)  wArtS.         41)  PrlmajTfl,    BelohoDiig    des   Schiffers    fUr     die    AoTsleht     Ober    dl« 
Ladung.     48)  Hermelia.  43)  aatraoe. 

1)  Von    diesem  Uriefe    ist  noch  eine  Abschrift  von    der  ITaDd  wahrscheJolicb    eluea 
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kee  *}.  Du  is  in  in  dem  namen  godes  in  dat  erste  en  dusent ')  Bwart  BtnoUes 
werkoB  *)  und  19  tymmex  and  1  bet^).  Item  rot  smolles  Werkes  en 
diuent  3  bet.  Item  noch  dario  6  dusent  Bwart  bollert  *),  de  gut  ia, 
myn  8'/|  tymmer.  Item  noch  darin  it^/,  tymmer  hermelen  und  menken  ''), 
de  got  Byn.  Item  noob  darin  en  gut  tymmer  korsBcher  märten  *).  Ik 
hope,  de  bollert  eal  jw  wol  behagen. 

Item  ik  Bende  jw  van  Ryge  ut  in  dem  namen  der  billegen  drevoldeget 
2  fate  werkee,  dat  en  alduB  gemeroket  ^).  Dar  Ib  in  dat  erste  in: 
2  dusent  und  lO^/g  tymmer  swart  boUart  Item  Doch  18  t3nnmer  awart 
boUert  8  bei  Item  noch  17  tymmer  ewart  klavert^**),  dar  mank  is 
6  tymmer  getymmert  ^^).  Item  noch  xot  bollert  en  dusent  und  8  tymmer. 
Item  noch  rot  bollert  24  tymmer  1  bet,  rot  klavert  6  tymmer.  Item 
noch  en  dusent  1^/,  tymmer  swart  klavert.  Item  noch  6  timer  harwerk. 
Item  noch  16'/,  tymmer  samestysloYes  ^ ')  rot  Werkes.  Item  noch  darin 
4  dusent  und  en  tymmer  tomalle  gut  smoUeB  werk,  dat  jw,  wel  got,  wol 
sal  behagen.  Item  noch  l^/j  tymmer  menken.  Item  noch  dar  in 
dnssen  fate'SVj  tymmer  tromenyssen  gelyk^')  bollerde  und  V,  tymmer 
papelen  ^*). 

Item  noch  Bende  ik  jw  en  rat  van  Byge  ut  und  alle  in  dem  namen 
Jesus  und  is  aldus  gemercket  ^^).  Dar  is  in  dat  erste  6  dnsent  rodM 
Tosytes^*)  werkB,  darmank  is  17  tymmer  leder  werk,  dat  ander  is  to 
m^e  gut  klavert.  Item  noch  darin  swart  rosytes  werk  6  dusent,  dar 
mank  is  en  dusent  und  31  tymmer  lederwerk;  dat  ander  is  gut  klarer! 
Item  noch  darin  8  tymmer  toomenyesen. 

Item^'*)  nodi  sende  ik  jw  in  dem  namen  godes  na  Lubeke  an 
Hermen  Eolleman  met  dussen  3  tonnen  Werkes,  8  Btro  wasses:  de  wegen 
in  Ryge  aldus  ^  ^  ^) :  und  syn  6  stuke.  De  allemechtege  leve  got  gCTe, 
dat  jw  duBse  parseUe^^)  ajle  met  leve  to  der  haut  kamen.  So  dot  dat 
beste  in  dat  rorkopen,  bo  ik  wol  wet,  dat  gy  gerne  don. 


Huid«Udiuiert  erhalten,  der  aber  die  acblccbte  Schrift  seines  Prinzipftls  öfter  selbst  nicht 
hat  leeen  können.  Andererseits  schreibt  er  eine  andere  „gebildetere"  Orthographie.  Die 
Yarisjiten  anzugeben,  hat  hier  keinen  Zweck. 

S)  Peliwerk.         3)  Tausend.         4)  aehwarxes  Smolenskisohes  Werk. 

5)  Vgl.  Stieda,  a.  a.  O.  S.  JU:  „Eine  besondere  Ztblweiae  faatt«  sich  fUr  daa 
Pelswcric  beransgebildet.  Unter  Zugrundelegung  des  Fells  als  Einheit  wurde  nach  „tau- 
send** nnd  «.tymmer**  geiählt.  Das  „tansend"  amfafste  25  „tymmer**  zu  4  „boet"  oder 
„thandelinge",  deren  jedes  10  StQck  enthielt." 

6)  Wohl  eine  gröbere  Tuchsorte.  Hirsch,  a.  a.  O.  8.  861,  Anm.  1056:  „Es  wird 
in  der  Regel  wie  Pelzwerk  zu  Je  1000  Zimmern  berechnet.'* 

7)  Pelswerk.  8)  Marderpelae.  9)  Am  Bande  die  Bandeismarke,  ebenso  eine  in 
der  Bftbfl  des  ersten  Absatzes. 

10)  Ueber  diese  Sorte  habe  ich  nirgends  etwas  finden  können. 

11)  Hier  scheint  ein  technischer  Ausdruck  vorzuliegen. 

12)  Die  Abschrift   hat   hier:    samstilswns,    macht   aber    den  Ausdruck  (Herkunftsbe- 
seiehnuDg  7)  dadurch  nicht  klarer. 

15)  gleich.     14)  poppelen  wohl  das  Fell  der  Bilchmans. 

16)  Am  Rande  die  Handelsmarke.         16)  Kann  ich  nicht  erklären. 
t6>)  Am  Bande  Handelsmarke. 

16t>)  Hier  folgen   fQnf  kleine  Kreise,   die  mit  Strichen    und  Punkten  Tersohen  sind, 
also  Oewichtabezeichnungen.         17)  Stücke. 


u 


lliitelltB. 


Xt«m.  ersameo  leve  Fylyppea,  ik  hadJe  OTer  wytiter  3  lomftUe'*) 
koitole  ^  ^)  fate  gaoa  godea  werkcs  liggüode  by  Uermcn  Kollfman.  Ik 
hope  to  der  er  godes  '^),  dat  gy  Bt.>e  langho  untfangen  hcbbeo.  Ik  bydde 
jw  ioTO,  OTer  alle  dat  beste  to  donde,  dat  ik  doch  weder  mochte  to  gtjde 
mken^*).  Oot  van  hemole  wot,  dut  my  dut  smolleB  werk  9Vt  Bluke 
Slot  und  dat  Bchon  werck'^)  13  stuk.  Et  is  tor  er  gut.  Doch  dot  dat 
beste,  dut  et  geelctcn  *')  werde.  Solre  wy  dar  langlie  kopslageo  '*), 
wy  en  boholdca  Dicht  eo  boneo  im  dem  gropen^^).  De  Buisen  balden 
dat  werk  styve'")  und  de  lakon  en  bfgen  *'')  se  nicht.  De  leve  got, 
de  betert^^}:  men  ik  eo  see  et  nicht  to  makea.  Darmedo  so  bofoUc  ik 
jw  leve  dorn  loven  gode.  Bedet  *^)  o[Te]r  my ,  so  wes  ik  vormoüh, 
Geschrereu  ia  Kygc  in  dem  58  Jar  op  den  frydaoh  vor  pyoxten. 

Eioryk  Oeudeua. 
(Adr.)     Dem  er«amen  Pylypea'")  Bysschop  in  Bruge  met  ersamheL 


IlL 

Höti  Mai  201). 
Mynen  wylligen  denst  myt  alle  üiyneo  vermöge  I  EreameD,  leve  Hennen, 
ik  sende  jw  in  den  namen  godei  in  Hermen  Meyer  »yn  holleke  ')  3  btro 
wasses  under  düsien  merke  und  2  tunnen  weri:k»,  brercven  >),  ok  under 
dueeeu  merck»*),  de  wegen  in  Kyge  * ').  Item  de  3  stro  was&e»  aiillen 
wegben  op(?)  V«  ^'^^^'  ^'^^  wync  gelt  ^)  van  wasse  und  Tan  werke  is  alle 
'betalt.  Ik  byddu  jw  leve,  dat  gij  wal  doeu  und  paaeL-n  et  eo,  dat  et  jo 
to  Homborch  mochte  in  gode  ichcppe  komen,  und  dat  et  Philippse  mochte 
myt  den  erateu  bij  de  hant  komc^n  und  dat  et  jo  Werner  Meyo  offt  en 
ander  twe  geßcllen  in  syno  vorraringe  hedde  bijt  an  Fhilipac.  In  dussen 
sagen  doet  dat  beete.  Item  jwcn  broder  Bertolt  hebbe  ik  in  Hermen  Teno- 
man  besteolt  to  segelen  na  Danske  met  aschen  und  kabelgam  ^)  und  myt 
rigeaohen  mede  '):  de  leve  got  geve,  dat  liie  et  wal  rnke^)!  Kraamen,  lere 
Hermen,  wo«  ik  dan  by  juw  hebbe  an  holte  ^)  und  an  aaehen,  wes  darvan  wert 
oÖt  geworden  i»,  dat  doet  wul  und  sendet  my  an  nerdesüben  laken  ' '')  offt  an 
Witten^')  wesleitohen  offt  an  groren  "}  witten  laken  otft  wat  laken  gij 
meyneu,  dar  de  beste  kop  ^  ^)  an  is,  dat  et  my  jo  in  eo  g&t  sohep  gesoheppetl 
Leve  Hermen,  in  dusaeo  vorgcschrevcn  aaken ,  in  ollen  saken  bidde  ik 
jw  myn  beste  to  doende,  so  ik  wal  weyt,  diit  gij  gerne  doen.  Dui  en 
weit  ik  jw  Buoderling«n  nicht  to  schriven,  men  ^*)  dat  ik  jw  leve  bidde^ 


18)  lomAl.         19)  köitlich.         80)  lur  Ehre  GoUei. 

Sl)  ma  otiru  rbIi^okoi*-         2^)  oicUt  «choDtadieit,  soDil«rxi  ichöiwa  Werk.         t3)  rer> 
«elilaiEMii. 

8«)  riRndel  »bschlieTun,  h&ndfla.         S5)  Topf,  Kcuel.         9«)  il«ff. 

57)  Ifiu  wobl  bcgarn  (begGhr»ii)  beifseD  foUen.    I>«r  Abtclireibcr  b&taiQnJcM :  W»gm. 

58)  besten  es!.         S9)  gabieM.         30)  fbilijip. 

1)   Ucl  dluem   Brief  aar  dj«  AilrcMii  vua   Geudiinft'a  Hand. 

B)  BehiffsKatiuDK,  vgl.  Uirtch,  a.  a.  O.  S.   263. 

3)  mit  Keifen  versebeo,         4)  aa  BhihIci  twei  MArksn.         4  >)  WsiUr««  felilu 

t)  Weingcld,   lUnditsId.  6)  Oim   ku   T«u«n. 

3)  Hig«l»cbar  Metb.    VkI.  Hlr*ch,  a.  a.  O.  S,   143. 

3)  treffan     9)  Rols.    10)  Aui  NAArdao.     11)  wmlU.    IS)  grob.     18)  Raor.    14)  »ulsar. 
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^t  gij  my  jo  mjt  ganasen  flitte  wat  seo,  off  jw  laken  van  myner  wegen 
«p  de  hant  quemeo  rao  Fhilipse,  dat  my  de  jo  in  gode  soheppe  gesoheppat 
werden.  0£Ft  et  so  were,  dat  et  aeer  ovele  stonde  bij  der  see,  bo  dat 
gij  jw  der  van  Danske  befarden,  so  sendet  my  de  laken  na  Berele  an 
her  Erert  Pepersake.  Barmede  so  bevele  ik  jw  dem  leven  gode  und 
beydet  over  my,  so  wes  ik  vormach.  Gesobreren  in  Bijghe  in  den  68.  jar 
o^  pinxste  arende. 

Hynrik  Geudena. 
(Adr.)     Bern  ersamen  Hermen  Eolleman  in  Lubeke    sal   dasse   breff  met 
ersamhet.     In  de  barse^^). 

IV. 
1468.    Mai  20. 

Hynen  wyllegen  denst  toToren  nnde  wes  ik  gudes  Tormach!  Leve 
Albert,  gude  wmnt,  wetet,  dat  ik  jw  sende  in  dem  nameo  godes  in  scbipper 
Borttel  my  tohorende  S  stro  wasses.  Barinne  synt  6  boddeme^),  de 
wegen  6  sohippunt,  6  lispunt,  6markpunt;  it  sohippant  steyt')  68  mark. 

Item  wetet,  dat  ik  jw  ok  sende  in  sohipper  Hennen  Meyer  under 
mynem  merke'}  4  stro  wasses.  Barynne  synt  4  lettowesobe *)  boddeme, 
4e  wegen  hir  myt  4  banden^)  9  sohippunt  nnde  4  lispnnt,  2  markpant; 
•«Ik*)  Bchippunt  hirvan  steyt  69  mark.  Be  bände  gat  wedder  af  ror  al 
loaanen  l'/,  lispunt,  went^)  se  synt  grot.  Leve  Albert,  gude  wrunt, 
dyt  was  in  scbipper  Hennen  Meyer  und  in.Borstel  vorkopet^)! 

Item  Yortmer,  gude  wrunt,  wetet,  dat  my  desse  man,  de  jw  dessen 
bref  brynget,  de  heft  my  hir  to  Byge  gedan  unde  geantwardet  ander  half 
Jinndert  rynsohe  gülden')  unde  ia  begerende,  dat  gy  em  dar  wyllen  to 
Lnbeke  also  rele  gülden  dar  wedder  schaffen,  Leve  Albert,  dot  wol, 
wen  got  gyft,  dat  desse  sohepe  dar  komen,  so  rorkopet  myn  was  unde 
geret  dessem  manne  de  l^/j  o.  ^'^)  rynsche  gülden,  uppe  dat  he  dar  to 
JiObeke  nyoht  lange  beyden  *  ^)  dorf,  wente  he  denket  vort  an  to  wesende. 
Lere  Albert,  dar  wyllet  des  besten  in  ramen  ^'),  dat  he  de  1^/^  o.  gülden, 
rynsche  gülden,  dat  em  de  jo  werden.  Desse  man,  dem  gy  de  I  ^/^  c.  gülden  dar 
Tan  myner  wegen  geren  moten,  de  het  ^ ")  Johan  van  der  Nene,  de  jw  dessen 
bref  deyt'*).  Leve  Albert,  gude  wrunt,  wenn  deese  man  dar  dat  syoe 
heft  unde  wes  dar  denne  wurdet  mer  van  wert,  vor  alle  dat  sendet  my 
al  rynsi^e  gülden:  dar  bydde  ik  jw  umme,  wente  ik  en  hebbe  jo  tens  ^*') 
anders  nen^'^)  gelt,  wen  dyt  snlye    lutke^^),    dat   my   desse   man    gedan 


IS)  bftrse  Itt  ein«  Bvke,  kleiaea  Last-  oder  Kricfcsschiff. 
1)  Eigentlieb  BodoB.  Vgl.  ScbilleT-Lübben,  Hod.  WÖrterbacb,  I,  S.  370.  Doch 
Tg}  Hinch,  a.  a.  O.  S-  8&6  über  Wachs:  ,,Es  kam  nach  Dansi^  in  Behältnissen,  welche 
StrcM  oder  Henseti  hlefsen,  deren  Jedes  dann  wieder  mehrere  PssUk^d  oder  Bodeme  ent- 
hielt, in  welchen  das  Wachs  in  grofscn  SlUcken  lag,  die  nach  dem  Gewicht  verksaft 
wurden."         S)  gilt. 

5)  In  der  Höhe  des  «raten  Absatses  am  Rande  die  Handelsmarke. 

4)  HUnisch.         6)  Gebinde,  BmbatlaKe?  Siehe  auch  Brief  I,  Anm.  7. 

6)  jedes.         7)  denn.         8)  Terkaafet.         9>  150  Khetnisehe  Oalden. 
10)  c  »3  eentnm.         11)  warten.     18)  an  erreichen  sachen.     IS)  beiCst 

14)  Ihnt,  giebt     14")  wohl  gleich  tandest,  am  Ende.     16)  kein.      16)  klein,  gering. 
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beft.  Darumme  bcboTe^^)  jk  gcldee  to  den  bayewaren  ^  ^).  Dot  wol» 
lere  Albert,  gevet  dat  was,  wo  gy  koncn^'),  ande  sendet  my  dat,  wet 
dar  mer  Tan  wert^  jo  betyden***)  herl  Dat  wil  yk  hirnegeit  gerne  Tor- 
denen,  vor  ik  schal  unde  mach  *  *).  WyUe  gy  ok  dar  kopen  ")  my  l  bale  ") 
rundes  pepcra'*)  undc  Uten  den  in  l  eken '^)  weteken '*)  alan  laten 
unde  doQ  deane  dnt  gelt  dorinede  in  oft  sendet  my  dat  by  cnume  wysaen^^) 
manne:  wes  jw  daraoe  nutto  ^^)  dunket,  dat  dot!  Sendet  my  dat  gelt 
jo  betyden  her,  jo  de  er,  jo  lerer'-*)!  Wetet  ok,  gude  wrunt,  wo  we 
hir  boren  scggen,  wo  de  Nowerdescbe  ^°)  reyse  alaten^^)  is. 

Item  Toximer,  gude  wrunt,  wetet,  dat  ik  de  rekenschopp  ^')  wol 
untfangen  hcbbe ,  de  gy  my  «anden.  Ik  danke  jw  sere  wruntlyken  TOr 
jwe  moge^^),  do  gy  umme  myzieu  wyllen  gebat  hebben :  yk  ata  er  wol 
towrcdeo"^):  my  genognt  dur  wol  an  an  der  rekc-DBchopp.  Lere  Albert, 
weret  sake'')  ofte  Tau  der  asBofae^'*')  also  wele  geldes  nycbt  gekomen 
were,  dat  men  dat  aolt^^}  mede  bet&lde,  ao  dut  wol  unde  wogcdet"") 
jo  also,  dat  il  joallyk ''^)  wol  t&q  mynem  gelde  betalt  werde!  Entbreket^^) 
jw  wea,  so  dut  wol  undo  ncmet  bir  af  so  wele  van  dessen  wasgeldo  *  ^), 
appe  dat  it  betalt  werde:  dar  bydde  ik  jw  umme.  Wes  ran  der  assohe 
wert^'),  dal  aende  gy  my  denne  allyk  wol!  De  aasche,  do  to  Amsterdam 
lyoht,  de  Jobau  Seile  dar  ^cbykkede,  de  laTede*^)  my,  do  be  du  aasohe 
Tan  my  bir  yniiam,  der  wa«  25  last  3  vate,  de  Johan  Nelle  luTede  my. 
lAr^otet,  dal  de  kopman  to  Brügge  queme,  ao  woldu  he  dat  schip  myt  der 
asacha  in  dat  Swen*^)  gesegelt  bebben:  so  mochte  man  se  to  Brügge 
Torkoft  bebben.  Weret  sake,  ofte'^)  de  asscbe  noch  wäre  unTorkoft, 
de  to  Amsterdam  lycbt,  myne  asaohe,  oft  men  ee  dar  oycbt  alyten  *^) 
kan  —  yk  bebbe  »e  FhiÜppus  Bysschopp  angesohrewen  —  oft  men  se 
dar  nycht  \'orkopen  kan^  so  mach  he  sc  sohopen  luten  Tan  Amsterdam 
na  Wlanderen.  Dot  wol,  lere  Albert,  belpet  in  al  des  besten  ramen, 
dat  ik  myo  dynk  möge  betyden  by  de  hant  kamen  *^). 

LeTe  Albert,  wen  got  gyft,  dat  de  butten  *^)  unde  de  las  *  ^)  gewongea^ 
wert»    to    wyl   ik  jw,    wyl    got,    bet   bedenkeu.     Ik    kan    noch    by    neu 

17)  bcdQrren. 

18)  i;«ber  Bsye  vel.  tllrscb,  b.  b.  O.  S.  91  (f.  K«  Isl  «!o  klaiücr  HafeDplati  iftd- 
lirb  TOD  Nantag.  Zu  dflu  .fÜmytwutu",  deo  Prodokteo,  die  von  hier  geltolt  wnrdsBy 
gthSrU  OBtneuüicIi  du  BBivnsälit.     Vgl.  d«n  Scbluf»  dloM«  Briefes. 

19)  wi*  ibr  könnt.  20)  bai  Zeil». 
SIJ  TudieoaD,    wie  icb  soll   und    kaoo.     Utbar    tolcbe   Formeln    Tgl.   malns 

d.  d.  Brtefw,  Bd.  1,  8.  96. 

S>)  Wölkt  ibr  Korh  Hort  kBafcD. 

S3)   B«Ueo.         8«)  Pfefler.         2&)  elcbeo.         t6)  FUscfaea. 

t7)  dorch  einea   sicheren   Muia, 

S8)  n&lxUcb.  fi9)  Je  rlier,  je  beuer.  80)  Nowjfurodievb.  81)  goscbloseeo. 

82)  iUchoniiK  33)  U&be.  84)  lurilcdeD.  36)  WAr«  ea  der  Pell. 

88)  Ueber  Asebe  als  HBudelurlikel  s.  Brief  1,  Adhl   19. 

87)  Seil.         88)  «&gt,  crwftf^L  39)  darchias,  K<>D>ticb.         40)  fehlen,  mufaln. 

41)  Waebsgeld. 

42)  Was  von  der  Aeebe  wird,  d.  h.  wu  dabei   gewonnen    wird,  beraukommt. 
43}  loven,  K*Joben,  Terspreebcn. 

44)  dat  Sw6o,  Kabrwatsrr  bei  der  Intel  Wlerln|;ea. 

45)  wenn.     46}  TerBchl«ir»«n.  47)  snr  Hand  kriegen. 
48)   Batle,   Scholle,   Flunder.          4»)  Laehi. 


Mlasfl  Mao. 
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l>eT«rsterto^^)  kamen:  kryg«  ik  sa,  so  vyl  jw  der  ok  vat  senden.  Sendet 
my  myn  dynk  so  by  de  haot.  We*  ik  dar  noch  hebbe  unde  was  dar 
▼ao  mjnen  dynfieD  kamen  ia,  dat  sendet  my  ok  her. 

Item  wetet,  gude  vruot,  dat  de  acbepe  van  Aleboroh^^)  myt  den 
gersten  bir  noch  nycht  gekamen  synt:  got  gere,  dal  ae  wol  »ynt  Ok 
en  synt  de  schepe  van  dem  ßrypefiwolde  ^  ^)  liir  ok  noch  nyoht:  got 
geTo  myl  lere  to  kamen.  Darmode  bevolo  yk  jw  gode  gesunt  lauge  myt 
lere.     Öeschrewen  in  Ryge  in  pynxste  arende  in  dem  jar  58. 

A.ndrewes  van  Betem. 

Item  lydinge  ^*):  Bayesch  solt  ^^)  gelt  nu  by  30  mark  de  last, 
molt  ^^)40  markde  laat,  assohe  B^/g  mark  de  last,  kabelg&rn^°)  9  ^^  mark 
it  achippunt 

Item,  gndo  wrunt,  umme  de  lettoweschen  schywen  ^  ^)  is  1  hennepen  ^^) 
towe**)  beroven*"),  de  sende  ik  dar  wedder  vor  jwe. 
(Adraeae.)  Dem  ersamoo  Albert  Byaechopp  in  Lubeke  sal  desse  breff. 


1458.  Juni  4. 
Item  wTuntlyke  grote  ^ ).  Wetet,  HanaBurman,  dat  ik  jw  nu  nooh  eende 
in  Bohipper  Hermen  Meyer  jw  ollen  e  to  hörende  uppe  jw  dynk-)  54  etukka 
kabelgams,  dat  is  gemerket  myt  rotlassche  ').  Desse  54  stukke,  de  wogen 
hir  5 *  / ,  Bohippunt  myn  * )  3  markpunt ;  elk ')  schippnnt  hirran  stot 
9  mark.  It  wul  hir  in  der  vaate  [^ekoft  dyt  game,  dat  möge  gy  dar 
untfangen,  wen  got  gyft,  dat  dyt  echip  dar  kumpt.  Item  Tortmer»  wetet 
ok,  also*)  ik  jw  wol  er')  geschrcwen  hebbe,  so  sande  ik  jw  ok  to  jaro 
nppe  jw  d}-nkf  so  gy  my  by  suhipper  Rcynemanno  schrewon,  dat  ik  jw 
Bolde  senden  oische  unde  kabelgam.  Den  breff  sande  gy  my ,  de  wart 
my*)  by  schipper  Hermen  lieynemanne.  Unde  gy  schrewen  my  do,  des 
to  herreata^)  1  jar  was,  dat  ik  jw  dy  nu  solde  senden  dat  erste,  dat  ik 
moebte,  deme  ik  so  dede,  also  ik  alderbeste  konde.  Unde  ik  sande  jw 
de  to  jar  in  den  Torjar  do  ok  jw  propper^**)  aliene  dat  jw  tohorde  *  ^) 
in  Mhipper  Ludemanne.  In  den  bordynk  ^  ''^)  hade  ik  jw  geechepet  1  hundert 
nade  20  stucke.  Unde  de  bordynk  lach^^)  lange  myt  dem  gude,  er  dat 
got  yot  aehip  quam.     Dar  weren  8  stucke  ran,   da  de  achipper  nyoht  in 


50)  Blb«ncliwllnze  «mrdon  sä  doo  Fisebapeiafla  gore«lin<t. 

81)  AaJborf[.         bi)  Oreifswftld. 

59]  Zettonifea,  Liufe,  NocbncbteD,  in  diascci  Fall  FniiDtchricbtcn.  V'g],  dikrDbor 
0«aeb.  d-  d,  Brief««,  I,  S.  67,  und  meiaeu  Aofutz  im  Archiv  flir  Post  and  Tologruphie, 
1895,  Joni :  Die  EoUtehoDg  der  Zeitunt;  ttu  dem  brieflichen  Verkebr. 

A4)  .Säle.         06)  MkIb.         M)  Gmrn  eq  Tanen. 

tJeber  lit,  Wu-en  t||1.  Blricb  ,   a.  a.  O.  8.  6b  ff.      HaudtU 


57)  Lit&uUche  Scheiben. 
«•  «Ich  um  Watbi7 

flS)  baofea.         59)  Tsd. 
1)  Prvnodliehe  Qrfiflie. 


GO)  e\g.  tnlt  lieiroD  Tersehen,  gereift, 
2)  elwft  ;  nut  euer  Konto. 


91  rAUo»cb,  n>l[cef(erbtes   Leder,   Cordaan. 
4)  minus,  wenlt;er.  5)  ;cde4.  6^  eti.   wie-  7)  eber,  früher. 

%)  der   wurde    mir,   den    erhielt   ich.         0)  im  Herbit.         10)  elften,    eiffentQuiUcb. 
11)  du  eaeh  grhSrte.         H)  bordiDfr«  N*ine  fUr  ebe  Oattuni;  klwoerer  Pahrseng«. 

19)  In 
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Misiellen. 


«n  nam,  de  qucxnen  nyl  dem  bordyogo  liir  wedder  up^*),  vente  de 
8  etuckü  wflron  in  d(in  bordyoge  bcelagen  ^ *'' ) ,  do  moste  yk  hir  wedder 
opdrogen  ^ '^)  laten.  Do  bq  Wfdder  droj^e^')  weren,  do  Band»  ik  so  jw 
in  flchipper  AnkfiLmanne.  Aldua'^)  bchelde  gy  in  schipper  LudemanDe^ 
dat  dar  do  iuqaBm,  in  al  handert  uode  12  elucke,  da  weren  al  gemerket 
myl  eggen  ^^)  swert  und©  gron  *<*). 

Item  to  jare  in  den  vorjaren  do  Bande  ik  Jw  in  schipper  Borstele 
do  ok  Jw  propper  allene  tohorende    60  atuoke  kabelgams  uppe  jw  dynk. 

Item  do  uppe  de  sulre  tijd-')  to  jar,  do  sande  ik  ]w  in  scliipper 
Bermen  lleynemanne  jw  alleue  tohorende  uppe  jw  dynk  10  last  aaache 
unde  2  c.  unde  13  stucke  kabelgarns.  Item  in  echipper  Uermvn  Meyer 
dar  Bande  ik  jw  ok  ynne,  jw  ok  alleco  tohorende,  4  last  wedaasohe '^). 
Item  in  sohipper  AnkatmaiiDe  da  rsaode  ik  jw  do  ok  jw  allene  tohorende 
4  last  asBuhe.  Ok  Rande  iJc  jw  dar  do  ynuc  de  8  stuuke  gams,  de  royt 
Ludcmans  bordynge  uppekamcn  weren,  80  vorschrewen  eteyt.  Item  in 
eohipper  Gert  van  Kxsen  dar  sande  ik  jw  to  yar  ynne  Jw  allene  tohorende 
7  last  assche. 

Item  de  rekeuachopp  ^^),  de  wyl  ik  jw  in  kort  na  senden,  was  ik 
Tan  jwen  d}^geD  vorkofte  unde  wee  ik  jw  dar  wcddt-r  up  gesaut  hebbe, 
jw  propper  alltne  tohorende. 

Item  so  hebbe  gy  hir  noch  an  schult  by  35  mark.  It  steyt  by 
I  wysseD '*)  manne.  Ok  so  ys  hir  noch  Tan  jwem  lewande^^)  mer 
wen  ^liO)  hundert  noch  unvorkoft.  Ik  vorkoftet  jw  gerne,  konde  ik: 
men  '<^)darcn  wyl  noch  ter  tijd  Demant  an.  Ok  yt  hir  nooh  by  4  markpunt 
engever  *"')• 

Item  wetet  ok,  Hana  Burmon .  wruni ,  dat  ik  jw  wol  er  geschreweo 
hebbe,  dat  roy  des  s«re  rorwunderde  also  umme  den  Hiurik  Tesken,  dat 
gy  den  gewrachtct ''')  haden  unde  dat  gy  jw  dar  al  sulbun  schaden 
nakedi-n.  Hc  lach  hir  lange  und«>  he  en  konde  hir  nycht  wele  inkrygeo. 
He  lol*'')  my  vor  den  rat  unde  yk  bade  moye  ***)  darrao,  also  dat  ik 
em  dar  anlwarden  moste.  Lere  Haus  Lturman,  yk  eu  haddes  au  dem 
gelde  Dvcht,  dat  ik  jw  do  vorlcggen^')  konde,  dar  ik  enc  mede  ladea 
konde.  Item  ok  dede  my  de  sthipper  Gert  ran  Essen  wele  moye.  Hadde 
gy  do  to  guden  wyne^-)  aeten,  dat  were  beter  geweset  uode  hadden 
dat  wrachieut  na  geloteu.  Hebbet  gude  oacht.  Gesohrowen  in  Rygft 
in  dem  jar  56  des  londagea  na  des  failgen  lychuamee  da^re 

Andrewee  van  Betem. 
(Adr.)     Dem  eraamen  Hans  Burmau  ia  Lubeko  aal  desse  breff. 


li)   kamen  hterb*r    wieder    sarQck  15)  beschlBgcn,    beuftCit.  16)  «oftrockDAB. 

17)  lrock«n.  18)  lo,  ftl>u.      19)   Eck»,    Kaolo,  Tachkaot«,   Fgbnrlien. 

so)  ftrfla.         t\)  mai  diesclb«  Ztit. 

SS)  w^uiche,  eio«r«ii   cliivillAll,    potlASch«.        VS)  B«chnai>g.         S4)  g«w(&,  skber. 

86)  L«io«wuid.         Sfi)  &b«r.         27)  logwar- 

St)  Uab«r  äcblCsfracbt  und  »cwIod  dabei  vgl.  Ulrscb,  s.  ■.  0.  S.  IftT. 

It'i  lud,         so)  Mflb«,    Beschwerde.         91)  auile|r«n,    rorsehI«rseo.         3S)  Gewisn. 
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VI. 
1468.     Jnni  4. 

ICinen  willighen  denet  myt  alle  myneD  Tormoghe  ^).  firaame,  lere 
FjlippeB.  Ik  hebbe  jawe  breve ')  vol  yorsUD,  dat  gij  my  senden  und 
Mnt  hebben  bet  to  Hamborch  9  terlink<*)  laken*):  de  leve  god  tj 
gheUTet,  dat  se  du*  myt  leye  kamen  Bin.  Ersame  leve  FylippeB,  ik  hebbe 
juv  in  den  namen  JheeuB  van  Bevel  ut  od  tonnen  Werkes^)  und  ran 
Eyghe  ut  2  tunnen  Werkes  [gesant],  Wes  darinne  is,  dat  hebbe  ik  juw 
wol  gheaohreren.  Ik  bidde  juw  in  dat  vorkopen  dat  beste  to  donde,  so 
ik  wol  wet,  dat  gij  gerne  dou.  Item  noch  sende  ik  juw  van  Ryghe  ut 
8  schone  stro  watses  *).  Ik  hape ,  dat  juw  Hermen  Eolmao  desse  6 
pOTBsele  ^)  in  kort  to  der  hant  sal  senden.  De  lere  god  vorlere  ^)  behol- 
dan*)  reyse! 

Item,  ersame,  leTe  Fylippes,  so  ik  dan  und  ok  her  Hinryk  Meyge  an 
juw  ersamheyt  ghesohreven  hebbe,  also  umme  de  3  dnsent  dockaten  over- 
tokopen^*')  up  de  weesele^^)  to  Korne»  dar  ik  und  her  Hinryk  nicht  an 
en  twirelen,  gij  hebben  uns  de  eake  bestelt,  so  unse  breye  inholden.  Doob, 
ereame,  leye  Fylippes,  düa  bin  ik  nicht  to  yrede^*),  bet  ik  jnwer  leye 
breff  hebbe,  so  ludende  ^'),  dat  de  sake  olar  bestelt  sin.  Sus  bidde  ik 
jnwe  leye,  my  up  de  eake  en  gud  antwerde  [to  sohriyen],  so  gij  erst 
können,  dat  ik  ok  den  ymnden  wysen  ^^)  moghe,  dat  et  bestelt  sy. 
Darmede  beyele  ik  juw  deme  leye  gode.  Ohesehrewen  in  Byghe  up  den 
sondach  an  des  hilghen  lichnames  daoh  in  den  68.  jar. 

Item,  leyer  Fylippes,  de  Hamborgher  und  3  oft  ^  b)  4  ander  sohepe 
da  myt  en  sin  geyraohtet,  de  sin  vor  de  Düne^^)  kernen:  god  ey  ghelo- 
yetl  De  leye  god  geye,  dat  de  anderen  ok  kamen.  Wij  willen  juw 
dnsae^^),  wijl  god,  np  en  kort  wedder  senden.  God  geye  beholden 
reyse  1     Amen. 

Hinryk  Geudena. 

(Adr.)     Dem  ersamen  Fylypes  Bysiohope  in  Brügge  met  ersamhet. 

vn. 

1458.  Jnni  11. 
Minen  wylligen  denst  tororen  ^)  in  allen  tyden  bereit!  Frsarae  be- 
sonderge  gude  ymnd  Hans  Dürkop, .  jw  ghelevet  to  weten,  dat  ik  jw  up 
desse  tyd  nicht  sunderliogen  en  wet  to  soryyen:  men  wetel,  dat  ik  juwen 
bref  wol  entfangen  und  yornomen  hebbe,  gheBOreven  in  Brügge  up 
paschen,  darinne  ik  wol  yorstan  hebbe  int  erste  also,  dat  gy  dat  U.  gr.  *) 

1)  TermÖgeD.         2)  Briefe. 

8)  WQrfel,  weiter  alle»,  wm  eine  kubische  Form  hat,  namentlich  Ballen  Tuch. 

4)  Tacb,  ZeDfT.         6)  Pelzwerk.         6)  Wachs.     Siehe  Brief  I. 

7)  Parcelte,  Stfiek.         8)  erlaoben,  zugeben.         9)  wohlbehalten. 

10)  darch  ADweirang  flbermachea. 

11)  WechecL         IS)  safrieden.  13)  laotend.         U)  zeigen.         15J  oder. 
16)  DQna,  also  in  DQüamUnde.  17)  diese. 

1)  sttTor.         t)  Pfand  Oroscben. 
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vor  HiDiik  SDellenberch  nycht  eotfaDgen  hebben;  ok  kIbo  tod  dem  rokke, 
flo  wo  et  darmede  ghefareo  is,  dat  hebbe  ik  «ol  vorstaD.  Uir  Ute  jw 
inede  beteme-'')«  bir  dot  mede,  so  wo  jii  dal  sulreD  giid  düncket.  Ok 
alio  TOD  dem  krüs«fjx^),  dat  Biroi^)  hebben  aal,  dat  gy  dat  hebben 
Hinrik  Moller  mede  ghedan,  ume  liir  to  bryogoa:  god,  de  late  eo  myd 
lere  hir  komen !  Ok  alio  tod  dem  hermeleo  *'),  det  de  oooh  unyorkoft 
BtoD.  Hir  10  dot  dat  beste  by,  so  wen  et  jw  dunoket  profyt  vesen. 
Item  Httof,  godo  rrand,  bo  heft  my  Hana  Lydink  gheeoreveD,  wo  dat  he 
jw  heft  ghesant  my  to  behoren  25  Vs  tymer^)  trogecyesen  ^)  and  l  tymer 
menken').  Ik  hop  to  godc,  dat  gy  dyt  wol  ontfangcn  hebben.  Dot  wol 
also  en  gud  vrund  und  dot  dat  beale  darby  int  vorkopont.  Item  Hans, 
gude  TTund,  BO  Bolle  gy  weten,  dat  ik  hebbe  gheaant  in  den  numen  godes 
an  Hana  Lydingen  1  bereven  "*)  vai  ran  mynen  merke  ^^)  und  ik  hebbe 
em  gheacreTen,  dat  he  jw  dyt  sal  tor  hant  senden:  god,  de  lat«  jw  dyt 
myd  leve  tor  haut  komeo  I 

Item,  Hana»  gude  TTund,  bo  aal  in  deasem  vate  weaen  int  erste  vor 
dem  umecbten  '  ')  boddeme,  dar  lyclil  7  M.  ^  ^)  und  3  tymer  awart  boUart  ^  *), 
darncgest  3  M.  und  1  qaarter  rot  boUart,  ^Ltnogcat  noch  10 '/i^  tymer 
awart  bollart ,  darnegeBt  29  tymer  boUard  trogeuysBen  *  ^),  dsmegest 
10  Otters**^).  Dyt  Ib  et  al  in  deasen  rat«  Torscrovon.  So  wen  et  de 
leve  god  foghet',  dat  jw  desse  stlickt^s  myd  leve  tor  hant  komen,  bo  dot 
wol  alao  en  gud  Trund  und  dot  dat  beate  darby  int  vorkopent.  Dar  so 
bydde  ik  jw  rruntliken  umme  und  ramet '  ^)  vort  des  besten  by  den 
anderen  poraaelen  ^^)  and  acryret  my  jo  ener  lank  tydingo*^)!  So  wen 
et  god  foghet,  dat  myne  atttokes  to  gelde  komen,  ao  erkennet  myn  beste 
int  beverent^^).  Hir  bo  bydde  ik  jw  umme.  Vor  tydinge  en  wet  ik 
jw  upp  detise  tyt  nycht  to  aoryven,  Lambert,  de  wert  jw  wol  alle  tydinge 
BcryTeo.  Hinncde  so  weset  gode  almechtioh  bevolen  to  aynen  gotliken 
deoate  und  ghebedet*')  in  allen  tyden  over  my,  eo  wea  ik  vormaob. 
Talete  in  Christo  I  OhoscreTon  in  Byge  umme  onterunt ")  3  wekcn  na 
pynxten  in  de  66.  jar.  Arnt  Tan  der  Molen. 

(Adr.)     Deme  ersamcn  Hans  Dürkop  in  Brügge  kome  desse  breff*'). 

vm. 

1458.    Jani  26. 

Myoen  wilgen  denst  nw  und  to  allen  tijden !  So  wetet,  ersame,  lere 
Fbilippus  Bissohopp,   gude  Tränt,    dat   ik  juwe   breve    Tasten    untffangen 


3)  b«l«iB«n  Isten,  hingnheD  lusen. 

4)  KniziSi.  ff)  Bernd,   B«riiLiir[l.       6)  Hsnuslin.      7)  S.  obeo  BHaf  I,  Ann).   86. 

8)  No«r|[(]rodor  H«ndeUartikot :   Umirwcrk. 

9)  Paliwsrk.  10)   mit    Keifen    verieben. 

11)  Am  Rande  d»  Briefes  ill  die  nftndelsmiLrke  hiofremBlL 
IS)  Das  Wort  Ut  mir  nicht  erklärlich  anreohi?         13)  Mille,  Titaseod. 
14)  lieber  BolUrt  s.  Hirsch,  ■.  a.  O.  S.    861.    „Es  <nrd  !n  der  Begel  wie  P«lBW«rk 
XQ  je  1000  Zin)ni«ro  berechoet.*-  15)  s.  Anm.  8  16)  Otterfelle. 

17)  %n  erreichen  encben.  18)   SlAcke.  19)  Z«itiuig,  Nachricht, 

SD)  im  Bewalireo.  HQten.         Sil  K«hietet. 
SS)  aaime   trent,   ummeotrent,   nnf^eruhr. 
S9)  Auf  der  Adrcs*«  befindet  elcli   die  Handebmark*  docL  elDioal. 
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hebbeD,  de  eyn  del  geBchreven  synt  in  Brügge  des  dioxdageB  Yor  myd- 
TUten;  den  hebbe  ik  untfiFaDgen  des  dinxdages  vor  pinx,  dar  gy  inne 
Bthtjyen,  dat  gy  my  lolden  wol  vele  bosohede«  ■)  BohryToo,  man  *)  dat  gy 
dftt  an  de  tijd  nyobt  en  hadden.  Und  lo  gy  schryren,  bo  mene  gy,  dat  van 
hir  dar  gekommen  were  1  lopper'),  und  gy  menen,  dat  jw  selBsen 
heret  *),  dat  gy  gene  brere  yan  hir  en  kregen:  aldiu,  PbilippoB,  gada 
TTunt,  Tan  duMen  lopper  weten  wy  hir  nicht.  Hir  is  gein  loppr  Tao 
dnasem  jare  van  hir  getagen.  Ok  Ib  hir  nymant  gekomen.  Wo  et  umme 
den   lopper  gewesen  ie,  des  weit  ik  nicht. 

Item,  Philippas,  gnde  Tmnt,  noch  hebbe  ik  untfFangen  ran  jw  1  breff, 
de  geschreven  is  in  Brügge  des  midwekens  vor  paasohen,  den  hebbe  ik 
nntffangen  des  midwekens  na  pinsten,  dar  gy  inne  schryven,  dat  gy  ran 
deme  smollensBchen  werke  Torko£ft  hebben,  my  und  Herten  Back  to 
behoren  2  U.  ^),  itli.  yor  T  €&  5  ß,  und  dar  noch  1  H.  «wart  smoUensswerok 
is  nnvorkofft,  Albert  und  my  behoren,  bosunder  de  5  tymmer  hermelen 
and  dat  tynner  menken,  dat  hebbe  gy  rorkofft,  ok  Albert  und  my  behoren. 
Und  so  wes  gy  hebben  Torkofft  van  her  Herman  Rodelinchusaen  und 
mynen  weroke  in  selssohop^),  dat  hebbe  ik  ok  wol  Torstan:  dasBon  bin 
ik  alle  wol  tovreden. 

Item,  Fhilippus,  gude  Tmnt,  ok  hebbe  ik  wol  Torstan,  so  wes  gy 
Tor  my  hebben  gemacht  propper  also  3  ^*  ^)  solt  und  ok  vor  Albert  juwen 
broder  2  '-  Bolt  undok  tot  Herten  Bnck  und  my  in  selsBchop  2  ^ 

De  soheppe  sint  Tau  godes  wegen  hir  alle  gekomen. 

Item,  Bemt  van  Wytem  hadde  unsser  selsBchop  gemacht  4  °-  solt, 
das  is  hir  2  ^-  gekomen,  dar  wit  ik  em  boscbet  Tan  sohryTcn.  Eomen  de 
Holländer  nicht  dor,  et  Bolt  aal  sin  gelt  wol  gelden :  se  koppen  et  nw 
Tor  22  mark. 

Item,  FhilippuB,  gude  yrunt,  so  gy  Tasten  in  alle  juwen  brcTen 
sohryTen,  dat  der  horde  kopeDBschop  ^)  is  gewesen  und  noch  ter  tijd  ^) 
is,  und  dat  de  nuwe  wer  ^^)  by  oameo  ^^)  nicht  Tao  der  haut  en  wil 
und  der  grod  gut  wert  an  weroke  ^^)  Torlaren :  de  goedige  god  mote  et 
weder  in  eyn  gnd  pas^'*)  stellen!  Ik  segedrade^*)  tsd  der kopensechop 
nicht  to  mf^en :  dat  werck  wil  in  YlaDderen  nicht  gelden,  und  in  Bussland 
willen  de  lakon  nicht  Tan  der  hant!  Und  stylle  gelegen  wil  ok  nicht 
gud  werden. 

Item,  Philippus,  gude  yrunt,  so  gy  BchryreD,  dat  ik  my  sal  waren  ^*  *) 
Tor  asBche  to  koppen,  nnd  dat  bc  nicht  en  doch^***)  und  jo  lenck,  jo 
erger :  dat  maket,  dat  hir  dar  to  degen  ^  *  <^)    Dicht   wert   upp    gesen,  und 


ii 


Bescb«id.         9)  Dur.         S)  L&uhr,  Briefbote. 
teltftAQi  habet,  eocb  wanden. 

6)  Uill^  TftDseDd,  du  ftblicbe  üaU  tfir  Pelzwerk.         6)  GesellscbAft. 

7)  Cent.     Dm    Cent    in  Haie   war  c=  7'/i>    ^^  Cent   in  Lissaboa  «=  8  Last,    die 
Laat  eatbielt  16  Tonnen.     Vgl.  Hirsch,  a.  a    O.  S.  S68. 

8)  hart«  KaofmaDncchaft,  schweres  Handeltreiben.         9)  aur  Zeit. 
10)  Ware.         11)  Damenüich,  betoDdera.         12)  Pelzwerk. 

13)  eig-  Schritt,  Gelogenbeit,  hier  etwa  som  Rechten  fUgen.         14)  bald. 
14  '^)  fallt«n.         14  i>)  nichts  taag«.         14  c)  gäntlicb,  gshOrig. 

mm«  Fol««  BS.  xia  (lztiu).  6 
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dftt  CD  sat  vor  de  geoe  niobt  wMeo,  de  »e  hQottijren.  8»  meoen,  »« 
wilt  dar  nw  bet  ' '  ^)  upp  len. 

Ilem»  PhilippuB,  gudo  ttudU  «o  gj  Tort  ichryTCo,  dai  ik  jw  in  dem« 
herweMe  Bchreff  van  eyoem  oldeu  gesellen,  de  heit  Dyrick  Radhu«;  queme 
he  dar,  gy  volden  eme  gerne  des  besten  radeD :  aldua  so  weit  ik  nichts 
wor  dat  he  gelant'^)  ie.  Fhilippue,  gude  rrant,  Tan  der  Bohrifft  ras 
teligeo  Ilam  Horoyogen,  de  gy  my  haddon  eyne  ucrecbte  sohriEft  gesaat 
und  nicht  en  veteu ,  wenno  gj  dn  inyoe  mogeD  gesant  hebbeu  ,  und  gy 
schryTeD,  dui  gy  anders  nicht  tu  'weten,  dnn  Diderick  Dyman  tyne  booker 
to  Beval  beret,  und  dat  ik  em  darumnii'  soliryven  sal :  Philippus,  gude 
TTuot,  so  my  dunoket,  ik  mach  dar  vol  nmniB  schryren,  man  mer  boiohedes^ 
sal  ik  dar  nicht  Tan  liebben.  Ik  bebbe  my  in  deme  orloge  **^)  vonumet^^), 
Dw  6al  ik  io  der  süme  nicht  hebbeo  ^*^).  Ik  eolde  Dyrick  Dyman  darumme 
lobryven,  man  lo  ik  hir  bore  fteggen,  god  voreette  em  sin  uogemack.  he 
ii  pur  bHnt,  aldus  so  geve  ik  dat  aver  ' -'). 

Item,  Philippus,  gude  vruDt.  ik  hebbe  untffaDgen  1  rekensschop  van 
JT  Vau  mynen  pTopper  dingen,  de  hobbo  g^*  gesohrewen  in  Bmggo  8  dage 
Tor  laute  MerteUr  dar  Bchryve  gy  my  inne  tod  1  rate  wax,  dat  gy  untffangdo 
hebbeu  int  jar  57  in  Bamyise  Morcken.  Hir  solde  inoe  wesen  ror  Mertaa 
Buok  und  my  iu  selsschop  6  M.  awart  tmoUensewerck,  noob  my  propper 
behoren  ok  in  dusbc-m  rate  1  M.  4  roile  »moUeuiewerok,  ok  noch  aliobte 
tronisoen    und    17   otter^*^).     In    duesem    rate,    dar    hadde    ik    noch    inne 

2  U,  6wart  smollensswerck,  my  propper  behoren,  dar  scbryTou  gy  nicht 
off  in  der  rekenascliop,  off  gy  se  hebben  vorgeteu  off  '  ')  dat  gy  se  Merten 
Buok  und  my  in  eelssohop  togenchrewcn  hebben.  Dar  wai  7  M.  iwart 
»mollensbverck  innoD,  hir  van  lierten  Buok  und  tuy  in  selssohop  5  M. 
and  my  propper  2  M.  Hirvan  eyn  anlwort.  Vort  wil  ik  de  rekensschop 
aver  sen  und  ander  rekensschop  und  jw  dar,  wilt  god,  mit  den  ersten 
eyn  antwort  gohryvcn. 

Item,    Philippus,    gude    rrunt,    ik    hebbe  jw    wol    er    geBchrewen  in 

3  breren,  dat  ik  hebbe  unlffaugen  int  jar  56  umme  entrunt'-)  Bunt 
Marghreten  dage  1  terling  coggemaoBt^obe '^),  den  gy  my  e  and  en  propper 
hatff  und  de  ander  helffte  Morton  Kuck  und  my  in  selBBcbop.  Hir  aolde 
inoe  weBen.  so  gy  Bobreven  20'/..  oo>(gemanB  laken,  und  hir  wbb  nicht 
mer  inne  dao  2U  laken,  so  dat  hir  untbraok'^)  W^  laken.  Hir  hebbe 
ik  och  gein  antwort  opp  van  jw  cregen. 

Item,  Philippus,  gude  vrunt,  doit  doch  ao  wol  und  sohryvat  my,  so 
Werne  ik  t»al  to  sohryven  dat  o,  solt,  dat  ik  untffiook-^)  int  jar  56  io 
deme  somer  ut  achipper  Düve  Mertensen.  Item  noch  1  c,  solt,  dat  ik 
untfflnok  in  deme    sulven    Bomer    ut  Arnt  Tydemansen,    nooh    int    jar  56 


14  4)  b«M«r.  Ifi)  gftludft.  18)  Krisfc. 

17)  fticb  ▼«r8ftam«Q,  vcrDRchlCssigeu,  sich  Nftcfatsil  tinifen. 
ISJ  Der  SIqd  ist  mir  nfchi  kkoi  kUr. 

19)  kb«nnalR.  witdEmm.        t<i)  OUvrfelle.       Sl)  oder.         22)  ummftQtr«riDt,  uorefUir 
88}  oimlict]  Uk«ti.     S.  ilrieT  1,  Anni.  3S.     Sollta  dl«  Bneiehnang^  vom  Kogg«DciUni, 
dnar  losel  Dfirdllch  too  Tjocmautfa«  iiammaa  7 
24)  fahlto.         S&)  •mpflag. 
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nntffaQgen  ut  Hnge  ran  der  Luoe   1   pippe'^)  wins,    ooch  onlffangen  ut 
Hejn  Oerdesen  1  pipp«  wins. 

It«m  ok  hebbe  ik  juwe  coggemaoBsohen  vorkofft,  man'')  ik  sende 
jw  ziioht  npp  nene  porsele  '^),  er  '^)  ik  weit,  so  weme  aolt  and  win  to- 
faoret,  wente  "<*)  ik  soheppede  jw  to  jare  was  upp  alle  parselen,  so  ik 
badde  gemeint,  dat  et  jvr  alle  to  queme,  aldus  sohryren  gy,  dat  et  aver 
ejD  rekenssohop  nicht  ea  geit.  Aldus  sohryret  my  bosohet,  dat  ik  es 
«nioh*^)  werde. 

Item,  Philippus,  gude  vrant,  ik  hebbe  hir  1  Tat  werx,  my  propper ; 
ok  hebbe  ik  1  rat  werx,  Bernt  van  Wyntem  und  nnsser  selssohop.  Et 
stait  so  wanokel  ter  see  wart,  ik  dor  dat  nicht  soheppen.  Wo  ik  danaede 
Tar,  dai  werde  ik  jw  wol  schryren.  Philippus,  gude  vrant,  ik  hebbe  jw 
lADge  geschrewen  umme  eya  rock  laken  yan  eynem  braggesohen  dusster 
gron*'),  man  gy  hebbent  nw  yorgeten,  so  my  dunoket  Item,  Fhilippas, 
ik  Ute  scheppen  yan  Beyal  ut  Bernt  yan  Wynten  nnsser  selssohop  1  stro 
WMses,  hir  ione  3  Stacke,  de  wegen  3  schippunt  1^/,  lispunt,  2  marckpunt. 
Dil  stro  wMses  hebbe  ik  boyalen  Reyoolt  yan  der  Weye.  Ik  weit  jw 
«nndorges  nicht  to  sohryyea  van  gener  tijdinge.  Was:  68  mr.,  werck: 
dar  is  noch  ter  tijd  gein  kopp  yan,  soll:  22  mr.,  assobe:  9  mr.,  ossemunt^^): 
36  mr.  da  last  Hirmede  boyele  ik  jw  deme  leyen  gode  gesant  und 
hebbet  yele  guder  nacht!  Geschrewen  in  Bijge  des  dinxdages  na  dea 
hilgen  lichnames  dage  anno  58.  Butgher  Mant 

(Adr.)     Deme  ersamen  Philippas  Bisschopp  in  Brügge  sal  dusse  breff. 


S6)  W«ioaia&,  i.  Hincb,  &.  a.  O.  8.  861. 

17)  ab«r.         W)  kein«  Stücke.         S9)  ehe.         30)  denn.     31)  los,  frei  davon. 

St)  dankelgrBn.         88)  Schwediichee  Eisen. 
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II. 

Bnfslands  Zackerfabrikatioii  und  Bübenbau. 

DargMtaUt^ Ton  Leonard  Brokl. 

I. 

BufBlandfl  Zuckerindustrie  ist  so  alt  wie  die  deutsche,  aber  di» 
Texhältoisae  bedingten  einen  ganz  anderen  Weg,  welche  diese  Industrie 
aaf  einen  solchen  Standpunkt  stellten,  dafs  Europas  Zuckerproduzentm 
erfuhren,  daJs  ins  russischen  Zucker  ein  neuer  Eonkarrent  erw&chst,  der 
mit  der  Zeit  auch  gef&hrlich  sein  kann. 

Biese  Industrie  hat  auch  hier  ihre  Geschichte.  —  Sie  konnte  sieh 
erweitem,  nachdem  im  Jahre  1622  der  Einfuhrzoll  von  3  Bs.  60  Eop.  per 
Pud  eingeführt  wurde,  welcher  mit  der  Zeit  (im  Jahre  1841)  bis  auf 
3,80  Bs.  erhfiht  wurde.  —  In  diesem  Jahre  fUbrte  man  gegen  2  UilL. 
Pud  Zucker  ein. 

Es  w&reo  im  Jahre  iSifi       8  Fabriken 

„         „      „         „      1880     20 

>•         .,       ,.         ..      18*0  MO         f 

II  »       II  »1       1848  340  IT 

Ton   welchen  nur  40  mit  Dampfbetrieb  arbeiteten. 

Im  Jahre  1844  schätzte  man  die  Produktion  auf  400  000  Pud  und 
die  Einfuhr  auf  3  200  000,  der  Konsum  betrug  0,8  kg  pro  Kopf. 

Im  Jahre  1648  wurde  die  Steuer  eingeführt,  welche  sehr  liberal. 
war  und   den  Ausbau   und  die   Ausdehnung    der  Produktion    begfinstigte^ 

Unter  diesen  Verhältnissen  wuchs  die  Industrie  wie  folgt'): 

Tabelle    I. 


Jahrgang 

Anzahl  der 

Accisesteuer 

EingangSBoU 

Fabriken 

in  Bobel 

in  Rubel 

1848 — i9 

340 

46209 

7  959  160 

1849—60 

349 

»38747 

7  561  668 

1860—61 

358 

138  20I 

7  073  554 

1851—62 

382 

234  624 

7  242  029 

1852—63 

391 

322  703 

4  242  029 

1868—64 

397 

35'  454 

3  960  894 

1864—66 

395 

434  702 

2290053 

1865—66 

403 

359  687 

3  473  656 

1866-67 

401 

450  112 

4931654 

1857—68 

401 

450009 

3  780  616 

1868-59 

425 

560390 

2  817  830 

1869—60 

43« 

38a  629 

2  850  024 

1860-61 

427 

620358 

3  194  »85 

1)  Ohne  Polen. 

MlsiellsD. 
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Die  Agrarrerorcn,  welche  die  LeibeigeDsohnft,  auf  welcher  die  Fabri' 
kation  basierte,  im  Jahre  1S61  aufgehoben  hat,  dann  die  polnisohe  Rero* 
lutioD  lti63/64*)  waren  fdr  die  Induitrie  ein  fdrohterlicher  Schlag,  denn 
die  Aniahl  der  Ktabliseementa  eank  fortwühread,  and  die  Stauera  vorden 
höher  geschraubt,  wie  TabeUe  II  leigi. 

Tabelle  IL 


Jabrgtuifi' 

ADuh)  der 

AcciBesteuer 

Eio^DKSSOll 

Fabriken 

ia  Rubel 

In  Rubel 

1661—63 

355 

54»  582 

3  603  234 

IB6S— 68 

299 

4+3  3»o 

6  376  497 

1863— e« 

378 

459  593 

4  953  634 

U64— 66 

2qi 

6t8  297 

604598 

1065-66 

as« 

496  347 

4086813 

1866—67 

266 

1334029 

1717  930 

1867—68 

3  368  387 

259714 

1666—69 

341 

1470094 

327  840 

1869—90 

330 

1  823  396 

69818 

In  diesem  Jahre  Terieilt«a  eich    die  Fabriken   in    den    Teraohiedenen 

klndoBtrie-Ilayon«  folgenderroafaea: 
t         Anzahl  der  Fabriken: 
L   167  Fabriken  in  den  «Udvettliohen  GouTernemenU  (Volhyniaa^  Podolien 
I  und  Kiew:  Ukraine), 

1      60  in  kleinrasaisohen  Qoarernementa  (Kursk,  Charkow,   Poltawa)i 
I       73  in  weiteren  russischen  Gouvernements, 
41  im  Köoigreichn  Polen. 

S71  suaammeo  in  Kufsland  und  Polen  mit  4  692  141  Pud  Ton  der  Steuer* 
b«h£rde  reranacblagter  Zackerproduktion ;  die  wirkliche  Zuckerproduktion  iat 
•ehwierig  ta  taxieren»  man  wird  aber  nicht  feMj;:ehon ,  wenn  man  diese 
3^,1,  mal  höher  anrechnet,  also  auf  ungefähr   10  KilL  Pud. 

Seit  dieser  Z«it  (1370)  sieht  man  einen    grofiiea  Fortschritt  und  Um* 

•chwang.      Die    InduUrie    entwickelte    sich    zur    Qrofsindustrie,    und    wir 

können  nicht  umhin  auch  hier  der  grof^en  Vürdtenite  z\i  gödenken,  welche 

Männer,    wie  Orat'  Bobrinsky  (Smieta),  Graf  A.   Potooki   (Rytuiany  Polen), 

Fftzet  Roman  Singussko  (3sepetowka)  —   oft  mit  namhaften  Geldopfem  — 

die  Hebung  dieses  [ndustriesweig^  erworben  haben. 

Kit  der  Einführung  der  Diffutsion,  die  mit  jedem  Jahr  sieh  verbrei- 

,  wurde   auch  die  Steuer  geiladert,  die   aber  zur    Torminderuag    der 

lähmen    führte.  —  Die  Einfuhr  blieb  aus,    die  Industrie   begann    den 

inneren   Soosurn    ntuht    nur  zu  decken,  sondern  gestatteto  auch    teilweise 

den  Zaoker  zu    exportieren.     Die  Tabelle  III  zeigt  das  Bild  derKatwicke- 

laof  der  Industrie  in  den  niiohsten    11  Jahroo: 

(Sieh«  TAball«  lU    «uf   Ü.   86.]i 

Im  Jahre  1B81/B3    wurde  die  Produktioattsteuor  eingeführt,  und  der 

uTs  anfangs  mit  50  Eop.  pro  Pud  acgesetzt;  derselbe  wurde   später 

bis     auf    1    Ri,    7ä    Kop.     pro    Pud     weifsea     Krystallzuckera    im 

re  1894/5.  —  Unter  diesen  Umständen  geitolteteo  «ich  die  Frodnktioaa- 

T«rh^Cais9e  folgendermafäeo  (TaböUe  iV). 


t}  *i^  d«r  Fabriken  liegt  io  den  ebiotUigea  Polea. 


1861-81 
1881— 88 
1883 — 84 
1884  — Bö 
1888—86 
18B6— 87 
1687— RS 
1888-  89 
1868-80 

ie»o-»i 

1891—98 
1892—98 
1898—94 
1884— 96 
1898—88^ 


315  «32 

27376» 
388  73J 

299664 

270954 
a6i  064 
245  762 
247640 
280570 
280446 
264  «48 
302  333 
195605 
3M785 


22033091 

>3  3»oS3» 
22415  '28 
21  995  766 
34  088  171 
88  904  836 
26292453 
28  494  379 
26925773 
30  535  539 
26  501  &05 

22384913 
34  259  584 
33  5»S  955 
32672714 


'9  «41  556 
20991  329 
28765  173 
26  228  141 
24  020  540 

28  468  920 

24719084 

29  659  966 
38  916  971 

24  157  749 
36073653 
34  684  784 
38  135  830 


73«>8 

r7>t9 
70,** 
65,6(1 

97.81 
97  s« 

103.74 

123,1» 
99.6» 

105. 8e 
99,8« 
90. 4  u 

Il6,30 


7.*i 

7,47 

86 

8,67 

8.5B 

9.11 

9.1 

10,61 
9.16 

9.T» 
lO.M 
10.  MI 
10,11 
10,«« 


4ISI7 

3765 
68I9 

446I 
5462 

4877 

3648= 

7072 

6470 

1  702  774 
18787 
II  291 


Ml  975 

«3716 

7  723  438 
2456773 

4  233  232 
6  830  944 

2  046  773 

5313291 

6817662 

1 327  642 

5  110410 
5  252  580 


Die  Steuer  8teigerte  sich  folgeDdermafleD : 

in  Jfthr«  1881^83  SteaerMt«  80  Kop.  pro  Pud  wairiui  KrytUlIi«. 
„        .,      1K83— 84  .,  «&      „        „       „  ., 

„         „       1886-87  ..  86      „         „        „ 

„         „       1889-90  „         100      „         , 

,.       1894-95  „         176       , 


«047661 
8  87a  251 
12349  17« 
13  785  5«» 
«7673521 
18  937  091 
17012  184 

I7  9"4U 
21  591  231 
20  801  6a 
27  688  64I 
30  480  094 
41  4«3  241 


I 


Mit  dem  Ktttflnieren  beicbaftigten  siih  3A  ZuckersiediTcien  und  17  0«lb- 
•tändige  EtabÜBStmetitB,  unter  dleBeo  eine  Fabrik,  welche  rülfisiertec  Zucker 
ftiuechlicXslich  aus  der  HelaBse  herstellt. 

In  dieieu  17  EiabliBBemcnt«  wnrde  hergcBtellt  an  raffiLiertem  Zucker 
(TabeUe  T) 

Ij  Der  BestcuerDDf[sinodiu  io  deo  J«hrcD  1870—81  war  der  KotwickeloDf  ffinstlir. 
inacble  «ber  der  loduttHe  angeheaerf  Au»)KgeD{  die  DiflTkiftoren  worden  fortwibrend 
Tarktcioert  —  wodurch  mau  den  äteoefMli  bii  «11/  30  Kop.  —  aJio  am  ein  */^  des  Zitit- 
UxCtt»  redai)«rte;  um  io  rnftocticD  gut  silaiertes  Pibrikeo  rcduiitru  lid)  der  Blener- 
sutE  bi»  «af  18   Kcip.  pro   Pud. 

8}  Laut  Schltiong  des  Kiewer  Syndikate«. 
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Tabelle 

T. 

RalBiwd« 

Ans  der 

Erhalten  «d 

Jahrgmo; 

au  dem 

In  Pros. 

Melasse 

In  Pros. 

Raffinade- 

Kryitall 

Pud 

melassa,  Pros, 

1888—84 

II  454  696 

99.68 

95842 

37»86 

3,67 

1884—86 

11  219510 

98.11 

154670 

38.40 

2,07 

1886-86 

II  565654 

97.50 

122  592 

38,20 

3,64 

1886-87 

11849775 

9910 

1I1545 

43.88 

2,&B 

1887—88 

12476418 

100.04 

237  883 

5a83 

2,4» 

1888—89 

13  626  538 

99-" 

171  754 

38,23 

2,37 

1889—90 

«4054349 

100,1 6 

209954 

45,97 

2,01 

189Ö— 91 

18983009 

99.85 

317  885 

40,10 

2,27 

1891— 9S 

14  636  030 

100,88 

»SO  556 

44." 

2,69 

1898—98 

15234908 

100,60 

26977a 

44.»  9 

2,60 

1893— 9i 

16735528 

100,«  0 

297983 

47,93 

2,77 
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Der  Konsum  und  Export  stellte  eich  folgeDdermafseD : 


Jahrgang 

1884 
1886 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1898 
1893 
1894 


Innerer 
Konsnm 

19852073 
20  095  695 
32784633 

31  334  065 

33  145  587 
33  790  773 

33  271  136 
34749895 

34  873  440 
38943441 


Tabelle  YL 

Aosfahr  Aosfahr 

in  in  nach  nach 

Baffinade      Rohiueker    Westenropa         Asien 


16  369  357 
16604908 

17  143  714 
17357354 
19  399  845 

18  576  333 

19  917  639 


4  954  808 
5540679 

5  647  058 
6013783 
5450050 
6397317 
9  034  802 


die  Sichtung 
□ich!  klar  festgestellt 


5  397  774 
561414 

3  037  886 

58 1  863 

95002 

3453807 


1400600 
135901a 
3  078  574 
I  396  326 
I  070  753 
1  405  691 


Die  Zackerpreise  auf  der  Kiewer  Böne  für  Kryatall  99,6  Proi. 
Polariiation  Btellten  sioh  im  Laafe  der  Jahre  wie  folgt  in  Babel  pro  Fud. 
(Jabreeabaohlofs  81.  August) 


Mittelpreise 

Preise 

Jahrgang 

Die 

Die 

Accise 

netto  nach 

des 

höchsten 

niedrigsten 

Kop. 

Abrechnnng 

Ezportznckers 

der  Steuer 

ab  Fabrik 

1878-79 

4,80 

5,50 

30 

4.85 

— 

1879—80 

4,B0 

6,00 

30 

5,45 

— 

1880—81 

5i»o 

7i60 

30 

6.40 

— 

1881—88 

5,50 

8,10 

50 

6,30 

— 

1888—83 

5,15 

6,7  0 

50 

5.49 

— 

1888—84 

5. 80 

6,20 

65 

5-05 

— 

1884—86 

3.8O 

5.16 

65 

3.82 

— 

1886—86 

3.0s 

4.25 

65 

3,00 

— 

1886—87 

2,90 

3.97 

85 

3,58 

1,48 

1887—88 

4,22 

4,55 

85 

3,53 

1,88 

1888—89 

3,90 

5,00 

85 

3,60 

2,S0 

1889—90 

4,86 

4,90 

100 

3.«9 

1,72 

1890—91 

4.02 

4.80 

100 

3,41 

1.73 

1891-98 

4.10 

5.7  0 

100 

3<90 

1,82 

1898—98 

4,53 

5,96 

too 

3,94 

3.14 

1898-94 

3.70 

4.48 

100 

3.09 

1.63 

1894—96 

3.BO 

5,36 

i?5 

2,80 

1.14 

1./9. 1896 

3.80 

— 

17s 

3,0& 

— 

1./8.  1896 

4,80 

— 

175 

3,05 

— 

Differens 


1,10 
1,62 
1,30 
1,90 
1,68 
2,08 
1,80 
1,86 
1,66 
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Wie  aus  dem  Vorateheoden  erdiohtlich,  ist  die  Fabrikation  erst 
gegen  1885/66  bo  stark  ange wachse a ,  dafs  ein  neaneaswL'rter  Ueber- 
sohufB  ontstaod,  welcher  dio  Preise  so  herunterdrückte,  daTs  im  Jahre 
18B6  eine  sehr  akute  Krisis  ausgebrochen  ist,  welcher  27  Fabriken 
zum  Opfer  fielen  und  violen  anderen  die  Kxt«tenE  erschwert  wurde.  Die 
Regierung  schritt  ein  und  gab  eine  Ausfuhrprämie  von  1  Bs.  pro  Pud, 
die  at>6r  von  den  Fabriken  in  vier  Jahren  zurückerstattet  werden  moTste. 
Der  Export  nach  Asien  blieb  bis  zum  Jahre  1891  fest  prämiiert.  Das 
half  aber  wenig,  denn  diu  üeberproduktion .  mit  welcher  die  Industrie 
doch  arbeiten  mufste.  um  den  inneren  Verbmuoh  sioherzusteileo,  mafste, 
als  eine  rcgclm&fsige  Eracheioiing  gelten. 

Dies  führte  zum  Bunde  der  Fabrikanten,  und  in  der  Kompagnie^ 
1886,87  bildete  sich  ein  Syndikat,  welchem  55  Proz.  der  Fabrikanten 
beitraten,  welche  sich  verp dichteten,  den  UebersohoTsiucker  pro  Tota  parte 
XU  exportieren.  Kach  und  nach  vergröfserte  sich  die  Anzahl  der  Ver- 
bündeten, und  der  letzte  im  Jahre  1894  auf  4  Jahre  gemachte  Absohlufa 
halte  bdhovk  91   Proz.  Verbündete. 

Unter  der  Aegide  des  Syndikate  ging  die  Entwickelung  der  Industrie 
liemlioh  normal  von  statten,  unter  dem  Drucke  der  ausländischen  Kon- 
kurrenz verbesserte  sich  die  Technik  und  Qualität  der  Kühe,  die  Pro- 
duktionskosten dus  Zuckers  rcrmioderten  sieh  namhaft,  der  Koosumeot 
erhielt  mit  jedem  Jahre  eine  billigere  Ware.  Eine  Ansahl  der  Fabriken 
fing  mit  Vergröfserung  des  angebauten   Hübenareals  an  zu  wachsen. 

Die  Institution  des  Syndikats  war  in  RuTsland  etwas  ganz  neues. 
Trotzdem  hat  sie  sieh  mustergiltig  uutwiokelt  zum  Wohl  und  Segen  der 
Industrie  und  LandwittsohafL  Hier  konnte  man  betrachten,  wie  die  Leute 
uneigenntltsig  die  Institution  ins  Leben  riefen  und  sie  fest  hielten.  Sie 
wurde  geschaffen  von  den  Starken,  nämlich  Ton  der  reichen  polnischen  und 
russischen  Aristokratie,  welche  im  Bunde  mit  den  Warschauern  und 
einigen  hiesigen  russischen  Mitgliedern  der  haute  dnunce  sogar  mit  Oeld- 
opfern  aus  ihrer  eigenen  Tasche  die  Schwachen  und  Kleineron  retteten. 
Das  Syndikat  wurde  stark  angefeindet  von  Seite  der  jüdischen  KapitalistMi 
und  .  Charkower  Groraindustriellen  und  yon  der  Pres»e.  Der  Kiewer 
„Kiewtasin"  (Redakteur,  Professor  der  Nalionaldkonomie  an  der  Univer- 
sität), und  die  Nowoje  Wremia  eröfiTneteu  eine  förmliche  und  konseq^uent 
durchgeführte  Cmpagne  gegen  das  Syndikat,  und  das  FubUkum  wurde 
ToUstandig  auf  Irrwege  geführt.  Als  die  Exportpreise  infolge  der  Zuaker- 
krisis  in  Westeuropa  den  Export  sehr  unrentabel  machten,  da  weigerten 
sich  meistens  jüdische  und  etliche  russische  Kapitalisten,  den  /ucker  eu 
exportieren.  Das  Syndikat  trat  gegen  die  Seoessionisten  gerichtlich  auf  — 
das  Kiewer  Landesgencht  wies  auf  Qruod  der  formellen  Unzulänglichkeiten 
(die  man  nicht  vorhersehen  konnte)  die  Klage  des  Syndikats  zurück,  und 
der  erneuerte  Bund  wurde  gesprengt,  obgleich  trotxdem  viele  von  den 
Fabrikanten  ihren  Anteil  exportierten. 

Da  vorauszusehen  war,  daf»  der  Bund  unmÖ;;lioh  war,  so  flogen  die 
Zuckerpreise  an  zu  fallen,  und  im  Angesichte  einer  noch  nie  dagewesenen 
Ernte  drohte  die  Krisis  sehr  ernste  Dimensionen  anzuoehmeo.  Die  Ver- 
treter der  Zuokerfabrikaoten  wandten  sich  an  die   Kegierung,  die  die  Nor- 


MUstlUo. 
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'  niieraDg  des  Zuokers  selbst  in  die  Hände  nahm,  und  auf  dio«o  Weide  den 
^ftng  der  Industrie  auf  3  retp.  4  Jahre  regelte,  wobei  kleine  Fttbrikou, 
die  bis  60  000  Päd  Zuoker  verarbeiten,  protügiert  wurden,  indem  sie 
frei  Ton  der  Bildung  des  unantastberen  3t«ki)  (2  500  000  Pud)  und 
frei  von  Kxport  sind.  Der  Konsumznoker  wurde  auf  27  Millionen  Pud 
feetgeetelit,  was  darüber  hprgeetellt  wird,  kt^uneu  die  Fabriken  ausrdhren, 
indem  diesen  die  Steuer  toU  zurück  erstattet  wird.  Damit  die  Preise 
nicht  allzu  hoch  eteigen,  ist  ein  Nfaximam  der  Preise  bewilligt;  uaoh 
üeberiBteigen  desselben  wird  die  ganze  Kcservc  oder  ein  Teil  frei  zur 
TsrfüguDg  gestellt. 

Dies  half  den  Fabriken  aus  der  Klemme,  der  Zuckerpreis  hatte  schon 
im   Februar  beinahe  datt  Maximum  erreicht 

Die  Grofsindufitriellen  im  Osten  des  Keiohes  fühlten  sich  dadurch 
geechädigt. 

Dm  Bureau  dos  Syndikats  soll  in  eine  Fabrikantenkammer  umge- 
staltet werden. 

II. 

Die  Rübenkultur  verbreitet  sich  in  Rufsland  auf  einen  Verhältnis- 
mifsig  sehr  geringen  Rayon,  nämlich  da«  Gros  der  Kultur  bilden  die  süd- 
westlichen Gouvernements  (Ukraine,  Volhyaien  und  Fodolien),  dann  die 
Gruppe  der  kleinrnssischen  Gouvernements  (wie  Charkow,  Poltawa,  Czerni- 
kow,  wozu  auch  gewöhnlich  das  Gouvernement  Kursk  gezählt  wird),  dann 
d^a  Königreich  Polen  und  endlich  das  weitere  Rurttluod  gegen  Osten.  Nach 
dicean  Gruppen  wurde  gebaut  und  ausgehoben  in  Dessätinen  (Tabelle  VII): 


Tabelle  Vn. 


Jakr^ae 

IBSI— S3 
IB«3-83 

IHM— 86 

16M— «3 
l«87-.«8 
IM$-«» 

1W9— tO 

iMl— »2 

tM4-f4 

IlM— VA 


Kisirer 
Oabiet 

130  544 
'347'7 
1 52  680 
166  568 
164517 
15*331 
US  809 
135376 
134  781 
153501 
I4«>382 
139676 
168758 

»53  495 
174340 


OroI^roASlK'he 
OoDveniemeiits 

28366 

38366 

36944 

37273 

38748 

37288 

38438 

35546 

36  161 

40761 

44653 

4>  799 

44  s8S 

489*5 


SUdlicho 

QouvaraemeaU 

1530 

3  I30 


Kltlorautliche 
QüQverufliuents 

3' 362 
34  260 

393-8 
40700 
44480 

42053 
3QS51 

39  94» 
41  560 
47003 
51  115 
45867 
517*9 
50499 
51  016 


RSoIgreiol) 
Poleu 

3«  337 
34313 
41138 

4383s 

48669 
36416 

3»ai5 
32646 
34831 

36375 
36895 
36043 
36  6Ü 
4«  459 
36313 


Somit  beftoden  sieh  fast  90  Proz.  der  Rübenkultur  mit  Ausnahme  de« 

Ügreiohs  Polen  und   7    Fabrikeu   des  Tsohcrnigow>^r  Üauvernements    in 

(dem    berühmten  Schwarz bodco,    welcher    erlaubt,    die  Rübao    ohne    grofse 

t^uUuranstreognng  aoiubauen,  was  aber,    verbunden    mit    dem    ausgeprägt 

'kontinental    trockenen    Klima,    geringe    Ernten     bedingt,    so    gering,    dafi 

dieie  in  Westeuropa  als  total  unrentabel  angesehen  worden  müfstea.    Aufser 
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Misisllao. 


Trookenheit  hat  die  Rübenkultur  eu  käropfeD  mit   rielen    anderen    tonSd 
lieben   EiDttÜBseD,  wie  Windwehen    in    TuaeiscbeD    und    ilidlichen  Goare 
DcmeDt«,    sehr   ataikim  loBekUnfrafs,  welcher  manchmai   ungeheuere  Vor 
vÜBtuDgen    Terursacht,    endlich  bleibt    oft    eia    sehr    grofser   Prozentiat 
w^gen  zu  frälj**m   Winter  un ausgegraben 

Tabelle  YIII  giebt  einen   Ueberblick    Über    die  ichädlichen  Einflüia 


Bctriebs- 
jiüir 

189& 
1»91 
1693 
1892 

leei 

1800 
1889 
188B 
1887 
1686 
ISBfi 
1884 


AngebADt 

30;  674 
Jia665 
278938 
285017 
284  187 
2^3910 

M  752 
263  889 

273  950 
300905 

3<>8  774 


Aut- 

gtgThhtO 

3M785 
303  724 
%02  333 
264  248 
280446 
280570 
247  640 
M5  762 
261  064 

370954 
299664 
288733 


Tabelle  VllL 

-.        .      .  In  Virfilleü 


»3532 
26610 

55583 
12330 
23  108 
10738 
6662 
«5433 
11497 
16864 

43  475 


»375 
1680 


Totaler 

Veriiul 

im  H«rfait 

2459') 

3950 

»0332 

14690 

4671 

3617 

1  270 
3990 

2  825 
3996 
I  241 

10043 


Die  mittlere  Bübenaavbeute  per  DeBSätioe  Btellt  sich  in  den  letzten  7 — & 
Jahren,  alio,  wo  merkliche  Eulturrerbesberung  za  Termerken  ist,  wie  folgt: 


la  deo  BQdwekÜicbco  QoQr«rn«m«uU 

Im   Kl«iD>  nnd  tiror«nir»]Bnd 

la   Ktioifcrotrb   Poleu 

Ib  ganm  MittelniCslitDd 

Im  Vergleich  mit  DeuUcfaUnd 


Bflbeo  Päd 

1066 
1089,6 
t  [00 
1050 
"943 


Kacker  Pud 

106,« 

lOl.OA 

II9,»5 

»97 


Aasbeat«  an 

Kryitall 

von  Zucker  Proi 

9,»» 

9.88 

IO,SB 

9,«e 

10,10 


Die  Koben  verdea  mit  &8  ^/„  das  Aroa  gekuufl,  wobei  die  Ter- 
aohiedentu  Havoni  giündlith  Toa  «itiandi-r  abweichen,  indem  die  Kaufrüben 

Im  »Qdwestltcheo   Gebiet  60  Prot. 

.,    KtiDigreicb  Polco  95     „ 

„    Kleio-  aad  OtoürudUnd  24     „ 

AQsmaoheo. 

Aufaer  dem  Königreich  FoleD,  wo  aolion  rationille  Wirtachalt  getrieben 
wird,  beruht  die  ganie  Kultur  auf  ToUitändiger  BaubwirtBchafti  indem 
im  ganzen  ^cbwarabodengcbiet  dea  Rttbcnbaurayons  nicht  die  geringet* 
Viehzucht  beetebt,  und  die  künatliohen  Düngemittel  nur  in  sehr  aelteoen 
AuBnabmetällen  gebraucht  wtrdcn.  —  Die  Rüben  kommen  sehr  oft  in 
Felder,  die  noch  nie  einen  Dünger  gesehen  haben.  —  Die  mechaniicha 
Bearbeitung  der  Felder  und  Buben,  bcBondere  im  BÖdwefltlichen  OouTer- 
nemeut,  iHt  ziemlich  gut,  ja  oft  muBterhah.  Haschinen  (auTser  cum  SUen) 
werden  nicht  gebrau<^t  Die  Arbeiter  Bind  billig.  Der  Preia  der  Rüben 
■ohwankt  awiechea   1 — l,3d  Be.  pro  FabrikabtikonetB  (400  kg).    Die  Ben- 


])  Mocb  oicbt  gftBs  geoati.     Nach  den  KrmineluD^o  d«i  Ki«w«r  SjaJlksU. 
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ilitai  set  gering.  Die  GeldTorschÜBse,  die  bis  60  Rb.  pro  Beiiätiiie  ge- 
geben werden,  bedingen  die  Terhaltni»iD£rE<ig  grofse  Ausbeutung.  Bas  Ver- 
hältnii  Eviflohen  Ktibtobauer  und  if'abrilfiinten  ht  höchst  feiudBelig  und 
fthrt  Ott  zu  den  Oerichten  oder  zu  Tbätlichkeiten. 

IIL 

Bit  1886  imponierte  Rufaland  den  Zucker,  seit  dieser  Zeit  ist  die 
Ueberproduktion  stetig  und  wächst  mit  jedem  Jahre.  So  entsteht  die 
JPrage.  ob  ItufAlecd  ein  gefährlicher  Konkurrtnt  für  Westeuropa  bcin  kann^ 
Van  kann  dies  ganz  bostinomt  und  kurz  dahin  beantworten,  dala  auf  noch 
ziemlich  lange  Zuit  Rufslaod  auf  westeuropäischen  Märkten  mit  nam- 
haften Partien  nicht  aul'treteu  kann ;  man  darf  also  Kufsland  noch  nioht 
in  Rechnung  ziehen ,  höchsiena  auf  aeiatischeo  Märkten,  wo  es  seinen 
natttrliohen  Markt  hat,  wo  &ioh  aber  der  Absatz  nicht  merklioh  ver- 
gTÖfaert. 

Es  sind  gewichtige  Ursachen,  die  Rufsland  nicht  erlauben,  konkurronz- 
fiUiig  aufzutrettn,  denn  Hufslnnd  i»tt  noch  auf  lange  Zeit  ang^wieften,  teuer 
SU  arbeiten.     Die  Ursachen  sind  folgende: 

1)  Raftiland  produziert  teures  Rohmaterial ,  denn  wenn  auch  die 
Rfihen  etwas  billiger  sind  wie  in  Deutschland,  so  ist  die  ütiüsatioD  der 
Fabrikabfälle,  wie  Schnitzel,  Melaeae,  Kalk  u.  dergl.  fast  wenig  über 
Null.  Die  Bnben  sind  Terhältniemäfsig  doch  teuer  und  für  die  Land- 
wirtschaft billig;  man  produziert  wenig,  indem  die  höhere  Kultur  ein- 
zuführen unter  den  jt-tzigin  politischen,  Ananziclltn  und  kulturellen  Ver- 
hältnissen eine  Sache  der  Unmöglichkeit  ist.  Und  dafs  in  dieser  Rich- 
tung sehr  Tiel  geschehen  kann,  das  beweisen  vereinzelte  Thateachtn,  die 
aber  ohne  gtritigsteo  Einfiufe  auf  die  Landesrerwaltung  dastehen.  Die 
LandesTerwaltung  ihut  für  die  Landeskultur  gar  nichta,  ja  sie  hemmt  sogar; 
man  baut  künstliche  Gesetze  auf,  die  zum  Kuin  der  ganzen  Industrie  und 
Landwirlschiift  führen,  und  unter  diesen  Umstünden  ist  dos  ganze  Aoker- 
bauministerium  roUsiärdig  machllos. 

2)  Der  Aufbau  der  Fabrik  ist  teurer  wie  in  Deutsohland,  wenigstens 
un   Vi   '°  Maschinen  und  in  Gebäuden   um  50  Proz. 

d)  Die  Steinkohle    ist  um   40 — 58   Proz.  teurer    wie    in  Deutschland. 
4)  Kalk  ist  um   100 — 150  Proz.  teurer  wie  in  Deutschland. 
6)  Säcke  sind  doppelt  so  teuer  wie  in  Deutschland. 

6)  Rei  den  Fabriken  baut  man  grofsartige  Kasernen  für  Arbeiter, 
lUlndig«  SohlÖsstr  u.  dergl.,  Spitäler,  manchmal  grofsartige  Werkstätten, 
StbnleOi  was  in  Deutschland  alles  wegf&Ut. 

7)  Alte  Fraohton,  Materialien  u.  dargL  sind  teurer  wie  in  Wcat- 
efiropa. 

8)  Wenn  auch  die  Arbeiter  billig  sind,  so  sind  die  Kosten  doch 
sieinlioh  hoch  und  höht-r  wie  in  DculechlaDd. 

9)  Die  Fabrikationsweise  des  weifsen  Krystallsandea,  bedingt  durch 
Steuersatz,  ist    teurer,    wenigatene  40 — 45  Pfennige  pro  Pud. 

1 0)  Alle  Rechnungen  mit  dem  K^tportzucker  können  infolge  der 
£ubelkui6chwankungen  sehr  unfichir  auffallen. 
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Hissel  1  e  D. 


1 1)  Uierxa  mufs  mftn  noch  tiiasarechaea,  d&Ti  man  viele  uod  taaera 
Beamten  haltea  mtiTs,  und  fQr  Kapitalien  viel  hiSherc  Zinsen  Eahic  wie 
irgendwo. 

12)  Die  Frachten  naoh  London  stellen  sioli  im  Yergleioh  mit  den 
dautsohen  sehr  hooh  and  belaufen  lioh  wenigstem  um  40 — 42  Kop.  pro 
Pud  höher  als  von  DeuUohland  au«. 

Kars  und  gut:  alle  diese  VerhSltniflae  bedingen,  dafs  die  Produktions- 
kosten des  russischen  Zuckers  sieh  hoch  stellen,  sie  werden  im  Mittel 
auf  2  Bs.  20  Kop.  pro  Pud  angereohnet.  Naoh  deutschen  Verhältnissen 
gerechnet  (Bevue  hebdornndaire,  „Li%  gaorerie  indigene  et  ooloniale"  25. 
Desember  1894),  rdohuet  man  S.932  fr.  Produktionskosten  des  Zuckers  aus 
100  kg  Bübeu,  was  auf  1  Pud  weifien  Krystall  redasiert  gleich  1  Bs. 
97  Kop.  pro  Pud  beträgt  Also  ein  Unteriohied  xu  Unguosten  Bofslanda  auf 
23  Kop.  pro  Pud  oder  franko  London   63 — 65   Kop.  pro  Pud. 

Unter  diesen  Umstünden  kaun  der  russisohe  Zucker  nur  bei  sehr 
guten  Preisen  in  London  mit  einem  sehr  geringen  Verdienst  plaiiert 
werden,  und  der  Fabrikant  mufa  sehr  umsichtig  rechnen,  um  keinen  su 
grofaen  Ueberschufs  £U  bekommen,  was  ihm  aber  durch  die  erheblichen 
Differenzen  in  der  Krnte  (wie   1:2)  oft  unmöglich  isL 

Der  asiatische  Export  kann  uioht  gut  mit  dem  Österreichisch  od  und 
fraDKÖäischen  hoch  prämiierten  Zucker  konkurrieren,  und  an  eine  A.ut)fuhE^ 
prSmie  in  dieser  Richtung  ist  nicht  zu  dünken. 
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m. 

UBgams  Finanzlage  seit  dem  1867  er  Ausgleiche '). 

Von  Dr.  KktI  MAndello>  Badtput. 

Die  BetrSge,  welche  laut  amtlichen  Aueweiien  Beit  28  Jahren 
—  1867  bis  inkluBiTe  1895  —  als  Bruttoeinnahinen  des  ungarisohea 
Staates  Torgescbziebeit  wurden,  betragen  mehr  ab  11  Milliarden  — 
siffenDäfeig  fl.  11282  926168,89  — ,  die  znr  Veranagabang  angewiesenen 
Brattobeträge  waren  fl.  11061 866875,21^1 1  lo  daTs  pr.  Saldo  um 
fl.  321669  288,67^/,  mefar  vereisnahmt  als  yerausgabt  wurden.  —  Ohne 
Sichtung  und  Auseioanderlegung  ist  es  jedoch  nicht  möglich,  aus  dem 
riesigen  Zifferamateriale  dieser  28  Staate-Schlursrechnungen  unmittelbar 
darüber  klar  zu  werden  wie  die  Vermögens-  und  Verwaltungagebahrung 
dieser  Periode  beschaffen  war.  Insbesondere  werden  die  Schwierigkeiten 
der  Uebersicht  durch  üngleichmäfsigkeit  in  den  JabreBschlafsbilanzen 
und  Eröffnungsbilanzen,  durch  Aenderucgen  der  Kontierung  u.  s.  w.  er- 
höht. Alle  diese  Hindernisse  sind  beseitigt  mittels  mehrerer  von  mir  in 
Bezug  auf  die  vier  ersten  Jahre  1868 — 71  gemachten  RepartitionsTor- 
auBsetzungen  und  mittels  einer  seit  Jahrzehnten  von  mir  angewendeten 
Gruppierung  der  Nettobeträge.  Infolge  dieser  das  Dunkel  aufhellenden 
systematischen  Auseinanderlegang  vermag  man  nun  ein  Gesamtbild  der 
StaatsTermögensgebahrung,  der  eigentlichen  „ungarischen"  und  der  „gemein- 
samen" Verwaltung  und  des  „Status"  zu  erhalten. 

Die  Inventarreränderungen  und  Bilanzkorrekturen  vorläufig  nicht 
berfickiiohtigend ,  zeigt  sich  nach  Ermittelung  der  Nettoziffern  und 
systematischer  Gruppierung  der  Posten  Nachstehendes: 


1)  Di<  Quellen  der  mtcbsteheDden  Studien  sind  die  seit  dem  Jafare  1867  er- 
»chianenen  offiziellen  BtaAtÜcben  Schlnrirecfanuugen  (Allaml  s&rsz&tnAd  isok)  des 
StuttsrecfaDOD^ihofef ;  die  Oruppierang  ist  vom  Verfasser  nacb  seinem  eigenen  Schema, 
Dach  ZweckmlfiigkeitsgrUndeD  erfolgt  and  differiert  bezOglich  der  Grappen  I,  II  der  Ein- 
oabmen  and  der  Ornppen  a)  and  b)  der  Ausgaben  von  dem  offlzielteu  Schema.  Die 
ongarisehe  Verwaltung  begreift  Hofhalt,  Kabinetskanzlei,  Pensionen,  Rechnungshof,  die 
Verwaltunganettokotten  im  engeren  Sinne  bei  blmtlichen  sehn  Ministerien  und  die 
kroatisch«  I<ande8Terwaltnng  in  sich.  Die  gemdusamen  Ausgaben  sind  kamnlatiT  dem 
OrdiiualBm  nnd  Eztraordinarium  entnommen.  Anmerkung  des  Verfassers. 


Qnippe         I    Si«u«ni,  GehUbreo, 

Tuten,  Stempel  . 
p  II.  GefSlIe,    HoDopole. 

Pust,  Teteg^rkpli 
,,  III.  OescbifUbatricb« 

,,  IV    SlaatibftboflD  aod 

Maacblrisnfsbriken    . 
„  V.   DiverM       .      .     .     . 

^  VI.  TriiniitorUcbo    Ein- 

aabmeu       .... 
„        VII,  Krediioperttiaiten 
,i       VIII,   Uopräiiaiiiiiert«  Ein- 

DAhmoD       .     .     .     . 


3  98S858  252,«!. 

95085575.88 

3»o6l8  72q.»i 
»0  353  472,8t 

446  309  408,81 

3894s   IS2.tO 

203  549  164.87 
6058496352,99 


Oruppe  a)  Ungtritch«  Venr&ltung     1  710681  S93.SA 
,.      b]  Gemeinsame  Ver- 

w&lttinK 9>8  i9S3(X),8i 

,f       c]   SUKts-   onil   Risenbahn- 

Mibalden-Dieaiit  .     .     . 
),       d)  BiMDbeho]j:«r«DÜevor- 

sebüsftfl       

„        e)  larestitioneD   .... 
H        0  Au/JierordeiitHobc  Aua- 

gaben    


a  510871033.04 

206  046  790.0I 
388  761  489,«! 

98  508  305, 4< 


5  843  064  «J3,4! 


Uitbio  L'ebtnchor»  der  ICiDnahmcn  Qber  dia  Ausgaben 
Uieraa  sae  dem  XXX-MÜ)ioo«ii*Aoleben  gidickt 


215  43a  I20tbt 
6137*59.71 


ZDiammeo  fl.  231  569  a8o,t& 

Die  birrbei  noch  nicht  berücksichtigten  InTentarreränderungcn 
•ind  grofr^,  alleiu  sie  sind  durch  die  zwischen  Jübrecdchlufi  und  EröffnuDg 
des  nUohBti'D  Jähret  bewerk-ftelüiftea  BilanKrichtigstelluDgen  nahezu  Squi- 
p&riert.  Die  Fosiiven  haben  nämlich  in  dieBem  Zeiträume  von  28  Jahren 
um  Ü.  1  353470  464,281/,  sugenommea ,  Ton  welchem  Betrage  nur 
fl.    1204  410727,38  zur  Vermehrung  der  Aktiven  verwendet    wurden,    to 

dar«  pr.  Saldo  eine  Verringerung  um fl.  149065736,90^1 

stattgehabt  hätte,  wenn  nicht  durch  die  obenerwähnten 

Ki  ch  ti  gsteU  ungen  der  Bilanzwerte    .      .      .      „    148486455. 1«'/, 

all  Gegengewicht  geboten  worden  wäre.     Somit  itt  nur 

die  DifTeronE  dieser  beiden   Posten  mit „         579381.-1 

in   Betraoht    zu    ziehen    und    es    ariibrigt   als  Beiurer- 

mögenzuwachs  Bchlierslioh         ,.  220  989  998,50 

In  der  That  war  daa  Heinvermögen 


n^A\ 


xo  Eude   de»  Jahre«   1867 

1895 

dsbsr  Jetat  Plus       .     .     fl 


329046016,82 
450036015.51 
320989  998, TO 


Schon  dieao  OruppeuzifForu  sind  von  grofsem  Interesse  und  lassen 
die  Situation  ala  nicht  überaus  glänzend  erkennen ;  zeigen  sie  doch  klar, 
dafs  nur  die  transitorisoben  und  nicht  präliminierteu  Einnahmen  nach  Ab- 
sehlag der  auf serordent Hohen  Ausgaben  es  gestattet  haben,  Investitionen 
zu  machen,  während  der  Staatssohuld  endienet  und  die  V  er- 
wal  t  u  n  gskos  ten  knapp  durch  die  Steuerträger  und  dicStaats- 
bahneinnahmen  gedeckt  wurden,  —  Sie  lehren  femer  auch,  welche 
enormen  Aoforderungon  der  Beitrag  zu  den  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten  n^präseutiert  (932,53   Hill.   Üulden). 

Sind  demnach  bereits  die  Oeneralsiffern  lehrreich,  so  gewinnen  wir 
durch  Betrachtung  der  £ntwiokelang  und  der  Fluktuation 
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sowie  daroh  Beobaobtang  der  Yerwendang  der  Eiogänge  und  UeberBohüase 
«in  Dooh  viel  wichtigeres  Material  wie  folgt: 

^ettoeinnahmen. 

Die  Steaergruppe  (T)  mit  ihren  3988,8  Hill.  Qnlden  Nettoertrag 
«teigerte  sieh  in  den  einzelneD  Jahren  in  naoluteheoder  Weise: 

1868:  77,9S6i*69:  8o,69«;'70:  87,857;  71:  73.88J;  72:  78,74«; 
1873: 105  S5i;  74  :  104,809;  '75:  iiosfiS;  76:130,496;  77:  ii8,8&4  ; 
1878:120.956;  79: 126,611;  '80:133,56?;  '81 :  i3S.ci7i;  '82:i39.908; 
1883:149,649;  '84:iSi,i&o;  '85:i6o,se2;  '86:152,092;  '87:159.016; 
1888:160,099;  '89:169,993;  '90: 196595;  '91:202,544;  '92: 208,354; 
1893:220,083;   '94:222,288;  '95:223,168 

Er.t«  DecMDiam        957.90.  Darchschnitt    95-79  Mill.  fl.   )    D^^,^„itt  a«  S8  Jahn 
Zweite»  Dacenniuin    14*8,81,  „  142,88  *    */i*™ii»w.uin  u«  «o  w«im 


■| 


Leute  acht  Jehre       1602,79,  ,.  200,35      „      „    )  **'**  "'"•  "' 

3988,8     MiU.  fl. 

Die    OefSUegrappe   (II)    mit    956,9    Mill.    Golden    Nettoertrag 
steigerte  sich  weniger  rapid,  in  nachstehender  Weise: 


1868:24,090;  '69:  23.877  (  '70:  20  735;  71:23,891;  '72:25,866; 
1873:25,060;  '74:24,747;  75:25,868;  76:26,775;  '77:30,9tf»; 
1878:30,974;  79:31.938;  '80: 31388;  '81:39,868;  '82:34.909; 
1883:34.778;  '84:38,306;  '85:35.997;  '86:35.933;  '87  :37..'*75; 
1888:39-695;  '89:41.663;  '90:  45.082;  '91:46,448;  '92:46,047; 
1893:48,660;  '94:47,904;  '95:50,559 

Ente»  Decenninm      251,48,  Durchschnitt  25,14  Mill.  fl.  I     r^  __...*.,     ,       o-     »  t 

Zweite.  Deceonium    339,3.,  „  sl^ Durchachom   der    28    J.hre 

Leute  echt  Jehre       336,05,  „  36,60     „      „  |  34."  »»"•  «■ 

956,87  Hill.  fl. 

Die  Gruppe  Staats  bahn  nndMaschinenfabriken  (IV)  wurde 
«rst  im  zweiten  Decenninm  aktiT  nnd  gewinnt  nur  in  den  letzten  acht 
Jahren  grofse  Bedeutnng.     Die  Gesamtsumme  820,6  Mill.  fl.  repartiert  sich: 

1868:  -;  »69:  -;  70:  -;  '71:  — ;  '72:-2,049; 
1873:  1.990;  74:  0,938; '75:  1.511; '76:  1.544;  77:  2,63i ; 
1878:  2,897;  79:  2,499 ;  '80 :  3863;  '81:  6,087;'82:  5>»16; 
1883:  8,493;  '84:  7.597; '85: 10.776; '86:  14.909;  '87 :  17,730; 
1888: 19,690;  '89:20,507;  '90:  20,887;  '91 :  33.010;  '92:  32,681; 
1893:35.1471  '94:38.949;  '95:33.916. 

Erstes  DeceDnitmi  (eigent- 
lich 6  Jahre)  5-809,  DnrcbschDitt    0,96  Hill.  fl.  |  Ourchscbn.   der  84  Jahre 
Zweites  DeceDoinm               8o,8i9,  „  8. 08     „      ,.   >  13,36  Hill.  fl. ,  repartiert 
Leute  acht  Jahre                333-987,              „          39,96     „      ,.  J  anf  88  Jahre  II,45  Hill.  fl. 
330,608  Hill.  fl. 
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Gruppe  Verwaltung.  Trennen  wir  die  Ausgaben  der  Länder 
der  Stephanskrone  von  jenem  Betrage,  den  TJogam  laut  G.A.  XIV:  1867 
n  den  gemeinsamen  Aasgaben  leistet,  und  stellen  jede  Kategorie  nach 
den  Jahrgängen  in  Erideni,  so  findet  sich: 


96  MIsiBlIen. 

a)  Ungarische  Vervaltung: 

1868:38,S4o;  '69:38,686;  70:61,850;  *71:43,86i|  78:50,oe&i 
1873:57.686;  74:55.«««»  75:52,8*7;  7«:  52,46«;  77:  53.606 1 
1878:52,S98;  79:53<i7fi;  '80:3S,i&o;  '81:58,910;  '88:59t(»s; 
1883:6o,6St;  '84:62.7>8;  '85:64,604;  '8tf:66,9i8;  '87:67,4X8; 
1888:67.412;  '89:70.001;  '90:71.894;  '91:74.0'i;  '92:77,«S6; 
1893:8i,S06;  '94:85,888:  '95:9o,674. 

Erstes  DeeenDiiim     493,667  Hill,  fl.,  Darebsebnitt  49,86  Hill.  fl.  |     DnrebsehDltt 
Zweites  Decennlan  6oo,696      „      „  „  6o,06      ,.     .,   >  der  S8  Jabre: 

Leiste  8  Jahre         6l7.i3*      .,      »  „  77.18      ..     »  J    60,94  MiU.  ft. 

1710,687  Mill.  fl. 

b)  Gemeinsame  Verwaltungsaasgaben: 

1868:30,631;  '69:30,090;  '70:28,870;  '71:32,795;  72:32,866; 
1873  :  25,888  i  '74 :  38,874  ;  75  :  38.482  ;  '76 :  30,900  ;  'T7 :  77.6*5  ; 
1878:67,571;  '79:42,669;  '86:34,068;  '81:30,868;  '82:42,391; 
1883:43,980;  '84:30,866;  '85:37,910;  '86:33,184;  '87:46,306; 
1888:43  18?;  •89:34'«97;  '90:  28,114;  '91:30,789;  •92:3<,7sy; 
1893:29,844;  '94:31.739;  '95:32,661; 

Erstes  Decennram      362,601  Hill,  fl.,  Durchscboitt  26,85  Hill.  fl.  |      Darchsebniit 

Zveltes  Decennium  404.&07      m      •.  m  40,46      ,,      .,  >    der  26  Jabro: 

Letzte  8  Jabre         36i.i83      ,.     „  „  33,64      >,     „  J    33*80  MiU.  fl. 

938,191  Mill.  fl. 

(NB.  Id  diese  Periode  fXllt  die  bosoiscbe  OccupatioD.) 

Beide  zasammen  geben : 

im  ersten  Decenniam       755,161  Hill,  fl.,  Darebsebnitt     75,58  Hill.  fl.  |     Darebsebnitt 
„    Bweiten  Decenniam  1005,103      ,,      „  ,,  loo,6i       „      ,,  >  der  88  Jahre: 

in  den  tetsten  SJahren     878,617  „      „  „  109,8«      „      „  J    94,84  MiU.  fl. 

3638,881  Hill.  fl. 

0)    Staat8scbuldendieD8t  (inklu8iTe  BiieDbahnschuld  und  fixem 
Beitrage  an  068terreich) : 

1868:   44,380; '69:    45.398;  70:   48,975; '71:  31,183; '72:   3>.888i 

1873:    56,493; '74:    63,367; '75:   70,510;  76:    72,829;  '77:   78,608; 

1878:    76,007  ;  '79  :    86,900;  '80:    97,201  ;  '81  :    91.849;  '82:    93,500; 

1883  :    94,043  ;  '84  :  foo,oi7  ;  '85  :  103,868  ;  '86  :  105,668  ;  '87  :  107,36?  ; 

1888:  109,992  ;  '89:  111,129  ;  '90:  119.551  ;  '91 :  131,842  ;  '92:  »33,412; 
1893 :  136,538  ;  '94  :  134,934  ;  '95 :  134,560. 

Erstes  Decenniam        463. 610  Hill,  fl.,  Darebsebnitt     54,86  Mill.  fl.  |    Darebsebnitt 

Zweites  Decenniam     955.379      „      ,.  „  9S|6*      »  ..  !- der  88  Jabre: 

Letste  8  Jabre  iaii,95o      „      .,  „  135,49      „  „  j   89,67  Hill  fl. 

3510,839  Hill.   fl. 

d)  Eisenbabogarantie vor8chÜB8e: 

1868:  -  ;'69:  -  ; '70 :  —  ;  71  :  —  ;  72:  6,977; 
1873  :  13,315  ;  '74  :  15.678  ;  '75 :  15,961 ;  76 :  16,409  ;  '77  :  15,392 ; 
1878:  14,803;  '79:  12,236  ;  '80  :  12,449;  '81  :  ii,iS3  ;  '82:  io,698  ; 
1883: 11.178;  '84:  9,290  ;  '85 :  7,739;  '86:  7,800;  '87:  7.038; 
1888:  6.64  6;  '89:  4,27s; '90:  3,245; '91:  1,044,  '92:  o.sss ; 
1893:   0,845;  '94:   o,828;  '95:  0,936. 

Erste       6  Jabre:     83,198  Hill,  fl.,  Darebsebnitt  13,86  Hill.  fl.  jDarcbscbn. der 24 Jabre: 

Zweite  10     „           104,263      „      „                „  10,43  »      »   >8,58  Hill,  fl.,  repartiert 

Leute     8     „             i8,646      ^      ..                i.  0,23  „      „  j  aaf  38  Jabre7,36  Blill.ff. 
3Ob,041   MUi.   fl 
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Zur  BearteiloDg  der  Finanilage  empfiehlt  eich  nunmehr  naohttehendes 
BaisonDement  : 

Die  riesig  emporgewaohtene  Sohaldenlast  TJngains  (3'/io  HiUiardea) 
Tfihrt  zum  überwiegenden  Teile  vom  Ankaufe  und  Bau  ron  EiBeDbahneo 
her.  lat  dem  aber  eo,  dann  ist  es  logisoh  und  sachgemäfs,  dem  zur  Be- 
streitung des  StaatsBohuIdendienstes  und  der  EisenbahngaraiitieTonohtiBse 
erforderlichen  Jahresbetrage  das  EeinertrSgois  der  Staatsbahnen  gegen- 
überzustellen und  zwar  nicht  nach  Jahrescyklen ,  sondern  —  wegen 
der  sprunghaften  Bntwickelung  der  Scholdenlaet  und  der  Bahnerträge 
—    in     to to.     Nachdem   nun 

der   Staatsichnldendienst  (Gruppe  o) 3510,839  MUI.  fl. 

die  Eisen  bahnTOrsohÜBse  (Gruppe  d) 206,011     „     „ 

daher  beide  zusammen 2716,680     „     „ 

beansprucht  haben,   der  Beinertrag  der  Bahnen  während 

dieser  Zeit  aber 320  687     „     „ 

ausmachte,  sind  noch 2396,273     „     „ 

jene  Summe,  welche  nicht  gradatim  und  oyklntweise,  sondern  cumnlativ 
als  Tor  allem  zu  bedeckend  in  Beobnung  kommt  Dieser,  auf  38  Jahre 
verteilt,  giebt  jShrliohe  8  5,681  Mill.  fl.  als  vor  allem  anderen  aus 
den  Einnahmen  zu  bestreitende  Ausgabe. 

Wie  Terhalten  sich  dieser  conditio  sine  qua  non  gegenüber 
die  in  Cykluse  verteilten  Einnahmen  ?  —  Es  haben  Steuern  und  Monopole 
zusammen  jährlich 

int  1.  Qfkl.  120,86  Hill,  fl.,  im  1.  Cjkl.  176,88  Hill.  fl.  in  den  letstan  6  Jshren  336,95  UilLfl. 
ntht  Nmeh  Bestreitnnfc  der 

ha  Urtchneten       ....     85.58     ,.     „  85,58     „     „  85.58     ,.     w 

nrbliabcD     im   1.  Cjkl.  "35,28  HilL  fl.  im  8.  Cykl  91,34     „     „  in  d«n  letitan  8  Jfthrsn  151,87      „     „ 
■n«  yerw&ltnngMasgaben 
ivbcbe  nod  gemalDume), 
1  Maifvtcn  itcb  aber  o  a  t  u  r- 
■Ib  die  internen  nngarisch. 

pfcn  Ton 49.se     „    „        »af         59 »«     ,.     »  und  77-«^     »•     r 

U  Ar    die    gemriDMmeD    Aasgeben    im 

tjkL  kdne   Bedeckung   Torfaandeo  war,    im    S.    Cykl.  31,68     ,»     „  dann  74<I2      „     „ 

Es  müssen  daher  die  erforderliohen  Beträge  im  ersten  Cyklus  ganz, 
im  zweiten  teilweise  durch  Schuldenkontrahierung  oder  aus 
transitoriBohen  Einnahme  gedeckt  werden  und  erst  während 
der  letzten\acht  Jahre  war  Ungarn  imstande,  aus  eigener 
Kraft  seine  eigene  und  die  gemeinsame  Verwaltung  zu 
bestreiten. 

Diese  Sachlage  ist  aufserdem  in  Bezug  auf  den  bekannten,  odiosen 
und  UD au Bge tragen en,  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  obsohwebenden 
Quotenatreit  aufserAt  lehrreich,  denn  es  zeigt  sich  aus  Obigem  klar,  dafs 
Ungarn  im  Jahre  1867/68  mit  der  30-proz.  Quote  eine  Verpflichtung 
übernahm,  welche  zwanzig  Jahre  lang  über  seine  engere  Steuerfähigkeit 
hinausging  und  dafs  auch  in  der  Periode  der  Ueberschüsse  die  Kosten 
der  gemeinsamen  Ausgaben  zu  denen  der  totalen  internen  Landes- 
Terwaltung    im  MifsTerhältnisse    stehen.     Selbstverständlich   müfste   man, 

Dritt*  Folc«  Bd.  XIU  G'ZTIIO.  7 
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M  is>ell  en. 


um    ein    endgilligea    Urteil    abzugeben,    eine   ähnliche    Uatereuobung 
partöiiach  auch  über  Ocsterrviohs  gesamte  FiuaoslRge  &Dit<;Ueo.  — 

Uebordios  bcsiätigen  die  „KinkommüDbilaiisen'*  «eit  1668  vorsteheadc 
Urteil     Es  waren  nämliob  auf    diesem  ,, Verlust-   und  Gewinn- Kooto" 
Staates  die  ErgeboiBse  der  ersten  zwansig  Jahre   1868 — 1887: 


18fl8:  +    3480761,17 
61:  +     5«*73ife.i»'/t 
70:  —  26181374,01»/, 
71  :  —    II  394  229,73  7t 
TS:  —  11308527.«« 
73:  —  23608725.19«/« 
74:  —    19797530,80 
75:  —     7911  $13.08 
76.  —     5464441,6! 
77:  —    9  598o4«,io 


1878:  —  5i5»9o8r,siV, 
79:  —  45953059.09 
80:  —    3  264041.68 
81:  —  70626  348,43  Vi 
82:  —  19557385.*» 
83:  —    13  I76  367,«ö'/, 
84 1  +     189840S.46 
85:  +     3046970,»» 
86:  —     I  597831.09 

4786011.XSV1 


1892:  +  57  550569.6«« 
93:  -t-  59  105333,39t 
94:   +   74  34J339,»7 

95  j  -I-  47  699  467,8* '/• 
QewioQ. 


0»bar  iDigeiamt  311  251  oji.ts  Ü.  V«rttut. 

Dagegen  die  leisten  acht  Jahre   1888  bis  inkluiive  1896: 

1B88:  +     3418040,1» 
8t:  -f  38234  <66.i4s 

Mi  +  5»  93»  819.11 7i 
91 1  +  61  580844,38 

Daber  insRewimt  383754604,55'  ^ 
Dm  ToUlflrgcbnis  Ut  dontiiacti    +    73  SO3  553,u|i/,. 

Man  sieht  bieraui,  dofe  der  zwnnzigjährige  De6zit-Cyklus  das  Staats- 
Termögen  aufgezehrt  hatte  und  dafs  erat  die  letzten  aoht  Jahre  die 
Rekonstraktion  der  Staatifinanzen  ermöglichten. 

Dafs  sich  unser  8tatU8  nicht  blols  um  diese  72,503  Hill.  Oulden  ge- 
bessert hat,  sondern  um  2*20,990  Mili.  OntdeOi  rührt  Ton  den  eingangs 
erwähnten  Bilauzriobttgstellungen  her: 

Ou  ReinrflrmSgto  End«   1867   mit    .      . 339046016,8t 

ward«  durch   Differeni    iwiaehen  M«tto«iDDshmiQ    nod  NeltiMasg&ben 

ftlAfi  darcb  di«  QflbshniiiR  «rhöht  um 221  569321,97 

ferner  durch  dia  BlUasrlchtiKstelluagea  am .     .     ■  148486455.1478 

599  »o»  793.96  7a 
dngegea  Bcigt«  ilch  dorch  H«hrstalg«rutie  dar  Pautvea  »U  der  AkUvso, 
klto  durch  iDTeDtarftaderoDg  «Ido  Abnahm«  am      .......      149065736,9078 

Uaber  ul  Endo  1B95  da»  RainvarmÖgea '.     450036027,0fr 


SelbstveratKodliob    ist     die    Differen 
einnahmen  und  Nettoausgaben  auoh 
schiede  der  sKmtlichen  als  BrnttoeinnahraeD 
ausgaben  angewiesenen  ßeträge,    als  welche 
sntzes   11382,9*26   Hill.  11.  Einnahmen  und 
danach  221  669  Mill.  fl.  Uebahrungsplna  an 

Dieses    Oebahrungsplus    ist     lediglich 
b«t«täDdd    nnd    U&okstände     zum    Ausdrucke 
inklusiTe   1896 

Vermvhraog  der  KasseabestXude  .     . 
„  „    AktiTrSckstKnd« 


B  zwischen  den  Netto- 
gleichstimmig  mit  dem  Unter- 

vorsohriebenen  und  sls  firutto- 
wir   im   Eingange  dieses  Auf- 

11061,367   MiU.  &.  Ausgabeo, 

fährten. 

in  Aendemngen  der  Kasten* 
gelangt    und    zwar    1868    tri« 


135447948,47  Vf 
301  49»  470.»'/, 


dagagca  Vannchrnag  dar  PasaWr Betestände 
mithla  p«r  Suldo •     •     . 


436940418.98 
315  37»  139  &Q  V« 

321  569379,4»  Vi 


Uisivllen. 
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DieBilftDiriohtigatelluDgen  mit  146  4B6  455,16  V,  eretreokten 
■ioh  sowohl  ftuf  Aktiva  wie  auf  Faisiva  and  zwar  maohUn  sie 


f  D  d  «B  Aktiven 


m  ImmobiliArliuitB  4- 

Mkt«ri*licD   0.   VorriKn  -f 

Fordarunfceo  In   Btrsm  -f- 
PordaruDHttu  lu  Wcrtpftpiarcn  + 

WartpApiercn  (effektiv«)  + 

W«rt]wptuaD  (Aakanrffttld)  — 
AktlvT&eksliudaa 
KuMabwUUid* 


798853933.37 
26680816,08 
J4  5i6  86*.7ö'/i 
6148568,74 
5  457  2»8.9« 
5750796,57»/, 
—  139933646,79 
__—_  9034029,01  Vj 


io  d«n  Passiv«! 


bei  ütaatsscIiuldflD  + 

„     PassJTrUckntCnden        — 

„    div.  Bcbul<li(^k«it«D    -f 


/. 


570515054.6* 
8371  141,0* 
6310553.9«  Vi 


ZtisBnnMQ  +  716939923,791/, 


ZaMiDii]«n 
Uotcrscbied 


+    568  453  4*7,ai 
+    148  486455.1«'/, 


ZaasnimeQ  -f  71693993I1II  Vt 


f  Dieee  RiobtigfltellDDgen  erklttreo  liob  —  der  Haaptaaohe  naoh, 
da  wir  nioht  in  alle  Details  eiogeheo  kÖDoea   —   wi«  folgt: 

Beim  ImmobiliarbesitE    rührt    die    Korrektur   daroo    her,    dafa 

CA-    600    IfUJ.    fl.    durch    Soholden    äqaiparierte    BahDacquieitioneD    na  oh 

dem  jeweiligen  Jahrossohlurs    in  die  Bilanstin  aufgeoommen  wurden  sowie 

AOB  Werterhöhaogeo  bei  Staateforsten    (66  MiU.),    Staatsgiitero  (42   Mill.}, 

(aatsgebäudeo  (20  tfill.)i  WafiserstraTaen  (40  Mill.),  StaaUstrnfflon  (G7  Mill.) 

Bei  Materialien  und  Vorräten  ist  die  Kiohtigstellung  durch 
"nachträglich e  Aufnahme  der  Materiulbfstande  bei  der  Landwehr  Teranlafitt. 

Bei  den  staatlioben  Forderangen  erfolgten  zwei  grofse  Korrek- 
toren, eine  nach  hinauf  durch  Aatnahine  des  OrundeDtlaatungsfonds  ontcr 
die  Aktiyforderungen  (241  Milt.)  weil  die  Ornndeollastaagsscbuld,  welche 
dar  Staat  nioht  beinstet,  ohne  Gegenwert  unter  den  Schulden  figuriert,  eine 
nach  herab  darob  Löschang  der  bei  BahoTerstaatliobungen  tod  der  Kiiok- 
lahlangsverpflichtung  losgesprochenen  ZinBengaraotieTonohUäBe  (194  Mill.  fl.). 

Bei  den  A  ktlTrÜckstän  den  ist  durch  weitgehende  Abschreibung 
uneiobringlioher  Steuern  und  Gebühren  die  Korrektur  nötig  geworden. 

Bei  Wortpapieren  war  die  KichtigGtellung  veranlafst  duroh  Uober- 
oahme  Ton   Vicinalbahnaktieo  als  Entgt'It  für  staatliohe  Beitragaleistungen. 

Dia  InTenlarvermehrangea  und  -Verminderanganf 
welche,  wie  erwähnt,  per  Saldo  149  066  736,90  V,  Mill.  fl.  ausmachen, 
•etxen  «ich  wie  folgt  zusammen : 

»(Siebe  Tftbelli  auf  S.   100.) 
Zu  dem  letztausgewieseoeo  Yermögensstaodo  wollen   wir  nooh  einige 
anfklSrende  Details  angeben. 

Von  dem  Immobiliarbesitze  (1  Ö67,97fi  Mill.  fl.)  repräsentieren  die 
StaaUbahoen  923,450  Mill.  fl.,  Seehäfen  33,154,  SUatestrafseu  78.105, 
Staataforste  102,787,  StaatsgestUte  14,659,  StromingeuieurÜmter  66,432, 
Lehranstalten  19,332,  Metall-  und  Opalgrubeo  23,304,  Brücken  15,15, 
Opernbaua  3,371,  Parlamentgebiiude  9,186,  Flonvedkaseroen  6,035,  Staats- 
tUar  9.S66,  Kohlenwerke  10,088.  Salinen  163,591,  StaaUgebäude  4,081 
a.  a.  w.  (Bei  Staatsbahnoo  allein  beträgt  die  Steigerung  seit  1867  : 
»69  Mill.  fl.) 

Ten  den  Vorräten  und  Materialien  (161427  Mill.  fl.)  sind  die  gröfsteo 
Poeivo    bei    der    Landwehrlruppe    54,698    Milt.    fl.,    Tabakgefälle    29,696, 


MiBi  el  leo. 
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Eisenwerke  A^lll,  Telegrftpheti   10,131,  StaatsbabneD    13,476,  MMohinea- 
fabriken   6,061,  Otistlite    U,718,  LehranBlalteo  4,4   Mill.  fl. 

Tod  den  staatlichen  Forderungen  (557,027  Mill.  fl.)  sind  zwei  der 
grdfaten  PoBten  dnrchlaafend  nämliohSehaDkreohteDtscbädigang  226,9  Mill. 
und  GruadentlagtUQg  195,603,  da  sie  iu  gleicher  Höhe  unter  den  Stoale- 
MhoJdcrD  figurieren.  AoXBirdem  kommen  an  gröfaeren  PoBtea  uooh 
668»18  Mill.  fl.  EisenbahngarantieTorsohtisse,  31,939  Szegediner  Anleheo, 

|S1,6Ö9  heitforderangen  auf  verkaufte  Btaatagüter  u.  i.  w.  vor. 

I  Von  den  Siaatssobulden  (2167,498  Mill.  fl.)  eind  „ewige  Schuld" 

1 06 1.5S2 ,     and     zwar    4-proz.    Ooldrcnte    57  7,0 1 9 ,     4-proz.    Kroneurente 

483,663  Mill.  fl.     Von  der  eu  amortiäiereuden  Schuld  (1068,265)  sind  in 

rold    rerziuBlioh    227,763    (worunter    179,755    4  ^/,-pro8.  Eiaenbuhogold- 

ffenleihe  ood   22,5   Mill.   3-pros.  Ei«erne    Thoraaleihe),    in    Silber    129,981 
(womntcr     1 18,025    Mill.    4  ^/^-pros.    EiaenbahnBilberaoleihe),    in    Papier 

^711,47   Mill.  (worunter  durohlautend  Hchankregaleobligatiooen   226,9   Mill. 

und  GrundentlaBtuDg   195,603).     Hierbei    ist   190,461    MiU.  Sohuld    an  die 

OMt«rr.- Ungar.  Staatabahn  (Ankauf  der  Ungar.  Linien).     Die  Schulden  der 

Beaeortminifiterien  sind  37,65   Mill.  fl. 

Vergleicht   man    den  Bchuldenstand    von  2167,498     mit    dem    Jalires- 

erfordernis  Ton   134,560  Mill.  fl.,    von    welchem    jedoch  der  in  demeelbeo 

inbegriffene  Beitrag    xnm  östorr.  Staattsobuldeodienst    mit  30,611    Mill,  fl. 

104,349 
absureohncn  kommt,  lo  seigt  sich «>  4,809  Proc.  als  för  Zinsen 

and   Amortisation   entfallender  Durohsohüittsbetrag,   wühreud  eine  ähnlicbe 
Vcrgleicbung  für  die  Jahre 

1894:4.87  73  ;  '93  ;  5.14011 ;  '9?  :  5.0011 ;  '91:  4,11801  \  '90:4.D7ft7}  '89:  5,1s  17] 
1888:5,i47a ;  '87:  s,897<i ;  '86:  s«««*'»;  '8ö  ■  5,4704;  '84  i  5,48ii ;  '83:5,so9ii 
188f  :5,ST8s,-  '81:5.4694;  '80:  6,&«7&;  '79:6,sisi}  '78:6.oos9  0^ 

finden  läTst,  mithin  in  den  letisten  Jahren  eine  weit  günstigere  Zinsrate. 
Das  letzte  Berichtsjahr  1896  —  tiber  das  laufende  Jahr 
kann  noch  kein  deflnitires  Urteil  abgegeben  werden  —  zeigt  eine  etwas 
niader  grofse  Vorsicht,  aU  diu  unter  der  Verwaltung  Vr''ekerlo*fl  obwaltende. 
Dia  Nettosifl*orn  dor  Jahre  1894  und  1896  miteinander  verglichen  lassen 
die«  wie  folgt  erkennen : 


N«tto<ElaBBhmaD. 


18M 

2»  288357,14  Vi 
47  904  457.60 
I  389  886,09 
38349833,68 
3  568495.7  »Vi 
7  544  333.«»V, 


330741  i6a.«sVi 


1895 

233  163825,14 
50559  152*1^ 

M87  050,4»Vt 

33  9i6  353,.'.«V, 

3454193,41V, 

J_l  655  28l,«BVt 

"3^  *34»64.0B 


Katlo-Aasfftbsa. 
1894  1890 

V'*rw»ttaDg  J 16  577  0O4,«7i/,  133  339  659,76 

SUMtucbald  134  933  903,0s  134  560  i83,4tVf 

Utnotievorschufii         828070,05  936  I90,&9 

iDVflstitloDcn  35  786632,78  38  170930^3 


288  125610,471/1!  297 006 963,110 V« 


Obechon,  wie  ersichtlich,  die  Eisenbahnen  einen  Rfickfall  um  5,733  Mill. 

fläaen,    und    die     Steigerung    der    Steuer-    und    Honopolertrüge    (von 

370,193  auf  273,721,    also  um  3,529  Milt.  fl.)    durch    die    KrhiShung  der 


, , , —  -, —   _,, — -    KrhiShung  der 

Ttrwaltungsausgaben  (von  116,577  auf  123,340,  um  6,76^,  Mill  fl.)  nicht 
B«r  aufgewogen,  sondern  noch  um  3,234   MiU.  übertroffen  wurde,    also  in 
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dieftcm  Posten   B,967   Mill.  zu    unguD»t«n  des  Jahr»»  1895  Eum  Auedracl 
kommen,     bat    der    FinKDEmioister  für    luTeBtitionen    im    J&hro    1895    ui 
2,384   Mill.  fl.  mehr  veritusgabüD    lasBen    als    im  Yorjahre,    offfub&r 
ihm  raelir  traosito rieche  Einnahmea  zu  Gebot«  standen. 

Hierzu  bot  aber  auch  die  sogenannte  „Krtragebilanz",  das  Verlust- 
and  Qewinn>Konto  des  Jahres,  keinen  stimutierenden  AnlaTs,  denn  sie  blieb 
im  Jahre  1893  botrachtlich  ^egen  1894  sarUck.  Sie  zeigt  im  Jfthre  1896 
einen  Nutzen  ron  47,699  gegen  74,341  Hill.  fl.  im  Vorjahre.  Doa  Jahr 
189&  hatte  neben  einer  Zunahme  der  AklivriicketüDde  um  79796  356,— ^i 
eine  Abnahme  der  Barbestände  um .      6268561,5« 

TTs^?  794l"~» 
und  eine  Zunahme  der  Passirrückstände  um     .....    47399894,01 


daher  Oebahrungftplua s6t379oo^i>/ 

aufaerdem  eine  InventarTormehrung 

b»i  Imobilikrbeaiti  -f  36951  ai9,«0 

,.  VorrSuu  4-     2625  505,«*»/, 

„  Wertpftpieren  +     4  796  85O1— 

,,  PorderungeD  —        695  336,Sl 


ZunnliiD*  d«r  AkUrefl  +  43  678  348,ssVi 
dagegen 

h*l  »uatsMhald  -f-  33854950,89  V* 

,,   dlT    Schuldigkeit    -        648  200, — 


woraus  sich  pr.  Saldo 
resultierendea    Yer- 


KaoRhai«  derPitulvin    +    22  206  750,fi9Vs    ' 

ergiebt    ein     aus     InTeotaränderungen 

mögeospluB  Ton 31  471  597,41 

also  Nutzen 47  699  497,8«  </« 

Schlierslich  wurde  —  seit  mehreren  Jahren  zum  ersten 
Male  wieder!  —  eine  Hin  aufbe  Wertung  der  Post^Staata- 
Btrafsen"  vorgenommen,  was  sonst  nur  als  Notbebelf  gegen 
Vermögen 8 abnähme  vorkam.     Diese  Korrektur  hat  betragen    60133541,0s 

mithin  ist  um 107  823  038,90*/* 

mehr    Beinvermtigen    aasgewiesen,    demnach    anstatt    Bade 

1894  vorhandenen  ReinvermÖgeDB •  34a  3i3  976,soi/, 

nunmehr  Ende   1896  Beiuvermögen 450036015,11 

Wir  glauben  hiermit  fUr  jeden  Sachverständigen  alles  zur  Klarsteiluog 
der  Situation  Notwendige  angegeben  zu  haben  und  hoffen»  dafs  auch 
österreichische  unparteiische  StaatamKnner ,  vor  den  hier  entwickelten 
Thatsachuo  die  Augen  nicht  verschliersen  werden. 

Budapest,  22.  December   1896. 


Iiisiill«n. 
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IV. 

I     Die  Verschiebung  in  der  Berufsthätigkeit  der  Bevölkerung 
^K  Freafsens  seit  1882. 

^^H  Von  B«r)Eiii«i^ter  Engel  In  Etsen. 

^H         D«r  am   1.  Deiember  des  Jahres   1895  ausgefQhrlan  YolbiKEihlung  ist 

^■■m   14.  Juni  desselbeD  Jahres  eine  Berufszäblung  vorauagegaiigea,  wdclio 

^Kflberaus  bemerkeuswerte  VerÄDderuD^en  go^eB  die  Ergebniue  der  gleichen 

StatUtik  vom  Sommer  18B2  nftohgewieacn  hat.      Dur  hier  folgende  Auuag 

gründet  sich  auf  die  Äogahen  der  FreoTiischon  SlatiatiacheD  Eorreipondens 

Nr.  38/:29  and  Nr.  37  dei  Torigen  JahroB. 

In  der   folgenden  Beruftstatistik  werden    fteohs    Uauptgruppen    untex- 
•«hieden : 

A.    Landwirtecbaft,  Oärtnerei  und  Tierzucht;  Forstwirtschaft ;   Fischerei, 

IB.    Bergbau  und  Hält«DWosen,  Ißdustrio  und  Bauvesin. 
C.    Handel   und  Verkehr. 
B.  Lohnarbeit  wechselnder  Art.    häusliche  Dienetleistung   (jedoch  nicht 
Dienstboten  im   Haiu>e  der  Herrschaften  wohnend). 
E.   Armee-,  Stoats-f  Gemciude-,   Kirchendionat,   freie  Berufe. 
F.    Rentner,  Pensionäre';  Fersonen  ohne  Beruf  und  Berufsangabe. 
Danach  ergab  sich  die  folgende  Verteilung; 
Tabelle  1.    Die  Bevölkerung  in  den  einzelnen  BorufBabteUungen. 


BfiTB^bleitan^eD 


ErwerbstbKli^fl  im 
nfta{itb«ruf 


I88S 


1896 


DioticDde 

f.  hftufelicbc 

Dienste 

1896 


Aq- 
1B9& 


B«TÖlke- 

rnog 

QberliAttpt 

189ft 


I 


Sa 


9b 


A.  Liodfrirttcbaft,  OErlnertii  und 
Ticnochl ,  Forstwirt»«!  htft, 
FiMhe»)   ....... 

B.  BcricbftQ  and  IlültenweMQ, 
Indu»lrie   und   Btuwestn  . 

C  Buidel  und  Verkehr  .  .  . 
D.  Lohnarbeit  wechselnder  Art, 

hftaBltcbe  OifuitleistaoK ')  . 
t.  Armee-,   Stut9-.   fleiminfle», 

Klrv bendientt,  freie  Berofe  . 
f,   Bentocr,       PeasiopKre       etc., 

Peisooen    ohne    Beruf     ond 

Bfra(»ec>g»be  .      ■     *     . 


469334«    4  78a>5S 


3  650  626 
911  706 

3789*3 
$87210 


4755855 
<  355  740 

304  IJO 

822  675 


7D^4Q5|   1321598 


360  137 


6333714  »1375096 


»90543  7249954'"  »963s» 

169  m8  206057«!  3585430 

870  353896'     658896 

117  758  731394    1671837 

96684  68443«    3002714 


Zosemmen     .      10826308  13  242253       835  100  17  412  962|3[  49031$ 

Unter  Einrechnung  der  Dienstbotvo  als  ErverbsthÜtige  bei  der 
Ompp«  D.  nicht  aber  beim  Beruf  ihrer  Dienstherrschaft}  kommen  auf  je 
100  (Tabelle  XI): 

1)  Nicht  die  im  Hetue  dar  HerrtcbAft  tebeiidei]  Dteattboten,  soadem  lolcLe  Personeo, 
<•  Ten  ihrer  eiffeaeti  B&BsUcbkeit  «tu  lo  fremdeD  HsasbsltuoKBQ  hlDiUobe  Dienele  leiOea. 


IM 
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In  der  ßflrnfs- 

E  rwerb»t  b&tige 

Eiaw 

ahü«r 

sbuüoog 

1882      1      1895 

188S 

1895 

A      .     .     .      . 

40. 06 

34.1« 

42,39 

35.90 

B      .     .     .     . 

31,17 

33T9 

33,78 

38,18 

c    .   .   .   . 

7,7a 

9#»o 

9.30 

10,8& 

D     .    .    .     . 

9.1)5 

8.U 

5.77 

4.7i 

K      .     .     .     . 

5.01 

5.8a 

4.*» 

4.9S 

F      .    .     .    . 

6,01 

8.78 

4,96 

6,06 

B,  h.  68  hat  sioh  eine  Zunahme  z\i  giinst«n  des  Anteils  der  Industrie, 
»ovie  dea  Handel«  geltend  gemucht,  während  die  Prozootzahl  der  in  der 
I^ndwirtschafl  thätigen  Perftonen  «ich  Terriogert  hat;  freilich  hat  die  tie«aint- 
zahl  der  den  Gmppen  A — C  zugerechneten  Personen  —  im  Vergleioh 
JEur  OeBamteinwohDerzahl  —  im  wesentlichen  wegen  dea  Anwacbaeus 
bei  den  Gruppen  E  und  F  ahgenommeo;  es  betrug  auf  diefie  Zahl  bezogea| 

I8&a  ia<)5 

A— C  79.0J  Proa.  774»  Pn». 

U— K  ao,«*      „  12,76       „ 

Wie  die  den  drei  Gruppen  A,  B  und  C  im  Unuptberuf  angehörendeo 
Erwerbaihaiigen  und  die  zugehörigen  Einwohner  überhaupt  sieh  Turttileo, 
xeigt  die  Tabelle  III  (8.   105): 

Im  Gegensatz  zu  der  fast  allgemeinen  Steigerung  in  den  relatireni 
Zahlen  steht  die  schon  berührte  Abnahme  bei  der  Lundwirtsohuft  und 
Tierzucht,  ebenso  der  BUckgang  in  den  Prozentsahlan  bei  den  Gruppen 
IX  and  XIV  (Textil-  und  Bekleidungsindustrie),  den  man  auf  die  Er- 
schwernis des   Exportes  zurüokiührt 

In  Gruppe  III,  die  Bergbau,  Hütten-  und  Salinenwesen  umfafet,  werden 
folgende  Zweige  nnterachieden : 

Tabelle  IV. 


BcrufMTtca 

Erwerbs  ibtttig«, 

die  den  neben* 

baiaic)i»*t«ui  Btruf 

na»Qb«a 

Cl 

Im 
Haupt* 
baräf 

im 

Nebea- 

baraf 

1 

S 

8 

4 

1)  Enge wia DUO g  (Erxbargwerke  nud  Engruban), 

S>  HUtteabetrieb,  aacb  Prtkch-  and  Bueckwark«  . 

8)  8alig«irianang  (Salaborgwtrke  und  StlinnD)    , 

-4)  OewtDuaog  tod  Scdn-  nnd  Branokohlao,  Koks, 
Graphit,  Aaphalt,  Brddl  ood  Bcriutein,  Briqnet-  ^ 

a 

437 

61  789 

571 

128628 

57 
5505 

420 
»8s  259 

507 
3853 

44 

1471 

59 

643 

9 

3> 

81 

2005 

2473 
3  543 

935 

US  U3 

1588 

381  406 

15a 

»5  743 

1  194 

653  294 

b)  Torfgriberel  and  Torfboreltung      •..,.< 

1339 
5  3" 

Au&iohtepersonal,  Gehilfen,  Arbeiter  bedeutet. 
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"3  i-  S        S 

-  £  s»  (».3    iH 


t,       M  OD 


O  O  mn  tAM  o 


ö  »Ö  O  d"  *Ö  ♦irfoo  O^ 


O    f    f    lO    «0   <B 

r«    M    «    r*    O    O 


vi    «    A    O    «    ifl   » 

«  an  (o  e  ^  t>   n 
O   *M   ro"  o" 


•^ 


O  r^  O  O   »«1  if^O  ^00         OO^OrnM 


H  «o  O^r«  >0  00  r^ 


*t-.—  O»  «  »^00  f«»f*l 
lO  00  >0  roiO  n  00  r»  n 
li^-O  M  o  r«  eo  v>  ^"O 
Om^OoO  i^^^O  O» 
iN.OHif*0^0  o«»n« 
00Mt>IO\Ntv.MM 

MMN 


M     M     H     ^  M     IT) 

CO  H  r^  ^^  9  ^ 


»o  ^lo  t^  r^ix  oo 
00  n  f«  >-  00  m  »o 
m  o  O  "  *«  «^  ^ 
oo  O  t^  9tO  H  «O 
(^  r*  r«  r^  r«  M  00 
\0  f»  ■-  ♦oo  *■ 


ui  r^  Öy  ^  *n  ^^0  O  O 
*  M  o  moo  *  «*»  M  m 
m  r«  .  coo  O  »«'*>»'> 

i/^iO  900  uiio  ■■  oo  r>a 
00        H  r^  OmO  >/) 


0»r*  QtQO  f^  * 
^  r»  Ö>  t/>  fO  u^ 
9«  m  O  »/>  ff^  r^ 
^  M  <,o  0^  li^  fi 
M   rO        OH  1^ 


00 

00 


O    M    O    M    ^    M    « 

■a  t-  rf)  ^  CO  A  lA 


«  r>  «  r«  0)  ie 
00  M  n  M  M  A 


mo^M^MO         Or^OOro  «oo  foO         OOnOOo«« 


aor*>aonnet-ae 

er  6"  »ö  -  »ö  •**  o       o"  ^  o"  o"  *Ö  röoo  in  o* 


n  c-  9>  t>  vi  e> 
*4  n  M  o  n  x» 


r-  »n  ^  »*i>o  O^O 
O  r^oo  r^  n  o  m 


«OOrtOO^MMMOO 
«n  **  r>.  M  «  O  »^  ff* 

m  N  iro  O  O  H  to  *o 

rf  M  «o  o«  ^  r^oo  00  •O 


ts.O\  ^n  »*if^ 
00  mOH  o  >■  m 
(•  r«  <4  ^00  m 


?t  i 


fr- 


in\0  ts.  O*  Oh^  OO 


M  tnmr<.rors.^\n»n 
tn  ro  >■  «noo  »T)  ff*  •*» 

••  OO  «  rvco  «  ^<.  ro  tn 
«•  f)  (^  tn 


ff*  »o  m  Mif^  « 
n  sO  O  *0  ffi  O 
f«  o*  a*>Ooo  r^ 
HQOOO  \0  ^ 
*         MM 


I 

a 
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Hisiellea 


Die  Verteilung  Bchliefslich  der  mäDulioben   und  «öibliohen  Persouc 
in  d«n  obongenftnnten  Hauptgruppen  erhellt  »u»  der  folgenden  tJeberticht. 

TflbeUe  V. 


Bflnifftftblei  luo  gen 

Enrerbkthütige, 

die  (leo  ufllioD- 

bcaeicfanelen  Beruf 

»uftben 

a 

•c-asiT 

in 

Haapl- 

btraf 

ia 

Kebao- 

berat 

1                                                      1          3 

3 

4   1 

A.   LuidwirUehafc,  GSrtnarei  und  Tierzucht,  Korst-    (   tu. 

3  305  43& 
I  476819 

I  560899]   2144433 
747231]  4ig8  38i 

ZusamtacD   A 

B.  Ber^bea  aod  flUttaDweseo,  lodosine  un^l  Hau-   |   m. 
weeeo \   w 

0.  Biodel  oad  Verkehr l  "*' 

ZiiJtMniinen   C 

D.  Bätulicbe     ntensie     (eloscbl.    persünltche     He-    I   m. 
dieoiui^,  euch  Lobnerbeit  wocbselnder  Art]         |    w. 

ZusümmeD   D 

E.  Milltür-,     Hol-,     bÜrKerlicber     aod     kirchlicher    /   m. 
Dienst,  auch  sogeoennt«  freie   neruf^tArtiti)         ,    |    w 

Zu*»inmen   E 
T.  Obne  Beraf  und  BcrafunKftb« |  ^' 

Za^Ainni«-»   K 

Deberhtupt  A  — F.     ■     ■   |   ^' 
ZuMtbaiea  niaonlicli   aod  weiblich  A — ¥  . 


4782255!  1308  '30|  6  33i7M 


3  994  '»07 
761  448' 


330088    3  361  854 

68765 


4 75$ »55 


I  044  74» 
310  ()98 


<  355740 


»55  753 
148377 


304  130 


298853    7349954 


188  984 
107  599 


634  49» 

1425  781 


»96583    2060573 


4817 

5  747 


10  564 


117  790 
236  106 


353896 


"'S  575 
97  100 


822675 


604579 
61:  019 


I  22 1  598 


9  83«  492 
3411  761 


|'3  242»S3 


42  694 

6  2251 


210654 
520  740 


48919 


731  394 


»5487» 
5*9560 


684  4J« 


2  037  482 

935  567 


5  624  394 
1 1  788  568 


3963049  1741»' 


Die  oben  Tabelle  I  angegebenen  Zablen  wiederholen  eich  nntur- 
gemäfs  hier,  gewinnen  indes  erhöhtet  Interesse  durch  die  Angabe  der 
Nobenberufttbälifren,  sowohl  wie  der  Feitatellang  dei  Anteils  yon  männ- 
lichen and  weiblichen  Pertonen  an  den  Gruppen.  ^Vährend  die  Gruppe  B 
(Bergbau  eto.)  in  der  /shl  der  Nebenbenifsthütigoa  nur  geringe  ProEont- 
Säue  der  Hauptberufsthütigoa  aufweist,  betrugt  dieeer  Anteil  in  Gruppe  A 
(Landwirtschaft)  bei  den  weiblichen  Fertuncn  nuhesu  die  Hälfte  der 
Qetamtiahl,  und  bleibt  bei  den  männlichen  nur  geringfügig  dag(t)>en 
xnrtick.  Ein  ähnliches  Yerhältnia  besteht  hier  auch  hJDsichttioh  des  Ge- 
Bohlechtei  der  Haupt-  wie  der  N eben bcmfsthäti gen,  während  die  gleichen 
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etlsziffera   bei  Oruppe  II   gegfln  30  Pros.  (Hauptberuf)   und   SO  Pros. 
'{Nebenberuf)  betragen. 

Die  in  der  Tabelle  II  beleuchteten  VerBchiebungen  im  AnteÜTerbäUnii 
nritchco  Landwirtschaft  und  Induttrie  gelangen  zu  vollerem  Auadruok 
bei  der  Boiraohtung  der  einzelnen  ProrinseD  und  llegierangttbeBirke  dei 
preufsiichen  Sta&tes. 

Die  Tolkreicliite  der  preufiiBohen  Provinzen,  Rheinland,  mit  5  047  951 
Einwohnern,  besitzt  in  dem  Kegierungsbezirk  Dässeldorf  mit  3  160  391  £in- 
-vohnora    ein    Verwaltungegebiet,    das    an    Einwohnerzahl    nur    von    vier 
kProriocea: 

SehlMlsa  mit  4  35S478  Eiowoboero 

BrAodenbur^  (obiit  Bcrlia)  mit    2  793  736  „ 

8*cb8«D  mit  2704317  „ 

WutTalen  mit  2  666  318  „ 

flbertroffon  wird.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  der  Stadtkreie  Berlin  mit 
1616  517  BiowohDeTD  volkreiober  ist  als  die  Provinsen: 

Schlestrie-HolBtsia  mit   1  39R  034  Eiowoboern 
We9tpraurs«n  mit  1469  II9  „ 

Pommeru   mit  1  575  051  „ 

Wie  Bobon  oben  bei  Bespreohung  der  Tabelle  II  gesagt  wurde,  um- 
•ehliefaen  die  Gruppen  A~  C,  einschlierslich  der  Angehörigen  etc.,  etwa 
80  Proi,  der  GesamtbevÖllEerung.  Während  bei  der  Landwirtechaft  die 
D  eben  berufliche  ThÜligkeit  in  hohem  Mafse  (cf.  Tabelle  Y)  entwickelt  ist, 
tritt  sie  bei  Oruppe  G  und  besonders  B.  sehr  zurück.  Bei  der  Yer- 
gleicfaung  der  Gruppen  A  —  C  unter  elloiniger  Heranziehung  der  haupt- 
berufliohGU  Thäiigkeit    und  mit  AusBohlufB    der  Angehörigen    ergiobt  sioh 

^4aa  folgende  Bild. 

^K  (Sieb«  Tabelle  VI  euf  8.  108.; 

^^  Dabei  sind  alle  Begicrungsbczirke  aufgeführt,  in  denen  die  Oruppe  B 
fär  sich  mindestena  60  Proz.  der  Gruppen  A — C  umfafet  oder  anwachsend 
auf  eine  erhebliche  Abnahme  von  mindestens  5  Pros,  bei  Gruppe  A 
hingewirkt  hat.  Die  Tabelle  ist  geordnet  naoh  fallenden  Zahlen  in 
Spalte  9. 

Die  EntwickeloDg  der  aufgeführten  Bezirke  hinsichtlioh  der  Industrie 
ist  zum  Teil  eine  überaus  rasohe  und  lebhafte.  Naben  den  hier  auf- 
geführten nnd  noch  einige  andere  duroh  starke  Anteile  der  Gruppe  B  be- 
merkenswert, ohne  indes  ein  10  schnelles  Ansteigen  derselben  aufzu- 
weisen     £1  beträgt  dort  in  Prozentzahten  von  A — C  die  Gruppe  B: 

^^  in  Krfart  49  S  t    Pros. 

^^L  ,,    HUdetheim  4S'31     h 

^^^^  „    Merieborg  45.1»     „ 

^^^^■t  ,f    M«f(deburg  43.9« 

I^^^P  „    Lietfnits  42,05      ,. 

wiChrand  auf  der  anderen  Seite  Gumbinnen  (17,71  Proz.)  und  Marien- 
werder (20,76)  Proz.  weit  unter  dem  Darchsohnitt  des  Staates,  (43,66), 
bleiben* 

Im  Zusammenhange  mit  der  steigenden  gewerblichen  Entwiokelung 
de«    preuüiisohen    Staates    steht   die    verhältnismlifsig    noch   stärkere    Ent- 
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wiokelung  yon  Handel  nndVerkeIxr  (C).  Im  Btaatadorofasohnitte 
mit  (1882)  9,86  nnd  (1895)  12,44  y.  H.  an  der  Zahl  aller  Erwerbi- 
thätigen  der  Bemfflabteilang  A,  B  and  0  beteiligt,  haben  Handel  und 
Yerkehr  (einsohL  de«  gesamten  TersioberungswesenB)  in  allen  Begierungi- 
bezirken  an  Sohwergewioht  in  der  Bemfsthätigkeit  der  Berölkerung 
zugenommen,  mit  Aosnahme  von  Anrieh,  wo  der  schon  im  Jahre  1882 
hohe  Prozentsata  sich  bis  1896  nicht  geändert  hat,  nnd  mit  Ausnahme 
Ton  Stralsund,  wo  er  etwas  zurfickgegangen,  aber  immer  noch  hoch  ist. 
In  Berlin  waren  1895  ttber  drei  Zehntel  (80,68  t.  H.  gegen  27,46  im 
Jahre  1882)  der  Erwerbsthfitigen  im  Handel  nnd  Verkehr  thätig.  In  den 
&brigen  Bezirken  werden  zwei  Zehntel  zwar  nicht  erreicht;  in  21  yon 
ihnen  beträgt  der  Anteil  aber  ftber  ein  Zehntel,  was  1882  nur  yon  18 
Bezirken  galt. 

Es  ist  interessant,  dafa,  wenn  nach  Vorstehendem  die  Angehörigen 
zu  den  ErwerbsthStigen  in  Beziehung  gesetzt  werden,  sicdi  die  „Be- 
lastungsziffer" im  Staatsdurohschnitte  bei  der  Bemfsabteilung  A  und 
noch  mehr  bei  der  Benifsabteilung  C  yermindert  hat,  während  sie  in  der 
Berufaabteilnng  B  gleich  geblieben  ist  Diese  Erscheinung  widerspricht 
den  lacdlänfigen  Ansichten.  Es  wird  oft  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Landwirtschaft,  insbesondere  ihre  arbeitskräftigsten  Bestandteile,  an  die 
Städte,  d.  h.  an  die  Industrie  und  an  Handel  und  Verkehr  abgebe,  und 
es  wird  dabei  meist  vorausgraetzt,  dafs  dies  vorwiegend  Unverheiratete 
seien,  während  dem  platten  Lande,  d.  h.  der  Landwirtschaft,  und  yer- 
wandten  Berufen  die  Last  der  Erziehung  und  Unterhaltung  der  Nicht- 
«rwerbsthätigen  verbleibe. 

Die  nachstehende  Tabelle  VII  giebi  die  Unterteilung  der  in  Spalte  6|7 
auf  Tabelle  VI  aufgeführten  Personen.     Es  betrag  nämlich: 


Tabelle  VII. 


für 


der  ÜDter- 

scbisd  (1895 

mehr   + , 

waoiger  — 

als   1883) 


d«r  Antul  in 
HnndArtteilen 

1883        1895 


Selbstladigfl  nnd  Betriebsleiter 
Verwaitnnic»-,   Aafslcbts-,    Becb- 

aangspenoDAl 

Finülieaaogehdrige  in  der  Wirt- 

tebaft     des    Hatubiütaogsvor- 

stuides  thttig 

ludirirtscbaftlicbe  Knechte, 

Mi«de 

UodwirtscbafUiche  TagelShner  . 


I  235  167 
41  666 

849037 

849  43  a 
1  613217 


I  361  284 
60555 

954  662 

894  221 
1362333 


+  126  117 

+  18  889 

+  105625 

+  44  789 

—  250884 


«6,9  s 
0,91 

18,60 

i8,fii 
35.1« 


39.88 

1,81 

30,6 1 

i9,so 
29.40 


Auf  der  einen  Seite  belegt  sie  in  der  geringen  Zunahme,  wie  be- 
sonders in  der  starken  Abnahme  der  letzten  Gruppe  die  vorstehende  Be- 
merkung,   dafs   die   Verschiebung    in    den  Zahlen   der  ländlichen  Arbeiter 
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keineswegs  immer  unter  Zoräcklassung  Ton  Angehörigen  tot  sieh  geht. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Zunahme  der  aelbetändigeD  Betriebsleiter  um 
annähernd  10  Froz.  eine  überaas  günstige  Etscheinong,  welche  auf  die 
Bildung  Ton  Bentengütero,  Parzellierungen  und  die  übrigen  ICaXsnahmau 
zur  Unterstützung  Ton  Ansiedelungen  sieh  zurückführt 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  vorstehendea  Feststellungen  u.  a. 
für  die  Prüfung  der  NoTelle  der  InTaliditäts-Yersicherung,  welche  gleioh- 
&1U  mit  einer  erheblichen  Absorption  der  landwirtschaftlichen  Be- 
Tölkemng  durch  die  Grofsstädte  rechnet  und  dabei  in  den  HotiTon  anzu- 
nehmen scheint,  daJs  diese  Personen  überwiegend  unvOTheiratet  sind. 
Toraussiohtlioh  wird  das  noch  nicht  bekannt  gegebene  eingehendere  Volks- 
zählnngsmaterial  zur  Lösung  dieser  Frage  weiter  beizutragen  imstande  sein. 
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V. 

Die  BrotprdBe  in  Berlin  im  Jahze  1896. 


Von  Df.  E.  n 

r    cKberg. 

1 

Prtiäfr 

pro   luO  Ki 

[ogramcn  la 

»Ark 

] 

Koggen • 

Büg(CBD, 

Bo^^SD- 

Ro^an, 

MoDAtfl 

mehl 

«Bi«r, 

iDflbl 

«ater, 

1     Eog^fflD- 

Nr.  0/1 

gesunder 

BoKÄ*o- 

Kr.  Ojl 

K^sundor 

brot 

[iat«3, 

j*d*r  Pro- 

b»t 

«atM, 

jeder  Prg- 

geäandei 

venicDx 

KASQndel 

VCDLClDI 

iiil;].   Sack 

«ikl.    SAck 

inkU  ^ck 

eik].    SiCk 

1891 

I89S 

Jadomt 

23,39 

24-X8 

17n5B 

33.«9 

30.lt 

33,4& 

Fnbrtur 

a8,»L 

24,71      * 

i;.&i 

34&« 

39.1s 

S0,9& 

Min 

iS^TQ 

25, SB 

17-69 

33." 

39.07 

30,59 

April 

^9,10 

26,03 

[8,83 

3'.ia 

36, Bü 

19,9» 

U$i 

30,10 

28.11 

20,3  7 

3i.Ba 

36,38 

19,78 

Jani 

3J,}7 

3&,ea 

ai,io 

3I1G« 

36,13 

19," 

Jolt 

3i,fr* 

28,5  i 

31. äT 

30,sft 

35IB 

'8,58 

Aa^DSl^ 

33-01 

33^»« 

23.75 

28,&4 

30.9  3 

14.6» 

Btiricmber 

34,9» 

33.  «a 

23,19 

26,1g 

19.73 

14.41 

Oktober 

34,ftT 

3I.9H 

»3,si 

3S^09 

19,11 

14<»* 

NoTcmtKr 

34.fl2 

33^10 

33<9l) 

33,31 

17,99 

13." 

Denember 

34.flS 

3240 

i3,as 

32,4& 

I7,«s 

13.0s 

Darcbschnltt 

3i,fie 

29,0& 

31, 18 

29,  SS 

33.6I 

i7,ß0 

189» 

1894 

Jinnju: 

3t,B3 

I8,04 

I3»38 

31,36 

]6,I3 

13, &» 

Febitiftr 

a^ioa 

tS.OB 

U^s^ 

*0,81 

IS,*7 

13,17 

M&ri 

aa^oi 

I7,S5 

is^as 

20,94 

15,80 

II, »1 

April 

2I,6S 

17.19 

13,?  8 

20,6t 

]5,&B 

13,0« 

Hd 

21,30 

19,11 

14,46 

30,81 

14.B2 

n,t« 

Jaal 

33. SS 

19.4  0 

14,5  a 

30,66 

15,*« 

I3,«6 

JolE 

22.11 

ie,9& 

14,4s 

i       20,3B 

15.7« 

11, «9 

Augiut 

i2,aL 

17<90 

I3.i^a 

30,SO 

15.3» 

H,7S 

SuptcmboT 

3I,»4 

17,00 

I2,!M 

ao.is 

IS, 01 

11,76 

Oktobff 

21, Tl 

i6,si 

I2,fr& 

30,11 

14,77 

10,81 

KoYtinbBr 

ar^sT 

i6,is 

12, K» 

ig,TB 

15,34 

11,39 

D«i«TBbar 

31,00 

16,11 

I3,tl 

1     i9,^^ 

15,60 

11,44 

DarebtcbDitt 

3I,BB 

17,8» 

«3,ST 

1     20,43 

I5,i7 

11,77 

lft95 

1896 

Ju)ti*r 

I9,0T 

^5." 

u,io 

20.4  7 

t6,76 

■  3iÖd 

Febrtur 

19  JO 

I5.T0 

11,40 

ao,ii 

17,23 

13,31 

Uärl 

I9t»3 

I6,1B 

11, B& 

30.  «9 

I6,T1 

n,88 

April 

2D,10 

16,93 

12,46 

30,1  S 

t6,ii 

II,8b 

Hrf 

20,T4 

18, 6B 

13.S9 

20,3  8 

15,7 1 

lt,80 

JttDl 

ai,Qa 

|B,«1 

13tl7 

21,10 

15a* 

it,3a 

Ju» 

ii.3i 

[6,a7 

13,{J7 

20,111 

14.09 

10|IS7 

Anfftut 

31, SB 

IS.*! 

11,93 

ao.ss 

14.97 

lIjlS 

Scptedjbtr 

31,01 

"5.ia 

U.fiB 

30.ffS 

16^00 

II>S3 

Okiober 

11, Oi 

'S.T4 

ll^^A 

31,1« 

I7iie 

13,39 

Kovambtr 

20,fla 

16.24 

l],«9 

ll.Sft 

17,36 

ia,B« 

Pfiftembfr 

30,i4 

t6.4b 

11,84 

It.M 

17." 

13,8« 

<        DnrcbischQilt 

20,0» 

[&,fi1) 

1      11, aa 

1       30»9S 

t6,io 

II,SB 
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HIsiell 

en. 

Bo88rAi>* 
brotpreis  pro 

Gewicht  des 

BoggflDinehl- 

J«br 

pQDrsig- 

preis 

Boggeop 
pro  100 

100  kg 

pfenolgbrotes 

pro  100  kg 

M. 

kK 

M. 

M. 

188« 

30,80 

3,4  0 

17,91 

13,06 

1887 

30,«& 

3,4« 

17,06 

13,09 

1888 

2I,1S 

3,86 

l8,90 

13,45 

1889 

»4,89 

3,03 

31,77 

15,55 

1890 

27.18 

1,84 

»3,4  5 

17,00 

1891 

31, «6 

1,68 

29,05 

31,18 

1891 

29,6« 

1,70 

33,97 

17,60 

189S 

21,89 

3,38 

17,69 

13.87 

1894 

ao,48 

3.4  5 

15,*  7 

11,77 

1895 

20,68 

2,41 

l6,50 

11,98 

189« 

20,9S 

3,39 

l6,30 

11,88 

Preise 

iro  100  Kilogramm  in 

Mark 

Weisen, 

Wdsen, 

Weiseo- 

guter,  ge- 

Weisen- 

guter, ge- 

Monate 

Weilen - 

mehl 

sunder 

Weisen- 

mehl 

sunder 

brot 

Nr.  00 

jeder  Pro- 

brot 

Nr.  00 

jeder  Pro- 

iokl.  Saok 

▼enieos 
exkl.   Sack 

inkl.    Sack 

TBoiens 
ezkl.  Sack 

1893 

189i 

Januar 

38.«! 

32,35 

«5,17 

36,60 

30,00 

14,85 

Febroar 

38.46 

33,35 

15.«» 

36,40 

20,00 

14,18 

Min 

38,25 

22,00 

14,98 

36,88 

19,50 

14,10 

April 

37,74 

21,75 

15,5  s 

35,89 

19,50 

14,1* 

Mai 

38,38 

33,50 

'5.97 

35,89 

18,50 

»3,87 

Jnni 

38,15 

32,00 

15.79 

35,87 

19,76 

13,78 

Jnli 

37,49 

32,00 

15,86 

34,85 

18,75 

13,86 

Aogast 

37,8» 

31,75 

15.6S 

34,87 

18,50 

13,51 

September 

37,4  4 

20,75 

14,96 

34,28 

l8,50 

13.I8 

Oktober 

36,8t 

20,00 

14,29 

33,88 

17,76 

13,46 

Kovember 

36,89 

19,50 

14,22 

33,91 

18,50 

12,90 

Deiember 

36,97 

20,5  0 

I4,S6 

33.64 

19,00 

13,87 

Dnrctitchoitt 

37,«(7 

31,44 

'5,15 

35,16 

19,0« 

13,81 

1895 

1896 

Jannar 

34,8» 

19,00 

»3,84 

34.41 

31,76 

15,06 

Febmar 

33.88 

19,25 

13,47 

35,«8 

22,00 

15,68 

Mirt 

33,84 

30,00 

13,97 

35,39 

31,50 

15,60 

April 

34,4  2 

21,00 

I4,ss 

35,84 

31,50 

15,78 

Mai 

34,86 

33,50 

15,47 

35,49 

21,50 

15,67 

Jani 

35,05 

32,50 

15,58 

35,84 

30,25 

14,70 

Jali 

35,11 

21,00 

14,39 

34,99 

20,25 

14,17 

Angatt 

34,86 

20,25 

14,00 

35,78 

20,30 

14,41 

September 

34,79 

20,25 

13,49 

35,86 

31,40 

15,88 

Oktober 

34,54 

20,50 

13,88 

35,18 

23,30 

16,42 

November 

34.40 

20,60 

14,27 

35,95 

34.25 

17,48 

Dexember 

34.44 

20,75 

14.47 

36.44 

24.25 
.     31,88 

17.88 

Durcbscboitt 

34,&i 

20,71 

»4,85 

35-47 

15,82 

Die  PreisBohwaDkungeD  des  abgelaufenen  Jahres  waren  nicht  b»- 
deutend.  Koggen  setzt  mit  12,03  Uark  pro  100  kg  im  Januar  ein,  sank 
allmähliob    bis   aaf  10,87    im  Juli    und    stieg  dann  bis  auf  12,88  im  No- 


Hisielleo.  JXS 

▼enber,  13,68  im  Deiember.  Die  Boggenbrotpreise  sohwanktea  in  den 
Anten  6  JahretmoDaten  hdt  zwisohen  20,47  im  Januar  und  20,78  im  Mai, 
seigten  alao  £ut  gar  keine  Bewegung,  stiegen  dann  im  Juni  —  yielleioht 
unter  der  Binwixkang  des  w&hrend  der  Gewerbe- AuMtellnng  eingetretenen 
gröberen  Konsums  —  auf  21,10,  fielen  dann  wiederum  auf  20,91 — 20,98 
in  den  nächsten  Monaten,  um  bis  Jahressohlnfs  die  Aufwärtsbewegung  der 
Boggenpreise  mitzunaohen.  Das  Oewioht  des  Fünfkigpfennigbrotes  betrug 
2,89  kg  im  Durohsohnitt  gegen  das  im  letzten  Jahrzehnt  beobachtete 
Maximum  ron  2,46  kg  im  Jahre  1894  und  das  Minimum  ron  1,58  im 
Jahre   1891. 

Vergleicht  man  die  prozentuale  Zunahme  bez.  Abnahme  der  Boggen- 
prase  und  der  Boggenbrotpreise  miteinander,  so  ergiebt  sich: 

Zwitchen  den  Jähnn    die  Pnlie  gestiegeD,    geCtUan  in  Prot. 
Bo^enbrot  Rogfren 


1U6  anf  1B87 

—   0,7« 

—  7.*s 

1887  „ 

1888 

+   2.7« 

+  11,26 

1888  „ 

1889 

+  16.85 

+  <5.«i 

1889  „ 

1890 

+  10,0» 

+  9.S8 

1890  „ 

1891 

+  l6,4S 

-1-  24,84 

1891  „ 

1898 

—   6,76 

—  I9.fi7 

1898  » 

1898 

—  35.»6 

—  24,08 

1898  „ 

1694 

—   6,67 

—  11,96 

1894  „ 

189fi 

+   0.98 

+   1.78 

1896  „ 

1898 

+   I,*6 

—   0,88 

Die  Brotpreise  des  Jahres  1896  standen  hiemach  um  1,46  Fzoz. 
hSher  als  die  des  Torjahres,  währeod  der  Boggenpreis  um  ein  geringes 
(0,88  Proz.)  gefallen  war;  indessen  waren  im  Jahre  1895  die  Brotpreise 
weniger  gestiegen  (0,98  Proz.)  als  die  Boggenpreise  (1,78).  Die  Preis- 
bewegnng  des  Boggens  wirkt  eben  etwas  nach,  bleibt  jedoch,  wie  die 
graphische  Au&tellung  der  Preiskurren  zeigt,  das  ausschlaggebende  Moment 
f&r  die  Preisbildung  des  Brote«.  Der  Verfasser  verweist  in  dieser  Hin- 
sicht auf  seine  früheren  Arbeiten. 

Der  Preis  der  Torwiegend  aus  Weizenmehl  bestehenden  Brote  (Schrippen) 
war,  wie  beim  zumeist  aus  Koggenmehl  bestehenden  Gebäck  htther,  als  in 
den  beiden  Vorjahren. 

Seit   1892  zeigte  sich  folgende  Bewegung  der  Preise: 

Jahr  W^ienbrot  Weiten             Die  Preise  gestiegen      gefallen  in  Pros. 

(Scfarippen)                                   im  Jahre  Weitenbrot  Weisen 

1899  43,51  17,6«  1898  »nf  1898  —  13.4»  —  14,1s 

1898  37,67  15.I&  1898    „     1894  —     6,69  —  10,17 

1894  35,16  13,61  1894    „     1896  —     itSS  +     4,70 

1896  34,61  14,86  1896    „     1896  +     2,78  +     9,61 

1896  35,47  15,68 

Gegen    das   Jahr    1896    iat    hier    die    Freissteigernng    des    OebScks    nur 
S,78  Pros.,  die  des  Getreides  dagegen  9,61  Proz. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Preise  zu  Anftmg  des  Jahres  1892  für 
daa  grobe  Brot  um  60,  fflr  das  feinere  am  30  Proz.  höher  standen,  so  wird 
■an  den  Segen  des  jetzigen  Preisstandes  dieses  wichtigsten  Volksnahrungs- 
■ittela  geb&hrend  wttrdigen. 
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iMÜmea  in  den  Jahren  von  1883—1895  ^). 


TonaeD 

1889 

1890 

1891 

1892 

1898 

1894 

189fi 

«46583761 

151  681  437 

»59493  53» 

157922176 

»65  $»4507 

»73970848J181479525 

124  179  705 

i 

1 38  364  39a 

134406639 

«33  473  »02 

»93  003  509 

146  405  663 

15»  744  674 

^  a  058  560 

2  046  743 

I  975  962 

2127934 

2  278  509 

2  441  94a 

3  336  86i 

10  281 015 

II  031  192 

II  974  834 

1 1  548  a6i 

12764548 

13931314 

15  091  403 

10  004  601 

10  239  1 10 

II  163  105 
61  338  648 

10773888 

1 1  467  860 

II  193030 

13  106587 

56833646 

58  510  281 

59  130  336 

63411  274 

65  143  815 

67  334  673 

10453006 

»»383837 

»2  707  373 

13713858 

13  233  855 

»3  305  653 

14  604  475 

11514207 

»2335578 

12620593 

12369584 

12  548  048 

13  107  130 

14010  213 

5  930  »50 

6039379 

5  843  526 

6  499  404 

6  450  908 

7  293  005 

7  «67  471 

378245» 

426477» 

4518097 

4  398  637 

5  »77  »46 
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vm. 

Preisausschreiben. 

Das  Verwaltangiarohiv  ist  im  Jahre  1892  ins  Leben  gerufen  worden, 
um  WisseriBchaft  und  Anwendung  des  Vervallungsrecht«,  bosoodera  de«* 
jenigen  Teiles  desselben,  auf  welchoa  sich  die  Verwaltangsgeriohtabarkeit 
eratreolct,  fördern  zu  helfen.  Nachdem  jetzt  von  ihm  vier  Bande  ab* 
geschlossen  vorliegen,  darf  wohl  behauptet  werden,  dafs  es  seine  Aufgabe 
auch  erfüllt  hat,  soweit  sie  eich  durch  den  Abdruck  von  AbhaodlnngeD, 
die  ohne  vorherige  Aufforderung  oder  infolge  einer  der  zahlreichen  von 
den  Herausgebern  ausgegangent^n  Anregungen  zur  tiearbeitung  einzelner 
Fragen  einliefen,  durch  Besprechung  der  einschlagenden  Litteratur  und 
durch  Berücksichtigung  der  Gesetzgebung  erfüllen  liefs.  Ks  hat  sohnaU 
einen  sehr  grofion  Abonnenten-  und  Leserkreis  gefunden,  und  in  über- 
reicher Anxahl  sind  ihm  wertvolle  Bei  träge  zur  Veröffentlichung  von 
Anfang  an  zugewendet  worden  und  werden  ihm  beständig  zugewendet 

um  jedoch  das  Vürwaltungsarchiv  seinem  Zwecke  noch  in  anderer 
Weiee  dienstbar  zu  machen,  haben  dio  Herausgeber  und  der  Verlag  eich 
entsohloiien,  zwei  Preisaufgaben,  die  eine  aus  dem  materiellen,  die 
andere  aas  dem  formellen  Verwaltungsreohte,  zu  stelleo  und  fftr  die  beste 
Arbeit  über  eine  jede  Aufgabe 

Je  einen  ProU  von  Eintausend  Mark, 

zusammen  also  zweitausend  Mark,  auszusetzen. 
Das  Preisgericht  besteht  aus : 

1)  dem  Herrn  Slaatsminister  L.  Herrfurth  in  Berlin, 
S)  dem  Herrn  Geh.  Justizrat  Prof.    Dr.  E.  Looning  in   Halle  a.  8., 
3)  dem  Obervf-rwaltungsgerichtsrat  Sohultzenetein, 

welcher  als  Vertreter    der    beiden    Herausgeber    den    genannten, 
Herren  mit  einer  Stimme  hiniutrilt. 


Die  dem  materiellen  Verwaltareoht  angehörende  Preiaaufgabe  hat  lam 
Gegenstände  : 

Die   Pflicht  des  Eigentümers    zur  Erhaltung   seineftJ 
Eigentums  in  polizeigemärsem  Zustande.  ^ 

Der  in  Theorie  und  Praxis  vielfach  v^Ttrctene  und  angewendete 
Sali,  dafs  der  Eigentümer  diese  Pflicht  habe  uud  die  Polizei  deshalb  von 
ihm  die  Beseitigung  eines  polizeiwidrigen  Zustandea   ohne    Entaohüdigung 
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verUngen  befuget  und  vorpflichtet  «ai,  soll  tuf  seine  innere  BegrSnduDg, 
''luDUcbtlioh  teiner  OelLung  iiBoh  dem  poailiTen  preufsiBchen  Rcchtfl  und 
iu  setner  Tragweite  eiDgcbeod  untersucht  werden.  Kl  wird  dabei  nament- 
lich «uoh  XU  erörtern  sein,  welchen  KiDsohräukungen  er  bei  Kegelung  der 
fiSaotUoh-reohtliohen  Pflichten  dei  Eigentnmora  durch  sporielle  BeatininiuDg, 
gegenüber  den  versohiedeDen  Ursachen  der  PoIiBeiwidrigkeit  des  Tor- 
faADdenen  Zuatandea  (zufällige  Ereigoiue,  Thätigkeit  einoe  Dritten,  be- 
ukodere  Weise  der  Beantznng  de»  EigenlumB  u.  s.  w.)  oder  infolge  der 
Art  des  KigeniuoiB  (Miteigentum)  etwa  unterliegen  möohte.  Erwüiisohi 
w&re  e«,  wenn  die  gewonnenen  Krgebniiee  zugleich  eu  einer  Prüfung  der 
Uicbtigkeit  des  oivilreohtlichen   Eigentumerecbtebegriffoe  verwertet  würden. 

IDie  zweite  Autgabe  lautet: 
Die  Besonderheiten  des  preufaisehea  Verwaltungs- 
•  t  reitTerf  a  lirens  im  Verhältnis  zu  den  Verfahren, 
welche  Über  andure  Kecbtsstreitigkeiten  statt - 
finden,  und  ihre  Berechtigung. 
F&r  die  Wahl  dieser  zweiten  Aufgabe  iai  die  Krfuhrung  mafsgebend 
wesen,  dafs  das  preuleische  VerwaltuagsBlreilrerfahren  trotz  seiner  nun 
Khea  aosreiohend  langen  Oeltuog  noch  immer  nicht  nur  nicht  so  durch- 
forscht ist,  sondern  auch  nicht  einmal  so  beaohtot  wird,  wie  es  seiner 
praktisoben  UDd  theorotisohen  Bedeutung  entsprioht,  dafs  sogar  seine  blofse 
Keanisis  in  den  weiteren  Kreisen,  die  in  ihm  mitzuwirken  haben,  wie 
io  denen  der  Iteobtsun walte  und  der  Laienmitglieder  der  Kreis-  und 
Bezirksausschüsse,  und  noch  mehr  in  solchen  Kreisen,  die  unmittelbar  mit 
ihm  nichts  zu  Ihun  haben,  für  die  es  aber  mittelbar  von  Wert  und  In- 
teiMse  ist,  wie  dem  der  CirilprozessuaÜsten,  eine  auffalleod  geringe  ist. 
Bei  ihrer  Bearbeitung  ist  tod  einem  Bingt-hen  auf  die  Einzelheiten 
gruudsätKlich  abzusehen.  Dagegen  werden  /werk  und  Pirinzipien  des 
Vetwallungsetreitrerfahrans  im  Vergleich  mit  dem  Zwecke  und  den  Prin* 
xtpied  der  anderen  Verfahrensarten,  vor  allem  des  CiTilprozesios,  dariu* 
legen  und  das  VerhSItnis  der  in  Betraoht  kommenden  Vorschriften  des 
lAsdesTerwaltungsgesetzes  zur  Cirilprozef^ordnung  näher  zu  erörtern,  in 
Utiterer  Beziehung  Dameutliob  auch  die  Art  und  das  Uafs  der  Anwend- 
barkeit Ton  civilproBOfliualen  Bestimmungen,  insbesondere  der  positiveB 
io  der  deutschen  Civilprozefsordnun;;,  auf  das  VerwtiltungsstroitTerfahren 
zu  Untersachen  sein.  Soweit  die  Kichtigkeit  oder  Zweckte äfsigkeit  einzelner 
ihr  6m»  Verwaltangsstreitrerfahren  geltender  BustimmuDj^en  verneint  wird, 
spfiehlt  es  sich,  möglichüt  genaue  AbonderungsvorBohlägo  aufzustellen. 


Bedingungen  für  die  Preisbewerbang. 

1}  Die  Pretsacbeiien  sollen  duu  Umfang  von  zehn  Druckbogen  in 
Tormat  urd  äatz  der  AbhinUungen  des  VerwallungsarchtTS  nidit  fiber- 
sebreiteik 

3}  Uie  Einlieferungsfrist  läutt  am  1.  Oktober  1897,  abends  5  Uhr, 
ih.     Bpiter  eingehende  Arbeiten  bleiben  von  der  Bewerbung  ausgez^chlosien. 

3)  Der  Einlieferungsort  ist :  Ctrl  Heymanns  VerUg ,  Berlin  W., 
MtDcntr.  44,  wohin  die  Arbeiten   ohnu  Angibu  des  Verfassers  zu  senden 
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■i&d.  Jede  Arbeit  mufs  eio  Kennwort  tragen  und  Ton  einem  mit  dem 
gleichen  Kennwort«  veniehenen ,  t;e8ohlo8ienen  Briefumschläge  begleitet 
■ein,  in  welchem  der  Name  und  die  Wohnung  de«  Yerfaiiers  enthAlten 
■ind.  £e  wird  anheimgestellt,  den  wahren  Kamen  dee  YerfaBsers  noch- 
mals mit  einer  Deckadresse  xa  TerscblieCsen,  um  den  nicht  preisgekröoteu 
YerfaBsem  ihre  Anonymitat  su  sichern. 

4)  Die  unter  den  Bearbeitungen  jeder  der  beiden  Aufgaben  als  preis- 
wSrdig  befundene  Abhandlung  wird  mit  einem  Preise  von  lOOÜ  Mark 
gekrJSnt. 

ö)  Uebt  über  eine  der  gestellten  Aufgaben  keine  des  Preises  tod 
1000  Mark  für  würdig;  eraohtete  Arbeit  ein,  so  wird  der  Preis  für  die 
beste  Arbeit  über  die  andere  Aufgabe  auf  160U  Mark  erhöht  werden. 
Doch  kann  das  Preisgericht  auch  den  Preis  von  1000  Mark  in  swei 
Preise  von  je  ÖUO  Mark  zerlegen,  falls  über  die  betreffende  Aufgabe  nicht 
•  ine  beste,  sondern  zwei  gleich  gute  Arbeiten  geliefert  werden 
sollten.  Die  Verfasser  der  beiden  derart  preiegekronteD  Arbeilen  erhalten 
aufserdem  znr  Deckung  ihrer  Unkosten  für  die  Herstellung  der  Arbeit  je 
160  Mark. 

6)  Die  Zahlung  der  Preise  erfolgt  durch  den  Verlag  sofort,  nachdem 
die  Entsoheidung  des   Preisgenohts  ergangen  und   bekauut  gemacht  ist. 

7)  Die  gekrönten  Arbeiten  werden  litterariBohes  Eigentum  von  Carl 
Heymanos  Verlag,  welcher  durch  das  Preishonorar  das  Keoht  erwirbt,  sie 
im  VerwallungsarchiT  zu  veröffentlichen  nnd  spater  in  Sonderabdruck 
hcrauBZugeben. 

8)  Die  KntscheiduDg  des  Preisgerichts  wird  möglichEt  bald  nach  dem 
1.  Oktober  1897  getroffen  und  im  VerwaltungsDrchir  bekannt  gegeben 
werden.  Die  niiht  preisgekrönten  Arbeiten  werden  darauf  deu  Verfassern 
sofort  zurückgesandt. 

9)  Der  Verlag  behält  sich  das  Recht  vor,  auch  ron  den  nicht  preis- 
gekröuten  Abbandlungen  einige  für  sich  gegen  entsprechende  Honorierung 
au   erwerben. 

10)  Die  Verfasser  der  nicht  preisgekrönten  Arbeiten  dürfen  ihre  Ab- 
handlunRen  nicht  vor  dem  1.  Oktober  1898  im  Druck  erscheinen  lassen. 
Nach  Ablauf  dieser  i'riel  sttht  ihnen  die  litterarieohe  Verwertung  ihr«r_ 
Arbeiten  frei. 

i 

Aufregen  und  Mitteilungen,  welche  »ich  auf  dieses  Preisausschreiben 
beziehen,  sind  an  den  Vertag  (Berlin  W.,  Mauerstr.  44)  zu  richten,  der 
auch  Abzüge  der  vorstehcndeu  Bediugungen  jedem  Interessenten  kostenfrei 
zur  Verfügung  steUU 

Berlin,  im  November    1896.| 

Uchultzenlstein,  Keil,^ 

OberTerwaltoogsgerichUrat.  Uofkammerrat 

Carl  Heymanns  Verlag. 
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Litteratur. 

i. 

Joseph  Körösi,  An  Estiinate  of  the  Begrees  of  Legitiinate 
NaUdity,  as  derived  from  a  Table  of  Natality,  compiled  by 
the  Anthor  irom  his  ObBervatioiiB  made  at  Badapest.  1896. 

(Fhilosophioal  TransactioDi  of  the  Boyal  Society  of  LondoD,  Vol.  166,  1896.) 
Besprochen  Ton  Dr.  ron  Bortkcwitsch. 

Der  Yer&sser  berechnet  in  der  vorliegenden  Schrift,  wie  viele  Ge- 
barten im  Jahre  geliefert  werden  von  100  verheirateten  Frauen  einer  be- 
stimmten  AltersklaBse,  oder  von  100  verheirateten  Uännem  einer  be- 
ttimmteD  Altersklasse,  oder  noch  von  100  Ehepaaren  einer  beatimmteiL 
Alterskombination.  Der  Berechnung  liegen  zu  Qrunde:  1)  die  durch  die 
Tolkaiählnng  vom  1.  Januar  1801  fefttgestellten  Zahlen  der  lebenden  ver- 
heirateten Männer  und  frauen,  unterschieden  nach  einjährigen  Alters- 
klasaen  bezw.  die  2ahlett  der  stehenden  Ehen,  unterscbiedeu  nach  der 
Alterakombination  der  Eheleute,  wobei  ebenfalls  einjährige  Altersklaesen 
berfioksichtigt  worden  sind,  und  2)  die  den  Geburtsregistern  für  den 
vierjährigen  Zeitraum  1889 — 92  entnommenen  Zahlen  der  ehelich  Ge- 
borenen, unterschieden  nach  dem  Alter  bexw.  der  Alterskombination  der 
Eltern.  Die  zuletzt  genannten  Zahlen  werden  znnächt  durch  4  dividiert 
und  so  der  Jahresdurchschnitt  der  Geburten  gefunden.  Sodann  dividiert 
man  die  jeweiligen  Jahresdurchschnitte  durch  die  entsprechenden  unter  1) 
genannten  Zahlen.  Das  Hundertfache  des  Quotienten  stellt  den  gesuchten 
Prozentsatz  der  Fruchtbarkeit  dar.  Fuhrt  man  solche  Berechnungen  für 
alle  Altersklassen  ans  und  zwar  erst  gesondert  fUr  jedes  Geschlecht  und 
dann  f&r  die  Ehepaare,  so  erhält  man  drei  Tabellen:  für  die  Frauen,  für 
die  liänner,  für  die  Ehepaare. 

Verf.  erwähnt  eine  technische  Schwierigkeit  der  Berechnung:  „Da 
die  Alterskombinationeu  der  Ehepaare  durch  die  Volkszählung  nur  für 
ziemlich  weit  auseinanderliegende  Zeitmomente  geliefert  werden,  dagegen 
die  Begistrierung  des  Alters  der  Eltern  der  Neugeborenen  eine  continuier- 
liehe  ist,  so  ist  es  klar,  dafa  das  Beziehen  der  einen  Zahl  auf  die  andere 
BB  ao    weniger    zuverlässige  Besultate   ergiebt,   als    die  Geburtsjahre  von 
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dem  ZähluDgijahre  weiter  enlferat  siod.  Daher  that  m&n  gut  dar 
auf  die  Geburten  der  dem  Zähluiigsrnomeol  am  oächsten  liegeodeu  Jahr- 
gäoge  zu  besohriinken"  (8.  785).  Absolute  Genauigkeit  hl  aber  in  keinem 
FaJIe  erreichbar.  Das  giebt  Verf.  selbst  zu.  Nur  ist  es  eioe  uoriohlige 
Behauptung  von  ihm,  bei  der  Berechnung  von  8lerbetafeln  verde  atata 
eine  ähnliche  Ungenauigkeit  betjangen.  Von  den  modernen  Sterblichkeita- 
Btatislikern  glaubt  keiner  mehr  daran,  vermöge  einer  Division  der  Zahl 
der  in  bestimmten  Alteregren^en  Qettorbenen  durch  die  Zahl  der 
Lebeuden,  welche  im  Anfang  oder  in  der  Mittt*  der  Sterbozeitperiode  in 
den  nümlichL'u  Altersgrenzen  gestanden  haben,  einen  Wert  der  Sterbens- 
wahrsoheiulichkeit  zu  gewinneo.  Insofern  genügt  Körösi's  Art,  ,,die 
Wahrsüheinlicbkeit  der  Oeburt  für  ein  gegebenes  Aller'*  (the  prohability 
of  birth  for  a  given  age)  zu  berechnen,  den  strengeren  Anforderungen, 
welche  man  iu  analoger  Besiehung  an  die  Sterblichkeitsstatisiik  zu  steileo 
päegt,  durchaus  nicht.  Jedoch  habe  ich  damit  einen  Punkt  von  unter- 
geordneter Bedeutung  bertihrt,  weil  trotz  der  fehlenden  Strenge  der  an- 
gewandten Mesiungsmcthode  und  trotz  der  unrichtigen  Charakterisierung 
der  ermittelten  Itelativznhlen  diese  einen  hohen  materiell- statistischen 
Wert  besitzen. 

in  dt-a  Budapesior  Erfahrungen  haben  unaere  Kenutniate  Über  die 
Abhüngigkeit  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  von  dem  Lebensalter  ^ )  im  all- 
gemeinen  eine  Bestätigung  gefunden,  und  die  vorliegende  Abhandlung  hat 
nichts  wesentlich  Neues  za  Tage  gefSrdert.  Wohl  hat  der  Ver£.  die 
Prozentsätze  der  Fruchtbarkeit  für  Alterskombinationen  der  Kheleale  zum 
erstenmal  nach  eiajührigon  Altersklassen  gegeben.  Dafii  aber  diese  Ver- 
leineruug  der  Natolitütsstatislik  una  an  die  Lage  setzte,  in  das  Problem 
tiefer  einzudringen,  kann  kaum  behauptet  werden.  Interessantere  Auf- 
BchlüBse  erteilt  der  vom  Verfasser  nach  dem  Vorgang  M.  Dunoan's  an- 
gestellte Vergleich  zwischen  der  altgemeinen  ehelichen  Fruchtbarkeit  der 
Frauen  und  Uaoner  bestimmter  Altersstufen  und  der  Fruchtbarkeit  der 
nuu  vermählten  Frauen  und  Männer  der  nämlichen  Altersstufen.  Die  Re- 
sultate, SU  denen  man  auf  dem  Wege  des  erwähnten  Vergleichs  gelangt, 
verdienen  von  der  Bevälkerungslebre  beherzigt  zu  werden,  wie  letztere 
überhaupt  mehr  alä  üblich  die  Details  der  Natalitätästatistik  berfick- 
eichtigcn  BolUe.  Verf.  ist  ganz  in  seinem  Kecht,  wenn  er  die  feineren 
Untersuchungen  über  die  FruchtbarkiMtsverhUltn  sse  durch  den  Hinweis 
auf  den  Dieust,  welchen  sie  der  BevÖlkcrungKtehre  zu  erweisen  imstande 
eind,  zu  Ehren  zu  briugeo  sacht.  In  einer  anderen  Beziehung  scheint 
eich  aber  Verf.  von  der  Tragweite  seiner  neuesten  Leistung  eine  etwas 
tthertrtebeoe  VorsteUuag  gemacht  zu  haben.  Es  ist  nicht  statthaft,  wie 
«ä  Verf*  thut,  die  „Nalalitiittilaful*'  für  ein  Gegenstück  sa  der  StL'rbelafel 
Busxu;;ebeo.  ..Die  äterbutafel  zeigt  für  jedes  Altersjahr  die  Wahrscheiu- 
IfChkeil  im  Laufe  dos  nächsten  Jahres  zu  sterben.  Die  ,,NataliU)tstnfer* 
bat  in  entsprechender  Weine  für  jede»  AiterBJabr  der  Eltern  die  Wahr- 
sobeinliohkeit    einer    Oeburt    im   Laufe    dee    nüchtten  Jahres    anzugeben.** 


1)  Klo  we«6Dtlicli  versehiiid«u<u  Bild  zeitit  Id  dieser  Bezlibnup  di«  anptielicb«  Kracht- 
burktit;    ».  J.  Jabofton,    V«ri[l«ieh«Dd«  B«vGIkeroogS5tatIstik,  1892  [rosiUch],  S.  t09. 
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'84.)  S.  782  fpricht  der  Verf.  ron  eiaer  Zveiteiluog  der  Be- 
TÖlkeruiigitt&tiitik  in  Mortalitäti-  und  Natalitätti-Statistik.  Verf.  bat 
offeDbar  den  Ge.i^ensats  zwischen  Geburt  und  Tod  im  8inn  und  meint, 
diese  HauptereignisBe  des  mentohlioben  Lebens  bildeten  den  Auegange- 
pankt  Ton  swei  Tersobiedenen  eich  gegenseitig  ergäoBeodtD  Teilen  der 
BeTÖlkereraogtstntistik.  Man  babo  bisher,  in  einer  d<?m  Verf.  unbe- 
greifJicbeo  Einieitigkeit  befangen,  stets  an  die  Thatsache  des  Tode» 
angvknäpft  und  iSterbetafelQ  kultiviert.  Man  könnte  aber  in  ganz  analoger 
Weile,  Ton  der  Tbatsaehe  der  Geburt  ausgebend,  xu  „Nutalitatstafelu" 
galangen.  Während  die  erste  ToUslfindige  Sterbetafel,  nämlieh  die 
Ualley'sche,  bertits  1693  das  Licht  der  Well  erblickt  babe,  hätteu 
nicht  weniger  als  swei  Jahrhuudeite  —  über  auch  genau  zwei  Jahr- 
hunderte^) —  Teratreicheu  müssen,  damit  ein  Aeholiches  auf  dem  Ge- 
biet der  Natalitätsatatislik  geleistet  vUrde.  —  Demgegenüber  iit  nun 
IQ  bemerken :  Der  Gegensatz  „l'od — Geburt"  entspricht  der  Gegeu- 
äberatellang  „Sterbetafel — Natalitätstufel"  lu  keiner  Weise.  Denn  der 
Tod  bildet  insofern  einen  Gegensate  zur  (Jeburt,  als  sich  beide  auf  ein 
und  dasselhu  individuelle  Leben  besiebcn ,  Anfiing  und  Ende  diese« 
Lebens  bedeuten.  Die  „Natalilätstafel"  entsteht  aber  erst  dadurch,  dafs 
mao  die  Geburten ,  bezw.  die  (Jeborenen  zu  den  Zeugenden  und  Ge- 
btreodtD  in  eine  bestimmte  Beziehung  bringt.  Nioht  die  Vorstellung 
Ton  der  Geburt  als  Anfang^^punkt  des  niensohliuhen  Lebens,  sondern  die 
Vorstellung  Ton  dar  Geburt  als  Ereignis  im  Leben  der  gebärenden  Frau. 
besw.  ihres  Ehemannes  liegt  Körösi'ti  sttitittiseher  Betrachtung  zu  Grunde. 
8«  Bofgefaiat,  geboren  die  Geburten,  bezw.  Kntbioduogt-n,  in  ein  und  die- 
■albe  Kategorie  demographischtr  Massener&iheinuiigen,  wie  die  Verhtira- 
IttflgeD,  die  Verwitvungen,  die  WiedtrTerheiratungen,  die  Auswanderungen 
Q.  a.  m.  Benutzt  man  nun  die  Daten  über  ähnliche  Handlungen  und 
Kreigmsse  dazu,  ein  Büd  ron  den  Bestands-  und  Znatandsänderungen» 
welche  eine  Ha^sc  tod  Menschen,  be/w.  von  Neugeborenen  mit  fort- 
Mhrtitendem  Alter  erfährt,  zu  entwerfen,  so  ent«teht  ein  Analogen  zu 
der  Sterbetafel.  Diesen  Gedanken  hat  Lexis  in  seinem  Vortrag  ,,GeBamt- 
flfcntaithl  der  demographi^chen  Kiemente"  (gebalten  in  der  Wiener  Session 
dn  toterontionaleD  Staiislisobcn  Inetitutf^  1892)  sum  erstenmal  ganz  all- 
gimip  auigeaprocben  und  theoretisch  weiter  Terfolgt.  „Die  Vorstellung 
&m  demoKTaphiscbeD  Lebenslaufes  (ies  abstrakt  betrachteten  Menschen** 
bietet  »ich,  nach  Lexis,  als  natürliche  Kiohtsohnnr  iHr  eine  befriedigende 
üantcjlangdes  typiscben  Geschehens  in  den  menschlichen  Dingen.  Es  iet  leicht 
«lameeben,  daffl  bei  einer  BetrachtungsweiEO,  dievon  jener  Vorstellung  ausgeht, 
dia  Tbattacbe  des  Tode»  eine  bevorzugte  Stellung  einnimmt,  insofern  nämlich 
TOB  dem  aUroiÜilichea  Absterben  der  „Generation"  in  keinem  Fall  abelnihiert 
«•l4ro  kann»  vährend  von  den  verschiedenen  sonstigen  ZuKtandsanderungea 
ai«kt  »Ue,  sondern  jeweils  diejenigen,  welche  uns  gegebenen  Fallea  in- 
tOTMciereo,  im  Auge  gefufst  zu  werden  brauchen.  Man  kann  z.  B.  den 
4uMgr»pJiiacbeD  Leben&lauf  des  abstrakt  gedachten  Menschen    oder  einer 


I)   KttrM's  AbbandtBDg  lit  Dlmllcb  1B95  der  KOolgl.  Q«i«llscbaft   Toa  London  vor- 
frisgl  woMtD. 
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typi§chen  Geskmlheit  von  MeoAchen  untersuchen,  ohne  die  OrUveräod«- 
racgen  der  Ucn-'^cht-n  oder  ohne  ihre  Prokroatioo8thütigkt.>it  zu  berÖck- 
tiohtigeD.  Man  kano  aber  oicbt  von  der  ThaUache  det«  Aein8  oder  Kicht- 
•eioe  bei  ähnlicheo  UoterBnchuDgea  abseheD,  weil  man  seait  dai  Substrat, 
aa  welchem  bestimmte  ZuBtaadsänderuDgen  wahrgenommen  werden,  ane 
den  Augen  Terlieren  würde.  Eine  Hciratstafel,  eine  loTaliditütatafel,  eine 
Auewaotlerungslafel  mufA  immer  xu;zleich  Sterbetafel  sein.  Mftn  konnte 
Überhaupt  swischen  ni  cht-quali  fisiertun  und  qualifizierten 
Sterbetafeln  unterscheiden,  ]e  nachdem  der  Lebeoslnut'  einer  Generation 
aas^chlierslich  vom  Ueeichupunkte  des  allroähliohen  Absterbena  aus,  oder 
aber  zugleich  auch  vom  Oesicht&punkte  anderer  Zut^landsäuderungen,  iei 
es  irgend  einer  Art  oder  gleichzeitig  mihreror  Artun,  aus  untersucht 
würfle.  LextB  hat  in  seinem  Sohemn,  weluhes  sich  auf  das  weibliche  Geschlecht 
bezieht,  den  Geburten  (Entbindungen)  einen  breiton  Platz  eingeräumt 
und  gezeigt,  wns  für  interessant*!  und  neue  Vr&geo  sich  an  der  Hand 
einer  nach  si'inen  Vorschlägen  konstruierten  Tabelle  beantworten  lieTsen. 
Z.  B.  liefsc  tfioh  die  Wahrscheinlichkeit  ermitt4.'lo,  dafa  eine  zum  erstenmal 
verheiratete  Frau  in  dieser  Ehe  mindestens  einmal  gebären  wird,  oder 
■auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  eine  solche  Frau  in  erster  Khe  ao- 
iruchtbar  bleiben  wird  u.  di-rgl.  mehr.  —  Von  uUedom  ist  nun  in  KörÖsi's 
neuester  Abhandlung  nicht  die  Hede.  Dasjenige,  was  er,  dem  wissenschaft- 
lichen Sprach^ebraunh  wenig  enispreohend,  „Natalitätstafel"  genannt  hat, 
ist  nichts  anderes  als  eine  tabellarische  Zusammenstellung  von  Intensitäts- 
Koefficicnten  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  für  einzelne  Altersklassen.  So- 
mit hat  Verf.  nicht  nur,  entgegen  seinen  Versicherungen,  kein  Gegenstück 
zur  Sterbetafel  hervorgebracht  —  ein  der.irtige<i  Gegenstück  ist,  nach  dem 
Vor5tehenden,  überhaupt  undenkbar  — ;  »ondem  er  hat  uns  nicht  einmal 
mit  einer  unter  Berücksichtigung  (der  V'ürheiratungon  und)  der  Ent^ 
bindungen  konstruierten  qualifi^fierten  Sterbetafel  beschenkt,  wie  man  ea 
nach  dem  Titel  der  Abhandlung  zu  erwarten  geneigt  wäre.  Ja,  dieser 
Titel  isl  nicht  blofs  wegen  des  darin  vorkommenden  Ausdrucks  „Natalitätt- 
tafel"  wenig  ungebracht.  Kann  man  überhaupt  s^tgen,  die  Prozent«ät£e 
der  ehelichen  Fruchtbarkeit  seien  aus  der  ,.Natalitälstafcl"  abgeleitet, 
während  jene  Prozentsätze,  zu  einem  Ganzen  verbunden,  mit  der  Natalitäta- 
tafel  identisch  sind^  Der  Titel  ist  dem  der  oben  erwähnten  Halley'schea 
Schrift  in  einer  wenig  glücklichen  Weise  nachgebildet  und  bezweckt 
offenbar  den  vermeintlichen  Pcrallelismus  zwischen  der  wissen  so  hafUichen 
Leistung  von  1893  und  der  von  1693  auch  in  der  Form  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Wer  aber  die  Abhandlung  liest,  wird  sich  über  den  wahren 
riatx,  welcher  der  Arbeit  Körösi^s  in  der  statistischen  Litteratur  zukommt, 
durch  den  Titel  nicht  hinwegtäuschen  lassen.  Das  Nene  und  Originelle  in 
der  Abhandlung  Körösi's  besteht  lediglich  darin,  fünfjährige  AltersUasscD, 
wie  sie  sich  z.  B.  in  den  von  ihm  oitierten  Untersuchungen  Kiaer's  über 
die  ^'atalität  in  Norwegen  finden,  welche  8  Jahre  älter  und  dem  Prinzip 
saeh  mit  KörÖst'a  Untersuchungen  ideotisch  sind,  durch  einjährige  ersetxt 
SU  haben.  So  arm  an  Ideengehalt  ist  aber  die  Wissenschaft  der  Statistik 
wahrlich  nicht,  dafs  eine  Neuerung,  wie  diese,  geeignet  wäre,  eine  neue 
Aera  in  der  Enlwickelung  der  Wissenschaft  zu  kennzeichnen.     Receasent 
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würde  nie  daran  gedacht  haben,  den  MaTsstab  des  Epochemachenden  und 
Bahnbredienden  an  die  vorliegende  Schrift  anmlegen,  hielte  er  sich  nicht 
daroh  die  Art,  wie  sich  Yerf.  beim  Leser  einführt,  dazu  berechtigt. 

Eine  Ergänzung  hat  Körösi^s  UnterBuchang  in  einer  an  sich  nioht 
nnzweckmäffligen  graphischen  Darstellung,  die  man  Francis  Galton  ver- 
bukt, gefunden.  Äarserdem  hat  letzterer  den  Versuch  gemacht,  die  von 
SdrÖsi  gewonnenen  Belatiysahlen  der  Fruchtbarkeit  unter  eine  algebraische 
Formel  zu  bringen.  Ist  m  das  in  Jahren  ausgedrückte  Alter  der  Ehefrau, 
p  das  Alter  des  Ehemanns  und  n  der  Prozentsatz  Her  Fruchtbarkeit  für 
die  entsprechende  Alterskombinatioa  der  Eheleute,  so  bestehe  die  Beziehung 

m-\-p-{-n  =  9l  V,. 
Die  Formel  gelte  für  aämtliohe  Alterskombinationen,  wo  der  Mann  nicht 
junger  alt  die  Frau  ist  und  wo  das  Alter  dieser  zwischen  23  und  40  Jahren 
enthalten  ist.  EÖrösi,  der  nicht  genug  anerkenoende  Worte  füi  Galton'a 
BotdeokuDg  findet,  ist  der  Meinung,  die  Formel  passe  auch  auf  die  Fälle» 
wo  die  Ehefrau  unter  23  Jahren  alt  ist.  Es  ist  bezüglich  der  Formel 
zunächst  zu  bemerken,  dals  die  in  Frage  stehende  Summe  m^p-\-n  in 
Wirklichkeit  nicht  ganz  konstant  ist.  Die  Zahl  91  ^j^  stellt  vielmehr 
■einen  Durchschnitt  aas  Zahlen,  die  in  den  Grenzen  von  87  bis  94 
•ohwanken,  dar  ').  Sodann  hat  aber  Galton'a  mathematischer  Ausdrack,  gans 
abgesehen  von  dem  Grad  seiner  Genauigkeit,  den  Fehler,  uns  in  der  Er- 
gründung  der  FruchtbarkeitsTerhältnisse  keinen  Schritt  weiter  zu  bringen. 
Haben  doch  die  Freunde  der  mathematischen  Statistik  auf  den  geringen 
Notsen  ähnlicher  Formeln  selbst  in  dem  Fall,  wo  sie  besser  als  die  tot- 
liegende  mit  der  Erfahrung  stimmen,  oft  genug  hingewiesen. 


1)  la  wj«  wenig  b«friedig«Dd«r  Weise  Oalton'a  Formel  die  Wirklichkeit  wiedergiebt, 
errieht  man  am  hesten  ans  folgeoder  Betracbtang:  Ist  p -f-***  +  "'=coQ>t.,  so  bat  man  bei 
ffMeher  Snmme  p-\~M  eine  gleich  höbe  Prochtbarkeit.  Demnach  mOfsten  die  „laogenen" 
aaf  Tafel  8  (8.  848)  einen  geradlinif^eQ  Verlauf  zeigeD.  Uan  braacbt  aber  Dar  einen 
BUek  aaf  die  Tafel  lo  werfen,  nm  sich  daron  zn  überxengen,  daf^i  dies  oicfat  im  ent- 
^MiitesteD  der  Fall  ist 
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ITebersicht  über   die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 
\md  des  Auslandes. 

1.     ecMlüeht«  der  WtMenicliftft.     EnoyklopädlsehM.     LahrbQohar.     Bpedtlla 
thfloraUtohe  UnUrvaehoDgeii. 

Lehr,  Julius  und  Frankenfltoin,  Kuno,  Froduktion  un^ 
KoDBumtion  in  der  Yollcewirtschaft.  (Hand-  und  Lehrbuch  der  Staats- 
wiseenschafteu  in  selbBtändigi-n  Bänden,  herausgegeben  ron  Kam 
FraiikeDstein»  L  Abteilung:  Volkswirtechaftslehre,  4.  Band.)  8* 
VIU  und  261   88.     Leipzig,  Verlag  von  C.  L.  fiirtchfeld,   1896. 

Die  Aufgabe  des  Bandes  ist,  die  allgenieiDe  Lehre  von  der  Produktioot^ 
und  Konsumtion  zu  geben  in  uomittelbart-r  Ergänzung  des  einleitendufl 
Bandet  MGrundbegriffe  und  Grundlagen  der  VolkawiriKchaft".  mit  dag 
Lehr  in  wohlgelungener  Weise  dus  grofä  angelegte  Krankenstein'anha 
Sammelwerk  eröffnet  hatte.  Man  wird  mit  dem  Herausgeber  lebhaft  be- 
dauern rotissen,  dafs  Lehr  durch  den  Tod  aus  der  Arbeit  un  dem  Tor- 
liegenden  Bande  herausgerissen  wurde.  Fraukenstein  bat  sich  zwar  mit 
Tiolem  Takt  und  Grt^cbick  der  Mühe  unterzogen,  die  von  Lehr  hinter- 
lassenen  Bruchttüoko  de«  Uanuskripla  zu  ergüuzen  und  zu  einem  Ganseu 
£U  Terbtndeo.  Aber  man  fühlt  douh  bei  autmerksamem  Lesen  sehr  bald, 
dafs  das  Werk  die  Geaohlossenheit  und  auch  die  RchÖne  formelle  Abrundung 
vermissen  Ufst,  die  Lehr's  sonstige  Arbeiten  auszeichnete.  Die  ersten 
6  Kapitel  drs  L  Abschnittes  sind  übrigens  in  der  Hauptsache  auf  Lehr, 
der  Rest  des  Werkes  in  der  Hauptsache  auf  Frankenstein  zurücksn- 
führen. 

Die  Grundeinteiluug  des  Werkea  war  von  selbst  gegeben.  Der 
L  Abschnitt  hatte  diu  Produktion,  der  IL  Abschnitt  die  KonBumtion  zu 
behandeln.  Daran  achliefst  sich  ein  dritter,  wesentlich  ktiraerer  Abschnitt 
über  das  Verhältnis  der  Produktion  lur  Konsumtion  Der  l.  Abacbnilt, 
der  am  ausführlichsten  gehalten  ist,  bespricht  nacheinander  Begriff  und 
Wesen  der  Produktion,  die  Produktionsfaktoreo,  die  Arbeitsteilung,  die 
Unternehmung  und  die  Untern  eh  mungs  formen,  die  geiellsohaftlichen  Be- 
dingungen der  Produktion  und  die  Pioduktionsstatistik.  Man  kann  diesem 
Aufbau  im  ganzen   sustimmeu.     Auch    die  Gliederung    dea  IL   Abschoittt» 
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(Begriff  und  Wesec  der  EoDeumtion,  die  wirtschaUliche  ßegcloDg  durch 
die  KoDRumenUn,  der  fiinflufs  det>  Slaatts  aaf  die  EonsumtioD,  die  Kod- 
lamtioD  der  Wirklichkeit  aod  die  KontumüoDSflt&ti6tik)  darf  als  zweck- 
mäXsig  aogeseheD  verdeo ;  nur  scheioeD  mir  die  Ueberrobrifteu  nicht  iminer 
glücklich  gewählt. 

In  allen  Abschoittc^n  greift  die  Ddrstellung  über  den  Eooit  üblichen 
Rahmen  hioaufl.  £ine  ganze  Keihe  von  Fragen  wird  mit  heraugezogoo, 
die  nach  dem  OruDdpl&n  de«  Geiamtwerke»  anderen  Bunden  TorbehultfC 
nnd.  ^^olche  Fragen  werden  im  Torliegenden  Bande  natürlich  nar  sehr 
knapp  behandelt.  Ihre  BeBprt-chaDg  erklärt  und  rechtfertigt  eich  durch 
die  Notwendigkeit,  den  Band  zu  einem  unabhängigen  Gänsen  zu  ge- 
»talten,  ohne  doch  den  folgenden  spoziclUn   Bünden  ronugreifen. 

Eine  theoretiecbe  Umwälzung  bedeutet  der  Band  nicht  und  aoUie  er 
sieht  bedeuten.  Sein  Verdienst  besteht  in  der  klaren  und  übersichtlichen 
ZDtsmmenfafvBUDg  depsen,  was  bezüglich  der  Produktion  und  Konsumtion 
in  der  Hauptsache  als  allgemein  anerkannt  Reiten  darf,  in  der  geschickten 
and  anf  scharte  Beobachtung  des  praktischen  Lebens  gestütEteo  Begrün* 
duDg  und  in  der  vorsichtigen  Verwertung  nattirwiBsenschnftlioher  Erkennt- 
nisse und  stetisliBcher  Unterialicn.  Viele  Ausführungen  wird  man  mit 
innerer  Befriedigung  leren. 

Daa  Üei-agte  gilt  insbesondere  von  dem  I.  Abschnitt,  wo  sich  eine 
Fülle  treffender  und  fein  durchdaubter  Bemeikuugen  Üodet.  Daneben 
trifft  TDsn  freilich  auch  mouches,  was  Bedenken  erregt.  Mich  haben  nameat- 
\uh  die  Ausrührangen  8.  46  ff.  über  Grund  und  Boden  und  Geld  als 
„Kapital"  und  H.  47  ff',  über  die  Arien  des  Kapitals  nicht  befriedigt. 
I>ie  ganze  Darlegung  über  die  Arltn  des  Kapitals  scheint  mir  8U  gesucht 
and  mifsglückt  zu  tein.  Auch  dio  einleitenden  Ausführungen  des 
1.  Kapitels  im  I.  Abschnitt  sind  nicht  völlig  genügend,  Wenn  Lehr  dort 
daron  spricht,  dafs  durch  die  Produktion  ., Werte  geschaffen"  und  „Werte 
•rhöht"  wt-rden  können,  so  ttteht  da»  nicht  Tollkommen  in  EiukUng  mit 
««rnen  Ausführungen  übt-r  den  Wert  im  Einleitungsbasd.  Dort  hatte 
Xehr  scharf  den  „t^cht  indiyiduelltn  Ursprung  des  Wertes"  betont.  Das 
J4t«  du2u  führen  müs»en,  bei  der  Lehre  von  der  Produktion  einen  Unter- 
hied  zu  machen  «wischen  Wert  und  Wertlahigkeit,  d.  b.  der  Fahigkeitt  von 
des  Ucnsehen  bewertet  (werlgefichiitst)  zu  werden.  Die  Produktion  kann  xu- 
aMohst  nichts  weiter,  als  die  Werlfähigkeit  der  Dinge  steigern.  Wie  weit 
di«  geiteißerte  Wertfähigkeit  auch  wirklich  in  einem  gesteigtirteo  Wert 
tarn  Autdruck  kommt,  das  hängt  wesentlich  too  dem  Verhallen  der 
Koosumenten  ob.  M.  F.  würde  die  Einführung  dieser  Unterscheidung 
dtrB   kllgemeineu   Darlegungen   den   Buches   zum  Vorteil  gereicht  haben 

Uio  und  wieder  finden  eich  Auslassungeo,  die  in  der  augewandten 
allf«s«ineu  Form  beanstandet  werden  müssen,  z.  B.  8.  113,  da£i  die 
ArbeiteTTerbälinisse  in  den  Orofsbetrifben  dor  Akiicngosellschaftcn,  ,,im 
aÜ^emeineu  wesentlich  ungünstiger"  liegen  als  in  Betrieben  tou  Einzel- 
mileniehrocrn,  oder  S.  21*2,  duf»  man  beim  Kleinhändler  „die  Ware  teurer 
Withlen  muTs  und  in  geringerer  Qualität  empfängt".  Im  gansen  aber 
tvcfen  die  Darlegungen  daa  Richtige,  wenn  man  auch  ijber  manche  B« 
FsbcetiromuDg    vervchiedeDer   Ueinuog   sein    kann,   und   doe  Buch   darf 
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deshalb    ala    ein    orh'ealiobtT  Zu^fachs 
LitteraluT  boxeiohaot  worden  ^). 
Aftohen 


so   der    vorhaudenen   theoretisches 


B,  van  der  Borght.*' 


Annftles     de    l'Institut    lotetDational    de    Sociologi^ 
pablidea  «oas  la^direotion  de  Kentf  Worms,  Secr^taim    g^D^ral.     toI. 
Travaux    da    premier    Coogr^K,    teou    k   Paris,    eo    Octobre   1B94.       Paris, 
Oiord  et  Brierv,   1895.  XVlIi  u.    385   BS. 

>^  Dio  MitArboiler  dar  It.eruti  iutenialionale  de  Sooiologie,  die  seit  1S9S 
in  Paris  ersoheint,  haben  siob  auf  Anregung  des  Herausgebers,  RenJ  Worms, 
SU  einem  Inalitut  International  de  Raoiologie  Tereinigt,  das  im  Oktober  1894 
seinen  erstes  Kongrers  gebalten  hat  Die  dabei  gohalt«Deo  Vortrüge  and 
fio  Aufzug  der  an  jeden  der  Vortrüge  aogesohlusAeneo  DiskuBsionen 
sind  im  ersten  Bande  der  Auuolen  des  lostiluts  hier  Teröffonllioht.  Von 
den  20  Kedeo,  die  der  Band  enthält,  hat  der  Referent  9  durohgeleseo,  die 
TOD  sehr  ungleichem  Werte  sind.  Die  einleitende  Hede  von  äir  John 
Labbock,  dem  bekannten  Soziologen  und  Naturforscher,  enthält  zunächst 
einige  Bemerkungen  über  das  Verhältois  von  Soziologie  und  Geschichte, 
die  noch  jeder  dieser  Wissen sohafteo  eine  besondere  Aufgabe  suweisen 
wollen,  aber  sohliefslich  dooh  die  „soeialü  Seite''  der  Geschichte  für  dos 
Wichti]|;8te  erklären.  Dann  geht  er  cor  Probe  soxiologisober  HetrachtucK 
aut  einige  konkrete  Fragen  der  Gegenwart  über;  besonders  wird  das 
Proportionalwahlsystem  als  das  gerechteste  und  die  Erziehung  aU  Uegen- 
mittel  gegen  das  Verbrechen  empfohlen.  —  Die  (Gegenrede  von  Rea^ 
Worms  ist  wesentlich  Dank  an  den  PruUideuten  und  Butechuldigung 
abwesenden  Mitglieder. 

Sehr  interessant  ist  xun&chst  der  Vortrag  von  Maxim  Kowalewskj 
ehemaligem  Professor  des  Htaalsreühls  an  der  Universität  zu  Moskau, 
berichtet  von  den  Ergebuisden  der  eifrig  betriebeuen  vorgeeohichtlioheo 
und  ethnographischen  Gutorsuohungen,  denen  Ewei  ethnagraphiBchomsiisobe 
Zeitschriften  sowie  die  Denkschriften  einer  goographisohen  nnd  einer 
ethnographischen  GeäcUsohaft  dienen.  Von  diesen  Ergebnissen  seien  nur 
rinige  angeführt  Für  das  Gebiet  des  Doiepr,  da8  der  ältesten  rossisoheo 
Knltnr,  hat  Antonowitsch  die  Attteinanderfolge  eines  Stein-  nnd  eines  Eisen- 
Zeitalters  erwieieut  ohne  ein  daxwischentretendes  Zeitalter  der  Bronze»  die 
vielmehr  erst  spüter  aas  Westeuropa  eingeführt  wurde.  Professor  Vsevoled 
Miller  hat  in  SüdruTslaod  griechische  Inschriften  als  ossetische  in  grieohisohem 
Alphabet  entdeckt.  Er  sohliefst  daraus,  dofs  die  von  den  Griechen  „Skythen 
und  Sarmaten*'  genannten  Völker  Vorfahren  der  heutigen  Osseten,  oUo  Arier 
#ind^  womit  er  eine  längst  allgemein  gewordene  Vermatung  bestätigt  — 
Westermark's  und  Staruke^s  Annahme  der  monogamischen  Familie  bei  des 
Natorvölkero  wird  durch  die  Bewohner  Sibiriens  und  des  Kaukasus  widerlegt. 
Die  Untertttohnngen  über  die  altruasischeo  Eigentumsformen,  die  oufser 
dem  „Mir"  (dem   bekannten  bäuerlichen  Qemcindeeigentom)  noch  bestehen, 


1)  Ds  eio  Urackf«hl«rverseiehol»  dem  Bande  oicbt  baigeKflüeo  ist,  lO  b«1  dsrssf 
liingawittwQj  dafk  8.  88  „k&piuUsttube"  anstatt  „tositÜistiAebc"  l'roduktioasweue  ttad 
S.  159  SO  000  M.  UBtatt  tOOO  M.  nnd  ,,8Unim«talBg«*'  uittett  ^.äominsnttiols^"  is 
Itssn  iit. 
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lühren  Kowatewsky    xu    dem    Baten:  „^^m    mir    das    Ergobüii    der    UoWr- 

•  feuchungea    unH«rer  Statistiker  uod   Ethnographen  ncheiot,   du  ist  die  Üa- 
«Döglichkeit,  die  Hypothese   aufrecht  zu  erhalten,  dal«  allen   Ver^uoben  der 
Vergemeiosohaftaag   de«    fiodens    und  seiuer    £rzeugoi§6e  eio  individuellda 
kKigentum    voraafgegangen    sei.     Diese   Hypothese   wird   dank  den    bewuD- 
demswerteo   Arbeiten   von  Fustel  de  Cnulanges  immer  verbreiteter,  was  sie 
aber  nicht  hiadert,  erafalsob  su  seia,    Zim  Soblufa    empfiehlt  K.  all  ver- 
dienstlich das  lasammenfassende   Werk   von   Laworoff:  Pr^histoire,  —  Der 
zweite  Vortrag    ist    der  von    F.  von     Lilionfeld  über  „die  organische 
Methode   in    der    Soziologie",    ein    kurzer    Ueberbliok    seiner   in    den  fünf 
Binden  der  „Gedanken    über  die  SosialivisscDSchaft  der  Zukunft"  und  der 
(•^'■'l^^<>'ogiü      sociale"     niedergelegten     Ausicht,     deren     ßegrüudung    hier 
i^Bfreilioh    nie  it  ^iefer    wird.     Ebenso     giebl     L  .     U  u  m  p  1  o  w  i  o  s    als    „an 
^Hprogramme   de  Sociologie"  ein   Referat  über  aeine  unhaltbare,  in   versohie- 
^Bdenea    Btlchfcrn    niedergelegte  Theorie    vom  Kassenkampf  als  der  einzigen 
^VTri^bfeder  der  Ooachiuhle.     Dem  Beispiel   vao   Lilieufeld  und  GumpLuwios 
folgt  0.  Tarde,   indem    er    gleichfalls    unter    dem    Titel:  »,La    sooiologie 
ildmeolaire"    die    Haupithese  seiner    Schriften,    daf«    die  Nauhahmang  die 
lemeutare  soinale  Thaisache  sei,  gegen  Einwürfe  verteidigt.     Und  eudlioh 
latwickelt  F.    TÖnnies  dftn  in  seiner   Sohrifl  .»Gemeinschaft    und  GeBell- 
Icbftft"  weiter  au«gefUhrten  Gedanken,  dafs  an  den  alten  Gemeinschaften ; 
'^Familie,    Dorf,    GaU:,    >Sladlgcmoiude    die  auf  Egoismus  gegründeten   Verel- 
^aigungen:    Haudeli;j:esel]scl)aft,  Grofdstadt,  Staat    nagen,  um  die  erstem  sa 
lerttören.     Casimir  von  Crauz  (La  psychiatrie  et  la  soienoe  des  id^es) 
kritisiert  treffend     Kordau'e     leichtsinniges     Spiel    mit    dem     BegrtS     der 
i^Hntartung"  und  der  geistigen  Störuag,  seineu  oburäächlichen   sogenaunlea 
>arwinismus    und    die   Trivialität   seiner  politischen  Aosichtoo.     Er  selbst 
bekennt  sich  für  die  Krkläruug  der  Ideen  zur  aogenaonteu  materialistischen 
i'NchichtsaufTasiiung,     die     er    freilich     weseotlich     modifiziert,     indem  er 
^.    die     Beiohränkung    wirtschaftlioher    Motive    durch    die    Tridition    zugieht. 
^KlCmile    Worms    (L'avenir   ^couomique    des  soci^tds)    giebt  einen  kurzen 
^HDt^timisli schon    Aosbliok    in  die  Zukunft  der  Civilisation,  sich  stützend  auf 
ihre  immer  weitere  Aasdehnung,  die  mit  dem  Bestehen  barbarischer  Völker 
die    Hauptgefahr    der   Ctvili&ation    aufhebe,     und    auf   die    Bildsamkeit  der 
Deoachliohen    Seele,    die    sich    durch  den   Anblick  erhabener  Kultur  selbst 
immer     mehr  erbeben     werde.  —    Aufser    den    geuannteo    Abbaudlungen 
•ntbJUt    der    Hand    noch    folgende:    Sir  Douglas  Oaltoo,     Les  d^viationa 
physi^jUca  et  mentales  des  enfants  dans  les  ecoles  puhliques;   Fiamingo, 
La  queitiioo    de»    saos-travuil  et  aee  solutions;  E.    Ferri,     Sociologie  et 
•ociaiisme;  i^  Worms,  La  soience  et  I' art  en  mitiöro  sociale;  F.  Nowioow, 
^^Ja  ioatioe  at  le  darwiuisme;   P.    Dorado,   La  sociologie  et  le  droit  p^oal , 
^H&.    Poaa da,  La  sociologie   et   raoarohisoie;  F.    MandeUo,    Importanoe 
^^Moiologique  de«  agglomerations;  N.  Abrikossof,  L'adaptation  des  individoa 
aa  milicu  social;  G.  Simuiel,    Intlaenoe  du  nombre  dos  unit^s  sociales  iar 
le  caraciere  des  soci^t^s. 

Fremdartig  berührt  den  deatsohen  Leser  in  der  Diskussion  die  oft  wioder- 
kthreode    AncrkcDnung    des  „Talentes"    des   Vortragenden,    besonders  nach 
Vorlragft  von  Ouraplowiez.  —   Aller  Anfang  ist  aohwer,  und  für  den 
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Anfang    ist    der    Band    in     Ranzen    caina    gelungene    Leistung.     Darch    die 
VereinigoDg  der  Soziologen  Europaa  hat  »ich  B.  Worms  ein  grof&es  Verdiensl 
erworben.     Beiden    ßchöpfungeu,    dem    InUitut,    wie    den    Annaleo,    wird 
jeder,  der  davon  Kenutois  uimrot,  tod  Herzen  Ol&ok  wäDBofaeo. 
Leipzig.  Dr.  P.  Barth. 

B  lo  gr  ftp  hifi  ,  AllgimriDB  dpulsche.  (Aof  Vennlaft»utiK  8r.  Mxj.  des  Kfiniga  vtict 
Bayern  httg.  durth  die  bUiorUrh«  KoiniDifttiOD  bei  der  k.  Akftdcinift  der  WUieoKbafteu.) 
BftDd  XLl:  Wftliini-WerdiDUller.  Leipsig.  Domktr  A  Humbloi,  IB96.  gt.  6.  795  SH  . 
Btb.  H.  U.SfO. 

Cftlwer,  Rieh.  iBcrlm-CfcnrlottenborK),  EiufÜhruDg  In  deo  BotlftHkma».  LeipziM. 
G.   D.   WigftDd'»   VerUit.   1»96.      8.      VJ1I-8SS  SS.     M.   3,50 

Diabl,    K.    (Prof,  naile  a-  S  ),    P.  J.  Prondbou.     Beine    Lebre    uud    »ein    Leben 
Jlt.  Abietlung:  SeiD  Leben  und  seine  Suaialphilobophle.     Jena,  G.  FUcber,  1694.     ar.  8. 
VIU — 940  8S.      (A.   u.   d.   T. :   Seninlus^  oatloiuitükononiUt-hcr  Dod    ■tatiftlischtr  Abbaad- 
loDicen   des    Blaal!iwisBeaavballlit'beu  Scuiioars    tu  UftlJe  a.  S.     i]erao»({r||*ebeu   von  (Pruf.V 
J.   CuDrad.     Heft  4} 

V.  Ehrenffll«,  C  b.  (fto.  Prof,  dticb  Univenilit  Präs).  System  der  Wcniheurie. 
Ptjchologle  des  BettebrcDi.  LeipsiK ,  O.  K.  Uclaland .  1897  gr.  6.  XVI— 977  bü. 
U.  9. — .  (Icball:  I,  Tüii.  Der  tillg«meiDe  Wertbrgriff  uud  seine  Derivate.  —  U.  Ti'i).. 
GeJtette  der   WertTeräDdeiungen.  —   lU.     Analyte  de»  Rcfiebtcuft.) 

Pestprogramai  Seiner  kgl.  Hnbell  (Ürof^berxng  KriedrUh  sor  Feier  des  70.  Ge- 
barlstatci  darK*^">'^bt  vun  der  AllnM'fat-Ludwigs-L'nivert'itKt  lu  Freibuig.  Freibarg  i.  t.. 
J.  C.  B.  Uobr.  1696.  kl  *.  VIU— 988  BS.  tnü  U  AbbllduniccD  und  6  Karieosklssrn 
Im  Text,  9  Tafeln  in  Farbrodruik.  1  Tafel  in  UelioKra« ilre  und  1  litbofEr.  Taiel.  U.  fl. 
(Ans  deu  labslt:  Badifrclie»  SlaaUrccbt  um  die  GeburUtcit  Gn>&b«rSi>K  FriedrU-hs,  von 
Rvsiu.  —  Ucber  irciberrlicbe  Klöster  in  Baden,  von  Schulte.  —  Die  Veründetougen  der 
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DroTteo.  E.  (Culonial  RecreUry),  Tb«  Grenada  handbook,  dlrectory  and  itmaaMk^ 
IBM.     crooo-B,      Witb   oumcruu«  illuatrattoiia ;  clotb.     8/6 


i.     Bergbau.     Laad*  and  Fontwirtaobafk.     Fiiohareiweien. 

Drill,  Robert,  SoU  D«utecblaod  seiceo  gansen  Oetreidubodarf  «elbst 
i«i«TeD?  Eine  wirtecbafUpolitiBohe  8iudiu.  (Auch  u.  d.  T.  MäDoh«ner 
folkawirtsobaftliche  StadieD.  Heruuigegeben  von  Lujo  Brentano  und 
Wklther  Lot«.  Neunte»  Stück.)  Stuttgart  1896.  Verlag  der  J.  ü.  Cotta- 
•eben  Bttcbhnndluug  Nachfolger.     »**.     VIII  u.    118  88. 

Drill  giebt  £u,  daf«  Deutschland   aeiDeu  Gelreidebedarf  fielbet  dt^okt-D 
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kaon;  das  wKro  jdiouh  wirUchaftlich  unriohtig.  Sobald  der  Landwirt 
rechne  and  zwar  richtig  reohne,  werde  er  aeia  Kapital  unter  BeTüok^iiohti- 
guQg  der  Datürlioheo  VerhaltnisHu  stets  sur  Auidehauof^  uud  iDlensiri«* 
ruüg  dorjcnigen  Wiristihuftszweige  rerwendüa,  die  naoh  den  jeweiligea 
und  Torausftiubtlichen  KonjunktureQ  am  besten  rentieren.  Die  Deckung 
des  beimischen  Getreide  bedarf a  durch  ausschliefslicb  inUndische  Produktion 
eei  in  Deatschlaiid  nur  dann  dauernd  sichergestellt,  wenn  der  Staat  garantiere» 
bezw.  dafür  sorne,  daf«  der  Getreidebau  stets  reutabler  soi  als  alle  übrigen 
Zweige  der  Landwirtschaft  und  da«  sei  doch  ausgesohlosseEi, 

Besi'iühnund  für  die  üruudunsohauuDg  des  Verfa-nsers  ist  einu  G;elegeat- 
liobe  Bemerkung  (8.  22)  Über  die  Vergröf^üruug  der  Be»itzung;en  der  Kauf • 
loute  auf  Kosten  des  adeligen  Besitzes.  Diese  Krscheinung  wird  karier- 
hand  mit  dem  Anwachsen  der  kaufmännisch  geführten  Betriebe  identi- 
fiziert, ,,d.  h.  solcher,  für  welche  als  leileudes  Prinzip  die  Krzielun;;  des 
ftröffltmöglichen  Heinertragos  gilt,  nicht  aber  Sohleudrian  und  Liebhaba- 
roien."  Ks  ist  gewifs  in  Technik  und  Betrieb  der  deutschen  Landwirt- 
t^ohaft  noch  sehr  viel  zu  Terbes.iern ,  aber  ganz  so  unkaufmäunisch,  wie 
Drill  die  Lnndwirte  schildert,  sind  sie  wirklich  nicht  mehr.  Allerdings 
werden  ihnen  die  Katschläge  Driirs  nicht  immer  einleuchten;  der  weiteren 
Anwendung  der  Uandhacke  (S.71)  i^t  Torlüufig  durch  den  Arbeitermangel 
eine  Grenze  gesetzt;  die  Millionen  ron  Hektar,  die  in  Deutschland  noch 
erfolgreich  mit  Erdbeeren,  Himbeeren  und  Brombeeren  bebaut  werden 
könüton  (8.  95)  sind  doch  wohl  etwa^  reichlich  bemessen,  da  zur  Zeit 
die  Ant)auflaohe  von  Weizen  nur  zwei  Millionen  ha  beträgt.  Dia  Be- 
rufung auf  die  Il«jklameftchrift  eines  Angesttillto»  des  Thomasmehlrerkaut»- 
sjndikats  (3.  99  ff.)  wäre  in  einer  wisa^nschaftlichcn  Schrift  bessor  unt«r- 
blieben. 

Wai  nun  den  Hauptpunkt  der  Beweisführuag  des  Verfassers  betrifft, 
die  vermatete  Anpassung  des  Wirtschaftsbetrieba  an  die  jeweÜigü  Kon- 
junktur, so  müfsten  zunächst  einmal  die  Kosten  der  Betriebsänderung  in 
Betracht  gezogen  werden ,  die  bei  '>f terem  Wechsel  recht  betruohtlioh 
werden  können,  dann  aber  müT^te  vor  allem  unierituoht  werden,  in  welchem 
umfange  die  Anp^tteun};  mö.;lich  ist.  Drill  weist  auf  Auadebaung  des 
Viehstande»  hin  (S.  97);  die^e  käme  dann  auch  hauptsächlich  iu  Betracht. 
Aber  Kühn  hat  mohgewicfien  (Getri^idebau  und  Futterbau  iu  Montzel  und 
und  T.  Longerke'd  Kalender,  1896.  *2.  Teil,  S.  80).  daTs  Deutschland  bereit« 
jetzt  pro  qkm  mit  Ausnahme  der  vier  klimatisch  für  die  Viehzucht  be- 
vorzugten Länder  (Uolland,  Beltfien,  Dänemark.  Grofsbritaunien)  den 
stärksten  Viehstand  in  Europa  hat,  starker  selbst  aU  der  der  Schweiz. 
Schon  jetzt,  wo  die  niedri^eu  Getreidepreisc  die  Ausdehnun;^  der  Vieh- 
zucht begilni^tigt  haben,  sinken  die  Viehpreise  sofort  sturk ;  wie  sollte  dai 
spüter  werden,  ganz  abgesehen  von  der  Konkurrenz  des  Auslandes  ^  Dabei 
ist  die  Termehrte  Gefahr,  die  ein  Futternotjahr  wie  1893  f&r  den  Wohl- 
stand der  deutschen  Landwirtschaft  bringen  würde,  ebenso  wie  die  Viuh- 
krankbeiton.  noch  gar  nicht  in  Betracht  gezogen.  Könnten  und  würden 
die  Landwirte  wirklich  dieses  Jahr  hauptsächlich  BindTieh  und  das  nächste 
Jahr  Krdboorea  ziehen  .  so  würde  m.  E.  die  Folge  der  Uebertragung  der 
Produktionsanarchie    von    der    Industrie    auf  die  Landwirtschaft    nur   eia 
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stärkeres    Sohwanken    der  Preise  «ein,    aU  e*    leider    iclion    seither    der 
JP«U  ist. 
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Bartb«,  Am  L«  ealaire  des  oDvrieja  «u  E»pagna      Madrid,  impr.  R.  Fi,  18M,    $. 

64  P*g. 

Lawla,  J.  8.,  Tbe  commerciftl  orgaotaeiioo  of  faetorie»:  Handbook  for  maamke- 
torers,  dtrcelor«,  andltors*  eni;lneera ,  aeooantante.  «Ir.  Londeo,  B^a  ,  1896.  B*f.-8. 
Ät6  pp      »8/.-. 

MocBOBCRiic  xjt6äiieKaf>Hii  n.  1895  roxT-  ^ocxaa  1696.  Uoj.'S  111  pp. 
Sic   bitkcreien  in  Mo*kaa  im  Jahr   1895.     HeraBagcgeben    vom  uatiitiscbea   BOreau  der 


U«b«nicht  llb«r  «It*  aeatsteu  PablikAiioavo  DautscbluidB  aad  d«i  AasUad«».  il39 


I 


Btftdt  UokkiD-  Inhalt:  Di»  Arbvil«r  In  dtn  Mokksaer  Bäi:k*r«i«o  oacb  d«D  ErmltfclungeD 
von  1888  aail  1B9Ö.  —  Produktion  Rti  Bickw«r«n  1888  und  180&.  —  Zahl  and  ßa- 
tebaffauheit  dar  llHckereloD  io  Uinnicbl  «auf  Vt-ntilation,  Ilelligkait  der  B«ckilab«D,  KQhl- 
ipparat« ,    Mefalkaffimaru  atc.  —  WobDuu^kvaThäliDisie  drr  Arb«iier    in    d«Q  Gkckeraico.) 

Molball,  Micha«!  G.  (rctiow  ui  tb«  Rv^al  Statlitkal  Soclutj).  Indufttrie«  aad 
w«allb  of  DsttOD«.  Londua,  Loii|niaoF,  Oreeo,  &  C**,  l89r>,  8.  XII— 4ftl  pp.  wjilv 
3t  diafcraoi».   clotb.  8/6. 

Report  by  tba  ehiaf  labonr  eorraspondent  on  »trike«  Bod  lorkonts  of  I89fi.  >/.$. 
(Pablicalioo  of  cba  Board  ol  tr&df,  Labour  OeparbnauL) 

e.     Handal  and  Verkabr. 

T.  Oraadt,  A.  (Kaferendar) ,  ÜeitiSge  xur  Oeschkht«  dar  fraoBdftlKhao  HaiidaU- 
(olitlk  ^oD  Colberi  bis  aur  GpgeowarL  LelpilK,  Uuncker  &  Humblol ,  18&6.  gr.  8. 
XUI-ISS  SK.      M.    4,80. 

DiaakmaoD,  K.  (k.  pr.  OPokiaw.),  Posteasrhichle  deutuher  Sliatfn  (ISie — 1871) 
idl  tincm  halben  Jabrtaosaod.  Uuier  Bcrück&ichiiguDg  der  £ioiDbniO(t  der  FreimarkeD- 
LaipsiK.  >^-  Heitmaun,   1606.     gr.   8.      VI  — 968  SS.     M.  4.  —  . 

Gack,  F.  (Inttanienr),  Der  biuneoltindischc  Rbein-Wator-Elbe-Kanal  naeb  den  Ent- 
Tb-fm  vüD  1896 — 96.  Im  Aa(it%tio  üat  Kaualverelni  fQr  Nlcdcrsacbacu  %a  Hannovar. 
HaoBover,  Sibmorl  ft  t.  Seefeld,  1896.  er.  8.  87  SS.  mit  S  dreifarbigeD  PISoea  ia 
ÜBp.-folio  and  mit   1   Vrrkvbrstafiil.     H.   1. — . 

Jah  reiberic  h  t  über  die  BetriebüVeiwaliaDt;  der  OldeobnrglscbcD  KitenbafaoeQ 
(flr  das  Jahr  1896.  Oldsnburg,  O.  SulHng.  1896.  gr.  4.  148  äS.  mit  3  blaU  gra- 
phbcbar   Darstellungen. 

Jabresbertcbt  der  bergUeban  Bandal»kaniiDer  in  Lannap.  Umrarat  dia  KraU« 
OvRtmersbarfa,  LeoDcp,  Qcmacheid  >  Wipperfilrth  und  dia  BUrKcrmeiBtareicu  Kroncnbertr, 
Velberi,  Wbirratfa.  Jabrir.  1896,  Teil  2  o.  3.  Remscbcid,  Diark  von  U.  KiDnim,  1696. 
gr    6.     IV — 180  SS-  mit    1    BtMli>ti»chfn  Sparkaaneulatelle   in   iiu.-foHo. 

Jabraabericht  der  BandKlakainmer  xu  8lrar&barg  i.  E.  (Dr  diu  Jahr  1895.  Strab- 
karg  i.  £..  £UäMiftcbe  Dtaikertl  und  Verlagtansialr,  1896.     Folio.     111  .SS. 

Jannascb,  R.,  Dai  deDtkche  Exponmatterlagtr  in  BarÜn.  Berlin,  H.  Waltar, 
181«.     KT-  «.     27   SS.     M.   1.—. 

Klaasenelnteilnng  des  deutschen  ExportmaAterlagers  au  Berlin  S.  (DreAdeDeratrafAe 
84/86.  Loiaeabof.)  Berlin,  U.  Walter,  1897.  gr.  8.  91  SS.  (Mit  einem  Proipekt  das 
batrcffcadan  BKuieikomplei»  io  in  tjuer-Fotio.)     M.  1. — . 

Oderktrom,  der,  sein  Slrontgelivt  und  »oina  wiclitigslen  NabenUBsBa.  Bin* 
bydrogrmphtscb« ,  wa&servTirtschafIlicbe  und  wiisserrecbtllcbe  Darstellung  Auf  Urund  des 
▲Uarh.  Erla&sea  Tom  88.  11.  189iC  beraovgegeben  vom  BiLrean  itak  AuKixhusiieiv  xur  Untar- 
ascboug  der  WaiaerTethkltniise  in  den  der  Ueber»chwemo>uogS|talahr  beMUderi  ausge- 
Mfttlao  Fluffgeblcten  8  Bände  in  6  Abteilungen  mit  Atlas  von  36  farbigen  Karten  in 
gr.  FoHo  and  einem  be»DDderen  Aulsgcbelt  cuihtllend  fttalistiaLhe,  meteoro logische  tuid 
kT^rographUcbe  Tabillan  etc.  Berlin,  O.  Reimer,  1896.  Lex.'8  und  Itiip.-4.  M.  96.—  . 
(|»h*ll :  Bd.  I.  Das  Strutrgebict  und  die  OawiUser.  ^Allgemeine  Darstellung.)  1.  Ab- 
aUflvng:  Bydiogriphie  und  Woaserwirtscbaft.  I.  Abteilung:  Recht  und  Varwkltang  dea 
WMa«r»*saDs.  —  Bd.  II.  0 e biet» besrhrelbno Ken  der  elucelneo  Flafsge biete.  —  Bd.  111. 
Strom-  und  Fl uUbe&cbrei bongen  der  Oder  und  ihrer  «ichtigiten  NebvnfiQssa.  1-  AbteU 
Iwr:  Di«  Oder  von  der  Quelle  bis  tum  Sletlincr  H»B.  t.  Abteilung:  Die  wichtigsten 
KebcnflusM  der   Oder.     8.  Abteilung:   Die  Warthe  und  ihre  irichlifcsten  NebeoflUsM.) 

T.  Radio,  P  ,  Dia  k.  k.  Pott  in  Kraiu  und  ihre  gcachicbtlicbe  Kotwlckelsng. 
Lttbacb,  V.   Kltütmiyr  &  Bamberg,   1696.     gr.  8.     109  SS.  mit  1  Tif.     M.  8.—. 

Wagner,  Bans,  Die  Verkehrs-  und  HsndalsverhfcllniMe  in  DsalMb-Oslafrika, 
S.  iDfl.      Frankfurt  i/O.,  Andres  &  L",  1866.     nr.  8      111-63   SS.     M.    1.60. 

Wernleke,  Job.,  System  der  nstionalen  Scbatipolitik  nach  aufAtn.  Natlonala 
Baadels-  (insbakündere  auch  Getreide-),  Kolotiisl-,  WUhrungs-,  Geld-  und  Arbeilerschatt- 
pOMk.     Jena.  Ü.  Fistber.  1886.     gr.  8.     VJII— 338  SS.     N    6--  . 

Wi*  r«itl  man  billig  und  bequem  y  oder  die  Löeuug  der  Personeolsriffrage.  Nach 
Vwirtgen  dea  Sc(bt>anwalts  A.  Jiccb  in  Pfotzbcim  von  L.  R.  Zittsu,  Pabl,  1896.  8. 
U  BS.     M.  0,76. 
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Charlat,  E.  (avocmt^  litanot^  h%  l«tlr«Ot  l-«**  chamtas  d«  fer  an  Pranoa  paadaot 
le   rbfint  d«   Louix-PliUipp«       P«rts,  Tliorin  &  Als,   1898      ffr.  iu-8      fr.   6.—. 

Bin»  book  nf  American  «bippio;,  puhtiihed  by  tbe  Mvine  Usvie»  (109  Perry-PajDa 
bnildinr*  Cleverand,  Obto).  ClaveUod  (Ohio)  IStS.  obl.-8.  3)4  pp.  wltb  aainaroa» 
pUtes  and  flKurc«,  pnrtmits  «te .  doib.  ti/.~.  (Coatonta:  LUts  nf  Ameriefta  aod 
Caoadiao  luke  vesHeU,  with  dittiflnsioiis,  und  uati«*  and  addrasasa  of  aii%naKinK  owaar«.  «^ 
8t4titties  of  lake  commerce.  —  Stat«m«ots  9ho*riat{  tbe  oumber  aad  toaoag«  of  ibipa 
ownad  and  ahipa  bmlt  in  ihe  (Jolted  ätatan  ffir  a  onrnbar  of  yaars  pa^t.  —  Purtiealars 
of  dock  equipment.  —  Raports  concamiti^  iha  Operation  of  lake  freJKht  atearaars.  — 
MariD«  aofflueariak;  and  Davigatlon  inforaiKtion.  —  etr.  «tc. 

1  V  aDo  V.  V.,  OtupR'L  amraeit  H8rd^>>croh  iipnpfni  bi  ropoxK  Hiiihwi>,  TdäD-acRoS: 
ryftepaia.  TnboUk  1895.  8  (Dia  Wintermcssa  tdo  Nikolfkaia  an  Icbim,  Oonvame« 
oieat  Tobnijk.) 

C  at  amand  r  ei ,  R,  Dafinisioae  dd  eommcrcio.  Pireaae,  frateIH  Bocoa  adlL,  1898. 
8.  XI— 1S7  pp.  t.  3. —  (Cootiene:  Nolisia  i(an«rali.  —  II  oommeroto  nai  aaoi  alenaaü. 
—  II  commareio  oella  »aa  aoitk.  —  La  d«ßniilone,) 

P  I  o  C  ti ,  A.,  Uaaoals  del  neg'iatanta  eipnrlatorii  di  riai  e<i  ava  Itatiann  oella  Sviicera. 
H'>raa.  dp.  di  lleriaro.  IBBS.     8.     VU  — ISO  pp.  con  tavoU.     I     t,nO. 

7.  FlUftBawaiOB. 

ADwebaoK  (11),  Tora  Sl.  11.  1B9G  fOr  da^  V«rra>)r«a  b«i  den  Vermaatangaa  war  Port- 
•ebraibuoK  der  Orundsteu«rhUcb«r  und  Karlen.  Berlin,  R.  ▼.  Deekar,  1896.  L«s.*8. 
80  S.S.  mit  8  «um  Teil  farbigou  Tafeln.     M.  9,80 

Pactiner,  C,  Dia  GehalUaafbeutrunic  dar  Retc.h<i-  and  Ataatuhaainlen.  Stafitta 
bei  BerÜD,  8elb«tTertaff  des   Verfaisers,   1898.     kt,  B.     fi6  84.     H.  0,76. 

S  c  h  m  i  d  ,  Fr.,  Zar  Reform  der  warnamberRl«eben  Oeineindajteuero.  TBblBfaa, 
Laupp,   189'!.     Kr.  8.     1S8  .SS.  nebat  3   Tabellen.     M.  3.— 

SoanenacheiD,  S..  Die  BtseDbafanCraosportsteaer  aud  ilire  StaUaDK  [(o  SUats- 
bAasbalte.      Berlin,   J.   Springer.    1P97.      «T-    8-      VIII— 107    Stl.      M     9.—. 

SleaarKaaatxe,  die  österretehiachao.  I.  Tnil.  Die  Orand-  und  GabKodaslaoar. 
Mit  RInbeslebunK  der  Ba^rlmminifen  llb«r  OraDd^ttea-rn^eliKtte  bei  Elementar«« hiien  und 
Steuer  befrei  an  ^OQ  bei  BaafUhrangaa.  Prav,  Höfar  &  Kloa^ek.  1896.  8.  IX  — 7S4  33. 
M.  8.—. 

Voraolir  1  Tten  ,  allgmaine,  für  das  StaattreobDaagitrasan  dei  KRaicht  flaohaan  io 
ihrer  geffenwSrtigeo  Kasaunf,  Laipilf,  C.  U.  Birachfeld,  1S96.  gr.  8.  VI— 91  SS. 
kart     M.  9.— 

Esaaalt,  H.  (avocAi),  Rapportt  flnaneler»  da  I*Eut  «t  des  comptgDfet  de  ehanlna- 
da  fer  (th^K     .Saint<Diaior,   Tb^renot,    1896.     8.      19S  pag. 

Ooinel,  Cb.  lÜstoire  Snanciir«  de  rAssembl^e  coastituant«.  Vol.  1  :  1789.  Paria, 
OaTIlanmlo  A  C«,  1896.  gr.  in-8  XXXV— 56!»  p«g.  fr.  8.  —  .  (Vol.  U  wird  die  Ui«tolra 
tirianclkre  de  l'Aaftaublie  coa^t.  1790  -1791  autballea  ^ 

Mati'Dari,  E.,  La  impoil«  progrcttira:  iodaglnl  di  itoria  e  d'eeouomla  d*11ft 
Anaiiaa.  Tortoo,  fratelli  Qocca  «dit  ^  1898-  8.  VI— 760  pp-  I.  IS. — .  (Cootiao«:  L» 
forma  delU  progreaaivitk  e  )  tributi  oella  storia.  —  La  leoria  della  prograaalvilA  nalls 
atorla.  —  L*Jmpo»U  proitr««fiva  oella  anci-ilogla  flnaniiarf«.  —  L«  gia^llflcailoD)  dottrIiiaH« 
detia  prt)gr«MiuDe.  -^  Le  forme  tecoicbe  della  prOirre»«ivitk  —  nii  cfTetti  economi>^i  della 
fmposta  progr^silva.  —   La  oondliiani  economicbe  d'Icalla  e  la  imposta  progressiva.) 

vao  Beutaa,  P.  J.  F.,  Ri»rgaiii^atie  van  bet  btanenlaodsch  beilaiir  op  Juva  ea 
Madoera.  Waaieben  on  weakec  van  eao  oud-komrolear  B.  B.  Amiterdam.  J.  H.  da  8aa^, 
1896.     gr.  6.     197  blx. 

8.  Oeld>,  Bank',  Kredit-  and  Vertloberan^sweaen. 

Huppcrc.  Philipp,  Der  Lebeuiveraioheruai^srertrag.  Folcohe  Aa- 
gftbea  u.  Ver«ohweigaogen  beim  Absoblusse  deaielbtiD.  VolkiwirUohafU 
liohe  u.  morilthtiolo^Bchu  Uoteriochuagea.  Hains,  1896.  Pnni  Kirob- 
heiiD.     gr.  8".     VII  u.   199  fi-*. 

Huppert  lenkt  die  Aufmarkanmkeit  dei  Lesers  aaf   eiaea  Oogeostaad* 


Ucbtrsicbt  ttb«r  die  aeaestcn  Publik iittoD«ii  Deutsch lutds  and  dei  AnslBOdes.     ]4t 


velcber  ebeoto  die  BeaohtUDg  der  BcteiligteD,  wie  dei  Volkswirte!  ood 
Jnrifetfn  TCrrdittiL:  Auf  d»  AufnuhnieTirrfalireD  der  LebeoBT^rBich^rungs- 
iDBlitute.  Er  legt  dar,  welche  BedeutoDf;  die  richtige  nnd  Tollstandigo 
BeaotwortaDg  jener  FragebogeD,  die  dem  Versicherang-Sucheudeo  vor  Ab- 
whlofi  des  Vertrages  unterbreitet  werden,  für  deo  Versicherer  uud  deu 
Versieberutigenelinier  habe;  uod  redet  —  gegenüber  der  vielfach  schroffen 
Bc-handJuDg  der  ,,DeklaratioDeo"  seilena  der  Geaellsohaftea  —  einer  Be- 
ait«ilung  derselben  vom  Btandpoukte  der  Billigkeil  das  Wort. 

Yertasser  wünscht  vor  allem,    dafs    bei  Prüfung    und  Würdigung  der 
Torgelegten  Fragen  eine  Unterscheidung  in   erhebliche,  minder  erhebliche, 
und    unwesentliche    Torgenommen    werde.      Nur  Fragen    der    ersteren   Art 
(s.  K.  solche  nach  wichtigen  Momenten  in  der  geaundheitlioheo  Beschaffen- 
heit des  Antragstellers)    sollten,  wenn   falsch  beantwortet,  die    Ungiltigkeit 
des    Vertrages    nach    sich    ziehen ;    während    minder  wichtige    (etwa    nach 
dem    Alter    des    Ver^icherungstiehroera)     bei     kleinen     Unrichtigkeiten     iu 
^^  den  «olsprecheoden  Angaben  nur  Uodifikationeo  der  Vertragsbedingungen 
^B  herTorrufeD,    unerhebliche    endlich    ganz    ohne  Einflufs    auf    den    Vertrag 
^^  bleiben  sollten.     Ob  nun    aber    solche    völlig  unwesentliche  Kragen    Über- 
haupt   vorkommen,    dürfte    nuoh  zu    btzwtiffln    sein ;    in    dubio  jedenfalls 
wäre  keine  gestellte  Frage  ala  unwesentlich  anzusehen,  da  dem  Versicherer 
jedes  Interesse  daran  fehlt,    nach  Diugcn    zu  forecheo,    die  ihn  nichts  an- 
gehen.    Im  iibrigeo    kann   man    den  Ausführungen  U.'s    wohl  beistimmen, 
und   kauo  sich  auch    im   Principe    nur  einversl^tuden  erklären,    wenn   Ver- 
faaser    den    brlefs    einschlägiger   reichsgesetzlicher    NormatiTbcstimmungeu 
^_^&ls  erstrebenswert  bezeichnet. 

^H  Nach  Aufstellung  der  eben  erwähnten  (irnndsiitze  tür  die  Beurteilnng 

^V^er  Heklarationen  im  allgemeinen  lafüt  eich  H.  noch  spezieller  Über  diu 
^B^blichen  Fragen  im  besondcri-o  aus,  bespricht  auch  eingehender  die  Stellunji 
^Kde«  Agenten  im  LebetisTersicherunpsbelriebe,  uod  seine  Mitwirkung  hei 
^^ABafOUnng  der  Fragebogen.  Diese  Teile  der  äobrift  bieten  mannigfache 
I  Anlegung.  I'ie  HifsMätde  des  heutigen  DuklarationswMeot  —  die  bis- 
^^ wellige  Cnzolüngltchkeit  der  Fragen,  ihr  Zuweitgohen  in  aodereo  Fällen, 
^■di«  Schwierigkeit  ihrer  Beantwortung  lür  deu  Versicherungsucheoden  eto. 
^^ —  werden  aogentesseD  ins  Licht  gerückt.  Den  Ab^ohlufs  der  ganzen 
Arbeit  bilden  Erörterungen  darüber,  wie  man  es  mit  den  bereits  ge- 
leisteten Einzahlungen  des  Versicherungsnehmers  zu  halten  habe,  falls 
•ein    Vertrag  unmutig  oder  rescindibel   gewesen  sei. 

AUks    in    allem    genommen    kann    die  H.'eche  Schrift  denjenigen,    die 

dem   Versicherungswesen    nähere    Aufmerksamkeit    zuwenden,    zur  llt-rück- 

aiehtiguDg  empfohlen  werden.     Auseusctien  wäre   an  derselben  u.  a.,   dala 

sie  IQ  wenig  der    grofsen   Bedeutung  gedenkt,  welche    die  neuerdiogs  ein- 

I        («fuhrt«    „Cnanfechlbaxkeit    der    Policen**     für    die    Beurteilung    gegebener 

I^H  Tarsiclieruogsbedingungeo   beanspruchen  darf;    die  Cnanfeehlbarkeit,  deren 

^BFroklumierung    den   Härten    der  letzteren    doch    rielfach    die  Spitze    obge- 

^^broebeo  hat.     Ferner  mag  auch  nicht    nnerwiihnt  bleiben,    dafs  die  Öftere 

Einschaltung  you  Bemerkung(;u  moraltheoiogisthen  Inhaltes  in  einem  Werkt? 

■ead^rbar     berührt ,     welches     im     übrigen     weeeollioh     Ökonomisohe    nud 

jnriati*cbe  Oegeustaudo  behandelt 

BmUa.  Dr.  Uax  Oebaner. 
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Fritaoh,  Albert»  Die  LebensveriicberuDiE;  mit  OewicDautail  ai 
die  CmtAusch-Police.  Bio  Voraoblag.  Leipzig,  1896.  Jliitol  u.  Oätl 
80.     VII  u.   188  8S. 

Verfftsaer  wüosoht  diu  «Larre  UnabÜDdertichkeit  der  bekanntlich  de 
aaf  Lange  Dauer  herecbnoten  Lebe(lsvemoheT^ugav^;^triige  gi'tnildert 
•eheo ,  da  dieie  uusereo  heutigou  alUeilige  Beweglichkeit  erheischund« 
ZeitTerbältuisseii  nicht  mehr  eutsprt-che.  Kr  empfiehlt  20  dem  Kude 
Einfdhran}(  einur  sog.  ,,Ütutaaichpolice",  d.  h.  einer  Form  des  Lebeoi* 
assekuraonkontraktaft.  welche  di^m  V'eraicherungiuehmer  die  wenigsteoB  eio- 
naligo  kottcnloie  Umwandlaog  eeioer  V^rsidierang  nach  längerem  (2fr- 
bis  36-jährigem)  Beetehen  des  VertragsvorhÜltoitses  freistellt.  —  Der  Tor- 
«chlag  enlhült  etwas  Bereohtigtea,  indeMOD  wäre  darauf  biozuweiseQ,  daft 
uine  häufigere  InanspruchDahme  der  befürworteten  Umwandlungsllzeuz  di« 
.Arbeitslast  der  VeräichcrQDgdanstalten  und  mit  ihr  deren  Verwaltungs- 
aufwand  nicht  unbedealend  za  rergröfiern  Termöchte.  Dabei  würde  e« 
wirtschaftlichen  Bedonkon  unterliegen,  wollte  man  die  Umwandelbarkeit 
der  Police  aU  allgemeineD  Grundsatz  zur  Auerkennung  bringen: 
Allcu  leicht  könnte  alsdann  der  HanpLzweok  der  Versicherung  (nament- 
lich die  BioberötelluDg  der  Hinterbleibendea)  gewissen  an  sich  minder 
wichtii;en,  aber  lebhafter  empfundenen  BedÜrfniasen  des  Augeoblicka  geopfert 
werden. 

Breslau.  Dr.  Max  0« bauen 

Gohn,  Gustav,     Beitrüge    zur    deutschen    Börseoreform.      Leipzig 
1895.     Duncker  et  Uumblot.      V[  u.    1 5y  SS. 

Daa  Buch  vereinigt  drei  in  Teraohiedenen  Jahren  entstandene  Abhand- 
lungen. Mit  feinem  Vorempfinden  ist  die  erste  ijchrift  im  Jahre  1891 
kurz  Tor  dem  Zoitpnnktn  verfafst,  als  Bunkbrücbe  und  Veruntreuungen 
die  Aufmerksamkeit  woiterur  Kreisu  auf  das  Börsenunwesen  lenkten.  Nach 
einer  anziehenden  Besprechuiit;  von  Xula's  L'argent  gi*hi  der  Verfasser 
hier  von  d<-r  Alternatire  aus:  die  Böri^e  ein  notwendiges  Organ  der  heutigen 
im  Privatkapitiil  wurzelnden  Ktwerb^gesellfichaft  und  ohne  sie  nur  ein 
Zustand  möglich,  in  dem  aneh  das  Privatkapital  beseitigt  ist.  Auf  dem 
Hoden  der  beeteheoden  GeHellaohattsordoung  fufsund  halt  er  dafür,  dafs 
mit  der  Börse  nicht  ihre  MifsbrUuche  erhalten  werden  müssen  und  dalj 
diese  nicht  in  den  eigenturaÜohen  Gesehäftsformeu  der  Börse  begründet 
sind.  C.  erblickt  den  HauptuUelstand  in  der  unzureichenden  Vertrauens- 
würdigkeit zahlreicher  mit  dem  PubUkum  rerkebrendeu  Börseuleute.  .Ab- 
hilfe erhofft  er  davon,  dafs  die  Keichsbank  ihunlichst  mit  den  Privatbäuseii) 
in  Wettbewerb  tritt,  dafs  die  Zeitungsreklame  gereinigt  und  dafs  auch 
durch  Öffentliche  Warnung  und  Belehrung  der  Spekulation  entgegengewirkt 
wird.  Seine  ferneren  Erörterungen,  zumal  über  die  Befreiung  der  BiSrse 
von  unlauteren  Besuchern,  sind  durch  die  Thatsaohcn  teilweise  überholt. 
In  dem  zweiten,  im  Jahre  1894  eotatandcnen  Aufsätze  bespricht  C.  die 
Ergebnisse  der  Börsenenquetekommiasion.  Hierbei  gebt  er  zunächst  auf 
die  Art  parlamentarischer  Unlert^uchuugen  überhaupt  ein,  nicht  ohne  leicht 
TerbüUten  Tadel  gegen  die  in  dem  gegebenen  Falle  befolgte  Methode. 
Sodann  sind  die  Vorachlüge  der  Kommission  unter  Herrorhebiuig  der  ei| 
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rielfactb  stark  abweiolieodfu    Meioung    beleuclitel.     Dar    Verfaitser  komml 

,4tftmcDtlich    auf  deu  Uidankeu    surück,    die  Ke'tohsbaDk    zum    Berater  dei 

nittlereo  Kapitals  ^u  machen,  daneben  abnr  das  kleine  Kapital  nach  IfÜg- 

^lichkeit  an  die  Sparkaaseo  xu  fesseln.     Das  Bedenken,  ob  sich  jemals  die 

TJfigeechickliohkoit  und   die    mit   der  Angst   vor    VerAntwortung    fjep-iarte 

^K-Oleicbgiltigkcit  derjenigen  Beamt«u,    welche  dem  Publikum    zur  üand  na 

^frfehen  hütton.  beseitigen  lassen  wird,    ist  auch  vom  Verfasser  ungedeutei. 

Besoodi^rs  fesselnd  ist  die  im  Jahre  1896  enUtandene  Abhandlung  über  das 

ilorsenspiel.     Hier  rechnete,  vorerst  mit  den  mafslosen  AngriffLU  Bähr's 

»^geo  die  Enquelekommission  ab.  Im  Ansohlufs  an  Austährungen  ron 
Köhler  würdigt  er  die  Berechtigung  der  Spekulation  mit  ihrer  unsiobereo 
Abgrenzung  gtgcn  das  Spiel  und  wird  er  auch  der  Bedeutung  des  Termin- 
gteatibüfts  voll  gerecht.  Seine  Schrift  gipfelt  in  dem  Verlangen  nach,  einer 
Börsenpersonalste uer  zur  versöhnenden  Antwort  auf  die  groftte  Frage  der 
2üfallBgewinne  der  Börte.  —  Z'ir  Zeit  wird  das  Kxperiment  an  der  leben- 
den Börse  gemacht.  Bit.'  Erörterungen  des  Verfassen,  welcher  nach  seinen 
«iofähreoden  Worten  nur  luidensoliaft&lose  Gerechtigkeit  will,  sind  trots- 

^^  dem   weder  für  die  Gegenwart,  noch  flir  die  Zukunft  verloren. 

■  Berlin.  Y.  Bing. 

Bericht  Ober  dau  Qeich&rub«lri«b  d«r  llekkUebeii  BraudrersiobemogMnsUlt  vom 
Jtittm  leSb.  Kassel,  Druck  vod  Drewb  £  SchSobovon,  1896.  4.  SOS  SS,  (Uerauft> 
cvKtbsD  VOD  dfr  HoMUcbun  BriiDdverftloh«rungMn»t*lt  In  K«*»el  ) 

Boiidi,  K.  (UechtMinw.,  Dresden),  Dis  BcrufiipflicbteD  des  Bankiars  mut  Grund  der 
DSOSSUii  Gueugebuag.     Berlin,   HiymaDn,   1S97.      18.      l&t)  SS.     gab.     U.  3.—. 

Ontacbieo  über  die  Fortrsbrnog  der  Valaiareform  iii  Oesterreieb.     OeitamiDeU  und 

IhttwugtgvbeD  VOD  der  GcAcllaebart  6tterrftichbclier  Volkswirts  In  Wtea.    Wien,  A.  Beider, 
IS9«.     gr.  S.     111—916  S.S.     M.  8,80. 
Kaniti,  Uid-,  Die  Tecboik  de«  Oiroverkebras.     Vortrag.     Wien,  A.  Holder,  1896. 
«T.  8.      Sl    SS.      M.  0,50 
K  •  Dt  oro  «' icz,  F.,  Kabelkurs  und  roviische  Getreideeinfuhr.    Kine  Wihrungestadi«. 
Jena.    C*.   Kloclier,    1896       gr    6       Vlll -68    BS.      M    ^.  —  .     (A.    u     d.  T. :    StuiUwuMs. 
-ivliaflUclit:  Studien.   Iieraai|{r geben   von  (Fror.)   I>.   Bisler,   Bd.    VI,   Heft  S.) 
Koedal,    P,   Uebenicbt    der  Verkicheninieftbedinäangen    der    in  Oo»terroicb>Uii|;ara 
M)terler«t»den    Leben^verktchernngsgesellscharten.       3.    Aufl.,     WIeu,     ü.    Daberkow,    1696. 
-IHer-A.      7»  SS.      M.  S.&O. 
Matern,  J.  (fabrikdtrekior),   Dit  lodnftlriekartelle  ab  Eatwickoluagsktofe   der   be- 
raftgeftotsentehaftlicben  Organltaiien    der    nationalen    GSterprodsktloo.     Htiacben,    Wolff, 
«ad  Bvrlio,  Uuffmnnn,   1891.     8.      10«  88.     M.    1,60. 
MQlJer,    Uan«,   Die  acbweixeriscbea  KimKamgeiiMseuscbaflen ;    Ihre  Eotwlckelaog 
«ad  ihre   Roaullate  dargestellt  im  Auftruge  des  Verbundes  nchwelacrischcr  Kontum vereine 
flr  di«    3.  LaudeMusstelluiig  in   Outir.      Baael,  V«rU(t  des  Verbandes  ftcbveiaeritcber  £ou- 
•■nvereine,   18»6.     gr.  8       XMV-.45&   SS.      M.   7.60. 

(ich  i  ffm  an  t) ,  H.  V.  (VerBi(.*beruogsdlrektor>,  MemoIreD  aiu  meinacn  Versieb  trange* 
Iftbcb  Berlin,  Scbiffmun  (Oraatenstr.  66,  II),  1896.  gr.  8.  IV— 86  SS.  M.  I,i0. 
\A\m  Manuftkrlpt  gedruckt.^ 

8cfal|ipal  ,  Max,  Die  Wifarongafrage  und  die  Soaialdemokratie.  Eine  gerne! nfafsUohe 
Dtnullang  der  «ihrungipolitiftebeu  Zuslinde  und  KAmpfo.  Berlin,  Kzpodltioa  der  Hnvh- 
haadlaag  VonrirU,   1896.      B.     64   SS.     karL     M.   1, — 


Babelon,  E.  (cooservatear  du   ditpart«nei]t  de»  mAdailles  et  antiqnes  de  la  bibllo- 

it^aa  nationale),    L«!^  originos  de   la  monneie,    considi^ri^e»    au    poinl  de  vtte  Aeonomitiaa 

<t  UatoHqoa.      Pens    Firmin-Didot  &  C^,    1897.     Xtl— 4S7   pag.     Ir.    3,60.     (Table  dea 

'"«utUvaa:   Le  tro«  ei  le»  premiers  etaloDi  de  valaor.    —  hingou  et  n»ten«iles  n^uUiqvw 

tmflitjia    comnie  ingonaie.    —    L»   premiers   euaii   nioiietairea.     Periode  de  la  taoooaia 
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priv^.      Lt.  oiouuKle   Kirmilie  pir  l'Etal.    —    Les  (riditioos  dir  l'iotlqoitj   reUtIv«  k  Vln- 
TentioD  d«  1«  isonniiA.    —    L'or    «t   Tiirgcnt  dini  l'antiquii^.    —    Lp»  nppoiU   da  l'or  fe  j 
ru-tr^nt  ch»   tri  ancifOB.  —    La  moonai«  aoxtUaire  daiia  l'autiqoit^.) 

BarraloTlch,  A.,  Le  roublccrt-dlt.   1768—1896.     Parti,  ODflUanin  A  C**,  1896..J 
iQ-4.      16  pag. 

Biatorjr  of  tbe  biekinfr  of  all  naiiona.  4  toI».  (Library  editloa).  LoudoD,  EffiDg* 
ham  Wilson,  1806.  Ko]r>8.  morocco.  £  5. — .  («iofle  volumi«  are  not  aold  )  [CootanU: 
Vol.  L  L'niifd  State«,  bjr  {Vn>(.)  W.  G.  SnmDer.  —  Vol.  IL  Oreat  Britain,  by  Beiti7 
Danninf!  Mavleod.  —  Rubsla,  by  Antotoe  E.  Hora.  —  Savin)^  banks  in  ihe  Uiiiled* 
Stal«»,  by  J.  P.  TowtikbflDd.  —  Vol.  III.  Lario  oations:  Fraorc,  Italy.  BbIpdid,  Spwo, 
Bwltaerland.  PortoRral  aod  BoiuDaDia,  by  O.  des  EsMra.  —  Alaace-Lorraioe,  aner  th» 
aon^xatfoD,  hy  A.  Kaffalovlcb.  —  Canada,  par  B.  E.  Walker.  —  Vol.  iV.  Crrmany  and 
Auatria  Rocgary,  by  Max  Wirlh.  —  Bulland,  by  R,  vao  drr  Borubt  —  SutudinaTian 
Dafioua,    by  Ad,  Jensco.   —    Cbioa,    by  Tb.  R    Jeroigao.    —    Japan,    by  Joicbi  Soyedk.l' J 

Jordan.  W.  Laijihton  (ftllow  of  tbe  Royal  SiatiMical  Society),  Tb«  atandard  ol  I 
valaa.     Vll^i)  edllion.      Loudoo.  1 696.      rroWD-8.      SlS  pp.     %/ — .     (Der  Vrrfaaaer  Ist  alncr 
dar  brdetiUndsten  euglii'chrn  Binietallikiro.) 

A  1 1  i  del  tiKttfi  c'cDgrt-MO  deUe  baarbe  popolati  italiane,  (cnntosi  in  BolD|[oa  tsei  f(iorsi 
19,  SO  «  21  OKobre  1&95  (Aaroc-iiafoue  fra  le  baccha  popolari  in  Komai.  Roma,  tip, 
deir   Driooe  cooperatir«  editricr.  1896.      8.     80V— CLXXXII   pp.     I    3.— . 

RaotoD,  Peres  Reqa«iJo,  Ecodöbbi*  baacaria^  cod  an  protogo  de  Ed.  Die*. 
Pioedo.     Madrid,  Kodrigoea,  1895.     B. 

9.  ^SosUla  Fnge. 

Hirsch,  Max,  Die  EntviokeluDg  der  ArbeitetberufsTeTeiDe  ib 
GrofabritÄunien  und  DculPohlaDd.     B«rliu   1896.      8*.     7.^  SS. 

Kirsch,  der  durch  neiiie  luopjabrige  ErfabruDg  als  Anwalt  der  deut- 
loben  (.iewcrkvereioe  wie  kein  auderer  die  fraglicheo  Verbältnisae  übtr- 
blickt,  gewahrt  ud8  id  der  vorliegeodeo  Schrift,  eioer  Sonderausgabe  aus 
dem  neuen  „Jahrbuch  der  internationalen  Yereiuignug  für  vergleichende 
BechtflwiB^enschatt  and  Volkawirtschaftblehre".  ein  aebr  willkummenes 
Jflittelf  «ich  über  die  Entwickelong,  den  augenblicklichen  Stand  ond  die 
Aussichten  der  Arbeitcrbtruf^vcreinc  kurser  Hand  zu  unterrichten.  Nach 
einer  kurzen  Darslollung  der  Eutwickelung  in  England  (seit  1717)  an 
der  Hand  weseiitlich  der  History  of  Trade  Unionicm  toii  S.  &  B.  Webb, 
giebt  H.  einen  historischen  Ueberblick  für  Deutschland,  wu  vor  dem 
„Import  aus  England"  IStiS  nur  wenige,  unbedeutendere  Gewerksohaftea 
existienen.  Nach  der  letzten  Schätzung  für  1803  sind  innd  $^l^  Hill. 
Arbeiter  auf  der  ganzen  Erde  Mitglieder  von  Berufsrereinen,  In  Deutaob- 
land  umfafMfii  die  (parteilosen)  „Gewerkrereine"  ISSfi  rund  69  00U,  die 
(sozialdemokretisohen)  ,, Gewerkschaften  1 894  rund  250  OüO  Mitglieder, 
also  zuiammi'Q  320  000.  Eine  verbältnismarsig  leider  noch  sehr  kleine 
Zahl! 

In  der  nnn  folgenden  Erörterung  über  die  Organisation  der  Yereioe 
vertritt  H.  die  Arbeiterglicdemng  nach  Berufen,  im  Gegensiitz  zu  einer 
solchen  nach  dem  Ort  der  Arbeit.  Etwaige  gemeinsame  lokal«  Intereaseo 
lier»en  sich,  wie  der  1869  gegründete  Verband  deutscbor  Oewerkvereine, 
dem  derartige  Fragen  unterstellt  sind,  beweist,  bequem  nebenher  vertreten. 
Die  berufliche  Gliederung  geht  Ton  den  Ortsvereinen  aus,  welche  ihrerseits 
eich  daun  zu  Bezirksvereinen  vereinigen,  und  diese  bilden  dann  wieder 
den  Gewerkverein,  der  ganz  Deutschland  umfafst.  Aber  diese  natio- 
nalen Gebilde  genügen  bei  den  gegenwärtigen  W  e  IthandelsTerbÜttniasen 
sieht,  man  mflsto  daher  vielfach  zn  internationaler  Verständigung  schreiten, 
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wie  dieie  1894  und  1896  in  den  BeTgaTbeiterkoogregseD  id  Berlin  and 
Paris  und  den  TpxtiUrbeilerkoogrcsieD  in  Manchester  aod  Genf  schon 
Torliegt. 

Manohas  Nene  eothäli  der  Abiohnilt  f^Aufgabitn  and  Leistungen  der 
ArbriterberofsTereine",  ao  eiue  Aueeinaudenetzuag  mit  der  die  Pulilik  in 
deD  Vordergrand  ihrer  Gewerkschaften  stellenden  Sozialdemokratie  and 
mit  der  christlicb-soxialen  Partei,  die  ja  neaerdiugi  einen  „christlichen 
Qewerkrerein  der  Bergarbeiter"  gegründet  bat.  Bei  der  Schilderung  der 
Leistangen  in  fursorgliohar  lliohtung  (bei  Krankheit,  Feuen-  nnd  Waasera- 
Dot  u.  8.  yr.)  ist  für  den  Aagenblick  die  „Fürsorge  gegen  Arbeitslosigkeit" 
▼00  besonderem  Intereue.  Die  Zentralstelle  eine»  gröfsoren  nationalen 
BerufsTereins  vermag  naturgemäfs  in  der  ArbeitsrermitteluDg,  zumal  bei 
dem  meifti  «ingeführteo  ArbeitsannahmeKwang,  BL-deatendes  zu  leisten  und 
damit  die  Arbeitt^lobi^keit  sehr  zu  vermindern.  1891  sahlten  6  der 
giöfsteu  eoglischca  Gewerkvereine  3  704  430  U.  ArbeitslosenunterstÜlzuag, 
daron  dürften  aber  die  meisten  Gelder  auf  Gewährung  von  Reisegeld  sor 
oeuen  Arbeilaetelle  entfallen;  von  60  deutschen  Gewerkschaften  wurden 
189S  329  000  M.  Keisegelder  verausgubt,  bei  nur  221  000  M.  Arbeitaloaen- 
onterstutxuugcn  r,am  Ort".  —  Freilich  dürft«  Hirsob's  Forderung,  bei 
EiDfübruDg  dt^r  Arbeitalosen Versicherung  die  Gewührang  von  titreikgelderu 
aas  BilligkeitsgriindcD  nicht  prinzipiell  auszasohliefsen,  nicht  zo  billigen 
sein ;  Ktreikkassen  und  Arbeitsloseokasaen  Bind  verschiedene  Dinge,  eratere 
dienen  „wehrhaften",  letztere  „fürsorglichen"  Zwecken. 

Ualberstadt.  Otto  t.  Boenigk. 

Berlclit  Ober  dit  VI.  GanenÜTcrMDUDlonft  das  ProTlntUlTsrbuidss  dar  TfttcrlKn- 
dfoe^a  FraaenT«r«iDe  io  ScblasieD  »m  S8.  111.  1896.  Breslftu,  W.  G.  Koro,  189ft.  8. 
19  8S. 

OrnndsDft«  fDr  di«  ErrichlouK  vod  B«zIrkMrni«obiDB«ra  in  Ni«d«r58t«rr«ich.  11  SS. 
Teil  nod  1<  PUoblJUtcr.  Wien,  Druck  von  U.  Salicrs  Säbne,  1896.  Folio.  fVcrfalst 
vea  Diedcrö»t«rr.    Lftnde»bjiuainie  In  Wien  ) 

llaiDinsr,  K.  M„  D«r  Kümpf  uod  d«r  Siee  geKeo  dl«  Tronksncht  ooMr  dar  Fabna 
das  bUuta  Kraui«».     L«ipiiK,  W.  Kiisdricb.   1696.     8.     61   88.     M.  0.76. 

Bi  I17  (Prof.),  £iDi^  GedAokeo  über  dla  OrQtidoDR  cbristUch->oii«I»r  Vereioe.  Beni, 
A.  S\«bert,  1896  8.  400  HS.  H.  S.— ,  (Der  Verfaiier  spHcbt  sieb  dag«gea  atu,  dal» 
dl«  Geistlichkeit  SosiUpolitik  traibt) 

Uof  g  io  ^t  r  I  «b  en  in  Macklenborg.  Selb*tcrlflbtM  ond  SclbitarsehaDtes  tod  alDam 
Barlinar  Arbeiu]o»«ti.  Mit  einem  Vorwort  Toa  A.  Bebet.  Barllo,  Bnchbaodlang  dn 
„TorwCrU",   1696.      Hr.  8.     39  8B      ».   O.Sb. 

BuKhea,  noirb  Price,  Sozlelea  Cbrlstfotani.  Eine  Sunmlang  der  bienlbar  10 
8i.  Jemcft'  Uetl,  London  geballeuen  PrediKUo.  9.  Aufl,  Leipstg,  Wurlbar.  1896-  gr.  8. 
VIU— »08  SS.     U.  a.W- 

de  Llagr*,  Gustav,  Wohnungao  fSr  Unbemilult«-  Vortrag.  Ltipatg,  O.  da 
LtUgre,  1896,  gr.  8.  S8  SS.  U.  0,40.  (A.  q.  d.  T. :  SomialwiateoschaAticb«  Vereioigiang, 
Haft  S.> 

StatBlan  dar  Berliner  ganainofitaigeu  BaogeaelUcha/t  and  Alexaodrasüftuag.  Berlü, 
VoMiMlw  fihdl.,    1898.    gr.  8.     LVI  88. 


Travicelll,  O.,  La  qaeiUooe  Hclala.     Spolato,  tlp.  dell' Dinbria,  1896.    13.   1.0.80. 

Boptb,  Chnrle»,  Life  aod  laboQr  of  the  people  lo  Londoo.  Volume  VIII: 
PopalalloD  rlassiGed  bjr  trades  (conlioued).  f^ndoo,  Ma<millau  &  C,  1896.  gr.  iD*8. 
480  pp.  I  riolh.  caib  pHce  io  Oreal  Bntain  7/6. 0°  (CouIcDti  i  Part  I:  Public  larTice 
aad  proreulvnal  olauea.  Cbapter  1.  Ci*il  and  ODDuicipal  aarrlca,  hy  Artb.  Baitar; 
«k  f  Maiejpal  labour,  etc.,  bj  Artb.  Bajter;  eh.  III.  Soldier»  and  potica,  hj  O.  E 
um»  Faif»  M.  201  (LxriU).  ^0 
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Arkell;  ch,  4-  I'ft«  uid  medicio«,  by  O.  B.  Dodiwonh;  cb.  6.  Art  uid  unoMmcot, 
by  G.  E.  Arkell  ud  O.  Q.  Duckworth;  ch.  6.  Lileratar«  kad  «dootioo,  hj  Jmh  Arj^yls; 
ch.  7.  Religion,  b;  0  E  Arketl.  —  Ptrt  II:  Domeitlc  serrlce.  Chspter  I.  HooMbold 
serrice,  etc.,  bj  Cb.  BooÜi  and  Jesse  Arfcyle;  cb.  S  Efxtra  Service,  by  Artb,  Ükilsr.  — 
Part.  111;  The  „uQOCcupIod"  daues:  Livinf;  on  owd  nieftos,  peDsioQer»T  retired,  etc.,  bj 
Cb.  dootb.  —  Pert  IV:  lutnate«  or  iDSlilutiotis,  etc  Chapter  1.  Oecapaüoo]  ch.  t. 
P«ap«rigm  at  »tapsey ;  cb.  S  and  i.  A  pktare  of  pauperism,  by  (ch.  1 — 4)  Cb.  Bootb. 
—  etc. 

bosanqoet,  B.  (Mn.),  Rieh  and  poor.  London,  MacmllUn  &  C^  1696  B.  Till 
— 816  pp.,  cloth.  S/6.  (Couleots:  Introductory.  —  Tho  parith  and  \U  iustituiloas.  — 
The  parisb  aod  Its  people.  —  The  funily  locome  and  lU  expenditure.  —  Tb«  womeo  of 
tlM  east.  —  The  luauy  ild«.  —  Natural  Hak*  betwccu  rieh  and  poor.  —  Amoogst  ib« 
ohildrao.  —  Local  respoDsibilities-  —  Charily  ) 

de  WUdt.  H..  The  oev  Siberia.  London,  Cbapma&  &  Hall,  lBfl6.  Roy,-«. 
S40  pp.  witb  map  and  S8  illiutratious.  14/. — ■  (Containlng  ao  acconot  of  a  Tuit  to 
ttie  peual  isleod  or  HakhaÜn,  and  poUtic&l  prison  and  mioe»  of  the  Tran»-Oalkal  dlstriot, 
Eaitcro   Siberia.) 

Fokker,  E.,  De  maetscbappelljkc-on  de  rechtstoostaod  der  vtqüw  Iü  Nederland  in 
1B96.  Aaiterdam,  van  Looy  (H.  Gerdiugt),  1896.  6.  S9  pp.  (Maatschappü  tot  oat 
Tan  *t  algemeeD,    VolksfMcfariftea,  N*  84.) 

10.   OfliatBgeboBg. 

BiarmftBD«  J.  (Prof.,  GiefseD).  PrirAir«cbt}und  Politai  in  Preuffteo.  Berlin,  Springer, 
1B97.     p.  8-     VUl— SS3  SS.     M.  4.—. 

Eisanreich,  A.  (Aufschlage innebmer),  Qesela  Ober  den  Malzaafscblag  nach  der 
NeoredaktloQ  vom  10.  XU.  1B89  and  dem  Gesetke  Tom  S4.  V.  1896,  dann  den  Beetiin- 
moogea  und  der  lottruklion  zum  Vollxuge  der  Ualaaufaehlaggeeetie  fQr  die  AurscbUgetn* 
nehmereieu  etc.  Nach  amtlichen  Quellen  boarbeitet  und  erläutert.  Würxburg,  J.  Staa- 
dinger,  1B96.     gr.  8.     X— 574  SS.     M.  6.— . 

Englmann,  J.  A.,  Haodbacb  daa  bayeriichen  Volkischnlreeht«a.  4.  verb.  Q.  ver- 
mehrte Aufl.  bearbeitet  von  Ed.  Stiugl  (Kougregationspr&ses  nad  Kireh«nrektor).  M^oben, 
J.  Lindauer,  1890.     gr.  8.     XVI— 7SÜ  SS.     M.  7,öO. 

Gröber  (Abgeordneter,  Laudger.-R,),  Die  Bedeutung  des  bUrgerllebeo  Gesetsbacba 
für  deo  ArbeltenUud.     Stuttgart.  J.  Uotb,   1896.     8.     38  SS.     H.  0.40. 

T.  HoiDiogeo-Haeoe^  Cbrisline  (Freifran),  Die  deutsche  Jostix  und  da« 
EntmandigangigeMta.     Zürich,  J.  Schab«)!»,    I8BÖ.     gr    8.     99  SS.     M.    1,60. 

Kaeobter,  C.  J.  (UQrgerautr.),  Die  k.  sftchitiitrbflo  Gesetxe,  betreüf«Dd  die  WahUa 
(tlr  den  Landtag  und  zwar  das  Ge»eti,  die  2.  Kammer  dar  äiHodaveniAmmlang  betr.,  to« 
SB.  III.  1896.  uebst  AusfQbrnngsverordoun^  vom  10.  X.  1896  and  da«  Oe*ets,  die  W«hl*o 
Ar  den  L&udlag  betr.,  vom  S.  XII.  1868,  heraasgegebeD  von  K.  Lelpsig,  Rofsberg,  1696, 
8.     111-166  SS.     karu     M.   S.— . 

Knrls,  C  (AGpiR.),  Die  Armenpäeite  im  preafsischen  Staat«.  Eine  Bystcmatitcb 
geordnet«  Sammlung  aller  darauf  bexQglicbea  jettl  geltenden  Oetetae  etc.  Bre»t«u,  Kooboor, 
1897.     kl.   8.     VIU  — 168  SS.  kart.     M.  S,60. 

Jacob),  Leonard  {JostiiR.),  Da«  persbnUche  Eherecht  d«9  bflrgerllchen  0«mu< 
bnobes  fQr  dai  DeaUcbe  Reich.     Berlin,  Gatlontag,  1896.     gr.  8.     00  SS.     H.   1.80. 

Pac4  k ,  Kr.  (Landtajt»-  u.  Krichnratsabgeord neter),  Skiizen  aar  Kegel aag  dar 
Sprach« RVerhlUtnisM  im  KuDigraich  Bdhmeo.  Mit  Anbang,  enthaltend  Nationall- 
t  ilenge  80  tte,  Verordouageo  und  G  eseta  e  o  t  t6  rf  o.  Kutteaberg,  Ad. 
Scbwari,   1896.     gr.  8.     M.   1,60. 

R  e  n  f  >  .  H,  (k.  Bexirksliauptmaon),  Die  ba/eriicbao  Wassargesetxe.  Hit  Ericinsang»- 
geMlaen,  Volliagserla»fen.  Motiven,  oberktrkbter liehen  ErkenotniMon  and  Brltoteroogan. 
S.  vorm.  Aufl.      Anibaeb,  BrOgei   ft  Sohn,    1896.     8.      X— 511    S:!.      M.   »,40. 

Strobal,  E.  (Prof.),  Daa  deutAcbe  Erbrecht  nach  dem  bürgerlicbaa  Ouetabacb« 
vom  18,  August  1896.  In  karBgefafeter  Darstallong.  Berlin,  Gutteutag,  1696.  gr.  8. 
VU— 168  SS.     M.  8.—. 


Bompard,  Maurice,  atMaar.  Caudel,  Supplement  k  la  leglalalioD  de  la 
TitnUIe.  Recuell  de*  lois,  d4cr«te  et  r^lementi  promulgaA»  dans  1a  r4g«noa  de  Tnols 
do  1«  jaarier  1888  an  !■  janvier  1896.     Paris,  E.  Lwoox,  1896.     8.     fr.   Ifi. — . 
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ClftT«),  K.  (avoeat  pris  U  Coor  <)'app«l  mixt«  d'Alex«n<ir)«  et  \k  Cour  iodigiott 
dn  Caire),  Le  waki  oa  hatMus  d'Aprfci  U  doctrine  «c  U  jurUpradine«  (ritu  haDafit«  it 
naljkite)      S  mU.     Le  Calr«,  F    Diemer      1896.     rt-  in-8.     fr.  35.—. 

GnQtKcnb«ri;er,A,  Uo  l'eztennion  des  droiU  de  la  Temme  marid«  aar  la» 
4)rDdBil*  de  son  lodiutrt«  p«r»ODD«tle  Etade  d«  lögislalioa  et  de  droit  cumpar^.  Ports, 
L.   Larose,   1696.     gr.  in-8.     IV — S4S   pa^.     fr,    i  — . 

PaboD,  L.  0°K*  ^*  P*i*  ^*  Coiirhavo'f),  TrMil6  «nr  la  laitle-arr^it  des  Mlalm. 
gajt««  de«  geos  de  »ert-tee  et  petita  tnütaments  (comtneotaire  de  I«  loi  da  19  jaorier 
II9S>.  3«  Edition,  revue,  torrig^  et  aofment^a.  Pari»,  Larose,  1896.  18.  A^IL  — liSpag. 
fr.  6.—. 

Dodd,  C.  and  C.  X.  Allm,  Tb«  Uv  relftting  to  llfcht  mllwvs-  Lottdoo,  Shaw  & 
Son,  1896,     8.     8M  pp.      IS/.rl. 

Uoaaa,  Aol.  (awocaio),  Sai  dellaqnenti  recldWi ;  tratuto.  Saasarl ,  «t»b.  tlp. 
O  Deui.  1896.  8.  275  pp-  1.  b. —  {Coniien« :  I  La  recldiva  nelU  etorla  e  nelU 
laglelaaione :  I.  La  recidiVA  prima  dei  B''>inaui.  t.  La  reeidiva  nella  UgUlaaiona  rotnana. 
9.  La  recidira  nelle  leggi  irerinaniohe  4.  La  reciftiva  nel  diritto  oaoonieo  5.  La  reeidiva 
Bei  diritto  petial«  intermedio.  6.  La  reeidiva  »eile  lef^gi  di  Prancia.  7.  La  reeidiva  in 
ItaJia  prima  del  codice  del  I8B9.  8.  La  reeidiva  secondu  il  nuovo  eodic«  peoala  lUiiano. 
9  Lft  rvcidiva  negll  airri  codicj  enropei.  —  11.  La  reeidiva  oella  doLtrlna :  1.  La  roel- 
diva  e  la  »ctiDla  daiiica.  S.  La  reeidiva  e  la  icuola  po>iüra  di  diritto  peaal«.  3.  Oella 
canM  •  del  rimedt  della  reeidiva.) 

Wet  van  80  April  1896,  (rftaalsblad  n'  64)  boodeade  oadere  bepalioKeo  omtrent 
d«  beffioK  vaa  lavoerrecbt  oaar  de  waarda  der  goedereo  loegeÜcfat  door  E.  Pratikea. 
Uelder,  C.  d«  Boer  jr.,    1896.      gr.    io-S.      lOB   bU.     fl.   1.—. 

11.    Staat»-  und  VerwaUnngfreeht. 

PleosbuFK,  Bericht  Qber  Ver<r«l(uiiK  unr)  Stand  der  Oein«indeaagelei(eoheitcQ 
4ar  8udt  Fleoaburfc  in  dem  Zeitraum  vom  1.  IV.  1889  bii  31.  III.  1894.  Fleosbarg, 
Druck   von  J.   B.  Meyer.    1896.     4.      166  »8. 

O  r  o  f  s-  0  I  o  g  au.  Bericht  Ober  die  V^erwaltaag  und  den  Aland  der  Oameindc* 
aagalegenbeiteo  io  der  Stadt  Or.-Ologau  fQr  die  Z^it  vom  1  IV.  1S95  bis  31.  IIA.  1896. 
Ologau,  Druck  Too  C    Klemtning,   1896.     4.     30  S4. 

JoDck.  W.  (Ret[Au.),  OeieU,  die  Wahlen  (Ür  die  8.  Kammer  der  StämSaver- 
»aiBiDlting  des  KSelch«  Hacbsen  betr.  vom  88.  111.  1896  and  Auafahrauicsrerordnuog  vom 
SO.  X.  1896  Hit  einer  Oarie^aiifc  der  OrandaQee  des  Goset&es  brag.  Loipxlg,  ß.  O. 
Tanboer,  1896.     gr.  8.     IV  — 169  SS.     kart.     M.   1,80. 

VOD  der  Mosel,  C.  (k.  aHcbs.  OBeuU.),  llandbach  des  k.  sltchsisehea  Verwml- 
rangirechU.  8.  Ana  1.  Liefemog.  Laiptig,  Bof*berg,  1897.  gr.  8.  96  SS.  H.  1,60. 
(Bracheint  in  8  Lieferungen  k  H.    1,60.) 

V.  Poachioger.  II..  Karst  Hitmarck  und  der  BanduraL  I.  Band.  Der  Bandairat 
4m  Korddeot^cheo  Bundes  (1867—1870).  StutiKart,  DeaUcb«  VerlafcuosUtt,  1696. 
er  8-  Xll — 361  83.  M.  8. — .  (Ertter  Varioch  einer  ßesehlcbte  des  UuodesraU.  Du 
Werk  Ut  auf  4  Binde  berechnet,  tod  denen  Bd.  8  —  4  im  Laufe  des  Jahres  189T 
«ncbolBs».) 

V.  8ehAD.  Zar  Knaben-  und  JaogMngsxeiC  Theodor  voD  SchSo's  uacb  dessen 
pApMren  ZaaammengastelU  von  aainem  Sohne.  Berlin,  L.  Sinion,  1806.  gr.  8.  VI — 
lOe  S8.  mit  1   Lithogr.     M.  t.—. 

.Htetiin.  Beriobt  Ober  die  Verwaltung  der  Oemeindeaogelegenhelteo  A%r  Rtadt 
tkiltin  rUr  die  Zeit  vom  1.  IV.  1895  bis  dabin  1896.  1.  Darlegung  der  finanaiellen 
Bnca^aiaaa.     Stettin,  Drock  von  R.  Orafsmaan,   1696.     gr.  4.     63  8S. 


Daudet,  E.,  Hiitoire  diplomatique  de  ralliance  franco-ruase  Souvenirs  «t  r^v<- 
laCMoe      Paris,  P    Olleudorff.  1896      gr.  lo-8.     fr.  7,60. 

Bell,  J.  and  J.  Patnn,  Glasgow:  ila  manicipal  Organisation  and  administration. 
London,  Uaelehose,    1896.     4       450  pp.     91/  —. 

Lowell,  A.  L.,  I^overoment«  and  parties  in  conti neotal  Europa.  8  Tola.  London, 
LoBfiBaos.    1896.      B.     866   pp.     81/.—. 

üaHATsaa  KXHXRa  axeropoxcKoä  ryfiäpoüi  n  1805  r.  et«.  Taxh  I.  NUboi- 
24owgorod  1B96.  gr.  io-S.  (Jahrbuch  des  Uoavernitmenta  Nishni' Nowgorod.  Heraua- 
Cacebaa  von   dar  Oouveroeoieols Verwaltung,     Jabrg-    t:    1896.) 
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Oeoova.     Kesocoolo  inorvle  ddla  Rfnnift  nmoIe1p»le  par  r«ftercItio  1890.    O«oova^| 
llp.  dci   frattin  Pigano,   1KU6.     i.      667   pp. 

Toriao.  Ml\  det  muDicfpio,  «noitta  1699.  Todoo.  tip.  crfdi  Botto,  1696.  4. 
LXVlIl-.]0«7  pp 

Van««!«.  Delibfraitoot  pr»«  dal  coniiglio  cotDonai«  dcU'  biido  1896.  Vaeeti» 
tIp    NodBTl,  1886.     4.     88  pp. 

IS.     StatUtik. 

Alltfamainas. 

Wbitakar.Joa.,  An  «linaDack  for  tba  jtvr  1897.  Loodoo,  Oiflca:  II,  Wm- 
wick  L«Df,  Pattrooftter  Bow,  1896.  8.  760  pp.  bound.  S/.6.  (Contiüiiini;  n  largo 
amoiim  ol  informatlon  mpectiiig  tba  Korrmtnent,  fitiances,  pupnUlioD,  coinoierea  aad 
gaaarai  »tatiktici  of  Ib«  British  cmpir«  througboat  Ib«  «orld  «itb  some  ootic«  of  oibat 
eowtrlas,  atc.) 

Deuts cha«  Ratcb. 

OnttftT-AdoH-StirtDtig.  BeihnutigsabUg«  d«  CantralToniUodaB  auf  du 
Jabr  Totn  6.  NoTftnber  1864  hh  6,  XI.  JB85  uod  Uebarftlobt  dar  Tbiilitkclt  des  Oesamt- 
varalns  in  dem  Varflinitjahra  1894 — 1S9S.  LripalK,  Druck  rou  G.  Kraytinif,  1896.  Polio, 
79  88.     (AU  Handschrift  für  dia  VcreiDsvorstiiado  itedrackt.) 

Jabrbacb,  ataüa tische»,  (Hr  daa  Gruriheriogtuni  Uaden.  Jahrgang  XXVII,  1894. 
KarUrubc,  UacklotWbe    DrDfkuer,   1896.      Lex,  8.     XVIU— 4&0  88. 

Preorsiich«  Statistik.  (Amtliches  Qucileuwerk.)  B«raasKC(tcbaD  Id  iwaDglosaa 
Heften  vom  k.  Btatiitlftcben  HDreaa  in  Berlin.  Hüft  140:  Dia  UeilaokUliaD  Im  prauTii- 
»clieu  Staate  wfibrcnd  der  Jahre  1892,  1893  and  1804.  Berlin,  Verlag  des  k.  alatiaUftcban 
BDreatu,    189G.     Roy. -4.     XtV— 178  S8.     M    5.60. 

Statiatlk  dea  DeaUcben  Ralcbii,  »ae  Folge,  Band  LXXXVI :  Auswärtiger  Handel 
daa  deatscbeo  Zollgebiets  im  Jabre  1 696.  Uarao!' gegeben  Im  kais.  stailiUsohen  Arne. 
Teil  U;  Oarfttellang  nach  WareogaitangaD.  BarUn,  Puttkammer  &  U&blbrecbt,  1898. 
Uoy.-4.     68  ;  80t  88.     M.  6  — . 

Statistik  aber  den  Verkehr  auf  den  Kanileo  in  ElsafK-Lothrlogen.  Band  Ul» 
LleferoDg  1  —  S-'  Verkehr  anf  den  drei  Banplkanälan  in  deu  Jahren  1801  und  1892  ; 
1883;  1894.  Strarsburg,  EUissiiche  Druckerei  vormals  O.  Fi»cbbacb,  1898  —  96.  Imp - 
Folio.  XXXIV— 105  89.  (Aofgestellt  im  Miuisteriam  TQr  Eisars-Lotbriogen  ,  Abtailan« 
das  InoernJ 

Ungarn. 

Magyar  BUtisaiikai  köilem^ojek.  Uj  folyam,  XIII.  kötet.  Uagyaroraiig  malomipar» 
1804  —  beo-  (Ungariscbe  eUüstiscbe  Hitteilangeti.  Im  Auftrage  de»  k  nugar, Handeli- 
mlnialara  verfafat  and  beraDSgegebeo  durch  das  k.  ungarifccba  atatistl&che  Büraaa.  Vaae 
Folge,  Bd  XIU.  Budapest,  F.  KiliAn,  1896.  Koy.-4.;  UI— 68;  77  S8.  geb.  U.  4.—.) 
[Ungarns  U&blaninduatria  ira  Jahre  1894.) 

Italien. 

Staliatica  giadlaiaria  dvUa  a  eommerciale  per  Tann o  1694.  Roma,  tip, di  Barter«, 
1896.  8.  18;  CXXX;  168  pp.  I.  8.50.  (pDbblieaxiDne  della  Diresione  generale  delU 
atAtlatica.  Cootlena:  Numero  compleuivo  dell«  liii.  —  L'fflci  di  coociliaaione.  —  Prainra. 
Tribnnali.  Corti  d'app«Uo.  Corti  di  cassaaiona.  —  Prequenaa  ed  esito  dai  ricorsl  ia 
appello  ed  in  cassaaiooe.  —  Durata  dclle  liii.  —  Celeritk  oell«  decisioni.  —  Oggelto 
dai  gindiai.  —  Dispena«  matrioioniaJL  —  Oppoatslonl  e  uDlIltk  di  matiimooio.  —  Sapa- 
raxioni  persooall  di  coningt.  —  Veodita  gindiiiaria.  —  Kallimenli.  —  Grmtoito  patrocinio.) 

Holland. 
Btatiitiek  der  «crklooaaD,  die  sieb  in  den  wiutar  1884/96  bu  da  conmlasi«  roor 
werk TerKbaf fing  ta  Amsterdam    bebbcn    aangemeld.     Amsterdam ,    Burcaa   Tan  itKttillik. 
der  gemeenta,  1896.     gr.  lti-6,     87  bla.     i,  0,40-    (Suilstiache  mededeelingen  altgefersa 
door  bat  Bbraan  van  atalistiek  das  gcmeente  Amsterdam,  K"  1.) 


tT«b«nIcht  aber  die  Dfluoauo  FubltlutioDeo  Deulscbltnils  aod  d«s  AusUndu.     \4!d 

Sc  bwels. 

Oe«cbAftib»rioht  d«i  SUdtrtUts  aod  der  CsatrftlüobiUpfidir«  Aw  SUdt  ZOriob 
von  Jftfarfl  1S96.  S  Teila.  SÜricb,  Baehdrockorei  B«rlehLh»o*.  Itt96.  gr.  8.  T«U  1  : 
All— 2t6  SS    mit  gruphlschaD   DarstettuDgeo:   Teil   S:   113   3ä. 

I^cbw«ts«risch«  SulNtik  ljl«teruii{{  107:  ErKobnl»»«  dor  scbwaiiarucben  Bmad* 
«IblunK  vom  1.  J«Q(uir  1B9S  bis  xam  Sl.  XII.  1891.  Ber.i  IB96.  4-  fil ;  78  SS. 
Scbw«]x«riwhe  Staltttik  Uitt^tuoff  lOft:  Die  Bewa^ni;  dar  Bavaik«ni9K  io  der  Sehvals 
im  jAhre  1895.  B«ro  1896.  1.  S3  i»^.  (Uer4iU|{flff«l>cn  vom  aUtiSttsoboa  Barckd  dsi 
ttidt^enö&siscbeQ  Uepartemeots  dd»  loaeru.) 

Gri«ch«nlftDd. 

'Ev  *A!)i^vat{  1806  gr,  in  -ft.  44  pp  (ät«tialik  der  Pulrer-,  UjDitmit-  ood  H«lrou«a- 
fkbrikeo  id  Grieebsolkod.  Athen,  Nelionfttdruck<reL  Pdttlffcfttloo  des  bUtlitiicbea  BüHeas 
im  rioeniminUteriam  ) 

A  m«  r  i  k  M  (Voaesu«U). 
Jkhrbarb,  AUÜktiscbes,   der    Viir«iui|{Iaa    litMtatl    voa  Ven«ia«U,   1894.    C«riiou, 
moderae  Biicb-lrackorei.  0»i«u  4,   N"   3  a    A,  18H.     gr    8.     879  SS      (labalt:    Oeogin- 
pblsch«   AbtellaoK.     —    Politiscbe    Abteiluni;.    —    Admioistratire    Abteitiuig.   —  Natloaal> 
wublitand  und  Lwideiprudukte.  —  Vencbiedena«.  —  Stetistfsebe  Abtailao;) 

Anatr  al  i«Q. 
CogblAD,    T.  A..    A  stAtistiMl  acfioout  of  tba  eeveD  oolooies  of  Aiutnlaila,    1896 
— H.     VPli  Issne.     Sydney,  Cn.  Potter  print,   1890.     8.  XIU-60S  pp.,  clotb. 

IS.    VerioUedaBei. 

Berolaheimer,  Kriminalpolilisohe  Forderaogeo  ftu«  dem  Odsiohti* 
panku  der  SchutzatTAfe.  1.  UefL  Fürth  i.  B.  Verlag  toq  Georg  Uoseabefg. 
l'JSV   8«.  22  8S. 

Der  Verfasser  giebt  eia  Programm  einee  nouoD  stra frech tliohea  Systems 
«af  der  Gruudlaga  der  SohutSfllrafe  uud  dm  Dstermiuismu«,  welche»  er 
ApitorhiD  Qühor  ausfahroo  will.  SuiDe  Reformca  wurzeln  in  dem  Dogma 
Tom  ornuipoteoteu  Staate,  der  duroh  allgemeio  polizeiliobe  aud  strafreoht- 
lieho  Maf<regeln  die  Gesellschaft  gegen  Verbrecher  schäUoD  soll.  Dafs 
aoch  Hittltcht)  tind  religiöse  Gefühle  »uf  eiuea  StaaUbÜrger  Einflafö  habea. 
dankt    dem     Verfasser    sam  miodesteu    überdilsaig,    wunu     nioht  Aohttdtioh 

<aio,  13t. 

Die  SohirMohe  seined  Au8;siiagspuDkteA  hindert  BaroUheiffler  oioht>  in 
«ioem  Wüste  tou  polilischeu,  ökonomiftohea  und  strafrttoht liehen  Forderungen 
«inigtt  gesunde  Oadankeu  zu  Tage  xu  fördern. 

Seine  aUgemein  poliseiliobeu  UafDuahmeu  sollen  die  Not,  die  Truak- 
fQofat  uud  die  Genufssucht  bokUmpfen.  ßino  Vorbesserung  der  Lohn-  und 
KoDsumTerhüttnisse  des  Arbeiters  erhofft  Verfasser  von  dem  duroh  Zoll- 
•ohrauksQ  vom  Weltmärkte  güoilich  abi^eaporrtea  Staate,  dar  dann  aaob 
dkooomisob  souTerftu  sein  würde.  Uer  Truuk»noht  sollen  Harrogate  das 
Wirtshausvcrkehrs  uud  cino  hohß  Abgabe  vom  Alkohol  steuern.  Die 
Hinderung  der  Ueaufssucht  wird  durch  progres^ivo  Ladenfcoster-  und 
loMratensteuer,  durch  eine  Kontrolle  der  Biihoen-  uod  Kuostprodukta, 
ndtigenbüU  miliets  einer  Censarkommission,  am  Bioherstan  aber  duroh 
da«  gute  Beispiel  der  oberen  KIa«stfn  herbeigeführt  werden,  deren  Selbst- 
beschräukuog  dann  auf  einem  vom  Verfasser  soust  bei  Seite  geschobenen 
•UilicheD   Motive  buruhen  würde 
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In  dem  eigentlich  »trafrechtlichen  Teile  zeigt  sich  der  Yerfaiier  aaf» 
deuUichete  aU  Original.  Mit  Kecbt  drängt  er  auf  eine  iDdiTidualisierend» 
BebandluDg  des  Verbrechers,  welche  ia  der  That  durch  die  heutige  Trozefs- 
ordnuDg  Qod  das  StrafeD&ystem  nicht  auarclcheod  gewährleiätet  ist.  Die 
bedingte  Verurteilung  bezw.  Begnadigung  liefee  leino  Thete :  ,, nicht  jedos 
Verbreohec  wird  bestraft"  versl&Ddlich  erscheinen;  wenn  er  aber  Qber 
FerBonen,  die  noch  kein  Verbrechen  begangen  haben,  wegen  einer  durch 
Thatsachen  belegten  GemeiDgerührlichkeit  Strafen  rerhängen  will  (x.  B, 
beim  FutatiTdelikt,  zivilrechtliobera  Betrage,  einer  anaittÜohen  Handlung 
mit  eioem  kaum  Wjiihrigen  Uädchen\  so  ist  dies  doch  zum  mindesten 
phantastisch.  Hier  könnten  doch  nur  irgendwie  geartete  Sicherung«* 
mafsregeln  in  Frage  kommen. 

Verfasser  stellt  die  absolut  unbestimmte,  mit  Räcksioht  auf  die  Ursache 
des  Verbrechens  zu  bemesseude  Strafe  an  die  Spitze  seines  Systems,  ohne 
zu  bedenken,  ob  irgend  ein  Kichterstand  jemals  derartig  gesteigerten 
Ansprüchen  in  der  That  genügen  kann,  und  ob  je  ein  Staat  eine  ins  Un- 
gemesseno  gehende  Uaoht  Bichtern  übertragen  wird,  deren  Aussprüche  aua 
eben  diesem  Grunde  notwendig  als  Willkür  empfunden  werden  roüfsten. 
Im  einseinen  Terlatigl  Verfasser  Wegfall  der  kurzen  Freiheit«strafcn, 
Deportation,  Prügelstrafe  für  Bohbeitsdelikte,  gegen  gewinnsüchtige  Ver- 
brechen Vermögenskonfiskation,  nicht  Geldstrafen.  Kaum  realisierbar  wären 
die  aus  Ungehorsamsdelikten  entspringenden  CiTilaniprüche  des  Staates,  dem 
eine  Arbeitsleistung  in  einer  Art  Slratkotonie  des  Inlandes  substituiert  wird. 
Die  Tom  Verlttsser  gewünschte  häufigere  Anwendung  der  Todes-  und  lebens- 
länglichen Freiheitsstrafen  wäre  noch  zu  begründen,  während  TerBtämmelnd& 
Leibesslrafen  kaum  diskutierbar  sein  dürften.  Die  zum  Sohlufs  proklamierte 
Subsidiarität  der  Strafandrohung,  offenbar  ebenfalls  ein  Aasflufs  de» 
Gedankens,  dafs  nicht  alle  Delikte  zu  bestrafen  sind,  und  die  gewünschten 
Reformen  im  Strafprozesse  sind  eben  nur  angedeutet,  so  dafs  sie  nicht 
kritisiert  werden  können.  Den  Strafvollzug  zieht  Verfasser  verwunderlich 
genug  nur  gelegentlich  in  den  Kreis  »einer    Betrachtungeu. 

Bei  dieser  Sachlage  wird  es  dem  Verfasser  selbstverständlich  aein» 
wenn  Theorie  und  Praxis  des  Strafrechtf«  den  von  ihm  skizzierten  Ideeu 
gegenüber  zunächst  eine  kühl  zuwartende  Haltung  annehmen  werden. 
Breslau.  Dr.    Keil. 

Bericht  Ober  die  TL&tlgkeil  der  von  dem  Herrn  Uinister  der  geisilichen,  Coter- 
ricbu-  und  UftdisiBalaniicIegeblieiteQ  eiDKeactEleii  KoDimiuieo  zor  PrUfuDg  der  linpfkluff- 
/rsg«.     BcnchterstBiier:   P.  Fro*ch.    Uerlin.  J    Springer,  1896.    gr.  8.    Ö8  8S.    M.  l.XO. 

Bari  cht  bbcr  di«  PrcTJuziml-BeU-  oitd  Pflegc^nkUlt  zu  Hildexhciin  vom  1.  IV. 
18fl6  bU  31.  lU.  1886-     UildtubeiD.  Druck  vou  A.  Lsx.   1896.     t:r.  4.     13  SS. 

Bolljabn,  J.  (Lehrer  an  der  kai«.  JBpanucheD  KricgKchal«  to  Tokyo),  Js^ia- 
Bwcbee  Scfaulwtteu.  »alue  EotwickelouK  und  »ein  K^Kcn^'t't'K*'''  Stuid.  Berlin,  A.  Baack, 
1896.     gr    8.     78  SS.  mli  9  Abljlldtti.gtD.     U.  1,Ö0. 

Ckthrein,  V.,  Kirche  und  Vülkk»chule  mit  bcBOodei«r  BtrQckkichligiiDg  PreoftaiiS. 
Frribarg  i/Br.,  Herder,  1896.  Kl  8.  18S  S8.  M.  1,20.  (Mit  ApprobAtion  du  bochv. 
Berro  Krabiecbors  von   Freiburg.) 

Di  lim  an  tt  (OKtodiCDB. ),  Du  SeiJgyiBiift.Muio  nod  dia  würtlembergiictie  KAiniDer 
der  AbgMrdneleu.     Slollgui,  F.  Docrr,    1896.     8.     107  &&    mit  einer  Abbildoog.    M.  1 ,50. 

Oe>D  u  dh  ei  t  s  w  eseo,  Am»  öffcotlicbe,  im  BegitruD|i»Ucxirk  KrenklDTt  für  di* 
Jahr«  1B92  bi«  1894.  Frankfort  s/O..  Druck  Toa  P.  Hsbolii,  1896.  gr.  8.  ISO  SS. 
mit  5  t*b«lluiMbui  Aol«g«ji  ia  gr.  Folio. 


Ctbenicht  Bb«r  dU  oftBMtoa  Poblikattonen  Dtntachlftod»  vnd  des  Auluides.     |5l 

Htodbacfa,  eocjklopkdiBcfaBt,  des  gessinteo  TarnwMQM  and  dor  verwandten  Ge- 
biete, la  VerbtudnoK  mit  sablreicben  FacbgeoOftMo  bersK-  voij(ScbalR,  Pror.)  K.  Enlcr. 
Band  111.  Wieo.  Picbler'  Wwe  &  Sobo ,  1890.  gr.  8.  6Si  SB.  mit  6  FortritM  a.  186 
anderen  Abbildaogen.     M.    8. — . 

Bora,  K.,  Kollec  ood  Honorar  Ein  Beitrag  cur  VerfajaaDgftgwcblcbte  der  deut«eheo 
DDiveraiUteo.     HQocbeD,    AkademiHiber  VerUKi    1S9T.     f^r.    8.     IX— IfiS  SS.     M.  S,fiO. 

Jabresbericbt  über  die  Verwaltanij;  des  Hedizicalweien»,  die  KraDkenanstaJieu 
and  die  öflrnilieheo  GesandbeitaverhlLItnEue  der  8tadt  Fraukfurt  a/M.  Jahrg.  XXXIX. 
1I9&.  Kraiikfnrt  a/M.  1886.  gr.  8.  IV— 344  u.  18  fiS.  (Reraiugegebei)  tod  dem 
Kritlicbeo  Verein  id  Prackfarl  a/M,] 

LebmaDD,  J.  (Prediger  am  Predigereemiaar  der  deatscheo  Bapilstan  sd  Ilamborg), 
Otanhlnhlt  der  deaUcheo  BapUiten.  I.  Teil :  Bildoog,  AtubreltuDg  and  V'erfolguog  der 
OvaMfuden  bi»  auis  Anbrucb  wirklieber  Religioosfreibeit  im  Jabre  1848.  Hamburg, 
J.  O,  Oncken   Nacbf.,  1896.     8.     Mit    18  Blatt  Abbildungen  etc.     U.  I.TO. 

P  B  c  b  e  .  O  ,  Handbucb  dei  deolsclien  Forst bil dun Kiacbulwaeaiia.  I.  Teil.  Witten* 
berg.  R.  Herros*,  1896.     gr    8.     VI— 188  SS.     M.  8.—. 

Paniixa,  O.,  Die  Uaberreldtreibeu  iu  ba^rerlscbeo  Gebirge.  Eine  ■ittengoaobkht' 
lieb«  8udie.     Berlb,    B.  Fi»cber,    1897.     gr.   8.     VI— 102  SS.    mit  Tiulblld.      II.  t.— , 

Pfister,  A.,  (Generalmajor  z.  D.) ,  Abs  dem  Lager  des  Kbeinbundes.  Btnttgart, 
DenUcbe  Verlageanilalt,  1897.  Ltx.-B.  XU— 418  SS.  U.  7.—  .  (Inbalt:  Der  Zug  nach 
Rnälaad.  —  Der  letste  WafTengang  onter  der  FremdberrMfaafi.) 

Polftiscbe  Generale  am  preufsischen  Hofe  seit  1848,  ron  ***.  Berlin,  O.  See- 
hafen, 1886.     gr.  B.     VI-KBÖ  KK.      M.  3,60. 

PranSDils,  W.  (Prof.  der  Hygiene,  Unir.  Oraa),  GrondaDge  der  Hjgleoe  unter 
BerOckBtobtigung  der  OesettgebuDg  d«i  Deutacben  Reiche  nnd  Oeklerreiobs.  S.  Aufl. 
Mübcbeo.  J.  P.  LcbmauD,   1897.     gr    8.      X— fiÜ7    SS     mit    S05  AbbiUuDgeo.     H,   7.—. 

V.  Uaam  er,  K.,  Geschirlite  der  Pidagogik  vom  WlederaofblUben  klaa*iMber  Bludlen 
bta  auf  unsere  Zeit.  Fortgeführt  und  ergfiozt  von  (^Prof.)  G.  Loibbols.  Teil  V;  Pftdago* 
gik  der  Meuaeit  iu  Lebensbildern.  QOtersloh,  C.  Bertelsmann,  1897.  gr.  8.  XII~&62 
S8.     H.  8,—. 

KUbl,  Fr.  (Prof.  der  Geacbtcbte,  UnlveriitKt  KfiolgsbergJ.  Chronologie  de*  Mitul- 
ftlttf*  aod  der  Ncuseit.  Berlin,  Keatber  A  Beichard,  1887.  gr.  8.  VUI— SIS  SB.  mit 
MUreicben  Tebelleo.      M.  6,fiO. 

Scbkfrie,  A.  (k.  k.  Minister  a.  D.).  Colta.  BerllOf  HofmanD  &  C,  1896.  Sw 
VUI— 18«  88.     (A.  a.  d.  T.:  Geislasbelden,  hrsg.  von  A.  Bettelheim,  Bd.  XVIII.) 

Schmidt,  Georg,  Bcbfiobaiueo  und  die  Familie  von  Bismarck.  Bearbeitet  im 
Aufbsge  der  Familie.  Berlin,  Mittler  &  Sobu,  1897.  gr.  8.  VUI— 196  SS.  mit  sabi- 
reicheo  Abbildoogeo.     M.  6. — . 

Wo  irr,  B.  fReg.-  o.  GMedB.),  Generalbericbt  Aber  das  öffentlicbe  Gejondbeitaweseo 
dM  Regler tiDgabesirk es  Hereebuig  ernUttet  lür  die  Jahre  1892  und  1893  und  fQr  da* 
^abr   1884    von    L.  Pcnkcrt    (ßeg.-  u.  Med  B.)    Uerteburg,    Fr.    Stollberg,    1896.     gr.  8. 

ZimmermaoD,  Äthan.,  Die  l'DlvereltXien  In  den  Vcreloigteo  Staaten  Amerikas. 
Bio  Beitrag  avr  KuliurgeMhlchte.  Freibarg  f/B>»  Herder,  1896.  gr.  8.  VUI— 116  88. 
M.   1,60.  


Aaoaalre  poar  r*D  1897,  poblid  par  le  Borean  des  longiiudes.  Paris,  Gauthier- 
VnUr«,  188«.     1«.     V— 788;   174  pag. 

Loekroy,  Bd.  (d4pat4,  ancien  ministre  de  la  marine),  La  marine  de  gaerra.  Slx 
Bpia  nie  rojale.     Paris,  Berger-Levrault  &  O,  18S7.     gr    in  -8.    IV — 8b&  pag.    Tr.  D. — 

T  b  i  erry,  H.,  La  poIice  «anttaire  maritime  d'epris  la  r6gi«m«i)t  du  4  jauvier  1896. 
Parti,  G.  Btcinbell,  1896.  IS.  9)8  psg  av.  7  figarei.  fr.  6. — •  (Bommaire:  Gummen- 
talre  m^dlcal  et  juridtque.  —  Praiique  de  ia  dAüureciion.  —  Propbylaxir.) 

Reformatory  end  iodu&irial  schooli  CommiUee  Eopert  to  tbe  Seerelary  of 
State  Tor  tbe  bome  department  ot  tbe  Departmeut  Commiitce.  Vol.  t.  Report  and 
appaAdieea.     London,  piinted  by  Eyre  k  Spottiswoode,  1896.     gr. 

Martini,  Tito  (proC),  AritmetJca   commerctale    e   poUtica. 
Tarino,  Paravia  St  C.  edit..   1897      13.     S40  pp.     1-  S,40. 

Malaie,    Een    kinderdorp   (Orphon    bomes    of    Bcbotliod). 
ISgr     gr.  Id-S.     18  bis. 


ln-8.     9/3. 

IV«    edialoiie  ampliala. 

Heget    J.    C.    Vieeer, 
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Die  periodische  FresBe  des  Anslandea. 

A.    Krankrtieh. 

Bnlletio  da  lUlistique  et  d«  li5KiftlKtioa  conip«r^».  XX*'"«  «nai*,  1896,  Norembra: 
A.  France«  colontcs,  etc.i  Leo  contribalioDa  diractM  st  lei  tmve«  aestmiltas.  —  Lei  r«r«Blii 
de  l'Eut.  Le  commerce  «xt^rlQur,  mots  d'Ovtobre,  1696.  —  Produetion  des  vins  eo  1696. 
—  Stitisttque  K^a^rel«  de«  coDtribuliou»  dlrectes  et  du  UJies  Hsaimildee.  —  Les  prodalta 
de  reDre^i:itreinent,  de»  doniAinei  «t  du  timbre  conilattU  et  recoDvrä*.  en  Freue«,  p«a<Ual 
Texerelce  lä9&.  —  Tuuisia:  La  tarif  i;en^ral  des  douaues  (xuile)  —  B.  Payi  ^traofters  t 
Italto:  Sitaattoii  du  comple  des  pensinu»  en  1896  Le  commerce  exiArieor  peudaot  lea  troii 
prämier«  trfmestres  de  189G-  Le  commerce  ezt^riear  de  1866  k  l89fl.  —  Ktpagne:  L« 
rommerca  ezterlettr  pendanl  le»  troin  preniers  trime»trei  de  1896* —  Japoa ;  Le«  biidjets 
de  l'Empire.  —  Cauada :  Lee  op^rattoa»  de»  caiBies  d'^pargoe  pQfttale«  da  lo  urril  1668 
•tt  30  jQlo   1696.     Lw  calsee»  ti'iinurgnt  de   1867 — 68  k  1891 — 9S.  —   etc. 

Journal  des  tconoraistee.  Revue  aieotaelle  AnoAo  LV,  1896,  l>^cambra:  La 
ii)iea»i>me  oalurel  de  Ih  prodaction  «t  da  la  dlstribatioD  dei  richeaia»,  par  ti.  da  MoU> 
oari.  —  Les  cansas  dei  Etati  d'AmJrlqae,  per  A.  VialUte.  —  l>e  muuvemeat  »cieotifiqaa 
ec  iiiduHtriel,  par  Daniel  Hellet  —  Kevoc  de  TAcadi^inie  des  »clenRes  moraJes  «t  poUU- 
ques,  par  J.  I.efort  —  La  meetiog  aunuel  du  „Cobdeu  club".  —  La  kilomt^irie,  par  J^r. 
Haesjr.  —  Uo  bonte  ehanneur,  per  Meyoeri  d'Estrey.  —  Bulteliut  Statislique  dtA  «oeiAl6t 
aaranlei  ayaoi  letir  si^g«  k  Pari»  Lef  heem^s  du  protaoiinDnUme.  L»«  trente  »ix  mtitiera 
da  l'Erai.  —  Social»  dVconotnie  pnlitiqae,  iJaoea  da  5  dieembre  1896.  Dikcaitioo:  La 
conoorrence  iconomique.  —  Cooaptes  readU5.  —  Chronique  ^cooomlqae.  —  ete. 

Jourual  de  la  Soci^t^  de  italUtique  de  Paris-  XXXVHMbm  aoaäe.  1806,  N**  II 
et  12.  Norembre  et  D^embre:  Proc^s<verbaI  de  la  »eaDce  dir  21  oclobre  1896.  —  Aaoaxa 
ao  proi-is  verbal:  fjiatiktique»  uoavclles  relatiree  aQ  moreellemvot  des  valears  mobllitrea, 
par  A.  N^ymarck,  —  Antbropom^trie  militair«,  par  Artli.  Ctierria.  —  Chroaiqaa  dat 
buiqiie%  chioKiift  «1  mi^taax  pr^cieox,  par  Pierre  de&  Eiiftara.  —  Procia-verbal  da  la  e4ana» 
du  18  novecnbre  1896  —  Les  b^D^Qces  ompar^s  da  iraraJl  et  da  eapit«!  dans  l'aecroiasa* 
menl  de  la  richesne  depnia  16  ann,  pnr  Ad.  Costa.  —  L'a^plcalture  at  la  propri^lA  loa» 
ci^re  en  Tuuisie,  par.  E.  Lavasaaar.  ^  Cotif^ris  dei  »oeHUs  savaniei  (1897);  proi^ramma 
de  la  sectioD  des  BCiencas  4eoBOffliqaas  et  aocialea.  —  Cbroniqoe  da  »uti»tiqua  «ar  las 
qoestioDs  oavTitfres  et  les  asauraoces  sur   la  vie,  par   Maar.    Batloffi.  —  «tc. 

Mooltear  dei  assaraoces.  Revue  meosoelle.  Toma  XXV'IU,  K°  338,  15  Dovecobra 
1896:  Uoe  le*;OD  d'^cooomie  poliliqa«.  Intruduction,  par  A.  Tliomereaa  el  „il  n'j  a  paa 
graud  mnl;  toot  Ätait  assarj",  par  Fr.  Pu»y.  —  Assaraoeei  aar  la  via:  Uoe  iot^assaata 
dicUiou  jndicialre,  par  A.  OuboU  —  Rapport  aar  U  ioortalit4  r^aaltant  de  sulcidas, 
pr^sent^  par  Eliai  J.  Manh.  —  Assarancas  eoatre  la  gr^le.  KAsome  das  opdralions  de 
l'exercice  169&:  I.  Opiralioos-  II.  äitualion.  III  Ülvideades  diatribu/ii,  pjir  L  Wamier. 
—   Projet  d'aoe  loi  föderale  sar  le  coatrat   d'assaraoce,  psr  P.  Siilrau.   —  etc. 

K^forme  sociale  Bulletin  de  la  Soci6i4  d'4coDomia  sociale.  IV'Wme  |4rU,  toaa  11, 
llvralsi^n  10— IS,  16  Novcmbre — 16  D^embre  1896:  Uoe  oauvre  d'education  norala  aoz 
Etats-Uois,  Les  uiiiodb  chrAtianaes  de  JauoBs  lli^aa,  per  K.  äaulter-  —  La  moaognipfaie 
le  ramill«,  jMr  E.  Cbejssou  (8"  partie).  —  La  crise  oavriJire  du  tissage  lyoDDaU  an  1894 
et  le  röte  du  conseil  des  proad'hommes,  par  J.  B.  Gulsa.  —  Les  Borlot<i)(ue«  improvls^ 
at  las  K^oBpas  d'Atades  pratlques  dVcoaumie  soci&le,  par  L.  DuvatArnould.  —  Le«  aeolaa 
mJuagiras  au  Belf;ique,  per  E.  Bombaat  (iospectaar  gt'oäral  das  6cole>  tecbaiqaei  an 
Belglqne).  —  La  moiiA|tniphie.  111.  La  iBonofp-sphle  d'aielier,  par  E,  Cbeysson.  ~  L*4t*- 
tinme  cn  fall  d'atcool.  La  que^tlou  do  monopole,  par  E.  Bosland  (l"  et  t^ia^'  artlela), 
par  £.  Rostaod.  —  Les  qaestlooe  affraires  au  Congr^s  da  UaJapeit,  par  U.  Qltjodal.  — 
l<a  malfton  Saint  Krati^ois-Kci^is  ä  Ssiot-EtiauDe,  par  T«s«nas  du  Hootael  at  Delalra,  ■^ 
La  moooKraphie.  IV.  L*  moDOfrrapbie  da  curomaue.  par  E.  Clieyssoo.  —  L'aasaigoainaat 
social  k  r^ol«  priinaire,  par  A.  Uolalre.  —  L'aeilvlt^  ^oornlque  aa  Anf^leterra  et  quahinaa* 
uDea  da  s«s  cooft6qaaocaS)  par  L.  Jaglar.  —  Cbrooique  da  moaveineot  soeiaJ,  par  Cu»- 
jeuz,  ^  atc. 
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Rtra«  K^n^ale  (radmtitistnilion.  Pabllcatlon  da  liliaiät6r<  de  riDttfriaur.  XtXt^o)* 
«naie,  1BI^6,  Octobr«:  Origioes  et  diveloppement  du  regime  du  travanx  publica  on  Kr«noe. 
—  L««  aDfCftK^s  dAcVRDAUi  dttoi  rcnaetuDemeiit  «t  I«  Bsrvice  mililain,  par  J.  Valegea» 
{•alt«  3).  —  Cbroniqn«  de  l'Aafjleterre :  La  carte  L'lnstractioa  primalre.  l>es  all£aäs. 
Ptiids  et  mesares,  L«»  Haictdes.  —  Cbmiiiqae  d*AulTicb«>Hiiofrri« :  Le»  ptawloa»  des  om> 
piojii  civilt  de  L'EtaL  —  Chroiiiqa«  d'lCspaKQe:  Los  oorti«.  Lo  budf^ot  de  1897,  Cuba 
«t  ■«•   Phllipplneft.  —  Ctironiqne  de   radmioistratioD   frant^U«.  —  etc. 

ReToe  dea  d«ux  monde»  LXVl«  entiA«  1696,  16  mars  et  t  erril :  Le  moavernrnt 
U&itlste  CD  France,  par  A.  Koaillr'a.  —  1^  r^tme  diroctorial  d'apri»  des  ducumeiita 
■BidJU,  par  O.  Dnray.  —  Lea  Ilalieus  daax  l'Erytbree,  par  Ruulre.  —  Le  IS  fructidor. 
Kncmaoc  de»  m^cDoiros  inidlts  de  Batraa.  —  L'orfCAnlsatioii  du  luffrafte  UDiverael.  V.  La 
rapriMDlatioD  reelle  da  pa^s,  par  Ch.  iieooUt  —  Ist  deroier  vojrage  d'exploratioD  de 
friatm  Haorl  d'OrUans,  par  G.  Valbert.  —  Lea  revues  hollAndaises,  par  M.  de  Wytewa. 
L^  «te. 

Rerae  d'Aconomie  politiiiue.  10"  ann^,  1B96,  M**  11,  Novembre:  üenri  SaloU 
larc,  p«r  Ch.  Oid«  —  La  Ibcorie  d«  rindividualiime,  par  Maur.  Aoaianx.  —  De  la 
['■•aCiHiqae  du  travall,  par  A  KoDlaine.  —  Loa  sj'Ddicat«  ioduatri«]*,  d'apr^»  l'ouTrai^e  rusSQ 
\-4a   pmfeeeenr  Tanchnul,  par  Yvnn   Miklncbuvakv    —   Hulltniu   bibiiof^raphiqa«, 

Revue  maritime.  Tome  CXXXI,  1896.  Novembre:  Guide  pratique  des  eonseU«  d« 
tri«n>e  et  de  ja«t)cc  li  bord  des  b&tlmanr-t  de  l'Ktai,  par  A  Hniiel  (suite).  —  Heoours  au 
vietimea  das  Kuerrea  »er  mer,  par  C.  AulTret  (suite  et  lia).  —  Lcs  approvUionnementa  da 
li  aurine  et  le  fnodi  de  roulemeut,  par  H.  Laurier.  — -  Bfariiie  ötranij^re  :  Le  200«  anat- 
vanftUa  de  la  Holte  roue.  Tmdiiit  du  ruue  DAvaloppemeßt  de»  furcea  navale»  et  mililairoB 
da  Jmpoa,  par  A.  Perrot.  Chrunique.  —  PAcbes  nteritiiue» :  Rappurl  e^uriral  »ur  la  caai> 
P*fB«  de  p6cbe  ea  tslande  en  1696,  par  lloaette.  laformatiuos.  Situation  de  le  picbe 
«t  d«  l'oaträicultare  pendant  1«  mow  d'aoüt  1896  et  peudanr  le  mois  de  supteinbre  180(1. 
—   «ic, 

Rerue  poUiiqiie  et  parlementaire.  Anuno  ill,  1H0I>,  Dccembr«:  La  criae  de  U 
aoarTvraiiietA  aalionale  et  da  i^uffrage  universel,  par  Th.  b'erueuil.  —  L'urpatUsation  da 
baat  ootnin  an  dement  eu  France  en  1896.  —  La  r^orKHuisation  adminutrativ«  de  l'Al^^rie, 
pv  Fleary  -  Rararln.  —  La  simplificalion  du  luariai;«,  loi  du  20  join  1896,  par 
F.  Ortraz.  —  Lettre  aai  lea  «lecttoos  e^natorialci  da  B  jauvier,  par  A.  Sattes.  —  Uoe 
emja^c  tar  le  riffime  dq  l'aloool  li  l'^tranger  (saite):  N"  4.  Le  regime  de  l'alcuol  ea 
Anfleterre,  par  H-  Mao  Keniia,  N"  6.  Le  räK[<no  de  r«l<»OQl  en  I>Biiama^k,  |Mr  A.  O, 
Vnui  ü''  6.  Le  regime  de  l'alcool  daoa  les  Pty»-B«a,  par  R  Hacaleater  -  Loap.  — 
Uanm  des  prlneipale«  qaeaüuru  poliliqnB«  et  sociale»:  1.  Kevne  des  queitians  ItiiancUrea 
M  nOBitaire«,  par  A.  Raffalovich.  2.  Kevue  de»  quaatioD&  ouvri^res,  par  Fonaalme.  — 
l^  vta  pelitjqae  et  parlementvire  a  retretit;«r:  l.  Augleterro,  par  K.  Mac  Kenoa.  S<  tluitae, 
pw  Hau»  Droi.  4.  Kinlaode,  per  L  M^i-belln.  4.  SerUir,  par  O.  M.-M.  A.  Egypla, 
pwr  El  Bakkaal.  —  La  vie  politique  et  parleioeiitair«  en  Frauee:  1.  La  via  politiqae  ex- 
ijtlire  du  moia,  par  Kr.  de  Presseoa^,  %  Clironiquo  politique  iutiricare,  par  F.  RuaueL 
3.  L*  via  pari emen tat re.   —  Cliranologie  politique   ^Irangftre  et  fran^tiae.    —  etc. 

Revue  internationale  de  aociologie,  4*  ann^e  18136,  N"  II,  Novembre:  N^rulo([iel 
Henri  Saint-Mare.  —  Proerarome  d'an  cours  de  sociol'igie  tl^airmlt:  La  murale  au  polnt 
Am  r«e  tociol-tgiqne,  par  Marcel  Uernit  (suite  et  flu):  De  I«  raorale  anlique  k  In  murale 
da  Kant,  —  La  UAvolntion  l>ao^ai»e  et  la  rooral«  de  Kent.  —  L)e  la  «tructure  politiqae 
tU  I«  Mci^,  par  Raoal  da  la  Qraaserie,  —  Muuveffleoi  aoaiel :  UoUaade,  p^r  R.  A. 
Wiatnt».  —  EUvfl«  d«i  livre*.  —  Informaüons, 


B.      E  H  K  I  a  u  d, 

loard  uf  Trale  Joarnal.      Vol.    XXI,  N"  123,    Octobor   1896:  8Ula    ot  tba  akUled 

»tMur    oarkal,    etc.   —    Foreign    trade    of    tba    U.   Kiugdom.  —    liiteiidiog    emigrauta    I« 

'for&iai  itnporunt  «raruini;.  —   Th«  manufaciura    or   margarluo.   —  The  trade  o(  8ua- 

|kiu    —  Tlw   Vrench  &hippin)t  trade:  its  pre-tent  p;>»itioo.    —     Kreuch   cummorcial   misaion 

4m   ika   Levant    —   Trade  and  iiidustry  in  <iua!em«la.  —   MozAtnbiqu«   trade  and  the  ateam- 

»liip  boc»  lo  Arriraii   puru.  —  Ttie   raüway   s/9tem  of  Japa».   —    Trade   of  tlis  Korthem 

_ttea  State«  in  169^^90.  —  Ttie  gold    ioliutrjr  oT  Bnliab  Ualana.    —   Impurt  daties  oa 

apUl*  In  foraiga  eonutriaa.  —  Import  duiles  on    toap    in  Soutb  American  conntrles,  — 

M«  cattoma  tariff  of   Vlgtoria  (coutiuuatian),  —  Tariff  cbaaKaa   »nd  catloai»  r«|[ulaliou». 
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—  ExIrsrU  from  diplotnutic  and  coDvolu*  reporta.  —  6«aer*l  trade  BOteo.  —  Prooeeding»- 
*ad  delibcrktioDs  of  ch«inl>«rs  of  comiDPKc.  —  etc. 

Board  of  Trade  Journtl.  Vol.  XXI,  V  184  und  126:  November  and  December 
1896:  Geriii«ii  eompetitiiiD  io  IndU  »od  ibe  MerchindiRe  Marks  Aot.  —  The  Britisb 
Chamber  of  commerc«  Id  Farii.  —  Tbo  export  trade  of  »encb  cottun  piece  gooda.  — 
The  Frencb  &ilk  Indoatr/.  —  Tbe  vork  of  German  »teamsbip  liues  In  IB9A,  —  New 
Italian  law  of  tbippiDg  bonotiea.  —  The  Caravan  trade  uf  ih«  l/ibyan  deaert  aad  tb« 
opeoiDf  of  a  new  trade  roate.  —  Tbe  wool  iDdustry  of  Ärgantioa.  —  Tb«  commarcial 
■Itaation  in  Cbioa.  —  Japaoeie  abippini;  and  lodian  trade.  —  Tbe  woollen  ioduitry  of 
Briti&h  Indla.  —  The  trade  of  ladia  with  Central  Aaia  rla  Leb.  —  AgncaUnrat  retursa 
of  Greal  Brltakn  for  1H96.  —  Foreign  competitioo  wirb  Britbh  trade.  —  PenuaiiaDt 
czbibtlioD  of  building  materiaU  at  Uoacow.  —  RauUo  indastriea  aod  Oennao  cotopetition 
Id  tbe  Rosetan  trade.  —  BDSsiao  loao  law  lu  aid  of  oirricatiore.  —  A  Oermao  view  of 
trade  opecioga  in  äiberia.  —  GermaD  commercial  ircaties,  ~—  The  small  anna  tmctorj 
at  Rcrttal,  near  Liig«.  —  Tbe  Frenefa  aiiKar  iuduaity.  —  PropoMd  oew  FrtDcb  aaxar 
law«.  —  Tbe  workiog  of  tbe  oavigatioa  lax  in  Spain.  —  The  development  of  Portagneae 
Boulb-£aat  Africa.  —  The  leaaiug  of  ih«  Elba  mine«.  —  Compatition  with  Briti&b  Inda 
in  Balkan«.  ~  The  wurkiog  of  tbe  lodian  Mercbandiae  Markt  Act.  —  State  of  the 
skilled  laboar  tnarkat,  etc.  —  KorelKO  trade  of  tbe  United  Kiogdom.  —  New  coatoms 
tariff  of  Victoria  (cootinued  and  concladed).   —   Tariff  cbaogea    and    cnatonu    regnlalioos. 

—  Kxtracta  from  diplomatic  aod  couiular  reporta.  —  Qeoaral  trade  ootes.  —  ProoeediBg» 
aod  deliberaiiooa  of  Chambers  of  Conniarce,  etc.  —  Racaoi  trade  blot  books.  — 

Contamporary  Review,  tbe.  December  1896 1  Tbe  prvgreia  of  maoklud,  b/ 
E.  Recloa.  —  Life  al  Yildit,  hy  Dirao  K^likian  —  Tbe  Pope  and  ibe  Angllcaoa: 
1.  Tbe  Boorcea  of  tbe  holl,  by  (thi  Etiv.)  T.  Lacey.  t.  Tbe  policy  of  tbe  bull.  —  Tha 
bappy  family.  —  The  uneiopioyed,  by  W.  R.  Boutfield.  —  Our  saviugs  baoka,  by.  B 
W.  Wulff.  —  Chine»«  hombug,  by  E.  IL  Parker.  —  ArmeoiaD  exilea  in  Cyprua,  by 
Emma  Coos.  —  Mooey  aud  iDveaimeDii.  —  «ic. 

EcoDomic  Journal,  tbe,  by  Edgewortb.  Vol.  VI,  M'  SS,  Jiue  1896:  HeetiDga 
of  Ibe  Britab  ecootimic  aaaocialion.  —  Ireland'a  place  !u  tbe  Aoancial  ■ystem  of  tfaa 
United  Kiugdom^  by  C.  F.  Baitabl«.  —  AfiricaltarnI  cooperatjon  in  lieland  ,  by  T.  A. 
Kinlay.  —  Tbe  bardcn  of  «mall  debts,  by   H>  Hosanquel.  —  etc. 

Forinigbtly  Review,  the.  Deceoiber  1896:  Germaoy's  foraign  poliey ,  by  £. 
J.  DiltoD.  —  Tba  working  of  arbitrailon,  by  H.  W.  Wilson.  —  Tb«  Edocatlon  Hill  trum 
tbe  old  ouDcooformiiit  alaodpotol,  by  H.  M.  Bompas.  —  Tnrkisb  gailds,  by  C.  butcüffc. 
^-  Voung  Turkey,  by  Kail  Blind.  —  Omar  Kbayyam,  by  J.  A.  Hurray.  — Tbe  impendta^ 
funiD«  in  lodia,  by  T.  U.  Kirkwoud.  —  Democracy  and  leaderabip.  —  Tb«  propocad 
naw  goveroements  ofBces,  by  H.  Heatbcot«  Slatbam.  —  Leaaona  from  tbe  Amerieaa 
•leeiioD,  by  Fraocii  U.  Hardy.  —  Priocc  Biamarck'a  »ecret  treaty,  by  W.  —  et«. 

Forum,  tbe  (London).  December  1806:  Obataclee  to  nuiooal  «docatiooal  raforv, 
by  J.  H.  Rice.  —  Aoolber  ycar  of  cborcb  entviralumeota .    by  (Rev.)  W.   Bayard  Hai*. 

—  Tb«  aleclion,  it«  leaaona  and  ite  wamiogb :  1.  8om«  pnictical  Itaaons  of  tbe  raceot 
campaign ,  by  A.  D.  White.  3.  Tbe  goTcrnmeot  by  tbe  pcopte  eodure  ?  by  Mac  O. 
Hcao!.  3.  Tb«  brcwiog  of  ibe  «torm,  by  Qoldwin  8mttb.  ^  Priocetou  in  the  oatioa'a 
acrvlce,   by   Woodrow   Wilson,  —   Drawback»  of  a.  collega  «ducation,   by   Cb.   F.  Tbwiag. 

—  American   women  aod  Americau   litaratur»,  by   B.  H.  Luak.  —  etc. 

Bamanitarian,  tbe.  Vol.  IX,  N°  2 — 5,  ADgutt-Novambar  1896:  Twenty  yaara 
of  iocial  progresa.     An  interview  of  i>.  Boxlon.  —    la  Ibrift  a  virlue?    by  J.  B.  Martia. 

—  Aotidote«  to  p«Mimiam,  by  B.  Artbor.  ~  Tbe  curaa  of  Cobdenlatn,  by  A.  Reld  — 
Bimplification  in  modern  lifr,  by  A.  W.  Beady.  —  Tbe  womeo  of  Aotlralaaia,  by  (Hrs.)- 
B.  Alexander.  —  Social  pbilaolbropby.  Au  interview  witb  tbe  CouBte^a  of  Meaib.  — 
8o«lal  butlerfliea,  by  (Urs.)  A.  Rlcbardsoo. —  Tbe  cbildreo  of  tbe  State,  by  (SirJ  Dougia« 
Gallon.  —  Tbat  women'»  colamn,  by  (Mra  )  Clar«  Jerrold.  —  Tba  retnru  to  natura,  by 
£.  Carpcnter.  —  Tb«  «aacuce  and  dynamica  of  the  «oal»  by  C.  W.  Heckatboro.  —  Our 
modern  roagdaltneH,  by  (Hev.)  llardern  —  Tbe  »ioh  of  aocitiy.  An  jntarTiaw  with  (tba 
rcverend  falber)  Ignatios.  —  Tbo  dtgradatiou  of  woman  ,  by  äU  0  Mivarl.  —  8beU<y 
aa  a  hnmaiiitarlaD,  by  Mary  Harfier.  —  Justice  for  ibe  acroaed,  by  P.  6.  Gardlocr.  — 
Villag«  loTcspcili,  by  L.  Wetfaercll.  —  Women  indosirial  blave#,  by  J.  Booper.  —  Tbt 
rval  polIce,  by  Q.  Bayleigh  Vtcan.  —   Tbe  dtgradation  of  womao.     A  raply  to  ^Prof.) 
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Bl.  Gaorg«  MiTArf,  b;  Griai  Allco. —  Tbe  finktict«)  crinU  in  Amsrtei,  hj  the  editor. — 
The  womftn'ft  movement  In  Germituy  &iid  Krftnce.    A  »pecUI  interview  with  U»  NordAu. 

|— -  I>cf>opulBtion  of  EoftUod,  by  S.  A,  K,  Strabso.  —    Tbe  positioo  of  Boer  women,  by 

^CcpUfu)  Kr.  Thetcher.   —  etc. 

Humanitarifto,  the.  A  monlbly  migezioe.  Vol.  IX,  N"  C,  Dec«mber  1696: 
Dremeiic  »eivaiioii;  k  study  oF  ibe  (K«v.  Prof)  Sbutilewortfa.  —  Co-operniive  ciedit.  by 
Sob.  Yerburgh.  —  Ic  is  dcKtedetion,  by  8t.  tieorge  HiTort.  —  Ntture'»  oatiK,  by  Coreli« 
Qlyti,  —  Canterbiiry  pilgrim»,  by  Celo«  Ken,  —  Th»  Ireeltnent  oT  lunecy,  by  H.  iAriug- 
too-   —    Uneqael  ju&tice  to  womeo,   by  Charlotte  Cannicbael   Stopes     —   etc 

NiDeteeatb  Century,  the.  A  inontbly  review  edited  by  J,  KdowIm,  N**  ü39, 
Deeembcr  1B96:  Tbe  Olocy  doL'lriue  and  Amenca's  aew  (oraigo  policy,  by  Sidoey  Low. 

—  MaDUiog  tbe  bavy  io  time  af  war,  by  T.  A.  BrasHy.  —  Tulal  sbetioeuce  ,  by  (iba 
B«T.)  Harry  Jone!.  —  Tlie  wurld  beoealh  the  Ooeao,  by  Archer  P.  Croach,  —  Som« 
~  rkInK  potitirUoe,   by  (Prof.)  B,   K.  DouKlae.  —   Machlarclli  aud   ih«  EaKÜsb  refürmalloUf 

W.  Aliaoa  FbillipK.  —  The  local  BUp^wrt  of  eclucation,  by  T.  J.  Hacoemera.  —  Tbe 
Otammrei*\  wer  belwecn  Geroiany  aod  EnglaDd ,  by  B  H.  Tbwaile.  —  Tbe  aathorahip 
„Kaie  BriUDtiia",  by  J.  Cothberth  Uadden. —  Onib«  eelliDg  of  boolu,  by  J.Shaylor. — 
aeveDteeoth  rentory  Cbesterfield,  by  Sidn«;  Peel.  —  The  iiuperlluoas  vacctnatlon  eom- 

doo,  by  Halcolm  Morrb.  —  A  Shiulo  fuDeral,  by  (Mri.  |  Sianoroiya.  —  The  fiaaociat 
avaac«  of  IreUnd,  by   J.  J.  Clanry.  —   A  mtauken   imperial   celobratiou,   by  K.   Büud. 

alc 

C.  Oeterreich-UniarD. 
Dantiebc  Worte.  Uosalkhefle  berausKcgeben  von  Gogclbert  Perneratorfer : 
^«brg.  XVI,  lft96,  11.  D.  IS.  (November*  und  DexeCDber-Ueft:  Schweiaeriscbes  Arbeiter- 
kretariat,  von  Uta»  Scbmid  lLy»s,  Schwell). —  Zur  Frage  der  jandn  irticboftlicben 
tnqtiäteD  mit  »pesitller  Herückaictitiguig  der  UutersucbuDg  Qber  die  Verecbuldung  der 
L«Ddwirte  iu  Baden,  tod  Mix  May  ^ Heidelberg).  —  Wesen  und  Ziele  der  Kriminal* 
etatutik,  von  J.  Pfahl  (MUncben).  —  Elbuologis  aod  OeacbicbtswiBseaschaft.  Giniga 
Bemerkungen  (über  Lampiecbt»  RekooMruktion  der  geimani»cbeo  L'rteit  In  keioer  deatachcD 
Oeerhicbte,  von  H,  Cunow  (Hainbarg).  —  Ib»en'H  Catiliii»,  von  Fr.  Löhr  (Wien).  -~' 
AJLnÜkBiB»,  SopianaluraliiDiUk  und   die  zwoi  Pur»cbDnKsb«Bi.-a,   von  F,  v.   Feldegg  (Wien). 

—  Weder  8itber  uocb  Guld.  Ein  Beitrag  sur  Wühruticafrauei  vcin  A.  Mblberger  (Crails- 
a).  —  Der  Oruftgiuodbeeils  in  0«»lerreich,  vod  \^Ptoi.)  Tb.  Wollschack  (Hurr,  Nieder* 
i).  —  Ceber  Kategorien    der  Beimarbett.     Ein   Wort   %a    dem  Plane    der  5stcrreivhi- 

bc»    BegicmDg,    da*    SitxgeaellenweMO    ao    regeln.  —    Heiboden     und   Richlungeo    der 
^ychologle,  ren  Th.  Achelis  (Bremen).  —  Idealiamti*  und  Nalurwifeientchaft.  —  etc. 

ilaDdel^museoiD,   dai.     Heraoftgegeben  vom  k.  k.   osterr.   Heudelkmuseam.    Mit 

■ilAg* :  konuneriielle  Berichte  der  k.  u    k.  ÖAt.-ung.  Kontalaj-Cmter  (Wien).     Band  XI, 

Kr  48 — £2.  te.  XI— S4.   XII.   1696:  Zur  Krage  de»  NuimaUrbeilatage»,  vud  Ricfa.  SchlUler, 

"—  Oeaterrcich    auf    der    Parifter    WeltauMtellong  IBOO.  —    Dia  geaetxliohe  llegeluug  daa 

Kaflcllwcaetu,    von    Emü  Loew.  '—    Die   wirlacbafilidie  Lage    und    onaera  Dandelebilaax 

{Am  dem  Bericht    de»  Budgeiaut»cbuuea    Über    den    detcrr.  Staauvorankcblag  pro   1807). 

—  2ur  tteviaion  des  deabchen  UandelBgesetabDobe»,  von  K-  Adler  (Doient,  Ltnivera, 
WUc).  —  Dia  Eb«ubalintran»purL»leuer  und  Ihre  Stelluug  im  Staatal*au»bHUe,  von  Joe, 
Schwab.  —  Die  ArbeitaloMnve  rat  eher  aug  in  d»r  Scbweix,  \on  (Prof.)  O.  Adler  (Baael^ 
ll.  Artikel).  —   nie. 

K6agaidabAgi  Saemle  (VolkäwirlBcbaftHrhe  Kevue)  [Budapeai]  Im  Auftrage 
6u  L'nuaritdien  Akadimla  dar  Wieaaoachaftan  redigicrl  von  Jos.  v.  Jekelfaliuey.  Organ 
der  Uttgar,  VülkawirtacbafÜicbeu  Oe»ell»cbari.  «lahrg  XX,  1896,  Dexemberbeft:  Di« 
vgLkkwirtarbaftlicIie  Liltciatar  des  Milieu niumtjabr es,  von  Jiik.  Pölya.  —  Die  Sosiologla 
■ad  iljt*  Melliode,  von  A.  Navratil.  —  Litteratur.  • —  Slallktifttber  Anxsiger:  Verkehr  der 
dmlecben   ScebKfcii.    —   Auxeiger  dar  Ung.   VolkäwirlavhaftltcKeu   Ge&eUavbafl. 

Keiiichrift  fOr  Volk»«irl»cbaJt,  äoxialpoliiik  und  ViTWültung.  Or^an  der  GeaalU 
Mliaft  dftlerreicbiirber  Vulkowirte.  Uerausgegeben  von  K.  v.  BÖbu-Bawerk,  K.  Th. 
v.  lnamB-8t«rae«:g,  K.  v.  l'Ieiier.  Baod  V.  Uefl  8  (Wien  1896):  Die  AnfkOKe  du 
Arbaitertcbotje»  in  Krankreich,  von  V  &lataja  (I.  Artikel)  —  Kriliache  SlreiiÜchter  auf 
dta  yiiuuixgebuiiog  der  fi»tctreichi»chen  UaterricbtMtnataJieo,  tod  F.  ttchoiid  (Scbluta). — 
SakaauB€inleii*r  in  Frankreich,  vnn    E.  v.  Plener.  —    L'eberblick    Über   die    winscbaft- 
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Di«  puriodiActie  Freta«  dei  Atukod««. 


Heb«  OeseUseboDK  der  Ö»terr«iebiMban  Lttodar  im  Jahre  189ä.   —    Amerikuüsob«  LiC 
rmlnr  lur  ArtieUerwohDunKtfrife,  von  U.  Raachbarg.   — 

1>.  Bassl&od. 
Ballaiiu  rasM  d«  •tatiulque  fiitAud&r«  et  da  UffisUtlon.  8>«i>*  ana4«,  iE 
V**  9  «t  10,  Seplembre-Oclobr« :  Los  chammit  da  f«r  d«  )' fc)Ut  en  1895.  ImpurUne« 
croiMUite  de  la  place  qu' occupeut  les  chemiuB  de  ler  daa«  le  bad);«!  d«  TKinpire.  — 
Bud^l  ordioair«  de  TEmpirB.  Tableaa  comparatif  des  recettes  et  do»  dcpaofte»  peudaaC 
U  Periode  däcaonal«  1686— 18d&.  —  Caiuad  d'^parKn«-  Mouvemeßt  da  mois  d«  joia 
1896.  —  Taxe  aar  les  valeurs  mobileres.  Son  rendemeot  presume  cn  1887  —  Valeun 
mobiliäres.  R^pkrtitioD  des  titrea  d<^po>va  eu  Kiusie  datis  Ib»  cmiimk»  publiijae ,  des  baiv 
qua«,  etc.  —  CbacDJn»  de  Ter.  Uecetces  do  precaicr  aeme^ü*«  de  1896  —  ImpnrtatioD« 
et  «zportallona  de  U  Ruamie  pondaac  le  prämier  semettre  de  189G>  —  Service  dea  em- 
prunt»  ruuea.     RtipariitioD   det  paiemeDts  cffuctuä»  so  IB9ä.  —  Bao^ue  d«  Buasie.   Bilaos 

—  Papier-monnale.  Mo^enne»  maiiaiielles  de  ta  circu!at'.oa  de  186fi  k  1866  —  Danqoes 
par  srtioo»  ;  Icur  bilau  iftubal  au  l^^janvier  des  anniea  1874  k  1896.  —  Cummerc« 
ext^Heur.  Sa  füpartitiou  gjogr.  —  Uirif«  d*or,  Prodacliou  des  cxploitaUous  lea  pla« 
importAotes.  —  lmp£it«  de  eoDioinmntion,  leur  readement  eo  IBS.^.  —  Prix  de  div«r»«e 
narcbaadüe»  anr  Ics  marcb^a  russos  de  1843  k  1896  —  Alcoot»  d'tndiulria  TaxftÜOQ 
et  rendetneot  flscal  de  1663  k  189^!^.  —  Uette  pLiblique.  Siiuation  voinparaiive  aa  1* 
Janvier  1887  et  aa  1«  jaovier  1897.  —  Chentiot  da  f«T.  Prodait  brat  et  produit  oeC 
da  i^scau  rusiw  pendaut  les  uDte  aon^ei  1884  k  tS94.  —  Via  de  raisiut  MU.  LeKisla- 
lioD  nouvfllle.  —   etc 

B.    lUlieo. 

Gioroale  degli  Economiiti,  Rirista  meosile.  Dicembre  1896:  Calcolo  della  vita 
media,  per  L.  JCunerl.  —  Lo  svlUuppu  dellu  rete  ferroviarla  degli  Stall  Uoitl  o  le  au 
Tariazioo),  per  L.    Barberis.   —  De  alcuni  puuti   osoari    delU  demog^rafia ,    per    R.    D«DlaI. 

—  IndOHtria  armetititia  e  impoxte,  per  K.  Collelti.  —  Pnr  U  riforma  dei  tributi  locali, 
per  A.  CoDteolo.  —  Prevideoia,  per  C.  Uoltuui.  —  BibUografia.  —  Craoaci.  per  B. 
Pareto.  —  La  siloaxioDl  dei  mercato  monetarlo.  —  et«. 

Rivista  dalla  beneficenxa  pubbtica  della  tntiltuioDi  dl  prevideaxa  «  dl  Isiene  socTkIc. 
Anno  XXIV,  N"  7—8,  Laglio-Agosto  1696:  L»  pia  ca»  dl  lavoro  dl  Firenxe,  per 
(aTvocalo)  0.  Coronl.  —  Sülle  cuodixioni  ifcieDicho  dall*  Utltoto  Caaanova  d!  arti  e  meitierj 
iD  Napoli,  per  ^Prof.)  E.  Kaitio.  —  I  M>rdo-mutl  poveri  di  campiiKna  a  Milaoo,  per  (proC) 
Ijuigl  Casanova.  —  La  socjetk  di  soccor»o  ai  petlagro»i  e  ta  lovauda  »nttaria  di  Pier« 
di  Centn,  per  fprof.)  Pietro  Sitta.  —  Ccoiiara  dei  cradilo  e  della  prevIJeoaa.  —  Croaae* 
della   bencficeDia   e  dell'  igicn«  sociale.    —   «tc. 

O,    Bollaad. 

KtTve  de  droit  InterDAtiooal  et  de  l^^tUtion  CAmpar^e  (Hraxelte»].  Tome  XXVltl« 
1896,  N<i  9:  La  Fraoee  k  Mada(rK9carf  par  J.  Uaboti  de  Dreax.  —  La  dortrin«  de 
Monroe  et  le  Veoeiaela,  par  Tb.  Uarelajr.  —  La  pnjxänie  au  moyea  At;e>  pnr  Ad. 
Scbaube.  —  Noticet  diTeme« :  La  17«  ««■«ioo  de  1'  lottltnt  de  droit  intertiatioaat, 
V^iiiae,  »eptembre  1896.  L'uuificalion  du  droit  inarllim«.  K^fonnes  de  rio^tttutioti  dl 
jor;  daiti  le  etaton  du  Teiatu.  —  elc. 

deBcoDumist  optfrricht  door  J.  L.  de  Bru^n  Kops.  XLVtf>*<a  jaargaDjf,  1896,  Novem- 
ber und  Dezember-  Der  UranKebaiid  der  Ordoau)^,  *eiue  Statatoii,  sein  publixlatiscbes  OrKan 
und  seine  Wirksamkeit,  sowie  elnlfes  Qber  Ahtiliohe  gozJaipolilisrhe  Vereine  UoIUod«,  ron 
l^narle»  van  L'fford.  —  Beü-hsaiuaahlunicen  an  bolllodiachfl  Gemeinden,  xur  Sehadloihaltnof 
der  ihnen  aas  der  AurbebunK  der  siSdtiAcbeu  Acelteo  eatwaebeeoen  Verluste,  von  N.  G.  Pier» 
son.  —  Prana6ilsche  AasfuhrprUmie  auf  Hehl,  ron  M  Mees.  —  Die  KcichaassahlungVB 
an  botllndiscbe  Gemeiudeo,  vom  Standpunkte  der  Vertut uo|c«lbeorieu  ru»  betrachtet,  voa 
M.  O.  Pierson.  —  Der  berorstebende  titleroalianale  Posikoni^reb  su  Wasbifi(^on  im  Hai 
nnd  Jnnl  189T,  von  C.  J.  Beeleiikamp.  —  Inleresiaiite  Ziffaru  über  di«  UeTülltaniafi- 
nnd  VormäKensTerbillnisie  etc.  Uuliauda.    von    J.   A.   Staop.  —  Wirteeb ertliche  Chronik. 

—  Uandelscbroolk.  —  Bdcherbeeprechungen.  —  etc. 

H.    Sobwola. 
Scfaweiaerisebe    BIKUer    riir   WirUchaftj-    and  aoaialpolltik:.     Halbtoon 
redimiert  ron  A.   Drexler.     Jahrg.  IV,  1896,  h'  21  u.  28,   1-  o.  2  Novemberbeat  Uoli 
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itatiDni;  der  ich wel »er lachen  Volkwcholen  durch  den  Band,  Ton  J.  Grflni^,  —  Walcha 
BleMauir  kommi  unteren  Kirchengemeinden  tu  im  Kampfe  RcRau  die  Urv«cben  dei  Ar- 
mot,  TDD  K.  UrOBK«r.  —  Di«  deoUelien  Fraoeu  Qad  du  [bürgerlich«  Guettbacti,  tod 
Dr.  Emili«  Kempin.  —  Eioa  Frauciislimme  aus  Italien  ,  von  l>r.  MeU  v.  S&lii-MaTscb- 
Uni.  —  SoaUl politische  Kendscbaa:  Kranken-  and  UDfalWerAicbaratig.  Ein  genoueu- 
•ebAftllches  01auben«hflkenotnu,  ron  C.  Schenkel.  —  Mit  BelUge:  Die  ethbcb«  Bewegnng 
Ifittcilangeo   von   G.  Maler  in  Ziltich.     Üf  9   v,  10.   —  etc. 

L'Untott  postalo.  XXl>  vol.,  M*  19,  Bern«,  lu  d^cembre  1896:  Nottee  bistorique 
SVT  I'origJne  ei  le  d^reloppcmrot  da  arrvice  des  postea  ru&s«».  par  N.  J  Sokolow  (de 
SL-Ptlcrabourg  («tute  et  £o).  —  Lft  caisse  d' ^]>»rgQe  et  de  retraite  de  Bcl^qae  ea 
189A.  —  tto. 

L  R.    S  pa  n  ie  n. 

m  EJ  Beonomlsta.  BevlstA  de  baoca,  industrl»  jr  eommcreio.  Aöo  1891  (Uadrii])t 
W^  644—347:  Lot  mercados  d«l  dieero.  —  Diaero  para  la  Kaerra.  —  La  baja  de  U 
bolia.  —  El  «ncare4.'inii«DtD  del  diuero.  —  La  converfti6n  de  las  dandaa  mauicipales  de 
BarcelooA  —  Ls  producidn  de  las  mtnu.  —  La  ■itaaciän  fiaanc^era  de  Espana.  — 
logreeo»  dei  Tesoro.  —  Loa  impr^slUos  forzosns  del  slglo  XIX.  ~-  El  trinuro  de  Hr. 
Mac  KinUjr.  —  Comercio  eilerior  de  Espana.  —  Empr^stito  manicipal  de  Paris,  —  Las 
garaalus  de  las  deudas  e»p«noIas.  —  El  euipriittto  uacionoL  —  Proyecto  de  reDOvaeiön 
pririlegio  del   Banco  de   Francla.   — 

M.    A  m  e  r  1  k  ft. 

A  o  n  a  1  a  of  Ihe  Amt rican  Academj  of  politlcal  and  social  »ciflDce  (iixued  bi-noonthly). 
Vel.   VUl.  Vo.  8,  November   18B6  :   Retatiou   of  aociulugj  to  piycbulug;,   hy  S.  N.  Patten. 

—  Poatal  »artD^  banks,  by  E.  T.  Elejn.  —  A  neglerted  chapter  of  the  Hfe  of  Comle^ 
by  W.  H.  Scbofl*.  —  Briefer  comtnaDicaüon :  Eihicx  of  stock  waiering,  by  T.  C   Frenyear. 

—  Personal  oote*.  —  National  Conference  of  chiriiiea  aud  correctioo,  by  E.  Devine,  — 
^ote*  un  inuuicipal  govemmeul.  by  L,  8.  Rowe.  —  Sociological  aote»,  by  S.  U,  Lind- 
lay.  —  etc. 

Qsarterly  Joamal  of  Economic«.  Publiebed  for  HarTtrd  CoiTertity,  Bo«ton^ 
119«,  October:  The  international  »ilvcr  silnatioo,  by  F.  W.  Taiualg.  —  The  oHgio  of 
umindari  e»t«tei  lu  Beugal,  by  B.  H.  Baden-Powell,  —  Correocy  diacuseion  in  Haasa- 
cbvicit*,  in  the  XVIIlUi  centory,  by  Andrew  Hc  Farland  Davis.  (1.)  —  Etbnic  stratifica* 
tMB  and   displacemeut,   by   C.  0.   Closson.   —   Kecent  publication»  opon    ecoDomics. 

Yale  Ueview,  the.  A  qaarterly  Journal.  Vol.  V,  N^  3,  NoTcmber  I8D6:  Com- 
Mal:  Enropean  commeot  on  Aioericau  potiiiu)  the  üteralure  of  the  campaliru.  —  Oold 
lad  the  pricea  of  tbe  prodacts  of  Ihe  farm^  by  L.  O.  Power».  —  Becent  economic  and 
Mlil  legislatioti  In  the  Uolted  States,  by  K.  J.  Stimsoti.  —  Tbe  ihittiog  o(  tazes,  by 
T.  V.  Carrer.  —  Reeent  lagblatloa  in  England  ,  by  Edw.  Porritl.  —  HalT  a  ceotary  of 
laproved  houslag  effort  by  the  New  York  AiRUciatioa  for  Improviog  tbe  CMudition  of  the 
hxff»  by  B.  Tolman.  —  International  bimetalliam ,  a  rejoinder  by  F.  A.  Walker]  aa 
■fluatioD,  by  H.   W.   Farnam.   —   etc. 


Die  periodische  Fresse  Deutschlands. 

Arbe  i  terfregnd,  der  Jahrg.  XXXIV.  1896,  S.  VieneUahrbeft :  Dia  Inner« 
ftmehtägung  der  Idee  von  der  Erziehung  der  Jugend  aar  Arbeit,  von  (Direktor)  GCtae. 
—  Die  Beaiehaogen  der  Arbelterrnige  zur  Band  wer  kerfrage,  von  V.  B6hmert.  —  Das 
SMtgarler  Uatbeimt  von  P.  Bcheven.  —  Materialien  für  praktiicbe  Veraaehe  aar  Lfisaag 
4tr  Arbeiterfrage.  —  Vlerteljabraebronik :  Aas  den  sozial vlskenschafUiehea  Beobsehloagl- 
•luloines,  TOD  J.  Corrty.   —  atc. 
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Archir  für  Poil  und  Tale^niphi*.     J^hrff.    1B9A,   Nr.  SO — tS :   DU  Entwiekalonfc  d«r 
cIiiDiuiacb«D  Vorlngshir^iu  (Schlufi).  —  Tateal  KiuMr  Karls  VI.   ntfi^a  di«  Aa«9chr«itanK«D 
de«  BotenweMDü  In  Minfln  falrblftnilen.  —  Ul«  Pyrumidaii  in  Ariiotia.  —  Dia  Patupftrkus^ 
EnglftDdx    im  Jftbrc   1894.    —    Rückblick    ftaf  die  Entwickeluiiir    aod  dU   Portichritte   d4 
KlaktrotechDlk  im  letzten  Jabre.  —  BeitrSt;*  >ar  Oeachichte  der  Postkart«.  —   Du  Vo||_ 
dar  Qiljaksn.  —  Das  Pottweseo   Eicyptens  im  Jabra   1895.  —  Dia  Ergebnisse  dar  Baicbi-, 
Pott-  und  Tele^rapheorerwaUung  wührand  der  Jabr«  1891   bti  1895.  —  Ksifpt^as  Handel 
aod  Verkefar»we<ieD.    —     Uarch  Afrika    von   Oit  aacb    West.     —    PostanweisaitBtdieott  in 
Kufaland    —  elc. 

Cb  r  i  «t  1  ic  b  -  aosiale  Blfitter.  Katbolbch-sozlalea  Centralorf^n,  Jtthn^.XXIX,  I89f^ 
Heft  Sl  u.  St:  Tftr  ParteiUg  der  deutacbnn  SoxialHemokratie  xu  Sieb  Üben -ßotha.  — 
Kfiegsbulletios  aui  Oesterreirh-L'nKarü.  —  ätrikes  in  DeutAcliland.  —  üäd  neuer  Mittel- 
sund.  —  VorschlKKe  la  einem  Koichs^seu  über  komiDaDale  ArbeiUlosenveriticheraag.  — 
So:dslpotiÜBche  RuDdachau.  —  Zar  katholiBcb«n  MärüiKkeitsbeweKon^.  —  LncKera  neueat« 
AVabl»iege  und  ibre  BedantuoK>  —  Die  L«k*)  des  llaadwerka  in  Deattcblaud.  —  II.  Gene- 
ral vereammlaui^  der  PrÜsidea  der  Vereiui^uDKen  ftir  die  cbrislliclie  JoKend  in  der  Kra- 
diÖaeAe  Köln.  —  Sieg  and  Abfall  (bexlebt  sieli  auf  die  CbrisÜieb-Sosialea  im  Niedar- 
ÖjtterraiehtftcheD  Landtag).  — 

Dealscha  Revue.  Heraofftegaben  von  Richard  Pleiacher.  JabrK.  XXI,  1896, 
Desember;  EriiinemoKao  au  KUr«t  Labaoow,  vud  Alex.  OkolicMkoji.  —  Ein  rutaUcb- 
rranzÖsischcs  Alliauzprojakt  von  18&&.  —  Der  SQdpolarraum,  und  der  Wert  von  duMta 
WettererroracbaaKi  von  A.  Ktrcliboff  —  ErinoerDoKen  an  Stoacli,  von  (Vixcadm.)  Batteb 
(Korts.).  —  Gifte  and  schwarze  Kaoit  am  Hofe  Ladwigs  XIV.  (Schtofs),  von  Fr.  Pnock- 
Kretilano.  —  EroHt  .Marita  Arndt  im  Parlamenten  von  U,  HeifBner.  —  Der  preafiischa 
Staatabaushaltsetat    and    die  Aufbesserung    der    Ueamtengehklter,    von    ▼.    Schalt«  (Bonn). 

—  atc. 

Dantacha  Randiehan.  Bud  LXXXIX,  Oelober— Dexamber  1896:  Di«  di«*> 
jJtbrIgc  Nordlandreixe  de»  deata«beo  Kaiaers,  von  P.  Otlf»feldt.  —  Heinrich  v.  Teiuchk«,  von 
P.  Baillea  I.— IV,  —  Aas  den  TagebBchem  Theodor  von  Bernhardis  I.— IV.  —  Fridtjof 
Nansen,  von  M.  Otte»en.  —  Dia  Pr&xidoulanwabl  in  den  Vereinigten  Staaten,  von  M.  v. 
Brandt.  —  PQnfeig  Jahre  preafaisch-deiitscber  Ei«anbAbnpolilik.  —  Deatscli  S&dwaaV 
Afrika.     Zur  Geaehicbte  des  Sc butzge bietet  und  seiner  Kntwiekelung,    von  M.  ▼.  Braoät. 

—  Bte, 

Gewarblicber  Recbtuchntx  and  Urhaberrecht.  Zeitaobrift  daa  Oantschaa  Vareio» 
Eum  Schutt  de<i  gewerblichen  Eigentum)  HemusgegebeQ  von  A.  O^terriatb.  L  Jabrif., 
Nr.  II,  November  1896:  Die  schweiseriicbe  Nu%ter-  and  Model lg«flctsgebang,  von  Alfr. 
8imon  (Barn).  —  StoO  and  Form  im  Oebraacbamusler.  von  Jul.  Ephraim  (Chemiker  der 
Pirma  M  M>  Rotten).  —  Bechtxgnlacbtcn  betreffend  Markeorecht,  illoyale  Konkurrens. 
von  F.  Bfeiii  ^Prof.,  ZOrlch)  —  Der  Schulx  von  Pbaata«ienamen  von  Waren,  Tan  Fald 
^Becbtsanw  ,  Mainx)  —  Ute  Verletiung  elneü  WAreuseichens  wird  nicht  durch  den  Ein- 
wand gerechtfertigt^  die  Ware  sei  nicht  neu,  von  E.  Bosminl  (Ad\'okat,  Uailand).  —  Aa>- 
fQhrungibesCimmuujteo  zum  russischen  Palentjceaetx  vom  80.  Mai  1896.  —  PatentrechL 
'Warenxelchenrecht.  Urheberrecht.  ünUotorer  Wettbewerb:  Gesotigebaog;  B«cht»precbQai 
Vcrachiedenes.   —  etc. 

J  o  o  r  a  a  1  für  Landwirtschaft.  Im  Auftrage  der  k.  LandwirtscbaftageselUchaft  su 
nover  herausgegeben  nnd  redigiert  von  (Prof.)  B.  Teilens  (GSttingent.  XLIV.  Hand,  1898. 
fielt  4:  Karte  Charakteristik  der  Ackererdon  Kurlands  und  Livlands,  anf  Grund  der  tob 
der  ^«rsnchsstation  am  Polytechnikum  su  Riga  In  AuKriff  genommenen  Agrar>f  Phosphor- 
aftare-]EnqaAle,  von  (Prof.)  G.  Thom*.  —  Die  Bewt»»eningsRDUgen-  dar  Stadt  Reim»,  von 
A.  V.  Hörn.  —  UnteniDclinogea  Ober  verschiedene  Beslinimungsmetboden  der  Cellaloa«, 
Ton  n.  Snringar  aod  B,  Tollen».  —  Deber  den  Gebalt  der  Baumwolle  an  Pentosaa.  — 
(Jeher  die    Verbrannlicbkeit  dtm  Tabaks,   von   J     Kessler.   —   etc. 

Laadwirtsefaaft liebe  Jahrbücher.  Zeitschrift  ftlr  wta!en»ehaftliche  Landwirt- 
aehaft.  Bd.  XXV,  1896,  Hefte  t  bl»  6:  Die  Rutbamsieder  Versuche  nacf)  dem  9Unde 
des  Jahres  1894,  von  Kart  Bieter  (Halle  a./S.)  —  Bericht  Aber  eine  Stndienrei««  nach 
Oesterreich.  von  K.  Goethe  (Geisenbeim  a.|Rh.).  —  Beiträge  tur  Physiologie  der  Keimnng, 
von  J.  fiTiit»  (Berlin).  —  Dia  Wiesen  auf  den  Hoordimmen  In  der  k.  OberfSr«t«r«l 
Zehdanick,  von  L.  Wittmack.  —  Elamentarlehre  aus  dem  Gebiete  des  Baomechaiits,  voo 
K.  Koopmanu   (k,    Garteobaudlrektor,    Werulgarode).    —    Zur    Kenntnis    der    Marschwir 
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ctiaft.  t  AbbaodlaDgcQ  von  O.  Aabtgeo.  —  Die  Ptuikiftdien  ani«r«r  Obstbtuiae,  von 
Adcrhotd  (I-  Teil).  —  Die  Hebcniiim'scheD  AbbitdunKflu  doa  CTr  und  dei  B'iftoa,  ron 
rof.)  A.  NebritiK-  —  f>tp  Wirkung  des  Wetters  auf  die  ZuckerrUbenerntaa  dar  Jahn 
1S9l  bla  1895,  von  W.  RimiiKti  (3chlaii»tedl}.  —  Anbutwerl,  Eii^oscbaften  uod  Kattnr 
der  BrkuKente  mit  besonderer  BerÜckiichti^nuff  der  in  dar  Döbelaer  Pätge  \tx  den  Jahren 
1894  und  IS95  aiugeluhrt«n  AnbauTertuch«,  von  Pr.  Kr&Dtx.  —  ütitersticbua|[«a  Über 
einigt  BestuidtAile  det  Muores,   von   U.  Schmoeger.   —  etc. 

Masias'  Raadscbna  Bliitter  fQr  V ersieh eruofc« Wissenschaft,  Versloherungsreeht  et«t. 
N.  Folge.  Jabrg.  VIII,  1896,  lieft  11  a  19:  Dia  Biimenscbitriibrti-Diipriche.  —  Du 
dantsehe  InvalidiUts-  ond  Allersversicheruogsgetets.  —  Selbstmord  und  Alkoholi&ma».  — 
IM«  Vsrticharung  gifraa  ArbeitatosigkolL  —  Du  finterreichist-b-ungariMbe  Vertiicherutiga' 
w«MD  im  Jahn  189&.  —  Die  Bexiebungan  iwiscbeu  deu  Aentaa,  welche  dem  deauchen 
Aenievereiuftbtinde  aogebSren,  onH  den  dealachea  LebeDaverftieharaagsgeaeltschaften.  — 
Daa  frmotösische  Keeveriicliflrungkgeschtft.  —  Ein  Versicheruugtbeirat.  —  PrenftUebar 
B«AmteoTereio.  —  Die  SlelloDK  des  Versicbemaifsatcenlen  uach  dem  Eolwurre  alaet 
dantacbcn  Handel«ge««tabDcbee  —  Werdnn  die  amerlkanltcheo  Tantinenanstalten  nach 
Pnaben  aurückkehren?  —  Die  Staatiunfstcbl  Über  dan  Veritiubeniagawesen  im  Orofe- 
harsoftam  Baden.  —  Versicherung  gezeo  Mletau^fSlIe.  —  Die  Verataatltchui)^  der  Fouar- 
T«r*lEbemiiK  >n  Oesterreicb,  —  Die  HHgelversicherong  io  Oesterreiob  im  Jahre  189&.  — 
VenlcherDogsbetrug.  —   Das  Kouguriftiko.  —  etc. 

5eue  Zeit,  die.  Jahrg.  XV,  1886/97,  I  Bd.  Nr  7—10,  14.  November  bis 
A.  Datember  1896;  Die  KolODialpoliiik  dar  Spanier  auf  deu  Philippinen  und  derjenige 
Aufstand,  ron  U  Cunow.  —  Probleme  des  i^zialismm.  Klgeoes  und  Uebersetztos,  tod 
Ed.  B«rU4t«in  fPurli  ),  —  Was  will  utiiI  kann  dia  materialistische  OeMbicbtsaufTaasang 
UiltMD?  von  K.  Kautsky  (Artik,  I  u.  )]).  —  Diplomatische»  und  PoÜiistifcbca.  —  Die 
lltatiuto Teile.  —  Die  UmKatxsteuer  gegen  den  Ororsbetrieb  im  Kleinhandel,  von  Max 
ilpp«l.  —  Der  Oeseixcniwurf  betr.  die  Dinipl i n argen cbta barkeil  der  preuraischea  Aerxta- 
mar.  —  Die  Arbeiiatf*»i|tkeittiver9irherutig  und  die  Frankturter  Zeilnog,  Too  K- 
aitakjr.  —  Rrilisrhe  Bemerkungen  lu  Hebels  Buch  ,,Die  Frau  und  der  .Soziallsmoa", 
OB  Simon  Katienetein.  —  D>e  National  rat»  wählen  and  die  Parleieu  In  der  Schwell,  vuo 
Dieaya  SSlnner.   —   Knost  und  ProleUrial,  von  Rod.   Rudolpbi    —   etc. 

P  reu  feil  che  JahrbQcber.  Berau^gegebeo  von  Haue  Delbrück.  Band  LXXXVI, 
^*ti  S,  Deiember  1896:  Dcnuche  Kinwaoderuug  In  Poleu  im  MitieUlter,  von  ('VQerK.) 
UAttoloolDa  ('■'chmiegel ,  Posen).  —  Ucber  den  Plan  eine»  brititcheu  Reichszollvereios, 
^«n  K  Rathgen  {Prof,  Marburg).  —  Gegenwart  und  Zukunft  der  rusttisclieo  Volkswirt« 
Khaft,  VDD  A.  A.  luajew  (Prof,  St  Petersburg).  —  Kio  Kommanisten  aufstand  in  der 
Tlrkei,  von   R.  Stoffert.  —  etc. 

Ve  r  h  and  I  n  n  i>«n  ,  Htiieilongen    und  Berichte   des  Central  verband  es  deutscher  In- 

•l**tricliflr,    Nr   Tl,    Dezember    1896;    Die   EnUtehuog  des  Gesetiee,    betreffend    die  lova* 

Miüis-  und   Alrersversicberuag    der  Arbeiter,    and    die  Stellung    dea  Contralverbandes  la 

in.  —  Kntwurf  eine«  O^etzes   betrefTend  die  Abänderung  von  Arbeiterverilcheruogs* 

.  —   Oegeiiäberatellnntr  des   gegenwftrtigeu   Wurtluulea  d«s  Oesetaes  vom   93.  Juni 

nit    dem  Kntwnrf   fQr    die    Abänderung    dieses    Gesetzes.    —    Begründung   zu    dem 

Kntwnrf    fQr    dia     Abtodsrung     d«e    lovaliditlts-     und     Alters verBicheran^^geMtae»     vom 

U.  VI    lft89.   —   Erhöhung  de»  Zolle«  auf  Kupferdmckwataen.   —  Die  ArbeiUrbevegODe 

Coglanil  Im  Jahre   1895, 

Varwal  1  nngsarch  i  V.     Zeitschrift  fDr  Verwaltnngsrecht  and  Varwaltungsgerlobti- 

Wkalt.     Band    V,    Heft    1/2,    November    I89G:    Der    Etrsttiansprnch    aus    Verm^geoebe- 

Wbldlgttagen    durcli    rflchtmüfnige    Ilandhabung  d«r  Staatsgewalt,      Drei  öfrentlii-hrachtUcba 

tolÜaa,    von  (RegA»>.  u.  Privatdos.)    G.    Anschütz  (Berlin).     Das   PoliieiverfQgUD gerecht 

b  frtBfsen,  von   (ARlchter,  Prof.)  C.  Borahak  (Berlin)    —  Die  Ueraosiebuog  der  Qesell- 

«dnfton    mit    be«cbrinkier    Härtung    aar    fitaats*    und    Gemeindeeinkommeosteaer ,    vod 

(Iteg.AH.)  Frank  (Oppeln)    —  etc. 

Vi  e  r  lelj  abrshaf  le    sur    StAtisUk    des    Deutschen    Reichs.     Herausgegeben    vom 

..  eUtfatiscbeo  Amt      Jahrg.  1896,    HcA  4:  Uericwerke  ,  Baliuen  und  BUlteu  wKbread 

Jabrae    189$.    —    Zur   Statistik   der  Preise  :  i.  Marktpreise  von   Hafer,  Ueu   and   Stroh 

Ib  C  daalMhen  Stldteo    1K46 — 199S.      11.   Lebenamiltelprelse  in   Hndjipest    In    den  Jahren 

#^t895 :  a.   Grorafaaudelsprtise  von  Getreide  und  Rindvieh  ;  b.  Marktpreise  fflr  Brot, 
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Di«  pcrlodUebe  Preu«  Dvatscfalands. 


Fletfteb,  Batter  oad  Kirtoffrln.  —  Vtrbrccben  and  V«rfcalieD  Ktgen  R«SchsgMttM  1890— 

1895,  (VorUiaäge  MitUilan^.)  —  Zor  dfulnchfln  JusttutnlJaÜk  für  du  Ja.br  1895.  (Vor- 
liufifre  HittelluuK)  —   Verkehr  im  K ai»r- Willi«! m-Kuiil  vom   1.  VU.   1895    bis    30.  VI. 

1896.  —  UebcrsMJsch«  Au9w«tid«ranK  im  3.  Vierteljahr  1696.  —  I>ifl  joKend lieben  P»,- 
b»tk*rbeit«r  sod  die  PabrikftrbeiteriDDen  im  Jthn  1895.  —  äelxgewinDDoK  uod  -Besia««- 
niDf;  wfthrcDd  des  ErAtfjAbres  1695/96.  —  Tftbakbuu  und  Tthak«rnte  im  Eniicjubr  1895/98. 

—  Tabakbau  im  Erntt-jahr  1896/97.  VurlMufi^  NachweisDnueo.  —  Bierbrmoeifli  nnd 
Bi«rbe»ieaeruDff  wübreDd  des  ütaUjabres  1896/96.  —  ZuckurgcwinouiiK  Qod  -UetteseroDfc 
wlbrend  des  fielrieb^jahres  1896/86,  —  ättrkeiackergewinoDDg  und  'Hatidel  wthraBd 
des  Betrieb»JLbrvs  1695/96.  —  KoiikuiaeUlisÜk  für  da»  Jkbr  1895.  —  KookarisUtUtik 
fllr  das  8.  VterUljahr  1896-  Vorlkufige  MilleilunK.  —  8«ateD»tuids-  aod  vorlkatiffe  Erote* 
nacbricbten  Ibr  da«  Jahr  1896  —  KrKiiinzuiiicahtlt  au  Heft  4:  Die  beM>bftftiKaDg»loeeK 
ArbeitDehmer  im   Deuucbeo   Reicb  vom   14.   VI.   u.  2,   XU     1895.     S6  u.    89  88. 

Zelttcbrifl  IQr  Kleinbaboen.  Jahrif.  XUl,  1696,  tieft  13,  Desembvr:  SUata- 
bethilfen  für  Kleiubabneo. —  Da»  aii|tti>cbe  KleiubabugeaeU  Toto  14.  VIU.  1896.  Art.  II— 
111  ^Scbinf»).  —  OjiHltnitiaer  KleiiibahneMrllftchafL  —  Die  Oe«chir)Ddif{kcit  auf  ^rafMn- 
bnhiien.  —  Haltestpllt>n  auf  Strarsenbabueo.  —  Mitteilungeu  de«  Vereins  deotscber  Strsfsen- 
babii-  und  Kleinb&bDvtrwailuiiKeu.  —  üctriebscrtieboisie  dur  Österreich bcbeu  DampfstriUseti- 
baboeo  im  Jahre   1894.  —   SlTaJMobaliDeo   in  den   V.  Staaten   roo  Amerika.  -~   eto. 

Zeitschrift  für  die  Ke^amte  Straf  rech  uwisMnacbafL  HeraiugeKebet)  von  F.  v.  List 
ud  K.  V.  tilieothal  (ProfT.  in  Halte  u.  Ucidelberit).  ßaud  XVII.  1896,  Heft  S;  Du 
Btrafrecbt  der  Zoll-  and  Verbraucbhstenargesetze  du  Deutschen  Ualcba,  von  (ORMbnR.). 
Zeller  (Darmsudt).  —   Ueber  KausalsasammenbaDfr,  vüu.(ABicblerJ  Hutber  (Haifeuow  i.  M.)l 

—  Stammlers  äoaialphilosophie ,  von  O.  Mneller  (Harburg).  - —  HetrachtDogcii  Qber  ein 
Sammeln  der  Tarbrecheritfcheu  3lotivtt  oebst  einem  Vorschlage,  das  Motiv  mit  in  daa 
Strafurteil  aufsuuebmcu,   vou   A.  Tbomsen  (Privatdoi..  Kiel). 


PreaMBBMehe  Ueehdrsekarrf  (Hermuts  PetoJe)  la  Jeaa. 


Die  Statistik  in  der  alten  Geschichte. 


Otto  Seeok  in  Greifsw^lä. 

Einer  der  wichtigsten  Fortschritte,  welche  die  Geschichte  in  unserem 
'Jahrhundert  geamcbt.  hat,  ist  dadurch  liervorgerufeu,  daß  sie  mehr 
und  mehr  dem  KinÜuß  der  neuer wachsenen  NationalökoDomic  zugäng- 
lich wurde.  Und  wahrend  sie  von  dieser  neue  Gesichtspunkte  und 
ADSchauungBwuisen  etiipting,  die  ihr  auf  weiten  Gebieten  das  Ver- 
ständnis der  Vorzeit  erst  erschlossen,  erwies  sie  sich  ihrerseits  dank- 
bar, indem  sie  der  Schwesterwissenschatt  eine  Fülle  von  Material  aus 
entlegener  Vergangcuhcit  zuführte  und  so  deren  Kenntnis  von  dem 
allmahlicheu  Werden  der  wirtschaftlichen  Formen  mehrte  und  läuterte. 
Je  inniger  aber  dieser  segensreiche  Bund  sich  gestaltet,  je  mehr  in 
unsereo  Tagen  der  Historiker  sich  bemüht  nationalökonomisch  und 
der  Nationalökonom  historisch  zu  denken ,  desto  energischer  muß 
darauf  gedrungen  werden,  daß  je<le  der  beiden  ^Visseu6chaften  sich 
der  Grenzen  klar  bewußt  bleibe,  die  ihr  durch  die  Beschaffenheit  ihres 
Stoäes  notwendig  gesteckt  sind.  Mao  gestatte  es  daher  einem 
Historiker,  der  sich  der  wirtschaftlichen  Betrachtungsweise  nie  ent- 
lonD  hat,  warnend  auf  ein  Gebiet  hinzuweisen,  wo  jene  enge  An- 
oueruDg  beiden  Teilen  Schaden  zu  stiften  droht. 

Soweit  die   Nationalökonomie  sich   mit   den    wirtschaftlichen   Er- 
scheinungen der  Neuzeit  beschäftigt,  ptiugt  sie  bekanntlich  ihre  Lehr- 
sätze durch  statistische  Daten   zu   beweisen   und  zu  illustrieren.    Die 
hnbe    Wichtigkeit    dieses  Hilfsmittels    uiußtc   in    den  Historikern    den 
^'uoEch   hei*vorTufen ,    auch   für   die   Erkenntnis    der    weiter   zurück- 
lef^enden  Zeiten  ein  möglichst  ahnliches  zu  gewinnen.    Mit  besonderer 
Torliebe  sucht  mau  daher  in  der  Ueberlieferung  nach  Zahlen,  die  eine 
^•■laü.titische  Verwtinduug  zulnsscD.     Soweit   man   richtige  Quellenkritik 
Sbl    und    sich   immer   bewußt   bleibt,    daß   die    antiken   Nachrichten 
niemals  die  Sicherheit  und   Vollständigkeit  der  aoderuen  erreichen, 
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ist  hiergegen  nichts  einzuwenden.  Aber  kaum  hatten  die  wirtscbaft- 
licbeu  Anschauungen  sich  in  der  geschichtlichen  Forschung  geltend 
gemacht,  so  ging  man  auch  schon  weiter.  Der  Ausgangspunkt  der 
neuzeitlichen  Statistik  ist  immer  die  Hevölkerungsziffer;  hierüber  aber 
geben  die  lii^toriscben  Quellen  fast  niemals  Auskunft,  weil  eben  die 
Zählungen  dir  Alten  meist  nicht  wissenschaftlichen ,  sondern  nur 
militärischen  oder  änanziellen  Zwecken  dienten  und  dcnigemäli  die 
Zahl  der  Dienstpflichtigen  oder  Steuerzahler,  nicht  die  Kopfzahl,  zum 
Gegenstande  hatten.  Gleichwohl  übertrug  man  die  Form  der  Frage- 
stellung, deren  man  bei  der  modernen  Statistik  gewohnt  war,  unver- 
ändert auch  auf  das  Altertum,  und  da  hier  die  Ueberliefcrung  keine 
Antwort  gab,  suchte  man  sie  durch  Kombinationen  und  Rechnungen 
zu  finden.  So  berechnet  man  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  die 
Einwohnerzahlen  bald  für  Athen,  bald  für  Itom  oder  auch  für  das 
ganze  Römische  Keicb;  ja  mau  ist  selbst  vor  der  Aufgabe  nicht  zurück- 
geschreckt, den  Prozentsatz  der  Konfessionen  für  die  Zeit  Konstantins 
drfl  Großen  zitl'ermäßig  zu  bestimmen.  Dabei  fand  natürlich  jeder 
eiDe  verschiedene  Zahl,  und  alle  diese  Wahlen  waren  im  Grunde  gleich 
möglich,  weil  sie  alUt  völlig  in  der  Luft  schwebten. 

Diesem  wirreu  Treiben  ist  Robert  Pöhlmann  entgegen getrett^n, 
weil  er,  der  von  allen  Historikern  des  Altertums  wohl  die  gründ- 
lichste nationalökonomische  Bildung  besitzt,  auch  die  Wertlosigkeit 
jener  iuiaginären  Ziffern  am  klarsten  durchschaute')'  Damit  aber 
waren  die  Zahlenspielereien  nicht  abgetban;  vielmehr  haben  sie  noch 
zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Pöhtmann*schen  Buches  durch 
Julius  Beloch  eine  so  umfassende  und  systematische  Durchführung  er- 
fahren, wie  sie  ihnen  vorher  nie  zuteil  geworden  war*).  Daß  eine 
altgewuhnte  Thorheit,  der  früher  so  manche  der  besten  Männer  unserer 
Wissenschaft  ihren  Tribut  gezahlt  hatten,  nicht  gleich  auf  dun  ersten 
Hieb  fällt,  wird  keinen  wundern;  daß  a^^er  nicht  nur  der  Verfasser, 
sondern  auch  andere,  denen  die  Warnung  Pöhlmauu^s  nicht  unbe- 
kannt geblieben  ist,  an  diese  Art  von  Statistik  zu  glauben  fortfahren, 
ist  allerdings  vet wunderlich,  Eduard  Meyer')  preise  die  Unter- 
suchungen Bi'Ioch's  nicht  nur  als  ein  „grundlegendes  Werk",  sondern 
er  hat  sie  auch  wirklich  zu  Grunde  gelegt,  und  das  zwar  ftlr  einen 
Artikel  des  „Haudwiirterbucha  der  Staatswissenschaften*'  (U  S.  443), 
das  jeder  Naiionalökonom  fast  täglich  nachKuschlagen  pflegt.  So 
drohen  jene  ZitTern  kanouisch  zu  werden;  denn  natürlich  werden  die 
meisten,  welche  das  Wörterbuch  benutzen,  sie  auf  Treu  und  Glauben 
hinnehmen  müssen ,  schoo  weil  sie  gar  nicht  die  Mittel  zu  ihrer 
Prüfung  besitzen.  Es  ist  daher  leider  keine  überflüssige  Arbeit,  jene 
„Konjekturalstatistik"  einmal  gründlich  zu  beleuchten. 

Der  Wert  jeder  historischen  Forschung  wird   in  erster  Linie  da- 


I)  ni«  UebervölkarBtiK  dar  »nUkva  OrofMtidl«.     Pi^»aehrift«n  der  jAblonow«ki*Mb«a 
OwelUeliAn  XXIV,  S    12. 

II)  Ill»turl5chs  (tiiitrJitte    xur  Bsv^■)ke^OBi^lth^«.      &rfl«r    Teil.      Die  t)«rolkerurig  dtr 
irlackisrli-TÖtDischflQ   Welt.     Leipzig   1666. 

8)  iD  dieMr  Zeitschrift  IX.  189»,  8    7tS. 
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orcli   bestimmt,  ob  sie   die   richtige  Stellung  zur  Ueberlieferung  zu 
den  weiß.     PrüfcD  wir  also  Beloch's  Werk  zuerst  nach  dieser  Rich- 
tung. 

Die  ZähluiigeD  des  Altertums  ziehen,  wie  schon  gesagt,  in  der 
Regel  nur  die  freien  Maouer  in  Betracht.  Um  aus  ihrem  Ergebnis 
die  gesamte  Kopfzahl  zu  ermitteln,  ist  es  also  eine  der  wichtigsten 
Fragen,  in  welchem  Zahlenverhültuis  die  Sklaven  zu  den  Freien 
itanden.  In  dieser  Beziehung  stützt  sich  Beloch  namentlich  auf 
geodes  Zeugnis.  Galen  sagt  einmal,  seine  Vaterstadt  Pergamon 
isitze  nahe  au  4U000  Bürger;  wenn  man  also  die  Weiber  und  Sklaven 
.zurechne,  müßten  sich  mehr  als  120000  Köpfe  ergeben  (Beloch 
S.  236  Anm.  2).  Daraus  wird  gefolgert,  die  Sklaven  hätten  ein  Drittel 
U^cr  Gcsamtbevölkemng  gebildet;  denn  „ohne  Zweifel*'  habe  Galen  „die 
^Hieiden  Geschlechter  an  Zahl  gleichgesetzt  und  die  Sklaven  auf  die 
^^Bälfte  der  Freien  veranschlagt".  Schon  die  erste  dieser  beiden  An- 
^^ahmen  ist  mir  keineswejLis  'zweifellos;  da  die  Aussetzung  neugeborener 
f  Kinder  im  weitesten  Umfange  üblich  war  und  die  weiblichen  Ge- 
barten viel  häufiger  traf,  als  die  männlichen,  so  standen  im  Altertum 
die  Frauen  an  Zahl  sehr  weit  hinter  den  Männern  zurQck  '),  und  dies 
^^luß  auch  dem  Galen  bekannt  gewesen  sein.  Wenn  aber  weniger  als 
^■0000  Bürger  und  eine  noch  geringere  Zahl  von  Weibern  durch 
^Kddition  der  Sklaven  auf  mehr  als  120  000  Küpfu  anwachsen  und 
^pwar  vielleicht  auf  betrachtlich  mehr,  so  ergiebt  sich  daraus,  daß  weit 
^^Öber  ein  Drittel  der  Bevölkerung  aus  Sklaven  bestanden  haben  muß. 
;  So    würde   ich   schließen,   wenn  ich   mit   Beloch   und   Meyer  der 

I  Notiz  des  Galen  einen  hohen  Quellenwert  zuschreiben  könnte;  wer 
^^ber  historische  Kritik  zu  üben  versteht,  wird  sich  leicht  überzeugen, 
^■aß  jenes  Zahlenverhältnis  gar  nicht  als  überliefert  zu  betrachten  ist. 
^■reilicb,  daß  Pergamon  nahe  an  40000  Bürger  besaß,  unterliegt  keinem 
^^weifcl;  dies  war  durch  den  Stadicensus  festgestellt,  und  Galen 
^mußie  es  wissen.  Doch  über  die  Zahl  der  Weiber  und  Sklaven  war 
er  selbst  nicht  unterrichtet,  und  wie  trügerisch  in  dieser  Beziehung 
ftlle  Schätzungen  sind,  weiß  jeder  Statistiker.  Und  wer  sagt  uns 
denn,  daß  Galen  überhaupt  eine  Schätzung,  wenn  auch  eine  noch  so 
flflchtige,  bat  anstellen  wollen?  Et-  unterscheidet  in  der  Bevölke- 
ruDg  drei  Bestandteile  und  kennt  die  Zitier  nur  von  einem  der- 
selben; diese  multipliziert  er  also  einfach  mit  Drei,  ohne  sich  weiter 
den  Kopf  zu  zerbrechen,  wie  genau  das  stimme.  Was  sich  ihm  auf 
diese  ^Vei8e  ergiebt,  ist  denn  auch,  wie  er  selber  sagt,  weiter  nichts 
als  eine  Minimalzahl  und  zwar  möglicherweise  eine  sehr  niedrige. 
Wenn  jemand  ihm  gegenüber  behauptet  hätte,  Pergamon  habe  nicht 
120000  sondern  300000  Kiuwohner,  so  würde  er  kaum  widersprochen 
hatieD.  Wie  flüchtig  seine  Recfannog  ist,  ergiebt  sieb  schon  daraus, 
4aS  er  die  Kinder  ganz  dabei  vergessen  bat;  denn  daß  unter  seinen 
40000  „Bürgern**  die  Knaben  unter  vierzehn  Jahren  nicht  mit  in- 
bq;riflen  sind,  versteht   sich   für  jeden,  der  das  Altertum  kennt,  von 
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selbst.  Und  solche  Zahlen,  die  nur  beispielsweise  gfinz  anfs  Gerate- 
wohl hiugeworfeü  sind,  betrachtet  Beloch  nicht  nur  als  wobibeglaubigt, 
soDdern  er  macht  sie  sogar  zur  Grundlage,  um  danach  die  Menge  der 
Sklaven  auch  in  anderen  Städten  zu  berechnen  (S.  403).  und  Meyer 
erklärt  dann,  durch  „das  grundlegende  Werk  BelochV  seien  ,,die 
herrschenden  Anschauungen  flber  Sklaverei  und  Sklavenzabl  im  Alter- 
tum für  die  Wissenschaft  cndgiltig  beseitigt". 

Ueber  das  Zahlenverhättoia  der  Sklaven  /u  den  Freien  besit/.en 
wir  noch  eine  zweite  Nachricht,  die  panz  anders  überliefert  ist  Um 
das  Jahr  310  v.  Chr.  veranstaltete  Denietrios  von  Phaleron  in  Altika 
eine  Volkszählang  und  fand  dabei  nach  Klesikles  (bei  Athen.  VI 
272  c)  an  freien  Bürgern  21000,  an  Metöken,  d.  h.  ansässigen  Fremden, 
10000,  an  Sklaven  400000  Diese  ZiÜern  sind  zwar  offenbar  stark 
abgerundet;  aber  sie  beruhen  nicht  auf  Schätzung,  sondern  auf  offizieUefl 
Zählung,  sind  also  so  gut  beglaubigt,  wie  man  das  im  Altertum  nur 
irgend  verlangen  kann.  Trot/.dem  findet  Beloch  für  gut,  die  Sklaveu- 
xilter  /u  verwerfen.     Prüfen  wir  seine  (irüiide. 

„Die  Angaben  des  Ktesikles*',  schreibt  er  (S.  88),  nüber  die  Zahl 
der  Bürger  und  Metöken  beziehen  sich  zweifellos  nur  auf  die  er- 
wachsenen Männer;  die  Angabe  über  die  Sklavenzahl  muß  also  in 
demselben  Sinne  zu  verstehen  sein.  Sonst  läge  in  der  ganzen  Zahlung 
weder  Sinn  noch  Verstand.  Wenn  Böckh  sich  dieser  Einsicht  ver* 
schlössen  hat,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unmöglichkeit,  Attika  eine 
Sklavenzahl  von  einer  Million  und  darüber  zuzuschreiben,  wie  sie 
herauskommen  würde,  wenn  wir  die  400  Ü0()  Sklaven  des  Ktesikles 
als  erwachst'ne  Männer  auffassen**.  Wenn  Beloch  voraussetzt,  um  die 
Gesamtzahl  der  Sklaven  zu  finden,  müsse  man  die  Zahl  der  Männer 
unter  ihnen  etwa  mit  3  multiplizieren,  so  gebt  er  ofienbar  von  der 
Anschauung  aus,  daU  die  Sklaven  ganz  in  demselben  Verhältnis^ 
mit  Familie  gesegnet  waren,  wie  die  attischen  Bürger.  Nun  steht' 
es  aber  fest,  daß  sie  nur  in  hj^cfast  seltenen  Ausnahmefälleu 
heiraten  durften.  Da  mau  sie  meist  in  arbeitskräftigem  Alter  aus 
der  Fremde  einführte,  gab  es  also  unter  ihnen  Kinder  nur  iu  ver- 
schwindender Zahl,  und  auch  die  Weiber  waren  rar,  weil  man  sie 
zur  Arbeit  auf  dem  Felde  und  in  der  Fabrik  gar  nicht,  zur  persön- 
lichen Bedienung  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  verwendete.  Also 
selbst  wenn  es  richtig  wäre,  daß  wir  die  Zifier  des  Ktesikles  nur  auf 
erwachsene  Männer  bezichen  dürfen,  so  würde  sich  doch  noch  keine 
Gesamtzahl  von  über  einer  Million,  sondern  kaum  die  UaUte  erget>eail 
Aber  jene  Voraussetzung  ist  ganz  unbegrÜDdet.  Denn  mau  zahlte  ja 
die  Bürger  und  Metökeii  als  Kriegspflichlige  und  Steuerzahler,  die 
Sklaven  dagegen  als  Steuerobjekte,  und  in  dieser  Beziehung  kamen 
auch  die  Weiber  und  Kinder  in  Betracht.  Es  war  also  keineswegs 
„ohne  Sinn  und  Verstand*',  wenn  man  bei  den  Freien  nur  die  Zahl 
der  Männer,  bei  den  Sklaven  die  Kopfzahl  feststellte. 

Doch   Beloch    will    beweisen,  daJä,    auch    In    diesem   Sinne  ver- 
standen, die  Ziffer  nnmöglich  sei.     Er  beruft  sich  dafür  auf  das  Zeug 
xiis  des  Dcmosthenes,   wonach  die  attisciie  Korueiufuhr  etwa  tiOO< 
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Medimneo  betragen  habe.  Dieses  Quantum  habe  kaum  gereicht,  um 
die  freie  Bevölkerung  von  Attika  zu  ernähren.  Jene  400000  Sklaven 
müßten  danach  von  den  eiKenen  Ernten  des  Landes  gelebt  haben, 
und  diese  hätten  ihnen  niaiuii'rmehr  genügen  können.  —  Das  mag 
richtig  sein;  nur  ist  dabei  tibersehen,  dalt  jene  Nachricbt  aber  die 
Höhe  der  attischen  Korneinfuhr  ein  halbes  Jahrhundert  älter  ist,  als 
die  Volkszäblang  des  Demetrios.  In  der  langen  Zwischenzeit  kann 
sich  jene  leicht  auf  das  Drei-  und  Vierfache  erhöht  haben ;  Jedenfalls 
steht  dem  kein  Zeugnis  entgegen.  Was  alt-o  Belocb  thatsäcblicb  be- 
wiesen bat,  ist  iveitcr  nichts,  als  daß  zur  Zeit  des  Demosthenes  die 
Sklavenzahl  noch  nicht  so  groß  (^c^esen  sein  kann;  warum  soll  sie 
aber  in  den  folfienden  50  Jahren  nicht  gewaltig  gestie;;en  sein  ? 

Der  Verfall  der  uniikm  Staaten  zeigt  regelmäßig  die  Begleit- 
erscheinung, daß  die  Mas^e  des  Volkes  in  immer  tieferes  Elend  ver- 
sinkt, während  die  großen  Vermögen  ins  Ungeheure  anwachsen.  Die 
Mittel  des  Luxus  waren  damals  gering:  seine  Befriedigung  fand  er 
ganz  vorzugsweise  in  einem  IJt'bermaß  der  persönlichen  Bedienung. 
Und  auch  die  produktive  Anlage  des  Kapitals,  mochte  man  sie  im 
Grundbesitz  oder  in  Fabrikbetrieben  suchen,  erforderte  eine  Vermehrung 
der  Arbeitskräfte,  d.  h.  der  Sklaven.  Große  Vermögen  bedingen  daher 
immer  eine  große  Sklavenzahi.  Nun  hatten  innerhalb  jener  50  Jahre 
die  Eroberungen  Alexander*E  der  kühnen  Spekulation  ein  unermeßliches 
Gebiet  erschtoesen.  Alle  Schatze  Asiens  boten  ^icb  den  Griecbetj  dar, 
und  die  unternehmungslustigen  Athener  werden  gewiß  nicht  die 
letzten  gewesen  sein,  von  dieser  Gelegenheit  Gebrauch  zu  machen. 
In  ansi^ren  Tagen  habi-n  wir  es  erlebt,  daß,  was  vor  einem  Jahrhundert 
fQr  großen  Reichtum  galt,  gegenwärtig  kaum  noch  als  mäßige  Wohl- 
babenheit  erscheint.  Auch  in  dem  damaligen  Griechenland  kann  Aehn- 
liches  vorgegangen  sein.  In  der  Perikleisohen  Epoche  war  Nikias,  der 
1000  Sklaven  besaß,  einer  der  Reichsten  in  Athen ;  zur  Zeit  des  Deme- 
trios mochten  viele  schon  drei-  und  viertausend  ihr  eigen  nennen.  Dies 
können  wir  nicht  wissen,  denn  eine  Ueberlieferung  giebt  es  darüber 
nicht,  wohl  aber  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  vermuten.  Wenn  also  von 
Ferikles  bi8  auf  Dometrios  die  Zahl  der  freien  Bürger  um  ein  Drittel 
oder  mehr  berabgegangen,  die  der  Sklaven  auf  das  Drei-  oder  Vier- 
fache angewachsen  ist,  so  beweist  dies  eine  starke  Zunahme  des 
Elends  und  des  Reichtums,  wie  wir  sie  nach  Lage  der  Sache  er- 
warten müssen.  Daß  die  Ziffern  jener  Volkszählung  uns  dafür  die 
Beetätigung  bieten,  sollen  wir  mit  Freude  begrüßen,  nicht  aber,  wie 
lielocb  und  Meyer  es  thun,  eine  ganz  vortretfliche  Ueberlieferung  weg- 
werfen, bluß  weil  sie  Zahlen  nennt,  die  tillerdiogs  für  die  Zeiten  des 
lliukydides  •>der  auch  des  Demosthenes  unmöglicli  waren. 

Noch  besser  ist  die  Zahl  der  attischen  Streitkräfte  im  Beginn 
des  pelopounesischen  Krieges  überliefert.  Denn  nicht  nur  steht  es 
feil,  daß  Thukydides  (II  13)  sie  of&ziellen  Listen  entnommen  bat, 
soDdcm  auch  die  handschriftliche  Lesung  ist  so  gut  beglaubigt,  wie 
dies  im  Altertum  nur  sehr  selten  vorkommt.  Wie  Belocb  selbst  be- 
merkt,  bat    nämlich    schou   Kphoros    um  die   Mitte  des  4.  Jahrb. 
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V.    Chr.    dieselben    Zllfeni    bei    Tbakydides    gerundeii.       Trotzdem 
erklärt  unser  Slatistikcr  (S.  61)  es  für  „ganz  unzweifelhaft,   daß  die] 
Zahlen,    so  wie  sie  überliefert  sind,  unmöglich  richtig  sein   köDneD."| 
Thukydides  berechnet  nämlich    das  Feldheer  auf  13  UOO  Hopliten,  das' 
Besatzungsheer,  das  einerseits  aus  den  Metöken,  andererseits  aus  den, 
jüngsten  und  den  ältesten  UürRem  bestand,  auf  16000.    Nuu  wisseo' 
vir,   daß  -awt  Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeronea,   also  ein  volles  Jahr- 
hundert später,  die  Verpflichtung  zum  Felddicnstc  mit  dem  50.  Jahre 
aufhörte.     Da  Sokratcs  bis  zum  47.  in  oflener  Schlacht  gekämpft  bat, 
schließt  Beloch,  jene  Altersgrenze  habe  schon  beim  Anfang  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  bestanden.     In  den  jüngsten  Bürgern  des  Thuky- 
dides siebt  er  die  sogenannten  Peripoloi,  d.  b.  die  Jünglinge  zwischen' 
18  und  20  Jahren.     Wenn  aber  das  Besatzungsbeer  außt;r  diesen  beiden 
Jahrgängen  nur  die  Greise   zwischen  50  und  60  enthielt,   so  kann  esl 
allerdings,  auch  mit  den  Metöken  vereint,  nicht  stärker  gewesen  sein^ J 
als  die  Gesamtheit  der  Wehrpflichtigen  zwischen  20  und  50. 

Dieser  Schluß  wäre  unanfechtbar,  wenn  nur  seine  Prämissen  über 
jedem  Zweifel  ständen.  Aber  weder  ist  es  sicher,  daß  jene  jüngsten 
Bürger  ausschließlich  die  Peripoloi  waren,  noch  daß  die  ältesten  allesamt 
über  50  Jahre  zählten.  Denn  das  Beispiel  des  Sokrates  ist  nicht 
entscheidend;  er  kann  sich  auch  als  Freiwilliger  dem  Feldheer  ange- 
schlossen haben,  obgleich  für  ihn  kein  gesetzlicher  Zwang  mehr  bestand. 
Auf  Grund  solcher  Schlußfolgerungen ,  die  an  und  für  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  aber  auch  keineswegs  absolut  zwingend  sind,  wirft 
man  doch  keine  Ueberlieferung  weg,  deren  ausgezeichnete  Beglaubi- 
gung man  selbst  anerkennt.  Und  außerdem  tragen  die  Zahlen  des 
Thukydides  ihre  Erklärung  und  Rechtfertigung  in  sich  selbst. 

Die  Anzahl  der  Metöken,   die  als  Hopliten  dienten,   betrug,  wie 
aus  einer  anderen  Stelle  (II  31)  hervorgeht,  3000  Mann.    Zieht  man 
diese  von  den  16  000  der  Besatzungr^armee  ab«  so  bleiben  für  die  ältesteai 
und  die  jüngsten  Bürger  1300Ü,  genau  ebensoviel,  wie  das  Feldheer] 
zählte.    Dies  ist  gewiß   kein  Zufall.    Wir  ersehen  daraus,  daß  maii{ 
in  jener  Zeit  das  gesamte  Bürgeraufgebot  einfach  in  zwei  gleiche  Teile 
teilte,  und  der   einen  Hälfte  die  Jüngsten   vielleicht   bis   zum   vollen- 
deten 20.  Jahre  und  die  Aeltesten   zuwies.     Für   diese  letzteren  aber 
bestimmte  man  die  Altersgren7.i>  nicht  nach  Jahren,  sondern  machte 
dort  Halt,  wo  die  vorgeschriebene  Zahl  erreicht  war.     Die  Altersstufe, 
durch  welche   man   zum  Besatzuugsdienst  berechtigt  war,  blieb  also 
nicht    immer    die  gleiche,   sondern   sie   verschob   sich   in   demselben 
Maße  nach  oben,  wie  die  jüngeren  Leute  durch   den  Krieg   dezimiert 
wurden. 

Gnnz  besonderes  Interesse  beansprucht  eine  Kotiz  des  Joscphus 
(bell.  lud.  II  385),  weil  sie  vielleicht  die  einzijie  aus  dem  Altertum 
ist,  die  eine  woblbeglaubigte  Ziffer  nicht  nur  für  die  Wehrfähigen 
oder  die  Bürger,  sondern  für  die  ganze  orteangehörige  Bevölke- 
rung bietet  Er  berichtet  von  Aegypten,  daß  es  mit  Ausschluß  von 
Alexandria  7Vt  Millionen  Einwohner  besaß,  und  beruft  sich  dafür  auf 
die  Kopfsteuerlisten  (wg  Iveotir  iv.  rti^  xa^*  fT^düti-r  x.ttpaXi]v  ihnfo^äg 
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wirft r'gaoOai).    Er  sagt  dabei  ausdrücklich,  daß  jedes  Haupt,  also 
lauch  die  Sklaven,  Weiber  und  Kioder,  besteuert  war,  und  die  Melde- 
zettel, die  uns  noch  in  beträchtlicher  Zahl   erhalten  sind,  bestätigen 
Idies.    Um    nur   ein    Beispiel   anzuführen,   meldet   im   Jahre    189   ein 
AcKypter  seine   l-i-jähriyre  Schwester  an    und   bemerkt  da/.u,   sie   sei 
schon  bei  der  vorbergehendcD  Zählung,  die  14  Jahre  zurücklag»  mit- 
berücksichtigt  worden');   sie  muß  also  schon    als   neugeborenes  Kind 
in  die  Steuerlisten   eingetragen    sein.     Da  Joaephus   dem   Kaiserhofe 
l^sabe  stand,  so  ist  kein  Zweifel,  daß  er  die  Ergebnisse  der  Volkszäh- 
langen   aus  erster  Hand  erfahren   konnte.     Für   eine  Statistik  gleich 
der  Beloch'schen ,   die  sich  durchgängig  die  Ermittelung   der  ganzen 
Bevölkerungsziffer  zur  Aufgabe   stellt,   müßte,   so  sollte   man   meinen, 
eine  solche  Nachricht  unschätzbar  sein.   Statt  dessen  lesen  wir  S.  258: 
„Es  ist  evident,   daß  Jo«ephus   in    seiner  Quelle   nur  den  Ertrag  der 
Kopfsteuer  angegeben  gefunden  hat  und  keineswegs  eine  Angabe  über 
die  Zahl  der  Bevfilkcrnng.     und  bei  der  notorischen  Unzuverlässigkeil 
des  Josepbus  in  statistischen  Dingen  muß  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen, 
ob   er   die  Berechnung   der  Volksxahl    nach   dem   Steuerertrage   nach 
richtiger   Methode  ausgeführt  hat.     Diese    Angabe  ist   also   nur  mit 
[großer   Vorsicht  zu   benutzen."    Nun,    für  eine  Kopfsteuer  pflegt  es 
' cbarakteristisch  zu  sein,  ditß  sie  auf  jeden  Kopf  die    gleiche  Summe 
'beträgt;   die   „richtige  Methode'*,   um    aus   ihrem   Gesamterträge   die 
Bevölkerungsziffer    zu    berechnen,    bestand   also  iu  einem  schlichU-n 
Divisionsexempel.    Daß  Josepbus  dieser  Aufgabe  nicht  gewaclison  war, 
kann  doch  kaum  für  wahrscheinlich  gelten,  selbst  wenn  es  „notorisch** 
wäre,  daß  er  „in  statistischen    Dingen*'   unzuverlässiger  ist,   als   die 
meisten  anderen  Autoren  des  Altertums,  wovon   ich   bis  jetzt  nichts 
gewußt  habe.     Uebrigens   wird   seine  Angabe  nicht  „mit  großer  Vor- 
sicht   benutzt**,    sondern   einfach   verworfen,    und    das    aus    welchen 
I  Gründen  ? 

Diodor  berichtet  I  31,  7  folgendes  über  Aegyplen:  „In  alter  Zeit 
hatte  es  ansehnliche  Dörier  und  Städte  mehr  als  18  000,  wie  man  ea 
in  den  heiligen  Schriften  bestimmt  finden  kann;  unter  Ptolcmaeus 
Lagi  aber  wurden  über  30 000  gezählt,  von  denen  die  Mehrzahl  sich 
bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  Das  ganze  Volk  aber  soll  früher 
etwa  7  MiU.  gezahlt  haben  und  auch  jetzt  nicht  weniger  als  3  Mill.** 
Die  „etwn  7  Millionen*'  des  Diodor  kommen  den  7*/j  des  Josephus 
so  nahe,  daß  jeder  Unbefangene  darin  eine  Bestätigung  erblicken  wird. 
Aber  Beloch  ist  anderer  Meinung.  Zunächst  bringt  er  auch  hier  die 
gleiche  Methode  zur  Anwendung,  wie  bei  Ktesikles  und  Thukydides, 
mid  ersetzt  die  überlieferten  Zahlen  durch  beliebige  andere,  die  ihm 
besaer  passen.  Die  30(XKJ  Städte  und  Dörfer  des  Diodor  sind  auch 
durch  Theokrit  (XVII  81  ff.)  beglaubigt;  trotzdem  erklärt  er  es  für 
ganz  „unbedenklich**,  statt  dessen 3000 in  den  Text  zusetzen.  Aegypten 
zählt  noch  jetzt  ungefähr  7  Millionen,  und  gewiß  hat  die  türkische 
Mißwirtschaft  die  Bevölkerung  eher  vermindert,  als  yermehrt.    Wenn 
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aber  dieselbe  Ziffer  bei  Diodor  uui?  Josephus  erscbeint,  so  meint  Belocb, 
„slatistiscben  Werl  könnteo  solche  Zableo  selbstverständlich 
nicht  beanspruchen"  und  „die  Uebertreibunj;  sei  hier  handgreiflich." 
Kr  hält  sich  also  an  die  3  Millionen,  diu  Diodor  au  zweiter  Stelle 
iienut.  Dabei  Übersieht  er  keineswegs,  daß  diese  nur  als  Minimalzahl 
gegeben  sind,  also  jt-den falls  nicht  auf  Zablun^c,  sondern  auf  unmaß- 
geblicher Schätzung  beruhen;  auch  das  jene  /iäer  aus  einer  Multi- 
plikation der  SÜOOO  Städte  und  Dörfer  mit  100  hervorgegaagcn  ist, 
entgeht  ihm  nicht.  Und  dennoch  hält  er  sie  fßr  besser  beglaubigt, 
als  die  7Vs  Millionen,  die  :>ich  aus  den  offiziellen  SteuerroUen  ergaben. 
Was  soll  man  zu  dieser  Quellenkritik  sagen? 

Jeder  Statistiker  weiß,  daß  Zählungen,  auch  wenn  sie  nicht  ganz 
genau  sind,  doch  immer  zuverlässigere  Resultat«  ersehen,  als  seihst 
die  sachkundigsten  Schätzungen.  Und  bei  Diodor,  wie  in  dem  früher 
besprochenen  Falle  bei  Galen,  handelt  es  sich  nicht  einmal  um  eine 
Schätzung,  sondern  um  eine  windige  Berechnung,  die  mit  ganz  beliebig 
gewählten  Zahlen  angestellt  ist.  Solcher  Art  sind  die  Grandlageo, 
auf  denen  Beloch  dann  noch  weiterbauen  muß,  um  zu  seinen  ab- 
schließenden ZitTern  zu  gelangen.  Denn  meist  bieten  ihm  die  Quellen, 
auch  wie  er  sie  sich  zurechtmacht,  doch  nur  die  Zahl  der  Wehr- 
fähigen oder  der  Bürger,  aus  der  er  dann  die  Bevölkerungsziffer  berechnen 
will.  Natürlich  ist  das  nur  in  der  Weise  roöjjlich,  daÜ  auf  jeden  freien 
Mann  eine  wahrscheinliche  Durchschnittszahl  von  Weibern,  Kindern 
und  Sklaven  gesetzt  und  mit  dieser  4-  1  dje  überlieferte  Ziffer  multipli- 
ziert wird.  Was  ist  aber  wahrscheinliche  Durchschnittszahl?  Bei  den 
teuren  Südafrikas  soll  es  Ausuahme  sein,  daß  eine  Familie  unter  zehn 
Kindern  besitzt;  in  Frankreich  bilden  eines  oder  zwei  die  Regel,  Unter 
den  Völkern  der  antiken  Welt  waren  die  Unterschiede  in  Rasse  und 
Sitte,  Familienleben  und  wirtschaftlicher  Lage  nicht  minder  groß,  und 
auch  derselbe  Staat  kann  in  einzelneu  Perioden  seines  Bestehens  den 
Kinderreichtum  der  Buren  erreicht,  in  anderen  noch  unter  die  Kinder- 
armut der  Franzosen  herabgesunken  sein.  In  Athen  kam  zur  Zeit 
des  Perikles  vielleicht  ein  Sklave  oder  noch  weniger  auf  den  Kopf 
der  freien  Bevölkerung,  zur  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  drei 
oder  vier.  Die  Zahl,  mit  der  wir  die  Wehrpflichtigen  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  zu  multiplizieren  haben,  ist  also  wohl  eiu  Gegenstand»  dessen 
Erforschung,  wenn  sie  möglich  wäre,  uns  die  reichsten  historiecheu 
Aufschlüsse  verspräche,  aber  nicht  eine  gegebene  Grüße,  die  sich,  wie 
Beloch  und  Meyer  es  thuu,  unterschiedslos  verwenden  läßt. 

Beluch  hat  die  Fragen,  die  sich  der  Statistiker  vorlegen  muß, 
mit  redlichem  Bemühen  zu  löseu  versucht,  hat  dazu  das  Material  im 
weitesten  Umfange  gesammelt  und  nicht  ohne  Scharfsinn  ausgenutzt. 
Aber  leider  fehlen  ihm  der  sichere  Takt  in  der  Schätzung  der 
Quellen  und  namentlich  der  Respekt  vor  dem  Ueberlieferlen.  Immer 
ist  er  bereit,  das  Bezeugte  für  „unmöglich"  zu  erklären,  und  über- 
siebt dabei  ganz,  daß  in  verschiedenen  Epochen  auch  das  Mög- 
liche sehr  verschieden  sein  kann.    So  schwebt  er  im  freien  Aetber 
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Ser   dem  festen   Boden    der   Uclierlicfcrung  „and    mit    ihm    spielen 
Tolken   und    Winde'*.     FQr   den   Hist^iriker   kann    freilich   sein    Buch 
sehr  nützlich   sein;  denn  nirgends  sonst  findet  er  eine  solche  Menge 
von   stalistiscbem  Material   bei   einander,    und   wenn   er   die   hier  ge- 
sammelten Quetlenstetten  nachschla^   und  iboen   die  Kritik  entgegen- 
hringt.  an   der  es  der  Verfasser  seihst  hat  fehlen  lassen»  so  kann  er 
Sfhr  viel   dabei  lernen.     Der  NutionalÖkononi  dagegen,  der   nicht  die 
ieunlnis   der  Autoren    und   die  historische  Technik   besitzt,    um   jene 
Eritik   zu    üben,   sondern   nur  die  fertigen  Ergebnisse  benutzen  will, 
inuil  nacbdrQcklichst  darauf  hingewiesen   werden,   daß  diese  meiniens 
ler  sicheren  Grundlage  entbehren. 

Hiermit  könnten  wir  abschließen,  da  das  Angeführte  zurCharak- 

't€ristik  von  Beloch*:*  Methode  wohl  genügt.     Wenn  wir  trotzdem  noch 

einzelne  Probleme  der  antiken  Statistik  iu  den  Kreis  unserer  Betrach- 

lug  ziehen,  so  geschit-ht  dies  weniger,  um  unseren  ablehnenden  Stand- 

jiunkt  noch  weiter  zu  begründen,  als  wegen  der  hohen  Bedeutung,  die 

Se  wirtschaftlich  und  bistoriscb  in  Anspruch  nehmen. 

Das  erste   ist  die   viel   erörterte   Frage   nach   der  Bevölkerung«- 
Ziffer  Roms.     Um  diese  annähernd  zu  schal/en,    besitzen  wir  fUr  die 
Bit  des  Auguslua  nur  einen  einzigen  greifbaren  Anhaltspunkt.    Nach 
Bphus  (bell.  lud.  11386)  wurde  die  Stadt  für  4  Monate  des  Jahres 
lurch  die  Ägyptische  Getreideeinfuhr  verproviantiert,  und  nach  Aurelius 
Victor   (epit  1,  6)   betrug  diese    unter   Augustus  20  Millionen  Modü 
l'/^  Millionen  Hektoliter.     Wenn  man  im  Altertum  über  irgend 
*einen  Gegenstand  statistische  Daten  gesammelt  bat,  so  waren  es  sicher 
der  Kornbedarf   und   die  Zufuhren  der  Hauptstadt.     Daß  es   darüber 
iverlAssige   Nachrichten    pab,    unterliegt    also   keinem   Zweifel ;    daß 
Dsepbus  und  Victor  solche   benutzt  hal^n ,   wenn  auch  vielleicht  nur 
Dittetbar,  lÄßt  sich  zwar  nicht  erweisen,  aber  ebensowenig  bestreiten. 
Her  besitzt  das  Ueberlieferte  zwar  nicht  jene   abholut  zwingende  Be- 
glaubigung,  wie  io  dem  Falle  der  Thukydideisehen  Zifiera ;  doch  es 
^ifii  auch  um  nichts  unglaubwürdiger  als  das  meiste  andere,  was  uns  aus 
^■em    Alt^Ttum    berichtet   wird.     Denn   daß  Victor  ein   „Schriftsteller 
^^Mter  Zeit''  ist,   kommt  gar  nicht  in  Betracht,   da  man  im  5.  Jahrb. 
^(ibeosogut   brauchbare   Quellen   ausschreiben    konnte,   wie   im    ersten; 
^MacrobioB  ist  auch  nirht  früher,  und  docbgi'hört  er  zu  unseren  wichtijr- 
sten  Gew&br>mi»nnern  nicht  nur  für  das  Augusteische  Zeitalter,  sondern 
Rlbet  für  die  Urverfassung  Roms.    Wenn  also  Belocb  (S.  411)  meinte 
jene  beiden  Notizen  zu  kombinieren,  sei  „ein  so  unmetbodisches  Ver* 
Mbren'\  daß  es  gar  keiner  Widerlegung  bedürfe,  so  hat  er  eben  andere 
Begritle   von   historischer  Methode  als   ich.     Wie  er  bemerkt,  würde 
«in  JÄhrlicher  Gelreidebedarf  von   5^4  Millionen  Hektoliter  auf  eine 
Einwohnerzahl  von  etwa  2  Millionen  führen;   wahrscheinlich  noch  ituf 
I      dnige  Hunderttausend  mehr,  doch  bei  einer  so  unsicheren  Schätzung 
wird  es  sich  empfehlen,  bei  der  rundesten  Zahl  zu  bleiben. 

Warum  soll  nun    diese  Ziffer   unmöglich   sein?     Beloch  bestimmt 
Flacbenraum,  der  von  der  Aureliauiscben  Mauer  umschlossen  wird, 
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auf  1230  Hektaren.  Wie  er  selbst  angiebt,  wohnten  in  einigen  Stadt- 
teilen Neapels  1470  Menschen  auf  deni  Hektar.  Multiplizieren  wir 
diese  beiden  Zahlen,  so  erhalten  wir  18C)OÜ(.*0.  Aus  jenem  Getreide- 
koDSum  würde  sich  also  ergeben»  daß  der  römische  Plebejer  noch  viel 
geringere  Anforderungen  an  die  Bequemlichkeit  seiner  Wohnung  stellte, 
als  der  neapolitanische  Lazzarone  uitstrer  Zeil.  Wer  die  trefliichen 
Ausführungen  Pöhlmann^s  gelesen  hat,  wird  dies  in  keiner  Weise 
unwahrs<:heinlich  finden. 

Freilich  macht  man  nicht  ohne  Grund  geltend,  daß  nicht  jener 
ganze  Klächenraum  von  Proletarierwohnuugen  eingenommen  war,  son- 
dern auch  die  ötTeutlicben  Gebiiude  und  die  Pataste  der  Reichen  einen 
ansehnlichen  Teil  desselben  in  Anspruch  nahmen,  üxm  wissen  wir 
aber,  daß  zur  Zeit  Nero's  iu  einem  einzigen  Stadthause  eines  vornehmen 
Römers  nicht  weniger  als  400  Sklaven  in  einem  gegebenen  Augenblick 
anwesend  waren  (Tac.  A.  XIV  43);  gewohnt  haben  walirscneinlich 
noch  viel  mehr  darin,  denn  daß  die  römischen  Lakaien  Zeit  im  Heber- 
fluß  hatten  und  sie  tüchtig  zum  Herumtreiben  ausnutzten,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Dank  dem  unglaublichcu  Sktavenluxus  waren  also 
die  Paläste  der  Senatoren  und  Kitter  kaum  weniger  mit  Menscheo 
vollgestopft,  als  die  Zimmerchen  der  armen  Teufel^).  Und  auch  die 
Staatagebäude  werden  kaum  der  Bewohner  entbehrt  haben.  Ich  rede 
nicht  von  den  Tcmpcisklaven ,  den  Aufsehern  und  dem  sonstigen  Be- 
dienungspersonal, obgleich  es  zahlreich  genug  war.  Aber  wie  viel 
tausend  Obdachlose  mögen  allnächtlich  ihr  Quartier  in  den  i^äulen- 
hallen  der  Tempel,  Fora  und  Basiliken  oder  in  dtu  Gängen  der  Theater 
und  Amphitheater  aufgeschlagen  haben  1^) 

Trotzdem  wird  man  nattirlich  annehmen  müssen,  daß  in  den  vor- 
nehmeren Gegenden,  wo  Paläste  und  öffentliche  Bauwerke  nahe  bei 
einanderlagen ,  die  Dichtigkeit  der  Hevölkerung  geringer  war.  Aber 
daraus  folgt  nicht,  daß  Koui  für  jene  2  Millionen  nicht  den  Raum 
geboten  hätte,  sondern  nur,  daß  sich  die  Menschen  in  den  minder 
bevurzu;;teo  Stadtteilen  noch  schlimmt-r  zusammendrängten.  Wenn 
Augustus  das  Verbot  erlassen  mußte,  an  der  Straßenfront  der  Häuser 
70  römische  Fuß  zu  übersteigen,  so  folgt  daraus  1)  daß  man  damals 
angefangen  hatte,  noch  höher  zu  bauen,  2)  daß  diese  Uebung  in  den 
Hinterhäusern  auch  später  fortdauerte.  Da  nun  der  arme  Römer 
durchaus  nicht  den  Anspruch  erhob,  in  seinem  Zimmer  gerade  stehen 
zu  können  (Mart.  H  53,  8),  so  reichte  jene  Höhe  bequem  ftir  10  Stock- 
werke, wobei  die  Kellerlöcher  noch  gar  nicht  mitgerechnet  sind.  Der 
Proletarier  lag  eben  den  ganzen  Tag  auf  der  Straße;  sein  Stäbchen 
brauchte  er  fast  nur  zum  Sclilafen  und  forderte  dafür  gewiß  nicht  so 
viele  Kubikmeter  Luftraum,  wie  unsere  Polizeiverordnun^en  vorschreibeo. 
Da  zudem  die  Straßen  sehr  eng  waren,  ist  die  Annahme  keiueswegs 
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|öS|2fesch!ossrn,  daß  die  Armenviertcl  in  dem  Aupnsteischen  Rom  noch 
[^el  dichter  bevotkeit  waren,  als  in  dem  modernen  Neapel.     Nach  dem 
iKcroniscben   Brande   wurden    die  Straßen    allerdings   erweitert,    und 
'Trajan  setzte  die  Maximalhöhe  der  Häuser  um  10  Fuß  herab  ^).   Aber 
dies  wurde  nur  dadurch  möglich,  daß  bei  der  allgemeinen  Entvölke- 
rung  des   Reiches  im   Laufe   der  Kaiserzeit  auch   die  Einwohnerzahl 
der  Hauptstadt  sank ').  War  doch  auch  der  jährliche  Getreidekousum 
kxur   Zeit   des  Septimius  Severus   von    5Vi    Millionen   Hektoliter  auf 
^weniger  als  2'/}  Millionen  herabgegangen. 

üeber   Rom    besitzen    wir   auch    aus   Konstantinischer  Zeit   eine 
'Statistische  Kacfaricbt  von  hoher  Wichtigkeit,  die  natürlich  gleichfalls  von 
Beloch   beiseite   geworfen  ist     Allerdings   ist  er  nicht   der  erste  ge- 
jveseD,  der  hier  Anstoß  genommen   hat.     Das   offizielle  Regionenver- 
reichnis  zählt  in  der  Stadt   1707  Domus  und  46602  Insulae,  und  der 
lateinische    Sprachgebrauch,   der   durch    zahlreiche    Belegstellen    feat- 
Fsteht,  lehrt  uns,  dali  domus  das  Familienhaus,  insula  die  Mietskaserne 
bedeutet.    Nun   hat  aber  Otto  Richter^)   berechnet,  daß,   wenn  man 
den    gesamten   Flächenraum,   den    die   Aurclianische   Mauer  unigicbt, 
durch  die  Zahl  der  Häuser   teilt,  auf  jedes  einzelne  nur   ein  Durch- 
schnitt von  282  Quadratmeter  kommt.     Der  DurchschnittBraum  eines 
Pompejanischen  Hnusos  ist  etwa   345  Quadratmeter;    da  man  für  die 
Hauptstadt  noch  größere  Häuser  voraussetzen  müsse,  könne  jene  Summe 
also  nicht  stimmen.     Richter  meint  daher,  unter  insula  sei  nicht  daB 
UauB,  sondern  nur  der  Hausanteil   zu   verstehen,   so   weit   er   einen 
esooderen  Eigentümer  haba    Daß  solch  ein  Teilbesitz  in  Rom  vor- 
kam, steht  freilich  außer  Zweifel;   aber  die  Belege,  die  Richter  dafür 
fanführt,  beweisen  zugleich,   daß  der  Name  insula  keineswegs  auf  den 
[einzelnen  Teil  übergeht,  sondern  an  dem  ganzen  Hause  haften  bleibt 
po  heißt  ea  z.  B.  in  einer  Inschrift  (OrelU  4331):  „Auf  diesem  Gnmd- 
IstUck,    der  Insula   Sertoriana,   will   ich,   daß   meiner  Tochter   Aurelia 
Cyriace  gehören  sollen   6  Zimmer,   11  Ladenräume   und   eine  Ablege- 
k&mmer  unter  der  Treppe*'.    Es   ist  hier  aus   dem   Zusammenhange 
klar,   daß   das   ganze  Grundstück  Insula  Sertoriana  heißt,    nicht  nur 
^die  Gesamtheit  der  Räume,  welche  der  Aurelia  Cyriace  zugewiesen 
Verden,     Wenn   mau    also   ganz   allein    im   R^onenverzeichnis   dem 
'Worte  eine  Bedeutung  zuschreibt,  die  es  in  der  gesamten   sonstigen 
Ijtteratur    niemals    besitzt,    so   ist   dies    nur   eine   andere  Form   der 
Methode,  die  wir  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  schon  so  oft  haben 
rügen  müssen;  denn  auch  auf  diese  Weise*  wird   eine  gute  und  echte 
Ueberlieferiing  um  einer  vermeintlichen  Unmöglichkeit  willen  vernichtet. 
Inwiefern  ist   es  denn  unmr^glich,   daß  von   dem  riächi-nraum 
des  Konstantinischen  Rom  wirklich  nur  282  qm  durchschnittlich  auf  das 
Haus  kamen?    Natürlich  muß  davon  ungefähr  die  Hälfte  für  Straßen, 


])  Aar.  Virt.  epit.   13,  13.     An  der  BegUubl^nf;   diw«r  Nachricht  bAtt«  PShlmAitD, 
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Plätze  UDd  öffentliche  Gebäude  abf^ezo^sD  werden.  Mithin  bleiben 
141  qm;  das  ist  ziemlich  genau  dieselbe  Gnindfliiche,  wie  sie  das 
Haus,  in  dem  ich  wohne,  bedeckt.  Eine  physißche  L'nmiif^lichkeit 
liegt  jedenfalls  nicht  vor,  daß  der  Durchschnitt  der  rfiniischeti  Häuser 
ebenso  groß  und  viele  sogar  beträchtlich  kleiner  waren.  Was  dagt^eii 
spricht,  sind  nur  Kombinationeu,  die  sich  Dumentlich  auf  folgende 
Grundlagen  stützen. 

1)  Die  größere  Ausdehnung  der  Pompejanischen  Häuser.  Aber 
daß  die  kleine  Landstadt  sich  bequemer  in  die  Breite  ergoß,  in  Rom 
dagegen,  wo  der  Baugrund  wahrscheinlich  das  Zehnfache  kostete,  auf 
enger  Grundfläche  himmelhohe  Gebäude  aufgeführt  wurden,  liegt 
durchaus  in  der  Natur  der  Sache.  Außerdem  hatte  hier  die  Wohnungs- 
not dazu  geführt,  auf  den  Uausbuu  Prämien  zu  setzen;  so  erhielt 
ein  latinischer  Freigelassener  das  Bürgerrecht,  wenn  er  in  Rom  ein 
eigenes  Haus  errichtete')-  Durch  diese  und  ähnliche  Mittel  wurden 
gewiß  sehr  viele  Leute  von  mäßiger  Wohlhabenheit  zum  Bauen  ver- 
anlaßt; dabei  war  natürlich  Billigkeit  der  leitende  Gesichtspunkt,  und 
diese  konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  man  mOglichät  wenig  von 
dem  kostbaren   Boden  in  Anspruch  nahm. 

2)  Bei  den  wenigen  römischen  Häusern,  deren  Fundamente  noc: 
erhalten  sind,  schwankt  die  Grundfläebc  zwischen  540  und  1080  qm, 
ist  also  sehr  viel  größer  als  jeuer  Durchschnitt.  Doch  jene  Ruinen 
geh5ren  wohl  allesamt  Palästen  an;  daß  diese  sich  weiter  ausdehnten 
als  die  Mietskasernen  der  Proletarier,  ist  selbstverständlich.  Aber  da 
die  Familienhäuser  (domus)  noch  nicht  4  Proz.  der  römiscbcn  Privat- 
gebäude  ausmachten«  können  ihre  größeren  Dimensionen  auf  den  Durch- 
schnitt nur  von  geringem  Einfluß  gewesen  sein. 

3)  Auch  die  Trümmer  des  Kapitolinischen  Stadtplanes  scheinen 
auf  größere  Häuser  hinzuweisen.  Aber  erstens  geben  dieselben  nur 
über  einen  sehr  kleimn  Teil  des  römischen  Areals  genügenden  Auf- 
schluß, zweitens  gehören  sie  dt'm  Severischen,  nicht,  wie  das  Regionen- 
verzeichnis, dem  Konstantiniscben  Zeitalter,  und  in  den  100  Jahren, 
die  dazwischen  liegen,  kann  sich  in  der  baulichen  Physio^^noroie  der 
Stadt  sehr  viel  veiiindeit  haben,  namentlich  da  die  äußerst  zablreicboa^H 
Feuersbrönste  ui.d  Häusereinsttirze  eine  unausgesetzte  Hauthatigkeit^B 
nötig  machten.  Außerdem  besitzen  wir  Beispiele,  daß  man  aus  einem 
HHUse  durch  AnffOhning  einer  Zwischenmauer  zwei  machte,  und  nichts 
hindert  die  Annahme,  daß  diese  Art  der  Teilung  in  sehr  weitem  um- 
fange vorgekommen  und  dadurch  die  Zahl  der  Insulae  im  Laufe 
der  Zeit  bedeutend  angewachsen  ist.  Das  Wort  insiUa  braue! 
also  im  Regionen  Verzeichnis  durchaus  nichts  anderes  zu  bedeuten 
als  in  allen  übrigen  Schriftdenkmälern  des  Altertums;  und  sobald 
dies  möglich  ist,  würde  es  allen  Grundsätzen  der  philologischen  Methode 
widersprechen,  ihm  in  diesem  einzigen  Falle  einen  sonst  ganz  un1>e* 
zeugten  Sinn   unterzulegen.     Wenn   wir   aus   den   Zahlen  jenes  Ver- 
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'zeichnisses  schließen  köimcn,  daß  die  meisten  Straßen  Roms  aus  ganz 
schmalen,  aber  bimniulhohen  Häusern  bestanden,  die  sich  wie  auf- 
gerichtete Lineale  neben  einander  erhoben,  so  sollen  wir  uns  treuen, 
daß  unsere  lebendige  Anschauung  vuu  dem  Bilde  der  ersten  Weltstadt 
um  einen  sehr  «esentlicheu  /Uj<  bereichert  ist,  nicht  aber  ihn  ohne 
allen  Grand  auszulöschen  suchen. 

Bis  jetzt  haben  wir  immer  die  Ueberlieferung  zu  stützen  ge- 
bucht und  gedenken  es  auch  ferner  zu  tbun,  obgleich  wir  sie  schein- 
bar angreifen.  Denn  was  wir  au  bekämpfen  haben,  ist  nicht  Ueber- 
lieferung. mag  es  auch  bei  einem  antiken  Scbrit'tstetler  zu  lesen  sein. 
Auch  in  diesem  Kalle  handelt  es  sich  um  eines  der  wichtigsten  Probleme 
der  antiken  Statistik,  niimlich  um  die  Kopfzahlen  der  germanischen 
Wanderzüge,  die  das  Komische  Reich  zu  Falle  brachten. 

Auf  die  Erfahrungen  der  modernen  Strategie  gestQt/t,  erklärt  es 
Haas  Delbrück  für  unmöglich,  daß  sich  Heersäulen  von  vielen  100000 
Köpfen  in  geschlossenem  Zuge  fortbewegt  hatten.     Er  hält  duher  die 
berichte  der   Alten,    die   von  jenen    ungeheuren   Massen  Wanderungen 
der  Germaueu  erzählen,  für  arg  übertrieben,   und  befindet  sich  dabei 
f  insofern  in  einer  günstigeren  Position  als  Beloch,  weil  es  sich  hier  in 
[den  meisten  FäJlen  nicht  um  Zählungen,  sondern  nur  um  Schätzungen 
jbaDdolt,   und   diese   allerding»  in   viel   höherem  Grade  dem   Zweifel 
[unterworfen  sind.    Trotzdem  scheint  er  selbst  zu  empfinden,   daß  das 
Argumi'nt   der  Unmöglichkeit  allein  nicht  entscheidend  ist,   weil  diese 
,  keineswegs  zu  alten  Zeiten  dieselbe  bleibt.     Denn  wie  die  Krhndungen 
der  Neuzeit  vieles  niöglich  gemacht  haben,  was  dem  antiken  Menschen 
undenkbar  erschienen  wäre,  so  giebt  es  umgekehrt  auch  für  diu  Un- 
kultur Möglichkeiten,    die   bei   einer    höheren   Civilisationsstufe   ver- 
schwinden.   Wenn  die  Germanen  mit  ungeheurem  Wagentroß  ohne  Weg 
und  Steg  durch  Urwälder  und  Gebirge  zogen,  so  ist  auch   dies  eine 
I  Leistung,   die  ein  modernes  Heer  nicht   nachmachen   könnte.     Ob   sie 
dabei  nach  Zehntausenden  oder  nach  Hunderttausenden  zahlten,  kommt 
dem  gegenüber  wenig  in  Betracht,  da  sie  ja  ihre  Nahrung  nicht  unter- 
wegs zu  suchen  brauchten,  sondern  sie  in  den  Kühen,  von  deren  Milch 
\hit  lebten,   mit  sich   tührten  ^).    So  sucht  denn  Delbrück  nach  einer 
[Ueberlieferung,  die  seine  Ansicht  stützen  könnte,  und  meint  sie  in 
dem   Berichte  von    der  vandalischen    Wanderung  zu   finden ').     Hui 
seinem  Uebergange   über  die  Straße  von  Gibraltar  soll  Geiserich  sein 
ganzes   Volk    gezählt   und   dabei    an   Freien    und   Sklaven,    Greisen, 
Männern  und  Kindern  80  000  gefunden  haben.    Zum  ersten  und  einzigen 
Mal,  meint  Delbrück,  liege  uns  hier  über  einen  germanischen  Wander- 
tag    ein    sicheres    Ziihlungsresultat,     nicht    nur    eine    übertreibende 
Schätzung  vor,  und  jenes  ergebe  denn  auch  wirklich  die  mäßigen  ZiÖern, 
wdchc  man  erwarten  müsse.     Denn  eine  Kopfzahl  des  gesamten  Volkes 
»OD  nur  80000  lasse  höchstens  auf  15 — 20000  Krieger  scbließon. 
Jene  Nachricht,   die  uns  Victor  VitensJs  (1  1)  erhalten  hat,   ge- 
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winnt  schoD  dadurch  iDiierc  VTahrscheinlicbkeit,  daß  fOr  ein  Volk^ 
dem  die  Technik  einer  großen  Zählung  fremd  war,  jeuer  Uebergang 
selbst  dazu  eine  Erleichterung  gewahrte.  Denn  natürlich  war  es  vid 
bequemer,  während  jedes  einzelne  Schitf  oder  Buot  sich  entleerte,  die 
Zifier  seiDer  lusassen  festzustellen,  als  den  ganzen  Schwann  in  unge- 
teilter Masse  zu  zählen.  Die  Thatsache  der  Zahlung  selbst  kann  also 
für  woblbeglaubigt  gelten.  Nun  schrieb  aber  Victor  erst  60  Jahre 
später;  seine  Kunde  darüber  kaun  folglich  nicht  aus  eigener  An- 
schauung sondern  nur  aus  müDdlicheii  oder  schriftlichen  Quellen  gi 
schöpft  sein.  Und  wie  er  selbst  uns  sagt,  waren  viele  der  Meinung,  jene 
Zahlung  habe  sich  nicht  auf  das  gesamte  Volk,  sondern  nur  auf  die 
Waffentragenden  bezogen.  Es  gab  also  jedenfalls  eine  Uebcriieferung, 
die  das  aussagte,  und  oh  er  sie  auf  Grund  einer  anderen  besseren 
Ueberlieferung  zurückweist  oder  nur,  weil  er  selbst  sie  für  unwahr-^ 
scheinlich  hält,  teilt  er  uns  nicht  mit.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  bat 
seine  Angabe  natürlich  gar  keinen  Qucllenwert;  sie  ist  dann  nur  eine 
subjektive  Vermutung,  die  dadurch  nichts  an  Autorität  (gewinnt,  daft 
sie  anderthalb  Jahrlausende  alt  ist.  Nun  ta^  es  jedenfalls  im  Interesse 
dos  Vaudaleukönigs,  die  Zahl  seiner  Streitkräfte  zu  kenueu;  was  ihn 
aber  zu  einer  rein  statistischen  Aufnahme  des  ganzen  Volkes  mit 
Weibern,  Kindern  und  Sklaven  sollte  veranlaßt  haben,  ist  bei  eioetu 
barbarischen  Heerführer,  der  sicher  niclit  von  wisseuschaftlicbeu  Ge- 
sichtspuiikleo  bestimmt  wurde,  gar  nicht  abzusehen.  Die  Ueber- 
lieferung, die  Victor  zurückweist,  ist  also  au  sich  viel  wahrschein- 
licher, als  was  er  an  ihre  Stelle  setzt.  . 
Doch  was  verweilen  wir  bei  Wahrscheinlichkeits^'ründen,  wo  wir^H 
klare  Beweise  zur  Hand  haben?  Es  steht  fest,  daß  der  vandalischa^H 
Heerbann  in  80  Abteilungen  zerfiel,  welche  die  Griechen  x'^''*^*? 
nannten,  deren  Normalzahl  aisu  lObo  Mann  betrugt).  Dem  enl- 
sprcchfud  führten  auch  ihre  Befehlshaber  einen  germanischen  Titel, 
der  lateinisch  durch  miüenarius^  griechisch  durch  x'^-'«?/««  Übersetzt 
wurde").  Jene  bOUüO  Vandalen  des  Geiserich  sind  also  offenbar 
nichts  anderes  als  die  80  Kegimenter  seines  Heeres,  und  jene  Zahlung 
hatte  den  Zweck,  die  Gliederung  desselben  in  kleinere  Einheiten  durch- 
zuführen. Nun  ist  es  freilich  seltene  Ausnahme,  daü  eine  Centurie 
genau  aus  100  oder  ein  Dccurie  genau  aus  10  Einzelnen  besteht, 
und  ebenso  werden  die  vandalischen  'l'ausendschaften  bald  mehr  bald 
weniger  als  1000  Mann  gezählt  haben.  Aber  in  dem  Moment,  wo 
diese  Einteilung  eben  erst  auf  Grund  einer  genauen  Zahlung  einge- 
führt wurde,  wird  man  sich  doch  wohl  so  ziemlich  an  die  Normal- 
zahl gehalten  haben.  Wenn  demgegenüber  Procop  meint,  die  Starke 
der  Vandalen  werde  wohl  nur  5000« >  Mann  betragen  haben,  so  ist 
dies  nur  ungefähre  Schätzung,  hat  also  geringe  Autorität  Jedenfalls 
war  die  Tausendschuft  immer  ein  sehr  ansehnlicher  Hoerkdrper;  denn 
fOnf  davon  genügten,  um  das   abgefallene  Sardinien   zurückzuerobern, 
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ünrt  brauchten  z»  ihrem  Transport  dahin  120  Schifte.  Ein  Wander- 
rug  kinderreicher  Germanen,  der  80  solcher  Tausendschaften  umfaßte, 
mufi  sieb  in  seiner  gesamten  Kopfzahl  sehr  hoch  in  die  üundert- 
laosende  erhohen  haben.  Der  statistische  Beweis,  auf  den  Delbrück 
sich  stützen  will,  spricht  also  nur  f^egen  ihn. 

Es  ist  nun  einmal  in  der  Geschichte  so,  daß  unsere  Kenntnis  nicht 
weiter  reichen  kann,  als  die  üeberlieferung  reicht.  Natürlich  ist  diese 
nicht  immer  treu  und  glaubwürdig;  aber  wirft  man  sie  um,  so  steht 
man  vor  dem  Nichts.  Gewiß  darf  man  davor  nicht  zurückschrecken, 
wenn  zwingende  Gründe  vorhanden  sind;  denn  Nichtwissen  ist  imitier 
noch  besser  als  Falschwissen.  Aber  ehe  man  solche  zwingenden  Gründe 
anerkennt,  soll  man  sich  doch  sehr  besinnen.  Jedenfalls  giebt  es  kein 
schlechteres  Mittel  der  historischen  Kritik  als  jene  altgemeine  Wahr- 
scheinlichkeit, die,  von  modernen  Keobaciituugen  abgeleitet,  ohne  weiteres 
auch  auf  ganz  andere  Zeiten  und  Verhältnisse  passen  ^nll.  Wir  haben 
mehrfach  gesehen,  daß  manches  Zeugnis,  dessen  Inhalt  auf  diese  Weise 
fttr  ,«uiimÖglich"  erklärt  wurde,  sich  als  ganz  klar  und  verständig  erwies, 
sobald  man  es  im  Zusammenhange  seiner  Zeit  betrachtete.  Und  hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  mudeme  Kombination  berechtigt  und  notwendig 
wird.  Denn  was  die  Üeberlieferung  uns  bietet,  sind  in  der  Rege! 
bloße  Thalsachcii;  ihre  Verknüpfung  und  ErklJirung  haben  zwar  schon 
die  antiken  Schriftsteller  oft  versucht,  aber  was  sie  in  dieser  Beziehung 
aussagt;«,  ist  weiter  nichts  als  mehr  oder  minder  gute  Hypothese,  keine 
Üeberlieferung.  Denn  als  solche  kann  nur  dasjenige  gelten,  was  unsere 
Gewährsmänner  entweder  selbst  gesehen  oder  durch  glaubwürdige  Augen- 
zeugen erfahren  haben,  und  das  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung 
kann  man  niemals  sehen,  sondern  nur  durch  Schlüsse  finden.  Ott 
mOgen  diese  richti«;  sein;  aber  auch  dann  sind  es  nur  antike  Kombi- 
nationen,  die  vor  den  modernen  nichts  voraushaben,  oder  dchtii^er, 
die  weit  geringere  Beaclitung  verdienen,  weil  sie  auf  einer  schlechter 
ausgebildeten  .Methode  beruhen.  Diu  Tbatsachen  also  sollen  wir  aus 
den  Quellen  schöpfen  und  ihnen  den  Glaubeii  nicht  versagen,  wo  dies 
irgend  möglich  ist;  die  Gründe  der  Thatsachen  aber  sollen  wir  ohne 
jede  Röcksicht  auf  die  Quellen  selber  /u  finden  suchen. 

Jene  Konjekturalstaiistik  kümmert  sich  um  die  Gründe  recht 
wenig;  sie  betrachtet  es  vielmehr  als  ihre  Aufgabe,  die  Thatsachen 
selbst  durch  reine  Kombination  fest<:usti:llen.  Leider  kann  dies  der 
Historiker  ja  nicht  immer  vermeiden;  aber  er  soll  sich  nicht  dazu 
cDl^chiießeo,  wo  er  es  vermeiden  kann.  Und  welche  Notwendigkeit 
zwingt  denn  zu  jenen  Zahlenspicleo,  ja  welchen  Nutzen  haben  sie  Über- 
haupt ?  Wenn  wir  wissen,  daß  es  zur  Zeit  des  Perikles  etwa  30  000 
Htheuische  Bürger  gab,  ein  Jahrhundert  später  nur  2]  000,  so  ist  dies 
ailerdinga  für  die  Kenntnis  der  antiken  Entwickeluug  von  höchstem 
Wert.  Aber  dadurch,  daß  wir  für  30  UX)  Bürger  120  000  Einwohner  oder 
sonst  ein  arbiträres  Multiplum  der  überlieferten  Ziffer  setzen,  werden 
wir  um  nichts  klüger.  Freilich  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  wir 
das  Verhältuis  der  Einwohnerzahl  zu  der  Bürgerzahl  wissen  könnten ; 
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aber  falls  wir  die  eine  nur  aus  der  anderen  berechnen,  so  wissen 
wir  es  eben  nicht.  Wenn  alles  Thatsftchliche,  das  nicht  bezeugt,  son- 
dern durch  Schlüsse  gefunden  ist,  historisch  nur  einen  sehr  zweifel- 
haften Wert  beanspruchen  kann,  so  sind  errechnete  Ziffern  vollends 
ganz  unbrauchbar.  Und  daß  man  auch  ohne  sie  sehr  gut  Wirtscbafts- 
geschicbte  treiben  kann,  hat  Pöhlmann  bewiesen,  nnd  auch  ich  glaube 
in  meiner  „Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt",  die  nur 
mit  überlieferten  Zahlen  operiert,  dafür  ein  Beispiel  gegeben  zu  haben. 
Auch  wir  Historiker  wollen  unser  Scberflein  zur  Kenntnis  des  Wirt- 
schaftslebens beitragen  und  be wundem  mit  Recht,  was  die  Statistik 
nach  dieser  Richtung  geleistet  hat;  aber  darum  kann  es  nicht  unsere 
Aufgabe  sein,  es  möglichst  genau  ebenso  zu  machen,  wie  sie,  sondern 
nur  auf  dem  verschiedenen  Wege,  den  die  Natur  unseres  Forschongs- 
gebietes  uns  weist,  ebenso  viel  zu  erreichen. 


Der  Preis  als  selbständige  Kategorie. 


Dr.  OUvier  von  G^mÖry,   Serke  (Uogani). 


Das  Wertproblem  bildet  unzweifelhaft  den  am  meisten  bespro- 
chenen Teil  der  politischen  Oekonomik.  Selbst  wenn  wir  von  den 
HandbOchero,  Systemen  und  Grundsätzen,  die  das  ganze  Gebiet  der 
Wissenschaft  behandeln,  absehen,  könnte  aus  den  monographischen  Dar- 
BteUungen  der  Wertlehre  und  ihrer  Dogmengeschichte  eine  stattliche 
Bibliothek  zusammengestellt  werden.  Trotzdem  ist  die  Wissenschaft 
Doch  lange  nicht  zu  einer  alle  Parteien  befriedigenden  Theorie  gelangt. 
Ja,  der  Streit  hat  seit  J.  A.  Mill  nur  größere  Dimensiuueu  au- 
genommen.  Während  jener  noch  in  der  angenehmen  Lage  war, 
schreiben  zu  können,  ^happily,  thore,  is  nothing  in  thc  laws  of  valuc 
which  remaina  for  the  present  or  any  futuro  writer  to  clear  up",  hat 
sich  heute  die  Wertlehre,  von  zahlreichen  Schattierungen  und  Nuancen 
ganz  abgesehen,  anscheinend  delioitiv  in  zwei  Richtungen  gespalten, 
und  es  scheint  auch  wenig  Ansicht  vorhanden  zu  sein,  daß  von  den 
beiden  theoretischen  HauptrichtungcD,  der  subjektiven  und  objektiven 
Werttheorie,  die  eine  oder  die  andere  Aussicht  allgemeine  Annahme 
finden  könnte,  selbst  wenn  wir  von  den  Marxistischen  Sozialisten  ab- 
sehen, bei  denen  eine  objektive  Werttheorie  alles  einem  Dogma  ge- 
bührende Ansehen  genießt  und  jedes  Kompromiß  ausschließt.  Dieser 
Zustand  muß  natürlich  auf  die  ganze  Wissenschaft  bemmeod  wirken, 
da  wenigstens  ein  befriedigender  Ansatz  zur  Lösung  des  Wertproblems 
fOr  diu  politische  Oekouomik,  die  schon  öfter  einfach  als  Wissenschaft 
vom  Wert*)  bezeichnet  wurde,  unvermeidlich  erscheint.  Unter  solchen 
Verhältnissen  erscheint  es  gerechtfertigt ,    wenn   nicht  nur    einzelne 
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Werttheorien,  sondern  die  gesamte  Fragestellung  des  Problems  einer 
kritiscben  Untersuchung  unterzogen  wird.  Kine  solche  Untersuchung 
führt  aber  notwendigerweise  zu  einer  Kritik  der  erkenotnis  -  theo- 
retischen Grundlage  der  ganzen  Wissenschaft.  In  dieser  Beziehung* 
werden  die  immer  zahlreicher  werdenden  Grundlegungen^  Methodolo- 
gien u.  s.  w.  mit  ein  Zeichen  der  Zeit  Leider  ist  man  iu  diesen  Er- 
örterungen, besonders  mit  Bezug  auf  das  Wertproblem,  nicht  genügend 
in  das  Wesen  der  Sache  eingedrungen. 

Dank  einer  langen  erkenntnis-thcorctischen  Entwickelung,  die  mit 
Francis  Bacon  anhebt,  in  Kant  gipfelt,  und  in  der  positiven  Methode 
Comtes  sowie  in  Cournot's  philosophischen  Theorie  des  Zufalls  einen, 
vorläufig  wenigstens,  befriedigenden  Abschluß  gefunden  hat,  wissea 
wir  heute,  daß  sich  die  Wissenschaften  überhaupt  mit  HotTuuug  auf 
Erfolg  nur  mit  den  Phänomenen  beschäftigen  können,  während  das 
Eindringen  in  das  Wesen,  das  Noumen,  von  vornherein  als  aus- 
sichtslos erscheint.  Die  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist  also,  die  Phä- 
nomene generell  zu  beschreiben,  indem  von  relativ  unbedeutenden 
Verschiedenheiten  in  der  empirischen  Wirklichkeit  abstrahiert  werden 
kann.  Von  dem  Grade  der  Abstraktion  hängt  dann  der  Grad  der 
Exaktheit  ab,  welche  jedoch  bei  komplexen  Phänomenen  im  umge- 
kehrten Verhältnis  zum  Zutrefien  der  abstrakten  Gesetze  auf  die  kon- 
kreten Erscheinungen  steht.  Von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet, 
darf  es  den  Oekonomen  nicht  stutzig  machen,  wenn  konkrete  Ereig- 
nisse einem  exakten  Gesetz  einmal  widersprechen ,  da  dies  —  die 
Richtigkeit  des  Gesetzes  vorausgesetzt  —  eine  Folge  von  moditizie> 
rendcn  Ursachen  der  Durchkreuzung;  durch  eine  andere  Kausalreihe 
zuzuschreiben  ist,  oder  aber,  es  kann  der  Fall  ein  solcher  sein,  der 
dem  Gesetz  insofern  nur  zum  Schein  widerspricht,  als  er,  näher  be- 
sehen, nicht  in  den  Wirkungsbereich  des  betreffenden  Gesetzes  ge- 
hört'). —  Dies  zur  Rechtfertigung  einer  theoretischen  Betrachtun_ 
die  heute,  im  Zeitalter  der  histonachen  Oekonomik,  vielleicht  nicht 
überflQssig  ist. 

Speziell  für  die  Oekonomik  ergiebt  sich  aber  aus  unserem  er- 
kenntnis-thcorctischen Standpunkte  der  Satz,  daß  die  Oekonomik 
nichts  anderes,  als  die  ökonomischen  Phänomene  zu  untersuchen 
bat.  Die  Lehre  von  der  Elektri/iiät  z.  B.  untersucht  auch  nicht 
die  Elektrizität  als  solche,  sondern  sie  begnügt  sich  damit,  ge- 
wisse Erscheinungen,  Funken,  Anziehung,  Abstoßung,  die  durch  diese 
hervorgerufenen  Bewegungen ,  gewisse  Lichterscheinungen  u.  s.  w.  iu 
möglichst  genereller  Weise  zu  beschreiben.  Versuchen  wir  nun,  diesen 
Maßstab  nicht  an  eine  spezielle  Werttheorie,  sondern  an  das  Wert- 
problem überhaupt,  das  heißt  an  den  Wertbegritf  selbst  anzulegen,; 
Ist  der  Wert  ein  ökonomisches  PhänumenV  Betrachtet  man  die  Wirt- 
schaftserscheinungen, so  steht  am  Beginne  die  Beobachtung,  daß  Sach- 
güter produziert  werden.  Diese  Sacbgüter  dienen  dann  entweder  als 
Mittel  oder  Material  zu  einer  ferneren  Produktion,  oder  sie  werden 
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egen  andere  SncbgUter,  Rechte  an  solchen,  oder  persönliche  Dienste 
sgetauscht,  wohl  auch,  wcnogloicb  viel  seltener,  ohne  Entgelt  hin- 
geben, oder  aber,  wenn   nicht  sofort,  so  doch  nach   kürzerer  oder 
Qgerer  Aufbewahrung,  unmittelbar  der  Konsumtion  zugeführt    Der 
Fert  ist  also  kein  Ökonomisches  rhunumen,  und  f^ehört  infolgedessea 
ach   nicht  in   die   politische  Oekonomik.     So  selbstverstAudlich   nun 
luch  dieser  Schiuli  crBchcincn  mojr,  so   wird  doch  der  Umstand,   daß 
Bich  Hunderte  von  Oekonomen,   daruDter  manche  leitende  Geister  der 
Menschheit,  mit  dem  Wertproblem  heschaltigt  haben,  gegen  denselbeo 
erecbtigtes  Mißtrauen  erregen,  welches  auch  dann  nicht  verschwinden 
vürde,   wenn  wir  obigen  Gedankengang  noch  so  detailliert  ausführen 
ad  in  seine  Elemente  zerlegen  würden.     Es   erscheint  daher  zweck- 
■inäliiger  zu  antersuchen,    von  wo  der  Wert  in  die  Oekonomik 
unbefugterweise  hereingekommen  ist.    Der  Wertbegriff,  wie 
jetzt  gehaudhabt  wird,   ist  ein    Begriff,    der  jedoch   in   verschie- 
lencn  Schulen  verschieden  aufgefaüt  wird,  und  welcher,  wenn  er  auch 
rorher  nach  allen   möglichen  Seiten  besprochen   wurde,  zuletzt  doch 
nmer  wieder  vernachlässigt  wird,  um  praktisch  nur  mehr  als  preis- 
bildender Faktor  verwertet  zu  werden.     Der  Name  für  diesen 
ebeimnisvollen  Begriff  ist,   wie  so  viele   andere  Bezeichnungen   der 
ioDomik,   der  vulgären  Sprache  entnommen').    Wir  behalten   uns 
lie  Analyse  dessen,  was  der  Name  Wert  in  der  vulgaren  Sprache  be- 
leatet,  für  später  vor,  und  wollen  jetzt  die  andere  Frage  untersuchen, 
von  wo  der  liegriff  des  Wertes  in  die  Oekonomik  gekommen.    Glück- 
licherweise bietet  die  von  manchen  als  unerquicklich  empfundene  dog- 
mengeschichtticho  Polemik,  die  in  den  Ökonomischen  Werken  so  sehr 
überhand  genommen  hat,  genügendes  Material,  um  diese  Frage  ohne 
erhebliche   Schwierigkeit    beantworten   zu    können.    Znckerkandl    bc- 
aerkt  in  seiner  vor/,rtglichen  Dogmeugeschichte  der  Wertlehren  *),  daß 
lie  „Nationalökonomie  die  Worte  Wert  und  Preis  von  der  Jurisprudenz 
Mittelalters  mit   feststehenden   Bedeutungen  übernommen    habe", 
dai^   diese  juristische   Behandlungswcise,   im  Geiste   der   damals 
i  Konkurrenz  herrschenden  naturrechtlichen  und  protektionistischcn 
skengangee  den  gerechten  Preis  bestimmen  wollte,  und,  um  für 
einen   Anhaltspunkt  zu  gewinnen,   auf  den  Wert,   als  preis- 
[idendca  Element  gekommen  war.     Leider  wird  diese  Anschauung 
weiter   verfolct,  und   mit   der  nebenher  einherschreitenden  Be- 
mg,   die  Zweckmäßigkeit  dieses  Vorgehens  nicht  untersuchen  zu 
abgefertigt.    Es   Imite  genügt,  den   zwischen  den  Zeilen  ent- 
^laltenen  Gedanken   weiter  zu  verfolgen,   um  zu   unserem  Ilesultat  zu 
"gelangen,   daß  der  Wert  keine  ökonomische,  noch  weniger,  wie  Marx 
annimmt,  eine  historische  Kategorie   ist,   sondern  einfach   ein  natur- 
rachüicher  Hilfsbegiiff. 

Und   dies  ist  nicht  ein  vereinzelter  Fall.    B^hni-Bawerk  hat  bei 
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einer  zwar  verwandten,  aber  doch  verschiedenen  Gelegenheit  *)  gezeigt, , 
wie  die  Zinstheorien  der  Oekououiik  aus  einer  ursprünglich  rein  juri-i 
Btischen  Kontroverse  herausgewachsen  sind,  und  wie  noch  bei  Turgot« 
die  Verteidigung  des  Xiuses  gegen   das  dem  kanonischen  Rechte  eut-l 
btammende  Zicsverbot   den  Ausgangspunkt   der  Untersuchung  bildet»] 
Ja,  noch   beule   haben  wir  in  der   Antipathie,  mit  der  Marx   vom 
Profit,  dem  angehäuften  Mehrwert  spricht,  oder  in  der  Weise,  wie 
der  UnternehmergewiuD   durch   die  Tliätigkeit  des  Unternehmers   bei, 
Bagehot  und  auderen  „gerechtfertigt"    wird,  Nachklänge  jener  natur-  j 
rechtlichen  Anschauungsweise.    AU  dies  darf  uns  ja  keineswegs  ver- 
wundern,  seitdem   klargestellt   worden  ist,   daß   nicht  nur  der  Wert-' 
begriff  und  die  Untersuchung  dos  Zinses,  sondern  der  gaaze  Bau  des 
ökonomischen    Lehrgebäudes  dem    Naturrecht  entnommen    wurden '). 

In  Wirklichkeit  stellt  sich  also  das  Problem  derart,  daß  derj 
Preis  als  solcher  das  zu  untersuchende  ökonomische  Pbäuomen  dar-i 
stellt,  während  der  Wert  nichts  anderes  ist,  als  eine  vom  Naturrecbtj 
zu  Zwecken  ihrer  unwissenschaftlichen  Probleme  erfundene  Eutitat, ' 
die  in  der  Oekouomik  ungefähr  eine  ähnliche  KoUe  spielt,  wie  sie' 
der  borror  vacui  vor  Galiläi  in  der  Physik  gespielt  bat. 

Doch,  selbst  wenn  man  von  Utterarischeu  Belegen  absieht,  und 
sich  nur  an  die  Sprache  hält,  gelaugt  man  zum  selben  Resultat, 
äagt  mau,  eine  Aktie  ist  105  ü.  wert,  meint  mau,  sie  kostet  1U5  fi., 
oder  aber,  man  könnte  sie  für  ebensoviel  verkaufen.  Wert  ist 
nichts  anderes,  als  der  latente  Preis.  Selbst  dann  verhält 
es  sich  so,  wenn  der  Wortlaut  einen  anderen  Schein  zu  erwecken  ge- 
eignet ist.  Sagt  man  z.  B.  von  einem  Pferd,  das  für  1000  ti.  vc 
kauft  wurde,  daß  mau  es  über  seinen  Wert  bezahlt  hat,  so  meint' 
man,  daß  man  einen  größereu  Preis  gab,  als  an  Ort  und  Zeit  für  ein 
Pferd  von  ähnlicher  Güte  tiblich  war.  Wenn  bei  einer  gerichtlichem 
Einschätzung  Mobilien  auf  600  fi.  geschätzt  werden,  so  heißt  daS|J 
man  glaubt,  es  für  soviel  verkaufen  zu  können.  Sagt  jemand,  i»  B. 
ein  Andenken  sei  fUr  ihn  von  unschätzbarem  Wert,  so  erklärt  er, 
dasselbe  zu  keinem  wie  immer  hohen  Preis  verkaufen  zu  wollen,  oder 
vielmehr,  er  glaubt  nicht,  daß  sich  jemand  finden  würde,  der  geneigt 
wäre,  dafür  den  Preis  zu  zahlen,  unter  dem  er  sich  nicht  davon 
trennen  mag.  So  ist  denn  das  Endresultat  auch  dieser  Erwägung, 
daß  der  Preis  ein  vom  Wert  vollkommen  unabhängiges  Phänomen  ist, 
oder  vielmehr,  die  Sache  kehrt  sich  um,  und  der  Wert  wird  vom 
P  reis  abhängig. 

Es  lassen  sich  hiergegen  allerdings  mehrere  Bedenken  einwenden. 
Das  erste  ist  die  Frage,  wie  ist  der  erste  Preis  entstanden V  Der 
Fischer  oder  Jäger,  oder  welche  BescbäftigUDgeu  man  sonst  den  beiden 
Urmenschen,  aus  deren  für  die  damalige  Zeit  merkwürdig  entwickelten 
Kalkulationsgabe  man  die  Oekouomik  ableiten  wollte,  müssen  sich  bei 
Erfindung  des  Tauschgeschäftes   nach  irgend  etwas   als  Maßstab  um- 
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gesehen  haben.     Darauf  ist  zu  erwidern,  daß  dies  kein  Argument  ist, 
da  niemand  weiß,   wie  der  erste  Tauach  zustande  kam.     Es   ist  zwar 
wahrRcheinlich,  daß  heute  zwei  gebildete  Europäer,  z.  B.  ein  Professor 
der  Siaatswisseuschaflen   und   ein  Bankdirektor,   die  auf  eine   wüste 
Insel  als  Robinson  verschlagen  wurden,  beim  Austausch  ihrer  Produkte 
sich  von  der  verwendeten  Arbeitszeit  oder  dem  Grenznutzen  leiten  ließen. 
Bei  zwei  Wilden  der  Urzeit  ist  das  nicht  unumgänglich  nötig,     Herbert 
Spencer,  der  so  vermessen  war,  Über  die  Urgeschichte  zu  achreiben,  ohne 
daß  er  viel  urgeschichtliche  Ke[inlnis  aus  den  Werken  z.  B.  des  Herrn 
PQhring  geschöpft  hatte,  hat  sogar  die  entgegengesetzte  Behauptung 
aufgestellt,   und  gesagt,  daß  der  Austausch  sich  allmählich  aus  dem 
(ipschcnke  entwickelt  hat.    Das  Ceremoniell  gebot  es,  H^hergestellten 
Geschenke  zu    geben.     Als  dies   Gleichgestellte   untereinander  nach- 
ahmten, führte  es  allmählich  zum  Tausch,  jedoch  „die  Idee  der  Aequi- 
valcnz  der  erhaltenen  und  gegebenen  Objekte  fehlte  gänzlich"*).     Und 
selbst  wenn  Spencer  unrecht  hätte,  so  kann  in  jener  Urzeit,  in  der  das 
Austauschen  von  Objekten  eine  Ausnahme,   ein  individuelles  und  kein 
aozialj^konomisches   Massenereignis  war,    dieser  supponiertc  Vorgang 
der  Abschätzung  nicht  zum  Ausgangspunkt  der  politischen  Oekonomik 
dienen.     Und  dann   ist  die  fortwährende  Kalkulation  Überhaupt  nur 
in   Ausnahmefall,    denn  während    seit  Jahrhunderten    ein    Teil  der 
MeDSchheit   in   fortwfihrendera  sogenannten  Fortschritt  steht,  ist  dem 
iren  Teil   der  Menschheit  die  Idee   einer  jeden  Veränderung  ver- 
aßt,    und    bei  der  excessiven  Verehrung  der  Gewohnheit    und    der 
-AzcdeuzfAlle  durch  den  primitiven  Menschen,  seine  Geneigtheit,  Zu- 
ftlUffes  in  das  Ceremoniell  und  in  die  Rechtsgewohnbeit  autzunehmen, 
wohl   mOgHch,   daß   ein  einmal   noch    halb  als  gogcnseitiges  Geschenk 
erfolgter   Austausch   die  Prcisrclation  für  lange  Zeitläufte  festgestellt 
lat.     Der  Preis  ist,  soweit  von  einer  Sozialwirtschaft,  als  Organismus 
tauschenden  Einzelwirtschaften,  also  richtiger  von  einer  Gesell - 
chaft  von  Wirtschaften  die  Rede  sein  kann,  immer  etwas  ge- 
gebenes,   das   sich    zwar    verändert,    aber  nie    entsteht, 
aoBer  bei  einer   neuen  Erfindung,  auf  welchen  Fall   ich  noch   zurück- 
kommen   werde.    Der   GroOkaufmann   oder  der  Börsenspekulant  geht 
bei  seinen  Kalkulationen  für  die  Zukunft  immer  vom  gegebenen  Preis 
cgenwart  aus,   und  berechnet  immer  nur  die  Faktoren,  die  go- 
sind,  diesen  Preis  herunterzudrücken  oder  zu  erhöhen,  und  nie 
[die,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  einen  neuen  Preis  ergeben  würden. 
Güiaer,  der  einen  Ochsen  auf  den  Markt   treibt,   wird,  als  erster 
um  den  Kaufpreis  gefragt,  den  —  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  das 
Handeln  —  erhöhten  Preis,  der  ia  der  korrespondierenden  Zeit  des 
Vorjahren  üblich   war,   nennen,   vorausgesetzt,  daß  die   Übrigen   Vcr- 
UAltnisset  Abwesenheit  von  Seuchen,  Futterernte  u.  s.  w.  die  gleichen 
lind.    Kommt  an  ihu  erst  später  die  Reihe,  wird  er,  abermals  um  einen 
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Preisnaclilaß  gewähren  zu  können,  den  Durchschnittspreis  der  um  iho 
herum  abgeschlossenen  Verkaufe  etwas  erhöht  angeben.    Ist  ihm  je- 
doch nach  seiner  „subjektiven  Wertschätzung**  dieser  Preis  zu  oiedrig,  | 
und  ist  er  nicht,  um  dem  Steuerexekutor  zu  entgehen,  gezwungen,  sein 
Tier  zu  verschleudern^   so  wird   er  es  vorziehen,  mit   seinem  Ochsen  \ 
wieder  nach  Uause  zu  geben.    In  diesem  Falle  ist  aber  die  liaodels- 
Statistik  um  einen  Fall  iirmer,  es  hat  kein  sozialökomischcs  PhäDomeD 
stAttgcfunden ,   und   die   Wcrtscblttzung   des  Bauern,   selbst   wcdd  ef; 
Oekononiik  studiert  hat,  und  die  Arbeit,   die  ihm   das  Aufziehen  des] 
Ochsen  gekostet,  oder  den  Grenznutzen  desselben  zu  berechnen   ver- 
stilnde,  kann  nichts  anderes  sein,  als  eine  individuelle  Bethätigung  seines 
Denkvermögens  ohne  weitere  Ökonomische  Folgen.     Es  wird    damit  i 
natürlich  nicht  behauptet,  daß   gleichzeitige  psychologische  Vorgänge 
vieler  Menschen   die  Preise   nicht  beeinflussen  —  dies  zeigt  sich  aber 
nicht  in  der  individuellen  Wertschätzung,  sondern  in  der  Geneigtheit, 
für  etwas,  das  früher  z.  B.  10  fl.  gekostet  hat,  nunmehr  9  ti.   50  kr.] 
zu  zahlen.    Es  ist  nicht  abzuleugnen,  daß  hierbei  eiu  psycholo<^ischer ' 
Prozeß  mitläuft  —  indessen,  wenn  hierdurch  nicht  bloß  ein  individuelles, ' 
sondern    eiu  sozialökonomisches,  das  heißt  ein   Massenphänomen    zu- 
stande kommen   soll,   muß  der  Vorgang  auf  äußere  Ursachen  zurück- 
zuführen  sein,   die  das  eigentlich   bestimmende  Kriterium  enthalten. 
Der  Wert  als  privatükonomisches  Phänomen  einer  individuellen  „Wert- 
schätzung*^ mag  allerdings  mittelst  des  bekannten  Beispiels  von  Böhm-J 
Bawerk,  wo  der  Grenznutzen   an    einem   Kolonisten  im   Urwald   und 
5  Säcken  Korn  erläutert  wird,  ganz  gut  abgeleitet  werden;   indessen] 
das  Charakteristische  hieran   liegt  eben  darin,   daß  es  sich  um  üinel 
isolierte   Wirtschaft  handelt.    Im   wirtschaftlichen  OrganismuB-f 
in  einer  Gesellschaft  von  Wirtschaften,   gewinnt   der  Preis  ein  qua^j 
persönliches,   selbständiges  Dasein  und  wird  von   verschiedenen  Ein- 
flüssen  modifiziert ,   aber  am   wenigsten  von   der  persönlichen   Wert- 
schätzung.   Diese  ist  vielleicht  ImstAnde,  einzelne  privilegierte  Güter 
zeitweilig    extra   commercium  zu   setzen,    sonst   wird    aber    die 
individuelle  Wertschätzung  viel  mehr  vom  Preise  beeinflußt,   als  um- 
gekehrt. 

Difl  Aufgabe  der  theoretischen  Oekonomik  liegt  also  nicht  in 
Spekulationen  über  den  Wertbegriff,  sondern  vielmehr  darin,  die  Ge- 
setze der  Preisfluktuation  zu  entdecken.  Es  geht  über  deu  Rahmen 
dieser  Arbeit,  dieses  Problem  vollstündig  lösen  zu  wollen.  Doch,  ob- 
gleich uur  der  Ausgangspunkt  der  weiteren  Untersuchungen  gewonuen 
werden  soll,  sei  es  mir  doch  gestattet,  auf  einiges  näher  hinzuweisen. 

Es  gilt  als  allgemein  anerkannt,  daß  auf  die  Preisfluktuatioa  ditr^J 
Größe,  Intensität  und  Zahlungsfähigkei  t  des  Angebotei^H 
und    der  Nachfrage   von  entscheidendem  Einflüsse  sind.     Um   einen  ^^ 
Punkt  hervorzuheben,  der  klar  zeigt,  wie  manche  soziale  Ursachen,  die 
mit   der   individuellen  Wertschätzung  sogar    im   Widerspruch   stehen 
können,  imätaude  sind,  den  Preis  erhöhen  zu  können,  kann  die  Mode, 
solchen  Waren,  die   dem  individuellen  Sinn  für  Schönheit  und  Zweck- 
mäßigkeit   bis    zu    einem    gewissen   Grade    sogar    widerstreben,    eine 
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Bsende  Nachfrage  zuwendeD.  Und  wollte  uua  jemand  diesen  gar 
bt  ökonomischeu  Faktor,  der  aber  trotzdem  bedeutende  ökouomische 
Folgen  hervorbringt,  bis  in  seine  letzten  Ursachen  verfolgen,  so  müßte 
er  sich  in  den  Tiefen  der  Soziaipsycholoj^ie  und  Geschichtspbilosophie 
verlieren.  Diese  wtlrde  ihn  weiterhin  belehren,  daß  gerade  die  durch 
Produktion  zu  befriedigonden  Bedarfnisse^  selbst  daß  E^sen,  wenn  auch 
nicht  als  solches^  so  doch  in  Bezug  auf  das  Was  und  Wie,  nicht  allein 
auf  der  animalischen  Natur,  Bondern  auf  Gewohnheit  beruhen,  und 
daU  die  Kleidung,  die»  wenigstens  die  einfache,  vom  aprioristischen 
OekoDomen  als  Naturbedürfnis  betrachtet  wird ,  ein  reines  KuUur- 
ibcdürfnis  ist,  nachdem  es  nichts  anderes  als  die  Fortbildung  des 
Schmuckes  bezeichnet ').  Die  Gewohnheit  ist  eine  soziale  Macht  aller- 
fersten Ranges,  die  man  auch  in  der  Oekonomik  nicht  außer  Acht 
lasseu  darf,  und  der  Preis  nichts  anderes,  als  der  meß- 
bare Ausdruck  für  die  Gewohnheit  des  Güteraus- 
tausches. 

Kg  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  nicht  auf  das  einzige  mir  bc- 
I  kannte    positive    System     abstrakter    Soziologie    hinzuweisen.     Dcuu 
1  während  die  Übrigen  Soziologen   meist  bestrebt  waren,  ihre  Wünsche 
und  Erwartungen  für  die  Zukunft  plausibel  zu  machen,  und  die  besten 
Teile   des  Spencer^schen   Werkes  nicht  in  die   allgemeine  Soziologie, 
■  sondern    in    die    vergleichende   Geschichtswissenschaft    gehören ,    war 
fOabriel   Tarde-)   der   erste,    der    eine   abstrakte  Soziologie    auf 
I  Grund  positiver  Forschung  aufbaute,   uad,  obgleich   er  nicht  frei  von 
Wünschen  und  Erwartungen  für  die  Zukunft  ist,  so  doch  diese  in  den 
[UinlergruDd  drängt,  und  außerhalb  seiner  eigentlichen  Lehre  nur  bei- 
ijäufig  erwähnt.    Nach  ihm  ist  Nachahmung  das  A  und  0  der  sozialen 
[Phänomene;  Nachahmung   der  Vergangenheit,    die  Gewohnheit, 
[modifiziert  durch  Nachahmung  der  Neuerung,  den  Fortschritt, 
die  ihrerseits   wieder  zur  Gewohnheit   wird,  so   daß   Nachahmung 
iuud    Neuerung    die    Triebfedern    des    sozialen    Trans- 
formismus bilden,  wie  Anpassung  und  Vererbung  die  des 
biologischen.     Warum  sollte   dieser  Standpunkt  nicht   auch   auf 
die  Preislebre  Anwendung  finden?    Alles  deutet,  wie  wir  schon  früher 
gesehen,  darauf  hin,  und  die  Preise  neu  erfundener  Güter  bilden  keine 
Ausnahme  davon.    Eine  gänzlich  neue  Erfindung  giebt  es  fast  nicht; 
I  die  Erfindungen  sind  fast  immer  schrittweise,  oft  infinitesimale  Ver- 
[  bosserungen  alter  Vorrichtungen,  und  ihr  Preis  ist  dann  auch  kein 
[neuer,  sondern   eine  Modifikation    des   Preises   der   alten   Dinge,  die 
[durch   die  neue  Erfindung   ersetzt  werden   sollen.     Ist  aber  die  Er- 
'fioduog  etwas  gänzlich  Neues,  so  hat  der  erste  Erfinder  oder  Produzent 
für  die  erste  Zeit  ein  faktisches,  und,  dank  der  Patentgesetzgebung, 
lAUch    ein   rechtliches   Monopol.     In   diesem  Fall  wird   der  Preis  von 
iProduzenteo  festgesetzt,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten,  die 
übliche  Profilrate,  und  eventuell  den  Preis  mehr  oder  weniger  ver- 


1)  SpQocer,  Sociolo^,  §  ilS,     Dl«  ftlUg/pUfcbra  Bilder  wtUu  anf  du»«lbe  hin. 
S)  Tvl«,  Las  1o)>  de  rimiltüon. 
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wandtet  VorerfiDdoDgeo.  In  diesem  Falle  wird  aber,  auch  wenn  der 
erste  Preis  unzweckmäßig  angesetzt  war,  die  Nachfrage  direkt  durch 
den  Preis  geregelt,  während  sonst  die  Nachfrage  den  Preis  nur  in- 
direkt beeinflußt.  Ich  habe  keinen  Grund,  an  dieser  Stelle  den  ge- 
diegenen Ausführungen  Cournot's')  Neues  hinzuzufügen.  Der  Funkt, 
die  Profitrate  betreffend,  wird  unten  näher  erörtert  werden. 

Obgleich  aber  dort  und  in  neuerer  Zeit  auch  von  Neumann  ')  in  mehr 
detaillierter  Weise,  und  ohne  eine  entsprechende  Synthese  die  Ein- 
flösse, welche  die  einseitig  festgestellten  Preise  beeinflussen,  dargelegt 
worden  sind,  und  sich  die  freien  Preise,  wie  schon  erwähnt,  mit  der 
Intensität,  Größe  und  Zahlungsfähigkeit  von  Angebot  und  Nachfrage 
verändern,  welche  wiederum  von  anderen,  häufig  aber  nur  mittelbar 
ökonomischen  Faktoren  abhängen,  ist  es,  bevor  wir  dieses  Kapitel 
schließen,  noch  notwendig,  auf  einen  die  Nachfrage,  und  somit  dio 
Preise  steigernden  Faktor  hinzuweisen.  Es  ist  dies  die  Absiebt  xu 
kaufen,  um  noch  teuerer  verkaufen  zu  können.  Dieser  Faktor  stellt 
sich  natürlich  nur  in  einer  entwickelten  Tausch gesellschaft,  und  auch; 
da  nicht  für  alle  Güter,  sondern  nur  für  die  Waren  par  excellence, 
die  Güter,  die  entweder  alle  Zeit  Waren  bleiben,  wie  Akticu,  oder 
solche,  die  es  während  des  größten  Teiles  ihrer  Existenz  bleiben,  wie 
Esportgetreide.  In  der  mir  bekannten  Litteratur  ist  dieser  Punkt,] 
wenigstens  in  der  theoretischen  Preislehre,  vernachlässigt,  obgleich 
diese  Art  Preisbildung  eine  steigende  Bedeutung  für  das  gesamte  Wirt- 
schaftsleben der  Kulturvölker  einnimmt.  Dieses  Verfahren,  die  Agio- 
tage genannt,  ist  ein  deutliches  Beispiel  der  Unabhängigkeit  des 
Preises  von  der  Wertschätzung;  die  Spekulation  geht  eben  vom  ge- 
gebenen Preis  aus,  kombiniert  richtig  oder  unrichtig  ein  Steigen  dieses 
Preises,  die  dadurch  bewirkte  Gewinnhoffnuug  erhöht  die  Nachfrage, 
die  Preise  steigen  wirklich,  bis  endlich  die  durch  Kreditmittel  nicht 
bis  ins  Unermeßliche  ausdehnbare  Zahlungsfähigkeit  der  Nachfrage, 
der  Hausse,  ein  Ende  bereitet.  In  einer  Gesellschaft  des  Geldverkehrea  , 
wäre  somit  die  Bewegung  beendet,  und  es  würde  einfach  Stagnation^ 
eintreten.  In  der  Kreditgcsellschaft  wird  aber  die  Sache  gleichsam 
auf  den  Kopf  gestellt.  Die  Ware  befindet  sich  in  den  Händen  der 
letzten  Spekulanten,  die  sie  jedoch  nicht  für  eigenes  bares  Geld, 
sondern  mit  Anspannung  ihres  Kredits  erstanden  haben;  um  ihren 
Verpflichtungen  genügen  zu  können,  richtet  sich  ihre  Nachfrage  auf 
das  Geld,  und  in  Bezug  auf  die  Effekten  stellen  sie  jetzt  das  Antrebot 
dar  und  während  mangelnde  Zahlungsfähigkeit  der  der  Ware  Nach- 
fragenden die  Hausse  zum  Stillstand  gebracht  hat,  erzeugt  zugleich 
eben  dieser  Mangel  an  Zahlungsfähigkeit  derselben  Leute,  die  iedoch 
jetzt  das  Angebot  repräsentieren,  einen  Preissturz  der  betreffenden 
Ware»). 


1)  Cottinot,  Kecberches  sar  les  priaclpes  nutbonifttlqii«!  de    Im    tbeorw  dts   riolMaM» 
Kod  Priaoipas  d«  U  ibvorie  des  riebusM. 
3)  In  ScbSobwK'i  Handboch  I.  Bd. 
3)  Vfl.  Jagler,  Lm  omw  wmnwroialH. 
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Nach  den  rein  theoretischen  Erörtcrunj^en  des  vorigen  Kapitels  ist  es 
Botwendiff,  das  Verhältnis  der  darffcstellten  Lehre  vom  Preis  zur  ge- 
rhichtlichen  Entwickelun?  zu  erörtern.  Eigentlich  ist  das  Wort  Ent- 
|wickeIuDp  an  dieser  Stelle  schlecht  angebracht,  indem  daninter  keinf*  my- 
Bterifisen  EntwickelunKSgesetze  verstanden  werden  sollen,  sonden»  bloß 
lie  Erklfininß  dessen,  wie  sich  der  Preis  als  selbständige  Katepforie, 
^tind,  nicht  bloß  im  Schlepptau  irgend  einer  Wcrtlehre  gedacht,  in  die 
wirischaftsjEcschichtliche  Entwickelung.  wie  sie  nach  unserer  Kenntnis 
wirklich  Btattpefunden  hat,  einfügt.  Hiermit  sind  wir  vor  einer  neuen 
Schwierigkeit  anerelflngt,  nämlich  vor  der  Frage,  wie  hat  die  wirt- 
chaftliche  Entwickelung  in  Wirklichkeit  stattgefunden?  eine  Frage, 
leren  absolute  Beantwortung  vielleicht  immer  unmöglich  sein  wird, 
beute  aber  noch  jedenfalls  ist.  Eine  solche  Untersuchung,  wie  in- 
pressant  sie  übrigens  sonst  auch  sein  mag.  ist  jedoch  für  den  vor- 
liegenden Zweck  zum  Gl'ck  entbehrlich.  So  ist  es  z.  B.  Überflüssig 
bzuforschen.  ob  der  Tausch  eine  bewußte  Erfindung  ist,  d.  h.  ob 
durch  Zufall  oder  planmäßig  als  solcher  erfunden  oder  entdeckt 
iinJe,  oder  ob  er.  wie  Spencer  meint,  sich  aus  dem  gegenseitigen 
Schenken  entwickelt  hat.  Thatsache  ist,  daß  seit  unvordenklicher 
pit  eetauscht  wird,  und  es  genügt  klar  zu  stellen,  wie  sich  der 
Tausch  als  solcher  im  Laufe  der  Zeit  veränderte,  und  welche  Ver- 
ünderuneeD  des  Wirtschaftssystems  hiermit  Hand  in  Hand  gegangen 
sind.  Ich  gebrauche  absichtlich  diesen  zweideutigen  Ausdruck,  um 
den  geschichtsphilosophischcn  Fragen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  die 
m  einer  über  den  Rahmen  dieser  Schrift  gehenden  polemischen  Kr- 
firterang  fuhren  würden.  Denn  wenn  selbst  die  materialistische  Ge- 
BChichtsauffftssting,  wie  dies  von  ihren  Anhängern  meistens  geschieht, 
als  Axiom  vorausgesetzt  wird,  bliebe  nuch  übrig  zu  untersuchen,  ob 
nach  Marx  die  Produktionstechnik,  oder  nach  Greef )  die  Cirkulation 
Icr  Hgentlichc  Entwickelungsfaktor  ist,  oder  aber  beides  nur  die  Folge 
Jcr  Populationsbewegung  sei  *).  Es  genügt  für  den  Augenblick  voU- 
idig,  die  Anpassungsfähigkeit  des  selbständigen  und  objektiven 
eises  an  die  bestehenden  und  bestandenen  Typen  der  Wirtschafta- 
p-Hteroe  nachzuweisen,  wobei  es  nach  dem  dialektischen  Gesetz,  das 
Je  Wirkung  ihrerseits  zur  Ursache  wird  "■),  von  vornherein  klar  er- 
cbeint,  daß  der  Preis,  von  mannigfachen  sozialen  Verhältnissen  mo- 
lifiziert.  seinerseits  die  Quelle  neuer  Phänomene  wurde,  ohne  daß 
dieser  Zueammenbang  immer  klarzustellen  wäre. 

Um  jedoch  an  die  selbst  so  eng  umschriebene  Aufgabe  heranzu- 
treten, ist  es  notwendig,  über  die  typischen  Wirtschaftsformen  oder 
Wirtschaftssysteme  sich  klar  zu  werden. 

Biese  sind  historisch  meist  das  Produkt  einer  geschichtsphiloso- 


1)  lotro'laeüoo  kfU  8oeiolof;>«,  Bd.  I  aad  Tnnsformbme  soekl.'l 
I)  Korftlawikj,  1d  d«r  Bevo*  [ntero.  da  Soclolo^e,  1B96,  S.  i9H. 
»)'VgL  PlMhanoff,  Beitrug«  b.  O.  d.  ICaUritllsmas,  S.  19«. 
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phierenden  Oekonomik.  haben  indessen,  die  letzteren  wenigBteas,  anchl 
einen    theoretischen   Wert,   jedoch    manche    lediRlicb    einen    solchen. 
Lange  Zeit   war  in  der  WiBsenschaft   die  Hildebrand 'sehe  I^bre  die] 
herrschende,  nach  welcher  Naturalwirtschaft,  Geldwirtschaft  und  Kredit-^] 
Wirtschaft  als  die  drei   historisch  und  hierarchisch  übereinander  gö-j 
gliederten  Wirtscbaftsstufen  (gelten ;  ja,  diese  Ansiebt  kann  in  der  von 
Ad.  Wagner  ergänzten  Fassun^i ')  noch  bente  als  maßgebend  (reUenJ 
Sie  ist  auch,  wenn   man   die  Wirtschaftsformen  von  der  Wirklichkeitl 
loslöst,  isoliert  als  solche  betrachtet,   ohne  auf  die  sonstige  soziale] 
Struktur  der  Menschheit  Bedacht  zu  nehmen,   zweifellos   die  richtige.] 
Wenn   es   sich   indessen   nicht   um   eine  isoliert   ökonomische  Unter-] 
flucbung,  sondern  um  die  gescbichtlicbe  Wirklichkeit  handelt,  ist 
Lehre  nicht  mehr   ausreichend,   und  man   muß  dann,   wie  der  ange-.^ 
führte  Verfasser  selbst*)  die  Einzelwirtschaft.  Stadt-  und  Volkswirt-j 
Schaft  und  Weltwirtschaft  als  neue  Schemen  heranziehen.    Jedoch  istj 
es   unrichtig,   diese  Stufen    in   ihrer   Aufeinanderfolge   als   reine   and] 
zeitlich   nacheinanderfolgende  Stufen  darzustellen,  wie  dies  Bücher] 
in    seiner    glänzenden   zur  Verbreitung    dieser  Theorie  so    viel   bei- 
tragenden Darstellung  gcthan  hat  =*).    In  Wirklichkeit  sind  noch  heute, 
im  Zeitalter  der  Weltwirtschaft,   die  die  Wirtschaften  einzelner  Wirt- 
schaftssubjekte  in  mancher  Beziehung  Einzelwirtschaften,  hängen  aber 
daneben  durch  feste,  wenn  auch  oft  unsichtbare  Faden  mit  der  Volks-, 
und  Weltwirtschaft  zusammen,  so  daß  sich  der  wirtschaftliche  Zustand^ 
der    Menschheit   noch   immer    als   ein    Konglomerat   von    Einzelwirt- 
schaften erscheint,   welche   indessen  mit  einem  Teil   ihrer  Fnnktione4i 
in  dem  übergebauten  wirtschaftlichen  System  aufgegangen  sind  ♦)■    Di« 
Rolle   des  Preises   in  dieser  Entwickelung  darzustellen,  ist   also  die 
Aufgabe  des  Folgenden. 

Es  würde  indes  auf  aprtoristischc  und  simplistische  Geschiebts- 
darstellung  im  Geiste  des  esprit  classique  führen,  wollte  ich  die  Er- 
findung oder  Entdeckung  des  Tausches  darzustellen  versuchen  ;  unser 
Ausgangspunkt  muß  ein  Zustand  sein,  in  dem  bereits  ein,  wenn  auch 
eng  umgrenzter,  aber  regelmfißiger  Tauschverkehr  stattfindet,  also 
eine  Zeit,  in  der  die  Horde  außer  der  natQrlichen  Arbeitsteilung 
zwischen  Mann  und  Weib  bereits  eine  weitere  Differenzierung  kennt. 
Ein  halbwegs  regelmäßiger,  wenn  auch  noch  so  rudimentärer  Tausch- 
verkehr, den  ja  das  Auftauchen  des  Preises  als  sozialen  und  nicht 
bloß  vereinzelten,  individuellen  Phänomens  voraussetzt,  ist  ohne  die 
von  Bücher  als  Produktionsteilung  und  Berufsbildung  bezeichnete  Art 
der  Arbeitsteilung  nicht  möglich.  Einen  solchen  Zustand  können  wir 
in  seiner  Crsprünglichkeit  am  besten  an  den  sog.  kommunistischeo 
Dorfgemeinschaften  beobachten,  da  der  Handel  der  noch  jetzt  noma-^| 
diesirenden  Stämme  die  Existenz  anderer,  kultivierterer  Stämme  vor- 

r  1)  OnodkgUDg,  dritte  Ana.,  Bd.  1,  8.  440. 
SJ  Ebendft,  S.  349. 

8)  Die  £atst«ltDtifc  der  Volkswirtschali. 
4)  B«i  äitstr  Aaff&asuniE,    die  m,  E.  «ach  dl«  Bttcfaer's    iet,    werden    aacii    die  Eift- 
wandvBgao  Ed.  Meyer'i  Id  Conrad'i  J&hrbücbara  1605  hiafiüüg  encbouiu. 
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^aussetzt.     In  diesen  DorfceiueioschafteD  beBcbränkt  sich  der  re^el- 
naßige  Handel   auf  den  Verkelir  mit  den  Borfhandwerkcrn,  nnd  bei 
liesea   sind  die  Preise   durcb  Gewohnheit  streng  nnd 
Tdauernd   geregelt  0.    Ein  eigentlicher  Handel,   d.  h.  die  soziale 
Funktion   des    Kaufens,    um    zu   verkaufen,    ohne   dazwischen- 
[gescbobcnc  Produktion  kann  also  kaum  vorkommen,  da  sein  stäudiyies 
1  Betreiben   eine  Veränderung  der  Preise   voraussetzt.    Erst  als  man 
entdeckte,   daß  an   verschiedenen  Orten    verschiedene 
^reifio  waren,   konnte  sich  ein  Handel  in  seiner  reinen  Form  ent- 
['wickeln .   war    also   gewissermaßen   Arbitrase.     Der  Markt ^)  der 
Stadtwirtschaft  genannten  Wirtschaftsorganisation  diente  ursprünglich 
bloß  zum  Austauschen   der  Produkte  der  Produzenten,  wahrscheinlich 
ebenfalls   zu   gewohnheitsmäßitren  Preisen,   und   erst  später  als   Ein- 
kauf sart  für  den  erwähnten  arbitrageähnlichen  Handel. 

Dieser  Handel,  obgleich  er  sich  ursprünglich  in  erster  Reihe  auf 
leicht   transportable  Waren   beschränken  mußte,   war  doch   ein  wirk- 
fBamer  Faktor  der   Evqlution.     Er   brachte  entfernten  Völkern  Nach- 
richt voneinander,  verpflanzte  außer  den  Waren  auch  geistige  Produkte, 
^nnd  wurde  nicht  zum  gerincsten  als  Ursache  von  Handelskriegen  wichtig. 
^*ch   aucli   im   Inneren   der  einzelnen ,   urspritnglich   isolierten   Wirt- 
|er.haft<teinheiten   mußte  er    revolutionierend   wirken;   man   lernte   den 
[Uebprflaß  seiner  Produkte  verwerten,  und  verlegte  sich  allmählich  auf 
)ic  Produktion  von  Waren.     Sobald   dieser  Zustand   eingetreten 
var,  machte  sich   das  Gesetz  von  Angebot   und  Nachfrage   gelteDd« 
und.  in  der  konservativen  Urgesellschaft  begannen   die  Preise  der  all- 
E^lichen  Güter  zu  schwanken,  was  wiederum  eine  neue  Art  des  Handels 
aöglicbte,  der  einen  Gewinn  nicht  mehr  aus  der  Preisdifferenz  nach 
irt,  sondern  aus  der  nach  Zeit  zog:  Der  Ursprung  der  modernen 
Agiotage. 

Dieser  Uebergang,    der  sich  bei   den   Römern   bereits  vollzogen 

hst-^),   and   vielleicht  auch  schon   bei   den  Babyloniern  bekannt  war, 

erlitt   durch   die  Völkerwanderung   einen  Rückstoß;   die  Gesellschaft 

fornite  sich   nach   einem   Gemisch   aus   r^imischen   Rechtsformen   und 

^barbarischer  Tribalgewohnheiten,  die  die  feudale  Gesellschaft  zeugten; 

jedoch   auch    diese    desoreanisierte  sich,    und   in   der  Blütezeit  der 

Meisterung  für  den  Freihandel  schien  es,   als  ob  die  moderne  Pro- 

iduktions-   und   Transporttechnik  dem  GewohnhHtspreis   für   ewig   ein 

l'Knde  bereitet  hatte,  und   als  ob  die  beinahe  Störrigkeit  bedeutende 

[Steifheit    des   Preises    im    Detailhandel  * )    durch    die   fortsch  reiten  de 

riVkonomische  Rildnng  der  breiten  Schichten  zum   freien  oscillierenden 

'Preis  als  alleinherrschenden  sich  umwandeln  könnte.    Diese  Bewegung 

ist  aber,  obgleich  noch  immer  manche  Detailpreise  verschlingend,  doch 

dem  Stillstand,  und  mit  dem  Uebergreifen  der  Zwangsge- 


1^  Slr  Henry  M*!ne,    RilItK>  commanitie»,  lect.  VI. 
t)  VkI.  Sir  CIiiuIbs  Lnbbocb,  Origin   of  ciriliuUon. 

3>  üeber  rSmisch«  AffloUg«  vkI.  Delonme,  Le»  mftaicttrs  d'arfreat  h  Rom«. 
<)  Ein«  flute,  i»u  blob  empirische  Darstallaog  der  Det&ilprehe  üiehe   bei  EUinger, 
IdtfliiCi  d«r  Ooldwfthnuiff  «nf  du  Einkommen  «tc.     Wien  1892  In  der  Einleitang. 
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mein  wirtschaften  in  früher  der  Privatsphäre  Öherlassenen  Gebictca 
tritt  an  die  Stelle  der  freien  der  Taxpreis.  Eine  besondcrsi 
wichtige  Erscheinung  auf  diesem  Gebiet  ist  die,  daß  derartige,  seihst | 
monopolisierte  Untemebmunpen  schon  häufig  ohne  den  fiakalischea  i 
Zweck  der  Stciierpewinne  ins  I^ben  treten,  oder  daß  dieser  Zweck | 
wenigstens  in  den  Rinter^^nind  tritt.  D'ps  kann  man  bei  zahlreichen 
sozialpolitischen  Maßnahmen  englischer  Städte  am  besten  beobachten  '). 

Es  fällt   mir  natürlich  nicht  ein,  in   der  vorhergehenden  Skizze  1 
eine  neue  Geschichtsphilosophie,  die  alle  Entwickelung  auf  den  Preis  i 
zurückführt,   geben   zu  wollen;    noch  wenicer   ist   es   meine  Absicht, | 
Bücher's  schfine  Darstellung  zu  bekämpfen,   andererseits  scheint  mir; 
aber,  daß  durch  die  Analyse  der  Wirtschaftsformen  nach  der  für  jede 
einzelne  derselben  zu  beobachtenden  spezifischen  Preisbildung;  Bücher's ' 
Darstellung    immerhin    ergänzt    werde.      Das   Nebeneinanderbestehen 
verschiedener  Preisarten    zeigt   deutlich,  wie  die  Wirtschaftssysteme | 
höherer  Ordnung,  die  Volks-  und  Weltwirtschaft  die  niederen  Systeme, 
wenigstens   bis  jetzt,   nicht  ganz  aufgehoben   haben.     Im  Gegenteil:] 
die  höheren  Systeme  sind  wie  ein  Netz,  das  die  niedereren  umspannt, 
und  obgleich  diese  Typen    nnd   die  ihnen    eigentümlichen  Arten  der 
Preisbildung   nirgends   in    voller,    isolierter   Reinheit   auftreten,   kann 
man   einen   gewissen    Zusammenhang    nicht    ableugnen.     Die  Dorf- 
gemeinschaft  und  die  Stadt  Wirtschaft  sind  das  Gebiet 
des    Gewohnheitspreises,    die    Volkswirtschaft     bcrnht 
zwar    großenteils    auf   der    freien    Preisbildung,    zeigt] 
indessen  eine  starke  Tendenz  zu  Taxpreisen,  während  in 
der  Weltwirtschaft  der  freie  Preis  zu  nahe  alleinhorr- 
schend  ist.    und   die  einzelnen  Grundeinheiten   der  Weltwirtschaffc , 
schmiegen    sich    dieser   Tendenz    mit   ihren    verschiedenen   Produkten 
enge  an;  charnkteristisrh  ist  hierfür  die  Bemerkung  Sir  Henry  Maine'sJ 
(im  oben  angeführten  Werk):   .,A  man   who  will  pay  the  price  of  the 
daj  for  corn    collected  from  alt   parts  of  Tndia,  or  for  cotton  cloth 
from  England,  will  complaio  if  he  is  asked  an  unaccustomcd  price 
for  a  shoe'*'). 

Derartise  geschichtliche  Reflexionen  hätten   aber  an  dieser  Stelle, 
[wo  die  Rücksicht  auf  den  Raum   eine  breitere  AusfOhrung  verbietet, 
keinen  Wert,   wenn   sich  aus  ihnen   keine  für  die  Theorie  wichtigen 
Folgerungen  ziehen  Hessen. 

In  neuerer  Zeit  analysierten  nämlich  die  isolierenden  Oekonomen 
das  Konkurrenzsystem  und  das  Kollektivsystem  als  die  beiden  Grund- 
formen der  Wirtschaftsverfassung;  es  ist  dies  ein  Zugeständnis  an  die 
historische  Richtung;  die  Form  des  Zugeständnisses  ist  indessen  eine 


1)  stehe  Alb«n  Shftw,  Manictpal  governniAQt  in  ßrut  BritalD.  FQr  den  ArbeiUroarkt 
biMonderA  die  SoiiilpoHtik  Australifloi;  dis  Ökonnmische  Seit«  du  von  Jarlatoo  wiUir- 
ir«Doinin«tieo  tJcbcrKiiDft«*  voo  „Erwerb  nod  Benif  (Dr.  Sttiobaeh)"  gehört  «oeb  bierbcr. 
Ancb  die  „OrornnaK«iioe"  traeeii  car  Vorbreitnnjr  doa  Taxpreises,  odu  rl«lmehr  lor 
VerfrStinrunir  des  Oeltnn^ Kebiels  eiaes  Taxpreises  bei. 

t]  ViUage  commuDltics,  Kew  edltloa  1890,  8,1 9&.  Vgl,  aacb  etn  Citat  aus  Setuhoscbor 

aof  s.  isr. 


t>«  Preii  rIb  telbiUndige  Kategorie. 
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folge  der  sozialistischen  Kritik.    Der  isolierende  Theoretiker   hat  ja 

recht,  WGDU  er  Jede  Grundform  lür  sich  isoliert  betrachtet;  dieGruud- 

[form  seihst  muß  aber  empirisch  gegeben   üein,   wobei  es  gestattet  ist, 

Isebeu   die  empirisch   gegebenen   auch    noch   hypothetisch   suppouierte 

?'ormen   zu  analysieren.    Aus    unserer  Bctrachiungsweisc   folgt   aber, 

laß  neben  dem  Wirtschaftssystem  der  freien  Konkurrenz,  das  ich  mit 

[UarsbaU  lieber  das  System  der  wirtschaftlicheo  Freiheit  nennen  möchte, 

das  System  der  Regelung  durch  Gewohnheit,  als  das  historisch  erste, 

llerner  das  System  der  Ilegelung  durch  Gesetz,  dem  wir  jetzt  zusteuern, 

Jzu  beachten  ist,  und  daß  diesen  endlich  noch  das  supponierte  Kollektiv- 

[system    angeschlossen   werden   kann,   so  daß  in   dem    einen  der  freie 

|Pr«is,  im  anderen   der  gewohnheitsmüßige,  im   dritten  der  Taxpreis 

vorherrscht,  während  das  letzte  überhaupt  keiueo  Preis,  oder  dieselben 

[doch  Dor  als  vereinzelte,  individuelle  Erscheinung  kennt 


lU. 

Ein  weiteres  Problem,  das  mit  diesen  Betrachtungen  zosammeu- 
liängt,  ist  das  Problem  des  Kapitalzinses.  Die  Wissenschaft 
bat  dieses  Problem  durch  Jahrhunderte  zu  erklaren  nicht  einmal  ver- 
lucht,  sondern  sich  begnügt,  die  Thatsachc  des  Kapitalzinses  vom 
"Standpunkt  des  Hechtes  zu  bekämpfen  oder  zu  rechtfertigen').  Und 
lie  neuereu  Darstellungen,  die  Abstinenztheorie,  die  zu  diesem  Zweck 

|er{undenen  Kategorien  der  wages  of  superin Ccndance,  die  Kisikoprämie  -) 
Bind  nichts  anderes,  als  eine  Erneuerung  jener  rcchtspbilosophischen 
^Betrachtungsweise.  Neben  diesen  giebt  es  allerdings  auch  von  jenen 
^'cUeit^ten  freie  Aulfassungen,  unter  denen  die  von  Marx  und  Böhm- 
iwerk  die  wichtigsten  sind.  Die  Grundidee,  auf  der  beide  ihre 
Theorie  aufbauen,  und  welche  der  letzlere  auch  ausgesprochen  hat, 
ti^  in    der  Auffassung   der  Frage   als  Wert   —   also  von   unserem 

'Standpunkt  aus  als  Preisproblem.  In  beiden  Auffassungen  steckt  sehr 
viel  Richtiges,  und  ihr  Fehler  liegt  nur  in  der  verkehrten  Terminologie, 
mit  der  der  Wert  statt  des  Preises  in  den  Vordergrund  geschoben 
wird,  sowie  darin,  daß  die  Frage  nach  Entstehung  und  nach  Re- 
gelung des  Kapitalziuses  nicht  genügend  auseinandergehalten  würden. 

,JJa  eine  ausführliche  Polemik  den  Inhalt  einer  selbständigen  weitläuhgeo 
'Jntersuchung   bilden   würde,  muß  ich    mich   aber  begnügen  meinen 

'^Standpunkt  kurz  darzustellen,  aus  welcher  Darstellung  ohne  weiteres 
xo  ersehen  sein  wird,  worin  die  Abweichung  und  worin  die  Ueberein- 
Stünmung  liegt,  während  eine  nähere  Begründuug  mir  deshalb  über- 
flüssig erscheint,  da  meine  Auffassung  mit  dem  Inhalt  des  ersten  Ab- 
scbuittea  steht  und  fällt 

Der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Untersuchung  war,  daß  der  ob- 
iektive  Wert  eine  nicht  existierende  Entität  ist,  während  der  subjektive 


1)  B8li&i>B4ir«rk,  KaptUl  und  KftplUltine,  L  Bd. 

2)  Vielleicht   die    <l«UilUHte*ta  Anftl^sa    diesor  KtlegorUa    ßudet   Bicli   b«!  Edatrd 
Uwlraann,  SoiUl«  KcrufragOD,  «Uo  bti  «iaaia  M«U(ibjr»ikM-  von  Ptottmiaa, 
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zwar  mittiBtcr  auch  unabhängig  vom  sozial  geltenden  Preis  bestehen 
kann,  dann  aber  selbst  kein  soziales,  volkswirtschaftliches  Phänomen 
ist').  Diese  Behauptung  muß  jedoch  begren/.t  werden;  die  subjeklive 
Wertschätzung,  unabhängig  von  dem  Grenznutzen,  kann  zu  einem 
sozialen  Phänomen  werden  und  im  Preis  zum  Ausdruck  kommen, 
wenn  sie  allgemein  ist.  Und  diesen  Kall  finden  wir  in  der  ver- 
schiedenen Bewertung  der  Gegenwart  und  der  Zukunft,  und  zwar  nicht 
in  der  höheren  Bewertung  der  zu  unmittelbarer  Konsamtion  geeigneten 
Gtlter  über  jene,  die  nur  zur  Produktion  solcher  geeignet  sind,  sondern 
auch  in  der  höheren  Bewertung  desselben  Gutes  zu  verschiedener  Zeit. 
100  fl.  heute  sind  dem  wirtschaftlichen  Individuum  lieber  als  120  iu 
einem  halben  Jahr.  Der  Kapitalzins  beruht  auf  dieser  einfachen  Thal- 
sache, wie  das  gar  nicht  anders  sein  kann,  nachdem  historisch  die 
erste  Form  des  Kredits  Konaumtionskredit  isU  Bloß  bei  einem  Kon- 
Bumtionskredit,  bei  welchem  der  vermögeude  Glaubiger  die  Notlage 
und  wirtschaftliche  Unreife  des  armen  Schuldners  ausnützt,  ist  der 
hohe  Ziusfuü,  den  wir  iu  priaiitiven  Gegenden  ül>erall  aulrcETen,  er- 
klärlich, und  nur  so  können  wir  die  Bedeutung  des  Kampfes  zwischen 
Schuldnern  und  Gläubigern  der  antiken  Staaten  verstehen,  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  Verkehrsgescllschaft  noch  iu  den  Kinderschuhen  steckte. 

Es  ist  nun  natürlich,  daß  der  Zinsfuß  des  Konsumtionskredits 
sich  schwer  regelt ;  Ausnahmen  finden  je  nach  den  speziellen  Verhält- 
nissen der  Kontraheuten  immer  statt.  Deshalb  finden  wir  auch  so  oft 
eine  staatliche  Regelung  des  Zinsfußes,  nnd  wo  diese  fehlt,  macht  es 
nur  die  uns  heute  fast  unbegreifliche  Tendenz  primitiver  Menschen 
zur  Kechtgewohnheit  erklärlich,  daß  der  Zinsfuß  sich  fixiert  Ich  er- 
innere mich  noch  recht  gut  der  Zeit,  in  der  in  oberungarischen  I>örferu 
der  Zins  für  den  meist  in  Getreide  dargeliehenen  Konsumtionskredit 
mit  120  Proz.,  10  Proz.  per  Monat  gewohnheitsmäßig  fixiert  war. 

So  wichtig  demnach  der  Konsumtionskredit  auch  für  die  Er- 
findung des  Zinses  wurde,  so  kurz  war  in  fortschrittlichen  Staaten 
seine  historische  Holle.  Sobald  Darlehen  Üblich  wurden,  mußte  schon 
die  Isolierung  der  ursprünglichen  Organismen,  der  Klaus  oder  der 
patriarchalischen  Familien  aufgebort  haben,  und  die  Enlwickelung  des, 
wie  oben  gezeigt,  auf  dem  Arbitrageprinzip  lautenden  Handels  mußte 
regulierend  eingreifen,  indem  sich  der  Zinsfuß  für  sichere  Darlehen 
zu  Konsumtionszwecken  nach  dem  in  damaliger  Zeit  durchschnittlich 
möglichen  Handelskrcdit,  also  in  letzter  Instanz  nach  dem  durch- 
schnittlich möglichen  Haudelsprofit  richtete.  Sobald  dann  der  Zins- 
fuß im  Handel  einen  natürlichen  Regulator  fand,  und  dieser  allgemein 
wurde,  fiel  auch  die  Notwendigkeit  einer  staatlichen  Regelung  weg. 
Der  Handel  ist  aber  jedenfalls  früher  entstanden,  als  kapitalistische, 
das  heißt  warenproduziereiide  Großbetriebe  mit  Sklavenarbeit,  und 
daher  können  diese  auch  nicht  die  bereits  übliche  Profitrate  sofort 
geändert  haben,  umsomehr  als  neben  ihnen  die  reine  Naturalwirtschaft 
noch  vielfach  bestand.    Im  Gegenteil  muß  sich  der  Preis  der  Arbeits- 


1}  Vfl.  Conrul,  GruadrUii,  Jana  1896,  S.  4. 
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iTeB  nach  dem  Profit  gerichtet  habes,  d.  li.  er  konnte  nicht*  hober 
werden,  als  daß  ihre  Produkte  noch  mit  dem  üblichen  Gewinn  verkauft 
werden  konoteo. 

Ganz   anders   mußte   der   Zinsfuß   sich   regeln,   sobald   mit   dem 
ieranbrechen  des  reinen,  d.  b.  auf  Lohnarbeit  beruhenden  kapitalisti- 
eben  S^&iems  die  Warenproduktion  die  allgemeine  wurde.    Der  /ins- 
iiß  mußte  sich  nun  statt  dem  Handelsprofit,  dem  Produktious- 
profit  anpassen,  obgleich  daneben  die  neuere  Art  des  Handclsprofits 
Grundlage    des    Agiotageprinzips    als    Faktor    zweiter    Ordnung 
üitwirkt  *).     Um   aber   zu  verstehen,    wie   der  Zins   durch   den   Pro- 
iktionsprofit,   den  Mehrwert  Marx  geregelt  wird,    muß   dieser   klar- 
stellt sein;  das  ist  Marx  iu  Bezug  auf  die  Thatsachen  wohl  ge- 
ageo,    w&brend   seine    beghtl'licbe    Erklärung  infolge   des   von    der 
Rassischen  Ockonomie  geerbten   Wertbegritfes  ankiar  wurde.    Um  die 
latur  der  Arbeitsvertrag  genannten   Transaktion,  die   Kapitalist  und 
ühnarbeiter  ausführen,  richtig  zu  erkennen,  muß  die  ökonomische  ße- 
itnng  des  Kaufes  vom  bloßen  Tausch  unterschieden  werden.     Die 
gemeinen     Sprachgebrauch    adäquate    JuristiRche   Deßnition   des 
fers  als  desjenigen  Kontrahenten,  der  für  Ware  Geld  gicbt,  kann, 
das  Geld  als  Ware,  nur  als   eine  spezielle   Ware  erkannt  ist,   für 
Oekonomik  nicht  mehr  ausreichen,   sondern   es   muß  die  von  der 
terreichischen   Schule,  besonders  von  Böbm-ßawerk  vorgenommene 
Unterscheidung  von  Gegen wartsgtitern  und  Zukunftsgütern  herangezogen 
den.    Von    diesem   Einteilungsgnmd    ausgehend,  wird  als   Käufer 
aige  zu  betrachten  sein,  der  Zukunftsware,  als  Verkäufer  derjenige, 
Gegenwartswarc  liefert.     Es  ist  dies  kein  bloßes  Spiel  mit  Worten  ; 
an  Geld  ist  allerdings  die  Zukunftsware  par  excellence,  und  häufig 
erden   sich   die  juristische  und  die  ökonomische  De&nition  decken, 
odessen  beim  Arbeitsvertrag  kehrt  sich  das  Verhältnis  um.   Der  reiche 
ipitalist  braucht  keine  Versorgung  durch  Gegenwartsgüter;  ihm  ist 
'^die  Arbeitskraft  Zukunftsware,  ebenso  wie  das  Arbeitsmaterial,  die  beide 
in  dcD  Produktionsprozeß  eingehen;  der  freie  Arbeiter  dagegen,  „los 
oxid  lodig,  frei  von  allen  zur  Verwirklichung  seiner  Arbeitskraft  nötigen 
Sachen**  ^),  bedarf  der  Gegenwartsgüter,    wofUr  er   seine  Arbeitskraft 
hingiebt,  die  durch  die  gesellschaftliche  Loslösung  von  den 
Produktionsmitteln   für  ihn  zu  einer  Zukunftsware,   zu 
lioer  Ware  entfernter  Zukunft  geworden  ist    Für  ihn, 
TOD  der  Hand  in  den  Mund  leben  muß,  bedeutet  der  Arbeitslohn 
Dtz   seiner  Geldform,  Gegenwartsware,  er  ist  also  der  Käufer,  und 
Ewar  Detailkäufer.    Er  kauft  seinen  Lohn   teuer,   der  Kapitalist  wird 
mit   Arbeitskraft  für  denselben   bezahlt.    Der  Preis  der  Arbeit  wird 
gennger  sein,  als  sein  Anteil  an  der  im  Produktionsprozeß  stattfindenden 


I)  Di«  AgloUg«  kann  nicht  als  blofs«  Frucht  dea  Lnbaarboitsysteins  {[«IteD,  da  ile 
kB  BSodacbta  Buch  aacb  scbt>ii  horriichtQ.     Siebe  hierüber  aorser  veratreaten  StcHoa  bM 
Mnt^a*  Band  Marquardt  die  Honographieo  Deleum«,    I*ea  maoieara  d' argaal  k  Ugm«  aud 
BttftAtr«  de«  cheraliers  Uomaitis. 
lUn,  Kapiul,  4.  Aaa,  Bd.  L,  S.  131. 
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Ollrler  too  ÖffmSJry,  Der  Preis  «la  iilbstlodlga  Kftt«Kori«. 


Preiserhöhung  des  Rohmateriftls.  Die  Differenz,  der  Mehrpreis  (Mehr- 
wert) ist  der  Profit  des  Kapitalisten. 

Sobald  diese  \Virt&cbaftsforii)  die  herrschende  wird «  muß  der 
Eapitalzins,  von  eiozelneu  Fallcu,  besonders  durch  spezielle  VerhältnisEe 
ermöglichten  Wuchers  abgesehen,  sich  nach  dem  Profit  richten,  den 
Kapitalisten  durch  den  Mehrpreis  machen.  Und  die  Summe  des  Mehr- 
preises wird  nicht  nur  für  ein  ganzes  Land^  sondern  für  jeden  ein- 
zelnen kapitalistischen  Betrieb  gleich  sein  dem  Profit.  Und  da  zu 
Ort  und  Zeit  die  Produktionstechnik,  die  Absatzfähigkeit,  die  Lebens- 
haltung der  Arbeiter  eine  gegebene  ist,  so  wird  durch  diese  Momente 
die  Möglichkeit  den  Mehrpreis  zu  realisieren  bestimmt^  womit  indirekt 
die  Profitrate  und  der  Zinsfuß  geregelt  ist.  Derjenige  Kapitalist,  der 
diese  Verhältnisse  richtig  erfaßt,  und  in  der  Lage  ist,  die  Verwendung 
seines  Kapitales  der  Konjunktur  anzupassen,  realisiert  den  Mehrpreis 
und  wird  reich;  wer  die  Konjunktur  verfehlt,  bei  dem  ist  kein  Mehr- 
preis da,  und  er  geht  zu  Grunde,  obgleich  er  dieselben  Löhne,  wie  die 
glucklicheren  Konkurrenten,  gezahlt  hat. 

Auf  diese  Weise  ist  das  berühmte  Marx'sche  Sophisma  des  dritten 
Buches  von  der  Kegelung  der  Protitrate  ^)  überflüssig,  während  der 
Kern  seiner  Theorie,  der  Mehrpreis  (Mehrwert)  intakt 
erhalten  bleibt.  Wie  Marx  von  dem  im  Wesen,  wenn  auch  nidit 
der  Terminologie  nach,  vollkommen  richtig  interpretierten  Mehrwert 
zum  Sozialismus  gelangt,  ist  eine  Frage,  die  über  den  gestellten 
Kahmen  dieser  Arbeit,  ja  der  reinen  Oekonomik  überhaupt,  hinausgeht 

1)  Ka  sei  hier  dmrui  crinnart,  diXa  Lcais  di«  Vertellaog  der  Grondrent«  AfaoUcb 
aaif&hrt«,  wie  Hftrx  jetst  dit  de»  Mehrwerten.    BiLilebruid-Conrul,  Jb.,  Bd.  9,  S.  470, 


Ludwig  Rister,  Di«  Oahftllar  der  UniTeriilAtaprofpuorBD  «tc 
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VI. 

He  Gehälter  der  üniversitätsprofessoren  und 
lie  Vorlesunj^sbonorare  unter  Berücksichtigung 
der  in  Aussicht  genommenen  Reformen  in 
Preufsen  und  Oesterreich. 

Von 

Xiudwig  Elster. 

Die  Besoldungsvcrhältnisse  der  Universitfitsprofessoren  und  die 
Ordnung  der  Kollcghouorare  sind  seit  Jahren  in  der  Litteratur  oud 
fn  den  Parlamenten  Gej^enstand  mannigfaclier  Erörterungen  und  viel- 
'ich  auch  Ijcrechtigler  Angrirte  gewesen  *).  Gegenwärtig  sucht  man 
Oesterreich  und  in  Preußen  eine  zum  Teil  tiefeinschneidende  Reform 
luf  diesem  Gebiete  herbeizuführen;  dort  ist  dieselbe  gewissermaßen 
kIs  abgeschlossen  anzusehen,  sowohl  das  Abgeordnetenhaus  wie  das 
lerrenhans  haben  die  Vorlage  der  Regierung  mit  unwesentlichen 
fAendeningen  angenommen;  hier  werden  die  gesetzgebenden  Körper^ 
ehalten  in  den  allernächsten  Wochen  die  Entscheidung  über  die  ge- 
plante Neuordnung  zu  fällen  haben. 

Bei  der  großen  Bedeutung  dieser  Reform  dürfte  es  am  Platze  sein, 


I)  Cf.  IIikiSF,  Di«  Minitel  detitsctier  UniTertilAtscinriolitDniitD,  Jcda  18B7.  — 
.  V.  Sc  h  n  lt  I,  Pia  B«so1dunKsvtrtUlUntsRii  der  UDiraniiltsproressnrfin  in  l'reufseQi  1d  diaien 
JU.rt.Qch«rD'  N.  K.  Bd.  XIV  (1887)  8.  1  fg.  —  J.  B.  M.  (Jürgen  «od«  Meyer).  Von 
«ut»cb«r  UuiverslIAIa-Sitte  uad  Unsitle.  Berufungs-  oud  HoriorHrniir»brXut;hc ,  In  der 
}i«tioD»luUuDg"  Tum  B.  und  ft.  Jaui  1889.  (Mo.  386  d  348.)  —  Di«  Deaoldaiig  dfr 
ElatTenitltiprofeMortn,  Id  der  ^.NaliouiilHUunK"  vom  21.  A^ril  1898.  So.  254,  Zw«ilM 
ItIbUtt.  —  W  1>.  (L«xis),  Die  UoDorurs  dor  UnlfcrtiiilSTürloiauK«»!  lu  der  Qcil«K«  '°i' 
lOocbcner)  .,AllRemelr>*ti  Zeitung*'  vom  3.  Aag.  1894  (No,  912,  bexw.  177).  —  L.  (I.eii»), 
ionor«rwMca  und  die  deutschen  Diiiversitlteo,  ebeodaselbtt,  1890  No.  S57  und  t7S 
t.  and  28.  Not.  —  Prof.  D.  Dr  Ü.  Kunse,  Ule  VemtaalUebunir  der  KollegienRelder 
die  I'roresftoreogchilufrago.     H.  DeatschUnd.      la  .^Akadetnifdie  R«Tue'S     IToft  27. 

111.  Jkbnr-,  s.  Ben. 

Am  den  pRrUmentiirltchen  VerfiindlanKen  nel  hier  nar  verwlisrn    Maf   die  Verhind- 

lail|[eii    d»    pffsTKischen   Abgeordnotenbftase«   189|    (84.  Sllxotig,    Tom    8.  MiJ,    Uede  des 

II«.  Dr.  Kriedbvie),  1893  (37.  Sltzanti,  Tom  8.  Uürrnji^  1S93  (3&.  Sittonfc.  vom  21.  F«bru«r), 

B»6    l27.  KilsatiR    mm    S3.   Kebniiu-)|    1896   (35.   u      86.    Hllzung    Tom    S.    u.    6.  MKri). 

ftoch  dU  Vsrhitidlon^RO   tm    ÜA^erlscben  Lftodtage  im   PebrtiAr  nnd  U&rs   1806. 

[£•  Mi  Jedoch  aiudröchlich  bemerkt,  dkh  dlaie  Nftcbweiie  uf  VollstAudigkelt  keinen 
Iftipiocb  michen  ] 
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auch  an  dieser  Stelle  die  Vorlagen  der  beiden  UoterricbtsverwaltiiDgea 
uiitciDander  zu  vcrgleicbou  und  einer  DJibcreu  Prüfung  zu  anterwerfen. 


I. 

Wollen  wir  erkennen,  was  die  Regierung  bier  wie  dort  erstrebt, 
so  müssen  wir  zunächst  den  gegenwärtigen  Zustand  kurz  kenn- 
zeichnen. 

1.   Die  GebaltsfestBetzung. 

a)  Preußen.  Zur  Zeit  sind  die  Desoldungsvcrhältnisse  der  \}td4 
versitätsprofessoreii  in  Preußen  auf  Grund  der  Allerhöcbsten  Ik-stino- 
niungen,  betr.  die  Besoldungen  der  ordcntlicben  und  außerordentlichen 
Professoren  an  den  9  I^ndesuniversitäten  und  an  der  Akademie  zu 
Münster,  vom  15.  Juli  1876  folgcndermaßän  geregelt: 

Für  eine  jede  Universität  besteht  ein  besonderer  Besoldnngsfouds, 
nach  Durchscbuiltsgehaltern  (cf.  unten)  bemessen.  Diese  Besoldungs- 
fonds der  einzelnen  Universitäten,  die  nicht  untereinander  Übertragbar 
sind,  werden  durch  einen  allgemeinen  Dispositionsfonds  („Zur  Ver- 
besserung der  Besoldungen  der  Lehrer  etc.,  sowie  zur  Heranziehung 
ausgezeichneter  Dozenten")  crgiinzt.  Das  Gehalt  der  einzelnen  Professt>reu 
wird  in  jedem  Falle  besonders  festgesetzt.  Eine  etatsmäßige  Festlegung 
der  einzelnen  Gehälter  besteht  nicht. 

Die  Durchsclinitlssätze,  welche  für  den  Besoldungsfonds  ausschlag- 
gebend sind,  betragen  in  Berlin  für  Ordinarien  6000  M.,  für  Extra- 
ordinarien SOOO  M.  Die  übrigen  Universit&ton  zerfallen  nach  den 
jetzigen  Durchschnittssatzen  in  S  Klassen: 

a)  Bonn,  Breslau,  Göltingen,  Halle  und  Königsberg  mit  einem 
Durchßcbnittssatze  von  51U0  M.  für  Ordinarien  und  2550  M.  für  Extra- 
ordinarien ; 

b)  Greifswald,  Kiel,  Marburg  und  Münster  mit  4800  M.  für  Ordi- 
narien und  2400  M.  für  Extraordinarien; 

c)  Braunsberg  mit  4000  M.  für  Ordinarien.  Außerordentliche  Pro- 
fessoren siüd  dort  nicht  vorbanden. 

Der  allgemeine  Dispositionsfonds  (Kap.  119,  Tit.  13  des  EtatB) 
beläuft  sich  auf  175000  M. 

Die  ordentlichen  Professoren  gehören  zur  4.,  die  außerordentlichen 
Professoren  zur  5.  Uangklasse  der  höheren  Provinzialbeauiteu,  und  es 
stehen  ihnen  Wobnungsgeldzuschuß  sowie  Tsigegelder  bei  Amtsreisen 
nach  den  Sätzen  dieser  Kangklussen  xu. 

Was  aber  vor  allem  zu  beachten  ist:  einen  Anspruch  auf  ein  Vor- 
rücken in  höhere  Gehaltsstufen  hat  der  Professor  nicht.  Erhält  er 
einen  Ruf  an  eine  andere  Universität,  zumal  an  eine  nicht  preußische 
Universität,  so  kann  die  Ablehnung  einer  solchen  Berufung  allerdings 
zu  einer  oft  erheblichen  Erhöhung  seines  Gehaltes  führen;  auch  aus 
anderen  Gründen  kann  eine  Steigerung  des  Gehaltes  erfolgen.  Indes 
mit  Sicherheit  kann  kein  akademischer  Lehrer  in  Preußen  darauf 
rechnen,  daß  er  im  Laufe  der  Zeit  mit  höherem  Alter  sich  auch  einer 
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höheren  Besoldung  erfreuen  wird.  Man  spricht  so  oft  von  der  glänzendi^n 
Stellung  und  von  den  bet rächt! ich en  Kinnahuien  der  Universitätslehrer, 
lud  Heispii'le  hierfür  bci/iibringen  fällt  nicht  schwer;  —  aber  man  über- 
lieht  demgegenüber  nur  zu  leicht:  wie  jirulJ  die  Zalil  derer  ist,  die  bis 
an  ihr  Lebensende  ein  sehr  kleines  Gehalt  beziehen  und,  vielfach  aus- 
fichließlich   auf  dieses  angewiesen,  sich  in  keineswegs  so  verlockender 
,ge  befinden,  wie  dies  häuüg  angenommen  wird.   Gewiß  ist,  daß  das 
ehleu  von  Alterszulagen,   überhaupt  die  Unsicherheit  der  Be- 
soldungsverhältnisse die  Stellung  der  preußischen  Universitäts- 
rofessoren  beeinträchtigt. 

Andererseits  soll  aber  im  Zusammenhange  hiermit  auch  nicht  un- 
wähnt  bleiben,  daß  die  Lehrer  an  den  preußischen  Universitäten  nicht 
nter  das  Pensionsgesetz  vom  27.  März  1872/3L  März  1882  fallen,  daß 
ihnen  somit  das  Recht  auf  den  Fortbezug  des  ganzen  Gehaltes  nebst 
^^V^obnungsgeldzuschuß  für  den  Fall  der  Dienstunfähigkeit  und  Emeri- 
^Bierung  zusteht ;  im  weiteren,  daß  die  Keüktenversorgung  in  der  denkbar 
^Brünstigsten  Weise  geregelt  worden  ist.  Die  Witwe  eines  ordentlichen 
^^frofessors  erhält  14(X)  M.,  die  eines  außerordentlichen  Professors  1000  M. 
^^Rl  itwenpension.  Das  Waisengeld  beziH'ert  sich  für  eine  Ganzwaise  auf 
^H&A)  M.,  für  jede  weitere  Ganzwaise  auf  400  M.,  für  eine  Halbwaise 
^  auf  400  M.,  für  jede  weitere  Halbwaise  auf  250  M.  Die  Dienstjahre 
es  verstorbenen  Ehemanns  resp.  Vaters  bleiben  unberücksichtigt, 
itwen-  und  Waisengeldbeiträge  werden  nicht  erhoben.  Diese  hohen  ^) 
liktengelder  sind  mit  daraus  zu  erklären,  daß  schon  frühzeitig  an 
den  meisten  Uuiversittttcn  besondere  Witwenversorgungsanstalteu  be- 
üudet  worden  sind,  so  daß  ein  von  den  Professoren  selbst  ange- 
ammeltes  Fvapital  für  diese  Zwecke  zur  Verfügung  steht.  Da  jedoch 
die  alten  Kassen  zum  Teil  auf  wenig  befriedigenden  Grundlagen  be- 
ruhten und  die  den  Hinterbliebenen  zugesicherten  Pensionen  in  eiuzelnea 
r^ällen  sehr  niedrig,  jedenfalls  sehr  verschieden  bemessen  waren,  so  er- 
folgte im  Jahre  1888  eine  einheitliche  Regelung  dieser  Fürsorge  in 
der  oben  angegebenen  Weise  im  Anschluß  au  die  bereits  beäteheuden 
Eiurich laugen.  Der  Staat  zahlt  für  diese  Witwen-  und  Waisen- 
Versorgung  einen  jährlichen  Zuschuß  von  160000  M. 

An  einigen  Universitäten  giebt  es  außerdem  noch  besondere  Fonds 
ler  Hilfskassen  zur  Unterstützung  der  Hinterbliebenen. 

b)   Oesterrcicb.    Die  Gehaltsverhältnisse   der  Professoren  in 
terreich')    sind    geregelt  durch   das   Gesetz   vom   9.   April   1870. 
ieniacb  beträgt  die  „systemm.lßigc  erste  Gehaltsstufe"  der  ordent- 
lichen  Professoreo  an   den   weltlichen   Fakultäten   für  Wien  2200  fl., 


1)  Duf*  dl«*«  P«a5ioDea  ttuUAcliUch  bobe  ftiod,  crgiebt  »ieb  mnt  «iD«m  Vorglaieh  mit 

ea  Be«Üi»mtLi)g«xi    de«  GM«tK«t,   b«kr.    die    PQrAurge    fBr   dio   Witwso    und  Waiaen    dar 

ISftniUtalbArtD  StuUbunUii    vom  30.  MftI  1BB3.     !>«■  hSctiit«  Witwea^ld  beslffert  lioh 

'tat  1600  H.l     Du  Ii5cbatft  WaiMogeld,    w«uq  di«  Matter  lobt   auf  380  K,    Ut  «och  iit 

ftrtorWn  anf  653  M.  33   Pf. ! 

t)  Cf.  Lemeyer,  Die  VerwAUang  der  Sitctr.  Hoobschalea  von  1868  —  1877, 
^its  1678.  —  Brockbaaieo,  „Outcrreichisch«  UniTersiUtoo"  Im  ,,IIu]dwÖrterbiiQh 
der  SUaUwIsMDftclmfUn",  1.  äupp).  Band,  Jena  U8S,  Ö.  771  O. 
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für  Prag  2000  fi.,  für  alle  übrigen  üniversitnten  1800  fl.').  Zu 
diesen  Gebalisbezügen  tritt  nun  zunächst  die  sog.  Aktivitätezulagc, 
wie  solche  andere  Staatsdiencr  in  dem  gleichen  Range  und  an  dem  nam- 
lichen  Orte  beziehen.  Diese  Zulage  für  die  Zeit  der  Aktivität  Ite- 
zitfert  sich  in  Wien  auf  8(.K>  fl.,  in  Prag,  Graz,  Krakau,  Lemberg  auf 
480  fl.,  in  Innsbruck,  Czornowitz  auf  400  fl.  Außerdem  werden  di'n 
Professoren  Alterszulagen  gewährt  in  der  Weise,  daß  das  oben  ge- 
nannte niedrigste  Gehalt  nach  je  5  Dienstjabren  bis  zum  Einschluß 
des  25.  Dienstjahres  um  je  200  Ü.  erhöht  wird. 

Somit  bezitfert  sich  das  Mindestgehalt  eines  österreichischen  Uni- 
versitätsprofessürs  nach  25  Dienstjahren  in  Wien  auf  4000  fl.,  in  Prag 
auf  5480  fl.,  in  Graz,  Lemberg  und  Krakau  auf  32S0  fl.,  in  Inns- 
bruck und  Czernowitz  auf  3200  fl.  Einzelnen  Professoren  können 
selbstverständlich  auch  höhere  als  diese  systeromäßigen  Bezüge  zuge- 
standen werden ;  besonders  bei  Berufungen  von  auswärts  sind  vielfach 
höhere  Gehälter  gewährt  worden.  In  diesem  Falle  aber  haben  die 
betr.  Professoren  auf  die  Aktivitätszulage  keinen  Anspruchs 

Die  ordentlichen  Professoren  gehören  zur  G.,  die  außerordentlichen 
Professoren  zur  7.  Rangklasse.  Letztere  werden  entweder  ohne  Ge- 
halt angestellt  oder  ihr  Gehalt  wird  im  einzelnen  Falle  besonders 
normiert.  Sie  haben  keinen  Anspruch  auf  Alterszulagen ,  wohl  aber 
auf  die  ihrer  Rangklassc  entsprechende  Aktivitäiszulage,  die  in  Wien 
700  fl.,  in  Prag,  Graz^  Krakau  und  Lemberg  420  fl.,  an  den  anderen 
Orten  350  fl.  ausmacht. 

Die  österreichischen  Universitätsprofessoren  sind  dem  allgemeinen 
Pensionsnormale  für  Beamte  vom  i».  Dezember  1866  unterworfen.  Der 
Anspruch  auf  Ruhegehalt  beginnt  mit  vollendetem  10.  Dienstjahre; 
erst  nach  40-jähriger  Dienstzeit  wird  der  volle  Betrag  des  anrechnungs- 
fähigen  Aktivitätsgehaltes  als  Pension  gewährt.  Für  die  ordeDtlichen 
und  außerordentlichen  Professoren  ist  jedoch  die  besondere  Bestimmung 
getroffen,  daß  je  3  Dienstjahrc  für  4  gezählt  werden,  so  daß  sie  schon 
nach  30  Dienstjahren  den  Ansprach  auf  vollen  Gehalt  (ohne  Aktivitäts- 
zulage,  aber  einschließlich  der  erlangten  Quinquennalzulagen)  beziclien. 

Jeder  Professor,  der  das  70,  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  muß 
von  Amtswegen  mit  dem  zuletzt  genossenen  Gehalt  und  mit  Beibe- 
haltung einer  etwaigen  Personalzulage  in  den  Ruhestand  versetzt 
werden.  Diese  Pensionierung  darf  nach  dem  Ermessen  des  Ministers  um 
ein  Jahr  aufgeschoben  werden.  Endlich  können  alle  Professoren  nach 
zurückgelegtem  65.  Lebensjahre  in  eben  dieser  Weise  pensioniert  werden. 

Für  die  Witwen  der  ordentlichen  Professoren  ist  die  Pension  mit 
500  fl.,  für  die  der  außerordentlichen  mit  400  fl.  festgesetzt;  die  Er- 
ziehungsbeiträge  für  hinterbliebcne  Waisen  sind  mit  80  fl.  für  die 
eines  ordentlichen,  mit  60  fl.  für  die  eines  außerordentlichen  Professors 
normiert  — 


1)  FCr  die  Profesaaren  der  thcol.  FakuIUtco  lielrXf^t  du  •jsteiDm&J'alg«  oi«driB8t«  0»- 
halt  io  Wiaa  ZOOO,  in  Prag  1800.  io  Grai  aod  Lemberi;  IfiOO  8.,  in  don  Übrigen  Orten, 
mit  Aosatbna  von  loasbrack   o.  Krtkaa,   wo   das   Gebalt  sich    nur  auf  1000  fl.  btläoA, 

HOO  fl. 
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c)  Uebrige  deutsche  Staaten.  Es  sei  hier  noch  kurz  der 
I  Besoldungsverbältnisse  der  UDiversitätsprofessorcn  ia  Bayern  und 
Württemberg  gedacht. 

Iq  Bayern  betraut  das  gesetzliche  Anfangsgehalt  für  ordeottiche 
SProfessoreu  4200  M.  Dieses  Gehalt  steigt  nach  Ablauf  von  je  5  Dienst- 
jähren  und  zwar  das  erste  Mal  um  360  M.,  später  um  180  M. 

Durch  etwa  bei  Berufungen  oder  zur  Abwehr  solcher  gewährte 
aaßerordentlicbe  Zulai^en  werden  die  Quinquennalzulagen  erst  ausge- 
schlusseo,  wenn  ein  Gesamtgehalt  von  7920  M.  erreicht  ist,  ohne  daß 
Obrigens  dieser  Betrag  in  dem  Sinne  das  Maxinialgehalt  darstellt,  daß 
er  nicht  überschritten  werden  könnte. 

Zu  dem  Gehalt  tritt  noch  ein  Wohnungsgeldzuschuß,  der  jedoch 
besonderen  Bedin^UDgen  unterworfen  ist;  derselbe  wird  erst  gewährt 
nach  Vollendung  des  7.  Dieustjalircs  und  fallt  bei  bedeuicuden  Neben- 
einnahmen,  zu  denen  auch  daü  Kolleghonorar  gerechnet  wird,  fort. 
Für  die  außerordentlichen  Professoren  betragen  das  gesetzliche  Äu- 
faogBgehalt  3180  M.  und  die  Quinqueunalzuingen  von  Anfang  an  180  M. 

AngeDommen,  es  wird  Jemand  mit  30  Jahren  zum  Ordinarius  er- 
nannt, so  crgiebt  sich  folgende  Skala  des  Minimalgehalts: 

im   Alter  von 
SO  Jabreu  42DO  M. 


SO 

n 

4S6o  „ 

40 

4740  tt 

4A 

49»  „ 

SO 

5100  „ 

60 

5380  M 

60 

5460  ,. 

etc. 

Die  Professoren  können  nach  den  für  Beamte  geltenden  Bestim- 
maogen  pensioniert  wenlen.  Diese  Pension  beträgt  nach  3  Dienst- 
jahrcD  7i0'  ß^ch  10  Jahren  ^/m,  nach  20  Dienstjahren  ^/,o  des  Ge- 
haltes. Nach  zurückgelegtem  40.  Dieiistjahre  oder  70.  lAibeusJahre 
haben  die  Professoren  das  Recht,  die  Pensionierung  mit  vollem  Ge- 
halt zu  fordern.  Thatsächlich  aber  erfolgt  eine  eigentliche  Pensionie- 
rung nur  selten;  an  deren  Stelle  tritt  eine  Entbindung  von  der  Ver- 
pflichtung Vorlesungen  zu  halten,  wodurch  der  Forlbezug  des  Gehaltes 
gesichert  bleibt. 

Als  Witwengeld  wird  V*  des  höchsten  von  dem  verstorbenen  Ehe- 
manoe  bezogenen  Gehaltes  gewährt.  Jede  Waise  erhält  bis  zum 
voUendeteu  20.  Jahre  oder  bis  zu  eingetretener  anderer  Versorgung 
*/s  jenes  Fünftels;  jede  Doppelwaise  '/,„  der  Witwenpension.  Unter 
befitimraten  Bedingungen  (bei  beschränkter  Erwerbsfähigkeit  oder  gänz- 
licher Erwerbsunfähigkeit)  kann  dieses  Waisengeld  auch  lungere  Zeit, 
ja  Icbrnslunglich,  gezahlt  werden.  Periodische  Beiträge  werden  für 
diese  staatliche  Witwen-  und  Waisenversorgung  nicht  erhoben;  nur 
bei  der  Anstellung  ist  ein  einumliger  Beitrag  von  10  Proz.  des  Ge- 
haltes zu  entrichten. 

Außerdem  besteht  an  der  Universität  Erlangen  noch  eine  be- 
sondere Professorenwitweukasse.  Die  Pensionen,  welche  aus  derselben 
gezahlt  werden,  richten  sich  nach  den  Verbilltnissen  der  Kasse,  — 
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An  der  Universität  Tübingen  bestehen  für  die  ordcnUicbfm 
Professoren  drei  Klassen  von  sog.  NormaJgehüllem  im  Betrage  voa 
3600,  4000  und  4400  M.  Diese  Klassen  enthalten  je  '/»  der  ange- 
stellten ordentliclien  Professoren.  Jeder  Neuangestelltc  erhalt  zunächst 
ohne  ItQcksicht  auf  Alter  oder  frühere  Aemter  den  untersten  Platz 
der  Klasse  zu  3600  M.  und  rückt  beim  Ausscheiden  anderer  nach  der 
Anciennität  auf. 

Außerdem  werden  Perfonalzulagen  gewährt»  welche  zum  Teil  eine 
große  Höhe  erreichen.  Seit  1877  ist  ferner  das  Gehalt  der  in  der 
ersten  Gehaltsklasse  befindlichen  Professoren  durch  Alterszulagen  auf 
öOOO  M.  erhöht,  sofern  es  nicht  durch  Pcrsonalzulagen  diesen  Lietrag 
erreicht  hat. 

Die  außerordentlichen  Professoren  zerfallen  in  2  Klassen  zu  1800 
und  2200  M.,  doch  kommen  auch  hier  sehr  häufig  persönliche  /u« 
lagen  vor. 

Die  ordentlichen   Professoren  können,  wie  andere  Beamte,  nacb 
zurückgelegtem    65.    Lebensjahre     pensioniert    werden.     Das    Ruhe- 
gehalt wird   nach   dem   innerhalb   des  letzten  Dienstjahres   bezogenen 
Normalgehalte   berechnet,  zu   welchem   noch   ein   weiteres  Drittel   als 
Entschädigung   für   den  Ausfall   der  Kolle^icngeldcr   hinzutritt.    Vod^_ 
der  so  gebildeten  Summe   beträgt   das  Ruhegehalt  beim  augetreteoeo^H 
10.  Dienstjahre  40  Proz.  und   steigt  jährlieh  bis  zum  40.  Dienstjahre^^ 
um  1  i/j  Proz..  so  daß  es  also   mit  dem   40.  Jahre  85  Proz.  von  */j 
des  Normalgehaltes»  d.  i.  113  Va  *ics  Normalgehaltes,  demnach  in  der 
1.    Klasse   41'86  Vj  M.   beträgt.      Bei   der  Berechnung   der  Dienstzeit 
wird  die  Privatdozentenzeit,   sofern   sie  nicht  vor  der  Vollendung  des 
25.  Lebensjahres  fällt,  mitgerechnet. 

Der  Witwe  wird  Vs  *^er  vom  Verstorbenen  verdienten  Pension, 
jeder  Halbwaise  '/j,  jeder  Ganzwaise  '/^  des  Witwengeldes  gewährt 

Die  Pensionierung  und  die  Witwen-  und  Waisenversorgung  der 
außerordentlichen  Professoren  ist  wie  die  der  Ordinarien  geregelt;  nur 
wird  bei  der  Berechnung  das  einfache  (nicht  1 '/g-fache)  persön- 
liche Gehali  (nicht  nur  das  Normalgehalt)  zu  Grunde  gelegt. 


2)  Die  Kolleghonorare. 

Zu  diesem  Gehalt  der  Üniversitfltsprofessoren  treten  im  weiteren 
die  Einnahmen  aus  den  Kolleghouoraren  hinzu. 

Ueber  diese  Vorlesungshouorare  seien  zwei  Bemerkungen  allge- 
meiner  Natur  vorangeschickt,  die  eine  Über  die  gcschichtlichu  Eni- 
Wickelung  derselben,  die  andere  über  ihre  rechtliche  Natur. 

E.  Hörn  hat  in  seiner  vor  kurzem  erschienenen  Schrift  „Kolleg 
und  Honorar"  ')  in  dem  3.  Kapitel  eine  hübsche  Uebersicht  gegeben 
über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  öiTentlichen  und  privaten 
Vorlesungen.    Er   führt  den  Nachweis,  daß   vom   15.  Jahrhundert  an 
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[der  gesamte  öfleiitliche  Unterricht  in  den  sog.  loclioues  publicac  frei 
erteilt  worden  sei;  und  die^c  lectioncs  und  exürcitationes  piiblicac 
Iten  den  gesamten  fachwissenscbaftlichen  Unterricht  in  sich.  Der 
?rivalkolIegs  wird  bis  in  das  17.  Jahrhundert  in  den  Universitats- 
Ecsetzen  nur  beiläufig  f^edacht,  wenn  vi>n  Doktorcu  und  Magistern  die 
iede  ist,  die  ohne  offiziellen  und  öffentlichen  Lehraufrrag  unterrichteten. 
Jene  öffentlichen  Vorlesungen  waren  die  allein  giltigen»  die  für  die 
Vollendung  des  akademischen  Kurses  notwendigen,  nur  sie  wurden 
ir  die  completio  ad  gradus  angerechnet,  offiziell  gab  es  keine  anderen. 
Jod  diese,' eben  wurden'obne  Hooorarforderung  erteilt  0." 

Nebenher  ging   von  Anfang  an  Privatunterricht,  der  zunächst  in 
jUcbuDgen   und  Wiederholungen   bestand.    Erst  in  der  zweiten  Uniftc 
Ics   17.,  mehr  noch   im    18.  Jahrhundert  waren  die  Privatcolle;^ia  in 
Konkurrenz  mit  den  öffentlichen  und  ordentlichen  Vorlesungen  getreten. 
Aber  anfangs   bekämpfte   die  Kegierung   dies.     So   heißt  es  in  einem 
^Reskript  au  den  bonatum  Academicum  m  Königsberg  vom  28.  Dezember 
1751 :  ,,Wir  haben  böcbstmißfällig  vernommen,  daß  die  Professores  sich 
aebrentbcils  auf  Collegia  privatissiroa  legen,  die  publica  aber  entweder 
gar   nicht  halten,    oder  doch    sehr  ne^ligiren.    Ihr  werdet  demnach 
Lhiermit  alles  Krnstes  befehliget,  bey  ohnfehlbarer  Verantwortung,  diese 
[Unordnung  sofort  abzustellen,   und  mit  aller  pfiichtmäßigen  Attention 
lucb   gebörigoDi   Nachdruck   darauf  /.u   halten,   daß  sämmtliche  Pro- 
ssores   publice  fleißig   lesen,   auch   die  Collegia   gebührend  zu   Knde 
bringen  mögen ;  gestalt  denn  nicht  nur  das  Officium  fisci  hierauf  genau 
zu  invigiliren  instruiret  ist,  sondern  auch  künftighin  nach  Ablauf  eines 
jeden  Semestris,  der  abgebende  Uector  ganz  zuverlässig  und  umständ- 
lich,  nicht  aber  alles  in  generalen  terminis,   als  es  wohl  zeithero  ge- 
schehen,  berichten  muß,  ob  und  welcher  gestalt  dieser  unserer  ernst- 
lichen   Willensmeinung   satiBfaciret   worden,    und   welche    Professorea 
Inwider  etwa  contravcniret  haben.** 

Wenn  ich  speziell  auf  Königsberg  hinweise,  so  geschieht  dies  auch 
im  deswillen,  weil  sich  hier  das  ursprüngliche  Verhältnis,  daß  die  Uaupt- 
VorlesuDgen   öffentlich,   also  unentgeltlich   gelesen   wurden,   wob!  am 
Ingstcu  erhalten  hat.    Noch  tief  in  unser  Jahrhundert  hinein  spielen 
je  mehrstOodigen  Publica  an  dieser  Universität  eine  große  Rolle.    Mir 
legt  das  Vorlesungsverzeichnis  des  Somniersemeslers  1837  vor.    Damals 
rurden  dort  Publica  gelesen  —  wenn  ich  von  kleineren  ein-  bis  zwei- 
lündigen   öffentlichen    Vorlesungen    ganz   absehe   —    in    der   theo- 
logischen  Fakultät:    Lic.  Höcker,  G-stündig,  Uepetitorium  über 
"ogmatik  und  Kirchengeschichte ;  in  der  juristischen  Fakultät: 
^Backe,   Familien-  und  Erbrecht,  6-stttndig;   Simsen,   Geschichte  der 
preußischen  Gesetzgebung,  3-8tündig;  Reidenitz,  Ost-  und  Westpreußi- 
ches  Provinzialrecht,  4-gtündig;  Simson,  Uepetitorium  Über  die  Funda- 
Dcntallehren  des  römischen  Rechts,  S-stUndig;  in  der  medizinischen 
Fakultät:  Sachs,  Methodologie  des  medizinischen  Studiums,  Ö-slündig; 
fiathke,  Zootomischc  Uebungen,  5-stÜndig;  Burdach  I,  Allgemeine  Ana- 
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toraie,  4- stündig;    Burdach  I,   Knochen-  und  Bflnderlehre,  3-slündig; 
Krusü,  Kinderkrankheilen,  3*siüDdig;  Burdacb  II,  Verbandlehrc,  o-stün-i 
dig;  Burow,  BandagierübungeD,  ü-stündig;  Hayn,  Geschichte  der  Oo- 
burtshilfe,  B-standig;   in  der  philosopliischeu  P^akultät:  Taute,| 
Logik  und  KinleitUDg  in  die  Philosophie,  4:-8tÜDdig;  Rosenkranz,  Logili 
und  Metaphysik,  4-6tundig;  Bessel,  Guogrupbischu  OrtsbestiniiDungeiitj 
4-siündtg;   Hagen  1,   Landwirtscbaftskunde,  4-siündig;   Drumann,  Ge- 
schichte der  (jriechen,  4-stündig;  Voigt,  Neuere  Geschichte  seit  Bei;inn] 
des   30-iährigen  Krieges,  4-stündlg;   Kupp,   Ueber  Mu.tesquieu   „vom 
Geist  der  Gesetze",  4-stÜDdig.     Alle  diese  Vurlesuogeu  wurden  nuent- 
geltlich  gelesen! 

Freilich  hatten  um  diese  Zeit  an  den  anderen  Universitäten  die 
Privatvorlesungen  die  ötfenllicheii  Kollegien  schon  fast  viOlig  verdhiugl. 
Am  frühesten  wohl  in  Göttingen.  Wenngleich  die  Statuten  der  Gw.irgi*^ 
Augusla  von  1736  vorschreiben,  dali  jeder  Professor  wöchentlich  viel 
öffentliche  Vorlesungen  halten  solle,  so  wurde  doch  schon  ini  vorigei 
Jahrhundert  diese  Bestimmung  nicht  mehr  eingehalten,  liier  erreichten 
denn  auch  die  Einnahmen  aus  den  KulIegbüDoraren  schon  mehrfach 
recht  erhebliche  Betröge.  Wie  Lexis  mitteilt'),  bcliefen  sich  die  jahr- 
lichen Honorareinnahmen  Pütter's  durchschnittlich  auf  etwa  1200Ü  M. 
Lichtenberg  brachte  es  auf  4000— 50ü()  AL;  allerdings  verursachten 
ihm  seine  Vorlesungen  auch  Kosten,  da  er  sich  —  wie  dies  früher 
allgemein  der  Fall  war ")  —  die  Instrumente  und  Apparate  selbst  au- 
BcbatfcD  mußte.  Lexis  glaubt  annebmen  zu  dürfen,  doli  in  Gottingen 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Gesamteinnahmen  der  Pro- 
fessoren an  Honoraren  unter  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Preis- 
Verhältnisse  mindestens  ebenso  groß,  wahrscheinlich  sogar  gröQer  ge- 
wesen seien  als  gegenwartig.  — 

Diese  Mitteilungen  haben  jedoch  nur  ein  historisches  Interesse. 
Für  die  Beurteilung  der  heutigen  Zustände  sind  sie  be- 
langlos. Auch  darf  man  nicht  annehmen,  daU  lediglich  durch  Miü- 
brauch  der  Freiheit  die  größeren  öffentlichen  Vorlesungen  so  gut  wie 
völlig  verschwunden  und  die  Privatvorlesungen  au  deren  Stelle  getreten 
sind.  Anfangs  mögen  die  entgellHcheu  Kollegien  nicht  immer  ganz  zu 
Recht  bestanden  haben;  indes  dies  ist  gleicbgiltig.  Die  Regierung 
hat  später  die  Wandlung,  welche  sich  hier  vollzogen 
hat,  nicht  nur  anerkannt,  sie  hat  sie  ausdrücklich 
durch  Verordnungen  und  Verfügungen  begünstigt.  Seit 
lange  bilden  die  Privatvorlesungen  den  wichtigsten 
Teil  der  Am  tstbätigkeit  der  Professoren  ,  und  die  Uuiverii- 
tätsverwaltung  hat  bei  Normierung  der  Gehalter  hierauf  Rücksicht  ge- 
nommen und  mit  Fug  und  Recht  hierauf  Rücksicht  nehmen  können. 
Allerdings  wegen  mangelnder  Mittel  wohl  nicht  immer  in  der  Weise,  daß 
man  denjunigeu  Professoren,  welche  minimale  Honorareinnahmcn  hatten, 

])  (X  d«D  Artikel  (W.  U.  f[CB«lcboel)  „DI*  Elonorsre  der  UaiveniUtsvorlesuo^Mi" 
U)  der  ßelUlfe  tur  (Mflocbfloer)  AUgtiinoiDeD  Zeitung  vom  3,  Aag.  1894. 

S)  Soit>r  dio  Aoctomi«  iu  Köuit^aliert;  ivurde  im  J»lire  1738  auf  Ko9t«D  de*  duniU|[«n 
Aoittomeu  llQuosr  orbautM 
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besonders  hohe  Gebälter  gezahlt  hätte,  wohl  aber  so,  daß  man  das 
Gebalt  etwas  niedriger  dann  normierte,  wenn  auf  hohe  Kollcgeinnahmt'D 
gerechnet  werden  durfte. 

Jedenfalls  werden,  wie  die  Verhältnisse  sich  in  der  neueren  Zeit 
(restaltet  haben,  die  Universitiitsprofessoren  rieben  ihrem  Odialt  auch  auf 
die  von  den  ZubOrerQ  zu  entrichtenden  Vorlesnngshonorare  verwiesen. 


Betrachten  wir  nun  die  rech tli che  Natur  derselben,  so  er- 
giebt  sich  für  Preußen  folgendes: 

Den  Zuhörern  ß;eKC!iiOber  hat  die  einicchie  Honorarforderung 
die  Natur  eines  rein  privatrechtlichen  Anspruchs.  Dies  wird  u.  a.  aner- 
kannt durch  das  Alljieuieine  Landrecht  II.  Titel  12,  §4$  100—103,  wo 
unter  der  Ueberschrift  „Rechte  der  Studierenden  in  ihren  Privat- 
angelegenheiten'*, das  „Ilonorarium  für  die  KolIeRia"  zusammen  mit 
Kosti^eld,  Waschgeld,  Perrückenmacher-  und  Barbierlohn  etc.  auf- 
geführt wird.  Diese  eben  genannten  Paragraphen  sind  später  aus- 
fcefallen  und  durch  Anhan?  §  141  ersetzt.  Hier  wird  bemerkt,  daß 
die  Vorlcsungshonorare  zur  Hälfte  von  den  Studierenden  voraus  zu  be- 
zahlen Sfüen,  die  andere  Hiilfte  müsse  in  der  Mitte  dps  halben  Jahres 
KU  Johanuis  oder  Neujahr  entrichtet  werdeji.  In  Fällen,  wo  Lehrer  wegen 
Unvermögens  eines  Studierenden  {^euötijjt  seien,  ihm  die  Ilonoraria  für 
die  Kollegien  so  lange  -/.u  stunden,  bis  er  durch  ßefrirderupR  zu  einem 
Öffentlichen  Amt  oder  durch  sonstige  Vorbeaserang  seiner  Vermögens- 
umstände in  den  Stand  gekommen  sei,  dieselben  zu  bezahlen,  verbleibe 
ihnen  bis  dahin  ihr  Anspruch  an  denselben  ungekränkt.  Sie  müßten 
aber  dafür  besorgt  sein,  daß  beim  Abgange  des  Studierenden  der  Be- 
trag der  Schuld,  gleich  anderen,  von  dem  akademischen  Gerichte 
registriert  und  zugleich  in  den  akademischen  Zeugnissen  notiert  werde. 
(Vergl.  auch  Ges^'tz,  betr.  die  Rcchtsvi^rbültniKse  der  Studierenden  etc. 
vom  29.  Mai  1879.  §  1.)  —  Aber  auch  durch  diese  neue  Fassung  ist 
an  der  privatrecbtlichen  Natur  der  Honorarforderung  nichts  geändert; 
von  irgend  einer  Verpflichtung  zum  Erlaß  oder  zur  Stundung  ist  keine 
Rede.  Auch  die  Ministerial Verfügung  vom  7.  Okt.  1823  ^),  auf  welche 
hier  nur  hingewiesen,  nicht  aber  näher  eingegangen  werden  kann,  sieht 
die  Stundung  lediglich  als   eine  Privatnnpelegcnheit  der  Dozenten  an. 

Durch  die  Kabinetsordres  vom  .').  IL  1844  und  26.  IX.  184!>  wird 
dieses  rein  privatrechllicho  Verhältnis  in  etwas  geändert  Diesn  Ordrca 
beetimmeu.  daß  zur  Kiiiziohung  und  Einklagung  gestundeter  Honorare 
nas  den  der  üniversitätsquäätur  erteilten  Reversen  hinfort  allein 
die  QuÄstur  legitimiert  sein  solle,  jedoch  unbeschadet  der  Einreden, 
welche  dem  Verklauten  gegen  den  stundenden  Lehrer  oder  dessen 
Rechlrinachfolger  zustehen.  Nunmehr  ist  also  dinn  einzelnen  Universitäts- 
lehrer das  Recht  zur  eigenen  gerichtlichen  Beitreibung  seiner  Honorar- 
forderung gegen  den  Schuldner  genommen  und  auf  eine  Staatsbehörde 
Obertragen!     In   gewisser  iBeziebung  sind  somit   die   Befugnisse   des 

^    1>  CfrlKocIi,  Dio  priuCtiicbea  UnireralUlton .     BtrÜD,  Fosau  ood  Sroraberg  1840,  11, 
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Dozenten  beschränkt  worden,  aber  im  übrigen  ist  der  privatrechtliche 
Charakter  der  HonorarfonlcninR  unberQhrt  geblieben. 

Allein  es  dürfte  notwendig  sein,  den  Honoraranspruch  nicht  nur 
gegenüber  dem  Studenten,  sondern  auch  gegenüber  dem  Staate 
ins  Auße  zn  fassen. 

Zur  Zeit  des  Eriasses  des  Landrechts  (PuMikationspatent  vom 
5.  II.  1794)  waren,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ilauptvorhsun'ien 
öflentlichc;  die  KoUeshonorare  hatten  eine  ganz  andere  Bedeutung 
wie  in  der  Gegenwart.  Es  handelte  sich  damals  vorwiegend  um 
Honorare  für  Repctitorien.  Privatissima  etc.,  es  waren  private  Ein- 
nahmen, ähnlich  wie  Einnahmen  aus  P  ri  vatstunden. 

Heute  liegen  die  Dinge  anders.  Die  Universitätslehrer  werden 
bei  ihrer  Anstellung  auf  das  Kolloghonorar  hingewiesen,  das  ihnen  auf 
Grund  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  zufließt.  Der  Uonoraran- 
spnich  ist  ebenso  wie  das  Gehalt  als  Entgelt  für  öflentlichc  Dienste 
anzusehen,  was  ja  auch  bei  der  Kommnnalbesteuerung  anerkannt  ist. 
War  das  Kolleghonorar  ehedem  eine  Einnahme  aus  einer  mehr  privaten 
Thätigkeit  des  Universitätslehrers,  so  hat  es  sich  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  zu  einer  Einnahme  nus  einer  rein  amtlichen  Thätigkeit  um- 
gewandelt Gewiß,  die  einzelne  Honorarforderung  hat  gegenüber  dem 
Zuhörer  auch  heute  immer  noch  die  Katur  eines  privatrechtlichen 
Anspnichs,  aber  sie  kommt  zustande  auf  Grund  der  öflfentlich- 
rechtlichen  Stellung  des  Universitätslehrers.  Die  Universitäten  sind 
„Veranstaltungen  des  Staates"'),  die  T>ehrthätigkeit  ist  eine  Leistung 
des  Staates!  Haben  die  Universitätslehrer  das  Recht  erhalten,  för 
ihre  Lehrthätigkcit  noch  ein  besonderes  Honorar  zu  fordern,  so  kann 
es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dnß  dem  Staate  auch  das  Recht 
zustehen   muß,  die  Hfthe  dieser  Honorarforderung   mit  zu   bestimmen. 

Allerdings  wird  man  vermeiden  mflssen,  die  Freiheit  des  Einzelnen 
unnötigen  Be?chrfinkungen  zu  unterwerfen.  Da  aber  ein  wesentlicher 
Teil  des  Zwecks  der  Universitäten  ihr  Dienst  als  Lehranstalt  ist  und 
da  diese  Funktion  der  Universitäten  nicht  durch  ihre  eigenen  Ein- 
richtungen und  namentlich  auch  nicht  durch  ungeeignete  Handhabung 
des  Honnrarwesens  l>eeinträclitigt  werden  darf,  so  knnn  von  einem 
iedcr  Kontrolle  entzogenen  Rechte  der  Dozenten:  die  Hfihe  der 
Honorare  für  die  von  ihnen  in  Erfüllung  ihrer  Amtspflicht  zu  haltenden 
Vorlesungen  nach  gänzlich  freiem  Ermessen  beliebig  zu  bestimmen, 
wie  dies  schon  in  einem  Erlaß  des  Ministers  der  geistlichen  etc.  An- 
gelegenheiten an  den  Kurator  in  Bonn  unterm  3L  März  1875  aus- 
geführt ist,  gar  keine  Rede  sein. 


Werfen  wir  nach  diesen  mehr  allgemeinen  Betrachtungen  einen 
Blick  auf  die  Gestaltung  der  Kolleghonorare  in  der  Gegenwart. 

a)  Preußen.  Was  die  zur  Zeit  giltigen  allgemeinen  Bestimmungen 
in  Preußen  betriflFt,  so  steht  die  T^omessnng  tles  Honorars  in  der  Regel 
im  freien  Belieben  des  Universitätslehrers.     Dieses  wird  jedoch  in  ver- 

1)  A.L.R,  II,  Tit.   IJl.  S  1. 
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schiedenem  umfange  durch  staatlicherseits  getroffene  Normierung  ein- 
geschränkt '). 

Freies  Ermessen  Rewährt  in  Göttingen  den  Dozenten  das  Regle- 
ment vom  28.  VI.  1842,  wonach  der  Kehrer  den  Quaestor  über  die 
'Höhe  des  Honorars  zu  instruieren  hat;  in  ErmangclunE  einer  aolchen 
Instruktion  wird  anceiioinmen,  daß  das  Honorar  eine  Pist<tle  bi'trJißt, 
ein  Satz,  der  durch  Erlaß  vom  23.  XI.  1873  dahin  abgeändert  ist, 
daß  eine  Vorlesung  von  wöchentlich  4 — (i  Stunden  20  M.,  von  3  Stunden 
15  M.  und  von  2  Stunden  10  M.  kostet. 

Auch  in  KieK  wo  keine  ausdrückliche  Bestimmung  besteht,  ist 
das  Ermessen  des  I^hrers  nicht  beschrankt. 

Dasselbe  gilt  für  Greifswald,  mit  Ausschluß  der  juristischen 
Faknlüit 

An  einer  anderen  Gruppe  von  Universitäten  bestehen  über  die 
Bemessunis  der  Honorare  innerhalb  der  einzelnen  Fakultäten  besondere, 
meist  in  den  Fakultätsstatuteu  enthaltene  Bestimmungen,  nach  denen 
das  Honorar  entweder  absolut,  oder  dem  Mindestbetrai^e  nach  fest- 
pelcgt  ist.  Dies  trifft  ■/..  B.  zu  für  die  juristische  Fakultät  zu  Grcifs- 
wald  uud  för  die  evangelisch-theologipche  Fakultät  in  Breslau.  Auch 
in  Halle  ist  nach  dem  ministeriellen  Reglement  vom  18.  H.  1880  die 
Festsetzung  des  Honorars  dem  Ermessen  der  Lehrer  nur  vorbehalt- 
lich besonderer,  in  den  einzelnen  Fakultäten  geltender  Beetimmungen 
überlassen. 

Uebereinstimmende  Anordnungen  sind  getroffen  durch  die  Uni- 
versitätsstatiiten  für  Berlin  vom  31.  X.  1816  und  für  Breslau  vom 
21.  n.  1816.  Kach  diesen  ist  die  Honorarbemessung  zwar  in  der 
Regel  der  Liberalitut  der  Lehrer  überlassen,  doch  bleiben  dem  vor- 
gesetzten Minister  ausdrücklich  die  erforderlichen  Festsetzungen  vor- 
behalten, falls  es  sich  als  nntjg  erweisen  sollte. 

Die  Statuten  für  Marburg  vom  28.  X.  1885  enthalten  eine  mit  den 

[Berliner  und  Bre^lauer  Satzungen  wörtlich  übereinstimmerfde  Anordnung. 

icdoch  mit  der  Beschränkung  für  das  freie  Ermessen  des  Lehrers,  daß 

die  Normierung  des   Honorars  zunächst  dem    Herkommen   gemäß    zu 

.erfolgen  habe,  demnächst   erst  der  Liberalität  des  Lehrers    überlassen 

'bleibt. 

Für  Bonn  will  das  Statut  vom  1.  IX.  1827  den  Betrag  des 
Honorars  nach  der  Zahl  der  wöchentlichen  Stunden  und  nach  be- 
[ sonderen  Xebenumständen  gemäß  spezieller  Verordnungen  bemessen 
wissen » ). 

Ein  festbestimmter  Honorarsatz  kommt  endlich  in  Königsberg 
und  MaQ8ter  vor.     In  Königsberg  soll  nach  dorn  ministeriellen  Reglc- 


1)  Es  war  mir,  wie  ich  autdrüfklich  bemerken  will,    nfdit  mlxtlcb,  die  RtRtaten  der 
«laielarn  prcnrslseheo  t/nlTer<illlieD  and  KekultKt«n  einzasehen,  am  aas  ihnwn  die  Restlni' 
|«iiii)K«n   &l>er  die  Monorarrpstsetsiiaif  zu   nnlnetimen,     Ich  TolKe  hier  «Inar   mir  freaDdllchst 
|fttMrl«u*n*n  danktDswortcii  Zit^AmiiieiixtelluDK  das   Herrn   Professor   Dr   Peterulle. 

9)  KIn  keskrfpt  TOin  i.  Mlrt  1819  hat  die  Ilonorartiltze  fllr  Konn  K^i^ff^n;  d)«$e 
fad  aber  Mtl  Jahren  nnler  «tilUchwei)[ender  OulheiraDog  der  AQr&ichtsbohfirde  (Ibor- 
ebriUui. 
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ment  vom  16.  TII.  1^37  wie  nach  den  Statuten  sämtlicher  FakuUätfii 
von  1854,  al)Re8eheu  von  rJen  besondere  Ausladen  etc.  der  Dozenten 
erfordernden  Vorlesiinsreii,  der  bisher  übliche  Satz  von  1  Thaler  für  die 
wflchentliche  Kollegstunde  fpstcrehalten  werden')-  Für  Münster  be- 
stimmen die  Statuten  vom  12.  XI.  1832  die  unentgeltlich  zu  haltenden*! 
Vorlesungen  und  das  Honorar  der  entpelflicben.  dieses  mit  1  Thaler ' 
für  die  wöchentliche  Kolle'jstunde,  wie  in  Köniesherg.  Durch  Ministerial- 
erlaß vom  7.  VII.  1877  ist  dieser  Satz  auf  5  M.  erhöht 

Daneben  finden  sich  noch  anderweitise  Vorschriften,  so  z.  B.  die, 
daß  die  von  einem  Professor  nh  entceltlich  anjtckiindif^tc  Vorlesunic 
von  einem  Privatdozenten  nicht  unentj»eltlirh  j?ehaUen  werden  dnrf, 
und  ähnliche  Bestimmungen,  auf  welche  jedoch  hier  nicht  näher  ein- 
zusehen ist. 

Thatsächlich  besteht,  wie  dies  aus  dem  GcsaRten  deutlich  hervor- 
[  Keht,  eine  weitprehende  Freiheit  in  der  Festsetzuni?  des  Honorars,  und  dio 
Folge  hiervon  ist,  daß  die  Hooorarsätze  an  den  einzelnen  Universitäten 
oft  nicht  unerheblich  von  einander  abweichen.  Teils  röhrt  dies 
dflher,  daß  der  fflr  die  Wochenstunde  zu  Grunde  pelegte  Satz  an  den 
verschiedenen  Universitilten  ein  verschieden  hoher  ist.  teils  aber  auch 
daher,  daß  die  betr.  Vorlesung  in  einer  ^rrfißeren  oder  cerinf^eren  Stunden- 
zahl gelesen  wird.  Dies  geht  deutlich  hi^rvor  aus  der  im  Auftrage 
des  Herrn  KultusminiRters  vom  Köniclich  statistischen  Bureau  bearbeitetea- 
^Statistik  der  preußischen  Landesuniversitäten  etc.  für  die  Studien- 
jahre 1890/91  und  1891/02'").  "nd  zwar  in  diesem  Werke  speziell  aus 
den  Ausftihrungen  In  Teil  lU  .,Dip  privaten  und  sonstigen  entireltlichen 
Vorlesunscn  an  den  preußischen  Lnndesuniversitätcn"  S.  40.'>  f.  Die 
Verschiedenheiten,  welche  man  hier  wahrnehmen  kann,  sind  mehr  oder 
minder  in  allen  F'akultÄten  zu  beobachten.  Ich  betone  aber  nochmals, 
daß  ich  lediglich  die  Ziffern  der  amtlichen  Statistik  (pro  1890/91  und 
1891/92)  zu  Gründe  lege;  seitdem  ev.  eingetretene  Verflnderungen 
kann  ich  nicht  bertlcksichtigeu ,  wenn  sie  mir  nicht  zufällig  bekannt 
sein  sollten. 

Wenn  ich,  um  diese  Verschiedenheiten  zu  zeieen,  zunächst  die 
evangelisch  -  theoloaische  Fakultät,  in  der  die  Differenzen  keineswegs 
besonders  erheblich  sind ,  herausgreife,  so  ergiebt  sich  fol^^^ndes : 
eine  vierstündige  Vorlesung  kostet  in  K5niff.<;berg,  Greifswald  und 
Halle  12  M.,  in  Marburg  15  M.,  in  Breslau  und  Kiel  H>  M.,  in  Berlin 
17  M,.  in  Bonn  18  M.,  in  Gnttiauen  20  M.  (Minimum  12  M.,  Maximum 
20  M.) 

Bedeutsamer  schon  sind  die  Unterschiede,  wenigstens  zum  Teil, 
in  der  medizinischen  FakuItÄt.  So  bezifferte  sich,  um  nur  ein  aller- 
dings sehr  bezeichnendes  Beispiel  zu  wählen,  der  Honoraraatz  für  die 
„anatomischen  Priiparierlibungeri"  in  Breslau  auf  30  M.,  in  Oöttingen, 
Halle,  Königsberg,  Marburg  auf  40  M.,   in   Greifswald   auf  50  M.,  in 


1)  Dtrier  S*ti   wird   aber   Kboo   sak  Kitt«   dar  »clitstger  Jahr«   ntcbl   mebr   «lag«- 
balien. 

a)  PreahiHli«  Slttbtlk  (Amilich«»  QucllcDwerk)  No.  ISS,  BarilD,  1SB6. 
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Bonn  auf  60  M.,    in   Berlin  auf  80  M.    (Minimum  30  M.,   Maximum 

WeiterhiD  ergeben  sich  uiui  zwar  keineswegs  unerhebliche  Ver- 
schiedenheiteu,  ob  eine  Vorlesung  in  einem  Semester  vollständig  ge- 
lesen oder  über  2  Semester  verteilt,  also  in  zwei  Abscbnilte  zerlegt 
wird.  Die  Kxperimeutalpliysik  wird  in  Kiel  und  bruslau-)  in  einem 
Semester  für  24  und  äö  M.  vorgetragen.  An  den  übrigen  Uoiver- 
BiiÄteu  zerfällt  diese  Vorlesung  in  zwei  Teile;  das  HoDorar  für  die- 
selbe bclrÄKt  in  Marburg  und  Münster  (20  -f-  20  M.)  40  M.,  in  Bonn, 
liöttiugen,  Ureifswiild,  Halle,  Königsberg  (2ü  4-  2o  M.)  50  M.,  in  Berlin 
(40  -f  40  M.)  80  M.  {Minimum  24  M.,  Maximum  ÖU  M.) 

Diese  i^eispiele  lassen  sich  unschwer  veruiehreu. 

Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  daß  viele  Angriffe  in  neuerer 
Zeit  gegen  die  l'Diversitätsvcrfassung,  gegen  den  ganzen  Stand  der 
Universitätslehrer  etc.  zurückzuführen  sind  auf  diese  Verschiedenheiten 
in  den  Uonorarsätzcn,  auf  dic^  wenngleich  nur  ganz  vereiozeit  zu  be- 
obachtenden übermäßig  hohen  Gebühren;  ist  doch  sowohl  in  den  pur- 
lameutarischen  Verhandlungen  wie  in  der  Presse  gerade  hierauf  mehr- 
fach hingewiesen. 

Die  Cniversitätslehrer  haben  aber  selbst  ein  lebhaftes  Interesse 
daran,  derartigen  AngriH'cn,  welche  nicht  ohne  weiteres  als  unberechtigt 
zurückzuweisen  sind,  den  boden  zu  eutziehen.  Dies  wird  sich  aber 
nar  ermöglichen  lassen  durch  eine  Einschränkung  der  Freiheit,  aus 
der  ja  diese  Üebelstände  zum  größten  Teil   erwachsen  sind. 

Will  man  jedoch  der  bis  dahin  den  Professoren  eingeräumten 
I' reiheil  —  nicht  in  allen  Fallen  hat  sie  zu  Recht  bestanden,  aber 
man  bat  sie  geduldet  —  gewisse  Schranken  ziehen,  so  kann  und  darf 
CS  sich  nur  darum  handeln:  die  tiebührenfestsotzung,  also 
die  pekuniäre  Seite  der  Sache  zu  treffen;  in  keiner 
Weise  aber  darf  die  Lehrthätigkeit  nach  der  einen 
oder  anderen  Kächtung  eingeengt  werden^). 

b)  Oesterreich.  Für  Oesterreich  gelten  hinsichtlich  des  Kol- 
leggeldes folgende  Bestimmungen; 

Jeder  mit  Gehalt  augestellte  Professor  hat  seine  Vorlesungen  über 
diejenigen  l^brfiicher,  für  welche  er  angestellt  ist,  in  einer  angemessenen 
Anzahl  von  wöchentlRhen  Stunden  um  das  geringste  Kollegiengeld  zu 
lesen.  Dieses  beträgt  jür  jedes  .Semester  so  vielemale  1  tl.  ö  kr.  ü.  W., 
als  das  betr.  Kollegium  wöchentliche  Unterrichtsstunden  zählt.  Von 
diesem  Betrage  kommt  noch  die  6-proz.  Kinhcbungsgebühr  in  Abzug. 

I)  Kj«l  ist  hier  ttnliarDckitclitigl  gebliebeo»  weil  mir  dl«  Aofitbea  In  dtm  ob«B- 
faD4BaiCD  Werk«  (S.  431)  ntctit  g*ni  ventMndlidi  ilod. 

1)  Nsaerdlng»,  »eit  etvR  2  Seioeitern,  wird  Kucb  In  Brevliu  dl«  ExperimsnUiplijrsili 
fa  twvi  Teilen    vurgelruiceii. 

B)  Die  vorn  Kalluaminbter  von  Luidmaiiu  io  der  SiUuoK  des  Fhtanistutcliuufti 
4m  baferiictiea  LiudUK»  vom  11.  t'ebrur  1S96  ffeinichten  MitiellunReti  Über  die  io 
Attnicht  Kiuotonieni  kefornt  de*  JloDornrieriweMns,  die  Buf  einer  vcpriAafigen  VerelAndi- 
(BBg  mit  dem  preur^iscben  Kultasminuterintn  iMrahen  Soll,  l>Ä»«n  «rkennen,  dufs  mitn 
t»«f  4«r  KepUoten  BoDarsrregelang  lediglich  die  OebttbrenfetttetKang 
tnflta  viU. 
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Ausnahmsweise  können  auch  höhere  Honorare  gefordert  werden,  aber 
Dur^für  solche  Vorlesungen,  zu  denen  der  Professor  nicht  verpflichtet 
ist.  Kodlich  muß  jeder  ordentliche  Professor  wenigstens  in  jedem 
3.  Semester  ein  Publicum  von  wöchentlich  1 — 2  Stunden  lesen.  —  Va 
ist  eiue  bekannte  Thatsacho,  dali  infolge  dieser  gesetzlichen  Hestim- 
mungeo  die  Uonoraräat^e  in  Uesterrcich  nicht  UDerheblicb  niedriger 
sind  wie  in  Deutschland. 

c)  Uübrige  deutsche  Staaten.  Was  die  Normen  aber  die 
HoDorarfestsctzuQg  an  den  anderen  deutschen  Univeräitätcu  betriflt, 
so  sei  hier  folgendes  bemerlct: 

FQr  Bayern  finden  sich  die  betreffenden  Vorschriften  in  §  80  der 
„Satzungen  für  die  Studierenden  an  den  Königlich  (bayerischen  Uni- 
versitäten vom  1.  Olit.  1849";  der  §  80  beruht  jedoch  auf  einer  Mi- 
nisterialentschließuüg  vom  7.  Nov.  1874.    Hier  ist  nun  bestimmt: 

1}  Da»  Uoooru  beüfit{t  für  jede  fifffloUkbe  Vorle»aDgftStaudo  4  U.  Kaieh»wIliruog, 
S)  Uei  KoUegiea,  wel^lie  dem  Labrer  be&ODdere  Autl&geii  vemrajicbeu  oder  mit  dvoeu 
r«g-'liii<f«ig  entweder  eine  Korrektur  schriftlicher  Aiu&rbeitungen  der  Stailierendfin  oder 
Kikuraionen  verhuodeo  »lud,  sowie  bvi  Kiiuikeo,  b«i  ei)>eriinetiteneo  oder  üctnuo^trAlivcD 
Kullegien  oder  soicliea,  za  welchen  BUUAt  in  der  Regel  aiAtiuelle  oder  andere  besondere 
VorbureitungeD  crl'orderlich  sind,  wird  sa  dam  Uuuoru-beira({«  iQr  die  Vorleauogea  «eJbkt, 
noch  ein  b«»ODderer  IIouorftriflDbeiichlxg  eotriL'blet,  dessen  Betrag  je  von  dem  betr.  Lehrer 
selbst  usch  billiiietn  Ermessea  bestimme  wird  and  In  keinem  Felle  den  fBr  die  Vortesunf  | 
Mlbat  treffenden  Hon orerien betrag  übersteigea  dorr.  3)  DäA  unter  No.  1  normierte  Ho- 
norar ist  für  Jeden  Doteoteii  obÜKatoriscb.  iis  darl  daher  weder  ein  höhere«  noch  ein 
geringeres  Honorar  in  Ankatz  gebracht  werden.  Üem  akademiBChen  Senat  wird  iodetsen 
die  Befugnis  eingerauoit,  aaf  Antrag  einer  Faka]tit  aua  besonderen  Gründen  atunohm*» 
weit«  das  ADselsen  eiuei  nlodrlgeren  UoBorarbt-iragcs  xn  gesiattea. 

An  der  Universit&t  Tübingen  besteht  ftir  die  Vorlesungsbonorare 
eine  durch  Ivonigliche  Entschließung  vom  31.  März  1874  festgesetzte 
Taxorduuüg»  nach  welcher  die  Honorare  erhoben  werden.  Nach  der- 
selben sind  zu  entricbten: 

t.    KD   dar    I  vangtIUeh-th«oloffl«eh«D  VDd  p  hilotopbiie  hen    Fft< 
kultii 

für  l-itQndig«  Vorleiungeo  3   |f. 

11    *■       »•  II  "    f 

n     Ä"       11  it  9     f 

11    "*      •»  ti  i2   „ 

„    6-  liis  6->19Dd[ge  VorlesuogcD     15    „ 

U.    an  der  ka  thal  iscb  •  theolo  glscbc  n  FaknltHt 

fBr    >•    und    S-atfiadige  Vorlesungco       5  IL 

.<      7- and  mehr-      „  „  15    „ 

lll.    «n  d  er  J  uristiac  hen,   m  ed  ia  tnlsebea  ,  staAti  w  i  rtschaftlt  ebap 
vod  uatar  wiaaeaie  haftlicbeo  Fakoltftt 


l-«tündtge  Vorlesangea 


,,  li-  a.  mehr-  „ 


5  M. 

»o   1. 

30  „ 

36  .. 

Im  flSebstbttrage  4s  |, 


t>!e  Oeti&Uer  iler  lTi)ivCf»iUUproresM>i«n  und   d!e  VorlesuDttshouonire  etc.       ^7 


Das  Statut   der  Uoiversilat   Leipzig  vom   15.  März   1880  be- 
istimmt biüsichtlicb  der  Noriuieruug  der  lloQürarsätze  in  §  47: 

„L>i«  biilier  lici  itcn  viutrltivu  Fakultiitcu  iii  betreff  lies  Honorar»  fiir  die  Vorluuiigcii 
'  mit  tienebmigaiig  des  &liDisleriuuis  besteh euileu  Stiae  drirfco  ntchl  ütiue  mini:>t«riella  Ue- 
iiehltii|CUii(f  übenchriUcu  wertl«n.  iDatrbftlti  tlicmer  SJLtxe  bleibt  die  Heslimranii);  dc!S 
ItoiiitrArs  daü  ciuifiliitii  Doscuteu  Uberlasi«u.  Sat  iIatJ  eio  BU»eTürd«ullichttr  Frufea^or 
iMjer  qId  J'riVKtdoxent  «me  VorIe»aiig,  di«  fUr  dai»elbg  StiinMt«r  «uch  eiu  otduuUiclitr 
l^roUutfr  aogeküodigt  liftt^  iiicliL  für  aiu   iiiadriger«5  HoDorsr  al»  dieser  IibUcd.'' 

Inoerlulb  der  einzcluou   FkkDitfiteo  iiod  die   aacbstebendcn  Sütxe  luarsgtbsDd: 

4  U.  ^0  Pf.   bei  der  juriatlscbeD   FakultKt 

4    „  ,,      ,,     pliilosopbUcbeo  K&kultkt 

3    „  „      ,y     ihcologiAchan  und  mediziniacheo  FakaltSt 

Kr  eiDc  Stmealoratund».     FQr  die  mit  lieaiDBalraliunen  vetbundeneo  VorlesyDgin  werden 
•rliubea : 

&  M.  b«i  (l«r  [tbiluftoi'hifecbeo  FkkDltkt,  4  M.  60  V{.  bei  der  medixinisclien  Fitkultilt} 
feruer  3-4  U.  (ür  die  Ktiuikrn,  6ä  M.  lür  ^ttiiztÜ^if^,  96  M.  lür  halbtÜ){iKti  praktische 
Hebungen  in  deo  Laburaiorieu. 

Für  die  Uüivcrsitat  Giesson  besteht  eine  besoDdere  Honorarien- 
urduuugf  die  deu  „Vurscbriftoii  über  das  akadumiscbe  Hürgerrecht 
und  Ober  die  Uaüdhabuug  der  akadeiuiscbeu  Dis/ipliu"  vuiu  Juhru 
1879  beigegeben  ist. 

ümtb  §  1  dieaar  Ordaung  kommeu  (oli;ciide  lIoDorarbetrSge  in  Au^aia  : 

lUr  1   Stunde  pro  Wocbe  aad  äeiuaatar  S  il, 

„    jade  folgende  Staude  3    » 

•0  (Ia&  aljtf  die 

2-alUadi|{e  Vorleauog  wövbeotliab  II  II. 

3-      !■  M  )•  '♦  M 

*-       .,  M  »  <7    M 

«.  !>.  V.  koet«!. 

FQt  Vorle»uuK«o,  mit  welcben  beaoodere  BemBbuiigen  oder  Austagea  der  Dozönteu 
«•rkttilpCl  kiud  (z,  H.  U«maii>tr»lioiieti  au  lebenden  oder  taten  Objekleu,  uikru»kopi«che 
LabuDjeD  etc.  etc.)  küuuco  iQde>  BfltriL^e  bis  hücbttaua  xu  deiD  doppciteu  Sat»u  dar 
obifen  Moroiea  erbobeu  werdeu.  lu  der  IteKel  bleiben  Jadoob  die  Uouorarrorderuu|£eu 
vuu   leilan  der  Doienteo  biater   dieacm  Uaiimum   aarück. 

Bezüglich  der  UöUe  der  für  die  Vorlesuugeu  aa  deu  beiden 
badiäcbeo  Universitatea  zu  eoirichtenden  ilonorare  bestebeu  folgende 
Yurscbrifteu: 

Aq  der  Uaiversität  Heidelberg  beträgt  das  Kollegteugeld 

«)  bei  einfacbeo  Vorlesaageo  4 — 5  U. 

b)  bei  Vürlesuugea,  welcfae  mit  Experlmautco,  OperatJoucD^  De* 

moiiatratioaen  aud  KoritklurcD  Tou  Arbeiten  verbaadeii  aibd       6—10,, 
far    die    wövbeDllicbe    äluade,    ao  dalj  Mcb  also    eiue   4nl(iudig   ttehalteoe  Vorlesuag  aar 
10 — <0  Uh  btiw.  mit  l>«mout>tratiooi3n  etc.  auf  24-40  H,  barocbnet. 

Au  der  Universität  Frei  bürg  kostet 

ft)  dit  «lafAcb«  Vorlaaaug  in  dar  tlieologiicheo  FakaltAt     a  M. 
ia  den   Ubrigeu   Fakuliitea     4    „ 
flr  di«  vAclieotliobe  Stuoda, 

b)  die  mit  Korraktorau,  ExportmaattQ  «lo.  verboDdeaau 
ia  dar  tbaotoKiacbeu  Fakolttlt    4  U. 
ia   den  übrigen  FakultttCD  6    „ 

ttia  10  dteaeti  Maximal betnLgeu  kaan  an  beiden  tralrersilAten  Jeder  Ordtnllicbo 
ProfpMKir  und  jeder  mit  einem  fjetiraaftrage  batranla  Dosaut    das  Kollagiengeid  Dir  aeina 


SG6  Lodwlfc  Euter, 

VorluaDgan  silbit  bMtimmcn.  Prlvatdotenten  und  noraorordentlicbe  ProfcsKorcD  olioe 
LeljTKuftrNK  sind  >n  diese  SiUcc  oidit  gebonden.  Die  HunorieruDg  der  sug.  PrWttiuioi« 
bleibt  der  Uebereiakaaft  iirlscIieD  Lehrern  und  Xuhörem  Qb«rUsB«n. 

Diese  AngabcD  Diögen  geDflgeo.  Id  Straßburg,  Rostock  iiiid  Jena 
ist  die  Bestimmung  des  Honorars  in  der  Ilegel  den  einzelnen  Dozenten 
anheimgegeben;  hier  und  da  jedoch  wird  auch  der  zu  erhebende  Satz 
durch  Fakultätsbeschluß  normiert. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  dem  hier  Mitgeteilten,  daß  in  mclirereD 
Fällen  eine  genaue  Fixierung  erfolgt  ist  und  daß  das  freie  Ermessen 
der  Universitätslehrer  maonigfacUen  Beschränkungen,  fast  durchweg 
gri^ßereu  Beschränkungen  als  in  Preußen,  unterliegt.  — 

IL 

Nachdem  wir  so  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  bezüglich  der 
Regelung  des  Gehaltes  und  der  Fristsetzung  der  Kolleghonorare  kennen 
gelernt  haben,  wollen  wir  die  in  Aussicht  genommenen  Reformeu  in 
Preußen  und  Oesterreich  ins  Auge  fassen.  Es  sei  dabei  zunächst  auf 
Ocsterreich  hingewiesen,  weil  dort,  wie  oben  schon  hervorgi'Jioben  ist, 
die  Neuordnung  als  endgiltig  beschlossen  angesehen  werden  kann ; 
sowohl  das  Abgeordnetenbaus  wie  das  Herrenhaus  haben  die  Vorlage 
der  Regierung  in  allen  wesentlichen  Punkten  angenommen. 


Das  Gehalt  der  Universitätsprofessoren  in  Oesterreich  wird 
nun  hinfort  wie  folgt  normiert:  ^)  Die  ordentlichen  Professoren  an 
allen  Fakultäten  stehen  in  der  0.  Rangklasse  der  Staatsbeamten  und 
haben  Anspruch  auf  die  mit  dieser  lüngklasse  verbundenen  systeni- 
niäßigen  ße/.Qge.  Das  Anfangsgehalt  dieser  Rangklassc  betnigt  .S200  H; 
es  wird  somit  das  Gehalt  der  Professoren  sofort  um  1000—1400  H. 
erhöht.  Da  denselben  nunmehr  alle  systemmäßigen  Be/ilge  ihrer  Rang- 
kiassc  zufließen,  so  rücken  sie  nach  b  bezw.  10  Dienstjahren  auch  iu 
die  beiden  liöheren  Gehaltsstufen  derselben  mit  3Ö00  bzw.  4000  Ü.  auf. 

In  der  ursprünglichen  Kegiernngsvorlage  war  in  §  2  bestimmt«, 
daß  einzelne  um  die  Wissenschaft  und  das  Lehramt  besonders  ver-' 
diente  Professoren,  sei  es  aus  Anlaß  ihrer  Ernennung,  sei  es  im  Laufe 
der  Dienstzeit,  in  die  fj.  Rangklasse  der  Staatsbeamten  mit  den 
System  mäßigen  Bezügen  eingereiht  werden  könnten.  Die  Gehaltssätze 
dieser  Klasse  betraj^en  ÖUUO  und  6000  fl.  Die  Gesamtzahl  dieser  der 
fi.  Rangklasse  angehörenden  Protessoren  sollte  jedoch  an  allen  Hoch- 
schulen zusammen  (Universitäten,  technische  Hochschulen,  Hochschule 
für  Bodenkultur  und  evangelisch-theologische  Fakultät  in  Wien)  die 
Zahl  von  60  (=3  10  Pr.)  nicht  übersteigen.   Schon  im  Budgetausschuß  des 

I)  Cr.  Kegierangivorltee,  belr  die  Rut^elnng  der  AktiriUtsbcEago  dn  Prof«ffor«n 
ma  ÜDiv«rMlit«n  und  deiuelben  Kleifhgelitilenen  IlocI)teha]«n  und  Leliratistilten.  (t41B 
der  BeiUgsn  xa  den  fttenoi^r.  Protokollea  dei  Abg «ordneten)) tu sea.  XI.  Session  1896)  — 
VerhindlanBCD  im  Bium  der  Abgeordael«n  rid  S8.  und  30.  Kor.,  1.  and  t.  Des.  J8M> 
(Sieoiigr.  Protokoll.  XL  Sesnon.  &37.,  ß88.,  539  und  640.  Sluun«;.)  —  BtriohC 
UadgeUassct)U»cs  &bor  di«  Qb«ig«D*ont«  ]tegiiiruaB>.TorlBi[«,  Ko.  1591  dir  DatUgtn» 
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Abgeordnetenhauses  ist  jedoch  diese  Bestimmung;  gefallen.  Man  war 
iier'),  und  wohl  mit  Recht,  der  Meinung,  daß  es  uichl  angebracht 
ei:  an  dem  Prinzip  der  Gleichheit  und  Avancementiosigkeitdcr  Hoch- 
9cbuIprofes6oren  zu  rütteln;  beruhe  doch  gerade  die  wiBseuschaftliche 
7nabhängigkcit  der  Professoren  darauf,  daß  sie  nichts  mehr  von  ir- 
^gend  jemand  zu  erhalten  hätten  und  allein  auf  ihre  wissenschaftliche 
Stellung  angewiesen  seien. 

Ist  somit  das  von  der  Regierung  in  Aussicht  genommene  Avan- 
cement gefallen,  so  können  doch  nach  Lage  und  Erfordernis  der  Ver- 
hältnisse einzelnen  sowohl  ordentlichen  als  außerordentlichen  Professoren, 
nnmentlich  auch  Leitern  von  Instituten  und  Seminaren,  höhere  als  die 
sjsteromäßigen  Bezüge  oder  andere  Begünstigungen  zugestanden  werden. 
Diese  Freiheit:  höhere  Leistungen  auch  höher  zu  betohuen ,  hat  die 
Unterrichtsverwaltung  auch  bisher  gehabt  und  sie  ist,  wie  die  Dinge 
ajnmal  liegen,  unentbehrlich.  Aber  mau  hofft  auch  so  am  ehesten  die 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  welche,  infolge  der  unten  zu  erwähnenden 
lufhebung  der  Kollegiengelder,  bei  der  Berufung  hervorragender  Ge- 
_  Bhrter  aus  dem  Auslande,  welche  dort  ein  namhafteres  Einkommen  be- 
'zogen  haben,  etwa  entstehen  könnten  ■). 

Die  außerordentlichen  Professoren  stehen  in  der  7.  Rangklaase 
der  Staatsbeamten  nnd  werden  entweder  unbesoldet  oder  mit  einem 
Jahresgebalt  von  1800  fl.  nebst  der  systemmäßigen  Aktivitätszulage 
angestellt.  Dieses  Gehalt  wird  nach  je  5  Jahren  bis  einschließlich 
zum  10.  Jahre  dieser  Dienstleistung  um  je  200  fl.  erhöbt. 

Die  bisherige  Unterscheidung  zwischen  den  theologischen  Fakultäten 
einerseits  und  den  weltlichen  Fakultäten  andererseits  hinsichtlich  der 
iGehaltsfestsetzung  der  ordentlichen  Professoren  (cf,  oben  S.  196  Anm.  1) 
Bt  fallen  gelassen;  die  theologischen  Fakulttiten  sind  mit  den  weltlichen 
lleicheestellt.  Nur  gelten  auch  hinfort  besondere  Bestimmungen  für 
lie  dem  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  angehörenden  urdeutlichen 
?rofessoren  an  der  theologischen  Fakultät  ins  Innsbruck,  ebenso  für 
lie  Professoren  der  theologischen  Fakultäten  in  Salzburg  und  Olmütz. 
Ist  diese  Gleichstellung  der  theologischen  Fakultäten  mit  den 
reltlichen  eine  immerhin  beachtenswerte  Neuerung,  so  ist  doch  von 
»eil  größerer  Bedeutung  die  Gleichstellung  samtlicher  üni- 
rcrsitaten  im  Gehalte  der  Professoren.  Die  oben  (S.  195) 
vAbnte  Scheidung  in  drei  Klassen  (Wien,  Prag,  übrige  Orte)  ist  fort- 
Bfefallen.  Die  verschiedenen  Preis-  und  Lebensverhältnisse  sind  in  der 
Iktivitätszulage,  die  sich  nach  der  Größe  der  Orte  richtet,  beröck- 
pchtigt;  außerdem  ist  noch  durch  Beschluß  des  Abgeordnetenhauses 
amt  worden,  daß  den  ordentlichen  Professoren  der  Universität  in 


IJ  Cf.  litt  AuifDhruDKen  dci  BerirhUnUHtra  Dr.  Ritter  von  HÜcwskl  ia  dir  ftltsung 

Ab|t«urilnct«ii)iiiu»ca  vuai  S8./XI.    1S9S- 

3)  ,,Wir  werden  in  der  L^t  leiti,  PfofAsjoreo,   wflicba  ein«  bvrrorragtnd«  St«JIan|C 

_^nch  in   Atiflprocb    nahtuen    köimao,    kucIi    kroi    aainahniftWoiso   B«kQg«   tn    gewJthren. 

»rdcoTliob«  KrftlU  irfurdtru   eben    ftur>erord«DUkfie  Opfer."     (Hlotri«r  voa  OsttUdi 

«littung  Ow  AbgfordoetoiiliMU««  von  28.  Uovsmbcr  1896-) 
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Wien  eine  nicht  in  die  Pension  einrecbenbare  Zulage  von  jährlich 
400  fl.  gewährt  werden  goU. 

ÜieBe  materielle  Oleichstellung  der  Universitäten 
antereinander  ist  nun  aber  vor  allem  uoch  bewirkt 
durch  die  weitaus  wichtigste  Aenderung,  durch  diu 
Vorschrift,  daß  den  ordentlichen  und  den  besoldeten 
außerordentlichen  Professoren  kein  Anspruch  auf  Kol- 
legiengelder mehr  zustehen  boH.  Dasselbe  wird  zwar  auch 
ferner  erhoben,  ist  aber  an  die  Staatskasse  abzuführen.  Den  un- 
besoldeten außerordentlichen  Professoren,  den  Privatdozenten  und 
Bonstigcn  Lehrern  an  den  Universitäten  bleibt  aber  der  Bezug  des 
Kollc^ienKeldcB  im  bisherigen  Umfaiigo  gewahrt. 

Kndlich  sind,  wie  gar  nicht  zu  vermeiden  war,  Uebergangsbestim- 
niongen  in  dem  Sinne  getroffen,  daß  den  aktiven  ordentlichen  und  be- 
soldeten außerordentlichen  Professoren  ein  Optionsrecbt  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  eingeräumt  wird,  wonach  sich  dieselben  entweder  für 
die  Einbeziehung  in  das  neue  Gesetz  oder  für  die  Bcibcballunj;  ihres 
bisherigen  (Jebaltcs  und  Kollegiengeldbezuges  zu  entscheiden  haben.  — 


2. 

Die    von    der    Staatsregierung    geplante    GebaltsreguUerung   der 

Univcraitätsprofessoren  in  Preußen  ist  weit  verschieden  von  der  eben 

gekennzeichneten  österreichischen  Reform. 

Die  „Denkschrift,   betreffend  die  Fortführung  der  Besoldungsauf' 

besserung  für  die  mittleren  und  höheren  etatsmäßigen  Beamten**  macht 

hierüber  folgende  Mitteilungen: 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  soll  die  Diensteinnahme  der 
Professoren  an  den  Universitäten,  der  Akademie  in  Münster  und 
dem  Lyceum  llusianum  in  Braunsberg  erfahren.  Allerdings  ist  nach 
eingehender  Erwägung  nicht  als  ratsam  erachtet,  für  diese  Professoren 
die  Besoldung  nach  Dienstaltersstufen  zu  regeln.  Vielmehr  empüehli 
es  sich,  hier  —  gleichwie  namentlich  auch  bei  den  technischen 
Hochschulen  —  das  bisherige  System  beizubehalten,  daß  die  MfVg- 
licbkeit  gewährt  wird,  unberechtigte  Verscbiedenbeilen  in  der  Be- 
messung des  Diensteinkommens  der  Professoren  zu  vermeiden  und 
denselben  auch  ohne  die  Zufälligkeit  der  Berufung  etc.  ein  an- 
gemesaencs  Einkommen  zu  sichern.  Dieses  Ziel  wird  bei  der  vor- 
geacbtagenen  Erhöhung  des  Durchschnitt ssatzes  der  Besoldung  der 
ordentlichen  Professoren  in  Berlin  aut  6500  M.  (jetzt  0000  M.),  au 
dou  übrigen  Universitäten,  der  Akademie  in  Münster  und  dem  Ly- 
ceum Hüsianum  in  Braunsberg  auf  5{>*X)  M.  (jetzt  5100,  4800  uud 
AiXM)  M  )  (cf.  oben  S.  194],  femer  des  Durchschnittssatzes  der  Be- 
soldung der  auUerordeniHchen  Professoren  auf  die  Hälfte  der  ge- 
nannten Beträge  in  Verbindung  ndt  der  in  Aussicht  genommenen 
AoQdcruug  der  jetzt  gcltendeu  Bestimmung  erreicht  werden  kOnneo, 
nach  welcher  die  Vorlesungshonorare  der  Professrjreii  au  den  Univer- 
sitäten  ausscbließUch    den   Prufeäsorco   zutiießou.     Die    vorgesehene 
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AcTiderung  wird  zugleich  dazu  beitragen,  die  Einrichtung  der  Vur- 
lesuDgshonorare,  deren  Beibehaltung  im  Interesse  unserer  Universi- 
täten erwünscht  ist,  gegen  begründete  CiDwendungen  zu  schützen. 
(Denkschrift  S.  5.) 

Im  weiteren  beißt  es  dann  in  der  Denkschrift  auf  S.  108: 
Die  Besoldungen   der   Professoren   bei   den  Universitäten  (aus- 
schließlich Berlin)  sind  untereinander  übertragbar. 

Die  Honorare  für  die  Vorlesungen  der  Professoren  fließen,  in- 
soweit sie  unter  Anrechnung  der  gestundeten  Honorare  zu  60  Proz. 
für  einen  Professor  iu  einem  Jahre  d»»n  Betrag  von  2400  M.,  in 
Btjrliu  von  4000  M.,  überschreiten,  zur  Hälfte  in  die  Universitäts- 
kasse,  aus  welcher  diese  Hälfte  der  höheren  Elonorare  bis  zum  Ge- 
samtbeträge von  185000  M.  an  die  allgemeinen  Staatsfonds  ab- 
zuführen ist.  Von  den  Honoraren  sind  die  Beiträge  zu  den  Kassen- 
verwaltungskosten  vorweg  in  Abzug  zu  bringen. 

Diese  Vorschriften  finden  auf  die  bei  ihrem  Inkrafttreten  schon 
angestellten  Professoren  nur  Anwendung^  wenn  dieselben  hiei  mit 
cinverritaiiden  sind.  Unterwerfen  einzelne  Professoren  sich  den  Be- 
stimmungen nicht,  so  sind  dieselben  an  der  Besoldungsverbcssorung 
nicht  zu  beteiligen. 

Dem  Ausgabefonds  Kap.  119  Tit.  13  (jetzt  175000  M.)  (cf. 
üben  S.  194)  treten  die  Einnahmen  der  Staatskasse  an  eingezogeneu 
Honoraren  hinzu,  bis  derselbe  eine  Höhe  von  3(10000  M.  erreicht 
bat.  Der  Fonds  erhält  die  Bezeichnung  ,»zur  Heranziehung  und  Er- 
haltung ausgezeichneter  Dozenten^*. 

Uebersteigen  die  Einnahmen  der  Universitätskasse  an  einge- 
zogenen Honoraren  den  zur  Verstärkung  des  Fonds  Kap.  119 
Tit.  13  auf  3G0000  M.  erforderlichen  Betrag,  so  ist  der  Mehrbetrag 
zur  Erhöhung  des  Durchschnittssatzes  der  Professorenbesoldungen 
zu  verwenden,  wenn  es  nicht  außer  Zweifel  sein  wird,  daß  dazu 
kein  Bedürfnis  besteht.  Bis  zur  Eulschuidung  hierüber  ist  der  Mehr- 
betrag an  Honorar  bei  den  Universitätskassen  anzusammeln  und  als 
besonderer  Fonds  zu  verwalten. 
Soweit  die  Denkschrift  —  Die  Angaben  derselben  sind  leider 
äußerst  knapp  gehalten  und  lassen  den  eigentlichen  Zweck  der  Reform 
nicht  scharf  genug  hervortreten.  Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dnß  der 
^I)ecement  für  CniversitAtsangelegenheitcn  im  preußischen  Kultusministe- 
rium, Herr  (ieh.  O.-It-R.  Dr.  Althoff,  iu  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  19.  Januar  1897  weiteren  Aufschluß  über  die  Gehalts- 
regulicrung  gegeben  hat ').  Diese  Ausführungen  dürfen  als  ein  o 
aulbentischeKlarstelluogderAbäichtenderßegierung 
angt-aehen  werden  und  sind  daher  auch  hier  heranzuziehen.  Geheim- 
Doß'  bemerkte  u.  a.: 


t)  Sletiu};riij>hiM.*lie  ß«ftrlite.   Vflrh4tidlang«n  d«»  titage«  dar  AbgtordDiteD.  21,  SIUDb^, 
lliia«r    1897    fS.   6)1    ff) 
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..Was  nun  speziell  die  Resoldunf^s.Tiifljessening  betrifft,  sn  hat  die 
UnlerrichtsverwaltUDg  schon  wiederholt  ihre  Auffassuu^  in  diesem 
Üolieu  Hause  dargelegt.  Wir  stehen  auf  dem  Standpunkt,  dnO  das 
altbewährte  System  der  individuellen  Hemessung  der  Besoldungen, 
dos  sog.  Individualsystem  mit  seinen  Durcbscbnittsbesoldiingen  bei- 
zubehalten ist,  und  zwar  wesentlich  aus  dem  Grunde,  weil  sich  ein 
einheitlicher  Maßstab  für  die  Gehaltsbemessung  der  Professoren  nicht 
aufstellen  läCt.  ...... 

Das  ist  aber  nur  die  eine  Seite  der  Sache.  Die  an- 
dere Seite  liegt  darin ,  daß  die  Unterricbtsverwaltung  schon 
seit  Jahren  das  Hedürfnis  anerkannt  hat,  den  Prufe^^soren  7m  einer 
größeren  Sicherstellunf;  ihrer  Gehalisverhältnisse  zu  verhelfen.  Die 
Professoren  müssen  so  gestellt  werden«  daß  sie  unabhängig  von  P>e- 
rufungen  und  von  dem  Wohlwollen  der  Verwaltung,  und  was  der- 
artige schöne  Dinge  mehr  sind,  zu  einer  auskömmlichen  Besoldung 
gelangen.  Das,  meine  Herren,  ist  ein  Gesichtspunkt,  den  sowohl  die 
ünterrichtsverwaltung  wie  die  Finanzverwaltung  voll  anerkennt,  und 
deshalb  ist  auch  gleich  bei  dem  Plane  zu  der  Besolduogsaufbesserung 
dieser  Gesichtspunkt  gebührend  in  Rechnung  gezogen  worden.  In 
einer  Vereinbarung  mit  dem  Herrn  Finanzministcr  vom  Oktober 
V.  Js.  ist  ausdrücklich  vorgesehen,  daß  die  jetzige  Resoldungsauf- 
besserung  in  erster  Ueih(!  dazu  dienen  soll,  ein  bestimmtes  Gehalts- 
systcm  durchzufahren,  das  ich  mir  nun  erlauben  werde,  Ibuen  aäher 
mitzuteilen. 

Man  muß  dabei  zwischen  Berlin  und  den  flbrigen  Cnfversftäten 
unterscheiden.  Die  ordentlichen  Professoren  sollen  in  Berlin  nach 
diesem  Plane  der  beiden  Ressorts  4800  M.  bis  7200  bekommen,  also 
ein  Anfangsfjebalt  von  48(X»  M.  und  2400  M,  in  sechs  Altersstufen 
von  400  M.  nach  je  vier  Jahren.  Die  ordentlichen  Professoren  an 
den  übrigen  Universitäten  sollen  4000—0000  M.  bekommen,  also 
4000  M.  Anfangsgehalt  und  200(.>  M.  in  Altersstufen  zu  400  M.  nach 
je  vier  Jahren.  Was  dann  die  außerordentlichen  Professoren  betritft, 
so  sollen  sie  bekommen  in  Berlin  2400  M.  bis  4800  M.  und  an 
den  übrigen  (Jniversitilten  200i:>— 400U  M.  Das  sind  die  GehalU- 
sÄize,  meine  Herren,  und  die  Dienstaltersetufen ,  die  für  Profes- 
soren in  Aussicht  genommen  sind. 

Zur  richtigen  Würdigung  dieses  Guhaltssystems  muß  ich  mir 
noch  zwei  Bemerkungen  erlauben.  Erstens,  die  Sütxe,  die  ich  eben 
mitgeteilt  habe,  sind  ja  sehr  mäßig  bemessen,  und  das  hat  seine 
guten  Gründe;  denn  diese  Dienstaltersstufen  bei  Professoren  haben 
einen  ganz  arideren  Charakter,  als  die  Dienstaltersstufen  bei  anderen 
Kategorien  von  Beamten.  Hei  anderen  Beamten  sind  das  Nonnal- 
und  Uöchstpeh älter.  Hier  aber  handelt  es  sich  nicht  um  Normal- 
oder  Höchstgehälter,  sondern  um  Gehälter,  die  auch  übt^rschritten 
werden  können,  also  uro  Minimalgchältcr  in  gewissem  Sinne,  und  es 
ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen^  daß,  soweit  hierfür  Mittel  ver- 
fügbar sind,  eine  Erhöhung  stattfindet,  nicht  bloß  für  ausgezetchoete 


Dio  l'*ehftlt«r  dir  UiiIversitniprofesior«n  und  die  Vorle»ung»tioiiorar«  olc.        213 


Kräfte,  sondern  auch  für  andere  Proftssoren;  und  das  wird  naint'ntlich 

Ibei  denen  ins  Aw^c.  zu  fassen   sein,   die   wenig  oder  gar  keine  Hu- 
norareinuahuie»  haben.    Also,   meine   HerrcD,   dürfen  Sie  das  nicht 
ver^ileichen  mit  den'  Dienstaliersstufen   bei    anderen   Beamten;   der 
Name  ist  derselbe«  aber  die  Sache  ist  ganz  verschieden,  daher  die 
etwas  geringeren  Sätze. 
Das  war  das  Eine,  was  ich  zu   bemerken   hatte.    Ein  Weiteres 
bezieht  sich  darauf,  daß  dieses  Gehaltssystem  nur  als  Regel  gedacht 
ist,  und  manche  Ausnahmen   nötig   sind.     Meine  Herren,  es  giebt 
Professoren,   die  an   Nebeneinnahmcn,   /.  D.   an   Honorar  oder  aus 
Arztlicher  Praxis  5000,  10000,  20000,  30000  M.  und  mehr  haben; 
da  wird  es  doch  niemand   einfallen,  zum  Gehalt  noch  Alterszulagen 
^m    ZU  geben.     Wem   man  in  solchen  Fällen  eine  Alters/.ulage  von  400  M. 
^P    aufdrangen  wollte,  der    würde  sich  wohl  selber  höchlichst  wundern 
^     und  eine  eigentümliche  Ansicht  von  der  allpreußisclien  Sparsamkeit 
bekommen.  Darüber  ist  auch  in  Sachvcrständigenkreisen  kein  Zweifel, 
daÜ    solche   Ausnahmen   eintreten   müssen.    In   welchen  Fällen  dic- 
^_    fteJbfu  aber  Platz  greifen  sollen,  das  ist  eine  sehr  schwierige  Frage; 
^P   diu  können    wir   noch   nicht  vollständig  übersehen   und   auch  nicht 
^"    genau  formulieren.     Da   müssen   wir  erst  die  Erfahrungen  einiger 
Jahre  abwarten  ,*  dann   wird   sich    darüber  reden  lassen.     Natürlich 
^K    dürfen  Ausnahmen  w.^hrend  der  l'cbfrgangs/.eit  nur  gemacht  werden 
^V    -^   das  versteht    sich    bei   h>ynler   Handhabung    des   Systems   von 
selber  —  wenn  objektive   Gründe  vorliegen,  und   Grilntle,   die   für 
jeden  ganz  verständlich  sind,  die  sich  vor  jedem  sehen  lassen  können. 
Diese  Uubestimmlbeit  der  Ausnahnieii  ist  zugleich  der  Grund,  wes- 
halb  das  Gehaltssysteni    noch   nicht   ctatsmnßig  festgelegt   werden 
kann.    I^tßt  sich   die  Sache  erst  in   ihrer  ganzen  Tragweite  über- 
geben, dann  wird  die  Regierung  sehr  gern  auf  die  Frage  der  etats- 
Dijlißigeo  Feststellung  zurückkommen.     Je  eher  der  Uebergang   be- 
werkstelligt werden  kann,  um  so  besser** 

VutcT  Ikrücksichtigung   der  Angaben  der  Denkschrift  und  dieser 
eben  mitgeteilten  erläuternden  Ausführungen  des  Herrn  Kegierungs- 
Icommissars  will  ich  nun  noch  einmal   kurz   die   Hauptpunkte  der  ge- 
planten Reform  zusammenfassen: 

1)  Wie  bisher,  so  sollen  auch  in  Zukunft  diu  i^esolduugsfonds  der 
Juivcrsitalen  nach  Durchschnittsäätzen  bemessen  werden. 

2)  Diese  Durchschnittssätze  belaufen  sich  hinfort  a)  in  Berlin  für 
>rdinurien  auf  (loCK)  M.,  für  Extraordinarien  auf  3250  M.;  b)  an  allen 

indercn  Univeitiitateu  für  Ordinarien  auf  o50U  iM.,  für  Extraordinarien 
auf  275tJ  M.     Es    fällt   somit   fort   (von    Rerlin    abgusi'he.n)   die  jetzt 
^^blicbe,  oben   S.  194  naher  angegebene,  Klassifizierung   der  Uuiver- 

^^  3)  Während  bisher  für  die  Höhe  der  GehfiUer  bestimmte  Sätze 
nicht  vorgesehen  waren,  soll  nunmehr  ein  bestimmtes  üchalts- 
s>srem(mit  festen  Au faugsge hältern  uDdDicustaUcr&- 
zul'Jgou)  durchgefülirl    werden. 
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Die  in  Aussicht  genommene  Gehaltsskala  ist  folgende: 

a)    Berlin. 


OrdloiiriDU 

Kxlrftordinarlen 

Aoruig«ff«biüt: 

4800  M. 

Aiir«oi^K«hiIt' 

2400  H. 

moh  1  Jahrea : 

5200    .. 

n^ch  4  Jahren: 

3800    ., 

..      8 

5600    ,. 

,.       8 

3200    .. 

„     18 

6000    ., 

.     I» 

3600    „ 

,.     16          ,, 

6400    .. 

r      1«            ., 

4000    .. 

..    SO 

6S00    „ 

..  to      .. 

4400    „ 

..  u 

7200    „ 

M        ^l 

4800    „ 

b)  üe 

brige  U 

ni  versitäten. 

Ordloirlttn 

E 

ktrttiirdiiiKrieu 

AofAURSie ehalt : 

4000  M. 

AnfiuiKftfiehnlt: 

3OO0   H. 

nach  i  JahrcD 

4400    -. 

nach  4  jfthreo: 

J400    ., 

..       8         .. 

4800    „ 

..       8          .. 

2800    „ 

„    i8         .. 

5200    „ 

..    12 

3»«>   ., 

M     IB 

5600    „ 

..     16         ,. 

3600   „ 

M          «0                     „ 

6000    ,. 

.,     20 

4000   „ 

Dicäc  Gehälter  sind  nicht  als  Normalgeh  alter,  sonders 
iu  gewissem  Sinne  als  ^linimalgebälter  anzusehen; 
jedenfalls  haben  sie  eine  ganz  andere  Bedeutung  als 
die  Normalgehälter  anderer  Beaui  tenUlassen. 

Dieses  GehaltssystL'm  soll  aber  noch  nicht  etatsmSßig  festscU'yt 
werden,  weil  von  diesen  Gehaltssätzen  Ausnahmen  wegen  erheblicher 
Nebeneinnahmen  etc.  gemacht  werden  müssen.  Diese  AusD«hmen  lassen 
i<ich  z.  /t.  noch  niclit  so  genau  itliersuhen,  daü  sie  unzweideutig  fest- 
gelegt werden  könnten. 

4)  Die  Besoldungen  der  Professoren  bei  den  Universitäten  (aus- 
schlicGlich  Berlin)  sind  untereinander  Übertragbar;  bisher  war  dies 
nicht  der  Fall  (cf.  oben  S.  194). 

b)  Diejenigen  Professoren ,  welche  größere  Honorareinnahnjen 
haben,  sollen  einen  Teil  dieser  Einnahmen  au  die  Universitätskasse 
abführen.  Die  Ilonorareinnahnien  bis  4tX)0  M.  in  Berlin,  bis  2400  M, 
an  den  übrigen  Universitäten  sind  abxug^frei.  Von  den  diese  Summe 
ttberschrt'ilenden  Betiayen  ist  jedoch  ilie  Hälfte  zu  gunsten  des  Disi)i>- 
sitionsfonds  (Kap.  119  Tit.  13)  einzuziehen. 

6)  Diese  Vorschritten  bez.  des  Ilonorarabzugcs  finden  auf  die  bei 
Inkrafttreten  der  neuen  Bestimmungen  schon  angestellten  Professoren 
nur  Anwendung,  wenn  dieselben  damit  einverstanden  sind.  Sowmt  sie 
nicht  damit  einvcrslandeu  sind,  sich  also  den  neuen  Bestimmungen 
niclit  unterwerfen,  sind  dieselben  an  der  regelmäßigen  Bcsoldungsver- 
besserung,  wie  sie  die  neue  Skala  ergiebt,  nicht  zu  beteiligen. 


in. 

Wenn  wir  nunmehr  noch  in  eine  Würdigung  dieser  Reformen  ein- 
treten, so  wollen  wir  ausgehen  von  den  Kolleghonoraren. 

Im  üsterreichischen  Abgeordnetenhause  hat  sich  die  Diskufl?ion 
fast  ausscblieülich  um  diese  Krage  gedreht.    Und  dies  ganz  mit  Kuchll 


Die  Gehtlier  der  üniver»itiU«prorusorcii  und  die  Vorl«uii|CBli»uonu-e  elc.       2l5 


?nn  die  weitaus  wichtif^ste  Bestimmung,  welche  das  neue  Gesetz  in 
L'sterreicli  brlogen    wird,    ist  die,    daß   die   Kolleghoiiorare  hiufort 
icbt  mefar  den  Professoren  zoflieGeo,  soDdern  der  Staatskasse  Über- 
lieseu  werden  sollen. 

Was  nun   die  Bedeutung   der  Vorlesungshonorare  für  die  Ent- 

rickcluDf?  unserer  Universitüten  betrifift,  so   will  ich  die  Frage  hier 

liebt  des  näheren  erörtern.    Sie  ist  in  den  letzten  Monaten  zur  Ge- 

'nüge  behandelt  worden  >),   wobei   sich   allerdings  sowohl  die  Freunde 

wie  die  Gegner  des  heutigen   Zuätandes   von   Uebcrtreibungen    nicht 

ganz  freigehalten  haben. 

Daß  aber  nach  Aufhebung  der  KoUeggeldcr  resp.  nach  voll- 
ständiger Ueberführung  dieser  Einnahnoen  in  die  Staatskasse  der 
üniveraitätsunterricht  in  quantitativer  wie  in  qualitativer  Beziehung 
Schaden  leiden  dürfte,  steht  fUr  mich  außer  Zweifel.  Damit  behaupte 
ich  nicht,  daß  die  Professoren  ihre  Pflicht  nur  erfüllen,  wenn  sie  hohe 
Kullegeinnahrocn  beziehen;  eine  derartige  Meinung  zu  hegen,  wäre 
eine  Thorheit  sondergleichen.  Aber  dennoch  wird  man  zu)j;eben 
müssen,  daß  die  Aussicht  auf  höhere  Finnahmen  den  akademischen 
Ijchrer  in  vielen  Fällen  veranlassen  wird,  sich  seiner  Lehrthätigkeit 
mit  ganz  besonderem  Eifer  zu  widmen.  IJnd  dies  kommt  dem  Unter- 
richte zweifellos  zu  statten. 

Deshalb  befürchte  ich  auch,  daß  die  österreichischen  UniversitAten 
ilurch  die  Verstaatlichung  der  Kolleggelder  beeinträchtigt  werden  *). 
Daß  eine  solche  Befürchtung  zu  Recht  erhoben  wird,  beweisen 
_die  Erfahrungen  in  Ungarn.  Hier  ist  im  Jahre  1890,  zunächst 
ersuchsweise ,  das  Vorlesungshonorar  abgeschafft.  Nun  bemerkt 
ri>[dc8  in  seinem  Aufsatz  über  die  „Universitäten  in  Ungarn^^ '),  daß 
dieses  neue  System  zu  einer  starken  Vermehrung  der  Lehrstühle 
y^tige,  da  sich  nunmehr  die  meisten  Professuren  auf  ihr  obligates 
^^Llkg  beschrankten  1  — 


^die 


^JOl( 

ffch 


Die   für   Preußen   iu    Aussicht   genommene   Aenderung   kann   zu 

liehen    Ergebnissen    nicht  führen.     Bis    zu  einer    bestimmten   Höhe 

leßen  die  Vorlesungshonorare  auch  in  Zukunft  dem    Professor  unge- 

malert   zu;    erst   <lie  jene    Höhe   übersteigenden    Beträge    werdon 


^^M  I)  Ct.  B.  K.  d«n  Auf»ftti  „UniTcr»itliton  und  Kollagiangetdor.  Bin«  Umrrtge  b«i 
^^Kil*cb*n  ProfeMortn",  In  ,,Müachn«r  Nvaettte  NEchricfateD**.  No.  b'ib.  t.  Bog«a. 
^■4.  No«br.  1896.) 

^H_  >)  VtTKl.  »ach:  DI«  JurliteofakullltiD  uad  die  Kollegiooj^ldarfrafEe.  Efu»  D«ak' 
^^Bkrin  von  Vrotmana  der  rechts«  und  «taatjirliuenschNrtliclien  F»lcallillen  Wien  tl.  Grkx. 
^^Mbn,  Gras,  1896,  SulbülverliiK.  —  Politioa  ■□  die  bcidoo  Hiuser  dfli  liohen  Kekliarfttn, 
^^Mtr.    dl«  Ret(elanj{    dar  Oehalts    der  UuWersItüU-Prnressortu    und    du  KolleficDguld   ar. 

»taltet  von  Prür»»soroa  der  juridiiclien  und  der  media  in)  »eben  FakulIHt  der  k.  k, 
i  ^Mlacban  C«rl  Perdioanda-Universltüt  iu  Praff.  Piaf,  8vlb*tvorlaic,  1896.  —  JScblppar, 
I      E«r  Koll)>Ki<iiigcldrrii|;e    iu    Oe«lerreicb.     In   „Akademische   Kevon".     III.    Jabrg.    4.  Heß 

{Hmtt  SS)  Jaonar   I8B7.     S    198   (g. 

9)  „Bandwartirbacli    dar    Slaalawistoaschaften".      1.  Sujiptemeulband.      Jen«  1896. 
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(aber  auch  nur  zum  Teil)  an  die  Staatskasse  abpeftihrt  Der  Gedanke, 
der  dieser  Reform  zu  gründe  liegt,  scheint  mir  wobt  berechtigt  /u 
sein;  ob  die  einzelnen  Sätze  das  Richtige  trefifen^  bleibe  zunächst 
dahin  gestellt. 

Es  fraj^t  sieb  nun  aber  vor  allem^  wenn  wir  die  in  der  Regierungs- 
vorlage geforderten  Sätze  (40CO  M.  für  Berlin,  2400  M.  für  die  übrigen 
Universitäten)  zunächst  einmal  acceptieren  —  wie  viele  Professoren 
werden  denn  eine  Einbuße  in  ihren  Honorarbezügen  erleiden,  wenn 
sie  sich  den  neuen  Hestimnmngen  unterwerfen  V 

Hierüber  giebt  die  folgende  Zusamnienstellunc  Aufschluß,  welche 
ich  der  soeben  in  der  ,iAbadcnii8cben  Revue**  verötlcntlichten  Abhand- 
lung von  Lexis  entnehme*). 

a)  Es  betrugen  in  Preußen  (nach  den  Ergebnissen 
des  Studienjahres  1 894/95)  die  Kolleghonorare  der 
ordentlichen  Professoren: 


unter  800  H. 
Berlin  7 

uid.  Univ.        79 

an«  VdW.         66 

3000-2400  M. 
Berlin  6 

■od.  Univ.        lo 


300—600  M, 
5 
5« 


600-1000  M. 
S 

4* 


1000  — IfrOO  H. 

5 

43 


l&OO— SOOoM. 
6 
33 


48 

4000-fiOOOM. 
9 

20 


39 

6000— «000  M. 


all«  Uoiv. 


I«^ 


6— 8000  M.  8— 10000  M. 
BerUn  4  4 

•od.  UniT.    23  10 


«  36  29  30 

fiber 
10-ISOOOH     IS-l&OOOH.  Ifi— 10000  M.  SOOOOM. 
5  264 

5  51  — 


All«  Univ.    37 


M 


8 


7 


aOO-600  M. 
7 
»7 


000—1 UOOM. 

6 

18 


b)  Es  betrugen  in  Preußen  (nach  den  Ergebnissen 
des  Studienjahres  1894/95)  die  Kollegbonorarc  der  be- 
soldeten außerordentlichen  Professoren  einschließlich 
der  Honorarprofessoren: 

uuler  300  U. 
Berlin  II 

uid,  Univ.       52 

alle  Unir^        63  34' 

2000— 8400  M.  S400— 3OOOM. 
Berlin  —  a 

«nd,  Univ.  3  7 

•Mt  ünW.  3  9  4  3  3 

Die  Zahl  der  Ordinarien,  welche  in  dem  beobachteten  Zeitraum 
Vorlesungen  gehalten  haben,  beziffert  sich  auf  478  (75  in  Berlin,  406 
an  den  Übrigen  Universitäten),  die  der  außerordentlichen  Professoren 
auf  160  (40  in  Berlin,  120  an  den  übrigen  Universitäten).  Es  sind 
alle  Universitäten  berücksichtigt»  einschließlich  der  Akademie  Münster, 


4000- 


NOO— 6000  M. 

1 

s 


1)  Lexi»,  Dia  Geh&tlar  nad  Kollexieogelder  der  UaiverBii&Uprafauorea  lo  Prettfatii. 
IB  .^kademlKhe  Kevue".     HI.  Jalir«.  4    Hen.     8.   103  fg. 
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Imber  exlclusive  BraunsberR.  Aus  der  obigen  Zuflammenstellun^  gebt 
rhervor,  daß  von  478  Ordinarien  86  (17,9'J  Proz.)  unter  300  M.,  191 
|(39,96  Proz.)  unter  1000  M.  KoIIepeinnabnien  hatten;  ebenso  von  IfiO 
KxtrftordinarJüD  nfibmeo  63  f39.37  Vrm.)  wenijjer  als  300  M.,  111 
'(fi9,37  Proz.)  weniger  als  1000  M.  an  VorlcsunKsbonoraren  ein! 

Legen  wir  nun  die  von  der  Reffierung  vorpescblagenen  Sätze  be- 
TÖRÜch  der  abzuesfrcien  Honorarbetrftge  zu  Grnnde,  so  würdt^n  in 
Berlin  von  75  Ordinarien  89  (62  Proz.),  an  den  Obrigen  Universitäten 
von  403  Ordinarien  260  (64.50  Proz.),  ferner  von  40  außerordentlichen 
Professoren  in  Berlin  38  (95  Proz.)^  von  120  Kxtraordinarien  an  den 
anderen  Universitäten  107  (89,16  Pro?.)  von  jenem  Abzüge  nicht  be- 
troffen worden  M. 

Thatsächlich  aber  liefen  die  Verhältnisse  noch  etwas  günafiper, 
als  nach  die-sen  /iffcm  anzunehmen  ist,  da  Lcxie  die  gestundeten 
Honorare  ntiit  75  Proz,  eluf^erechnet  hat,  was  entschieden  zu  hoch  ist. 
Immerhin  gebt  aus  dieser  Üebersicht  deutlich  her- 
Tor.  daß  nur  ein  Bruchteil  der  Professoren  von  dieser 
geplanten  Verkürzung  der  Honorare  betroffen  wird,  so 
daß  eine  Sehädigung  der  preußischen  Universitäten  infolge  dieser  Be- 
stimmung, die  dHzu  dienen  soll,  gewisse  UngleicbmAßigkeiten  in  den 
AmtBeinnahmen  der  akademischen  Lehrer  zu  beseitigen,  gewiß  nicht 
zu  bpfflrrhten  ist. 

Pflichte  ich  somit  der  Verkürzung  der  Honorare  grundsätzlich 
bei,  hczw.  erblicke  ich  in  ihr  keine  besondere  Gefahr  für  unsere  Uni- 
»crsit&tsentwickelung,  so  fragt  es  sich  noch  immer:  ob  die  von  der 
Regiprunq  vorgeschlagenen  Sätze  als  zweckmäßig  anzusehen  sind. 

Hier  nun  habe  ich  einige  Bedenken,    Daß  ein  TTnterschicd  zwischen 
Bertin   und  den   anderen   Universitfiten   Hcmacht  wird,   ist  berechtigt. 
Wollte  man  für  alle  rniversitriten  die  gleiche  Grenze  ziehen,  so  würden 
die  Professoren    der    Universität    Berlin    in    ganz    unverhältnismäßig 
[«tarkcrem  Maße  den  Ausgabefonds  Kap.  119   Tit.  13  des  Staat^haus- 
haltselats  vermehren,  was  der  Billigkeit  nicht  entsprechen  würde;  und 
[dies   um   so  weniger»  da  dieser  Fonds  allen  Universitäten  in  cleicher 
Weise  zu  gute  kommt.     Indes  es  ist  andererseits  auch  zu   befOrt^btem, 
daß.   wenn    das  abzugsfreie   Honorar  für  Berlin   um    ganz  erhebliches 
thftber  bemessen    wird,   die   anderen    Universitäten    indirekt   darnnter 
lleiden.     Ich   betrachte    es    aus    verschiedenen,    hier    nicht   weiter    zu 
[erörternden   Gründen    als  eine   besonders   wichtige   Aufgabe 
lunserer     Unterrichtsverwaltung,     die     niitt  leren     und 
dein  er  CD    Universitäten    thunlichst    tu    stärken,    und 
'dem     an     und    für    sich    vorhandenen     Drange     unserer 
Studierenden,   möglichst   in   Berlin   den    Studien   obzu- 
liegen, nicht  auch    ihrerseits  gar  zu   sehr  Vorschub  zu 
leisten.     In  Oesterreich    ist    man   bemüht ,    durch    die  matericllu 


I)  Dia««  Zahlsa  weichen  «in  wsnlft  von  dsn  Leils'seliAii  Zilfarti  «b.  Ist  dio  Haupt- 
tAb*]|«  TOR  L«tti  ritblift,  dinn  idOmod  bei  dvn  weiteren  proiantunlcD  Berechnuniten 
Sflhralb'  od«r  DrackTahlcr  aiit«rtc«1aafflit  lein      Dl«  DlfTarenKsn  alnd  tber  unbAdtuteiid. 
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GleichatelloDg  aller  üniveraitäten  die  stark  besuchte  "Wiener  Univer- 
sität zu  entlasten;  man  hofft  durch  Verfolgung  dieses  Prinzips  auch 
hervorragendere  Kräfte  an  den  kleineren  Hochschulen  zu  erhalten,  wo- 
durch diese  wieder  einen  größeren  Zuwachs  erfahren  dürften.  Dieses 
Bestreben  ist  ein  entschieden  berechtigtes,  das  man 
auch  in  Preußen  nicht  aus  den  Augen  lassen  darf. 

Deshalb  möchte  ich  dafür  eintreten,  das  abzugsfreie  Honorar  an 
den  „Provinzialunivcrfiitäten"  —  dieser  Ausdruck  sei  der  Kürze  wegen 
gestattet  —  bis  auf  ;i(KX)  M.  zu  erhöhen. 

Im  weiteren  dürfte  zu  erwägen  sein,  oh  es  nicht  ratsam  wäre, 
die  Höbe  des  Abzugs  progressiv  zu  gestalten,  etwa  in  folgender  Art: 

a)  Berlin:  4000  bis  7000  M.  Vs»  "7000  bis  12000  M.  Vi,  über 
12000  M.  Vv 

b)  übrige  Universitäten:  3000  bis  5000  M.  '/s.  5000  bis  8000  M. 
Vs,  über  8000  M.  V3. 

Jedenfalls  werden  diese  Einzelheiten  der  Regierungsvorlage  einer 
eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen  und  vielleicht  zu  ändern  sein. 
Bföglicb  allerdings,  daß  eine  progressive  Skala  zu  geringe  Erträge 
liefert;  mau  kann  sie  anregen,  ob  sie  durchführbar  ist,  hängt  von  ge- 
naueren Berechnungen  ab. 

Immerhin  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  auch  nach  einem 
Abzug,  wie  er  jetzt  geplant  wird,  die  Kollegiengelder,  die  dem 
einzelnen  Professor  in  Preußen  zufließen,  h6here  sein  werden,  wie 
in  Bayern,  weil  hier  der  Honorursötz  pro  Stunde  niedriger  bemessen 
ist,  wie  an  den  preußischen  Universitäteu. 

Im  Zusammenhange  hiermit  sei  auch  noch  kurz  der  Einrechnung 
der  gestundeten  Honorare  gedacht ,  weil  hierüber  in  Umversitäts- 
krcisen  vielfach  irrige  Ansichten  umlaufen'). 

In  der  „Denkschrift"  (S.  108)  ist  bemerkt:  „Die  Honorare  für 
die  Vorlesungen  der  Professoren  fließen,  insoweit  sie  unter  Anrechnung 
der  gestundeten  Honorare  zu  GO  Proz.  für  einen  Professor  in  einem 
Jahre  deu  Betrag  von  2400  M.,  in  Berlin  von  40<)0  M.  überschreiten, 
zur  Hälfte  in  die  Universitätskasse  etc.  etc." 

Aus  diesen  Worten  ist  nun  vielfach  gefolgert  worden,  daß  die 
Honorare,  soweit  sie  zur  Zeit  gestundet  werden,  mit  60  Proz.  in  An- 
n-chnung  zu  bringen  seien.  Daß  dies  nicht  semeint  sein  kann,  gebt 
daraus  hervor,  daß,  wenn  dies  so  wäre,  ein  akademischer  Lehrer, 
welcher  minimale  Beträge  bar  einnimmt,  aber  gleichzeitig  namhafte 
Summen  stundet  —  und  solche  Fälle  sind  gar  nicht  so  selten  — , 
unter  Uuiständeu  der  Staatskasse  mehr  zu  zahlen  hätte,  als  er  über- 
haupt bar  bezogen  hat. 

Die  Angabe  in  der  Denkschrift  kann  nur  so  gedeutet  werden  und 
wird  nur  so  gedeutet:  von  den  einst  gestundeten  nunmehr  einlaufenden 
Honoraren  sind  60  Proz.  anzurechnen.  Mit  anderen  Worten:  von  den 
gestundeten  Honoraren  kann  ein  Abzug  erst  dann  gemacht  werden, 
wenn  sie  gezahlt  worden' sind. 


l)  i^'  *■  B.|dia  FetiCion  von  Rfktor  aod  Senat  dar  RSoifibargtr  UniTtrailAt. 
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Es  sei  gestattet,  hier  eine  kurze  Benierkunj?  Ober  das  Stundunga- 
iCD ,   das   m.    E.    mit   der  Zeit   möglichst  einzuschränken    resp.   zu 
beedtiKe»  sein  wird,  anzuschlicftstin. 

AbResehon  von  der  Universität  Marburg,  an  welcher  keine  Stun- 
dung, sondern  ausschließlich  B>iaß  des  Honorars  stattfindet«  besteht 
z.  Z.  an  allen  preußischen  Universitäten  die  Einrichtung,  daß  be- 
dürftigen und  würdigen  Stadierendeo  zur  Erleichterung  des  Besuchs 
der  llnivürsität  das  Kollcgbonorar  ganz  oder  teilweise  gestundet 
werden  kann  *)■ 

Von  den  nichtpreußischen  deutschen  Universitäten  gewähren  nur 
die  Üuiyersiläten  ku  Gießen,  Leipzig  und  Rostock,  sowie  bei  der  üni- 
vefäität  zu  Straßburg  die  philosophische  Fakultät  Stundung  des 
Flonorars. 

PrQfl  man  nun  die  thatsächlichen  Verhältnisse  in  Bezug  auF  diese 
inricbtung  an  den    preußischen  Landesuniversitäten,   so  ergiebt  sich, 
ß  die.   Stundung   an   den   einzelnen  Universitäten    und    in  den   ver- 
schiedeneu Fakultäten  von  sehr  verschiedener  Bedeutung  ist. 

Ganz  erheblich  wird  von  ihr  Gebranch  gemacht  in  den  evange- 
lisch-rheologischcn  Fakultäten  an  allen  Universitäten,  mit  Ausnahme 
der  Universität  Göttinnen;  namhafte  Beträge  werden  in  den  beiden 
katholisch-theologischen  Kakultiiten  in  Bonn  und  Breslau  gestundet, 
vor  allem  aber  in  Breslau,  wo  die  Summe  des  Gestundeten  Honorars 
die  des  bar  gezahlten  Honorars  weit  übertriflt;  eine  arn\ii*  Holle  spielt 
die  Stundung  in  allen  Fakultäten  der  Universität  Greifswald;  dann 
Igen  die  philosophischen  Fakultäten  der  Übrigen  Hochschulen,  wo 
mehmlich  die  Honorare  für  die  humanistischen  Vorlesungen  vielfach 
landet  werden. 
Nun  bin  ich  der  Meinung,  daß  das  System  des  gänzlichen  oder 
slweisen  Erlasses,  welches  auch  an  den  bayerischen  Universitäten 
teht  und  sich  dort  bewährt  hat,  den  Vorzug  verdient;  denn  mit 
1  Stundungsverfahren  sind  maniiißfaclie  Uebelstände  verknüpft, 
»l/dom  aber  wird  man  in  Preußen  nicht  ohne  weiteres  eine  der- 
.ige  Aenderung  allgemein  verfügen  dürfen. 

An  der  Universität  Göttingen  würde  die  Beseitigung  der  Stundung 
d  der  Ersatz  derselben  durch  Erlaß  kaum  merkbar  sein;  auch  für 
ic  juristischen  Fakultäten  ließe  sich  diese  Aenderung  wohl  oh np  große 
hwierigkeiten.  wenigstens  an  den  meisten  Universitäten,  durchführen; 
r  die  Mitglieder  der  theologischen  Fakultäten  jedoch,  auch  für  eine 
oßc  Anzahl  der  philosophischen  Fakultäten,  eheuso  für  die  Lehrer 
einigen  medizinischen  Fakultäten,  so  z.  B.  iu  Halle,  Kiel,  auch  in 
eslau,  vor  allem  aber  für  die  Dozenten  an  der  Universität  Grcifs- 
wild,  bedeutete  die  Aufliebung  der  Slunduni?  —  wie  die  Dinge  zur 
Zeit  liegen  —  eine  große  Härte.  Ist  es  doch  zweifellos,  daß  viele 
[Dozenten  in  erster  Linie  mit  auf   die  zunächst  gestundeten  Honorare 

l)  in  ErifäDiBDjr  der  oblueQ  Ai)it*b«a  mi  Doch  b«merkr,  ddÄ  dea  an  den  LyMam 
BmAhom  an  ßrsan8b«nc  StudiereiidsD  OebllhreD  uod  UoDorarn  \m  Kult*  nftoliKowiesaDna 
BlWlIliflgim  «rlwMo  wflrden  kAnncnj  fernor :  dsfü  dl«  «iicaiitlichen  FiichvurlfliUD^n  iu 
4m  ihaolpfiftclteu  F*1iulUt  zu  MiluaUr  liUb«r  aucotgeUlich  gel«»en  worden  »lad. 
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angewiesen  fslnd.  Und  rtipso  Einnahmen  kann  man  ihnen  nicht 
nhnn  weiteras  nehmen.  Will  man  das  System  des  Erlasses  an  die 
Stelle  des  der  Stundung  treten  lassen  —  und  dies  ist  entschieden 
wünschenswert  —  en  wird  dies  nur  allrnfthlich  Reschehen  kennen. 
Die  Unterrichtsverwaltunc  wird  zuvor  die  beteilifrten  Körperschaften 
hören  und  die  seitens  dor  Universitäten  und  Fakultäten  gefiußcrten 
AVünscbc  tbuDÜcbst  berücksichtigen  müssen. 


Fassen  wir  das  Gesagte  noch  einmal  zusammen: 
Eine  Verstaatlichung  der  Vorlesunpsbonorare  ist  unter  allen  Um- 
standen  zu  bekämpfen.  Die  Uebcrweisunp  eines  Teiles  der  Honorare 
nn  die  Staatskasse  ist  im  Interesse  einer  ausf(Ieichenden  Herechtij?- 
keit  wÜDsrht'nswert;  von  dem  Abzuire  (auch  nach  der  Rcjjiorunjrs- 
vorlace)  wird  nur  ein  Bruchteil  der  Profftssoren  Retroffen  *>.  Die  tte- 
slundcten  Honorare  können  bpi  dem  Abziiu'  nur  insoweit  eingerechnet 
werden,  als  sie  RC/ahlt  sind.  Ein«  alltn  Äh  liehe  Aufhebung  der  Stun- 
dung und  Ersatz  derselben  durch  Erlaß  erscheint  geboten. 

Freilich  dürften  hiennit  noch  nicht  alle  Uebelständc  beseitiRt  spin. 
die  dem  h'MitiRcn  Honorarwcsen  in  Preußen  anhaften.  Die  trroßcn 
Verschiedenheiten  in  den  Hononirsätzen.  auf  welche  ich  obpn  fS.  204  fjr.) 
aufmerksam  gemacht  habe,  sind  unhaltbar,  eine  prfißerc  Einheitlichkeit 
ist  entschieden  /u  erstreben.  Damit  ist  nicht  pesapf.  daß  eine  vfillij; 
pleichnrti^?f»  Mnrmierunp  Platz  zu  «reifen  hat,  da  den  abweichenden 
örtlichen  Verhilltnissen  und  Traditiooeo  Rechnung  zu  tragen  sein  wird. 


Die  Keform  des  Honorarwesens  steht  in  engstem  Zusanimenhans 
mit  der  Besolduntrsve.rbcsserunjj.  T^nd  diese  tritt  keim-swe-js  nur  in 
der  Erhöhnii}:  d(»r  DiirchschnittSRehalter  hervor,  sondorn  vor  allem 
in  den  oben  (S.  214)  naher  bezeichneten  Normalgeh  iL  ltr>rn 
^Minimalpehälternl  mit  Dienst  alt  erszulaeen.  Der  grüßte 
üebelstand  in  den  Gehaltsvcrhaltnissen  der  preußischen  üniversi- 
tätsprofessoren  ist,  wie  ich  oben  nochdrücklichst  betont  habe,  die 
zur  Zeit  bestehende  Unsicberbrit.  Die  nkademiscbcn  lichrer  haben 
Pin  lebhaftes  IntftresR«  daran,  daß  di(»se  Unsicherheit  beseititrt  wird. 
Nach  den  offiziellen  Erkl^iruni^en  des  RegieninuskommisRars  (cfr.  oben 
S.  212)  ist  dies  nun  auch  einer  der  Hauptzwecke  der  Ueform. 

rji'genwärtifr  sind  die  BesoldunttsverhiUlMisse  namentlich  an  den 
süddeutschen  Universitäten  denen  in  Preußen  vorzuziehen.  Tritt  jedorh 
die  in  Aussicht  j^enommcne  OehaltsskaU  in  Kraft,  so  werden  auch  in 
Zukunft  die  A  nf  an  RsjiehÄlter  z.  B.  in  Bayern  hflhero  sein,  wie  in 
Preußen,  dioGebaltsverh&ltnisse  jedoch   im   ganzen  betrachtet  werden 

1)  Ks  !■!  irainerhiti  beuch  ton»  wert,  dif»  in  den  in  du  A1>f.'*ordn«>tontii>i4  rerichtctca 
Pctitionea  von  Roktor  und  Sennt  mi«lir«rcr  iir*tMrsi»rhflr  irnlrsnliiilnn  dieser  Ilniiomrftlriac 
bur  ein*  mithr  adtr  mJnd«r  untBre-trarrlnnlu  RoUa  npiell  and  difl  Hnuptb^enken  xlch  Kefffa 
•tidarc  Punkte  Atr  ItPiricninitsvnrliifre  ricliicn.  Kor  die  Eincab«  der  UarMtier  UotveriilU 
bckÜDiprt  tn  «rst«r  I^Ifile  dicfte  NenordnooR'  des  |]oi>or*rwe»Bn». 
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|iu  PreußoD  sich  cntscbiedeu  f<ünstiger  ^'t^stalten,  nie  dort.  In  Bayern 
beträgt  die  gesetzlichti  Aüfaugsbesoldung  iür  den  ürdiuarius  —  es 
aag,  da  es  sich  Jiit^r  uur  um  ein  Ueispiel  handelt,  geoügen,  das  Ge- 
iiulc  der  ordeDtücheu  Protessorca  ins  Auge  zu  fusseu  —  4200  iM. 
Dieses  Gehalt  steigt,  wie  wir  oben  sahen,  nach  Ablauf  von  jeöUienst- 
iren,  und  zwar  das  erste  Mal  um  3ti0  iM.,  spater  stets  um  180  M. 
Nehmen  wir  wieder  das  Beispiel,  welches  wir  oben  (S.  197)  wählten : 
'^cs  wird  Jemaud  mit  30  Jahren  Ordinarius,  so  betragt  das  Geholt: 


in  Freu 

Ben') 

in   Bay 

orn 

(itach  der   lüsgieroogs vor !«){■} 

im  Altar  von 

iiD  Aller  von 

30   JAllrOD 

4000  M. 

30  Jvhren 

4200  II. 

34       .. 

44«>    „ 

35       >. 

45^t>   „ 

3»       .. 

4»oo   „ 

40       .. 

474-^    M 

4» 

Saoo   „ 
5600    „ 

45        .. 

VJ^"    .. 

46       ., 

50  tfiiijreu 

55       .. 

51OU  JJ- 

50  J«iiieu 

OOOU    M. 

52»o    ., 

00       ,. 

54<«    *. 

Die  entschieden  günstigere  Gestaltung  der  ßcsoldungsverhältnisse 
|n  Preußen  tritt  deutlich  iu  dieser  GegenQbersteliung  hervor.  Mag 
buch  das  nurmalc  Maximalgebalt  in  Bayern  schlietilicb  ein  höheres 
»erden  als  in  Preußen,  vorausgesetzt,  daU  man  ein  sehr  hohes  Alter 
rreicht,  das  raschere  Auwnchsen  des  Gebaltes  hier,  die  höheren  Ge- 
baltssiiitze  gerade  iu  den  iiiittleren  Alter&jabreu,  in  denen  die  Ausgaben 
in  der  Kegel  am  höchsten  sind ,  bilden  einen  zweifellosen  Vorzug  der 
Jür  die  preul^ischeu  (Juiversitateu  in  Aussiebt  genomiuenen  Gehalts- 
Bgelung. 

Freilich  ist  diese  Gehaltsskala   noch   nicht   in   ilen   Etat   aufge- 

lummen;    es  ist  von   selten  der  Regierung  erklärt,    daß  von   diesen 

formen  auch  Ausuahnicu  gemacht  werden  müßa*n.    Diese  Ausualimea 

keßen  sich  zur  Zeit  noch  nicht  so  genau  ti.^ieren,  daß  eine  gesetzliche 

restleguog  der  Skala  angängig  erscheine. 

Nun  ist  es  gewiß,  daß  man  gerade  an^ dieser  administrativen 
Regelung  in  Universitütskreiseu  Anstoß  nimmt.  Und  doch  möchte  ich 
tnnehmeu,  daß  man  zu  einer  Verständigung  auch  bez.  dieses  Punktes 
i>mtDen  könnte. 

Wer  dte  Universitätsverbältuisse  nur  ein  wenig  genauer  kennt, 
wird  zugeben,  daß  Ausnahmen  von  der  Gebnitsskala  gemacht 
»erdeo  müssen.  V\enn  Professoren  infolge  ihrer  amtlichen  Stellung 
edeuieude  Nebenoinnahmen  haben  —  und  nicht  nur  bei  Medizinern 
fil  dies  der  Kall  —  oder  wenn  sie  die  Professur  gleichsam  im  Neben- 
liul  verwalten  oder  sehr  hohe  Kollcghouorare  beziehen,  so  würde  es 
unthualich  sein,   hier  weitere  Dicnstalterszulitgen    zu  gewiibren.    Man 

'v- -iwärtige  sich   nicht  nur   Beispiele,    die  man   an   der  eigenea 

i.it  iu  der  Provinz  beobachten  kann,  da  liegen  die  Dinge  noch 
Jiijismiißig  einlach,  —  man  blicke  vor  allem  uuf  Berlin  oder  auf 
andere  Universität  in  einer  großen  Sudt,  wo  derartige  Nebeube- 


1;  I£a41.  ll«rtJu,  wo  dM  QckftU  mit  4800  M.  «iuMiUt  »ad  l*ü  IWO  K.  slaiKC 
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scbäftigungen  und  KebencionahmeD  viel  häufiger  und  in  sehr  ver- 
schiedener Art  vorkommen.  Ich  gebe  unbedingt  zu,  daü,  will  man 
diese  Ausnahmen  unzweideutig  im  (iesetz  tiezeichnen,  erst  weitere  Er- 
fahrungen gemacht  werden  müssen,  daß  dies  heute  nicht  ohne  weiteres 
geschehen  kann. 

Trotz  alledem  wäre  es  wünschenswert,  daß  noch  einmal  seitens 
der  Regierung  in  einer  die  Unterrichlsverwaltung  wirklich  bindenden 
Erklärung  ausgesprochen  wird,  daß  jene  oben  angegebenen  Minimal- 
gehältcr  und  Alterszulagen  die  Regel  für  die  Gehaltsbemessung  bilden 
sollen  und  daß,  wenn  Ausnahmen  hiervon  gemacht  werden,  diese  doch 
nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  (Aemterkumulierung,  hohe 
Nebeneiunahmen  etc.  etc)  eintreten  dürfen.  Es  stünde  m.  E.  dem 
nichts  im  Wege,  daß  auf  das  angenommene  Gehaltssystem  mit  den 
Altersstufen  in  den  Erläuterungen  zum  Etat  ausdrücklich  Bezug  ge- 
nommen, daß  es  so  gleichsam  etatsmäßig  festgestellt  werde,  wenn  dabei 
auch  die  Regierung  sich  das  Recht  wird  vorbehalten  müssen,  Aus- 
nahmen aus  sachlichen  Gründon  zu  machen. 

Auch  würde  es  zweckmäßig  sein,  die  Alterszulagen  eventuell  nur 
zeitweilig  auszuschließen,  sie  gleichsam  ruhen  zu  lassen,  dieselben  aber 
wieder  zu  gewähren,  wenn  jene  Voraussetzungen,  die  zum  Ausschluß 
der  Zulagen  geführt  haben,  fortgefallen  sind. 

Kanu  diesen  Wünschen»  wie  ich  annehmen  möchte,  Rechnoog  ge- 
tragen werden,  dann  wird  die  in  Aussicht  genommene  Neuordnung 
als  eine  wesentliche  Verbesserung  der  beute  üblichen  GehaltsreguUerung 
anzu&ehcD  sein.  — 


Einige  Universitäten  (Greifswald ,  Kiel ,  Marburg,  Königsberg, 
Münster)  haben  einen  Punkt  der  neuen  ßestimmungen  ganz  besonders 
bekämpft,  nämlich  die  Uebertragbarkeit  der  Professorcnbesoldungen 
von  einer  Universität  auf  die  andere  (ausgeschlossen  Herlin).  IHese 
Uebertragbarkeit  ist  infolge  der  Gleichstellung  der  Universitäten  ge- 
fordert; sie  fallen  zu  lassen,  dürfte  kaum  zweckmäßig  siün. 

Wie  liegen  die  Dinge?  Ob  die  Universitäten  etatsniäßig  gleich 
behandelt  werden  oder  nicht,  —  gewisse  Verschiedenheilen  werden 
immer  besteben  und  gar  nicht  zu  vermeiden  sein;  wir  werden  auch 
in  Zukunft  im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  Studieri.>nden  kleine,  mittlere 
und  große  Universitäten  unterscheiden.  Und  da  liegt  es  in  der  Natur  der 
Dinge,  daß  in  der  Regel  die  jüngeren  Professoren  zunächst  an  die 
kleineren  Universitäten  berufen  werden.  Die  Folge  hiervon  ist,  daß  wir 
z.  B.  in  Kiel  oder  in  Greifswald  ein  niedrigeres  DurchschnitLsalter  der 
Professoren  antreffen  als  in  Bonn  oder  Berlin.  Da  nun  an  jenen  Uuch- 
ächuleu  die  Dozenten  durehschuittlich  jünger  sind,  so  kann  es  kommeo, 
daß  die  Regierung  für  die  eine  oder  andere  Universität  —  wenn  die 
Gehaltsskala  mit  den  Alterszulageu  zu  gründe  gelegt  wird  —  int 
ganzen  an  Gehalt  weniger  braucht,  als  fUr  diese  Universität  zur  Ve> 
fügung  steht,  wenn  die  Zahl  der  Ordinarien  und  Extraordinarien  mit 
dem  Durcbschnittssatze  (5Ö00  und  2750  M.)  multiplieiert  wird.    Nach 


w 
Pr 

F 

I       en 


en  Onmds&tzeD  der  preußischen  Finanzverwaltung  wttrde  aber  der 
eil,  der  von  dem  ausgtiworfoDen  Gehalte  nicht  ge- 
braucht ist,  an  die  allgemeine  Staatsverwaltung  abzu- 
führen sein,  er  verbliebe  nicht  etwa  der  Ünterrichts- 
verwaltuDg.  Ist  aber  das  Prinzip  der  Uebertragbarkeit  acceptiert, 
so  kann  der  Ueberschiiß  an  der  einen  Universität  für  nötige  Zu- 
schüsse an  einer  anderen  tienutzt  werden. 

Man  darf  hieraus  nicht  fulgcrn,  daß   dies  stets  zum  Nachteil  der 

gegenwärtig  kleineren  Universitäten  gereichen   wird.    Hier   vutlzieheu 

sich  in  oft  kurzer  Zeit  erhebliche  Wandlungen I     Vor   etwa  10  Jahren 

war    Breslau    eine    Universität    mit    holiem    Durchschnittsalter    der 

Professoren«    heute    mit    wesentlich    niedrigerem    Durchschnittsalter. 

Warum    sollen    die   infolge   besonderer  Umstände   eventuell    hier   er- 

arten  Betrage  nicht  Göttingen  oder  Halle  oder  Greifswald  zu  gute 

ominen?    Dieselbe  Universität,  »ekhe  heute  abgiebt,  kann  in  kurzer 

i.'it  in   die  Reibe  derjenigen   einrücken,   die   von   anderen   Zuschüsse 

empfangt. 

Fällt  aber  diese  Uebertragbarkeit,  dann   wird,  so   befürchte  ich 
wenigstens,  die  leidige  und  in  gewisser  Weise  verletzende  Klassifizierung 
r  Dicht  zu  vermeiden  sein.  — 


Noch  ein  letzter  Punkt  ist  kurz  zu  besprechen. 

Die  nach  der  Vorlage  an  die  Staatskasse  abzuführenden  Honorar- 
einnabmen  sollen  dem  Ausgabefonds  Kap.  119  Tit.  13,  also  dem  Dis- 
positionslonds,  überwiesen  werden.  Dieser  Dispositionsfonds  beziflFert 
lieh  heute  auf  170000  M.  und  würde  zunächst  bis  auf  m^ÜÖO  M.  in- 
ffolge  dieser  Zuscbüsäe  aus  den  Honorarabzügen  anwachsen  können. 

Man  befürchtet  nun  mehrfach,  daß  diese  erbebliche  Verstärkung 
des  Dispositionsfonds  die  Machtbefugnisse  des  Ministeriums  steigern 
und  daß  die  bisher  bestehende  Ungteichhcit  der  Gehälter  durch  Zu- 
iugen,  die  Einzelnen  aus  diesem  Fonds  gewährt  werden  sollen,  sich 
noch  vermehren  würde. 

Wie  aus  Beilage  5  zum  Etat  des  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
AugelegenheitL-n  pro  1897/98  zu  ersehen  ist,  werden  zur  Zeit  165610  M. 
^Aus  diesem  Dispositionsfonds  zum  Besoldungsfonds  gezahlt;  thaisächlich 
Btehen  daher  zur  Disposition  des  Ministers  nur  noch  9.^90  M.  Durch 
lie  Erhöhung  des  Durchschnittssatzes  der  Besoldungen  werden  diese 
Su:icbüsse  keineswegs  völlig  überÜUssig.  Eine  sehr  erhebliche  Erhöhung 
les  Dispositionsfonds  ist  aber  in  den  näclisteu  Jahren  um  des- 
killen  nicht  zu  erwarten,  weil  von  den  bereits  angcatelltuu  Professoren 
ich  voraussichtlich  nur  diejenigen,  welche  weniger  oder  nicht  erheblich 
ßhr  als  4000  bezw,  2-100  M.  Honorar  haben,  der  neuen  Gehalts- 
inung  unterwerfen  werden.  In  Zukunft  aber  wird  die  Erhühuug 
lee  Dispositionsfonds  dringend   geboten  sein.    Die   diesem  Fonds  aus 

HunurarabzUgen  zoÜiL'ßeudeD  Beträge  werden  um  so  weniger  ent- 
ehrt werden  können,  da  es  sich  bei  der  Konkurrenz  der  deutschen 
Joiversi täten  nicht  wird  vermeiden  lassen,  daß  den  von  den  Honorar- 
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abzQgeo  butrofleneo  Professoren  ein  größeres  Gehalt,  als  sie  jeUt  meist 
bezieben,  zu  zahlen  sein  wird. 

Trotz  aUedem  dürfte  wohl  in  Hrwägaog  zu  ziehen  sein,  ob  nicht 
der  Regierung  eine  gewisse  Norm  auch  für  die  Verwendung  der  aus 
den  eingezogenen  Honoraren  dem  Dispositionsfouds  zutlieBenden  Beträge 
gegeben  werden  kann.  So  ließe  sieb  z.  H.  manches  dafür  gellend 
machen,  daß  diese  Honorarubzüge  in  erster  Reihe  zu  Zuscbüsst-n  ge- 
braucht werden,  welche  denjenigen  Professoren,  die  an  N'ebeubezQgen 
(Honoraren,  Gebühren  etc.)  jährlich  weniger  als  1000  M.  haben  im 
Höchstbetrage  der  Differenz,  zu  gewähren  sein  würden.  Doch  dies 
sind  Einzelheiten,  die  hier  nicht  des  weiteren  verfolgt  werden  sollen, 
zumal  eine  Verständigung  über  dieselben  wohl  ohne  nennenswerte 
Schwierigkeiten  herbeizuführen  sein  wird. 

Daß  aber  gerade  im  Hinblick  auf  die  Neuordnung  des  Honorar- 
wesens  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Ausgabefonds,  Kap.  119,  Tit.  13, 
der  hinfort  die  Bezeichnung  „zur  Heranziehung  und  Erhaltung  ausge- 
zeichneter Dozenten'*  führen  soll,  absolut  notwendig  ist,  steht  außer 
Zweifel. 


Möchte  die  Vorlage  der  Regierung,  unter  Abänderung  einzelner 
Punkte,  die  Zustimmung  der  parlamentarischen  Körperschaften  finden! 
Sie  bedeutet  eine  erhebliche  Verbesserung  der  heutigen  Besoldungs- 
verhältnissel  Wenn  nichtsdestoweniger  zahlreiche  Petitionen  aus 
Universitätskreisen  die  Ablehnung  der  in  Aussicht  genommenen  Ge- 
baltsregulierung  fordern,  so  ist  dies  m.  E.,  wenigstens  bei  einer  R^ihc 
von  Petitionen,  nur  daraus  zu  erklären,  daß  die  dürftigen  Angaben 
der  .^Denkschrift**  das  Ziel  der  Reform  nicht  deutlich  genug  haben 
erkennen  lassen. 


Nachtrag. 

Dieser  Aufsatz  war  bereits  gedruckt,  als  die  Beschlüsse  der  ßudget- 
kommission  des  preußischen  Abgeordnetenhauses,  welche  in  der  Sitzung 
vom  8.  Februar  gefalit  worden  sind,  bekannt  wurden. 

Es  sei  nunmehr  gestattet,  noch  mit  wenigen  Worten  auf  die  Ver- 
änderungen   hinzuweisen,   welche   die   Vorlage  der  Regierung  in   der 
Kommission   erfahren   hat.     Es  bandelte   sidi    hier   zunächst   um   die 
anderweitige  Fassung  des  oben  (S.  211)  mitgeteilten  Vermerks  der  Denk- 
schrift S.  108  (Vermerk  zu  No.  92  der  Besoldungsvorlage). 
Die  Abänderungavorschlnge  lauten: 
„Die  Professorenbesoldungsfonds  bei   den  Universit&ten  werde 
in  erster  Reihe  dazu   verwendet,   um   «len  etaismäßigen  Professoren^ 
Grundgehälter  und  Dicnstalterszulagen  entsprechend  den  regiej-unga- 


seitigen  Erklärungen  in  rler  Sitzung  des  AbgeorcincteDhnuse.=i  vom 
19.  Januar  d.  Js.  zu  gewähren.  Das  Grundgehalt  beträgt  für  die 
etatsmäßigen  ordentliehi'ii  Prufcssoren  in  Berlin  4S0(J  M.«  zu  denen 
Dienstalterszulagen  in  6  Altersstufen  von  4(Xi  M.  nach  je  4  Jahren 
hinzutreten,  f(lr  die  etatsoiäliigon  ordentlichen  Professoren  an  den 
übrigen  Universitäten  40(.X)  M.,  zu  denen  Dienstalturszulagcn  in  5 
Altersstufen  von  400  M.  nach  je  4  Jahren  hinzukommen;  die  eiats- 
maüigeo  außerordentlichen  Professoren  erhalicD  in  Berlin  ein  Grund- 
gehalt von  2400  M.  und  Dienstalterszulagen  in  G  Altersstufen  von 
400  M.  nach  je  4  Jahren,  an  den  übrigen  Universitäten  ein  Urund- 
gehall  von  2000  M.  und  Dienstalterszulagen  in  o  Altersstufen  vüq 
40C»  M.  nach  jo  4  Jahren." 

Der  oben  S.  222  von  mir  erhobenen  Forderung,  daß  auf  das  Ge- 
haltssystcm    mit   den    Altersstufen   in   den    Erläuterungen   zum    Krat 

ftsdrücklich  Bezug  genommen,  daß  es  clatsniaßig  festgestellt  werde,  ist 
)mit  Rechnung  getragen. 
„Das  vorbezeichnete  Gehaltssystcm  gilt  jedoch  nnr  als  Regel 
und  vorbehaltlich  der  Ausnahmen,  welche  der  Staatsregierung  nach 
Lage  der  Verbältnisse  erforderlich  erscheinen.  Ueber  die  Gruud- 
8&tze,  welche  bezüglich  der  Ausnahmen  be4ibachtet  werden,  soll  dem 
Landtag  nuch  zwei  Jahren  Mitteilung  gemacht  werden.  Die  für 
^_^  erforderlich  erachteten  Ausnahmen  werden  baldmöglichst  durch  eioen 
^B  Vermerk  im  Etat  festgesetzt." 

^^  Die  Kommission  hat  somit  anerkannt,  daß  Ausnahmen  von  der 
GehaltsskaJa  gemacht  werden  müssen.  Die  Universitütslehrcr  können 
es  aber  nur  mit  Genugthuung  begrüßen,  daß  auch  die  für  erfor- 
derlich erachteten  Ausnahmen  baldthunlichst  in  den 
Kiat  aufgenommen  werden  sollen.  So  werden  am  besten  die 
'  Bcsurgnisiie  beseitigt,  daß  aus  anderen  als  rein  sachlichen  Gründen 
niedrigere  Gehälter  gezahlt  werden  könnten. 

„Die  Besoldungen  der  Professoren   bei  den  Universitäten  (aus- 
schließlich Berlin)  sind  untereinander  übertragbar." 
Cf.  hierüber  meine  AusführunKen  oben  S.  222  und  22.'3. 

„Die  Honorare  für  die  Vorlesungen  der  etatsmftßigen  Professoren 
(ließen .  insoweit  sie  für  einen  Professor  in  einem  Rechnungsjahre 
dcJi  Hetrng  von  3000  M.,  in  Berlin  von  4500  M.,  übersteigen,  zur 
Hälfte  in  die  Staatskasse.  Hierbei  sind  von  den  gestundeten  Hono- 
raren nicht  die  in  dem  Rechnungsjahre  gebuchten,  sonderu  die  iu 
demselben  tbatsächlich  eingegangenen,  diese  aber  ebenso  wie  die 
bar  eingezahlten  mit  ihrem  vollen  Betrage  anzurechnen,  Von  den 
gestundeten  wie  bar  eingezahlten  Honoraren  sind  die  Beiträge  zu 
den  Kassenverwaliuugskosten  vorweg  in  Abzug  zu  bringen." 

Mit   dieser  Besliumiung   ist  zum   Teil   das  erreicht,   was  ich  auf 

S.  218  als  wünschenswert  bezeichnet  habe:  das  abzugsfreic  Honorar  ist 

..Provinzialuniversitäten"   von  2400  M.   auf  3000  M.  erhöhl. 

reilich  ist  gleichzeitig  auch  eine  Erhöhung  dieses  Betrages  für  Berlin 

irkt:  4000  auf  4500  M.    Trotz  oiledem   werden  von  dieser  Ver- 

ig  vor  allem  die  Universitäten   in  der   Provinz  Nutzen  ziehen! 

turnt  rax«  U4.  xiu  (Livui).  15 


226 


Lodwig  KUter, 


Die  ausdrückliche  ErklAruiig,  daß  von  den  gestundeten  Honoraren 
nicht  die  in  dem  Rechnungsjahre  gebuchten,  sondern  die  in  demselben 
Ihalsächlich  einRcgangeneu  Beträf?e  angerechnet  werden  sollen ,  be- 
seitigt die  Mißverständnisse,  welche  durch  die  nicht  ganz  khirc 
Fassung  dieser  licstimmunf^  in  der  „Denkschrift"  liervorj^erufen  waren. 
Allerdings  sollen  niiiiniehr  die  bar  eingezahlten,  ehedem  gestundeten 
Honorare  in  ihrem  vollen  Hetrage  zur  Anrechming  gelangen. 

„Die  nach  Absatz  4  der  Staatskasse  zuÜießL'nden  Einnahmen  an 
Honoraran teilen  werden  unter  Kap.  119  Tit.  12  b  des  Staatsbaus- 
haltsctats  zu  einem  Ausgnbefonds  vereinigt,  welcher  „zu  jähr- 
lichen Zuschüssen  an  etatsmaßige  Professoren  mit  geringfügigen 
Nebenhezügen"  bestimmt  ist  und  in  erster  Reihe  dazu  dienen  soll, 
an  Professoren,  welche  neben  der  regelmüßigen  Besoldung  (Abs.  1) 
in  einem  Hechnungsjahre  aus  anderen  als  persönlichen  Gründen 
weniger  als  0()0  M.  an  Nebeneinnahmen  aller  Art  bezogen  haben, 
am  i^chlusse  des  Rechnungsjahres  Zuschüsse  zur  Ausgleichung  des 
Miuderbetrages  /u  gewähren,  soweit  der  Fonds  ausreicht. 

Die&e  Vorschriften  finden  auf  die  bei  ihrem  Inkrafttreten  schon 
angestellten  Professoren  nur  Anwendung,  wenn  dieselben  hiermit 
einverstanden  sind.  Unterwerfen  einzelne  dieser  Professoren  sieb 
den  HestimmuDgen  nicht,  so  sind  dieselben  an  der  Resuldungsauf- 
besserung  nicht  zu  beteiligen. 

Der  Ausgabefonds  Kap.  119  Tit  13,  erhält  die  Bezeichnung  „Zur 
Heranziehung  und  Erhaltung  ausgezeichneter  Dozenten/'" 
Hier  liegen  nicht  minder  beachtenswerte  Aenderungen  der  Builget- 
kommission  an  der  Vorlage  der  Regierung  vor. 

Die  aus  den  Kiunahmcn  an  Ilonorarauteilen  der  Staatskasse  zu- 
tiießenden  Betrage  sollen  nicht  dem  alten  Dispositionsfonds  (Kap.  IU> 
Tit.  13)  überwiesen,  sondern  zu  einem  besonderen  neuen  Aus- 
gabefonds (Kap.  119  Tit.  12  b  des  Staatshaushaltsetats)  vereinigt 
werden.  Dieser  aus  den  eingezogenen  Honoraren  gebildete  Fonds  soll 
zu  Kunktionszulagen  für  Universitätslehrer  mit  geringen  Nebenein- 
nahmen verwendet  werden,  in  erster  Reihe  für  solche  Profeasoren,  die 
neben  der  regelmäßigen  Besoldung  in  einem  Rechnungsjahre  an  Neben- 
bczügeu  weniger  als  600  M.  bähen.  Die  Konimissi'jn  hat  demnach, 
was  üben  S.224  empfohlen  wurde,  für  diesen  aus  den  Kollegiengeldcrn  neu 
zu  bildenden  Dispositionsfonds  GrundzQge  der  Verwendung  angegeben. 
Die  in  der  Regierungsvorlage  bis  auf  weiteres  gezogene  Be- 
grenzung dieser  Einnahmen  auf  185000  M.  ist  fallen  gelassen. 

Der  alte  Dispositionsfonds  (Kap.  119,  Tit  13),  welcher  beute  die 
Bezeichnung  trägt  „Zur  Verbesserung  der  Besoldungen  der  Lehrer  an 
sämtlichen  Universitäten,  an  der  Akademie  iu  Münster  und  au  dem 
Lyceum  in  Braunsberg,  sowie  zur  Heranziehung  ausgezeichneter 
Dozenten"  bleibt  mit  175  OOO  M.  bestehen,  erhält  aber  die  neue  Be- 
zeichnung: „Zur  Heranziehung  und  Erhaltung  ausgezeichneter  Dozenten." 
Diese  Namensänderung  ist  deshalb  geboten,  weil  für  die  Verbesserung 
der  Besoldungen  in  erster  Linie  der  neue  Eond4  heranzuziehen  sein 
wird.  — 
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Die  BudgetkommissioD  hat  aber  nicht  nur  die  Vorlage  der 
Regierung  in  dieser  Weise  umgestaltet,  sie  bat  gleichzeitig  einstimmig 
folgende  Resolution  angenommen: 

„Die  Königliche  Staatsregierung   aufzufordern    von    Aufsicbta- 

wegen  bei  den  Universitäten: 

1.  für  die  Vorlesungshonorare  Maximalsätze  einzuführen ; 

2.  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafi  die  Stundung  der  Honorare 
allmählich  durch  Einführung  eines  Erlaßsystems  beseitigt 
wird »)." 

Nach  dem,  was  ich  oben  (S.  205  und  S.  220,  ferner  S.  219)  aus- 
geführt habe,  brauche  ich  mich  über  die  Zweckmäßigkeit  dieser 
Resolution  nicht  weiter  zu  äußern.  Ich  habe  des  näheren  aarzulegen 
versucht,  daß  eine  größere  Einheitlichkeit  in  den  Honorarsätzen  unter 
allen  Umständen  zu  erstreben  ist  Viel  schwieriger  wird  die  gleich- 
falls wünschenswerte  Beseitigung  der  Stundung  sein.  Da  z.  Z.,  wie 
ich  gezeigt  habe,  für  die  einzelnen  Universitäten  und  Fakultäten  die 
Stundung  von  ganz  verschiedener  Bedeutung  ist,  so  wird  es  sich,  wie 
dies  ja  auch  in  dem  Beschluß  der  Budgetkommission  zum  Ausdruck 
gebracht  ist,  nur  um  eine  allmähliche  Aenderung  handeln  können. 
Auch  darf  nochmals  die  Erwartung  ausgesprochen  werden,  daß  die 
Unterrichtsverwaltung,  bevor  sie  das  System  der  Stundung  abschafift, 
die  beteiligten  Körperschaften  hören  und  die  seitens  der  Universitäten 
und  Fakultäten  geäußerten  Wünsche  tbunlichst  berücksichtigen  wird. 

Breslau,  den  10.  Februar  1897. 

1)  Wie  eiolge  Zeitangeo  melden,  hat  die  Kommisdon  noeh  eine  S.  Reiolatlon  des 
InbftlU  gefaTst: 

„fllr  die  yorlesoDgeii,  soweit  du  nach  den  Crtlicfaen  VerhXItaiuen  ali  ratsam  er» 

•cbeint,  MazimalKahleD  der  Zuhörer  festzusetzen, " 
Da    sieh    diese    jedoch    ia    dem   amtlichen    Bericht   der   „Berliner   Korrespondent" 
(No.  t9,  8.  U.,  1897)  nicht  findet,  gehe  ich  auf  dieselhe  nicht  welter  ein. 


/ 
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VII. 

Der  Bankzins  als  Regulator  der  Warenpreise. 

Von 

Knut  Wickaall,  Stockholm. 

Nachstehende  Erörterungen  eiithalteu  die  Hauptgedanken  einer 
Arbeit  über  die  Bestimoiungsgründe  des  Geldwerts,  welche  ich  spüter 
ÄU  veröflentlichen  beabsichtige.  Wahrend  der  Ausarbeitung  derselben 
ist  es  mir  aufgefallen,  daß  mehrere  der  hierher  gehöri;,'en,  theorelisL-b 
wie  praktisch  wichtigsten  Fragen  der  Geldwirtschaft  noch  heute  in 
dersclbcD  uaistrittenen,  nur  halb  aufgeklarten  Lage  verharren,  wie  sie 
etwa  kurz  nach  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  von  den  damaligen 
Vertretern  der  Wissenschaft  gelassen  wurden.  Die  spätere  Diskussion, 
welche  sich  bekanntlich  fast  ausschließlich  mit  der  Spezialfrage  über 
Mono-  oder  Bimctallismus  beschäftigt  hat,  scheint  leider,  wenn  an  sich 
vielfach  interessant  und  belehrend,  einer  weiteren  Entwickelung  der 
mehr  tiefliegenden  Gesichtspunkte  auf  diesem  Gebiete  nicht  eben 
förderlich  gewesen  zu  sein,  —  wenigstens  nicht  in  dem  Maße,  wie  man 
von  dem  Umfang  der  betreffenden  Litteratur  sowie  von  der  wissen- 
schaftlichen Bedeutung  mehrerer  der  beiderseits  aufgetretenen  Ver- 
fasser hätte  erwarten  können. 

In  der  Hoffnung,  daß  die  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  vorläufig 
gelangt  bin,  und  die,  wie  man  ünden  wird,  teilweise  von  den  allgemein 
gehegten  Ansichten  ziemlich  stark  abweichen,  eine  erneuerte,  frucht- 
bare Debatte  über  den  behandelten  Gegenstand  anregen  möchten,  über- 
gebe ich  sie  schon  hier  in  gedrängter  Fassung  der  Oeffentlicbkeit  mit 
der  Bitte,  fQr  die  weitere  Beweisführung,  sowie  überhaupt  für  eine 
detaillierte  Darstellung  von  vielem,  welches  hier  nur  angedeutet  werden 
konnte  auf  das  erwähnte,  demnächst  erscheinende  Buch  verweisen  zu 
dürfen. 


Die    Hauptaufgabe    eines    rationellen    Geldwesens    muß    selbst- 
verständlich  diejenige  sein,   einen   womöglich   unveränderlichen   Wert- 
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maßstab  abzugeben,  ro.  a.  W.:  den  Tauschwert  oder  die  Kaufkraft  des 
.Geldes    gegenüber    den    Waren,    und    somit    umgekehrt    den    durch- 
hnitllichen  Stund   der   Warenpreise  bei   unveränderlicher  Höhe   zu 
erhalten. 

Dies  bildet  nun  allerdings  bei  metalliscbero  Münzfuß  insofern  ein 
lösliches  Problem,  als  der  Tauschwert  der  Edelmetalle  in  letzter 
nstanz  von  den  Produktionsverhältnissen  derselben  abhängig  sein 
tiiuß.  Gegenüber  den  Veränderungen  im  Werte  z.  B.  des  Goldes, 
welche  einerseits  durch  die  EntdeckuoK  unerschöpflich  reicher  Gold- 
lager, andererseits  durch  ein  mehr  oder  weniger  voUstündiges  Ver- 
siegen der  sämtlichen  Lagerstätten  sich  einstellen  würden,  reichen 
natürlich  keine  künstlichen  Maßregeln  zur  Hebung  oder  zum  Siüken 
des  auf  Gold  basierten  Geldwertes  bin. 

Der  KinfluB  veränderter  Produktionsverhältnisse  ist  jedoch  seinem 
esen  nach  meistens  ein  überaus  langsamer.  Er  bewirkt  zweifellos 
ie  sozusagen  säkularen  Veränderungen  des  Geldwerts,  welche  aber 
vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  relativ  sehr  wenig  ins  Gewicht 
fallen.  Handelt  es  sich  dagegen  um  die  ihatsächlich  beobachteten, 
oft  sehr  beträchtlichen  und  in  praktischer  Hinsicht  überaus  ver- 
ngnisvollen  Schwankungen  des  Geldwertes  und  der  Warenpreise  von 
Qrzerer  Dauer  —  etwa  während  Zeiträumen  von  10,  15  oder 
Jahnen  —  so  wird  man  erfahrungsgemäß  eine  genügende  Erklärung 
rsclben  in  den  Produktionsverhiiltnisscn  des  Edelmetalls  vergebens 
eben,  sondern  dieselben  rühren  der  Hauptsache  nach  von  ander- 
tigen  Ursachen  her,  deren  Art  aber  noch  heute  nicht  als  hin- 
icbend  festgestellt  betrachtet  werden  kann. 

Von  vornherein  muß  ich   dabei   gegen   jene   allgemein  verbreitete 

nsicht,   daß   eine    Veränderung   des  durchschnittlichen   Niveaus  der 

arcnpreise  —  falls  eine  solche  als  Thatsache  vorliegt  —  schon  durch 

le   veränderten   Produktionsverhältnisse   der   Waren    selbst   ohne 

iteres  erklärt  wäre,  Verwahrung  einlegen.     Besonders  in  Betrefl  des 

eifellos  stattgefundenen   Sinkens   der    Preise   etwa    seit   Mitte   der 

r  Jahre  ist  es  bekanntlich  eine  sehr   beliebte   Redeweise,   daß  die- 

Ibc  pro  tanto  durch  die   verbilligten   H<TSteUungsko9ten  der  meisten 

aren,  durch  die  erleichterten  Transportverbältnisse  u.  s.  f.  verursacht 

in  muß.     Mao  denkt  sich    die   Sache   etwa  so.     Wegen  technischer 

Ttschritte  erlahren  bald  diese,  bald  jene  Warengruppen  eine  wesent- 

he  Verminderung  ihrer  Produktionskosten.   Es  fällt  deshalb  ihr  Preis, 

d  nenn  nun  der  Preisfall   nach   und   nach  sämtliche  oder  doch  die 

leisten    Wareugruppen    ergrilTen  hat,    so  ist   schon   das   allgemeine 

eianiveau  entsprechend  gesunken. 

Dieses  Raisoniiement  leidet  jedoch  an  einem  leicht  nachweisbaren 
[bgtechen  Fehler.  Wenn  eine  Ware  „billiger"  erzeugt  wird,  d.  h.  wenn 
ihre  Produktion  weniger  Arbeil  und  Kapital  gegen  früher  erfordert, 
so  wird  sie  allerdings  (unter  freier  Konkurrenz)  gegenüber  den 
)rigeD  Warengruppen  (deren  ProduktionsverhältDisse  zunächst  als 
Terftodert  vorausgesetzt  werden)  im  Preise  fallen;  aber  dieser  Preis- 
I  braucht  nicht  notwendigerweise  derart  vor  sich  zu  geben,  daß  der 
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Geldpreis  der  betreffenden  Ware  um  den  ganzen  Betrag  der  Vermiii- 
dcruDg  der  relativen  Produktionskoäten  fällt;  es  kann  sich  sehr  wohl 
ereignen,  duß  ersteres  ^ich  nur  um,  sagen  wir  ^/jq  des  Unterschiedes 
vermindert,  während  das  übrige  Zehntel  durch  eine  kleine  Preis- 
steigerung sünitljcber  übrigen  Wareu  ausgeglichen  wird,  so  daß 
das  durchschnittliche  Preisniveau  vielleicht  gänzlich  unverüudcrt 
bleibt  oder  sogar  gesteigert  wird,  statt  zu  fallen  —  und  ähnlich  bei 
jeder  folgenden  Produktionserleichtetung  der  übrigen  Waren. 

Ob  das  eine  oder  das  andere  wirklich  eintriö't,  kann  a  priori  nicht 
entschieden  werden,  es  muß  dies  vielfach  von  der  zeitlichen  Reibeu- 
folge  des  Angebots  der  betreffenden  Ware  und  der  Nachfrage  seitens 
der  Produzenten  dieser  Ware  nach  allen  übrigen  Waren  abhängen, 
welche  ihrerseits  von  der  allgemeinen  Lage  des  Geldmarktes  ab- 
hängig; seit!  dürfte.  Von  den  allgt-nieimn  Grundsätzen  der  Preisbil- 
dung ausgehend,  gelangt  man  nur  zu  dem  Schluß,  daß  die  rülativeu  Waren- 
preise sich  derart  stellen  müssen,  daß  Angebot  und  Nachfrage,  Pro- 
duktion und  Konsumtion  jeder  einzelnen  Ware  sich  decken  werden, 
dies  kann  aber  ebensogut  bei  einem  höheren  wie  bei  einem  niedrigeren 
allgemeinen  Preisniveau  eintreffen;  über  die  konkrete  Höhe  der  Geld- 
preise erfährt  man  dadurch  absolut  nichts*). 

Nur    weiiu    man   sich  auf   den   Stiindpunkt  der    strammsleu 
Quantitätstheorie  stellt,  was   aber  die  Anhänger   der   obigen 
Anschauungsweise  gewöhnlich   nicht   thun,   ist   man   formell    zu   dur 
Schlußfolgerung  berechtigt,  daß  die   technischen  Fortschritte   au  sich 
eine    Erniedrigung   der    Warenpreise   herbeigeführt   haben    mü&sen^^ 
Man  sagt  dann   einfach:    Die  gesteigerte   Produktivität  der  meD8<M^| 
liehen  Arbeit,  die  Zunahme  der  Geldwinschaft  u.  s.  w.  hat  die  Summe^^ 
der  produzierten   und   noch  mthr  der  umzusetzenden  Waren   vei  viel- 
fältig!,  wahrend  die  der  vorhandenen  Geldmenge  keine  entsprechende 
Vermehrung   erfahren   hat,   folglich    war  in   der  That  das  Fallen   der 
Warenpreise  unvermeidlich.     Die  einzige  Schwäche   dieses  Raisoune- 
meuts  liegt  darin,  daß  der  Untersatz,  welcher  das  Nichlausreichea  des 
„vorhandenen  Geldes"    postuliert,   etwas   rasch,  ohne  nähere  Prüfung 
hingenommen  wird,   sowie  ja   die  ganze  Ansiebt  mit  der  Stichhaltig- 
keit der  Quantitatstbeorie  steht  oder  fällt. 

Wie  verhalt  es  sich  nun  mit  jener  Theorie?  Sie  ist  vielfach  be- 
anstandet worden  und  ist  sicher  einer  Vcrvollkommitung  überaus  be- 
dürftig. Indes  ist  es  bis  jetzt  niemals  gelungen,  sie  durch  eine  bessere 
zu  ersetzen,  denn  die  gegnerische,  sog.  K.rcditlheor  ie  von  Thomas 
Tooke  und  seinen  Anhängern,   zu  denen  bekanntlich  mehrere  hervor- 

1)  Wob  lusbMoadere  die  TiiiD»potterl«ichtcruiif;eD  belrilR,  tJAiT  man  uu-ht  vvruMlci) 
1)  d»fs  dieMilbvD  xwar  »Ue  Etufuhrmren  xu  v«rbilliK«n,  »li«r  anit^Fkehrt  die  Aükfnhr* 
WKreii  (im  au*[QhioDddD  Laude  »ftlbat)  EU  «erteucrr,  dio  Tcndebi  habe»,  S)  dar»  sie  »a 
läDf^tnii  und  lifiufigercD  Traoaporlen  veianluien  und  3)  diifs  bie  w«i)igat«BS  ein  Element 
xnr  KrnlfldrifTUtig  du  Geldwerts,  d.  h,  tnr  Erhflhanif  aUrr  Piei»«  mit  «nthtll«»,  liidvsi 
»ia  die  ticwiDuuii^kofttcn  dei  Ooliles  ^im  SiDne  N.  W.  Sculor»)  rermiudern.  Ea  anrv- 
llegt  a.  *■  wohl  ketnem  ZweiM,  dafs  dia  verbeaMrlen  Verkehntanstalten,  die  EisonbafttMB 
u.  a.  W.  mftefallg  daxu  bei^etraiten  haben,  daa  Preianiveau  der  etiile^tinerea  Liuder  aowl« 
dM  ionareii  eoro^Ciaci  «n  Kuuiio«nU  au  trb&htn« 
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igcDde  deutsche  Gelehrte  zählen,  läuft  doch  zu  sehr  io  kritische, 
tiu  negativü  S&tze  aus,  um  Oberhaupt  als  eiuc  positive  Theorie  des 
lüldes  aiierkanut  «erden  zu  können.  Sie  sagt  vielfach  —  und 
ueisleus  sehr  richtig  —  wornuf  der  Wert  des  Geldes  nicht  beruht; 
Hein  sie  sagt  niemals,  worauf  er  denn  in  Wirklichkeit  beruht. 

Die  QuantitAlsthcorie  leidet  nicht  an  diesem  Mangel,  sie  liefert 
der  TLat  eine  positive  Erklilruiif?  ihres  Gegenstandes,  leider  aber 
unter  Voraussetzungen,  die  mit  der  Wirklichkeit  nur  schlecht  überein- 
Btimmen.  ^Ic  setzt  voraus,  daß  altes  uud  jedes  Geschäft  (oder  doch, 
ras  ebenso  willkürlich  erscheint,  eine  ganz  bestimmte,  uDverändcrliche 
)uote  aller  Geschäfte)  durch  Geld  abgewickelt  werde,  sowie  auch, 
laß  die  mittlere  Umlaufsgeschwindigkeit  dieses  Geldes  als  eine  feste, 
Joicbsani  unelastische  GröUe  uufgefnßt  werden  kann.  Oies  alles  würde 
Bun  wirklich  zutreffen,  wenn  e.s  überhaupt  keinen  Kredit  und  keine 
Banken  gebe.  Alsdann  muß  ja  ein  jeder,  und  vor  allem  jeder  Ge- 
scbärtsraauu,  eine  hinreichend  große  Kasse  bei  sich  aufbewahren,  um 
daraus  seine  Ausgaben,  insofern  sie  nicht  durch  die  gleichzeitigen 
Tinnabmen  gedeckt  werden,  vorlftufig  zu  bestreiten.  Allerdings  beruht 
he  Größe  der  Kasscnhaltung  (außer  auf  der  Art  jedes  individuellen 
^eschüfts)  teilweise  auf  den  persönlichen  Dispositionen  des  Eij<ncrs, 
W  ,, unter  sonst  gleichen  Unislanden"  wird  man  wohl  annehmen 
innen»  daß  der  durchschnittliche  Stand  jeder  Kasse  zum  durch- 
ebnittllcbrn  Umfang  der  täglichen  Ausgaben  und  Einnahmen  des 
letreffendoD  Geschäfts  von  Jahr  zu  Jahr  ein  beiläufig  unver- 
änderliches Verhältnis  zeigt;  und  noch  mehr  wird  dies  der  Kall  sein, 
wenn  man  einen  Generaldurchschnitt  sämtlicher  Geschäfte  in  Betracht 
tsht.  Jenes  Verhältnis  ist  aber  nur  ein  anderer  Name  fUr  die  Um- 
jfsgeschwindigkeit  des  Geldes  (oder  stfllt  vielmehr  den  invertierten 
Fert  dieser  Größe  dar). 

Ethöhen   ^ich   nun   aus   irgendwelcher  Veranlassung  die  Waren- 
elfte,  während  die  vorhandene  Gesamtmenge  des  Geldes  unverändert 
leibt,  so  werden  zunächst  die  Kas!=en  —  obgleich  Ihre  absolute  Grüße 
Durchschnitt   keinerlei  Veränderung   unterworfen   war  —  im  Ver- 
lltuis  zum  jetzigen  Umfang  der  täglichen  Zahlungen  vermindert  seiu. 
Ein  jeder  wird  sich  nun  bemühen,  seine  Kasse  zu  verstärken,  was  nur 
»rcb  vergrößertes  Angebot  oder  verminderte  Nachfrage  nach  Waren 
cheben    kann :    Die    Warenpreise   werden   sinken    müssen ,   bis  sie 
ederum  den  Stand  erreicht  haben,  wo  die  Kassen  et)en  hinreichend 
uß  erscheinen.    Das  Umgekehrte  von  all  diesem  tritt  ein,   wenn  die 
FareDpreise  zufällig  eine  Minderung  erfahren  haben. 

Andererseits  würde  bei  sonst  nur  verändertem  Umfange  der  Ge- 
^bafte  eine  Vergrößerung  der  vorhandenen  Geldmenge,  in  analoger 
Teise  zu   einer  andauernden  Erhöhung   aller  Warenpreise  führen 
_aiüsseu,  und  umgekehrt  eine  Vermindtrruny;  des  Geldvorrates  zu  einer  Er- 
pdrigung  der  Preise;   so  daß  hier  in  der  That  die  Quantitätstheorie 
striktesten  Sinne  sich  bewähren  würde  —  wenigstens  wenn  man  von 
Vurhaudensein  etwaiger  Geldansammlungen  für  die  fernere  Zukunft, 
>u  der  eigentlichen  Schatzbildung,  absieht,  welcher  Um-^taod  frei- 
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lieh  immer  ein  Element  der  Unsicherheit  in  alle  derartige  Berechnungea 
hineinwirft. 

\yenn  aber  Kredit,  sei  es  an  Geld,  sei  es  an  Waren,  in  größerei 
Maßstab  gegeben  und  genomnien  wird,  und  vor  allem,  wenn  dU 
Banken  ins  Feld  treti^n,  verändert  sich  die  Sachlage  ganz  und  garj 
Alle  diese  Einrichtungen,  wie  verschiedenartig  sie  sonst  sein  mögen, 
dienen  regelmäßig  einem  und  demselben  Zweck:  eine  Vergrößerung  der 
GcBcbäftc  zu  ermöglichen,  ohne  zu  einer  entsprechend  ver^rüßertcn 
Kassenlialtung  zu  nötigen,  bezw.  letztere  zu  vermindern  oder  gun/. 
überflQssig  zu  machen,  m.  a.  \V.:  eine  vergrößerte  Dmlaufs- 
geschwindigkeit  des  Geldes  sei  es  tbatsäcblich  sei  es  virtuell 
zu  bewirken. 

Wenn  mehrere  Geschäftsleute  ihre  Kassen  zusammenlegen,  was  de^ 
Kern  alles  Bankwesens  ist,  so  zeigt  die  Erfahrung,  daß  die  gemein^ 
same  Kasse  nur  einen  Bruchteil  von  der  Summe  der  sonst  nütigei 
individuellen  Kassen  auszumachen  braucht,  um  gegen  eventuelle  Er 
Schöpfung  dieselbe  oder  sogar  eine  viel  größere  Garantie  zu  bieten, 
wie  die  einzelnen  Kassen.  Je  grüßer  die  Zahl  der  Bankkunden,  desto 
kleiner  wird  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  relative  Größe  der 
notwendigen  Gesamtkasse  (nach  den  Regeln  der  Wahrscheinliclikeits- 
rechnung  würde  ibrc  absolute  Größe  nur  wie  die  Quadratwurzel 
aus  der  Zahl  der  Bankkunden  anwachsen).  In  noch  höherem  Grade 
wird  dies  der  Eall  sein  sobald  jene  Kunden  Geschäfte  mit  etnuniJer 
treiben,  indem  dann  die  betreffende  Zahlung  durch  einfache  Ueber- 
führung  auf  ihre  bez.  Bankkonti  bewerkstelligt  werden  kann.  Denkt 
man  sich  schließlich,  daß  der  Bankverkebr  unter  allen  Klassen  der 
Gesellschaft  durchaus  allgemein  geworden  wäre,  so  könnte  zuletzt  alle 
und  jede  Zahlung  —  etwa  mit  Ausnahme  derjenigen,  für  nelche  die 
Scheidemünzen  hinreichen  —  mit  Cbecks  und  nachfolgender  Cleariog, 
d.  h.  mit  Umschreibungen  in  den  Bankbücbern,  ausgeführt  werden. 
Kür  den  inländischen  Verkehr  i.  e.  S.  —  also  von  der  Verwendung 
des  Goldes  für  ausländische  Zahlungen  und  für  industrielle  Zwecke 
abgesehen  —  wäre  dann  überhaupt  keine  Goldkasse  mehr  von  nöton. 

Obgleich  diese  ideale  Form  einer  reinen  Kreditwirtscbaft  noch  in 
keinem  Lande  erreicht  worden,  vielleicht  such  niemals  erreicht  werden 
wird,  sondern  ein  rein  gedachter  Fall  ist,  lohnt  es  sich  jedoch  m.  E., 
ihr  eine  nähere  theoretische  Untersuchung  zu  widmen,  da  sie  sozu- 
sagen  den  Gegenpol  des,  ebenfalls  rein  gedachten  Falles,  einer  reinen 
Geldwirtscbaft  bildet.  Der  that^'^iichlicbe  Zustand  des  Geldwesens  in 
den  verschiedenen  Ländern  kann  der  Haupsache  nach  immer  als  je 
eine  Mischung  dieser  beiden  extremen  Zustände  aufgefaßt  werden. 
Hat  man  sich  demnach  von  den  Bestimmungsgründen  des  Geldwertes 
und  der  Warenpreise  unter  dem  einen  und  dem  anderen  dieser  typischen 
Fälle  eine  klare  Vorstellung  verschaffen,  so  hat  man  auch,  wie  mir 
scheint^  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  unter  den  aktuellen  Zu- 
ständen erst  den  richtigen  Schlüssel  bekommen. 

Unter  der  gemachten  Voraussetzung  würde  nun  die  Quantitnts- 
theorie    vollends   jeden    Haltpunkt   verloren    haben.    Eine  eigentliche 


Dtr  Baohfins  «U  Rcgatitor  der  WareDpr«Iu. 


233 


CirkulatioD»  sei  es  an  Gold,  sei  es  bd  Koten,  gebe  es  Dicht  mehr,  dio 
für  den  inländischen  Verkehr   verwandte   Geldmenge   wäre  sozusagen 
auf  einen  uuendlich  kleinen  Betrag  einKeschrunipft,  dieser  Betrag  aljur 
dafür  virtuell  mit  einer  unendlich  gro&en  Unilaufsgeschwindigkeit  ver- 
seben.     Es  entsteht  nun  die  interessante  Frage,  wodurch  unter  solchen 
Voraussetzungen    oder    unter    den    damit    uiebr  oder    weniger    ver- 
wandten Verhiiltöissen    dem   thatsäcblichen  GcJdsysteme  der  Geldwert 
bestimmt,   bezw.   erhalten    würde.     U.  a.   hat    E.  Nasse  in  seineu  be- 
.jcanuten  Aufsätzen  über   ,,Das  Sinken  der   Warenpreise"   (in   diesen 
IJahrb.,  N.  F.,  Bd.  17,  1888,  S.  15(5  tf.)  diese  Frage  aufgcworfeü.    Er 
^beantwortet  sie  dahin,  daß  zwar  nicht  die  heimische  Cirkulatiou,  wohl 
aber  die  internationalen  Metallseiidungen  hier  als  Regulator  der  Preise 
(einwirken.    Wenn  nämlich  eine  allzu  geläufige  Krediluewiibrung  seitens 
I  der  Banken  eines  einzelnen  Landes  eine  ,,ungesunde''   Pieissteigeruug 
hervorgerufen  hat,  so  wird  in  bekannter   Wei.so   das  Gold  aus  diesem 
Lande    lierausströmen,    was   die  heimische  Bankverwaltung  veraulaßt, 
,,durch  Kreditrcstriktionen  einen  Druck  auf  die  Preise  auszuüben,  der 
ungesunden    Spekulation   eiu    Ende   zu   machen   und  somit  das  inler- 
ualionalie  Gleichgewicht    der  Preise   herzustellen."     (Teilweise  würde 
eine  solche  wohl  auch  unmittelbar  wegen  der  verminderten  Nachfrage 
der  Ausfuhr  und  des  vergrößerten    Angebots    der    Einfuhrartikel  ein- 
treten.) 

Damit  ist  jedoch  (was  Nasse  übersehen  zu  haben  scheint)  die 
Frage  nach  den  Bestimmungsgründen  der  allgemeiaeD  Preishöhe  cur 
hiuausgesclioben,  nicht  gelöst  worden.  Wenn  behauptet  wird,  daß  die 
Preise  der  einzelnen  Länder  von  denjenigen  aller  übrigen  Länder,  von 
den  Weltpreisen  abhängen,  so  entsteht  natürlich  sofort  die  Frage; 
I  wovon  hängen  denn  die  Weltpreise  selbst  ab  V  Gegen  eine  Ab- 
weichung des  alliemeinen  Weltpreisoiveaus  niich  oben  oder  nach  unten 
köoneu  die  internationulen  Ausgleichungen  aelbstverstäudlicli  nichts 
ausrichten  und  der  Geldwert  wäre  somit  doch  schließlich,  wie  Nasse 
sich  ausdrückt,  „ganz  in  die  Luft  gestellt." 

So  schlimm  steht  es  nun  allerdings  nicht,  wobl  aber  muß  man 
Eich  sagen,  daß  es  für  das  allgemeine  Niveau  der  Weltpreise  zunächst 
keimn  anderen  Regulator  giebt  oder  geben  kann,  als  eben  —  die  all- 
Zinspoliiik  der  Banken.  Giebt  man  zu,  daß  die  Banken  jedes 
it^'lK-n  Landes  die  Macht  besitzen,  durch  Erweiterung  oder  Ein- 
schränkung ihrer  Kreditgewährung  einen  Einfluß  auf  die  heimischen 
Preise  aus/.uüben,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  für  die  Gesamt- 
heit aller  Banken  der  Welt  dieselbe  Macht  den  Weltpreisen  gegenüber 
I  zu  vindizieren,  und  zwar  wäre  diese  Macht  nicht  mehr  wie  jene  nur 
.  temporär»  durch  die  Notwendigkeit  der  internationalen  Ausgleichung 
der  Preise  in  Schranken  gehalten,  sondern  —  wenigstens  theoretisch  — 
vollkommen  unbegrenzt. 

Zu  jeder  Zeit  muß  es  einen  Stand  der  allgemeinen  Zinssätze  geben, 

(welcher  die  Preise   zu   erhalten,  d.   h.   weder  aufwärts  noch   ab- 

vrärtft  zu  treiben  geeignet  ist.    Ich  nenne  dies  die  normale  Zinsrate 

uod  werde  später  dieselbe  etwas  näher  zu  präzisieren  suchen.     Wenn 
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DUD  die  Banken  aus  irgend  welcher  VeranlassuDg  a1]- 
gemein  ihre  Zinssätze  etwas  niedriger  als  dieses  nor- 
male Maß  ansetzen  nnd  dabei  Tcriiarren,  so  werden  die< 
Warenpreise  steigen  und  abermals  steigen  (oder,  wenaj 
schon  im  Fallen  begriffen,  langsamer  fallen  und  schließ« 
lieh  den  entgegen ße8et2teD  Weg  einschlagen).  Wenn 
umgekehrt  die  Banken  eine,  wenn  noch  so  kleine  Ab- 
weichung ihrer  Zinssätze  Über  das  normale  Maß  hinaus 
andauernd  behaupten,  so  werden  die  Preise  unaufhör- 
lich  und  schließlich  unter  jede  Grenze  fallen  müssen. 

Dies  ist  mein  Beweisthema.  —  Bekanntlich  giebt  es,  oder  bat 
es  wenigstens  Hne  nationalökonomischc  Schule  —  die  Tooke'scbe  — 
gegeben,  welche  der  Zin?politik  der  Ranken  jeden  Einfluß  auf  die 
Gestaltung  der  Warenpreise  absprechen  will.  Allein  die  Behauptungen 
dieser  Schule,  welche  ursprünglich  gegen  gewisse  üebertreibungen 
der  entgegengesetzten  Richtung,  der  Currency  School  (vor  allem  in 
Betreff  der  Bedeutung  der  Kolencirkulation)  sich  wendeten,  enthalten 
m.  E.  selbst  eine  nicht  weniger  bcdauomswcrte  Einseitigkeit.  In 
„Krisen/eilen"  will  man  dem  Kredit  und  den  Ranken  den  weit- 
gehendsten Einfluß  auf  die  Bewegung  der  Spekulation  und  der  Preise 
einräumen;  in  „ruhigen  Zeiten"  dagegen  soll  den  Ranken  jede  Möglichkeit 
dazu  abgehen  (Mül).  Werin  die  Banken  Vorschüsse  an  die  Regie- 
rungen gewähren  (oder  diese  selbst  Papiergeld  ausgeben),  so  kann, 
wie  man  zugiebt,  eine  maßlose  Steigerung  aller  Preise  mit  völliger 
Entwertung  der  Noten  und  Einstellung  der  Barzahlurgrn  leicht  die 
Folge  werden.  Dagegen  sollen  Vorschüsse  an  Privatleute,  wenn 
unter  noch  so  liberalen  Bedingungen  erfolgend,  nur  einem  schon  be- 
stehenden ,.Redarf  an  Geld"  abhelfen,  aber  keine  vergrößerte  Nach- 
frage nach  Waren  schaffen  knunen  (Tooke  selbst,  Wagner,  der  docbi 
gegen  die  Einseitifikeit  die.'^er  Auffassung  einigermaßen  reagiert,  u.  a.).' 

Offenbar  liegt  doch  hier  immer  nur  ein  Unterschied  gradueller  Art 
vor.  Der  Bedarf  an  Geld  ist,  wie  gewissermaßen  jeder  Bedarf,  eine 
elastische  Größe,  die  sich  ausdehnt  oder  zusammenzieht,  je  nachdem  die 
Bedingungen  für  seine  Erfüllung  leichter  oder  härter  gestellt  werden. 
Wenn  die  Aussicht  an  Gewinne  von  10  bis  20  Pn>z.  thalsächlich  die 
Nachfrav-'e  nach  Geld  und  die  Warenpreise  ins  maßlose  xu  steigern  ver- 
mag, warum  sollte  nicht  eine  Krediterleichterung  von  '/«  bis  1  Proz. 
oder  sogar  noch  weniger  dieselbe  Tendenz,  wenn  auch  zunächst  in 
viel  geringerem  Maße,  besitzen? 

Wohl  aber  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Variationen  des  Bank- 
zinsfußes doch  im  allgemeinen  zu  gering  sind,  um  mehr  als  einen  ganz 
minimalen  Einfluß  auf  die  Preisbewegung  ausüben  zu  können.  Wenn 
ich  als  Geschäftsmann  meinen  Geldbedarf  zu  3  Proz.  statt  wie  Üblich 
zu  4  Proz.  (pro  Jahr  berechnet)  erhalte,  so  kann  ich  eine  mir  ange- 
botene Ware,  die  ich  meinerseits  nach  3  Monaten  abzusetzen  beab- 
sichtige, offenbar  höchstens  um  '/^  Proz.  teuerer  bezahlen  —  voraus- 
gesetzt, daß  ich  selbst  noch  nicht  auf  einen  erhöhten  Verknufepruis 
meiner  eigenen  Ware  rechnen   darf.    Handelt   es   sich   um  Rohstoffe, 
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(ür  eine  Fabrikation,  welche  ein  Jahr  erfordert,  so  kann  ich  dafür, 
wie  leicht  ersichtlich,  bis  zu  1  Proz.  mehr  bieten;  wenn  der  Produk- 
tionsprozeß zwei  Jahre  dauert,  bis  zu  2  Proz.,  u.  s.  f.  —  dann  muß 
ich  aber  von  der  billigeren  Krcdilgewähruni?  wahrend  dieser  gaLzen 
Zeit  gesichert  sein.  Aehnlich  in  betreff  der  Arbeitälöhne,  der  GrunU- 
rcDten  u.  s.  f.  Kurz,  es  könnte  zunächst  nur  eine  Kanz  kleine* 
vielleicht  unmerkbare  KrböhuuK  der  Preise  erfolgen.  Allein  dies  ist  nur 
der  Anfang  des  in  Frage  stehenden  Phiinomens.  Wej?en  der  erhöhten 
Nachfrage  seitens  der  (jetzt  besser  abgelöhnten)  Arbeiter,  der  Grund- 
eigener  oder  der  Unternehmer  selbst  sttiKen  nun  auch  die  Preise  aller 
Verbrauchsgepcnstände.  Wenn  diese  erhöhten  Preise  sich  bereits  ein- 
gebürgert haben,  so  werden  sie  sich  (wie  schon  Ricardo  bemerkt  und  waa 
von  Tooke  nicht  bestritten  wird)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nunmehr 
erhalten  und  eine  größere  Summe  von  Umsatzmitteln  erforderlich  nmchcn, 
6ogar  wenn  die  Kreditanstalten  jetzt  zu  der  ursprünglichen  Höbe  ihrer 
Zini-satze  zurückkehren.  Wenn  Ljshne  und  Rohmaterialpreise  schon 
um  1  Proz.  gestiegen  sind,  so  m  u  ß  ich  diese  erhöhten  Preise  zahlen, 
auch  wenn  ich  für  meinen  Kredit  wiederum  die  üblichen  4  Proz.  Zins 
erlegen  muß,  aber  ich  kann  es  auch,  da  ja  meine  eigenen  Krzeug- 
nisse  im  selben  Verhältnisse  gestiegen  sind.  Verharren  aber  die 
Kreditanstalten  bei  dem  Zinssatze  von  nur  3  Proz.,  so  bin  ich  schon 
in  der  Lage  (und  werde  durch  die  Konkurrenz  auch  mehr  oder  weniger 
dazu  gezwungen)  Arbeit  und  Rohstoffe  um  noch,  saj;cn  wir  1  Proz. 
höher  zu  bezahlen,  u.  s.  f.    Die  Preise  steigen  immer  weiter*). 

Aber  auch  dies  i^t  nicht  allea.  Die  aufsteigende  Preisbewegung 
L  wird  sich  nach  und  nach  gleichsam  ,,voii  selbst  den  Zugwind  schaflen", 
^KSind  die  Preise  einige  Jahre  hindurch  gestiegen,  so  werden  die  Ge- 
^Hschaftsteute  bald  darauf  zu  rechnen  beginnen,  ihre  eingekauften  Waren 
^Httnd  zu  schaifenden  Erzeugnisse  zu  höheren  Preisen  absetzen  zu 
^Bkönncn,  als  sie  augenblicklich  gelten.  Alsdann  würde  in  unserem  Fall 
^■selbst  die  Wiederkehr  der  Banken  zum  Zinssat/  von  4  Proz.  nicht 
^"  hinrcichcD,  um  einer  weiteren  Preissteigerung  vorzubeugen,  denn  dieser 
Zinssatz  wird  nunmehr  effektiv  nur  etwa  3  Proz.  ausmachen,  und 
dcfcbalb  für  die  Geschäftswelt  dasselbe  bedeuten,  wie  soeben  der  Zins- 
I  WZ  von  nur  3  Proz.  Fordern  dagegen  die  Banken  hier  noch  immer 
^■ur  3  Proz.  Zins,   so   wird  die   Wirkung  davon   nunmehr  eine  ver- 

'  1)   Im  crfttrn  Augenblii-ke  oi^cliie  mno  geuelitt  *cia   zu  ffl&ubeny  dar»  Ale  ünteruebmer, 

«tan  sie  h1K»1  Ult>Kflreu  Kredit  eMiftllen,  Uiie  EneUKiiUae  su  n  i  ««Irl  Kcr«  d  PralucD 
ntblvltu  wQiden.  Di«s  kdnnl«  doch  hücbiti-aii  der  Fkll  icto,  wenn  der  Verkauf  vor 
49t  HerftfelluDg  der  Prodakie  sUtlHndet,  *Uo  eiwa  ireQo  auf  DuiiflluDi;  gearbeitet  wird. 
StdiI  wird  die  kUnftI|[e  Prei^ftli^Uanf  immer  eine  ADK*Iee»nhott  der  Zukatifl  sein,  anit 
▼vnn  dir  Preise  iinliTd«9»en  K«\ltrKeii  »ind,  «-erden  sie  kraft  d«s  Ge&ctiea  der  Ki.>iitiiiiiitäl 
Hod  der  Trftgheit  aller  Wahr»cheiitlichkelt  oach  Ittti  dietem  Stande  erhetten  bleiben,  weaa 
iirbt  andcrweiiit^e   tTr^krhen  sie  aof»  neue  berabdrllckcD. 

Die  f oirgcnillche  Kcmerkani;  Tooke*»,  daA  oiedrlfEo  ZInssillM  „auch*  zu  b  1 1 1 1  k e r  o n 

reifen     rubren    kennen,    indem    sie    die    Produktionskrtslen    verkletnera,     barub), 

!•  mir  aeheint  —    f[*n*  ebenso   ir{e  die  Im    vorigen   kritiklerta   Aofliisitunic  überbaiipt    auf 

klbcr    fahchea  OeoerallaieroDf;    nnd   Uebcrtranunn    dcsien,    was    nar    fQr   dfe  relativen 

ftrmprei<>»  cLnen  Sinn  hat,  auf   das   gans  reischicdeoattige  Gebiet  der  koakreteu  Habe 

4at  UaidpnlM. 
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doppelte  sein:  die  Preise  nicht  nur  steigen,  sondern   sie  steigen   mit] 
beschleunigter  Geschwindigkeit. 

Das  Umgekehrte  von   allem  diesen  würde  eintreten  —  wie  nicht ' 
hesoudors   t'iitwickelt   zu   werden   braucht  —  wenn   die  Zinssätze   der 
GeldanstaUeu    von   Anfang    an    über    der   normalen   Rate    angesetzt 
wären  und  dabei  erhalten  blieben.  — 

Gegen  dieses  und  ahnliche  Raisonnements  ist  nun  vielfach  das 
scheinbar  sehr  bündige  Argument  geltend  gemacht  ^X  daß,  wenn  dem 
so  wäre,  Perioden  von  niedrigen  und  fallenden  Zinssätzen  auch  solche 
von  aufsteigenden  Warenpreisen,  Perioden  von  hohen  und  steigenden 
Zinssätzen  solche  von  fallenden  Preisen  sein  würden ,  während 
doch  tbatsächlich  eher  das  umgekehrte  der  Fall  sei. 
Allein  man  vergißt  dabei,  was  doch  einleuchtend  ist,  daß  ein  Dar- 
Ichouszins  niemals  an  sich  hoch  oder  niedrig  ist,  sondern  nur  im 
Verhältnis  zu  dem,  was  man,  Geld  in  der  Hand,  verdienen  kann 
oder  verdienen  zu  kfinnen  meint.  Das,  was  ich  die  normale  Geld- 
zinsratc  genannt  habe,  ist  eben  keine  für  alle  Zeiten  festgestellte 
Größe,  sondeni  wechselt  von  Zeit  zu  Zeit.  Im  Grunde  genommen  be- 
deutet sie  ja  nichts  anderes  als  den  Verkehrzins  selbst,  die  reelle 
Verzinsung  der  in  die  verschiedenen  rnternehniungen  gesteckten 
Kapitalien  nach  Abrechnung  alles  dessen,  was  auf  Mouopolrente,  Ge- 
schäftsgeheimnis, bevorzugte  Lage  u.  dergl.  zurückzuführen  ist,  kurz 
dasienige,  was  man  natürlichen  Kapitalzins  nennen  möchte  —  freilich 
einen  Begritf,  dessen  genaue  Feststellung  theoretisch  wie  praktisch  zu 
den  schwierigsten  Aufgaben  gehört. 

Könnte  man  beweisen,  duO  zu  irgend  einer  Zeit  der  Geldzins 
niedrig,  die  Geschäftsgcwinne  aber  hoch  gestanden  haben,  und  die 
Preise  dennoch  nicht  aufgehört  haben  zu  fallen,  dann  allerdings 
müßten  wir  für  diese  Erscheinung  uns  nach  anderweitigen  Erklärungs- 
gründen  umsehen  —  ein  solcher  Beweis  aber  dürfte  schwer  zu  er- 
bringen sein.  Wir  werden  später  auf  diesen  Punkt  zurückkommen  und 
es  wird  sich  dann  m.  E.  zeigen,  daß  das,  was  beim  ersten  Anblicke 
als  ein  wuchtiger  Einwand  gegen  die  hirr  aufgestellte  Hypothese  er- 
scheinen könnte,   in    Wirklichkeit  eine  Bestäiijiung  derselben   bildet. 

Nun  kann  man  aber  weiter  fragen:  Sind  denn  die  Banken  über 
ihre  Zinssätze  auch  wirklich  Herr?  Muß  nicht  der  Darlehenszins  über 
kurz  oder  lang  sich  eben  dem  Stand  des  natürlichen  Kapitalzinses 
anpassen?  Wird  er  nicht  durch  Angebot  und  Nachfrage  nach 
Geldkapital  bestimmt^  und  sind  nicht  die^c  in  letzter  Instanz  von  dem 
Angebot  und  der  Nachfrage  nach  Realkapitalien  abhiingig? 

Darauf  möchte  ich  in  aller  Kürze  folgendes  erwidern.  Eine  der- 
artige Abhängigkeit  besteht  zweifelsohne,  aber  erstens  ist  sie  keine 
vollständige,  und  zweitens,  insofern  sie  sich  kund  giebt,  geschieht  dies 
immer   eben    durch    die  Preisbewegung   selbst.     Die   Real- 


l)  C.  B.  voo  Nassb  Id  seinem  Aofuti  „Deber  den  EtufluB  des  Kredits  auf  d«n 
T«uschwRn  der  Ed«lmct«llo*'  (TOb.  Zettschr.  1866),  wo  er  noch  den  extremen  Tooke* 
»eben  SiRndpankt  verlriit, 
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kapiulicD,  m.  a.  W.:  die  Waren»  werden  gekauft  und  verkauft, 
nicht  unmittelbar  auf  Borg  gegeben.  (Auch  der  Wareukredit  ist  kein 
reines  Nflturaldarlehen,  sondern  kann  als  ein  Buarkaul,  mit  einem 
Oclddiirlchen  ■verbunden  iiufj^eiabL  werden.)  Nur  das  Geld  wird  ver- 
liebi'ü,  das  Geld  aber,  auch  wen«  es  als  ([)arleheiis-)KapitaI  funk- 
tiuniert,  ist  immer  nur  Umsatzmittel,  niemals  Ware.  Was  ihm  an 
Menge  mangelt  kann  immer  mehr  oder  weniger  durch  eine  er- 
höhte Umlaufsgeschwimtigkeit  erset.st  werden;  daa  Geld^  welches  beute 
verliehen  wird,  kann,  sobald  es  seine  Funktion  als  Zahlungsmittel 
erfüllt  hat,  vom  neuen  Eigner  wiederum  ausgeliehen  werden;  ein  Dar- 
li'hi-n  auf  läui;ere  Zeit  kann  in  verschiedenen  Weisen  aus  mehreren 
un  Darlehen  auf  kürzere  Zeit  zusammengezügen  oder  auch  in 
1  ifgelöst  werden,  u.  s.  w.  Könnte  man  das  Geld,  als  es  aus  Hand 
in  Hand  geht,  rein  physisch  genommen,  mit  hinreichender  Goschwindig- 

i^keii  aasrüsten,  so  ließe  sich  der  weitaus  größte  Teil  nicht  nur  aller 
Si£ahlungs-   sondern   auch   aller  Darlehensgeschäfte   der  ganzen    Welt 

'^durch  das  (allerdings  sehr  schleunige)  hin-  und  herschieben  eines 
einzigen  Zehnmarkstückes  (oder  meinetwegen  eines  ZehupfeunigstQckes) 
baa  r  vermitteln. 

Je  entwickelter  aber  die  Kreditwirtschaft,  desto  mehr  wird  jene 
Babcgrenztti  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes  virtuell  erreicht, 
lesio  mehr  schmiegt  sich  das  Angebot  an  Geld  jeder  beliebigen  Höhe 
1er  Xachfrago  an.  Und  vollends  in  dem  hier  betrachteten  typischen 
Tnllo  einer  reinen  Kreditwirtschaft  würde  man  von  einem  Angebot  an 
jeld  als  selbständige  von  der  Nachfrage  nach  Geld  verschiedene 
;rtiüc   nicht  mehr  sprechen  können.    So   viel  Geld  bei   den  Bauken 

'  Aiichgcfragt  wird,  so  viel  können  sie  auch  verleiben.  Sie  thun  ja 
dabei  nichts  anderes,  ab  eine  ZilTer  auf  das  Konto  des  Gläubigers 
aoter  dem  Titel:  bewilligtes  Kredit  oder  (tingiertes)  Depositum  auf- 
schreiben. Wenn  nachher  die  dage;;en  gezogenen  Checks  ihnen  prä- 
scoliert  werden,  schreiben  sie  einfach  den  Betrag  als  eingezahltes 
Depositam  (oder  abgezahlte  Schuld)  auf  das  Konto  des  Inhabers  auf  — 
and  (lies  bildet  eben  das  „Angebot  an  Geld". 

Kreilich,  jede  besondere  Bank  muU  sich  sehr  wohl  hüten,  dies 
kIs  Gcscbaftsregel  anzunehmen:  durch  allzu  coulunte  Kreditgewährung 
wOrde  &ic   sich    unmittelbar  der  Gefahr  aussetzen,  daß  ihre   Checks 

S'Gßteiileils  nicht  bei  ihr  selbst,  sondern  bei  den  übrigen  Banken  ein- 
afea  und  von  dort  au  ihr  zur  Einlösung  präsentiert  werden ;  oder 
bcstrnfalls  würde  sie  auf   laufender  Rechnung   mit   anderen   Banken 
Mtere  Zinsen  zahlen  müssen,  als  sie  selbst  empfängt.     Durch  zu  hohe 
SttiBSBlzc  würde  &ie  umgekehrt  ihr  Darlehensgeschäft  verlieren  u.  s.  w. 
Auch  für  die  Gesamtheit  der  Blinken  jede:«   individuellen  Landes 
_ltebt  die  Sache  gauz  ebenso  dem  Auslände   gegenüber.     Wenn  sie  zu 
'niedrige  Zinssätze  hatten,  werden  ihre  Depositen  teilweise  ausgezogen, 
im   Auslände    eine    rentablere   Anlage    zu   suchen ,    wonach    der 
iwert  firüber  oder  später  in  Gold  remittiert  werden  muß.    Inwie- 
dies  geschehen   würde,   ehe   noch  eine   merkbare  Erhöhung   der 
Cleiniscbea  Warenpreise  in  Folge  der  Zinserniedrigung  eingetreten  ist 
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(wie  Tooke  behauptet),  kann  hier  fiiglicb  dahiogostellt  werden,  desD 
in  beiden  Fällen  würde  ja  das  Endergebnis  dasselbe  sein. 

Nur  für  die  Gesamtheit  der  Banken  und  Kredit- 
aofttalteu  der  ganzen  Welt  ~  aber  auch  unbedingt  für 
diese  —  besteht  jene  Freiheit  bezüglich  der  Zins-  und 
Diskontopol ilik,  wodurch  auf  den  allgemeinen  Stand 
der  Warenpreise  nachhaltig  eingewirkt  werden  kann. 
Gegenüber  der  Weltwirtschaft  giebt  es  ja  überhaupt  kein  Ausland, 
wenn  die  sämtlichen  Banken  eine  gleichartige  /iiisi>olitik  beiolgen, 
können  sie  eben  nicht  durch  die  entgegengesetzte  Handlungsweise, 
„anderer"  Banken  darin  gehindert  werden. 

Die  obigen  SchlußfolgeruDgen  gelten  nun  allerdings  zunächst  nur 
für  den  gedachten  Fall,  wo  es  überhaupt  keine  Oirkulation  von  Münzen 
oder  Noten  gäbe,  und  auch  so  würde  die  Preissteigerung,  bezw.  -er- 
uiedriguiig  nur  bis  au  die  Grenze  getrieben  werden  können,  wo  die 
Metallvorräie  der  Banken  infolge  gesteigerter  Konsumtion  für  indu- 
strielle /wecke  gefährdet  würden,  bezw.  durch  eine  gesteigerte  Pro- 
duktion von  Gold  sich  überfüllten.  Unter  den  thalsächlichen  Ver- 
bältnissen sind  die  entsprechenden  Grenzen  selbstverständlich  viel 
enger  gc/,ogen.  Sobald  es  noch  eine  umfassende  Oirkulation  von 
Münzen  oder  Noten  giebl,  wird  jede  allgemeine  Veränderung  der 
Preise  unzweifelhaft  —  wenn  auch  nicht  immer  in  ganz  entsprechendem 
Alatie  —  einen  vergrößerten,  bezw.  verminderten  Geldbedarf  für  die 
/wecke  dieser  Oirkulation  hervorrufen,  was  teils  unmittelbar  als  eine 
Reaktion  gegen  die  betreffende  Preisbewegung  wirken  dürfte  (wie  bei 
reinem  Geldverkebr),  teils  und  vor  allem  einen  entsprechenden  oder 
doch  aliquoten  Teil  der  verfügbaren  Bankvorrätc  ausziehen  oder  lahm- 
legen, bezw.  freisetzen  wird.  Dali  ea  aber  unter  den  faktischen  Ver- 
hältnissen in  dieser  Hinsicht  einen  sehr  breiten  Spielraum  noch 
der  einen  und  anderen  Seite  hin  gegcbmi  bat  und  giebr,  scheint  aus 
verschiedenen  Gründen  unzweifelhaft  und  kann  am  allerwenigsten  von 
denen  geleugnet  werden,  welche  jeden  /usammeohang  zwischen  der 
vorhandenen  Geldmenge  und  den  Warenpreisen  in  Abrede  stellen. 

Wenn  aber  durch  diese  Erwägungen  die  Möglichkeit  einer 
Beeinflussung  der  Preise  durch  die  /inspolitik  der  Kreditanstalten 
nachgewiesen  wäre,  so  ist  damit  noch  nicht  der  Beweis  erbracht,  daß 
diese  Möglichkeit  jemals  zur  Wirklichkeit  geworden,  m.  a.  W'.:  daß 
die  faktisch  beobachteten  Veränderungen  der  Warenpreise  und  des 
Tauschwerts  des  Geldes  in  irgend  einem  beträchtlichen  Umfang  zu 
jener  Quelle  zurückzuführen  sind.  Bei  obertiächlicher  Betrachtung 
könnte  dies  sogar  als  ausgeschlossen  erscheinen,  denn  von  einem  be- 
wußten Zusammenwirken  der  sämtlichen  Banken  der  Krde  in  der 
verflossenen  Zeit  zwecks  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Warenpreise 
kann  selbsiversländlich  keine  Kede  sein. 

Sehen  wir  indes  etwas  näher  zu.  Uer  Kcgulator  der  Preise  liegt 
nach  der  durgestcUicu  Hypothese  in  dem  Unterschied  nach  aufwärts 
oder  abwärts  zwischen  der  thatsächlicheu  Höhe  des  Darlehenäziuses 
und  seiner  normal  cd  Höhe,  weldie  ihrerseits  mit  dem  gleichzeitigen 
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Stand  (Jus  nattirtichcn  Kaptiaizinses  mehr  oder  weniger  genau  über- 
eiDsiimmeD  nmß.  Ein  solcher  Unterscbied  kann  uun  nii:bt  nur  da- 
I  durch  eutstoheQ,  daß  der  Geld/lus  willkUbrlich  erhöbt  oder  crniedri;^t 
L  wird,  wiibrend  der  Kapitalzins  unverändert  bleibt,  sondern  ebensogut 
^^  dadurch,  dali  der  (leldzins  bei  unveränderlicber  üöbe  erhalten  bleibt, 
^M  Während  der  natürliche  Kupitalzins  steigt  oder  fällt.  Und  daU  dies 
^1  viellach  sich  ereij^oen  nauU,  ja  zu  den  tä;^Iieben  Erscheinungen  gehört, 
^Hist  Dicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  sicher. 

^H  In  der  gewöhnlichen  Bankroutine  liegt  immer  die  Tendenz,  die 
^H/inssatze  nicht  ohne  dringende  Veranlassung  zu  erhohen  oder  zu 
^M  erniedrigen.  Schon  in  dem  Umstände,  daß  weder  eine  einzelne  Hank  noch 
^M  auf  die  Lan;^e  die  Hanken  eines  eiuKelueD  Landes  ihre  Zinssätze  eins'Mtig 
^V  verändern  können,  liegt  oflenbar  ein  starkes  Moment  zur  Kuiiseivierung 
P  der  aligemeinen  (leldzinsrute.  Der  natürliche  Kapitalzins  hinjjegen  wird 
^_  durch  alle  die  tausend  und  ein  Verhältnisse,  welche  zusammen  das 
^Buioderue  Geschaftsleben  ausmachen,  beeinttuÜL,  seine  duicbschnittliche 
|^"H<^he  steigt  oder  fällt  unausgesetzt.  Treten  nun  Ursachen  hervor, 
durch  welche  z.  B.  ein  allgemeines  nachhaltiges  Steigen  des  natür- 
lichen Kapitaizinses  bedingt  wird  —  z.  li.  neue  Erfindungen,  welche 
die  Produktion  und  die  Kapitalverwendung  ergiebiger  machen,  oder 
partielle  ZersUiruugen  des  bebndlichen  Kapitalstückes  infolge  von  Kriegen 
u.  s.  w.  —  so  ist  CS  überaus  wahrscheinlich,  iluß  der  Darlehenszins 
dieser  Heweguug  des  natürlichen  Kapitaizinses  erst  nach  und  nach 
in  die  Spuren  folgt  Entschließen  sich  die  Hanken  infolge  der  ge- 
iSteigerten  Nachfrage  nach  Leibgeld,  ihre  /inssät/e  herautzusetzeu,  so 
msg  unterdessen  der  natürliche  Zins  noch  weiter  gestiegen  sein,  oder 
mag  der  oben  geschilderte  Zustand  eingetreten  sein,  wo  die  Ue- 
sch&ftfiwelt  schon  mit  steigenden  Preisen  zu  rechnen  begonnen  hat, 
und  vto  folglich  eine  müßige  Ziussteigerung  nicht  mehr  imstande  ist, 
er  aufgehenden  Bewegung  der  Preise  zu  steuern.  M,  a.  W.  es  wird 
in  solchen  Zeiten  zwischen  dem  aufsteigenden  natürlichen  Kapitalzius 
und  dem  gleichfalls,  aber  mehr  zögernd  sich  aufwärts  bewegenden  Geld- 
zins ein  mehr  oder  weniger  konstanter  Unterschied  zu  gunsten  kies 
«rsteren  sich  bewähren,  welcher  in  der  oben  dargestellten  Weise  die 
reise  unaufh'irlicli  nach  oben  treiben  muß. 

In  ganz  analoger,  nur  gerade  entgegengesetzter  Weise  würden  sich 
die  Verhaltnisrjc  abspielen,  wenn  z.  B.  infolge  fortgehender  Kapilal- 
iansammlungen  der  natürliche  Zins  sich  nach  abwärts  zu  bewegen  be- 
lunt,  während  der  thatsächliche  Geldzins  zunächst  bei  derselben  üöhe 
[>4:rbaltcn  bleibt.  Ein  Versäumnis  der  Kreditanstalten  durch  eine 
xechtzcitigc  Herabsetzung  ihrer  Zinssatze,  den  hierbei  sonst  un* 
Termeidlichen  Druck  auf  die  Preise  zu  verfaiuderu,  wird  unter  Um- 
ständen sogar  äußerst  folgenschwer  werden  können,  denn  wenn  einmal 
die  Preise  in  einer  rapid  abwärtsgehenden  Bewegung  schon  begriüen 
Bind,  wird  schließlich  in  mehreren  Gescbufteu  überhaupt  kein  noch 
so  niedriger  Zinssatz,  auch  nicht  ein  durchaus  zinsfreies  Darlehen  die 
Unternehmungslust  erwecken  können,  da  nämlich  der  überhaupt  mög- 
liche Gewinn  nunmehr  durch  den  voraussichtlichen  Preissturz  der  Kr- 
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Zeugnisse  verscbluDgen  wQrde.  Muß  fnan  z.  R  mit  cineni  jfthrlicbeii; 
Preisfall  von  4  Prozent  rechnen,  so  wird  der  I>eihziu3,  auch  weun  ei 
nominell  auf  Null  sieht,  etlekliv  noch  immer  4  Prozent  betragen;  ist! 
dabei  die  Höhe  des  natürlichen  Kapitalzinses  (in  Waren  aufgeschÄtelH 
nur  etwa  3  Prozent,  bo  würde  eigentlich  ein  negativer  Oeld-j 
zins,  d.  h.  ein  solcher,  wclclier  vom  Gläubiger  an  den  Schuldnerj 
ausgezahlt  wird,  erforderlich  sein,  damit  ein  Leihgeschäft  ohne  Ver- 
lust des  letzteren  noch  zu  stände  kommen  könnte '). 

Ks  \Qsi  sich  hierdurch,  wie  mir  scheint,  und  wie  oben  behauptet 
wurde,  der  scheinbare  Widerspruch,   welcher  darin  besteht,   daß  z.  B. 
während    der  Periode  vor  der  Mitte  der   70  er  Jahre   der  Geldzins 
relativ  hoch  stand,  die  Preise  äich  aber  im  ganzen  ansteigend  bewegten  J 
und   umgekehrt   in    der   folgenden  Periode   die  relativ  sehr  niedrigen* 
Zinssätze    von    einem  Fallen   des   durchschnittlichen    Preisniveaus   be- 
gleitet   wurden.     Während    der    ersten    Periode    muß    in    der    Tbat 
wegen  der  zahlreichen  Kriege,  der  im  großem  Umfang  vorgenommenea,! 
sehr     ergiebigen    Eisenbahnanlagen    u.    s.    w.,    der     natürliche 
Kapitalzins  eben  ungewöhnlich  hoch  gestanden  haben.    Nach   dem 
Anfang  der   70er  Jahre  hat  fast   ununterbrochen  Frieden  geherrscht, 
und  für  die  in   großartigstem    Maßstab   entstandenen   neuen  KapiUtl- 
aosamndungen  hat  es  vielfach   an   recht  ergiebigen  Verwendungen  ge 
fehlt:  Der  natürliche  Kapitalzins  hat  deshalb  niedrig  gestanden.    Trotz-" 
dem  nun   der  Geldzins  jenen   Bewegungen  des  Kapitahinses  einiger- 
maßen gefolgt  ist,  ist  es  nicht  nur  möglich,  sondern  aus  den  angeführten 
Gründen  sehr  wahrscheinlich,  daß  doch  in  der  früheren  Periode  über- 
wiegend ein   Unterschied  der   beiden   Zinsraten   zu  gunsten,    in    der 
späleren   dagegen   zu   Ungunsten  des  Kapitalziuses  vorgeherrscht  hat^ 
was  eben   eine  mit  der  that^ächlich   beobachteten   übereinstimmende 
Preisbewegung  hervorrufen  würde. 

Daß  aber  hierbei  die  bekannten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
des  Geldwesens  selbst:  die  großen  Goldentdeckungen  sowie  die  UDge-_ 
beuren  Emissionen  von  ZwangNpapiergeld  in  mehreren  Ländern  wäfe 
rend  der  ersten  Periode;  andererseits  die  Einziehungen  dieser' 
Scheine,  die  etwas  verlangsamte  Goldproduktion  und  schließlich  auch 
die  Demonetisation  des  Silbers  während  der  letzten  Periode  mil 
einen  Einfluß  in  derselben  Richtung  ausgeübt  haben  können,  verneint 
ich  keineswegs;  es  würde  dies  vielmehr  in  vollem  Einklang  mit  der 
oben  dargestellten  Theorie  stehen,  denn  alle  jene  Vorkommnisse 
würden  ja  au  sich  eine  Bewegung  der  Geldzinsrate  in  entgegen* 
gesetzter  Kichtung  zur  gleichzeitigen  Bewegung  des  natürlicheo 
Kapitalzinscs  hervorgerufen  haben,  so  daß  der  mchrcrwäbnte  Unter- 
schied zwischen   den  beiden  Zinsraten   doch   immer   als   die   nAcbst- 


1)  stob«  Ober  dies«  VerhftItniMo  etne  oeaerdiug^s  er»liirnenr,  interessaui»  Arbeit  von 
Irvinit  Kifther»  ApprcdatiuD  aad  Inlercst  (Publitratioa  of  Ib«  Atnericim  economic  masodAtiwii 
Vol.  XI,  No.  4),  wo  ftO);*r  vcrtocht  wird,  den  B«wet>  sa  lübren,  dab  der  f«kll»cb  srlrgU 
l)«rl<!l>i}n»stu8,  iü  W«ren  ftuf|;efrcbÜlKt,  ««U  MitU  der  70«r  Jabre  durohscbDittltcb  U«- 
irlcblllL'b  bober  üesUuiden  hiit,  als  in  d«ii  voraogebeadta  20  Jabrco,  während  di« 
Domlaellen  KiauNiBe  b«ktuutlich  das  eolgegeDgeftetzte  Verbanou  icigtn. 


liegende,  unmittelbare  Ursache  der  VeräDdoruDgeu  der  Preise  und  des 
Geldwerts  erscheint'). 

IDaß  die  obige  Theorie,  wenigstens  in  groben  Zügen,  mit  den  That- 
«ttch<»n  der  neueren  Preisgescliicbte  in  guter  Uebereinstimmung  steht, 
dOrfie  somit  nicht  geleugnet  werden  können.  Theoroiisch  genorameo 
bildet  dieselbe  gleichsam  vma  Synthese  der  am  meisten  autorisierten 
Ansichten  über  das  Geldwesen,  indem  sie  die  wichtigsten  Punkte 
I  Eowobl  der  Ricurdo'schen  wie  der  Tooke'schen  Auffassung  in  sich  vei^ 
einigt  und  nur  die  Einseitigkeiten  beider  Schulen  zu  vermeiden  sucht. 
Dessenungeachtet  wage  ich  dieselbe  vorläufig  nur  als  eine 
lypothese  zu  bezeichnen,  die  es  sogar  dringend  bedarf,  an  der 
Itnd  der  Erfahrung  geprüft  zu  werden  —  freilich  eine  überaus 
ierige  Aufgabe,  da  mehrere  der  hier  umhandelten  Größen  zuuttchst 
begrifflich  feststehen  und  sich  teilweise  fast  jeder  genaueren 
lessung  entziehen.  Würde  sie  sich  jedoch  bei  näherer  Untersuchung 
'als  stichhaltig  erweisen,  so  liegen  die  überaus  wichtigen  praktischen 
Konsequenzen  derselben  auf  der  Hand.  Den  Einfluß  auf  die  Preise, 
welchen  die  Gesamtheit  der  Banken  bisher  nur  unbewulit  und  deshalb 
I  bald  in  erhaltender,  bald  in  störender  Richtung  ausgeübt  haben, 
^ftkönnten  sie  fortan  bewußter  Weise  zum  unzweifelhaften  Nutzen  der 
^■Weltwirtschaft  ausüben.  Nicht  etwa  in  der  Weise,  daß  sie  den  durch- 
^VBchniitlicben  Stand  des  natürlichen  Kapitalzinses  direkt  zu  ermitteln 
^^euchten,  um  danach  ihre  eigenen  Zinssätze  zu  richten.  Dies  wäre 
^■allerdings  unmöglich,  aber  zugleich  vollkommen  QberHüssig,  da  ja  eben 
^^der  thalsachliche  Stand  der  Warenpreise  hierüber  einen  zuver- 
Ift-ssii^en  Barometer  ahgicbt.  Sobald  das  allgemeine  Niveau  der  letz- 
Lteren  eine  Tendenz  zum  Steigen  aufweist,  wäre  dies  eben  als  Zeichen 
|«incr  relativen  Steigerung  des  natürliclien  Kapitalzinses  (ob  in  Wirk- 
llichkeit  oder  nur  in  der  allgemeinen  Opinion  der  Geschäftsleute,  bleibt 
fhier  gewissermaßen  einerlei)  aufzufiisseu  und  es  sollten  durch  Verein- 
barung zunächst  der  Hauptbauken  höhere  Geldzinssätze  sofort  eintreten, 
^welche  andauern  müßten,  bis  die  weitere  Bewegung  dor  Preise  entweder 
le  Uüchkehr  zu  den  frühereu  Zinssätzen  oder  auch  eine  nochmalige 
Ifiteigcmog  veranlassen  würde.  Umgekehrt  natürlich  bei  fallen- 
len  Preisen.  Je  rechtzeitiger  hierbei  die  Zinsunderung  vorgenommen 
IwQrde,  eine  um  so  gerinji^ere  Erhöhung,  bezw.  Erniedrigung  des  Zinses 
rOrde  hinreichen,  um  beträchtlicheren  Preisschwankungen  vorzubeugen, 
so  daß  scbließtich  der  Geldzins  bei  unveränderten  Preisen  sich  tbat- 
sächlich  nur  pari  passu  mit  den  jedenfalls  unvermeidlichen  Verände- 
rungen des  natürlichen  Kapitalzinses  bewegen  würde. 

Der    Ausführung    eines    derartigen    Plunea    liegt   nun    allerdings 
das   schwerwiegende  praktische  Bedenken  im    Wege,  das   die  Banken 


I)  Hin  4«rf  llbrlK«n«   nicht  T«rfa»MO,  dsfa   arn  hoher  Zlnsfafa  (KapiliU-  und  Oald- 

ialaiiwr»  tmamoMs)    «cbon    an    sich    oina    ge<ri»se  T»Miieiis    bat,    di«  L'mUiufstcescbwtDdig- 

dc*  Oeldva    »D    bvKhletiDlKrii    und    rti«    ärhMffiiiiK  nt-uerer    Hrfidiltiiillfl    »u    fÖrdcrOi 

'  Mnalt    Im  O«iix«o  die  Preiüc  BD  «rlifllicD ;    ein  utudriKar  Ziutfufx  hluwieiler    die  t!ii(i{fi|[eD> 
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jedes  einzelnen  Landes  sich  doch  unmöglich  von  den  übrigen  Bankettj 
ihre  Zinspolitik  ganz  und  gar  vorschreiben  lassen  dürfen;    sie  mQs&ea| 
sich   vielmehr    notwendig   einigermaßen   freie  Hand   vorbehalten,   um 
eventuell   ihre  Goldschätze  gegen    Ausfuhr  zu  schützen,  bezw.   einer 
Ueberfallung  derselben  entgegenzuwirken. 

Allein  wenn  auch  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  für?die  zu  er-^ 
wählende  Form  der  Ausführung,  bietet  jedoch  dieser  Umstand  keinj 
logisch  unübersteigbarcs  Hindernis  ge^eu  die  Ausführbarkeit  des  Pro- 
jektes selbst.  Ks  liegt  niimlich  in  der  Natur  der  iSache,  daß  eine 
Zinspolitik,  welche  die  internationalen  PreisverhftUnisse  oder  den  rela- 
tiven KapitalüberHuU  und  -mangel  der  verschiedenen  Lander  auszu- 
gleichen zum  Zweck  hat,  niemals  in  allen  Landern  in  derselben , 
sondern  immer  in  verschiedener  Richtung  ihätig  sein  mufi.  Ein 
Wechselkurs,  welcher  dem  einen  Lande  .«uugQnätig"  ist,  muß  ja  eo  ipso 
irgend  einem  anderen  I-ande  „günstig"'  sein,  wenn  Geld  oder  Kapital 
aus  dem  einen  Laude  herausfließeu,  so  fließen  sie  eben  in  irgend  ein 
anderes  Land  hinein  u.  s.  w.  Es  Ui  daher  sehr  wohl  denkbar,  daß 
neben  und  über  der  individuellen,  in  den  verschiedenen  Li&nderu 
verschiedenartig  gerichteten  Zins-  und  Diskontobewegungen,  welche 
auf  die  Regelung  der  internationalen  Wechselkurse  und  des  Üin-  und 
Hcrströmeus  der  Edelmetalle  ausgeht,  noch  eine  K'emeinsame  Zlns- 
bewegun^  eintreten  könnte,  welche  die  Erhaltung  des  allgemeinea 
Standes  der  Weltpreise  erzielen  würde. 

Jene  Bewegung  wäre  mit  den  Hebungen  und  Senkungen  der 
Meereswogen  vergleichbar,  diese  mit  einem  Steigen  oder  Fallen  der 
Oberfläche  des  Meeres  selbsi. 


Wie  oben  schon  mehrfach  erwähnt,  würde  eine  solche  Regelung 
der  Preise  notwendig  zuletzt  ihren  Dienst  versagen,  wenn  infolge  der 
Verhaltnisstj  der  Produktion  und  (industriellen)  Konsumtion  des  Geldes 
die  Metallvurrnte  sämtlicher  Banken  sich  entweder  zu  erschöpfen  oder 
zu  überfüllen  drohten.  Wollte  man  sich  auch  über  diese  Schranke  hin- 
wegsetzen, so  bliebe  natürlich  schließlich  nichts  übrig,  als  den  Geld- 
wert vom  Edelmetalle  gänzlich  loszulösen  und  zu  einem  reia  idealen 
Mün/fuß  überzugehen.  Es  könnte  dies  in  verschiedener  Weise  vor  sich 
gehen,  von  denen  einige,  mehr  oder  weniger  glücklich  formulierte, 
schon  von  verschiedenen  Seiten  her  in  Vorschlag  gebracht  wurden. 
Ea  sind  dies  jedoch  Zukunftsgedauken,  deren  Erfüllung  vor  allem  von 
den  fortgesetzten  friedlichen  Beziehungen  zwischen  den  Uauptlandern 
abhäni^'ig  sein  wird. 

Uebrigens  würde,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  jeder  derartigo 
Schritt  eine  mehr  oder  weniger  gleichförmige,  auf  die  Erhaltung  diese«' 
Geldwerts  gerichtete  Zinspolitik  sämtlicher  Länder  zur  VorauesctÄung 
haben.  Diese  bleibt  m.  a.  W.  die  grundlegende  Bedingung,  ohne  welchu 
eine  Vervollkommnung  des  Geldwesens  Überhaupt  undenkbar  ist.  Aber 
schon  für  sich  allein  würde  diese  Maßregel,  wenn  ich  nicht  irre, 
das  Problem  des  unveränderlichen  Wertmessers  und  der  Erhaltung  der 
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Preise  wenigstens  ein  beträchtliches  Stück  weit  auf  dem  Wege 
seiner  definitiven  Lösung  bringen  können.  Laut  den  Preistabetlen 
Sauerbeck*s  und  Soetbeer^s  würden  die  allgemeinen  Preise  nach  den 
bekannten  starken  Schwankungen  während  des  letzten  halben  Jahr- 
hunderts in  unseren  Tagen  wiederum  etwa  den  Stand  erreicht  haben, 
den  sie  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  einnahmen.  Wenn  die  obigen 
Betrachtungen  im  wesentlichen  richtig  sind,  würde  es  daher  in  der 
Macht  der  Kreditanstalten  gestanden  haben,  durch  ein  planmäßiges 
Zusammenwirken  allen  jenen  Preisschwankungen  (einschließtich  der 
krisenhaften  Bewegungen  der  Preise  um  die  Jahre  1857,  64,  66  und  73) 
mehr  oder  weniger  vollständig  vorzubeugen,  somit  die  Kurve  der 
general  index  numbers  dieses  Zeitraumes,  welche  der  Konturzeichnung 
dner  steilen  Gebirgskette  thatsächlich  sehr  ähnelt,  in  eine  mehr  oder 
weniger  horizontale  Linie  zu  verwandeln. 

Es  verdient  m.  £.  ernsthaft  in  Erwägung  gezogen  zu  werden, 
ob  nicht  so  etwas  für  die  Zukunft,  und  zwar  mit  verhältnismäßig  sehr 
einfachen  Mitteln,  doch  wirklich  auszurichten  wäre. 
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vm. 

Statistische  Untersuchungen 

über  die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an 

Magen  -  Darmerkrankungen ,   unter  besonderer 

Berücksichtigung  des  Einflusses  der 

Wohlhabenheit  der  Eltern, 

(Aus  dem  hygienischen  Institut  der  üniTersität  Grae.) 

Von 

Dr.  F.  Kermanner  und  Prot  W.  Fransniti. 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  daß  man  nur  dann  in  der  Lage  ist, 
einen  Uebelstand  sicher  abzustellen,  wenn  man  sich  über  seine  Ur- 
sachen klar  geworden  ist.  Die  moderne  Hygiene  und  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege hat  daher  auch  auf  den  Gebieten  besondere  Erfolge 
errungen,  in  denen  die  Ursachen  vorhandener  Mißstände  erkannt  wurden, 
und  damit  auch  die  Itfittel  zu  ihrer  Beseitigung  anzugeben  und  anzu- 
wenden waren. 

Wo  ein  deutlich  nachweisbarer  Erfolg  ausgeblieben  ist,  muß  man 
annehmen,  daß  die  Aetiologie  der  zu  beobachtenden  Schädigungen, 
sofern  sie  uns  überhaupt  zugänglich,  noch  nicht  genügend  aufgeUfirt 
ist ;  es  müssen  deshalb  diejenigen,  welche  ihre  Kräfte  der  Erforschung 
von  Krankheiten  gewidmet  haben,  sich  immer  wieder  von  neuem  be- 
mühen, die  Ursachen  der  Erkrankungen  soweit  klarzustellen,  daß  der 
Weg  zu  ihrer  Bekämpfung  deutlich  vorgezeichnet  werden  kann. 

Zu  den  wenigen  Krankheiten,  welchen  ein  besonders  großer  Theil 
der  Menschen  zum  Opfer  fällt,  sind  mit  in  erster  Linie  die  Magen- 
Darmkrankheiten  der  Säuglinge  zu  rechnen.  Zahllose  Statistiken, 
welche  an  den  verschiedensten  Orten  ausgeführt  wurden,  haben  ge- 
zeigt, daß  die  Menge  der  Kinder,  welche  im  frühesten  Alter  von  dieser 
Seuche  hinweggerafft  werden,  eine  enorm  große  ist.  Es  ist  nachge- 
wiesen worden,  daß  ihr  nicht  etwa  nur  zarte,  widerstandslose  Geschöpfe 
erliegen,  sondern  daß  gerade  der  Nachwuchs  der  kräftigsten  Volks- 
klassen von  ihr  am  wenigsten  verschont  wird.    Es  ist  daher  leicht  be- 
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greiSJcb,  daß  die  Aerzte  dieser  Gruppe  von  Erkrankungen  ihr  be- 
sonderes Interesse  entgegengebracht  haben;  leider  steht  es  aber  ebenso 
zweifellos  fest,  daß  ihre  ßeniUhungeu ,  dieser  Krankheiten  Herr  zu 
werden,  von  recht  bescheidenen  Erfolgen  begleitet  waren  *j. 

Unter  diesen  Umständen  muß  daher  jeder  neue  Versuch,  die 
Aetifdogie  der  abnormen  äterblicbkeit  der  SiiugUnge  aufzuklaren,  durch- 
aus berechtigt  erscbeiuen. 

Wir  berichten  im  folgenden  Über  einen  dürartigen  Versuch. 

Auf  statistischem  Wegii  wollteu  wir  die  Sterblichkeitsverhältuisae 
der  Suuglin^e  an  Magen-Darmkraukbeiten  im  allgemeinen,  insbesondere 
aber  feslslellen,  welchen  Kiufluß  die  Wohlhabenheit  auf  die  Sterblich- 
keit der  Säugliuge  an  Magen- Darmkraitkbeiten  ausübt.  Es  sollte  unter- 
sacht  werden,  ob  die  relative  Sterblichkeit  an  diesen  Erkrankungen 
eine  im  allgemeinen  gleichmaßige  ist,  oder  ob  sie  bei  bestimmten 
Klassen  haunger,  bei  anderen  seltener  vorkommt. 

Das  Material  unserer  Statistik  cntDabmen  wir  den  Aufsehreibuugen 
des  Grazer  Stadtphysikats  der  Jahre  1H9<)  bis  inkl.  1895.  Wir  bemerken 
jedoch  ausdrücklich,  duß  wir  bemüht  waren,  ein  möglichst  genaues 
and  einwandfreies  l'rmaterial  uns  lu  Bchatieu.  Herr  Stadtphysikus 
br.  Eberstaller  bat  für  unseren  Zweck  einen  Auszug  aus  dem  Sterbe- 
register  anfertigeu  lassen,  in  welchen  alle  einschlägigen  Falle  von 
Magendarmkatarrb  eingetragen  wurden.  An  der  Hand  dieses  Aus- 
zuges hat  üerr  Stadtphysikus  Dr.  Ebertitaller,  dem  wir  für  seine  Be- 
mühungen und  das  freuudliche  Interesse,  das  er  an  unserer  Arbeit 
genomnieo,  auch  an  dieser  Stelle  unseren  besonderen  Dank  aussprechen 
wollen,  mit  uns  jeden  einzelnen  Fall  durchgenommen.  Wir  konnten 
«0  z.  B.  bei  Doppeldiaguoseu  (Mauen-Dumikatarrh  und  Keuchhusten 
u.  8.  w.}  alle  Falle  außsehließeu,  bei  denen  der  Magen-Darmkatarrh  nur 
nebeubei  auftrat,  aber  nicht  als  Uauptursache  des  eingetretenen  Todes 
zu  betrachten  war.  AufgeDummeu  wurden  alle  Fälle  von 
akutem  Magenkatarrh,  akutem  Darmkatarrh,  akutem 
Magen-Darm  katarrh,  chronischem  Magen-  bezw.  Durm- 
katarrh,  Enteritis,  Cholera  infantum ;  ausgeschlossen  waren 
B&mtliche  FülU*,  bei  denen  zwar  eine  der  obigen  Diagnosen,  außer  dieser 
aber  auch  eine  akut^i  oder  chronische  Infektionskrankheit  angegeben 
war,  welche  ätiologisch  als  die  eigentliche  Todesursache  aufgefaßt 
werden  mußte.  In  zweifelhaften  Füllen  wurde  bei  dem  behandelnden 
Arzt  recherchiert. 

Durch  iliese  sorgfältige  Bearbeitung  des  Drmaterials  glauben  wir 
nosere  Untersuchungen  auf  eine  möglichst  sichere  Grundlage  gestellt 
Sil  haben. 

Wir  haben  nun  untersucht: 

1)  den  Eintiuß  der  Jahreszeit  aaf  die  Sterblichkeit  der  Kinder 
im  ersten  Lebensjahre; 

1)  Wir  v«nicliUD  darftof,  dl«  Qbertiu  rcicfas  Llttcrator  »uf  dUtem  0*bl«t«  n  b«- 
»ft%4hui,  da  diextb«  \o  d«ii  bekaoauo  Lehr-  ond  RandbOchani  der  KiDderhotUcuDde  an* 
(«bMi  ist.  Oeit  Dicht  Oriantiarten  sai  ioabosoodera  die  Lektüre  des  ^dankaDreichao  antan 
AbaahsItU  tod  Pb.  Biedtrt'i :  „Die  KiodarariiAhraDg  im  BAugliogsaller",    Stallgut  1S»8| 
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2)  den  Einfluß  des  Civilstandes  (ehelich  —  unehelich) ; 

3)  den  Kiiifluß  der  Wohlhabenheit  <ler  Ellern; 

4)  l)ie  Verteilung  der  Todesfälle  io  der  ganzen  Stadt  und  in  den 
einzelnen  Uezirkeu  und  Straßen. 

Wir  beginnen  mit  der  Wieder^^abe  einiger  Zusammenfttel langen, 
welche  über  die  Gesamtsterblichkeit  in  Graz  io.deu  eiazulnen  Monaten 
der  Jahre  1890— ii5,  über  die  Gesamtsterblichkeit  der  Kinder  im  ersten 
Lebensjahre  und  die  Sterblichkeit  dieser  Kinder  an  Magea-Darmer- 
krankungen  orientieren  sollen. 

Die  'labellen  1— 3^  geben  die  absoluten,  Tabelle  4,  5  und  6  ent- 
halten die  relativen  Zahlen.  Auf  Tabelle  7  ist  der  besseren  Uebersicht 
wegen  der  Zahl  der  Todesl'ällc  au  Mageudarmerkraukungen  die  mitt- 
lere Monats-  und  Jahrestemperatur^  beigesetzt.  Tabelle  8  verzeichnet 
die  relativen  Zahlen  der  an  Magen-Darmkrankfaeiten  gestorbenen  Kinder, 
auf  100  LebcLdgeborene  berechnet. 

Tafel  1  giebt  die  durchschDittliche  Sterblichkeit  der  Eratjährigen . 
an  Mageu-Datmkrankbeiten  und  die  mittlere  Monatstempcralur  derj 
Jahre  1890—1895  wieder. 

(»iab«  Tsfc]   I  auf  S.   346.) 

Aus  Tabelle  8  müsst-n  wir  entnehmen,  daß  die  Sterblichkeit  der 
Kinder  an  Magen-Darmerkrankungen  auch  in  Graz  keine  konstante 
ist ').  Auf  Jahre  mit  einer  höhereu  Sterblichkeit  folgen  solche  mit 
einer  niedrigeren;  von  einer  regelmäßigen  Abnahme  ist  leider  nichta, 
zu  bemerken. 

Kbenfulls  wie  in  anderen  Orten  zeigt  sich  ein  Ansteigen  der 
Sterblichkeit  in  den  wärmeren  Monaten,  ein  Abfallen  der  Kurve  im 
Herbst  uud  Winter.  Die  Kurve  der  mittleren  Monatstemperatur  ftült 
jedoch  mit  der  mittleren  Sterblichkeit  nicht  ziuanimen,  die  Sterblich- 
keitskurve  hinkt  nach. 

Es  spricht  dies  nicht  gegen  die  Abhängigkeit  der  Cholera  infan- 
tum von  der  Höhe  der  Temperatur,  da  ja,  wie  leicht  verstandlich,  die 
hierher  gehörigen  Erhrankuugeu  meist  erst  nach  einiger  Zeit  zum 
Tode  ffibrcn,  daher  oft  erat  im  Au;:ust  und  September  die  Kinder 
sterben,  welche  in  Juni,  Juli  und  August  erkrankten  <*). 

Betrachtet  mau  nun  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre  (Tabelle  4) 
etwas  näher,  so  findet  man  zwar  keine  regelmäßigen  Beziebuugea 
zwischen  der  Anzahl  der  Sterbefälle  und  der  mittleren  Monatstempera- 
tur,  es  läßt  sich  jedoch  die  eben  erwähnte  Abhängigkeit  an  eiDzelnea{ 
Beispielen  recht  gut  nachweisen.     So  ist  ea  von  Interesse,  daß  in  dea  [ 
beiden  Jahren  mit  der  relativ  und  absolut  bt>cb6ten  Sterblichkeit  1890^ 
QDd    1892    die    hoben    Septenibersterblichkeiten    auf   hohe    August- 
temperatureu  folgten. 

1)  Dl«  Tftb«Uea  siod  dtm  £d(U  d«r  Arbeit  ugenigt. 

%)  Vergl.  Flagge,  Z«tlMjhrin  f.  Ujg.  Bd.   17,  Taf«!  U  d.  UI. 

3)  Wir  oiOchlcD  bitr  «rwthDcn,  da/»  Dach  «iner  mQDdUcliaii  Mitttilaog  von  Uanm 
Prof.  Eschcricti,  VorsUnd  d«r  Kinderklinik  der  (JoivarHttt  In  Onu,  rapid  ««rJaafaad« 
FUl«  von  ChoUrs  iofftnlaiD,  wia  »i«  an  mnderaa  Ortvo  rdaUv  btoBg  b««bft<:btet  wantuk, 
oor  »«Iteu   ToikotnmaD. 
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Daß  jedoch  die  mittlere  MoDatstemperatur  nicht  der  einzige 
die  Sterblichkeit  bedingende  Faktor  ist,  läßt  sich  z.  B.  sehr  gut  aus 
dem  Vergleich  der  Jahre  1894/95  ersehen.  Hier  finden  wir  ganz 
gleiche  mittlere  Juli-  und  Augusttemperaturen  bei  sehr  verschiedeneD 
August-  und  Septembersterblichkeiten.  Die  mittlere  Monatstemperatur 
kfliDD  eben  kein  klares  Bild  über  die  Wärmeverhältnisse  des  Monats 
bieten,  ein  Monat  mit  relativ  niedriger  mittlerer  Mouatstemperatur 
kann  doch  eine  größere  Anzahl  sehr  heißer  Tage  haben,  die  dann 
einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Säuglinge  ausüben. 

Wir  haben  unser  Material  weiterhin  derart  bearbeitet,  daß  man 
die  Sterblichkeit  der  0—4  Wochen  und  der  5 — 52  Wochen  alten  Kinder 
getrennt  beobachten  kann.  Die  Mortalit&t  der  ersteren  beträgt  pro 
Jahr  36,7,  die  der  letzteren  103,3  (pro  Monat  also  9,4),  die  Kinder 
unter  einem  Monat  zeigen  also  eine  viermal  so  große  Sterblichkeit  als 
die  1—12  Monate  alten  Kinder  ^)  (siehe  Tabelle  9).  Auf  Tafel  II 
sind  die  absoluten  Zahlen  in  Kurvenform  angetragen.  Die  prozentische 
Verteilung  der  Sterblichkeit  beider  auf  die  einzelnen  Monate,  welche 
«üf  Tafel  III  verzeichnet  ist,  ist  ganz  besonders  geeignet,  Aufklärung 
darüber  zugeben,  warum  die  Mortalitätskurve  aller  Kinder  unter 
1  Jahr  der  Kurve  der  mittleren  Monatstemperaturen  in  den  Monaten 
Augast  und  September  so  erheblich  nachhinkt,  wie  dies  vorher  be- 
sprochen wurde.  Bei  den  Kindern  unter  4  Wochen  steigt  die  Kurve 
vom  Juiii  bis  zum  August  steil  an,  um  dann  bis  zum  Oktober  gleich- 
mftßig  abzusinken.  Die  Kurve  verläuft  der  Temperaturkurve  ziemlich 
parallel  mit  einer  einmonatlichen  Verspätung.  Anders  liegen  die  Ver- 
Wtnisse  bei  den  5—52  Wochen  alten  Kindern.  Die  durch  die 
Mortalitfttsziffem  dieser  gebildete  Kurve]  steigt  langsamer  bis  zum 
September  an,  fällt  dann  aber  rapide  ab.  Folgende  Erklärung  für 
diesen  Verlauf  beider  Kurven  erscheint  uns  durchaus  berechtigt. 

(Siebe  Tafel  U  u.  III  aaf  8.  247.) 

Die  hohen  Temperaturen  der  Sommermonate  und  ihre  Folgen 
(Nahrangsveränderung,  Wohnungsklima)  müssen  sich  bei  den  zarteren, 
jüngeren  Säuglingen  schneller  bemerkbar  machen,  als  bei  den  älteren; 
daher  liegt  bei  jenen  der  Höhepunkt  der  Kurve  schon  im  August,  bei 
diesen  erst  im  September.  Cetcris  paribus  können  aber  die  letzteren 
noch  längere  Zeit  Widerstand  leisten;  sie  erliegen  erst,  wenn  sich  die 
schfldlichen  Einflüsse  eine  gewisse  Zeit  hindurch  summieren. 

Werden  die  Temperaturen  niedriger,  so  ist  die  Gefahr  für  sie 
gröBteoteils  überwunden,  —  Daher  der  schnelle  Abfall  der  Kurve  vom 
September  bis  zum  Oktober,  während  bei  den  jüngsten  Kindern  die 
Kurve  vom  August  bis  zum  Oktober  allmählich  absinkt  und  im  Oktober 
noch  eine  relativ  größere  Zahl  den  Magen*Darmaffektionen  erliegt. 
Es  genügten  eben  für  diese  auch   die  Septembertemperaturen,  um  sie 


1)  Die  dorchscfaDittlicfae  Sterblichkeit  an  HageD-DarmerkrenkaDgaD  im  S.  Lebeiujehr 
Im  m»  sering  (6,8  Kinder  per  Jahr),  deft  wir  sie  nicht  weiter  berfleksicbtigan  an  müssen 
(laabUn. 
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ZU  schädigen,  während  bei  den  Älteren  Säuglingen,  wie  schon  gesagt, 
mit  dem  Niedersinken  der  Temperatur  auch  sofort  die  Lebensgefahr 
eine  erheblich  kleinere  wird. 

)rVir  sind  nicht  in  der  Lage,  7.u  entscheiden,  ob  auch  an  anderen 
Orten  die  getrennte  Beobachtung  der  Todesfälle  der  0—4  und  5  bis 
52  Wochen  alten  Kinder  dieselben  Verhältnisse  ergeben  bat  und  da- 
mit unsere  zunächst  für  Graz  aufgestellte  Erklärung  allgemeine  Be- 
statigun;^  findet.  Jedenfalls  dürfte  sie  t^ecignet  sein,  die  früher  wieder- 
liolt  ausgesprochene  Annahme,  daß  die  Sterblichkeit  der  liinder  im 
ersten  Lebensjahre  au  Verdauun^skraukheiten  vom  Boden  abhängig 
sei,  weil  die  Morlalitüt^kurve  und  die  Kurve  der  Bodentemperaturen 
annähernd  parallel  verlaufen,  als  definitiv  widerlegt  erscheinen  zu 
lassen.  Durch  die  Zerlegung  der  Kurve  der  Gesamtsterbticbkeit  der 
Kinder  unter  einem  Jahre  in  die  zwei  besprochenen  Kurven  hat  sich 
gezeigt,  daß  die  Hauptkurve  ein  zufälliges  Produkt  mehrerer,  durch 
verschiedene  Verhältnisse  bedingter,  unter  einander  nicht  unwesent- 
lich abweichender  Kinzelkurven  ist.  Wäre  die  eben  erwähnte  Hypo- 
these richtig,  so  müßte  sich  der  Einfluß  des  Rodens  ganz  besonders 
bei  den  weniger  widerstandsfütiigen,  unter  einem  Munat  alten  Kindern 
geltend  machen  und  in  dem  Parallclismns  der  Mortalitiltskurve  dieser 
und  der  Kurve  der  Bodenteraperaturen  seinen  Ausdruck  finden,  was 
aber  thatsäcblich  nicht  der  Fall  ist. 

Eb  ist  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  die 
Sterblichkeit  unehelich  geborener  Kinder  an  Magen-Darmerkrankungen 
eine  höhere  ist,  als  die  der  ehelich  geborenen  Kinder.  Wir  haben 
dies  für  Graz  nicht  feststellen  können.  Hier  ist  in  den  Jahren  1890 
bis  18D5,  wie  Tabelle  11  lehrt,  das  Verhältnis  der  unehelichen,  an 
Magen-Darmerkrankungen  gestorbenen  Kinder  zu  den  ehelichen  fast 
genau  gleich  dem  Verhältnis  zwischen  unehelichen  und  ehelichen  Lebend- 
gcbomen.  Wir  gUuben  dies  zunächst  damit  erklären  zu  müssen,  daß 
ein  erheblicher  Teil  der  in  Eben  erzeugten  Kinder  unter  ebenso  un- 
günstigen Verhältnissen  (schlechte  Wohnung  und  Ernährung)  lebt, 
als  die  unehelichen,  und  daß  deshalb  bei  den  ehelich  geborenen  Kindern 
fast  genau  dieselbe  Sterblichkeit  zu  beobachten  ist,  wie  bei  den  un- 
ehelichen Kindern,  welche  jedenfalls  zu  einem  sehr  erheblichen  Teil 
der  Mutterpflege  entbehren.  Eine  weitere  Ursache  der  relativ 
günstigeu  Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  dürfte  darin  zu  suchen 
sein,  drtß  ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  unehelichen  Kinder  von 
ihren  Maliern  aus  Graz  fortgegeben  wird  und  daher  für  Graz  nicht 
mehr  in  Betracht  kommt. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  wollen  wir  auf  Grund  aoseres  Materials 
den  Nachweis  führen,  daß  die  Wohlhabenheit  der  Eltern  auf  die 
Sterblichkeit  ihrer  im  Säulingsaltcr  stehenden  Kinder  an  Verdauuogs- 
kraukheiten  von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist. 

Die  statistischen  Erhebungen  der  Grazer  Behörden  bei  Todesfällen 
haben  bisher  die  Wohlhabenheit  der  Verstorbenen  nicht  berücksichtigt. 
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Dies  geschieht  erst  seit  dieaera  Jahre  und  zwar  nach  der  vou  Koros! ') 
cmpfohlentin  Methode,  bei  deren  AusÜhuDjx  der  Toienbeschauer  auf 
Graod  eeiuer  WahrnehmungeD  in  der  Wohnung  des  Verstorbenen  den 
Todesfall  in  eine  vou  4  \VDhl]nib('nheitskla95en  —  Reiche,  Miitelstaad, 
Arnie,  Notdürftige  —  einordnet. 

Da  für  die  früheren  Jahre,  welche  wir  bearbeitet  haben,  ein  der- 
artiges Urmaterial  iiichi  vorliegt,  mußten  wir  die  Feststellung  der 
Wohlhabenheit  nach  der  Angabe  der  Berufsslcllung  der  Eltern  versuchen. 

Leider  waren  nun  manche  dieser  Angaben  so  uicfat&sageud,  daU 
ein  sicherer  Schluß  auf  die  Wohlliabenheit  unmöglich  war. 

Hierher  gehören  z.  ß.  die  Bezeichnungen :  Private,  welche  hier 
für  Personen  des  RuhcstAndes,  Beamtenwitwen  oder -Waisen ,  dann 
aber  auch  für  Näherinnen  n.  s.  w.  gebraucht  werden.  Ferner  geboren 
hierher  die  Bezeichnung  „Hausbesitzer*',  mit  welchem  Titel  sich  iu 
Graz  auch  diejenigen  schmücken,  welclie  ein  kleine-f,  elendes,  oft  nur 
aus  einem  ebenerdigen  Wohnräume  bestehendes  Häuschen  (Keusche) 
besitzen.  In  alten  diesen  Fällen  waren  wir  bemüht,  den  wirklichen 
Stand  des  ,,Hausbesitzcr8"  u.  s.  w.  zu  erforschen,  den  wir  dann  in 
unserer  Statistik  verwertet  haben,  so  daß  diese  nichtssagenden  Angaben 
(,,HaaBbesitzer**,  „Private^^  u.  s.  w.)  auf  ein  Minimum  eingeschränkt 
wurden. 

Die  vorhandenen  Vorbilder  der  Einteilung  in  Berufsklassen  konnten 
wir  nicht  benutzen,  weil,  wie  wir  dies  noch  besonders  hervorheben 
werden,  verschiedene,  und  zwar  ziemlich  zahlreiche  Beruisarten  in 
unserer  Statistik  überhaupt  nicht  vertreten  sind. 

Ks  sind  eben  hauptsächlich  die  Kinder  der  ärmeren  Klassen, 
welche  das  Material  zu  unserer  Statistik  lieferten. 

Wir  haben  nun  4  Kategorien  von  Berufsarten  (Wohlhabenheits- 
[klassei))  aufgestellt  (vergl.  Tabelle  12). 

Jfiur  ersten  zählten  wir  alle  Arbeiter  und  Arbeilerinnen,  welche 
Tagearheiter  oder  Tagelöhner  angestellt  sind  und  die  zumeist  in 
"fct  dürftigen  Verhältnissen  leben.  Der  Tagelöhner  oder  Tagearbeiter 
b&It  in  Graz  im  Durchschnitt  85—90  kr.  Tagelohn,  und  es  ist  sehr 
begreiflich,  dali  die  Familie  eines  'l'aRelÖbners  in  Bezug  auf  Wohnung, 
|Kleidung,  Ernährung  u.  s.  w.  sehr  ungünstig  gestellt  ist. 

Zu  dieser  Klasse  haben  wir  auclt  die  Kostkinder  gerechnet,  weil 
diese  der  Pflege  der  Eltern  entzogenen,  fremden  Personen  üborgebenen 
Kinder  jedenfalls  zu  den  „ärmsten"  Wesen  gehören. 

In  die  zweite  W^ohlhabenheitsklasse  sind  die  Kinder  aller  der  Per- 
soneu  eingereiht,  welche  eine  bestimmte  Tbätigkeit  in  niederer,  nicht 
selbständiger  Stellung  ausüben.  Das  Hauptkontingeni  zu  dieser 
Kategorie  stellten  die  Gehilfen  (Gesellen),  die  Dienstmägde,  Köchinnen, 
Näherinnen,  Bedienerinnen. 

In  der  dritten  Wohlhabenheitsklasse  sind  verzeichnet:  die  niederen 
Beaiut^iu,  die  Meister,  Wirte  u.  s.  w. 


]]  Körßii,  Ueber  den  Eioflaf«  der  Wohlhaljenheit  and  dor  WoboungSTttrliUtnltM  «uf 
»WriUiohhwi  und  TodMoriAcli«»,  Stuttgart  l99b,  S.  10. 
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Die  letzte  Kategorie  cDthält  die   Kinder   der   übrigen    Beamtea, j 
Kaufleute    und    Haus^besilzer  *).     Bei   Betrachtung   der    Vertreter  derj 
letzten  Kategorie,  wie  sie  in  Tabelle  13  aufgeführt  sind,  muß  es  sofort 
auft'alleu,  daß  uusere  Einteilung   ihre  großen  Schwncben  bat,   daß  es' 
uns  kaum  gelungen  sein  dürfte,  un&ere  Fälle  in  ecbarf  gekeuDKeicboete 
„W ohlbabenheit a"- Klassen  einzuordnen. 

Unter  den  in  der  IV.  Kategorie  aufgez&hlten  befinden  sich  sicher»] 
lieh  solche,  bei  denen  von  einer  „Wohlhabenheit"  keine  Rede  war,  di^j 
trou   ihrer   höheren  Stellung,   doch   in   recht  dürftigen   Verhältnis 
gelebt  haben  werden. 

Auffallend  ist  es,  und  das  muß  ganz  besonders  scharf  hervor- 
gehoben werden,  daß  während  der  6  Jahre  unserer  Beobachtung  nicht 
ein  einziges  Kind  eines  Arztes,  Apothekers,  Fabrikbesitzers,  Baumeisters, 
Bankiers,  größeren  Kaufmannes,  eines  Recht,sanwalts  oder  Notars,  eines  ^' 
Professors  der  Universität,  der  tecbuischeu  Hochschule  oder  der  Mittel- 
schulen') an  Magen-Darmkrankheiten  gestorben  ist. 

Wir  haben  aus  den  absoluten  Zahlen  unseres  Materials  berechnet, 
ivieviel  Prozent  der  Todesfälle  auf  jede  unserer  Wohthabeiiheitsklüssen 
'kamen,  und  sehen  aus  der  Tabelle  13,  daß  die  relativen  Zahlen  in  den 
verschiedenen  Jahren  nur  unerhebliche  Schwankungen  zeigen. 

Leider  sind  wir  nicht  in  der  Luge,  die  Zahl  der  TodeäfaUe  der 
verschiedenen  Woblhabenheitsklassen  auf  die  Zahl  der  in  jeder  dieser 
Klassen  vorhandenen  einjährigen  Kinder  zu  beziehen,  weil  die.^bezUglich 
alle  Angaben  fehlen.  Wir  könnten  sonst  berechnen,  wieviel  Prozent 
der  lebenden  Kinder  in  den  verschiedenen  Wohlhabenheitsklassen  aa , 
^ Magen -Uarmerkrankungeu  im  ersten  Lebin^jahre  zu  Grunde  gingen. 
Wir  glauben  jedoch,  daß  auch  schon  aus  unseren  Zahlen  der  Einfluß 
der  Wuhlbul'cnheit  mit  Sicherheit  zu  entnehmen  ist,  vor  allem  auch 
^aus  dem  soeben  betonten  Umstände,  daß  die  Kinder  der  wohlhabendsten  j 
Klassen  in  unserer  Statistik  ganz  fehlen. 

Wir  haben  ferner  zusammengestellt,   welche  Sterblichkcitsverbält- 
nisse  bei  den  Säuglingen  an  Verdauungskraukheiten  in  den  verschiedeneol 
Bezirken   von  Graz   zu   beobachten  sind.     Wie   in  jeder  Stadt,  so  ist-] 
ganz   besonders  in  Graz   eine   deutliche  Verteilung   der  wohlhabenden  f 
und  unbemittelten  Klassen  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Stadt  vor- 
handen.  Die  Stadt  ist  in  ö  Bezirke  geteilt.   Die  innere  Stadt  (I.  Bezirk) 
ist  das  Centrum   des  Verkehrs;   hier  sind  die  größeren   und   kleinen 
Geschäfte,   die  öffentlichen  Gebäude  (kaiserl.  Burg,   Statthalierei,  Katr 
haus,  die  Gebäude  der  Justiz-,  Post-,  Finanz-,  Steuerverwaltuug,  mehrere 
Kirchen,  die  alte  Universität  a  8.  w.).    Neben  einzelnen  Straßen  mit 
sehr   dicht  gebauten   und  bewohnten   Häusern   giebt  es  auch  solch«, 
deren  iläuser  sich  einer  freieren  Lage  erfreuen.    Der  innere  StAdttdl 


1)  Siaba  dU  obig«  Bcmvkoait. 
i)  1d  Otetcrreich   werden  alle  hÜLeren  Scbaleu  MitleUchtüaD  and  di«  an  tfaitn  i»- 
gtatfillteo   Lehrer  Miuelacbalptofuftoreo  geoanol. 


AtRtitiik  der  ät«rl)lichk«it  der  SlosHuge  in  Mftften-DmrmcrkraDkoni^n  otc.       253 

hat  ferner  den  Vorzug,  daß  in  ibni  der  unbebaute  Teil  relativ  sehr 
groß  ist,  weil  in  ihm  der  Schloßber^s  der  Stadtpark,  die  kaiserl.  Burg 
mit  ihrem  i^ehr  groÜL'n  Park,  größere  Plätze  (Hauptplatz,  Franzensplatz, 
Karmeliter])latz)  liegen. 

Von  den  übrigen  4  Bezirken  liegeu  2,  der  zweite  (Jakomiui)  und 
der  dritte  (Geidorl)  auf  dem  linken,  die  anderen  2,  der  vierle  (l^end), 
der  fünfte  (Gries)  auf  dem  rechten  Murufer.  Der  wohlhabendere  Teil 
der  Bevölkerung  bewohnt  den  III.  Bezirk  und  einen  Teil  des  ersten 
und  zweiten,  der  ärmere  Teil  wohnt  auf  der  rechten  Murseile  (Bezirk  IV 
und  V)  und  im  größeren  Teil  des  II.  Bezirks;  in  diesen  Studtteileu 
befinden  eich  auch  alle  Fabriken  und  grftßereo  geworblicben  Anlagen, 
während  die  innere  Stadt  und  der  III,  Bezirk  nur  wenige  größere  ge- 
werbliche Betriebe  enthalten. 

Der  III.  Bezirk  bietet  die  günstigsten  hygienischen  Verhiiltnisse. 
Die  Bewnbnung  ist  eine  wenig  dichte;  ganze  Straßen  bestehen  aus 
zwei-,  höchstens  dreigeschossigen  Häusern,  zu  welchen  oft  recht  große 
Gftrten  gehören.  Einzelne  Straßen,  insbesondere  der  ganze  Rosenberg, 
sind  nur  mit  Vitien  besetzt. 

Dio  Bevölkerungszahl  der  fünf  Bezirke  für  die  Jahre  1890—95 
(Zawnchskoefiicienl  nach  20-jiihrigtT  Berechnung)  ist  auf  der  Tabelle  14 
angegeben.  Es  wäre  für  unsere  Statistik  von  Wert  gewesen,  wenn 
wir  auch  die  Zahl  der  Kinder  unter  1  Jahr  für  diu  einzelnen  Bezirke 
hätten  feststellen  können,  was  jedoch  aus  leicht  begreifiicbeu  Gründen 
nicht  möglich  war. 

Betrachten  wir  nun  die  Verteilung  der  an  Verdauun^skrankheiteu 
gestorbenen  0—1 -jährigen  Kinder  nach  den  Be^.irken,  wie  sie  in  abso- 
luten Zahlen  auf  Tabelle  15,  in  relativen  Zahlen  auf  den  Tabellen  16 
XL  17  wiedergegeben  ist,  so, müssen  wir  vorzüglich  aus  Tabelle  18  ent- 
nehmen, iluß  die  relative  (auf  die  Anzahl  der  Einwohner  hezogenej 
Zahl  der  gestorbenen  Säuglinge  eine  sehr  ungleiche  ist.  Die  Bezirke 
I  und  111  zeigen  sehr  günstige,  die  Bezirke  11,  IV  und  V  sehr  un- 
günstige Zahlen.  Nach  der  oben  gegebenen  kurzen  Beschreibung  der 
in  den  einzelnen  Bezirken  vorhandenen  Verhältnisse  kann  man  schon 
aas  diesen  Zahlen  entnehmen,  welchen  Eiuduß  die  verschiedenartigen 
Lebensbedingungen,  wie  sie  sich  beispielsweise  in  der  Wohnung  äuUem, 
auf  das  (reiieihen  der  Säuglinge  haben. 

Wir  wissen  nun  zwar,  welche  Mängel  der  zuerst  von  Villerm6 
angegebenen  Methode  anhaften,  die  verschiedenen  Bezirke  einer  Stadt 
noch  der  Wohlhabenheit  der  Mehrzahl  ihrer  Bewohner  zu  betrachten 
ood  mit  der  Mortalität  zu  vergleichen.  Die  Berücksichtigung  dieser 
MilDgel  aber,  welche  haupuäcblich  darin  bestehen,  dafi  fast  niemals  in 
einem  Hanse,  wriches  von  mehreren  Familien  bewohnt  wird,  geschweige 
denn  iu  einer  Straße  oder  gar  in  einem  ganzen  Bezirk  sämtliche  Be- 
wohner dtTselben  Wohlhabenheitsklassen  angehören,  kann  nicht  liegen 
die  Schlüsse  sprechen,  welche  man  aus  unseren  Zahlen  machen  muß. 
In  Gegenteil  wird  man  zugeben  müssen,  wenn  tbatsächlich  in  den  ver- 
scbiedrnen  Bezirken  der  Stadt  die  Bewohner  ihrer  Wohlhabenheit  ent- 
sprechend getrennt  wären,   so  müßte  sich  noch  viel  deutlicher  als  aus 
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unfiereD  bisher  mitgetdlteQ  i^ahlen  zeigen,  welch  erheblicher  Einfluß 
der  Wohlhabenheit  der  Eltern  auf  die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  au 
Magen-Darmaftektionen  zukommt. 

Wir  wollen  hier  nur  mitteilen,  daß  wir  auf  einer  größeren  Karte 
des  gesamten  StAdtgebietes  die  eiozelneu  Todesfälle  durch  Einstecken 
von  Steckuddelu  in  den  verschiedenen  Häusern,  in  denen  die  Kioder 
uestorben  sind,  aufgetragen  haben,  um  uns  ein  genaues  Bild  über  die 
Verteilung  der  Todesfälle  zu  verschatfen.  Ea  ist  leider  nicht  muglicb, 
dieses  überaus  anschauliche  BiJd  in  verkleinerter  Form  zu  reproduzieren. 
Ein  einziger  Blick  auf  diu  Karte  veranschaulicht  sofort,  wie  ungleich 
die  Todesfälle  verteilt  sind.  Während  im  111  Bezirk  ganze  stark  be- 
wohnte iStraßen  frei  siiidi),  zeigen  einzelne  Hüuser  und  Straßen  des 
IL,  IV.  und  V.  Bezirks  eine  oft  sehr  dichte  Häufung  der  Todesfälle. 
Wer  mit  den  Grazer  Wohijungsverhältnieaen  vollständig  unbekannt  ist, 
kann  sich  mit  Hilfe  dieser  Karte  in  wenigen  Minuten  informieren,  wo 
er  die  wohlhabenden,  wo  er  andererseits  die  ärmeren  Klassen  zu 
finden  hat 

Auch  die  vollständige  Wiedergabe  eines  von  uns  angelegten  Ver- 
zeichnisses aller  Straßen  der  Stadt  mit  Eintragung  der  ni  jeder  der 
Straßen  vorhandenen  Hiiuser  und  der  in  jedem  derselben  vorgekommenen 
Todesfälle  an  Cholera  infantuut  würde  nicht  imstande  sein,  das  leicht 
sichtbar  darzustellen,  was  wir  zeigen  wollen.  Wir  beschränken  uns  daher 
darauf,  einige  auffallende  Thatsacben  hervorzuheben,  welche  »ich  bei 
unserer  diesbezüglichen  statistischen  Bearbeitung  horausgt^stelU  haben. 

Wir  haben  am  Beginn  dieses  Abschnitts  eine  kurze  Beschreibung 
der  5  Grazer  Bezirke  gegeben.  Wir  schilderten,  daß  der  erste  Bezirk 
zum  Teil  sehr  dicht  bebaut,  auch  bewohnt  ist,  zum  anderen  Theil 
•Straßen  und  Plätze  besitzt,  welche  günstigere  hygienische  Verhältnisse 
aufweisen. 

Die  an  diesen  liegenden  Häuser  werden  daher  auch  von  den  be- 
mittelteren Bevölkerungskiassen  bevorzugt.  Es  ist  nun  von  Interesse, 
daß  fast  sämtliche  in  der  inneren  Stadt  (Bezirk  1)  vorgekommenen 
Todesfälle  in  den  engsten  Straßen  der  dicht  bebauten  Viertel  der 
innersten  Stadt  zu  beobachten  siad,  während  die  übrigen  StraÜen,  so 
die  in  der  Nähe  des  Stadtparksliegenden,  vollständig  frei  blicbeu.  Nur 
3  Kinder  machen  eine  Ausnahme;  sie  starben  in  2,  seiner  Zeit  isoliert 
stehenden,  Häusern  der  Kaiserfeldgasse  und  des  Joanneums-Hiugs. 

Ks  war  von  Interesse,  etwas  Näheres  über  diese  3  Fälle  zu  er- 
fahren und  konnten  wir  folgendes  ermitteln.  Das  in  der  Kaiserfeld- 
gassc  gestorbene  Kind  entstammte  der  Familie  eine^  Schuldieners, 
welche  in  wenig  günstigen  Wohnungsverhaltnissen  lebte.  Die  beiden 
anderen  Kinder  gehörten  zwei  Familien  an,  welche  in  zwei  Dachwohnuagen 
eines  sonst  sehr  elegant  gebauten  Hauses  des  Joanneum-Ringa  wohnten. 
Beide  Kinder  waren  nach  ihrer  übrigens  nicht  in  dem  genannten  Hause 
stattgefuudeuen  Geburt  in  Kust  ge^^eben  und  erst  in  äußerst  verwabr- 


1)  cf.  M«itt«rt,    U«bcr  Cboler»  iuruttum  AttstJvft,    Tbuftficuitaeb«    MotiAlsbeft«   Hfl, 
Heft  10— IS. 
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lostem  Zustande  kurze  Zeit,  vor  ihrem  Tode  in  die  elterliche  WohnuDg 
zurückgenommen  worden.  Es  kann  daher  diesen  3  Fällen  irgend  welche 
Bedeutung  nicht  zugesprochen  werden. 

Die  Verteilung  der  Todesfälle  an  Magen-Darmerkrankungen  im 
Säuglingsalter  im  ersten  Bezirk  von  Graz,  wie  sie  sich  nach  den  letzten 
6  Jahren  ergeben  hat,  läßt  vielmehr  auf  dieselbe  Abhängigkeit  dieser 
Erkrankungen  von  den  Wohnungsverhältnissen  schließen,  welche  vor 
10  Jahren  von  Meinert  ^)  in  Dresden  für  die  Cholera  infantum  aestiva 
konstatiert  wurde.  „Schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  lehrte,  daß 
die  nach  Straßen  außerordentlich  verschiedene  Mortalität  an  Cholera 
infantum  im  großen  Ganzen  parallel  ging  mit  der  Augenfälligkeit  der 
Hindernisse,  durch  weiche  die  den  Bäusem  zuströmende  Luft  sich 
durchzuwinden  hatte." 

„Während  binnen  der  11  Berichtswochen  des  Jahres  1886  10  Proz. 
aller  in  Dresden  lebenden  Kinder  unter  1  Jahr  von  der  Cholera  in- 
fantum weggerafft  wurden,  gab  es  223  Straßen,  welche  von  Todes- 
fUlen  gänzlich  verschont  blieben ;  aber  auf  50  Straßen  starben  20  Proz. 
und  mehr,  auf  16  Straßen  über  30  Proz.  und  auf  7  Straßen  mehr  denn 
40  Proz.  der  in  jeder  von  ihnen  lebenden  Säuglinge." 

„Nach  alledem  erwies  sich  die  Cholera  infantum  an  eine  wohl 
charakterisierte  Art  von  Wohnungen  gebunden.'* 

An  derselben  Stelle  macht  Meinert  darauf  aufmerksam,  daß  auch 
Ballard  durch  seine  in  England  ausgeführten  epidemiologischen  Unter- 
suchungen die  Abhängigkeit  der  „Diarrhoesterblichkeit"  von  der  „ge- 
drängten Gruppierung  von  Gebäuden  jeglicher  Art'*  nachweisen  konnte. 

Wie  im  ersten  Bezirk,  so  ist  auch  im  zweiten  eine  Scheidung  der 
Bevölkerung  deutlich  bemerkbar,  und  zwar  derart,  daß  die  an  den 
3.  Bezirk  sich  anschließenden  Straßen  von  den  wohlhabenderen  und 
mittleren  Klassen  bevorzugt  sind,  während  in  den  mehr  nach  der  Mur 
zu  gelegenen  Teilen  die  ärmeren  Schichten  der  Bevölkerung  wohnen. 

Und  60  hat  sich  den  auch  herausgestellt,  daß  in  den  zuerst  ge- 
nannten Straßen,  z.  B.  in  der  Älbergasse  mit  7,  der  Beethovengasse 
mit  25,  der  Brandhofgasse  mit  14,  der  Elisabethstraße  mit  53,  der 
Lessingstraße  mit  15,  der  Naglergasse  mit  41  Häusern  in  den  letzten 
6  Jahren  nicht  ein  einziger  Todesfall  von  Magen-Darmerkrankungen 
der  Säuglinge  vorgekommen  ist,  während  andererseits  in  den  Straßen, 
welche  von  der  ärmeren  Bevölkerung  bewohnt  werden,  die  entgegen- 
gesetzten Verhältnisse  zu  beobachten  sind  z.  B.  Neuholdau  mit  47 
Häusern:  30  Todesfälle,  Münzgrabenstraße  mit  118  Häusern:  29  Todes- 
fiüle,  Petersgasse  mit  64  Häusern:  24  Todes&Ue,  Waltendorfergasse 
mit  15 Häusern:  25  Todesfälle,  Schonaugürtel  mit  39  Häusern :  34 Todes- 
fälle, u.  B.  w. 

Wir  glauben  daher  auf  Grund  unserer  im  vorstehenden  mitge- 
teilten Erhebungen  und  Zusammenstellungen  die  Behauptung  auf- 
stellen zu  können»  daß  unter  den  verschiedenen  Faktoren,  welche  als 
ebe  Folge  der  ungleichen  Wohlhabenheit  der  Eltern  ihren  Einfluß  auf 

1)  a.  a.  o. 
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das  Wohlsein   dor  Säuglinge  ausüben,   die  Wohnungsverhältoisse   in 
erster  Linie  zu  berücksicliiigen  sind. 

Den  nächst  der  Wohnung  jedenfalls  erat  in  zweiter  Linie  in  Be- 
tracht kommenden  Faktor,  die  Ernährung,  konnten  wir  nicht  zum  Gegen- 
stand unserer  Krörlerung  machen,  weil  wir  hierfür  ein  genügend  grobes 
und  genaues  Matcn'al  nicht  besitzen.  Wir  müssen  daher  diese  Krage 
hier  unbeaprochen  lassen. 

Rekapitulieren  wir  zum  Schluß,  welche  Resultate  unsere  statisti- 
schen ünlersuchuni^en  ergeben  haben,  so  erhalten  wir  folgende  Sätxe: 

1)  Di*!  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an  Magen-Darmeikrankungeo 
im  Verlauf  des  ersten  Jahres  nimmt  nach  dem  ersten  Monat  schnell  ab; 
im  ersten  Monat  starben  circa  4  mal  so  viel  Kinder,  als  im  Durchschnitt 
eines  jeden  der  darauf  folgenden    11  Monate  des  ersten  Lebensjahres. 

2)  Die  Sterblichkeitskurve  der  Kinder  von  1 — 4  und  5—52  Wochen 
zeigen  einen  verschiedenartigeu  Verlaut. 

3)  Die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an  Magen-Darmerkrankungeo 
ist  von  der  Summe  aller  der  Faktoren  abhängig,  welche  wir  unter  dem 
Begriff"  „Wohlhabenheit"  zusammenfassen.  Die  Säulinge  der  ärmsten 
Bevftlkerungsklassen  sterben  relativ  häufiger  als  die  der  bemittelteren 
Bevölkerungsschichten.  Bei  den  unterjahrigen  Kindern  der  wirklich 
Wohlhabenden  ist  die  Gefahr,  an  Mageu-Daruikraukheiten  zu  sterben, 
eine  minimale. 

4)  Unter  den  verschiedenen  Faktoren,  welche  die  Sterblichkeit 
der  Säuglinge  an  Magen- Darmerkrankungen  begünstigen,  scheinen 
schlechte  Wobnungsverhaltnisse  die  erste  Rolle  zu  spielen. 

Sind  nun  diese  Schlüsse,  welche  wir  aus  unseren  Erhebungen 
gezogen  haben,  richtig,  muß  man  es  besonders  als  sicher  erwiesen 
betrachten»  daß  die  Wohlhabenheit  der  Eltern  von  maßgebendstem 
Einfluß  auf  die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an  Magen-Darmerkran- 
kungen  ist,  so  müssen  wir  uns  weiter  fragen,  ob  damit  nicht  über- 
haupt ausgesprochen  ist,  daß  die  wirksame  Bekämpfung  dieser  mörde- 
rischsten rtller  Seuchen  als  eine  erfolglose  zu  bezeichnen  ist.  Wir 
haben  gesehen,  daß  nur  die  Kinder  der  „oberen  /ehntansend"  von  ihr 
verschont  bleiben  und  müssen  selbstvcrstundlich  zugeben,  daß  es  niemals 
gelingen  wird,  den  „unteren  Millionen**  all  die  günstigen  äußeren  Ver- 
haltnisse zu  schaffen,  deren  sich  heute  die  ersteren  erfreuen.  Müssen 
wir  uns  da  nicht  mit  aufrichtigem  Bedauern  dieser  Krankheitsgruppe 
gegenüber  als  machtlos  erklaren?  Wir  glauben  dies  nicht  Wir  sind 
vielmehr  der  Ansicht,  daß  es  durchaus  nicht  notwendig  ist,  den  ge- 
fährd''ten  Kindern  alle  die  Bedingungen  zu  schaffen,  unter  welchen 
die  Kinder  der  Reichen  aufwachsen.  Die  Sterblichkeit  au  Magen- 
Darroerkrankungeu  der  Säuglinge  würde,  wenn  auch  niemals  ganz  ver- 
schwinden, so  doch  auf  ein  Minimum  eingeschränkt  werden  können, 
wenn  man  sich  nur  erst  einmal  klar  machen  würde,  welches  die  Ur- 
sachen dieser  Erkrankungen  sind,  und  sobald  man  eingesehen  baben 
wird,  daß  die  Möglichkeit  besteht,  diese  Ursachen,  wenn  auch  nicht 
ganz  zu  beseitigen,  so  doch  erheblich  einzudämmen. 
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Man  muß  eben  den  Schwerpunkt  darauf  verlegen« 
die  Magen-Darmerkrankungen  zu  verbaten,  sowie  über- 
haupt die  Kinder  derart  widerstandsfähig  zu  machen «  daß  sie  Kr- 
lükuGgeu  einen  erfolgreichen  Widerstand  leisten  können.  Dies  wird 
scheben,  wenn  der  ärmeren  Bevölkerung  bessere  Wohnungsverhält- 
lisse  geboten  werden,  wenn  besonders  die  Aerzte  den  Wohnungs- 
fragen eine  größere  Aufmerksamkeit  schenkeu  werden,  als  dies  bisher 
}er  Fall  ist. 

Wenn  die  Bestrebungen  mehr  Erfolg  b^beu   werden,   welche  den 

krmen  luftige  Wohnungen  in  wenig  dichtbevölkerten  Häusern  auf  nur 

oäßig  überbauten  Grundatüclicn  sichern  wollen,  so   wird  die   von  uns 

sprocheue  Erkrankungsgruppe  erheblich  eingeschränkt  werden.    Sie 

rird  weiterhin  abnehmen,  wenn  durch  geeignete  Maßregeln  die  Milch- 

rirtscbaft  im   allgemeinen   gehoben   und   durch  eine  gute   Nahrungs- 

'ioittelpolizei  dafür  gesorgt  werden  wird,  daß  die  Milch,  das  wichtigste 

Nahrungsmittel   der  künstlich   ernährten  Säuglinge,   in  unvernilscbtem 

Zustande  und  zu  einem  mäßigen  Preise  von  den  Konsumenten  erworben 

werdeu  kann. 

■      Tabelle  1.    GeBamtsterblichkeit  in  Graz  1890—1895. 
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1891 
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16B3 

issi 


IIS      221 


3528 
3«63 

3539 
3*37 
3710 


[>ureb*ehniu  343,11 p8o,s    350     316  293,:«  256.»  35S,»|238,7     240  345.2281,3324,6  3388 


Tabelle  2.    Gesamtsterblichkeit  der  Kinder  von 
0—1  Jahr. 
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0 

i 

s 

uo 

1S90 

44 

47 

62 
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4» 
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5» 

55 
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36 
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IS91 
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4' 
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4« 

3' 

39 

54 

54 

4» 

49 

40 

71 

576 

1699 

t>\ 

43 

4« 

47 

39 

49 

«>«> 

S.^ 

fcs 

45 

43 

45 
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1B98 

f^^ 

4» 

62 
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45 

SB 

S4 

60 

43 

»5 

5« 
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1894 

43 

3> 

4* 

53  i  58 

39 

46 

44 

^ 

40 

33  46 

520 

189S 

4^ 

46 

66 

44  1  33 

r 

43 

*>3 

66 

74  62 

649 

DttTctikcbnitt 

St,^ 

4».7 

S5.1 

54 

44i6 

♦' 

50,1 

48.« 

55>» 

47 

4* 

52,8 
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Tabelle  3.    Sterblichkeit    an    Mageo-Oarmerkrankungen 

bei  Kindern  von  0 — 1  Jahr. 
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■* 
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0 
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S 

1 
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13 

13 
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3S 
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»5 
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1891 
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4 

9 
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9 
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<3 
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13 

to 

17»  * 

1893 
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II 
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39 

15 

5 

■3 

»31    ' 

1894 

^ 

S 
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»3 

<3 

15 

14 

b 

u 

10+ 

I89fi 

8 

3 

6 

12 

■3 

as 

39 

14 

16 

8 

156 

Oweb- 
sebnitt 

5.^ 

3.8 

5,6 

7,« 

6,& 

10,1 

16,$ 

«3.« 

«5.8 

IM 

10,7 

9.T 
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Tabelle  4.     Unter   100  Todesfällen   befanden   sich   solche 
an  Magen-DarmaffektioDen  bei  Kindern  von  0—1   Jahr. 
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1 
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1 

I 
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Q 

1890 

0,i9 

0,82 

«1*1 

2.4 

S.I4   '  5.BO 

5-58 

iS>«o 

16,28 

tote 

6,7« 

3,öl 

1891 

1,80 

1.&8 

1.14 

0,t»6 

2.«|      3.44 

5.0 

4<19 

5." 

8,1a 

2,iil 

3,2a 

1892 

i.ia 

1,87 

I.»6 

♦.w 
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7,flö 

I3.0 

14.« 

S,5B 

5.4» 
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3,fr7 

M8 

2  37 
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3,«i 
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I.SO 

l,S2 

I.8X 

l.&o 

li9S 

4,18 

5.98 
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8.88 
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2.82 

4.»8 
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1,1« 

l,«t 
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4>4  0 

4,8b 

13,9» 

5.4« 

3,«8 
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Tabelle  7. 
Sterblichkeit  der  eratjährigen  Kinderan  Magcu-Darm- 


Jaouftr 

Fabra&r 

M&n 

April 

Uu 

Jani 

1890 
1891 
1892 
1898 
I)i94 
189a 

2 
4 
5 
7 
S 
8 

-o,t 

-7.4 

"3.3 

-6,9 
—4.6 

-3.« 

1 
8 
5 
3 
3 
3 

-1,8 

-0.2 
0.4 
o.a 

-6.1 

5  5.S 

4  3.B 

6  0,9 

7  4.i 

5  4.« 

6  1    1.9 

7       9.4 

3  6,7 

Jl          8,8 
II           8.7 

5      ii.i 

4  t     8,5 

13 

IS.» 
iS.i 

14.1 
13» 
13.7 

12,8 

13 
9 

13 
7 

10 

12 

«7 

16.9 

17.1 

16.4 

16.2 

■7^ 

Miiicl 

59 

—4.« 

3,8 

-1,8 

5  »  1  3.4 

7.«  .  8.9 

6.Ö 

»4»i 

10,7 

»6^. 
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Tabelle  5.    Von  100  im  Alter   von  Q--1  Jahren  gestorbenen 
Kindern  starben  an  MagennTf^meffektionen 
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17.« 

39.fi 
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8.0 

7,8 

13.7 

33,1 

34,1 

36,6 

39.8 

40,8 

32.6 

16,9 

19.1 

169S 

7.» 

ii,e 

IS,5 

23.4 

17,9 

36,5 

37.Ö 

53,8 

$3,8 

44.8 

30,3 

22,9 

38,9 
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13.7 

8,9 
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34,1 

.S3.7 
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34.8 
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30,0 
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9.1 
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30.9 
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31.6 

13.6 

24,0 
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10,6 

9.8 

13,5 

15.5 
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38,6 

44,6 
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39.* 
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Tabelle  6.    Prozentische  Verteilung  der  an  Magen-Darm- 
affektionen  gestorbenen  Kinder  nach  Monaten 
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Erkrankungen  und  mittlere  Monatstemperatur. 
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Tabelle  12. 

Maschluist 

I 

Harmonikaerieoger 

I 

I.  K  atsgoria. 

Hodiatio 

4 

Bftosler 

3 

Arbeiteifm) 

117 

Mflhlenbaner 

I 

Hotelportier 

Hollhacker 

I 

Musiker 

I 

Holxfaindlw 

Kostkindar 

81 

KSherin 

31 

Hettenmeieter 

Latamenansfioder 

I 

Begenecfairmniacber 

2 

Kflrscbnermeister 

LehrmSdcheD 

2 

Schaupielerin 

I 

Uagasinenr 

Aiuhilfsdiener 

1 

Schlosaer 

3 

KasehinenfOhrar 

TagelfihDeifm) 

40 

Schreiber 

2 

Maurerpolier 

Sehriflgiefaer 

1 

Mehlhindler 

11.  Kategorie. 

Schrlflsetaer 

3 

Hontenr 

Amtadlener 

6 

Seaselflechterin 

1 

Obermllaer 

Aaaistentaiifattio 

Steinsehleifto 

1 

Prirate 

Bedienerin 

17 

StirteaschlXger 

I 

Begfmentswagner 

Bedienter 

StraAenaofseher 

I 

Reetanratenr 

Binder 

Tapesierer 

1 

Bevident 

Brittftriger 

Tischler 

I 

Schaffer 

Buchbinder 

Tramwaycondaetenr 

3 

Suhoeidermeiiter 

Bfiftlerin 

Tacbmüher 

I 

Schahmacbermeister 

CiTllwachmann 

Chrmaeher 

2 

Spenglermaiater 

Colportettr 

VersetaeriD 

I 

Spiritaosenbftndler 

Condnctear 

VolkBsinger 

I 

Stadtratabeamter 

DieoatmCgd« 

68 

WlMber(in) 

16 

Tischlermeister 

Drabtaieher 

WainschäDker 

2 

Volksschallebrer 

Drechsler 

WirtBchaflerin 

4 

Uhrmachermeisler 

Ejsendreher 

Zimmennann 

5 

Wagnermeister 

EiieofieXiMr 

Zimmerpatser 

1 

Wagmeister 

Feilenhaner 

ZnekerbKcker 

3 

Webermeister 

Fenarwebrmann 

WeinbSndler 

Olrtner 

IXL  Kategorie. 

WerkfOhrer 

OepScktrifger 

Agent 

2 

ZahlkeUoer 

0  eeehSftsdiener 

Bäckermeister 

I 

Zeichner 

Gehilfen 

87 

Beamte,  kl. 

8 

Zinngielsermeister 

3 

Ooldarbeiter 

BlDmenbftodler 

I 

Zuschneider 

1 

Hausm^ter(in) 

Braaer 

2 

Beabinder 

Cantinenr 

I 

IV.  K  ategorie. 

Baoiierer 

Commis 

2 

Bnebbalter 

4 

Hntnaeber 

F&rbermeister 

2 

Gericbtsadjnnkt 

Kaffeeschlnkeri  n 

Feldwebel 

5 

Hauptmann 

Kaminfeger 

Fiaker 

4 

Haasbesitzer 

Kellnerin 

Fleiscbermeiiter 

9 

Kanriento 

Kl^dennacher 

14 

Frisear 

3 

Beamter  n.  RecbnangsfDhr. 

Kffcbin 

33 

Fahnrerksbesltser 

I 

Mil .  -  Beob .  -Accessist 

KnUcher 

Gastwirte 

10 

PostofSilal 

Lackierer 

Geschftftsleiter 

5 

Privat  beamte 

Lebaelter 

OrandpKchter 

2 

Prokurist 

Lithograph 

Hafneimeister 

I 

Bacbonngsoffixial 

Maler 

HasdelsgSrtaer 

I 

ZoUamtsoffliial 

Maarer 

16 

Hindier 

la 

2es 
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Tabelle  13.    Kategorien  von  Berafsarten. 
(Wohihabenhei  tsklasaen . ) 

a)  tbftolut 


b)  iu   PrnnoDteD 
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3.0 

18D1 

29 

63 

16 

2 

1H91 

36,4 

57.8 

H.ü 

1.9 

1893 

50 

93 

«4 

S 

lB9t 

29-1 

54.1 

14.0 

2.9  , 

iat>3 

40 

72 

t6 

3 

tB9S 

30,0 

55.0 

12, f 

2,5 

läOi 

38 

58 

«5 

3 

1894 

36.» 

55.8 

»4.* 

1,9 

1895 

4t 

83 

30 

3 

1896 

36,8 

53.6 

19.1 

1.9   ^ 

Durch  flcholtt 

4t 

73.» 

»I.T 

3.» 

DorehsofaDiU 

29* 

iU 

■St» 

3.S 

\^      Tabelle  14.     Bevölkerungszahl  der  V  Bezirke  1890—1895. 
(Znwacbskoftfficient  nach  20-j&hr.  Berechnung.) 


1 

11 

in 

IV 

V 

SmxuuA 

1890 
1891 
189S 
1893 
1694 
1890 

15  604 

15589 
t5S74 
'5  559 
'5  544 
15529 

36  911 
37542 
38173 
38804 

39  435 
40366 

13985 
14146 

14307 
14468 
14629 
14790 

20215 
20516 
30817 
21  118 
ai4>9 
21720 

20853 
21  144 

»1435 
21  726 
22017 
22308 

107  568 
108937 
110306 
111675 
113044 

"4713 

Mittel 

»5  570 

38538 

«4  354 

20967 

»t747 

Tabelle  15.    Verteilung   der   an    Magen    Da  rmkrankheiten 
gestorbenen  0— l-jithr.  Kinder  nach  den  Bezirken. 


I 

11 

IU 

IV 

V 

Sa  mm« 

1890 

7 

65 

14 

47 

33 

165          ■ 

1891 

6 

^ 

7 

33 

a6 

110 

1893 

10 

13 

35 

49 

17» 

169:1 

9 

56 

8 

38 

so 

131 

169« 

7 

3« 

6 

31 

28 

104 

i89fi 

8 

59 

IZ 

44 

33 

IS6 

tHimmB 

47 

3(6 

60 

399 

188 

840 

UaretMcbDlU 

7.8 

5a.7 

10 

38.8 

3«.J 

1 
i 

Tabelle  16.    Von    100  an   Magen-Darmerkrankungen   gesi 
0—  1 -jähr.  Kindern  entfielen  auf  die  Bezirke: 


l 

II 

111 

IV 

V 

1890 

4.2 

39.« 

8.« 

28,5 

t9.i 

1891 

S* 

35.» 

6,5 

»9.« 

^•: 

1898 

5'8 

37.8 

7.8 

»,4 

1893 

6,9 

4«.T 

6,1 

29.0 

«5.8 

1894 

6.7 

30.8 

5.8 

29.« 

36.« 

1896 

5.» 

37.« 

7.» 

a8.s 

31»! 

DartbMiiiiltl 

5.« 

37.« 

7.1 

»7.« 

32,4 

Statistik  dar  Bterbllelikalt  dar  flioglloge  an  Itag«n-O«rinarkrankuo(;en  etc.      S|g§ 

Tabelle  17.      Von    10000    Bewohoern    starben    an    Magen - 

Darmaffektionen  im  Alter  von  0—1  Jahren  in  den 

einzelnen  Bezirken: 


I 

II 

m 

IV 

V 

1890 

4.4» 

17,07 

10,08 

24.78 

16,8  i 

1891 

3.86 

10,89 

4,86 

15.»» 

12,80 

1899 

6,48 

17.08 

9.0» 

I6,81 

33,75 

1898 

5-78 

U.48 

5.68 

17.99 

9,80 

1894 

4  60 

8,18 

4<so 

14,17 

12,78 

189S 

5.16 

14.86 

8,10 

ai.18 

14.79 

Dnrcluehnitt 

5,01 

13,68 

6,»7 

lS,b 

14.8» 

Da  sich  der  Druck  der  vorstehenden  Arbeit  verzögert  hat,  bin 
ich  in  der  Lage,  über  die  Kindersterblichkeit  an  Magen-Dannkrank- 
heiten im  Jahre  1896  noch  einige  Mitteilungen  beizufügen. 

In  diesem  Jahre  worden  in  Graz  sämtliche  Todesfälle  in  der  von 
Körösi  angegebenen  Weise  in  4  Wohihabenheitsklassen  (Reiche,  Mittel- 
stand, Arme,  Notdürftige)  eingeordnet.  Herr  Stadtpbysikus  Dr.  Eber- 
staller  hat  die  Todesfälle  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  an  Magen- 
Darmkrankheiten  aus  dem  Totenregister  ausbeben  lassen,  «oiür  ich 
ihm  nochmals  meinen  Dank  ausspreche. 

Nach  der  Zusammenstellung  des  Stadtpbysikats  starben  im  Jahre 
1896  1&4  Säuglinge  im  ersten  Lebensjahre  an  Magen-Darmkrankbelten. 
Von  diesen  gehörten  6  der  zweiten  (3,9,Proz.)}  61  der  dritten  (39,6  Proz.), 
und  87  der  vierten  (66,6  Proz.)  Wohlhabenheitsklasse  an,  während 
in  der  ersten  Klasse  (KJasse  der  Reichen)  kein  Todesfall  vorkam. 

Soweit  man ,  aus  diesen  Zahlen  schließen  kann,  hat  sich  also  im 
Jahre  1896  bestätigt,  was  ffir  die  Jahre  1890-95  in  der  obigen 
Arbeit  festgestellt  wurde. 

Graz,  den  2.  Februar  1897. 


1^^-' 
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IX. 

Die  gewerblichen  ArbeitseinsteUuBgen  in  Oesterreich  1895. 

VoD  Dr.  Victor  Uaiaja. 

Den  Ländern  mit  einer  geordneten  Sfatiitik  der  Arbeitseinatellungen 
hat  «ich  kürzlich  auch  Oesterreich  angescbloMco  Bereits  früb^-r  habeu 
die  UitU'ilungen  der  Oewerbein«pektortji  über  vorgefallene  Strikes  in  den 
ihrer  Aufflicht  untorstubendeit  UoteruthrouDgeo  ein  wertvolles  Material 
enthalten  und  damit  seibat  Oflegenbait  au  slatiBtischen  Zusammenst«lluDgeD 
geboten  0-  Paoeben  gab  es  seit  1B91  auch  allerdings  «ehr  suinmarisobe 
Berichte  der  Geverbebehörden  über  Aueetand«]  im  Gewerbebetriebe '),  die 
atir  AbfuflftUDg  offizieller  Kaohweieungcu  dienten^).  Diese  Beriohterstottung 
wurde  189ä  refonniert  und  als  erste«  Jahr  für  die  neu  geordnete  Statistik 
das  Jahr  1894  bestimmt.  Kino  Ergänzung  findt't  diese  Statistik  durah 
diu  MitteiluDgeo,  die  nach  wie  vor  in  den  Berichten  der  Oewerbtiinftpektoreo 
über  die  Arbeiterbewegung  enthalten  sind. 

im  groftton  und  gaozcn  beruht  die  Stalintik,  von  der  im  Dezember 
1896  der  Jahrgang  1695  eraohieuen  ist^),  auf  der  Berichterstattung  der 
politischen  Behörden,  welche  angewiesen  siod,  tiber  Jeden  AusslAnd  oder 
jede  Aussperrung  ein  Zählblatt  ausaufUllen,  zu  welchem  Zweck  sie  stich 
die  erforderlichen  Daten  teils  durch  fiinverDahme  der  Bt^triebsleitungeo, 
bcxw.  der  Arbeiter,  teils  auf  Grund  gewinsenhaftfr  und  unparteiischer 
Erhebungen  der  ihneo  üur  Yerftigung  stehenden  Organe  sa  beschaffen 
haben.  Die  so  ausgefüllten  Zäblbl&tter  gelangen  im  Wege  der  politischen 
Landesbeh Orden  an  den  jeweÜB  sustandigen  Oewerbeinspektor  tax  gut- 
achtlichen  Aeufserung  und  todann  unter  Ansoblofd  dieser  Acufserung  im 
Originale  au  das  Handelsministerium.  Den  ZahlblSttern  sind  nach  H5g- 
lichkoit  CTentaell  Torhandene  Dokumente,  wie  schriftlich  oder  in  Dmok 
formulierte  Forderungen  der  Strikeaden  oder  ihres  Komitees,  Auszüge  aus 


1)  So  oainentlieh  tod  B.  M  Is  c  h  I  e  r,  Arohiv  fQr  sotiile  GsMUffabtttig  ond  Sudktik, 
1899,  RtndalsuitiMuin  1893  (Auch  mit  wertToUeo  Bemerkangen  Über  d»  Eiorichtaag  dar 
Strikettatiktik  iii  Oe5t«rr«ich  Oberhaupt)  etc. 

S)  Dlo  besOglicbe  Vorschrift  n.  bei  BailiDger,  Oeslerr.  Gewerberecht,  11,  8.  •£. 

9]  Die  das  Jabr  1899  betrefftodo  eraohleo  alt  ßeila^  inr  Staüaüachen  MocuU»- 
•ebrm  1694. 

4)DlaArbeit8aiDst«llnDgaD  Bod  AnisparrnnfaD  ImOawarb«- 
balrieba  1d  Ofl»terreieb  wSbreod  des  Jahres  160  6.  Heraugtgabeo  vom 
Slattiiisehea  Uepartemeni  im  k.  k.  MaudeUmlnieierlum.  Wleo,  A\tni  BSider,  I89T, 
S.  900,     (Anoh  der  HtniutiKhen  Monatiachrin,  Jahrg.   1896,  aji  Bailag«  beigegabaa.) 
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BOMcnachBfUprotokoUen ,  aföohicrte  KundmmohuiigeD  der  Betriebslei- 
tangeo  etc.  beizugeben.  Die  Bearbeitung  dofl  U&terial»  goeebieht  Bodaoa 
im  ■tatiFtie^cben  Departemont  des  üandelBminiflleriuins,  welohes  je  nach 
Bedarf  Ergäozungen  durob  Böokanfragen,  Verwertung  der  in  der  Preeeti 
Torfiodlichen  UitteilaDgen  eto.  Tonimmt ' ).  Einbezogen  in  die  Krhebungen 
flind  alle  UntcmehmaDgen ,  insoweit  dieselben  nicht  der  Aufsicht  des 
AokerbauTDiaisteriuDiB  untur^tebfn;  toq  letzteren  kämen  für  eine  Strike- 
slaläetik  nur  die  Bergbaubetriebe  in  Betracht  und  sind  somit  die  Aus- 
Bläude,  welche  diese  Uuleiuoluuungen  betroffen,  in  der  Torliugendea 
8tatifitik  nicht  behandelt. 

Aus    diesem  Grunde,    sowie    wegen    anderer  Umstände,    die  noch  ge- 
wichtiger in    die  Wagschale    fallen,    aber  keiner  weiteren  Erläuterung  be- 
dtlrfeo,    ist    die  Zahl    der    in    der    österreichischen    Statistik    t>ehandelleD 
Fälle  —  vom    statistit^chen    Standpunkte    aus  —  keine    sehr    grofse    und 
wesentlich    geringer    als   jene,    mit    denen    sich    etwa    die  englische  oder 
amerikanisohe    befafsl.     Gleichwohl    hat   sich  das  statistieche  Departement 
des    österreichischen    HaDdelsministehumfl    bemüht,    eingehende    rekapitu- 
lierende   und    kombinatorische    Ueborsichtcn     auszuarbeiten;     denn     wenn 
aaeh  das  der  Beobachtung  sugeführte  Material  zumeist  als  ku  klein  erscheint, 
tu    gestattk-n ,    dafs    man    mit    Beruhigung    allgemeine    Schlufsfolgerungen 
darauf  aufhaue,    t.o    erachtet«    man  es  doch  für    passend,    das    gcMnimolte 
L.Katerial  nach  den  Kegeln  der  statistisohen  Technik  auszuDllt2en  und  damit 
Ifür   jalct   schon  einen  thunliobst  klaren  Kinbliok  iu  die  Geschehnisse  der 
^behandelten   Periode  itu  ermöglichen,    sowie    eine  weitere  Vtrwertunf;  der 
-Dftten,    eventuell  für  eine  spatere  Zeit,    wenn    das  Beobnohtungsgebiet  ein 
ausgedehnteres  sein  wird,  vortu bereiten. 


Das  Jahr  1895  charakterisiert  sieh  im  Vergleiche  mit  den  vorher- 
gehenden Jahren  duroh  die  grofse  Ansabl  Ton  vorgefallenen  Arbeiteein- 
stellungen,  die  aber  durchschnittlich  nur  eine  geringere  Ausdehnung  auf- 
weisen.      Man  zählte  nüulioh 

ArbeitselnttcIloDgQD 

dl  bMcbaftiglu  Arbeitern 
BiHkeudea  „ 

Lasaen  vir  indessen  in  der  Folge  die  Zeit  vor  1 894  aufser  Betracht, 
da  Ober  diese  nach  dem  früher  Gesagten  nur  summarische  und  gewiCs 
weniger  genaue  Nachwetsungen  vorliegen,  und  beschränken  uns  bei  Vcr- 
gleiohuogen  nach  dem  Vorgauge  der  in  Rede  stehenden  Publikation  auf 
die  beiden  Jahre  der  ncugoregolten  Berichterstattung.  Wir  finden  somit, 
daCi  t695  gegen  189  1  trotz  der  belangreich  grtrftieren  Anzahl  der  Arbeita- 
ainsteUungen  eine  bedeutende  Abnahme  in  den  Ziffern  der  beteiligten 
Betriebe  und  Arbeiter  stattgefunden  bat,  die  aUerdinga  nichts  weniger  ale 


1801 

1892 

1693 

1884 

1896 

104 

1917 
40486 
14035 

loi 

1519 

24621 

14  123 

172 

[  207 

45  539 

28  120 

»59 

3468 

60718 

44075 

205 

869 

46OJ6 

28036 

I)  Die  »vi  di«  BtrlkAtUtUtlk  beiiiclicheD  lt«8ttmiDaug«a  fioden  ttcli  fm  JkhrgaoK« 
U94  d«n«lbMi  (Wien  18D6,  b«x«.  Bftllaga  der  StJiU*ti»chen  MonsUichrift  1895)  wtodar- 
««Kebvn. 
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gleichmiUsig  eingetreten  ist,  iodem,  wenn  der  Anteil  von  Nißderö8t£rreic1i| 
(mit  Wien)  »bgezogüD  viid,  sich  für  das  übrige  SUtatsgebiet  eine  weeeDt^l 
liehe  ZuDfthme  in  «lleo  Beziehungen  ergiebt. 

Ncbeo  dieier  Abnahme  beim  Umfang  der  Strikebewegune  im  gftn^ea' 
ist  ein  weiterer  bedeataumer  Unterschied  der  beiden  Jahre  darin  gelegen, 
dafs  der  AuAgaog    der  Ausstünde    sich    lH9fi    ungleich    gänitiger    für    die 


Strikenden    stellt,    als    dies 
die  Btrikenden  Arbeiter 


1894   der  Fall  war.     Ee  endeten  nämlich  für 


ÜB« 


1895 


Pros 

mit  Prot  ftller 

Proi. 

mit  Pros  ^lar 

kll«r 

strikeodfln 

dinr 

•trikeodea 

Strikw 

Arbeiter 

Strikex 

Arbeiter 

b)  mit  rollom  Erfolg 

34,  S3 
4«.*» 

11,1« 

36.»  a 

13.45 

b)  ohne  Erfolg 

67.44 

4«." 

»S.f 

c)  mit  teUweiaem  Erfolg 

a7iO« 

20.B4 

»4,«8 

61, TS 

100,00 


too.oo 


100,00 


100,00 


Unter  den  aob  c)  genioDten 
mit  Erfoliif  der  sich  eaf  Lulin- 
h6he  oder  Arbeits&elt  (rcftp. 
enf  LohnbJShe  and  Arbeits- 
seit)  besog 

32,01  17,70  2I,4ri  S7<S& 

Die    Kesultate    der    Österreiohischen    StrikestatiKtik    stehen,     wus    die 
eben  besprochenen  Funkte   anbetrifft,   mehrfach  in  Cebereinstimmung  mit 
den  KrgcbniBsen,  welche  hinsichtlich  anderer  Länder  mit  einer  geordneten 
Strikestatistik  vorliegen;  nur  ist  eu  beachten,  dafe  bei  letxteren  der  Ber^j 
t)au    in    die    Darstellung    einbesogeu    iut,    was    bei  Oesterreioh    nach    den 
oben  Erwähnten  nioht  gilt.     So  suhlte  man  in  Frankreich: 


1694 

189fi 

^^H 

ArbeilseiDstelluiif^ti 

391 

414 

^^M 

Brteillfte  Onternebmuugen 

173« 

1  2Q8 

^^H 

Slrikende  Arbeiter 

54576 

45801 

^H 

Und  in  Kngland: 

■ 

Arbellseiu&tcllun|{en  (inkl.  eioii^e 

«euific  Auskperruufren) 

I  061 

876 

^^1 

Beteiligte  UotemebiDun^co 

3713 

2753 

^^^H 

BetuiÜKte  Arbeiter 

3M  »45 

163  758 

^^* 

Was    femer    den    Erfolg   anbelangt . 

to   endeten    Ar 

die    beteiligten 

Arbeiter  in  Frankreich : 

^ 

1894 

IBOft                       ^H 

Pros,  eller        mit  Pros,  eher 

Pros,  eller 

mit  Pros,  elter 

Strikss                 Arbeiter 

Strikee 

Arbeiter 

mit  vollem  Erfolg                    21.4»                   23,6s 

24.»» 

18,T9 

ohne  Krfolic                                4$,»»                     30,i>« 

46.1« 

36,1« 

mit  teitweiaem  Erloli;               33.90                     4S>4I 

a9.os 

45.1» 

100,00                   100,00 

100,00 

100.00 

lo  Kngland: 

m 

mit  vollem  Erfolg                     35,0                       22  1 

34.«* 

u«      ^^ 

ohne  Erfolft                                  36,7                         42.« 

39,0 

»S.g                1 

mit  teJlweUem  Erfolg               23,0                       34.S 

23,6 

4;-«           1 

ttnbeluQiit                                     5,s                         1,7 

a.9 

- 

100,0 


IOO,U 


100,0 


100,0 
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Es  te\  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  in  aUen  hier  «ngeftihrten 
Bdero  und  Jahren  —  mit  einziger  Auanahme  rom  Jahre  1894  in  Frank- 
redob  —  zu  Tage  tretende  Erscheinung  verwiesen,  daTs  die  auf  die  Strike« 
mit  ToDem  Erfolg  entfallenden  Arbeiter  einen  geringeren  Prozentnats  aller 
itrikendeo  Arbeiter  ausmachen,  als  diese  Strikes  selbst  im  Vergleiche  mit 
allen  Strikes,  mit  anderen  Worten,  d&fs  die  betreffenden  Ausstände  duroh- 
schnittlioh  einen  kleineren  Umfang  hatten  als  die  ArbeitseinstellungeD  im 
allgemeinen.  Das  Jahr  1894  bildet  indessen  für  Frankreich  »elbst  eine 
Ansnahme  und  ist  der  Unterschied  in  früheren  Jahren  zuweilen  ein  be- 
deutender. Beispielsweise  giebt  man  für  das  Triennium  1890 — 1892  den 
Proxentnatz  der  Tollständig  erfolgreichen  Arbeiteeinstelluogen  mit  37, 6, 
der  daran  beteiligten  Arbeiter  mit  16,5  an.  In  England  ist,  wie  aas 
dem  Obif^en  berrorgoht,  die  gedachte  Erscheinung  sowohl  1894  wie  1896 
eingetreten,  dasselbe  gilt  dort  (wenu  wir  noch  ein  paar  vorhergehende 
Juhre  einbeziehen,  in  denen  die  Htrikestatistik  eine  Tergleichsweiee  Voll- 
ständigkeit erreicht  bat)  auch  für  die  Jahre  1889 — 1892,  nicht  jedoch 
für  1893.  Leider  gedtattet  die  Art  der  Aufarbeitung  dea  so  reichten 
amerikanischen  strikestatistischen  Materials  hier  wie  in  so  manchen  anderen 
Beziehungen  nicht  eine  befriedigende  Vergleicbung  mit  den  auf  andere 
L&nder  bezüglichen  Daten,  es  sei  daher  nur  erwähnt,  dafs  in  den 
Vereinigten  Staaten  die  von  ToUständig  erfolgreichen  Ausstünden  be- 
troffenen Etablissements  1R8 1  —  1894  (1.  Semester)  4-1,49  Proz.  allor 
an  den  Ausständen  beteiligten  ausmachten,  die  auf  diette  Htrikos  ent* 
fallenden  Personen  mit  unterbrochener  Beschäftigung  S'i  Proz.  aller  solcher 
Personen,  tiewifs  l&Tst  «ich  aus  diesen  Daten  noch  keiuo  allgemeine  Regel 
ableiten  —  die  italienische  Statistik  weist  übrigens  sumeist  das  umge- 
kehrte Verhältnis  nach  — ^  aber  immerhin  yerdient  es  herrorgehoben  xu 
werden,  dafä  in  einem  weiten  Umfange  sich  die  mit  vollem,  unzwei* 
deatigem  Erfolge  der  Ausständigen  endenden  Strikes  aU  Ton  durchschnitt- 
lich  kleinerem  Umfange  erwiesen  haben. 

Rehren  wir  in<1essen  zu  Oesterroich  zurück.  Was  die  daselbst  1895 
an  den  Strikes  beteiligten  Unternohmungea  anbelangt,  so  nind  198  davon 
als  fabriksmäfsige  zu  bezeichnen.  GroI«  ist  der  Anteil  der  Ziegelwerke, 
Tisohl«reien  und  Höbelfabrilien,  Spinnereien  und  Webereien,  Baubetriebe. 
Die  dem  Umfang  nach  gröfsten  eine  Kebrheit  von  Unteruehmungcn  be- 
treffenden sogenannten  Gruppen  strikes  knmen  in  Niederösterreich  (Ziegel- 
werke  in  and  um  Wien)  und  Ualizien  (Ziegelwerke  in  und  bei  Lemberg, 
Baugewerbe  in   Przcmyfil)  vor. 

Im  grofsen  und  ganzen  erwies  dich  die  männliche  Arbeiterschaft 
dem  Strike  mehr  zugänglich  als  die  weibliche.  Während  sieh  unter  den 
306  Strikeposten  des  Jahres  1895  bei  2U4  männliche  und  bei  107  weib- 
liche Arbeiter  als  in  den  beteiligten  Unternehmungen  beschäftigt  ver- 
sciohoet  Torfinden,  haben  Männer  an  201  und  Krauen  an  55  (darunter 
in  4  Fällen  ausschlielsHch)  teilgenommen.  Sofern  aber  überhaupt  die 
weibliche  Arbeiterschaft  in  Ausstand  trat,  hat  sie  dies  rergleichsweise 
Toüatündiger  gothsn,  indem  die  sinkenden  männlichen  Arbeiter  60,76  Pros., 
die  «trik«nden  weiblichen  61,83  Proz.  der  beschäftigt4.n  ausmachten,  wa» 
ao  bemerkenswerter   ist,  als  nach  dem    eben  (iesagten    bei    etwa   der 
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Hüirte  der  Fälle,  in  denen  weibÜGlie  Arbeiter  bIi  be8ohä^){^i  aus^viesen 
werden,  diese  überhaupt  nicht  sich  am  Strike  beiteiligteo.  Die  abtolut« 
2abl  der  Strikenden  männlichen  Oeichleoht«  war  21  993,  jener  weibliehen 
Geiohlechtfi  6033.  Beaohtcnftwert  »t  auch  der  Anteil  der  gelernten  und 
ungelernten  Arbeiter,  wenngleich,  wie  begreiflich  und  auch  in  der  Publi- 
kation betont  wird,  diese  Einteilung  nicht  in  allen  Fallen  mit  voller  Zu* 
Terliisaigkeit  gemacht  werden  kann.  Von  den  Strikenden  waren  13  586 
gelernte,  14  011  ungelernte  Arbeiter  und  499  Lehrlinge.  In  Prozent- 
xahlcn  ergiebi  sichf  dafe  yon  den  BeaohüftigteD  etrikten,  und  xwar,  wenn 
vir  hier  anfeerdem  1894  cur  Vergleiobung  heranxiehen,  Ton  den 
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8o,9« 

Pro». 

60,99    ProB, 
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77. »1 

59.«'      ., 
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LebrliuKeD 
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Die  MehrEahl  der  1896  yorgefallenen  Strikes  bcsafs  keine  grofaa 
Ausdehnung.  Man  zählte  35  (1894:37)  eine  Hehrheit  tos  Betrieben  be- 
rührende ftog.  Gruppenstrike«  und  170  (1894:133)  EiDielstrikes;  onter 
diesen  betrafen  nur  20  ProB.  (1894:19,70  ProE.)  mehr  als  100  Arbeiter. 
Immerhin  kamen  1896  Strikea  vor,  welche  eine  Reihe  ron  Unternehmungen 
auf  einmal  und  zwar  auf  Oraod  einer  allgemeinen  Bewegung;  im  Ge- 
werbe ergriffen  und  die  eine  bedeutende  Ausdehnung  erreichten ;  ins- 
besondere säblen  hierher  die  schon  erwähnten  Arbeitaein Stellungen  in 
Niederöstor reich  und  Oalizien.  Nor  ausnahmsweise  war  aber  die  Strike- 
beweguD^  eo  allgemein,  dsfs  alle  in  einem  bestimmten  Bexirke  Torhandenen 
gleichartigen  Betriebe  von  ihr  ergriffen  wurden.  Auch  die  Dauer  der 
Strikes  var  1895  in  der  Regel  keine  lange,  was  mit  den  Erfahmogeu 
von    1894   übereinstimmt.     V.»  währten  DämUoh 
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Dia  durchsohnittlicbe  Dauer  war  1894  11,68,  1896  13,10  Tage.  Sie 
»teilte  sich  also  geringer,  als  diee  beispielsweise  in  England  der  Fall  war, 
wo  sie,  in  Werktagen  gerechnet,  1894  24,6,  1895  21,5  betrug,  oder  in  den 
Vereinigten  Staaten,  wo  sie  sich  im  Durchschnitt  der  Periode  1881 — 1894 
auf  2Ö.4  Tage  belief.  Desgleichen  iet  auch  in  anderen  LiLndem  der  An- 
teil der  kurEdauernden  Strikes  sehr  grofs,  »0  erstreckten  sich  1894  in 
Italien  von  104  Arbeitieinstellungen  nur  19  über  mehr  als  sehn  Tage, 
und  in  Frankreioh  zählte  man  ArbeitseinstelluDgen  in  der  Dauer  von 
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Die    österreiohisohe    Sutistik    treont    bei    der    Erhebung    und    Dar- 
elloog   genau  die  YoranlaaBungeD    der  Arbeiterausätände    tod  ihren 
recken.     Sobon  das  Erhebungsformular  weist  in  seineQ  erläuternden  Be- 
merkungen   darauf    hin,    dafs    die    von    den    Rtrikendeo    gcetellten    Forde- 
rungen    öfters    nur   in     losem    Zusammenhange    mit    der    ursprUnglicbeD » 
äuTieren  VeranlasBung    der  Arbeit«einateUung    stehen    und  demnach  häufig 
mit    den     anfänglichen    Differenzpunkten ,     welche    den    Konflikt    herbei- 
geführt   haben ,    nicht    übereinstimmeD.      Diese   Anschauung    hat    in    der 
Praxis     rolle     Beetütigung     gefunden,     indem     offenbar    vielfach    bei    der 
Arbeiiersohaft  die  Nbiguog  besteht,  wenn  es  sobon  einmal  xu  einem  Kon- 
flikt kommt,    dabei  die  Austragung  von  sehr   rounoigfacheo  Wünschen  zu 
Tertuohen.     Kineu  spreohenden  Belog    hiorfür  kann  x.  B.    der  aU  Post  7 
in  Tabelle  I  bt^handelte  Strike  in  einer  Wiener  Metallwaarenfabrik   abrieben, 
der   aus   dem  Versuoha    der  Firma   entstaad,    eine    Reduktiou    der  Löhne 
eintreten    ku    lassto.     Die  Arbeiter   stellten    deshalb    die  Arbeit   ein   und 
■forderten:      1.  AufroohthaltiLng  der  bestehendf'n  Lnhne;  2.  Reduktion  der 
^^^TbeiUzeit    von   9'/,    auf  9  Stunden;    3.   Verbesserungen    der  SobuUTor- 
^^Bcbtungen ;     4.    Anschaffung    von     Verbandstoffen;     5.    Anacbaffung     von 
^HTuohTorrichtungen;  6.  Spülung  der  Aborte;    7.  keine  Kotlasaung  inner- 
^^^alb  sechs  Monat«;  8.  Unfallror Sicherung. 

^^        Da  ferner  öftere  bei   einem  Ausstand    mehrere  Umetinde   als  Yeran- 
laaaiiiig«n    aufgezählt   werden  (z.  B.  Herabaetsung   des    Lohnes    nnd  Eni- 
L^^sung  eines  Vertrauensmannes),  so  giebt  die  Statistik  eine  doppelte  Dar- 
^^BteUttng,  nämlich  (einerseits  eine  Betrachtung  der  einzelnen  Veranlasaungs- 
^^praaohon  isoliert,    dann  eine,  welche  das  kombinierte  Auftreten  derselben 
^Veranschaulicht.      Aus    erster    ist    zu    entnehmen,    dafa    1896  —  welches 
hierbei    mit    1B94    übereinstimmt  —  die  Un/ufriedeoheit    mit    der  Lohn- 
höhe   die    erste  KoUe    spieltf    indem   sie    bei    nicht   weniger  als  $6  Aus- 
ständen als  Motiv    Tcrzoichnet    erscheint     Zunächst    kommen  ihr  sodann 
die  Unzufriedenheit  mit  der  Arbeitidauer  (31   Fälle)    und  die  Entiasiung 
Toa  Arbeitern  (30  Fälle).     Bemerkenswert  ist   auch,   wie    die  Einleitung 
dem  Tabollenwerke    hervorhebt,    die  Verschiedenheit,    die  hinsichtlich 
er  Einzel-  und  ünippenstrikes  gilt;  bei  letzti*ren  spielt  die  Unzufrieden- 
»it  mit  den  Löhnen  oder  der  Arbeitsdauer  eine  ungleich  gröfsere  Bolle, 
r&hrend  bei  den  Einzeln  tri  kee   begreif  [ich  erweise    solche  Motive    verhält- 
BÜfflig    stärker    vertreten    sind,    die  ihrer  Natur  nach  mehr  Beziehung 
iuf   die    Verhältnisse    und  Vorkommnisse    in    einem    bestimmten    Betriebe 
besitzen,    wie   mifsliebige    Vorgesetzte,    Behandlung    der    Arbeiter,    Ent- 
lassungen, Unzufriedenheit  mit  Bestimmuoj^en  der  Arbeitsordnung  u.  s,  w. 

Die  einzelnen  Strikearten    weisen,    was  die  relative  Häufigkeit  beim 

rorkummen  der  vL'rschiedenen   Veranlassungen  anbetrifft,    manche  oharak- 

risiinchuQ  Unterschiede  auf.     Heben  wir  hier  nur  jene  hervor,  die  sieh 
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bei  Kinteilang    der  Aagfltände  in    eolcfae  mit   überwiegend    gelernten  odfl 
aDgclerntco    Arbeitern     ergeben.      Naohstehendi'    Zusammenstellung     giebt 
nun  eine  Uobersiobt  über  die  Anzahl  der  Fälle  überhaupt,  die  zu  der  einen 
oder    der   audercn  Kategorie    sählen,   eodaun  wie   oftmali    du   betreffönde 
HotiT  int  Spiel  kam: 

1894 

Uutu-  „,- 

Eoüuianf 


fitrlkffs  mit  äbenr1«gend 


Auabl     RadnktioD  -.^"'?" ,.  rriftdenbeit 

der  ,^    .  mit  der 

,  _.  mit  den      .LI. 

Uöbneo  _, 


der 

Fille 


von 
Arbeitern 


«9 


1895 


pelsmleD  Arbeiters    .     .  134 

t]Dg«)ert)t«n  Arbaitero  35 

eelerruteo  Arbeitern     .     .  159 

DDgfelerDleti  Arbeitern      .  46  2  19  9  5  5 

Bei  den  Ansständen  mit  über^negond  eelomten  Arbeitern  kommen 
Bomit  1894  wie  18'.)5  rorhältniemäfsig  häu£^  „Keduktiou  der  Löhne" 
und  „Entla^Bung  von  Arbeitern"  Tor,  während  diese  YemnlaasanKen  bei 
den  Strikes  mit  überwiegend  ungelernten  Arbeitern  stark  surUcktreten; 
hingegen  ist  bei  diesen  „Unzufriedenheit  mit  der  Arbeitsdaner**  relatir 
häufig  und  weisen  die  übrigen  VeraolasBungsursaohen  teils  geringe  Unter- 
schiede, teÜB  schwankende  VerhullnissQ  auf.  Sofern  man  nicht  Überhaupt 
wegen  der  Kleinheit  der  Ziffern  Anstofs  an  allgemeinen  Kefltxionen 
nimmt,  bo  sind  die  gedachten  KrBcheinungen  kaum  anders  als  Zeichen 
höherer  Oeneifrtheit  der  gelernten  Arbeiter  zu  deuten,  das  einmal  Er- 
rungene  und  die  Solidarität  oötigenfallB  im  Wege  des  Kampfes  zu  be- 
haupten. Ein  sprechendeB  Beispiel  für  die  Woricthätigkoit  des  Gefuhla  der 
Zusammengehörigkeit  giebt  übrigens  der  als  Post  76  in  Tabelle  I  be- 
handelte tStrike  der  Wiener  Stookdrechsler  ab,  an  welchem  ca.  400  Ar- 
beiter beteiligt  waren.  Die  Arbeitsvermittelung  ist  für  diese  Branche, 
wie  in  der  Arbeiterzeitung  gesohriebLn  wurde,  gänzlich  in  den  Händen 
der  Gewerkschaft;  das  Anfragengehen  um  Arbeit  ist  ohne  Erlaubnis  der 
Yermittelung  nicht  geetattet  und  auch  Tollkommen  zwecklos,  da  jeder 
Gehilfe,  wenn  er  in  einer  Werkstätte  anfangt,  um  die  Legitimation  be- 
fragt wird,  iiod^  wenn  er  sie  nicht  Torweisen  kann,  o«  für  ihn  kein 
Bleiben  mehr  giebt  Der  Verlauf  des  Strikes  rechtfertigt  diese  Dar- 
stellung. In  einem  Betriebe  wurde  ein  Arbeiter  nicht  durch  die  Arbeits- 
vermittelung  der  (iewerkechnft  aufgenommen ,  der  Vertrauensmann  der 
Werkslütte  fordert«  denselben  nun  auf,  er  möge  sich,  bevor  er  anfange, 
beim  AusBchuss  um  Aufnahme  in  die  Gewerkschaft  melden^  worauf  der 
Arbeiter  den  Betrieb  verliefs.  Die  Folge  davon  war  die  Eollasaung  dei 
Vertrauensmannes,  worauf  die  übrigen  Arbeiter  die  Wiederaufoahme  des 
Entlassenen  Terlangten  und,  als  dies  yerweigert  wurde,  die  Arbeit 
niederlegten .  Der  Verein  der  Meister  verband  sich  nun  dahin ,  die 
strikenden  Arbeiter  nicht  wieder  aufzunehmen,  worauf  die  Arbeiter  die 
Aufneihmc  desselben  unbedingt  verlangten  und  in  weiteren  55  Betrieben  in 
den  Ausstand  traten.  Der  Strike  endete  nach  41  Tagen  damit,  daTs  die 
aus  dem  ersten  rem  Ausstand  ergriffenen  Betriebe  entlassenen  Arbeiter 
wieder  Arbeit  fanden. 
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Was  die  ForderoDgen  d«r  Btrikendeii  anbelanKti  so  lassen  sie 
Bioh  in  dr«i  Oruppea  einteileD,  je  naolidom  sio  sich  nämlich  anf  dio  Lolin- 
bähe,  die  Arbeitszeit  oder  andere  OegeosiÜDde  beziehen.  Am  häufigsten 
kftmeo  FurderuQKen  in  Betruff  der  Lohnhöhe  Tor,  nämhoh  ,bei  130  Ar- 
beitseinitelluDgeo,  an  denen  22  518  Arbeiter  beteiligt  waren.  Unter  diesen 
Fällen  überwogen  irieder  bei  weitem  jene,  bei  denen  da«  Begehren  anf 
eine  Erhöhuog  der  Löhne  ^eriohtel  war,  sei  es  durch  eine  Hinaufsetzuag 
er  Tagelöhne  oder  Akkordsätze,  sei  ee  dureh  erhöhte  Bezahlung  von 
Jeborstuaden ,  Bezahlung  der  Feiertage  oder  Arbeitspausen  u.  dergl.; 
"ersteres  Verlangon  kam  in  103  Fällen  mit  19  773  strikenden  Arbeitern 
Tor.  Die  AufrechLhaltung  bestehender  Löhne  wurde  hingegen  nur  in 
31  Fällen  voo  1786  ausständigen  Arbeitern  gefordert.  Eine  ähnliche 
Brsoheinung  ergiebi  sich  rüok&iohtlich  der  auf  die  Arbeitsdauer  Bezug 
habttnden  Forderungen,  indem  auch  hier  das  Verlangen  nach  Aufreoht- 
haltQDg  der  bestehenden  Arbeitszeit  gegenüber  der  Forderung  einer 
Aenderung  derselben  zu  Ouosten  der  Arbeiter  sehr  zurikckthlt.  Es  wurde 
oämlioh  die  Anfrechlhaltuog  der  Arbeitszeit  nur  in  4  F&Uen  mit  460  Ar- 
beäterDf  die  Verkürzung  derselben  jedoch  in  50  Fällen  mit  15  091  Ar- 
beitern gefordert,  wobei  hier  nur  die  Herabsetzuog  der  täglichen  Arbeite* 
daiier  mitgerechnet  ersoheint,  während  daneben  auch  noch  andere  Forde- 
rungen Torkameu,  welche  auf  eine  Beschränkung  der  Arbeitszeit,  wenn- 
gleich nicht  an  jedem  Tage,  abzielten ,  wie  durch  Beschränkung  der 
Sonn-  und  Feiertagsarbeit,  Verkürzung  der  Arbeitszeit  an  Sounabenden 
u.  dergl.  Beachtenswert  ist  euch  nach  einer  Bemerkung  in  der  Ein- 
leitung zur  Statistik,  dafs  die  Zahl  der  wegen  LohoerbÖhung  oder  Arboits- 
seitverkürzang  Strikenden  die  Zahl  der  wegen  Aufrechthaltung  der  Löhne 
oder  Arbeitsdauer  Strikenden  bei  weitem  mehr  tjbertrifft,  als  die  Zahl 
der  AuBst&nde  mit  ersteren  Forderungen  jene  der  zweiten  Art;  es  handelten 
also  durchschnittlich  kleinere  Strikes  nm  Forderungen  der  Uiotanhaltung 
einer  Verschlinuncraog  des  ArbeitsTerhältnisse«.  Es  wurde  nämlich  ge- 
fordert: 


Aufrecfatbaltouf;  dtr  bestaheadeo  Lühae 
Erböhaog  der  Löhne  (^ouf  irfEeod  «iae  Art) 
Aafrecblbaltung  dar  baatebeadoxi  Arl>«ltsaRit 
V«rkflrxuug  der  tägUcbao  ArbeitmeU 


Sltnftl  mit     1786  StrikQud«a 
10»  „      „     »73»  u 

80  „      „     15091  ,, 


waa  somit  durchschnittlich  per  Fall  85,    bezw.    190,    120,    303  strikende 
Arbeiter  erg^ebt. 

Diese  Erscheinung  ist  gleichtolls  keine  isolierte.  So  entfielen  in 
Frmnkreioh  durchschnittlich  Strikende  auf  eine  Arbeitseinstellung  zum 
Zwecke  der  Lohnerhöbaog  tB93  346,  1894  171,  1S95  147  und  auf  eine 
gegen  die  Herabsetzung  des  Lohnes  genchtete  1 693  147,  1 894  116, 
1895  56.  In  England  erweist  sich  das  Verhältnis  als  ein  wechselndes, 
doch  machten  auch  dort  1895  die  gegen  eine  Verminderung  dee  Lohnes  in 
irgend  einer  Form  gerichteten  Ausstände  41  Proz.  aller  eich  überhaupt 
om  Lobnfragen  handelnden  Arbeitseinstellungen  ans,  während  an  ihnen 
nur  33, Ö  Proz.  der  an  Lohnetrikes  Überhaupt  beteiligten  Arbeiter  tetl- 
nahnien.  In  Italien  endlich  ist  es  Regel,  dafs  die  Strikes  gegen  Lohn- 
henbsetsuDgen  etc.  unterdarchsohnittliob   bespt?:t  «recheinen. 

ooden  eingehend  wird  in  der  Österreictüsohen  Statistik  der  Erfolg 
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der  StrikoDden  dftrgeetoUt.  iDAbesondere  wird  dabei  ikiieb  uoUnaoht,  ob 
und  iu  'welchem  Umfang  eiu  Zatammeokang  zwischen  dem  ErfolR  and 
dem  Grad  der  VolUtändigkeit  bei  der  Beteiligunf;  zu  Tage  trat.  Die 
Ö«terr«ichi6cbe  Statistik  legt  dabei  weniger  Wert  diimuf,  dieae  Vollständig- 
keit allein  an  der  prozentualen  Beteiligung  der  Arbeiter  am  Auaitaad  xa 
mossen,  sondern  unteracheidet  folgende  Arten:  VoUstfindige  Strikes,  d.  i. 
Bolche,  bei  duneu  alte  vor  dem  Ausbruch  des  Strikes  beschXftigten  Arbeiter 
in  Auastand  treten,  und  uaToUstüodige,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist. 
Unter  den  unrol Island i^en  werden  wieder  jene  herrorgehobeu,  bei  welchen 
die  Kin&telluDg  'ler  Arbeit  durch  die  Striktnden  sümtliche  übrigen  Arbeiter 
der  Unternehmung  zum  Feiern  nötigte,  dann  solche,  bei  weloheo 
wenigstena  eiuti  Arbtiterkategorie  (z.  II.  in  einer  Möbelfabrik  alle  Tischler, 
in  einer  Glasfabrik  alle  Glassohleiter  etc.)  oder  wotem,  wie  bei  Gruppca- 
atrikee,  mehrere  Betriebe  in  Frage  kommen,  die  Arbeiterechaft  wenigeteos 
in  einzelnen  Belricbeu  ToUstandig  an  dem  Ausstand  teilnahm.  Unroll- 
ständige  Strikes,  bei  denen  wenigstens  eines  dieacr  Merkmale  autrifft, 
werden  kurzweg  als  ,,sioh  den  TollstündigeQ  nähernd"  bezeichnet,  fiin- 
sichtlioh  der  beiden  VergleiohAJahre  ergiebt  sich  nun  folgendes  Bild: 
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Stand  in  «Intfllncn  Betrieben 

Strike»,  tiicti  d«n  voIIaÜLtidignn 
nKberod 

8trike»,  sieb  den  voUstindigen 
nicht  aMbemd 


59." 


5.«« 


Si.fro 


i.fti 


2S.93 


31,31 


55-»« 


47,0«        78.4*        47,0« 


ao,oft 


voller  Erfolg 
mit 


Piille 


1895. 
teilweiier  Erfolg 
mit 


ohne  Erfolg 


Arb«it«rii 


PXUe 


ArUsiterti 


PUlc 


mii 
Arh«tt«ni 


Vftllstindigs  Sirika» 

DovollktRDdIgo  Strike» 
aoler  diesen: 

Rtrikts  mit  TolUtäodig  fciero- 
der  Arbeiterschafl 

Strike»  mit  volUiftndtg  !«tri- 
kaadsr  AibeiiurkBiegurie 
adsrniCTollfttJiulligeni  Aus* 
stand  in  einftcluvo  BetriebeD 

Strike^s  *icb  diu)  volUUndigen 
olhemd 

Htrike»,  licb  denTollttAndigen 
oicbt  nAliemd 


in  Pros,  derauf  Jede  Grspp«  kommeudeo  PKtl«  besw.  Arb«ll(<r 

58,fis        39,eA        to,«v        41,6«        ao.fl<i        i8,ei 
21, M(        10,10        25. &;        63, AS        51,8«        a6,fts 


37,78        iS.si        38,8s        68,i(        33,s3 


I3.K4 


ti.ti  9>«'ft         3o>&B         73.11         45,ss         17.61 

sj.T«  9,0a         29,?o         71,17         46,»*         iB.ai 

i8,6i        13.;;        ao,o«        37,00        6i,)3        4X,i3 


Ant  diesen  üeberaichten  ^eht  unzweideutig  herror,  daf«  die  roll- 
odigen  Striicei  oinea  wesentlich  güoBtigerf'n  Verlauf  far  die  Arbeiter 
mun  olfi  die  anTollBtüodigeo ;  unter  den  unTollständigen  erwieuen  aioh 
«derum,  wenn  wir  die  Anzahl  der  betreffenden  Fälle  der  Vergleiohung 
unterziehen,  jene  als  erfolgreicher,  die  wenigstens  in  einer  oder  der  anderen 
Hinsicht  den  roUständigen  gleichkommen.  Nicht  uneingeschränkt  gilt 
letzteres  jedoch,  wenn  wir  nicht  die  auf  jede  Gruppe  kommenden  Fälle, 
ndern  die  anf  diese  Fälle  kommendon  ausständigen  Arbeiter  einander 
igeniiberstelleUf  indem  dann  zwar  noch  immer  1895  das  Bild  im  grofsen 
und  ganzen  lu  Gunsten  der  sich  den  Tollständigeii  nähernden  unvoll- 
ständigen Strikea  ausfällt  (wcgf^n  des  geringen  Prozentsatzes  der  auf  die 
erfolglosen  Arbeitaeinstellungeu  entfallenden  Arbeiter),  während  1894 
gerade  einige  bedeutende  Ausstände,  die  zu  deo  sich  den  Tollständigeo 
nähenden  zu  zählen  sind,  für  die  Arbeiter  ganz  ohne  Erfolg  endeten 
and  dies  den  Prozentsatz  der  erfolgloB  8trikenden  hinauftreibt. 

Sohliefslich  sei  in  Betreff  des  /usamraenhanges  von  Krfolg  nnd  Grad 
der  Beteiligung  noch  eine  das  Jahr  1895  betreffende  Berechnung  Torge- 
führt.     Be  hatten  nämlich  von  den  betreffenden  Strtkes: 

Strike»,    bei   fr«lclieo   di« 
,  Arbtit  «ioKMtellt    tu 

I  aoMT  SO  Pros. 

IBbtr  80-30  Pro». 
^  30-40  „ 
„  40-60  .. 
„  so-w  „ 
t.  »0-70  „ 
•  TO-80  „ 
,  ao— 90  „ 
„  90—100  „ 
Wiederholt  ist  schon  bei  mannigfachen  Anlässen  die  Frage  des  Zu- 
menhanga  zwischen  Ausgang  und  l>auer  der  Strikes  berührt  und 
entlieh  auch  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  daTs  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Erfolges  der  Strikenden  mit  der  Zeitdauer  des  Konfiikttis 
abnehme.  Die  bisher  in  Oesterreich  gewonnenen  Erfahrungen  bestätigen 
diese  Aooahmo  durchaus  nicht  aobedingt.  Es  endeten  nämlich  von  don 
Arbeit«« nstelluo gen  in  der  Dauer  von 

1894 

^^H  mit  vollem  Erfolg  ohn«  Erfolg 

^^1        1—4  T«cen  2J.bo  Pros.  4S>oo  ^O'- 

^B        <-10     ..  38.67  48.&7      ^ 

^m    11-15 

^"  16- »0 
''  U—U 

M— so 

31— «6 
,  S«— 40 

41— «0 
i  »1—100 

ttb«r   100 

dJ*  BtffUiM 


ten 

voUen 

EKolfE 

t«ilwftiseti  Erfolg 

k«iDen  Erfolg 

33.0' 

Pn». 

II.»4 

Proa. 

65,39  Proi 

m 

17,27 

— 

72,T3      „ 

.a 

13,50 

18,75 

68.75      „ 

s 

33,7  8 

13.fl4 

63,83      H 

■z 

17,6« 

4M7 

4M7      „ 

l8,J8 

37,37 

54.^6      •> 

< 

40,00 

13,00 

48,00      „ 

6 

13,90 

41,84 

»> 

45' 1«      .' 

^ 

43.48 

34.7« 

.■ 

31,74       „ 

1896 
mit  Toltem  Erfolg 
31,1s   Proi. 
»3.6«      1. 


ohne  Erfolg 
53,78  Proa 
38,14      „ 


18.75 

,, 

63,50 

»1 
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H 

44.*5      .. 

t3,M> 

,1 
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« 

30,00 

.1 
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— 

•» 
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1» 
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M 

♦! 
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,, 

— 

", 

33,39 

M 

33'S«     •• 
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H 
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37.S0     „ 
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.. 
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•t 
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»t 
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34,55  Pro». 


B,43  Pro». 


36,88  Pros. 


48,1» 


t)  DU    wsDlf«»    hiflrb«r   gehSn'gen  Strik««  oodeteii  sAmtlleh  mit  tcilweiMm  Erfolg« 
4m  AfMtw. 
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Bei   Wiirdifcung;   dieser  ZunaismcDiteUang  mufa   man  freilich  mit  dei 
Um&taDde  reobnen,  dafs  die  einzeliiea  DauerklasseQ  aehr  verBühieden  tiar 
bee«Ut    siad,    wie    auch    schon    aus    den    früheren  Mitteilungea    über 
Dauer  der  ArbeitseioBtelluDgeD  UerTorgeht.     Seibat  abgesehen   hiervon,  ia 
es    schwer,    bbetimiute    SchluIsfol^iriingLii    an    oMgu  Tabelle    zu    knüpfen 
1894  colfemen  eich  die  Zahlen  für  die  kuri  damrodeo  Strikes,  d.  i.  solcbfl 
bis  AD  zehn  Tagvn,  nicht  nennenswert  Ton  den  Durohschnittaziffem,  während 
allerdings    die  Ergebnisse    der    vergleichaweiic    wenigen    Lange    daueroden 
Ausstände  ungünstig  erscheinen.     1895    sind  die  Strikes  von  1  —  5  Tagen 
Dauer  bei  dem  volloa  Erfolg  ebensowohl  wie  bei  der  vollitändigoD  Erfolg- 
losigkeit   überdurohBcbnittlioh    vertreten,    die    Strikes    in    der    Duuor    von 
6 — 10    Tagen     unterdurchschnittlich.      Bei     den     länger    währt-Dden    Aus- 
ständen  ist  eine  besondere  Tendenz  überhaupt  nicht    zu.    koostatii-ren,    da 
die  YcrhältDisse    zu    wechselnde    sind.     Will    man    übrigens  auch  der  Be- 
deutung  der    einzelnen  Strikes    gerecht    werden,    so    ergiebt  sich  folgende 
Zusammenstellung,    welche    eich    auf   die    auf  die  einzelnen  Stnkegruppeti 
entfallenden  Arbeiter    bezieht      Von    den    un    den  Ausständen    in  der  be 
zeichneten  Daoer  beteiligten  Arbeitern  hatten 
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.67^«   Pro». 

ia,4&  Pros. 

aSt7»  Pros. 

Bei  dieser  ZusammcDstellung  stehen  in  der  That  die  kurz  dauernde 
Strikes  tod  1894  sehr  günstig  da,  die  Gruppen  in  der  mittleren  Daufl 
von  21  —  35  Tilgen  bieten  ein  wechselndes  Bild,  umfassen  aber  so  wenig 
Fälle,  doTs  ihre  Ergebnisse  keineswegs  ala  Ausdruck  einer  Regel  auf- 
gefufst  werden  könoeo,  die  Ausstände  Ton  längerer  Dauer  eriKiheinen  im 
wesentlichen  von  ungünstigem  Ausgang  für  die  8trikenden.  Zur  riefa- 
tigen  Würdigung  mufs  aber  auch  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daaa  der  hohe  Prozentsatz  der  erfolglos  Strikendeu  insbesondere  durch 
zwei  grosse  ungünstig  TerlauTeDde  Striko&  ^Tischler*  und  Bauarbeiter- 
strike  in  Wien)  bedingt  war^  yon  denen  der  eine  b\,  der  andere  23  Tage 
währte,  und  demnach  der  ganze  Eindruck  aus  der  Clostaltung  der  Kolonne 
„keinen  Erfolg*^  von  diesen  zwei  Fallen  abhängig  ist.  1895  stehen  die 
Strikes  von  kürzester  Dauer  günstig  da,  was  vollen  Erfolg,  und  ungünstig, 
was  keinen  Erfolg  anbelangt,  und  auch  bei  den  späteren  Gruppen  ist 
häutig  eine  Zahl  von  günstiger,  die  andere  von   ungünntigerer  Bedeutung. 
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Allerdings  kann  hier,  im  AoBohlusee  su  dem  eben  Ausgeführten,  be- 
merkt Verden,  dass  andere  statiBtische  Naohweienngen  in  der  That  er- 
geben, dals  die  Ausstände  von  kürzerer  Dauer  die  erfolgreicheren  sind. 
So  zeigt  sich  gemöfs  der  in  der  f^nBösisohen  Statistik  enthalteneu  An- 
gaben, dafs  in  Frankreich  Prozente  der  betreffenden  Stiikes  mit  Tollcm 
Srfolg,  beziehungsweise  ohne  Erfolg  der  Strikenden  endeten : 

1898  1894  1895 
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ohne 

voller 
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voller 

ohne 

Daiur  voD 

ErfolK 

ErfolK 
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Erfolg 

Erfolg 

höchstwis  siner  Woche 

37.51 

41,80 

25.00 
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40,22 
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43,14 
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. 
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42,6» 
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45,«8 
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46,16 

Hier  sehen  wir  in  der  That  zumeist  die  Froientzahlen  für  den 
ToUen  Erfolg  mit  der  Dauer  der  Strikes  abnehmen  und  jene  für  die  Er- 
folglosigkeit wachsen. 

Eine  andere  Art ,  den  Ausgang  der  Arbeitseinstellungen  zu  be- 
trachten, als  die  eben  geübte,  welche  die  Strikes  als  Einheiten  benutzt, 
ist  die,  welche  ihn  in  unmittelbare  Beziehung  zu  den  strikenden  Ar- 
beitern setzt.  Hierüber  kam  nun  —  unter  Hinwegsehen  über  einzelne 
Lücken,  die  sich  bei  den  Gruppenstrikes  mit  teilweisem  Erfolge  ergeben, 
indem  dort  nicht  immer  jene  Arbeiter  ausgeschieden  werden  können , 
welche  die  Arbeit  bei  ihrem  Arbeitgeber  ohne  Durchsetzung  einer  Forde- 
rung wieder  aufnahmen  —  folgende  Uebersioht  geboten  werden.  Ton  den 
strikenden  Arbeitern 

1894  1896 

Prot,  aller  Proi.  aller 

abaolat    Strikenden    abiolat    Strikenden 
I.  nahmen  die  Arbeit  wieder  aof 

a)  nach  voller  DorchsetiaDg  der  beim  Strike 

gastoltten  Forderungen  5  138  ll,66         3  289         11,74 

b)  nacb    teilweiser    Darchsetzong    der    beim 

Strike  gestellten  ForderuDgen  8782  19,98        16693  S9,ä6 

e)    ohne    Darcbeetsnng   der   beim  Strike   ge- 

•trllten   Pordernngen  36  647  6o,46           5  703  20,85 

IL  worden  entlassen  3  521             5,19          1624  5,80 

III.  verlieben  den  Beirieb  freiwillig  935            3, 19             679  3,48 

IV.  sonstiger  Abgang                                      52           0,12 38  0,1 8 

Summe     44  075        100,00        28  026        IOO,00 

In  Bezug  auf  die  beteiligten  Betriebe  werden  in  der  Publikation 
gleichfalls  üebersichten  geboten  und  zwar  unter  Sonderung  der  Unter- 
nehmungen nach  Oröfsenklassen,  soweit  dips  nach  dem  Torhandenen  Ma- 
teriale  durchführbar  erechien,  d.  h.  rüokBichtlich  des  Jahres  1894  nur 
hinsichtlich  der  an  Einzelstrikes  beteiligten  Betriebe,  rücksiobtlich  des 
Jahres  1896  allgemein.     Die  Besultate  stellen  sich  wie  folgt  dar: 

18* 


HisBelltii 


2M 


ebenso  vie  bei  den  EiDseUtrikes  des  Jfthreg  1894  für  die  Strikendüo 
tn  Betrieben  mit  11 — 20  i^rbcitern  giinatig.  Speziell  bei  dt^n  Gruppeo- 
strikeB  ist  jedoch  die  niichfltfolgeade  Gröfaenkategorie,  welche  die  Be- 
tnebe  mit  20 —  60  Arbeitern  in  sich  fafst,  jene,  in  veleher  die  Strikendeo 
Tielen  Erfolg  zu  vcrzeiohnen  haben,  und  auch  die  näohste  Eategoriu  ragt 
durch  den  hohen  Prozentsatz  fiir  teilweisen  Erfolg  unter  Abwesenheit 
jeglioben  vollständigeD  Mifserfolgei  herror.  Dia  als  „unbeBtimmbar"  aus- 
gewiesenen  EtabÜBsemente,  in  denen  sieh  der  Erfolg  der  Strikeadeu  relatir 
aehr  günatig  stellt,  wären  überdicB  rornehmlich  den  KlaBftcn  mit  zahl- 
reicher Arbeiterschaft  stizurechnco." 

IntcreBunt  ist  ei  auch,  den  Erfolg  zu  pr&fen,  der  sich  hioBichtHoh 
der  einzelnen  Forderungen  ergab,  Dai  Jahr  1895  weist  diesbezüglich 
ErgebnisBe  auf,  die  eum  Teil  mit  jenen  des  Jahrea  1894  tiberein- 
fitimmen  aum  Teil  aber  auch  hiervon  weeentltohe  Abweichungen  be- 
sitzen, welcher  SachTurhalt  auch  HeincrseitB  zur  Vorsielit  bei  Auf- 
stellung allgemeiner  Schlufsfolgerungeo  mahnt.  Der  Kurse  halber  werden 
hier  nur  jene  Yerhältuii*3!8hlen  nufgefülirt,  die  sich  auf  die  wegen  der 
betreffenden  Forderung  strikcnden  Arbeiter  beziehen,  und  wird  ferner, 
wie  dies  auch  schon  bei  früheren  ZuBammenstellungen  geftchehen  ist,  nur 
angegeben,  wie  riele  (in  Proaenten  ausgedrückt)  rollen  Erfolg  und  wie 
viele  keinen  Erfolg  d&Ton  getragen  haben,  indem  sich  daraus  die  Zahl 
äer  Strikenden  mit  teilweisem  Erfolge  ron  selbst  ergiebt.  Auch  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Klassifikation  der  Forderungen  in  der  BtrikeBtaÜBtisuhen 
Publikation  für  1895  wesentlich  detaillierter  gehalten  ist,  weshalb  ea 
nicht  immer  möglich  ist,  für  1894  die  entsprechenden  VergU'iohsziffem 
einraaetzen ;  die  Zusammenstellung  besohrttnkt  sich  überdie»  auf  solche 
Forderungen,  die  1895  als  die  wiohtigatan  erscheinen.  Es  verzeichneten 
Dm  Ton  den  wegen  der  betreffenden  Forderung  strikenden  Arbeitern 


1894 

vollan  Er-        ksiu«!)  Er- 

folg  folg 


1890 
vollftn  Er-       keia«o  Er- 
folg folg 


78,00  Pros,    13,1)0  Pros.        15.40   Pro«.    f4,öi  Proi« 


13,33 


Sf.^» 


II. s« 


38,98 


Aofre«fath&lniDg  der  bestehenden 

LShne 
irboljang   der  LSboe 
lafrecbthiiJtuo^  der  bestebendeo 

Arbeitneu 
faffkOrsDDg  der  ArbeiUsolt 
VarbeMeruDfea  &s  der  ArbeiU- 

ordDtuig 
8«B«lÜgiiDg  Ton   Vor^setxteD 
Wl«il«r&e6iaboMi  EoÜAStener 
Ichyta  der  Strikeaden  gogeu  Ent- 

Ueeuag 
rraicab«  da>  1    Mei 

DJ«  beiden  Jahre  weisen  somit  wesentliche  Verschiedenheiteu  auf. 
1894  stAllte  aioh  der  Erfolg  für  die  Arbeiter  in  der  Defensive  (bei  Aof- 
rvobthaltung  der  Löhne  nnd  der  Arbeitszeit)  wesentlich  günstiger  als  bei 
d«r  Offensive;  1895  ist  rtickBichtlioh  der  Lohne  das  Gegenteil  der  Fall 
uad,  waa  die  Arbeitazeit  anbelangt,  ao  sind  die  Ergebnisse,  ob  es  aieh 
_1BR    um    Verkürzung    derselben    oder  Hiolauhaltung    einer    VerläogeruDg 
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handelt«,  ungefähr  gleich.  Ein  nngÜDstiges  Ergebnie  weisen  jedoch  in 
beiden  Jahren  solche  Fordorungen  auf,  welche  in  unmittelbarer  BeziebuDg 
zur  Aafrechthallung  der  Disciplin  in  den  Werkstätten  stehen,  wie  die 
der  Beseitigung  von  mifflliebigen  Vorgeaotzteo,  Freigabe  des  ersten  Mai, 
Wiederaufnabmo  entlntis^ner  Arbeiter.  Offenbar  ist  hier  der  Widerstand 
der  Arbeitsgeber  am  Btürki^ten  und  demnat^h  auch  ain  erfolgreichsten,  ob- 
xwar  gerade  auch  auf  Seite  der  Arbeiter  auf  manches  —  intbcaondere  die 
Wiederaufnahme    entlassener    Ko.legen     —    besonderer  Wert    gelegt    wird. 

Die  positiven  K  rgebni  SS  e  der  Arbeitseinstellungen  für  die  Arbeiter 
sind  schwer  prücise  anzugeben.  Die  Östi'rreichisohe  Statistik  macht  je- 
doch auch  in  dieser  Itineiobt  einige  Angaben.  Die  Erhöbung  der  Tag- 
löhne  oder  Akkordsätze,  welche  1695  in  d4  Fallen  durchgesetzt  wurde, 
Tariiert,  soweit  sie  porzentuell  bestimmbar  ist,  ungemein;  dis  Maximum 
ist  20 — 50,  beziebungsweiBe  40  Pros.  Die  Verkürzung  der  taglichen 
Arbeitszeit  war  in  2(i  Fallen  erzielt  worden,  welche  204  Belrifbe  mit 
14  ft&S  beschäftigten  und  12  600  strikenden  Arbeitern  betrafen;  bei  der 
Haltte  dieser  KiiUe  handelte  es  eich  um  eine  Herabsetzung  auf  10  Stunden 
täglich.  Einige  Uale  (Ziegeleien,  Bäckergewerbe)  waren  es  atifserordent- 
lioh  lange  Arbeitelage  (von  16,  17  Stunden),  deren  Verkürzung  im  Wuge 
des  Strikes  erzielt  wurde;  inwieweit  der  Erfolg  ein  dauerhafter  ist,  wird 
die  Zukunft  lehren. 

Was  die  Yerlustp Osten  anbelangt,  so  ergiebt  die  Bereohnaog  für 
1895  bei  den  Strikenden  oa.  298  000  rcrsäurote  Arbfiistage,  bei  den  ge- 
zwungen Feiernden  ca.  25  000.  Dur  rechoungAmoTsige  Lohnausfall  be- 
lauft sich  für  die  Strikenden  auf  ca.  341000  fl.,  wovou  oa.  26  000  fl. 
auf  die  gänzlich  erfolgreichen,  170  000  auf  die  teilweise  erfolgreichen 
und  145  000  auf  die  erfolglosen  Ausstände  entfallen.  Die  Ansahl  der 
aus  Antafs  von  Ausstanden  entlassenen  oder  frL-iwillig  aus  dem  Arbeits- 
Terband  ausgeschiedenen  Arbeiter  wurde  schon  früher  verzeichnet. 

Aussperrungen  kamen  1695  in  17  Betrieben  vor  und  wurden 
Ton  ihnen  2317  Arbeiter  betrofien.  8ie  Wuren  zumeist  veranlafst  tjurch 
das  Autsbleiben  der  Arbeiter  an  beatimmteo  Togen  von  der  Arbeit,  nament- 
lich am  1.  Mai  und  hängen  zum  Teil  zusommen  mit  einer  die  Maifvier 
betreHenden  Aktion  zweier    Unteroehmervtreine  in  Böhmis. 


Auf  die  Details  der  einzelnen  Konflikte  näher  einzugehen,  ist  hier 
nicht  möglich,  obwohl  manche  darunter  eine  weitere  Beachtung  verdienten 
Der  Benutzer  des  Werkes  findet  sit-  in  jenen  Tabellen  vorzeiohnet,  wekhe 
die  einzelnen  Kondikte  —  Arbt-itseinstellungen  und  Aussperrungen  —  et- 
parat  zur  Darstellung  bringen,  üeber  Monotonie  wird  er  tiioh  bei  der 
Durobsioht  nicht  zu  beklagen  haben,  im  Gegeoteile,  dus  bild,  das  sich  ihm 
entrollt,  ist  ein  äufser&t  vielgestaltiges.  Xeben  Arbeit^einstellungeo,  d'e 
sozusagen  den  Charakter  regulärer  Kümpfe  um  die  Regelung  der  Arb«)l4- 
bedingungen  au  sich  tragen,  finden  sieb  Konflikte  vor,  die  eine  hiervoD 
durchaus  verschiedene  Beschaffenheit  besitsen.  Der  englische  Arbetta* 
korrespondi^iit  hat  einmal  unteraobiedea  iwiscben  Konflikten,  die  sieh  auf 
die  Kegelung  des  Arb«it«verhältnisses    beziehen,    und  solchen,   die  vt^a 
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6«(uhls-  oder  Pnosipifinfn^Ecn  »usbrochen;  me  er  jedoch  selbst  ausführt, 
ist  die  ünU-rscbeiduDg  nicht  immer  eine  durohgreifeode  und  klare,  iDdom 
ein  Streit  äufserlich  eine  Lohufraga  zum  Oegenstandf^  haben  kann,  in 
Wahrhuit  abor  mit  den  Orf;ani«alionsbe«tr6bung«D  der  Arbeittrschafl,  be- 
sieh ungb  weise  Versuchen,  diese  zu  behindern,  susamraeohftDgen  mag  oder 
ein  Sireii.  der  doroh  längere  Zeit  dauert,  leicht  den  Charakter  verän'Iert 
Qod  die  materielle  Seite  der  Frage  zurücktritt,  so  dafs  er  dann  mehr 
einem  Kampfe  um  die  Ehre,  um  Herrschaft  oder  Untt-rwerfung  ähnlich 
vird.  Auch  die  über  Oesterreich  vorliegendeu  Beobachtuugen  können 
hierfür  Buiepiolc  liefern  und  zeigen  insbesondere  nach  eine  ffrofe  Mannig- 
ftilti)fk(^)t  der  fie^reggrUadc,  welche  zur  Einstellung  der  Arbeit  führen. 
Die  KoUe,  welche  unter  diesen  gewisse  Veranlassungsureaeheo  spielen,  wie 
die  EntlaasuDg  einzelner  Arbeiter,  Beschwerden  Über  die  Art  der  Behand- 
luDg,  Mifsliebigkeil  von  Vorgesetzlen  u.  dg).,  seigt,  dnfe  in  der  That  auch 
^bei  der  iStrikebeweguog  in  Oestorrcioh  die  früher  erwähnten  Gefühl»-  oder 
Prinzipien frngen  zur  Geltung  kommen.  Ehen  deshalb  liefert  aber  auch 
die  Strikoatalistik  oincn  Beitrag  uioht  blofs  zur  Rrkenntüis  der  ökonomischen 
Bewegung,  sondern  auch  der  im  Arbeiter^tande  Torhandenen  Gefühle  und 
NeiguDg<n,  In  letzterer  Beziehung  sei  beispielsweise  hervorgehoben.  daT« 
aus  der  Darstellung  der  Ausstünde  neuerlich  sprechende  Belege  für  das 
bei  der  Arbeiterschaft  hochentwickelte  Gefühl  der  Solidarität  zu  gewinnen 
iit.  Dies  gilt  z,  B.  bei  dem  unter  Post-Nummer  3ti  behandelten  Strike 
in  einer  Wiener  Fabrik,  der  entatand,  als  wegen  eohlechteu  Gesohäftsgangs 
mehrere  Arbeiter  entlassen  wurden,  und  bei  welchem  die  in  Arbeit  ver- 
bliebenen Kollegen  die  Wiederauiuahme  der  Entlassenen  unter  gleich- 
zeitigem Aoerbieten  forderten,  blos  '/^  1'ago  zu  arbeiten,  ebeoBO  von 
jeneo  in  der  Slrikeslatislik  verzeichneten  fällen,  welche  zu  den  Bog.  8ym- 
pathieMrikes  zu  rechnen  sind,  wo  alito  die  Unterstützung  des  Ausetandes 
in  einem  anderen  Etabtiseement  Veranlassung  und  Motiv  der  Arbettsein- 
stelLung  war.  Oder,  uro  noch  einen  anderen  Punkt  7.u  berühren,  so  sei 
auch  darauf  verwiesen,  dafs  wiederholt  deutlich  zu  Tage  tritt,  welchen 
hohen  Wert  die  Arbeiter  auf  eine  angemessene  Behandlung  legen.  Sehr 
klar  kommt  dies  beispielsweise  bei  Strike  Post-Nummer  H9  (Ausstand  in 
einer  Buchdruckerei  in  Budweis)  zum  Ausdruck,  der  durch  ein  förmliches 
Cebereinkommen  zwischen  ünternehmeriD  und  Strikcnden  beigelegt  er- 
icheint, das  als  vierten  Punkt  folgende  Bestimmung  enthält:  „Die  Unter- 
DehmuDg  verspricht,  dem  gesamten  Arbeiterpersonal  gegenüber  sich  einer 
humanen  concilianteti  Behandlung  zu  befleifsigen  und  irgend  welche  aus 
dem  Arbeitsverhältnis  sich  ergebende  Auseinauderaetsungen  mit  jodem  ein- 
zeluen  bctreffendoD  Arbeiter  unier  Wahrung  der  Hoflichkeilsformtu  ent- 
weder im  Bureau  oder  in  der  Trivatwohnung  der  Uuternihinenn  uuhzu- 
trageo.  Ebenso  verpflichten  sich  die  Arbeiter  zu  einem  anständigen  Be- 
tragen und  vereprtcheu  tiowohl  der  Uotemehmerin  und  dem  Aufsiohts- 
pereonale  gegcDÜbcr  stets  die  schuldige  Achtung  zu  bezeugen,  sowie  unter- 
r  «inaDdeT  jedes  Streiten  und  Lärmen  xn  verbUteD."  Bei  dieser  Gelegenheit 
kici  überhaupt  bemerkt,  dafa  die  amtliche  Strikestatistik  in  einem  Anhange 
einf  Iteihe  von  Dokumenten  enthält,  die  zur  Kennzeichnung  dea  Verlaufee 
einzelner    Strikea    von  Werte    aiud,    wie    Memoranden    der    Arboitericbaft, 
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Uebereinkomnien  zur  BeilegoDg  tod  AuBstÜodeD,  EnunoiatioDec  der  Arbeit- 
geber u.  dgl,  eine  SammlaDg,  die  ia  mehrfacher  Beziehung  too  Bedeutung 
Utj  weil  vir  bei  ihr  die  Parteien  lelbst  zu  boren  bekommen.  BeftgUichen 
ist  in  ihr  eine  längere  purlamentari»ohe  Verhandlung  aufgenommen,  die 
auf  den  grofsen  Ziegelarbeiterausgtand  in   Niiderösterreich   Bezug  hat. 

SchliefAlioh  sei  noch  erwähnt,  dafi  sich  der  in  Wien  zu  Weihnachten 
1896  abgehaltene  Kongrefs  der  ÖaterreiohiBohen  Oewerkschaflen  eingehend 
mit  der  Frage  der  Ausstände  befafat   und    ein    neues  Strikereglemenl 
genommen  hat, 

Uebcr  die  Arbeitseiostellungen  selbst  äuTsert  eich  der  Rechensch: 
beriuht  dir  OewerkschaftskomniisBioD  wie  folgt :  „Die  Lohnbewegung 
waren  eine»  der  sohwerston  Kapitel  für  die  Kommission^  denn  hier  hattv 
sie  alle  Kräfte  und  Mittel  einsuaetzen,  nm  einesteils  unausweichlictia 
Strikes  genügend  materiell  und  moralisch  zu  unterstützen,  anderntoils  jent* 
Slrikes  zu  verhindern,  die  im  Torhineiu  keinerlei  Aussicht  auf  günsügea 
Erfolg  boten.  Die  Strikestatistik  von  IB95  and  Tom  1.  Januar  bis  31. 
Oktober  1890  (gemeint  sind  hier  die  Ton  der  KommisBion  selbst  geführten 
Aufzeichnungen),  auf  die  wir  die  Genossen  verweisen,  ist  sehr  lehrreich 
und  beweist,  wie  dhogend  notwendig  es  ist,  dafs  der  Ziel-  und  Vlanloeig- 
keit  bei  Sirikes  endlich  tin  F.nile  bereitet  werde,  wenn  wir  nicht  wollen. 
dafs  die  meisten  Lohnbewegungen  in  Hinkunft  trots  der  gebrachten  Opfer 
nicht  nur  im  Sande  rerlaut'en,  sondern  sogar  die  mühsam  aufgebaute  Or- 
ganisation in  grofst-'  Gefahr  bringen  und  eine  Uutemehmerkoalition  um 
die  andere  gegen  uns  wachrufen.  Innerhalb  der  drei  Jahre  sammelte  die 
Kommission  für  Strikes  rund  45  400  Quldeu.  ein  Beweis,  dafs  es   an  dem 

Opfermut-  der  organisierten   Arbeiter  nicht  gefehlt  hat Viele 

rertorco  gegangene  Strikes  hätten  unterbleiben  können,  viele  hätten  aber 
auch  mit  einem  Siege    der  Arbeiter  Leendigt  werden    können,    wenn    man 
nicht  den  Standpunkt  vertreten  hätte,  i-ntuider  um  jeden  Preis  und  ohne 
jede  Berechnung  lo»zusublagen  oder  auf  alle  Falle  alle  Fordemogen  durch- 
BUi^etzen.     Es  wäre  best-er  gewesen,    wenn    manche  Strikes    mit  mehr  be^^J 
reohnung  und  weuiger  Idealismus  und  Enthusiasmus  geführt  worden  wäreii^H 
Der  Standpunkt:    Nun  btchen  wir  im  Strike  und  müssen  auoh  unterst&ist^^ 
worden,  muis  vortauscht  werden   mit  dem  Standpunkt:   Zuerst  der   Widtr- 
standsfonds,  die  Einwilligung  der  Organisation,  dann  erat  der  Strike."     Auf 
dem  Kongresse    i^elbst  wurde  wiederholt    zur  Vorsicht    bei  Einleitung  von 
Ausiitanden    gemahnt;     die    Zukunlt    wird    lehren,     ob    ein    Erfolg    dieser 
Uahnung    in    der   apSteren  Strikestatistik    zum  Aasdruoke    gelangen    wi 
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Indexnummem  Hamburger  Import-Artikel. 

Vou   K»l>,    LauiJmu. 

Der  Mafsstab,  naeh  dem  die  Freisbewegangen  gevisser  Artikel  in 
aner  kürseren  oder  iSn^'ereo  Zeit  gikeDOKolohnot  werden  soll,  muTs  mög- 
tiohat  dem  XJrpreise,  welcher  den  Produzeoten  für  die  betreffeadea  Waren 
bezahlt  wurde»  eotaprechen;  wiu  auch  der  DurohscboittfipreiB  Bf^hr  grofser 
Qaantitätcu  üt-in,  l>ie  Zeitperiode,  welche  ali  Ausgangspunkt  fUr  der- 
artige Bcrecliuungeu  gcwahLi  wird,  mufB  eine  Uage,  eine  möglichst  ent- 
ftrat  liegend^i,  und  dabei  doch  sowohl  in  Anbetracht  der  Torhandenen 
Kommonikationsmittei  als  auch  der  Lage  der  WeltwirtBohaft  der  Jetztzeit 
ähnlich  sein. 

In  den  Durohechnitts preisen  der  in  Hamburg  sur  See  eingeführten 
Wuren  besitzen  wir  den  günstigaten  Uorftstah  für  derartige  Berochnuogon 
und  haben  wir  in  bt-istehendeu  Tabellen  das  Ueeultat  unierer  Kalkulation 
gebracht. 

Die  von  den  Importeuren  deklarierten  Werte,  —  welche  wir  zur 
Berechnung  benutzt  haben  —  sind  die  ,,Nettokosten  der  ereten 
H  a  o  d'\  welche  den  Farmern  bezw.  den  Fabrikanten  bezahltworden, 
zu  denen  die  Tmneportkoston  hinzugescblagen  eind,  und  bleiben 
deehalb  steta  too  den  Konjunkturen  und  latluierungen ,  denen  der 
,,llarkl*'  ausgesetzt  iBt,  ganx  TentchonU  Der  Import  Uberseeieoher  Waren 
nach  Hamburg  war  im  Jahre  1895  (exkl.  Konlanten)  im  (ieeamtbetragc 
TOD  1  5iil  433  100  M.f  welche  Summe  39,1  Proz.  der  Gesamteinfuhr 
Denlccblandf)  repräsentiert;  und  i'ür  viele  Artikel  ist  der  Hamburger  Platz 
die  alleinige  oder  die  bedeutendste  Quelle,  aus  der  der  earopäisoh-kon- 
tioentale  Harkt  schöpft.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  U  engen  sind 
daher  Ton  solchen  Dimensionen,  mit  denen  aioh  der  inländische  Begriff 
,,Oror«handel"  kaum  mesflen  kann. 

In  folgender  Ausführung  haben  wir  auch  nur  Artikel,  deren  Einfuhr- 
wert mindestens  eine   Million  Hark  überstieg,  in   Betracht  gezogen. 

Als  Ausgangspunkt  für  unsere  Kalkulation  der  VerhältniszaÜen  haben 
vir  die  Durchschnittspreise  der  Jahre  1876 — 80  gewählt,  indem  die  Eon- 
staUAtioD  TOO  Politik  und  Kommerz  in  den  leUten  20  Jahren  keinen 
weeeDtiioben  Teränderuugen  unterworfen  waren  uod  somit  die  eingetretenen 
PraiiTersohit'bungea  nur  aas  Angebot  und  Nachfrage  entstanden  sind. 

Wie  aus  den  Verhältniszahlen  der  Preise  von  1850 — 95  rosp. 
1876 — 80  in  Tabelle  II  su  ersehen  ist,  differieren  dieselben  xwischen  den 
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45  und  den  zu  Grunde  j!elt;gtea  6  Jahren  nur  um  2,3  Pros,  und  hätte 
fomit  die  gauso  Periode  &ach  kein    gans  verändertes  Bild    ttbgegebeo.  — 

Wir  wollen  nicht  auB  dieser  Dantellang  der  PreisTersohiebungen 
einen  direkten  Schlufs  auf  die  VerbiUipung  der  KonRumartikcI  xieheo» 
indem  sf;hr  viele  Produkte,  welche  wir,  ihrer  hoben  Iiuporttummen  halber, 
in  der  Tabelle  angeführt  haben,  kaum  all  allgemeine  Varbrauobt- 
artikel  betraohtet  werden  können,  und  es  ganz  ausgeschlouen  iit,  daf» 
jemand  die  86  Artikel  in  demselben  Uafestab  ankaufen  wird,  um  dann 
diese  für  das  Durchsohnittimittel  zu  bekommen;  sondern  einzig  und 
allein  eine  abstrakte  Darstellung  der  i'reisTariierasgen  der 
einzelnen   Artikel  bieten. 

Der  besseren  Uebersiehtlichkeit  halber  haben  wir  bei  allen  —  auch 
bei  den  in  den  Preisen  äuTserst  versobiedeneD  —  Gegcnsländen  einen 
und  denselbeo  Mafastab  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Geldpreise,  welche  wir  angeführt  haben»  sollen  daher  nur  als, 
Ton  unserer  Untersuebung  ganz  zu  abstrahierende,  Oriontierungsangabe 
betrachtet  werden. 

Ein  klares  Bild  der  FreisTerschiebuDgen  einzelner  Gruppen  der  an- 
geführten Waren  ist  sowohl  aua  Tabelle  II,  wie  auch  aus  der  graphischen 
Darstellung  au  ersehen. 


MlssalUu. 


S85 


XI. 
Das  United  States  Department  of  Labor. 

(VeT«iDigten  Staaten  ArbeitsminiBteriam.) 

Von  tiustsv  Ä.  Weber,  Washiu^toa. 

Dm  TTnited  States  Departmeot  of  Labor  wurde  im  Januar  1886  ah 
ein  Bureau  (Amt)  dei  Department  of  the  lotenor  (Uinitterium  dei 
Xnnera)  gegründet  und  swar  duroh  da«  Gesetz  Tom  27.  Jani  1884. 
Später  daroh  das  Oeseti  Tom  13.  Juni  1886,  vardo  es  als  ein  aelb- 
■tändigeB  Department  (Ministerium'^  eingerichtet. 

Der  Chef  diesoi  Departments  fahrt  den  Titel  ,,Commiaeioner"  (Eom- 
misaär)  und  wird  auf  die  Dauer  von  vier  Jahren  ernannt.  Er  sitzt  aber 
nicht  im  Ministerrat  (Kabinet)  des  Präsidenten  wie  die  übrigen  Depart- 
mentchefs.  Hit  dieser  Ausnahme  steht  das  Department  of  Labor  auf 
derselben  Stufe  wie  die  anderen  Departments.  Die  Termine  der  übrigen 
Angestellten  des  Department  of  Labor  sind  unbeschränkt,  und  stehen  jetzt 
alle  anter  den  Civildienstregeln  (Civil  Service  Rules).  Seit  der  Oründung 
des  Bureaus,  resp.  Department«,  bekleidet  Herr  CarroU  D.  Wright  die 
Stelle  als  Chef  oder  „CommissioneT". 

Das  United  States  Department  of  Labor  besohäfUgt  sieh  aussohliefe- 
Höh  mit  Sosiulstutistik,  und  nicht  mit  der  Ausführung  von  Oesetseu  oder 
mit  andereu  Verwaltungspfliohten.  Alle  Mitteilungen  seitens  des  Publikums 
werden  freiwillig  gegeben ,  da  kein  Zwangsgesetz  betreffs  der  Arbeita* 
•tatiatik  dieses  Departmeuts  existiert. 

Das  Untersuchungs-  oder  Erforschungssystem  dieses  Departements 
worde  luerst  im  Staate  Massachusetts  eingeführt,  und  zwar  im  Jahre 
1869.  Nach  diesem  Systeme  werden  alle  Mitteilungeu  durch  eine  An- 
zahl permanent  angestellter  Sachyurständiger  an  Ort  und  Stelle  gesammelt. 
Man  behauptet,  dafs  man  duroh  dieses  System  gröfsere  Gleiohmäfeigkeit, 
Genauigkeit,  Uoparteilichkeit  und  Vollständigkeit  der  Enqueten  als  daroh 
irgend  ein  anderes  System  erreichen  kann. 

Das  Department  of  Labor  beschäftigt  sieh  häufig  «a  gleicher  Zeit 
mit  Erhebungen  betreffs  mehrerer  Qpgpnst^nde  wie  es  der  Oommiasioner 
für  leitgemäfa  erachtet.  Oelegentiich  finden  derartige  Enqueten  auoh  auf 
Teian  lassung  des  Kongresses  statt. 

Wenn  das  Department  sich  anschickt,  sioh  mit  einem  bestimmten 
Gegenstand  zu  beichäftigen,  wird  derselbe  BunKohst  io  allen  seinen  Einsel- 
beitcD    studiert.      Nioht    selten    werden     betreffs    desselben    Fabrikanten, 
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Arbeiterführer,  Volkswirte  und  ködere,  welche  sich  för  die  Sache  be- 
aonders  iDtereHsieren,  zu  Ttats  gezogen  betrefft«  des  für  die  TJcterfluchung 
KU  entwerfenden  Arbeitspläne!.  Dann  werden  Fragebogen  und  Instruk- 
tiooeu  für  den  Gebrauch  der  Hpesialagenten  und  der  einaCweilig  Ange- 
stellten nir  die  SuTsere  Arbeit  entworfen.  Die  Fragebogen  eothaltou  auf 
alle  EU  untersuchenden  Angelegenheiten  bezügliche  Fragen.  AUi*  Fragen 
werden  direkt  und  speziell  gestellt  und  sind  nie  allgemein  gehalten.  Mit 
einer  Anzahl  solcher  Frugobogen  ausgestattet,  begeben  sich  die  Agenten 
an  Ort  und  Stelle,  wo  »ic  die  Erhebongen  2u  machen  habeo.  Das  Arbeits- 
gebiet der  Agenten  erstreckt  sich  auf  alle  Teile  der  Tereioigten  Staaten 
und  manchmal  auch  auf  europäische  Länder.  Jede  Torgeachriobcne  Frage 
mufs  in  jedem  Falle  in  einer  solchen  Weise  beantwortet  werden,  daXs 
dadurch  absolute  Sicherheit,  Gleichmäfaigkeit  und  Uebereiostimmung 
gurautiert  wird.  Mitunter  kann  man  sich  bei  derartigen  Erhebungen  der 
Post  bedienen,  doch  hat  man  damit  in  der  Ke^el  keinen  sonderlichen 
Erfolg  gehabt.  Die  Mitteilungen  lasseu  sich  auf  das  eicherstti  und  in  der 
besten  Korni  durch  richtig  instruierte  Beamte  erlangen,  welche  sich  mit 
den  zu  befragenden  Personen  wohl  verständigen  und  die  Verzeichnisse, 
Listen  und  Bücher  der  Etabliasemeotb,  auf  welche  nich  die  Enquete  be- 
zieht, persönlich  prüfen  können.  In  keinem  Falle  werden  die  IJamen 
solclier  Ktablissements  oder  Personen,  welche  Mitteilungen  liefern,  ver- 
öffentlicht. Auoh  in  Fällen,  wo  die  Namen  der  Städte  oder  Orte  zur 
IdeotifiueruoK  der  Etablissements  fUhreu  könnten,  werden  dieselben  rer- 
heimlicht  und  nur  die  Namen  der  Staaten  angcgoben. 

Es  werden  stets  swanzig  Spczialagenten  und  to  viele  zeitweilig  An- 
gestellt«', wie  die  jedesmalige  Arbeit  erfordert,  von  dem  Departement  of 
Labor  beschäftigt,  und  zwar  ist  jeder  derselben  in  der  Kegel  zu  einer 
und  deräelbeu  Zeit  nur  mit  einer  Untersuchung  bosoh&ftigt.  Die  Agenten 
sind  mit  einem  Gegenstand  mitunter  zwei  Monate,  mitunter  auoh  zwei 
Jahre,  in  Anspruch  genommen. 

Jeder  ausgefüllte  Fragebogen  wird  nach  eeioer  Einsendung  an  dos 
Department  von  einem  Beamten  auf  das  genaueste  geprüfte  Wird  auf 
demselben  die  kleinste  Ungcoauigkeit  in  der  Beantwortung  einer  Frage 
entdeckt,  erscheint  eine  Zahl  zu  groCs  oder  zu  klein,  stimmt  die  eine 
Antwort  mit  einer  anderen  nicht  voUatäudig  überoin,  klingt  eine  Angabe 
unwahrscheinlich  n.  s.  w.,  so  wird  der  Fragebogen  behuls  Berichtigung 
oder  Aufklärung  über  den  scheinbaren  Fehler  oder  Irrtum  an  den  Agenten 
retoumiert. 

Wenn  die  Fragebogen  nach  Beendigung  der  Enquete  sämtlich  als 
richtig  bestätigt  worden,  beginnt  die  Arbeit  des  Klassifizierens  und  Talel- 
lierens  und  der  Text  und  die  Tabellen  werden  für  diu  Veröffentlichung, 
Torbereitet. 

Das  Arbeitspersonal  des  Departments  zerfällt  in  zwei  Klassen:  die 
eine  besorgt  die  äufsere  Arbeit,  die  andere  die  sog.  Üureau-Arbeit  Die 
erstgenannte  Klasse  umfaTst  die  Spezialugenten  und  die  zeitweilig  äufsenro 
Angestallten.  Die  andtre  Klasse  umfaCst  den  ersten  Clerk  (chief  Clerk) 
die  stastitisohen   Experten  und  andire  Beamte  und  Sehreiber. 

Der  Kommissionär  (Kommissar)  hinzieht  ein  Jahxeagehalt  von  $  6000 
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tm3  der  erste  Clerk  ein  Gehall  tod  $  'iSOO.  Die  öbrigea  bureau-Ange- 
«teilten,  deren  Zahl  sidi  gewöhnlich  auf  ungefähr  iiiebzig  his  iiohtzig  tie- 
Uttft,  beziehen  (Jehäller  «wi&ohen  S  1000  und  $  2000  per  Jahr.  Die 
Salaire  der  20  Spezialagenten  belaufen  »ich  auf  $  1200  bis  $  1600  per 
Jahr  und  $  3  per  diem  zur  Deckung  ihrer  Hotelrecbnungen,  ausserdem 
werden  ihnen  auch  die  Beisekosten  vergütet. 

Die  Bewilligung  für  dud  Department  of  Labor  belauft  lioh  fQr  dai 
gegenwärtige  Geschäftsjahr  anf  $    172  170 

K»  wurdtu  «eit  der  Or^ani■-^ation  des  Departments  resp.  Bureaus 
Enqueten  über  folgende  Gegt*n)itiinde  Torgenommen  und  die  Resultate  der- 
gAelben  in  ausfdhrliohen  fieriohten  niedei^legt: 

Jahreaberiobte: 

1886.     h  Die  industriellen  Krisen  (lodustrial  Depressions).     496  S8. 
■  1887.     II.  StrSflingsarbeit  (Convict  Labor).     612  88. 

1888.  IlL    ArbeiterauBstäDde    und    Sperren.       1.    Januar    18B1     bis 
I.  Dezember    1886.     (Strikes  and  Lockouts.)   1172  SS. 

1S89.  IV.  Arbeiterinnen  der  tirofsstädte  (Working  Womeo  in  Large 
Gties).     631  SS. 

1800.      V.   Eisenbahnarbeit  (llailroad  Labor).  868  88. 

1891.  VI.  ProduktiouKkosten :  Kiarn ,  Stahl,  Kohlen  etc.  (Coit  of 
?roduction:     Iron,  Steel,  Coal  etc.).    1404  88. 

1802.  VII  Produktionekosten :  Ti^xtil-  und  Glaswaren  (Cost  of 
Produotion:     The  Tcxtitea  and  Gltisa).     2048  8S. 

1893.     TIIL  HanafertigkuitK-Unterrioht(Industrial  Eduoation).  707  SS. 

1804.  IX.  fiao-  und  Leihvereine  (Building  and  Loan  Assooiations). 
ri9  86. 

1895.  X.  Arbeiterausttünde  und  Sperren.  1.  Januar  1887  bis 
80.  Juni   1894  (Strikes  and  LookouU)   1909  SS. 

Spezial- Berichte. 

1889.  I.  Ehesohliefsungeo  und  Ehescheidungen  (Marriage  and  Diroroe) 
1074  SS. 

1892.  IL  ArbeilergesetEe  der  verschiedenen  Staaten,  Territorien  eto. 
der  Union  (Labor  Laws  of  the  United  Staates).  Neue  Ausgabe^  1896, 
1388  SS. 

1803.  IlL  Analyse  und  Verzeichniase  aller  vor  dem  1.  November 
1893  von  den  „Bureaus  of  Labor  Statitios"  der  YereiniKten  StAbten  ver- 
0ff«atUohtcn  Berichte  (Analjsis  and  Index  of  all  Keports  Usucd  by 
Borwitu  of  Labor  Statistics  in  die  United  States  prior  to  Nov.   1,    1892). 

.976  88, 

1893.  IV.  Arbelterrersicherung  in  Deutsohland  (Compulsory  Insu- 
"^TAOoe  in  Germany).    370  SS. 

1893.  V.  D«r  Spirituosen- Verkauf  naoh  dem  Oothenburger  System. 
(The  Gotheuburg  System  of  Liquor  Traffic).     263  ."^S. 

1893.  VI.  Die  Phoäphat-Induslrie  in  den  Ver.  Staaten  (The  Phos- 
phate Industrie  of  the  Unilod  Staates).     146  SS, 

1694.     Die  Wohnungsorte    der  niedrigsten  Klassen    der  Bevölkerung 
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Baltimores,  CHiioagoi,  New-Torks  und  Fhiladelphiai.  (The  Slams  of 
Baltimore,  Chicago,  Kew-Tork  and  Philadelphia).    620  SS. 

1 895  ym.  Die  Arbeiter-WohDanga-VerhiUtnisBe  —  mit  Plänen  und 
lUastratiooen  -    (The  Hoasing  of  the  Working  People)  461  88. 

Berichte  über  folgende  Themata  sind  zur  Zeit  in  Vorbereitong : 

l.  Hand-  und  Uaachinenarbeit 

3.  Frauen-  und  Kinderarbeit. 

3.  Die  Ökonomische  Bedentong  des  Spiritnosenerkaufs  (The  Economic 
Aipect  of  the  Liquor  TraCßc). 

4.  Die  Leben sTerhältni sie  der  niedrigsten  Elassen  Chicagos. 
Ausserdem    veröffentlicht    das   Department  of  Labor   ein   ewaimonat- 

liohes  Bulletin,  welches  Leitartikel  über  Oegenetönde  TOn  allgemeiner  Be- 
deutung enthält,  sowie  Auszüge  ans  Berichten  der  Arbeitsbureana  der 
verschiedenen  Staaten  der  Union  und  der  statistisohen  Aemter  fremder 
Länder,  neuere  richterliche  Entacheidungen  betr.  Arbeiteangelegenheiten  eto. 
Bis  jetzt  (1.  Dez.  1896)  sind  von  diesem  Bulletin  sieben  Kümmern  er- 
schienen. 

Washington  D.G.,  des   1.  Dez.  1896. 
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Uebersicht  über   die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 
und  des  Auslandes. 

1.     GcHhiehte  d«r  WiMenioh^ft.     Encyklop&disohM.     Lehrbäohar.     Bpetiell« 
tbeoratlsebe  Dntvcaehangen. 

Laoge,  F.  Ä.,  Get>ohicbte  des  UaterialiemuB.  ö.  (wohlfeil«  und  toU- 
•täadige)  Auflage.  Biographieohe«  Yorwort  und  Einleitung  mit  kritischem 
Nachtrag  Ton  H.  Cohen.  Leipzig,  J.  Baedeker  1896.  1.  Band  XXI  and 
484  ÖS.,  2  Bd.,  LXXVI  und    569  8S. 

Die  üesohichte  des  MaterialismuB  Ton  F.  A.  Lange  ist  ein  nicht 
blofs  für  den  Philosophen,  eondt^rn  auch  ftir  den  Vertreter  einer  Spesi&I- 
Wissenschaft  wichtiges  ^'erk.  Denn  die  Fragen  der  aUgemeinen  Welt- 
anschauung spielen  in  die  Prinzipien  jeder  WiBsensohaft  hinein.  Und  der 
Materialismus,  der,  durch  Erziehung  and  Unklarheit  gemöTsigt,  immer  noch 
den  Terbreitetsten  Typus  der  Weltausohauung  darstellt,  ist  der  geeignete 
Ausgangspunkt,  um  eine  wirklich  logische  Bearboituog  der  ereton  and  letzten 
Fragen  des  Lebens  und  der  Welt  daran  aozukiiüpfeu,  Speziell  für  den 
Natiouslökooomen  ist  der  AbaohDitt  wichtig,  der  rom  ethischen  Materia- 
lismus handelt.  Den  yolkswirtschaftlichen  Egoismus  rechnet  Lange  hierira 
mehr  uls  jedes  andere  Element  der  Neuheit.  Soweit  er  in  der  damaligen 
TolkswirtBohaftlichao  Wisäenscfaaft  noch  herrschte,  beruhte  er  nach  Lange 
auf  einem  ungenügenden  Verständnis  der  Anschaaang  Ton  Adam  Smith, 
der  für  den  Markt  den  Egoismus  aU  Heget,  ftir  das  Leben  die  ^^7mpatbie 
als  Prinzip  angenommen  hatte.  8o  weit  der  Egoismus  im  Leben  gilt,  i&hrt 
ihn  Lange  zurück  auf  ein  falsohes  Ideal  des  Genusses.  Währoad  das 
Altertum  in  der  BeiuhrUnkung  der  Bedürfnisse  das  Htiohste,  ja  sogar  das 
Göttliche  gesehen  hätte,  sei  die  üegenwart  der  entgegengesetzten  Aouoht, 
data  die  Vermehrung  der  Bedärfnisse,  and  zwar  der  sinoliobeo,  eine 
Bereicherung  an  QIü<k  bedeute.  Für  diese  aber  sei  TeThängoisTolI  der  Satz 
der  Psychophysik,    dafs    nur   der    Zuwachs    empfunden   werde,  und  dieaeri 

pUm  nicht  uubewufst  zu  bleibeu,  immer  grttfser  sein  müsse,  je  höber  das 
Mafs  der  schon  vorhandeneu  Guter  sei.   Daraus  entstehe  die  nie  zu  sättigende 

[Pteooexie,  d.  h.  das  Streben,  mehr  als  jetzt  ond  mehr  als  der  andere  tu 
haben.  Um  sie  zu  bekämpfen,  mftsse  man  eioaraeite  die  geistige  GenoTs' 
f&higkeit  entwickeln,  in  der  jenes  Ti-rhSngntavoUe  p8ychophjsi:>ohe  GeaeU 
nicht  gelte,  andererseita  das  Aufgehen  im  Objekt,  besoadera  in  der  Uensohen- 
weit,  ZOT  Lebensregel  machen.  Dieses  Aufgehen  im  Objekt  eei  der  oatUf' 
liehe  Keim  alles  desseu,  was  in  der  Moral  unvergänglich  und  der  Erhaltung 
wert  sei,  dem  Wewn  deü  Menschen  aber  durchaus  nicht  zawidir,  vielmehr 
eng  verwandt  mit  der  ästhetischen,  ebenfalls  ganz  objektiven  (das  Subjekt 
vergetseuden)    Anschauung.     lu  diesem    Sinne    moiul    es  Lang«,    wenn  er 
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!:t,  d«r  Kern  der  locifllen  Frage  sei  die  BestegUDg    einer  falacheo  Willem- 
htang.      Was  aus  «einen   PriDKipien  folgt,    hat  er  ia  der  ,,Arb8iterfrmg«*' 
Daher  BUftgeflihrt. 

Id  dem  „Kritischen  Nachtrag"  H.  Coheo's  (der  nicht,  wie  idad  naoh 
dem  Titel  yermaten  sollte,  zur  Eioleitung,  soodem  20m  biographischen 
Torworte  gehört),  wird  eanächst  ausgesprochen,  dafd  die  Aneignung  der 
Kaatischen  Weltanschanung  die  Aufgabe  ist,  in  welcher  alle  Kulturfragen 
unseres  Zeitalters  sich  susammenfftsaen.  Mit  der  These  lyange 's,  alle  unsere 
Kategorien  und  !kf  ethoden  der  Forechung  beruhen  auf  unserer  Orgauisatioo, 
will  Cohen  sich  nicht  begnügen.  Fälschlich  sacht  er  hierin  einen  letzten  liest 
der  Bugtborenen  Ideen.  Zu  Grunde  lag  nur  ungenügende  Scheidung  zwischen 
Fsyiihologie  and  Logik,  zwischen  denen  Cohen  sohürfero  Grenzen  sieben 
will.  Ueber  das  Verhältnis  der  Kthik  sur  Keligion  und  zum  Hechle  wird 
hier  nur  kurz  entschieden,  dafs  beide  von  der  Ethik  ihre  Legitimation 
einsuholen  haben;  ausführlich  wird  erst  in  der  Einleitung  dsTon  gehandelt. 
Diese  Einleitung  sollte  nach  dem  Waneche  der  Verlagahandlung  eine 
FortsetBung  des  Werkes  bedeuten.  Dies  ist  sie  freilich,  wie  Cohen  seibat 
sehr  wohl  weifs,  nicht,  und  nur  in  dem  ersten  Abschnitt  „Verbältoid  der 
Logik  zur  rh)'Bik"  ist  sie  eine  Bereicherung  des  Werkes.  Dieser  Abschnitt 
beriehtet,  wie  seit  Kaut  and  Lauge  die  wissenschaftliche  Mechanik  „den 
irrationellen  Rest"  bei  Kant,  nSmlioh  die  Materie,  zu  beseitigen  gesucht 
hat.  Mit  Keoht  erklärt  »ich  Cohen  mit  den  „ansichtbaren  Massen",  die 
Hertz  am  Anfange  seiner  Mechanik  noch  annimmt,  nicht  zufrieden.  Die 
letzte  Kealität  ist  ihm  das  Cnendlichkleine,  daa  er  ebenso,  wie  seinen 
mathemntischen  Ausdruck,  dos  Differential,  fUr  einen  blof«  mathematischen 
fiegriff  hält.  Ob  er  nur  die«  ist,  bezüglich,  oh  er,  blofs  mathematisch  ge- 
lafat,  die  Ictate  der  Natur  zu  Omndc  liegende  Kealität  sein  kann,  will 
der  Beferent  hier  nicht  entscheiden. 

Weniger  befriedigen  die  beiden  folgenden  Abschnitte.  Unter  der  Üebor- 
aohrift  ,f Verhältnis  der  Ethik  zur  Keligion"  wird  wesentlich  der  Anti- 
semitismus behandelt,  der  aunäohst  doch  eine  ethnologische  und 
politisehe,  erst  in  iweiter  Linie  eine  ethische  Krage  ist.  Der  lotste  Abschnitt 
aber,  „Das  Verhältnis  der  Ethik  zur  Politik",  ist  durchaus  unzulänglich. 
Yoo  «ioem  Philosophen,  besonders  einem,  der  sich  sonst  ata  scharfsinnig 
bawihrt  hat,  sollte  man  nicht  folgenden  Balz  erwarten:  (S.  LXXV):  „Die 
Eatwiokelung  der  ökonomischeu  Dinge  geht  ihren  Gang,  and  die  Ethik 
kann  hierfür  nar  in  strenger  Einhaltung  der  Schranken  rein  theoretischer 
Bagrifl'e  die  Richtungslinien  rorzeichneu".  Denn  die  ökonomischen  Diuge 
feiod  keine  Mächte,  die  selbst  einen  Gang  gehen  können,  aondcrn  der 
menschliche  Wille,  speziell  der  Wille  der  Gesellschaft  und  des  Staates, 
schreibt  ihnen  ihren  Gang  vov  nach  besliramten  politischen  und  huffentlioh 
aach  sittlichen  Ideen.  Wo  dies  uufhört,  hören  Staat  und  Oesellsobaft  uod 
mit  ihnen  die  „Ökonomischen   Dinge"  seibat  auf. 

Leipsig.  Dr.    F.    Barth. 

Worms,    B.,    Organiame  et  sooi^t^.   (BibIiolhe<]ae  soeiologique  inter' 
nationale  I.)     Paris,  V.  Giard  et  K.  liriere,   1896.     412  88, 
■  R.  Worms    will    den  Beweiß,    dafs  die  Gesellschaft  ein    Organismus 

'«ei  ToUstHndig  fUhreo,  da  diese  Vollständigkeit  von  den  bisherigen  Bearbeitern 
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dieses  Themas  noch  ijioht  erreicht  sei.  Er  weist  zuerst  alle  Eiowände 
zurück,  die  sich  darauf  i^tUtsen,  dafs  das  IndiridDaro  allein  als  Biaheit 
existiere  (S.  42).  Ea  wird  ihm  nicht  schwer  darzalegen,  d&Ts  das  IndiTi- 
duum  auch  eusammen gesetzt  ist»  dafs  in  der  Natur  Überhaupt  keiue  ,,unit^*', 
sondern  nur  „unification*'  bestehe  (8.  44'.  Nnr  ein  Gradunterschied  sei 
vorhanden  zwischen  phyBisehem  Organismus  und  GeseÜschaft.  Wie  sieh  das 
Tierreich  über  die  Reihe  der  niederen  Organismen,  der  Protisten  and  der 
PöanzeD,  erhebe,  so  erhebe  eich  der  aoziale  Organismus  in  noch  riel 
weitürom  Abstände  über  dem  tieriBobcn  (S.  393).  Die  Folge  dieses  ür«d- 
untersohiedes  sei  dio  grö&ere  Bildsamkeil  (plu stielte')  der  Oesellaohaft 
(8.  72/3). 

Auch  die  Üifferenzen,  die  Spencer  aufgestellt  hat,  sucht  Worms  in 
Uebereiostimmungen  umzuwandeln.  Uit  Recht  weist  er  die  Annahme  der 
DiscoQtinuität  der  Gesellschaft  zurück.  Denn  wenn  ihre  Kiemente  sich 
auch  nicht  berühren,  so  sind  sie  doch  miteinander  verbunden  (S.  53  ff). 
Und  wenn  Spencer  ferner  meiot,  das  Bewafatein  dos  physischen  Körpers  sei 
im  Nerrunsystem  koozentriert,  das  der  Oeseltsohaft  aber  über  alle  ihre 
Mitglieder  verbreitet,  so  hult  Worms  dem  mit  Recht  entgegen,  daas  die 
nioht  ner^'üfleu  Zellen  des  Körpers,  ähnlich  den  Protozoen,  einen  gewisaeo 
Grad  von  Bewnfdtsein  haben  mütisen,  da  sie  ähnliche  Funktionen,  wie  diese, 
besonders  die  Wahl  der  Nahrung,  ausüben  (S.  69  ff). 

Das  Element,  sua  dem  die  Üeeellschaft  eioh  bildet,  ist  für  Worms  das 
Menschenpaar  (couple  humain),  das  er,  ahnlicb  wie  Plato  im  83rmpoBioD, 
als  das  wahre  menschliche  Wesen  betrachtet,  da  diese  Zweiheit  für  die 
Fortpflanzung  notwendig  ist  (S.  136/9).  Davon  ist  sehr  wohl  die  wechselnde 
Familientorm,  die  Ordnung  der  Paarung,  zu  unterscheiden.  Diese  Ansicht 
ist  kaum  haltbar.  Für  die  KortpSanzung,  also  das  Wachstum  der  Gesell- 
bchaft,  ist  das  Paar  das  Element,  aber  keineswegea  doch  fdr  die  Organe 
der  Gesellschaft,    k.  B.  das  Heer. 

Wenn  nun  Spencer  iu  seiner  biologischen  Darstellung  der  Geaellschaft 
Struktur  und  Funktionen  unterscheidet,  so  setzt  Worms  au  Stelle  der  erstereo 
üruppiernogen.  Er  unterscheidet  im  Organismus  4  solcher  „gronpements'': 
embryologique,  topographiqoe,  physiologique,  homoplastiqoe  (=»  homogen) 
(S.  183  ff).  Ihnen  entsprechen  in  der  Gesellschaft  die  Zusammenhänge  der 
Familie,  des  Volkes  (oder  der  Stadt)»  des  Gewerbes^  dos  verschiedene 
soziale  Organe  durchdringenden  gleichartigen  Gewerbes  (z.  B.  Kisenbahn- 
beirieb)  (S.  141  ff.)-  ^^  ist  ein  guter  Gedanke,  statt  der  Spenoer^fM^eo 
starren  Struktur  freiere  „Gruppierungen'*  zu  setzen.  Ob  die  Auntührang 
im  einzelueu  die  richtigen  Parallelen  inne  hält,    ist  hier  nioht  zu  entscheiden. 

Alä  Funktionen  werden  beideraeita  unterschieden:  Ernährung,  Be- 
ziehungen nach  aufsen,  Fortpflanzung,  etwas  anders  als  bei  Spencer,  der 
Ernährung,  Verteilung,  Regulierung  aulzäblt.  Auch  hier  wird  versucht, 
völlige  Uobereinstimmung  nachzuweisen. 

Eine  Klassifikation  und  Rangordnung  der  Qesellsuhaften  wird  als  vor 
der  Hand  unmöglich  abgelehnt,  da  die  Ethnologie  mit  der  Erforaohung 
der  gesellschaftlicben  Zustände   der  Völker  noch  nioht  fertig  sei. 

Im  tiinzi'lncu  laufen  Irrtümer  mit  unter,  z.  B.  ist  die  DarRtellaog  der 
Lehre  von   Uai:c  (S   13:^)  nicht  richtig.     Im  ganzen  aber  iat   viel   gmuiMa 
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Denken  rerwandt,  am  die  Analogie,  um  die  e«  nich  handelt,  zu  erweisen. 
Dies  ist  doa  Verdieost  des  Buches,  aber  auch  oeine  Sohrauke.  Bestrebt 
das  UebereiosCimmende  darsathun,  ist  Worms  für  die  Versohiedenheiten 
nicht  blind,  aber  er  sieht  zu  venig  davon.  Nicht  blofs  die  höhere  BiM- 
eamkeit  ist  ein  auszeiuhnendes  Merkmal  der  OesellBchafi,  sooderu  auch  die 
höhere  Selbstbestimmung,  infolge  eiuer  höheren  Selbsterkenntnis,  als  sie 
ein  Tier  haben  kann  und  besonders  ein  niederes  Tier  ;  denn  einem  solcheo 
mfisseu  die  bisherigen  Oesellsohaftea,  die  erst  am  Anfange  der  noch  auf 
uoeudliehen  und  immer  schnelleren  Fortschritt  angelegten  sosialen  £nt- 
wiokelung  stehen,  verglichen  werden.  Darauf  hätte  Worms  am  so  eher 
kommen  können,  als  er  doch  ein  soziales  Bewafatseia  annimmt,  verachteden 
Tom  indiTidaellen,  ein  Bewufstsein,  in  dem  die  Gesellschaft  „sich  denkt  im 
Individuum  (8.15)", 

Wenn  auch  dieser  Satx  falsch  ist,  so  ist  doch  das  soiiale  Bewufsteeia 
als  eine  dem  iodiTiduelleu  Ich  gleiche  Einheit  ein  wichtiger  Gedanke, 
der  jedem  einleuchten  wird,  wenn  er  bedenlct,  dafs  das  indiTidaelle  Ich 
soch  aus  verschiedenen  Elementen   besteht. 

Alles  in  allem:  Worms  kennt  beides,  das  physiologische  wie  das  soziale 
Gebiet,  und  Niemand  wird  sein  Buch  ohne  Gewinn  lesen. 

Leipiig.  Dr.  P.  Barth. 

Kilieoateiu,  L„  Priedrich  LUt.  Znr  ErianoniDK  an  soiDso  ^OjIbrigeQ  Todes- 
ug.  B<rliD.  L  Simlou,  1697.  gr.  8.  44  SS.  M.  1.—.  (A.  u.  d.  T.:  Volkswimctiftft- 
Itchc  /«itfrageo.  lieft   189.) 

R«ich«sbarg,  Naum,  Dar  berühmt«  SUtii!tik«r  Adolf  Qu^t»l«L  Sein  Leb«D  und 
»ein  Wirken.  Ein«  Ifiogmphisubo  Skiiie.  Bera,  Kcbmid,  Praok«  A  C*,  1896.  4.  14S  S9. 
(Soadfrimbdrack  tas  dcoi  8.  Hefte  der  Zeitschrift  fUr  «cbwalMrische  HtAtlstik.  Jshrg.  1896.) 

8  lABtale  X  i  ku  D.  BerauieeKebou  im  Auftrags  der  Görre!>geaelUehaft  tor  Pfleg« 
iat  WiMooicbalt  Im  katholibcheo  Deutschland  durch  Ad.  Uruder,  nach  desMn  Tude  Tort* 
gBM/tst  durcb  Jnl.  Btcli«m  (BAoir.,  Köln).  Heft  SLlü.  Freibnrg  I.  Br ,  Berder»  1898. 
gr.  S.  U.  1,60.  (Adi  dem  Intialt :  SirarracbtapfieK«.  —  Syllaboa.  —  Thomas  von  Aquin. 
—    Tbonusla».   —  TbroLfol^r.   —  TOrkiscbes  Reich.) 

VerhandluDK«n  dar  6koDamiBcb-p«trloci&cbaa  SoiiatJlt  der  Fürstentümer  Scbweld* 
nlca    Qud  Jtner    tui    Jahre   1895.     Janer,     Druck    ron    U.   EUermnou,    1896-     8.      48  l^H. 


Qnyoi,  T  ,  Queaoay  at  U  pbjpiiDcriilie.  Pari«,  impr.  GuMlaumin,  1890.  16.  LXXIX— 
:0  p«g.     (Petit«  bililioth^iiu«  economiqua  fran^aUe  et  ötmoK^ro.) 

H  u  rel  ,  J,,  Eoquvie  »or  la  qneJtioa  sociale  eo  Gurope.  Paris,  Perrio  A  Ci«  ,  1897, 
XXJV — 870  pH«.  Ir.  3^0.  iTalili  de»  miitiirM:  Pr^fnce»  de  Jean  Janris  et  P.  Deücha- 
n«K  —  l'^tr  partie.  Capittlistei  et  prolelaires:  AaCreuaot:  Uo  contre-tnaitre.  M.  Sotneider, 
ouütr«  d»  forges.  Unourrier.  —  Kng.  PJreire. —  M.  CooAt^. —  Baron  Alph.  de  Roihtchild. 
—  A  Uoubaix:  La  tnuuictpallij.  Un  fabricanL  La  rna  du  Lnngaes-Haiu.  —  H.  de  La 
'  Rocbeloaesuld.  —  M-  Clitistophle.  —  L«  fanilisi^re  de  Quiae.  —  Le  priuca  Aloia  d« 
Llchun^tetn.  —  tf.  de  rianseminn.  —  En  RoMte:  Uoo.  usine.  Ud  mir.  Dne  Ämeule  ouniire 
eo  Polo^e.  L'aDtüomiliauie.  —  ete,  II*'  partie:  Tti^ories  et  cbefe  de  secte;  HH,  Paul 
oaaat;  Schaeffle ;  MalatesU ;  J.  Bomi;  P.  Lavroff;  Bebel ;  Ad.  Wagner  i  L*  gin^ral 
tb  ;  Le  pa»tear  Stoecker;  Vladimir  SoloTtew  |  Ugr.  Inliuid  ]  Eogioe  Fooml^t  P. 
'07*BeaiiUen ;  Julea  Qutade.  —  elcj 
Labriola,  A.  (prof.  k  L'UntTeriit^  de  Rome),  Kuai  «ur  la  eonoeption  mat^rialitte 
de  l'htitoire.  Parti.  T.  Giard  k  Brlftre.  1897.  8.  (V.  8,60.  (BlbllothJique  »oeialiau 
blirsatlonala,  toL  lU.) 

1/  «  ▼  o  1 1  <  e  ,  R.  (andea  con&ul  g4n^ral  de  Krane«),  Rinde»  de  morale  sociale.  Leclaras 
el  eeofdreoces.  Paria.  Gulllaumin  &  C>«,  1897.  8.  U  — 106  pag.  fr.  3.—.  (Table  des 
aatttree :  l^ea  badgeia  de  fantillea  oaTriJtree  «d  Anglelerre.  —  Uue  eD<)u6te  autrichienna 
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et  U  hftnsse  de»  sAliiir*s  <n  Angleterre.  —    L'ioipöt  dw  bofnou   «t    rtkooltocD«.  — 
d^popaifttion  da  U  Frnnce.  —   Le  sociKluina  at^rnire.) 

PeIlouti«r.  F.,  L'orgftDttiiition  corporative  et  i'juurehia.  Kontdldiar,  Inpr.  Ctf- 
pSDtier,  1897.     12.      196  ptg.     fr.  0,10. 

RevUtoat,  E.,    La  propri^tj',    ««a    d^mombrtmeot»,    U   poateuloo    et  teant   cr»ni*^ 
mUsiont,    CD    droit    CftypIlcQ,    eompar^    avx    aalm    droits    d«    l'antiqait^      Paris,  Leron 
1897.     H.     VI-«69  p«(E. 

Worms,  Uen^,  La  sciene«  et  l'art  cd  IVcoDomie  polltiqoe.  P»rb,  V.  GUrd 
K.  Briire,  1896.  8.  131  p»ff.  fr,  8.—  .  (PAtit«  encyvlop^dle  »oriale ,  ^conomique 
floanciftre,  toma  XX.  Tkble  de«  mati&rrs:  Paass«  dtititiclion  admise  enire  la  scicnce 
l'art.  —  Ba9«s  ürKftu^aeB  et  psycho lotfiqoes  de  1a  di»ttuclioii.  —  L'vxpArieni'«  «t 
Kiencc.  L'art  et  la  pratiqae.  —  loilipeadaace  et  depeodaoce  de  l'art  pir  rspport  ^  la 
ecieoo«.  —  La  di&tioctiuD  de  la  acieuc«  et  de  l'art  daas  los  divent  domaioea.  —  Coauncot 
la  distüictioo  de  la  sciene«  et  de  l'art  s'opire  apootantoeot  en  licooomle  poliliquo,  — 
Le»  lots  da  la  scteace  ^couomlqoe  et  le»  loi»  ds  t  art  ^couumlquc.  —  Ant^rionlA  retarlre 
de  l'arl  dcoooEDiqae  et  de  la  sctencc  öconomiqtiQ  —  La  m^lhode  de  la  scienee  ^ono- 
mique.  —  La  m^thode  de  l'art  jconomiqae.  —  L'application  de  la  «cieMi«  k  l'aTt  et  k 
la  pratique  ^conomiqge«.  —    Cuns^qaeoce»  de  ootre  doclrine.) 

de  Clairmonl,  K.,  Koform;  an  essay  od  ibe  political,  tliiaucial.  aud  socihI  conditjon 
of  tbc  United  Alatea,  showlag  danfcers,  defccts,  and  retDodies.  Bostoa,  Arena  Pabl.  C*, 
1896.     8.      IS     +    S66   pp.     $  0,60. 

DictioDary  of  oatlooai  biogTaphT.  Edited  bj  Stdney  Lee  VoluoeXLlX:  BobioMO- 
Basselt.     London,  Smitb  Eider  &  C^   r897,     Boj-B.     VI-496  pp.     16/.—. 

Biggft,  H.,  Tbe  Pb}-aiocrats:  six  leclnres  oq  Prencb  econoinUlea  of  18^ 'catuj. 
London,  HectoilUii,   1897.     crown-8.      168  pp.     S/.G. 

Proeeeriings  of  th«  l*MDteriiatiooal  CtHoperatire  Congretu^  bald  in  London, 
Anguat  1895.  witb  reports  on  co-operatioD  in  varlons  coootriea.  LuodoD,  F.  S.  RlnR  A 
Soo,  1896.  8.  43)!  pig.  with  43  portriiiLi,  clDtb.  10/.—.  (Contents:  Hhtorieal  eketc^b 
of  growtb  of  international  co-operative  relatlooa,  —  Co-operative  production:  Addriat  by 
Lndlow ;   paper  by  T.   A.   ßrassey.   —    Co-operatWe  prodacUou   In   France,  by  H.    Bulwoo. 

—  Prt>fit -sharing  ia  Gemany ,  by  V.  RShmert.  —  Co-operatire  banking:  addre&i  by 
H.  W.  Wolff.  —  Co-operative  baokiog  in  BelRiora,  by  A.  Micha.  —  Co-operatira  bankiof 
in  Italy  ,  by  Cavelicri.  —  Co-operailve  exhibiiion,  Cryatal  Palace  :  Opcaiog  by  F.  A. 
Chennln(f.  —  Co-operaiive  di»tribnuon:  addresn  by  P.  Bardem ;  paper  by  U.  O.  Tatt, 
and  debale  on  profil-abarinK.  —  Co>operaÜva  ai^rlcallure :  addreaa  by  (Prof.)  H.  Sidgwick; 
paper  by  EI.  Plunkeft.  —  Co-operative  agricnlture   in  Fiance,    by  (Uoddi')  de  Kocquigoy. 

—  Co-operativ«  agricalture  in  Servis^  by  AvramoTilrli.  —  Reports  on  eo-op«ration  in 
variotu  fDantriea:  Qrcat  Britaiu  and  Irelaod,  by  Th.  Bland ford  j  Belgiom,  by  A.  Micha; 
Oermany,  by  CrQger  and  Cremer;  France,  by  C  Hobett  and  (le  comte)  de  Roc<]Di|{iiy; 
Aoatrla-Hangary ,  by  C  Wrabetz  and  E.  Gyorgy ;  banmark .  hy  K.  UÜmDsseo  aod  8. 
JorgeoBei);  Netfaerlaiida,  by  Goedbart  and  T.  Cleremans;  U.  AtaleA  of  Amerika,  by  (Prof.J 
K.  W.   Bremi«;  Servia,  hy  Mich.  AvrainoTitrb;   Spain,   by  (lion)  Üiaa  de  Baba|{o. —   »tu: 

Baakio,  J„  Fan  ClaTiirera:  lellera  to  workmen  aod  labonrar«  of  Oreal  Britaiu. 
New  edhion.  Vulame  tV  (terminal)  costalniog  letters  73—96.  Loadon,  O.  Allen,  1896. 
croin)*8.     686  pp.     8/, — , 

Stob  bs  ,  C.  W.,  A  creed  Tor  ebrlstEanaoelallgts.  Wltb  eaposiiio&s.  London,  W.  Reevaa, 
1897.     crowD-8.     1S2  pp.     1/.— . 

Aadretta,  M.,  11  rarattere  ntorale  delta  cottitasioDe  eeononiica  V«ti«aia,  C  Perrart, 
1896      8. 

Astararo,  A.  (prof),  La  soelolof^la,  1  anoi  metodi  e  le  sue  icuperte.  Partei- 
Oenova,  lib.  edii.  Lignre,  1896-  8.  861  pp.  I,  i.~  (Contiene:  I  tnelodi  generali  t 
la  loro  iot^Kraiione.  —  1  alsteuii  del  Coute  e  ücl  Spencer  e  la  disjmta  intomo  alla  vlaut- 
ßcaston«  delle  »cienae.  —  L  metodi  generali  della  biologia.  —  Dnplice  tuo  dalla  dednnoDS 
nella  biologia  e  in  altre  sciense  fcindameotali-  —  MettMio  generale  o  i>o!fto  della  palcologla. 
—  La  sociologia  e  1  metodi  generali ;  com'  «IIa  iia  attualnentfl  ana  »eieosa  dcrirata.  — 
II  procedlnento  analt^gico  e  la  aaa  iosufficiensa.  —  II  roetodo  dedutüvo  induttivo  la 
so<^logia,  —  II  metodo  dedattivo  inverso  dal  Mill;  \  fenomeul  soclali  fnodanieataji) 
coorerina  del  metodo  dedadivo  e  progreisiTo.  —  Malintesi,  preconeeiii,  obbietionl.  — 
Pklcologla  concreto  o  sopcriore;  paicologia  »octale  e  aocio1o|;U;  loro  unita. —  Clanlfl* 
caaioue  della  M>ciolot;ia  umana;  la  aerie  dei  feaomeni  aociali.) 
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Ik    morta    degli    uTgaaEsmi    sodall, 
Toriao ,    fr»telli  Bocct 


Ferrari,  C.    (Arrocato),    Safcgio    aul'a    vits    a 
Seusano,  tip    edit.  Dc|[ll  Olmi,  1896.     ».     81   pp. 

Naasaci,   Em,,  Saalo  di  ecotinmla  pulitica.      VI*  edizioDo. 
edit.,  1897.     12.     XXm— 281  pp.     1.  8.—. 

Nieaweobuis  Dotnola.  K.,  SootaliBino  IJbcrUrio  e  sociatismo  auloritarlo.  Aocona, 
tip.  Economic*  AneoniUna,  lfl96.  12.  111  pp.  ^ßiblioteca  di  propni^iida  del  clreolo 
di  atudf  locinll,  n*  4.) 

Palroni,  J  ,  Un  naovo  »«ek^o  »alla  eonootioae  maieHallsiicA  d«l|a  siorla.  IComa, 
lip.  deir  ÜDioDe  cooperaliva  editrice,  1896.  8.  74  pp.  (Estr.  dalla  Kiviata  iiiteraaaiünale 
di  »clanae  social)  e  disciplioe  ausiliarle.) 

Puli,  L.  U>rof.)|  II  laToralura  luliaoo  tducaiu  alla  vIta  aodala  modarua:  lellara 
popolari  a  par  la  seaola  degU  adalU.  Milano,  lip.  O.  B.  Colomfao,  1896.  13.  96  pp. 
I.  0,60. 

Z  a  D  ODJ .  E.,  Vita  pabbliea  di  Prancasco  GaieolardinI,  ood  naoTl  docamantl.  Bologna, 
X.  Zanicbelli,   1696.     12. 

ZaniDCchi,  f  (proF.),  J^noll  delle  loxioni  di  ecoDOtni*  poÜtiea,  anoo  »colaailco 
1895—96.     Parma,  V.  Ziffern,   1896.     8. 

Bi  blio  tbaok,  socluldoiooltratUcb«.  N*  3.  Amttardarn,  J.  A.  FortQ^o,  1896.  S. 
59  bU.  Inhoud:  P.  J.  Troelstra,  De  9.  D.  A.  P.  (socioaldemokratitche  arbelderfpartlj) 
in  Nederlafid,  baar  üot&Uau ,  do«l  an  stravBu  ^e»i;hat>t.  Mal  eeii  aanhHiiKSali  tiar.  bei 
progntm,  de  »tatotea  cd  op  d«  partijkoD^e5*t«&   aangenomao   rcsotutiSn. 

Grave.  Jaan,  Ue  toikotn»tmNat«ehRppIj.  Naar  h«t  Kransch.  AflATAriDg  I.  Amrtir- 
dato,  J.  blorringa,  1897.  8.  38  bis.  fl.  0.10  fDIo  voUiUudige  UcbaneUaoKtniugaba 
ist  auf  13  Liaferuneen  k  Ü.  0,10  berecho«t.) 

Traub,  K,  W.  F.,  l>c  oulwikkelinK  der  staathalaboudkaode  tot  socUte  ecntiomle. 
Rede,  Biti:«»pToken  bij  de  aaiivaardioK  van  bot  booj|;leeraanarabt  In  d«  staatbuitlioudkutido 
tn  de  aiallstiek  aao   de  gameaotemke  noWersiteit  te  Amsterdam,    op  den  23eo   November 

1896.  Atn»t«rdam.  Kchaltema  &  HolkemaS  boekhandfll,   1B97.     i^.  iii-8.     47   bli. 
Tttckar,   B.  B,    Staat»!iociali«me  eu  aiiarebiame.      lu   hoever  zij  overeeuBtetnmon  en 

«marin  a^  ilob  ODderw beiden.     AinM«rd«m,  J.  E^terrin^a,   1897.     8.     16  tli. 

Zbjtaawikl,  K.  L..  Dernnkricya  katulicka  w  rotice.  Lwöw  (Lamberg),  Oubryoo- 
wiea,   1696.     8      (Die  karholi»efae  Ueutokratie  in  Polen.) 

I  8.    OaMhiebta  nnd  Dantellmig  der  wiitubafUieheo  Knitor. 

p  Chirel,  Valantioe,  Die  Lhi;«  in  Otttasien,  Aatorisicrte  Üobei»eUuug  Too 
J.  T.  DüjarKiweki.  Berlin,  Jnti.  Rjida ,  1896.  8.  Vil  — 16.'>  Si*.  .M.  3,80.  (Aas  dem 
Iofaa4l:  iJie  Bauptülftdt  Cblnas.  —  Di«  Snuniiclle  La^e.  ~~  Di«  japanlache  todustrl«.  nnd 
Ucwerbeaa»»tellUDir  In  Kiolo  —  Die  oierkaotilen  iittcretsea  Knftlaitd».  —  Die  Zaktuift 
der  efaioesisctaiui   Indn-^trie.) 

Codex  dipluinalicaa  Hlleslae.  Band  XVII:  Die  »chlealscbe  Oderscbiffabrt  in  vor- 
prenhivcber  Zell  Urkunden  und  AktenitUcke.  Breslau,  J  Max,  1896.  sr  *•  '96  ^S. 
M    7. —      (Herani^geljen  rom  Vereine  für  Geacliicbte  und  Altertum  Hcblesiena.J 

Klont,  O..  Das  Prüniftao.  Ein  Oeitrag  aar  aehwelxcrlBcben  Landet-  nud  Tolka- 
bnnd«.     3.  Aofl.     Davos.  H.    Kirbter.   IB97.     gr.   8.     VII— S60  SS.     M.   3,60. 

Laipon,    A-,    HandelsinlereBSca    und    Grand  beul  tserio  (er  e^dea.      Brrlin  ,    L.   Simlon, 

1897.  ^r.  8.  fi6  BS.  Id.  1. —  (A.  u.  d.  T  :  Volkswirtichanitclia  Zaitfragen.  Vor- 
tritt nnd  Abbandlnngen  ,  hrt^.  von  d«r  volk^wirticbaftlivban  äesellscbaft  In  Berlin, 
Haft  140  und  141.) 

Bio  mann.  F.  W.,  Geecbicbte  des  Jererlandes.  I.  Band.  Jevar,  Mattcker  &  äSbne, 
IM6.     KT.  6.     YI — 419  88-  mil  Abbildungen  and   Karlen,      M.  7  — ■ 


Maocbei,  O..  Las  chargea  compar^es  de  la  proprUtA  igricole  et  de  proprldld 
Bobllil>rc-  Paris,  impr.  Pariset,  1896.  8.  31  pag.  (fterie  d'ariicle»  publl4«  dana  1e 
lovreal  la  Temps.) 

Fanwiek,  O.  Lee,  A  hlalor7  of  the  andenl  elt;  of  Cbaitar  Irom  aarüasl  fime». 
London,  Slmpkln.   1897.     4.     S86  pp.  with  plan»  and  many  illuslratloni.     S1/.6- 

Mflftgrarai    O.    C,    To    Kumaasi    with    ."^oll :    a    descrlptlvn    ot   a    Journey    from 
AwwrpO<>\  lo   KnaiaAkl  with  th«  AahantI  Expedition,    1896 — 96.    London,   Wiglitman,   1897. 
-9,      334  pp,   witb   lIlutlralioDft  from  »ketehea   b;   H.   C.   Sepplnir«   Wri^ht.      4/.6. 
Bowland,  Parey  F.,  Uow  far  haa  the  progrcaa  oF  events  modified  tbe  oljecttoaa 
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relsed  io  put  Umea  to   tha   pr&ctice    of    üiklQg    intereet'i'     Looduu ,   Slmpkln»    1897.     8 
Jii  pp.     1/.—.     (Oxford  noiveriity  Cobden  priz«  e»uy  for  1896.) 

Welcfa,  Ch,  Hodoru  bUtory  of  tba  0I17  of  London:  a  record  of  miuilclpel  end 
social  pTogtths  from  1760  to  the  present  day.  London,  Blade*.  189T.  K07.-4.  fi04  pp., 
with  Ülustratious  ty  Pb.  Nonnau.     42/. — . 

GroBin-Orjimailo,  G,  E.  n.  M.  K.,  OoscAKie  nyiemecxBifi  vh  winEgHkiii  Kotlft. 
CocTASJcno  PpyM-L.  FpxflicaiiJio  etc.  Ton  L  Bjiojn»  BocTO<iHaro  Tahl-UUkh.  C-Uenp* 
6ypn  189C.  4.  (Beftcfareibung  einer  Kciee  ia  dai  wektlicba  Cbina.  l.  Lftogs  de»  S»i» 
lU'h.»n  Tian-Cbao.) 

3.     BeT^lkeroDgalehre  and  BeTolkeningipolitik.     Atuwasdenuig  nnd  KoloBiaftHan. 
Jkbrbucti,  koloniale».     UeitrSge   und  UitteilooKcn  bu>  dem  Gebiete    der  Kolonial' 
winseuachaft  und  Kolonialpraxi«     Heraaagegebeu   vhd  Ouülav  Meioecke,    Jabrg.   IX,  Reft  1 
B.    i,      berliD,  DauUciier  KoIonialTerlag,   1897.     gr.  8.      96  SS.     M.  6.— . 


FoDCtioooairea,  les,  colotüanz.  UocDinaDts  officicU  Tome  I«:  Etpagne,  Fruiea. 
Part»,  A.  Colin  A  C^  1897.  8.  fr.  20.—.  (BibllotUqiu  coloniale  iDternatioDala  public 
per  rinstitat  coloui«!  ioierualiuttalf  3  «»^rie-J 

de  Laneasao,  J.  L.  (aucieo  goavernenr  g^odral  de  rtndo-Chinfi),_  Principlea  de 
culonisation.  Paris,  F.  Alcau,  1B97.  gr.  toB.  V— 288  p«g..  tolle,  fr.'fi. — .  iTable 
des  matikret:  ConsidAraliona  gjnirales  »nr  l'hifttoire  dea  miiirations  homaiDes  et  da  ta 
colonlsatiuD  —  La  colooitmtioD  et  las  lattea  de  racea,  —  PhADominea  g^nirmux  de  la 
colouisaliou  moderne-  —  De  la  conilaite  k  tenir  enver»  les  indlgioea  an  poinl  de  rne  da 
rrapect  des  personnes,  den  proprj^ies,  de  la  roligioo,  de»  moeora  et  dea  coulnmea  »odalea. 
—  De  la  politiqne  k  auivre  daoa  lea  coluni&H  et  des  relatiuus  da  pouvoir  colonlal  avec 
le»  auiorii^i  iadlgfcn«s.  —  De  la  condulie  k  tenir  k  l'^ard  daa  colon».  —  De  U  difenai 
militaire  eztirienn)  et  int^rieare  des  coloni«  et  de  l'aun^  coloDtale.  —  DAfenie  maritime 
dea  colonies.  —  De  la  pollca  dea  eolonies,  —  Daa  pooroira  coloolaaz  et  de  retendna  de 
leur  aotoritä.) 

Lemire,  Cb.,  Le  peaplement  de  noe  colouie«.  Paris,  Oiard  A  Briir«,  1896.  8. 
S9  pag.     fr.  O.ßO. 

de  Uollnari,  O.,  La  viricoltare.  Baien tiaaement  du  moavement  de  la  popalatioa. 
I>6g4BCnu*oc«.  Cauiea  de  remides.  Paria,  Ouillaumin  &  O",  1897.  S.  IV — 2&9  psg, 
ft.  8,&0.  (Table  dea  matürea :  La  ri5prodacb'ou  des  espicea  inf^rieorea,  vei^^iaJes  et 
auimales.  —  Lea  agent«  et  les  mobiles  de  la  reproductioo  de  l'eipöce  butnaiiie.  —  Com- 
meot  la  concorrence  vitale  a  agi  pour  obliger  rbomme  k  gouvemer  nüleroent  «a  repro- 
daclion.  —  Lee  Kontuoios  et  los  lots  relative*  k  Ia  popalalion  dane  les  temps  primiiifa 
et  ebea  les  penples  ani4r4e.  —  Leo  coniumea  et  les  lois  relatives  k  la  popalatioa  daoa 
tc  second  Ige  de  ta  civilisation  :  1.  La  roprodnction  de»  classes  asserviea.  S.  La  repro* 
dacüoD  doa  cJuses  libres.  —  La  liberli  de  la  reprodaction  et  s«a  prämier»  afiets.  — 
Mallbos.  —  L'acc^l^ration  et  le  raleDtiasemest  du  moaremeot  de  la  populatioa  des  peo^ 
Ifs  clvklia4s.  —  Le  nUeoliaaemeut  dn  mouveinent  de  la  populatioa  eo  France.  —  L'^ml* 
gration  el  rimaiigratloo.  —  L'a.fraibUa»em6Dt  de  la  qaatll^  de  la  popolation.  —  La  vlri* 
cultaro.  —  Lu  applicatiooa  de  la  viricultore.  —  La  mise  cd  ifjuilibre  de  la  popstaiion 
avec  5«s  mujrena  de  »ubsistanc».  —  La  couaervatioa  et  ram«iioralioo  de  la  qaaliti  de  U 
pupalatiou.  —  Les  remides  k  la   proatitutloQ.   —  Appeodic«.) 

Kingsiejr.  Mary  H,  Travels  in  West  Africa;  Congo  fran^ai»,  Corucoand  CamerooM. 
Londen,  Maemillau.    1897.     Roy -8.     76U  pp.,   lllnstr.     21/.—. 

Kurtliend,  W.  Dammer,  Tbe  bay  colouy;  a  civil,  religions,  aod  aocSal  hlatorj 
of  the  Maasacbnaetta  colony  aod  ita  scitlumenis  from  tbe  landiog  at  Cape  Ann  in  ltS4 
to  Ihe  death  ofQovernor  Winthrop  in  16&0.  BustDO,  Estes  &  I^^nriat,  1898.  12.  Vlll~ 
849  ppM  dolfa.     $  2.—. 

4.     Bergban      Land-  and  Fontwirtseluift      FisobereiWMsn. 

Kiabein,  C.  J.  (k.  OakouomleR.),  Keine  Fnttarnot  mehr!  Eine  Zuaammeoatellong 
der  bewkhrteaten  Mittel,  dem  Boden  mehr  Futter  abtugewinuen  nnd  daaaalbe  bfihar  aJi 
bishar  au  verwerten.     2.  Aofl.     Neadamm,  J.  Nenmano,  1897.  8.  118  Sfl.  karL  M.  1,60. 

Jahrbncb  der  dentacben  Landw-irtacbaftsgeaellscban.  HeraaagagabeB  vom  Dlrek* 
torium.     Band  II:  1886.     Berlin,  P.  Parey,  1896.     gr.  8.     XVUl— 212]  46&  SS. 

KiewniDf,  H.,  8eidenhan  mod  Seideaindnairie  im  Metaedietrikt  von  1778  bis  1808. 
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OHD,  J.  Jolowjcz,  1696.     fT.  8.     i&a  bS.  M.  3.—.    (Soodaiubdraek  niu  dftr  Zaiuchrift 
der  Uütoriscben  GeielUch&fi  fUr  die  Frovluz  Posea,  Bd.  X  u.  XI.) 

Prutokoll  der  36.  äitzong    der  CeotraJ-UoorkoniiBKUiioD,  7. — 10.  «luli   1896   Bebst 
1  AnJiiL«u).      B«riin,  Pwrey,   1H97.     gr.   8.     Ul— 81   SU.     M.  ».— . 

Beleb«  ll,  U.  (B«tfUaf.),  Die  r«cbtliebe  Natsr  de»  Jaiidwildee  nnd  du  Wildu-guta. 
Kio«  öiodie  fbr  J%er  snd  Ju/bieu      BrckUu,  L.  Köliler,  1897.    gr.  11.    61  SB.  U.  1.—. 


Brelajr,  E.,  Lettroft  d'uu  Ac«oDmi»(e  el»a*Mtue  h  an  »griealteur  soalTraat.  Fftrit, 
A.   ColiD  A   Cto,    18S7.      12.     tr.   1.—  .     (Qaesüo»»  du  Uin|ift  präsent.) 

M^moiroa  pnblii*  pxr  U  Social^  uAtionalo  d'egricaltnre  de  Fraoc«.  Tone  137. 
Parit,  impr.  CUamtrut  &  Kenonard,  1896.     8.     6S1   pag.  et  pUnehes  ea  cool. 

JohDsoD,  «f.  Ü.  F.,  Oettiog  guld:  a  practital  tr«atUe  Tor  |irospeclor« ,  ni&er*  eie. 
Loodan,  Grifdo,  1806.     croira-6.     216  pp.  witb  illiiatnuions.     3/.6. 

Royal  Commlikiou  report  ou  laod,  Wnla»  and  Monntoalfafthire.  Hibliogrnpbiciü, 
•tati«ii«al.  and  otiier  miscelbiueoas  toemoraoüa,  beiug  appcudicu  to  the  report.  Loodon, 
priuUd  by  Eyra  A  Spottuwoode,  1896.  Folio.  6/.4.  (Parliamootary  paper.  Conleots: 
Welab  agricuJluie,  Und  Icuure,  and  geaeral  coodilionx  of  Itfe.  —  Pr^a  of  old  parlia- 
nisotary  report«  and  papers  relaliog  to.  —  liibliograpbical  li»t  of  booki,  aad  mamo- 
ruidum  OD  magaaine  aniclas  aod  periodlca]  llteratnre  »ioc«  1770  ralacioK  tu  the  »alyact, 
—  Lbt  of  EncJokare  Acts.  —  Ceutiuü  »tatutics.  —  Abslracta  of  agreeBienla  aud  leasvs 
iu  lua  opoo  Welftb  Estat«».  —  Poor  lav  »talüitlce.  —  Text  i>f  »laiuie»  of  Henry  Vlll, 
ineorporaüog  Wales  wilh  Kuglaod.  —  Memoraodani  on  Loidsliips  and  Mauora.  —  Flau* 
of  tonn  baildiogft.) 

Itigraavi,  C,  (avvocato),  PcrlaSieUiai  atudl»  auUa  quUttooe  aolAfera.  CaJtaniaetta, 

fdair  Omiiibua,  1896.     8.     81  pp. 
So  IIa  (prüf.),  Piücicoltora,  a-stacicottara,    ostreicoltara.     Uilaoo,  atab.  tip.   della  eaaa 
Fr.  VaUardi,   1896.      12.     204  pp.     üa.     l.   t.—. 
5.     0««arbe  o&d  Indutrift. 

DarttcllDDg,  geii)elDfa£9licfae,des  LiüeabaliniiruroB-  B.  Aod.  Düsseldorf,  A.  Bogel, 
i89tt.      gr,  8,      X — 116  HS.    mit    AbbÜdangeo.      M.   2,60.      (Beratugegtiben    voai    Verein 

cber  EUtobütieuleuta   In  Odueldorf.) 

Dehn,  PanI,  Umt«r  deu  Kuliiseu  des  moderaen  Oeftch&fts.  Berlin,  Trowltucb  A 
1897.  8.  H  bS.,  kart.  M.  0,80.  (lubalc:  llumbug  oder  Scbwiodel.  Nacbab- 
BiUigaa.  Verrat  von  bttlriebsgebeimuiSMii.  Mafs-  und  UewicbtsverkiLrauageti.  Waren* 
(Uatttiasgeo.  AusTerkanfsiiidusine.  Konkurs  luid  AoittfleichsiBdostrie.  8i-beinauküoDea. 
UmmacJl*   and  ficblcudergeachärte.     Waren verschlevblerong.   —  etc.j 

Deokacbrift  über  die  gaReawärtige  Lage  der  Handel-  und  Oewerbetreibenden  Im 
4aaucbeu  Miltelstsuda  und  VorscbUge  lur  Besaeraug  dieser  Varb&ltiiiue.  Einbeck,  Druck, 
roo  J.   8chro«dler,   1896.     8.     (Rieblet  kith  iusbewindcre  gegen  die  Konsomrereine.) 

Kleuiming,  AIax  (Ü  Lahrer ,  Dresden),  Die  Drasdner  LnooDgen  von  ihrer  Eol- 
»tahung  bis  xom  Au»gaog  da*  17.  Jabrhunderls.  Teil  1.  Dresden  ,  W.  Ba«D»cb,  1896. 
gr.  8.  Xi  — SOS  8S.  M.  4.60.  ^Lihall:  Allgemoiiicr  Teil:  AorstellnuK  scbrilüiober  Ord' 
Bsagen  Ubcrbaupl  und  deren  Konfiriustion.  —  Die  Eotstcbatig  der  Dresdner  Zünlle.  — 
Varaiaiguog  mehrerer  ZQufle  zu  einer  lotiaag.  —  Geschiotuene  lonungun.  —  Stärke  dar 
laaanfaD.)  iSooderubdruck  aus  den  Miueiluugan  des  Vereius  flir  tiv»cbicbte  Dresdens, 
^A  12— 14.] 

^H     G  lasio  d  Dstriekale  oder.     Heraa»gegebea    von    E.   TaduDscbnar.     Jabrg.   1897. 
Hbpug,  Scbuls«  A  C,  1897.     12.     VIU— ISO  u.  40  Sii.,  geb.     H.  2.—. 

Hugo,  C-,  Die  eDgliav'be  GewerkverelDsbeireganK.  Nach  O.  Uowell's  ^tb«  cooOlets 
Of  uptul   and   Uboar".     btatlgui,   Dieu,   18^6.     8.      V||— XU8  88.     U.   1,60. 

Koiaa,  O.  (BOrganDstr.  a.  D.},  Katechismus  da»  Wandergewerbebetriebea.  Ent- 
hklund  di«  besOglicb  des  Gewerbebetriebes  im  Umharaiahan  «rganganan  Goseuas'  und 
AMfnimApbastimmungen.      Bre&lan,   Preuia  A  Jänger,    1BB7.     8.     11—64  fiS.     M.  0,76. 

Martla-Saint-L^on,  E.,  HUtoire  des  corporatione  de  m4tiar»  depuU  lanra 
«rigloea  joaqn' 4  lear  sappreMioti  an  1791,  autvie  d'uoe  etudc  sur  r^vulution  dt  l'id^e 
cutporativ«  au  XIX«  siiclc  et  sur  les  syudiuat*  prufeasiunueis,  Paris,  Guillsuinlu  A  C^, 
UI7.     8.     fr.  8.—. 

da  KoaalarSf    P,,    La    tradruiiooliiiM    an    Anglatarra,    avac   la   «nUaboratiun  da 


UeburtIeJit  Über  die  n«U68t«o  IhibUkAÜoaaa  DeatscblAixla  and  de«  AosUnd«!. 

MM.  de  Carboon«!,  Fest;,  Plear;  et  Wilhelm.  Pari»,  A.  Colla  &  O^  1897.  6.  556  ptg. 
fr.  4. — .  (Table  des  mell^es:  latrodueüon.  ->  La  o^euitä  da  groupemeot  ajriidical  — 
1/es  caiis«»  grioüaJes  de  eucci»  du  trade -unioDtBine  en  ADKleteir«.  —  Le»  tinioDe  d'oBvrien 
du  bfctitnenL  —  Lex  unJons  d'ouvrien  igricoles.  —  Les  uniooii  de  docJier*.  —  Lea  anioo* 
danB  rindusirie  miniere.  —  Les  unioD»  daas  ie»  couitrucUona  uavaloa.  —  Lea  aoloiu 
de  m^auiuieDs.  „Amalgamated  eogtoeer»'*.  —  ]«ee  anlooe  dani  DuduatiiB  icxtU«.  — 
L'aveoir  du   tradv-nniotiisnie  en   Au|{Ielerre,  — ) 

Soci^lj  techiiiijua  de  l'iodMtrie  da  f^es  en  Fraoce.  Compt«  reado  da  XX!!!«^» 
eoDgr^  tenu  les  16  et  17  juln  1896  k  ClenDOnd-Kerrand.  Paris,  Impr  MoutUot,  1891. 
8.     486  pag.  aveo  figurei  et  plaoohes. 

iSb  7  sie  vak  i  (de  ta  8oci<i4  des  iaK^nieora  civili  de  Kraace),  L'ExposiüOD  naito- 
aale  ruase  de  Nijoy-Novgorod  et  rindostiie  rosse.     Parlsi  impr.  Chaii,  1897-     8. 

Hecbt,  E.,  Pullniaiio  Citj  et  la  qaeetion  ouTri^re  aaz  Elale-Dnii.  Paria,  Impr. 
Cbay.  1897.     8.     84  pag. 

Lalioor  Uepartmeot  of  tlie  Hoard  of  Trad».  \W^  Awnanl  report  for  1896-^96, 
with  ftbalract  of  labour  atatialics.  Loudoo  ,  printed  by  Eyre  JSt  Spottiiwoode,  1897.  8. 
1/.—.     (Part,  paper.) 

UepOTt  by  the  Chief  Laboor  Correapondeot  oo  the  atrikea  and  loek-oets  of  1895 
LoDdon,  prioled  by  £yre  &  Spottiswoode,  1896.  Kollo.  898  pp.  if.i.  (Coniente:  Ueneral 
Statistical  summary.  —  State  or  ihe  labour  luarket.  —  General  review  of  Ibe  priocipal 
disputes  of  the  year.  —  DataUed  analysla  uf  dispute  sutisiies  o(  1895.  —  l>Upatee 
classified  aceordlug  (o  cuwee,  objects,  aod  laccets  or  fallare:  summary.  —  Settlemeat  of 
dispates  by  coDciliation  aod  arbilratioo.  —  Loss  aud  galn  rrom  dieputes.  —  Aitttade  of 
trade  nuious  and  employer»  tuwards  dlapotes.  —  Appeudlre» :  1.  Stalistica  of  Uboar 
disputes.  11.  CunciliatiuD  aud  arbilraiion.  IIl.  NoJes  and  obsurvalions.  —  IV.  Extraets 
from  trade  union  reports.) 

DemophiLe,  Ome  soikeriadastrie  In  gevaar?  E«d  eraelig  voord  orer  da  nie«w« 
regeling  der  anikerkirestte.     Hcrerw^k,  Th.  BooDfikamp.  1898.     8.     flS  bli.     ü.  0,S0. 

(ileldt,  B.  n.),  Algfmeen  Nederlnadsch  werklieden-verbond ,  1871—1896.  LecfV, 
CoJiperaUeTe  baudelsdrakkerij,  1696.     gr.  4.     10;  ISfi  ea  100  bli.     fl.  S,80. 

6.     Handel  and  Veritehr. 

Bericht,  TOrlKoflger,  der  Handolsk Ammer  %a  Kiel  Über  ihre  Tbitigkeit  eovi«  Bber 
Lage  nnd  Gang  des  Verkehrs  im  Jahre  1896.  Jahrg.  XXV.  Kiel,  ohne  Drockarflnae, 
1897.     8.      78  8S. 

Beriebt,  vorlfiufiger,  über  die  Bandeiskammer  lu  Lübeck  Qber  das  Jabr  t89i, 
erstattet  sm  31.  XIL  1896.     Lflbeck,  Druck  von  Kablgens,   1896.     Le>.-8.     86  6%. 

Be  riebt  der  Handels-  und  Gewerbe k am iner  an  Uresdeo.  Jabrg,  1895,  Teil  t. 
Dresden,  Dreck  von  C.  Beiurich,  1806.  gr.  8.  94  88  (Enthält  n.  a.  die  Bev6lkernag 
der  II.-  n  O.-Kammer  Dresden  nach  ihrer  UarafatbKÜgkcil  nm  14.  VI.  1896  TergÜdMn 
mit  der  Kühlang  vom  t>.  VI.  1888.) 

Jafaresbe riebt  der  llnodelskainmer  fUr  das  Leoncgebiet  das  Kiwtsas  Altana  oed 
fVr  den  Kreis  Olpe  lar  das  Jsbr  1896.     Altena,  Druck  von  0.  Qeck.   1896.  gr  8.   161  SS. 

J  ahr  ea  beric  b  i  der  Band«i»kamni«r  tu  Kobleoa  Itlr  lüge.  1.  Tai).  Kobieaa. 
Krabbeo'icbi    Buehdrockerei,  1896.     gr.  Folio.     81   83. 

Jahresbericht  der  üsndelskammcr  in  Leipzig,  189&.  Laipsigt  niarlch^ 
Bncbbd].,  1896.  gr.  8.  XI1~40&  88.  (Aus  d«m  Inhalt :  VcrkehrBansrnlte». —  Oefl 
livhe  Laateo  nnd  Abgaben.  —  Die  fcatstebeoden  Dampfkeisel  und  Dsin(irmajK:hio«n  de* 
HKBeifrk5  1894  und  189A.  —  Textiliodastrle.  ~-  Pspi«rindastric.  Buehhandel  und 
polygraphtaebe  Gewerbe.  —  Geld-  und  Kreditveriilllnisse.  Versiebeningflwrscn.  —  Krgeb- 
Diese   der  PabrikarbeltertlhlDog  vom   I.  V.   1896  im  UKBeiirk  nebst  Erläutemagaa-) 

J  ab  resber  io  ht  der  Handelskammer  Idr  OslTriesUnd  and  Papeoblirg  fOr  das 
Jabr   1896.     11.  Teil      Leer,  Druck  von  Leenderti,   1896.     Folio.     61   SU, 

Jahresbericht  der  Bändels-  and  Oewerlwkammer  su  Planen  auf  das  Jahr  1896. 
Teil   U.      Plauen,  Druck  von  M.  Wieprecbt,   18B6.     gr.   6.     (8S.   30&— 616.) 

Jahres-  uad  Verwaitungsbericbt  der  Ilandelslutmmer  lür  den  Stadtkreis  Delsberg 
Ober  des  Jahr  1896.  I.,  allgemeiuer  TaiL  Duisburg,  gedruekl  bei  Fr.  Loehmann,  109T. 
gr.  8.     19  SS. 

Pappenbeim,     Max     (Prof.),     Das    Tranitportgescbäft    nach    den    Entwarf    olsM 
UaBdelsgeäetabacbs  mit  ADssehluls  des  aoehaadelsrecfaU.     Kiel,    Lipahu  4k  TiiBhar,  II 
gr.  8,     84  BS.     M.  »,40. 
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Verbeaseraoir,  tK«,  der  WuMrstrsfse  awbebflo  Berlin  mtH  Ostaae  durth  Bchftffnnr 
•tiiM  l«iataB|nflihix«a  Gro^wcbilTahrtsweges.  Berlia.  Siemanroth  &  Troschel,  1897.  WT.  8. 
48  K8,  mit  i  SkUun.  (HerMiiii*g<bea  vom  C«Dtr*lTereiii  fOr  Heban^  der  deutseben 
FluTs.  und   Kan»)Bcbif fahrt.) 

WAf^oar,  Baoa,  Dia  Varkehrü-  and  HandeUverhftltnisa«  in  Deuuch-Ostafrlka. 
S.  Aofl      Fraokrurt  a/O.,  H.  Andru  &  C^  1898.     kt-  8.     68  &8.     U.  1,50. 

Wefraracbt,  das,  der  Piaebdampfar.  Qeutamttade- Bremerhaven-Hamburg- AI tooa 
1887.     Folio.     16  Sa. 


Marlel,  Le  duTaloppemeot  commarcial  de  la  Belfriqne  avec  las  pays  itraDRen. 
Tom«  IL  Gaad.  impr.  V.  tui  Duoaielaare,  1896.  8.  779  pa«.  fr.  10. — .  (Tome  I 
«rachleB  1804.) 

Hasaon,  Paal,  Riitoira  da  oommsroe  fraa^iia  dmna  1«  Lerant  m  XVU«  idftclft. 
Parli.   Utcheltc  A  Do,    1897.     8.     fr    lO.». 

Hanna,  H.  B.,  Backwardi  or  farwards?  Military  aod  commarcial  riülways  on  Ab 
Nnrlb-Wett  froatier.  London,  ConsUble,  1897.  orown*8.  168  pp  3/6  (Indlao  problim«, 
K»  8.) 

India.  lUilwayi.  Keport  for  1895 — 96.  Looduo  1896.  Folio.  With  map».  4/.9. 
PatL  papar.  (Cnnteots:  General.  —  Works  comploted  «od  In  proeresa.  —  Linen  ander 
fonrey  or  projected.  -  Collieries  aod  oil  w«])s.  —  Storia.  —  Rolltii«  stock.  —  CafiKxl. 
—  Hain  rasults  of  worklog,  aod  revenae  alatlBtica.  —  Detail«  of  revenue  earoJni;«  aiid 
«xpcnditar«.  —  Rates  and  fare»  —  Foel  eonsomptloo.  —  Penonit  employed,  —  Ploud 
duiMUtes.  —  Accideoia    —  er«.) 

Oppaoheiro,  M.,  A  hlMnrj  of  the  adtnlnlatracloo  of  tbe  Boyal  navy  and  o(  mercbaot 
•hlpptnit  in  relslion  lo  the  navy  from  MDIS  to  MDCLX  with  an  introdoctloa  hreallnic 
•f  tbc  precodiuK  perlod.  London  atid  New  Totk,  J.  Lanc,  the  Bodley  b«ad,  1896.  gr,  ln-8. 
XU— 411   pp..  cloth.  Irontiaplece.      18/.—. 

Oarerj,  O.,  L«  marine  oi«rciuitil«  «d  It  naviifUo  auailiario  nei  rapparli  coli'  «mi- 
IcraaloiM}  premeas«  altrai  e  conaegueoze  dedott«.  Napoli,  stab.  tip.  Farraote ,  1896.  8. 
89  pp. 

Boa,  D.,  tlet  proteclioniama  an  lijne  (taToIgaa.  Winachotan  ,  J,  D.  Tan  dar  T«en, 
1898-     ffr.  in'S.      75  bli.     fl    0,40. 

Versameling  van  wetten,  baaluiten  en  TerordeninK««  betreffende  de  bionFnlandacbe 
■ehaepvaart  In  Nedrrland.  tJitffegaTeo  door  bet  Departement  van  watenitaat,  band«!  en 
a^rerheid.     1*  rtrvolf.     '»-Hage,  g«br.  van  Cleef,  1896.  8.  8  en  336  bli.  met  2  haarten. 

7.     Ji&anxweaeD. 

Ben  rieb,  K.  (irrhx.  hetat.  MlninUrialkalkulator) ,  Die  änaoxletle  Venraltanff  der 
tOkatlicbeo  Vermfijteu,  mit  baaonderer  BerQckalchtiiiuQic  dai  BecbDUDgawoMDa  des  StaateJt, 
Aar  Oamoindeo,  Ktrcbeo  and  Biirtungen  üb  Grbtt  Heaaen.  Olabao,  E  Botb.  1896.  gr,  8, 
rv— tl«  88.     M.  9  — . 

Sircbfaoff  und  Moook  (Reulmsiattr  n.  St«oer»ekret.),  Steuere rk II ranir  und  Ver- 
ndseaMnaaiite,  MoAter,  KntwurraformaUre  cd  ÜehlArationen,  Auroahme  und  Beantwortoog 
•reotoeller  Hean^tanHnoKcn,  Entwurf  der  B»rafiin|Cii«rbriri  je  fQr  b  Jahre;  Debil  Samm* 
laag  wicbtifcar  BaatiromuuKan  and  Anlrliuuiien  aiir  AufatoKuntf  der  Deklaratfoneo.  Erralfal- 
g^  dar  SuuAro    «Ic     Wleebaden,   Hrein*  A  Clanen .    1897       Folio.     90  SS.     M.  1.50. 

Protokoll  der  vom  k.  k-  Fioantminiilcriafn  «liKttbaltenen  Eii(|a«te  Über  die  Klo- 
OArvag  aloar  Wareoamaataaleoer.  Wieu,  Hof»  und  Slaatadrockerei.  1897.  Lax -8.  IV— 
71  M.     M    I.SO. 


Ban'a  Inland  revenne  year  book,  1897.  91*<  y«ar  of  h\Qr.  Loodan,  Efängbam 
.^niaoa»  1897.  fff-  lo-8-  S/. — .  {and  larfer  adllion,  witli  warehouAinc  reiiulatloo*,  directory 
lo  ports  and  harboun  and  cask  tfantrintc  4/6).  CoutMiU:  Stallullc»  and  irenaral  maltar. 
—  I>lV**t  *>f  Inland  revenue  law».  —  Inoom«  Ux :  achedalea,  exemptlon,  and  abalaanent», 
ratnrvs  and  repaymenu.  —  Deaih  dntia«.  —  Dlf^e^C  of  Joint  out«m  aod  Inland  rev«nua 
«■nkooaing  rettuUtiona.  —  etc.) 

Da  Capitaol,  K.,  L'anificaxi'^nD  trihataria  e  l'u^seatamento  de]  bilaocin  del  comiioa 
AI  Mtlano.     Milaoo.  O.  Piroli,  1896.     H.     U&  pp. 

Ralaaldl,  F.  (foK«Sn')>  Studio  aut  dabito  vitaliaio  del  comane  di  Roma.  BoiU- 
rtran«,  Üp.  dei  fratalll  Banclnl,  1896.     4.     Sl6  pp. 
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8.  0«ld-,  BftBk-,  Kndit*  a&d  Tar«leh«rang«wueB. 
AisakarnDvjfthrbQch.  normasKeeeb«n  von  A .  EliranBwelir  Jahr^.  XvUl. 
a  Teil«.  Wien.  Bftoi,  I8d7.  i^.  8  144  ;  186  mit  Fi^rentafclD ;  455  SS.;  «nh.  M.  It.— . 
(An»  dem  lahalt;  Das  Ssterrelchlschfl  AssekumnireftDUtiv  von  5.  IIL  1896.  von  A, 
Ebreosweiff,  —  Die  Ent»chpiduDE«D  d«  k.  k.  Obersten  OMtehtsbofe»  in  Vereirherunus- 
rechtssachao ,  von  Q.  RüztaH\  —  DI«  BechUprachanff  d»R  Rfllcha Berichts  in  Fauerver 
■ieharnnifssachei],  von  A.  Wiedemann  —  Die  Arbeit«runfallvenicberui}i:  in  [t*tien,  von 
A.  Brascbettint.  —  Dia  Theorie  der  binlofflscben  OrdnnnRCu  lu  der  analytisrhan  Slatlsdk, 
von  F.  K.  Loku.  —  Der  sottenaniite  BehamingaBurUnd  in  der  Leben»ver»icherati|i,  von 
C.  Wagner,  —  F»jr«I*^erslrherunK»»t*tisIlk  und  -TariÖeniDR,  von  C  8cbr«min.  —  DU 
EntvtckelanK    dea  nagelverBicheninKBTreaenx  in  Deatsehland ,   von  N.  (Frh.)  v.  Tbuemeo. 

—  Anacigeverpflichtungen  bei  der    f^oltaUvao  TraoaportrQckveraickerang,    von  A.  StBta. 

—  etc.) 

AsBekoranzkonipafi.  1897.  Jabrbaeh  fOr  VeMiobenrnfiiweMB ,  Ka^rOndat  ron 
(BankreTiaor)  C.  J.  Wucbniowsky,  brsK-  von  dar  Redaktion  der  ,,As>eknraDireTac**,  radif. 
von   E.  Stefan.    .lubr«.  V.     Wien.   Perle«.    18»7       (jr    8       XIV— 61 1   S8      frab      M.   14—. 

Be  riebt  über  dit>  ThAtii^kelt  der  Arbeiten)nfRUver<ticbcran({!<ansta]t  f^r  Mibren  and 
Scblesitn    io  Bruno    fnr   das   Jahr  l89fi.     Bruno,    B.  H.  Bohrer.    1897.     gr.  4.     68  SS. 

M.  r— 

Braaoe,  R.  (Inspektor  dra  Verbandes  €ff.  FeaerTeniioheruD);sa.n8talt«n  in  Dwtarb- 
land),  Die  V«raicharanK  K^warbliebar  Anlagen  g*t*n  FeoeraR«fabr.  MBiular  1-  W., 
Coppenrath    I89G      B.     990  BS.     freb.     M.  4.—. 

Gn  lachten  Sber  die  FortiUhrnne-  der  Valafarefnmi  in  Oesterreich.  Oegssiraalt 
und  heranaireBeben  von  der  Oeaellaehaft  6stsrraichischer  Volkswirt«  in  Wien.  Wien, 
A.  Beider.  1896-     et    8-     «16  SS.     M    8.B0. 

Handboeh  der  ünfkllversichemng.  Die  Reicfaannral]verBichflrunK»|;«a«tat,  dar(«atallt 
von  MltKlIedem  de«  Reich?ver»icberaD(rsanit»  nach  den  Akten  dle»er  Bebffrde-  9.  Abu 
1.   Hilft«       I.eipaifT,  Breitkopf  t  BALHel.   1897.     gr.  8.     VI— 604   RS      M.   6.— 

Kapper,  Fr.  (Wien),  Zur  Benrteilanf;  ininderwertiKer  Leben  tn  versieb armnf(sint- 
licher  BeiiehoDK.      Leipaig,  Wien,  Fr.  Kappcr,   1897.     8.     56  SS,     H.   1,40. 

H  0  d  6 1 ,  Paul,  Die  erotteo  Reriiner  EffoktenbankeD.  Ana  dem  Nachlaaa«  dei 
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editJoD  (thorongbly  reTteed  aod  In  groat  pari  ro-written),     Loudon,    C.  Wiliou,  1897. 
crown-8.     106  pp.      1/, — . 
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Kraass,  B.,  Ursachen  der  Versnaang   and   des  NotiUades.     Die  BekKmpfaDg  der 
rUehaftllcben  Uebelitlade  all  nener  Erw«rb»weic.    Wien,  If.  Breitenstein,  1897.  gr.  8. 
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VI— «0  88.     H.  1.80. 

ScbKffle,  A.  ood  P.  Lecbler,  Neue  Beitrlge  lar  nationalen  Woboangsreforui. 
Berlin,  E.  Hormaon  A  C^  1897.     gr.  8.     63  SS.     U    0,76. 

ßoborey,  H.,  Di»  Bedeatang  rler  Landbevölkeranit  im  Staat«  and  aaaere  besonderen 
Aufgaben  nuf  dem  Lande  Vortrag.  Uerlio.  Trowitxach  &  Sobo,  1896.  8  40  SS.  M.  0,50. 
(Vcföffeutücbt  vom  Aos^chnrn  fQr  Woliirabrisptleg«  auf  dem  Lande.) 

Weltkongrer*  and  Weltarmee  oder  der  WeUfriede.  Ein  Verencb  aar  LJSraaf 
dir  aoalalen  Frage  vom  paychologiüch-prakiJacben  Standponkte.  l.  Militarfemiu,  3.  A«fl. 
Dnedeo,  PioFHn,  1896.     gr.  8.     lU— 79  SS.     M.  1.—. 


Uareon,  G  b.  L.,  Charlty  organUfttXon  aad  Jesus  Christ:  one  rlew  of  almsgfving. 
London,  Soientiäo   Pres»,   1697.     orown-8.     60  pp.      1./.  —  . 

8  her  well,  A.,  Life  in  West  I..4indon :  a  atady  find  a  contrasL  London,  Metbueo, 
1896.  erowD-8.  196  pp.  S/.6.  (ContauU :  Poverty.  —  Overcrowdiog.  —  Casaal  and 
Ma»oa  taboar.  —  General  trades.  —  Dressouikiag  and  tailorlng.  —  Oambllng  aad  intern* 
penae«.  —  etc. 

de  Boyer  de  Doar,  B.  (baroo),  Verbetering  van  den  toestaud  Am  «erkmans  en 
dea  kleinen  landel^ken  eigenaara.  Ult  het  fransch  vertaald  van  J.  A.  van  Droogenbroeck. 
Bnixelle»,  Soci^ti  beige  de  librairie,  1897.     8.     41    pag-  av.   fig.     tr.   1. — 

ßndolpb,  B.  J.  W.,  De  strgd  om  bei  huUgeiln.  Eea  woord  voor  patrlmoniom. 
Aouterdam,  Herde«,  1896.     8.     4  ;  68  en  4  btx.     fl.  O.Sft. 

P  10.     OeiBtigehong. 

▼  on   Hippel,    Die    strafrechtliche    Bekämpfung    von    Bettel,    Land- 
»treicherei    und    Arbeitesoheu.      Eine    Daretellung   des    heutigen  deutichen 
BechtftiUBt&ndeft    nebst    KeformTorsohlägeD.      Berlin     1896.      Verlag    von 
Otto  Liebmann.     281   SS. 
1  Saa  Buch  ist  eine  überaus  gründliche    und   auf  dem  eioheren  Funda- 

'maDte'aineeJumfangreiobeu  etatiBtiechen  BfateriaU  aufgebaute  Arbeit,  die 
•in  fix  den  Sozialpolitiker  hoohbedeutaames,  aber  auch  fiii  den  Juristen 
lAtcrMaaDtes  Thema  behandelt 

Der  durch  leino  Publikation  aber  die  ,,kDrrektioneUe  Naohhaft"  für 
dia  Torliegtnden  Fragen  besonders  prädisponierte  Verfaeeer  beeprioht  die 
Strafe  dea  Arbeitshauae«,  die  einzige,  welche  jedem  Vorbrecher  Eindruck 
naoht,  aus  einer  so  genauen  Kenntnis  des  Straf t oll zuges  heraus,  dafa 
aohon  BOB  dieEom  Grande  seine  Ausführungen  Eindruck  machen  müsseo, 
gsna]  dem  Kriminalisten  ein  Einblick  in  die  Anstaltsorganteation  in  der 
Regel    Tersagt    ist      Der    „mit    eiaemer    Strenge   duiohgeführte    Arbeite- 
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Kwang"  (Seite  19B1  oHarftkteriiiort  die  Strafe  als  eine  in  enter  Lini«  för 
arbei  ts8  oheae  Pertooen  bestimmte  und  leg;t  den  Wun»eh  nnhe,  die- 
■elbe  auch  bei  Zuhältern  und  nickrälli^en  Dieben  vtjrweodet  lu  sehen. 
Die  in  der  Art  dea  StrafvoUEuges  notwendig  lioi;eode  gl  e  ich  m  ä  f«  ig  e 
Behandlung  der  Detieierten  ist  nur  bei  Masseodilikten  möglich,  bei  deneo 
sich  eine  iDdiTiduelle  Behandlung  der  aus  gleicharligeu  Motireo  in  ArbeiU- 
seheo  versunkenen  Thftter  nicht  als  notwendig  herauistellt.  Man  k&on 
Heshalb  mit  dem  Verfasser  (S.  VI  u.  266  fif.)  xweifelhaft  sein,  ob  die 
UeberweiauDg  an  die  LandeApolizeibehörde  für  die  nicht  ans  Arbeits- 
scheu, sondern  au»  GenuXssuoht  und  gesohleohtlicheu  Reiien  süadigeudea 
Dirnen  eine  geeignete  Strafe  ist,  zumal  lier^-u  Delikte  sich  zum  Teil  als 
rein  formelle  Uebertretungen  polizeilicher  OrdnungsTorschTiften  darstellen, 
während  der  Grund  zum  Lasterlebeu  ein  ungemein  vertK^hiedener  i»t. 
Gerade  hier  därfte  eine  strenge  Kinzelhaft  mit  religiösen  Kinwirkungeo 
am  Platze  sein,  wahrend  das  Arbeituhaus  für  arbeitseoheoe  Dirnen  bei- 
zubehalten ist 

Im  einieluen  wird  dem  Verfasser  mit  seiner  Defiuitioo  der  Land* 
streioherei  als  „gewerbsmüTsiger  Beitel  im  Umherziehen"  (R.  5,  8)  bei- 
zutreten sein,  während  sein  Begriff  des  KoUektiereos  und  damit  aut^h 
die  Ton  ihm  behauptete  Möglichkeit  des  Betteins  im  Interesse  Dritter 
angreifbar  ist.  Gerade  die  Form,  nämlich  dos  Einsammeln  von  Gaben 
innerhalb  eines  gröfseren  Persoaeokreisee,  nicht  der  Zweck,  der  ein  er- 
laubter oder  Terbotener  sein  kann,  charakterisiert  die  Kollekte.  Vielfach 
liegt  es  im  staatlichen  Interesse,  eine  derartige  SammelthUtigkeit  von  einer 
polizeilichen  Erlaubnis  abhängig  zu  machen.  Dann  kanu  auch  die  Sanm- 
long  zu  einem  durchaus  löblichen  Zwecke  staatlich  nicht  goetattct  werden, 
falls  gerade  die  Form,  weil  z.  B.  das  Publikum  durch  Kollektantan  all- 
Euhäufig  balfisltgt  worden  ist,  zu  Bedeuken  Anlals  giebt.  Krgiug  ein  der- 
artiges Verbot,  so  ist  ein  EoUektiortu  ohne  polizeiliche  Erlaubnis  ein 
delictum  proprium,  eine  der  Polizei  Übertretungen.  Zuzugeben  ist  nun,  dalli 
ein  Sammeln  Ton  Gaben  im  Interesse  Dritter  mit  dem  Kotlektieren  materiell 
zusammenfallen  kann;  aber  nur  dort,  wo  sich  der  Bittende  an  Einzel- 
personen wendet,  mögen  sie  auch  noch  i>o  zahlreich  sein,  ist  dieses  An- 
sprechen individuell  bestimmter  Geber  im  Interesse  Dritter  ein  Betteln 
im  Rechtssinne.  —  Dagefceo:  S.   10,  11.  — 

Bestritten  mufs  werden,  dafs  die  Praxis  bei  Interpretation  des  §  361 
No.  6  Strafgesetzbuchs  unter  dem  Worte  „Unterkommen"  die  sunt 
Lebensunterhalte  erforderlichen  Mittel  mitbegreift  (8.  37).  Gerade  die 
preufsische  Praxis  definiert  den  Mangel  eines  Unterkommens  nur  als  den 
einer  festen  Wohnung  im  QegeDsatz  lu  einem  gelegentlichen  Obdach,  wie 
es  z.  B.  ein  Asyl  zu  bieten  pllegt. 

Höchst  interessant  sind  die  Kachweise,  in  welchem  Mafse  in  den 
einzelnen  Bundesstaaten  die  Detention  rerhangt  wii^  (S.  39  ff.),  woIm 
besonders  die  Dürftigkeit  der  Vorennitttilungen  im  ganzi-n  Keiche  unti 
ein  gewisser  Mangel  an  Energie  iu  den  süddeutschen  Stauten  in  die  Augea 
fallend  sind.  Dtr  Verfestior  sucht  und  flndet  mit  Rocht  ein  Korrektiv 
gegen  diese  ungleiche  Behandlung  in  einer  gesetzlichen  Normierung  der 
Voraussetzungen    der  Naohhaft,   die    der   Richter,  nicht   die  Verwaltungs* 
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BhÖrde,  Dach  erschöpfender  FesUt^IIoDg  dos  Vorlebens  als  Haupidtrare 
gef^ta  g^werbsDiürsigeg  ^ctU'lu  und  Iluttelo  aua  ArbuitsBcheu  Turhäogea 
■oU  (8.  46,  207,  262). 

Bemerkenswert  sind  auoh  die  durchaus  zutreffenden  Ansfühningcn 
von  Hippers,  dafs  die  polizeiliche  Sicherungshafi,  welche  lu  ein^eluea 
Staaten,  z,  fi.  in  Preufsen^  einlTitt,  sobald  die  Itaftatrafc  verbUfst,  über 
die  Detention  dagegen  eine  Entscheidung  noch  nicht  getroffen  wurde, 
eine  durchaus  illegale  ist.  Bas  völlig  unzulässige,  aber  bisweilen  doch 
in  Gebrauch  gekommene  Auskunftsmittel,  nach  VerbUfaung  der  Uaftstrafe 
die  gerichtliche  Untersuchungshaft  bis  eur  Mitteilung  der  Iimdespolizei- 
liehen  fintschliefsung  eintreten  zu  lassen,  hat  der  Yerl'asser  offenbar  nicht 
gekannt 

Der  Verfasser  befürwortet  ans  guten  Gründen  ein  mit  der  Detention 
organische  Verbindung  gebraobteß  Beurlaubungssystem  nach  sächsischem 
luflter  (S.  9G,  233  ff.),  das,  um  der  Charakters ch wache  der  Häftlinge 
ra  Hilfe  zu  kommen,  diese  in  eine  gerogelte  Ärbeitsthätigkett  über- 
leiten will.  Die  Anwendung  von  Körperstrafen,  welche  von  Hippel  ver- 
wirft, die  aber,  wie  der  Brauweiler  Frozefs  in  jüngster  Zeit  klarlegte, 
auch  in  Preufsen  in  gewisEem  Umfange  angewandt  wurden ,  mag  im 
Interesse  der  Ordnung  den  Anstultsdirektionen  als  äufserstes  Mittel  gegen 
renitent«  Personen  auch  in  Zukunft  zu  gestatten  sein  (S.  162,  242  ff.). 

Schlieraliob  mufa  noch  anf  die  interessanten  Ausfilhrungen  aber  daa 
H ifslingen  einer  Verwendung  Ton  Verurteilten  zu  gemeinnützigen  Arbeiten 
an  Stelle  der  Detention  (8.  170),  über  dio  Ausweisung  der  Aualfindcr 
(17S  ff.)  und  auf  das  Reform  pro  gram  m  (S.  210  ff.,  263  ff.)  hingewiesen 
werden.  Die  Forderungen,  welche  der  Yerfatüser  in  diesem  aufstellt, 
können  bei  einer  Revision  der  gelteodeD  Normen,  die  hoffentlich  bei 
Ausarbeitung  des  Keichegesetzefl  über  den  StratvollEug  eintreten  wird, 
keinenfalls  Übersehen  werden. 

Breslau.  Dr.  Keil. 
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LocomoÜTts  00  Uighwfejs  Act,  1896,  etc.  LoodoD,  Butlerwortb,  1897.  crowD-8  68  pp. 
3/.-. 

Rftikai,  F.  W.  uid  B.  D.  Kilburn,  AdmirsU;  jurisdictioo  and  pnctlc«  ia 
eountry  courts.     LondoD,  CIowm,  1896.     8-      1S/.6. 

Struffn,  A.  (praf.),  I)  rallimento  delle  societli  comroercijUi.  Fircnie,  cuft  edit. 
libr.  rrtlclli  CAiiim«lli,  1887.  8.  368  pp.  I.  6. — .  (CoDii«o«:  DicblaraaioQO  dtl  IWlU- 
tnanto  d«ll«  ■od«lh.  —  EOttü  delU  dicbiu-uloo«  dfl  filllnieoto.  —  8oip«a*ioii«  «  om>«^ 
■iona  del  fillinieDlo  d«ll«  nociatk;  1.  Morstori«.     8.  Concordalo,) 

Varliaflk,  R.  D.,  Hat  Kawijsi^d  oolwcrp  eaiier  m^owat  TOor  NederUudsch>lDdiS. 
S-Hage,   H.  NUkoff,   1898,     4.     4   eo   105   bli.     B.    1,60. 

IL    8taaU-  nnd  TarwaltiiDgaraelit. 

J  a  I H  D  e  k  ,  Die  ErkläniDg  der  M  eQsoheD>  aod  BÜrgerreohte.  Ein 
Beilrag  zur  moderDen  Verfaa&uugsgesohichte,  Leipsig,  Vurlag  tou  Ducoker 
und  Uumblot,   189Ö.     53  SS. 

Das  bU  Heft  3  des  eratuD  ßaudes  der  Staats-  uud  TöLkerrechtlieheii 
Äbhatidlaiigen  von  Jellinek  und  Qeorg  Mejor  her&usgegebeDe  nur  A5  Sciteu 
cnthaUendo  Sohriftohen  ist  ein  glänzender  Büweia  für  die  Ergiebigkeit 
historisobor  Foriohungen  auf  dum  Gebiete  de«  SUatereohti.  Die  Exiftt«Di 
augeborener,  d.  i.  Tum  Staate  nicht  abgeleiteter  subjektiver  Rechte  lu 
leugDeu,  diese  vielmehr  als  Erseuguitse  eiues  wisienachaftlich  abgethanec 
Naturrechta  bei  Seile  eu  schieben,  scheint  immer  mehr  ein  Dogma  der 
modernen  Kecbtswissenscbaft  su  werden;  lofH  es  sich  doch  mit  der  rö- 
misch-rechtlichen Anechauaug  vom  omnipotenten  Staate  theoretisch  wie 
praktisch  ungemein  bequem  operieren.  Etwaige  tiewissensbedenken  wurdeu 
mit  der  Erwägung  beseitigt,  dafs  es  ja  fUr  den  Staat  politisch  unzwL-ok- 
roafsig  sein  wird»  Rechte  wie  die  OewiasensCreibeit,  das  rrivaleigeulum, 
die  Selbstvorwaltuug ,  das  Wahlrecht  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  Au  der  Be- 
fugnis  des  souveräuen  Staates  eq  sweifeln,  fiült  dem  modernen  Menscheo 
uur  dann  b«i,  wenn  ihm  selbst  irgend  wie  zu  nahe  getreten  wird. 

Man  hat  sich  seit  langem  daran  gewohnt,  die  Erklärung  der  Menschen* 
rechte  seitens  der  coostituaute  im  Jahre  1789,  so  bedeutsam  sie  poUtisob 
nicht  nur  für  Frankreich  gewesen  ist,  rechtlich  ala  etwas  ünerhalitiohes 
KU  behandeln,  da  sie  nur  Leitsätze  anfxustellen  schien,  welche  dem  sou- 
veränen Staate  su  befolgen  frei  stand,  und  die  er  auch  thalsächlioh  niemals 
voll  ins  Leben  einführte.  Im  übrigen  bestand ,  wie  Jellinek  mit  Hecht 
bemerkt,  bei  dem  Leser  nur  ein  unklares  Gefühl  ihres  Zusamnienhango 
mit  der  Lehre  J.  J.  Koussoau's  und  mit  der  amorikanisohon  Unabhängig- 
keitserktärung  vom  4.  Juli  1776,  dem  nachzugehen  kuum  lohnend  ersohieo. 
Demgegenüber  weist  Verfasser  Ubcricugend  nach,  dafs  der  ooutrat  social, 
weil  er  ürandgesetae  nicht  kennt,  nicht  der  Ursprung  jeuer  berähmtcn 
Deklaration  sein  kann  ,  und  dafs  die  UnabhängigkeitaerklftruDg  mit  ihrer 
knappen  Statnierung  gewisser  UDveräofsarlicher  Rechte  auf  ein  später  nach 
in  Frankreich  wohlbekanntes  i^rigioal ,  'auf  die  bill  of  rights  des  Staate« 
Virginien  vom  12.  Juni  1776,  xurüokwcisl,  dem  sich  allmählich  die  Mehr- 
£ahl  der  ehemaligen  Kolonien  angeschlossen  hat.  Hier  sind,  zum  Teil 
wörtlich,  die  Vorbilder  für  die  Frauzosen  su  finden. 

Diese  au  sich  schon  sehr  interessante  Thalsuche  wird  aber  devn  Ter^ 
faaser  der  Ausgangspunkt  weittragender  Erörterungen.  Aus  der  Qosohicbt« 
der  eoglisoben    Kolunialgründaugen  des    17.  Jahrhunderts  heraus  weist  er 
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Dsoh,  dafs  die  Autwunderer  vor  d«r  Errichtung  ihrer  OcmeiDweBou  Orund- 
Terträ^e  abzuichlieffleD  pfiegteii,  in  denen  sie  «ich  den  xukUuftigeu  Gesetzen 
anidrSoklich  unterwarfen,  Torbehaltlicb  der  Frei  hei  t  der  GottesTorohrang. 
Hier  findet  der  Verfasser  den  l'ankt,  der  die  amerikanischen  Charten  von 
der  englischen  bill  of  rights  von  1689  und  all  ihren  Vorgängero  bis  zur 
magna  charta  libürtatum  herauf  uuterseheidet,  welche  nur  alte  unzweifel- 
hafte Kechto  des  Volkes  feststellen  woUton,  die  aber  begrifflich  staatlichen 
Ursprunges  waren.  Nach  der  Anschauung  der  Kolonisten  dagegen  gab  es 
Rechte,  die  von  Oott  und  der  Natur  ihren  Ursprung  herleiteten.  Diese  pflegto 
man  in  den  OrÜndungsvorträgeo  und  den  Charten  als  Schranken  jeder 
(lesetzgebuugsgewalt  aufzuführen.  Sie  standen  als  unveränderlich,  dem 
Heoscheo  augeboron  und  ihren  geheiligten  Ursprung  nie  verleugnend  Üb  er 
den  Üesetzeu  des  Gemeinwesens,  —  Cf,  den  Auszug  aus  der  tiohrift  des 
James  Otis  vom  Jahre    1764  S.  44. 

Diese  Uenaohen-  und  Bürgerrechte  bestanden  aber«  &U  sich  aus  den 
Ansiedelungen  Staaten  entwickelten,  nicht  mehr  allein  in  der  Gewissens- 
freiheit, ■ondem  es  galt  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze,  der  Gedanke 
der  Prefsfreiheit,  das  Beateheo  gesetzlicher  Suhranken  für  die  Beamten- 
gvwalt  und  noch  manches  andere  als  ebenso  wertvoll,  wie  das  religiöse 
Gut.  Alles  dies  wurde  von  dem  damit  historisch  in  Verbindung  stehen- 
doo  Gedanken  der  Yotkssouverttoitiit  zusaromengehalteu,  auf  welchem  trotx 
des  Vorbehalts  königlicher  Sanktion  die  Gründuugsverträge  beruhten.  Ks 
ist  aber  klar,  dafs  die  Idee  der  Grundrechte  sich  auch  in  einem  Staate 
rerwirkliohen  kauu,    in  dem  nicht    das   Volkj    sondern  der  Herrscher  der 

»nverin  ist,  da  die  BesohränkuDgen  der  staatlichen  Hechte  unabhängig 
ran  der  Uagierung^form  lediglich  aus  dem  Gedanken  hervorgehen,  dafs 
nicht  das  Gemeinweseu^  sondern  das  freie  Individuum  mit  seinem  Gewissen 
und  seinem  Gottesglauben  auch  den  irdischen  Hingen  ihren  cudgiltigcn 
Wert  zu  setzen  hut.  Wenn  auch  die  französische  Erklärung  der  Menschen- 
rechte für  einen  Staat  bestimmend  war,  der  trotz  seiner  monarchischen 
Spitze  auf  der  YolksBouverÜDitüt  beruhte,  so  ist  dies  kein  Prücedenz  fUr 
die  Grundrechte  in  den  deutschen  Staaten. 

Der  Nacliweis,  dafs  die  modernen  Anschauungen  über  die  subjektiven 
Rechte  der  Staatsbürger,  die,  mögen  sie  auch  noch  nicht  in  geschriebenen 
Keehtsnormen  fixiert  sein,  thatsächlioh  der  Staatsomnipotenz  Schranken 
Mtxeo,  historisch  belrachtetauf  einer  streng  religiösen  Grandlage  beruhen, 
welche  zudem  durchaus  im  Einklänge  mit  dem  germanischen  Begriffe  eines 
die  individuolle  Kroibeit  im  luteretsse  der  Gesamtheit  bescbränkeudeu 
Staates  steht,  ist  dem  Verfasser  auf  das  Ueberscugendste  gelungen.  Aber 
auch  Utopien,  wie  der  vom  sozialistischen  Staate,  gegenüber  kann  dieser 
strikte  Beweis  der  Abkunft  jener  gefeierten    Deklaration  von  den    Heohts- 

aschauuiigcQ  der  Puritaner  von  NutEen  sein,  die  dem  staatlichen  Des- 
jtotisnius    trotzend ,     die    lebenskrüftigsteii    Gemeinwesen     der  neuen    Welt 

egr&odet    haben.     Trügt    doch    das    sozialialische    Staatsideal    den   Wider- 

)roch  in  sich,  dafs  es  die  Freiheit  des  blinxetueu  durch  staatlichen  Zwang 
rerwirküchen  will. 

Breslau.  I>r.  Keil. 

SO» 
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Scboen,   P.  ^Prof),   Das    Kcvht    dnr    Ki>maiuiielverbKDde    in    Preufscn.     iIi»torti>e 
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Stutlgart.     Uoricht  fiber  die  Verwidtong  und   deu  Staud  dar  OeiuclDdeau)C<laiC«**^ 
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vom  atalistlscben  Amt.) 

VoRiberg-Rekow,    Die  Reform  des   deuttcben  Kauaalataweseiu  ond  die  Krrirh 
tnDg  deaUcher  Haadelakaminero  im  Auslände.     Uerlla.  Siemcorutb  &  Troachei,   1897 
lOS  88.     M.  1,60. 

Zivier,  E.,  Zar  Theorie  des  Bergr^;als  ta  Schleateo.   Breslaa,  W.  Koeboer,  ]897^il 
gr.  8.     IV— 87  SS.    M.  1,60. 


M4l  Art  j-Larrey  (iaa|>aoteor  da  nervic»  des  eufanta  assist^ii)  et  Drlnmn  (soa 
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887  pp.  oloth.  (Coutouts :  Standing  Commilteea  review  of  Ibe  report.  —  Commiatione 
report.  —  Arcompftnlaioiita:  EHoancial  rcporl  o(  ihe  Chief  atcountaot  wiih  ubular  «la 
menl».  —  Berenue.  —  Public  irorka:  (Drainage  and  wnter  werke.  Mnniclpal  baitdia. 
Regulation  of  streets.  Ruadit  and  ligbting.  Work&bopii,  Piro  brlf;ade.  Public  gardeos;  etc.) - 
Public  haaJth,  —  EducatioDal  report  of  the  Joint  Schools  CommiUce.  —  Surviviog  audito 
report.  — ) 

Ho  wen,  H.  W.,  latimaliooid  law:  a  aünple   Statement    of  its  priaciplaa.     Londo«^^ 
pQtiiB'u's  Soos,  1897.     crown-8.     172  pp.     fi/-— 
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Arbeiterbelegschuft,  die,  der  staatlichen  and  der  unter  Aufsicht  stehenden 
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Beitrüge  zur  Statistik  der  Stadt  Strafsburg  i.  E.  Heft  1:  Die  Erhebungen  über 
die  Arbeitslosigkeit  am  2.  XII.  1895.  Im  Auftrage  der  Stadtverwaltung  bearbeitet  von 
N.  Oeiisenberger  (Direktor  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Strafsbnrg).  Strafsburg, 
Elsässisohe  Druckerei,  1896.     Lex.-8.     fi6  SS. 

Bericht  Qber  die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  prenfsischen  Staatseiseobahnen  im 
Betrieb^ahre  1895/96.     Berlin,  Hofbucbdrockerei  W.  Hoeser,  1896.    hoch  4.    VI— 229  SS. 

B  e  r  i  c  b  t  statistischer,  über  den  Betrieb  der  k.  bayerischen  Verkebrsanstalten  im 
Verwaltungsjahr  1896  nebst  Nachrichten  über  den  Eisenbahnaeubaa.  HQnchen,  Bof- 
bncbdruckerei  von  C  HQhlthaler,  1896.  gr.  4.  VI— 264  SS.  mit  XXIX  Beilagen  und 
Uebersichtskarte  der  bayeridchen  Eisenbahnen.  (Herausgegeben  von  der  Geueraldirektion 
der  k.  bayerischen  Staatseiseobahnen  und  der  Direktion  der  k.  bayerischen  Posten  und 
Telegraphen.) 

Binnenschiffahrt,  die,  im  Jahre  189B.  Bearbeitet  im  kais.  etatistischen  Amt. 
Berlin,  Puttkammer  &  MUblbrecht,  1897.  Roy .-4.  III— 189  SS.  M.  ö.— .  (A.  n.  d.  T.: 
SUiistik  des  Deutschen  Reichs,  Neue  Folge  Bd.  LXXXVIII.) 

Drucksachen  der  Kommission  für  Arbeiterstatistik.  Erhebungen  Kr.  X.  Berlin, 
C.  Heymanu,  1896.  kl.  Folio.  HO  SS.  (Inhalt:  Znsammenstellung  der  Ergebnisse  der 
Ermittelungen  über  die  Arbeitsverhfiltnisae  in  der  Kleider*  und  W&schekonfektion.) 

Jafarbocb,  btatistisches,  der  Stadt  Berlin.  Jahrg.  XXI:  Statistik  des  Jahres 
1894,  nebst  den  einstweiligen  Ergebnissen  der  beiden  VolkszAhlnngen  vom  Jahre  1895. 
Im  Auftrage  des  Magistrats  brsg.  von  B.  Bdckb.  Berlin,  P,  Stankiewicz,  1897.  gr.  8. 
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1897.     Breslau,  fürstbischö fliehe  geheime  Kanzlei,  1896.     gr.  8.     XXXII— 16  n.  883  SS. 

Gro  fs  bri  tannien. 

Abstract,  Statistical,  for  the  several  colonial  and  other  possessioos  of  the  U.  King- 
dom in  each  year  from  1881  to  1895.  XXXIII'd  Dumber.  London,  printed  by  Eyre  & 
Spottiswoode,  1896.     8. 

Statistics  of  trade  unlons.  Vllltti  report  by  the  Chief  labour  correspondent  oii 
trade  anions  1894  and  1895.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode,  1897.  follo, 
XXIX— 515  pp.  4/.6.  (PablicatioD  of  the  Board  uf  Trade,  Labour  Department.  Con- 
tents: Statistics  of  trade  unions  in  1894:  1.  Expenditure  ou  chief  benefibi  in  1894; 
2.  Comparison  of  1894  with  1893;  8.  Trade  unions  classiüed  by  groups  and  trades; 
4  Women's  trade  unions.  —  Statistics  of  trade  unions  in  1895:  1.  All  unions  making 
rtrnrns ;  S.  Compsrison  of  100  princlpal  unions  in  1894  and  1895.  —  FederatloQs  end 
trade»   cuuucil» ) 
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Oe»tcrro!ch. 

Arbeltteinittllaag«!)  and  Aauperrongeu,  die,  im  Oeworbcbfllriebe  so  Oeirfarrnch 
wKhreDd  des  JaiirM  1836.  Wien,  A.  Hßlder,  1897.  gr.  fl.  30  SS.  (Bemui^fccbefl 
TODi  btAtifltlacben  Üepirtrinent  im   k.   k,  HitndeUniinlstcriDin.) 

Jsbrbach,  otatislidche«,  der  Stadt  Wj«n  für  d»  Jahr  1894.  J)«hrir  XII,  D«> 
arlicilot  von  (MifciatratjiR.)  St.  SedUctck,  (MAj;iktratMekr«tBr)  W.  Löwy  and  (MegCoDcip) 
W.  Hecke.  Wien,  Verlug  des  Wiener  Magietrates,  io  Komroisdon  bei  W.  BraumUllar, 
1696.  Lez.-8.  XV— 814  SS.  (Hittp-ilanf^eD  de«  slatJstiecbeo  DepartemeoU  des  Wiener 
Magtatrats.) 

Duoaver,  F.,  La  beoeUceDBa  genorese:  not«  storleli«  e  stfttlstiefa«.  OanoTt, 
tip.  iitituto  Sordomnti,  1896.     8.     XVI— 438  pp. 

Belgien  and  Bollaad. 

Hara^t  E.  (directear  des  miDes),  Statistiqoe  ritrospecUve  des  mines ,  iniiiikres, 
carH^^rffi ,  nainei  my\tallnrglques  et  apparellB  k  vapear  de  Belgitjae  joKia'eii  181)0 
RraielleB,  itnpr.   Potlenois  k  Cenlerick    1896.     8.      5t    pa);.     fr.    1  — . 

Statstlek  Tao  het  erondcrediet  in  NederlRnd  over  de  jaren  1801  tot  eu  met 
1896.  'i  riagc,  H.  Nijoff,  1696.  4.  117  bli.  fl.  0,40.  (Üitgegeven  door  hei  Departe- 
tneot  Tau  fioanciSo.) 

Beb  w«I  E. 

MitieilBDgAn,  »UltstUflie,  beireffeod  den  Raotuo  ZQrieb.  Jalirg.  1894,  Hefl  t 
OemeiDdefiDanzslalistik.  Nebst  Anhanfc:  Die  Verteilung  der  Sla>it9tjeitrif;e  an  di«  Annen: 
]iniigal>en  der  Cietneinden  vom  Jnhr  1894>  Wiiilerlbor,  itiiolKlmckerei  Oescliwluter  Ziei^ler, 
1896.  8.  XVI— X40  u.  U  SS.  nebat  1  Karte.  (Heriiosgegebcn  vom  kantonalen 
slKtl»il<irben  BQrc«Q.) 

Bchwei  I  erisc  be  Statistik.  Lieferanfc  108.  Die  llefref^ung  der  ßevölkcrung  in 
der  Scbweix  im  Jabre  1899,  Hern.  Orell  FGMi,  l&Se.  4,  93  BS.  (IIeraiuge||el»en 
▼om  itatistiscfacn  Bureau  de»  eidgeuoss,  Oeparl«ineat»  des  lunero.} 

Amerika  (Cantda), 
Consus  of  C«u«dA,  1890—91.  Voinme  1  —  111.  Oiiiiwa,  prinied  b^  8.  E.  Davsnn 
1893—94.  gr.  ln-8  XXI— 403  pp.;  XI— 361  pp.;  Vll— 401  pp.  M.  9.—  <CodUdU: 
Area  of  Cauiida  by  dislricls.  —  Fopulilion,  rtmilies  and  dwelliiiKs.  —  Sexei,  conjoj;*) 
condition  and  nveras«  slte  or  famil/.  —  Uellglon».  —  rUc«  of  birth.  —  Population  i>I 
1871)  1881  and  1891  compared  hy  elcctoral  districls-  —  Popalation,  of  eitles  and  Iowas 
vritli  nvor  5000  inhabitants.  —  Ak«»  of  lliv  peuple;  of  the  inarricd ;  of  the  vidowad ;  uf 
tb«  blind ;  of  the  denf  and  damb  {  of  the  unsouiid  of  mind ;  oft  the  dead.  —  Dealhs  by  sezcs 
aod  montbs  of  the  dealha.  —  Desihs;  Civil  conditions,  birlh  place«  and  rellgions,  — 
Oocnpalion»  followed  duriiig  life  by  ibc  dead.  —  Cnnses  of  dcatii,  with  iges  and  sexes 
of  ibe  desd.  —  OccnpatioD»  of  the  people.  —  Kducational  fttatus.  —  Native  of  pareals 
biirn  in  Caatda  or  in  forciga  coontHes,  —  Rtat«roent  of  nambcr  of  churclies,  of  ben*. 
vojent,  educatlon»)  (superior)  atid  peiial  eatablishmenls.  ~-  Occapiers  of  land  aud  Und 
occupied.  —  Details  of  indastrtal  oslablishniciit».  —  Tolali  of  ludustrial  uubiiahoMets. 
by  dlsIricU.  — ) 

Australien  (Taimania). 
Statislics  of  the  oolony  ot  Tasmani«  for  tbe  year  189S.  (flobarl),  W-  arabsai, 
Jon.  (govemment  printer)  1896.  Folio  VIU — 35t  {  SS  pp.  (Compiled  io  th«  oflice  t>( 
the  Government  Slaiisliciitn  from  officials  ritrords.  Contentsi  Blae  book,  —  PopnUlioit.  — 
Vital  and  tnoleorologlcal  —  Interchinge.  —  Produciion.  —  Finane«.  —  AccumnlatioD  — 
Intrllectual,  moral,  and  social  prorision.  —  Law,  crime,  aod  protecUoa,  —  Statistical 
aummiry,  1816  to   I69fi,  and  progress  of  Tatmania  (chart.).  —  etc. 

18.     Vanehiedaaea- 
Vogel,  J.  H.,   Bie  Vorwertung  der  sUdtiBoben  Abfallstoffe.     Berlin 
1696.     703  SB. 

In  o'moin  statütohen  Btinde  tod  702  Seitou  bildet  Torliegonde  Arbeit 
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das  11.  Heft  der  Arbeiten  der  dcutachen  LandwirtaohafUgesellichaft.  Der 
wesentliche  Inhalt  ist  die  Beschreibung  der  zur  Zeit  bekannten,  mehr  oder 
weniger  empfehlenswerten  Verfahren  zur  AnBammlung,  Fort&ohafTung  und 
Nut£barmachun)(  der  städtisohen  A bfallitoft'e  einerBeita,  sowie  Schilderung 
der  in  Städten  und  staatlichen  Anstaltco  Deutschlanda  thatsächlich  be- 
stehenden AbCuhrverhUltniise  andererseita.  Dabei  ist  die  Schilderung  der 
wirklichen  VerhiiUnisae,  wie  sie  Verrasser  bei  der  Prüfung  der  einielnen 
Verfahren  an  Ort  und  Stelle  vorgefunden  hat,  überall  in  den  Vorder- 
grund gestellt.  Wenn  auch  in  der  Schrift  die  technischen  Gesichtspunkte 
der  Verwertung  der  AbfallBtoffe  die  Hauptstelle  einnehmen,  do  Bind  doch 
auch  allgemein  votkswirtachaftliohe  Beziehungen  sehr  wohl  berdcksichtigt 
Bei  der  Bedeutung,  welche  ein  rationelles  Abfubrwesen  sowohl  in  hygie- 
uiacher  Beziehung,  als  auch  in  der  Erhaltung  wertvoller  Dungstoffe  für 
die  Land  Wirtschaft  hat,  rnufs  diese  Abhandlung  mit  Freuden  begrüfst 
werden. 

Die  Hauptergebnisse  der  Unteraaohung  sind  folgende; 

Das  Orubcnsystem  bedingt  eine  Verunreinigung  von  Luft  und 
Boden  und  ist  deshalb  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  verwerflich.  Das- 
selbe bedingt  forner  einen  betrUchtlichcn  Verlust  der  wertvollsten  Pllanzcn- 
nährstoffe  und  liefert  infolgedessen  der  Landwirtschaft  ein  mioderwerligcs 
Düngemittel. 

Daa  Tonnernyatemist  bei  zweckentsprechender  Anwendung  durch- 
aus geeignet,  eine  Verunreinigung  des  Untergrundes  durch  mouschlicho 
Auswürfe,  wie  dieselbe  beim  Grubensystem  durchweg  erfolgt,  zu  Ver- 
bindern. Eine  Verunreinigung  der  Luft  findet  zwar  beim  Tonnensyslcm, 
wenn  es  in  der  vorstehend  beschriebenen  Form  gebandhabt  wird,  auch 
noch  statt,  indessen  nicht  annähernd  in  dem  Umfange,  wie  beim  (Jruben- 
sjfitom.  Der  Landwirtschaft  werden  beim  Tonnen&ystcm  sehr  viel  ge- 
haltreichere und  deshalb  wertvollere  Dangmassen  geliefert  als  beim  Urubon- 
sjstam. 

Das  Kübels ystem  mit  Entleerung  der  offenen  Kübel  in  einem 
Wagen  auf  der  Strslse  ist  vom  gesundheitlichen  und  ästhetischeu  Stand- 
punkte durchaus  verwerflich. 

Das  Kübelsystcm  mitTorfmullstreunng  (Torfalühle)  iit  unter 
sKmtliohen  Vorfahren  der  oberirdischen  Abfuhr  menschlicher  Auswürfe  in 
geRundheitlicher  und  ästhetisohcr  Hinsicht  als  das  beste  zu  bezeichnen. 
Für  die  landwirtschoflliehe  Ausnutzung  der  in  den  menschlichen  Aus- 
würfen enthallonen  Pflauzennährstoffc,  soweit  dieselben  überhaupt  in  doo 
Abort  gelangen,  wird  das  Verfahren  von  keinem  anderen  fibertroffen  oder 
auch   nur  aunähornd  erreicht 

Für  alle  VerhÜllnisse,  selbst  auch  f^T  schwemm  kanalisierte  Stiidte, 
sind  die  Oelpissoirs  den  Trocken-  und  Wasseriiissoirs  bei  weitem  vorzu- 
ziehen. 

Von  sämtlichen  Stoffen,  welche  zur  AbtÖtung  von  Krankhoitskeimen 
in  menschlichen  AuswUrfen  angepriesen  werden  oder  im  Gebrauche  sind, 
kÖDDon  nur  Kalkmilch  and  angesäuerter  Torfmull  als  rasoh  und  sicher 
wirkend  empfohlen  werden. 

Ltesuodheitelehre  wie  Volkswirtschaft  müssen  übereiaBtimmend  die  Ein- 


312    I7«ber»ichl  Ober  die  nauestCD  Pabttkatkinea  DcuuuhUnds  uod  dtt  AosUndM. 


leitong    von  Spüljaacfae  in  FluXslSafG   unter   allen  Unutänden    nU  ODsUti' 
holt  Bniebeo. 

Durch  KieBoluD  g  kann  eine  mechanische,  chemisuhe  und  bakUno- 
logiaohe  Ueinignog  der  Spüljauche  erfolgen.  Der  Betrieb  von  Kieittl- 
feldern  in  der  bisher  üblichen  Art  erfordert  jedoch  «totu  erhebliche  Geld- 
opfer. Bei  genügender  Ausdehnung  der  Bieselfelder  kann  eine  fast  voll- 
kommene Ausnutzung  sämtlicher  in  den  stSdtischeD  Abfallstoffiao  enUi 
haltenen  Pflansensährsioffo  erzielt  werden. 

Klärbeoken,  in  welchen  durch  einfaches  Absetzenlassen  ohne 
fällende  Zusätze  eine  Ausscheidung  der  ungelösten  Stoffe  aus  der  Spül- 
jauche  erfolgen  soll,  können  diesen  Zweck  nur  bei  sehr  häufiger,  regel- 
mäfsiger  Beinigung  bis  zu  einem  gewissen  Grade   erfüllen. 

Die  mecbanisohe  Reinigung  der  Spuljauohe  ist  durchweg  eine  au- 
friedenstellende;  die  hierzu  vou  den  verschiedenen  Erfindern  voi^e- 
sohlagenen  Vorrichtungen  haben  sich  mcistonB  »ehr  gut  bewährt.  Da- 
gegen ist  die  ohemisohe  und  bakteriologische  Koinigung  der  Spüljauche 
bei  allen  mit  £alk  allein  oder  mit  Kalk  in  Verbindung  mit  anderen 
Fällongsmittoln  arbeitenden  Verfahren  eine  sehr  mangelhafte  und  durchaus 
ungenügende. 

Von  den  unier  Aaisohlufs  von  Kalk  arbeitenden  VoTfahren  hat  sich 
dns  Ferrozone-Folari  teverfahren  weitaus  am  besten   bewShrt. 

Das  für  die  Verarbeitung  der  menschlichen  Auswürfe  auf  hoch- 
wertigen Handelsdünger  ins  Auge  zu  fassende  Ziel  wird  bedingt  durch 
den  Qehalt  derselben  an  Trockenmasse  und  Stickstoff.  Wenig  verdQnnte 
und  unvergorene  Auswürfe  werden  nach  jeder  Richtung  hin  vortailhsü 
XU  Poudrette  oder  gchwefeUaurom  Ammoniak  verarbeitet. 

In  Bezug  auf  den  Hauskehricht  ist  die  Verbrennung  desselben  Überall 
dort  zu  empfehlen,  wo  geeignete  Bodenarten  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt  zur  Ausnutzung  als  Dünger  nicht  zur  Verfügung  stehen. 

Die  auf  den  Schlacht-  und  Viehhöfen  entstehenden  Abfälle  toUtan 
niemals  in  rohem  Zustande  abgefahren,  sondern  vielmehr  zuvor  ausnahms- 
los zu  Poudrette  verarbeitet  and  dadurch  von  allen  Keimen  befreit  und 
in  ein  verhältnismürsig  wertvolles  Düngemittel  verwandelt  werden. 

Die  AbdeckereiabföUe,  sowie  die  auf  den  Schlachthöfen  aus  geaund- 
heitspolizeilichen  Gründen  vom  menschlichen  Genosse  ausgeschloaseneu 
Tiere  oder  Tierteile,  ferner  der  Darmschtcim,  die  Klanen,  Borsten  u.  s.  w. 
können  mit  Hilfe  der  beschriebenen  Bämpfvorrichtungen  in  dnrohaiu  ge- 
ruchloser Weise  und  auch  in  pekuniär  vorteilhafter  Weise  keimfrei  ge- 
macht werden. 

Königsberg  (Pr.)>  Baokhaoi. 

AüAfüh,  F.  C,  Die  Babi's  In  PsrsieD;  ihre  Gstobichta  aad  Lthn  qaell«iiini/»i( 
und  naob  tlgvucr  AnHbsooog  dargsstsllu  Letpug,  W.  Fabar,  1816.  gr.  8.  68  S&. 
M.  1.—. 

Boofs,  A.,  Wir  soll  noch  Lebrer  werd«a7  Ela  Wort  Aber  die  Arbeit  aad  B*- 
solduns:  der  pmofsischto  VolktKcballtlircr.  OstarwiBclt  (HaxzJ,  Zickfctdt,  1897.  8.  76  SS. 
H.  0,60. 

BrsDBScke,  Di«  aousle  Btwtgvig  vtt  gsbartsbilfliclicDi  Oobi«te  v&lirand  äor 
UUtsD  Jftbrxcbnt«.  nallo  k./S.,  K.  Marhold,  I8t6.  gr.  8.  (S  SS.  Bf.  tfiO.  (A.  a.  d.  T.i 
8animlat)(t  ttwftngloftr  AbbaDdlan^en  «u  dem  Oebiet«  der  FrftuoDbsilimnde  et«.  0d.  I 
Heft  4.) 


Dl«  p«riod^»cli«  Presse  des  AuelftndeB. 

Ooeti,  L.  C,  Die  ge«chlcfaüiche  SteltanK  und  Aargabe  des  deaUcheo  AUktthoHilft- 
mus.     I^iptiK.   F.   Jahsk,   1896.     8.     87  SS.     M.  0,60 

Hann,  Hocbstetter,  Pokoruy.  Äll|{emeiae  Erdkunde.  5  neu  bearbeitet«  Aufl. 
vüo  J.  UaDD,  Kd.  BrQckiier  aod  A.  Klrchboff.  I  AbtcHanK :  Die  Krde  als  Ganaee,  Ihr« 
Atmosphfir«  ncd  Hydrosphäre.  Wlan ,  F.  Tempsky ,  1896.  Lez.-8.  10;  SS6  SS.  mit 
t4  Tafpla  in  Farbeodruck  und  98  TexUbbtldaDfteii.     M.  tO.— . 

Jahreiberiehie  Ober  das  höbere  Scbalwesen  beraasgegeben  von  C.  BeUiwlscfa, 
Jahrsr.  X     I89B.    Berlin,  &.  Oaertnor,  1896.     gr.  B.     M.  IS- — . 

K  □  fstna  0 1 ,  Ad  (em,  Prof.  der  Uaiv.  Strafiburg),  ITeber  den  konmissarHcben 
ntworf  sorReTÜton  der  deatschea  med islnls eben  PrBf^DgsordDttni;.  Ileidelberg,  C.  Winter, 
|»07.     gr.  8.     S4  SS.     M.  0,40. 

Ott,  A.  (OLteat.  a.  D.),  Daa  KrleKsetapptnwe^eii  de>  Dout»cli«D  Reiches  neben  den 
NebcnfaktoreD :  MilitKri»ches  Eisenbahaweeen ,  Keidlrlegraphie ,  Feldpost  und  Orija- 
■taation  der  freiwilligeo  KrankenpSege  Im  Kriege,  HQncbeo,  Beck.  1896.  gr.  8.  Till — 
147  SS.     M.  t.DO. 

Philippion.  Martin,  Der  grofse  Kurfllrüt  Friedrich  Wilhelm  von  BraDdenbarg. 
1.   Teil:   1640—1660.     Berlio,  S.   Cronbich,   1897.      gr.  8.      VII— 45S  SS.     H.  7,S0. 

Sanittttsweseo,  daa,  dos  preuftUchen  Staates  vSbrend  der  ilafarci  1889,  1890 
und  1891.  Im  Aurtmge  Sr.  Exc-  des  Hinisters  der  geist).,  Unterrichts*  und  MediatuaU 
aaceleganhalteo  bearbfiitet  von  dar  Mcdixiualabtdluug  des  UiuiaterlBDaa.  Burliu,  R.  Sclioeta^ 
1897.     gr.  8.     VUl-499  a.   188  SS. 

Strackerjan,  K.,  Schleswig,  nicht  „Sdd-JUtland",  Ein  oener  Beilrag  attr  Klar* 
stellnng  des  national  politischen  Streites  an  der  Kfioigsau.  Pleosborg,  O.  Uolleeen;  1898. 
gr.  8.     M.  0,50. 

Ziegler,  Jnl.  und  (Prof.)  W.  Reinig,  Das  Klima  ron  Frankfurt  a.  Main.  Eiu« 
SuammemtelluDg  der  wichtigsten  meteorulogiscbeu  Verhfiltnisse  Ton  Frankfurt  a.  Miiin 
nach  vleljKhrlgeD  Beobacbtungou  im  Auftrag  des  Phj'siknllsebeD  Vereins  bearbeitet. 
Frankfurt  a.  Main,  Nauminn's  Druckerei,  1896.  Roy -8.  XCIV- 51  SS.  mit  10  Tafeln 
tu  Steindruck  a.  19  T&xt^gureu. 


Liwoff,  G.,  Michael  Kntkoff  et  lon  ^poqaa.  Quelques  pages  d'bistolre  eootampo- 
nlu«  «D  Kussie  1855—1887.     Paris,  Plön.  Nuurrlt  &  C'e,  1897.     8.     fr.  8,50. 

Mattblen,  B.  (avocat),  Itittolre  de  reaselgoement  prlmaire  en  Halnaut,  Mona, 
Desqttesne-Mas<]uillier  k  Bis,  1807,     8,     49S  pag,     fr.  5—. 

UnWersit^  libre  de  Bruxelles,  6Se  ann^.  Bapport  snr  l'annie  acaddmique  189D — 
1896.  bruxeltes.  E.  tlmylant,  1896.  8.  109  pag  (Pr/cMä  du  discours  de  M.  Gablet 
d'AlvIell«  sur  la  ptnonnrficalion  ctvile  des  uDiverKit&»  tibrex.) 

Clodd,  Edw.,  Pioneers  o[  evolulion  from  Thalas  to  Haxley.  Wlth  an  intermedia!« 

af»ter  on  tbe  esuses  of  arrest   of  the   movement     London,    Oraut    Richards  1897.     8., 

6/.—  .   (Illuslraled  with  poitralta  of  Cb.  Darwin,  Prof.  Hmlo/,  A.  Ruasd  Wallac«, 

H.  Spencer.) 

Du  Manrier,  (i.,  Bngrub  Society.     Luiidon,  Osgood.   1897.     obl.-4.     It/.li. 

Uli  p  haut  (Mra)  and  F.  R.,  The  Victorian  ig«  of  Engliab  litoralorc.  9  vols. 
Lond«      BevIugtoD,  1897.     crown-6.     6/. — . 


Die  periodische  Fresse  des  Auslandes. 

A.     Frankreich. 

Anoalaa  de  l'EcoIe  Libre  des  sdenees  pollüques.     AuQÖe  1896,    X«*  5  k  6.     Sep- 
nbr«  *t  Novemhre    1896:  Le    socialiime    agmtre    et    la    prviendue    conccutratlou    d«  la 
oprl4t4  rnrale  en  France,  par   R.  Ileory.  —    Les  colonia»  aoglaises  da  la  c6tc  ocdden- 
d*Afrlitue,  par  C.  Noufflard  (flu).  —  Chronique  IntcniatloDale  (16951,  per   Ch.  Dupais. 
L«s  uulous  de  dockers;  les  bommos,  pai  O.  Fest}-.  —  Politique  frau^Hise  dnos  l'lndo* 
^  fSiln«,  Annam,  psr  •'.  SllTeatre  (art.  I).  —  H.  L^on  Say,    Minlstre   des    finsucit,  |rar  A. 
ArnaBBi.  — 
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RuIUtln  da  Miniiffm  de  l*«^cuUure.  XV^^«  utnie,  1B96,  M**  6,  O^cefflbre: 
A.  Freoce:  Tabl«Aa  das  rJcoU««  pour  rano^  1895:  C^r^tles-  CuKures  iodutriellet. 
VliTDca  Cnllares  frultüre».  Productlon  »öricicolr.  Production  des  cidrei,  —  Prix  majtn*, 
per  d^partement,  des  ct^rt^alex,  denr^cs  ulimitnlAirek,  fonrngeR,  combnitlbles,  elc.  io  ]8tB. 
Prix  Dioyena  NCinucU  pour  la  France  eDti&re,  1876  —  1890,  des  eiritltt,  des  deories  ■!!• 
meDtaires,  des  fourrages,  etc.  —  Anlmnux  de  farme :  Kxislencei  au  31  decembra  189S. 
Prineipanx  produits  en  189Ö:  laü,  lalne,  miel  et  cire.  —  tmportations  et  exportattooi  des 
matiferes  et  produits  inliressant  l'aftricultare  an  1893,  l89i  et  1895.  Imponalion  de 
b^tail  et  de  viaades  fraiches  eo  1895.  —  ApprovisEonoement  de  Paris:  Opcrattont  da 
march^  aax  bostlaux  de  la  Villatte  en  1893,  1894  et  ]8d&.  Coosoniinaüoo  de  la  Tiande 
k  Paris  et  de  la  viaode  de  cheval,  malet  et  tue   daoii  le  diipartemeDt  de  la  Seine  eo  1B95. 

—  n.  Statistlqae  aftricolc  des  pajs  Atransera-  —  etc. 

Ilolletin  de  statistlqiie  et  de  l<S|;i»lal)on  compar^e.  XXi'ine  ann^e,  1896,  D^cannbra: 
A.  Franet,  colonies,  etc.:  Rapport  du  Pit-iidcnt  de  la  commissioQ  permanente  des  valeor» 
de  dooaoe.  —  Lei  eontritutions  et  lea  taxes  assimili'es.  Lei  rerenus  de  TElat.  —  Le 
comtnerce  exlttriear,  mols  de  Novombre  18B6.  —  Prodneilon  de«  vins  et  des  eidrcs  ao 
1696,  —  La  sitaation  änanciöre  des  commuiics  en  1895  (Franoe  et  Alg^rie)  —  Tvnisle: 
Le  foDds  de  r^serve  (dic-ret  du  6  uovembre  1896).  Le  tnrif  f^^n^ral  des  dooanea  (suite 
et  fln).  —  B.  Pay.i  Mrangcrs:  Pays  dltera:  Statistiqae  generale  da  monnajrage,  —  Aogle- 
terre :  Le  Eojraume-Uni  et  les  cD)DDie9  en  1894 — 96.  Las  budsetfl  da  Royaome-Unl.  — 
Betifiqno:  Le  rf^ffltne  des  slcools  et  Ics  aociet^s  coop^ratWes  exploilant  ane  deailllcrie 
agricole.  Le  commerce  ext^rieur  en  1895.  —  Ilalie:  La  prodaclioo  des  vins.  —  Rossie: 
Les  r^sallals  defiititifs  de  t'exercice   189.^.   —  etc. 

Joarnal  da  droit  internulional  prlv^  et  de  la  jariaprndence  compar^e  28«  aoa^, 
1896,  N"  XI — XII:  La  aacccssioii  IcKlrlme  en  drtttt  anglals  ,  par  E.  Stocqoart  (arocat 
k  la  Coar  d'appel  de  Braxellos).  '—  De  la  prohibilion  d'exporter  des  ubjeCa  d'ari  k 
l'^traDjrer,  d'aprfcs  la  Ußislation  iisHcnne ,  par  F.  Leptlletler  (avorat  k  Caen).  —  Le 
mnriaKe  des  (^trangors  en  Baviüro,  pnr  J.  Keidol  (Bezirksamtsaes.,  Haiktheidenfeld).  — 
Des  droits  d'eoreKistremcnt  diios  Jos  rspports  internatiooaax ,  A"  älude,  par  A.  Wahl 
Cprof  k  la  facDlt^  de  droit  de  Ulle).  —  etc. 

Journal  des  Eronomiklos.  Kevne  mensoelle.  LV«  ann^e,  1897,  Jaovter:  1890. 
par  0.  de  Molinari.  —  Le  marcb^  fiaancler  1896,  par  Arthur  EaffaloTich.  —  Etode  aar 
le  commerce  iRternatjonal  compsrj  ,  par  Yves  Gayot.  —  Le  canal  des  deox  mer«,  jmi 
(le  coutre  amiral)  Galarhe.  —  MoDTement  colonial,  par  Mesners  d'Eatrey.  —  Revtte  des 
(irincipales  publicalions  öconomitiues  de  r6lia]ieer,  par  Muur.  Block.  —  La  r£p«nltias 
de  la  richesse  en  France,  par  Uonsel,  —  lluilclion :  Le  rccensoinflot  de  I896.  —  elc — 
8oci<t4  d'^conomie  poliiiqae,  s^ance  du  A  janvicr  1897:  N4ScrolD|;ie:  MM.  F.  Limet  el  K. 
Rebool.  Discusslon :  Du  congr&s  poor  proteger  et  accroilre  In  popnlation  en  Fr«nee. 
Impono-t-il  aax  populatlons  en  g^neral  et  k  chaqae  Individu  eo  pArtIcatier.  de  nettre  le 
(rhiflVe  psrticaller,  de  la  population  eti  aecord  avec  lea  conditlons  da  bieo-ttre?  —  Nicnv 
lugie :  Emest   Kogel,    per   Uaur.    Block,  -~    Comples   reodas.  —  Chrooique    iconomiqBs. 

—  elc. 

Monilear,  le,  des  assuiabcea  Kivue  meniDClle.  Tome  XXVIIL  1896,  N"  339. 
D^ccmbre:  Hort  de  M.  Euüiro  Itobonl,  per  Kr.  Sarcey.  —  M.  Entt^no  Hcboul,  roadateur 
ila  Monileur  d«B  As«uTMncei,  pxr  la  ridaction.  —  Revue  de  la  iurisprudenr»,  S'  setncBtre 
1896:  1,  Dccisions  rfllatirea  k  rasDarnnce-inccndie,  pnr  C.  Oudielte  2.  D^risions  rrlativR» 
b  l'assarsncG'Vie,  par  L.  Keuiault.  8.  Döcütoos  relaiires  k  rauarance-accidents,  par  K. 
PafitL    —   Bibliographie.  —  Infurmationa.    —  Revae  financlfere. 

Röforme  sociale,  la.  Wp^iuc  utivic.  IVt^me  s^rie,  tome  lU,  llvr.  1  et  t,  l«  janvier 
el  16  janrler  1B97:  LVtatitmii  en  Tsit  d'alconi:  la  vrale  »olulion  legislative,  per  E.  Uf>- 
^tand.  —  Le  droit  civil  sods  In  foodaliltf,  k  propos  d'an  oarrage  r^cent  „Glasson,  lliatoire 
•la  droit  et  des  inslitulions  de  la  France,  7  toI«.  Paris  1887—1897",  par  IL  Br»ane.  — 
I>e  mlneur  da  Hars  cini|aai)la  ans  aprfts  Le  Play,  par  Ed.  Jiilbict.  —  Socl^tj  brlf;« 
d'i^nomia  sociale;  compte  rendn  de  sas  Iravaux  cn  1695  —  IROS.  par  V.  Braiiti.  — 
Sociologie  et  soeiologues,  par  H-  Joly.  ~  Lcs  voyage«  da  Monlesquten  {Aostralia,  Italir, 
Altemairne,  Hollnnde),  par  Kournier  de  Flaii.  —  Le  patrnnage  h  reiposillon  de  Lyon, 
par  Auff    ItnAC.  —  Chronique  da   moarcmcnt  social,  par  Cnxajenx.  —   etc. 

Kevue  generale  d'adminislraliou.  Publlcnlion  du  Miniilfrre  de  rinl^rlcur.  XlXt^a« 
■iin^o,  1896.  Novembre  et  D^cembre :  Concctslons  de  Iraraox  pabtics,  par  Q.  de  Meeaiay 
(soui-prdfet  do  Monl^Iimar),  —   i<'a*st^lnnce  pnbliqae  h  Uar&eille    Les  Italiens  et  rautitlawa 
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iD4«]ic«Ie,  per  E.  Houton  (rMucteor  )k  In  pr^rfctare  dr»  Boacbss-4a*R))Ane).  [I.etsalla  l.j  — 
Lcs  enj^f^^  decennaux  d»ns  l>os«if^«tneDt  et  1«  serrlce  mMIleiro,  par  J.  Valegc«» 
(»Ott«  S/8).  —  Chronique  d'Anelnt«rrc  :  L'ndinitilslratira  p^oileotUire.  T««  navigAlion  an 
Anglcterre.  —  Chroitiqae  de  l'AdminIstrfttioD  frftn^ftisr.  —  etc. 

RvvQfl  d'^conomte  politique.  lO'  AaoJe,N°lS,  D^cembre  1896:  Voes  et  tsplritlons 
^conomlqaei  en  Rnxsie,  p»r  V.  da  Sriatlomkt.  (Sommaire  :  1.  Lu  »]ewJeoapbiles ;  S  I.es 
BiKlklUlee ;  8.  Les  iinrodnikl  (d^orretee :  L«9  d jmocrntes.  Le  maritsme.  LuUo  des 
dämocrates  et  des  marxislM.  —  Lo  Inf^ement  da  pauvre  K  f^ndren,  par  D.  nixon.  — 
L«  moaveiDent  socUl  ^vaDg^liqae  en  Alleroigoe ,  pur  L.  Dtclifesoe.  —  Chrooiqae  6rono> 
tnlqae.  —  Cbronlqae  I^K)>l*tiv0-  —  eto- 

R«vae  des  denz  Mottdea  LXVI«  san^»,  Nf»  16  AtHI  \  Ift  Mal  1896:  L«  rtfcne 
de  l'irgent  Tl.  La  finance,  la  haale  banqoe,  le  ooimopolitlimi)  flnincier,  par  Aniit. 
L»rfi7-Beaull6a-  —  L'admiDi>traÜon  des  po»tes  et  til^graplies ,  hc*  attribaüoiis  nouvolles, 
par  H.  ßleriy.  —  Le  r^^e  de  I'arfiAnt.  VII.  L'intemalionate  de  l'or  et  le  „baDcocra.ll«" 
par  A.  Lcroy-Beaoneo.  — '■  La  «cieace  de  l'agricuUurc.  L«  bU,  par  Deh^raia.  —  Lee 
rerae»    UatienneB*    par  T.  de  Wyxetra.  —    Le    nouveroemeut    de    la    defense    naiinnale. 

I.  L'aTiDctnent,  par  E.  Lamy.  —  Uarie-An  toi  netto  et  Madame  du  Barry ,  per  P.  de  Nothac. 
—  »ic. 

Revne  internationale  de  5ocioIoffie,  pabÜAe  »oas  la  diroction  de  Read  Worm». 
4  annt^e.  189fi,  N*  12,  D^cembre:  La  stractare  politiquo  de  la  Boc{^t<i ,  par  Raotil  de  ta 
Or«s«erie  (auUe  et  6d).  —  Deox  th^oriftn  d'^qnUlbre  Aconomiqae,  par  L.  Winiarski: 
].  La  thöorie  du  travail  tocialemeDt  otfcesaalre.  IL  Thöorl«  da  degrö  final  d'utiliti.  — 
fi«rM  des  UvrM  et  des  pdriodiqnee.  —  etc. 

B.     Engl  n  nd. 

Co  nlem  porar  y  ReTietr,  the.     January    1887:    The  poHtloal  aew  year,    by  B,  J. 

Dllloo.  —    Armenin    and    the    fnrward    movement,    hy  0.   W.   B.  Raxiell.  —    The  Fapal 

Ruli,  by  Sydney  K.  Smilh.  —  Tb«  eommorcial    expaotion  of  Japan,    )<y  H,  Teunant.  — 

Kthlcf  and  titerature,    by  Julia  Wodgwood.  —    Rec«Dl    dtscoveries   in  Babylonia .    by  A. 

II.  gayce.  —  The  soldier  and  bis  mastera.  —  Charity  orf^aniution  :  a  reply,  by  11.  and 
B.  Bofanquot.  —  Erythrea,  by  W.  L.  Alden.  —  Bacteria  and  butter ,  by  G.  Clarko 
Kattall.  —  Tbe  Syrien  mastacrcs.  by  W.  Wriffht,   —  Money  and  Investment».  —   etc. 

Economic  Junrna),  the,  edited  by  F.  Y.  Edgewortfa  Vo),  VI,  N*  S8,  Scptembor 
1896:  Tbe  protecttTO  reaction  in  France,  by  H.  A.  L.  Fiaher.  —  Tbe  etandard  rate,  by 
S.  and  H.  Webb».  —  The  oommiBiioo  of  nRrlcaltaro,  by  L.  L.  Price.  —  DifficQUies 
allendinji  Ibo    redDction   of   Ih«   nationat    riebt,   by    D    Kentun.  —  otc, 

Bdtnbi]rf;h  Review,  tbe.  N°  .^79,  January  1607;  Forty*one  years  in  India.  — 
ITUlor  betöre  the  anion.  —  AlgeHe.  —  Tbe  propress  and  proredare  of  the  civil 
ronrta  of  England.  —  What  wa«  ihe  gnnpowder  ploi  ?  Nempaperi,  sralesmen ,  aud  tbe 
public.  —  PinnnritI  relations  of  Orcat  Britnin  and  Ireland.  —  etc. 

noraanllarlao,  tbe.  A  monibly  magoelno  edited  by  Victoria  Woodboll  Martin, 
Vol.  X,  N»  I,  Janaary  1897:  The  fish-hDuae  women  of  Qreal  Cirimsby,  by  Alice  Raven- 
hiU.  —  The  qoeation  of  hospital  rrform,  by  HuKh  Percy  Ounn.  —  >farrlui;e  «nd  divorcc, 
hy  M.  E  Browne.  —  Araongst  the  unwanted,  by  C.  King.  —  Cbild  Intarance,  by  F.  Q. 
Rardiner.  —  etc. 

Journal  nf  Ihe  toslttute  of  Actuarlcs.  N'^  CLXXXIV,  Janaary  1806:  Opening 
Nddrrat  by  the  President:  Tbe  nalnrn  and  bittoTy  of  aciiiarlal  work  as  exemplifying  the 
iDode  nC  develnpDieot  and  tbe  melhod»  n(  science.  A  pr^^identlal  address  dclivered  bofnro 
Ihe  Institute  of  Acttiarles  on  tbe  .*I0.  M.  189^,  by  (ihe  PreüidcDl)  T.  E.  Ynnng.  —  An 
tnvMlifiatioa  i-(  kom«  of  tbe  tnethods  for  dcducing  Ihe  rntci  of  mortality,  and  nf  wilb* 
drawal,  in  yaari  nf  dnration  ;  irilli  Ihe  sppltcalion  of  »aeh  nielhodA  lo  the  t:;om|iufation 
ai  the  rate«  experienced,  and  the  special  beneflta  granted,  by  CIcrk's  assoeiallons,  by 
Th    O.   Ackinnd    (fellow  of  Ihe  Institute   of  AelUKrles)  [continnod   and  conduded.)  ~~  etc. 

Journal  of  Ihe  Royiil  Slntittical  Society.  Vol.  LIX,  part  4,  December  189S: 
(>n  aomr  devolopments  of  slalielical  reiearch  nnd  metbods  ditring  mcent  y«ara.  Tlie 
Inaugiiral  address  of  J,  Kiddulph  Martin  (Prcftldonl  of  tbe  Royal  Slalitt.  SocietyJ.  — 
Address  lo  tlie  ecoootnir  scieiice  and  statistics  seciion  of  the  ßrlMsh  Associe(I»n  held  ai 
Mrerpoot.  180(1.  by  L.  Courlncy  —  gome  observatlons  on  Ihe  distribitlion  and  incldcMco 
of  ralea  and  laxes;  wllb  special  reference  lo  the  transfar  of  chnrgcs  from  the  former 
o    Iho  laUer,    by  O.  H.  Dlundon.  —  Mlscellaoea  :    The    trade   of  ladia  la  1806— OG,   by 
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J.  A.  Balnes.  Ceoias  of  occapfttions  fo  Gcrmtiiy,  1895.  The  depreation  is  tb«  co*l 
trnde.     Agrieultuml   ratarti]  of  Grcnt   ÜriUln.    1896.  —  etc. 

Niuetceotti  Century,  thc.  A  monibly  reviev.  K"  330,  Janiury  1697:  Th« 
rccent  prenidenli»!  elpitimi,  by  L.  Cuartoey  —  The  lib«»l  le»rler&bip,  by  (tho  R«v.) 
J.  OuioucM  Boger».  —  Tbn  burial  »crvice,  by  (Prof.)  St.  Georite  Mivitri.  —  Tb«  vcnlict 
OQ  the  birrnck  scbooUi  by  <lir».)  8.  A.  BkrceU.  —  The  Freoch  in  HedACUcu,  by 
{ihtt  Uev.)  F.  A.  Gregory.  —  A  Dote  od  tho  etble«  of  litcrivry  forgery,  by  IS.  LÄwlese.  — 
Ireixid  eil  th*  next  kMitoD,  by  J.  B  Kedmoud  —  Tbe  «dacatioaai  iieace  of  Srotlaiid, 
by  TbouiAi  Sbew.  —  Euglikli  «mrorprise  io  Persia,  by  Fr.  Edw.  Crom  (British  vic*> 
eoiiiiDl  mt  Toheran).  —  The  niarrb  of  tbe  edvertiser,  by  U.  J.  Palmer.  —  PreD«b  naval 
policy  in  peace  «od  war,  by  (Major)  Cbarlct  k  Coart.  —  etc. 

Quarterly  Keviev,  N**  869,  Janaitry  i897:  Lord's  day.  —  Eiirbteealh  ceiiinry 
Tcminisccnceft.  —  CostDOpolttazie  in  tbe  Itouse  of  Commont.  —  Abrahim  Lincoln*»  war 
policy.  —  Educatioual  tnd».  —  Tfae  polEtical  transfonnation  of  Scotlaod.  —  eto. 

O.    Oesterreich-Uugarn. 

DeatAche  Worte.  Moiiatshefle  benuufjeK*''""  ''^^  Engelbert  P«rn«rslorf»r. 
Jabrtt.  XVII,  1897,  Ucfl  1,  Januar:  SutUtiscbea  von  der  ü^iterreichbchea  Uafallverkk-he- 
riiDK  mit  UerÜcksicbiieanie  der  Eoqaete  sur  Refurm  des  Uofallverfrieheraogfteesetz««,  von 
Bie>rfr.  Rosenfeld  (Wien)  —  Der  Pi'rftoaalkredlt  des  lAildlichen  Kleiofp-undbcfitxei  ifl 
Miltel-  Qud  Norddcutscblaud ,  von  Max  May  (Heidelberit).  —  Das  Bickergewerb«  in 
Wien,  von  M,   Wolfram  (Wien).  —  rlc, 

Han  del  emufteum  ,  daa.  HitBeilaKe:  Kommenielle  Berli-bte  der  k.  a.  k  SAterreicb- 
nnRarMobiin  KoDsularJlmter  Bd.  XI,  Kr.  08,  Wien,  31.  XU.  1896  uud  Bd.  XU,  Nr.  1—4. 
Wien,  7 — 38  I  1897:  Die  Arbeitst  ose  Dvcnlcherong  in  der  Schweiz,  von  (Pn^f.)  Q  AUUr. 
{III.  Artikel.)  —  ZollgesetzgebuDK ,  .Zolltmrifent«ehoidaDiren,  Oesterreich-UugHrn.  —  bl« 
Arbeitfloften  im  Deotvcbcn  Rcitrhe  .  von  (Prof.)  U.  v.  Mayr  (StrafsburK)  (Artik.  I  n.  II 
(Schlafs)].  —  Die  Uewegong  der  Wurenpreise  in  1896  (nach  dem  eu{t1.  „EcoDomist**).  — 
Die  mitteleoropibclte  ZoUnoioD,  von  A  v.  Matlirkuviii.  —  Kusiiscb^bulgariscbe  Handel»* 
besiehaagen.  —  eto. 

O  «»  I  erreich  i  scb  -  aDgariecb«  Itevne.  Jahrg.  XE,  1898:  oder  tl-  Bd.,  BeA  I; 
Der  Öilerreicb-angariftcbe  Ausgleich  (Fort».),  von  (Prof.)  J.  H.  Schwlcker.  —  Alpeoscliea 
und  Kalorfruudo  im  deutschen  Mlttelnlter,  von  Florian  Uintner.  —  Technisch«  Fon&chrttte 
in  Oeaterrcieh  and  L'Dgnrn :  Der  Lloyildamiifr-r  „Habsborg*'.  —  atc. 

Stalistiiicbe  Monatfi&cbrifL.  IIcrau<Kegeben  von  der  k.  k.  etatislischen  Central- 
kommiseiun  N.  Folge.  I.  Jahrg.  (der  gauz«u  Keihe  XXII.  Jahrg.)  Nr.  II  n,  13,  No- 
vember und  Dezember  1836:  Die  Beiichungen  de»  Alterauufliaues  der  weiblichen  Bevölko» 
mng  lur  GeburtanhiluCgkeit,  von  Sii-ttfr.  Itoi^enfcld  (Wien).  —  Bericht  über  die  Tlilllg- 
keit  des  statistischen  äeminars  (in  Wien)  189C/9C.  —  Die  österreichischen  Assckaraiix- 
gescllscbaften  im  Jahre  1B94,  von  KrickI  —  Dia  üesterreicher  im  GrofsbenogL  Laiero- 
barg.  —  Lilteraturbericht.  —  Beilng«:  D>e  Arbciiseinstellutigen  und  AnasperrutigeD  im 
Gewerbebetriebe  in  Oeitterreich  wftbrend  des  Jahres  1895.  Heraasgrgebcn  vom  itatLkti- 
acben  Departement  im  k.  k.  Rande  Um!  nisten  um      SOO  Sä 

Zeitschrift  fUr  Vnlkswirtschufl,  Sozialp^ iKik  nnd  Verweltnng.  Organ  dar  Gesell* 
■ehaft  öaterreicbltclter  Vblkiwirle  ftnnd  V,  1696,  Heft  4:  Die  Anfing«  dca  Arbeiter* 
Khuties  in  Frankreich,  von  V.  Hi4laja  (Scbluf»)  —  Begriff  und  Aufttaben  der  Gesell »eba/t»- 
wiseenscbeft,  von  G.  Suizer  (1.  Artikel).  —  Die  Kktaiterfrag«  tti  Ifalieo,  von  A.  Bcrtottoi. 
~-  Grols-  und  Klii]ub«tri«b  iui  Lebensmittelverkehr  vom  Standpunkte  der  Hygiene,  von 
M.  Oruber.  —  Ueber  die  Wirkungen  der  Aufbebong  de«  Freibafens  von  Triast,  van  A- 
Verdln.  —  elc. 

E.  Italien. 
Oiornale  degli  Economiati.  Bivisia  mensile.  Geuuaia  189T:  Beneficenam  e  tem 
IneoUe«  per  C.  Mamccbi.  —  Aggiunta  allo  studio  sulla  curva  dclle  eutrate,  per  V. 
Pareto,  —  Lo  sviluppo  della  re(e  ferroviaria  devU  Htali  UniÜ  c  le  sdc  varlaxlonl,  per 
L.  Barberis.  —  Suicidi  e  fellimeutt.  Note  inloriio  «IIa  ricerca  delle  cause  nella  »talistica 
murale,  per  E.  Kornaiari  dt  Vsrce  —  Previdenxa  ;  II  goveruo  nou  ha  tatela  lall«  cat^i 
di  risparmio  ,  ma  ««mplice  vigilanaa  L'appostunento  in  hilancio  delle  avalatasioni  dei 
litiili  h  ntto  di  etclasira  compatanea  d«ll«  legittim«  rapprc^entanxe  dtll«  caase,  per  C. 
Botloni.  —  Cronaca,  per  V.   Pareto.   —  I«a  sitnaaione  del   mercalo  minctarlo     —    atc 
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Rivisin  ddU  beiieScinza  pultblitH.  Adqo  XXIV,  N*'!t_iO,  ^Bltomhre'Oirobro 
■2896 :  L'lnifiireaia  dullo  äinto  iiella  o|>ei«  pie,  per  Vtrg.  Uellarhinm«,  —  I)  volo  <lol 
FCullcgio  d«i  rsgioiiieri  di  CreiuouK  »ulle  rlforuio  al  ruKuUmeDto  Ui  ccDUbilltil  dolle  opere 
fiift,  p«r  C.  Hi>4«li.  —  La  opore  frie  «  i]  PurlaiDeuta.  (Discnssioni  e  comtnenti) ;  I,  Kirorm« 
delU  IcRK**  17  luf(lio  1890,  N'  G9l)l:  Lm  Ii-kk»  ^ai  tnoutl  di  pielJk.  Gl'inaliUi  «1  liivoro. 
Spr<JMlitA  fiel  l^nilniTilu-Veiicto,  Grisliluli  pü  dosliiiftliall'  islraaioae.  Ciecbi  e  »ordoinuli. 
L«  beDCÖcrnu  p«r  Is  clllK  di  UoinR.  U.  La  beoeflcsDU  e  )  comnni.  )1L  Sordo-miiU 
ctechi,  —  I  Mirda-mali  powri  di  cxtupnKn«  ■  MÜmdu,  per  (Prüf.)  L.  Cn^anuvE.  — 
ll  Hl.  Congr«9!>o  dellc  oper«  pie  «  Oouovk  (tem)  e  reUxioni]  C.  2  appendices:  1.  Neressiih 
niiuvero  l'ltnpianto  di  »peditii  infautilt,  per  Dum.  Nardi.  8.  Necess!tX  d'iarocmra 
le)(ihtaür«   cb«    ditclpliniiio  i  inanicoioi  «  i  brefutrofl,  p«r  T.  Miofllli.  —  etc. 

Tl.  Seh  weis. 
Behweiieriache  Blälter  (Br  Wirtachans-  and  SoaialpoIUik.  HalbmonatJ&chnrt, 
diKiert  von  A.  Draller.  Jalir«.  IV,  1896,  N*  83  u.  84,  1.  a.  «.  Descmlierhcft :  Der 
TifanLtvbfl  StuvUliaQihitU  Ton  (GraTüK  )  J,  Rjkbm.  —  Einige  UemerkDD|C»o  xa  IJBk.an 
Cainlilh:  ^JUboDCliridlenium  iiod  Soxialdetnokratie  ein  Interesse  einander  xn  bekampreu*', 
^011  P.  FHUf^er.  —  Zur  Cisenbahnreforni,  von  Demselben.  —  Nationalllät  und  Internntio- 
•litJl,  von  Demeelbon,  —  SuaiMlpolitiitcbe  Kuiidscliau :  Stand »slMWurstMtin.  Oftitieriehre. 
)io  ubliKatorisclieD  IIernr>saDo*«eo9charten.  —  Sozial«*  Qrid  Wirtscbaftaehronik.  —  Die 
llli'r»dte  Bew«f;ang,   Nr.   11    n.   18.   — 

L'L'nion  posiale.  (Berne.)  XXII«  volani»  2i^  1   et  3,  1«  jabTicr  et  1«^  f^vrier  1897: 
svTvhe  det  poüle^  do  l'l^mpire  d'AllemafCtie  pendanl  les  nnDL-es  adinioistrativea,  1891  — 
kf^Oh.  —  (I  et  6uite  1.)  —  Lc  Service  de.^  postes  dans  la  R6publfque  Sad-Afrlealne  on  ISOA. 
Lo  tervic«  des  postes  daas  1&  culuolu  du  Cap  en   1896. 

M.  A  me  r  i  k  a 
Annela  of  the  American  Acadcmy  of  political  and  MciaJ  ftcienea,  Vnl.  IX  nO  t, 
JmMUry  1807  :  Tbo  tirst  apporiionmeDt  oi  federat  represeotatiTcs  io  the  United  State», 
^y  K,  J.  James,  —  Crime  aod  the  census,  by  R.  P,  Falkner.  —  Values,  positJre  and 
ielativ€,  by  W.  G.  L.  Taylor.  —  Curreot  tranaporlatiun  topics .  by  E.  R.  Johnsoo.  — 
ak  deparlment.  —  Notes  on  mnaicipal  Koveromeot ,  by  L  ü.  Kowe.  —  SooIoIokIcaI 
condnrtcd  by  S.  M.  Lindsay. 
Uulletin  or  the  Dopartiueot  of  Labor.  N^  7,  Kovember  1896  (Washinfttou) ; 
lodtutrial  commaaltiee ,  by  W.  F  Willougtiby  (of  the  Dopartmeut  of  Labor).  —  Rate» 
gf  wage»  pald  nnder  public  and  private  contract,  by  Ethelb.  Stewart  (of  tbe  Departm. 
$(  lX  —  Dige»t  of  recvnt  reports  of  State  bureaas  of  labor  stalittics:  Pennsylvania, — 
"(ignl  of  rvtcot  forei|;n  Statistical  pabUcationit.  —  Decisioos  of  couit«  RlfecttuK  labur. — 
Lawa  of  rarioax  States  relaling  to  labur  enacted  aiace  Jauuary  1,  1896.  —  etc. 

Polilical  Science  Quarterly.  Kdited  by  the  facoliy  of  politicat  ecieoce  of  Colatiibia 
Cniveraity  (in  the  ciiy  of  New  York).  Vol.  XI,  N"  4,  December  189G  :  A  permanent 
C«asiU  Bareaa,  by  (Prof.)  It.  Mayo-tJmilil,  —  Agricultural  diACunleut,  by  C.  P.  Einerlck(II  ). 
—  Trade-Cnion  deoiocracy,  by  Sldncy  and  Üeatrice  Webb  (H.).  —  Law  of  auuejted 
territory,  by  J.  Lowudea.  —  Tb«  coIouIäI  eorporation,  !>y  (Prof.)  U,  L.  Osgood.  (lU-)  — 
Tbe  destiniet  of  demornicy,  by  (Prüf.)  F.  R.  GiddingB.  —  Raviaws.  —  Becord  of  pollüc&l 
«vent«,  by  (Prof.)  W.  A.  DunnioK. 

Quurierly  publicatlons  of  tba  Atneriean  Statistical  Aftftoclatlon.  New  serl«»,  »•>■  05, 
86:  Sept.  and  Deeember,  1896  (Boston):  Round  numbera  in  wag«  and  prices,  by  K.  D, 
JoiM».  —  Reviews  and  tiulices:  lloffmaa's  Statistical  atudy  of  tlie  ne^o,  by  Hiles  He* 
ander  Dawüon-  Infant  morlalily  in  Prusüia ,  by  O.  N.  Calkins.  Inebriety  and  «ulcide, 
A.  T.  Uosmer.  —  The  gain  and  tois  oxhibll  of  insuniDC«  companiea,  by  Uiles  Me- 
nder  Dawson.  —  Mutes  on  vital  aututic».  —  Middle-olass  «xpenditare.  —  Sociologtcal 
Itatlstice  of  New  York  ciiy,  by  H.  D.  Uunt.  —  etc. 
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Prioiip  der   pariBineotariächeD    Oeff«Dt)ichkeil).     Eio  Biitrag   xum    dsatsctian  Vtrfusaof«- 
recht  und    zur  KorUion    der  Relch»i{e>«UgebuDg,    von   Hubrich   (0«rA«9.    a.    Ptivaiilos.): 
[RechtzosUud  in  KokUdiJ,  den  V.Sta«i«D.  iu   Krankreicb.     Die  Strltunf  der  Doktrin  and 
der  Qkok  der  QeietzgebuiiK  iu  Dsutachlaiid  ]  —   üie  GaiMstsicebao^  sotn  Scliutx  das  Publi-_ 
kums  gegon   den  Ucnuri    trieb itioalielligea   Subweineäelscbes  im   Qerzoxtum   BrAiiascbweIf.J 
liearbeilet  von  (FinEC.)   F.   W.  K.  ZiDiuiermauu.  —  etc. 

Archiv  für  bQrgorlichQj  Bocbt.     Ik-musgtKobco  toq  (Pr^ifl*.)  J,  Kohlor  d.  P.  0«rtJ\ 
iiitDii  und  (Uicbtet)  V.  Kini;.  Uaud  XII,  U«ft  1  ;  Jauuar  L897  :  Zwölf  SlQ<liea  luori  B&rgor* 
lichflii   Geaatsbucb,  voq  J.   Kobler.  —    Das  Gewubii  hei  tarecht    io  Theorie    and   l'razla   des 
geineiuea  Kecht«.     Kafernt  aod  Kritik,    vutn    (AOerK.)    E    Ncuktunp    (OüüiugoD).  —    Kar 
Kevisioo   des  Handelsguotzbucba,  von  (Prof)   Georg  Cohn  (Zaricli)    —     Die   Versagsieh 
uad   der  Kutwurf  eine»    Heudel^gaaettbuche«,    voo    K.  Fleck  (Uüricfaeo).  —    Civiüstischt^ 
KnndAcbea,  vou  P.  Oertmaua.  — 

Archir  fOr  Elsenbahnweseo.  Hemugefebea  in  k.  preoGi.  Ministerium  der  Üffeni- 
licbeo  Arbeiten.  Jabrg,  1897,  Heft  1,  Janaar  and  Februar:  Der  Ankanf  der  Uewiirbeo 
Ladwigieiseobabo  darcb  Preo&en  oud  He»aQ.  —  Ilalieuiseb«  iÜi&entohnverhil Luisse •  — 
Stadien  lur  Geschichte  des  preiir»isc)ieti  Kittenbahuweftens,  von  Fleck  (HI  Artikel).  — 
Die  auter  k-  a&ciisiacher  Staslsverwaliuug  slebeudeu  Slaat»-  und  Privaleiseobabnen  in 
KU.  Sacbaen  f5r  1895.  —   Die  k,  k.  öiUrrclcbiscben  btaetsbabaen  im  Qeivbiftijahre  1993 

—  Die  Eiftenbebnea  der  8chweix    im  Jahre  1894-  —  Die    GotthurdbabD   im  Jabre  18!}fl 

—  KiAeobatirieu   in   KufitaDd.  —    Dii  Staatseiienbaboen  Fiulasde  im  Jahre   1896,   -~ 

Archiv  für  »ozialo  Gesetzgebung  und  Statistik.  Zeitschrift  aar  Erforschaug  da 
gesell  seh  aftlicben  Zontande  alier  Länder.  Hrsg.  von  H.  Braun.  —  Bd.  X,  1607,  Heft  t : 
Ideale  der  SoxialpoUtik,  vou  (Prof.)  Werner  Sombart  (Brealau).  —  Die  Kuuiutuvcrnae 
und  die  neaeaie  deuteche  W]rtschsft9[ioliiik  ,  von  K.  Thlefa  (Offeobaeh  a.  M.).  —  Die 
ätelluiiR  der  brilischea  Gewerkrereiae  gegeoQb«r  der  KinfUhrang  neuer  Arbeitemetboüaa^ 
vou  äidney  uud  Bealrlce  Webb  (Loodou).  —  Die  Vorlage  betr.  die  AbCoderuag 
Uufallversicherang,  von  W.  Kalemaon  (LandgerU.,  Hrauoschw).  —  Die  Arbeitslosesvar- 
sichcrong  in  St.  Galleu,   von  Tb.   Curti   (tCegU ,   St.   Güllen)    ~  «Ic. 

Archiv  für  Po»t  und  Telegrapbie.  Jahrg.  1897.  Nr.  1,  Janaar :  Die  Postdampfer- 
vurlage  aod  ihre  Beralnng  im  Keitbatage.  —  Zur  Erinnoruag  an  Friedrich  Lisi.  —  Dil 
engliichea    PoiUpKfkaaaea    Im    Jahre  1896.  —    Die   Eiicababaea    im  Herzogtsm  Anhalt,^ 

—  etc. 

Cbristllch-soaiale  BlHtter.  Jahrg.  XXIX,  1896,  Heft  23  a.  Ht  Zar  katholischeä^ 
MärsigkeltsbewegQDg  (ScblulJi).  —  Zur  Aafliebung  de«  Steuerprivilegiums  der  preofsiBobea 
Beamten.  —  Di«  aoalal«  Dedeatung  der  Ehelosigkeit  der  katboliKheo  GeittUchen.  — 
Das  wirlechafiliche  Horurioiirograiam  der  „deol^cliffa  Kort^cliriltspartei"  iu  Oesterreich.  — 
äuaialpolitiscbo  Uandicfaao.  —  Die  beabsichtigte  Erbüliuiig  der  Beainteuguhältor  in  soxtaler 
Baleacbtoag.    —    Zur  Frage    der  äcbulreform    in   Oesterroiuh.   —  Die   ünraltversieherDlig. 

—  General   Booth  uud  die  Beilsarmee.   —   Die  Bestrebangen   der  Nichtkathohkiu   auf  de« 
Gebiete  des  HftdcbenschuUes.   —  etc. 

Deutsche  Kevue.  Herausgegoben  von  Kicbard  Fleischer.  Jahrg.  1897,  Januar:, 
Der  deutacbs  Ueichaverweser  Jobann  und  Gral  Anton  von  Prokeacb*Osten.  Ein  aage- 
drnckter  Briefwecbael,  von  A.  Öcblossar.  —  Künig  Wilhelm  L  und  Heraog  Leopold  von 
Anhalt.  Ab«  dem  NacblaCs  das  anbaltischen  Ministers  Kinteuis.  V«r5fleotJicbl  ruo 
U.  von  Poschlnger.  —  General  v.  Slosch  Qber  die  Marine  und  die  KolooiUCioo,  TOS 
(Vizeadmir.)  Baiavb.  —  FUrst  Cblodwig  and  Kardinal  Priua  Adolf  so  Hobanloha-SdiUllaf»- 
farsl,  vou  L.  T.  Kubell.  —  Die  „Jeauette"-Eipediiiun  iu  den  Jahren  1879  bia  IBBl  tta4i 
die  Uauplergebulnte  vou  Nanseni  Nordpolfahrt,  vou  (AdmirIL)  C.  Koldewey.  —  etc. 

Finanaarchiv.     Zeitschrift  für  da&  Kesamte  Fiuaoxwesea.     Hrsg.   vou   G.  Schaoa. 
Jafarg,  XIH,  1896,   Band   H:  Die  8tellaag  der  Gebdbr  im  AbgabeoK;»tem,  von  O.  Eblcra. 
~-  Das    deuUche  System  der  KoiitiDgeiilierang    des  NgieuuinUof»,    von   K.   Helfferich.    — 
Das    mexikauiechtt   Kinanaweaen^    von    O.   Schtnita.    —    Daa    eugUsclia    Fiiianageeeta    wutl 
Jmbr  189ä      Uitgetvili  voo  C.  U.  P.  Inbfilsen.  —  Die  Zin'herabsctsaDgeD  der  preuCiiscfcAT 
Staats««  bald  an    im    19.  Jahrhundert    unter   beaondarer  BerbckAicbllgong   der   engewaadtesJ 
Technik,  von   W.  Stempel.   —   Fragen   aa  der  Bier-   and  Woiubeateuerung  in   W&rttemb«ff^-1 
von    6.  Scliubert  (UäteuerK.,   Siuttg.).    —    BjidUchea    Ge»eU,    die    Hiersteuer    b«treir«»4|fl 
vou    AO.  VL    1896,    und   AuafUbrungsverordauug    vom   28.  VÜ.    189C,    nebst  BcgTOBdnacJ 
des  badischen   BierAteuergoMlxeutwurfa    vom   8    XI     169Ö,    sowie  Bericht   dar  Kommiwk»! 
der  IJ.  Kammvr  uuit  der  BndgeikooiiuissioM  der  1.  Kammer-  —   Uesumi  aoi  den  Mo 
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toi  «Sem  KommiMloosiMricbt  tu  d«tii  ileaUrhen  Znckergesetzentwarf  vom  l.II.  1S96.  — 
lUchtut-AltatibuririichH  Eiokominetislvuergeüeu  vom  Ü.IV.  1896.  —  8tAti$tUcbe  IUupt< 
•rgebniwo  der  AasfBhniDg  des  preufiUchen  KomnuinaUlieftbnn^esetzes  vom  U.  V'll. 
1$98.  —  Kinige  Daten  «ns  der  tiHdisctieii  CiukomniQiisleuerttiUitkk.  —  Denkscbrilt  doa 
b«di5c)>flD  FinKuzinttiisters  fiachcnber^'er  tlbor  die  Belastung  der  Uiirln-irt&chArtllctifiii  H«- 
TÖlktruug  durch  die  £iukotnaieii»teuer  und  die  V«r!)chaldung  d«r  liAiidwirtschHft  im 
1)rofih«rtO)ctum  Baden.  —  Ein  xwuiaigjSb:  iger  Kampf  um  ciu  SteuergeaeU  und  aeiu 
Knd«  im  Kuiton  Solothurn,  von  O.  Schanii.   —  etc. 

Oewerbiicber  Iievhu»ebatz  und  Urheberrecbt.  Ilcrausgfl^ebaii  tuii  A.  Oalcr- 
ri«Üi.  Jabrg.  I,  Nr.  13,  Ücieinlier  1896:  Inwieweit  wirkt  dar  Aasübungsscliul*  rOr  ICr- 
findangea  fördernd  oder  bemrasnd  aar  dio  Industrie  eines  Landes?  von  Juliu»  v.  SchÜti.  — 
Nur  der  Patcntscbati  nicbl  die  t^räuduut;  ^Qbt  über  die  vom  ErOiider  erkannte  Braui'b- 
barkeit  bioaas,  von  äclianze.  —  Der  KUustJeritsmo  auf  Kunstwerken,  von  Fuld  (Uecbl>aiiw„ 
iMaina)  —  Patent-,  Uualer-  a.  Hod«ll-,  Warenxeicben-  and  Urheberrecht-  und  Üeclit- 
Sprech  uog.  —  etc. 

Jftbrboeb  rSr  Ossetigebang,  Verwaltung:  und  Volkswirificliaft  Im  Deulseheo  B«iob. 
Jahrg.  XXI.  1897  lieft  1:  0!«  soziate  Kntwickalang  der  führenden  Völker  Eurotw«  {b 
der  neueren  and  neuesten  Zeit  Ein  Venuoti  von  Kurt  Breyslg  ([1.  Artikel).  —  DIo 
neooefter  Seidenindastrie  Im  15.  oiid  16.  Jahrhundert.  Ein  Koitrag  zur  Geschichte  des 
VsilAgiisysteiiu.  von  H.  Sieveking.  —  Stadien  lur  österreicliiichen  Agrart(eschichie  und 
Agrarpolitik,  von  K  Grünberg  (11.  Artikel).  —  Aiuiedelang«kouimi»ion  und  Cleneral- 
kvmmiMion.  Ein  Hoitnig  zur  inneren  Kolonisation  des  Oitena,  von  P.  Waldhecker.  — 
Eine  Studie  Ober  Charl««  Hootlii  Werk  „Life  and  labour  of  Ihe  pnopl«  tu  London",  von 
[S.  Ueckftcher.  —  I>«r  Entwurf  des  neuen  Invaliditütji-  und  AlIeritversicherungDgeselzee,  von 
SEeller.  —  Hausindustrielle  Gasetsgebang  und  Sweatlngiysiem  in  der  KonfoktloDtlndiulrfe* 
vo»  A    Weber.  —  etc. 

Masiua'  Kundscfaaa.  Bltftter  für  VerAlcberungswisHnschart ,  «tc.  N.  Poly«. 
Jahrg.  IX,  1897|  Heft  i:  DIo  nmerikaniBchen  Lebensversicherungsgcsellschafton,  —  Das 
Slerblicbke>t)geseta.  —  Versicherung  gegen  Arb«ilii)ua!gkeit.  ^  Die  Arbeiterunfnilvcf 
^tlcherong  in  Oesterreich.  —  Einiges  Über  KÖrperjfewicbt  und  KBrpcrmnf«.  —  Maximal- 
v«r«ich«mugft»ummen  in  Amerika.  —  Dit^  Arbettervcrsichemng  in  Deutitrhland  —  Die 
SlJuilBaufsicfat  In  Baden  in  ihrer  Anwendoog  auf  die  Vlehver*ichernng.  —  Die  Blunen- 
acbtflabriadtspacbe.  —  etc 

Nene  Zeit,  die.     Jahrgang  XV,  Bd.  1  (1896/97).     Nr.  11—15:    IJ.  XH.   1896— 

8.   L    1897:   Die  Scbideu   im  modcrueu  Bauwesen,   von  A.  Bringmann  (Zimmorcr).  —   Zur 

,  Verslaatlivbang  des  Hediiinalwesens.   —   Liebknecht  Über   Marx.   —   Die  Schwefehndustrie 

hfllKÜtena,  von  G.  Zacher.    —    Hygiene   der  Bücker    und  Konditoren,    von  G.  Beckers.  — 

J1>1«  Taktik  der  au ztul demokratischen   Partei,  von   Qiovanoi  Lerda.   —   Die  deubche  äoxial- 
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IX. 

'  Zur  Bevölkerungsgeschichte  des  Altertums. 

Von 
Julius  Beloch  in  Born. 

AU  vor  jetzt  10  Jahren  der  I.  Band  meiner  histori8<^en  Beiträge 
jsur  Bevölkerungslehre  herauskam,  ist  von  denen,  die  sich  zur  Be- 
urteilung des  Buches  berufen  glaubten,  manches  Verständige  und 
sehr  viel  UnverBtandiges  darüber  geschrieben  worden.  Das  letztere 
hatte  ich  erwartet;  liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die 
alte  Geschichte  hauptsdchlich  von  Philologen  betrieben  wird,  und  gerade 
Philologen  sind  vermöge  ihres  Studienganges  meist  sehr  wenig  befähigt, 
wirtschaftsgeschichtlichen  und  statistischen  Problemen  das  richtige  Ver- 
stAndnis  entgegenzubringen.  Sie  sind  eben  oft  „nicht  gewöhnt,  sich 
philologische  IJeberlieferung  als  wirklich  zu  vergegenwärtigen",  wie 
Niebuhr  mit  Anspielung  auf  Böckh  einmal  gesagt  hat  {Rom.  Qesch.  II 80), 
Wenn  selbst  ein  Mann  wie  Wilamowitz  „es  für  illusorisch  hält,  mit 
statistischen  Wahrscheinlichkeitsrechnungen  zu  operieren"  (Arist.  u. 
Athen  // 207),  und  daraufhin  über  die  Bevölkerung  von  Athen  ins 
Blaue  hinein  einen  Exkurs  schreibt,  was  ist  dann  von  anderen  zu 
erwarten  ? 

Ich  habe  es  denn  auch  für  ganz  überflüssig  gehalten,  auf  alle 
diese  Angriffe  auch  nur  ein  Wort  zu  erwidern.  Die  Wissenschaft  hat 
Zeit,  und  die  Wahrheit  bricht  sich  schließlich  doch  Bahn.  Das  ist 
auch  in  diesem  Falle  geschehen.  Die  Resultate,  zu  denen  ich  gelangt 
bin,  zum  Teil  in  schroffem  Gegensatz  zu  allem,  was  bis  dabin  geglaubt 
und  gelehrt  wurde,  sind  von  urteilsfähigen  Forschern  mehr  und  mehr 
angenommen  worden:  sie  „drohen  kanonisch  zu  werden",  wie  Seeck 
sagt.  Und  um  dieses  Unheil  zu  verhüten,  hat  er  den  Aufsatz  ge- 
schrieben (oben  S.  162),  der  mich  nun  doch  veranlaßt,  die  Feder  in 
die  Hand  zu  nehmen.  Denn  auch  das  Schweigen  hat  einmal  eine 
Grenze. 

Ich  beginne   mit  einigen  Worten  über  die  Methode  der  Quellen* 

DrttU  Folg!  Bd.  Zllt  (LZVUI).  Sl 
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benutzuDg.  Zahlen  sind  aus  naheliegenden  Gründen  der  Verderbnis 
sehr  viel  stärker  ausgesetzt,  als  unsere  sonstige  Ueberlieferung;  und 
dabei  ist  es  oft  sehr  schwer,  die  Verderbnis  aus  äußeren  Gründen 
/u  erkennen,  da  hier  das  Korrektiv  fehlt,  das  die  Störung  des 
Sinnes,  oder  des  gramniatischen  /usanimenhangeB  in  anderen  Fällen 
uns  bietet.  Wir  sind  also  hier  fast  durchaus  auf  die  Prüfung  der  inneren 
Glaubwürdigkeit  angewiesen,  und  werden  infolgedessen  sehr  häufig  im 
Zweifel  sein,  ob  wir  die  Abschreiber  oder  den  Verfasser  selbst  verant- 
wortlich machen  sollen.  Und  auch  da,  wo  die  richtige  Ueberlieferung 
außer  Frage  steht,  ist  doch  die  größte  Vorsicht  geboten.  Denn  wenige 
Leute  haben  eine  konkrete  Vorstellung  davon,  was  eine  Zahl,  und  na- 
mentlich eine  große  Zahl,  wirklich  bedeutet,  selbst  in  unserem  stati- 
stischen Zeitalter,  geschweige  denn  im  Altertum;  auch  die  ersten  aller 
antiken  Historiker,  sogar  ein  Thukydides  und  Polybios,  sind  doch,  wo 
es  sich  um  Zahlen  handelt,  häufig  ganz  unzuverlässig-  Bei  dieser 
Sachlage  muß  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Beweis  geführt  werden, 
daß  eine  Zahlangabe  unserer  Quelle  Vertrauen  verdient;  erst  wenn 
dieser  Beweis  geführt  ist,  dürfen  wir  die  Angabe  für  unsere  Untersuch- 
ungen benutzen. 

Betrachten  wir  dem  gegenüber  die  Methode  Seecks.  Er  hat 
„Respekt  vor  den  Quellen",  ihm  genügt  die  äußere  Beglaubigung  durch 
die  Handschriften.  Auch  ein  unzuverlässiger  Autor  „konnte  ja  eine 
brauchbare  Quelle  ausschreiben".  So  operiert  er  überall  nur  mit  Mög- 
lichkeiten; und  es  geht  ihm  dabei,  wie  es  allen  geht,  die  sich  auf 
ein  Gebiet  begeben,  das  dem  eigentlichen  Kreise  ihrer  Studien  fem  liegt, 
er  hält  sehr  vieles  für  möglich,  was  der  Fachmann  als  unhaltbar,  oder 
doch  als  höchst  unwahrscheinlich  beiseite  wirft. 

Doch  das  mag  bei  einem  Philologen  hingehen,  der  aus  der  gewohnten, 
und  in  der  niederen  Textkritik  ja  auch  bewährten  Methode  nun  einmal 
nicht  heraus  kann.  Eins  aber  hat  mich  trotzdem  überrascht :  daß  Seeck 
sich  nicht  für  zu  gut  hält ,  den  alten  Gemeinplatz  zu  wiederholen ; 
die  einander  widersprechenden  Resultate,  zu  denen  die  Versuche,  die 
Volkszahl  im  Altertum  zu  bestimmen,  gelangt  sind,  bewiesen  die  Wert- 
losigkeit aller  solcher  Berechnungen  überhaupt  Also:  weil  es  viele 
schlechte  Ausgaben  eines  Klassikers  giebt,  soll  es  unmöglich  sein,  eine 
gute  zu  machen?  Bewiesen  wird  doch  nur  das  eine,  daß  die  meisten 
jener  Berechnungen  mit  falscher  Methode,  oder  mit  ungenügender 
Quellen-  und  Sachkenntnis,  oder  von  falschen  Voraussetzungen  aus 
unternommen  sind.  Und  allerdings  sind  ja  nur  sehr  wenige  kompetent, 
eine  solche  Untersuchung  zu  führen.  Es  gehört  dazu  eine  umfassende 
Kenntnis  des  gesamten  Altertums  (nicht  etwa  nur  einer  einzelnen 
Periode),  verbunden  mit  einer  ebenso  umfassenden  Kenntnis  der  Natio- 
nalökonomie und  Statistik.  Und  auch  einige  Kenntnis  der  mittelalter- 
lichen Bevöikerungsgeschichte ,  und  namentlich  der  Bevölkerungs- 
geschichte in  den  Jahrhunderten  von  der  Renaissance  bis  zur  fran- 
zösischen Revolution  wird  nicht  entbehrt  werden  können.  Dazu  kommt 
dann  weiter,  daß  bis  zum  Erscheinen  meines  Buches  selbst  die  Grund- 
lage für  eine  solche  Untersuchung  gefehlt  hat:  eine  einigermaßen  voll- 
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Ständige  Zusammenstellung,  und  eine  kritische  Sichtung  des  überlieferten 
Materials.  Erst  seit  diese  Arbeit  gethan  ist,  ist  der  rohen  Empirie 
auf  diesem  Gebiete  ein  Ziel  gesetzt,  und  die  Möglichkeit  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Behandlung  gegeben.  Wie  weit  die  Ergebnisse  richtig  sind, 
zu  denen  ich  von  dieser  Grundlage  aus  gelangt  bin,  ist  ja  eine  Frage 
für  sich.  Aber  „wer  es  unternimmt,  mich  zu  widerlegen,  wird  seinen 
Angriff  nicht  auf  einzelne  Punkte  zu  richten  haben ,  sondern  auf  den 
ganzen  Bau  meines  Systems,  dessen  einzelne  Steine  gegenseitig  sich 
stfltzen:  es  wird  darauf  ankommen,  dieses  System  durch  ein  anderes, 
besseres  zu  ersetzen**.    {Bevölk.  S.  VI.) 

Seeck  hat  diese  Warnung  nicht  beherzigt.  Er  greift  vier  oder  fünf 
Einzelfragen  aus  meinem  Buche  heraus,  und  bemüht  sieb  zu  zeigen, 
nicbt  etwa,  daß  ich  mit  meiner  Auffassung  dieser  Fragen  unrecht  habe 
{wofür  ein  Eingehen  auf  den  Kern  der  Sache  nötig  gewesen  wäre),  son- 
dern daß  jede  der  von  mir  behandelten  Stellen,  für  sich  allein  genommen, 
aach  anders  aufgefaßt  werden  könnte.  Ich  habe  das  natürlich  niemals 
bestritten.  Wenn  heute  die  Insel  Aegina  verschwunden,  oder  uns  nicht 
zugänglich  wäre,  und  uns  von  der  ganzen  Wirtschaftsgeschichte  des 
Altertums  nichts  anderes  überliefert  wäre,  als  die  Angabe  des  Athenaeos, 
daß  Aegina  470  000  Sklaven  gezählt  habe,  so  wäre  natürlich  jede  Kritik 
dieser  Angabe  unmöglich ;  wir  müßten  die  Sache  einfach  dahingestellt 
sein  lassen.  Da  wir  nun  aber  wissen,  daß  die  Insel  Aegina  nur  einen 
Flächenranm  von  85  qkm  hat,  daß  die  Stadt  Aegina  nur  eine  sehr 
mäßige  Ausdehnung  hatte,  da  wir  femer  über  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse des  Altertums,  soviel  unsere  Kenntnis  im  einzelnen  zu 
wfinscben  übrig  läßt,  doch  im  großen  und  ganzen  recht  gut  unterrichtet 
sind,  können  wir  ohne  weiteres  sagen,  daß  jene  Angabe,  so  wie  sie  bei 
Athenaeos  steht,  einfach  absurd  ist,  „der  Erwägungeines  ernsten  Mannes 
unwürdig",  wie  Niebuhr  gesagt  hat.  Ich  weiß  nicht,  ob  Seeck  so  weit 
geht,  die  von  Athenaeos  überlieferte  Sklavenzahl  von  Aegina  zu  ver- 
teidigen; da  er  aber  die  Sklavenzahl  von  Athen  annimmt,  die  Athenaeos 
an  derselben  Stelle  giebt,  so  sollte  man  es  voraussetzen.  Wenn  er 
aber  nicht  so  weit  geht,  so  hat  er  sich  eben  die  Konsequenzen  nicht 
klar  gemacht,  zu  denen  seine  Methode  führt,  jede  überlieferte  Zahl 
für  sich  zu  betrachten,  und  nicht  im  Zusammenhange  mit  der  sonstigen 
Ueberlieferung. 

Das  könnte  genügen.  Doch  ich  will  ein  übriges  thun,  und  auch 
auf  die  einzelnen  Punkte  eingehen,  die  Seeck  herausgegriffen  hat.  Er 
beginnt  damit,  mir  etwas  unterzuschieben,  woran  ich  niemals  gedacht 
habe,  und  bei  der  von  mir  befolgten  Methode  nie  denken  konnte. 
Seeck  mußte  das  recht  gut  wissen,  da  er  ]&  eben  diese  Methode  be- 
kämpft; trotzdem  behauptet  er,  ich  stützte  mich  für  die  Bestimmung 
des  Zahlenverbältnisses  zwischen  Freien  und  Sklaven  namentlich 
auf  das  Zeugnis  Galens  über  Pergamon.  Gerade  das  Gegenteil  ist  der 
Fall;  ich  registriere  natürlich  die  Angabe  Galens,  da  wo  ich  von 
der  Bevölkerung  Pergamons  spreche,  und  komme  dann  überhaupt  nur 
noch  ein  einziges  MaJ  darauf  zurück  bei  der  Frage  nach  der  Bevölke- 
rung  des  kaiserlicht'n  Rom.    Auch  da  lege  ich  durchaus  kein  beson- 
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(leres  Gewicht  auf  diese  Angabe,   die  ich  ausdrücklich  als  eine  bloße 
Schätzung  bezeichne;  vielmehr  sind  es  Gründe  ganz  anderer  Art,  die 
mich  zur  A'^enverfung  der  übertriebenen  Vorstellungen  von  der  Bevölke- 
rung des '^kaiserlichen  Korns  bestimmt  haben,  wie  sogleich  näher  aus- 
geführt werden   wird.     Aber  allerdings  werfe    ich  das  Zeugnis  eines 
Mannes   wie   Galen,    der   als    Arzt  an  scharfe  Beobachtung   gewöhnt 
war,  und  hier  über  seine   eigene  Vater&tadt  spricht,  in  der  er  doch 
Itescbeid  wissen  niuBte,  keineswegs  mit  solcher  souvernncu  Verachtung 
beiseite,  wie  Seeck  das  thut.    Der  meint :  „wenn  jemand  ihm  (Oalenos) 
gegenüber  behauptet  hätte,   Pergamon   hätte  nicht   120CKJ0,  sondent 
300000  Einwohner,  so  würde  er  kaum  widersprochen  haben*'.    Woher 
Seeck  das  wohl  wissen  mag?    Galen  hat  nun  einmal  120000  geschrieben 
(die  Lesart  steht  sicher),   und  da  es  ihm  darauf  ankam,  eine  hohe  Zahl 
£0  haben,  bat  er  sicher  nicht  zu  niedrig  geschätzt.    Daß  er  dabei  die 
Kinder,  nicht  wie  Seeck  will,  „vergessen",  sondern   mit  Absicht  außer 
Ansatz  gelassen  hat,  ist  keineswegs  ein  Deweis  für  die  „Flüchtigkeit'* 
seiner  Rechnung,  sondern  mii  gutem  Grunde  geschehen ;  deiin  es  bandelt 
sich  für  Galen  nur  um  erwachsene  Personen,  die  eigenen  i^siiz  haben 
oder  doch  haben  können.    Aber,  wie  gesagt,  ich  lege  durchaus  keinen  be- 
sonderen Wert  auf  diese  Stelle;  alle  meine  Ansätze  bleiben  bestehen, 
auch  wenn  wir  sie  ganz  beiseite  lassen.    Nur  stimmt  sie  allerdings  ku 
meinem  System,   während  sie  Seeck  oHeubar  sehr  unbequem  ist.    Und 
das  ist  doch  für  jemand,  der  „vor  den  Quellen  Respekt  hat",  recht  übel. 
Wenn  Seeck  hier  ein  überliefertes  Zeugnis  über  Bord  wirft,  ohne 
irgend  welche  innere  Gründe  ^egen  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Zeug- 
nisses,   so    verleidigt    er    dafür    eine    andere    überlieferte    Angabe, 
gegen   deren    Glaubwürdigkeit    die    aller    schwerwiegendsten  Gründe 
sprechen:     Die  bekannten   Sklavcnzahlen  bei   Aihenaeos,    oder  doch 
wenigstens    die    Zahl    von    400000    Sklaven,    die    nach    Atheuaoos 
Athen    in    Demetrios    von    Phaleron   Zeit    gehabt    batien    soll.     Die 
völlige    Unhahbarkeit    dieser   Zahl    ist   seit  Üume  und   Nicbuhr  un- 
zählige Mal  dargelegt  worden;  als  ich  in  mGiner  Bevöikerung  mich  der 
Aufgabe  nicht  ejitzieben  konnte,  ausführlicb  darüber  zu  handeln,  hatte 
ich  das  Gefühl,  eine  offene  Thür  einzurennen.     Auch  Seeck  kann  nicht 
umhin,   anzueikennen,   ich  hätte   bewiesen,    daß   Athen  zur  Zeit  des 
peh]ponnesischen  Krieges  wie  um  die  Mitte   des  IV.  Jahrhunderts  liei 
weitem    nicht  so  viele  Sklaven  gehabt   haben   könne;    aber    „warum 
soll  die  Sklavenzahl   in  den  folgenden  ÖO  Jahren   nicht  gewaltig  ge- 
stiegen  sein?*'    Inzwischen  war  ja  Asien  durch  Alexander  den  Griecben 
erschlossen  worden,  „und  die  unlemehmungslustigen  Athener  werden 
gewiß  nicht  (sie)  die   letzten  gewesen)  sein,   von  dieser  Gelegenheit 
Gebrauch   zu  machen''.     „Zur  Zeit  des  Deuiosthenes  mochten    viele 
Athener  schon  3— 40UÜ  Sklaven  ihr  eigen  nennen."  Sehr  scbfin  ;  aber  mit 
bloßen  IJehauptungen  wird  nichts  bewiesen.     Wo  ist  denn  ein  einziges 
Zeugnis  dafür,  daß  irgend  ein  Athener  in  Demosthenes'  oder  Demutrius' 
Zeit,  ich  sage  nicht  3—4000,  sondern  auch  nur  3—400  Sklaven  bosossen 
hätte?     Machen  wir  uns  doch  die  Konsequenzen  dieser  Annahme  kkr. 
Bechneu  wir  den  Durchschuittspreiä   eines  Sklaven  in  Demetrios*  Zeit 
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'Bor   zu  300  Drachineo  '),  so  repraseaticren  4000  Sklaven  einen  Wert 
von  200  Talenten;  und  da  soll  es  in  Athen  „viele"  gegeben  haben,  die 
lein  in  Sklaven  ein    nach  griechischen  Begriffen   so  kolossales  Ver- 
nögen  besessen  hätten*),   ganz  abgesehen  davon,   was  sie  sonst  noch 
^besitzen  mußten.     Und  wenn  die  Sklavenzabl  in  Athen  in   dieser  Zeit 
sich  um   mehrere  Hunderttausend  vermehrt  Iiätte,   so   müßte  dasselbe, 
Verhältnis,  doch  auch  in   den  übrigen  griechischen  Industrie-  und 
landelsstädten   diesseits    oder   jenseits   des    aegaeischen   Meeres    der 
[Fall   gewesen   sein,  ja  zum  Teil  in  noch   höherem  Maße;  man   denke 
Ina  den  glänzenden  Aufschwung,  den  gerade  damals  Rhodos  und  Kphesos 
[nahmen.     Wo  sind  denn  diese  vielen  Hunderttausende   von   Sklaven 
[plötzlich  hergekommen V     Uebrigens  ist  es  durchaus  nicht  richtig,  was 
roeeck  meint,  daß  die  Zeit  Alexanders  und  seiner  nächsten  Nachfolger 
für  Athen   eine  Periode  großen   wirtschaftlichen  Aufschwungs  gewesen 
ist.     Ganz  im  Gegenteil.    Schon   der  Krieg  um  Asien  führte  schwere 
wirtschaftliche  Krisen   herbei,   unter  anderen  eine  Teuerung,  wie  sie 
kaum  je  vorher  eingetreten   war.     Der  lauiische  Krieg   kostete  Athen 
dann    seine   wichtigste   auswärtige  Besitzung,    Samos,    und  in   den 
nächsten  Jahren  gingen  auch  Lemnos,   Imhros  und  Delos  verloren,  so 
daß  vou  dem  Kolonialbesitz  Athens  fast  nichts  mehr  Übrig  war.     Und 
die   Oiadochcnkampfe,   welche  die   zwei    Jahrzehute   nach    Alexanders 
Tode  ausfüllen,  kuunten  dem  Wohlstaude  Athens  auch  nicht  forderlich 
sein.     Es   ist   also   gar   nicht    daran    zu  denken,    daß   Athen   unter 
Demetrios  von  Phaleron  blühender  gewesen  wäre,  als  vor  Chaeroneia; 
vielmehr  war  es  schon  sehr  viel,   wenn   die  Stadt  sich  einigermaßen 
auf  der   alten   wirtschaftlichen  Höhe  behaupten   konnte.     Von  tler  Er- 
oberung Asiens  aber  hat  nicht  sowohl  das  griechische  Mutterland  den 
Vorteil  gehabt,  als  die  kteinasiatischeu  Griechenstädic. 

Doch  ich  habe  schon  viel  zu  lange  bei  dieser  Frage  verweilt,  die 
eute  überhaupt  nicht  mehr  zur  Diskussion  stehen  sollte;  das  Nähere 
idet  der  Leser  in  meiner  Bevölkerung,  Dort  ist  auch  gezeigt,  daß 
lie  Angaben  des  Thukydidcs  (11  13)  über  die  Wehrkraft  Athens  beim 
beginne  des  peloponnesiscben  Krieges,  so  wie  sie  in  unserem  Text 
l>erliefert  sind,  luimöglicb  richtig  sein  köonen.  Seeck  meint  nun  auch 
bier,  die  Zahlen  könnten  doch  richtig  sein.  Wir  brauchten  bloß  an- 
lunehmen,  daß  man  in  Perikles  Zeit  „das  gesamte  Bürgeraufgebot 
einfach  in  zwei  gleiche  Teile  teilte  und  der  einen  (zum  Besatzungedienst 
bestimmten)  Ualfte  die  jüngsten,  vielleicht  bis  zum  vollendeten 
20.  Lebensjahre,  und  die  ältesten  zuwies.'^  Das  wäre  ja  eine  sehr 
chöne  Entdeckung;  aber  wie  steht  es  mit  dem  Beweise?  Schon  rein 
^philologisch  betrachtet  ist  die  Sache  bedenklich,  denn  Thukydides 
«pricbt  an   den   ältesten  (neeaßuvctroi);  da  nun  doch  auch  in  Athen 


1)  In  den  Vertnga  twischea  dfo  Rhodlsra  und  D«nietrtoi  d«a  UoUgarar,  dar 
To  dl«*«lbe  Zeil  gchflrt,  werden  600  DimchmeQ  tls  Lö»eg«ld  >iu«s  krieK*)f«lu^Den 
SUartn  fMiKM«iit.     (Diod.  XX,  84,   6.) 

S)  Sefar  gror»  Aach  auch  rÖmiKchan  BegrilTui,  betrug  doch  der  •enalortach«  CoDsua 
ut«r  dam  Prinsipkt  aar  1000000  SMitrtea  =  40  Titeat«. 
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die  älteren  JafarvBk lassen  scbwöcher  heseUt  sein  mußten,  als  die 
jüngeren ,  so  würden  von  den  42  Jahrgängen ,  die  zur  Verfflgung 
standen,  die  Leute  etwa  vom  20.-35.,  höchstens  aum  37.  Jahre  das 
Feldheer  gebildet  haben,  die  Leute  vom  18. — 2u.,  und  vom  36.  bezw. 
38.  bis  zum  60.  Jahre  dos  Besatz  im  psheer.  Secbsunddreißig-  oder  acht- 
unddreißiifjahrige  Leute  hätte  Tbukjdides  aber  doch  nicht  zu  dcii 
„ältesten"  rechnen  können,  sondern  nur  zu  den  „älteren",  er  würde 
also  7ref.fjfi  'tf.Qoi  gesagt  haben.  Doch  überlassen  wir  das  HaarspaJten 
den  Philologen.  Die  Haupt^cbe  ist ,  daß  ciue  solche  mechanische 
Zweiteilung  etwas  vollständig  Widersinniges  gewesen  sein  würde.  Kein 
Staat  schwächt  unnötiger  Weise  seine  Feldannee;  die  Bcsatzuo;; 
der  Mauern  erforderte  nur  eine  bestimmte  Anzahl  Leute;  was  darüber 
hinaus  vorhanden  und  für  den  Kelddienst  brauchbar  war,  das  konnte 
also  im  Felde  verwendet  werde«,  loh  hotfe,  das  bedarf  keiner  näheren 
Ausführung,  am  wenigsten  in  einer  siaatswisseuschaftliehen  Zeitschrift. 
Es  ist  denn  auch  natürlich  von  einer  solchen  Zweiteilung  des  attischen 
Bürgerheeres  kein  Wort  überliefert,  vielmehr  wissen  wir,  daß  im 
lY.  Jahrhundert  (z.  B.  bei  Chaeroneia)  die  Bürger  bis  zum  54}.  Jahre 
XMüi  Felddienst  herangezogen  wurden.  Es  is  also  klar,  daß  damals  die 
Jahrgänge  vom  18. — 20.  und  vom  50. — 60.  Lebensjahre  zur  Besetzung 
der  Mauern  ausreichten ;  und  da  die  Befestigungen  Athens  im 
IV.  Jahrhundert  denselben  (oder  sogar  ninen  noch  etwas  größeren) 
Umfang  hatten,  wie  in  der  Zeit  des  peloponnesigchen  Krieges,  so  müssen 
diese  Jahrgange  schon  in  jener  Zeit  zum  Besatzungsdienst  ausgereicht 
haben,  um  so  mehr,  als  die  BUrgerzahl  Athens  im  Jahre  431  beträcht- 
lich böber  war,  als  100  Jahre  später.  Wer  noch  eine  äußere  Be- 
stätigung für  eine  selbstverständliche  Sache  braucht,  tindet  sie  in  der 
Biographie  des  Sokrates,  der  mit  ca.  37  Jahren  bei  Potidaea,  mit 
45  bei  Deliou,  mit  47  bei  Aniphipolis  gekämpft  hat.  Doch  Seeck 
ficht  das  weiter  nicht  an:  äokrates  „kann  sich  {sie)  auch  als  Frei- 
williger der  Feldarmee  angeschlossen  haben,  obgleich  für  ihn  kein  gt>- 
setzUcber  Zwang  mehr  bestand".  Ein  Mann  in  der  Mitt«  der 
Vierziger,  der  sich  zweimal  in  drei  Jahren  ab  Freiwilliger  meldet, 
eine  Mal  sogar  für  eine  übeiseeische  Expedition !  Wer  hätte 
einem  Sokrates  solche  kriegerische  Neigungen  erwartet?  und  wie' 
schade,  daß  Piaton  sich  diesen  Zug  in  seiner  Apologie  bat  encgehen 
lassen  1 

Fs  ist  also  nicht  anders:  entweder  die  Zahl  der  ßeeatzungs- 
truppen  bei  Thukydides  ist  verderbt  oder  aber,  Tliukydides  muft 
sich  geirrt  haben.  Er  giebt  jn  sonst  oft  genug  ;;anz  unhaltbu« 
Zahlen;  man  denke  an  die  ^000  Bopliten,  welche  die  eine  attist^ 
Landgemeinde  Acharnae  gestellt  hüben  soll,  eine  An^jabe,  die  weder 
durch  Kmeudation  wegzuschutlen.  nnch  durch  Inlerpretation  glaublich 
2U  machen  ist;  an  die  3<JÜ0  Hopliten  vun  Amhrakia,  die  bei  Ulpae 
gekämpft  haben  sollen  (111  I0&,  vergl.  meine  Sevöfkcruna  S.  WA\  an 
die  40000  Mann,  die  das  athenische  Belageruugsheer  beim  Abzöge 
von  Synikus  noch  gezählt  haben  soll  (VII  75,  4,  verul.  meine  Or.  Qeseh. 
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U,  S.  61  A.),  au  die  10000  Kolouisteu  nach  Aropbipolis  {I  lOÜ,  3, 
IV  102»  2).  Warum  soll  Thukydides  gerade  hier  als  unfehlbar  gelten  *)V 
ImnierhiD  ist  es  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  verzeihlich,  wbdd 
ein  Philologe  Tbukydides  gegenüber  die  Kritik  vergißt.  Für  Seeck 
aber  ist  sogar  Josephus  eine  Autorität  in  siatistischen  Oiiigcu,  Juner 
selbe  Jusephus,  der  uns  ganz  gemütlich  erzählt,  es  seien  iu  Neros 
Zeit  am  Paschulest  in  Jerusalem  :2  700CHX)  Juden  zusammengekommeo, 
und  zwar  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  eine  Zabluui^  der  bei 
dem  Feste  geopferten  Thiere,  der  1000000  Menschen  bei  der  Be- 
lagerung von  Jerusalem  umkommen  läßt  u.  s.  w.  Das  alles  ko&nte 
Seeck  in  meiner  Bevölkerung  tioden  (S.  246—246);  es  ist  also  wirk- 
lich nicht  meine  Schuld,  wenn  er  von  der  t'nzuverlässigkeit  des  Josepbus 
in  statistischen  Dingen  ,,bis  jetzt  nichts  gewußt  bat*^  Wenn  wir  nun 
bei  einem  solchen  Autor  eine  Angabe  Über  die  Bevölkerun;?  Aegypteus 
tinden,  so  ist  e*  doch  nur  ein  Gebot  der  einfachsten  kritischen  Vorsicht, 
diese  Angabe  nicht  ohne  weiterem  für  baru  Müuze  zu  nehmen.  Um  so 
mehr,  aU  Josepbus  selbst  sagt,  daß  die  Zahl  nach  den  Kopfsteuer- 
listen  berechnet  int  Weiß  Seeck  denn,  ob  die  „Kopfsteuer*^'  iu  Aegypten 
eine  gleiche  Auflage  auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  gewesen  ist? 
Wenn  aber  nicht,  so  ist  klar,  daß  aus  dem  Gesamtertrage  die  Be- 
völkerung nicht  zu  berechnen  war;  was  übrigens  auch  sou^t  gar  nicht 
so  einfach  gewesen  sein  würde,  wie  Seeck  meint.  Daß  ich  unter  diesen 
Umständen  der  Angabe  Diodors  über  die  Bevölkerung  Aegypteus  vor  der 
Angabe  des  Josepbus  den  Vorzug  geben  mußte,  ist  doch  selbstverständlich. 
Dabei  hebe  ich  auBdrücklich  hervor  (was  Seeck  verschweigt),  daß  die  An- 
gabe Diudors  bich  auf  t-ine  gau/  andere  Zeit  bezieht,  als  die  Zahl  bei 
Josephut«,  und  daß  die  Bevölkerung  sich  in  der  Zwischenzeit  betrachtlich 
vertuebit  haben  müßte.  So  komme  ich  für  Aegypten  bei  Augustuä  Tode 
auf  etwa  6  Millionen,  während  das  Land  nach  Josepbus  */,  Jahrhundert 
später  etwa  8  Millionen  gezahlt  haben  würde.  Ich  habe  Ubrigeus 
Dicht  das  Gerint^ste  dagegen  einzuwenden,  weun  Jemand  Huch  für 
Aagustus  Zeit  6  Millitmen  annehmen  will.  Denn  es  ist  durchaus  falsch, 
was  Seeck  behauptet,  die  Angabe  Diodorä  über  die  Bevölkerung  Aegyptens 
sei  eine  der  „Grundlagen",  auf  denen  sich  mein  System  aufbaue.  Vielmehr 
sind  die  Verhältnisse  Aegyptens  so  exceptioueller  Art,  daß  sie  durchaus 
fOr  sich  behandelt  werden  müssen  und  auf  die  übrige  UnU^rsuchung 
gar  keintn  Kintluß  ausüben.  Cbensu  falsch  ist  es.  wu;s  Seeck  den 
Leser  glauben  machen  will  (er  sagt  es  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber 
jeder  muß  seine  Worte  so  auffassen),  ich  hätte  die  Zahl  von  30000 
Städten  und  „ansebnlicben^'  Dörfern,  die  Diodor  Aegypten  zuschreibt, 
willkürlich  in  3000  umgeändert,  während  ich  dabei  nur  einer  unserer 
besten  üandschriften  folge.  Daß  übrigens  die  Zahl  300u0,  obgleich 
„durch  Iheokrit  beglaubigt*'  (sic)^  doch  ganz  unhaltbar  ist,  ist  ja 
evident ;  denn  selbst  wenn  wir  die  Bevölkerung  Aegyptens  außer 
der  Hauptstadt  mit  Josepbus  zu  7Vt  Millionen  ansetzen,   so  kämen 


I)  Ww  ich  jettt  Bb«r  uuser*  Tbaky<lld«ut«lle  d*Dk«,  w«r4«  Ich^rttUeiehi  g«teg«ot- 
ll«b  efoDi*!  «uanihr«!) ;  bi»  iit  kaia  Rium  iLifUr. 
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doch  auf  jede  dieser  30000  Städte  und  ansebclicheD  Dörfer  im  Durch- 
scbuitt  tiar  25(^  Bewohner.  Gbarakteristiscb  för  die  Art,  wie  Seeck 
bevülkcruDgsgc'schichtliche  Kragen  bebandelc,  ist  eudlich  seine  Behaup- 
tung, die  7  Milt.  Kiowohuer,  die  Aegyptcn  nach  Diodor  unter  deu  „alten 
K6uigen*\  d.  h,  dnch  spütt'stens  unU'r  Amasis ,  sezablt  haben  soll, 
„kämen  den  7'/^  Millioneu  des  Josepbus  so  uabe,  daß  je<ler  Unbe- 
fangene darin  eine  BestätiKung  erblicken  würde".  Nun  liegt  zwischen 
Auiasis  und  der  Zeit  des  Jusephus  über  ein  halbes  Jahrtausend;  wie  merk- 
würdig, daU  die  Bevölkerung  nach  so  langer  Zeit  noch  dieselbe  warl 
Gerade  in  der  nahen  Uebereiiistimmung  der  beiden  Zahlen  liegt  ein 
Grund  mehr,  der  Angabe  des  Josephus  zu  mißtrauen. 

Was  Josephus  recht  ist,  ist  der  P^pitome  aus  Aurelius  Victor  nur 
billig.  Das  ist  zwar  ein  elendes  Machwerk,  aus  dem  Anfang  des 
V.  Jahrtiunderts;  aber  für  bevölkerungs^'eschichtliche  Untersuchungen 
ist  es  Seeck  immer  noch  gut  genug.  Denn  „man  konnte  im  V.  Jahr- 
hundert ebensogut  brauchbare  Quellen  ausschreiben,  wie  im  1.^',  und 
,,daß  Victor  solche  benutzt  hat,  läßt  sich  zwar  nicht  erweisen,  aber 
ebensowenig  bestreiten.'*  Also  erweisen  läßt  es  sich  nicht;  und  duch 
legt  Seeck  eine  nach  seinem  eigenen  Eingeständnis  in  ihrer  Bichtigkeit 
völlig  unerweisbare  Angabe  des  sogenannten  Aurelius  Victor  über  den 
ägyptischen  Getreideexport  seiner  Berechnung  der  Bevölkerung  Roms 
zu  Grunde.  Und  dabei  hält  er  sich  berechtigt,  zu  behaupten ,  ich 
hatte  es  „an  der  Kritik  der  in  meinem  Buche  gesammelten  Quellen- 
stellen [sic^  das  schöne  Wort  ist  von  Seeck]  fehlen  lassen",  wäbreod 
doch  sein  ganzer  Aufsatz  bloß  zu  dem  Zweck  geschriebeu  ist,  zu  zeigen, 
daß  ich  eine  zu  einschneidende  Kritik  geübt  habe. 

Nun  hat  der  sogenannte  Aurelius  Victor  an  der  Stelle,  auf  die 
es  hier  ankommt  (1,  H)  allerdings  eine  gute  Quelle  ausgeschrieben,  Däm- 
lich Suetoiiius  {Awj.  18).  Aber  das  für  uns  Wesentliche,  die  Angabe« 
daß  Aegypten  unter  Augustus  ^  Millionen  Modien  Getreide  nach  Rom 
exportiert  habe,  steht  nicht  bei  Suetouiud,  das  hat  der  Verfasser  erst 
aus  eigenen  ^litteln  hinzugefügt.  Das  spricht  jedenfalls  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  dieser  Angabe.  Man  kann  den  Satz  autsudlen:  die 
Uiteilsfahigkeit  eines  üistorikers  zeigt  sich  am  besten  in  der  Art, 
wie  er  Zulilenaiigabeu  gegenübertritt.  Und  man  kann  diesen  SaIy 
auch  umkehren;  Beweis:  die  Chroniken  des  Mittelalters,  auch  Uerodot. 
Was  beweist  also  eine  Zahlenangabe  bei  „Aurelius  Victor"  ?  Selbst 
wenn  er  die  beste  Quelle  vor  sich  hatte,  sind  die  gröbsten  Mißver- 
stilnduisse  nicht  ausgeschlossen;  er  konnte  z.  B.  den  ägyptischen 
Getreidcexport  verwechseln  mit  dem  Ge&amterfordemis  für  die  Getreide- 
spenden  unter  Augustus,  das  zu  der  Zeit,  als  3200Ü0  Getreide- 
empfftnger  vorhanden  waren,  in  der  Tbat  in  runder  Summe  20  Mill. 
Müdien  betrugt),  und  zum  großen  Teil  aus  der  iigyptischen  fiintohr 
gedeckt  wurde. 

Ooch  wozu  Vermutungen  V  Wir  können  Ja  den  Beweis  führen,  daß 


L)  Jeder  Oclrcidaempnioger  «rbielt  jftbrlicb  60  Modieo,  oiAcht  für  »0  000  HilcUedftr 
das  G*tr«ld»j)8b«U  191UU0OU  Uodieo. 


Angabe  Victors,  «ie  sie  von  Seeck  und  seinen  Vorgängern  ver- 
iDden  worden  ist,  gauz  in  der  Luft  steht  Set^ck  selbst  erkenut  an« 
der  Getreide  verbrauch  Roms  in  Septimius  Severus  Zeit  etwa 
30  Millionen  Modien  oder  2'/2  Millionen  Hektoliter  betragen  bat. 
Das  enupricht  einer  Bevölkeruni?  von  etwa  800CKX);  auf  1000<K)  oder 
auch  200000  mehr  oiier  weniger  kouiiut  es  ja  nicht  an.  Nun  liegt 
Dicht  der  geringste  Grund  vor,  Rom  unter  Septimius  Severus  eine 
geringere  Bevölkerung  zuzuschreiben,  als  bei  Augustus  Tode.  Ganz 
im  Gegenteil :  die  Zahl  der  Getreideempfänger  war  sogar  unter  Sep- 
timius Severus  noch  etwas  höher,  die  Garnison  beträchtlich  stflrker, 
als  am  Ende  der  Regierung  des  Augustus.  Auch  der  Umfang  der 
Stadt  war  gewachsen;  hat  sich  doch  die  Zahl  der  vici  noch  seit 
Vespasian  bis  zu  der  Zeit,  in  der  die  uns  erhaltene  Statistik  der 
Regionen  der  Stadt  aufgenommen  ist^  von  '2iiA  auf  über  300  vermehrt. 
Allerdings  kann  die  Verminderung  der  Zahl  der  Getreideempfitnger, 
die  Augustus  während  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierung  durchgeführt 
hat,  auf  die  Höhe  der  Bevölkerung  der  Stadt  nicht  ohne  Rintluß  ge- 
blieben sein.  Im  Jahre  5  v.  Chr.  war  Getreide  an  320000  Bürger 
Uüeutgvltlich  verteilt  worden;  3  Jahre  später  war  die  Zahl  auf  wentg 
Über  200  000  herabgebracht,  im  Jahre  14  n.  Chr.,  bei  Augustus  Tode, 
waren  nur  noch  etwa  150  000  Getreideempfänger  vorhanden.  Ein 
Teil  der  so  ihrer  Subsistenzmittel  Beraubten  wird  Rom  verlassen  haben, 
und  jedenfalls  war  dem  weiteren  ZustrJiinen  des  itatischen  Proletariats 
Dach  Rom  ein  Riegel  vorgeschoben.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  daß  die 
Bevölkerung  Roms  im  Jahre  14  n.  Chr.  um  100  000,  oder,  da  die  Getreide- 
empfänger ja  zum  Teil  Familie  hatten,  vielleicht  auch  um  200  000  geringer 
gewesen  ist,  als  20  Jahre  früher.  Doch  ist  dieses  DcHzit  in  den  nächsten 
2  Jahrhunderlen  wieder  eingebracht  worden,  da  die  Stadt  sich  in  dieser 
Zeit  noch  weiter  ausgedehnt  hat.  Aber  dieses  Wachstum  hielt  sich 
in  verhältnismäßig  engen  Grenzen;  und  mit  der  Ausdehnung?  der  Vor- 
te  ging  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  in  den  inneren  Stadtteilen 
iand  in  Hand.  Die  antoninische  Pest  mag  dann  einen  momentanen 
Rückschlag  gebracht  haben,  der  sich  aber  rasch  wieder  ausgleichen  multle, 
da  ja  die  Lücken  in  der  Zahl  der  Getreideempfätiger  stets  durch 
frischen  Zuzug  ausgefüllt  wurden.  So  werden  wir  sagen  dürfen,  daß 
die  Bevölkerung  Kouis  in  der  Zeit  von  Augustus  bis  Septimius  Severus 
in  runder  Zahl  1  Million  betraKen  hat;  sie  ist  bei  Augustus  Tode 
d  unter  Septimius  Severus  um  ein  oder  mehrere  Hunderttausende 
intei  dieser  Zahl  zurückgeblieben,  mag  sie  aber  in  der  Zeit  von  den 
.Avivrn  bis  zu  den  Anioniuen  erreicht,  oder  selbst  noch  etwas  Uber- 
ritten  haben. 
Daß  die  Bevölkerung  einer  Großstadt  innerhalb  zweier  Jahrhnn- 
lertü  stationär  bleibt,  oder  doch  nur  ura  etwa  26  Proz.  nach  oben 
er  unten  um  eine  Mittelzuhl  oscilliert,  ii^t  uns  Menschen  desXIX.  Jahr- 
nderts  ein  so  fremdartiger  Gedanke,  daß  selbst  ein  sonst  so  ver- 
;andiger  Mann  wie  OiCo  Richter  gemeint  hat,  schon  wegen  dieses 
^undenkbaren"  Ergebnisses  könnte  meine  Berechnung  der  Bevölkerung 
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des  kaiBcrlichen  Korn  nicht  richtig  sein  ^).  Gr  bat  damit  iiui 
wies«n,  daß  er  bevölkeruDgsgeacbichtiichen  Untersuchungen  recht  feri» 
8teht.  So  ist  die  Bevüikeruug  von  Paria  während  des  vorigeu  Jahi- 
bundertfl  aDDähernd  stationär  geblieben;  die  Bevölkerung  von  Venedig 
betrug  1552:  1581169,  1790:  136803;  lias  Maximum  wahreml  ilieses 
VierteljuIirtauSL'uds  betrug  195  863,  (vor  der  Pest  von  1574/6),  das  Mini- 
mum (nach  der  Pest  von  1630,31):  *J8244,  doch  war  die  Bevölkerung 
schon  11  Jahre  spater  wieder  auf  120396  gcstieKeu^).  Selbst  iu 
diesem  Jahrhundert  bat  die  Bevölkerung  von  Neapel  sich  nur  unbe- 
deutend vermehrt  (1796 :  435  93U,  1881 :  463 172,  die  Gemeinde  4Ü4  314). 
Nun  ist  Rom  nur  durch  politische  Verbältnisse  zur  Großstadt  geworden» 
als  Hauptstadt  des  Weltreiches,  und  durch  die  Geireideverteilungen ; 
68  ist  also  gauz  natürlich,  daß  die  Bevölkerung  stationär  blit-b,  so 
lan^e  diese  Ursachen  wirkten.  Weit  entfernt,  ein  Argument  gegen 
meine  Berechnung  zu  sein,  wird  diese  vielmehr  dadurch  auts  beste 
bestätigt. 

Uebrigens  ist  es  schon  aus  räumlichen  Gründen  ganz  unmöglich, 
daß  Rom  je  auch  nur  annäherud  2  Mill.  Bewohner  gezählt  habeu 
sollte.  Weou  Seeck  meint,  „der  römische  Plebejer  habe  noch  sehr 
viel  geringere  Ansprüche  ao  die  Bequendicbkeit  {sie)  seiner  Wohnung 
gestellt,  als  der  ueapoliuinische  Laz/aroue  unserer  Zeit",  so  hat  er 
wohl  die  Wohnung  eines  solchen  „Lazzarone**  niemals  gesehen,  und 
macht  sieb  jedenfalls  keine  genügende  Vorstellung  davon,  was  eine 
Dichtigkeit  von  gegen  1500  Menschen  auf  einem  Hektar  besagen  will, 
wie  sie  vor  dem  svenlramento  in  den  bevölkerlsten  Quartieren  Neapels 
geherrscht  hat.  Ks  hat  rbeu  alles  seine  Grenzen:  wie  Heringe  in 
Tonnen  lassen  sich  die  Menschen  nicht  packen.  Uer  Hauptfehler  seiner 
Beweisführung  aber  liegt  dariu,  daß  er  einfach  von  dem  Klächenraume 
ausgeht,  den  die  aurrliauische  Mauer  umschloß,  statt  sich  zu  fragen, 
wie  sich  denn  die  Dichtigkeit  der  Bewohnung  in  den  einzelnen  Stadi- 
bezirken  gestaltet  hat.  Denn  die  aurelianische  Mauer  umschloß  aller- 
dings fast  die  ganze  bewohnte  Stadt,  daneben  aber  auch,  aus  fortifi- 
katorischeu  Gründen  sehr  bedeutende  Gartenkumplexe ;  und  außerdem 
wird  auch  Seeck  wissen,  daß  Großstädte  im  Centrum  sehr  viel  dichter 
bewohnt  zu  sein  pflegen,  als  an  der  Peripherie.  Es  ist  also  klar,  daß 
wir  von  der  Altstadt  ausgehen  müssen,  die  innerhalb  der  sogenannten 
servianischeu  Mauer  lag.  Das  betont  zu  habeu,  ist  das  we-^entlichsto 
neue  Element,  das  ich  in  die  Untersuchung  über  die  Bevölkerung  des 
antiken  Rom  eingeführt  habe.  Darum  hatte  Pöhlniann,  dessen  Ab- 
handlung über  die  Uebervölkerung  der  antiken  Großstädte  zwei  Jahre 
vor  meinem  Buche  erschienen  ist,  nicht  so  ganz  uuricht,  wenn  er 
damals  die   Lösung   der  Krage  nach  der  Bevölkerung  des  alten  Rom 


1)  In  Iwao   MÜIlcr'i  üaniUmcS  IU\  S.  773,   und   bai  Buameiilar,  DenktmAUr,  S    14&d. 

2)  Nkherei    Im  LI.  Teil    meiner  BevOtMenuu;,    der    «Ikrdiogfi    erst    iu    eiaigen  Jtbrva 
ericheinen  wird;   lllr  jetzt  rergl,   livlUtin  de  ^Institut  iniematümaJ  dt  atcUidiqut  III^   18i^8, 
S.  fe.     Die   Ziihl     196  803  steht  bei   (Juici-iardiiit   De»cr.    dei    Parti   lituwi,    S.    Itkl.     Ans^ 
(Antwerpen  lb68)    S.  147;    ich    kann    ihre  KIchtigkeit    oicbL   koulrolliereo.     Diej^b6cbkt« 
Zfth),  die  leli  nihbt  In   Urkunden   Rtfunden   habe,  ist    1G8  087  (im  Jahre   166S>. 
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als  unmöglich  bezeichnete;  heut  liegen  die  Dinge  anders.  Die  Alt- 
stadt nun  muß  unter  Augustus,  wie  die  Regioneneinteilung  zeigt,  etwa 
die  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung  Roms  umfaßt  haben;  noch  in  der 
Zeit,  in  der  die  uns  erhaltene  Statistik  der  Stadt  aufgenommen  wurde, 
lag  etwa  die  Hälfte  des  dotm*s  und  insulae  innerhalb  der  Linie  der 
alten  serrianischen  Mauer.  Hätte  Rom  nun  2  Mill.  Bewohner  gehabt, 
so  würde  etwa  1  Mill.  in  der  Altstadt  gewohnt  haben ,  auf  etwa 
426  ba;  das  wären  gegen  2500  auf  1  ha,  es  kämen  also  2  Meter  im 
Quadrat  (4  qm)  auf  den  Kopf.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
öffentliche  Gebäude,  Paläste,  offene  Plätze,  Gärten,  einen  sehr  viel 
größeren  Teil  des  Flächenraumes  einnahmen,  als  jetzt  in  den  Quartieren 
am  Hafen  Neapels;  die  Altstadt  Roms  wäre  also  mindestens  doppelt 
so  dicht  bewohnt  gewesen,  wie  jene  Quartiere.  Bei  einem  Stadtbezirke 
TOD  wenigen  Hektaren  Ausdehnung,  dessen  Bewohner  draußen  ihren 
Geschäften  nachgeben ,  und  in  ihren  Häusern  nur  schlafen ,  mag  ja 
eine  solche  Dichtigkeit  allenfalls  möglich  sein,  obgleich  ich  mir  sie 
auch  da  nicht  recht  vorstellen  kann ;  aber  ist  sie  denn  denkbar  in 
einem  Stadtteil  von  über  400  ha  Ausdehnung,  dessen  Bewohner  also 
£Bst  niemals  über  die  Grenzen  dieses  Stadtteils  hinauskommen  konnten, 
während  täglich  noch  ein  großer  Teil  der  Bewohner  der  Vorstädte 
hineinströmte?  Wer  das  für  möglich  hält  —  nun  der  mag  dem  kaiser- 
lichen Rom  eine  Bevölkerung  von  2  Mill,  zuschreiben. 

Ja  wenn  diese  Zahl  irgendwie  bezeugt  wäre,  dann  würden  wir 
sie  zwar  noch  lange  nicht  glauben,  aber  es  lohnte  sich  doch  der 
ÜQhe,  darüber  zu  diskutieren.  Aber  es  fehlt  auch  der  Schatten  eines 
Zeugnisses.  Denn  jener  Getreideverbrauch  von  60  Mill.  Modien  =» 
5^/4  Mill.  Hektoliter,  von  dem  Seeck  ausgeht,  ist  nirgends  bezeugt; 
er  ergiebt  sich  erst  aus  der  Kombination  einer  Angabe  des  sog. 
Aurelius  Victor  mit  einer  Angabe  des  Josephus.  Was  beide  Quellen 
wert  sind,  haben  wir  gesehen;  was  bei  ihrer  Kombination  heraus- 
kommen muß,  ist  demnach  klar.  Selbst  bei  sonst  zuverlässigen  Quellen 
soll  man  mit  solchen  KombioatioDen  sehr  vorsichtig  sein,  namentlich 
wenn  es  sich  um  Zahlenangaben  bandelt;  zulässig  sind  sie  nur  dann, 
wenn  man  genau  weiß,  was  jede  Quelle  gemeint  bat  Das  gilt  natür- 
lich in  unserem  Falle  erst  recht.  Nun  sagt  Josephus,  daß  die  „Menge** 
{jrXT^d^og)  in  Rom  8  Monate  im  Jahre  von  libyschem,  4  Monate  von 
ägyptischem  Getreide  ernährt  wurde.  Es  ist  nun  doch  evident,  daß 
auch  aus  anderen  Provinzen  Getreide  auf  den  römischen  Markt  kam; 
es  ist  ebenso  evident,  daß  die  Getreidezufuhr,  die  aus  Aegypten  und 
Libyen  an  den  offenen  Markt  in  Rom  kam,  je  nach  dem  Ausfall  der 
Ernte  Jahr  für  Jahr  verschieden  sein  mußte.  Josephus  spricht  aber 
von  einem  bestimmten,  jedes  Jahr  gleichen  Quantum ;  es  bandelt  sich 
also,  wie  auch  sonst  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  hervorgeht, 
um   eine  Abgabe  in  Getreide  * ).     Daraus  folgt  doch ,  daß  Josephus 

1)  Jossph  Jüd.  Kr.  II  1 6,4  tod  Libyen  :  itapX^  8e  TÜv  ^TiQatcov  xapitüv,  o*£  y.t\Q\f 
oxTw  T&  xarcx  Tijv  *PuVt)v  rcXi]::oc  Tp^qpouaiv,  xal  £^td3£v  TcavToito;  q>opoXo7oCvTat  xtX.  ; 
TOD  Aegypten:  toO  8b  ^vtauotou  Ttap'  ufiiv  föpou  xcc^'  e^ia  (iTivot  kX^ov  *Ptü(ia{oi;  nap^x^'» 
xal  Tuv  xP^f^^uv  ££u^£v  T7)  'PufiT)  oCtov  |xi]v<i>v  leocFdpuv. 
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hier  keineswegs  den  Gesamtverbraucb  Roms  im  Auge  hat,  sondern 
das  Erfordernis  für  die  Getreidespenden  des  Staates.  Dieses  Erforder- 
nis betrug  nun  aber  in  dieser  Zeit,  bei  150  000  Getreideempfängern, 
9  Mill.  Modien,  von  denen  also  3  Mill.  von  Aegypten,  (^  Mill.  von 
Libyen  geliefert  wurden.  Das  allein  ergiebt  sich  aus  Josephus,  und 
es  ist  reine  Willkür,  in  diese  Rechnung  die  20  000000  Madien 
hineinzubringen,  die  nach  dem  sog.  Aurelius  Victor  Aegypten  unter 
Augustus  jahrlich  nach  Rom  ausgeführt  haben  soll.  Ich  bitte  den 
Leser  um  Verzeihung,  wenn  leb  über  eine  selbstverständliche  Sache, 
die  ich  in  meiner  Bet^ölkerung  mit  einer  kurzen  Anmerkung  abgemacht 
habe,  so  viele  Worte  verliere;  es  ist  wahrhaftig'  nicht  meine  Schuld, 
und  wenn  Seeck  meint,  ich  hätte  „andere  Begriffe  von  historischer 
Methode  als  ef\  so  kann  ich  dem  nur  voll  beistimmen. 

Die  Annahme  einer  Bevölkerung  von  2  Mill.  für  das  kaiserliche 
Rom  hat  aber  weiter  zur  Voraussetzung,  daß  die  Sklaven  die  größere 
Hälfte  der  Itewohnerzuhl  gebildet  haben.  Auch  davon  ist  nichts  Über- 
liefert; vielmehr  gehört  das  Dogma  von  der  großen  Sklavenzahl  Roms 
zu  den  Sätzen,  die  einer  tiem  anderen  nachschreibt,  ohne  über  das,^ 
was  er  schreibt,  nachzudenken.  In  letzter  lustaaz  geht  es  atif 
Lipsius  und  Isaac  Voi^sius  zurück,  die  von  den  grolkin  Sklnvenzahlea 
bei  Athenaeos  ausgingen;  wenn  in  Athen,  Korinth.  Aegina  die  Sklaveo- 
bevölkerung  so  weit  Über  die  freie  Bevölkerung  Überwogen  habe,  so  müsse 
dasselbe  doch,  in  noch  höherem  Grade,  in  Rom  der  Fall  gewesen  seio. 
So  schlössen  sie,  für  ihre  Zeit  ganz  richtig;  und  demgemäß  berechnete 
Lipsius  die  Bevölkerung  Roms  auf  4  Mill.,  Vossius  gar  auf  14  Mill. 
Heut  wissen  wir,  oder  sollten  doch  wissen,  daß  die  Sklavenzahlen  bei  ^m 
Athenueos  gan/  wertlos  sind,  und  wissen  ferner,  daß  die  athenischen  "^H 
Sklaven  Fabrikarbeiter  waren,  die  römischen  Sklaven  dagegen  zum  ' 
großen  Teil  Bediente,  da  das  Rom  der  Kaiserzeit  keine  große  Fabrik- 
stadt gewesen  ist.  Sun  war  die  Zahl  der  reichen  Familien  in  Rom 
gar  nicht  so  sehr  bedeutend.  Schon  um  die  Zeit  des  Su/ialkricges  hat 
der  Tribun  L.  Philippus  gesagt:  non  esse  in  civUaie  duo  milia  hom^ 
num  qui  rem  haberent;  und  auch  unsere  Regionciibeschreibung  fQhrt 
nicht  mehr  als  1800  domus^  d.  h.  herrschaftliche  Wohnangen.  auf. 
Gewiß  gab  es  einzelne  reiche  Leute,  die  Hunderte  von  Sklaven  zur 
Bedienung  hielten,  wie  jener  Stadtpräfekt  Pedanius  Secundus,  der  im 
Jahre  61  n.  Chr.  von  einem  der  400  Sklaven  ermordet  wurde,  die  er 
in  Seinem  Hause  hatte  ').  Aber  das  waren  Ausnahmen.  Betrug  doch 
der  senatoriscbe  Ceusus  unter  dem  Principat  1  Mill.  Scstcrzen ;  das 
galt  also  als   ein   großes  Vermögen;   selbst  ein  Ackersktave  aber  war 


1)  Tac.  .-Irin.  Xl\*  43.  Se«t.-k  inciat,  ilicsc  400  Sklavea  wAnti  im  AuKeobUckc  in 
Tliftt  Im  Uaa»e  anwesend  )cew'e»eu ;  noch  viele  Rudere  bitten  sieb  draufsen  herumfietrlstjfji. 
Du  ist  eine  willkiirlicli«  iDterprclalioii  der  Wort«  des  T«citu>  und  «io«  oobkltban 
(ibsiidretiif  war  biittc  r«9t>tell«n  kSaneo,  «er  von  die3«m  Heer  tod  ßcdiciitea  im  Aug«»- 
blitiii  der  ErmorduHK  de»  U«rrQ  garado  sa  Haa»  KewMeo  war?  K»  Ist  JK  kl*f*  dftb 
w  aich  am  die  K'nta  /amäia  ur6ana  bnndelt,  im  Oeiceusafa  lu  Ueo  Sklavan,  dl«  PaduÜM 
aal  selDcn  iViUea  und  Lftodgütern  halte-  Sind  deoo  400  Bedient«  Se«ck  noch  nicht 
genug  ? 
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-SOOO  Sesterzeu  wert,  [und  rechnen  wir  das  auch  als|  Durch- 
choittspreis,  so  wären  doch  50  Bediente  schon  3—400000  Sesterzen 
»ert  gewesen,  also  ^/g  des  senatorischon  Census.  Und  dabei  hatten 
fdoch  alle  Seuatoi-eu  Villen  und  Landguter,  zu  deren  Beaufsichtigung 
und  Bewirtschaftung  zahlreiche  Sklaven  erforderlich  waren.  Es  ist 
also  klar,  daß  die  Zahl  der  Bedienten  in  den  seuatorischen  Häusern 
iiD  DurchBchnitt  weit  unter  50  gestanden  haben  muli.  Wir  wollen 
aber  trotzdem  i  m  Durchsch  d  it  t  50  an  setzen :  Das  gtcbt  für  die 
GOO  Senatoren  unter  AugustuB  zusaranieu  doch  nur  30  000  Bedientet 
)ie  nichtscnatoriscbeu  llauscr  mußten  natürlich  im  Durchschnitte  eine 
Fweit  geringere  Bedienteuzah)  haben;  rechnen  wir  also  für  die  übrigen 
1200  domus  unseres  Regionsver/eichnisscs  je  2ö  Bediente,  so  giebt  das 
weitere  300o0  Sklaven,  Familien  aber,  die  in  den  insulae  wohnten, 
können  nur  wenige  Sklaven  besessen  haben,  und  der  Getreidepöbel,  für  den 
die  5  Medien  Korn  im  Monat  ein  Gegenstand  waren,  hielt  Überhaupt  keine 
Sklaven.  Wir  sehen,  die  hoheXabI  der  röoiiscben  Luxussklavi^u  schmilzt 
wie  Schnee  an  der  Sonne,  sobald  wir  uns  nur  die  Mühe  nehmeu,  die 
altgenieiiicn  Phrasen  bei  Seite  zu  lassen,  und  den  Versuch  niacben^ 
uns  die  Dinge  konkret  vorzustellen.  Das  kaiserliche  Rom  kann  höchstens 
100000  zum  persönlichen  Dienst  bestimmte  Sklaven  gezahlt  haben 
(was  auch  noch  eine  ganz  ungeheure  Zahl  wäre),  wahrscheinlich  aber 
\&i  es  viel  weniger  gehabt.  Und  auch  die  üffentlicheu  Verwaltungen 
beschäftigten  doch  nur  eine  verbültniäuiiiüig  K*^ringe  Sklavenifabl ;  der 
Dienst  der  Wasserleitungen  z.  B.  nur  700  (Frontin.  Aquaed.  II  1113). 
Da  nun  das  kaiserliche  Rom  eine  bedeuleude  Induslrit-stadt  nicht  ge- 
lesen ist.  so  fehlt  jeder  Grund,  ihm  eine  höhere  Sklavenzahl  als  etwa 
i—  300  000  zuzuschreiben.  Es  liegt  also  von  dieser  Seite  keine 
Kötigung  vor,  eine  Bevölkerung  der  Stadt  von  über  1  Mill.  anzunehmeD; 
Gegenteil,  jeder  höhere  Ansatz  würde  sehr  unwahrscheinlich. 
"Wie  wenig  überhaupt  Secck  imstande  ist,  um  mit  Kiebuhr  zu 
les,  sich  „philologische  L'eberliefcrung  als  wirklich  vorzustelloD*\ 
Bigen  recht  deutlich  seine  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
Iruckcs  insulae  in  der  uns  aus  dem  Altertume  erhaltenen  Statistik 
QT  Stadt  Rom.  ItisuUi  heiÜt  sonst  „Haus"';  also,  meint  Seeck,  müsse 
diese  Bt'deutung  auch  hier  haben.  Um  das  zu  beweisen,  dividiert 
Vr  einfach  den  von  der  Aureliausmauer  umschlossenen  Raum  durch 
die  Zahl  der  insulae^  gelangt  so  zu  einer  Grundflache  vou  im  Durch- 
schnitt 141  qm  für  das  Haus,  und  bemüht  sich  uuu  zu  zeigen, 
daß  dieses  Resultat  ganz  glaublich  sei;  dafi  die  Hauser  in  Pompeji 
durcbschuittlich  mehr  als  doppell  so  groß  sind  (:M5  qm  Grunitflache), 
beirrt  ihn  nicht  weiter ').  Ich  htitle  dazu  sehr  viel  zu  bemerken, 
braocbe  mich  aber  damit  nicht  auf7ubalti.'n,  da  Seeck  aucb  hier  die 
Uoptsache  übersehen  hat.  Jene  Statistik  des  alten  Korn  nämlich 
Jebt  uns  nicht  nur  die  Gesamtsumme  aller  insulae  der  Stadt,  sondern 
lucb  die  Zahl  der  insulae  für  jeden  einzelnen  Stadtbezirk;  und  davon 


1)  Homp^i  wnr  übrijceuB  ilurclisu?  nicht,  wie  Seerk  mBiDL,  line  ,, klein«  l^odsünll'^ 
MbAitb  •>>•<  ^of  auMliultcLateu  MitteUUdte  lUlieu»  (meiu«  ßtvöiktrung  S.  4SI.  4B7J. 
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hätte  Socck  ausgehen  niQssen.  So  hut  z.  B.  die  X.  Region  nach 
Hülsen  einen  Fläcbenraum  von  etwa  200000  qra;  davon  kommen  auf 
die  K:ii8c>rpalaste  (soweit  sie  bis  jetzt  aufgedeckt  sind)  und  die  Area 
Talatina  931»»  qm,  bleiben  IÜ7  000  qui;  auf  jede  der  ca.  2700 
ineulae  dieser  Region  kümen  also  im  Durchschnitt  40  qro,  wobei  für 
die  89  „Paldsie''  {d(mius)y  die  48  Kornspeicher,  die  44  Bader,  die 
20  Bäckereien,  endlich  die  Straßen  noch  gar  nichts  in  Ansatz  gebracht 
ist  Das  Nähere  mfige  man  hei  Hülsen  nachlesen,  der  die  Fra^e  aus- 
führlich bebandelt  hat,  noch  dazu  an  einem  sehr  zugänglichen  Orte  *), 
wovon  Seeck  freilich  nichts  weiß.  Also:  die  Häuser  im  vornehmsten 
Stadtviertel  Roms  sollen  im  Durchschnitte  weniger  als  40  qm  Gruud- 
fläLhe  gehabt  haben  I  Ich  denke,  wo  das  Einmaleins  redet  <wie 
Hülsen  sich  mir  ^'cgenüber  einmal  ausdrückte),  da  bedarf  es  keines 
weiteren  Wortes  mehr.  Wenn  wir  nicht  die  iranze  Statistik  unserer 
RegJoiienbQcher  für  Schwindel  erklären  (und  dazu  wird  Seeck  doch 
wohl  am  wenigsten  bereit  sein),  so  bleibt  nur  die  Annahme,  daß 
insula  im  i^inne  dieser  Statistik  nicht  „Haus**  bedeui et, 
sondern  Familienwohnung,  „Feuerstelle",  um  mit  der  mittelalterlichen 
Statistik  zu  sprechen.  £s  hilft  einmal  nichts;  die  Sachen  sind  auch 
hier  stärker  als  die  Worte,  mag  der  Philologe  sich  noch  so  sehr  gegen 
diese  Wahrheit  sträuben. 

Doch  es  kommt  noch  viel  schöner.  Hans  DelbiUck  bat  mit 
vollem  Recht  auf  die  Unmöglichkeit  bini^ewiesen ,  daß  Völker- 
schaften von  Hunderttausenden  von  Kripfen  sich  in  einem  Zuge  bewegt 
hätten.  Seeck  weiß  es  besser:  diese  „Volkerzuge  mochten  sie  nun 
nach  Zehntauseuden  oder  nach  HunderitauBeuden  zahlen,  brauchten  ja 
ihre  Nahrung  nicht  unterwegs  zu  suchen,  sondeni  sie  führten  sie  mit 
sich  in  den  Kühen,  von  deren  Milch  sie  lobten."  Die  Wichtigkeit 
dieser  Eutdeckun^  für  die  Verpfiegum;  der  Massenheere  unserer  Zeit 
braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden.  Aber  die  Frage  wird  ge- 
staltet sein:  wovon  lebten  denn  diese  Zehntauseude  von  KQhen  mit 
den  zugehörigen  Ochsen  und  Kälbern?  Sieht  Seeck  denn  nicht,  daß 
seine  Lö-ung  die  Schwierigkeit  nur  vergn>ßerl? 

Doch  getiu^  und  übrig  genug  dieser  Einzelheiten.  Seeck  bat 
meine  Mi'lhode  „charakterisieren"  wollen,  und  ich  bin  diidurch  sehr 
gegen  meinen  Willen  gezwungen  worden,  den  Spieß  umzudrehen  und 
mit  seiner  Methode  das  gleiche  zu  thun;  der  Leser  wird  jetzt  in  der 
Lage  sein,  zu  beurteilen,  wie  weit  Seeck  „den  sicheren  1'akt**  besitzt, 
zu  entscheiden,  was  unter  gegebenen  Umstanden  möglieb  oder  wahr- 
scheinlich ist,  und  WAS  nicht  Wie  es  mit  seinem  „Takt  io  der 
Schätzung  der  Quellen"  bestellt  ist,  haben  wir  auch  schon  gesehen. 
Sehen  wir  jetzt,  wie  weit  er  überhaupt  verstanden  hat,  um  was  es 
bei  bcvölkerungsgescbichtlichen  Untersuchungen  sich  in  erster  Linie 
bandelt. 

Zunächst  aber  einige  Worte  über  das  Problem  selbBC. 

Es  ist  nun  einmal  nicht  anders:  wir  können  uns  der  Aufgabe  nicht 


i)  UitftÜmmgm  d*$  arthatolA^ehe»  Imtitut»  in  Bom  VI],   1991,  8.  MB. 
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aeh.  UTiB   Ober  die  Höbe   der  Bevölkerung  im  Altertum  und  die 

;ung  dieser  Bevölkerung  eine  Ansicht  zu  dilden.     Sclmn  aus  flum 

iDZ   auUeriichen  Grunde ,    weil   uuscre  Quellen    eine  Masse  bevöliiü- 

atigsstatisÜBcheu    Materials  entbaltea,   uud   wir  jeden  Augenblick    in 

lie  Lage  kommen,  den  Wert  dieser  Angaben  kritiscb  prüfen  zu  mUssen. 

"Tas  ist  die  Kriegsgeschichte,  wenn  uns  die  Kenntnis  der  HtHTC-sstArken 

lilt  *)?     Wie   können   wir   Überhaupt  von   den    wirtschaftlichen    Ver- 

ItiJtnisseD,   sa^pn    wir   z.  ß.  Athens   reden,   solange  wir   nicht  wissen, 

>b  die  Stadt  in  Perikles  Zeit   10<XK)  oder  1000000  Bewohner  gehabt 

WV     Wer  hier  einwenden  wollte,  daß  diese  beiden  Annahmen  absurd 

ftiod,   würde  damit  nur  beweisen,  daß  er  sich   eben  doch  von  den  Be- 

|ölkii^ruugsverbältDi&&en  Athens  ein  konkretes  Bild  fujemacht   hat.     Es 

^ebt  denn  auch   keinen  Historiker,  der  das  in  ähnlichen  Kiilleu  nicht 

lle.     In  der  Regel  geschieht  das  unbewußt,  fast  immer  aber  in  rein 

■ienipiriäehtir  Weise. 

Ks  hilft  nichts,  sich  Ober  diese  Sachla-^c  hinwegzutäuschen.  Die 
3ev6lkerungsgescbichte  kann  nun  einmal  der  Zahlen  nicht  eatbebren ; 
sod  wenn  wir  auch  die  Zahlen  nicht  aussprechen  mögen,  so  denken 
wir  sie  doch  stets.  Pöhlroann,  der  es  für  illusorisch  erklärt  hat,  die 
^^^evölkeruug  des  kaiserlichen  Uom  bestimmen  zu  wollen,  spricht  doch 
^HroD  der  „Millionenstadt"  Korn ;  er  glaubt  also,  daß  Rom  im  Minimum 
^Btwa  eine  Trillion  Bewohner  gezahlt  bat.  Derselbe  PJ^hlmann  würde 
^Bihne  Zweifel  der  erste  sein,  zu  den  äch&txungen  der  Bevölkerung 
^Btoms  auf  14  Millionen  durch  Isaac  Vossius,  oder  auf  4  MillioaeD 
^filurch  liipsius  den  Kopf  zu  schütteln.  Cnd  wenn  mau  ihn  nun  fragte, 
warum,  so  würde  er  wahrscheinlich  sagen,  daß  2  Millionen  oder  welche 
ihl  sonst  das  zulassige  Maximum  sind,  daß  man  aber  auch  auf 
Million  und  selbst  einige  Hunderttausend  darunter  herabgeben 
könne.  Es  wftre  wissenschaftlicher  gewesen,  wenn  er  sein  ÜrteU  über 
lie  Frage  nach  der  Bevölkerung  Rom»  in  dieser  Form  ausgesprochen 
lAUe*).  Und  wie  hier  für  die  Bevölkerung  Roms,  so  wird  es  für 
le  Stadt  und  jedes  Land,  dessen  wirtschaftliche  Zustände  einiger- 
iaßen  bekannt  sind,  mj^glich  sein,  zwei  Zahlen  zu  nennen,  innerhalb 
leren  die  Bevölkerung  zu  einer  gegebenen  Zeit  gestanden  haben,  oder 
beute  stehen  muß.  Denn  das  Gesagte  gilt  natürlich  für  die  Gegenwart 
^benBO  wie  für  die  Vergangenheit.  Die  Fehlergrenze  ist  allerdings 
dtzt  meist  sehr  viel  enger;  aber  das  ist  ein  Unterschied  nicht  der 
krt,  sondern  nur  des  Grades. 

Doch  die  Bevölkerungsgescbichte  bedarf  nicht  bloß  der  Zahlen, 
radern  auch  untereinander  vergleichbarer  Zahlen.     Die  aus  dem  Alter- 


1)  hlu  Ulirrakliei  Beiipiel,    wai  dabei    h«rtta»koiDnit,    weno    wir    di«  Ani;»bon    der 

}o«lI«n    Ob«?    (II*  StMrk«    der  Hitere    ühn*    w«it«r«    PrlifaoK    h«rQb«nie))m*b,    nlt>ht    i.    B. 

«oh*«   Dttratetlnng    ron   KonsUntina    Felcliuge    giften    MftxeDtiaft,    in    der    OaehiehU   dm 

■4»  der  antiken    Weit. 

t)  Uebwbiapi    würde  PÖblmirnnB    üebtrvtilktrung    die  WlnsviiBchaft    Mhr    viel    mehr 

ffaAr4eTt    h»b«n,    mh  »    der  Fell   ist,    wean  der  Verf.    um  du  Heaptprobletn,   die  HOh« 

der  BcvSIkeraog   tu    d«n  uiüketi  Orol*iUldt«n  nlctat  benungtnge,   wie  die   Kaue  um  den 

Ufaao  Brei. 
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tarn   überlieferten  bevöIkcrungsslatistischeD  Angaben   beziehen  sich  io 
der  Regel   auf  die  Zahl  der  erwachsenen  Männer,  oft  aber   auch  auf 
die   gesamte  LtevÖlkeruDg.     Im   Mittelalter  rechnete   man  meist   nach 
Feaeratellen ;   schon  froh  aber  kamen  daneben  Angaben  über  die  Ge- 
BamtbcvÖlkerung   auf,  bis  dann  endlich,  etwa  seit  dem  Ucgion   de 
vorigeil    Jahrhunderts,    die    alte    Rechnung    nach    Feuerstetlen    ver-' 
schwindet.    Es  bleibt  uns  also   nichts  Qbri^,   als  die  überlieferten  Be- 
völkerungsangaben auf  einen  einheitlichen  Maßstab  umzurechnen,   undj 
der  einzige  rationelle  Maßstab   ist  die  Gesaniibevölkerung.     Wer   da 
Zahlenspielerei   nennen    will,  mag  das  thun;   es  bleibt  deswegen  docüj 
eine  wissenschaftliche  Notwendigkeit  ^).    Daß  es  bei  einer  solchen  Um-' 
rechuung  nie  ohne  Fehler  abgeben  kann,  ist  ja  klar;  aber  es  ist  immer 
viel  besser,  wenn  wir  die  Umrechnung  selbst  vornehmen,  als  wenn  wir 
sie  dem  Leser  Überlassen,  der  sie,   wenn  er   überhaupt  über  solche 
Dinge  nachdenkt,  doch  machen  würde,  und  natürlich  in  weniger  ratio- 
neller Weise. 

Für  das  Altertum  sind  wir  hier  insofern  in  günstigerer  Lage  als  für 
das  Mittelalter,  als  es  sich  dort  nicht  um  den  mehr  oder  weniger 
konventionellen  Begriff  der  Feucrstelle  handelt,  sondern  um  die  Üerech- 
nuDg  der  bürgerlichen  oder  freien  Gesamtbevölkeruug  aus  der  Zahl 
der  erwachsenen  Mftnner.  Da  nun  die  Verteilung  der  Bevölkerung  auf 
Geschlechter  und  Altcräklns^en  von  Naturgesetzen  bedingt  ist,  so  sind 
dem  Fehler  hier  verhältnismäßig  enge  Grenzen  gesteckt,  sofern  wir 
größere  Gebiete  und  längere  Zeitriiumc  ins  Auge  fassen.  Sc 
meint  fredich:  „Bei  den  Buren  in  Südafrika  soll  es  eine  Ac 
nähme  sein,  dai>  eine  Familie  unter  10  Kinder  besitzt,  in  Frank- 
reich bilden  1—2  die  Regel'S  und  in  der  antiken  Welt  könnten  Ähn- 
liche Unterschiede  bestanden  haben;  aber  abgesehen  davon,  daß  seine 
Angabe  für  Frankreich  falsch  ist,  und  für  Südafrika  wahrscheinlich 
auch  falsch  ^ein  wird,  was  ich  nicht  kontrollieren  kann,  und  daß  man  bei 
solchen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  von  einem  statistisch  so  schwer 
zu  erfassenden  Begriffe  ausgehen  soll,  wie  der  durchschnittlichen  Kinder- 
zahl jeder  Familie,  sondern  von  der  Verteilung  der  Bevölkerung  nacli 
Altersklassen,  so  ist  es  doch  klar,  daß  wir  die  Analogie  eines  junges' 
Kulouiallandes,  wie  es  die  Buren repuhlikeo  in  Südafrika  sind,  hier 
überhaupt  nicht  heranziehen  dürfen.  Denn  es  bandelt  sich  ja  bei 
diesen  Berechnungen  keineswegs  um  die  ganze  antike  Welt,  soudemj 
nur  um  die  griechische  Halbinsel  und  Italien,  also  um  ein  Gebiet  von 
beschränktem  Flächen  räume,  und  einer  alten  und  im  wesentlichen  gleich- 
mäßigen Kultur,  wo  also  die  demographischen  Verhältnisse  keine  gröG 
vielnit'hr  wahrscheinlich  geiingere  Verschiedenheiten  gezoi^^t  bat 
werden,  als  im  heuligen  Westeuropa.  Nun  schwankt  diu  Zahl  der  m&ni 
liehen  Bevölkerung  von  unter  17  Jahren  in  den  verschiedenen  Staaten  deal 
heutigen  Westeuropa  nur  etwa  zwischen  30^40  Proz.  der  männliches 

l)  Selbst  Secck.  obftUich  er  die*«  .tSablcukpiol«"  parhorre*ciert«  kuw  doch  nldA 
ntnbln,  icBtix  dauelb«  VerfaLrfD  ■tiftnwetiden  wie  kb  (««gar  d«DS«Ib«ii  BcdmktiOM* 
koefäe[ent«n),  dft  wo  er  dft*  V*fbAIlQU  dor  fr«i<ti  au  der  afifrei«D  B«vAlk«niiis  AlbMs 
bettlmnieo    will. 
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Sesamtbevölkerang ;  UDd  diese  Verschiedenheil  ist  in  erster  Linie  be- 
dingt durch  den  verschiedeucD  Prozentsatz  der  Volksvermehrung.  Gerade 
über  diesen  Faktor  sind  wir  nun  aus  dem  Altertumc  verhältnismäßig 
fiut  unterrichtet.  Wir  wissen,  daß  die  Bevälkeruug  Griechenlands  bis 
ins  III.,  die  Bevölkerung  Italiens  bis  ins  II.  Jahrhundi^rt  hinein  im 
Zunehmen  war,  und  daß  dann  eine  Periode  stationärer  Bevölkerung 
eintrat.  Wir  wissen  ferner,  daß  die  Bt'vrtlkerungszunahme  in  Griechen- 
land wahrend  des  V.  und  I\'.,  in  Italien  während  des  IIL  und  II.  Jahr- 
hunderts nicht  annähernd  so  groß  gewesen  ist,  wie  in  unserer  Zeit  in 
Westeuropa  mit  Ausnahme  Frankreichs.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  die 
mannliche  Bevölkerung  unter  17  Jahren  in  Griechenland  um  40U,  iu 
Italieo  um  200  v.  Chr.  zwischen  30  und  40  Proz.  der  mäDnlichen  Ge- 
samtbevölkerung  betragen  haben  muß,  also  etwa  'Ab  Proz.;  für  die  Zeit 
der  stationären  Bevölkerung  werden  wir  dann  etwa  30  Proz.  annehmen 
Icönnen.  Dabei  ist  allerdings  vorausgesetzt,  daß  die  mittlere  Lebens- 
luer  annähernd  die  gleiche  war,  wie  gegenwärtig;  sehr  wesentlich 
bölier  oder  niedriger  kann  sie  jedenfalls  nicht  gewesen  sein,  und  die 
Wirkung  solcher  Verschiedenheiten  würde  fQr  das  Verhältnis  zwischen 
der  erwachsenen  und  unerwachsenen  Bevölkerung  nicht  sehr  ins  Gewicht 
fallen.  Ich  hoffe,  in  anderem  Zusammenhang  auf  diese  Frage  zurück- 
zukommen. 

Was  das   weibliche  Geschlecht  angeht,  so  hat   das  Naturgesetz, 
nach   dem  annähernd  so  viele  iMädcben  wie  Knaben    geboren  werden, 
selbstverständlich  auch  im  Altertum  Geltung  gehabt.     Kbouso  müsseu 
die  Ursachen,   die  beute  eine  stärkere  Sterblichkeit  des  männlicheu 
Geschlechts  bedingen,  auch  im  Altertum  gewirkt  haben,  zum  Teil  sogar 
in  noch  höherem  Maße,  da  ja  bis  zum  Beginn  der  Kaiserzeit  Kriege  und 
Revolutionen  viel  häufiger  waren  als  heute.  So  worden  wir  für  das  Alter- 
tum bis  auf  den  Bei^inn  unserer  Zeilrechnung  eim-n  starken  WeiherQber- 
.schuß  annehmen  müssen,   wenn  nicht  die  Aussetzung  in  Rechnung  zu 
ziehen   wäre,   die  natürlich   in   erster  Linie   die  Mädchen   trat.     Doch 
darf   der  Einfluß   dieses  Faktors  nicht  überschätzt  werden ;  denn  so 
lange  die  Bevölkerung  im  Fortschreiten  war,  bis  ins  IIL,  und  in  Italien 
bis  ins  IL  Jahrhundert,   kann    die  Kinderaussetzung   nur   in  mäßigem 
■^Irofang   geübt   wordi-n   sein.     Jetlenfalls   war  in  Griechenland  t-jn  für 
^■ie   empirische   Beobachtung   fühlbares   Ueber^ewicht  des   einen   Ge- 
^Bcblechts  Ober  das  andere  im  IV.  Jahrhundert  noch  nicht  vorhanden,  denn 
^^Aristoteles  rechnet  beide  Geschlechter  numerisch  gleich. 
^H^      NtiD  istes  ja  klar,  daß  sowohl  das  Verhältnis  der  erwachsenen  Männer 
^fti  der  mönnlichen  Gesamtbevölkeruug,  wie  das  numerische  Verhältnis  der 
^Bcschlechter  zu  einander  während  des  Altertums  in  den  verschiedeneu 
Landschaften  und  Zeiten  innerhalb  gewisser  Grenzen  geschwankt  bat. 
Aber  ebenso   klar  ist   es,   daß  wir  diesen  Schwankungen   nicht  folgeu 
kOnneo,  ohne  die  ärgsten  Willkürlichkeiten  zu  begehen.     Es  bleibt  also 
nichts  anderes  übrig,  als   für  das  ganze  Altertum  einen  einzigen  Ke- 
dukiionskoSfficienten  anzunehmen,  der  natürlich  so  zu  wählen  ist,  daß 
dem   wahrscheinlichen  Mittelwerte  möglichst  nahe  kommt.     WOn- 
cbenswert   ist   ferner,  als  Reduktionskoelficient  eine  ganze  Zahl  zu 
.im  (t.xviii)*  o^ 
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haben,  um  es  dem  Leser  zu  emißgUcheu,  sich  ohne  Mühe  aus  der  Zahl 
dtsr  Gesamtbevölkerung  die  Zahl  der  erwachseuen  Mäuner  berecbocn 
KU  können,  aus  der  jene  abgeleitet  ist.  Diesen  Anforderungeu  eut- 
bpricht  allein  der  ReduktioDskoefäcicot  3,  den  ich  deswegen  als  kon- 
ventionellen Rcduklioüskni'fficieuteü  den  Berechnungen  in  meiner 
Bevölkerung  zu  Grunde  gelegt  habe.  Es  ist  dabei  aogenomnieu,  daß 
die  beiden  Geschlechter  sich  an  Zeit  gleich  standen,  und  die  Bevöl- 
kerung bis  zum  vollendeten  17  Jahr  die  Hälfte  der  übor-17-jäbrigen 
Bevölkerung,  also  i^Vs  Proz.  der  Gesamtzahl,  gebildet  bat  Das  muß 
im  großen  und  ganzen  den  Verhältnissen  entsprechen,  wie  sie  im  V. 
und  IV.  Jahrhundert  in  Griechenland,  im  HI.  und  am  Anfang  dea  IL 
in  Italien  geherrscht  haben.  Für  die  Zahl  der  stationären  Bevölke- 
rung werden  die  so  erhaltenen  Resultate  allerdings  etwas  ?.u  hoch  sein, 
wenn  auch  kaum  sehr  bedeutend;  aber  dieser  Uebclstand  mußte  in  den 
Kauf  genommen  werden.  Handelt  es  sich  doch  eben  nur  um  einen 
konventionellen  Reduktionskoefficienten.  Es  bleibt  ja  jedem  un- 
benommen) im  einzelnen  die  Korrekturen  anzabringeu,  die  er  fttr  ge- 
boten halt. 

Natürlich  gilt  dieser  Reduktionsko^fficient  nur  für  die  freie  Be- 
völkerung; ich  habe  S.  54  meines  Buches  ausdrücklich  hervorgehobeo, 
daß  die  Sklavenbevölkerung  in  ganz  anderer  Weise  zusammengesetzt 
war.  Und  wenn  Öeeck  behauptet,  ich  „setzte  auf  jeden  freien  Mann 
eine  wahrscheinliche  Durchschnittszahl  von  Weibern,  Kindern  und 
Sklaven",  so  ist  das  eine  objektive  Unwahrheit,  wie  jeder  weiß, 
der  sich  mein  Buch  auch  nur  ganz  oberflächlich  ani^esehen  hat  Vid- 
mehr  habe  ich  gezeigt,  daß  die  Sklavenzahl  im  Altertum  überhaupt 
nicht  jene  Bedeutung  gehabt  hat,  die  ihr  die  herkömmliche  Auffassung 
zuschrieb.  Ich  habe  gezeigt,  daß  die  griechische  Halbinsel  noch  um 
die  Wende  vom  V.  zum  IV.  Jahrhundert  im  wesentlichen  ein  Land 
freier  oder  halbfrcier  Arbeit  gewesen  ist,  wo  größere  Sklavcnraassen 
nur  in  den  Industriestädten,  in  der  Nahe  des  soronisclien  Golfes,  zu 
finden  waren,  während  die  wenigen  Sklaven,  die  in  den  übrigen  Teilen 
des  Landes  zur  persönlichen  Bedienung  gehaltt>n  wurden,  statistisch 
überhaupt  nicht  ins  Gewicht  fielen;  ferner,  daß  auch  in  jenem  Industrie- 
bezirk die  Sklavenzalil  viel  geringer  war,  als  bisher  von  vielen  Seiten 
angenommen  wurde.  Ich  halte  das  für  das  methodologisch  wie  wirt- 
echaftsgeschichtlich  wichtigste  Ergebnis  meiner  Untersuchun^^co;  erst 
dadurch  iht  eine  wissenschaftlich  haltbare  Bestimmung  der  Bevölkerung 
der  griechischen  Halbinsel  im  Altertum  überhaupt  möglich  geworden, 
und  eine  ganze  Reihe  althergebrachter  Vorurteile  über  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Griechenlands  in  der  klassischen  Zeit  fallen  zu 
lk>den.  Auch  Seeck  hat  diesen  Teil  der  von  mir  gewonneneu  Krgeb- 
tiisBe  teils  ausdrücklich,  teils  durch  sein  Stillschweigen  anerkannt;  Ober 
seinen  Versuch,  wenigstens  noch  einen  kleinen  Rest  der  hergebrachten 
Annahme  zu  reiten,  ist  schon  oben  das  Nöti'^e  bemerkt  worden. 

Und  nun  noch  einige  Worte  über  die  Methode,  die  ich  bei  der 
Bestimmung  der  Bevölkerung,  zunächst  der  griechischen  Halbinsel,  an* 
gewandt   habe.     Wenn   wir  dabei   allein   auf  die  Angaben  angewiesen 
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wAreD,  die  uns  direkt  aus  dem  Altortum  Überliefert  sind,  würden  wir 
freilich  niemals  zum  Ziele  komnieii  M.  Aher  die  Bevölkerung  eines 
gegebenen  Gebietes  zu  einer  gegebenen  Zeit  ist  ja  nichts  weiter  als 
da-i  Produkt  aus  wirtschaftlichen  und  historischen  Fakturen;  hätten 
wir  von  dicseo  Faktoren  volle  Kenntnis»  so  würden  wir  imstande  sein, 
diese  Bevölkerung  ohne  weiteres  durch  Rechnung  festzustclleu.  Diese 
volle  Kenntnis  ist  uns  nun  freilich  versogt;  wir  brauchen  als  Aus- 
gangspunkt eine  Reihe  positiver  Angaben»  aber  wir  wissen  genug  von 
den  ^wirtschaftlichen  Verhältnissen  des  griechischen  Altertums,  um  auf 
Grund  der  uns  Oberlieferten  bcvnlkeningsstatiBtischen  Daten  die  Lücken 
in  unserer  Ueberlicfcruug  auszufüllen.  Wir  verfahren  dai>ei  mutatis 
mutandis  ;^enau  in  derselben  Weise,  wie  bei  der  Rekonstruktion  der 
übrigen  Teile  der  alten  Geschichte,  die  uns  ja  bekanntlich  überhaupt 
nur  sehr  lückenhaft  Oberliefert  ist  Wer  auf  eine  solche  historische 
Interiwlation  verzichten,  und  sich  auf  die  direkt  überlieferten  Daten 
Ih'schr&iiken  wollte,  der  wäre  ein  Chronikenschreiber,  iind  kein  Histo- 
riker; er  würde  übrigens  mit  meiner  Methode  in  der  alten  Geschichte 
nicht  allzuweit  konmien.  Der  Unlerscbied  zwischen  historischer  und 
statistischer  Inleriolation  ist  nur  der,  daß  die  statistische  Interpolation 
durch  die  in  den  dewo^raphischen  Verhältnissen  viel  klarer  zu  Tage 
liegende  Gesetzmüßigl<eil  zu  weit  sichereren  Resultaten  zu  gelangen  im- 
staode  ist,  als  es  die  historische  Interpolation  in  den  meisten  Fällen 
rurmag.  Das  ganze  weite  Gebiet  der  psychologiscbcu  Motive  z.B.,  das 
der  Historiker  doch  nun  einmal  nicht  eliminieren  kann,  ist  sehr  viel 
dunkler,  als  es  die  Bevölkcrunpsverhältnisse  in  irgend  einer  Periode 
sind,  über  die  wir  überhaupt  nähere  Kenntnis  haben. 

Doch  gehen  wir  weiter. 

Industriebezirke  haben  immer  eine  viel  dichtere  Bevölkerung,  als 
uuter  sonst  gleichen  oder  annähernd  gleichen  Verhältnissen  Gebiete 
put  vorherrschendem  Ackerbau;  es  steht  also  ganz  außer  Frage,  dafi 
die  griechischen  Industriebezirke,  Attika  und  die  Aruolis,  im  V.  und 
IV.  Jahrhundert  eine  viel  dichtere  Bevölkerung  gehabt  haben,  als 
die  übrigen  Teile  der  griechischen  Unibiusel.  Ferner  wird  die  ße- 
Tnlkcrutif;  eines  Landes  unter  sonst  gleichen  Umständen  um  so  dichter 
sein,  je  älter  die  Kultur  dieses  Laudt.s  ist,  bis  dann  endlich  im  Laufe 
der   Jahrhunderte   eine  Ausgleichung   eintritt.    Auf  der  griechischen 


t)  Se«ck  melat  ftllerdingB,  er  hftUB  „iii  seioar  QeaAühU  dts  UntttfangsM  dir 
imhkim  WtU^  die  nur  mit  übfirlierortoa  ZalileD  operiert,  eiu  Boibplol  dAfttr  {j!0|tub«a, 
d«r»  man  auch  otioe  «rr*cliD«ta  ZifferD  »hr  gut  WlrlschafUf^vicIiicbte  treiben  kann'*. 
Htto,  Wlnscli«rtkgrsi>hic>ite  uud  BeTfilkeranniigeKhleh»  sind  twei  itiiDi  TfrBchiidine 
Dtng*,  %Q  Mbr  «1«  bald«  iiDrainftndcT  angewiexen  sind.  Wstin  Seeck  aber  „BevSikeraugl- 
ftcchicbte"  Kemeiiil  b*t,  wifl  meo  Qiu;ti  dtm  Za«un[Denhani(e  vomuiieticn  maff,  %o 
fttrrhla  icb  Mbr,  daTi  da-i  von  ibin  AUgflfilhrta  Boispiel  ffende  das  0«ii;euIeil  vuq  dem 
tMvaiit,  WM  CS  bewsiitti  loll.  Vielmebr  ««igen  Seecki  ErKcbotfese  recht  »cbUftoctli  wie 
anbedingt  oAtig  ee  iit.  Jede  Überlieferte  l&ihl  durcb  Recbaung  la  kontroUierea.  ebe  mao 
■le  bletoHerb  verwendet  Ich  bin  gern  bereit,  das  ulher  itmzufBtiren,  falls  e»  Seeck 
^reade  m»cbt  und  icli  eiomal  Zeit  finden  soUt«.  InswiftcboD  verweise  ich  aaf  das  Urteil 
Eduard  Vityti*  fiber  8*ecks  Bach  iu  diesen  yaAr&&fAcn,  Bd.  IX  (LXIV),  daa  ich  rnll 
«ntcr>cbreilie. 
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Halbinsel  war  diese  Ausgleichung  am  Anfaug  des  iV.  Jabrbuoderts 
noch  keineswegs  erfolgt,  was  schon  daraus  hervorgeht,  daÜ  es  in  ihrer 
ganzen  Westhftlfte,  westlich  einer  Linie  vom  Kap  Taenaron  zur  Nord- 
spitze  Thessaliens,  damals  noch  keine  einzige  größere  Stadt  gegeben 
hat,  ja  abgesehen  von  Klis  und  den  korinthischen  Kolonien  Anibrakia 
und  Leukas,  nicht  eine  einzige  anseliuliche  Mittelstadt.  Rs  ist  al&<> 
klar,  daß  die  Volksdichtigkeit  in  die^r  Westhälfte  damals  beträcht- 
lich dünner  sein  mußte  als  im  Osten  der  Halbinsel.  Große  Gebiete,  wie 
Äetolicn  und  Epeiros,  waren  überhaupt  damals  von  der  Kultur  noch 
kaumherQhrt;  die  von  der  Natur  am  reichsten  ausgestaltete  Landschaft 
Mcsseiiien  durch  die  spartanische  Herrschaft  auf  einem  niedrigen  wirt- 
schaftlichen Niveau  zurückgebalten.  Weiter  ist  klar,  daß  fruchtbare 
Ebenen,  wie  Boeotieti  und  Thessalien,  eine  dichtere  Bevölkerung 
haben  mußten,  als  die  umliegenden  ßergdlstrikte.  Wir  sind  als»  schon 
danach  imstande,  uns  von  der  Verteilung  der  lievöIkeruDg  auf  der 
griechischen  Halbinsel  im  V.  und  IV.  Jahrhundert  ein  unuähurndes 
Bild  zu  macheu.  Wenn  uns  auch  nur  die  Bevitikcrung  einer  einzigen 
griechischen  Landschaft  von  nicht  zu  kleinem  Umfang  gegeben  wäre, 
würde  es  schon  danach  möglicli  sein,  die  Bevölkerung  der  Übrigen 
Landschaften  innerhalb  einer  gewissen  Fehlergrenze  zu  berechnen,  und 
diese  P^ehkrgrenze  engt  sich  immer  wi'iter  ein,  je  zahlreicher  die 
positiven  Angaben  sind  die  uns  für  eine  solche  Berechnung  zu  Gebote 
stehen.  Ks  ist  diese  Methode,  die  Behm  und  Wagner  mit  so  großem 
Erfolge  zur  Bestimmung  der  Bevölkerung  solcher  Länder  angewandt 
haben,  für  die  uns  vertrauenswürdige  Zählungen  noch  nicht  vorliegen; 
sie  haben  damit  der  wüsten  Empirie,  wie  sie  bis  dahin  auf  dem  von 
ihnen  bearbeiteten  Gebieten  herrschte,  ein  Ende  gemacht.  Wa»  ich 
gethan  habe,  ist  im  wesentlichen  nichts  wi'iter,  als  die  UebcrtragUDg 
ihrer  Methode  auf  die  Bevölkerungsstatistik  des  Altertums. 

Wir  wissen  ferner,  daß  eine  Gemeinde  von  lOOÜO  Bürgern  oder 
darüber  {/r/Xt^  fiigiayä^o^)  in  der  klussischeu  Zeit  Griechoulands  für 
sehr  ansehnlich  galt:  es  gab  auf  der  griechischen  Halbinsel  und  den 
ihr  vorliegenden  Inseln  überhaupt  nur  5  oder  6  Gemeinden  die  diese 
Borgerzahl  erreicht  haben »  nämlich  Athen ,  Argos ,  Kurintb,  Elis, 
Kerkyra  und  vielleicht  Theben ;  im  IV.  Jahrhundert  sind  dann  noch 
Megalopolis,  Messcne,  Olynthos  und  wohl  auch  das  thessaliscbe  Pberau 
hinzngetretcn.  Selbst  eine  Gemeinde  von  oOdO  Bürgern  galt  für  be- 
deutend (Xen.,  Hell.  V  3,  16);  es  wird  im  V.  Jahrhundert  auf 
der  griechischen  Halbinsel  kaum  ein  Dutzend  Gemeinden  gegeben 
haben,  die  zwischen  5  und  10000  Bürger  zahlten').  Der  ganze  Rest 
bat  folglich  unter  5U00  Bürger  gezählt;  die  boeotischen  Landstädte 
(also  abgesehen  von  Theben)  z.  B.  im  Durchschnitt  etwa  2—3000«  djtaj 
Städte  in  Phokis   haben   im  Durchschnitt  die  Zahl  von  1000  Bürgei^H 

11  E«  sind  SikyoD,  Mck«».  Pbleioi,  Eplrtauro*.  TTtfieo,  HutiDeiii,  TegM,  ChaUdi^ 
RralrU,  Aml)r»ki«,  LoukM,  JENk/nthi»  ;  m  i>t  «b<r  von  cini|;en  der  lilcr  »ofKciflllirtcii  O^ 
niiatleu  sw«ll<*UuIt,  oL  tä«  &U0O  ÜUrjccr  errticlii  kftbcn.  lü»  iit  |b  mü^Ucli,  lUTi  Bocfa 
dl«  lia«  Oder  widaic  SUdt  iti  die  Kuleitur!«  der  Gemeiadcit  idII  Ub«r  60OO  Ubtrua  («liAn 
tiKt,    ich  wQC»te  «bcr  kein«,    voo   der   e*  iticli   baircUeu  oder  wulinckeioltcli   mac^sB  licfi*- 
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ch  bei  weitem  nicht  erreicht.     Da  die  Höhe  der  Bevölkerung  einer 
emeinde   in   den   hauptsächlich   ackerbautreibenden  Teilen   der  grie- 
lischen  Halbinsel   in  erster  Linie   von  der  Größe  und  Fruchtbarkeit 
Gebietes  abhängt,  in   zweiter  Linie  von   der  Höhe  der  Kultur  in 
der    betreftenden    Landschaft    da    ferner    die  Sklavenzahl    in   diesen 
sbietcn   bis   etwa  zur  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  i^anz  unbedeutend 
*r'),  so  sind  wir  hier  überall  imstande,  die  Bevölkerung  der  ein/einen 
nieiiiden  mit  aunahenuler  (icnauigkeit  ft^tzustelleii ;   bei  der  Kloin- 
it  der  griechischen  Verhältnisse  kann  der  absolute  Fehler,  der  da- 
i   etwa   begangen  wird,  in   der  Regel   nur  unbedeutend  sein,     Wir 
aben  hier  ein  Mittel  zur  Kontrolle  der  aus  deoj  Altertum  überlieferten 
Wahlen,  ebenso  wie  unserer  eigenen,  auf  anderem  Wege  gewonnenen  An- 
tze.    Denn  nur  durch  allseitige  Krwägutig  der  in  Betracht  kommenden 
erbällnisse   kann  die  Forschung  hier  /um  Ziele  gelangen;  je  dichter 
fir  die  Hilfslinien  ziehen,  desto  mehr  engt  die  Kehlergrenze  sich  ein. 
Den  Ausgangspunkt   für   alle  diese  Berechnungen  bilden  die  be- 
Ikerungsverbältiiisse  Attikas.    Wenn  es  feststeht,  daß  die  Bürgerzahl 
lieser  Landschaft  im   IV.  Jahrhundert  nur  etwas  über  20000  betrug 
—   und   das  ist  bis  jetzt  noch   von   keiner  Seite  ernstlich  bestritten 
worden  —  so  ist  es  unmöglich,  die  Bevölkerung  der  griechischen  Halb- 
insel  in   dieser   Zeit  wesentlich   höher    anzusetzen,   als   ich  es  gethan 
be.     Warum  es   unmöglich   ist,   möge   man   in   meiner    Bevölkerung 
lachlesen.     Ich   habe  dabei  allerdings  auf  Leser  gerechnet,  die  sich 
mit  der  Methode  vertraut  gemacht  haben,  und  denen  gegenüber  es  nicht 
nötig   ist^    das   ein   für  allemal  Gesagte  in  jedem  einzelnen  Falle  aus- 
fQhrlich  zu  wiederholen. 

Ich  möchte  hier  ausdrücklich  hervorheben,  daß  ich  meine  Berech- 
nungen auf  die  griechische  Halbinsel  und  die  ihr  vorliegenden  Inseln 
beschninkt  habe,  und  zwar  auch  hier  nur  auf  eine  einzige  Periode, 
für  die  allein  genügendes  Material  vorliegt:  die  Wende  vom  V.  zum 
IV.  Jahrhundert.  Dagegen  habe  ich  von  einer  Berechnung  der  Bevöl- 
kerung der  Kolonii'H  in  Kleinasien  und  am  Üelies[>ont  abgesehen. 
An  und  für  sich  wäre  sie  ja  für  die  bezeichnete  Periode  sehr  wohl 
ausfuhrbar  gewesen ;  es  fehlte  aber  hier  die  Kontrolle,  welche  uns  die 
zahlreichen  Angaben  Ober  die  Stärke  der  militärischen  Aufgebote  für 
die  griechische  Halbinsel  bieten,  und  es  tritt  eine  bcmtchtliche 
Öklavenzabl  als  störender  Faktor  hinzu.  Bei  Sicilion  liegt  die  Sache 
anders;  wir  haben  dort  eine  Anzahl  brauchbarer  Eiuz''langaben,  die 
nur  richtig  interpretiert  und  mit  kritischem  Auge  angesehen  sein 
wollen;  von  großen  Sklaveumasscii  kann  im  V.Jahrhundert  noch  nicht 

Ke  Rede  sein,  und  es  bandelt  sich  um  ein  hauptsächlich  ackerbau- 
ebbendes  Land  mit  extensivem  Betrieb,  und  namentlich  ausgedehnter 
1)  Kl  wtrd  vlelfacii  der  Feblor  began^n,  sivSpoiitoBK  mit  „Sklaven''  lu  Ub«rHtMQ, 
«  tot  ftlscb ;  a'vApdtnoBov  i»t  sanKobit  der  darch  KricgsgefaDE^osd»'^  io  KoecUucliaft 
Oakoninane,  «insTtei  üb  er  vorher  frei  oder  KliUv«  wer.  Vortt'.  meine  Betn^rkunj^en  im 
ffami  1889.  H.  479  r.  Uemil  erledigt  eich,  was  Biuolt  uucb  iu  der  >waitott  Auflege 
•«Aa«r  ^OrUehisehtik  OuehidiW    ((893)   1   S.  SSÖ   Ub«r  di«  wirtscUfUicfaeo  VerUilioisi« 
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Weiflcwirtscbaft,  eDdlich  ein  Land,  daß  damals  zur  üälfte  noch  gur 
nicht  helleuisiert  war,  und  In  den  nichtgriecbiecbun  Teilen  noch  sehr 
primitive  VVirlschafisverhältnisse  zeigte.  Damit  ist  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  daß  Sicilien  im  V.  Jahrhundert  eine  höhere  Volks- 
dichtigkeit gehabt  haben  sollte  als  der  Pelopunnes,  Noch  vor  20  Jahren 
glaubte  Holm  der  Insel  eine  Bev()lkerun<{  von  360OÜ0O  Einwohner  in 
der  Zeit  des  Feloponncsischcn  Krieges  Kuscbreibcn  zu  dUiien;  ich  wciü 
nicht,  ob  er  noch  daran  festhält,  hoffe  aber,  daß  sich  sonst  niemand 
finden  wird,  die  dazu  geneigt  wäre.  Et  mußte  dann  natürlich  auch  dem 
Pelopunnes  diL-selbe  (ca.  140  auf  1  qkm)  oder  eine  noch  höhere  Volks- 
dichtigkeit zuschreiben. 

Auch  für  die  Bestimmung  der  Bevölkerung  des  italischen  Fest- 
landes zeigt  die  vergleichende  Methode  sich  fruchtbar.  Sie  giebt  uns  deo 
Schlüssel  zum  richtigen  Verständnis  der  römischen  CensuazahleD ;  die 
Ansicht,  daß  civium  capitn  etwas  anderes  bedeuten  könne,  als  was 
der  Wortsinn  besagt,  und  Fabius  Piclor  bezeugt,  die  Gesamtheit  der 
wehr-  und  stimmfähigen  römischen  Bürger,  diese  Ansicht  zerfällt  in 
ihr  nichts.  Oenn  auch  als  Gesamtzahl  der  römischen  Bürger  aufgefjißt, 
ergeben  unsere  Censuszahlen  für  das  römischem  Mittelitalien  eine  so  hohe 
Vulksdichtigkeit,  daß  die  Annahme  schlechterdings  unmöglich  ist,  es 
seien  etwa  die  Proletarier  in  diesen  Zahlen  nicht  einbegriffen.  Daß  Seeck 
das  noch  immer  bestreitet,  kann  an  der  Sache  nichts  ändern,  ^o  weDig 
wie  seine  AutTassung  der  insulae  der  Regionsverzeichnisse  als  Hfluser 
an  der  Thatsacbe  etwas  ändert,  daß  es  vielroelir  Familien  wohriungcD 
gewebten  sind.  Und  ^o  haben  wir  denn  die  sichere  Grundlage  für  die 
Bestimmung  der  Bevölkerun^sverhallnisse  Italiens  bis  zum  hannibaliscbeD 
Kriege;  später  treten  dann  allerdings  die  großen  Skluvenmassen  als 
störender  Faktor  hinzu,  und  es  wird  hier  der  subjektiven  Sctiätzang 
stets  ein  Spielraum  bleiben,  dessen  Grenzen  sich  freilich  wie  ich  ge£eigt 
zu  haben  hoffe,  durch  methodisches  Vorgehen  stark  einschränken  lassen. 

Noch  iinbicherer  ist  im  großen  und  ganzen  uufere  Kenntnis  der 
Bevölkerung  der  Provinzen  des  römischen  Reiches.  Die  Zahlen,  die  ich 
darüber  auf  S.  5ü7  meiner  Bevölkerung  gegeben  habe,  sollen  nur  veran- 
schaulichen, wie  wir  uns  die  BevÖlkerungsverbultnisse  des  Reiches  bei 
Au^ustus'  Tode  etwa  zu  denken  haben,  witer  der  Annahme,  daß 
Italien  damals  etwa  6  Mill.  Finwohncr  gezahlt  hätte.  Tm-ra  dedö^mnat 
fiiv  hiwna  img  ijifiottfn:  Daß  dabei  sehr  bedeutende  Fehler  be- 
gangen sein  können,  gebe  ich  natürlich  gern  zu  und  habe  es  auch 
ausdrücklich  hervorgehoben. 

Ueberbaupt  ist  mir  ja  nie  der  Sinn  gekommen,  die  Zahlen  io 
meiner  Bevölkerung  als  absolut  richtig  hinzustellen.  Was  ich  zunächst 
beabsichtigte,  war,  der  Forschung  eine  sichere  Grundlage  zu  geben 
durch  Aufstellung  wahrschein  lieber  Mini  mal  zahlen.  Ich 
mag  ja  das  eine  oder  andere  Mal  zu  hoch  gegriffen  habe»;  z.  B. 
habe  ich ,  wie  Eduard  Meyer  ganz  richtig  bemerkt ,  dem  Joden 
Josepbus  immer  noch  zu  viel  geglaubt,  und  infolgedessen  die  Be- 
völkerung Paliistinas  /u  hoch  veranschlagt.  Auch  bei  der  Bestimmung 
der  hklaveuzahl  Athens    habe   ich   vielleicht  der  früher  heriscbeodeo 
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Ansicht  noch  zu  viele  KoDzeesioncD  gemacht,  uud  hätte  tiefer  herab- 
gehen sollen.  Aber  im  großen  und  (ganzen  wird  man  die  Bevölkerung 
der  antiken  Welt  nicht  wesentlich  niedriger  ansetzen  dürfen,  als  ich 
e€  gethan  habe.  Dagegen  bleibt  ja  nach  obenhin  weiterer  Spielraum. 
Eben  weil  ich  wahrscheinlicbe  Miiiimalzahlen  habe  geben  wollen, 
mflssen  meine  Ansätze  im  Durchschnitt  etwas  hinter  den  wahrscheinlichen 
Mittelzablen  zurückbleiben^  soweit  di(tse  Ansätze  auf  Berechnung^  nicht 
auf  die  Ergebnisse  von  Zählungen  sich  gründen.  Wenn  jemand  z.  B. 
meine  Ansätze  der  Bevölkerung  ririecheulands  durchweg  uro  25—30  Proz. 
erhöhen  will,  so  habe  ich  wenig  dagegen;  ich  würde  es  vielleicht 
selbst  gethan  haben,  wenn  mich  nicht  die  Überlieferte  Uürgerznhl 
Athens  abgehalten  hätte,  an  der  ich  nicht  rütteln  wollte.  Ich  gebe 
auch  gern  zu,  daß  im  einzelnen  noch  bedeutend  höhere  Fehler  be- 
gangen sein  können.  Wir  rechnen  eben  nur  mit  Annäherungswerten. 
Wohl  aber  glaube  ich,  im  grolien  und  ganzen  von  den  ßevölkerungs- 
verbältnissen  der  antiken  Welt  eine  richtige  Anschauung  gegeben  zu 
haben. 

Daß  ich  mich  darin  irre,  hat  Seeck  jedenfalls  nicht  bewiesen,  und 
hätte  er  auf  dem  von  ihm  gewählten  Wege  auch  nicht  beweisen 
können,  selbst  wenn  alles,  was  er  vorgebracht  hat,  richtig  wäre  und 
nicht,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  hoffe,  ganz  unhaltbar.  Wenn  es 
Seeck  nun  daran  liegt,  die  Suche  wirklich  zu  fördern,  so  muß  er 
gftoz  anders  vorgeben.  Er  niuiJ  uns  die  Anschauung,  die  er  sich  von 
den  ßevölkerungsverhältnisseu  der  antiken  Welt  gebildet  hat,  in  kon- 
kreten Zahlen  formuliert  vorlegen.  Er  muß,  zunächst  einmal  für 
Griechenland  und  Italien,  meiu(>n  Ansätzen  andere,  uud  zwar  sehr 
wesentlich  höhere,  Ansätze  entgegenstellen.  Wir  werden  dann  sehen, 
welches  System  das  richtigere  ist.  Wenn  er  es  aber  nicht  thäte,  so 
wQrde  er  eingestehen,  daß  er  nichts  Besseres  zu  geben  vermag,  als 
ich  gegeben  habe.  Und  er  wird  sich  dann  nicht  wundem  dürfen,  wenn 
diejenigen,  denen  es  darum  zu  thun  ist,  von  den  ßevölkerungsver- 
hältnissen  des  Altertums  ein  greifbares  Bild  zu  gewinnen ,  meinen 
Zahlen  sich  zuwenden.  Mit  dem  Negieren  allein  ist  es  nicht  gethan ; 
mit  bloßen  Worten  lockt  mau  keinen  iluud  von  dem  Ofen,  in  der 
Bevölkerungsgeschichte   noch  weniger   als  sonst  in   der  Wissenschaft. 
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X. 

Die  Statistik  der  Arbeitseinstellungen. 

Vuo 

Dr.  Victor  Mat«ja. 

Die  oachfolgendeo  BIntter  sind  dem  Versuch  gewidmet^  die  amt- 
liche Statistik  der  ArbeitseiDStellungeu  ihrer  niethodologischeo  Seite 
nach  eiuer  Iksprecbung  zu  unterziehen.  Die  Untersuchung  wird 
namentlich  auch  in  der  Form  geführt,  daß  die  einschlägigen  statiätiscbeo 
Arbeiten  miteinaDder  ver^^Iicheu  und  kritisch  gewürdigt  werden,  wobei 
indessen  nur  solche  Publiivatiüneu  berücl(sicbti«l  werden,  welche  auf 
einer  systematischen  Erhebung  beruhen  und  den  jeweilig  letzten  Stand 
der  Kürschung  ia  dem  bezüglichen  Lande  darstellen.     Andere  Arbeiten 

—  insbesondere  auch  die  hin  und  wie<ier  von   privaten  Forschern  ge- 
machten Zusanimenstellungen,  sowie  nfßzielle  Publikatiooeo,  welche 
Vorläufer  einer  späteren,  höher  entwickelten  Statistik  zu  gelten  hal 

—  werden,  entsprechend  dem  /wecke  der  Untersuchung,  in  die  Ver 
gleichung  nicht  uiitcinbezogen.  Für  diese  kommen  äomit  folgende 
Staaten  be/w.  Werke  in  Bett  acht: 

1)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  zwar  der 
1888  erschienene  3.  Jahresbericht  des  Arbeitskommissärs,  welcher  die 
Arbeitsstetlungen  und  Aussperrun^cen  von  1881— 188ti  betraf  und  der 
10.,  189Ü  herausgegeben,  welcher  die  Periode  von  1887  bis  zum  Ende 
des  ersten  Halbjahres  1894  bebandelt').  Diese  zwei  Arbeiten  werden 
int  folgenden  öfters  der  Kürze  halber  als  amerikanische  Statistik  bezw. 
Bericht  I  und  Bericht  II  bezeichnet.  Zuweilen  wird  auch  der  vom 
arbeitsstatistischea  Bureau  de.s  Staates  New-York  jährlich  heraus- 
gegebenen Statistik  der  Arbeitseinstellungen')  Erwähnung  geschehea, 


ataj 


I)  Tbird  AnooAl  Reporl  of  tbt  CoroiBUitooer  of  Lftbor,  1887,  Strikes  &nd  Locksvb 
(WtohiDgtoD,  l»ä8).  —  Tenth  AnniwI  ttoport  of  ibe  CutniniMiooQr  of  Labor,  ISVA. 
btrUMi  iDtl   Lockouu  ( Wa»biaict(ia,   189fi). 

t)  Der  Jahresberichl  dici««  Amtes  für  1894   bebaodttlt  susunmwifusand    die  P«M« 
1886— 189S.     (IVeinh  Aoonsl   Report  of  tb»   Rar«u  of  SUtbSioft    of  L«ttor    of   tb«  Stelft'J 
of  Maw.VqrJi  for  tbe  7«ar  I89i.  Albuiy   189&.} 
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weil  diese  ausführlich  gehalten  ist  und  sich  hiiidurch  wesentlich  von 
dem  in  den  Berichten  anderer  einzelstaatlicher  Arbeitsbureaux  Ge- 
botenen unterscheidet 

2)  England,  und  zwar  die  je  ein  Jahr  betreffenden  Berichte 
des  Ersten  Arbeitskorrespondenten,  von  welchem  der  erste  (^1889  er- 
schienen) die  Arbeitseinstellungen  und  Aassperrun;<en  des  Jahres  1888, 
der  zuletzt  (1896)  erschienene  jene  des  Jahres  lö95  behandelt^). 

3)  Frankreich,  und  zwar  die  sirikestatistischen  Werke  des 
Arbeitsamtes,  Yon  denen  das  erste  die  Jahre  1890  und  1891  vereint, 
die  späteren  je  ein  Jahr  betroÖen  hatten,  so  daß  ira  ganzen  derzeit 
fünf  bände  (über  die  Jahre  1890-1895)  vorliegen*). 

4)  Italien,  woselbst  die  Geueraldircktion  der  Statistik  1892 
eine  Statistik  der  Arbeitseinstellungen  in  den  Jahren  1884  — 1891, 
1894  eine  über  die  Jahre  1892  und  1893,  1896  eine  Ober  lö94 
herausgab  ^), 

5)Ocsterreich^    in    welchem    das    Statistische    Departemeat 
des   Üandelsniini^teriums    eine   Statistik    der   Arheitseinstellungen    im 
, Oewerbebetricbe   bearbeitet  (Jahrgänge  1894  und  1895)'')- 

Femer  ist  noch  voran/uschickeu,  daU  in  die  Darstellung  hin  und 
|wieder    auch    Bemerkungen    über  die   innig  verwandte  Statistik    der 
LossperruDgen  eingeschoben  worden,  manches  aber  auch  ohne  ausdrück- 
^liche  Verweisung  auf  diese  Anwendung  finden  kann. 


§  1.     Zwecke  der  Statistik  der  Arbeitseinstellungen. 

iDie  Statistik  der  Arbeitseinstellungen  dient  der  Erkenntnis  eines 
xweifacheu  Komplexes  von  Erscheinungen: 
I  1)  Die  Arbeitseinstellungen  bilden  ein  wichtiges  Kennzeichen  der 
l.age  der  arbeitenden  Klassen  und  ihre  Erforschung  kann  nutzbar 
gemaebi  werden  für  die  Erkenntnis  der  Arbeiterzustande  im  allgemeinen, 
8n  durch  die  für  die  Zwecke  der  Slrikestatistik  veranstalteten  Er- 
hebungen über  die  Lohnhöhe  und  Arbeitszeit  der  Strikcndcn,  den  In- 
halt ihrer  Forderungen,  das  Vorhandensein  von  den  Luhnkampf 
lenkenden  Organisationen,  u.  s.  w.  K^  wirft  eben  ein  Licht  auf  die 
Arbeitsverhältnisse  überhaupt,  wenn  in  einem  1-ande  Arbeiter  zur  Er- 
reichung des  Zebnstundentages,  in  einem  anderen  zur  Erreichung  des 
Achtstundentages  striken,  wenn  Arbeitseinstellungen  behufs  Anerkennung 
der  Arbeiterorganisationen    häufig  sind,  u.  s.  w. 


L  3)  Rapurt  by   ihm  Chief  L-Nbour  Currespoudciil  ou   tlie  Strik«»  and  LockooU  üt  iSSil. 

I         i>  IHt  leute  )»l  betitelt :  Onice  da  TrAvml      SiAtittique   dos    lerir«»    et    doi  rocouri 
4    »  cDitelltetioiis  et   ä  I'iirbiirage  »urvenus  j'eudaot  l'aum'i«    iSflfl. 

ft)  .SutiiUca  tl«i<li  icioperi  Hwcnuli  ooll'  iodustri«  «  ueli'  aK''<(-'uUurft  durant«  I'Miao  1694. 

0^   Letitsr  JahrK^tif;    ant«r    dem  Titel:    Die  ArbettsointtelliiDi;«!!    und   AuaspemiageD 

lim  OcWHrlie betrieb«)  io  Oeslerreleb   wAhrend  dot  Jiiltre»   I89&.     Erschieii    eJ«  Beilege    aur 

ItaiUlUciiaa   MotMlMclirifl   IS9Ö   and  •)■  Separaunsgabe   Wien    1807.  —  leb   erlanbe  ralr, 

dlMsr  Sulla  «nadrOtkllcb  duauf  aufinerksatn  su  machea,    da0  irb  al«  derBotti|[ar   Vor- 

bd  das  Stmtiiüacbeo  Dapartümeota  im  k.  k.  UiiD<d«l>miiii>te(iuni  dioser  Publikation  aicbl 

inmd  K«g«uQtien)ieli«  uud  die  UebareinsiiEoniang   meiner  Amohauangeo   nft   daa    bei   Ihr 

htibiglto  meibodoloKiaobeQ   GruudaAtaan  kMne  sufiUlige  iu. 
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2)  Die  Arbt'itseiDStelJungt'ü  bildeu  nber  auch  eine  Erscheinuni^ 
TOD  gauz  selbstäDiiiger  Bedeutung,  und  die  Fragen  nacb  ibrer  Häufii^- 
keit,  den  Chauce»  ihres  Gelingens,  der  Wirksamkeit  der  Vorkehrungea 
für  ihre  Beilegung,  ihren  Folgen  für  die  Arbeiter  und  die  Industriö^' 
u.  s.  w.  sind  wert  eines  zahk-nmäßi^eii  Aufschlusses  und  einer  Er- 
örterung. 

Eine  Strikestatistik  wird  um  so  besser  sein,  je  vollständiger  und 
zuverlässiger  die  Erkenntnisse  sind,  die  sie  nach  beiden  Richtungen 
hin  gewuhrt,  je  besser  sie  also  befähigt,  einerseits  aus  dem  Auftreten 
und  Verlauf  der  ArbeitseinsleÜungeu  einen  Einblick  in  die  Arueiter- 
verhältuisse  überhaupt  zu  gewinnen,  andererseits  je  voUst&ndiger  wir 
aus  ihr  diese  Erscheinung  selbst  erfassen  können,  welche  ein  so 
wichtige»  Vorkommnis  für  die  Entwickelung  der  Beziehungen  xwiscben 
Kapital  und  Arbeit  abgiebt. 

Die  unter  Ziffer  2  genannten  Aufgaben  und  Zwecke  kann  man, 
auch  als  unmittelbare  oder  primäre,  die  anderen  als  mittelbare  oder! 
sekundäre  bezeichnen  ;  damit  soll  aber  nicht  geradezu  eine  Rangordnung 
als  vieiuichr  der  Gedanke  zum  Ausdrucke  gelangen,  daß  die  ersterea 
das  der  Strikestatistik  ganz  eigentümliche  Forschungsgebiet  berühren, 
während  sie  in  der  ;!weiten  Be/.iehung  nicht  nur  durch  andere  Zweige 
der  SoziaJstatistik  vertreten  werden  kann,  sondern  überhaupt  uur  Bai- 
träge zur  Lösung  einer  Aufgabe  liefert,  deren  vollkommene  Bewältigung 
viel  umfassendere  Erhebungen  und  Vorkehrungen  erfordert. 

Ein  Konflikt  zwischen  beiden  Aufgaben  —  etwa  durch  eine  bei 
Gewinnung  und  Bfarljeitung  des  Materiales  gebotene  Oekouomie  der 
Kriifte  —  ist  nur  ausnahuisweise  denkbar,  da  die  strikestatistischen 
Daten  i'egelmaßig  beiderlei  Zwecken  dienen^  selbt  dann,  wenn  äußerlich 
ihre  Beziehung  zu  einer  Gruppe  derselben  schärfer  hervortritt;  so  sind 
bei.spielsweise  die  Erhebungen  Über  Lohn  und  Arbeitszeit  der  Strikenden 
auch  bei  ArbeitseiustcUuaiieu,  die  mit  diesen  (gegenständen  nicht 
zusammenhängen,  nutzbar  für  die  Charakterisierung  nicht  bloß  der 
Ärbciterzustände  im  allgemeinen,  sondern  auch  der  Entstehung  der 
Strikes  und  der  Verhältnisse  in  de»  von  Arbeitskonflikten  ergriffenen 
Unternehmungen,  können  daher  für  eine  richiige  Beurteilung  dieser 
Konflikte  selbst  höchst  wichtig  sein ;  Daten  wiederum,  die  zunftchai 
der  Kennzeichnung  der  Arbeitseinstellungen  dienen,  wie  Über  die  Dauer 
der  Strikes  oder  den  Grad  der  Beteiligung  an  ihnen,  können  auch  cur 
Gewinnung  eines  Bildes  über  gewisse  moralische  Faktoren,  wie  die 
Zähigkeit  beim  Verfechten  von  Ansprüchen  oder  die  Entwickelung  des 
Gemeihsinnes  bei  den  arbeitenden  Klassen,  verwertet  werden.  Dieser 
letztere  Punkt  darf  durchaus  nicht  unterschätzt  werden,  eine  genaue 
Darstellung  der  Ausstünde  kann  vielmehr  höchst  wichtige  Beiträge 
sozial-p&>chologischer  Art  liefern. 

Wie  die  Sozialstatistik  Überhaupt,  so  kann  endlich  auch  die  Strike- 
Statistik  Anspruch  auf  eine  unmittelbar  praktische  Bedeutung  erbeben. 
Diese  an  sich  ziemlich  einfache  Seite  unserer  Frage  soll  hier  indeaseaJ 
keine  weitere  Erläulerun-^   finden,   da  eine  Strikestatistik   um   so  ge- 
eigneter sein  \\ird,  praktisch  anregend  zu  wirken,  je  vollständiger  und 
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zuverifissigor  die  vou  ihr  «ewahrlen  Aufschlüsse  tsind,  was  obnehia 
den  Gegenstand  der  nachfulgendeii  Ernrttiruugen  bildet.  Nur  auf 
einen  Punkt  sei  hier  noch  kurz  verwiesen,  er  betritft  die  sehr  aUt^emein 
anerkanntfi  Bedeutung  der  ötfeutlichen  Meinung  fUr  den  Aus^^ang  vou 
—  naraentlich  Rroßen  —  Arbeits«'instellungeü.  Die  Strikeatatisttk  be- 
gleitet die  Kreignisse  allerdings  nicht,  sondern  folgt  ihnen  nach;  sie 
kann  aber  f^Ieichwuhl  wichtig  werden ,  indem  sie  im  allgemeinen 
richtigere  Aoischuuungen  Qber  Ursprung  und  Verlauf  der  Konflikte  ver- 
luittcll. 

§  2.     Vorgang  bei  der  Erhebung, 

Die  Erbebung  des  für  die  Abfassung  der  Ausstandsatatistik  er- 
forderlichen Materials  gestaltet  sich  in  den  einzelnen  Stauten  je  nach 
den  Verwaltuugseinrichtungen  und  den  zur  Verfügung  stehenden  Or- 
ganen und  Mitteln  verschieden.  Im  allgemeinen  werden  sich  behörd- 
liche Stelleu  und  Kunktionuro  um  so  besser  hierzu  eignen,  je  näher 
die  ihnen  durch  die  Statistik  zugewiesenen  Aufgaben  ihrem  sonstigen 
WirkuuKskreise  stehen  und  je  mehr  sie  sich  schon  aus  anderen  An- 
lässen mit  der  Ausataudäbewe^ung  und  den  bei  dieser  in  Betracht 
kommenden  Verhältnissen  und  Ereignissen  zu  befassen  haben,  so  zwar, 
daß  sie  bei  Lieferung  der  gewünschten  Daten  aus  dem  eigenen  Wissen 
schöpfen  und  die  Glaubwürdigkeit  gemachter  Mitteilungen  leichter 
überprüfen  können.  Die  Mitwirkung  eigener  arbeitsstatistischer  Or- 
gane, die  für  statistische  Erhebungen  speziell  geschult  sind,  vielleicht  in 
in  ihnen  ihren  ausschließlichen  Beruf  ut  blicken,  hat  einen  hohen  Wert.  Je 
wirksamer  das  Statistiäcbe  Bureau  den  Erhebungsdlenst  überwachen  und 
Ober  die  Erhebuugsorgane  (auch  behufs  Eückanfragen  etc.)  verfügen  kann, 
je  mehr  forner  Entgegeiikomnien  auf  äeite  der  Beteiligten  und  ihrer  Or- 
ganisationen herrscht,  um  so  besser  ist  es.  Endlich  kann  es  als  all- 
f gemeine  Regel  gelten,  daß  der  Erbebunusplan  im  voraus  eingehend 
BStgesli'llt  sein  soll  und  der  Zeitpunkt  der  Erhebungen  den  Ereig- 
Difisen  Selbst  möglichst  nahe  komme.  Die  Mitteilungen  der  Presse  über 
ArbeitcrausstJinde  können  eine  wertvolle  Unterstüt/unp  bei  den  Fesl- 
stellmigen  abgeben,  in5be^()ndero  dadurch,  duss  sie  auf  das  Vor- 
kommen von  Konflikten  aulmerksam  machen,  sowie  durch  Versamm- 
lungsbericbte,  Aufrufe  und  ähnliche  Euunciatiouen  aus  den  beteUigtea 
Kreisen. 

RQcksicbtHch  dir  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten  ist  das 
NBcfastebeDde  zu  bemerken. 

Was  die  a nt erika n isc h e  Strikestattstik  anbelangt,  so  wurde 
nach  der  vom  Arbeitskomiuissär  selbst  gemachten  Beschreibung  zu- 
nächst eine  genaue  Durchsicht  der  Presse  hinsichtlich  der  vor- 
gefallenen Arbeitbkonliiktü  vor;;enummeu  und  hierauf  Agenten  des 
DepartemeutB  zur  weilereu  Erbebung  an  Ort  und  Stelle  entsendet, 
welche  die  ursprünglich  bekannt  gewordenen  Daten  durch  pcrsÖDlicbe 
Befragung  der  Beteiligten  zu  erganzen  und  nach  Bedarf  zu  korri- 
gieren hatten.  Was  den  Zeitpunkt  der  Erhebung  anbetrifft,  so  war 
im  ersten  Berichte,  der  die  Periode  1881—86  umfaßt,  ausdrücklich  er- 
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wähnt,  daß  1886  mit  der  Erhebung  begonnen  wurde,  also  zum  Teile 
mehrere  Jahre  nach  dem  Ablaufe  der  Ereignisse  selbst.  In  dem 
zweiten  Berichte,  welcher  die  Jahre  1887 — 94  betrifft,  fehlt  eine  aus- 
drückliche Angabe,  wann  die  Erhebung  durchgeführt  wurde«  doch  lassen 
einige  beiläufige  Bemerkungen  erkennen,  daß  sie  auch  diesmal  nicht 
gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  selbst  vor  sich  gingen.  Erwägt  man 
diese  für  eine  Erbebung  anerkannt  ungünatigeo  Umstände,  sowie  die 
wettere  Tliatsache,  daß  beide  Berichte  unter  anderem  auch  Geigen- 
stände  zur  Darstellung  bringen ,  welche  lediglich  auf  Grund  eio- 
gehender  Mitteilungen  der  ßetciligtüu,  sowie  des  Gebrauches  weiterer 
Behelfe,  wie  namentlich  der  Arbeiterverzeichnisse  und  Lohnlisten,  zu 
bebandeln  sind,  ko  muß  die  in  den  Berichten  erzielte  Vollständigkeit 
geradezu  überraschend  wirken.  Nur  ganz  ausnahmsweise  fehlt  eine 
einzelne  Angabe,  so  zwar,  daß  die  beiden  Berichte,  praktisch 
genommen,  als  lückenlos  erscheinen.  Das  amerikanische  Arbeitsamt 
muß  demnach,  trutz  des  großen  Umfange»  der  Erhebungen,  welche 
sich  insgesamt  auf  nahezu  70000  Firmen  erstreckten,  ausnahmslos 
das  größte  Entgegenkommen  gefunden  haben,  wenn  anders  die  Daten, 
die  in  den  Berichten  geboten  werden,  wirklich  aus  den  angegebenen 
Quellen  stammen.  Dieses  Resultat  wird  um  so  auffälliger,  als  wohl 
zweifellos  eine  größere  Anzahl  von  Unternehmern  zur  Zeit  der  Er- 
hebung bereits  g(*storbcn ,  das  Geschäft  aufgelöst  haben  mußte  etc. 
und  in  solchen  Fällen  doch  wohl  nicht  immer  ein  Vertreter  der 
früheren  Unlernehroung  eruiert  werden  konntf»,  jt'doch  kciuiTlei  An- 
deutung darüber  gegeben  nird,  wa»  in  diesem  Falle  geschab,  insbe* 
sondere,  wie  dann  jene  Daten  bescfiaflt  wurden,  die  nur  durch  eine  Aus- 
kunft oder  Mitwirkung  der  Beteiligten  zu  erlangen  sind.  Die  schein- 
bar überaus  günstigen  Erfahrungen,  die  das  Arbeitsamt  in  Washington 
gemacht  haben  muß,  stehen  übrigens  im  Widerspruch  mit  den  Mit- 
teilungen, welche  ül>er  das  Beüehmen  der  Parteien  in  der  gleichen 
Angelegenheit  mit  drm  arbeitsstaiistisclieu  Bureau  in  New  York  vor- 
liegen. Wie  nucb  aus  den  späteren  Ausführungen  über  die  Behand- 
lung hervorgehen  wird,  welches  dieses  Bureau  der  Ke^istellung  der 
Unternebmerverlu-te  zu  teil  werden  ließ,  hat  dieses  Bureau  beispiels- 
weise im  Jahre  1892  von  beilautig  der  Hälfte  der  befragten  Finnen 
keine  Auskunft  erbalten. 

Das  englische  Arbeitsamt  verfolgt  gleichfalls  in  den  Zeitungen 
Nachrichten  über  den  Ausbruch  vun  Arbeitskonflikten,  die  es  als  Be- 
helfe für  sein  weiteres  Vorgehen  verwendet.  Hat  es  auf  diese  Weise 
von  einem  solchen  Vorfall  Kenntnis  erlangt,  so  pflegt  es  neben  der 
Einholung  von  Berichten  seiner  ständigen  Korrespondenten  auch  noch 
direkte  Fragebugen  womöglich  au  beide  Streitleile,  bezw.  an  die 
Unternehmer  und  die  Arbeiterorganisatiouen  auszusenden.  Die  Voll- 
ständigkeit der  auf  diese  Weise  erlangten  Auskünfte  ist  jedoch  wesent- 
lich geringer,  als  es  bei  dem  amerikanischen  Arbeitsamt  der  Fall  zu 
sein  ßcbeint.  Beispielsweise  wurden  1895  an  1205  Unternehmer  oder 
Unlernehmerverbände  solche  Fragebogen  ausgeschickt,  worauf  im 
ganzen   nur   754   antworteten,   d.   i.  Ö9,6   Proz.   der   Befragten.     An 
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^Arbeitervereine   wurdt'ii   828  Fragebogen  verschickt,  wovon  677,  d.  i. 

:  67,3  Proz.,  Erledigung  fanden. 

In  Frankreich  ist  eine  doppelte  Berichterstattung  der  Präfekten 

^eingeführt,  uündich  eine  sumuiuriscbe  äulnrtige  bei  Ausbruch  und  bei 
Beendigung  der  Ausstände  und  eodaoD  eine  spätere  detaillierte  auf 
Oruud  eines  ausfüitrlicheu  Fragebogens,  dessen  letzte  l'esstelJuog  durch 

Idas  Ministeriaizirkulär  vom  10.  Dezember  1895  erfolgt  ist.  Außerdem 
sucht  das  Office  du  travail  das  Material  durch  ei^enr  [Erhebungen, 
sowie  durch  Benutzung  der  Presse  zu  vervoUstiindigeu.  Unterstützt 
wird  die  Sammlung  des  Materiales  durch  die  gleichfalls  den  Präfekten 
durch  das  Cirkulär  vom  10.  Dezember  1895  ubertra^^eue  hcricht- 
erslattuiig  über  alle  Fülle,  in  welchen  von  dem  durch  das  Gesetz  vom 
Jahre  1892  geschatienen  Einiguugsverfabren  von  den  Kriedensiicbtern 
Gebrauch  gemacht  wird. 

Die  altere  italienische  Ausstandsstatistik,  nämlich  jene  bis  zum 

Jahre  1891,   beruht   auf  ßerichten   der  Präfekten  an  das  Ministcriuiii 

Hdes  Innern,   die  jedoch   die  Ausstände    vornt^hmlich  vom  Standpunkte 

■  der  öffentlichen  Uuhc  betrachteten;  das  Material  wurde  ergänzt  durch 
VBenutzuu;^  der  in  Journalen  euthalteueu  Mitteilungen.  Diese  Hericlil- 
W  Erstattung  der  Präfekten  erfuhr  1891  durch  ein  MinisterinlcirkuUir  eine 

EiDSchräiikuiig  im  Interesse  der  Geschiiftsvereinfachung,  indem  danach 
^Dur   über   solche  Vorkommnisse   Bericht   erstattet   werden   sollte,    diu 

■  wegen  ihrer  Folgen»  ihrer  Beschatl'enheit  oder  ihres  Ursprungs  wirklich 
.rechtfertigten,  daß  auf  sie  die  Aufmerksaniktit  der  Regierung  gelenkt 

werde.  Das  statistische  Bureau  sah  sich  daher  veranlaßt,  behufs  Ver- 
vollständigung seines  Matorialt^s  nunmehr  direkt  an!  die  Präfekten 
heranzutreten.  Krst  in  der  Folge  wurde  jedoch  eine  systematische 
Erhebung  unter  Prilzisifrung  der  /u  beantwortenden  Fragepunkte  ver- 

» anlaßt,  und  zwar  zuerst  durch  den  Erlaß  des  Ministers  für  Landwirt- 
Bchaft,  Industrie   und  Handel   vom  10.  Juli  1893  für  die  Periode  von 
}892   und   das   erste  Semester  von   1893,  sodann   durch   einen  Erlaß 
desselben  Ministeriums  vom  10.  Februar  1894  IQr  das  zweite  Semester 
189ä.     P'ür   das  Jahr  1894   wurde  sodann  ein   fi^rmh'cher   Fragebogen 
durch    den  Minisleriulerlaß   vom  3.  Mai  1895   hinaua^egeben.     Dieser 
Fragebogen  ist  im  Jahrgang  1894  der  Strikestalistik  abgedruckt^   der 
^  Erlaß  selbst   ist  jedoch   nicht   reproduziert.     Neben    den    auf  Grund 
Bilieser  Fragebogen  eingelangten  Mitteilungen  benutzte  das  stutistischc 
^Arot  bei  Abfassung  der  Statistik   auch   noch   die  im  Ministerium  des 
Innern  erliegenden  Akten,    üinsicbtlich  des  in  Italien  somit  beobach- 

»teten  Vorganges  erscheint  hervorliebeuswert,  daß  die  Hinausgube  der 
Fragepunkte  an  die  mit  der  Erhebung  betrauten  BeliÖrden  immer  erst 
nach  Ablauf  der  Periode  erfokte,  auf  welche  sich  die  beztlglichen  Er- 
hebungen zu  erstrecken  hatten.     Da   in    denselben    die  Fragen  relativ 
einfacher   Natur  sind    und   kaum   etwas   anderes   euihulteu,   als   was 
^ikst  selbstverstandlicberweise  zu  fragen  ist,  dürfte  dieser  an  sich  auf- 
Jlige  Umstand  der  verspäteten  üinausgabe  der  Instruktion  keine  be- 
Dodere  praktische  Bedeutung  besitzen.  —  Uebrigens  wird  den  Pritfekten 
sits  durch  deu  Ministerialerlaß  vom  10.  Juni  1893  aufgetragen,  ein 
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Register  über  die  in  ihrem  Amtsbezirk  vorfallenden  Strikes  zu  führen^ 
und  in  dieses  von  Fall  zu  Fall  die  wichtigsten,  den  Ursprung,  Ver- 
lauf und  Ausgang  charakterisierenden  Daten  einzutragen;  die  Nütz- 
lichkeit einer  solchen  Kegisterführung  wurde  besondere  durch  den 
Hinweis  begründet,  daß  es  geringere  Mühe  koste,  Daten  zur  /cit  der 
Ereignisse  selbst  zu  sammeln,  als  erst  nachträglich  am  Ende  des  Jahres, 
also  zu  einer  Zeit^  in  der  die  Vorkommnisse  »chon  lange  vorüber  f>ind. 
In  Oesterreich  sind  die  Erhebungen  Über  die  Statistik  der 
Arbeiiseinsteliungea  im  Gewerbebetriebe  georduet  durch  den  Erlaß  des 
Handelsministeriums  vom  7.  Dezember  1893.  Ueber  jede  Arbeitsein- 
stellung bezw.  Aussperrung  ist  danach  ein  Zahlblatt  auszufüllen.  Zu 
dieser  Ausfüllung  sind  die  politischen  Behfirden  erster  Instanz  berufen, 
welche  angewiesen  sind,  die  Daten  teils  durch  Einvernahme  der  Be- 
triebsleitungen bezw.  der  Arbeiter,  teils  auf  Grund  gewissenhafter  und 
unparteiischer  Erhebungen  der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Organe 
zu  ermitteln.  Die  auf  diese  Weine  ausgefüllten  Zuhlhlätter  unterliegeo 
sodann  vor  ihrer  Vorlage  an  das  mit  der  Bearbeitung  betraute 
Statistische  Departement  iles  Handelsministeriums  einer  doppelten  Kon- 
trolle und  eventuellen  Ergänzung',  nämlich  seitens  der  politischen 
Landesbehörden  und  der  Gewerbeinspt^ktoren.  Die  Mitwirkung  dieser 
letzteren  erscheint  dabei  nicht  bloß  wegen  ihrer  großen  Vertrautheit 
mit  den  Arbeiierverhaltnissen  wichtig,  sondern  auch  deshalb  sehr  an- 
gezeigt, weil  sie  regelmäßig  schon  vermöge  ihrer  eigenen  Amtsobliegea- 
hcitcu  bei  einer  großen  Anzahl  von  Strikes  vermittelnd  einzugreifen 
pflegen  und  somit  zahlreiche  Streitfälle  aus  eigener  Anschauung  kennen. 
Uubrigens  ist  auch  die  Zahl  der  Falle  nicht  gering,  in  denen  sich  die 
politischen  Behörden,  sei  es  gleichfalls  vermittelnd,  sei  es  aus  anderes 
Gründen,  mit  den  Ausstanden  zu  befassen  haben.  Kür  etwaige  die 
S^iescbiffahrt  oder  die  Seefischerei  berübrcnde  Strikes  ist  die  Erhebung 
der  Seebehörde  in  Triest  übertragen,  doch  ist  noch  kein  diesen  £r- 
werbszweig  berührender  Strike  vorgefallen.  Die  Abfassung  einer 
Strikestatistik  hinsichtlich  der  der  Aufsicht  des  Ackerbauministeriums 
unterliegenden  lietriebe  ist  diesem  vorbehalten;  auf  diesem  Gebiet« 
kommen  indes  nur  Strikes  bei  dem  Bergbau  vor,  und  ist  eine  hierauf 
bezügliche  Publikation  noch  nicht  erfolgt.  Das  Statistische  Depariement 
im  Handelsministerium,  an  welches  die  strikestatistischen  Nachrichten 
vierteljährlich  gelangen,  sucht  ferner  seinerseits  das  einlaufende  Material 
durch  die  Benutzung  von  Zeitungsmiltellungcn ,  sowie  durch  Ver- 
gleichuDg  mit  mannigfachen  auf  Strikes  bezughabenden  Akten  nod 
einzelne  direkte  Anfragen  zu  cTg&men. 


§  3.  Die  Abgrenzung  des  Erhebungsgebietes. 

Die  erste  und  n&chste  Frage  bei  der  Organisierung  und  Bearbei- 
tung der  Statistik  bildet  die  nach  der  Abgrenzung  des  Erhebungs- 
gebietes. 

Ein  Strike  ist  hierbei  nur  dann  als  vorbanden  anzusehen,  wenn 
die  Arbeiter  die  Arbeit  niederlegen,  um  bestimmte  Forderungen  beim 
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Arbeitgeber  durcbzuset^en,  wenn  sie  also  beabsichcigon,  die  Arbeit 
nach  GewäiiruiiK  ihrer  Wünsche  fortzuführen. 

Legen  sie  die  Arbeit  nieder,  weil  sie  überhaupt  aus  dem  Unter- 
nebmen  ausscheiden  wollen,  oder  unterbrechou  sie  die  Arlieit,  wenn 
»ach  noch  so  planmäßig  uud  einTeruehnilich,  aus  anderen  Gründen 
(z.  B.  zur  Feier  des  1.  Mai),  so  liegt  eine  Boykottieruug,  eine  Demon- 
stration oder  was  immer,  nicht  aber  ein  Strike  im  technischen  Sinne, 

Hingegen  hat  Umfang  oder  Dauer  der  Arbeitsunterbrecfaung  grund- 
Uzlich  nichts  mit  dem  Wesen  der  Arbeitseinstellung  zu  thuu.  Ein 
ätrike  kann  auch  von  einem  einzelnen  Arbeiter  ausgehen  oder  nur  eine 
Stande  währen. 

Praktisch  genommen  werden  freilich  ganz  geringfügige  Arbeitsstrei- 
ligkeiten in  die  Statistik  nicht  oder  jedenfalls  nicht  vollständig  aufge- 
Aommen  werden,  ob  nun  darüber  eine  ausdrückliche  Anweisung  besteht 
—  Oebierreich  *)  —  oder  nicht,  weil  derartige  Falle  ohnehin  nur  lücken- 
haft zur  Kenntnis  der  Erhebungsorgaue  gelangen  nnd  noch  zu  wenig 
aasgepragteu  Charakter,  sowie  auch  zu  geringe  Bedeutung  besitzen, 
nro  mit  Nutzen  erhoben ,  vorarbeitet  und  klassifiziert  zu  werden. 
So  bat  auch  die  zweite  amerikanische  Statistik  für  1887—1894 
1682  Fälle  von  der  Verarbeitung  ausgeschlossen,  bei  denen  es  sich  um 
Konflikte  von  einer  geringeren  Dauer  als  einem  Tag  handelte^).  Oder 
früher  schon  hat  Weeks  in  seinem  Berichte*)  nur  solche  Arbeitsein- 
Biellun^en  und  Aussperrungen  in  die  Darstellung  einbezogen,  welche 
mindesujns  zu  einer  vollständigen  Arbeitsunterbrechting  während  eines 
Imlbcn  Ta^es  geführt  hahen. 

Indessen  muß  doch  vor  einer  rein  mechanischen  Abgrenzaug  bei 

r  1)  Kine  eigcDtSmliche  Erftcheinong  bilden  in  der  ettfUsobeo  StrikesUtlitik  di«  Arbeits- 

cit>«t«lluD)(eo  wo({«D  Slreitit{kcileii  mit  M)d«ren  ArbeiterhUHea  in  HotrcfT  der  AbicronRUiiR 
de*  ArbeitAKebreles.  Sie  aio'l  Stilkes,  itiKoreru  sich  iler  durcb  die  I^iuBtelluiifC  der  Arbeit 
■u^eUbte  Druck  Regen  dfo  Arbeit([eber  richtet,  Dm  »te  inr  Aaerkannunif  der  orhobenno 
Anspiücbe  eaf  dieic  uder  jene  ArbertsverricbtuoKeu  zu  uötiifBa.  Oem  Geiste  nach  uuier* 
tcheid«D  sie  licti  von  anderen  8irikes  am  so  mehr,  Je  weatger  die  Uolernehmer  »elbit  ein 
fervÖDlicbea  lnt«res»e  au  der  VerteiluDg  der  Arbeit  bekandea  and  je  mehr  sie  bereit  sind, 
die  Verein bxrunKen  der  itreiteodeo  Parteien  anzuerkennen,  sofern  nur  lolcbo  taelaude 
kommen;  »ie  er»cheinoD  dann  Turnclimlich  aIs  interne  Streitigkeiten  des  Arboiterstandes,  die 
nur  im  RefleiweKe  aecb  auf  das  Verbftltnla  aam  Arbeitgeber  einwirken.  Ver^l.  beiaitiela- 
-waiat  die  DarstoUunft  de»   Falles  Vr.  268,  S.    163   u.   CT.  der  Statittik  für    1893. 

t)  Das  2Khlblait  eothlll  als  AnweiMonK  fSr  die  erbebenden  Hebtrdan  die  Üenier- 
kunji :  „OerlDKfUKiice  ArbeiUsIreitiKk eilen,  bei  welchen  keine  VerabredanK  und  kein  be- 
MjnnUft  E)el  Torlaic  und  eine  uar  aiDtnentane  Hetrfebsetflrutif;  eintrat,  sind  nicht  nach" 
auwaiften.-'  VursicbLsbalher  wird  aber  limzuReüetzt :  ,.(d  dlesbeatlglieb  eweifelban«!! 
FlMcn  iel  jedorh  ein  Zftlilblalt  auksuruilen  und  vurziilegen"  Di«  EotAcbeiduoK  ^'^d  dauii 
li«i  der   »l»iut)hcban   BvarbeitDn^  gefüllt. 

I)  „A  coDiparatlvely  Kinill  nauiber  ot  distarbanee»  of  leM  tbao  one  day'i  duraliun, 
lASI  in  all,  have  benn  etcladed  from  coneiderarioo  iu  tbete  lables.  Thtj  ronsiit  mainly 
of  eaaw  uf  mituuderstaodinff,  in  wbie-h  tber«  wa»  bot  a  few  hours'  ceaiallon  of  work  and 
»o  fouielal  los»  or  auieteooe  ioTulred.  For  tbis  remaoD  füll  iafonnation  cooceniing  tbem 
«ould  TKTtly  be  lecured,  aod  tbey  have  doI  been  coneidered  Mffloie&tly  ImporUoi  to  b« 
«kuM4  M  atrlktt".     Tenib  aimael  Beport,  S,  10. 

4)  Repurt  od  Strikee  and  LuckooU  ocrorrioK  witbin  tbe  United  Stalea  duriog  tbe 
»alemUr  yeju-  IftftO.     Im  XX.  Bd.  des  Tcotb  ceasus  of  tbe  United  State«. 
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der  KntscbeiduDg  über  AufDahme  oder  Nichtbei-Dcksicbtigung  gewarot 
werden,  wohin  sich  auch  scboD  ein  Verfahren  wie  in  den  eben  ge- 
nannten zwei  Füllen  neigt. 

Etnas  Aebuliches,  wie  im  obigen  hinsicbtlicb  der  Arbeitsein- 
stellungen ausgeführt  wurde^  gilt  übrigens  von  deren  Gegenstück,  den 
Aussperrungen.  Auch  diese  erscheinen  nur  dann  als  miteinander 
wesensgleich  und  sozialpolitisch  wichtig,  wenn  wir  sie  auf  jene  F&lle 
beschränken,  in  denen  Arbeitgeber  gewisise  Wünsche  bei  ihren  Arbeitern 
durchsetzen  wollen. 

Ab-  und  Unterbrechungen  der  Arbeit  zu  anderen  Zwecken  können 
demnach  nicht  hierher  gerechnet  werden,  insbesondere  auch  nicht  Be- 
triebseinstelluugeu  zum  Zv^ecke  einer  Demonstration  gegen  die  öfleni- 
lichen  Gewalten,  wie  solche  in  der  italienischen'^)  und  Iranzüsischeu  ") 
Statistik  erscheinen.  Sie  betreten  ein  von  dem  Kampfe  um  das  Ar- 
beitsverhältnis gänzlich  verschiedenes  Gebiet  und  sind  von  den  gegen 
die  Arbeiterschaft  gerichteten  Aussperrungen  nach  Zielen,  Veranlassui>g 
und  Verlauf  vollkommen  verschieden. 

Zweifelhafter  Nutur  sind  hingegen  jene  Fälle  in  Oesterreich,  in 
denen  Untcrnehuier  au  Arheitorn  das  nicht  gestattete  Verlassen  d*T 
Arbeit  zum  Zwecke  der  Maifeier  mit  AusschluB  von  der  Arbeit  durch 
eine  Reihe  von  Tagen  ahndeten  (Statistik  für  1895,  S.  45).  OSTenbar 
\äSi  sich  die  einmal  geschehene  Maifeier  nicht  wieder  rückgängig 
machen  und  hat  somit  die  gedachte  Maßnahme  mehr  den  Charakter 
der  Vergeltung  als  eines  Mittels  zur  Durchsetzung  bestimmter 
\Vünsche.  Insofern  jedoch,  als  sie  eine  BeeinÜussung  des  Arbeiter- 
Standes  wenigstens  für  eine  spätere  Zeit  zum  Zwecke  hat,  steht  sie  tn 
den  sonstigen  Aussperrungen  iu  näherer  Beziehung. 

Mehr  Schwierigkeiten  als  die  im  vorstehenden  bi^handelten  Zweifel 
bietet  die  Frage  der  Unterscheidung,  welche  Fälle  unter  den  ArbeiU- 
konflikten  als  Ausstände  und  welche  als  Aussperrongen  aszn- 
seheu  sind. 

Eine  Lösung  dieser  Frage  kann  zunächst  auf  rein  logischen 
Wege  versucht  werden.  Die  Erwägungen  hierbei  sind  etwa  die  fol- 
genden. Hegclmäiiig  werden  sowohl  bei  einem  ^Strike  al^  bei  einer 
Aussperrung  beide  Teile,  Arbeiter  wie  Uulernehmer,  bereit  zur  Fort- 
setzung  des  Arbeitsverhältnisstis   sein,   nur   wollen   die  Arbeiter  nicht 

fi)  Oi«  in  dar  lul{*DUch«n  Sutistik  bebandeltco  ,^nMpetTunt(oii"  botrrff«!!  f*>t  iiw* 
»dille&licb  Kill«  VOD  8«ui«b»«iiiale]lauyeu  vou  GewnrbemibeDdca  auIKlBlicb  docr  \hatm 
lBU»Uebt|;«n  ICckcIddk  der  ItomnuDKleo  Ab^kbeo  oder  KiaricIiUiugen  ud«r  luin  Zwackt 
d«r  Siei|2eiuDK  des  Piei»n  Ihrer  Produkte  uder  anlirklicb  »luitlicbar  VerfUgtiiiKeii,  wi«  \td 
GeleifVtibeit  de»  Eracbeioeiu  des  Dekrete»  vom  1 1.  lieieoiber  189A  Über  dl«  ZOudbültoiwC' 
Bteii«r.  Dm  I89&  hintoseeKebcne  KrhobanntlormDlar  fGr  Strikt«  «tc  tDtb&lt  dl«  v»» 
dr&cklicbe  HetDerkuuir.  dal«  auch  dieic  Kalls  iu  di«  Bericbterfttattüiig  eioxtibasiebta  ilsd 
(SlAIütick  d«gli  Mio[>crt  duratite  Tanuo  lt>84i  S.  49). 

6)  Neuaateos  (SUlUtik  (Ür  I8d6)  OBlcrMbeidet  maa  ,,lockoaU"  und  „(Crive*  ^ 
patruD«'*.  unter  welcli  Icfaterea  di«  aw«i  PiÜle  Bncbeinea,  in  dcueo  dio  Betn«bMiu»Ujlun( 
g«g«u  di«  G«m«iodav«rwaltuD){  gerichtet  war.  Aber  aaoh  >ot«r  d«n  ätrik««  d«r  Arb«tl- 
gab«r  beiludet  »ich  «to  Fall  dar  Ketri«baeiii»t«llaiig  wagan  oinei  vom  ArtMiUiukpaktitr 
trbobtoco  Auitand««    wegoD  Uebanchroilang    drr  Arbeitttwt]   »ia  fflbrl«  ko  «lata  p(V«f* 
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irbeiten,  iDsoiaD<;e  nicht  gewisse  MindestbcdiDgungcD  zugestanden 
erscheineo,  und  die  Unternehnier  nicht  Arbeit  gewähren,  wenn  Über 
gewisse  Bedingungen  binaasgegangcn  werden  soll.  Die  Rolle  beider 
Teile  ist  also  darin  gleich,  daß  sie  das  bereits  bestehende  Arbeit:sver- 
iltnis  fortsetzen  wollen,  aber  nur  anter  gewissen  Voraussetzungen,  die 
lieh  mit  einander  nicht  decken,  weshalb  es  also  zunächst  zur  Sus- 
pension  der  Arbeit  kommt.    Eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der 

^Ütellung  der  Parteien  ist  jedoch  dann  gegeben,  wenn  eine  derselben 
den  früheren  Bedingungen  des  Arbeitsverhältnisses  etwas  geändert 

^irisscu  will  und  damit  den  Anstoß  zur  Unterbrechung  der  Arbeit 
giebt.  Wer  das  bestehende  Arbeitsverhältnis  nicht  fortsetzen  will,  so 
wie  CS  geordnet  ist,  sondern  veränderte  Bedingungen  fordert,  und  bei 
der  Nichtbewilligung  seitens  des  anderen  Teils  die  Arbeit  abbricht, 
erscheint  als  Urheber  dieser  Unterbrechung,  nicht  aber  jener,  der  sich 
nicht  ohne  weiteres  der  gewünschten  Aeuderung  der  Bedingungen 
fügt.    Die  einzige   Verschieiienheit  im  Verhalten   beider  Parteien   ist 

Igben  dann  darin  gelegen,  daß  die  eine  eine  Aenderung  der  bestehenden 
Bedingungen  verlangt  und  die  andere  sich  mit  den  alten  begnügt,  in 
klleu  übrigen  Punkten  sind  sie  sich  gleich,  keine  will  unbedingt  das 
Verhältnis  fortsetzen,  sondern  jede  nur  bedingungsweise,  und  solange 
fliese  Forderungen  nicht  zusammenstimmen  und  daher  eine  Fort- 
setzung des  Arbeitsverhältnisses  nicht  zustande  kömmt,  wäre  es  un- 
begrtlndet,  die  eine  Partei  —  abgesehen  von  dem  eben  erwähnten 
Momente,  von  welcher  Seite  der  Wunsch  nach  einer  Aenderung  aus- 
gebt —  irgendwie  in  näheren  Zusammenhang  mit  dem  Ursprung  der 
Arbeitsunterbrechung  zu  bringen  als  die  andere. 

Ein  Strikc  liegt  also  nach  dieser  Auffassung  immer  vor,   wenn 
die   Arbeiter  eine   Aenderung    der  Arbeitsbedingangen ,   und   eine 
JVoBsperrung,  wenn   die  Unternehmer  eine  solche  begehren '). 
Diese  rein  logische  Abgrenzung  der  Strikes  von  den  Aussperrungen 
Bt  Jedoch   in   der  Praxis  nicht  immer  frei  von  Schwierigkeiten,  ent- 
[»richt  auch   nicht  der  bei   dem  Publikum   üblichen  Auffassung  und 
U   insbesondere  den  sehr  allgemein  angewandten  Begriff  des  Defen- 
livstrikes  als  eine  contradictio  in  adjecto  erscheinen. 


7)  KoitMqufeot  ist  diiM  AoscbaaDiig  voo  Weaks  in  aeioem  frOher  K*DUUitoii  B»> 
|Hobt4  Tcrtreten.  Kio  Striko  Ut  D&cli  ibm  eine  CntorbrechnoK  d«r  Arbiüt,  herrorgegmogeo 
*iacr  Forderncg  oder  eiacm  sonaÜ^AO  Vorgehen  nuf  Seite  der  Arbctt«r,  vraltha  bei 
4u  Arbeitf«b*rn  auf  ZurQckwelsanft  oder  WidersUod  siöfit;  ebe  AussperraoK  liei^ 
UO^^ehrt  vor,  weiia  die  UoterbrechaDK  der  Arbeit  einer  Pordemair  oder  etoem  Vor- 
gkllMl  der  Arbeitgeber  eotaprini^t,  wogeRen  die  AnKeAleUtuu  tieU  wldersetien.  So  vBrde 
dar  Süllitsnd  der  Arbnit  in  einer  WonwarvorKbrik,  welchur  infolge  einer  tdd  doa  Wobera 

^  ■forderten,  vom  Uutcriiebmer  verwelKorten  LohiierhÖhuDg  eotsteht,  ein  Strike  sein,  die 
[jaterbrochnti)f  der  Arbeit  aber,  die  aus  der  Konlenin^  de»i  Fabrikanten  barrorgebt,  dafa 
)te  Wet»er  um  einen  KerinnereD  Lolin  arbeiten  sollen,  wQrde  eich  mis  AniBperrang  dar- 
Italleo.  In  beiden  Füllen,  meint  We«lu,  Ist  di«  Arbeit  untarbrochea,  in  dem  einen  Falle 
ftber  wurde  die  Inltiaiive  zar  Aktion,  die  sur  UoterbrecbnnK  fUhrte,  von  den  AnKeatelUea, 
1d  dem  anderen  von  dem  Arbeitf(eber  «rgiifTdn.  —  Üemcrkenswert  hierbei  ist,  daTs  Week« 
troti  dtener  anscheinend  einfachen  Unteracheldunfc  niclit  dato  gelangte,  die  Arbeitsdn- 
■tellongeo  too  den  Aat^permnf^en '  getrennt  RU  faebandaln,  diese  somit  bü  ihoD  salbst 
•du  praiitisebe  Erprobung  nicht  erfilhrt, 
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So  einfach  ferner  die  Abgrenzung  zu  sein  scheint,  so  bleiben  doch , 
noch  Fälle  Übrig»   welche  hiernach  schwer  zu  klassifizieren  sind,  t.  B/ 
solche,  die  überhanpt  mit  der  Forderung  einer  eigentlichen  Aenderuii 
der  ÄrbeitsbediBguEgen    nichts   zu   thun   haben,    wie   etwa   Konflikt 
wegen  des   Benebmens  von  Werkführern,  dann  auch  jene  Streiifiille^ 
die   wegen  einer  schlechtweg   notwendig   gewordenen   nnd   daher  von 
keiner   Partei    einseitig    gewünschten    Neuregelung   der  Arbeitsbedin- 
gungen  entstehen,   wie  aus  Anlaß  der  Festsetzung  der  Lohnsätze  bei 
KiuführuDg  neuer  Artikel   oder   neuer  Maschinen,  oder  endlich  solche 
Sireitfälle,   bei  denen   z.  B.  Versuche  der  liohnherabsetzuDg  auf  Seite 
der   Arbeitgeber   mit  Forderungen   der  Lohnerhöhung  auf  Seite    der 
Arbeiter  zusammentreffen.    In   diesen  oder  iihnlichen   Fällen   fällt  es 
schwer  oder   ist   es   gänzlich   unthunlich,   von   der   gewünschten  Aeu- 
derung  der  Arbeitsbedingungen  auf  Seite  einer  Partei  zu  sprechen  und 
hiervon   die  Klassifikation   als  Strike  oder   Aussperrung  abhängig   zu 
machen,  und  auch   die  erweiterte  Ausdrucksweise  von  Weeks  (s.  die 
vorhergehende  Anmerkung),  der  nicht  bloß  von  Forderungen,  sondern 
auch  von  Aktionen  spricht,  bessert  au  dieser  Sachlage  nicht  viel. 

Dann   dürfte  auch  jener  Auffassung  ein   etwas  schiefer  Gedankej 
'IM  Grunde   liegen.    Sie  ist  nämlich  offenbar  von  der  Absicht  geleitet 
die  Initiative  bei  der  Unterbrechung  der  Arbeit  möglichst  utiparteiiscUl 
und   gleichmäßig  festzustellen,   damit  die  Verantwortung  hierfür  jencttj 
Teil  treffe,  dem  sie  wirklich  zukommt,  wie  es  dann  auch  in  der  Praxi 
wiederholt  eintritt,  daß  die  Arbeiter  einen  Konflikt  eine  AusspcrruD^'' 
und  die  Unternehmer  ihn  einen  Strike  nennen,  um  die  Urheberschaft 
an  der  Störung   des   Arbeitsverhältnisses   dem   anderen   Teile   zukU' 
schieben. 

Dieser  an  sich  ganz  berechtigten  Absicht  wird  aber  auch  durch  die 
in  Rede  stehende,  scheinbar  sehr  unparteiische  Klassitikationswei^e 
thatsächlich  nur  unvoUkoiumen  Rechnung  getragen.  Wurden  beispiels- 
weise zur  Zeit  einer  geschäftlichen  Depression  die  Löhne  stark  herab*^^ 
gesetzt  und  weigert  sich  der  Unternehmer,  bei  Wiedereintritt  günstigec^H 
Verhältnisse  die  Löhne  auf  die  normale,  eine  angemessene  Lebens-^^ 
haltung  ermöglichende  Höhe  wieder  binauf/usetzen,  so  zwar,  daß  sich 
die  Arbeiterschaft  dadurch  genötigt  sieht,  dies  im  Wege  einer  Arbeits-  1 
einstellung  ernt  mühselig  zu  erkämpfen,  so  würde  dieser  Konflikt  auch  I 
nach  der  in  Rede  siehenden  Auffassung  als  Strike  bezeichnet  werden 
müssen,  obwohl  doch  offenbar  in  moralischer  Hinsicht  der  Unternehmer 
und  nicht  die  Arbeiterschaft  als  verantwortlich  für  die  Störung  des 
guten  Auskommens  erschiene.  Die  Frage  nach  dem  moralischen  I&hte 
oder  Unrechte  kann  durch  eine  rein  formale  Lösung  der  Klassifikation 
eben  keineswegs  entschieden  werden.  Wie  bei  jedem  anderen  Streit, 
so  zeigt  auch  bei  den  Arbeitskonflikten  erst  die  ganze  Vor- 
geschichte, wer  der  Provozierende  und  Schuldtrageude  ist^  nicht  aber 
schon  der  einfache  Umstand,  wer  eine  Aenderung  der  besteheudeu 
Verhältnisse  begehrt,  ja  nicht  einmal  jener,  wer  gerade  die  Feind- 
seligkeit offiziell  eröffnet. 

Theoretisch  minder  befriedigend,  aber  praktisch  empfehlenswerter 
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'erscheint  der  Vorgang  des  amerikanischen  Arbeitsdepartements. 
Ein  Strike  liegt  nach  einer  Bemerkung  in  dem  Berichte  desselben 
dann  vor,  wenn  die  Angestellten  eines  Etablissements  die  Arbeit  ver* 
weigern,  insoJauge  die  Leitung  nicht  eine  Forderung  erfüllt,  eine  Aus- 
sperrung, wenn  die  Leitung  die  Angestellten  nicht  arbeiten  läßt,  in- 
solange  sie  nicht  bereit  sind,  unter  einer  von  ihr  aufgestellieu  Be- 
dingung zu  arbeiten.  Häufig,  wird  im  Berichte  weiter  gesagt,  ist  es 
freilich  schwierig,  zu  bestimmen,  ob  ein  Konflikt  ein  Strike  oder  eine 
Aussperrung  war;  ein  solcher  Fall  tritt  namentlich  dann  ein,  wenn 
die  Angestellten  einen  Strike  zwar  beschlossen,  aber  noch  nicht  be- 
goDDeo  haben  und  von  der  Betriebsleitung  vor  dem  Zeitpunkte,  an 
welchem  der  Strike  ins  Werk  treten  sollte,  eine  Aussperrung  erfolgt. 
Jn  der  Regel  wurde  jedoch  die  populäre  Ansicht,  ob  ein  Konflikt  als 
KStrikc  oder  als  I>ockout  anzusehen  sei,  angenommen  und  das  Bureau 
^konnte  demnach  eine  positive  Klassifikation  der  Konflikte  macheu,  die 
keine  zweifelhaften  Fälle  Übrig  ließ,  welche  als  gemischte  Strikes  und 

■Lockouts  zu  klassifizieren  gewesen  wären. 
Aehnlich  ging  man  ursprünglich  auch  in  England  vor  (vergl. 
den  ersten  Bericht,  Seite  5),  wahrend  man  neuesten  Datums,  d.  i.  seit 
der  Strikestatistik  über  1894,  eine  Unterscheidung  der  Konflikte  in 
Strikes  und  Lockouts  überhaupt  aufgegeben  hat.  In  den  früheren  Be- 
richten aber,  in  denen  diese  ünteracbeidung  noch  gemacht  wurde,  legte 
man  den  Kachdruck  darauf,  welcher   der   beiden  Teile  erklärte}   daß 

■  die  Arbeit  eingestellt  werde. 
Aehnlichen   Anschauungen,   wie  sie  in  Amerika  gelten   und    ur- 
sprünglich in  der  englischen  Statistik  gehandhabt  wurden,   folgt  auch 
die  Statistik    von  Frankreich,   Italien   und  Oesterreich.     In 

IOesterrcich  beispielsweise  wird  in  den  Instruktionen  für  die  Erbebung 
davon  abgesehen,  eine  nähere  Erklärung  darüber  zu  geben,  was  als 
eine  Arbeitseinstellung  anzusehen  sei,  hingegen  werden  als  Aus- 
sperrtmgen  ausdrücklich  die  von  den  Betriebsinhabern  zum  Behufe  der 
burcbsetzuoK  ihrer  Wünsche  gegenüber  den  Arbeitern  verfügten 
^  Schließungen  der  Werkstatten  bezeichnet,  so  daß  also  auch  hier  der 
V  Nachdruck  darauf  gelegt  erscheint,  auf  wessen  Seite  die  unmittelbare 
Initiative  zur  Abbrechung  der  Arbeit  gelegen  war. 

Xacfa  dieser  also  herrschenden  Ansicht  erscheint  der  Strike  dem- 
nach als  ein  Kampfmittel,  ergriflen  von  den  Arbeitern,  und  die  Aus- 
sperrung als  ein  Kampfmittel,  ergriffen  von  den  Unternehmern,  ohne 
Unterschied,  aus  welchem  Grunde  von  diesem  Mittel  Gebrauch 
gemacht  war.  Mochte  das  Verhalten  der  Parteien  innerlich  noch  so 
gleich  sein,  so  liegt,  sobald  die  Arbeiter  die  Arbeitsunterbrechung  vor- 
nehmen, ein  Strike,  und  wenn  dies  die  Unternehmer  than,  eine  Aus- 
sperrung vor. 

Die  Merkmale,  auf  welchen  die  Unterscheidung  beruht,  läßt  aller- 
dings manches  an  Bestimmtheit  zu  wünschen  übrig.  Die  Strike- 
statistik gewinnt  aber  bei  dieser  Art  der  Klassifikation  in  mehr  als 
einer  Hinsicht.  Es  werden  damit  die  Handlungen  der  Arbeiter  und 
der  Unternehmer  zu  je  einem  Gesamtbilde  vereinigt,  man  erhält  eiaea 
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ücberblick  diirübcr^  wie  oft  der  eine  Teil  und  wie  oft  der  andere 
Gebrauch  von  dem  Mittel  iler  Arbeitsunterbrechung  machte.  Daß  bei 
dieser  Auffassung  femer  die  Zahl  der  Strikes  regelmäßig  viel  größerj 
ausfällt,  als  jene  der  Aussperrungen,  entspricht  übrigens  der  beit 
Pnbliknra  üblichen  Auffassung  über  die  Arbeitskonflikte.  Wenn  di« 
englische  Statistik,  wie  frülier  erwähnt,  neuestens  in  Anbetracht  de 
Schwierigkeiten  einer  allseitig  befriedigenden  Klassifikation  die  Unter 
Scheidung  zwischen  Arboitseinstellungen  und  Ausspernineen  überhauj 
fallen  gelassen  hat,  so  ist  damit  allerdings  die  Gefahr  von  Un- 
richtigkeiten beseitigt,  die  aber  doch  wohl  nur  bei  einer  kleinen  QuoM 
der  vorhandenen  rälle  besteht,  während  bei  der  übergroUen  MehrzahLl 
die  Einreihung  keinen  Schwierigkeiten  begegnet.  Die  englische  SLft--| 
tistik  entgeht  damit  vielleicht  einigen  Unrichtigkeiten  bei  der  Minder- 
heit der  Falle,  dies  aber  um  den  Preis,  daß  be/.üglich  der  Gesamt- 
heit eine  wichtige  Seite  in  der  DarstclluDg  gänzlich  entfällt 


§  4.    Zäblungseinheit. 

Die  Krage  nach  der  Zahlungseinbeit  giebt  gleichfalls  zu   mannig 
fachen  Erörterungen  Anlaß. 

Die  amerikanische  Statistik  hat  hierbei  eine  etwas  schwankende 
Haltung  eingenommcD. 

Die  Statistik  des  Arbeitsdepartcments  für  1882 — 1886  nimrot 
als  Grundlage  für  die  Darstellung  und  Berechnungen  den  Betrieb  d.  Ii. 
sie  zählt  nicht  die  Strikes,  sondern  die  von  Strikes  ergritfenen  Betriebe. 
Man  ersieht  darum  auch  nicht,  wieviel  Arbeitseinstellungen  erfolgreich 
waren,  wieviele  davon  auf  Geheiß  der  Organisationen  erfolgten,  in 
wievielen  Fällen  eine  Lnhuerli5luing  gefordert  wurde  u.  s.  w.,  sondero 
wieviel  Betriebe  von  erfolgreichen  bczw,  durch  die  Organ isaiionen  an- , 
geordneten  Arbeitseinstellungen  oder  durch  die  Forderung  der  Loha« 
erböhung  betroffen  wurden.  Von  diesem  Prinzip  wird  nur  in  ki 
Beziehungen  abgewichen : 

1)  Wird  in  der  Einleitung  auch  die  Gesamtzahl  der  auf  jedes 
Jahr  entfallenden  Strikes  angegeben.  Diese  Angabe  steht  jedoch  völlig 
isoliert  da  und  erhält  keine  weitere  Verwertung. 

2)  Werden  in  der  Haupt-  oder  IndividualtÄbelle  wiederholt 
mehrere  von  einer  Strikebewei<ung  ergriffene  Unternehmungen  unter 
Einem  behandelt  Die  Uuteriassung  der  ZerfiUIung  der  Darstellun;^ 
noch  Betrieben  hat  aber  lediglich  eine  publikationstechoisdie  Be- 
deutung d.  b.  bezweckt  dort  wo  es  wegen  des  Zusammenfallens  der 
Daten  (über  Industriezweig,  Forderungen  der  Strikendcn,  Beginn  und 
Ende  n.  s.  w.)  möglich  ist  im  Interesse  der  Raumersparung  mehrere 
Etablissements  in  einer  Zeile  abzuthun  und  bleibt  in  jeder  anderea 
Beziehuuic.  also  insbesondere  bei  den  späteren  rekapitulierenden  Tabelle4i 
ohne  Einfluß,  die  ausschließlich  nach  dem  Gesichtspunkt  angelegt  sind, 
daß  der  Betrieb  die  Einheit  bilde.  Durch  das  eben  Bemerkte  ist  es 
auch  begreifliebt  daß  die  gemeiasame  Behandlung  mehrerer  Betriebe 
in  einer  Post  oft  von  bloßen  Zufälligkeiten  abhängt;  so  sind  Beispiele 


Die  8t«ftstElt  der  Arlj«lt««inat«nuD|fati. 

genug  vorbaiideii,  djiß  vod  incbrureD,  offenbar  in  düu  identischen 
tiruppenstrike  verwicktlleu  ünteruehmungeo  einige  vereint,  einige  für 
sich  bebandelt  werden,  weil  sich  irgend  eine  Schwierigkeit  ergab,  alles 
iu  einer  /eile  abzuthim  ■).  Diese  Zusauimenfassun^eu  bewirken  übrigens, 
daß  ein  VorleiJ  eiilscbwiudet,  der  sich  anderenfalls  aus  der  Anlage  der 
Tabelle  ergeben  biitle,  nämlicb  die  Gewinnung  eines  genauen  Fiildes 
der  Strikes  nach  betrieben,  während  es  durch  diese  Vereinigungen 
vielfach  unmöglich  ist  zu  erkennen,  ob  sich  gewisse  Angaben  t.  K.  über 
deu  Verlust  der  üuieriiehuier  auf  alle  oder  nur  auf  einzelne  der  in 
«iner  Post  bebiindelf«n  Betriebe  erstrecken,  ob,  wenn  die  Zahl  der  be- 
schäftigten Arbeiter  größer  ist  als  die  Zahl  der  ätrikeuden,  nicht 
wenigstens  bei  einzelneu  Untersuchungen  der  Striku  ein  vollständiger 
gewesen  ist  u.  s.  w. 

Als  Grund  für  die  Zahlung  nach  Betrieben  und  Verwerfung  einer 
solchen  nach  Strikes  führt  der  Itericht  vor  allem  die  hiiutig  bei  der 
letzteren  sich  einstellenden  Unsicherheiten  an ;  es  gäbe  Fälle,  wo  die 
/4ihlung  durch  verschiedene  Personen  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen 
führen  könne,  indem  nicht  bei  allen  Betrieben  gänzlich  die  gleichen  Ur- 
'  Sachen  oder  die  gleichen  Zeitpunkte  lür  Hegtnn  und  Ende  des  Konfliktes 
igelten  und  namentlich  sich  auch  örtliche  Verschiedenheiten  beuicrkbar 
machen  könneu.  Eine  Strikehewcgung  könne  von  einem  Industriezweig  auf 
einen  verwandten  übergreifen,  sie  binde  sich  auch  nicht  an  die  politische 
Einteilung,  so  zwar,  daß,  wenn  auch  schon  Über  die  Zählung  eines 
htrikes  iu  einem  Staate  entschieden  sei,  noch  die  Krage  zu  erledigen 
vkre,   üb   er   iu   cioeni   angrenzenden   oder   völlig   getrennten   Staute 


1)   Die  Eioleituoin:  xam  Bericlit«  »airt  Qber  die  AuIk^e  der    UaupUubelle :  „J«da  Zail» 

Jii  de»  TabeUcn  »teilt  eioen  Strlke  iu  eiaem    eiuzclncn  lletricbo   oder    einen    «nKciUGltieti 

Jstrika   in   mebierui  oder    vieleu  Uctneben    odar    aioe    suldio  Aaxttbl    vou    xu    einem    ill- 

J|C«nivineu  Strikd  uebürl^eu  Betriebsu  dtr,    «reUbe  geelgoat  war,   in  tiuer  Zeile  zuAunioeu- 

V^tefAfsl    KU    w«tdeii,    wuhreod   die    darnuf   fol){«Dd«D    Zeilen    Tür   jeoo  UcLriebe    veriteudet 

|«r>cb«ln«Ut    d(o    uii(;e«iu^ift  «rnrin,    iu  die  erfttii  ileilo    mitaafgeniimmtD    za    ffsrdeii.     Diu 

t^t    dl«    TftbeUeo    srfurdetlicbe  Saiteoanzahl    wQrda    vielleicbl    veiv]err»cbt    wordeu    bci», 

■  cua  jedem  ■»  ein«ni  alltjeiDeineii   Strike  be leiligtea  Betriebe  eine  eigene  Zeile  zoHewieivii 

•ordeo   wite,     KiiiA  ad  Au>|{cdebule  I>Arsteiliiiig  der  Dateitt  wire  uugerecbtfurtigt.   wAliroiid 

l«i.d«rersciift  lIlecll«Ili^clte  Scliwlcrlgkoiteti  bei  AbfusunK  der  Tabelle  die  Xuxuumeulusutit; 

■■Her  in  iluem  allKcnieinen  Strike  verwickelleii   UulernehmuDgeu  in  eine  JStile  Tcrbiudeiu. 

Ltui  kdDueo   b«i»piel»weiAe  die   D«t«a   iMr  Br|{inD  und   Ende  abwoicbtii,    a»    mügeu  mehrere 

äegendcti   iu    Ft>k*    kommeu    und    die   LraAcfaen    einigerma.r>eD    ver»cbiedeu    »ein."     liju 

|ii«r  bckcltriebtiie   VirUbien  mÖ^ea  zwei   beitptele   ijlustrieren.     Am   8.  U&rz   1885    truteii 

li«  ZiBitiierleut»    von   SO  Uetriebeu  New-Turks    auT  Befebl    der  Organisation    bcbufs  Ver- 

knrtntijr  der  Arbeitsaeit  und  doppeiler  lleuiblung  der  Nacbt-  und  Feiertagtarbeit  Iu  Strike; 

(ie  Arbeit   wird  inll  Krfolg  in   einigen  Betrieben   eni    10..  in  «üdereo   am   11.,  iu  einem  Be- 

Vtebt  «Ol    lö<   Mttrx  wieder    aulgeuouiuieu.     Der  KuiiQtkt    ist    deuiuAcIi    in    drei  Numioera 

rrtült,      Iu    WcklÜeld  (Mas»)    brncb  am    1.   Hai    188J  in   ID  Tabakfabrikcn  eine   ArbeiU- 

lnu>l«IIUJig  bebaf»   Lijliiierböbmig  «u« ;    kte    ertiült  9   l^eileii    udor  Fuaten,    da    die  Wteder- 

nduihme  der  Arbeit  nur   bei   zwei  EtabliisemantJ,    die  demnach    aucb    au    einer  Numiaer 

irdtiigt  lind,  am  »clbco  Tage    erfolgt«.     Der  Oeaanigkett    halber    sei    «rwilhbt,    dafi    iu 

Bf    r.ibclla  ttlcbta  Über  deii  Zuaiiuiuieuhung  der  in   v«r»cbicdoo«u  Zellen  bctiiuideltua  Vor- 

kominuiue  bemerkt  wird  und  die  augolQbrteu   Itelaplala  nur  auf  allerdluK«    nnbunegeudeu 

fcricutungen    einer    «iiihcltlirben    Htrtkebewegang    beruhen.      Beispiels    fUr    iCerfüliungcil 

■  geu  Vertiibiedcubeit  dca  äiues  der  Unttruelimiuigiin  u.  drgl.  lu  {obeu,  bl  bei  dar  Au* 

htf»   der  Tabcli«  kaua  mO|tl^> 
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neuerdings  zu  zählen  wfire.  Aber  auch  abgesehen  von  dieseu  Schwierig- 
keiten sei  es  ferner  doch  absurd«  so  verschiedene  Dinge,  Vrie  den 
großen  Tclegraphistenstrike  von  1883,  der  sich  durch  die  ganzen  Ver- 
einigten Staaten  erstreckte,  und  einen  Strike  in  einem  kleinen  Bäcker- 
laden zu  addieren  und  beiden  gleiches  Gewicht  für  die  Bildung  der 
Summe  zu  verleihen. 

Diesen  Ausführungen  gegenüber  kann  bemerkt  werden,  daß  sich 
bei  einer  Zählung  nach  Strikes  in  der  That  unter  Umstünden  Schwierig- 
keiten und  Unsicherheiten  ergeben,  da&  dies  aber  doch  wohl  kein 
genügender  Grund  ist,  um  diese  Zahlungsweise  gänzlich  aufzugeben 
und  dies  zwar  um  so  weniger,  als  gerade  bei  der  Zweifelhoftigkeit 
einiger  Fälle,  bei  welchen  also  gewisse  Momente  für  die  Annahme 
eines  einheitlichen  Strikes,  andere  für  die  Zahlung  als  mehrere  Strikes 
sprechen,  die  Entscheidung,  ob  nun  in  die^m  oder  jenem  Sinne  ^e- 
troffen,  schließlich  keinen  so  großen  Fehler  bergen  kann.  Daß  die 
Sache  selbst  nicht  undurchführbar  ist,  beweist  übrigens  das  ameri- 
kanische Arbeitsdepartement  selbst  in  seiner  1896  erschienenen  zweiten 
Strikestatistik,  deren  Uaupttabellc  konsequent  auf  der  Zählung  und 
Darstellung  nach  Strikes  beruht.  Sie  vermeidet  damit  manche  empfind- 
liche Mängel,  welche  der  in  Rede  stehenden  früheren  Statistik  anhaften. 

Diese  bestehen  insbesondere  darin,  daß  der  Einblick  in  die  wirk- 
liche Ausdehnung  der  vorgefallenen  Arbeitseinstellungen  oft  gänzlich 
verschlosficu  bleibt.  Durch  die  in  der  Haupttabclle,  welche  3S»02 
Strikes  in  5451  Posten  behandelt,  vorgenommenen  Zerlegungen  wird 
der  wahre  Charakter  von  Gruppenstrikes  geradezu  verwischt  und 
gerade  die  interessante  Thatsache,  daß  die  Arbeiter  verschiedener  Be- 
triebe, vielleicht  sogar  von  verschiedenen  Orten,  zusammcngebcn  und 
somit  eim  Streitfall  allgemeinen  Charakters  vorliegt,  verhüllt.  Die 
Art  der  Darstellung  äußert  dann  noch  ihren  Einfluß  auf  die  eigentliche 
sozialstatistische  Verwertung  des  Matcriales,  indem  die  ausschließliche 
Zählung  nach  Betrieben  mit  eich  bringt,  daß  wichtige  Fragen,  wie 
z.  B.  der  Zusammenhang  des  Ausgangs  mit  dem  Umfang  der  Strikes, 
gar  nicht  zur  Behandlung  kommen  können,  andere  wiederum  nur  eine 
einseitige  Beantwortung  finden,  wie  z.  B.  die  Frage  der  Häufigkeit  der 
Strikes,  für  die  es  bei  der  geschilderten  ZJihlungsweise  keinen  anderen 
Ausdruck  giebt,  als  die  Anzahl  der  jeweils  un  den  Strikes  beteiligten 
Betriebe,  so  zwar,  daß  ein  Strike,  der  zehn  Betriebe  ergreift,  so  schwer 
I  wiegt  wie  zehn  F.inzelstrikes,  was  aber  offenbar  nicht  zutrifft.  Die 
'  besonderen  Vorteile,  welche  sich  der  Bericht  von  der  gewählten  Zäh* 
lungsweise  verspricht,  sind  dabei  wohl  Ulusorisch.  Der  Gesichtspunkt, 
daß  jeder  Fall  in  einer  Zelle  abgethan  werden  könne,  ist  auch  vom 
Standpunkt  der  Publikationstechnik  ein  ganz  untergeordneter  und,  wa^ 
die  beanstandete  Gleichstellung  des  großen  Telegrap  histenstrikes  mit 
dem  Strike  in  irgend  einer  kleinen  Werkstälte  anbetrifft,  so  entgehl 
auch  die  gewählte  Zahlungsart  deniseibcn  Mangel  nicht,  indem,  wie 
schon  Schwied  land  bemerkt-),  hier  die  Größe  der  Unternehmungen 
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picht  uDterscbicden  wird  und  der  erwähnte  Telegraphietenstrike  doch 
auch  ebenso  als. Einheit  auftritt,  wie  jener  in  einem  geringfügigen  Be- 
triebe. Ueberhaupt  ist  dies  ein  Vorwurf,  der  so  ziemlich  jeder  Zu- 
Baiumenzählung  gemacht  werden  kihinte  und  der  Übrigens  auf  unserem 
Gebiete   um   so  weniger  anwendbar  ist,  als  ja  die  Nacbweisung  der 

rAnzabl   der  Arbeitseinstellungen  ihre  Ergänzung  durch  andere  Daten 

Ifndet. 

Die  Reform  ist  Übrigens   im   neuen  Berichte   keineswegs  so  kon- 

'sequent  durchgeführt  worden,  wie  es  wünschenswert  wäre,  indem  sie 
nur  in  einer  veränderten  Art  eines  Teiles  der  Darstellung  zum  Aus- 
drucke gelangt,  während  wichtige  Daten  nach  wie  vor  nur  in  Be- 
ziehung auf  die  beteiligten  Betriebe  geboten  werden  —  so  jene  über 
die  durchschnittliche  Dauer  der  Ausstünde,  Erfolg  der  Strikenden, 
Art  der  Korderungon.  Ks  ist  daher  auch  in  der  neuen  Statistik  z.  B. 
nur  ersichtlich,  wie  lange  (in  den  einzelnen  Staaten  und  Industriezweigen) 
die  Strikes,  pro  Etablissement  gerechnet,  dauerten,  wie  viel  Betriebe 
von  erfolgreichen  oder  teilweise  oder  gänxHch  erfolglosen  Ausständen 
ergriffen  wurden,  in  wie  viel  Unternehmungen  mit  oder  ohne  Erfolg 
Lohnerhöhung,  Arbeitszeitverkürzung  etc.  gefordert  wurde,  nicht  aber,  wie 
lange  durchschniitlich  die  Strikes  dauerten,  wie  viele  davon  erfolgreich 
waren,  wie  viele  sich  um  Lohnerhöhung  etc.  handelten.  Aus  der  neuen 
Statistik  ist  daher  insbesondere  auch  darüber  kein  Einblick  zu,'ge- 
winnen,  wie  sich  die  Verhaltnisse  bei  Gruppen-  und  bei  Einzelstrikea 
im  Vergleiche  miteinander  stellen,  es  sei  denn,  daß  der  Leser  seihst 
eine  Bearbeitung  der  umfangreichen  Einzelangaben  in  der  Haupttabelle 
vornehme. 

Anders  als  die  amerikanische  Statistik  stellt  sich  die  italie- 
nische zu  der  in  Ltehandluiig  stehenden  Frage. 

Die  Einleitung  zur  Statistik  der  Jahre  1884—1891  sagt  (S.  6)  nach 
Hervorhebung  der  Unsicherheit  bei  Beantwortung  der  Frage  in  manchen 
Fallen,  ob  ein  Slrike  oder  mehrere  zu  zählen  seien:  „Wenn  die  Ar- 

|j»eitcr  eines  Etablissements  die  Arbeit  verlassen,  so  Hegt  zweifellos  ein 
einziger  Strike  vor;   wenn  aber  die  Arbeiter  mehrerer  Etablissements 

r^'     '     iiig    die   Werkstätte  verlassen,    wegen   derselben   Ursache,   in 

|e  her  Art  und   aus   AnlaU  einer  Agitation,  die  einen  einzigen 

Mittelpunkt  besitzt,  so  wird  dieses  Vorkommnis  als  vielseitig,  d.  h.  aus 
so  viel  Strikes  zusammengesetzt  angesehen  werden  können,  als  Firmen 
oder  wenigstens  als  Industriezweige  betroflen  sind.  In  ähnlichen  Fällen 
wurde  zuweilen  ein  einziger  Strike  gezählt,  bisweilen  aber  auch 
mehrere,  je  nach  Umstanden;  und  uns  kam  es  nicht  zu,  uns  von  jener 
Auslegung  zu  entfernen,  welche  in  den  Berichten  der  politischen  Be- 
bürden  angenommen  worden  war^'. 

Diese  Auffassung  scheint  nicht  richtig  zu  sein,  denn  wenn^obige 
Umstände  zusammentreffen,  so  ist  oäenbar  ein  Strike  anzunehmen. 

K Jülich  ist  es  femer,  sich  schlechtweg  auf  das  Ermessen  der  einzelnen 
iricbterstattendeu  Behörden  zu  verlassen.  Da  jedoch  die  Statistik 
eder  im  ganzen  noch  bei  den  einzelnen  Fiülen  von  der  Anzahl  der 
ftroSeuen  Betriebe  irgend  eine  Erwähnung  macht  und  der  Leser  be-» 
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zHglicb  des   etwaigen  Zusamnieiihauges  separat  bebaiidcltcr  Fülle  ac 
sein«   eijjenen  Vermutungfn   angewiesen   ist,  so   ist  es  nicht  uiöglicb,J 
den  Einfluß  der  befoipteii  ZähluogBmetbode  genau  zu  beiucsscn;  wabr* 
ficheinlicb   wird  es  jeducb    bei  Durchsiebt  der  Haupttabelle,   daU  diel 
Gesamtzahl    der   Strikes    bei    küosequenter  Zusammenfassung   nicht] 
wesentlich  verändert  würde,  indem  nur  hie  und  da  —  namentlich 
den  Strikes  in  den  sizilischtMi  Schwefelgruben  —  eine  Vereiniguug  gti-J 
trennt  aufgetührter  Källc  als  diskutabel  erscheint. 

lu  den  spateren  Instrukii(»neu  an  die  Provinzialpräfektcn  ist 
wiederum  gesagt:  „Als  ein  einzi^ier  Strike  ist  auch  das  Vorkommnis 
anzusehen,  daß  in  mehreren  Etablissements  gleichzeitig  die  Arbeit 
eingestellt  wird,  sobald  die  Kinstellung  aus  derselben  Ursache  und 
zu  demselben  Zweck  erfolgt  oder  wenn  der  Strike  von  den  Arbei- 
tern verschiedener  Werkstätten  eiuverstäudlicb  durch  ein  gemein- 
sames  Vorgehen  und  zu  einem  gemeinsamen  Zweck  UDternommeu 
wurde"  (Cirkulär  vom  10.  Februar  lft94,  Statistik  für  1692  und 
1893,  S.  49). 

Da  jedocfa'  die  Frage  nach  der  AnzabPcler  beteiligten  Etablisse- 
ments in  dem  zur  Ablieferung  gelangten  Material  zu  lückenhaft  und 
ungenau  beantwortet  worden  war  (Einleitung,  S.  3),  so  unterblieb  diUj 
Anführung  dieser  Daten  in  der  Publikation.  Auch  in  dem  für  181 
2ur  Anwendung  gelangten  Fragebogen  (Statistik  für  1.S94,  S.  49)  ia 
ein  Fragepimkt  nach  den  betciligtt'n  L'utornehmuugcu  enlhalteti  ge-' 
wesen,  aber  gleichwohl  erscheint  in  der  Publikutiou  nichts  weiteres 
darüber,  als  daß  in  der  üaupttabellc  bauhg  die  bei  einem  Strike  be- 
teiligte Firma  namentlich  augeführt  ist.  Eine  weitere  Verwertung 
finden  diese  Angaben  jedoch  nicht,  sondern  wird  ausschließlich  die 
Zählung  nach  Strikefällen  angewandt 

Die  statistischen  Nachweisungen  von  England  undFrankreicl 
enthalten   keine   ausdrücklichen  Bemerkungen   über  den  iu  Rede  st 
henden  Punkt;  in  der  österreichischen  (pro  1695,  S.  6)  wird  er 
kurz   berührt.     Die  Praxis   iu  diesen  drei  Staaten  scheint  im  wesent- 
lichen  übereinstimmend    und   den   nachstehenden   Ausführungen   eot- 
sprecheod  zu  sein. 


Schon  die  Bezeichnung  „Statistik  der  Arbeitseinstellungen''  legt 
die  Annahme  nahe,  daß  die  Grundlage  der  Zählung  der  Strike  und 
nichts  anderes  sei.  Diese  Annahme  wird  durch  die  Erwägung  Imj- 
starkt,  daß  die  Statistik  nicht  trennen  und  zerlegen  dürfe,  was  in 
Wirklichkeit  eine  Einheit  bildet,  und  daß  das  Zusammenwirken  der 
Arbeiter  verschiedener  Betriebe  behufs  gemeinschaftiicher  Durchsetzupg 
eines  fAnsprucbes  gerade  eine  der  interessantesten  und  durch  die 
Statistik  jedenfalls  klar/ustellende  Thatsache  bildet. 

Wann   liegt  aber  ein  Gruppcnstrike,  d.  h.   eine  eiue   Mehr- 
heit von  Betrieben  umfassende  Arbeitseinstellung  vor? 
n    Der  Strike   ist  die  Ergreifung    eines  Kampfmittels   seitens    der 
Arbeiterschaft,  also  eine  Handlung.     Von  einer  einzigen  Arbeitseio- 
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muß  dort,  aber  kaao  nur  dort  die  Rede  sein,  wo  die  Einheit 
des  Handeins  vorliegt  Demnach  sind  sosrar  in  einem  und  demselben 
Betriebe  zwei  gleicbzeitise  Strikes  denkbar»  wenn  eben  die  Arbeiter 
nicht  ein  verständlich  voreehen. 

Pie  Oleicbbeit  der  Ursache  oder  des  Zwerkes  (jenöpt  nichts  wenn 
daiier  z.  B.  mehrere  Arbeitjicbpr  in  einem  Orte  die  Bepebiin*:  der 
Maifeier  nicht  pestatten  oder  die  Arbeiter  mehrerer  EtablissemenU 
die  ErreichuDtr  des  Acbtstundentajies  anstreben,  und  es  aus  diesen  Au- 
ssen XU  Konflikten  kommt,  so  sind  mehrere  Strikes  zu  zählen»  so- 
Id  die  Arbeiter  jedes  Betriebes  für  sich  die  Einstellung  der  Arbeit 
ichlieCen  und  Getrennt  nnd  selbstftndifr  vorL't'hen. 
Der  /usammenhanK  der  Konflikte  in  mehreren  Betrieben  kann 
iednch  loser  oder  enper  sein;  er  kann  auch,  wie  stark  er  selbst  in 
Wirklichkeit  sei,  dem  Bearbeiter  des  Materiales  mehr  oder  minder  er- 
kennbar sein.  Demnach  m5fren  verschiedene  Grade  der  Verbindung 
KU  Taire  treten.  Es  kann  ein  völlig  Remeinsames  Vorcehcn  festzu- 
stellen sein  ^identische  Forderunjj,  ßcraeinRam  pefaßter  Beschluß,  se- 
meinsame  Vertretung  und  Verhandlung  u.  s.  w.V  es  kann  die  Gemein- 
samkeit in  diesem  oder  jenem  Punkte  ahsedämpft  erscheinen  oder 
Änzlich  fehlen,  Dann  allerdiuffs  mae  für  ein  (gewisses  Ermessen 
ielraum  sein,  ob  noch  eine  Einheit  oder  bereits  mehrere  Strikes  zu 
hien  setpn.  Aber  das  Prinzip,  das  durch  die  Zählunj?  zu  erreichende 
el  ist  klar. 

Die  Gemeinsamkeit  des  Vorgehens  der  Arbeiter  eines  Betriebes 
acht  es  ja  aus.  dass  wir  von  einer  kollektiven  ArheitseinstellunR  der- 
flben  reden.  Das  gleiche  Prinzip  muß  auch  auf  die  Arbeiter  ver- 
EchipdfMier  Etablis'^pments  ansiowendot  werden.  Dann  erst  kommt  das 
po/inlpoljtisrh  wichtige  Moment  wirklich  zum  Ausdruck,  inwieweit  der 
Arbeitprstand  cpmeinsnm  handelt  und  inwieweit  allgemeine  Motive  und 
nicht  lediulich  den  Unternehmungen  individuelle  Veranlassungen  zu 
Strikes  hlhren.  In  welchem  umfange  jedoch  inhaltlich  gleiche  Ur- 
rhcn  oder  Zwecke  fz.  B,  Wünsche  nach  Arbeitszeitvermindernng  etc.) 
inftreten  oder  die  Zeiten  des  Ausbruches  zusammenfallen,  geht  ohne- 
hin aus  der  Einzeldarstellung  der  Strikes  hervor:  **s  ist  aber  kein 
Anlaß  vorhanden,  die  Gleichheit  der  Zwecke  oder  Strikezeiten  auch 
lOch  niaßj.'('hend  für  die  Art  der  Ziihlung  zu  machen. 

(irunds&tzlich  ist  daher  auch  die  Verschiedenheit  der  Standorte 
oder  Industriezweige  der  Unternehmungen  für  die  Frage  der  Zählung 
levnnt;  be^^rilndet  ist  es  jedoch  zu  verlangen,  daß  bei  einer  Ver- 
hiedenheit  der  Standorte  oder  Industriezweige  um  so  mehr  Kcnn- 
ichen  für  die  Gemein^tamkeit  des  Vorgehens  der  Arbeiter  vorliegen 
^^sen,  tlamit  nur  ein  Strike  gezahlt  werde,  wahrend  bei  der  Gleich- 
!es  Sitzes  oder  Gewerhzweiges  der  Vermutung  gemeinsamen  Vor- 
8  eher  Raum  zu  gewähren  ist.  Dies  ist  aber  Sache  der  prak- 
tischen Durchführung,  nicht  des  Prinzips. 

In  analoger  Weise,  wie  im  obisen  hinsichtlich  der  Arheitsein- 
DtelluDgen  entwickelt,  Ist  auch  in  Beziehung  auf  die  Zählung  dc9 
OtfBDttackes  derselben,  der  AusspemngeD,  tn  entscheiden,  nur  daß 


CS  hier  auf  die  Gemeinsamkeit  des  Vorgehens  der  Arbeitgeber  an- 
kommt 

^  5.    Anfang  und  Ende  der  Arbeitseinstellungen. 

Als  Taj2:  des  Beginnes  einer  Arbeitseinstellung  hat  jener  zu 
Rcltcn,  an  welchem  die  ünterbrecbunir  der  Arbeit  ihren  Anfang  ge- 
nommen, somit  bei  einem  wechselnden  Stande  an  Strikcnden,  an 
welchem  die  erste  Partie  die  Arbeit  eingestellt  hat.  Sein  Ende 
findet  ein  Strikc  bei  der  Wiederaufnahm«  der  Arbeit,  sei  es  durch 
alte,  sei  es  durch  neue  Arbeiter  und,  wie  auch  die  Einleitung  zur 
amerikanischen  Statistik  II  mit  Recht  sagt,  wird  man  im  Zweifel 
hierbei  jenen  Zeitpunkt  als  Ende  des  Strikes  gelten  lassen,  in  dem  die 
betreffende  Unternehmung  wieder  dftn   normalen  Betrieb   erreicht  hat 

Die  bloße  Entlassunc  der  strikenden  Arbeiter  genügt  nicht,  um 
den  Strike  a's  beendet  anzusehen :  bekanntlich  wird  diese  oft  sehr 
rasch  ausgesprochen,  ohne  daß  damit  faktisch  der  Streitfall  ab- 
gethan  ist 

Bei  Gruppens trikes  gilt  als  Becinn  der  Anfane  der  Arbeit*;- 
einstellung  in  dem  zuerst  ergriffenen  Etablissement,  als  Ende  das  Auf- 
hören der  Arbeitseinstellung  im  letzten  Etablissement  Ist  die  Be- 
teiligung am  Strike  nicht  vom  Anfane  bis  zum  Ende  eine  durchaus 
gleichmäßige,  so  ist  es  notwendig,  auch  die  Schwankungen  im  Stande 
der  Strikenden  zu  erfahren.  Dies  hat  aber  nicht  bloß  die  Bedeutung, 
etwa  die  Eeststellung  des  Lohnentgang«?«  und  ähnliche  Berechnungen 
7.U  ermöglichen,  sondern  gieht  auch  ein  Mittel  ab,  den  wahren  Sinn 
der  Angabe  über  Beginn  und  Ende  der  Strikes  zu  erkennen»  da,  auch 
wenn  nicht  alle  Arbeiter  gleichmäßie  verfahren,  die  Statistik  gleich- 
wohl nur  einen  Tag  für  den  Be^nn  und  nur  einen  für  das  Ende  aus- 
weisen kann. 

Wie  es  scheint  führt  die  Bestimmung  von  Anfang  und  Ende  zu 
keinen  besonderen  Kontroversen  in  der  Prai's  der  Statistik. 


§  6.  Veranlassungen  und  Forderungen. 

In  eine  besondere  Darstellung  der  Veranlassungen  zu  den  Strikes 
peht  nur  die  Österreichische  Statistik  ein,  während  die  anderen 
Staaten  bloß  die  Forderungen  der  Strikenden,  bezw.  ihre  mit  deji 
Arbeitstjinstftllungen  verfolgten  Zwecke  behandeln.  Wenn  nun  auch 
hieraus  häufig  ein  gewisser  Rflckschluß  auf  den  TTrsprung  des  Kon- 
fliktes statthaft  ist,  z.  B.  bei  der  Forderong  „keine  Lohnhcrabsetzung" 
auf  den  Versuch  des  Arbeitgebers  eine  Lohnreduktion  vorzunehmen» 
so  versagt  dies  doch  in  vielen  Fällen;  wenigstens  lehrt  gerade  die 
österreichische  Statistik,  daß.  und  sogar  häufic,  Forderungen  gestellt 
werden,  die  mit  der  ursprünglichen  Veranlassung  der  Strikes  in 
keinem  oder  nur  sehr  lockerem  Zusammenhange  stehen.  In  anderen 
Fällen  kann  der  Rückschluß  von  den  Forderungen  auf  den  eigentlichen 
Anlaß  der  Arbeitseinstellung  sogar  irreführend  wirken,  z.  B.  wenn  der 
Versuch  einer  Lohnherabset zang  oder  Verlängerung  der  Arbeitsdaucr 
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durch  den  ÜDternehmer  aaf  Seite  der  Arbeiter  mit  der  Forderung; 
einer  LohnerhöhunR  oder  Verminderunc  der  Arbeitszeit  beantwortet 
wird,  und  dies  vielleicht  nur,  um  der  VerscbUinmerunp  der  Arbeits- 
bedingungen möi^lichst  kriiftiff  entpeeenzutreten.  so  zwar,  daß  ein  solcber 
Ausstand,  wenn  man  nur  die  Fnrderunp  kennt,  wie  ein  Offensivstrikc  aus- 
sieht, während  die  Sinkenden  in  Wahrheit  nur  oder  wenii^stens  in  erster 
Unie  nur  sich  verteidigen  wollten.  Es  ist  ferner  auch  ganz  begreif- 
lich, daß,  veno  es  schon  einmal  zu  einem  Konflikt  kommt,  dabei  die 
AustragunK  von  sehr  verschiedenartigen,  vielleicht  alten  Wünschen  ver- 
sucht wird,  woraus  eich  eben  die  häufige  Verschiedenheit  der  Korde- 
runpon  von  den  ursprünglichen  Anlässen  erklftrt.  Endlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  daß  den  (lepenstand  der  FeststeFlung  oft  nur  jene  Er- 
;nisse  werden  bilden  können,  welche  nnmittelhar  den  Anlaß  zur  Ein- 
unp:  der  Arbeit  boten,  während  die  Ermittlung  etwa  vorhandener 
tiefer  gelegener  Ursachen   häufig  mehr  Sache   der  freien    Würdigung 

IUD  wird,  welche  der  Statistik  selbst  femer  Hegt. 
Ebensowenig  wie  die  Wichtigkeit  der  Erhebung  Ober  die  Anlässe  zu 
en  einzelnen  Arbeitseinstellunfren  für  eine  geordnete  Darstellung  der- 
Blben  eines  weiteren  Beweises  bedarf,  ist  ein  längerer  Nachweis  not- 
wendig, daß  die  von  den  Sinkenden  erhobenen  Forderungen  voUstündig 
und  klar  zur  Darstellung  zu  uelanppn  haben.  Die  Statistik  allt^r 
Staaten  bezieht  sie  auch  in  die  Darstellung  ein.  Hierbei  fällt  nur  auf, 
daß  io  einzelnen  Staaten  die  Geltendmachung  nur  einer  Forderung  Regel 
und  die  Erhebung  mehrerer  Forderungen  bei  einer  Arbeitseinstellung 
seltene  Ausnahme  ist,  während  anderswo  die  Vorbringung  verschiedener 
Forderungen  bei  einem  und  di'niselben  Streitfälle  ungleich  häufiger  vor- 
kommt. Letzteres  silt  namentlich  von  Oesterreich.  Diester  Unterschied 
kaon  mit  Verschiedenheiten  in  der  Arbeiterbewegung  zusammenhängen, 
insoweit  nämlich,  als  vielleicht  in  dem  einen  Staate  die  Arbeits- 
einstellungen vornehmlich  großen  und  durch  die  Arbeiterorganisationen 
geleiteten  planmäßigen  Kämpfen  um  die  Festsetzung  der  Arbeits- 
bedingungen entspringen,  wobei  es  sich  dann  namentlich  um  die 
generelle  Regelung  gewisser  Hauptpunkte  des  Arbeitsvertrages  handelt, 
während  in  einem  anderen  Lande,  wo  die  Arbeiterbewegung  als  minder 
entwickelt  erscheint,  es  sich  bei  den  Arbeitseinstellungen  wieder  mehr  um 
gelegentliche  Streitfälle  handeln  map,  bei  welchen  dann  in  der  That 
eine  proße  Reibe  wirklich  aufgelaufener  Differenzen  zur  Austragung 
gebracht  werden  soll.  Vielleicht  ist  aber  auch  an  dieser  Verschieden- 
heil der  Umstand  mit  schuld,  daß  nicht  bei  allen  statistischen  Er- 
hebungen die  Forderuncen  der  Strikcnden  bis  auf  kleine,  nebensäch- 
liche Punkte  mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  erhoben  und  dargestellt 
werden. 

Die  Forderungen  der  Strikeuden  sollen  in  der  Haupttabelle  (g  12) 
möglichst  konkret   und   vollalÄndig ')   wiedergegeben   werden,  es  soll 

t)  Eine  nlcbt^ttnlnUrofUDM  KMiantov  biit  die  »merOiftiiiMh«  StaiUük  1!  «Ibganitirl, 
tn4*ra  In  <1lc  d!«  Strike»  «iovvtn  behmidolDde  Ilanplt.i1)«ll«  «ine  Rubrik  »nfintutannitn 
vuda :  .Aniftbl  dor  AnKMUlU«ii,  fßr  wolehe^der  Slrik«  uot«niomm«D  wurdo.  Eiu«  V«i>> 
««ta&X  di«ur  Oitta  Im  aniUjrtiscbeD  T«iU  bt  jedoeb  unter bli«b»a. 
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demnach  nicht  bloß  heißen  „Lohnerhöhung",  sontlern  auch  angegebcD 
sein,  in  welchem  Ausmaße  diese  begehrt  wurde,  nicht  bloß  „Aeuderongen 
an  der  Arbeitsordnung*^  sondern  auch  welche  Aendcrungen  u.  s.  w. 
SelbBtverständlich  wird  der  Text  in  der  Tabelle  eine  jiedrüngte  FasAUOK 
besitzen  und  in  einer  Weise  abgefaßt  sein  müssen,  welche  die  sp&tere 
Katcdorisierung  erleichtert. 

Die  weitere  resuniiereude  Darstellung  bat  dann  zu  zeigen«  wie 
oftmals  bestimmte  Veranlassungen  in  das  Spiel  kamen,  bezw.  wie  oft 
bestimmte  Forderungen  gestellt  wurden ;  durch  Zusammenfassung  der 
pinzplnen  verwandten  Veranlassungen  und  Forderungen  in  Gruppen  ist 
die  IJebersicbtlichkeil  der  Uesullate  zu  föriJern,  gleichwie  auch  die  go« 
oißueteu  Kombinationen  mit  Dauer,  Erfolg  der  Arbeitseinstellungen  u.s.  w. 
durchzuführen  sind.  Auch  ist  wünschf^uswert ,  daß  die  Oarstelluag 
niclit  bloß  iede  Veranlassung,  jede  Forderung  isolitrt  betrachte, 
sondern  auch  das  kombinierte  Auftreten  der  einzeluen  Anlässe  und 
Forderungen  beleuchte  ^). 


§  7.    Die  beteiligten  Arbeiter. 

"Was  die  uniniltelbar  beteiligten  Arbeiter,  d.  i.  die   slrikenden  an' 
belantU,  so  ist  jedenfalls  deren  Anzahl  zu  ermitteln. 

Hierüber  können  jedoch  häufig  —  nänilicb  bei  einem  nicht  gleich- 
mäßigen Verlauf  des  Strikes  —  mehrere  Am^uben  gemacht  werden. 

Wichtig  ii^t  insbesondere  die  Zahl  der  Personen  festzustellen,  die 
überhaupt  au  der  Arbeitseinstellung  aktiv  teilgenommen  haben.  Diese 
Zahl  wird  größer  sein  als  die  an  irgend  einem  Punkte  der  Strikedauer 
erreichte  Maxiraalziffer  der  Strikenden ,  niimlich  dann ,  wenn  die 
Strikenden  wfthreud  des  Verlaufes  der  Arbeitseinstellung  sowohl  Zu- 
wachs wie  Abfall  erfahren  haben,  so  daß  nicht  alle  am  Strike  bi^ 
teiligteu  Personen  zur  selben  Zeit  gestrikt  haben.  Wieder  eine  andere 
Ziffer  kann  sich  bei  dem  Durcbscbnittsstand  der  Strikendeu  ergeben. 
Hei  durchaus  gleichmäßigem  Verlauf  des  Strikes,  wo  also  Schwaiikungea 
im  Stande  der  Strikenden  nicht  vorfallen,  fehlt  natürlich  der  AntaB, 
eine  Unterscheidung  zwischen  der  Anzahl  der  überhaupt  Heteiligli-n, 
dem  erreichten  Höchststände  uud  der  durchschnittlichen  Beteiligung  vitr- 
zunehmen.  Wo  diese  Zahlen  aber  voneinander  abweichen,  giebt  erslerc 
das  Maß  für  die  Teilnahme  überhaupt  ab.  die  zweite  cbarakteriüiert 
den  Höhepunkt  der  Bewngung,  die  dritte  ihre  durch  seh  uiltliche  Aus- 
dehnung. Unmittelbar  Gegenstand  der  Feststellung  können  nur  die 
beiden  erstereu  Zahlen  sein  uud  wird  es  vielleicht  manchmal  leichler 
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füllen,  das  Maximum  als  die  Gesamtzahl  der  Strikenden  zu  ermitteln, 

well  diese  nicht  schou  aus  der  Zahl  der  in  den  oiuzclneti  Zeitpunkten 

»uUer   Arbeit    üefindlichen    hervorgeht,    sondern    behufs    ihrer    Kon- 

itiening  ein  Kingetien  auf  die  Persoulicbkeiteu  notwendig  ist.  Indesseu 

St  die  /alil    zu   wichtig   für   die  Erkenntnis   der  /ugäuglichkeit    des 

rbüitcrstandes   ge;4enübcr  den  Ötrikes,   als  daß   ihre  Koostaticruag 

veroacbiässigt  werden  sollte. 

Neben  dieser  Feststellung  ist  es  aber  auch  wünschcoswertb,  wenn 

nach  Bedarf  die  Schwankungen  im  äuiiide  der  btrikenden  znr  Erbebaug 

und  Uarstellnii;^  gejangeu.    Damit  wird  nicht  nur  am  passendsten  der 

mze  Verlauf  des  ??lrikes  charakterisiert,  somit  mehr  erreicht,  als  die 

^lulk:  Angabe  des  llöchsistaudes  an  Strikenden  bewirkt,  sondern  aucb 

lie  Grundlage  für  etwa  gelordwrle  weitere  Berechnungen  gegeben,  wie 

der   durchscbuittUchen  Beteiligung   am  ätrike,    des  Luhnverlustes    der 

birikeuden,    der    versäumten    Arbeitstage.      Selbstverstaudhcb    wird 

jedocb,  was  die  KQlle  der  zu  machenden  Angaben  betrifft,  zwischen 

^roÜen  bedeutenden  ArbcitseiustcUungen  und  kleinen  geringeres  Inter- 

Ese  vcrdieneuden  Vorkommnissen  zu  untcrschcideo  sein. 

Die  Angaben  über  die  Beteiligung  werden,  wie  man  sieb  nicht 
verhehlen  kuun,  namentlich  in  solchen  Ealieu  leicht  nur  eine  annähernde 
Richtigkeit   besitzen,   wo,   wie  bei  großen  Hrancbenstrikes,   Kahlreiche 

I Unternehmungen  in  Frage  kommen. 
I  Was  nuu  das  Verlahren  der  amtlichen  Statistik  hinsichtlich  der 
Qier  erwähnten  Tunkte  anbetrifft,  so  kanu  über  die  amerikanische, 
Inglische  nud  italienische  Statistik  nur  bemerkt  werden,  daU 
lie  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Strikenden  jeweils  nur  eine  /iäcr  ohne 
Weitere  Krtauterung  bieten.  So  enthalt  auch  das  italienische  Er- 
hebungsfonuular  von  m94  (S.  50)  nur  eine  einfache  Frage  nach  der 
Anzahl  der  Strikenden. 

Das  in  den  Jahren  1893 — tSdö  in  Frankreich  angewandte  Er- 

ebungsformular   (Stat.   fOr   1890/91,   S.   11)  fragt   nach  dem  durch- 

chnitLlichen   Tagesstand    (nombre  moyen  jouroaiier)   in   dem   ersten, 

iten,   dritten   und   vierten  Viertel   der  btrikodauer.     In  den  Publi- 

deu  für  1H94  und  1^9&  erscheinen  jedoch  bei  der  Einzeldarstellung 

Strikes  liubriken   über  den  durchschuittlichcD  und   den    böchsu^u 

an  Strikenden;   häufig  findet   sich   jedoch  nur  letztere  Angabe 

ümacht   und   bildet  sie  auch  die  Grundlage  für  die   in  den  liecapi- 

iationeu   erscheinenden  Zitlern   der  Strikenden.     Woher  dos  Arbeiis- 

jt  jene  zweite  maügebeiide  Zahl  geschöpft  hat,  wird  nicht  angegeben ; 

steht   jedenfalls   nicht   in  Ucbercinstimmung  mit  dem  Erheuungs* 

formular,   welches   nur   nach  DurchschniitsziÖern  tragt.     Dos  mit  (jir- 

kular  vom  10.  Dezember  lb95  (Stat.  für  ld95,  S.  5^9)  erlassene  neue 

Erbebuug^formular   halt   —   mit  einer   kleinen  Veränderung  des  Aus- 

^Hdruckes  —   die  Fra^e  nach  der  Dtirchschniitszahl  (nombre  moyen)  der 

^^ptrikenden  wahrend  der  vier  Strikeviertul  autrecht,  begreift  aber  noch 

^Kinen    weiteren  Fragepunkt   in   sich,  nämlich,   welchen   Arbeltsxweigeu 

^"dic  StriküDden  angehorten   und   wie  viel   Strikende  auf  jeden  dietser 

Arbeitszweige  entfallen.    Da  somit  verschiedeue  ZiÜern  über  die  An- 
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zahl  der  Strikenden   zur  Verfügung  stehen  werden,  bleibt  Doch*'ab- 

zuwarten,  welcher  Gebrauch  davon  gemacht  werden  wird. 

Das  in  Oesterrcich  erlassene  Erhebungsformular  giebt  hin- 
gct^en  ausdrücklich  die  Vorschrift,  daß,  wenn  die  Beteiligung  an  der 
Arbeitseinstellung  während  der  Dauer  derselben  keine  gleichmäßige 
war,  die  Anzahl  aller  derjenigen  einzusetzen  sei,  welche  zu  irgend 
einem  Zeitpunkte  innerhalb  der  ganzen  Dauer  des  Strikes  die  Arbeit 
eingestellt  hatten;  außerdem  ist  erforderlichenfalls  eine  Schilderung  des 
Verlaufes  der  Strikebeweguog  unter  Antührung  des  Höhepunktes  der- 
selbeo,  d.  h.  des  Zeitpunktes  der  erreichten  Maximalziffer  der  Siri- 
kenden,  beziehungsweise  der  Stand  der  Sinkenden  getrennt  nach  Strike- 
Phasen  anzugeben.  In  der  Publikation  erscheint  dem  entsprechend 
die  Gesamt/ahl  der  Strikenden,  nährend  die  eingelangten  Mitteilun<^en 
Ober  die  Schwankungen  im  Staude  der  Strikenden  teils  zu  Notizen  über 
den  Verlauf  einzelner  Strikc.s,  teils  Intern  zu  den  Berechnungen  des 
Lohnverlustes  und  der  versäumten  Arbeitstage  verwendet  werden. 


Kebeu  der  Anzahl  der  Strikenden  ist  aber  auch  die  Darstellang 
ihrer  fachlichen  Stellung  und  gewisser  persönlicher  Eigenschaften 
wünschenswert.     Die  erforderlichen  Daten  gehen  hervor 

a)  aus  den  Mitteilungen  über  die  von  Strikes  betroÜ'eneo  Ktablis- 
sements ; 

b)  aus  weiteren  Angaben  über  Arbeitszweig  and  ArbeitssteUaog 
der  Sinkenden  (Profession;  Arbeitsrang  —  Werkführer,  Arbeiter,  Lehr- 
linge — ;  fachliche  Aasbildung  —  gelernte,  ungelernte  Arbeiter  — ; 
Verwendung  innerhalb  der  Werkstätte  oder  außerhalb  derselben  als 
Heimarbeiter),  ihr  Geschlecht,  event.  Alter  (d.  i.  unter  summarischer 
Unterscheidung  der  jugendlichen  und  erwachsenen  Arbeiter).  Ein 
weiteres  Eingehen  auf  persönliche  Details  ist  bisher  nirgends  in  der 
amtlichen  Statistik  versucht  worden,  würde  aber  vielleicht  io  der  einen 
oder  der  anderen  Richtung,  z.  B.  behufs  vergleichender  Feststellung 
derTeilnahnie  von  licdigen  und  Verheirateten  *),  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Milteilungeu  über  den  Industriezweig  der  Strikenden  finden  sich 
in  allen  Strikestatistikcn  vor.  Die  österreichische  bezeichnet  die 
Gattung  der  Etablissenu'nts  (z.  ß.  Seidenweberei,  Buchdruekerei)  und 
dann  noch  je  nach  Möglichkeit  und  Anlaß  die  Arbeitsstellung  der 
strikenden  Arbeiter  des  betreffenden  Betriebes  (z.  ß.  Weber,  Hasple- 
rinnen  oder  Setzer,  Maschinisten,  Lehrlinge,  ungelernte  Arbeiter  etc.). 
Die  italienische  Statistik  führt  in  erster  Linie  den  ßerufzwcig  der 
Strikenden  an  (z.  ß.  Weber,  Schachtelerzeuger)  und  daneben  häufig 
noch  dos  beteiligte  Etablissement  (z.  B.  Seidenweberei,  Zündhölzchen- 
fabrik).  Auch  die  frau/ftsische  und  amerikanische  Statistik  geben  den 
Industriezweig  der  Strikenden  häufig  mit  einer  näheren  Mitteilung 
über   die  Arbeitsbranche  derselben.    Ein  besonderer  Ausweis  über  die 


1)  In  «inigAQ  FAil«D  wird  dliM  DnUnchaidmig  ilorcb^rUhrt  U  der  Ton  dar  fi>l«rr. 
OAwerkichftrtskommtMion  auyel«fft*a  BtrlfcMtatiAtlk. 


den  Strikes  beteiligten  gelernten  und  ungelernten  Arbeiter,  die 
Lehrlinge  und  Heimarbeiter  wird  nur  in  der  öslerreidiiscbeu  Siaiislik 
geboten. 

^^     Was  das  Geschlecht  und  das  Alter  der  Strikendea  anbelangt,   su 

t  ^erüteres   jetzt   überall  Gegenstand  der  Nacbweisung.    währtind  die 

ühero   auienkauische  Statistik  bei  den  Angaben  über  die  ätrikendeu 

iese  UnterscheiduDg   nicbi  gemacht  hatte.    Die  italieuische  Statistik 

:enDt  drei  Kategorien:  Männer,  Frauen,  Jugendliche,  die  österreichische 

hebt  für  beide  Geschlechter  die  Unter-  und  Uebcrscchzehujäbrigen 

letrennt. 

Sehr  wichtig  ist  es  endlich,  daß  das  zifiermäßige  Verhältnis  der 
ätrikendeii  zu  den  beschäftigten  Arbei tern  (deren  Feststellung 
auch  zu  mannigfachen  anderen,  hier  keiner  weiteren  Erläuterung  be- 
ddrfligen  /wecken  geboten  ist)  deutlich  zur  Aoschauung  gebracht 
werde,  damit  daraus  ein  klares  bild  über  die  wirkliche  ßeteiligung  au 
dem  Strike,  die  Bedeutung  der  Arbeitseinstellung  für  die  in  Frage 
kommcndeo  Ltetriebe  und  die  Zugäuglichkeit  der  einzelnen  Arbeiter- 
kategorieu  für  die  Teilnahme  an  Ausständen  zu  gewinnen  sei.  Es  ist 
demnach  festzustellen 

a)  ob  alle  Arbeiter  des  betreffenden  Betriebes  bezw.  im  Falle 
von  Gruppenstrikes  der  betrctfenden  Betriebe  strikten, 

b)  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  ob  wenigstens  alle  Arbeiter  einer 
beslimmtea  Kategorie  in  Ausstand  traten  (z.  B.  alle  Schriftsetzer  einer 
BucUdruckerei,  alle  Weber  einer  Baumwollwarcufabrik,  alle  Maurer 
bei  einem  Bau,  alle  Heimarbeiter  einer  Koufektionsürma  etc.),  und 

c)  im  Falle  von  Gruppeustrikes,  ob  nicht  wenigstens  einzelne 
Etablissements  von  einem  voUstiiiuligeu  Ausstand,  sei  es  ihrer  gcsumteii 
Arbeiterschaft,   sei    es    einer  bestimmteu  Arbeiterkategorie,    betroffen 

urden. 

Der  unter  a)  bezeichnete  Punkt  findet  in  allen  Statistiken  durch 
lie  Gegenüberstellung  der  Zahlen  der  beschäftigten  und  der  striken- 
den  Arbeiter  Beantwortung  mit  Ausnahme  der  italienischen,  welche 
keine  Angaben  über  die  Anzahl  der  Beschäftigten  enthält  und  des- 
halb diesen  Rückschluß  nicht  gestattet.  Mit  der  Erfüllung  der  übrigen 
Forderungen  ist  es  jedoch  minder  günstig  bestellt.  Das  österrei- 
chische Erhebungsfornmlar  vom  T.Dezember  1893  lenkt  zwar  schon 
Aulmerk^mkeit  der  Erhebuogsorgaue  auf  die  fraglicheu  Puukte, 
indem  es  ausdrücklich  nach  einer  ausreichend  detaillierten  Beschreibung 
der  vor  dem  Strike  beschäftigten  Arbeiterschaft  die  Beantwortung 
folgender  Fragen  fordert: 

„Haben  an  der  Arbeitseinstellung  teilgenommen 

a)  alle  Arbeiter  des  obigen  (d.  i.  an  einer  früheren  Stelle  des 
<'ragebogens  als  von  dem  Strike  betreuen  bezeichneten)  Betriebes 
|bezw.  der  obigen  Betriebe),  oder 

b)  alle  Arbeiter  bestimmter  fachlicher  Arbeitszweige  oder  Arbeits- 
stellungeu  und  welcher,  oder 

c)  war  die  Teilnahme  an  der  Arbeitseinstellung  eine  noch  weniger 
allgcmeiDe? 
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Welche  Facbgruppen  und  Kategorien  von  Arbeitern,  sowie  welche 
Anzahl  Arbeiter  in  jeder  derselben  war  in  diesem  Falle  beteiligt? 

Wie  groß  war  demnach  in  dem  Falle  b)  oder  c)  die  Gesamtzahl 
der  an  der  Arbeitseinstellung  teilnehmenden  Arbeiter?"  '). 

Die  bezüglichen  Daten  werden  dann  sowohl  bei  der  Einzeldar- 
stellung der  Strikes,  wie  bei  den  rekapitulierenden  Uebersichten  ver- 
wertet. Das  in  Frankreich  1892  eingeführte  Frhebungsformular 
fordert  zwar  die  Angabe,  welchen  Arbeitazweigen  (specialite*  de  la 
prolessiüu)  die  ätrikeudeu  angehören,  nicht  aber  eine  zahlenmäßige 
Aufklärung,  welches  zitTermäßige  Verhältnis  zwischen  den  Beschäftigten 
und  den  ätrikenden  in  diesen  Arbeitazweigen  herrscht.  Immerhin 
wurde  in  der  Publikation  fUr  1895  bei  einer  Reihe  von  Fällen  neben 
der  Gesamtzahl  der  BeschafiigUin  auch  die  auf  die  am  ätrike  be- 
teiligten Arbeitszwei^e  entlallt^ude  Anzahl  ersichtlich  gemacht,  um 
einen  Einblick  darin  zu  gestatten,  ob  alle  diesen  Arbeitszweigeo  an- 
guhorigeu  Arbeiter  au  dem  Strikc  teilgenommen  hatten ').  Eine 
weitere  Verwertung  dieser  nicht  vollständig  gebotenen  Daten  auter- 
blieb.  Das  für  Ib^ü  eingeführte  Erhebungsformular  verlangt  für  die 
Folge  präzise  ziflermäßige  Angaben  auf  die  vom  Strike  belrotfcnen 
lacblichcn  Arbeiterkategorien  entfallenden  Zahlen  der  Bcscbafcigicu 
und  Striken(ien.  —  lu  den  übrigen  Staaten  wird  auf  die  fraglichen 
l'uukte  nicht  eingegangen. 


Einen  nicht  unwesentlichen  Punkt  in  der  Statistik  bildet  die 
Feststellung  der  an  den  Strikes  mittelbar  beteiligten,  d.  i.  der  durch 
die  Arbeitseinstellung  anderer  gezwungen  feiernden  Arbeiter. 
Diese  kommen  in  zweifacher  Hinsicht  in  Betracht: 

1)  bilden  sie  ein  Element  zur  Beurteilung  der  dem  Gewerbe- 
betrieb durch  Ausstände  zugefügten  Störung.  In  dieser  Beziehung  ist 
wichtig,  bei  wie  viel  Arbeitseinstellungen  Arbeiter  gezwungen  feierten, 
in  welcher  Anzahl  und  in  welcher  Dauer. 

2)  können  aus  diesem  Titel  der  arbeitenden  Klasse  Opfer  ans 
den  Ausständen  erwachsen  und  zwar  insoweit,  als  die  gezwungen 
F^eiernden  ein  Lohnverlusl  tritft. 

Die  Erhebung  über  das  Vorhandensein  und  die  Zahl  von  ge- 
zwungen Feiernden  wird  sich  auf  die  von  den  Ausstanden  selbst  er- 
grilleueii  Unteruehinunt^eu  beschranken  müssen.  Möglich  ist  es  selhsi- 
verstundlich,  daß  die  durch  den  Ausstand  bewirkte  Betriebsstörung  in 
einem  Unternehmen  auch  zu  Stockungen  der  Arbeit  in  anderen  ünter- 

2)  Die  Kormalicrnng  der  Prag«  «nupriclit  (»owie  «iaige  Mtdere  Ponkte)  VorMbUfM. 
di«  Prot,  Niachler  io  botreff  der  AnfstetloDK  eines  Frsg«bog«n»  genuMbt  bkt.  (tlndii»- 
luaswm,  No    33,  1693.) 

&)  B«i  der  gefteowKrti^«a  Art  der  DftrstellUDg  wird  aber  der  reifolgU  Zw«<k  o» 
uiivoUkonimco  «rrciclir,  da,  weoii  loalirvre  i^ji«xuilitlt«u  ia  Frn^  kotomen,  bAu6f  fir  »U» 
niir  ein«  Zlffier  zasunmeD  gegtibcD  wird.  W«na  oon  —  wia  boispicUwaiM  bd  Am 
Porten  125  uQd  2&X  der  UkuptJabelle  1895  —  die  Zahl  der  BcMhlftlgtaa  Ar  ivil 
KAi«eorira  fta»roaH[ig«tKiaiiii»o  grdrMr  tat,  eU  di»  Zibl  der  Strikendeo,  so  «alCi  ■■• 
nicht,    ob   nur    eine    odor  beide  dieser  KAtegoriea    novolUUUidig  ia  Stnke  gelrefa   aM. 


ingen  führt,  wie  lieispiolsweisc  ein  ausgedehnter  Kohlenarbeiter- 
sebr  weit  verxweii^te  Arbeilsslockungcn  und  Retriebsretiuktionen 
zur  Folge  haben  kann.  Indessen  werden  diesbezüglich  schwer  zuver- 
lässige zahlenmüßige  Feststellungen  zu  machen  sein,  weil  auch  nur  die 
DteroebDiUDgen  selbst,  deren  Betriebsführung  durch  Ausstande  in 
ideren  Etablissements  betroffen  wird ,  schwerlich  voUstÄiidig  zur 
.enntnis  der  amtlichen  Organe  kommen  werden.  Das  ist  auch  die 
rr^cbende  Praxis;  die  Angahen  über  die  gezwungen  feiernden  Ar- 
iter,  die  sich  in  der  amerikanischen,  englischen^  französischen  und 
terreichi sehen  Statistik  vorfinden,  beliehen  sich  auf  die  von  den  Aus* 
ÄJiden  unmittelbar  betroffenen  Unternehmungeu. 

Aus  dem  Zusammenbalte  mit  den  Erhebungen  nber  das  beschäftigte 
d  das  strikonde  Personal  können  sich  von  selbst  schon  wichtige  Aof- 
klftruDgen  über  die  gezwungen  feiernde  Arbeiterschaft  ergeben,  welche, 
wenn  sie  auch  nicht  immer  vollständig  in  der  Publikation  /um  Aus- 
druck gelangen,  weil  eine  fallweise  Darstellung  zu  wenig  Interesse  bAte, 
doch  eine  interne  Bedeutung  für  die  statistische  Aufarbeitung  besitzen, 
80  beispielsweise  behufs  Berechnung  des  die  betreffenden  Arbeiter  be- 
hrenden  Lohnverlustes.  Da  die  Unterbrechung  der  Arbeit  dieser 
'ersonen  nicht  zusammenfallen  muß  mit  der  Dauer  des  Ausstandes, 
so  kann  die  Dauer  ihres  ArbeitäentKaDges  /um  Gegenstand  einer  be- 
sonderen Ktststeliung  gemacht  werden.  (Oesterrcichisches  Krhebungs- 
formular,  Fragepuukt  13,  b.)  Wichtig  erscheint  insbesondere  der  Vm- 
d,  ob  alle  nicht  selbst  strikcuden  Arbeiter  zur  Abbrcchung  der 
tbeit  genötigt  wurden;  die  Konstatierutig  desselben  ergiebt  sich,  wo- 
fern die  ii^ahien  der  Beschäftigten,  der  Gesamtheit  der  Ausständigen 
ind  gezwungen  Feiernden  bekannt  sind,  von  selbst  und  weist  dies 
ann  auf  eine  Außerbetriebsetzung  des  oder  der  Etablissements  aus 
laß  der  Arbeitseinstellung  hin.  i^i  Gruppenstrikes  bleibt  freilich, 
ibald  die  Zahl  der  gezwungen  Feiernden  nicht  die  volle  Diäerenz  der 
'scbiiftigten  und  Sinkenden  aufmacht,  der  Zweifel  übrig,  ob  nicht 
nigsteos  hinsichtlich  einzelner  Unternehmungen  das  gedachte  Ver- 
Inis  eingetreten  sei. 
Nicht  berechtigt  ist  es  aber,  wenn  die  englische  Statistik  (z.  B. 
ir  1^95  bei  Darstellung  S.  15  der  Strikefrequenz  nach  Monaten, 
42  der  Aufteilung  auf  Gewerbszweige,  S.  48  des  Ausganges  etc.) 
an  den  Konflikten  direkt  und  indirekt  beteiligten  Arbeiter  oder 
\t  amerikanische  Statistik  ebenso  (II,  bei  Berechnung  S.  28  der  auf 
die  vollständig  oder  teilweise  erfolgreichen  und  die  erfolglosen  Strikes 
tfalleudeo  Arbeiter,  S.  31  des  Lühnentuanges)  strikende  und  ge- 
,en  feiernde  Arbeiter  zusammenwiift.  Die  Zahlen  für  beide 
[ruppen  von  Personen  linden  nur  in  einigen  wt^nigen  Beziehungen  die 
'  icbe  Verwendung  (z.  B.  Berechnung  der  der  Industrie  entgungeoeu 
beitsleislung),  sonst  aber  haben  sie  eine  wesentlich  verschiedene  Be- 
tUDg,  gleichwie  die  betreffenden  Personen  selbst  sich  in  einem 
arfun  Interessengegensatz  befinden  können  und  die  gexwuogen 
eiernden  häufig  ganz  unbeteiligt  sind  an  den  den  Gegenstand  des 
untu  toif*  M.  xm  (Uiviu).  24 


so 

SOI 

fOlui 

Hrb« 


370 


Victor  HatNJi 


Streites  bildenden  Fragen  und  eoniit  aacb  an  dem  eveDtaellen  Erfolg 

der^Strikendeo. 


§  8.  Lohnverhäl toiBse  und  Arbeitszeit. 

Eine  entwickelte  Statistik  der  Arbeiterausstände  wird   aucb   un- 
bedini^t  die  Lohnverhältnisse  und  die  Arbeitszeil  in  den  an  den  Strikes  j 
beteiligten  Betrieben  in  den  Bereich  der  Darstellung  ziehen.    Dies  ist 
nicht  nur  geboten,  weil  die  überwiegende  Zahl  der  Arbeitseinstellungeo 
mit  Fragen  der  Ixbnböhe  und  Arbeilsdauer  zusammenhängt,  srtndem. 
auch,  weil  diese  Daten  von  wesentlicher  Bedeutung  für  einen  Einblick^ 
in    die    ArbeiterverbäUnisse    der    von   Ausständen    ergriffenen    Unter- 
nehmungen  im   allgtjmeinen   sind.      Liier   liegt  aucb   iusbt'sondere  eiD 
Punkt   vor,    wo   die   Strikestatistik  dem    weiteren   Zwecke   der   Auf- 
klärung über  Arbeitenrerhaltnisse  überhaupt  dienstbar  gemacht  werden 
kann. 

Hauptaufgabe  der  einschlüjiigen  Feststellungen  ist  es,  die  Arbeits- 
verhältnisse der  strikenden  Arbeiter  zu  ermitteln.  Es  mag  freilichl 
auch  Fälle  geben,  in  denen  es  auch  nur  zur  speziellen  Beurteilunf^ 
des  Ausstandes  wichtig  wäre,  die  Arbeitsverhältnisse  der  nicbtl 
strikenden  Arbeiter  zu  kennen,  um  deutlicher  zu  wissen,  warum  gerade 
gewisse  Arbeiterkategorieu  sich  dem  Ausstand  angeschlossen  haben 
und  gewisse  nicht.  Indessen  wird  man  mit  der  gebotenen  Oekonomie 
der  Kräfte  rechnen  müssen,  die  es  kaum  zuläßt,  daß  die  fMglichen 
Erhebungen  in  einem  so  weiten  Umfang  bei  allen  Ausständen  durch- 
geführt werden,  da  in  vielen  Fällen  die  auf  die  nicht  strikenden 
Ärbeiterkatcgorien  Bezug  habenden  Daten  ohne  direkte  Bedeutung 
für  die  Ausstandsstatistik  wären. 

Was  insbesondere  die  Feststellung  der  Lohnverhältnisse  anbelan^ 
60  wird   man   hier   häufig,   wo  nicht   zumeist  genötigt  sein,   vun  de 
strengen  Forderungen   einer  exakten   Lohnstatistik    abzuweichen ;    uoi^ 
diese  allgemein  zu  erfüllen,  wird  regelmäßig  der  der  Ausstandsstatistil 
zu  Gebole  stehende  Apparat  nicht  genügen,  gleichwie  auch  nicht  bei 
allen  Arbeitgebern  auf  das  erforderliche  Entgegenkommen  zum  Zwecke 
eingehender  lobnstatistischer  Erhebungen  in  ihren  Etablissements  aus 
Anlaß  von   daselbst  vorgefallenen  Strikes  zu  rechnen  sein  wird.    MbOj 
wird  daher,  so  gut  es  eben  angebt,   die  Lohnverhaltnisse  so  deutlic 
und  plastisch   wie   mftglich  zur  Darstellung  zu  bringen  suchen,   wofc 
es  empfehlenswert  ist,  das  gesammelte  Material  thunlichst  so  zu  gefc 
wie  es    thatsftchlich    beschaffen    ist,    also    allgemeine    Durchschnitt 
herechnungen   zu   vermeiden    (welche    höchstens   einen   internen    Wer 
für  das  Bureau  bei  Berechnung  des  Lohnentganges  u.  dergt.  besitzen) 
welche   die   charakteristischen    Unterschiede   zwischen    den    einzelne 
Arbeiterkategorien    und    den    U^tcbst-    und    Mindestverdiensten    ve 
wischen.      Wert     muß    auch    auf    die    Angabe    der    AkkordlobosAtzal 
namentlich  dort  gelegt  werden,  wo  dieselben  mit  dem  Streitfall  selbst^ 
zusammenhängen. 


Oia  SUtistlk  dar  Arbtlt8«iD«t«U<in|{efi. 
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Das  Verfahren  hin«cht!ich  der  Angabe  der  Lohnverhälrnisse  ist 
der  AusataridssUtistik  der  oinzelnen  Stantcn  aehr  verBcbiedeo. 
Die  Statistik  des  Staates  New  York  macht  für  i«den  von  einem 
^trike  crfi^ritfeuen  Betrieb  zwei  Aa;;abea:  Löhne  vor  und  nach  dem 
ätrike.  Letztere  AD^abe  dtcot  eigentlich  nicht  dem  /wecke  der 
Cennzeichnung  der  für  die  Strlkebewegung  maßgebenden  Arbeits- 
verhältnisse, soodera  der  Wirkungen  der  Ausstände.  Die  Löhne 
'werden  zumeist  pro  Tag  ange;:;eben;  ausnahmsweise  finilen  sich 
Stunden-  oder  Monatslöhne  vor,  für  jeden  betrieb  erscheint  entweder 
Biue  einzige  Ziffer  oder  ein  Mindest-  und  ein  Höcbstbetrag,  nur  sehr 
selten  werden  mehrere  Lohnkategurien  angeführt.  Einige  Male  wird 
ausdrücklich  die  Angabe  als  eine  durchschnittliche  bezeichnet;  that- 
sacblich  dürfte  sie  es  viel  häufiger  sein,  da  die  Gleichheit  der  Löhne 
in  so  zahlreichen  Fällen  unwahrscheinlich  ist.  Die  Lohnaogaben 
scheinen  ausschließlich  auf  Auskünften  der  Arbeitgeber  zu  beruhen. 
N&here  Mitteilungen  über  das  Zustandekommen  der  Ziffern  fehlen, 
in^beaundere  auch  somit  über  den  wichtigen  Punkt,  oh  die  faktischen 
Löhne  zur  Erhebung  gelaugon  und  die  Durchschnittslöhne  erst  im 
statistischen  Burt^u  berechnet  werden  oder  nicht.  Eine  Kritik  des 
^^eboteuen  Materiales  ist  demnach  sehr  erschwert. 

Die  amerikanische  Statistik  I  vom  Jahre  1388  giebt  zweierlei 
obodaten : 

L  Durchschnittlicher  täglicher  Lohn  aller  Angestellten    vor  und 
lacb  dem  Ausstand,  getreuut  nach  Frauen  und  Männern. 

2.  Täglicher  Lohn  der  Strikenden  vor  und  nach  dem  Strike  (ohne 
Trennung  nach  dem  Geschtucht). 

Wenn  man  erwägt,  daß  die  Erhebung,  welche  dii;  Jahre  1881  bis 
1886  betraf,  t^rst  1886,  somit  zum  größeren  Teile  mehrere  Jahre  nach 
den  Zeiten  begonnen  wurde,  auf  welche  sich  die  Lahnangaben  beziehen, 
diß  2:2304  Etablissements  mit  1  (i60835  Angestellten  in  je   zwei   zum 
^'eil   weil   voneinander   liegenden  Zeitpunkten   —  vor   und  nach    dem 
Mrike  —  io  Frage  kamen,  so  wird    man,  bei  aller  Anerkennunft  der 
lern  amerikanischen  Bundesarbeit^amt  zur  Verfügung  stehenden  Mittel, 
binigen  Zweifel  über  die  absolute  Zuverlässigkeit  der  von  uns  in  end- 
losen   Kolonnen    aufmarächiereDdfQ    Durchschnittslöhne    nicht    unter- 
^drückcn  k'^nncn.     Wir  wenlen  leider  mit  keinem  Wort  darüber  belehrt, 
lelcher  Vorgang  bei  Ermittelung  der  Lohndaten  beobacbteL  wurde,  ob 
'ibs  also  gelungen  ist,  bei  all  den  Tausenden  beteiligton  Etablissements, 
die   wohl   zum  Teile  zur  Zeit  der  Erhebung   bereits   nicht  mehr  exi- 
stierten, die  alten   für  die  Berechnung  von    Durchschnittsverdiensten 
oacb  Dollars   und  Cents   unentbehrlichen  Lohnlisten    zu    erhatten   und 
reiches   Verfahren,  wotem   dies,   wie   wahrscheinlich,    zum    mindesten 
Sicht  überall  gelang,  dann  beobachtet  wurde.     Sollte  in  der  That  die 
Gewinnung    der   Lohnangaben    auf   einem   methodologisch    nur    halb- 
regs  befriedigenden  Wege  erfolgt  sein,   so  würde  es   übrigens  nur  zu 
Mauern   sein,   daß   die   ungeheuere   Untersuchung    nicht    besser  im 
nioresse  der  Lohnstatintik  dirigiert  und  verwertet  wurde. 

Da  wir  indessen,  wie  bemerkt,   keine   nähere  Aufklärung  darüber 

24* 


372 


Victor  MiilAJa, 


besitzen,  wie  die  Ijösung  der  Aufgabe  durchgeführt  wurde^  wollen  wir_ 
nicht  weiter  Verniutuugeu  über  die  Qualität  der  Ztäfern  äußern,  Sündern 
die  metbüdotogiscbü   Seite   in  betretf  der  AusstaodsstatisMk  ins  Auge 
fassen.    Zunilchst  fällt  da  auf,    daß  in    vielen  VixWeü  eine  wenigstena 
für  die  Zwecke   dieser  Statistik   fast   völlig  nntzlo&c  Arbeit   fzeleistett 
wurde.    Nehmen    wir   beispielsweise   den   Striko   Post   No.    253.     Es! 
striken   34  maDuliche  Mulespianer  in  einem  Etablissement,   das  36 
männliche  und  378  weibliche  Arbeiter  zählt;   wozu  die  mühselige  Be->j 
rechoung  des  Durchschnittslohnes  für  alle  diese  fast  800  Angestellten^ 
wenn  ohnehin  nur  34  beteiligt  waren?   Das   Mißverb&ltnis   kann   sieb) 
derart  steigern,  daß  wie  bei  Post  No.  134  wegen  20  sinkender  Arbeiter 
eine  Lnhnerhebung  für  2246  Arbeiter  geoiacht  werden  mußlf.     tileich*'^ 
wohl  erhalt  der  Leser  aber    wegen   dieses  ausscbließlichen  Operierens* 
mit  Ourohscbnitts'/itlern  keinen    rechten  Einblick   in   die  Lobnverhäli- 
DJsse  weder  der  Beschäftigten,  noch  der  Strikenden,  bei  welch  letzteren, 
die  doch  gerade  am  meisten   in  Betracht  kommen,  außerdem  die  bei 


den  Beschäftigten  vorgenommeoe  Trennung  der  Angaben  nach  de(ii< 
Geschlecht  unterbleibt.  Der  Gewinn,  der  aus  den  Lohncrmittelungeiki 
für  die  verschiedenen  Zwecke   der  Ausstandsstatistik   zu   erzielen   ist. 


ist  daher  nur  gering;  eine  eigentliche  lohnstatistiscbe  Verwertung  der 
auf  1,66  Millionen  Arbeiter  erstreckten  Lühuerhebungen  ist  der  ganzeuj 
AnInge  des  Werkes  nach  fast  unthunlicb,  auch  m.  W.  nie  und  nirgeuduf 
versucht  worden.     Welchen  Wert  endlich   die   doppelle  Erhebung  der 
Löhne  —  vor  und  nach  dem  Strike  —  besitzt,  davon  soll  später  noch 
die  Bede  sein. 

Die   neue  amerikanische  Statistik   bestärkt  die  Ober   die    Lohn- 
angaben   In   der  ersten   Statistik  geübte    Kritik   insofern,   als   in   ihr 
der  frühere  Vorgang  aufj^elasseo  erscheint.     Nur  hat  man  leider  nichti 
bloß  die  anfeclilbure  Art  der  frühereu  Lohndateo  aufgegeben,  sondere 
Oberhaupt   auf    regelmäßige    Mitteilungen    über    die    Lohnverhältni^s 
gänzlich  verzichtet^   nur  aus   den  Angaben  über  die  Forderungen  der 
Sinkenden  ist  öfters  etwas  darüber  zu  entnehmen,    indem  bei  solchen-j 
Ausständen,  die  mit  Lohnfragen  zusammenhängen,  häutig  gesagt  wird, 
was   die  Strikenden   im   Vergleiche   mit   dem  Bestehenden   verlangteOiil 
z.  B.  Erhöhung  des  Lohnes   von   2  auf  2  '/,  Dollars   per  Tag.     Dk 
triüt  aber  nicht  einmal  bei  allen  Lohtistnkes  ivi  und  eiue  selbst&udii 
Darstellung  der  Lotiuverhältnisse  ist.    wie   gesagt,   unterblieben.     M^ 
ist  damit  in  der  au  sich  berechtigten  Reaktion  gegen  die  unhallbarea^ 
LohoaDgabcn    in    der    ersten    Publikaliou    zu    weit   gegangen.      Deui 
offenbar  hat  man  die  Lohnverhältnisse  erhoben,  das  geht  schon  dar 
hervor,  daß  bei  jeder  einzelnen  Arbeitseinstellung  der  Lohnverlust  def^ 
Arbeiter  angegebeu  erscheint,  was,  da  ein  Verlust  oder  Entgang  keil 
Gegenstand  der  Feststellung,  sondern  der  Berechnung  ist,  eine  KeDDt»is| 
der   Lohnverhültnisse    voraussetzt,    und    sogar   eine   ziemlich    genaue,^'^ 
wenn  die  Berechnung  ernst  genommen    werden   soll.     l>eider    wird   in' 
Berichte  nichts  darüber  gesagt,  warum  dieser  Umschwung  in  der  Be- 
handlung der  Lohndateo  erfolgt  ist,  und  dem  Leser  bleibt  deshalb  der 
Eindruck  erhalten,  daß,  wenn  die  I^hndaten  gut  genug  waren,  um  die 
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ompÜzierte    Berechnung   des    LobnvcrlusU's   darauf  auf2ubauen.    sie 
uch  passeiidcrwuise  zur  Illustrierung  der  für  die  Ausstande  in  Betracht 
kommenrten  Arheiterverhäitnisse  hätten  verwendet  werden  können  und 
sollen.    Manche  andere  Hubrik  in   der  Uaupttabeile  hat   für   den  Be- 
nutzer der  Ausatandrfstatistik  eine  wesentlich  j;erint?ere  Bedeutung. 

Die  französische  Statistik  giebt  hinsichtlich  jeder  einzelnen 
Arbeitseinstellung  die  Art  der  Entlohnung  (üb  StQck-  oder  Zeitlohn) 
und  die  Ldhne  vor  und  nach  dem  Strike;  wenn  es  auch  nicht  aos- 
-drücklich  gesaj^t  ist,  so  muß  man  duch  diese  Angaben  auf  die  strikeuden 
Arbeiter  bezieben.  Man  begnügt  sich  hier  nicht  immer  mit  einer  einzigen 
Uurchschnittsan^abe,  sondern  häufig  werden  für  die  einzuluen  Arbuiter- 
kategorien  besondere  Angaben  gemacht  oder  Mindest-  und  Hnchst- 
betrage  des  Venlieustes  mitgeteilt.  In  dem  Ende  1895  erlassenen 
neuen  Erbebungsformutar  wird  den  Lohnverächiedenheiten  bei  den 
einzelnen  Arbeiterkategorieu  eine  besondere  Aufmerksamkeil  /.ug»- 
wendet. 

Rine  Notwendigkeit,  auch  die  I^^hne  nach  dem  Strike  zu  erheben 
und  darzustellen,  scht.'int  mir  nicht  vorhanden  zu  sein.  Der  Zweck 
einer  solchen  doppelten  Erhebung  könnte  nur  der  sein,  die  Einwirkung 
der  Arbeitseinstellungen  auf  die  Lohnhöbe  zur  Anschauung  zu  bringen  ; 
bei  einer  Reihe  von  Ausständen  aber,  nämlich  solchen,  die  das  Arbeits* 
verb&ltnis  in  keinem  Punkte  ändern,  der  auf  die  Lohnhöbe  von  Eiutlufi 
w&re,  ist  die  Gcgenttberstellung  der  Löhne  vor  und  nach  dem  Slriko 
gegenstandslos,  bei  anderen  Strikes  wiederum  geht  die  Einwirkung 
deutlich  aus  den  Mitteilungen  Über  die  Forderungen  der  Sinkenden 
und  ihren  Erfolg  hervor,  sofern  diese  nur  ansfOhrlirh  genug  gehalten 
sind.  Die  vergleichende  Gegenüberstellung  der  Ergebnisse  beider  Er- 
hebungen kann  fenier  sogar  ein  falsches  Bild  von  der  Einwirkung 
eioee  Strikes  auf  den  Verdienst  der  Arbeiter  erwecken,  beispielsweise 
wenn  während  oder  infolge  der  Arbeitäeinstellung  Veränderungen  im 
Personalstunde  vorgekommen  sind,  die  namentlich  auf  die  Bildung  der 
Durchschnittszahlen  von  Einfluß  werden  können.  Deshalb  sind  ins- 
besondere die  in  der  amerikanischen  Statistik  I  enthaltenen  Durch- 
schnittsangaben von  vornherein  nur  mit  Vorbehalten  für  die  Hemesäung 
der  Einwirkung  der  Ausstände  auf  die  Löhne  zu  gel>rauchen.  Eine 
-eigentliche  Bedeutung  hatte  die  doppelte  Erhebung  der  Löbm;  vor  und 
ach  dem  Ausstände  nur  für  jene  Fälle,  in  denen  Aenderungen  am 
Arbeitsverhältnis  eingetreten  sind,  deren  Eiuwirkiiiig  auf  die  Ltthnhöbe 
aus  den  Mitteilungen  über  den  Erfolg  der  Strikeudea  nicht  klar  hervor- 
geht, z.  B.  eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  ungleichmäßige  Aenderungen 
ftn  den  einzelnen  Akkordjohnsntzeu.  Hier  würde  allerdings  eine  ver- 
:hende  Darstellung  der  I^)hne  vor  und  nach  dem  Strike  von  großem 
sein.  Damii  diese  jedoch  eine  hiureicheod  verläßliche  (iruud- 
e  habe,  müßten  wohl  die  Untersuchungen  über  die  Lohnverhällnisse 
der  Regel  über  einen  viel  längeren  Zeitraum  ausgedehnt  und  in 
liaer  viel  feineren  Weise  durchgeführt  werden,  als  dies  für  die  Zwecke 
Strikostatistik  allgemein  möglich  sein  dürfte:.  Es  müßte  hierbei 
ferner  auf  alle  jene  Umstände  näher  eingegangen   werden,   die  neben 
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den  durch  den  Strike  hervorserafencD  Aeiiderungen  am  Arbeitsvertrs 
eine  Verschiebung  in  den  Lohnvcriialtnissen  ini  Laufe  der  Zeil  bewirkt 
haben  oder  bäUen  bewirken  können  In  den  Publikationen,  in  denen 
solche  Doppelerhebungen  Eingang  gefunden  haben,  ist  nicht  ersichtlich, 
daß  der  geschiiderle  '\^'eg  betreten  wurde;  es  kaou  daher  den  be 
sonderen  Mitteilungen  über  die  (durchschniitliclien)  Löhne  nach  den' 
Strikes  keine  solche  Bedeutung  beigemessen  werden,  welche  die  Koni- 
plikatiuD  der  Erhebungen,  die  sie  verursachen,  recbrtertigt. 

Diu  österreichische  Statistik  geht  in  der  That  nur  auf  Er 
,  hebung  der  Löhne  vor  Ausbruch  der  Arbeitseinstellungen  aus.  Da 
^Haterial,  welches  über  diesen  Tunkt  von  den  Krhebungsorgaueo  ge-J 
liefert  wird,  ist  ein  ziemlich  ungleicbuiäÜiges  und  gestattet  daher  bal^ 
genauere  und  ausführlichere,  bntd  nur  sehr  sumnjarische  Mitieilunge 
Gegenstand  der  Erhebung  und  Darstellung  &iud  die  Wochenlöbne 
was  sich  den  Gepflogeuheiteu  hinsichtlich  der  Abrechnung  de»  Vcr-^ 
dienstes  im  praktischen  Leben  anschließt  und  auch  einen  besseren 
Eiobiick  gewahrt,  als  die  Angabe  von  TageslöhDen,  bei  welcher  dann 
noch  die  Frage  aufgeworfen  werden  kann«  ob  auch  an  Sonntagen  ein 
Verdienst  stati findet.  Die  Ix)hnangaben  werden  möglichst  nach  Ar*^ 
beiterkategorien  spezialisiert;  die  bloße  Mitteilung  von  allgemeine 
Durchschniltsverdiensteu  wird  ihunlicbst  veruiiedeii.  Soweit  als 
durchlUhrbar,  wird  auch  erwähnt,  ob  ein  Stückloh n&vstem  vorliegt. 

Die  englische  und  die  italienische  Statistik  enthalten  kdo« 
Lohnangabeo. 

Mitteilungen   über  die  Arbeitszeit  finden  sich  in  der  amerika- 
nischen^ französischen  und  Österreichischen  Statistik  vor«, 
in   den    beiden   ersteren   wiederum    in  doppelter  Weise,   d.   i.  vor  und 
nach    dem   Strike.     Hinsichilich    dit-si-r   doppelten   Angabe  gilt  zuml 
guten  Teile  das   über   die  Lohudaten  Bemerkte:    um   die  Einwitkunil 
der  Ausstände   auf  die  Aibeitszeit  zu   beleuchten,   ist  sie  teils  Ober  _ 
flüssig,   teils   ohne  näheres  EiDgeben  auf  die  verschiedeneu  Unisiändf^' 
ungenügend,  ja  irreführend,   weil  ^ie  zu  falschen  Schlüssen  (post  hoc, 
propter  hoc)  verleitet 


§  9.    Verlauf  der  Arbeitseinstenungen. 

Allf>(mein  üblich  ist  es,  den  Ausgang  der  Art>eitseiu>te1lc 
in  der  Weise  zu  charakterisieren,  daß  angegeben  wird,  ob  sie  hAt 
Toi  Ist  findigem  oder  teilweisem  oder  ohne  Er!olgder  Strikendcn  endeten. 
Die  Angabe  „leilweiser  Erfolg**  ist  UDter  diesen  Beaeichnungcn  für 
sich  aliein  ungenügend,  weil  man  nicht  weiß,  worin  der  Eifolg  be* 
standen  bat,  es  ist  daher  hieibei  ein  /usaiz  wünschenswert,  wel ' 
zeigt,  welche  Fordeiungen,  bezw.  in  welchem  Ausmaße  die  Forder 
bewilligt  erscheinen. 

Neben  einer  Angabe  über  den  Erfolg,  welchen  die  Strikendeo 
ihren  Forderungen  halten,  gehören  zur  vollsttindigcn  Charakteristc 
des  Ausganges  auch  noch  weitere  Mitteilungen,  insbesondere  solche  Ober^ 
den  etwa  vorgefallenen  Arbeiterwechsei. 
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Im  Anschloß  an  die  fallweise  gemachten  Mitteilungen  über  diu 
l'Krfotge  der  Strikenden  ist  eine  weitere  Betrachrung  /unfLcbst  in  dop- 
pelter Weise  u)öglicli.  Einerseits  kann  nämlich  der  Strike  als  Kinbeit 
behandelt,  bozw.  als  Grundlage  für  die  weilerc  Darstellung  genommen 
werden.  Die  Fra^^e  gebt  dann  dabiii,  welclien  Ausgun^  hatten  die 
St  ri  kes,  bezw,  wie  stuite  sich  der  ürfolg  je  nach  Strikcurtcn  etc.  ab. 
Andererseits  kann  aber  aach  untersucht  werden,  welchen  Erfolg  die 
strikenden  Arbeiter  als  solche  hatten. 

Der  Unterscbii'd  der  Betracbtung  wird  namentlich  autfallig  bei 
jenen  AusstÄnden»  bei  welchen  ein  Teil  der  Ötrikendeu  Erfolg,  ein 
anderer  Teil  aber  keinen  Erfolg  zu  verzeichnen  hatte,  z.  B.  Arbeits- 
einstellungen, bei  welchen  die  gesamte  Arbeiterschaft  einer  Gegeud 
wegen  Lohnerhöhung  in  Ausstand  tritt,  tbatsächlich  aber  nur  einige 
Betriebe  zur  Zugesiehuug  der  verlangten  höheren  Löhne  genötigt 
werden.  Bei  der  ersteren  Betrachtungsweise  wird  dieser  Ausstand 
als  ein  Strike  mit  teilwei^m  Erfolg  erscheinen,  bei  der  zweiten  wird 
hingegen  eine  gewisse  Anzahl  Arbeiter  als  erfolgreich  und  getrennt 
von  diesen  ein  gewisse  Anzahl  als  erfolglos  an  den  Sirikes  beteiligt 
gezahlt  werden  mQssen. 

Beide  Betrachtungsweisen  haben  ihre  Berechtigung.  Jene  Auf- 
fassung, welche  den  Strike  als  Einheit  behandelt,  sieht  eben  die  ganze, 
am  Ausstand  beteiligte  Arbeiterschaft  als  eine  Gesamtheit  an.  Wenn 
beispielsweise  1000  Arbeiter  gemeinsam  in  Ausstand  treten,  um  für 
ihre  Brauche  eine  Lohnerhi^bung  zu  erkämpfen,  diese  jedoch  nur  in 
einzelnen  Betrieben  tlurchsetzen,  so  haben  sie  in  der  Tbat  nur  einen 
teilweisen  Erfolg  erzielt  und  sehen  ihre  Absicht  nur  teilweise  ver- 
wirklicht. Diese  Betrachtungsweise  wird  Überall  dort  am  Platze  sein, 
wo  die  Strikes  als  einzelne,  für  sich  abgeschlossene  Ersctiemungea 
auftreten.  So  beispielsweise,  wenn  wir  prüfen,  unter  welchen  Voraus- 
setzungen, bei  welcher  Dauer  sie  sieb  am  aussichtsreichsten  dar- 
stellen u.  s.  w.  Ein  Strike,  wie  der  geschilderte,  wird  dann  eben  mit 
Recht  als  ein  Fall  und  zwar  als  ein  solcher  gezahlt  werden  müssen, 
bei  welchem  die  Arbeiter  die  Arbeit  weder  mit  dem  vollen  ge- 
wünschten Erfolg,  noch  ohne  Erfolg  eingestellt  haben. 

Die  zweite  Betrachtungsweise  dient  hingegen  insbesondere  einer 
genauen  Keslslellung  der  wirklichen  aus  den  Arbeitseinstellungen  er- 
,  zielten  Gewinne.  Wenn  wir  etwa  übersehen  woUen,  in  welchem  Ver- 
hAltnis  der  Vorteil  aus  den  Strikes  zu  den  von  den  Arbeitern  hierbei 
gebrachten  Opfern  steht,  so  gewinnt  das  Bild  wescutlich  an  Klarheit 
Dod  Deutlichkeit,  wenn  wir  nach  dem  obigen  Beispiele  statt  mit  1000 
mit  teitweisem  Erfolg  strikenden  Arbeitern  etwa  mit  800  mit  voll- 
ständigem Erfolg  und  700  erfolglos  Strikenden  zu  thun  haben. 

Allerdings  kann  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  die  Kategorie 
mit  teilweisem  Erftdg  vorkommen,  nur  hat  sie  bereits  eine  gröüero 
Be8timnitbeit  als  bei  der  ersten  Darstellungsweise,  sie  bedeutet  näm- 
lich hier  in  unzweideutiger  Weise,  daß  alte  mit  leilweisem  Erfolge 
Strikenden  etwas  erreicht  haben,  nur  nicht  dies  in  jenem  Ausmaße,  wie 
sie  wünschten,   wahrend   sie  früher  noch    den  Doppelsinn   hatte,  daÜ 
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btii  dem  betreffenden  Striko  die  Arbeiter  entweder  einen  Teil  des  Ge- 
«üDtäcbteu  durchgesetzt  hatten  oder  Ul>erhaupt  nur  ein  Teil  der  Arbeiter ' 
irgend  fioen  Vort4.'il  (sei  es  im  Ausmaße  der  Forderung,  sei  es  unter 
demselben)  erreichte. 

£^  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  aber  unter  allen  Umstanden 
die  Angabe  ,,mit  teilweisem  Erfolge"^  eine  gewisse  Unbestimmtheit 
übrig  läßt.  Wuun  die  Arbeiter  nur  teilweise  erreichten,  was  sie 
forderten,  so  kann  der  Mißerfolg  möglicherweise  jene  Punkte  be- 
rühren, auf  welche  sie  selbst  den  meisten  Wert  legten,  möglicherweise 
aber  nur  nebensächliche  Punkte  oder  vielleicht  gar  nur  ein  solches 
Ausmaß  der  Forderungen,  welches  man  durchzusetzen  Überhaupt  nicht 
ernstlich  die  Hoffnung  hatte,  sondern  nur  geltend  machte,  um  in  der 
Folge  Nachlässe  bieten  zu  k()unen.  Die  Statistik  ist  indessen  kaum 
imstande,  allgemein  zuverläsi^ig  anzugeben,  welche  Punkte  unter  des 
Forderungen  in  den  Augeu  drr  Arbeiter  den  meisten  Wert  besaßen, 
und  wann  etwa  die  zuletzt  erwähnte  Eventualität,  nämlich  die  Geltend- 
machung von  vornherein  übertriebenen  i-'orderungen.  eingetreten  ist  Die 
österreichische  Statistik  schlägt  daher  den  Ausweg  ein,  unter  den  Arbeits- 
einstellungen mit  teilweisem  Erfolge  jene  besonders  auszuweisen,  bei 
welchen  sich  der  Erfolg  auf  Lohnhöhe  oder  Arbeits/.cit  bezog,  weil! 
augenscheinlich  solche  Strikes,  die  hinsichtlich  dieser  wichii^sten 
Punkte  des  Arbeitsverhältnisses  zu  einem  Erfol«  der  Strikendcu  führten, 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  Uuistaodes  be-j 
sitzen,  ob  und  wie  viel  Fälle  der  zweifelhaften  Kategorie  wenigsteofti 
wahrscbeiniicherweise  als  erfolgreich  zu  gelteu  haben. 

Endlich  ist  noch  eine  dritte  Betrachtungsweise  des  Ausganges 
der  Ausstände  mOglich,  nämlich  vom  Standpunkte  der  Unternehmungfu, 
d.  h.  in  dem  Sinne,  daß  man  fragt,  wie  viel  Betriebe  von  gänzlich  oder 
teilweise  erfolgreichen,  bezw.  erfolglosen  Arbeitseinstellungen  betroffen 
wurden. 

führend  nun  in  der  österreichischen  Statistik  alle  diese 
drei  Betrachtungen,  so  gut  als  es  das  Material  gestattet,  durchgeführt 
erscheinen,  beschränken  sich  die  englische,  französische  und 
italienische  Statistik  auf  eine  Zählung,  bei  der  die  Strikes  die 
Einheit  im  obigen  Sinne  bilden ,  während  die  amerikanische 
Statistik  nur  einen  Ausweis  nach  Betrieben  und  den  auf  diese  ent- 
fflllenden  Personen  mit  unterbrochener  Arbeit  (also  ohne  Trennung  der, 
eigentlich  Strikt^uden  von  den  gezwungen  Feiernden)  macht. 

Nimmt  zwar  die  Fragte  nach  dem  Aui^gange  der  Strikes  das 
Häupiiuteresse  ein,  so  giebi  es  gleichwuhl  noch  eine  R^he  voa 
Momenten  beim  Verlaufe  der  Arbeitseinätelluugen,  die  kenneu  zu  lernen 
Tou  Bedeutung  iat.  Hierher  gehört  namentlich:  die  Form  oder  Art 
der  Austragung  (Tbätigkeit  vermittelnder  Organe,  Unterwerfung 
unter  einen  Schiedsspruch  etc.),  das  Eingreifen  von  Uu  terueh  mer- 
oder  Arbei  turvcreinigungen,  gewahrte  Unterstützungen, 
das  Vorkommen  von  Gewalithaligkeilen  oder  anderen  Delikten,  die' 
Koustatieruu^    von    gesetz  widrigen    Verbal  tnissen    in    deii^ 
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Untern  eh  in  uDgoD,  Arbeiter  wtichseP),  Betriebsunter- 
•brechungen,  Angabe  der  Arbeitsbedin};un$:eD  der  zum  Er- 
sätze der  Strikenden  neu  aufgenommenen  Arbeiter  u.  a.  m. 
Um  jedoch  unsere  Darstellung  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  wird 
darauf  verzichtet,  auch  aUe  diese  Einzelheiten  näher  zu  be.^prechen, 
|die  in  den  verschiedeneu  Statistiken  auch  in  einem  Hehr  verschiedenen 
Ausmaße  berflcksicbtigi  werden. 


§  10.   Verloste  der  Arbeiter, 

Was  die  Verluste  der  Arbeiter  ans  Anlaß  der  AusstAnde  anbe- 
triflt,  so  setzen  sich  diese  in  der  Hauptsache  aus  zwei  Posten  zu- 
samaien : 

a)  aus  dem  Lohneiitgang  bis  zur  Wiederaufnahme  der  Aibeit, 

b)  aus  der  wenigstens  momentanen  Stellenlosi^^keit  jener,  die  in- 
folge eines  Strikes  ihren  Arbeitsplatz  definitiv  verlieren,  bezw.  auf- 
gaben. 

Andere  geringere  Posten,  wie  z.  B.  SchadeDsersatzpflichten  wegen 
vorzeitigen  Verlassens  der  Arbeit,  können  wohl  außer  Ansatz  bleiben. 

Die  Feststellung  des  lÄhuentganges  kann,  da  es  sich  hierbei  nicht 
um  die  K(iD»iaiierung  einer  Thatsactie  handelt,  wie  bei  wirklich  aus- 
bezahlten Löhnen,  nur  rechuun^sumUig  —  unter  liedachtnahnie  auf 
die  Anzahl  der  beteiligten  Arbeiter,  ihre  Lohuverbaltnisse,  die  Dauer 
der  Ausstände  und  ihren  Verlauf  bei  schwankender  Hcteüigung  — 
geschehen.  Die  Berechnung  selbst  kann  durch  die  beteiligten  Unter- 
nehmer oder  Arbeiter,  durch  die  amtlichen  ErhebungM)rgane,  durch 
das  statistische  Bureau  erfolgen.  Doch  wird  auch  hier  als  R^'gel 
gelten,  dafi  man  die  Beteiligten  möglichst  nur  um  die  Bekanntgabe 
tler  Thatsacheii  fniyi,  die  zur  Durchlühruug  der  Beri^hnung  erfordert 
werden,  nicht  aber  diese  ihnen  selbst  zumutet  und  sodann  für  die  /Cwecke 
der  Statistik  verwertet,  demnach  al&o  die  Berechnung  im  statistischen 
Bureau  selbst  besorgt,  damit  wenigstens  eine  Fehlerquelle  verschlussen 


1)  VollitKodige    U)nellunir«n    Ober   den   Arbefterwaeh»el    bei   Slrlkes    (&titlu*tini{«ii, 
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bleibe,  die  aus  irriger  AuffassunK  über  Art  und  Aufgabe  der  Rechnun^i 
entspriogen  kaun.     Damit  sull  inde^en  Dicht  priuzipieU  über  das  Ver-f 
fahren   der   englischen  Statistik   abgeurteilt  werden,   welche  früher  in 
einer  Tabelle  den  „Geschätzten  Betrag  des  Lohnes,  der  wahrend  der 
Dauer   der  Arbeitseinsteüuug  verdient   worden    wäre",   nach    Gewerk-! 
vereinsraitteilungen  brachte;  vermöge  ihrer  genauen  Kenntnis  der  Ver- 
hältnisse und  ihrer  Stellung  bei  der  Einleitung  und  Durchführung  der 
Strikes   können   die   Gcwerkvereinsleitungen   ganz   vorzügliche  Dienst© 
in  der  gedachten  Richtung  leisten,  so  zwar,  daß  man  ihre  Mitteüunge 
durchaus  nicht  auf  eine  Stufe    stellen  kann    mit   solchen,    die  von  be- 
liebijien,  jährlich  wechselnden  Privaten   zu  erlangen   waren.     Nur  ge- 
staltete  sich   die    Erhebung  sehr    lückenhaft   (1892    lagen    nur   QbeTi 
239  Strikes  von  692,  1893  über  228  Falle  von  782  teilweise  übrigens* 
unvollständige  Mitteilungen  in  betreff  des  I^ohnent^anges  vor),  wahrend 
das  unverrückbare  Ziel  der  Statistik  doch  sein  muß,  den  Tbatsacbea- 
kreiä  vollständig  zu  erforschen,  so  zwar,  daß   die  Heranziehung  de 
Gewerkvereine  selbst  in  England  die  vollständige  Lösung  der  AoJfgabeJ 
nicht    bewirkte    und   seit  1894    die    in    Rede    stehenden    Mittei]uogefl( 
überhaupt  aus  der  Statistik  verschwanden. 

Insoweit   nun   das  statistische  Bureau   seihst  eintreten   moB, 
stößt   die    Berechnung   gewiß  in   allen  Landern   in   vielen    Fallen   auf 
Schwierigkeiten   und   Un^i^icherheiten,    weil   eben    häufig   die  erforder- 
lichen Daten   nicht  in   jeder  Hinsicht  mit  der   wünschenswerten    Be- 
stimmtheit   ?,u  Gebote  stehen   dürften.     Das  Resultat  der  Berechnung^ 
deckt  sicli   aber  auch«  abgesehen   von   Mängeln   in    den  Dateu,  nicht' 
vollständig   mit  der   wirklichen  Einbuße  der  Arbeiter.     So   stehen  für 
die  Berechnung   nur   die  Lohnverhältnisse    vor  Ausbruch   der  Strikes 
zu   Gebote;   wenn    nun   ein  Ausstand   in   einem    nusgepr;igten  Saisoi 
gewerbe  im  Augenblick  der  höchsten  Auspaunung  begann  und  länger 
Zeit  hindurch  währt,  so  kann  der  berechnete  Verlust  leicht  htiher  aus 
fallen,    als  es  richtig  ist,  weil  die  Zeit  des  höchsten  Verdienstes  eti 
nur  kurz  gedauert  hätte.    Der  Veranschlagung  entgehen  ferner  der  vc 
den  Strikeudeu  vielleicht  anderwärts  erzielte  Erwerb,  itdem  durchaus 
nicht  alle  Strikenden  während  der  ganzen  Dauer  des  Ausstandes  ver- 
dienstlus  bleiben  müssen,  ferner  Krsparungen  infolge  der  BesLbitftiguD^ 
losigkeit,   z.  B.  durch  Entfall    von  Fahrauslagen  oder  Kosten   für  di 
Einnehmen  von  Mahlzeilen  außer  Hau^i,  dann  L'nteibrechungen  im  Er 
verb,   die  sich   auch  ohne  Ausstand  ergeben   hätten,  wie  z.  B.  durc 
Krankheit;  der  berechnete  lA>hueutgaug  ist  daher  nicht  wirklicher  Vef- 
dienstentgang,  geschweige  der  wirkliche  Verlust,  den  die  Arbeiter  er-^ 
litten  haben. 

Es  bestehen  demnach   insbesondere  Gründe   für  die  Behauptung, 
daß   der  wirkliche  Verlust  der  Sirikcnden  häufig   kleiner   sei,   als  daä 
Ergebnis  der  Berechnung  auf  Grund  der  X^hnverhaltnisse  und  Strike 
dauer.    Diese  Annahme   tritft   namentlich   dann    zu,   wenn  wir  un^t 
Betrachtung  über  das  Ende  des  Strikes  hinaus  erstrecken,  indem  di 
noch   die  gewiß  in    manchen  Fällen   eintretende  Gelegenheit  zu  reich-' 
lieberem  Verdienst  zu  veranschlagen  ist,   die  sich   etwa  in  der  Folge 
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^en  der  größeren  Anspannung  des  Betriebts  zur  WiederKUtmachung 
des  Aufifalles  in  der  Produktion  während  des  Ausstandes  ergiebt. 
Der  Kall  ist  sogar  denkbar,  daß  eine  Arbeitseinstellung  gar  keinen 
wirklichen  Verlust  iür  die  Arbeiter  zur  Folge  hat,  sondern  nur  die 
stille  iSaisou  hinausschiebt  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Zeit  der  Ver- 
dienatlosigkeit  in  einen  anderen  ata  den  gewöhnlichen  Abschnitt  dea 
Jahren  verlegt 

Eine  weitere  Schwierigkeit  macht  der  Umstand,  daß  zahlreiche 
»Arbeiter,  die  am  Ausbruch  von  ArbeitEciuätellnngen  beteiligt  sind,  sei 
es  wegen  Kuünssung  durch  den  Arbeitgeber,  sei  es  v^egen  eigenen 
Verzichtes  auf  ihre  frühere  Stelle,  sei  es  wegen  eines  anderen  Um- 
Btaudes  (z.  B.  wegen  Todes  oder  Erkrankung)  die  Arbeit  in  dem 
frtibereD  Betriebe  nicht  wieder  aufnehmen.  Legen  wir  indessen  den 
folgenden  Ausführungen  nur  die  ersten  zwei  maßgebenden  Kategorien 
der  Entlassenen  und  freiwillig  Ausscheidenden  zu  Grunde.  Hinsicht- 
lich der  Einwirkung  des  Ausstandes  auf  den  Erwerb  dieser  Personen 
steht  zunächst  nur  der  Tag  der  Unterbrechung  des  Verdienstes  fest; 
ohne  besondere  Erhebungen  ist  es  hingegen  völlig  unl>ekannt,  wann 
sie  wieder  anderswo  in  Arbeit  getreten  sind,  und  ohne  diese  be- 
sonderen Erhebungen,  deren  Schwierigkeit  auf  den  ersten  BItck  ein- 
leuchtet, ist  es  nicht  einmal  allgemein  erfaßbar,  ob  dieser  anderweitige 
Erwerb  früher  oder  spater  begann,  als  die  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
in  dem  Etablissement,  dem  sie  bei  Ausbruch  des  Strikes  angehörten. 

Wir  mußten  daher  oben  unter  den  Verlustposteu  der  Strikenden 
» Xxhnentgang  und  Stellenlosigkeit  auseinanderhalten ;  ersterer  kann 
—  sofeni  nicht  die  im  vorigen  Absätze  emähutcii  besonderen  Er- 
hebungen mit  Erfolg  stattgefunden  haben  —  eigentlich  nur  hiusicbt- 
lich  der  in  das  Etablissement  zurückkehrenden  Arbeiter  berechnet 
werden,  da  nur  bei  diesen  die  Zeit  der  Abbrecbung  und  Wiederauf- 
nahme der  Arbeit  bekannt  wird,  wahrend  bezüglich  der  anderen  nur 
der  Zeitpunkt  des  Aufhörens  des  Verdienstes  feststeht. 

Allerdings  läßt  sich  auch  der  Lohnausfall  genieinsatu  für  alle  an 
den  Ausständen  beteiligten  Arbeiter  berechnen  ohne  unterschied,  ob 
sie  bei  Beendigung  der  Kontlikte  wieder  in  die  Unternehmung  zurück- 
gekehrt sind  oder  uiclit,  und  zwar  kalkuliert  bis  £uni  Tage  der 
Wiederaufnahme  der  Aibeit.  Auch  diese  Ziffer  deckt  sich  mit  den 
finanzietien  Opfern  der  Strikenden  nicht,  weil  es  offenbar  nicht  angeht, 
als  Ende  der  Verdienstlnsigkeit  für  jene,  die  zu  ihrem  früheren 
Arbeitgeber  nicht  zurückkehren,  die  Zeit  der  Wiederaufnahme  der 
Arbeit  in  der  von  ihnen  verlassenen  Unternehmung  gelten  zu  lassen. 
Diese  Ziffer  ist  somit,  wie  die  Einleitung  zur  üslerreichischen  Statistik 
für  1894  sagt,  nur  geeignet,  ungefähr  den  Verdi»  nstentgani,<  zu  ver- 
auscbaulicbeu,  welcher  die  arbeitende  Klasse  als  Ganzes  wahrend  der 
Strikedauer  durch  die  Vakanz  anderenfalls  verlügbarer  Arbeitsplätze 
trifft,  wobei  es  sich  dann  gleich  bleiLit,  ob  diese  durch  den  Ausstand 
fvakant  gewordenen  Arbeitsplatze  in  der  Folge  durch  die  ursprUtig- 
licben  Inhaber  o<ler  durch  andere  Personen  eingenommen  werden. 
Ihre   notwendige  Ergänzung  findet   diese  Ziffer   sodann  dadurch,  daß 
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nicht  bloß  der   Lobneotgan^  der  strikendeo,    sondero   auch   der  g^j 
zwungcn  feiernden  Arbeiter  in  Rechnung  gezogen  wird. 

Die  Berechnung  in  diesem  zweiten  Sinne,  die  Krmitte]unt<  also 
des  Vertusteü  für  die  arbeitende  Klasst;  als  Ganzes  hat  demnach  den 
Vorteil,  daß  sie  sich  nur  mit  der  Frajre  zu  befassi*n  hat,  wie  vi« 
Ärbeitsstellungen  uuausgenützt.  geblieben  sind,  während  die  Dauer] 
dieser  Erscheinung  bereits  durch  die  Dauer  der  Ausstände  ge>$ebfli| 
iat  und  der  Stellenwechsel  ebensowohl  als  Aktiv*  wie  als  Pasaivpost 
in  Betracht  kommt  und  daher  die  Bedeutung  einbüßt.  Sic  hat  jedoch 
den  Nachteil,  daß,  wenn  schon  der  berechnete  ]x)hnentgaDg  der  Strikenden 
sich  wegen  allerlei  die  thatsächliche  Kiul)uße  beeinHussender  limstande, 
wie  anderweitigen  Erwerbs  u.  s.  w.,  mit  der  Wirklichkuii  nicht  deckt, 
ihr  Ilesultat  aus  demselben  Gründe  noch  unzuverlässiger  ist,  weil 
gerade  (ür  die  arbeitende  Klasse  als  Ganzes  Ivompensatiouen  de^  sie 
rechnungsmäßig  ergebenden  Verlustes  durch  erhöhte  Ihatigkcit  im 
anderen  mit  den  von  ätrikes  betrotlenen  Betrieben  konkurriereodeo 
Unternehmungen  oder  nach  den  Ausständen  ganz  besonders  in  Betracht 
zu  ziehen  sind 

Wir  haben  schließlich  noch  einige  Worto   über  den  Lohn«ntgi 
der    gezwungen    fcierndeu    Arbeiter,    der    „indirectly    atfected'*    odc 
„involvcd'"   nach    der   englisch-amerikaniscbeu  Ausdrucksweise,    hinzu- 
zufügen,  auf  welche   wir  bereits   hinwiesen,   als   von   dL*n  Kosten    dor 
ätrike#  im   Sinne   der   die   arbeitende  Klasse   als   Ganzes   tretfeodeoi 
Opfer  die  Rede  war.    Die  Bedingungen  für  die  Feststellung  des  diese 
Arbeiter    treffenden    Knigange»    sind   noch    ungünstiger,    als  bei    den 
Sinkenden.     Die  Strikenden   und  ihre   Arbeitsverhältnisse  stehen    im 
Mittelpunkte  des  Interesses,  während  die  gezwungen  Feiernden  au  Be- 
deutung /urückircteu;  dies  kaiiu  immerhin  schon  auf  die  Aufmerksam- 
keit  der  Krbebuugsorgnnc  uii^ünsti^  einwirken.     Insbesondere  bei  den 
sich  um  LohDfra;jeu  drehenden  Arbeitseinstellungen,  welche  überall  die 
Mehrheit   bilden ,     wird  jedes    Erhet)uDgsorgau    die    ihm    übertragene 
Klärung  der  Lohnverhältnisse  der  Strikenden  als  unerläßlich  empündea] 
und  sich  hierbei  unterstützt  sehen  durch  den  Inhalt  der  gestellten  Forde- 
rungen, die  Mitti'ilungen  der  Arbeiterpressf  über  den  Strikc,  die  Verhand- 
lungen vor  einem  Kini^un^samte  u.  s.  w.;  sowohl  die  beteiligten  Uuier-. 
nehmer  wie  die  Arbeiter  werden  auch  leicht  die  Motive  würdii^en,  wama' 
Auskünfte  über  die  Lohnverbaltuisse  der  Sinkenden  eingeholt  werdeQ, 
Umgekehrt  wird  die  Forderung  als  sehr  weilgv^bend  angesehen  werden, 
daß,  wenn  z.  B.  die  Maschioisteo  eines  textilindustrielleti  Etablissemeata 
in  Ausstand  ireieu   und   damit  eine  UuterbrechuDg  des  Betriebes,  soj 
weit  er  sich  auf  Maschinen  stützt,  notwendig  wird,  auch  die  Akkord^j 
Verdienste  von  liunderten  Stücklöhnern  der  Spinnerei  u.  s.  w.  ermitl 
werden  soUeu.     Auch  sind  die  Lohnverbaltuisse  der  Strikenden  h&uäg^ 
li-ichlcr  zu  überblicken  und  zwar  deshalb,   weil  oft  nur  eine  iddctIicIiI 
zusammengehörige  Gruppe  strikt,  z.B.  die  Weber  einer  Baumwoltwarea* 
fabrik,  die  Former  einer  Eisengießerei,  die  Hauer  eines  Kohlenbergwi 
die  Setzer  einer  Druckerei,  u.  s.  w.,  wahrend  die  etwa  hierdurch 
Feiern  genötigten  Arbeiter  sehr  vorschiedencD  Arbeitacweigen  angehör 
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Dann  leidet  eine  Berechnung?  de.s  Lohnentganges  der  gezwungen 
Feiernden  noch  an  einer  Unsicherheit,  die  daraus  enisleht,  daß  niaa 
von  vornherein  nicht  weiß,  in  welchem  Umfange  d(ir  Arheil^jcher 
(freiwillig  oder  von  Rechtswegen)  für  den  Arbeit3*'ntguug  aufkörami, 
was  eine  separate  Feststellung  erheischt.  Betrifft  das  Gesagte  den 
Vorgang  bei  Kriuitteluog  des  Lohncutganges,  so  kommeD  aber  noch 
andere  Erwägungen  ins  Spiel,  welche  den  inneren  Wert  der  gefundenen 
/rtfer  beeinträchtigen.  Zunäclist  ist  des  Uinstandes  zu  gedenken,  daß 
die  Statistik  überhaupt  nur  die  ^jovolved"  in  den  von  den  Ausstünden 
selbst  ergriffenen  Betrieben  erfassen  und  verfolgen  kann,  nicht  aber 
die  in  anderen  ünteinebmungen  (vcrgl.  *5  7),  obzwar  große  Arbeits- 
einsiellungen  leicht  ihre  Wirkungen  auf  sehr  weite  Kreise  ausdehnen 
ki^nnen;  andererseits  muß  gerade  hier  besonders  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Kompensationen  aufmerksam  gemacht  werden,  es  giebt  nicht 
bloß  passiv,  sondern  auch  aktiv  „involved'*,  d.  b.  nicht  bloß  Personen, 
deren  Arbeit  durch  den  Ausstand  anderer  gehemmt,  sondern  auch 
solche,  deren  Verdienst  hierdurch  gefördert  wird.  Die  Sachlage  wird 
also  nur  sehr  einseitig  beleuchtet,  wenn  man  nur  die  mit  Verlnst 
Uineinverwickellen  in  Betracht  zieht  und  seine  Untersuchung  auf  die 
Betriebe  beschrankt,  in  denen  die  Ausstände  selbst  ausgebrochen  sind. 


Ueberblickt  man  das  Gesagte,  so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
daß  die  Feststellung  des  Lohnentganges  großen  Schwierigkeiten  bc- 
gegnetf  daß  ferner  die  Benutzbarkeit  der  hierüber  gebotenen  Daten 
tür  irgendwelche  Folgerungen  wesentlich  davon  bedingt  ist,  daß  wir 
genau  wissen,  auf  welchem  Woge  sie  zustnnde  gekommen  sind  und 
wie  sich  der  Bearbeiter  insbesondere  mit  der  Krage  der  nicht  wieder 
in  die  Unturnehroung  zurückkehrenden  Arbeiter  allgefunden  hat.  Sehen 
wir  nun  zu,  wie  sich  die  Dinge  in  der  Praxis  gestalten. 

Die  New  Yorker  Statistik  giebt  den  Lohn  vertust  nur  hinsicbt- 
licb  eines  Teiles  der  Strikenden  (z.  B.  für  1S92  von  35824  für  25776), 
für  diese  aber  auf  Dollars  und  Cents  (1892:  815758,34  Dollars). 
Nähere  Mitti-iinngen  darüber,   wie  die  Ziffer   gefunden    wurde,   fehlen. 

Die  hundesaraerikanischü  Statistik  giebt  für  jede  Post  — 
d.  i.  im  Berichte  I  für  jedes  Ktablissement  oder  für  eine  Gruppe  von 
in  einer  Post  behandelten  Etablissements,  im  Berichte  II  für  jede 
Arbeitseinstellung  oder  Aussperrung  (vergl.  §  4)  ~  den  Lohnverlust 
der  Angestellten,  wobei  aber  Strikende  und  gezwungen  Feiernde  zu- 
Bammcngezogen  werden,  lieber  das  beobachtete  Verfahren  bei  Er- 
mittelung der  gebotenen  Daten  sprechen  sich  die  Einleiiungeu  zu  den 
beiden  Berichten  nur  kurz  und  ziemlich  übereinstimmend  aus.  Eine 
Verschiedenheit  des  Gusagteo  ist  in  dem  folgenden  gelegen. 

Die  Einleitung  zu  Bericht  I  weist  auf  den  wenigstens  zum  Teil 
nur  vorübergehenden  Charakter  des  Lobnverlustes  hin,  indem  dem 
Sirike  häufig  eine  Periode  crhöbter  Betriebstbtttigkeit  folge.  Fast 
immer  würde  ferner  bei  Strikes  von  einiger  Dauer  eine  Berechnung 
des  Lohnentganges   auf  Grund  der   Anzahl   der  beteiligten    Arbeiter» 
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ibrcr  ilurchscbnittlicben  Löhne  und  dur  Striketagc  vermutlich  »ine  zu 
große  Ziffer  ergeben,  da  Umstände  vorhanden  sind,  welche  den  Verlust 
unter  das  Kr;{ebnis  der  Berechnung  drflogcD,  wie  z.  B.  der  re^^elm&Üige 
Enttiang  infolge  Krankheiten,  freiwilliger  Entlassungen,  Betrielw- 
reduktionen.  Eine  Prüfung  d(;r  Tabellen  y,e\^i\  duß  die  dort  ange- 
gebenen Verluste  ganz  allgemein  weniger  betragen,  als  das  Ergebnis 
einer  uiathcuiatischeo  Berechnung,  wie  erwähnt. 

Letztere  Behauptung  findet  der  Leser  der  Tabellen  in  der  That 
bestätigt,  der  angegebene  Lohnentgang  ist  sehr  häutig  und  sogar  oft  be- 
deutend niedriger  als  der  rechuungsniiißige,  er  sinkt  bisweilen  auf  die 
Hälfte  des  letzteren  und  darunter.  Dem  Leser  möchte  sich  von  selbst 
hierfür  die  F>klärung  aufdrängen,  daß  bei  den  Ausständen,  wo  diese 
Erscheinung  eintritt,  eben  nicht  alle  Arbeiter  von  dem  angegebenen 
Eröffnungstag  des  Strikes  bis  zu  dem  Ende  gleichmäßig  gestrikt  butteo, 
weshalb  auch  nicht  für  alle  ein  Lohnentgan'^  während  der  ganzen 
Dauer  des  Slrikes  anzunehmen  war;  die  angeführten  Worte  der  Ein- 
leitung hindern  ihn  aber  geradezu  an  dieser  Erklärungsweise.  Ueno 
in  dieser  wird  ja  ausdrücklich  gesa-j:t,  daß  der  wirkliche  Verlust  häufig'-^ 
geringer  sei  als  der  rechnungsmäßige  und  die  Tabellen  ganz  altgemeiA> 
eine  niedrigere  VerlustziHor  ausweisen,  als  die  Berechnung  ergabt 
Diese  Bemerkung  hat  offenbar  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  unter 
„Berechnung*'  nicht  eine  ganz  falsche  Hechnung  versteht,  da  anderen- 
falls es  sich  nicht  der  Mühe  lohnte  hervorzuheben,  daß  ihre  Resultate 
sich  utcht  mit  der  Wirklichkeit  decken  und  nicht  in  die  Publikatioa 
aufgenommen  wurden;  eine  Berechnung  aber,  die  alle  Arbeiter  unter- 
schiedslos behandelt,  ob  sie  nun  während  der  ganzen  Dauer  des  ätrikes 
die  Arbeit  ein^^estellt,  bezw.  gezwungen  gefeiert  haben  oder  nicht,  wurde 
handgreiflich  falsch  sein.  Sollen  wir  aber  undiTerseiis  aunehmeo, 
daß  bei  Feststellung  der  in  die  Tabelle  aufgenonimeuen  Zahlen  in  der 
That  jene  Umstände  in  Anschlag  gebracht  wurden,  infolge  welcbc 
iiach  der  Einleitung  sich  der  rechnungsmäßige  Verlust  höher  stellt  als' 
der  that&äciiliche?  Eine  ziffermäßige  Veranschlagung  der  Minderung 
des  Verlustes  durch  späteren  lebhafteren  Betrieb  oder  durch  Lohn- 
ausfall, den  die  Arbeiter  durch  Krankheiten,  Betriebseinschrinkuagen' 
o.  dergl.  erlitten  haben  würden,  auch  wenn  sie  die  Arbeit  nicht  ein- 
gestellt hätten,  ist  aber  doch  wohl  ausgeschlossen.  Woher  also  die 
Differenzen  zwischen  den  Ergebnissen  einer  Berechnung  und  doD'^ 
labellcnangaben? 

Die  Einleitung  zu  Bericht  11  bezeichnet  die  Tabellenangaben  Über] 
die  Verluste  der  Arbeiter  und  Unternehmer  als  zu  den  wichtigsten 
gehörig  und  führt  an,  daß  sie  mit  der  größtmöglichen  Sorgfalt  ge- 
samoit'lt  wurden.  Wenn  auch  in  vielen  Eällen,  fibrt  die  Eiuleituag 
ungefähr  fort,  nur  eine  Schätzung  möi^lich  geweseu  war,  so  kommeo' 
die  Daten  den  wirklichen  Verlusten  doch  sehr  nahe.  Ka  ist  natQrlicb 
an/uuehnien,  daß  nach  Ablauf  von  mehreren  Jahren  exakte  Angaben 
nicht  über  Tbatsachen  beschämt  werden  können,  über  welche  in  deo 
meisten  Fällen  keine  Aufzeichnung  aufbewahrt  wird.  Die  Dateo  in 
den  Tabellen  beziehen  sich  auf  den  unmittelbaren  und  oft  nur  vurQber- 
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ztiheaden  Verlust.    In  den  itieisten  Geschäften   giebt   es  Zeileo   gÄnz- 
iicber  oder   teilweiser  BeäcbafLisuugälosigkeit  der  Aogestelltea   wegen 

|Krankheiten ,    ArbcitcTontlassuiiiJtcn ,    lU'iriebsrciluktionen.     Wenu    ein 

itrikc  in  einer  UnleruehmuDg  solcheu  Charaktet-s  vorkommt,  so  folgt 

ihm   oft    eine   Periode    ungewöbnlicher   Thäti^keit.     Der  Verlust   der 

Irbeiter  ist  daher   zu   einem   großen  Teile  nur  vorübergehender  Art. 

|liie  Agenten  des  Arbeitsdepartements  können  aber  diese  Umstände 
Dicht  in  Betracht  ziehen,  da  oft  ein  halbes  oder  ein  ganzes  Jahr  ver- 
gangen sein  muß,   bevor  der  Verlust  gänzlich  oder  auch  nur  teilweise 

[wettgHiimcht  ist.     Die  Berechnung  des  Lohnverlusies  stQlzt  sich  daher 

l«uf  itio  Anzahl  der  AogcsteUten,  die  auüer  Beschäftigung  traten,  ihre 
lurchschnittlichen  Löhne  und  die  Au/ahl  der  Arbeitstage,  die  ver- 
ingen,  bevor  sie  wieder  beschäftigt  wurden  oder  anderswo  Arbelt 
fanden. 

Soweit  also  die  Einleitang.    Im  Zusammenhalte   mit  der  in   ihr 

|ain  einer  frühereo  Stelle  geniacbien  Bemerkung,  daß,  wenn  die  Sinkenden 
allmählich  die  Arbeit  wieder  aufnahmen  oder  ihre  Arbeitsplätze  nicht 
auf  einmal,  sondern  partienweise  durch  neuengaj^ierte  Arbeiter  besetzt 
worden,  als  Ende  der  Arbeitseinstellung  jener  Tag  angeselien  wurde, 
an  welchem,  praktisch  genommen,  die  Arbeitsplätze  durch  die  alten  oder 
neuen  Arbeiter  wieder  ausgefüllt  waren  und  der  Betrieb  des  Unter- 
Dohmens  wieder  den  gewöhnlichen  Gang  erreicht  hatte,  ergiebt  sich 
fär  den  Benutzer  der  Statistik  allerdings  einif^es  Licht  in  betreff  der 
gebotenen  Verlustangaben. 

Wir  wUrden  es  darnach  begreiflich  finden,  daß  der  in  den  Tabellen 

cheinende  Lohnverlust  hiiufig  gerin;;er  wäre,  als  der  sich  rechnungs- 

Qäßig  für  die  ganze  feiernde  iVrbeiterschaft  wahrend  der  vollen  Dauer 

les  Ausstandes  crt:;ebende.  weil  wir  in  solchen  Eällen  annehmen  könnten, 

r-daß  eben  nicht  alle  Arbeiter  bis  zu  dem  in  den  Tabellen  aufgenommenen 
Beendiguugstage  die  Arbeit  eingestellt  hatten. 

Bevor  wir  jedoch  in  uusereu  Ausführungen  weiter  fahren,  müssen 
wir  darauf  hinweisen,  daß  die  üeberprUfung  der  in  der  amerikanifchon 
Statistik  II  befolgten  Grundsätze  bei  Ermittelung  des  l^hnverlustes 
im  Vergleiche  mit  der  ersten  Publikation  sehr  erschwert  ist,  weil  sie 
keine  Lohnanguhen  mehr  enthalt,  sondern  nur  in  einzelnen  Fällen  aus 
den  Mitteilungen  über  die  Forderungen  der  Strikenden  etwas  über  die 
Lohnverhaltnisse  erhellt  (vergl.  §  8)  und  ferner  die  Rubrik  „Zeitdauer 
der  Schließung  der  Etablissements"  entfallen  ist,  welche  in  der  früheren 
Publikation  einen  Einblick  darüber  gewährte,  für  welchen  Zeitraum 
mindestens  ein  Uthnentgang  der  strikenden  und  der  gezwungen  feiernden 
Arbeiter  anzunehmen  sei. 

Wie  wird  also  die  Frage  der  nicht  in  die  Unternehmung  zurück- 
kehrenden Arbeiter  gelöst?  Die  Einleitung  sagt  hierüber  ganz  klar: 
Ihr  Lohnentgaug  wird  berechnet  bis  zur  Zeit,  in  der  sie  anderswo 
Arbeit  fanden.  Für  diese  Art  der  Lösung  spricht  sehr  viel,  sie  ist 
sogar  theoretisch  die  richtigste;  nur  sind  leider  erhebliche  Zweifel 
darüber  zu  hegen,  daß  sie  allgemein  mit  Zuverlässigkeit  durchführbar 
ist.    Die  Anzahl  der  aus  Anlaß  von  Arbeitseinstellungen  definitiv  aus 
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dem  UDCernehmen  ausscheidenden  Arbeiter  ist  relativ  ffroß,  sie  betmg^ 
in  Ofsterreich  1894  auf  44075  Strikende  2521,  lÖ9ö  auf  2802^ 
Strikende  1624;  in  den  Vereinijiten  Staaten  selbst  1881  —  188fi  auf 
1020156  Strikeude  128826  >);  1887— 1894  werderulHselbst2394:-ll  nach 
den  Strikes  (und  27465  nach  den  Aussperrungen)  neu  Angestellte  aus- 
gewiesen und  können  auch  diese  Ziffern  ungefubr  zur  Veranschaulicbun^^ 
der  Größe  des  Pcrsonalwecbscls  dienen.  Die  entlassenen  Arb€iter' 
bleiben  aber  nicht  zusammen,  sie  zerstreuen  sich,  der  eine  suclit  hier, 
der  andere  dort  Arbeit,  der  eine  findet  sie  gleich,  der  andere  erst 
nach  Wochen,  Monaten  —  man  <lenke  sich  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe, dies  in  Hundertlausenden  von  FiUlen  zu  verfolgen  und  obendrein 
in  tiner  Untersuchung,  die  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Stattfinden  der 
Arbeitseinstellungen  stattfindet. 

Wir  wissen  nicht  bcätimrot,  ob  dasselbe  Prinzip  hinsichtlich  der 
Behandlung  der  ihren  Arbeitsplatz  im  Strikeetablissement  aufgebenden 
Arbeiter  bereits  in  der  Statistik  I  Platz  gegriffen  hat,  da  es  dort 
nicht  erwähnt  wird,  andererseits  aber  die  Daten  für  1881 — 1886  in 
der  neuen  Statistik  II  als  ^ileichwertig  mit  jenen  für  1887 — 1894  be- 
handelt und  zu  einer  Tabelle  (S.  31)  mit  der  Uebprschrift  „I.ohn- 
entgaiig  der  Angestellten  —  zu  datieren,  wann  die  Strikenden  wieder 
verwendet  oder  anderswo  beschäftigt  wurden"  vereinigt  erscheinen. 

Wir  sind  nun  außerstande,  um  uns  über  das  beobachtete  Ver- 
fahren weitere  Klarheit  zu  verschaffen,  alle  Lohnverlastangaben  in 
den  beiden  Publikationen  nachzurechnen,  teils  wegen  der  Größe  dieser 
RechenautViabe,  teils  weil,  wie  schon  gesagt,  dies  jn  der  neuen  Statistik 
wegen  des  Fortfalles  mancher  früheren  Rubriken  allgemein  nicht  mög- 
lich ist.  Indessen  wollen  wir  nicht  übergehen,  daß  wir  eine  Reibe 
Stichprobon  gemacht  haben  und,  wie  wir  gleichfalls  schon  angedeutet 
haben,  bei  der  ersten  Publikation  sehr  häufig  eine  geringere  Ziffer  al&' 
Lohnverlust  angegeben  gefunden  haben,  als  die  Rechnung  für  a]le 
außer  Arbeit  Gesetzten  wahrend  der  ganzen  Dauer  dos  Strikes  ergiebt. 
Oben  wurde  auch  bereits  bemerkt,  wie  sich  der  Leser  diese  —  unserer 
Ansicht  nach  sehr  leicht  begreifliche  —  Krscheinung  erklären  kann 
und  was  aus  der  Einleitung  zur  Statistik  darüber  zu  entnehmen  ist. 
Aus  dieser  war  kein  befriedi/^under  Aufschluß  zu  gewinnen.  Auf  die- 
wenigen  von  uns  gefundenen  Fiille,  wo  die  Rechnung  etwas  D)ehr  al»-' 
die  TabellenaDgabcn  ergab,  ist  kein  Gewicht  zu  legen.  Anders  stellt 
sich  das  Ergebnis  unserer  Stichproben  bei  der  neuen  Publikation;  ob- 
zwar  hier,  wie  bemerkt,  dem  Leser  ein  genaues  Nachrechnen  zumeist  voll- 
ständig unmöglich  ist,  so  haben  wir  doch  eine  Reihe  von  Fätlen  ge- 
funden, wo  der  Lobnverlusi  auffallend  hoch  beziffert  ist.  Wir  repro- 
duzieren einige   derselben  in  der  Anmerkung')  zur  nÄbcren  Beleuch- 


1)   H«rcchMt    taf  Orond    d«r  Aoplb«u    aber    di«  Zthlcn   der  AD|t«lt<llten    ror    unil  < 
Dach    dra  Strikes   and    der    Neoiuiirciutllcn.     Die    nras    «meHkintocfae    Stati»ttk   11    UAk'-' 
Itlder  ein«  derartige   BerecbDOog  nicht  *a  (veritl.  §  9), 

S)  8.  S4,  P-jst  4.  53  Mean  slriken  in  einer  (Ü9eDCier>er«.  am  fär  tS  etDa.  hnhn- 
erhÖhoDK  von  J,lO  auf  1,85  Uon.  diircbta»elien  Strikedeuer  07  Kalecdfrliv«,  Lo^n- 
verlDst  17  600  Doli.     Der  L«haverlait  der  S9,    deren  Lobo  wir    kennen,    machl  w<fareo4 
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liwig    de»    Gesagten    und   haben  jeue,    bei   denen    neu  nufgenomniene 
[jLrbeüer  terzeichnei  sind  und  somit  eine  gewisse  erhöhte  VVahrschein- 
I  liebkeit  besteht»   daß  Arbeiierentlasswngen  vorgekommen  sind,   durch 
Beisetzung  eines  *   gekennzeichnet.     Das  amerikani^cbe  Bureau  scheint 
[aIso  in  der  Thal  öfters  v^iuen    Lohnenignng  durch  Wochen  und  Monate 
über   das   Knde  der   Arbeitseinstellung    hinaus   in    Anscblaj^   gebracht 
'zu  haben.     Wie  die  Durchführung    dieser  überaus   komplizierten  Auf- 
gabe überhaupt  möglich  war»  darüber  fehlt  jeghche  Autklärung. 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet»   daß  wir  Überhaupt  nicht  sehr 
^oßett    Wert   auf   die   Lohnverlustdaten    legen,    teils    weil   die   Ge- 
winnung exakter  ZifiFem  sehr  schwierig  ist»   teils  weil,  mag  diese  Auf- 
gabe auch  noch  so  gut  gelöst  sein,   diese  Zitlern   wegen  unkontrollier- 
barer Momente,   wie  der  Chance  spaterer  erhöhter  Betriebsthfttigkeit, 
Arbeitsuflterbrechungen  in  anderen  Betrieben,  u.  s.  w.  denn  doch  nicht 
der  Wirklichkeit  entsprechen.     Wir   halten   es   daher   auch   nicht   fQr 
«nltedenklich»  wenn,  wie  in  der  amerikanischen  Statistik,  diese  Daten 
[für  jeden  Fall   in  den  Tabellen    ausgewiesen   werden;  sie   bekommen 
dainit  den  Schein  einer  Authentizität»  die  sie  faktisch   nicht  besitzen. 
Im  großen  und  ganzen,   ihrer  Summe  nach»   mögen   sie   immerbin   zu- 
treäcn,  soweit  dies  möglich;  im  einzelnen  ist  dies  gewiß  oft  nicht  der 
Fall,  /um   mindesten   kann    man   die  Richtigkeit   nicht  gewährleisten. 
WeoD  ein  Betrieb  mit  zehn  Arbeitern,  die  bisher  durchschhiltlich  zwei 
Doli,  verdienten,   durch  drei  Tage  stillsteht,   so   ist  man  nicht  leicht 
imstande  zu  versichern,  daß  die  Arbeiter  60  Doli.  —  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  —   verloren   haben;   wenn  der  Arbeitgeber   wegen   des 
Ausatandes  Bestellungen   zyrückgewiesco  hat»  so  daß  er  in  der  Folge 
nicht  alle  Arbeiter  auf  die  Dauer  behalten  kann»  oder  wenn  umgekehrt 
[Bpäter  recht  flott  zur  Wiedereiubringung   der    versäumten  Arbeitszeit 
i  gearbeitet   wird,  so   kann   der  Verlust  sich  bedeua-nd  über   6()  Doli, 
r erhöhen»    bczw.  unter  diesen   Betrag    sinken.     Die   blinzcldarstellung 
bat  eben  nur  dort  eine  wirkliche  Extstenzberechiigung,  wo  die  indivi- 
'  duellen   Umstände    auch    tbatsächlicb    berücksichtigt    werden.     Kann 

4«r  Strikcdaocr  böetialaas  SOOO  DoU.  ■».  —  S.  4S,  Po«t  1.  12  B*Ufir,  Strikfduir 
t  TftKC,  LohoTfrlnül  SlOO  DoH.*  —  H.  4>,  Post  7.  El  S«lier.  Slrikednu^r  1  Tai;, 
L«tinverlast  fiOO  Doli.*  —  S.  46,  Po«t  8.  IS  Ma9chiol»t«o  einer  Eisen  bah  nw«rk»tltle, 
9trik*AkD«r  8  Ti^,  Lohnv«rli»t  AOO  Doli.*  —  S.  46.  Pott  3.  16  Ke$Ml»clim;«d«  «iDor 
BiMababnwcrIlktille,  (^trlkednaer  1  Woch«,  L&hnv«rlD>t  1000  Doli.*  ~-  S.  46,  Po»l  16. 
11  Rchli«ider,  Strikcdaaer  8  Tflge,  Lohnverluüt  V8ft  Doli.*  —  8.  46.  Poit  16.  108  An- 
Itetlellt«  von  Wirlx|toacbttrton.  Strikednoer  6  Tag«»  Lohoverlual  4000  DoU  *  —  S  40, 
■Pott  1».  U  Arbeiter,  Slrlkedener  1  T»g,  Lohoverliut  800  Doli.*  —  S  .'VO,  Post  V. 
Itfl  SeUflr,  Strikedanvr  2  Tsfce,  Lofanverlust  SS65  Dull.  *  —  S,  SO,  Post  SO.  1\0  Bficker, 
[  Btrikedeoer  S  Teffe,  Lolmverliut  5000  Doli*  —  S.  64,  Pokt  1.  JA  SeUer  und  Buch- 
drockcr,  Strikedaner  10  Tage,  Lohnrsrliuil  9S0O  Doli.*  —  8  54,  Pont  16.  53  Kesufl' 
«chmiede  au<l  Gchülfen  —  xam  Zwecke  der  LohDerbShtuiK  (Ur  87  vod  B'/,  auC  4  Doli.  — , 
fitrikedauer  iS  Te^e,  Lohnvertust  16O0O  Doli.;  aof  die  17  entnUlt  in  18  T%gtu  ein 
Lohnverluit  von  ee.  1000  Doli.«  —  8.  68,  Post  li.  8  SohleDlederxoschQelder,  8trlke- 
4sii»r  I  Tag,  Lohoverlasl  400  Doli.  —  8.  66,  Post  19.  13  Kellermeister  und  SflniMr» 
Sulkadaucr  1  Ta|r,  Lohnverlust  1800  DolL*  —  8.  70,  Post  19.  10  Schneider,  »trlkc 
daacr  1  Tau,  LohnTarlunl  1990  Doli.*  —  8.  74,  Post  18.  18  Sortierer  einea  Woll- 
warcumaKeiina.  lum  Zirrck«  der  firhChanf;  ibrea  Lohnes  tod  t  auf  l'/i  Doli.,  Strthe- 
iluet  1  Tag,  Lohuverloat  TiOO  Doli  * 
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flies  nicht  fteschehen,  so  ist  es  wohl  besser,  [nur  sumraariache  Zahlen 
zu  gebe»,  bei  doren  ßitduDg  sich  die  UDmilibaren  Eioäüsse,  die  in 
ontgegengesctzter  Hiehtung  wirken,  mehr  oder  weniger  kooipensiereo, 
und  die,  weil  sie  sich  auf  Tausende  von  Personen  und  Fälle  zusammen 
beziehen,  für  den  Benutzer  Oberhaupt  nur  den  Stempel  annäherungs- 
weiser  Genauigkeit  an  eich  trafen  und  ihren  Xweck  auch  bei  dieser 
Hcschutleiiheit  erfuticu.  Die  Einzcldatcn  haben  mehr  eine  ititcrue 
Bedeutung  für  das  Bureau  behufs  Gewinnung  der  Sumniai zahlen,  und 
wenn  der  Lesiir  ausreichend  über  das  Verfahren  orientiert  wird, 
mittels  dessen  sie  gewonnen  werden,  so  wird  er  kaum  Aulaß  habeOi 
die  umständliche  Anführung  derselben  zu  begehren. 

Die  französische  Statistik  hat  bisher  keine  Berechnung  des 
I^hnentganges  geboten,  die  österreichische  teilt  mit  einigen  Vor- 
behalten einige  summarische  Resultate  einer  solchen  mit,  die  auf 
Grund  direkter  Erhebungen  (veigl.  Punkt  14  des  Erhobungsformulara) 
unter  Zuhilfenahme  eigener  Ermittelungen  im  statistische«  Bureau 
durchgeführt  wird.  Ueber  die  englische  Statistik  wurde  schon 
früher  gesprochen ;  sie  verzeichnet  jetzt  unter  der  Üeberschrift 
„Elemente  des  Verlustes  der  Arbeiterschaft*'  nur  mehr  die  zur  Durch- 
führung der  Strikes,  bezw.  der  Abwehr  von  Aussperrungen  aufge- 
wendeten, von  den  Goworkvercincn  oder  aus  sonstigen  Quellen  her- 
stammenden  Summen.  Der  Kachweis  ist  aber  eiugestaudenerumßen 
sehr  lückenhaft.  Während  1894  in  der  Strikestatistik  ein  Gesamtauf- 
wand von  54962  Pfund  erscheint,  weist  der  Bericht  über  die  Gewerk- 
vereine für  dasselbe  Jahr  bei  380  Vereinen  eine  derartige  Auslage  im 
Betrage  von  232006  Pfund  nach.  Die  italienische  Statistik  gebt 
auf  den  in  Rede  stehenden  Punkt  nicht  ein. 


§  11.    Verluste  der  Unternehmer. 

Nicht  minder  interessant  und  wichtig  als  die  Frage  nach  den 
Verlusten  der  Arbeiter  aus  Anlaß  der  Arbeitseinstelluugen  ist  jene 
nach  den  Verlusten  der  Unternehmer. 

Die  Frage  kann  dabei  —  ähnlich  wie  bei  den  Arbeitern  —  eine 
doppelte  Gestalt  annehmen,  sie  kann  lauten:  Was  haben  die  durch 
Strikes  betroffenen  Unternehmer  verloren?  oder  aber  auch:  Was  bat 
die  Unternehmcrklasse  als  Ganzes  eingebüßt?  In  beiden  Fällen  handelt 
es  sich  aber  nur  um  den  Schaden  durch  die  Thatsache  der  Arbeits- 
einstellung in  den  Betrieben,  nicht  um  jenen,  der  etwa  aus  der  Er- 
füllung der  Arbeiterforderungen  hervorgegangen  ist. 

Die  Antwort  auf  die  Frage  in  ihrer  ersten  Gestalt  würde  sich 
HUB  der  Sumniicrung  der  den  einzelnen  Unternehmungen  erwachsenen 
Einbußen  ergeben.  Sie  setzt  also  eine  fallweise  Bestimmung  der 
Schadensgrößc  voraus. 

Eine  genaue  Ermittelung  des  Schadens  nun,  den  ein  Unternehmer 
erlitten  hat ,  würde  auf  der  Gegenüberstellung  des  thatsächlicben 
Standes  der  Unternehmung  und  jenes  beruhen  müssen,  den  sie  b&tte» 
wenn   die  Arbeitaeinstellung  nicht  eingetreten   w&re.    Letztere   Fest- 
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Stellung  ist  aber  überhaupt  nicht  gtioau  durch^ufdhrea,   weil  sich  uur 

Thatsachen,   uicht  aber  öktivo  ZustÄnJo  exakt  be:uessea  la-iseu,  rück- 

siuhtlich    welcher    nur  eine   mühr   oder    weniger   kompti/.ierte    Wahr- 

scheialichkeitsrechnuDg  oder  Schätzung  Plats  greifen  kann  ' ).    Iridesäeii 

liegt   nicht  darin  das  für  die  Statistik  eigenUich  Mißliche;  angoäichts 

i^Ktr  Zwecke,  die  man   mit  dieser   verfolgt,   würde  es   auch   ■>;cuQgeQ, 

*  weuQ   die    Grfassun;^   des   Schadens   so    weit    zutrtjtfead    durchgeführt 

würde ,    da8S   sich   daraus   ein   in    praktischer  üiasicht    ausreichend 

)>razises  Bild  der  dem  UnterDehiuerstanil  erwachsenen  Einbuße  ergäbe. 

Aber  auch  der  Erreichung  dieses   bescheiden erea   Zieles  stelleo 

[«ich  Hindernisse  mehrfacher  Art  entgegen. 

Sie  bestehen  zunächst  darin,  daß  man,  wenn  der  Schaden  in 
seiner  Totalität  erhüben  werden  soll,  we^en  der  Mannigfaltigkeit,  ja 
Unübersehbarkeit  der  in  Betracht  kommenden  Umstände  völlig  auf  die 
Angaben  der  beteiligten  Unternehmer  angewiesen  uud  hüchstens  im- 
stande ist,  gewisse  ganz  auffällig  irrige  Auskünfte  als  solche  zu  be- 
h:iDdcln,  wobei  man  jeioch  regelmäßig  uur  in  der  Lage  sein  wird, 
diese  Angaben  von  der  Verwertung  auszuschließen,  nicht  aber  sie  durch 
bessere  Daten  eu  ersetzen.  Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die 
ausschlaggebenden  Ziffern  nicht  aus  den  kleinen  Arbeitseiiistelluugeu, 
sondern  aus  denen  zu  gewinnen  siud.  die  große  Unternehmungen  oder 
eine  große  Anzahl  von  Betrieben  betietfen  und  längere  Zeit  dauern, 
bei  denen  also  der  Üeberblidc  wesentlich  erschwert  ist.  Mau  ist  dem- 
nach, was  die  ße^cliati'ung  positiven  Materials  un  1  nicht  bloß  die 
Ktimiaierung  otTeobar  falschen  bt^trißt,  ganz  auf  das  Pubtikum  an- 
gewiesen, uud  es  versteht  sich  daher  von  selbst,  daß  alle  Mani^el  an 
gutem  Willen,  Verständnis  und  Gewissenhaftigkeit,  die  bei  diesem  an- 
/utretTen  sind,  sich  bei  der  in  Hede  stehenden  Erhebung  voll  und  ganz 
geltend  machen. 

Nehmen  wir  nun  an,  es  fehle  dem  Publikum  nicht  an  guter  Ab- 
sicht die  Wahrheit  zu  bekennen;  ist  damit  schon  die  Richtigkeit  der 
Auskünfte  «ewahrleistet? 

Zweifellos  lassen  sich  einzelne  Schalensposten  oder  auch  die  Ga- 
samteinbuße in  einzelnen  Källea  mit  einer  den  praktischen  Zwecken 
einer  Massenbeobachtung  genügenden  Genauigkeit  durch  die  Beteiligten 
ermitteln.  Ein  Beispiel  in  erster  Uinsicht  geben  etwa  erlittene  Kon- 
ventionalstrafen wegen  verspäteter  Lieferung  oder  thalsachlich  vor- 
gekommene Auslagen  durch  die  Außerbetriebsetzung  und  spätere 
Wiederaufnahme  des  Betriebes.  Ein  Beispiel  in  der  zweiten  Hin-iicht 
kaon  uns  ein  Fuhrwerksbesitzer  abgeben,  der  stilndig  Fuhrwerke  aus- 
sendet, die  ihm  einen  Erlös  von  durch->chnittlich  x  Gulden  nach  Ab^ug  des 
Anieilä  der  Kutscher  hereinbringen.  Sein  Schaden  mag  immerhin  mit 
X  Gulden  per  Striketag  angesetzt  werden,  sofern  Pferde  und  Fuhr- 
werke bei  einem  Ausstand  der  Kutscher  keine  andere  Verwendung 
finden,   und   kleinere  Gegenposten,   wie  z.  B.  der  Gewinn  durch    die 


I)  Targl    dia  AasrUhrunK««  in  tneiaer  Bohrirt  „Dm  U«cht  dos  Sehad«D«ni«tM9  vom 
8tes4piiBkCa  der  NMtlonaldkonooiie"  (Lflipsig  1888),  8.  156,   181   f^;. 
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SchoDung  des  Pferde-  und  Wageninaterials  wfthrend  der  Zeit  der 
Ruhe,  kÖDDen  bei  kurzer  Dauer  des  Strikes  immerbin  außer  Acht 
bleiben. 

Mit  der  Be&timiuung  einzelner  Schadensposten  wird  aber  die 
Frage  nach  dem  Totalschaden  nicht  gelöst  und  so  einfach,  wie  beim 
Beispiel  des  Fuhrwerksbesitzers  ^  liegen  die  Dinge  bei  den  großen 
Arbeitseinstellungen  in  den  Kohlengruben,  Textilfabriken  u.  s.  w. 
gewiß  nie. 

Soll  nun  die  Heranziehung  der  Beteiligten  Licht  über  den  kom- 
plizierten Thatbestand  verbreiten,  so  müssen  sie  selbst  die  Frage,  um 
die  es  sich  liier  liau<Jelt,  richtig  auffassen  und  imstande  sein,  darauf 
eine  zutreffende  Antwort  zu  erteilen. 

Die  Frage  selbst  ist  aber  ziemlich  vieldeutig  und  setzt  ihre  Be- 
antwortung unter  allen  Umständen  ein  Operieren  mit  einer  Art  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung voraus '). 

Die  wichtigste,  am  nächsten  liegende  Schadenspost  bezieht  sich 
auf  die  durch  eine  Arbeitseinstellung  bewirkte  Verminderung  der  Her- 
stellung VOM  Waren  oder  Avr  Leistungen  des  Etablissement?,  die  aller- 
dings nicht  immer  eintreten  muß,  indem  es  z.  B.  gelingen  kann,  den 
Ausfall  bei  den  Strikeudeu  wettzumacbeu  durch  erhöhte  Thatit>keit  der 
übrigen  Arbeiter.  Bleiben  wir  indessen  bei  dem  Hauptfall,  bei  dem 
Unternehmen,  das  eine  solche  Verminderung  zu  verzeichnen  haL  Um 
nun  den  Verlust  berechnen  zu  können,  müßten  die  Herstellungskosten, 
die  erforderlich  gewesen  wären,  und  die  Verkaufspreise,  die  hätten 
erzielt  werden  können,  ermittelt  werden.  Lassen  wir  dabei  die 
Schwierigkeiten  beiseite,  die  sich  überhaupt  bei  einer  Feststellung  der 
Produktionskosten  rücksichtlich  einer  Quote  einer  einheitlich  vor 
sich  gehenden  Erzeugung  ergeben  können,  und  machen  wir  nur  auf  das 
Folgende  in  dem  Gesagten  besonders  aufmerksam.  Es  genügen  danach 
für  die  Durchführung  der  Berechnung  nicht  die  irgendwoher  schon 
bekannten  faktischen  oder  empirischen  Herstellungskosten,  weil  gewisse 
Auslagen  den  Betrieb  im  ganzen  tretfen  und  ohne  Rücksicht  darauf 
fortlaufen,  ob  eine  Arbeitseinsteilung,  bezw.  eine  vorübergehende  Be- 
triebsreduktion platzgreift  oder  nicht.  Da  sie  also  sich  trotz  der 
Arbeitseinstellung  furtsetzen,  so  ki^tinen  sie  in  der  Rechnung  nicht  zur 
Verminderung  des  Verlustes  des  Uiiternehmers  verwertet  werden ; 
Kalkulationen  von  Herstellungskosten,  in  denen  ein  allgemeiner  Regte* 
Zuschlag  oder  dergl.  enthalten  ist,  sind  daher  nicht  ohne  weiteres  fflr 
unsere  Zwecke  zu  benutzen.  Andererseits  sind  als  wirklicher  Entgang 
nicht  immer  die  faktisch  vorkommenden  Marktpreise  zu  verwerten, 
indem  diese  selbst  von  der  Arbeitseiustellung  beeinflußt  sein  können. 
Der  einzelne  Unternehmer  kann  auch  leicht  in  die  Lage  kommen, 
wenn  schon  eine  Arbeitseinstellung  seine  Produktion  vermindert  hat, 
auf  die  Ausnutzung  minder  vorteilhafter  Bezugsquellen  von  Roh- 
stoffen o.  8.  w.  oder  Absatzgelegenbeiten  zu  verzichten ;  also  auch  von 


8)  Die  TOD  Sittft  (üsbflr  die  Technik  dar  SutbUk  d«r  Arbeit«raas»t&Dde  ia  lUlifn, 
XUg.  «UtisL  Archiv,  lil)  b«fllrirort«U  Art  der  Bucchnoog  ist  mir  nicht  recht  kUr. 
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diesem  Standpunkte  aus  d  .'ckca  sich  dann  die  faktiächeo  Herstellungs- 
kosten und  Absatzpreise  nicht  mit  jenen,  die  sich  obaii  Strike,  also 
bei  unverminderter  Produktion  ergeben  hätten,  welche  auch  zu  minder 
gQDSligen  Geschäftsabschlüssen  gedrängt  hatte. 

Der  Verlust,  der  sieb  aus  einer  Berechnung,  wie  gescbildert, 
ergiebt,  kann  aber  teilweise  oder  gänzlich  wieder  aufgehoben  werden 
durch  eine  nach  Beilegung  des  Strikes  stattfindende  stärkere  Produktion; 
er  kann  vergrößert  werden  durch  die  Zerstörung  von  Beziehungen  zu 
Kunden,  zu  leistende  Kouveniionalstrafcn  wegen  verspäteter  Lieferung, 
Spesen  der  Außer-  und  Inbetriebsetzung,  Schäden,  die  an  Werks- 
vorrichtunsen  durch  mangelnde  Beaufsichtiguüg  eintreten,  den  V^erlust 
geschickter,  aus  Anlaß  der  Arbeitseinstellung  aus  dem  Unternehmen 
ausscheidender  Arbeitskräfte  u.  s.  w.  Kurz  gesagt,  es  kaan  sich  eine 
Menge  von  Umständen  ergeben,  die  vielleicht  viel  schwerer  wiegen  als 
der  unmittelbare  Schaden  aus  der  Produktionsveriuinderung  wähtend 
der  Dauer  des  Au&standes,  gleichwie  sich  noch  lange  nach  der  Bei- 
legung desselben  Einwirkungen  auf  deu  Stand  des  Unternehmens 
Äußern  könneo.  Freilich  wird  uicht  nur  ihr  Aosmaß,  sondern  schon 
ihr  Vorhandensein  oft  zweifelhaft  sein. 

Die  Berechnung  des  Unteruebmerverlustes  i^t  daher  im  allgemeinen 
jedenfalls  sehr  kompliziert  und  häufig  mit  großen  Unsicberhüiten  ver- 
kntlpft.  Die  angestellten  Erwägungen  bestärken  femer  in  der  Annahme, 
daß  kein  AuUensteliender  diese  Bi-rechnung  oder  Schätzung  in  nur 
einigermaßen  verwickelten  Fällen  ftlr  die  Beteiligten  vornehmen  oder 
die  von  diesen  ihrer  Berechnung  zu  Grunde  gelegten  Daten  wirksam 
kontrollieren  kann.  Der  Wert  eines  statistischen  Materiales.  welches 
über  die  in  Rede  stehende  Sache  Aufschluß  geben  soll,  wird  demnach 
zum  mindesten  davon  bedingt  sein,  daß  die  Auskunftgeber  allen  in 
Betracht  kommenden  Umständen  ilire  Aufmerksamkeit  zugewendet  und 
die  Mühe  einer  sorgfältigen  Beantwortung  nicht  gescheut  haben.  Wir 
stehen  übri;;cns  nicht  an  zu  bemerken,  daß  wir  uns  gegenüber  jeder 
derartigen  Erhebung  sehr  skeptisch  verhalten,  weil  wir  glauben,  daß 
ihr  Gelingen  ein  höheres  Maß  von  Entgegenkommen  und  Verständnis 
für  die  Aufgaben  der  8lali:*tik  voraussetzt,  als  im  aligemeinen  vor- 
handen ist.  Das  Folgende  wird  dazu  noch  eini;^e  Begründung  bieten. 
Damit  soll  freilich  aber  nicht  auch  schon  geleugnet  werden,  daß  die 
Erbebung  in  einzelnen  Fällen  zu  zuverlässigen  Resultaten  führe;  damit 
ist  aber  mehr  der  Einzelbescbrelbung  der  Strikes  als  dem  staiistischeD 
Gesamtbilde  gedient. 

Angenommen  endlich,  daß  die  Verluste  der  einzelnen,  von  Aus- 
ständen betroffenen  Unternehmer  festgestellt  wären,  so  bliebe  noch 
immer  die  Frage  unbeantwortet,  wie  sich  die  Eiiibußi».  (ür  die  Unter- 
nehmerklasse als  Ganzes  stellt.  Störungen,  wi^lche  der  Betrieb  eines 
Etablissements  erleidet,  können  auch  solche  bei  anderen  zur  Folge 
haben;  umgekehrt  kann  der  Ausfall  an  Produktion  and  Absatz  bei 
eioor  Unternehmung  anderen  zum  Vorteil  gereichen.  Alle  diese  Ver- 
hältnisse entziehen  sich  vollständig  der  statistischen  Erfassung,  sie 
mögen  nur  in  einzelnen  besonders  markanten  Fällen  Oegensiaud  einer 
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vagen  Schätzung  sein.  Die  in  Geld  ausgedrückten  Verluste  der  von 
Arbeitseinsteliurgen  ergritTercn  Betriebe,  bezw.  ihrer  Inhaber  dürftn 
daher  keineswegs  als  Verluste  der  Industrie  oder  der  Unternehinerklas&e 
angesebeo  werden. 


Die  amerikanische  Statistik  gicbt  in  beiden  Berichten  I  und 
II  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Verlust  der  Unternehmer  an.  Es 
werden  uns  jedoch  wieder  nur  sehr  spärliche  Aufschlösse  Über  die  6e- 
schaö'enheit  der  gebotenen  Daten  gewahrt. 

Die  Einleitung  zu  Bericht  II  versichert  zwar  —  gleichwie  hin- 
sichtlich der  Mitteilungen  über  die  Lohnverluste  der  Arbeiter  — ,  daß- 
die  Angaben  mit  größtmöglicher  Sorgfalt  gesammelt  wurden  an<l, 
wenngleich  in  vielen  Fällen  nur  eine  Schätzung  beschafft  wcrdeu 
konnte,  sie  doch  der  Wirklichkeit  sehr  nahe  kftmen.  Die  Daten  be- 
ziehen sich,  wird  hinzugefügt,  auf  den  unmittelbaren  und  in  vielen 
Fällen  (wegen  erhöhter  Th&iigkeit  uach  dem  Strike)  nur  vorüber- 
gehenden Verlust.  Die  Wettmachung  des  Verlustes,  welche  oft  er-t 
lfinj;ere  Zeil  nach  dem  b^trike  erfolge,  konnte  aber  von  den  Erhebungs- 
organeu  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  mitgeteilten  Dat 
beruhten  auf  den  Angaben  oder  Schätzungen  der  beteiligten  Firme 
selbst,  die  Agenten  des  Arbeitsdepaitements  wären  allerdings  angi 
wiesen  gewesen,  so  weit  wie  möglich  ihre  Richtigkeit  zu  überprüfen. 
Für  18bl  — 1894  (1.  Halbjahr)  stellen  sich  die  Untemehmerverluste  auf 
82,59  Mill  Doli,  bei  den  Arbeitseinstellungen  und  auf  12,24  MilL  bei 
den  Aussperrungen. 

Aus  diesen  kurzen  Bemerkungen  ist  nur  zu  entnehmen,  daß  der 
unmittelbare  Schaden,  also  ohne  Rücksicht  auf  spätere  Kompenflationeu, 
zur  Feststellung  gelangte,  ein  Schaden,  von  dem  in  der  Einleitung  zu 
Bericht  I  selbst  bemerkt  wird,  daß  er,  was  sein  Andauern  betrifft, 
von  noch  mehr  fiktiver  Befichatfeubeit  sei,  als  der  gleichartige  Verlust 
der  Arbeiter.  Giebt  man  nun  auch  zu,  daß  eine  anders  geartete  Fcst- 
stellunf;  nicht  möglich  sei,  so  taucht  von  selbst  die  Frage  auf,  ob  eine 
Erhebung  die  Mühe  lohnt,  welche  von  vornherein  auf  ein  so  aofecht- 
barea  Bejultai  gerichtet  ist.  Wenn  der  unmittelbare,  sofortige  Ver- 
lust der  Unternehmer  ei  hoben  wurde,  so  liegt  Übrigens  darin  nicht 
bloß  ein  Verzicht  auf  die  Veranschlagung  seiner  Verminderung  iu 
späterer  Zeit,  wovon  allein  der  Bericht  spricht,  sondern  auch  seiner 
etvaigen  Erhöhung  z.B.  durch  die  in  Absatzverbindungen  eingetrttene 
StDroDg,  den  Verlust  geschickter  Arbeitskräfte  etc. 

Auch  stellen  die   angeführten  Bemerkungen  noch  keiues^^  i- 

Btändig  klar,  in  welchem  Sinne  die  Verlustdaten  von  den  1  i  ^  :. 
gegeben  und  vom  Bureau  bearbeitet  wurden.  Was  man  unter  dem 
Verlust  der  Unternehmer  zu  verstehen  habe,  ist  durchaus  nicht  ganz 
einfach;  wir  haben  früher  unsere  eigene  Ansicht  darüber  auseinander- 
gesetzt, bezweifeln  aber,  ob  allgemein  dieselbe  Anschauung  darüber  ge- 
hegt werde.  Hat  man  also  beispielsweise  Zinsen  für  das  brachgt  legte 
Kapital  in  den  Verlubt   eingerechnet   oder  nicht?    Hat  man  lediglich 
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die  vermioderte  Produktion  in  Anschlng  gebracht  oder  auch  ent- 
sprechend Rücksicht  auf  die  Absatzfäbigkeit  genommen,  welche  die 
ohne  Arbeitseinstellung  mehr  erzeugten  Waren  gehabt  hätten?  Ebenso 
vemiissien  wir  die  nolwendiceu  Aufklärungen  über  den  Gang  der  Er- 
hebung. Haben  die  beteiligten  Firmen  detaillierte  IU*rechtmngen  zur 
Verfügung  gestellt  oder  haben  sie  sich  mit  einer  allgemeinen  Veran- 
schlagung des  Gesamtschadens  begnügt?  Was  geschab,  wenn  die  Er- 
hebungsorgane bei  der  durch  sie  ausiieübten  IJeberprttfung  die  Irr- 
tümlichkeit  oder  Zweifelhaftigkeit  gemachter  Angaben  erkannten,  haben 
sich  die  Beteiligten  immer  dazu  verstanden,  bessere,  glaubwürdigere 
Angaben  an  die  Stelle  zu  setzten,  und  woher  hat  man  die  Ziffern  ge- 
acböpft,  wenn  dies  nicht  der  Kall  war?  Wie  ist  man  vorgegangen, 
wenn  der  beteiligte  Unternehmer  keine  Augabc  machte  oder  machen 
konnte,  was  bei  Erbebungen,  die  zum  Teile  mehrere  Jahre  nach  dem 
betretlenden  Ereignis  erfolgten,  gewiß  vorkommen  mußte  ^)? 

Auf  alle  diese  und  ähnliche  Fragen  erhjilt  man  keine  Antwort 
tmd  dieser  Umstand  nötigt  schon  dazu,  sich  dem  gebotenen  Ziffern- 
tnaterial  gegenüber  reserviert  zu  verlialien.  Auch  hier  gilt  übrigens 
noch  in  vcrstArktem  Maße,  was  wir  früher  (§  10)  hinsichtlich  der 
Anführung  des  Ix)hneutganges  in  je<iem  einzelnen  Falle  gesagt  haben, 
daß  dies  nämlich  seiue  sehr  bedenkliche  Seite  habe,  weil  die  Ziäern 
noch  eher  summariscb,  im  großtun  und  ganzen,  als  detailliert  genommen 
der  Wirklichkeit  entsprechen  dürften. 

Gieht  somit  schon  das  Verfahren  des  Arheitsdepartements  in 
Washington  zu  mancherlei  Bedenken  Anlaß,  so  ist  der  Vorgang  des 
New  Yorker  arbeitsstatistischen  Amtes  noch  iu  erhöhtem  Maße  ge- 
eignet, Widerspruch  zu  erwecken. 

Nehmen  wir  beispielsweise  den  Bericht  für  1892. 

In  den  vorangescbickten  einleitenden  Bemerkungen  S.  3  findet 
sich  der  verheißungsvolle  Satz  „Die  Unternehmer  verloren  aus  allen 
Ursachen  353915  Dollars  9Ü  Cents*".  Wie  kommt  nun  das  Bureau 
zu  dieser  auf  den  Cent  genauen  Verlustziffer?  Wir  übergehen  den 
Mangel  jeglicher  Andeutung  Über  die  Art  der  Fragestellung  bei  der 
Erhebung  und  wollen  nur  bemerken,  daß  es  den  Anächein  hat,  als 
handle  es  sich  bei  obiger  Ziffer  lediglich  um  unveränderte  Wieder- 
gabe der  von  den  Beteiligten  erhaltenen  Auskünfte;  die  Publikation 
selbst  läßt  Folgendes  über  das  Zustandekommen   der  Ziffer   erkennen. 

Im  Ganzen  gab  es  2398  in  Strikes  vertlui:hti.-ue  Unternehmungen; 
der  Bericht  beleuchtet  nun  die  Unternehmerverluste  nach  folgenden 
Kategorien,  wobei  immer  1188  Firmen  angegeben  werden  als  solche, 
von  denen  keine  Mitteilung  vorliegt,  so  daß  sich  also  an  der  Erhebung 
Überhaupt  nur  ungefähr  die  üälfto  beteiligte.  Die  nachgewiesenen 
Scbadensposten  sind  nun: 

a)  Nichterfüllung  von  Kontrakten  infolge  von  Arbeitseinstellungen. 


S]  BaekalchUlcli  lisr  46  861  Id  der  8utl«llk  II  b*hktid«lt«D  Bstrlobe  fehlt  die  Jkn- 
gftba  nur  bei  den  1009  iu  ciaea  korieii  »llgemeiiien  AohUdcI  1  bOi  T«rwickel(fln 
UBierachttumgeo  in  New  Orlten»  and  86  Boiuiin^au  Einbllwemcnu 
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77  FirmeD  tvilteo  mit,  daß  sie  ihre  Kontrakte  niclit  erfalleo 
kooDteu ;  ihr  Geldverlust  aus  diesem  Aulaß  war  18S  072,90  Dellars. 
60  hatten  einen  solchen  Verlust,  den  sie  aber  nicht  schätzen  konnten. 
21  waren  in  der  Erfüllung  behindert,  machten  aber  keine  Angabe, 
ob  und  welchen  Schaden  sie  daraus  hatten.  991  waren  Überhaupt 
nicht  in  diese  Lage  gekommen,  der  kleine  Rest  von  61,  der  noch 
einen  Bericht  eingesandt  hatte,  ließ  die  bezüglichen  Fragepunkte 
uuaus^efüllt. 

b)  Uebertragung  von  Bestellungen  auf  andere  Firmen»  bei  denen 
kein  Strike  war. 

88  Firmen  berichteten,  daß  dies  bei  ihnen  der  Fall  gewesen  sei, 
30  beziHerti'u  ihre  Verluste  aus  diesem  Grunde,  die  insgesamt  eine 
Höhe  von  104  468  Doli,  erreichten,  bei  den  übrigen  steht  es  nicht  festy 
ob  und  welchen  Geldverlust  sie  deshalb  erlitten ;  1023  haben  keine  Be- 
stellungen eingebüßt 

c)  Beschädigungen  von  Gütern  und  Maschinen. 

5  Firmen  ttMlteu  mit,  dali  sie  durch  die  Strikenden  einen  solcbeo 
Schaden  erlitten;  bei  vier  davon  ist  er  beziffert,  zusammen  auf6337& 
Dollars;  1132  verneinen  die  Frage. 

Eine  Firma  erlitt  Schaden  durch  die  zum  Ersätze  aufgenommeoea 
Arbeitskritfte  (wegen  Un Vertrautheit  derselben),  konnte  aber  die 
Schadenshohe  nicht  angeben.  1129  Firmen  halten  keinen  derartigen 
Schaden  zu  verzeichnen. 

Rechnet  man  die  drei  Posten  zusammen  (t86072,»0  +  104  468  -}- 
63  375),  so  hat  man  353  915,90  Dollars,  d.  i.  die  angrbliche  Einbuße 
der  Unternehmer.  Das  Bureau  glebi  dann  noch  einen  Ausweis, 
daß  14(i(i  Firmen  zeitweilig  den  Betrieb  vollständig  oder  teilweise  ein- 
stellen niuüten  —  diese  Schadenspost  verschwindet  aber  gänzlich,  so- 
weit sie  nicht  im  Obigen  mitcnthalten  ist,  aus  dem  Verlust  der  Unter- 
nehmer „from  all  causes".  lu  Wahrheit  liegen  also  nach  jeder  Richtung 
bin  überaus  lückenhafte  Erhebungen  vor,  was  aber  nicht  hindert«  daS 
mau  darauf  eine  fast  ein  Jahrzehnt  vergleichende  Tabelle  aufbaut 
(Bericht  für  1894,  S.  4(50),  ohne  daß  die  geringste  Anmerkung  dazu 
gemacht  wird,  welchen  Umfang  in  den  ein/einen  Jahren  die  Er- 
hebungen erreichten.  Angesichts  dieser  Mängel  scheint  eä  nicht  ge- 
iNJten,  auf  gewisse  ünvollkommenheiten  der  Darstellung  näher  ein- 
zugehen. 

Die  englische  Strikestatistik  drückt  sich  Über  die  Feststell- 
barkeit  der  Unternehmerverluste  sehr  vorsichtig  aus.  Ein  befriedigender 
Vorgang  bei  Schätzung  dieser  Verluste,  heißt  es  ungefähr  im  Berichte 
für  1888,  5.  33,  ist  unmöglich,  nichts  würde  so  irreführend  sein  wie 
eine  bloße  Spekulation  über  diesen  Punkt  und,  da  es  keine  Basis  giebt, 
auf  welcher  mau  den  Verlust  des  Kapitals  schätzen  könnte,  ist  es  am 
besten,  diese  Frage  gänzlich  beiseite  zu  lassen. 

Immerhin  unternahm  die  englische  Statistik,  gewisse  Dateo 
als  „Elemente  des  Duternehmerverlustes^'  fest/ustellen.  Daraufhin 
zielt  bereits   der  1888  eingeführte  (u.  S.  34/35   des  ersten  Berichtes 
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mitgeteilte)   Fragobogeo   A   fUr  die   bcteiligteo   Uoternehmer  ab,  der 
Ausküuftü  übtir  folgende  Punkte  verlangt,  uämlich  über: 

a)  düu  Scbat/ungsworl  des  durch  die  ArbeitseiostelluDg  oder  Aus- 
sperrung müßig  gelegteu  tixen  Kapitals; 

b)  den  SicucTwcrt  der  Immobilien,  welche  die  Firma  ionebat 
uud  unbenutzt  blieben,  soweit  wie  feätstellbar; 

c)  den  geächätzten  Betrag  der  Auslagen  durcb  Onterbrechuag 
uud-\\'iedereröffnung  des  Betriebes  uud  durcb  die  Zahlung  von  festeu 
Lasten  uud  Besoldungen  wahrend  der  Belriebsunterbrechung. 

Trotz  dieser  Beschränkung  der  Aufgabe  ist  es  dem  englischen 
Arbeitsamt  jedoch  keineswegs  gelungen,  jene  Vollständigkeit  dur  Daten 
XU  erreichen,  die  uus  in  den  Bcrichtco  des  amerikanischen  Arbcits- 
departemeuts  so  auffällig  berührt.  Teils  geht  dies  schon  aus  den 
Tabellen  selbst  hervor,  teils  steht  das  Amt  nicht  an,  den  Sachverhalt 
selbst  bervorzuheben.  „Natürlicherweise  sind  die  erforderlichen  An- 
gaben von  einer  äolcheu  Art,  daÜ  viele  Unternehmer  nicht  fähig  und 
andere  nicht  geneigt  sind,  sie  /u  liefern",  heiUi  es  auf  S.  Ö6  des 
Berichtes  für  1894  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Unternehmer- 
Verluste  im  Sinne  der  erwähnten  Pusten,  liu  (iruude  genommeu  ge- 
uügt  bereits  diese  Lückenhaftigkeit  der  Krbebuugen ,  um  ihren 
statistischen  Wert  sehr  herab/udrückcii,  uud  dies  zwar  um  so  mehr, 
als  uns  der  Bericht  nicht  versichert  uud  vermutlich  auch  nicht  ver- 
aichern  kana.  daß  gerade  nur  Katle  von  uiiuderer  Tragweite,  die  auf 
die  Schlußzahlen  von  geringem  Einflüsse  wären,  nicht  zur  Feststellung 
gelangten.  Die  ausgewiesenen  Summen  haben  daher  bei  günstigster 
Auffassung  nur  die  Bedeutung  uus  zu  zeigen,  daß  der  Unteniehmer- 
verluBt  nicht  weniger  betragen  habe,  während  die  Frage  vollstitudig 
ungelöst  bleibt,  um  wie  mehr  er  in  Wirklichkeit  ausmachte. 

Wir  sagen  bei  günstigster  Auffassung,  deun  es  bleibt  noch  zu 
untersuchen,  ob  die  erhobenen  Daten  überhaupt  geeignet  sind,  die 
Unternehmerverluste  irgendwie  zu  veranschuulichen.  In  dieser  Be- 
ziehung scheinen  aber  ernste  Bedenken  berechtigt  zu  sein. 

oHeubar  ist  natulich  mit  der  Kenntnis  der  Größe  des  brach- 
gelegten Kapitals  uud  Immobiliarbesit/es  für  die  Bezitlerung  des  Ver- 
lustes insolanßc  nichts  gewonnen,  at&  man  nicht  die  Zeitdauer  kennt, 
während  welcher  dies  der  Fall  gewesen  ist.  Letztere  Relation  ist 
aber  in  der  englischen  Statistik  nicht  dargestellt  und  auch  der  Leser, 
selbst  wenn  er  Zeit  und  Mühe  nicht  scheute,  i^t  nicht  inistaude,  sie 
sich  selbst  zu  beschaßen,  da  ausdrückliche  Angaben  fehlen  und  die 
Strikedauer  nicht  ohne  weiteres  mit  der  Zeit  der  fehlenden  Aus- 
uützung  identifiziert  werden  kann.  Uebcrhaupt  ist  schon  die  Ver- 
einigung der  die  einzelnen  Katle  betreffenden  Zifferu  zu  einer  Gesamt- 
summe sehr  anfechtbar,  indem  die  1000  Pfund  Kapital,  die  drei  Monate 
brach  liegen,  nichts  Gleichartiges  sind  den  1000  Pfund,  die  nur  ein 
paar  Tage  hindurch  unfrLiktifi%iert  bleiben. 

Wenn  nun  in  dem  Berichte  für  1892  S.  33  bei  Betrachtung  der 
ala  uofruktih/iert  ausgewiesenen  Kapttalssuiuuie  bemerkt  wird,  daß  es 
also  aus  dieser  Quelle  einen  betrachliichun  thatääcblichen  Verlust  ge- 
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geben  habe^  welchen  man  verscbiedeo  schützen  könne,  je  nach  dem  i 
Zinsfuß,  den  mau  anwende,  so  ist  hervorzuheben,  daß  es  noch  sehi 
verfrüht  wäre,  sich  zu  fragen,  mit  welchem  Zinsfuß  man  operieren 
soll,  wenn  man  die  Hauptsache  für  eine  Zinsrechnung  —  die  Frist  — 
noch  gar  nicht  kennt.  Dann  ist  aber  auch  die  Annahme  falsch,  als 
ob  überhaupt  auf  dem  Wege  einer  derartigen  Zinsenberecbnuug  eine 
Anschauung  über  die  Höhe  der  Unternehmerverluste  zu  gewinnen 
wäre.  Kiuen  Verlust  durch  ein  Ereignis  hat  man  offenbar  nui-  dann^ 
wenn  man  infolge  dieses  Ereignisses  etwas  nicht  bat,  was  man  ohne 
dasselbe  hätte.  Nun  würde  der  industrielle  Unternehmer  auch  ohne 
Strike  keine  Zinsen  von  dem  im  Unternehmen  fixierten  Kapital  ge- 
bäht haben,  er  hätte  nur  damit  Waren  erzeugen  können  und  nur  in 
der  Differeuz  /wischen  ilen  Herstellungskot^ten  und  den  Absatzpreisen 
kann  die  Quelle  eines  Verlustes  und  dessen  Ausmaß  gesucht  werden. 
Auch  läßt  sich  für  unsere  Zwecke  durchaus  nicht  ohne  weiteres  an- 
nehmen, daß  diese  Diä'erenz  jedenfalls  im  allgemeinen  eine  entsprechende 
Verzinsung  des  Kapitals  ergt^ben  hätte.  Denn  diese  Annahme,  mag 
man  ihr  noch  so  günstig  gesinnt  sein,  gilt  gewiß  nur  im  allgemeiaen, 
nicht  aber  für  einzelne  Unternehmungen  oder  einzelne  kurze  Zeit- 
abschnitte, indem  der  Ertrag  eines  Unteruehnieus  während  eines 
Monates  sehr  verschieden  ausfällt,  je  nachdem  der  Monat  in  eine  Zeit 
flollen  Geschäftsganges  oder  der  Geschaftsstille  fallt.  Der  Fall  kam 
sogar  eintreten,  daß,  wenn  ein  Betrieb  einen  Monat  feiert,  nicht  bloß 
*/ii  der  Zinsen  de.s  Kapitals  verloren  gehen,  sondern  der  ganze  Rein- 
ertrag, wenn  nämlich  der  Gewinn  aus  der  Thatigkeit  während  elf 
Monate  nur  mehr  zur  Deckung  der  laufenden  Auslagen  und  der  General-j 
Spesen  des  Jahres  ausreicht.  Umgekehrt  kann  bei  einer  Unternehiounj 
die  regelmäßig  nicht  das  ganze  Juhr  hindurch  im  vollen  Betriebe  ist 
die  Arbeitseinstellung  bloß  bewirken,  daß  die  Periode  der  Bescbäftigungs« 
losigkeit  verschoben  wird-  Die  vom  feiernden  Kapital  berechneten 
Zinsen  sind  daher  ein  vollkommen  untauglicher  Behelf  zur  Bildung 
einer  richtigen  Vorstellung  Über  die  Hnhe  des  Uuternebmervertustes, 
sie  stehen,  togisch  genommen,  außer  Zusammenhang  mit  diesem  und 
können,  praktitch  gesprochen,  bedeutend  großer  oder  kleiner  als  der- 
selbe sein ,  wobei  nichts  uns  berechtigt,  sie  als  untere  oder  obere 
Grenze  oder  als   durchschnittliches  Ausmaß   des  Verlustes  anzusehen. 

Die  FcstHti:lluujj  di-s  Wertes  der  zur  Unlemebmung  gehörigen 
Kapitalien  und  Immobilien  (wenn  richtig  erhoben,  worüber  noch  große 
Reserven  zu  machen  wären)  könnte  höchstens  dazu  dienen,  die  Be- 
deutung der  an  den  Ausständen  beteili<^teü  Betriebe  zu  illustrieren 
und  damit  einen  Beitrag  zur  Kennzeichnung  Jenes  Gebietes  der  Volks- 
wirtschaft zu  liefern,  woselbst  die  normale  Thatigkeit  durch  die  Strikcs 
gestört  oder  unterbunden  wurde;  zu  einer  irgendwie  gearteten  Be- 
zifferung des  Unternehmerverlustes  lassen  sich  diese  Daten  aber,  so 
wie  sie  in  der   englischen  Statistik  gegeben  werden,   nicht  verwerten. 

Nicht  viel  günstiger  stellt  sich  das  Urteil  hinsichtlich  der  Scha- 
denspost „Auslagen  durch  die  Unterbrechung  imd  Wiedereröffnung  des 
Betriebes  und  durch  Bezahlung  von  festen  Lasten,   Besoldungen  etc** 
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Erstere  Auslagen  bedeuteu  eincD  wirklicbea  Verlust  aus  Anlaß  des 
Strikes,  letztere  nicht,  da  sie  sich  auch  ohne  Strike  fortgesetzt  hötteu 
und  die  Wirkung  des  Strikes  lediglich  darin  bestehen  kann,  daß  im 
ÜDterDehmen  nichts  oder  weniger  erzeugt  wurde;  der  Schaden  läßt 
sich  also,  wie  bereits  wiederholt  berührt,  nur  nach  dem  Umfang  und 
der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Minderproduktion  beurteilen, 
üebrigens  ist  die  echte  Schadeuspust  mit  der  unechti'n  in  den  Aus- 
weisen unßetrcnnt  behandelt  und  daher  ihrer  Höhe  nach  unbtstimmbar. 
Die  französische,  österreichische  und  italienische 
Statistik  geheu  auf  eine  direkte  Bezifferung  des  UuterDebmerTerlustes 
Dicht  ein.  Erstere  zwei  bieten  eine  Berechnung  der  „versäumten 
A  rbeits  tage'\  welche  einen  gewissen  Maßstab  für  die  dem  Indu- 
Blriebetrieb  aus  dem  Titel  der  Arbeitseinstellungen  erwachsenen  Stö- 
rung abgeben  können. 


§  12.     Darstellung. 

Den  Mittelpunkt  in  der  Darstellung  bildet  jetzt  fast  ausnahmslos 
m  allen  modernen  strikestatlslischen  Werken  eine  Tabelle,  welche  die 
beschreibende  Darstellung  der  einzelnen  Fälle  zum  Gegenstande  hat. 
Diese  Tabelle,  welche  man  auch  als  U  aupttabe  lle  bezeichnen  kann, 
soll  richtiger  Weise  alle  charakteristischen  Daten  vereint  enthalten,  um 
einerseits  ein  ubgeschlussenes  Bild  von  jed<'ni  Falle  zu  gestatten,  au- 
dereeits  um  den  Benutzer  eine  beliebige,  in  den  sonstigen  Tabellen 
des  Werkes  etwa  nicht  vorgesehene  Kombination  zu  ermöglichen. 
Eine  Trennung  der  auf  die  einzelnen  Fälle  Bezug  habenden  Angaben 
iB  mehrere  Tabellen  macht  die  Darstellung  unübersichtlich. 

Notwendig  ist  jedoch  nur,  daß  der  wirkliche,  aus  den  Erhebungen 
hervorgehende  l'hatbestand  Aufnahme  finde,  nicht  aber,  dali  auch  die 
lediglich  auf  dem  Wege  der  Rechnung  daraus  gewonnenen  Daten,  wie 
Lohnverlust  der  Arbeiter  etc.  fallweise  verzeichnet  werden.  Unter  Um- 
fttftnden  konnte  dies  &ot;ar  irreführend  wirken,  wie  z.  B.  in  §  9  rdck- 
sichtlich  der  Lohuverluste  bereits  ausgeführt  wurde. 

Naturgemäß  müssen  die  Angaben  in  der  Tabelle  knapp  gehalten 
sein,  wenngleich  auch  bei  ihr  schon  kurze  textliche  Bemerkungen  oder 
ErlüuteruDgcn  angebracht  werden  k''>unen.  Im  großen  und  ganzen 
wird  sich  aber  die  Tabelle  darauf  buschriiDken  müssen,  daß  die  vor- 
aezeichneten  Rubriken  aufgefüllt  werden,  und  zwar,  soweit  Text  in 
Frage  kommt,  möglichst  durch  kurze,  die  spätere  Zusammenfassung 
in  konzentrierte  Tabellen  erleichternde  Kategorien ;  sofern  daher  eine 
ausführliche,  allen  Besonderheiten  des  einzelnen  Falles  gerecht  wer- 
dende Darstellung  gegeben  werden  soll,  so  wird  dies  passender  Weise 
in  einem  textlichen  Anhang  geschehen,  welcher  für  die  Mitteilungen 
«ine  freiere  Bewegung  gestattet  ^). 

t)  D!e  frtoiökiscbe  StsÜktik  catliBU  &U  ADbaag  naaieaülct)  Bericht«  Ober  dio 
D^eotluiiK    d«9    Oesetze*    Über    <iit»    Klnignugs-    und   ScIiifdaTerrabren    mit    aorkführncbeu 
htciluniiteii  Qbtr  dtn  Verlauf  *iD»lti«r  Sttikas,  die  Ö>  t  s  r  r  «  ic  b  1 1  cha  eii.e  Sanimluutt 
TOD  belfftn  aod  DtikunieateD.  wie  Kuiidgebaugeo  der  Arbeiter  oder  Unleroebmer,   Kiul- 


396 


Victor   MatftJK, 


Weitere  Tabellea,  welche  das  in  der  Haupttabelle  zerstreut  ent-j 
lialtene  Material  mehr  oder  weui^er  konzentriert  nach  bestiuimtenj 
Gesichtspunkten  zur  Anschauung  bringen,  sind: 


I.  Summarien. 

a)  Summarien  im  engeren  Sinne  geben  das,  was  die  üaupt- 
tabelle  rQcksichtlich  aller  Strikes  in  der  bei  ihr  festgehaltenen  An- 
ordnung, z.  B.  rein  chronologisch,  enthält,  mehr  oder  minder  zu- 
eammenKefaßt  für  bestimmte  Gruppen,  so  hinsichtlich  der  auf  die  ein». 
zelneu  Territorien,  Industriezweige  ^),  Jahre  entfallenden  Ausstände;' 
Der  Abschluß  dieser  Summarien  erfolgt  wie  jener  der  Uaupltabelle 
durch  Addition,  aus  welcher  erhellt,  wie  viel  von  den  durch  Abschluß 
der  Haupttabelle  erhältlichen  Gesamtzahlen  der  Arbeitseinstellungen, 
strikendcD  Arbeiter  etc.  auf  die  einzelnen  Gruppen  entfällt.  Hauptzweck 
dieser  Summarien  ist  also,  den  Auteil  der  einzelnen  Gruppen  an  der  ge- 
gesamten Ausstandsbewegung  zu  veranschaulichen. 

li.  Ueb ersichren,  welche  aul'gosiellt  werden  auf  Grund  einer 
Auszählung,  wie  oftmals  besiimuite  Erscheinungen  eingetreten  sind 
oder  bestimmte  Merkmale  sieb  vortiudeu,  z.  lt.  wie  oftmals  eine  be- 
stimmte Korderung  gestellt  wurde,  wie  viel  Arbeitseinstellungen  er- 
folgreich oder  erfolglos  gewesen  sind,  wie  viel  Ausslande  der  einen 
und  wie  viel  einer  anderen  Art  angehörten  etc.,  dies  alles  eventuell  mit 
Unterscheidungen  nach  den  vorbezcichueten  Gruppen. 

Alle  diese  Tabellen  beruhen,  wie  gesagt,  auf  einer  Addition  der 
in  der  Uanpttabelle  enthaltenen  Daten,  bezw.  einer  Aussrählung  der 
einzelnen  Falle  nach  bestimmten  Gesichtspunkten.  Ihr  Hauptzweck 
ist  das  in  der  Haupttabelle  Enthaltene  Qbersichtlicher  und  vorstand- 


K«ng«protolioU«o,  Baitrigvu  sor  Chu-«kieriMarui)t  der  OescbKUslAge  ei«^  die  ang^llaoba 
MituUuiigaa  Übor  dl«  TliSTi(;kett  ▼(>□  Elnii;uoir»KiaterD  soirie  VorubUlce  lur  VorbOtailff 
vut)  Strikes  uud  Moliten  vorachiedeusr  Art,  die  Italieniscbo  aUerlei  «rliutorod«  Ü9- 
toerkuiiReo. 

2}  bt«t  Aufstellaog  tqd  U«bargicht«o  oacb  Indnstrie^rappva  kftnn  man  p«u«od«r> 
weis«  sinn  EiutfliiuQK  bcnnluo,  die  Aach  »ridereu  umraaModercu  Arbeiteu  tu  Oraode  liafft, 
um  die  KombiuAtloQ  tou  DaIcd  ta,  ermÖKlicheD  (*o  in  Kraukreicli  das  Schenui  (Qr  dli 
Volkst&tilaa;  voa  1691,  in  Oeaturreich  dte  ftlr  die  Zwecke  der  QewerbeiüaJitik  «utt* 
worrene  KIftsiifikalioa  der  Gewerbe  von  1S96),  oder  ein  dea  BpcKielleo  Be'lÜrftilMeD  der 
Striktfetatistik  angepArates  St:faeaia,  wir  ia  Englaod,  Aacb  dait  In  Amerika  aogewaadtc  »cfaelat 
anf  einer  eifceiieu  Kioteiloug  sa  beruhen,  ea  etithüli  folfcende  4U  Kabrikatioaiawei(i;e:  Land- 
wirtKbaflUche  OerSUchafteo,  Scfad)iwar«D,  Braoerel,  Ziegel  werke.  Baugewerbe,  Teppiche, 
Walten  and  WagKons  Bekleidung,  Kotile  und  Koaki,  Uötli'berei,  Biitiiiiwcll-  uad  WaQrJ 
waren,  Baamwoll waren,  Hiu^Iicber  Oien>l  (Wirtagewarbej,  Nahrung^tinlttelindtutrie,  Udh 
Gla»,  Leder  und  Lederwaren,  Si^ewaren,  Maacbioen,  MetaUe  und  Metallwaren,  Usaih 
Ibatramente.  Papier  und  l'apierwareu,  Tboawaren  n.  dorgl.,  Bncbdrucker«,  UanuOflaf 
von  öffentlicben  Slr«r>eo,  ofTniilliche  Hauten,  KiScubabuwagenbaa,  fteÜerwarao,  OBatf> 
waren,  ScbilTbau,  Seldcnwaren,  Steinbruch«  und  Stelnhanersi,  Trle^rttph,  Tab<^,  Trviuport, 
Koffer  and  BeiMlascbsn,  Ubren,  lloU waren,  Woll waren,  Verscbiadenea,  Qacea  dia« 
Kinteiluiig  lief*«  »kb  manches  sagen  und  vom  speaicilen  Standpunkt  der  StrikolAtlstI 
■US  beurteilt  hMt  »ie  du*  Hif^licbe,  daf«  dt«  Alnxelneu  KlasMo  aurserofdentÜeb  varkcbied« 
baieUl  aind  (ISH?— 94  Maiioautu  S190,  Minimum  4).  Die  Sammelrubrik  «ntfaält  B«br 
VU\%  als  die  li  am  ichwftchstea  besetcten  Klaseeo  ajuiinmen.J 
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Icher  zu  machen  und  die  speziellen  VerhfiUnisse  der  einzelnen  Gruppen, 
deren  gesonderte  Betraditung  wfliiEcheiiswert  erscheint,  zu  veran- 
chaulichen.  Sie  leiten  daher  auch  nicht  so  sehr  allgemeine  Schlösse 
HD,  sondern  beleuchten  und  verdeutlichen  konkrete,  historische  Ver- 
hältoisse  und  Vorkommnisse. 


IL  Eigentlich  kombinatorische  Tabellen. 


I  Diese  befassen  sich  vornehmlich  mit  abstrakten  Kategorien  und 
ollen  den  Zusammenhang  verschiedener  Merkmale  oder  Erscbeinungeii 
eleuchten.  Zu  diesen  Tabellen  gehören  z.  H.  solche,  welche  den 
usanimenhang  von  Krfolg  mit  Dauer  und  Umfang  der  Strikes  oder 
OQ  Dauer  mit  Veranlassung,  von  Erfolg  mit  der  Beschaffenheit  der 
beteiligten  Arbeiterschaft  behandeln.  Zweck  dieser  Tabellen  ist  nicht 
mehr  bloß  ein  bessereä  Verständnis  der  konkreten  Vorkommnisse  eines 
bestimmten  Landes  und  einer  bestimmten  Zeit  zu  vermitteln,  sondern 
auch  einen  Einblick  in  die  etwa  vorhandenen  Regelmäßigkeiten  zu  ver- 
schaffen, z.  B.  wie  sich  im  allgemeinen  vergleichsweise  die  Chancen 
mannlicher  oder  weiblicher,  gelernler  oder  unjiclernler  Arbeiter  stellen, 
welche  Veranlassungen  oder  Forderungen  zu  den  Ungsten  Strikes 
führen  u.  dergl.  m. 

Bei  allen  vorgenannten  Arten  von  Tabellen  kommen  auch  zeit- 
liche Vergleichungen  oder  mehrere  Peritnleu  zusammenfassende  Dar- 
stellungen in  Betracht,  namentlich  auch  für  kombinaiorische  Tabellen, 
weil  sich  hierbei  das  der  Beobachtung  zugeführte  Material  vergrößert 
und  auch  die  Beurteilung  hierüber  erleichtert  wird,  ob  die  Ergebnisse 
des  einen  Jahres  einen  mehr  zufülligen  Charakter  besitzen  oder  mit 
den  Ergehnissen  anderer  Zeiten  übereinstimmen.  Desgleichen  kann 
neben  der  Darstellung  in  absoluten  Zahlen  auch  eine  solche  in  Re- 
lativ- oder  Prozentzahlen  in  Betracht  kommen.  Nüheres  über  die 
zwei  letzten  Punkte  zu  sagen,  ist  jedoch  nicht  notwendig,  weil  es 
sich  bei  ihnen  nicht  mehr  um  speziell  die  Technik  der  Strikestatistik 
berührende  Fragen  handelt. 

Hingegen  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  daß  bei  Abfassung  der  ver- 

Ischiedenen  Tabellen  die  Bildung  von  Strikcklassen  oder  die  Ein- 
reihung der  einzelnen  Fälle  in  Ausstandsarten  als  ein  zweckmäßiger 
Bebelf  in  Betracht  7U  ziehen  ist.  Als  solche  Strikearteu  erscheinen 
psbesondere  folgende  Kategorien: 
1)  Je  nach  der  Anzahl  der  beteiligten  Betriebe,  ob  närollch  nur 
ein  Betrieb  oder  eine  Mehrheit  von  betrieben  bei  dem  Strike  in  Frage 
kommt,  Einzel-  oder  Gruppenstrikes.  Diesen  letzteren  gehören 
die  Branchenstrikes  d.  h.  solche  Arbeitseinstellungen  an,  welche  die  Be- 
triebe eines  ganzen  Gewerbszweiges  in  einem  Bezirke  mehr  oder  min- 
^^der  volIstJLndig  wegen  einer  allgemeinen,  die  ganze  Branche  berühren- 
^heo  Veranlassung  ergreifen. 

^"        2)  Je   nach  der  Intensität   der  Beteiligung   der  Arbeiter   voll- 
st ä  n  d  i  g  e  oder  unvollständige  Strikes«  wobei  unter  den  letzteren 
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vriederum  jene  eine  Hervorhebung  verdienen,  bei  welchen  wenigstens 
tiinc  Arbeiterkategorie  sich  vollstAndig  an  der  Arbeitseinsiellung  be- 
teiligte, wie  z.  B.  Ausstände  tu  Maschinenfabriken,  in  denen  alle  For- 
mer und  Gießer»  oder  Ausstände  in  Webereien,  bei  denen  alle  Weber 
die  Arbeit  einstellen.  Solchen  Strikes  mit  vollständig  atrikender 
Arbeiterkategorie  verwamit  sind  Jone  Gruppenslrikes,  bei  welchen 
wenigstens  einzelne  Betriebe  von  einem  vollständigen  Ausstand  er- 
griffen crscbeincu,  weil  auch  diese  Fälle  einen  Uebergang  zu  den  wirk- 
lich vollstä.ndigen  Strikes  bilden.  —  Endlich  kann  die  Intensität  auch 
gemessen  werJeo  an  der  Bildung  von  Klassen  je  nach  dem  prozen- 
tuellen Verhältnis  der  Strikenden  zur  Zahl  der  Beschäftigten. 

3)  Ausstände,  die  mit  einer  Betriebsunterbrechung  ver- 
bunden sind,  und  solche,  bei  denen  dies  nicht  Her  Fall  ist.  Eine  Sta- 
tistik, die  über  keine  Erhebungen  hinsichtlich  der  vorgefallenen  Be- 
triebäuntcrbrecbunicen  verfügt,  kann  anter  den  unvollständigen  Strikes 
jene  besonders  hervorheben,  bei  welchen  die  gesarate,  nicht  strikende 
Arbeiterschaft  als  zum  Feieni  genötigt  ausgewiesen  erscheint,  weil 
dieser  Umstand  auf  eine  wenigsten  zeitweise  Betriebsunterbrechung 
hinweist.  RQcksichtlich  der  vollständigen  Strikes  ist  eine  solche  ohne- 
hin selbstverständlich. 

4)  Je  nach  der  Beschaflenheit  der  strikenden  Arbeiterschaft  er- 
gehen sich  Ansstätide  von  ausschließlich  oder  aberwiecend 
männlichen  oder  weiblichen,,  gelernten  oder  ungelernten 
Arbeitern.  Hauptzweck  dieser  Einteilung  ist,  zur  Anschauung  zu 
bringen,  welchen  Kinfluß  etwa  auf  das  Vtrkomnien  und  den  Verlauf 
von  Arbeitseinstellungen  die  besondere  Beschatfenheit  der  einzelnen 
bezeichneten  Arbeiterkategorien  ansQbt.  Diese  Einflüsse  werden  frei- 
lich, selbst  soweit  sie  real  vorhanden  sind,  praktisch  genommen  leicht 
nicht  so  scharf  zu  Tage  treten,  als  einer  so  viekliedrigen  Einteilung 
entspricht,  indem  sich  beispielsweise  einer  Arbeitseinstellung  von  ge- 
lernten Arbeitern  einige  wenige  ungelernte  anschließen  können,  während 
nach  wie  vor  die  Initiative  rUcksichtlich  der  Arbeitseinstellung  sowie 
die  maßgebende  Kinwirkutig  auf  deren  Verlauf  bei  den  Gelernten  ge- 
legen bleibt*).  Um  daher  nicht  wegen  zufälliger  Umstände  eine  ge- 
trennte Einreihung  und  Behandlung  von  Strikes  vorzunehmen,  welche 
den  thatsächlich  vorhandenen  Unterschieden  nicht  entspricht,  kann 
es  sich  auch  empfehlen,  lediglich  mit  je  zwei  Kategorien  zu  operieren, 
nämlich  je  nachdem  das  männliche  oder  das  weibliche  Geschlecht,  bezw. 
die  gelernten  oder  die  ungelernten  Arbeiter  unter  den  Strikenden 
überwiegen,  so  zwar,  daß  in  eine  und  dieselbe  Gruppe  alle  jene  Aus- 
stände eingereiht  werden,  bei  denen  beispielsweise  das  weibliche  Ge- 
schlecht ausschließlich  vertreten  war  oder  sich  nur  in  der  Mehr- 
heit betand. 

5)  Je  nach  der  Art  der  betroffenen  Betriebe  können  die  Strikes^ 
die  nur  fabriksmäßige  Unternehmungen  bezw.  Groß bet  riebe  be* 


S)  vgl.  falarabar  aueb  du  io  <l«r  ftsterr.  StatUtik  fQr  1895.  6.  11  Oma^U. 
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'rOhren,  unterschieden  werden  von  solchen,  ilie  nicht  fabriksinftßige 
oder  Kleinbetriebe  oder  auch  nicht  fabriksmüliige  oder  Klein- 
betriebe betreflen.  Eine  andere  Einteilung  würde  auf  die  gesonderte 
tlervorhebun^  der  Öflentlichen  Unternebumngen  oder  der  AktiengeäelU 
schaften  abzielen. 

6)  Je  nach  der  Größe  der  betroffenen  Unternehmungen, 
gemessen  an  der  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter,  ergeben  sich  gleich* 
falls  Strikearien,  z.  H.  Ausslande  in  Betrieben  mit  je  1 — 10,  11—20 
Arbeitern  und  so  fort. 

7)  Je  nach  der  Anzahl  der  strikenden  Arbeiter  oder  der  An- 
eahl  der  betroffenen  Unternebniungen  oder  der  Zahl  der  StriketAge 
(Arbeiterzahl  X  Tage  der  Strikedauer),  Ihj/.w.  der  versäumten  Arbeita- 
tage  entstehen  bestimmte  Größenklassen  der  Ausstände. 

8)  Je  nach  der  Beteiligung  von  A  rbei  tcr  orgauisaiiouen 
können  die  Ausstände  in  solche  eingeteilt  werden,  die  auf  deren  Ge- 
heiß, unter  deren  I^itung  etc.  erfolgen,  und  solche,  bei  denen  dies 
nicht  der  Fall  ist. 

9)  Nach  Veranlassung  und  Zweck  der  einzelnen  Streitfälle  lassen 
sich  Defensiv-  oder  Ab  wehrstrikes  und  Offensiv-  oder 
Angriffsst  rikes  unterscheiden.  Zu  erstereu  gehören  jene  Fälle, 
in  denen  sich  die  Arbeiter  gegen  eine  Verschlechterung  der  Arbeits- 
bedingungen wehren,  /u  letzteren  solche,  in  welchen  die  Arbeiter  eine 
Verbesserung  der  Arbeitsbedingungen  erzielen  wollen.  Den  bezeichneten 
Defeusivstrikes  kennen  im  weiteren  Sinne  auch  jene  Arbeitseinstullungen 
zugerechnet  werden,  bei  welchen  es  sich  nicht  um  die  eigentlichen 
Arbeitsbedingungen  handelt,  sondern  die  Arbeiter  lediglich  einen  wirk- 
iichen  oder  vermeintlichen  Eingriff  in  ihre  Rechte  und  Interessen  ver- 
hüten wollen,  z.  B.  Arbeitseinstellungen,  die  gegen  die  Behinderung 
der  Teilnahme  an  einer  Organisation  gerichtet  sind,  oder  solche  gegen 
Üble  Behandlung  u.  s.  w.  —  Es  maß  jedoch  bemerkt  werden,  daß 
die  Füntcilung  der  Ausstände  in  die  bezeichneten  zwei  Klassen  sich 
schwerlich  immer  vollständig  durchführen  läßt,  weil  es  Strikes  giebt, 
deren  Klassifizierung  hiernach  kaum  zuverlässig  vorzunehmen  sein  wird, 
z.  B.  Strikes  behufs  Entlassung  von  Werkmeistern,  welche  sich  als 
Abwehrstrikes  darstellen,  wenn  die  Arbeiter  dabei  lediglich  die  Be- 
seitigung von  Vorgesetzten  im  Auge  hatten,  die  sie  in  Qbler  Weise 
behandelten,  während  Arbeitseinstellungen  mit  demselben  Motiv  als 
rcio  offensiv  erscheinen  müßten,  sobald  die  Arbeiter  sich  nicht  gegen 
ungerechtfertigte  Behandlung  wehren,  sondern  überhaupt  eine  Ingerenz 
auf  die  Leitung  des  Betricboä  erkämpfen  wollten.  Auch  in  sonstiger 
Beziehung  kann  der  Versuch  einer  Einteilung  der  Strike-s,  wie  be- 
schrieben, praktisch  zu  Schwierigkeiten  fuhren.  So  können  die 
Arbeiter  einer  drohenden  Lobnherabsetzung  zuvorkommen  wollen  durch 
die  Forderung  einer  Lohnerhöhung,  so  zwar,  daß  der  Strike  sich 
ftcbeinbar  als  Otfeusivstriko  darstellt,  während  in  Wahrheit  die  Be- 
teiligten vielleicht  nur  die  Abeicht  hatten ,  einer  Verschlimmerung 
ihrer  Lage  so  wirksam   wie  möglich  entgegenzutreten   und  vollständig 
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davon  befriedig;!  wären,  wenn  es  ihnen  nur  geJönge,  diese  Verschlechte- 
rung hintanzubalten*  oder  es  können  Fälle  vorkommen,  bei  welchen 
sich  Defensiv-  und  OfieDsivabsichten  vollständig  mischen  oder  über- 
haupt der  ganze  Einteiluogsgrund  nicht  recht  paßt,  z.  H.  wegen 
Streitigkeiten  rücksichtlich  dur  Luhnrt'gulieniiig  bei  neuen  Arbeiten, 
von  welchen  seitens  der  Arbeiter  ein  ungünstiger  Effekt  auf  die  Löhne 
besorgt  wird,  wogegen  der  Arbeitgeber  das  Gegenteil  behauptet. 

Im  Zweifelfallc  wäre  bei  der  Untersuchung  Gewicht  auf  die  Ver- 
anlassung der  Arbeitseinsteltuag  und  nicht  auf  die  Korderungen  der 
Strikenden  zu  legen»  da,  wenn  beispielsweise  der  Versuch  einer  Ver- 
längerung der  Arbeitsdauer  durch  die  Forderung  einer  Verkürzung 
derselben  beantwortet  wird,  re^^clmaßi^  der  leitende  Gesichtspunkt  für 
die  Strikenden  der  sein  wird,  einer  Verschlechterung  ihrer  Lage  ent- 
gegenzuwirken, wie  dies  schon  daraus  hervorgeht,  daß  der  Strikc  erst 
bei  der  unternommenen  Verschlechterung  der  Arbeitsbedingungen  aus- 
bricht.   (Vergl.  das  schon  §  6  Gesagte.) 

Die  VerhältDissc  und  Erscheinuagcn  rücksichtlich  dieser  oder 
sonstiger  je  nach  dem  Stande  des  statistischen  Materials  als  passend 
erkannter  Strikearlen  gesondert  darzustellen,  erscheint  als  ein  unent- 
behrlicher Behelf  zur  Verdeutlichung  des  wahren  Charakters  der  Aus- 
standsbewegung*). 

Mit  dem  Vorangehenden  dürfte  aber  auch  die  Aufgabe  der.amt- 
licbeu  Strikestatistik  im  wesentlichen  abgegrenzt  sein.  Dabei  ist 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Publikationen  noch  in  dieser  oder 
jener  Hinsicht  eine  Bereicherung  erfahren  können,  z.  ß.  durch  Mit- 
teilungen über  den  Stand  des  Arbcitsmarktcs  (englische  Statistik),  die 
Geschäftslage  in  der  Berichtsperiode  u.  a.  m.,  worüber  indessen  keine 
allgemeinen  Regeln  aufgestellt  werden  können,  da  derartige  Erweite- 
rungen nicht  vom  Stande  der  Strikeätatistik  abhäugen  undi.bereits  in 
das  Gebiet  der  freien  wissenschaftlichen  Forschung  binüberleiten. 
^¥enn  ferner  beispielsweise  in  England  mit  den  statistischen  Er- 
hebungen eine  Befragung  der  Interessenten  über  die  geeignetsten  Vor- 
kehrungen zur  Verhütung  von  AussUinden  verbunden  und  hierüber  ia 
der  strikcstatistischen  Publikation  berichtet  wird,  so  mag  ein  solches 
Verfahren  den  konkreten  Verhältnissen  nach  sich  als  zweckmäßig  dar- 
stellen, fällt  aber  bereits  außerhalb  des  Rahmens  der  Statistik. 


Wir  können  hier  nun,  um  diese  Utitersuchung  nicht  zu  sehr  aas- 
zndebnen,  nicht  detailliert  prüfen,  inwieweit  die  Strikepublikationen  den 
aufgestellten  Wünschen  entsprechen ;  übrigens  genügt  ein  kurzer  EiD- 
blick  in  dieselben,  um  darüber  im  wesentlichen  zu  orientieren.  Im 
großen  und  ganzen  können  wir  unsere  Anschauung  dahin  präzisieren, 
daß  zum  guten  Teile  der  analytischen  und  kombinatorischen  Bearbeitung 
des  Stoffes  noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.    Nament- 


4)  Vtntl.  rttckaichlllcfa  dor  DurcbnUiraDg  dte  Siterreichlsche  SUlUtik. 
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lieh  müssen  wir  hier  wiederum  —  bei  aller  Hochachtung  vor  den  vor- 
bildlichen Leistungen  des  Ärbeitsdepartements  in  Washington  —  eine 
Abweichung  unserer  Ansicht  von  jener  hervorheben,  welche  bei  Ab- 
fassung der  amerikanischen  Statistik  geleitet  bat.  Obzwar  gerade  hier 
wegen  der  großen  Anzahl  der  Fälle  die  Untersuchung  besonders  loh- 
nend gewesen  wäre,  fehlen  doch  kombinatorische  Tabellen  fast  gänzlich 
und  ebenso  wird  jedes  nähere  Eingehen  auf  die  innere  Struktur  der 
Ausstände  vermieden.  Sie  steht  darin  z.  B.  der  italienischen  Sta- 
tistik, die  ein  viel  dürftigeres  Material  besitzt,  wesentlich  nach.  Möge 
daher  eine  derartige  Statistik  immerhin  in  der  Hauptsache  für  eine 
rein  historische  Betrachtungsweise  genügen,  für  die  sozialwissenschaft- 
licben  Bedürfnisse  ist  sie  unzureichend.  Diesen  aber  in  höherem  MaJUe 
dienlich  zu  sein,  als  es  bisher  der  Fall  war,  scheint  uns  eine  dring- 
liche Aufgabe  der  modernen  Strlkestatistik  zu  bilden. 


DritU  FoK«  Bd.  XUI  (LXVni).  26 
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XI. 


Berichtigung,  betr.  die  Gehälter  der  bayerischen 
üniversitätsprofessoren. 

VOD 

Iiudwig  Elster. 

In  meinem  Aufsatz  ^.Die  Gehälter  der  üniversitätsprofessoren 
und  die  Vorlesunjrshonorare"  etc.  (oben  S.  193  fg.)  habe  ich  mehr- 
fach (S.  197  und  S.  221)  auf  die  Besoldungsverbältnisse  in  Bayern 
hingewiesen.  Dabei  habe  ich,  da  mir  das  neue  bayerische  Gehalts- 
regulativ vom  11.  VI.  1892  leider  entgangen  war^  irrtOmtich  die  alten 
Gehaltssätze  zugrunde  gelegt.  Die  von  mir  mitgeteilten  Ziffern  sind 
somit  veraltet  und  bedürfen  nach  der  vor  wenigen  Jahren  erfolgten 
Gehaltsregulierung  der  Richtigstellung'). 

Das  gesetzliche  Anfaugsgehalt  fQr  ordentliche  Professoren  beträgt 
nicht  mehr  4200  M.  sondern  4560  M.  und  steigt  nach  Ablauf  von 
je  5  Dienstjahren,  und  zwar  die  ersten  drei  Male  um  360  M.,  später 
um  je  180  M. 

Die  von  mir  mitgeteilte  Skala  des  Gehaltes  —  unter  der  An- 
nahme, daß  Jemand  mit  30  Jahren  zum  Ordinarius  ernannt  wird  — 
ist  daher  wie  folgt  abzuändern : 


im  Alter  von 

SO  Jahreu 

4560  M. 

3ö    „ 

49»  „ 

40    „ 

5380  ^ 

*6     n 

5640  .. 

60        „ 

5820  „ 

»6    » 

6000  „ 

60   „ 

6180  „ 

Das  AnfaDgsgehalt  der  au  Bororden  tlichcn  Professoren  beziffert  sich 
auf  3180  M.  und  steigt  gleichfalls  um  dreimal  360  M.  und  dann  um 
je  läO  M.,  auch  immer  nach  je  fünf  Jahren. 

1)  Dia  hier  fotgendea  AogabeD  Bb«r  die  Oebaltsverbtltnisse  elc.  d«r  bftjerUelMa 
[Tolver*iÜltjprofM9or«o  rerduike  ich,  ftofsrn  sie  nicht  ohne  walt«ru  dem  erwibtit»!]  Q»- 
bsltST«gaUtiT  (abgedruckt  In  Ui'rtb'a  „Ann«leo  dds  l)«nUcbea  R«icb8"  Jftbrg.  1S9J, 
8.  ftSS  fg)  so  eotnehniBO  tiod,  d«n  lietiBDAwtlrdif;«n  Mitrailontien  d«s  Decflrti*Dt«n  ftr 
UiilrertIllUKagaIeg«Bh«liei>  im  boycr.  Kuliusmliusterium,  Ilerro  Miniiterialrftt  Bomm. 
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Der  Wohnungsgeldzuschuß,  der  für  ordentliche  Professoren  540  M., 
für  außerordentliche  Professoren  420  M.  beträgt,  wird  sofort  gewahrt, 
fällt  aber  fort,  wenn  und  soweit  die  KoIIegbonorare  den  Betrag  von 
1200  M.  übersteigen  bezw.  mit  Einrecbnung  des  Wohnungägeld- 
Zuschusses  übersteigen  würden.  Ebenso  wird  das  Wohnungngeld  nicht 
gezahlt,  wenn  ein  anormales  Gehalt  gewibrt  worden  ist  und  die 
Differenz  gegenüber  dem  Normalgehalt  den  Betrag  voj  1200  M.  über- 
schreitet. 

Die  Pension  beläuft  sich  im  1.  Jahrzehnt  auf  ''1^,  im  zweiten 
auf  8/io,  vom  dritten  Jahrzehnt  an  auf  »/jo  des  Gehaltes.  Nach 
zurückgelegtem  70.  Lebensjahre  (nicht  40.  Dienstjahre)  wird  das  volle 
Aktiritätsgehalt  ohne  Wohnun^sgeldzuschuß  als  Pension  gezahlt.  Im 
übrigen  erfolgt  die  Pensionierung   nur  auf  ausdrückliches  Verlangen. 

Die  Witwenpension,  die,  wie  S.  197  erwähnt  ist,  ^/^  des  Aktivitätä- 
gehaltes  der  Professoren  ausmacht,  kann  durch  Eintritt  in  den  all- 
gemeinen StaatsdienerunterstUtzuQgsverein,  dem  auch  die  Universitäts- 
professoren gegen  Entrichtung  der  Üblichen  monatlichen  Beiträge  bei- 
treten können,  aber  beizutreten  nicht  verpflichtet  sind,  nicht  uner- 
heblich erhöht  werden.  Zur  Zeit  erhält  die  Witwe  eines  ordent- 
lichen Professors  und  auch  eines  außerordentlichen  Professors  mit 
mindestens  4320  M.  eine  jährliche  Pensionszulage  von  600  M.  — 
Die  besondere  Witwenkasse  in  Erlangen  geht  noch  nebenher. 

Auch  die  in  dem  Abschnitt  über  die  Vorlesungshonorare  S.  206 
erwähnten  „Satzungen  für  die  Studierenden  an  den  Königlich  Bayerischen 
Universitäten  vom  1.  Okt  1849-'  sind  durch  die  „Satzungen"  vom 
22.  II.  1891  ersetzt.  (Cf.  Ministerialblatt  für  Kirchen-  und  Schul- 
Angelegenhelten  im  Königreich  Bayern.  Ko.  6.  Datum:  27.  II.  1891.) 
Hier  handeln  die  §§  74  u.  75  von  den  Kolleghonorarea.  Der  §  75 
deckt  sich  in  allem  wesentlichen  mit  dem  von  mir  oben  citierten  §  80. 
Das  Normathonorar  von  4  M.  pro  Wochenstunde  ist  beibehalten.  — 
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XIV. 
Znr  Reform  der  deutachen  Arbeiterversichenmg. 

Vou   Prof.   Dr.   tt-  T»n   der  Uor  gti  t- Aactieu. 

DoD  beiden  EDivürfezi  über  Reform  und  EiweiteruDg  der  deutscheal 
UDfallrersicberuDg,  die  im  Juni  1894  seiteDs  der  ReichsregieruDg  Tir- 
öffeDÜicht  vrurden  '),  ist  im  Winter  1896/97  ein  im  Beichaumt  des  Innern 
au^goarbcitoter  Entwurf  betr.  die  Abänderung  von  Arbeiterrer&icheruagi-i 
geatlzea  gefolgt,  der  sich  mit  der  Invaliditüts-und  Altererersiclierung  befafsl^ 
ftber  noch  Dicht  dem  ReicbsUg  eugegungeo  hl.  Aufscrdem  ist  am  17.  No- 
Tc-mber  1896  dem  Hoicbetag  ein  ,,Cjle6etxentwurf  betr.  die  AbäsdeiuDg  der 
UnfallTeraicherungigeeetze"  rugegangto. 

Die  beiden  Kntwärfe,  die  im  nachfolgenden  kurz  beeprooben  werden 
•ollen,  haben  die  Frage  der  Beform  der  Arbeitc-zrersicberuDg  tod  neuem 
in  Fluffl  gebracht.  Beide  enthalten,  wie  ohne  weiteres  zugegeben  werdi  a  i 
mufe,  eine  ganze  Reihe  ron  Verbeeeerungeu  in  Einselheiten;  beide  xeigca 
aberanoh  die  Eigenttunlichkeit,  dafe  sie  auf  grofae  und  umfueende  Refonnea 
Terzichten. 

Die  Frage,  naoii  deren  LÖKung  man  zacrsl  sucht,  nämlioh  die  Frage, 
wie    eine   engere    Verbindung   zwischen    den    drei    Arbeiterrerftiobeningi- 
gebieten  praktisch  hergestellt  werden    kann,    ist   in   den  Entwürfen  nicht 
geregelt.     Man  mufa  aber  anerkennen,  dafs  die  Uotive  —  namentlieh  die 
dei  Entwurfs    Über    Reform    der    Invaliditats-    und    Altersrersicheruag  — 
sich  bomühtn,  die  Gründe  klar  zu  legen,  dub  denen  zur  Zeit  eine  LÖsiiDKi 
dieser  Frage  nicht  reri^ucht  wird.  Diese  Auftführungen  Terdienec  beaoodaral 
Deacbtung.     Sie  lasetn   die  Vorfrtige  uneröKert,  -warum  überhaupt  er.  ein*] 
Zusammenlegung    der    drei  Yersicherungtgebiete    notweodig    sein    könnte. 
Ich  habe  in  diesen  Jahrbb.  III.  F.  Bd.  IX,  S.  54  als  Oründe  für  die  Not- 
wendigkeit, nicht  einer  völligen  Vereobmelzung,  sondern  einer  Beseitäguof 
der  ToUatändigen  Trennung  der   drei   Vorsicherungsgebitte  folgende  N»oh-1 
teile  des  jetzigen  Zubtandes  angeführt:  die  Vermehrung  der  Verwaltang«-] 
kosten  im  ganzen,    die    umfassendere  Inanspruchnahme    der   Unternehmer I 


l)  Vergt.   nwlnem  AuImU   „Die  Beform   aud  Erwclterang   der    deBtoehao  UnfallT«r> 
sIchtrUDg"  in  diueo  Jkhrbb.  UI.  Fulgv,  Bd.  IX,  S.  36  ff. 
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SU  Ehrenämtero  uud  die  8cliwieri^keiten  bei  Erledi^Dg  etDEulner  Fälle» 
bei  denen  Zweifel  über  dus  ia  Fra};e  kommende  Verflioheraogägdbiet  mög- 
lich, sind.  Ich  habe  auch  bestimmte  Vorsohlägo  gemacht,  wie  eiae  engere 
Verbindung  zwischen  den  drei  Veraichorung^gebietua  in  Besug  auf  dia 
OrgaatBAiion  hergestellt  werden  kann. 

Baffl  die  Motive  die  Unmöglichheit  des  von  mir  Torgesohl&genen  Vor- 
gehens erwiesen  hättoo,  kann  ich  nicht  behaupten.  Die  tfotire  dea  Gnt- 
warffl  betr.  Reform  der  Invaliditäts-  uai  Altersreraiuheruag  behantlela 
suo&ohit  die  Frage  einer  Verbindung  der  Kranken*  und  der  laraliditSte- 
TersicheruQg.  Sie  hatten  diese  Veibin'luug  für  uomögliok,  weil  der  Pursonen- 
kreif  beider  VeraichuruDgagebiete  nicht  zuBammenfalle,  und  weil  die  In- 
validitätiTersieherun;;  grofae,  die  Krank-saveraiohoruag  kleine,  örtlich  ab- 
gegrenzte Verbinde  erfordere.  Die  Motive  uatersuoheo  weiter  die  Frage 
eiaer  Verbimlung  der  ünfallversioheruag  mit  der  iQvaliditütaveraioheruog. 
Dagegen  wird  angeführt,  dtfa  die  berufmgdno^uensohaftliohe  Orginisstion 
sieht  für  nlle  Peraonen,  die  der  luraliditätsversiohdrung  unlerliogon,  durch- 
geführt »ei,  und  dafs  ihr^  Durchführan^  fdr  alle  dieso  Pdrsoaen  zweifel- 
haft sei,  dafs  weiterhin  durohgreitande  Aenderungen  der  Organisation  und 
Verwaltung  der  Derufsgonoascnichiften  nötig  würden,  unl  dafa  die  Bäitraga- 

,  lyiteme  verschieden  seien. 

Endlich  behandeln  die  Motive  die  Frage  einor  ..blofseo  Verwaltuags- 

[gemeioschuft"  derart,    daf«^  die    „Berufsj^nossensohiftoa,    soweit   sie    nicht 

rsafzulöaen  wären,  in  einer  besonderen  A.hteilung  auch  die  Invaliditäte- 
und  Altersversioherung  der  in  ihren  Betrieben  besohSftigton  Versicherten 
durchführen",  wührend  flir  die  Übrigen  B.Tufazweigo  territoriale  Anstalten 
iu  Frage  kommen  würden.  Hiergegen  worden  eine  Hnho  von  technischen 
Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  Verwaltun;^,  Buitngserhebung ,  Mitwirkung 
der  Versicherten  u.  s.  w.  angeführt.  Mir  will  scheinen,  data  dteae  Bi3- 
denken  bei  einer  Organisation ,  wie  ich  sie  &.  a.  0.  vorgesahla^ea  habe, 
nicht  berechtigt  sind.  Ich  gebe  aber  zu,  dafs  für  den  Augenblick  dia 
Aoiichttin  über  diese  Frage  noch  oioht  genügend  geklärt  sind,  um  eine 
Kinigung  zu  erzielen.  Auch  wichtige  Verbünde  der  beteiligten  Kreise  sind 
zur  2eit  einer  engeren  Verbindung  der  drei  Versicherangaii^ebiete  noch 
nicht  geneigt.  Rinstweilen  kann  man  sieh  deshalb  dabei  beruhigen,  dafs 
ftuoh  nach  den  Motiven  die  Frage  nur  verschoben,  aber  nicht  eodgiltig 
«rl*>digt  ist.  Uebrigeo«  oothült  der  Entwurf  über  die  Reform  der  Invali- 
dltütsversioherung  schon  in  Art.  IE  den  Voriohlag,  in  der  land-  und  forst- 
virtsohniftUchen  Unfallversioherun^  und  fdr  die  Regiebauarbeiten  derjenigen 
BaodeMtAtteo,  Vorbäoda  und  Korporitioaen,  welche  selbständig  die  UafaU- 

jTersiohening  durohriihren»  —  mich  näherar  B'stimmung  der  LandesoontraU 
bohörde  —  die  Suhiodagerichte    der  InvaliditätivorMchurung  zu    benutzen. 

JWidlerhin  sohtügl  Art    II  dös  Entwurfs  bHr.  Abänderung'    der  Unfaltver- 

l^ffioher'ingsgesetzo  vor,  dafa  die  SeeUurufigenoisonschaft  für  die  bai  ihr 
rrtrsicherton  Personen  auch  die  InvalidttÜtH-  und  Altorsvitrsioherunj  durch« 

''führen  dirf.  Das  sind  ohne  Zweifel  praktisch';  ZigestÜndaisse  an  dan 
Gedanken  eloer  Veruinh'utUohuQg  der  Organisation,  and  als  solohe  sind 
aio  von  grutidsät^Uohor  Bj  tüutung. 

Siebt  man  dio  EinzelvoriohlÜgJ  beider  Butwürfe  durch,     eo  ßUIt  di« 
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cigemirtigti  8tDlluD^ahme  gegenüber  dem  ReiihEverBicherungsaait  auf.  Von 
der,  Zuweisung  der  sachlich  allein  berechtigten  stnatsrechtlichen  SU-Uuo^ 
en  das  Keic-hsvereicbeiuiigsaint  und  von  der  BeseitiguDg  der  Landeever- 
eioherungeifmter ')  iat  keine  Kede.  Im  Gegenteil,  eii  tritt  dtutlich  da» 
Slreb&D  hervor,  dem  fieiohsTersJcherungiamt  engere  Grenzen  zu  ziehen. 
Id  dem  Entwurf  über  die  loTaliditätsvcreicherung  aufc^ert  sich  das  vor 
allem  in  dem  neuen  §  134»,  der  die  Genehmigung  der  Landeficenlral^ 
behöide  für  eine  ganze  Reihe  von  Dingen  vor«iiht,  bei  deueu  das  Keichs*^ 
Tersichcrangsamt  ebenso  gut  hätte  herangezogen  werden  können.  Die  Laodes- 
ocDtralbehörde  soll  genehmigen:  die  Beschlüsse  über  Bestelluog  der  Vor- 
atandsbeamten ,  die  Fetteetzung  der  Besoldungen  der  sonstigen  Vorstands- 
mitgliidtr,  die  Festsetzungen  über  die  Zahl  der  Bureau-,  Kanzlei-  und 
Unterbcamten ,  sowie  der  Kontrollbeornttn  und  über  die  Regelung  ihrer 
Bezüge,  die  YorstandsbeBchlügfie  Über  Erwerb,  Verauft-erung  und  Belastung 
TOD  Grnodstücken  uod  über  Errichtung  ron  Dicnstgebüuden ,  Kranken- 
häusero  und  UcilstälteD,  sowie  über  die  Höhe  der  Kosten  ihrer  Instaod* 
Betsung  und  rntrihaltung.  Die  Landescintralbehürdo  kann  auch  Beeehrän- 
kuBgeo  der  Aulagen  in  bestimmten  rinstragenden  Fupiereo  anordnen. 
Erstreckt  eich  der  Bezirk  der  Tersiiherungsansialt  über  Gebiete  mehrerer 
Bundesstaaten  ,  so  ist  „die  Getiebmigung  im  Eiuver^tÜDdnis  mit  den  be- 
teiligten LandesTegierungin  von  der  Ceiitralbchörde  des  Bundeestaates  zu 
erteilen,  in  dem  sich  der  Sitz  der  Yersioheruiig^nnMnlt  befindet."  Mangels 
eines  EiiiTerstänrlnisBes  entscheidet  uiiht  etwa  dits  Beichsven-icherungi- 
amt,  äondero  der  Bundesrat.  In  äbnlicher  Weise  ist  durch  §  70  Abs.  2 
die  Mitwirkung  des  JteichsTersiiherungsamtes  bei  dtr  Bildung  der  Schieds- 
gerichte beseitigt.  Aul>erdem  werden  durch  §  134  Abs.  2  die  Laude»- 
Tereicherungpämtcr  für  zustäodig  erklärt  in  zwei  Punkten,  die  bit>her  au>- 
achliefslich  dem  BLichBTe^^iche^uDg«umt  Torbehalten  waren  ,  nämlich  hir.- 
eichtlich  der  Beitrugsiestfetzung  i§  20)  und  hio»ic)tiiich  der  Streitigkeiten 
fiber  ErsUttung  tou   Beitrügeu  (g  30/31   u.  §  96). 

Noch  rohärfer  tritt  dieser  Zug  in  der  ÜnfallTersicberuDgeTorlBg« 
hervor.  Es  geniigt  dabei,  auf  die  Vor^ehrit'ten  des  „QewerbeunfaUTtr- 
sicheruugsgesetzee"  hinzuweicen,  da  in  den  übrigen  analoge  Beslimmaogro 
gelten.  Durch  §  92  ist  die  ZuMündigkeil  der  LandesvtrHchcruogf-ämter 
aupgedehnt:  auf  Genehmigung  der  Beitragserhebung  lür  die  durch  dto 
neuen  §  10  Abs.  3  gestattete  Errithtung  von  Kekonvalescent^'nanstalteo ; 
auf  die  Knti-iheidung  durüber,  welche  Beruf^genufisenschaft  bei  uachtrtfg- 
lieber  Anmeldung  von  EDtBchüdigun{,:tBn&prucfaeD  entschädigungtpflicfatig 
ist  i§  59);  auf  die  in  dem  neuen  §  63  a— d  vorgesehenen  Befugniee«  der 
Aufsichtsbehörde  für  deu  Fall,  dafs  eine  andere  ale  die  im  Bekurco  io 
Anepruch  geDommioe  BerufsgenM-KinschnU  eutachädigungepflichtig  ist  odtr 
dafs  gegen  nthrere  Genorscnschaiten  Entsohädigungsunsprüche  erhoben 
werden  bezw.  begründet  »iod;  auf  die  Entscheidung  der  in  dem  oeuto 
§  74  a  erwiihnlen  Streitigkeiten  zwifcheo  Berulsgicoseenachuflen  und  Bai; 
herru  bck:w.  Zwibchenuoteruehmer  wegen  der  Bntiäge;  auf  die  durch  $9t^ 
•ingeiührte  Befugnis,  einen  Teil  der  Kosten  des  Terfahrena  vor  dtr  Rckura- 
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inslADZ  deo  Bcleiligten  xur  Last  za  legen.  Aufserdem  sind  die  in  §  79 
und  93  a  TorgeeeheaeD  MitteiluDgen  bd  die  oberste  Aaf&iühtgbebörde  betr. 
die  VerhaDdluDgeD  über  tJnfallTeTbütuDgsTorBobrifteD  und  über  die  Auf- 
eächUbehordeD  für  die  fiskaliscbü  YerBichemnR  ev.  dem  LuudesTersiobe- 
rungsamt  zu  machen.  Nach  §  5U  Ab«.  6  soll  bei  MeinoDgiTereohiedea- 
haiten  Kwisohen  dem  SobiedsgtTichUTor»itzeadeo  und  dem  Uenostensoha^- 
vorstände  über  Oeschüftsräume  und  über  Austeilung  und  Bezüge  der  Hilfs- 
personen des  Sobiedagenohtee  nicht  das  EeicbsversicbenLOgsamt,  sonden 
die  Landesoentralbebördc ,  die  den  ScbiedßgerichtäToraitxeuden  bestellt 
hat,  die  £nt8oheiduog  treffen.  Ferner  soll  über  Antrüge  betr.  Anlegung 
eines  Teiles  deB  genoflseoBchuftlichen  TeroiögenB  in  anderer,  als  der  normalen 
Weise  nach  §  7(i  Abe.  2  nicht  das  BeichBTorsicheruugsamt,  sondern  ju  nach 
der  Ausdehoung  des  Otmoäsenscliatlsbezirke»  die  LandescentralbehÖrde  bezw. 
der  Bundesrat  entscheiden.  Hierbei  dreht  ta  sich  allerdings  überwiegend 
um  Diugei  die  überhaupt  erst  durch  deu  Entwurf  eingeführt  werden. j 

Wichtiger  als  dies  ist  der  Umstand,  dafa  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Fällen  daR  KeichBverdioheruDgsamt  beiseite  geschoben  werden  soll,  lür  die 
es  bisher  KUBlüadig  war. 

Bei  der  Bildung  der  Schiedügeriohte  bat  Hir  den  Fall,  dafs  der  Bezirk 
der  Beruf sgenosfiOQschaft  über  die  Grenzen  eines  UundeAstaatcs  hinaus- 
geht, nsch  §  46  Abs.  2  oicht  mehr  —  wie  bisher  —  das  Keiobsveriiobe- 
rungsamt,  sondern  der  Eeichskrtiizter  über  Zahl,  Bezirke  und  Sitze  der 
Schiedsgerichte  zu  bestimmen.  Während  das  Verfahren  lür  die  Wahl  der 
Suhtedsgeriohtsbeisitzer  aus  dem  Arbeiterstande  bisher  allgemein  vom 
Beiobsversicherungsamte  geregelt  wurde,  soll  naoh  §47  Abi.  4  das  lleiobs- 
versioheruDgsamt  durch  die  Londesoentralhehördi!  trst-tzt  werden,  sofern 
die  zum  Sohiedageriulttsbezirk  geböngea  Betriebe  üumtlicb  ihren  «Sitz  inner- 
halb des  betr.  Bundesstaates  haben. 

Nach  §  106  soll  die  Beschwerde  gegen  StralverfügUDgen  des  Genossen- 
sohaftfivorstandeB  und  des  SchiedegerichtsTorsitzenJen  nidit  nicht  an  das 
Kcichsversicherungsamt,  sondern  an  die  von  der  LaDdescentrolbohorde  zu 
l>estimmende  Behörde  gehen. 

In  §  63  wild  die  Bedeutung  des  Reicbsversioheruogsamtca  als 
Bakursgericht  abgeschwächt  dadurch,  dafs  der  Kreis  der  rekuräföhigen 
Fälle  eingeengt  wird.  Die  Frage,  ob  und  in  welchem  Grade  «ine  Ver- 
minderung der  Erwerberühigkeit  eingetreten  ist  oder  fortbesteht  oder  ob 
die  Berechnung  des  Jahresarbeitsverdien&les  auf  einer  tbatsäohlichea  Cn- 
hchtigkeit  beruht,  soll  nämlich  nach  §  63  Abs.  2  nicht  mehr  Gegenstand 
des  Belrursea  sein  dürfen. 

Nach  §  67  Abs.  3  sollen  weiter  vom  Bundesrat  nicht  4,  sondern  6 
niobtalüudige  Hitglieder  gewühlt  werden,  wovon  aber  nur  4  dem  Bundes- 
rat aogeborcn  sollen.  Uit  Uccht  mi  betont  worden,  dafs  dies  zur  Be- 
stallung tiner  Art  von  staatlichen  bezw.  Reich  sauf  si  ob  t^beamten  über  du 
BeichsversicheruDgsamt  fuhren  könne,  wenn  das  aaoh  gewifs  nicht 
beabsiobtigt  ht. 

Liest  man  diese  BestimmuDgen,  so  mufs  man  sich  wirklich  fragen,  ob 
du  ReiohsTersichtrungeamt  sich  etwa  als  nicht  fähig  genug  zur  Erfdllung 
der  ihm   früher    zugeteilten  Aufgaben    erwiesen    habe.     Jeder   weifs,    doTs 
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dai  Amt  sich  im  höchsten  Mafse  bewährt  bat  Auch  toq  amtlicher  Stelle 
idt  das  ausgeaprochoa  worden.  Uatähigkeit  des  lieich&reriicherung«amiea 
iflt  also  der  Oruud  für  die  Noaerungen  nicht.  Die  Uotire  geben  alt 
Beweggrund  rorxugsweise  das  Streben  an,  eine  ^^Eotlitstuag"  des  Reichs- 
TerftioheruDgsamtes  herbei suführen.  Man  kann  sugeben,  duTa  eine  Ent- 
lastung wünsßhenswinrt  sei.  Dazu  gab  es  zwei  Woge,  entweder  eine  Ver- 
mehrung der  Arbeitskräfte  des  Amtes,  oder  eine  Einschränkung  «einer 
Befuü^isse,  Die  Vorlege  wählt  den  zweiten  Weg.  Das  aber  ist  gerade 
der  Weg,  der  am  wenigsten  wUnsohenswert  ist.  Das  Heicbsverdicheraagfl- 
amt  ist  mit  den  hier  in  frage  kommenden  Dingen  genau  Yörtraut.  Von 
'len  LondesoentralbehÖrden,  die  nach  der  Vorlage  einen  Teil  der  bisherigen 
Befugnisse  des  Kcicbsversicherungsamtes  üboroehmeo  sollen,  kann  das 
nicht  mit  gleichem   Uechte  behauptet  werden. 

Bei  den  Rekursen  insbesondere  beziehen  sich  die  Motive  auf  das 
Beiepicl  der  Inraliditäts-  und  Altersversiohtirung,  bei  der  da»  ReichsTer- 
Mcberungaamt  Rerisionsinstanz  ist  und  nur  bezüglich  der  recbtUohen  Be- 
urteilung, bezüglich  der  Richtigstellung  von  Verstörien  gegen  den  klaren 
Inhalt  der  Akten  und  bezüglich  der  Beseitigung  wesentlicher  Mängel  des 
Verfahrens  herangezogen  wird.  ,fDiese  Einschräukong",  heifst  es  in  den 
Motiven,  ,,hat  sich  bewahrt  Es  worden  daher  unbedenklich  auch 
für  den  B.*reich  der  UntaUrersicherung  durch  die  Schiedsgerichte  wenig- 
stens diejenigen  Streitigkeiten  ondgiltig  entschieden  werden  kSnoea,  in 
denen  es  sich  ausschliefilich   um  Feststellung   und  Beurteilung   von  That- 

fragen  handelt Dies  uro  so  mehr,  als  die  Schiedsgerichte  kraft 

ihrer  Zusammensetzung,  in  der  das  Laienelement  überwiegt,  für  die  Be- 
urteilung »olclier  Fragen  geeigneter  sind,  als  die  überwiegend  mit  Beamten 
besetzten  Versicherungsämter",  etc. 

In  diesen  Sätzen  ist  eine  ausreichende  Begründang  fUr  die  vorge- 
fchlagene  oineohneidende  Beschränkung  der  Uekursßihigkeit  nicht  zu  finden. 
Das  charakteristisoho  „daher"  beweist  denn  doch  eine  grofse  Verkennung 
der  thataächlichen  Verhältnisse,  und  bei  dem  Wort  „anbodenklich"  war  dar 
Wunsch  der  Vater  des  Üedunkens.  In  der  Invalidi  täte  Versicherung  handelt 
CS  eich  um  viel  einfachere  Fragen,  als  in  der  Unfallversicherung.  Die 
Beurteilung  des  Grades  der  Hrwerbsunfähigkeit  und  der  Bedeutung  etwaiger 
Veränderung  der  Verhältnisse  ist  sehr  schwierig.  D^ifs  die  Berufung«- 
instanxen  hier  stets  das  Richtige  treffen,  ist  nicht  sicher,  und  dafe  sie 
bei  gleichartigen  Fällen  auch  alle  gleich  urteilen  werden ,  ist  erst  recht 
zweifelhaft.  Soll  der  Arbeiter,  für  dessen  weiteres  Lebi^n  die  Unfallreot« 
eine  sehr  grofso  Bedeutung  bat,  der  Möglichkeit  beraubt  werden,  sich  noch 
bei  einer  höheren,  absolut  uninteressierten  Instanz  sein  Recht  zu  saehea  : 
Die  Motive  sagen  selbst,  dafs  1895  nicht  weniger  als  49,9  Proi.,  1894: 
45  Froz.,  1893:  -45,8  Proz.  aller  erledigten  R:)kurse  auf  die  Frage  naab 
dem  Grade  der  Krwerbsunttthi;;keit  und  nach  der  Einwirkung  einer  epatena 
Veränderung  der  Verhältnisäe  Bezug  hatten.  Beweist  das  wirklich,  dafi  ea 
.lUnbedenklioh*'  ist,  den  Arbeitern  etwa  in  der  Hülfte  der  bisherigen  Rekurs- 
ßUe  das  Rekursrecht  zu  entziehen?  Qcwif«  haben  die  Arbeiter  in  sehr 
vielen  dieser  Fälle  nicht  ihren  Anspruch  durchsetzen  können;  aber  anoh 
fUr  diese  Fälle  ist  die  Klarstellung  durch  die  htfohste  Instanz  für  alle  Teile 
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vertToU.  UötD  Reiohsveraicherangjainte  kaoa  dor  Vorwarf  oioht  getnaoht 
werden,  doXs  es  die  soziale  Heohtspreuhuag  iu  d^n  Dieoat  einzeiliger  Uuter- 
nehmerintordsaeo  stelle.  Seine  EntsehoiduDg  für  oder  gegen  deu  Arbäiter 
iat  deshalb  geeignet,  manehei  unberecbtigte  Mifutroueu  und  manohe  uu- 
gerecht  fertigte  Sfifsstimmang  der  Arbeiter  gegen  die  VorinfUnzen  su  ser- 
slreaen.  Der  Arbüiter,  dessen  Rekurs  abgelehnt  wird,  müti  oinsohan,  dafd 
nicht  böser  Wille  ihm  in  den  Vorinstanzen  entgegenstand,  sondoru  die  Qe'> 
etaltting  des  Uofallvordicherung'irechted.  Gerade  deshalb  ist  das  Keiehsrer- 
sioheruQgaamt  thatsUchlicb  nicht  nur  eine  soziale  Kechtsinstiuz,  fioadürn 
auch  eine  soziale  Friedeosinstauz.  Ist  das  alles  so  unbiidtiutuud,  daf«  man 
<^s  „uDbedeoklioh"  der  „Entlastung"  wogen  opfern  dirf?  Die  Uotiro  und 
ebenso  der  ^linister  t.  Boatticher  im  Reichstag  bezeiohaeu  die  Einengung 
des  Rbkursreehtes  aU  eine  Wciterbilduag  geltender  Bestimmungün  dus 
Uofallvcrsioberungsrecbtes,  da  sehon  jetst  bei  Renten  für  vorübergehende 
Erwerbsunfähigkeit,  bei  Kosten  des  Heilverfahrens  und  bei  Beerdtguags- 
kosten  ein  Uekura  nicht  möglich  sei.  Dieser  Hinweis  will  niohts  beiagtia. 
Diu  Fälle,  io  denen  jetzt  der  Rjkurd  ubgeschnilten  werden  soll,  fallen 
fUr  den  Arbeiter  und  seine  ganze  künftige  wirlschaftltohe  Lage  und  ebu^neo 
auch  für  die  d^uerndo  HoloaLung  der  Vcrsicherungsorgano  ganz  anders  ins 
Gewicht,  als  diu  etncnaligen  und  Torübergäheuden  Leistungen,  für  die  sehon 
jotet  kein  Rekurs  besteht 

Die  Beschränkung  der  Eekursfähigkeit  im  Sinne  de«  Entwurfs  ist 
ein  sachlioh  durch  ma  nicht  bogründeter  Rtick-tchritt,  der  die  soziale  Be- 
deutung dor  UnfallversioheruDg  horabdrücken  mufs.  Reformierea  heiTst 
Überall  vorwärtsgehen  und  das  Vorhindeue  zu  höheren  Formen  entwickeln. 
loh  kann  keinen  trifligtrn  Grund  finden,  weshalb  dis  in  Bezug  auf  das 
praktisch  bewährte,  von  Arbeiinehmeru  uo<l  Arbeitgebern  gleich  hoch- 
geschätzte R«>kursreeht  anders  sein  soll.  Nicht  oft  erleban  wir,  dafs  die 
Verbände  der  Arbeitgeb^T  sich  geoaa  auf  denselbvU  Standpunkt  stellen, 
wie  die  Arbeiter  und  wie  die  Sozialdemokraten.  In  dieser  Fragd  aber 
herreoht  bei  allen  BeteÜigten  Tollkommeno  Uebereinstimmung.  Der  oder 
die  VerfMser  de-^  Entwurfs  sollten  aus  dieser  Uebereinstimmung  ersehen, 
dafs  der  Versuch,  das  Uekursreoht  einS^ischrünken ,  nicht  uur  nicht  „un- 
bedenklich", sondern  difs  er  unbegreiflich  ist. 

\Vill  und  mufi  man  d):^  Reiohaversioherungiamt  „entlasten",  dann 
gebe  mau  ihai  mehr  Mittel  uad  Kräfte.  Dar  Mehraufwani  wird  sich 
raiohlioh  wieder  eiobringon. 

Was  im  übrigen  den  Entwurf  über  dielavaliditüts-  undAlters- 
verstcherung  anlangt,  so  bringt  er  in  Bezug  auf  ddn  Personeukreis 
mne  Reihe  nütslioher,  wenn  auch  nicht  schwerwiegender  Aenderungen. 
Erwünscht  wäre  eine  Klarstellung  der  Frag»,  wie  die  Versicherung  der 
Lfieostboten  praktisch  wirkt.  Es  bsatohl  ai  minohuo  Stelleu  die«  Ifuinung, 
dafs  ein  grof^er  Bruchteil  der  weibüoheu  Dtonstbolen  sich  verheirAtut  und 
deah^tlb  nach  §  30  von  dem  Anspruch  auf  Bc-<itri^sorUatiung  Gebrauch 
macht,  so  daf^  die  Versicherung  hier  mehr  als  eine  Anstalt  sur  Aufspa- 
rung  von  Heirutsgut  wirkt.  Die  Statistik  läfst  nur  erkennen,  in  wie  viel 
Verheiratuugifillen  und  mit  welchem  Bjtrage  die  Bjitragderstattuag  eintritt 
(1605  in  6831  Fällen  mit  158  294,9'}  M.  b->i  A.'U  31  Versiehirungsjustalten), 
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aber  nicht,  wie  viel  davon  auf  w«ibUofae  DieDstboteo  entTdllt  und  wie  viel 
weibliche    Dienstboten    überhaupt    Tenicfaert   eind.     Aus   dea    Hattrialieu 
der  Ver&icherungeanstaUöD  lierst;  eieh  das  ermitteln,     loh  will  damit  oich(>J 
für  eine  Beseitigung    dor  Vcrsicherungapflicht  der  weiblichen   Dien»tboienf 
eintreten,  die  freilich  wegen  der   ßflücliguog  der  einzelneD  Hauahaltunges 
recht  Tiel   Mifi^gtimmuDg    za    erzeugen    und    auf   «inen    gewi«t-eii    passiren' 
Widerstand  t\x  stofsea  scheiut.     Ea  haadelt    sich    für    mich    aunachat  nur 
am  Klarstellung  der  Verhältnisse. 

Im  übrigen  bleiben  bezuglich  des  Personeokreises  manohe  Mi^s^tüade 
be«>leheD,  auf  die  Kulemann  („Die  geplante  Reform  der  deutsohon  Arbeiter- 
TeraicheruDg"  in  Braun's  Archiv  tllr  «oziule  Oeaetzgebuug  und  Statistik 
Bd.  IX.  Heft  3/4,  8.  321)  mit  Recht  hinweiit. 

Was  die  LeiatuDgen  der  luraliditüts-  und  Altersversicherung  anlangt, 
soverfolgt  der  Eatwurf  zunächfct  das  Ziel.  maDohe  Nebenbeitimmung  zweifel- 
loser zu  fassen  als  bisher  und  zweckentsprechend  zu  ergänzen.     So  regeltJ 
z.   B.  der  §   35  dos    Verhaltuis    zwischen    Rente  und  ArmenunterstÜtZiuigJ 
klarer  ucd    zieht   für   die  üeberwt-iBUDg    der  Rente    an    das  Armenpflag»-| 
organ  eine  feite  Grenze:  nur  SU  Vtoz.  der  Rente  dürfen  überwiesen  wordea«i 
Veiter    wird    die  Ueberlragung   der  Rt-nte    bezw.    ihre  Verpfändung    ode 
PfÜudung  auch  zur  Deckung  der   Vorschüsse,  die  ein   bei  der  Rentenfeat-' 
Setzung  beteiligtes  Organ  oder  ein  Mitglied  deinelben  dem  KentenempfüDger 
auf  Beine  Aiispriichu  gemacht  hat,  and  zur  Deckung  von   Forderungen  der 
ereutzberechtigten  Gemeinden  und  Armenverbände  zugelassen. 

Dazu  treten  Verschiebungen  für  die  Renten  der  Cebergangfztit,  di< 
eine  gewisse  Vereinfachung  bedeuten  (§  156ff.);  die  Krleichtcrungtn  belüg-' 
lieh  der  Wartezeit  für  die  Altersrente  sollen  dabei  fortan  nur  für  die 
Pereonen  eintrt^ten,  die  zur  Zeit  des  Inkrafttreten b  des  Oesetzes  das  45.  Lebens- 
jahr —  bisher  das  4Ü.  —  vollendet  haben.  Dem  IntereRse  der  Versiebe- 
rungsanstalten  an  einer  Beeinflus^suog  des  Heilverfahrens  erkrankter  Ver* 
eicherter  trägt  die  neue  Fassung  des  §  12  besser  Rt'chnung. 

Vun    gröfterer    Bedeutung    als    ditse  Neuerungen    ist    die   Besciligao| 
der    verschiedenen    Berechnung    der    Alters-  und  Invalideurenteu.     Bisher' 
war  der  Steigerungssatz  für  jede  Beilrugswocbe  für  die 
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Für  die  Invalid enrenie,  soweit  aie  von  der  Versichernogsanitalt  aufro- 
bringen  war,  bestand  dabei  ein  fester  Stamm  von  öü  li.,  der  bei  der 
Altersrente  fohlte.  Fortan  soll  —  anfeer  dem  ReichszufohuTs  von  50  M.  — 
für  alle  Renten  ein  Grundbetrag  von  60  M.  in  Frage  kommen,  aufeerdtca 
werden  aus  der  bisherigen  IV.  Lohuklasse  (Löhne  über  860  H.)  zw« 
Elaisen  gebildet,  nämlich  die  IV.  Lohnklatse  für  Löhne  von  über  ää( 
1150  U.  und  die  Lohnkl.  V  für  Lohne  Über  1150  M.  Für  diese 
Lohnklassen  sollen  die  wöchentlichen  Steigerungssatse  betragen 


'      Missell 

en. 

in 

LohDkl. 

I 

3 

'» 

11 

6 

»1 

III 

9 

ti 

IV 

12 

»• 

V 

»5 
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Das  bedeutet  für  Lohoklaese  I  bei  der  loTalideorente  eine  Erhöhung,  bei 
der  Altersrente  eine  ErmäfsiguDg  de«  SteigeruDgsFatzes  um  1  Ffg.,  für  die 
Lobnklasse  III  bei  der  Altersrente  eioe  Erhöhung  um  1  Ffg.^  für  die  neue 
IT.  Lohnklasse  bei  der  InTalideorente  eine  ErmäTsigung  um  1  Ffg.  und 
bei  der  Altersrente  eine  Erhöhung  um  2  Pfg.  und  für  die  neue  Lohu* 
klasse  Y  bei  der  Invalidenrente  eine  Erhöhung  um  2  Pfg.  und  bei  der 
Altersrente  eine  Erhöhung  um  5  Ffg.  Nur  bei  der  Lohnklasse  II  ist 
alles  beim  alten  geblieben  (§  22  und  26),  Gleichzeitig  werden  die 
früher  vorgeEehenen  „Lohnsätze"  der  einzelnen  Lohnklassen  beseitigt 
(§  23),  und  damit  fällt  die  bisherige  komplizierte  Berechnung  zur  Fest- 
stellung dauernder  Erwerbsunfähigkeit  fort.  Dauernde  Invalidität  wird 
jetzt  nach  §  4  Abs.  2  dann  angenommen,  wenn  jemand  infolge  seines 
geistigen  oder  körperlichen  Zustandes  nicht  mehr  imstande  ist,  durch  eine 
seinen  Kräften  und  Fähigkeiten  entsprechende  Lohnarbeit,  die  ihm  „unter 
billiger  Berücksichtigung"  seiner  ,, Vorbildung  und  bisherigen  Berufsthätig- 
keit  zugemutet  werden  kann",  ^/g  des  ortsüblichen  Tagelohnes  gewöhn- 
licher Tagearbeiter  (im  Durchschnitt  täglich)  zu  verdienen.  Schliefslich 
wird  in  §  16  die  Wartezeit  für  die  Invalidenrente  von  235  auf  220  und 
fflr  die  Altersrente  von   1410  auf  1200  Beitrags  Wochen  verkürzt. 

DieEe  Umgestaltungen  bedeuten  eine  nennenswerte  Erhöhung  der 
Altersrenten.  Kach  1410  Beitragswocheu  ist  die  Altererente  einschliefs- 
lioh  des  ReichszuschusEes  (und  nach  dem  Entwurf  des  Stammbetrages  von 
60  tf.)  in  Lohnklasse 


Dich  dem  Entwurf 

otoh  dem  Gesetz 

also  künftig   mehr 

I. 

152,30   M. 

106  40 

45,90   M.   =  43, Ä   Proz. 

11. 

I94,ß0  „ 

»34.60 

60,00     ,,    ■-=  44,6        „ 

111. 

236,90  „ 

162,80 

74,10     .,    =   45,5        „ 

IV. 

279.20    .. 

191,00 

88, »0    ,,    =  46,8      „ 

V. 

32 1.60    „ 

191,00 

130,50    ,,   «  68,3      ,, 

Bei  der  Invalidenrente  werden  für  die  Angehörigen  der  Lohnklasse 
I  und  y  Steigerungen,  für  die  der  Lohnklasse  IV  Ermäfeigungen  der 
Beuten  eintreten.     Die  Invalidenrente  beträgt  in  Lohnklasse 


I 

IV 

V 

kOoftifi 

Jetzt 

kQuftig 

jetzt 

künftig    jetzt 

H. 

M. 

M. 

M. 

M.           M. 

Dach  220  Beitragswocheu 

Il6,60 

114-40 

136,40 

138,60 

143.00      138,60 

»     500             „ 

125.00 

120,00 

i;o,oo 

175.00 

185,00     175.00 

»   1000 

140,110 

130,00 

230,00 

240,00 

260,00     340.00 

„   »200 

146,00 

134.00 

254,00 

266,00 

29000     266,00 

Eine  nähere  Begründung  ist  für  diese  Aendeiungen  nicht  gegeben.  An 
■ich  berühren  die  BentenerhÖhungen  und  die  Einfügung  einer  ö.  Lohn- 
klasse, die  den  Interessen  der  höher  gelohnten  Versicherten  mehr  gerecht 
wird,  durchaus  sympathisch.  Liegt  doch  darin  das  Bestreben  einer  besseren 
Anpassung  der  Beuten  an  die  individuellen  Lebensverhültnisse.     Der  £nt- 
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warf  nimmt  an,  AtkU  die  enrühntec  Reatenerbühaogei  eia>i  Erhi5huag  der 
Beitrug«  nicht  nötig  machen  wurden.  Denn  für  die  Lohaklftssea  [ — IV 
gollen  die  bi^herigon  BaitrÜgj  tod  11  b.'zw.  20  bezw.  24  bezw.  30  Pfg. 
pro  Wochi)  bestehen  bleiben ^  für  die  5.  LotioklH9Be  soll  ein  Beitrag  von 
36  Ffg.  eingefdhrt  werden. 

DafM  Bich  die  Saohe  wirklich  so  gestalten  wird,  ist  nun  freiliah  m.  E. 
noch  nicht  genügend  nachgewieien.  BedeakUob  aoheiat  mir  dieser  um- 
stand  aamcntlich  beza);lich  der  Altersrenten  ,  die  sehr  beträohtlioh  in  die 
Höhe  gesetst  wurden  sollen.  Auch  ist  noch  nicht  auareiuhend  klar^eit«Ut, 
inwieweit  die  Oesumtbelastung  durch  Beitrüge  zunehmen  wird.  Dafs  sie 
zjnehmen  wird,  ist  bei  allen  Arbritgeborn  KwoifuUos,  die  überhaupt  .\n- 
gehörige  der  V.  LohnltUsse  beschäftigen.  Für  jetlen  dieser  Arbeiter 
sind  wöchentlich  6  rfg.,  also  jährlich  6  X  *2  Pfg.  =  3,U  M.  mehr 
als  bisher  zu  zahlen.  Die^^e  Steigerung  dt<r  BeitragsloAt  iat  der  Grand, 
wesh^b  die  Torgesehenen  Rcatonerhähungen  vielfach  —  auch  von  mafs- 
gebenden  induatriellea  Körpenchaften  —  beanstandet  werden.  Die  Unsa* 
längliohkeit  der  flnanxielleo  Gruodlagcti  des  Entwurfs  ist  nnr  geeignet^ 
die  Zurückhaltung  dieser  Kreise  zu  vergröfeem ,  dn  eine  Entlaitung  an 
anderer  Stullu  der  tfehrlast  nicht  gfigonüberstoht. 

Die  Erhöhung  der  Altersrenten  ist  jedeufalU  soweit  nicht  nötig,  «li 
e^  sich  um  erwerbs  fähige  Alte  handelt.  Unter  diesen  Umständen 
wäre  es  rationeller  gewesen,  überhaupt  die  Altersrente  abzuichatfen,  also 
nur  dann  Renten  zu  gewähren,  wenn  Erwerbsunfähigkeit  im  Sinne  dee 
Gesetzes  Torüegt.  Bezüglich  der  In  Talidonrente  dagegen  mufs  man  grond- 
fätzlich  den  Versuch  einer  Renten  aufbesseniug  und  einer  besseren  An- 
passung der  Renten  an  die  Lahnverhältnisfe  der  Arbeiter  billigen.  Würden 
die  Vorschläge  des  Entwurfs  wegen  der  Invalidenrente  angenommen,  weil 
mnn  sieh  üburzeugt,  dafs  die  Mehrlast  erträglich  i»t,  fo  würde  ich  das 
freudig  begriifsen.  Stellt  eich  aber  hol  genauerer  Berechnung  die  Mehr- 
lust als  so  grofa  vor»  d'ifs  sie  sich  im  internationalen  Konkurrenzkampf 
fühlbar  machen  kann,  dann  würde  es  besser  sein,  mit  der  Erhohang  zu 
warten,  bis  das  Ausland  mehr  als  bisher  für  die  Arbeiterversicherung 
gothan  hat  Die  Verzögerung  der  an  sioh  wünschenswerten  Erhöhuai;  der 
Invalidenrenten  würde  in  diesem  Falle  als  dos  kleinere  Ucbel  erscheinen 
müisen.  Dos  praktische  Vorgehen  wrd  also  von  einem  Ruchenexempel 
ahhängeii  missen ,  für  dis  mir  leider  die  Unterlagen  nioht  zur  Verfügung 
stehen.  — 

Daf:*  bei  der  Einziehung  der  Baiträgä  das  Afarkonsystem  im  wesent- 
lichen beibehalten  wirl,  erÜärt  sieh  daraus,  dafs  grundsätzlich  an  den 
Kapitnldeokun^sTiirfahren  und  der  Berücksichtigung  der  individuollen  Bet- 
tragszeiten  festgehalten  wird.  Das  Markensystem  würde  in  Fortfall  kom- 
meci  können,  wann  die  ganze  Inv^liditÜtavernchernng  auf  andere  Grundlagen 
guiteUt  würde  Diese  Frage  läfiit  sich  m.  E.  aber  nicht  lö^en,  ohne  gleich- 
zeitig eine  i^ngore  Verbindung  der  drei  Versicherangsgobiete  hurzustellea. 
Im  AngenSliok  wirl  man  e^  also  bei  dem  Slnrkenijstem  bewenden 
langen  müssen  und  in  diesen  Sinne  kann  roh  den  eingehenden  Aasfüh- 
rungen  der  Motive  über  du  Marküusystem  beistimmen.  Uebrigen«  eaeht 
der  Entwarf  auch  maioh '  Erleichterung   zu  schaffen.      Die  Vcrhindang  der 


MUiallca. 
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ULTkenentrichtung  mit  den  Lohnzahlung^tenniDon  kaozi  Dach  g  109&  von 
der  VersichorungftäDsUlt  beseitigt  werden.  Die  Anwendung  dieser  Vor- 
schrift knnu  durch  Marken  für  längere  Zeitabsohnitte  als  VTocbeu  nach 
§  99  erleichtert  werden.  Durch  §111  Als.  1  sind  die  Versiohtrleo  all- 
gemein ermächtigt  worden,  die  Beiträge  an  Stelle  der  Arbeitgeber  zu  ent- 
richten. Die  Einziehung  der  Beiträge  durch  besondere  Uebestellen  ist 
duroh  §  1 1 3  erleichtert,  und  soweit  solche  Stellen  oder  die  Krankenkassen 
die  Beiträge  einziehen,  kann  ev.  nach  §  1 12u  die  Markenverwendung  duroh 
schriftliche  Eintragungen  in  die  Quittungskarte  ersetzt  werden.  Durch 
ZulasEung  der  Uebertragung  des  Inhalts  der  Quittungskarten  in  Sammel- 
karten bezw.  Konten  ist  überdies  nach  §  107  Abs.  2  den  Versicherungs- 
anstalten die  Aulbewahrung  der  Materialien  erleichtert  u.  s.  f.  Die&eu 
Aenderungen  darf  mau  zui^timmen.  Sie  cind  geeignet,  die  Unbequemlich- 
keiten des  bisherigen  Systems  abzuschwaohen.  — 

Eine  der  leluamsteu  Neuerungen  des  Entwurfs  igt  die  veränderte 
Verteilung  der  Hentenlaet.  Bisher  erfolgte  nach  §  89  die  Verteilung  der 
Henten,  soweit  nicht  das  Reich  dafür  aufzukommen  hatte,  nach  dem  Ver- 
hältnis der  Beiträge,  die  den  einzelnen  Anstalten  für  den  Versicherten 
sugetloBsea  waren.  Jetzt  wird  in  §  Gö  bestimmt,  daXb  jede  AnUalt  von 
der  Bela&tuog,  die  aus  den  für  ihren  Bezirk  Itstgesetzleo  Henten  erwachet, 
d.  h.  von  dem  Kapitalwert  dieser  Renten  ein  Viertel  selbst  übernimmt, 
während  die  übrigen  ^/^  auf  alle  Versieherungsanstallen  i)  zu  verteileu 
Bind,  und  zwar  laut  §  90  nach  Maf^gabe  des  Vermögens  der  Versiche- 
rungsanstalten am  Allianz'  des  abgelaufenen  H^chnung^jahres  unter  Hinzu- 
rechnung der  Ueberscbüsso  der  Einntihmon  des  Jahres  über  die  Verwal- 
tttogsltosten. 

Die  Fassung  der  betr.  Bei-limmungen  ist  übrigen«  recht  ungeschickt. 
lo  §  90  wird  Ton  einer  Verteilung  „der  im  abgelaufenen  Jahr  ge- 
zahlten Rentenbeträge*'  gesprochen  und  hinzugesetzt,  dafs  zu  dt-m 
Zwecke  vom  Htchnuogsbareau  für  jede  Versicherungsanstalt  der  Kapital- 
wert  ihrer  noch  laufenden  Kernen  und  der  davon  auf  das  Reich  ent- 
fallende  Auteil  ermittelt  wird.  Der  nach  Abzug  dieses  Anteils  ver- 
bleibende „Ke»lkapiialwert  entfällt  auf  die  Träger  der  Versicherung  nach 
dem  aus  §  65  sich  ergebenden  Verhältnig".  Im  Abt.  3  des  §  90  wird 
dann  wieder  von  der  Belastung  der  VerBichernngsanstalten  mit  dem  „ge- 
meinsam zu  tragenden  Teil  der  Rentenlosl"  gesprochen.  In  §  94  heifst 
die  Sache  „A.brechnung**  und  iu  §  66  ist  die  Rede  von  der  ,, Verteilung 
der  Laat"  und  von  der  Verteilung  der  „Belastung,  welche  aus  dem  für 
ihren  Bezirk  festgesetzten  Renten  erwächst".  Man  mufs  wirklich  scharf 
nuehen,  wenn  man  den  eigentlichen  Sinn  erkennen  will.  Mannigfiiltigkeit 
d«r  Ausdrucksweise  ist  ja  im  allgemeinen  ein  Kennzeichen  echöneu  Stylea; 
aber  in  Gesellten  führt  sie  zur  Unklarheit. 

Der  Aulafs  zu  diesem  Vorschlag  liegt  nach  den  Motiven  darin,  data 
bei  den  einzelnen  Aostalteu  das  Verhältnis  des  angesammelten  Vermögens 
zu  dem  Kapitalwert  der  zu  zahlenden  Renten  sehr  rersohieden  ist  und 
dafa    bei    einigen    Anstalten     das    Vermögen     hinter     dieaem    Kapitalwert 


t)  Der  Riofacfahcit  halber  luaa  icb  di«  btsoadorsn  KaMcnetarictitaDgsa  bsiieiu. 
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zaraokbloibt  Hie  Veriichorun^Hanitalten  Qiitpreur«Gn  and  Niedurbayem 
iosbesoadere  haben  eiu  solobes  Zukunftfl-Dffisit,  wenn  auch  einstweilen 
ibre  Kinnahmen  noch  über  die  Anigaben  binausgeheD,  Die  QrQade  für 
diese  Terscbtedene  Laj;^  i\nd  nach  den  Motireo: 

1)  das  rortichiodono  Verhalten  der  Aoatalten  bei  Erhebung  der  Bin- 
nahmen  und   bei   Leitttung  der  Ausgaben; 

2)  die  verMihiedene  Terleilang  der  Versicherten  der  einteloea  An- 
stalten anf  die  Lohnklasaen.  (Die  BeitrSge  der  höheren  I.ohnklassen  ent- 
halten hühore  ,,SicherungszuschIfige'\  aiud  also  relatir  2u  hoob,  die  der 
unteren  Lohnklassen  relatir  zu  niedrig.  Wo  die  niedrigen  Lohnklasaen 
besonder«'  nlark  ycrlreten  sind,  wird  deshalb  die  Ansammlung  genügenden 
Vermögens  erschwert.) 

3)  die  verschiedenartige  Altersgruppi^rung  in  den  oinxolnen  Ver* 
sicbcrungsnnstalten.  (Die  IteilrSge  sind  nicht  naoh  dem  Alter  abgestuft ; 
die  der  Jdngeren  aiud  relativ  zu  hoch,  die  der  Aelteren  relativ  zu  niedng. 
Wo  die  höheren  Altersklassen  Überwiegen,  kann  also  wiederum  nicht  ge- 
nügend Vermögen  gesammelt  werden.)  Die  Altersgroppierung  vertichiebt 
Kioh  durch  den  Abzug  aut»  ländlichen  Berufen  naoh  ladustriebezirken  zu 
Ungunsten   bestimmter  Anstalten. 

Die  TorgeEclilagene  Verteitungsart  tclbBt  wird  mit  dem  Hinweis  auf 
die  „Solidarität  der  Interessen  aller  Versicherungsanstalten"   begründet. 

Diose  Solidarität  besteht  nun  freilich  nach  dem  geltenden  Ooteti 
nicht.  Die  Motive  meinen,  dafd  die  „Trennung  der  Versichening8trilgeT*'p 
d.  h.  die  Bildung  Tertohiedeoer  aelbständiger  Versicherangsanstalten  „zu* 
nächst  nur  zwecks  Decentraliflation  der  Verwaltung  erfolgt"  sei.  Dm 
geltende  Oeaetz  st<ht  damit  nicht  in  Einklang.  Nach  §  20  sollen  grund* 
eälzlich  die  Beiträge  für  jede  VeniicherungS'iustaU  besonders  beraessou 
werden,  so,  6a£*  sie  auf^ier  den  sonstigen  Kosten  inähesondere  auch  den 
,,Kupitiilwert  der  von  der  Versi&herang»an»talt  aufzabriugendt*n  Aut«ile" 
an  denjenigen  Renten  decken,  welche  von  der  Versicherungsanstalt  io  der 
periode  voraussichtlich  zu  bewilligen  sein   würden. 

Die  Idee  des  (iesetzcs  ist  alao,  dafis  jode  Anstalt  finanziell  auf  eigenen 
Füfsen  stehen  und  deshalb  nach  ihren  besonderen  Verhültuisaen  die  Bei- 
träge bemessen  müsse.  Das  ist  nach  §  97  auch  für  die  ztiküntligea 
Buitragsperioi^eu  als  mafsgebend  anzusehen.  Nun  hat  freilich  §  96  fSr^ 
die  erste  Bt^itragsperiode  die  Heiträge  selbst  festgestellt,  aber  naoh  §  9S 
war  schon  für  diese  erste  Periode  die  Möglichk«it  einer  aador^n  Beitrag«- 
featactzung  naoh  den  beaonderen  Verhältoisaeo  der  einzetoeo  Aoetalten 
zugelassen. 

Hiernach  würde  nach  dem  geltendon  Gesetz  die  einfachAte  Lösung 
der  in  den  Motiven  angetührlon  MifsstÜnde  die  Erhöhung  der  Beiträge  für 
diejenigen  Anstalten  gewesen  sein,  welche  für  die  Zukonfi  ein  Detizit  zu 
docken  haben  würden.  Um  daa  zu  vermeiden,  wird  jetzt  plötzlich  die 
Intercaaenaolidarität  hervorgeholt  und  daran»  abgeleitet,  dufs  die  Anstalten, 
die  sich  in  günstiger  Lage  befinden,  für  die  anderen  mitbezahlen  aolleo. 
Ihr  bishorigee  Vermögen  soll  ihnen  freilich  verbleibeu,  wie  die  Uotir« 
betonen;  aber  je  mehr  die  Anatalten  bisher  schon  Vermögen  angeaamnieU 
faaben^    desto    mehr    müssen    sie    doch    für   die   anderen   AoBtalleo  zahlen. 


H  i»  lel  I«n, 
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)]e  koDsequente  DurohführuDg  dieses  OednnkeDB  hätte  Qbri^t'Dn  dazu 
rubren  aüiMa,  die  geoaue  SoDderaiii;  der  BeilrsgBmarkea  uuuh  Vor* 
»ioht^ruDgaanstalten  aufzugeben.  Wenn  einfach  die  AüsUlt,  welche  die 
Ifente  feätdtelit,  ein  Viertel  nud  alle  anderen  Anstalten  drei  Vioitel  Übor- 
uehmen  müssen,  ohne  K&ckticht  darauf,  zu  welchen  ÄUBlalten  die  Beiträiee 
fUr  den  Ren tenempf Kuger  geflossen  sind,  ^eo  verstehe  ich  wirklich  nichts 
weshalb  ßir  jede  A  nstalt  noch  besondere  Marken  hergestellt  werden 
müssen.     Diese  KonsequniE  hut  der  Entwurf  nicht  gezogen. 

Die  Bereohuuogeu,  auf  welche  die  Motire  sich  stiiUen,  beruhen  auf 
Zahlen  von  1891  — 1894,  die  noch  vollständig  in  die  Uebergangs- 
Driode  fallen.  Dafs  die  Krfahrangen  der  ersten  i  Jahre  schon  eine  so 
tiefgreifende  Aendcrung  erfordern,  darf  man  bezweifeln.  Zudem  spielt  in 
den  Anstalten  mit  zukünftigem  Defizit,  speziell  in  Ofttpreufsen  mit  seiner 
überwiegend  landwirtschattliohco  hevölkerung,  die  Thatsacbe  eine  grofaa 
KoUe,  dafd  von  Anfang  an  viele  Altersrenten  ohne  entsprechende,  ja  ohne 
jede  Gegenleistung  in  Beiträgen  zu  bewilligen  waren,  ein  Umstand^  der 
m.  E.  viel  zu  dem  in  den  Motiven  herrorgehobenea  Mifsetand  beige- 
tragen  hat. 

Der  letzte  Grund  tür  das  Zukanftsdefizit  einiger  Anstalten  liegt  in 
der  Organiualion  der  InvaliditÜts-  und  Alter«- Versicherung.  Kulemann 
erklärt  (a.  a.  0.  8.  314)  scharf,  eber  richtig:  Man  „erntet  hier  nur,  was 
der  koresiehtige  Farlikulansmus,  der  keine  aachlichen  Erwiigungeu,  soodera 
nur  blinden  Argwohn  gegen  die  Stärkung  des  HeiohsgedaTikeus  kennt, 
;;eaäet  hat."  Bei  Zusammen faasung  des  Reichsgebietes  zu  einer  Anstalt 
wären  „solche  Abnormitäten  vermieden''.  Auch  die  grofwn  industriellen 
ferb&nde  des  Westens  haben  unlängst  denselben  Standpunkt  vertreten, 
er  m.  W.  auch  ?om  Centrolverband  deutsoher  Indostrieller  geteilt  wird  M. 
Id  d»r  That  ist  die  Zersplitterung  in  kleine  Anstalten  mit  sehr  vor- 
Bohiedeneo  VorhaltDisseu  und  dementsprechend  mit  sehr  verschiedener 
Leistangsfähigkeit  ohne  verschiedene  Hübe  der  Beiträge  ein  Unding. 
Wenn  man  nun  schon  einmal  auf  eine  engere  Verbindung  der  Invaliditäts- 
versicherung  mit  den  Organen  der  Unfallversicherung  verzichten  zu  müssen 
glaubte,  so  väro  eine  Reichsanstalt  jedenfalls  mit  Hücksicht  auf  den  Aas- 
gleich  der  verschiedenartigen  Verhältnisse  vorzuziehen  gewesen.  Die  31 
VersiohorungsanstalteD,  die  sieb  ganz  BchabloncnhaU  an  die  politische  Bio- 
leilang  anlehnen,  weisen  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung  auf.  Nach 
den  Vcrhiiltoissen  von  1895  stehen  neben  den  Anstalten  Kheinprovinz 
mit  20,64,  Kgr.  Sachsen  mit  19,76,  Brandenburg  mit  19,36,  Schlesiea 
mit  1 7,06.  Hansestädte  mit  1  &,69  Hill.  M.  Eiünahmeo  (ohue  die  Be- 
«tändo  vom  Schlafs  dee  Torhcrgegangenen  Jahres)  kleine  Anstalten,  wie 
Schwaben,  Unterfranken,  Oberfranken,  Niederbayurn  a.  a.  w.,  deren  Ein- 
nahmen venig  über  1  Hill.  M.  hinausgehen.  Will  man  alle  diese  An- 
stalten   bestehen    lassen,    so    ist    ein    ausreichender    Grund    fiir    die    vom 


1)  Die  RwoluUoo.  irelehe  dar  CaDtraWerband  deatsch«r  lada»trUtler  vod  4.  Febr. 
1S97  —  n*cb  Abichluf«  diMsr  Arbelt  —  An(i«ai»nmoo  h*t,  »privbt  Dar  von  «iner  „vor- 
Sndertcn  OrapplentUK  oder  Zusftmmenlef^oaf;  der  VerfticberungMiisUltCD^*.  Id  d«n  vorbsr- 
KsgaaganaD  BÜpscbDngen  worde  «bor  mobrfavh  befnot,  dsf*  bei  ßilduog  tiner  Rdcbs- 
imsiall  di«  ftcbvkrigktiUo  nicht  eiagctrcloo  würso. 
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Bnlirnrf  TorfCMcblftgene  Verteilungsweise  tiicht  za  finden;  jede  Aoitalt 
mafa  d&nn  eben  ihr  Risiko  selber  tragen  and  kann  nur  nach  Mafagabe 
der  ihr  EugefioBbeoen  Beiträge  an  der  Rentenlast  beteiligt  werden.  Will 
man  den  gröfsten  Teil  des  Risikos  auf  die  Gesamtheit  der  AnataUen  ohoa 
KiioliBicht  auf  die  für  den  RentenempfäDger  jeder  Anstalt  sageflowanm 
Beiträge  abwiüson^  eo  hat  die  Sonderexistcnx  der  «ioialnen  Anataltoo 
keinen  Sinn  mehr.  Es  wäre  dann  nur  konsequent,  den  Gedanken  Moer 
Reiobsanstatt  eu  verwirklichen.  Damit  kann  ich  inioh  um  so  eher  be- 
freunden, als  eine  Reichsanstalt  am  ehesten  mit  den  entsprechend  umge- 
stalteten Berufsgenoasenschaften  und  mit  den  Erankenkaseen  in  engere 
Verbindung  im  Sinne  meiner  früheren  Vorschlüge  gebracht  werden  konnte. 

In  die  Organisationafragc  greift  der  Entwurf,  wie  wir  gesehen  babeo, 
mit  wesentlichen  Neuerungen  niobt  ein.  Eine  Kweckmüfsige  Verbesserung 
der  besteheodeo  Organisation  ist  die  Beseitigung  des  Autsichtsrates  (§  51) 
und  die  obligatori&cbe  Vertretung  von  Arbeitgebern  nnd  Arbeitnehmern 
im  Vorstand  (§  47).  Die  durch  §  51  zugelassene  Sektionseinteilung 
scheint  mir  überflüssig  zu  sein.  Bedenklich  vollends  ist  die  in  §  63  tot- 
gesehene  bedeutende  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Staatfikonmisear». 
Der  Staatskommissar  wird  dadurch  zu  einem  polizeilichen  Ueberwaohnngs- 
organ.  Gründe  dafür  sind  in  den  Motiven  nicht  angeführt,  was  aehr 
auffallig  ist.  Die  Neuerung  erweckt  mit  Recht  allenthalbeu  lebhaften 
Widerspruch.  Die  einzig  berechtigte  Neuerung,  die  m.  E.  in  Bezug  auf 
die  Staatakommisiare  möglich  wäre,  besteht  in  der  Beseitigung  diaaea 
Organs. 

Was  den  DnfallTersioherungseDtwnrf  anlangt,  soweit  er  nicht 
schon  im  vorstehenden  berührt  wird,  so  enthält  er  znnäobst  einige  kleine 
Brweiterungon  des  PersoncDkreises,  denen  man  zustimmen  kann.  Nameiit- 
lich  ist  die  auch  von  mir  früher  befürwortete  Möglichkeit  statutariBcher 
Ausdehnung  der  Versicherungsptlioht  anf  kleine  Unternehmer  zu  billigen 
(§  2).  Durch  den  neuen  §  1  b  und  durch  den  neuen  Schlufsabsatz  zu  §  'i 
greift  der  Entwurf  auch  in  die  Frage  ein,  ob  und  wieweit  die  noch  be- 
stehenden Haftpflicht  Teste  beseitigt  werden  können.  Der  §  1  b  wiederholt 
den  Vorschlag,  dafs  die  gesetzliche  Veraicfaerungspflicht  auf  häusliche  uad 
andere  Dienste  erstreckt  werde,  zu  denen  versicherte  l'ersonen  neben  der 
Beschäftigung  im  Betriebe  von  ihren  Arbeitgebern  herangezogen  werden 
Der  §  2  Abs.  4  gestattet  die  Versicherung  der  im  Betriebe  beeobSttigten^ 
aber  nicht  versicheruugsptlichligen  Personen,  ferner  der  die  Betriebs- 
atätte  besuchenden  Betriebsfremden  und  der  berufsgenossensohaftlichen 
Organe  und  Beamten,  und  zwar  auf  Grund  entsprechender  Statntbeatimmuog. 
Auf  die  Hoftpflichtreste  wirkt  auch  die  Erweiterung  des  Kreises  der 
AoBpruohsberechtigten  im  Todesfollo  zurück.  Nach  dem  Entwurf  sollen 
der  bedürftige  Witwer  und  dessen  nnerwachsene  Kinder  (§  6b)  ua 
weiterhin  bedürftige  elternlose  Enkel  (§  6  c}  Ansprüche  haben.  An  de 
Bestimmungen  ober  das  Regrefircoht  ist  nichts  Weseottiches  geändert 
(§196-98). 

Für   alle    diese  Dinge    darf   ich    auf   meine    Ausführungen    in    diesen 
Jahrbb.    III.    F.    Bd.    IX.   9.    36ff.    verweisen,     da    da«    dort    Gesagte    iu_ 
wesentlichen    auch    gegenüber    dem    diesmaligen     Entwurf    zutriifL       Wil 
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-wenig  fUr  die  Gesamtheit  der  BerufsgeDosaen  die  üebemahme  der  Uafl- 
nsd  Begrefspäicht  auf  die  BerufEgeaossen Schäften  floanzieil  bedeuten 
würde,  habe  ioh  für  eine  Ri'ihe  wiohtiger  Berufsgruppen  iu  meiuer  Sohrift 
„Die  Haftpflicht  der  gewerblichen  UntemehrntT  In  Deutschland"  (Berlin, 
Siemcnroth  und  TroBohel,   1897)  naohgewieHen, 

Erwähnung  verdient  in  dietem  Zusammenhange  noch  der  §  95  Aha.  1, 
der  die  VorauasetsuDgen,  unter  denen  ein  Haftpflichtauspruoh  seitens  der 
YerAicherten  eto.  noch  erhoben  werden  kann,  präaiier  bezeichnet.  Aufaer- 
dem  erklärt  der  §  96  Abs.  1,  dafs  auch  „die  iu  §§  6  a  bis  6d  bezeich- 
neten Hinterbliebeneo^  auch  wenn  sie  einen  Ansprueh  auf  Rente  nicht 
haben",  Hapttpdiohtansprilche  nur  noch  unter  der  in  dem  Paragraphen 
beceiohneton  Yorausseizung  geltend  machen  können. 

Das  enliprioht  ohue  Zweifel  dem  Grundgedanken  des  Gesetsea. 
}  Bezüglich     der    LeiBtnngen    der    Versicherung    enthalt    der    Entwurf 

Aufner  den  schon  erwähnten  Bestimmangen  noch  eine  ganze  Keihe  ron 
Vorsohlfigeo  in  §  5fi.,  die  ala  Verbeuerangen  angesehen  werden  m&fisen 
und  zum  Teil  meinen  früheren  Yorsohlägen  entsprechen.  Krwähut  sei 
nur  folf;eDdeB :  Die  Berücksichtigung  der  durch  früheren  Unfall  einge- 
tretenen Sohmaleruog  der  Erwi-rbstahigkeit  bei  der  Kentenfestsetznng,  wie 
ich  seinerzeit  (a.  a.  O  S.  46f.)  empfohlen  hatte,  isi  jetzt  zugelassen  für 
die  gewerbliche  UnfallTersicherong  (§  &  a  Abs.  3).  Die  Renten  jugend- 
licher Personen  werden  bis  zum  Tolleudeten  16.  Lebensjahr  nach  dem 
ortsüblichen  Tagelohn  jugendlicher  Arbeiter  und  erst  von  da  an  nach  dem 
bisher  allein  nuifsgebenden  orthüblichcii  Tagelohn  Erwachsener  bt- 
Tcchnet  (§  5  b  Abs.  S).  Die  Differenz  zwinohen  dem  erhöhten  Krankcu- 
galde  vom  Begiuu  der  6.  Woche  an  uod  dein  niedrigeren  statu tari sehen 
Krankengelde  hat  fortan  die  Berufsgenoseensohaft  zu  tragen,  wie  ich 
(a.  a.  O.  8.  44)  ebenfalls  vorgeschlagen  liatte.  Bemerkenswert  ist  auch 
der  §  5  e.  Er  nimmt  den  Gedanken  wieder  auf,  den  schon  der  Entwarf 
TOD  1894  enthalten  hatte,  uämlich  die  Schaffang  einer  Fürsorge  für  ganz 
oder  zum  Teil  erwerbsunföhige  Personen  schon  vor  Beginn  der  14.  Woche, 
sofern  ihr  Krnnkeugeldauspruoh  vor  Beginn  der  14.  Woche  erledigt  ist. 
Der  Entwurf  von  1894  wollte  in  solchen  Fällen  50  Proz.  dos  ortsüblioheu 
Tagelohoes  gewöhnlicher  Tagearbeiter  gezahlt  wissen.  Gegenüber  dieser 
mechanischen  Begolung  hatte  ich  (a.  a.  0.  8.  45)  die  Gewährung  einer 
Kento  nach  Uafegabe  der  Terbliebenen  ErwerbeCihigkeit  auf  Kosten  der 
Serafsgenossenfchaft  rorgoschlagen.  Dem  entspricht  der  neue  §  5e,  Zu 
lilligeu  ist  es  auch,  dufs  §  7  die  Unterbringung  in  Krankenhäusern  analog 
Sem  §  7  des  KraDkenrersioherungsgesetzes  vom  lU.  April  1892  regelt 
nnd  dafe  nach  §  5  Abs.  2  der  Auspruoh  auf  Entschädigung  ganz  oder 
teilweise  abgelehnt  werden  kann,  wenn  der  Yt^rletzte  bei  Begehung  eines 
Yerbrechens  oder  Torsätzlicheo  Vergehens  TOn  dem  betrieb»unfall  belroffeu 
worden  ist.  Nach  der  Denkschrift  der  Knappschafts-Berufsgenosaenschaft 
vom  16.  Januar  1897  hätte  man  freilich  noch  weiter  gehen  und  be* 
•timmcD  möflseu,  dafs  auch  im  Fall  grober  Fahrlässigkeit  des  Verletaten 
eine  Kürzung  der  Ansprüche  (und  zwar  um  ^l^)  zulässig  sei.  Mir  scheint 
dieses  Verlangen  nicht  berechtigt,  solange  die  Vollrente  nur  */|  des 
Verdienste»    beträgt,    ganz    abgesehen    daron,    dafs    die    Frage   nach   dem 
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Grade    des  Veriobuldens   mit  den  OrundBälzeii    uDBerer  üofallTeriioherung 
Bohver  iu    Einklang  zu  bringen  isL 

Nioht  zweckmofBig  ist  der  auch  Bonat  Tiol  bo&DBUndete  oeuo  §  5o 
Abs.  2,  dur  die  durcli  §  76  c  des  KrankeaTersicheruDgsgeBetBes  ge- 
schaffene BefugniB  der  BerufagenoBBeDBchaften  zur  Üobern&hme  de«  HfiU 
Verfahrens  vor  Ablaut  der  13.  Woche  wieder  besohräDkt.  Diese  Befugnis 
soll  Tou  der  Landescontralbehördo  aufser  Kraft  gesetzt  werden  künnen 
gegenüber  denjeoigen  Kiiappichafl«-  bessw.  Krankenkassen  uad  Krankee- 
kassen verbänden,  welche  aasreicheade  Einrichtangen  für  die  Heilung  der 
durch  Uniail  verletzten  Kasseamitglieder  getroffen  haben.  Die  Hotive  er- 
klären diese  Beschränkung  nameullich  aus  der  Besorgnis,  dafs  die  Kranken- 
häuser oder  KrankeDkasien  „zu  einem  grofaen  Teile  unbenutzt  bleiben" 
würden.  Die  gleiche  Besorgnis  könnte  bei  Annahme  d»r  Bestimmung  för 
die  berufsgenosseDBchaftlichen  Huilan stalten  entstehen  und  wäre  hier  noch 
mehr  berechtigt,  als  bei  den  Krankenkassen,  bei  denen  die  durch  Betriebs- 
unfall Verletzteu  nur  einen  kleinen  Bruchteil  aller  Erkrankten  aosmaoheD. 
Ueberdies  betont  mit  Kecht  die  Denkschrift  der  Koappschafls-Berufs- 
genoBsensohaft,  die  diese  Bestimmung  energisch  bekämpft,  dafs  es  lUr  die 
Krankenkassen  in  erster  Linie  auf  ^,ra8che*',  für  die  BerufsgouoBsenscbaftc 
auf  „gute"  Heilung  ankomme.  \ia  liegt  kein  triftiger  Gmnd  tot.  die 
Befugnisse  der  Berufsgenossenaeharten  jetzt  enger  zu  begrenzen  ala   1893. 

Das  Bestreben  der  Berufsgenosseuschaften,  soviel  als  möglich  von  der 
gefährdeten  Erwerbsfähigkeit  zu  retten,  entspricht  dem  allgemeiuen  In- 
teresse nnd  BoUte  deshalb  nioht  erschwert,  sondern  befördert  werden. 

Die  Kentenverpfandung  eto.  ist  in  dem  §  68  in  derselben  Weise  ge- 
regelt, wie  es  in  §  40  dee  Entwurfs  über  Heform  der  Invaliditäti- 
versioherung  geschehen  ist;  nur  sind  iu  der  Cnfsdl Versicherung  auch  die 
Vorftchüftse,  die  der  Betriebsontornehmer  dem  Rentanberoohtigten  auf  seine 
Kntsohadigungsanbprüohe  gewährt  hat,  und  die  Forderungen  von  Bjankeo- 
kaasen  au  berücksichtigen  gewesen. 

Neu  sind  die  Voraohrifteu  des  §  66  a,  nach  denen  die  Kenleuzahlung 
in  bestimmten  Fällen  (Verbüfsung  einer  Freiheitsstrafe  von  mehr  als 
1  Monat,  UntcrbriDgung  in  einem  Arbeitshause  oder  in  einer  Besserung«' 
anetalt,  Wohnen  im  Auslande)  ruhen  soll.  Die  praktischen  Erfahrungen 
legen  eine  Ausdehnung  dieser  Neuerung  auf  die  Fälle  längerer  militfiriaoher 
Dienstleistungen  nahe. 

Die  Zahlung  der  Renteu  für  lungere  Zeitabachnitte  als  Uonat«  kann 
nach  §  66  Abt.  3  von  der  Berufsgenossensohaft  im  Einverständnis  mit 
dem  Bereohtigten  angeordnet  worden.  Da«  entspricht  dem  Verfahren,  wie 
es  bisher  schon  bei  den  Berufsgenossenschaften  für  kleinere  Baataa 
üblich   war. 

Was  die  Eapitalabfindungen  anlangt,  so  ist  in  §  6a  AbB  3  die  Ab* 
findnng  der  Witwe  im  Fall  der  Wiederverheiratung  aut  60  Proe.  des  AH>«nt*- 
Terdienstes  festgesetzt.  Damit  wird  ein  alter  Zweifel  bo»eitigt;  die  bisher 
gebrauchten  Worte  „mit  dem  3  fachen  Betrag  ihrer  Jahretirente"  konnten 
entweder  auf  die  Normal-Witwenrente  von  90  Proz.  des  Verdienst»»  oder 
auf  die  infolge  gröfierer  Kinderzahl  verkürzte  Witwenrente  bezogen  wetdeo^ 
Das  erstere  ist  jetzt  unzweideutig    zum  Ausdruck  gebracht.     Die  Kapital- 
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ftbfindang  roa  Ausländern,  die  daaerad  dxi  Reichf^öbiat  verlassen,  war 
bisher  io  der  gevrerbliohea  uad  laadvlrtioliaftlichea  UufalWoreiuheruDg 
uioht  DÜher  begrenzt,  vähreod  id  dar  Bia-  aad  SjdaafalWerBicheriiDg  das 
3  faohe  der  Jahreäreate  als  A.bfiadaagssiimine  besaiohaet  war.  Dieser 
letztere  Bjtrag  «oll  jutzl  all^^ütnuiD  angewandt  wordaa  (Qewerbl.  Unf.-VerB.- 
Ge«.  §  67  Ab».  2,  Laadw.  Üaf.-Vers.-Üe*.  §  72  Abs.  2). 
^A  AuTserdem  wird  jetzt  bei  kleiueo  fieaten  bis  sa  10  Proz.  der  Voll- 
'rent«  eine  K.apitalab6iidijag  ganz  allgemaia  zu^elassea.  Das  WabIr«oht 
hat  dabei  die  Barufdgenossennohaft.  Berufung;  nad  Rekurs  sind  gegen 
dea  AbfioduDi^sbeacheid  mit  aufsohieb^ador  Wirkung  zulässig.  Ob  man 
hier  oicht  noch  etwas  weiter  gebro  kaeo,  will  ich  dahingestellt  sein 
lassen.     Im  Prinzip  kann  man  der  Noueruag  jedenfalls  zustimmen. 

lu  Be^ug  auf  die  Btträoksiohtigung    Bp;iterer  Aeuderung  der  Verhält- 
nisse enthält  §  65  des  Entwurfs  nur  formelle  Aenderungen.      Der  Vorschlag 
des  Entwarfs    von     1894,    iu    Fällea    aaohlrägltcher  Ueuleuändoruug     den 
Heohtsntitteln  aufsohiebende   Wirkung  sazuerkennea,    ist  wohl    infolge    dea 
^•atlgemeiuen   Widerspruchs  uioht  wieder  aufgenommen  worden. 
^P  Der  §  66    beilarf    noch    einer  wiohtigeo   Brgünziiog.     Es    kommt  Tor, 

d&f«  Verletztea  eine  Heute  zuerkannt  werden  mufs,    obwohl   sie  denselben 
Lohn  wie  vor  dem   Unfall    erbalu^n^   aUo    eine    gegeowärtige   Sohmälerung 
ihrer  wirtscbaftlicheti  VerhilltniBse  nicht  aufzuweisen  haben.      Wie  oft  das 
^^der  Fall    iät,    iLifut    sich    zur  Zeit  nioht  Übersehen.     Wo  es  aber  der  Fall 
^Kst,  fuhrt  der  Uufall  zu  einer  Kiokommonsstoigerung  des   Verlutzteo.     Wie 
^"Wucig  das  den  Grundsätzen    entnpriGht,   auf  deuou    die  Unfallversicherung 
beruht,    und    wie  ungerecht  es  gegeniber  den  ganz  erwerbsunfähigen   Ar- 
beitecu   ist,    habe    ich   schon  in  dur  Büspreohung  des   Entwurfs   von    1894 
(a.  B.  0.  S.  46  ff.)  dargelegt.     Der  Mifsstand  liefio  sieh  dadurch    beseitigen, 

Idafi  d(;n  BerufsgenoiBuosutmfteu  das  Bucht  gegeben  wird,  für  den  Fall, 
äoT«  Vorletzte  von  über  16  Jubren  dasselbe  verdienen  wie  vor  dem  Unfall, 
pia  KenleogewUhrung  bis  auf  Weiteres  abzulehnen,  und  dafs  weiterhin  der 
^  6&  aooh  auf  solche  ablohuendo  Bescheide  Anwendung  findet,  in  denen 
die  Rente  lediglich  aus  dem  angegebenen  Grunde  verweigert  wird.  Die 
Verjährungsfristen  dos  §  59  würden  auf  solche  Fdlle  natürlich  nicht  an- 
gewendut  werden  können.  Der  Verletzte  wurde  also  eine  „wesentliche 
VeriSnderung"  der  Verhältnisse  später  jederzeit  geltend  machon  können, 
■obatd  sich  niohlräglioh  ht.'rau6ätellt,  dafs  infolge  der  Verletzung  der  bis- 
herige Verdienst  nicht  weiter  bezogen  werden  kann.  Die  praktischen 
Bchwierigkeiten  einer  solchen  Regelung  werden  m.  E.  überschätzt.  Die 
Neuerung  würde  die  Wirkung  hiben,  dafs  die  FesteteUungBorgaoe  sich 
duroh  Rdokfnge  bei  dem  Unternehmer  darüber  Oewifaheit  verschaffen,  ob 
der  alte  Lohn  aus  Quthorzigkeit  oder  wegen  der  unverminderten  Leistungs- 
^■fühigkeit  d^'B  Arbeiters  weiter  gezahlt  wird.  Die  Unternehmer  ihrerseits 
^^wUrden  dadurch  veraulafst,  dts,  was  sie  aus  humanem  Sinn  dem  Arbeiter 
über  den  durch  seine  ArbeitHloiatung  goreohtfertigten  Lohn  hinaus  zahlen, 
auch  als  das  kenntlich  zu  machen,  wat  ea  ist.  Die  Wirkung  dei  Unfalls 
würde  oIbo  aohliefilich  klarer  zum  Aufdruck  gebracht  werden  können. 
Jedenfalls  ist  es  ein  ungesunder  Zustand,  d  tfs  ein  Verletzter,  der  nur 
venig  an  HrwerbAfilhigkeit  eingebUf^^t  hat,    im  Verhältnis  sffhr   viel  besser 

27*' 
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g0ftt«Ut  wird,  als  der  ganz  Erwerbsunföhige,  der  lioh  mit  *j^ 


seioct  alten 

Lohnes^  begotigeD  mafs.  Hollte  ein  Vergehen  im  Sinne  diese«  Voruhlagi 
weieutUche  Rentenbeträge  ersparen ,  die  jetzt  äbertlUssigerveise  gesablt 
werden ,  so  würde  man  dumii  ev.  die  Mittel  zu  einer  Anfbeeserung  der 
Vollrente  finden  können,  die  mit  ^\^  desLohoes  doob  recbt  knapp  btfmeseen  ist. 

Beziigliob  der  Berufung  bringt  §  5U  Abs.  6  eine  brauobbare  Neue- 
rung insofern,  als  den  Beteiligten  diejenigen  Kosten  des  Verfabrens  2ur 
Last  gelegt  werden  können,  welche  durch  unbegründete  Anträge  der 
Beteiligten  vtranlELfst  sind.  Dasselbe  l^t  nach  §  91  Abs.  1  auch  in  der 
Rekursinstans  zuläsiig.  Leichtfertige  Berufungen  und  IJekurc^e,  wie  sie 
bei  der  jetzigen  völUgeo  Kostenlotigkeit  der  Keohtsmittel  für  den  Arbeiter 
auch  vorkomnien,  werden  durch  diese  Neuerung  erschwert.  Andererseits 
wird  mit  Hecht  den  Arbeitern  durch  §  62  Abs.  S  die  Berufung  dadurch 
erleichtert,  dafs  die  Berufungsfrist  auch  dann  als  gewahrt  gilt,  wenn  die 
Berufung  nicht  beim  Sohiedf^gericht,  sondern  bei  einer  anderen  Behörde 
oder  bei  dem  Oenossensohaftsorgane  rechtzeitig  eingegangen  ist.  Die  B»>- 
rufungsBchritt  mufs  dann  selbätTerstäDdlich  an  das  suständige  Schieds- 
gericht überwienen   werden. 

Ton  den  sonstigen  Aecdemngen  des  Entworfn  verdient  die  wesent- 
liche Umgestaltung  des  Institut«  der  Arbeiten-ertrcter  Erwähnung.  Bisher 
war  die  Sachlage  folgende.  In  der  See-  und  landwirtschaftlichen  Unfall- 
versicherung bestunden  besondere  Arbeitervertreler  neben  den  gewählten 
Schiedsgerichtsbeisitzern  aus  dem  Stande  der  Arbeiter  nicht.  Diese  Sehieds- 
gerichtsbeisitzer  hatten  in  der  landwiitsohaftÜchen  DnfallTtreicherang  auch 
an  den  Unfalluiitersuchungen  teilzunehmen  und  in  der  Sceunfall verliehe- 
rung  auch  bei  Begulachtaog  der  CnfBllverhütungsvorechriften  und  bei  der 
Wahl  von  2  niohtständigta  Mitgliedern  des  Keicheversicherungsamtes  mit- 
zuwirken (in  der  landwirtschaftlichen  UufaUversioheruog  wurden  die  nicht- 
ständigen Mitglieder  des  Bei  oh  svcrsicherungs  arotes  aus  dem  Arbeiteratande 
Tom  Bundesrat  berufen).) 

In  der  gewerblichen  UnfallTereicherung  dagegen  hatten  die  gewählten 
Arbeitervertreter  ihrerseits  erst  die  Srhiedsgeriobtsbeibitzcr  zu  wählen  und 
im  übrigen  bei  den  Beratungen  und  BeEohlufs^faasungen  über  die  Unfall- 
TerhQtungsTorschriften  und  bei  der  Wahl  von  2  niohütändigen  Mitgliedern 
des  Roicbsversicherungaamtes  aus  dem  Stande  der  Arbeitnehmer  mitzu- 
wirken. 

Fortan  soUen  in  allen  Gebieten  der  UnfallTersicberung  die  Schieds- 
gericbtebeiftitzer  gleichzeitig  »Ih  Arbeitervertreter  bei  Beratung  von  Uofall- 
Terhiitungsvorsohriften  mitwirken  und  deshalb  direkt  von  den  woklberach- 
tigten  Krankenkassen  und  ähnlichen  Organen  gewählt  werden.  Aufser- 
dem  werden  je  2  Arbeiter  als  nichtständige  Mitglieder  des  Keicbsveraiohe- 
rungsamtes  in  der  gewerbUcheu  und  Seeuafallversiohernng  von  den  Sohii-df» 
gerichtsbeifiitxem  gewählt  und  in  der  landwirtschaftlichen  Cn&Uv6rviob»> 
rung  vom  Bundesrat  berufen. 

Das  bedeutet  ohne  Zweifel  eine  Vereinfachung  der  Einrichtuiif;. 
Sachliche  Bedenken   besteben  dagegen  nicht. 
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Die  grofae  Zahl    sonstiger  Abänderungsrorsohläge    sei    übergangen  ^). 

Im  gansen  bedeutet  der  UnfallTersicherungsentwarf  ebenso  wie  der 
InTaliditätsTersichenuigsentwarf  eine  Verbesserang  vieler  Einzelheiten.  Be- 
deuttame  Aenderungen  sind  nur  vereinzelt  versacht  worden  und  —  wie 
geieigt  —  moht  immer  in  der  richtigen  Waise.  Die  wichtigsten  Fragen, 
wie  die  Frage  der  Beseitigung  der  vollständigen  Trennung  der  drei  Ter^ 
sioherungsgebiete,  des  weiteren  Aushaus  der  staatsrechtlichen  Stellung  des 
Beichsversicherongsamtes,  der  Beseitigung  der  Landes versioherungsämter, 
lind  ganz  zurückgestellt 

Wenn  die  Aenderungen  der  Einzelheiten  im  Sinne  der  vorstehenden 
Vorschläge  verbessert  werden,  würde  man  in  dem  Oesetiwerden  der  Ent- 
würfe einen  —  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutsamen  —  Fortschritt  erblicken 
müssen.  Zum  Absohluls  aber  ist  die  Beform  der  Arbeiterversicherung 
damit  nicht  gekommen.     Das  Schwerste  und  Wichtigste  bleibt  noch  zu  thun. 


1)  In  fonneller  Buiehnng  mnlä  in  §  1  Abs.  8  and  in  §  90  Aba.  5  sUU  „B  a  t  r  i  e  b  e  , 
w«lebfl  mit  besonderer  Unfallgefahr  nicht  verbanden  sind",  getagt  werden  „Betriebs- 
■  weige*S  welche  n.  s.  w.  Du  ist  snarkanuternuifsen  der  Sinne  der  Vorschrift,  and  da 
des  Wort  „Betrieb*'  an  anderen  Stellen  fBr  „Betriebiantemehnien"  steht,  so  darf  es  hier 
nicht  In  gant  anderem  Sinne  genommen  werden. 
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Die  Elitwickelung  des  Brencerei-Betxiebes  in: 
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a;  [47  38s 

1884/9fi 

4» 

3»99    1     3994 

58043 

65377 

21967  254.113509990 

1     1            1 

^B 

DI«  As( 

tabao  Qber  den  Betrieb  der  Brennereien  fUr  die  Jabre  1831—1866  siodl  deai           1 

^H 

rke  TOD   Dr.  Aagait  Uaiisen    „0er   Boden    und    df«    Jan dwirlscliafl lieben   Vertt&lt- 

^^H                   niss 

a  des  PreoritM-hen    Staates  mcb  dtm  Gehiet>aiii fange  von  1866"  IV.  Baod  eotooiDBaD 

^^H 

gellen  nur  IQr  den  damaliitei)  TinfaDg  des  Prenlsisclien  Staate».     Oaftegen  aber  gcllco 

^H 

Aogabeu   Bber   Produkliuii,   Ext>ort   und   Kousutn  IGr  die  Zelt   von  1839—1866  fftr  dM 

^^H                dftm 

allgen    Umfang    dea  BraDutwclDstcuergeblot».      Sie    stammeD  au»   den  ,^Bbrbach    f8r 

^H 

amtlicbe   Sutistik     des  Preufsieiben    Staate»''    IV.    Jabr^aog    (1676)   tud    tod    nser 

^^H 

iniiDen»telluDg   tod     Emil    Mejer.      In     demfelbeo  Baode   der   Statistik     alod    aDcb 

^H                dl« 

Zahlen    IBr     den  BTcnnereibclHeb    des  Jabres    1874,   sowie    dt^eoigeo    IBr   1867    dcto 

^B                 Jfthi 

buch     f&r     smlllrbe    StBlislik    vctn  Jabra    1869    tntbaUcn.      Dia    weiteren    ZabJen    Iftf 

^H                 d!« 

Jahr«  1877/78—1894/96  sind  cntncninen  der  Statiitik  des  Dcatacben  Heitb»,  band  14, 

^H 

S6,   ao.  87,  43,  48,   M  69,  dann  dem  Monatsheft  xor  Statistik  des  Dsatscben  Reicha 

^^^1 

dl«  Jahre  1884.   1866,  1866  and  1887,  sowie  endllcb  dem  VIerieljabr»beft  inr  Slalietlk 

^^^B 

Ueut«rheu    beicba  (Or  die  Jahre    189S,   1693,   1894,   1896  und   1896. 

L 

1}    Das  BtaiitiiwtliifttcDergcbict  bestand  bis   1866    aas  dcu  alten  ProTinicn  Pnu&cB* 

■ 

^^^^^H                                                ^^^^F                                ^^H 

deutschen  BranntwemBteuergebiet  von  1831 — 1894.                              ^^| 

s^  = 

Prvis  in  Barlln          ^^H 
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^H 
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189(V9I 

296915 

t94  288 

220  332") 

4.* 

-1.73 

60,0»        ^^^1 
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294824 
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4.* 
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^^m 
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377  442 

1893/94 
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^^^M 

18043500     3=15799) 

764591 

I894/U6 

295 167 

108  264 

222  146  "j 
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58,« 

^^M 

and  diB  EocJftven, 

dem  KtSnlgreich  Sachsen   and  dem  TbQiiogiecben  Vereio.     1866  ua  1.                  ^^^^| 

Jaouu  traten  io  dl«  BrsaiUwciuitcuflr-Ganitioachan  Brauuschweig,  1867  Rm  1.  Juli  Old«D-                 ^^^H 

bürg,  am  10.    Jall 

1B67  Wle»bad«u  Qod  Kaeael,  aul^cr  dem  Kreise  Schmatkadeo  and  der                 ^^^H 

Ctrufftcliaft  SchaumI 

>Qrg  (die  detn  Vereip   bereite  TrUber  aogitscblosMo  varea),  Terner  das  Ge-                   ^^^^| 

bial  de»  vormalig« 

n    Königreiche   Hannover,    1867    am    15.  November  Schleswig  •Bolatein                   ^^^^| 

(18fi8  am    1.   Juli 

trat  rUr  Wiesbaden  und  Kaase),   mit  AiuchlaTs  der  vorgenannten  Teile,                  ^^^H 

der  freie  Verkehr 

in  Si^irituB  mit  dem  Übrigen  Vereinsgebiete  ein),    1868    am   11.  Aagail                   ^^^^| 

McckleDborg-Scbw 

grin    und    -Slrctits,    Laaeubarg,    LQbeck,    »owte    dl«    In    den  Zollverein                  ^^^H 

g«Mf«iWD    Bambu 

glHcbcn    und    preuf«iacben    Gcfaietaleile,    1869    atn    1.  JaJi   das   Orors-                  ^^^H 

hvsoKtam  neuen. 

eotrie  die  dem  Zollverein    ferner   angetcblosseoen  BamburgUchen  and                  ^^^H 

pmuraUcbeD     Qebte 

tstelle,     1873    am    1.  Januar    die    Uobeoaolleroftchen    L«od«    und    1874                   ^^^^| 

£laa  r«  -  Lotbriogco. 

8eit   1887   umfefst  das  Rranntweinsteuer-Gebiet  den  ganieu   Danticben                   ^^^^| 

KoUvareia,  jedoch 

aind  die  (Ur  Lozembarg   gesondert  aurgonthrteo  Zahlen  nicht    oül  auf-                  ^^^H 

(«aoramati. 

^^^^M 

^^^^v              (Siebe  AamerhanKeii  S,  8.  4,  6,  d.  7,  8  a.  9  auf  SS.  iS4  u.  4t5.)                  ^^^^^^^H 

4^ 


M  isiel  I  eu. 


Ble    Entwiokelnzig   des  Brennerei-Betriebe b    In    den  Provinsen  Ost-    und 
Westpreafsen,  Pommern,   Braudenbnrg,  Posen,  Schlesien  und  Sachsen. 


J«hr 


Zahl  der  io  Betrieb  gewnieoen 
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3  £ 


E  5 


V«nrb«ic«t  wnrdi 


ISSI 

23S8 

5268 

iBiia 

32O0 

4Ö55 

iiM; 

24O8 

3MS 

184S 

'33 

184a 

1913 

U5t 

110 

2052 

15Ö9 

ISÖ.'> 

»H 

2107 

»95r 

1860 

394 

2128 

«3» 

1865 

S3I 

2134 

633 

1867 

459 

2084 

568 

IS77/78 

1878/78 

1879/60 

1880/61 

1881/82 

1 88S/S3 

1 868/84 

1884/85 

I88ö/bli 

1886/S7 

ii'3 

i6>s 

4>3 

1687/8» 

1888/89 

»bar 

JOOOO  — 

500- 

4000001 

400000 

zo  000 

1  869/91.) 

10 

2421 

731 

1890/91 

10 

243' 

702 

1891/92 

13 

2415 

639 

189S/93 

10 

24S2 

640 

1893/94 

1 1 

2493 

618 

1894/9ä 

>9 

»454 

644 

39 

-500 


9157 
798b 
613t 
4502 
4132 
3bo3 
3419 
338' 
3aii 
3325 
3304 
330* 
3383 

3324 
3364 
3359 
3359 
335*> 
3300 
3288 
3219 


642312823 
5399,2572 
S'59  958 
38791  599 
3318!  892 
2677 1  887 
272s  647 
2645  706 

2575  598 
3296 
32B0 
3278 
3259 
3304 
334*> 
3339 
3339 
3341 
3288 
3271 
3201 

3200 
3108 
3  «OS 
3146 
3UI 


»723479 
»48737b 
»817  171 

)  20t>  674 
t  269  935 
t  568  355 
1  039  823 
\  462  320 

s  059  ss8 
>  296  7 1 1 
!64t  321 
)  08&  29$ 
•  840  778 
i92i  145 
3»7  359 
:  938  i«>9 
;  532  64s 

■qbt  544 

I  337  937 
288  829 

.  564  939 


I  484  499 

136958a 

.1122  90o| 

938660 

I  124521 

I  23»  «90 
1  183  252 

I  (>o5  928 
I 361 792 
2019  148 
I  918090 

233015" 

2928  529 


624  5$8 

580043 

535912 
690763 

582  774 


2583889(473241 
20923421175585 
2416  89:143x614 
2045  13117534' 


2352077 
I  895  09i 
I  401  287 


217787 
191689 

141944 


>  244  I75I»3SW3 


16923417  I  53&370I515M 

4289451't  406842366199 

"394401  2545675  524*97 

17  923  671  I  387886  180336 

18  160793  I  263871  151  753 
*5  157904  i  138427403821 


S)  t>aa  Jalir  bea«ichnel  bU  1874  (lat  KaUndegahr,  vuu  l877/7ä— 1887/88  das  KUU- 
Jahr  vom  1.  April  bis  31.  HBx%  uod  von  1887/88  ao  da«  Batriabsjabr  rom  1.  Oktubar 
bis  30.  Seplanbar. 

9)  AniMT  d«D  in  Betrieb  geweaeoea  Branoereien  wareo  xu  jeder  Zeit  Do«h  alaa  recht 
erhctlicbo  Zahl  Bronoereten  rorhaodea,  welche  in  dem  betrcffendoD  Jahre  nicht  betrieben 
vorden.  Äo  i^ebl  U  Sitten  die  Zahl  der  io  PreafMn  nicht  in  Betrieb  gewesenen  BreDoe- 
reien  im  Jahre  1836  auf  4769,  1846  auf  4604,  1866  auf  8769,  und  1866  anf  150t  aa. 
Im  Branutweiuslenergebiel  waren  nicht  im  Betriebe  im  Jahre  1874  106!,  1884/86  967T 
und  1894/96  S4  61S  BreDoereien.  Od«r  ai  waren  von  den  vorbandeoeo  Brenneraiaa 
nicht  in  Betneb  1866  38  Proi ,  1846  87  Prot.  I8S6  36,7  Pri»  ,  1665  19,6  Proi.,  1874 
16,4  Proa.,  1884  24,1   Pros.,  1894  77,^   Prot. 

4)  Aufaar  den  hier  aaf|{e führten  Stoffen  sind  noch  eine  alemllub  grof^e  Zahl  t4 
schiedeuer,  besonders  nicht  mehlhalti^er  Substanten,  zu  Hpiritus  verarbeitat.  Bo  »tad  ttt 
diu  Jahr  1866  aafKCflellt :  194  Eimer  HonJffwasser,  16  890  Seh.  und  617  080Ctr.  BQbeii. 
19S  Eimer  Bier,  S800S  Seh.  Hais,  3fit8  Ctr.  ROhaniaft,  IIT&  Seh,  Kbereaofaeo,  SO  Ctr. 
Zucker,  118  Ctr    Stärke,  14  Ctr.  and  8876  Eimer  Weinhefe,    00  Ctr.  Mofarrlbaa,  t  Cir. 
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Lupinen,  688  Scb.  Wacbholderbeeren,  S8076  Eimer  Wein-  und  Obettreber,   4980  Eimer 
Stein-  nnd  Kernobst,  32  Eimer  Obstwein. 

.1866  lind  anfgemhrt  860  Eimer  Honigwasaer.  S89  Eimer  Obstwein,  6846  Eimer 
W^nhefe,  41  Eimer  Vogelbeeren,  7  Eimer  Pflenmen,  194  Seh.  nnd  88  Eimer  Ebereschen, 
860  Scb.  Wacbbolderbeeren,  4614  Eimer  Steinobst,  64  Eimer  Bier  195  Eimer  Schieben, 
708  Ctr.  RQben,  180  618  Eimer  Welntreber. 

Steinobst  a.     Weinbefe  a.    «      ..      g.  - 
Treber  Treber        8'»"'«'  ^^^' 

bl  hl  hl 

19639a  438401  3855 

276  634  265  910      /     40  485 

\u.  9832  (100  k) 

6)  Eine  Stener  von  16  000  H.  entspricht  annähernd  einer  Produktion  von  100  000  1. 

6)  Die  Prodnktionimengen  sind  aas  dem  Brattoertrage  der  Branntweiustener  nnter 
Zogmadelegong  des  Uebergangsstenergesetses  (86,8  M.  ftlr  1  hl  k  100  Proa.  Trales)  be- 
rechnet. 

7)  Bei  den  eingef&brten  Spirituosen  ist  eine  Btilrke  Ton  76  Pros,  angenommen. 

8)  Es  ist  dies  diejenige  Menge  reinen  Alkohols,  welche  gegen  Entrichtung  der  Ver- 
brancfasabgabe  oder  des  EingangssolU  in  den  freien  Verkehr  gesetat  ist. 

9)  W^en  der  grofi»n  Menge  von  Trinkbranntwein,  die  -m  1.  Oktober  1887  im 
frden  Verkehr  sich  befand,  bleibt  der  fSr  1887/88  berechnete  Verbraneh  erheblieh  hinter 
der  Wirklichkeit  anrilok. 
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Schiedsgerichte  für  kaufmännische  Angestellte. 

Vuu  Ollo   Frbo.  von   Eoeuiirk. 

Die  Frage  nach  der  Errichtung  von  Soliiedsgerichten  f^r  Streitig- 
keiU-n  zwischen  kaufmänoitcheD  Friozipaleo  und  ihren  AngeatelUeQ  ,  toc 
der  man  vor  kunter  Zeit  uoeh  kaum  etwas  gewufst  hat,  besohäfcigt  »eit 
Jahresfrist  lebhaft  flie  interessierten  Kreise.  So  viel  ich  bei  dem  fast 
gänislichen  Fehlen  litterarischeD  Materials  feststellen  konnte,  wurde  die 
Frage  zum  erstenmal  gelegentlich  der  Vorarbeiten  für  da»  Oewerbegeriohla- 
gesetz  vom  29.  Juli  1890  aufgeworfen,  als  die  sozialdemokratische  Partei 
im  Beichstng  die  Einbeziehung  der  Streitsachen  aus  dem  kaufmünnischeD 
Arbeitsrerhältnia  in  die  Kompetenz  der  Oewerhegerichte  beantragte  '). 
In  der  Litteratur  hatte  sich  zuerst  Georg  Adler,  wenn  auch  nur  nebenbei, 
zu  gunsten  der  fraglichen  Schiedsgerichte  ausgesprochen").  Aber  erat 
da«  Jahr  1895  brachte  eine  scharfe  Bewcguug:  dio  Petitioaskommiasion 
des  Koichstags  erhielt  eine  bezügliche  Kingabe  dee  Berliner  Arbeiter- 
Tereins ,  welche  schliefslich  der  £rwägung  des  ReichskansUrs  empfohlen 
wurde.  Nun  nahm  sich  auch  der  „Deutsche  Verband  kaufmänniseher 
Voreine"  in  Frankfurt  a.  H.,  der  etwa  30  000  Prinzipale  und  80  ÜUO  An- 
gestellte  umfiirste'),  der  Sache  :in ;  er  bescIUoffi  in  seiner  Mainzer  Oanerai- 
rersammlung  am  10.  Juni  1895,  in  die  Agitation  einzutreten  und  richtete 
am  I.  NoTember  1895  eine  enteprechende  dringliche  Eingabe  an  das 
Uoiohsamt  des  Inneren.  Ein  ähnliches  Gesuch  des  ,,6eneralrats  des  Vereins 
deutscher  Kaufleute"  ging  zur  selbeu  Xeit  beim  Bundesrat  ein  und  ein 
weiteres  vom  „Centralaussuhufs  tiUer  Berliner  kaufmfiunivchen ,  gowerb* 
liehen  und  induslrioUcn  Vereine"  beim  preuTsischen  Handulsmioister.  Dia 
Folge  dieser  plötzlichen  und  starken  Bewegung  war  ein  Schreiben  des 
Beichakaozlers  an  die  Kegierun^^en,  welch  letztere  ihrerseits  die  Uandels- 
kammern  etc.  zu  gutachtlicher  Aeuf«erang  aufforderten  *). 


l)  Der  Aomg  wurde  *bKe)«bnt  Von  koaservativor  Seite  »iste  nimu ,  du  tnr  B«- 
rfttanK  gestellte  Gesott  s«i  Kn»5cblt«fslich  für  den  Arbelterstftnd  bettimmt ,  sacii  gestatte 
die  V«rac)nedrnbeit  in  der  Kiitwii:k«luiiK  von  Haodel  oad  Geworbe  keine  geiDeiau>aie 
UehaDdlang.  Die  amtlieben  Motive  (Drucks,  d  R.T.  1890,  Mr.  ßl)  erUtrten,  die  Aaa- 
sehlfeCiiiDK  des  HaudelBAtaode«  inQ»»e  deshalb  Kesehebeo,  well  derselbe  nlcbt  deco  Titel  VII 
der  Gewerbeordonng  (§  164.  IJ  ualenteb«. 

t)  Die  Soiialreform  ond  der  Keufmaunstaad.  Sooderaosgabe  aoa  Birth's  Aaaalaa 
dei  D.   Reich«*,   1891. 

3)  Soiiale  Prasis,  vom  17    VI.  1895,  S.  651. 

4)  Id  Preo&eD  gescbah  dies  dorch  Cirkularerlaf*  des  BaodelBminUlers  tob  1,  IV. 
18S6. 


VoD  den  bisher  bekannt  gewordenen  Antworti^n  nehmen  die  aa« 
Aachen,  Aschaffenburg,  BraunBchweig,  Dresden,  Klberfeld,  Fraukfurt  a.  Bi.. 
HalberBtadt,  Hannover,  Köln,  Strafaburp,  WUrzburj;,  eine  wohlwollende, 
wenn  auch  nicht  liberal!  eine  dringend  tür  Scbiedagerichte  der  fraglichon 
Art  eintretende  Stellung  ein,  während  man  »ch  z,  6.  in  Barmen,  Berlin, 
Bromberg,  Dortmund,  Gera»  M.-Gladbaoh,  Kaißel,  Kiel,  Königsberg,  Kre- 
feld, Lüneburg,  Minden,  Soliogen,  Trier  und  gens  besonders  in  Wies- 
baden ablehnend  uufsert«.  Es  ist  beachtenswert  und  ein  günstiges  Zeichen 
für  die  Unparteilichkeit  der  Handelskammern ,  welche  doch  eine  aos- 
Bchliefsliche  Vertretung  der  kaufmaDuischen  I'rinzipalität  dortitellen,  wenn 
eine  ganze  Keihe  dürselben  sich  der  Idee  von  Schiedsgerichten  gedachter 
Natur  sympatisch  gegenüberstellt ,  tia  Orund  mehr  dafür,  die  Fr^e  ein- 
mal etwas  eingehender  zu  beleacbten. 

Es  fragt  sich  zunächst,  liegt  in  der  That  ein  Bedürfnis  nach 
Schiedsgerichten  zwischen  kanfmannischen  Geschäftsinhabern  und 
ihren  Aogcstellton  vor,  eine  Frage,  die  von  mancher  Seile  rundwfg  rerneint 
wird.  Uan  wird,  ehe  man  in  eine  genaue  CnteTBUuhung  hierüber  eintritt,  vor- 
her sich  durüher  informieren  müs^i^n,  ob  der  Herufszweig,  um  den  i:s  sich 
bandelt,  auch  für  unsere  Yolkswirtsuhaft  wichtig  genug  für  ein  eventuelles 
Vorgeben  in  ge»etzgeberi6oher  Richtung  ist.  Die  Berutsziihlung  vom  14.  Juli 
189&  ergiebt.  dofa  am  genannten  Tage  617  79*2  Menschen  knufmäonisoH 
gebildetes  Bureau-  und  Beohnungs personal  einschUefalich  ihrer  Familie 
and  Dienstboten  im  Deutschen  Heich  lebten.  Leider  lüfst  die  weitere 
Ziffer  '2  5:n  437  ..Uaodlungsgehilfen,  Kommin,  Verkäufer,  Kellner,  andere 
Hilfspersonen,  Facker,  HausdiRner,  Kutscher  etc.,  auch  im  Betriebe  tbätige 
FamilienaogthÖrige"  nicht  erkennen,  wie  viele  hiervon  als  „kaufroännischo 
Angestellte"  anzuaehen  sind.  Immerhin  int  es  klar,  dafs  dieselben  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Frozentsats  der  GesamthevÖlkeruug  durslellen.  Die 
Gegner  der  uns  hier  besohäfligenden  Bewegung  machen  nun  geltend,  es 
liege  gar  kein  Bedürfnis,  o»  kämen  nur  ttehr  aelten  solche  Streitigkeiten 
vor;  das  ist  aber  nicht  richtig.  Denn  es  bedarf  keines  Hcweises,  dafs 
bei  einer  numerisch  so  otnrken  Menschenklasse  viele  Differenten  unver- 
meidlich äind.  Wenn  aufserdem  daruuf  hingewiesen  wird,  dafs  bei  den 
ordentlichen  Gerichten  »o  wenig  solche  Fälle  vorkommen ,  so  beweiBt  das 
eben  deutlich ,  da£s  die  ordentlichen  Gerichte  sich  für  dieselbr n  oiebt 
eignen.  Vor  der  Kinführung  der  Gewerbegeriuhte  waren  auch  Civilslreitig- 
keiten  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  den  Amtsgerichten 
üufsarst  selten,  obgleich  das  Vorhandensein  massenhafter  Difi'erenseu  fest- 
stand *).  Die  freundliche  Haltung  der  preufsisohen  Regierung  in  unserer 
Frage  ist  daher  sehr  wohl  begründet. 

Welcher  Art  iatnunda«  Bedürfnis  nach  den  fraglichen  Schieds- 
gerichten? Ks  ist  ein  zweifaches,  denn  e»  bewegt  sich  sowohl  in  formeller 
wie  in  materieller  Riebtün^;.  In  formeller  Richtung  verlangt  es  erstens  die 
Beteiligung  dos  Fachelementa  an  der  Rechtsprechung  und  sweiteos  billige 
und  Bchnalle  Behandlung   der  Streitfälle;    in    materieller   Hinaicht   besteht 


1)  et,  J.  SllbarmanD  Id:  SotUI«  Pmii.  vom  8.  IX.  1894.  8. 


ft89. 


430 


HUi«11ttn. 


ei  in  dorn  Wunioh  einerfioita  nach  gütlicliHr  Beilegung  und  aoderorseiti 
nach  endgiltiger  Entscheidung  cinsohlä;i;ig«;r  Strcitigkeii«n.  Spieteo  diese 
zwvi,  btisw.  rier  TenehiedenLn  Gruppen  auch  oft  iaeinanrler  über,  so 
ist  doch  eine  getrennte  Betrachtung  zur  Erkenntais  an  entbehrlich. 

Der  WuDflch,  daT«  an  der  It  eobts  prechung  auch  Laien  be- 
teiligt sein  Boltea  *),  läfflt  iich  lar  die  oeueruZeit  auf  die  Forderungen 
des  6ürgtnluai6  von  1848  zurückfuhren,  welche  in  der  Hinsusiehung  von 
Schöfffeu  und  Geschworenen  erfüllt  wurden.  Dasselbe  Prinzip  findut  sich 
in  den  franzÖMSchen  ConseiU  de  Frud'homnies  und  in  den  deutaobea 
Schiedmannsordnun^en  ^),  Inzwischen  hat  aber  die  alte  Forderuug  ein 
gun/>  anderes  Aussehen  gf^wonoen ,  nie  ist  überholt  worden.  Begnügte 
mau  sich  früher  mit  der  HtTansiohung  von  Laien  schlechtbio,  also  über- 
haupt von  Nichtjuristen,  so  bat  es  die  stetig  fortschreitende  Ar  bei  tateil  uog 
dahin  gebracht,  dufs  nicht  juHer  Laie  all»  Einstilhoiteu  der  einzelnen  Be- 
rufszweige insgesamt  beherrschen  kann,  da  diese  Tielmahr  eine  eigene 
Lehrzeit  auifüUen.  Wollte  man  also  die  Laienbeteiligung  beibehalten,  ao 
mufste  man  f^ich  entschlieftien,  Fäch;;erichte  mit  sachverständigen  Beisitzern 
XU  bilden.  Diesem  Priosip  tragt  sohoo ')  die  Cirilprozefsordouog  Tom 
30.  Januar  1877  in  den  §§  851 — 872  Ueohaung,  weluhe  festsetzen,  dafs, 
sofern  dir  Parteien  eines  Keohtsstreites  sich  auf  Einsetzung  oirieit  Schieds- 
giTiehts  einigten,  dies  zur  endgiltigen  Entsohoidung  befugt  sein  aolL 
Damit  stand  es  ja  nunmehr  »inem  jedfn  froi.  Torkommeiiden  Fall«  die 
würdigsten  und  «achrerständij;steii  ihrer  Berufsgenossan  mit  der  Eot- 
Bcheidung  zu  betrauen.  Dafs  dies  grofse  Zu:;estündois  deshalb  nach  keiner 
Bichtung  hin  im  praktischen  F^ben  genügen  wurde,  weil  der  aohwer  in 
BfweguQg  zu  setzenden  privatea  loiliaUTe  aUes  ubertasieo  ist,  konnte 
man  nicht  TorauBseheo. 

Ein  weiterer  Schritt  in  der  fraglichen  Richtung  beHeht  in  der  prinii- 
piellbu  Zulassung  der  „Kümmern  fiir  HaodelBsaehen"'  bei  den  Landgerichten, 
doch  weisen  diese  durch  den  Titel  Vit  des  Ueriohtsrerfftssuogag 
rom  37.  Januar  1B77  eingeführten  Faohgeriohte ,  wie  wtr  sehen  werde 
noch  manuherlei  Einscbränkaogen  auf,  so  daf«  als  endgiltiger  Sieg 
Fuohgerichtsprinzips  eigentlich  erst  das  Reich sgcactx »  betr.  die  Oewerbe- 
gerichte  xom  29.  Yll.  1690  erscheint.  Dafs  dieser  Sieg  sieh  gerade  bei 
der  Arbeiterklasse  vollzog,  ist  dcehalb  leicht  rerstandlich,  weil  die  Arbeiter 
die  numerisch  gröfste  BeTölkcrung^schicht  ausmachen,  weil  sie  durch  ihre 
eosiole  Lage  der  Ausbeutung  und  dem  Unreebt  am  meisten  ausgesetzt  aiod  i 
und  die  ordentlichen  Gerichte  sich  nicht  für  gewerbliche  Streiti^eiteo 
eigaea. 

DieOewerbegerichte  scbliefsen  jedoch  die  kaafmänniaoheo  Angestellten 
des  Handelsstandea  (§  76)  ausdrücklich  aus,  für  dieielbeu  ist  also  das 
Bedürfnis  nach  Fachgericbten  noch  nicht  befriedigt  U&n  Bestehen  der 
„Kammern  für  Hand«lssachen"  bei  den  Landgerichten ,  auf  welohe.'i  merk- 
würdigerweiae  der  Erlafs   des    preufsiechen  Handelsministers  aioh  besieht. 


dafti 


1)  Vgl.  soiiftlfl  Pruits,    1    e. 

I)  1d  Preurseu  »eblirrslich  vereiniitt  ond  »osgedsbot  darcb  Oessti  vom  S9.  HI.  18TI. 
Vgl.  QbHx«oa  weiter  aoteD. 

8)  Abgtteheo  von  der  miliUrUcbcn  Osricbisbarkait  aod  d«i  alten  BaBdalafatfahlaa» 
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Iiftt  mit  unserer  Frftge  «ehr  wenig  zu  than.  Binereeiti  fungieren  als 
HundeUrichter.  uach  §  1 1 3  des  GeriuhtsverfaBsuugsgesetsei  nur  kaultnäuoisohe 
PriuzipBle,  die  doch  oft  unwillkürlich  einsoitig  urieiUn  werden,  dann  aber 
kann  sich  deijonigo  Teil,  welcher  im  Rocht  sobwäoher  ist,  der  fachgericht- 
lioh&n  Verurteilung  bequem  dadurch  entziehen ,  dafe  er  die  Sache  durch 
Berufung  vor  dus  nur  aus  Juristen  bestehende  Oberlaud«sgerichl  bringt. 
Aber  abgesehen  von  diesen  HindernisseD  haben  die  Kammern  für  Hun- 
delitachen  von  AnfanK  an  gar  niobt  den  Zweck  gehabt,  dea  man  hier 
ine  Feld  führt.  Dieselben  sollten  eine  fachgemäfse  Erledigung  der  zwischen 
Käufer  und  Verkäufer  einer  Ware  entstandenen  Streitigkeiten  herbeiführen, 
nioht  zwischen  kaufmännischem  Prizipal  und  Kommis.  So  nur  erklärt  es 
sich,  dafs  nur  landgeriohtlioh-erstiDstansliohe  Sachen,  also  solche,  bei  denen 
es  sich  um  mehr  als  300  U.  handelt,  vor  das  Forum  der  Kammern  fUr 
HandeUiaohen  gehören,  während  der  Monatsgehalt  eines  Kommis  nur  in 
seltenen  Füllen  diese  Höhe  erreicht,  in  den  meittteu  Fällen  wird  er  sogar 
weniger  als  200  M.  betragen.  Daher  gehören  die  einschlägigen  Kechts- 
fälle  zur  Eoinpetenz  der  Amtsgerichte  ^),  bei  denen  aber  bekanotlioh  keine 
Beteiligung  des  Handelsstandes  Torgesehen  ist.  Fügt  man  noch  hinzu,  dafs 
man  mit  diT  Krrichtuug  von  Kammern  für  Hanilelseachen,  welche  von  der 
Bedürfnisfrage  ubhängig  gemacht  ist  (§  1 00  G.V.G.),  sehr  Bparsam  umgeht, 
ea  also  nur  TerhältuismäfBig  sehr  wenige  solche  Kammern  giebt,  so  ist 
«s  klar,  dafs  die  Forderung  nach  Fach gi-riohten  für  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipalen  und  Angestellten  durch  jene  Kammern  keineswegs  erfüllt  und 
«1er  Hinweis  auf  dieselben  von  Gegnern  der  Bewegung  nicht  berechtigt  ist. 

Was  die  gewünschte  8c  h  n  eil  igk  ei  t  und  Billigkeit  des  Ver- 
tahrens,  also  die  zweite  HaU'tc  des  Bedürfnisses  in  formeller  Hinsicht, 
anlangt,  so  ist  es  wohl  ohne  weiterem  klar,  dafs  dem  Gehilfen  überhaupt 
nur  gedient  sein  kann,  wenn  er  schnell  zu  seinem  Hechte  gelangt,  denn 
g«'rade  bei  Ausbruch  des  Streites  dürfte  ihm  oft  Entlassung,  also  eine 
2eit  der  Stellungslosigkeit  bevorstehen,  für  welche  er  den  streitigen  Betrag 
nötiger  braucht,  als  zur  Zeit  des  erst  naoh  Wochen  oder  Monaten  ergehen- 
den gerichtlichen  Erkenntnisses.  Die  wenigen  Ersparnisse  vollends,  die 
er  gesammelt  hat,  zu  FrozefsTorsohüsBen  etc.  zu  verwenden,  ist  er  auoh 
nioht  in  der  Lage;  er  wird  also  gegenwärtig  meist  auf  Austragung  des 
Streites  Terzichton. 

Die  ordentlichen  Oeriohte  können  unmöglich,  um  hier  Abhilfe  lu 
schaffen,  gerade  diese  Rachen  aU  besonders  eilige  behandeln.  Die  Amts- 
gerichte sind  sum  Teil  sehr  stark  b«lastet  und  überdies  keine  Faohgeriohte ; 
die  Landgerichte  und  die  etwaigen  Kammern  für  Handelssachen  können 
das  Bedürfnis  nach  Schnelligkeit  und  Wohlfeitheit  nioht  befriedigen,  einmal 
weil  sie  ja  nur  an  wenigen  Orten  bestehen,  und  dann  wegen  des  bei 
ihnen   eingeführten  Anwaltszwangs  etc. 

Du  Bedürfnis  nach  gütlicher  Beilegung  der  Streitigkeiten 
iit  «in  «ehr  grosses,    Tielleicht  die  gröfste  der  hier  in  Betracht  kommen- 


1)  Ein  aoffklleoder  B«wais  ist  du  ErgebnU  einor  klviDea  Ermittelung  im  Luid- 
garicblsbuirk  Magdeburg.  Dort  warden  Proxeu«  fr.  Art  1895  bd  d«a  Euomara  fOr 
HuidiljsaclMu  aar  8,  b«l  dau  AmUgaricbtao  dagsgoa  SS  gaf&hrt  (ef.  Magdsb.  Seitonic 
?ua  Sl.  XI    1896). 
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den  Bedürfbisart^n.     Denn    der  &fangel    geeig;neter  Beilej^ung   fUirt  daEo," 
dßfs  gegenwärtig  riele  Angestellte  ihre  Stellungen  Terlieren,  wai  bei  gut- < 
lieber  Beilegung  der  Ueinungi^versohicdenbeit  oft  leicht  Termieden  würde, , 
Denn  rieten  Streitigkeiten    liegt    lebr   oft   nicht«    weiter    wie    nokennlnia 
der  gesetzlichen  BofttimmungeD,  bezv.  des  an  dem  betreffenden  Ort  gelt«n- i 
den    CuwohnheitBrechtfl ,     da»    hier     eine    unrerhiiltnismäikig    grofte    RoUa , 
Bpieltf  zu  Orunde.      Es  koiuint  hierbei    der  bedauerliche   Uiu»  in  Betracht, 
sehr  leiten  AnetelluDgftrertrtige  schriftlich  zu  fixieren,    und  es    iet    ipäter 
ßebr  schwer,  feätEut^tellen,  wo  die  „Gcwohubeit"  anfängt,  „Hecht"  zu  »ein. 
Der  Entwurf  des   1900  in  Kraft    zu    eetseoden  Handelsgeaetsbaohcs    wird 
in  dieeer  Beziehung    allerdings    manche  Verbesserung  der    bisber  wirklich 
unsicheren  Verhältnisse    bringen,   da  er  zum  erstenmal  ein  gewisses  Becht 
der  kaufmännisclien  Angestellten  aufstellt,  aber  einerseitit  ist  der  Entwurf] 
noch    nicht  Gesetz    und   andererseits  wiirden    die    darin    enthaltenen  Ver- 
besseruugen  doch  nur  einige  wenige  Fuulcte  berühren. 

Das    Bedürfnis    nach    Einigung    (und  Kechtabolehrung)    ist    so    groCs,  I 
dafs  die  organi^erte  Gehilfenschaft   der  Ansicht  ist,    es  würden  i^ich  durah! 
Kecbtsbelehrung  aliein  etwa  öO  Proz.  aller  Fälle  gütlich  erledigen   lassen  ')^| 
die  stark»  Inanspruchnahme  der  Bechtsschutzabteilongen  in  kaufoiänni sehen  , 
Vereinen    beweise    dos    zur  Oentige*).     Dafs    riel  Wahres    dieser    Ansieht 
eigen  ist,  beweist  die  Tbatsache,    dafs  gerade  in  den    weniger  gebildeten 
kaufmännischen  Kreisen  das  Bcdlirfnis  viel  stärker  sein  wird,  als  in  grofsea 
Häusern,  die  gern  den  Streit  vermeiden   und  die  meist  geringe  Forderung 
bewilligen,    schon  weil  sie    für    ihren  Geschäftebetrieb  keine  grofse  Bolle 
spielt,  im  Gegensatz  zum  Kleinhandel  ^).     Bei  diesem  liegt  eine  Differenx  . 
schon  darum  näher,    weil  das  vielfach  nocti   als  Ucberrest  des  patriarcha-^  { 
lischen  Systems    übliche  Wohnen    und  Leben    der  Angestellten    im  Haus« , 
des    Brodherm    durch    die    unwillkürliche    Konirolle    auch    über    an    eich 
persönliche   Verhältnisse  des  Kommis  vielfache  Veranlassung  zu  B«ibereien 
geben  mnfs.      Auch  ist   beim  Kleinhandel,    welcher  sich  ja  gegenüber  den 
Versandtgeschäften    und    Konsumvereinen    vielfach    nur    kümmerlich    libcr  i 
Wuftt'er  halten  kunn,  die  Gefahr  unlauterer  Üebervorteilung  des  Ängestelltea 
durch  den  um  seine  Exiiteoi  mit  ollen  llitteln  kämpfenden  Prioiipal  nicht 
gering. 

Bedenkt  man  nun.  dafs  gerade  im  Kleinhandel  (z.  B.  Kolonialwaren- 
handel)  die  sozialen  Bcdiogungen  des  Angestellten  wirklich  die  denkbar 
traurigsten  sind*)  —  schwere,  verantwortliche  Arbext  von  wenigstene 
12  Stunden  —  so  wird  man  in  einer  Zeit,  welche  die  schwächeren  Klassen 
schützen  und  die  ünlauterbarkeit  des  wirtschaftlichen  Lebens  bannen  will« 
das  Bedürfnis  nach  eioer  Beilegungsstelle  f&r  Streitsachen  ans  jeneo  Ver- 


1)  VsrbaudibUtter.  Kaofnifcniibcli«  Reform.  Organ  du  Vtrbaadai  danucbcr  Haad- 
luaRSRebiiren  vom  81.  Mai  1896. 

S)  Der  kkufmXtiDliiche  Verein  in  UQnchan  ist  »il  cintm  Jahrsehnt  In  SUaitaacheii 
üut  Üblich  aaf(esproch«n  worden.     (Handel    u.  Gewerbe,  UI,  S.   862.) 

8>  DicM  BeobiehtaDg  ut  durch  Eroiitteluogen  io  Msgdebarg  (a.  a.  O.)  bestcttft. 

4)  Cf.  Oeorg  Adler  I.  e.  —  Man  denke  i.  ß.  nur  au  die  bekannte  „Koakorraoa- 
klaa»6l.'*  —  Fast  die  TlUfta  der  »ogenauoteu  Varkfiuferiuiieo  dOrften  ein  Mooatagebalx 
von  10—16  U.  beaiebeo,  woron  etwa  1— S  M.  Hlr  Vereicheniog  etc.  noch  abgeheo. 
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aSIiiiitsfiD  all  aufserordentlich  driagtod  beseichoen  muBseo  und  Bich  fruuen, 
ani  diesem  Wege  deo  urgea  Hi£B8tttndea  wirksam  begegnen  zu  kÖDoi'u. 
Der  Gedanke,  das  Gericht  solle  zur  gütlichen  iJeilegung  wirken,  ist 
aebr  alt  und  in  der  Neuzeit  wohl  in  allea  oiTilisierten  Staaten  geaatzlioh 
Torgesehen,  Beeondt^re  EiniguDgflbteUen  su  schaffen,  ist  indes  —  wie  ea 
scheint  —  ein  Gedanke  der  Neuzeit.  In  Froukrt^ich  entetandeu  die  soge- 
nannten  buroaux  de  concilialion ,  in  PrcaTsen  einzelne  ProTinziatauKieds- 
mannaordnuiigen,  die  Bcbliefstich  durch  Gesetz  vom  29.  UI.  ]ö79  verall- 
g«m«iDert  wurden  ^ ) .  Diese  Einri cbtung  besteht  darin,  dafs  in  jeder 
Gemeinde  ein  unbeecbolteDer  Laiu  zum  Schiedsmann  eruauut  wird,  dessen 
Aufgabo  in  gütlicher  Beilegung  vorkommender  Streitfälle  beateht.  £U  liegt 
hier  also  eine  Btelle  vor,  welche  an  Schnelligkeit  und  Billigkbit  des  Ver- 
fahrens gar  nichts  sa  wünschen  übrig  läfst,  aber  sie  ist  lür  die  Benatsung 
seitens  der  Kuutleut«  und  ibree  Personals  deshalb  doch  nicht  geeignet. 
weil  sie  erstens  nur  ftLr  die  Beilegung  von  Streitfüllen  kompetent  ist,  nicht 
auch  für  die  Entscheidung  derselben  —  und  weil  der  Schiedsmann  irgend 
ein  Laie,  also  kein  Fachmann  ist,  weshalb  das  Vertrauen  für  aachgemäTse 
Behandlung  nicht  vorliegen  kann. 

Das  Bedürfnis  nach  £ntsoheidung  von  Streitigkeiten  ist 
natürlich  bei  einem  so  grofsen  und  notorisch  unter  vieltach  kläglichen 
Bedingungen  lebenden  BevQlkerungsteit  ein  driojsliches,  schon  deshalb, 
weil  jene  Entscheidungen  bei  dem  Vorwalten  von  Treu  und  Glauben  und 
Gewohnheit  in  kaufmännischen  Kreisen  vielfach  erst  Hecht  schaffen, 
Uochlsgrundsätze  festlegen  Bellen.  Dafs  den  ordentlichen  Gerichten  die 
für  die  BcuTteiluDg  de«  kaufmännischen  Gewobiiheilsrechts  ijötige  ein- 
gehende (achmänniticho  Kenntnis    abgeht,  ist  kaum  zu   bezweifeln. 

Im  allgemeinen  wird  man,  die  gegenwärtigen  Einrichtungen  zur  Be- 
friedigung des  vielgestaltigen  Bediirfnisses  nach  solchen  Bchiodsgcrichten 
zuaammenfassend.  die  Sachlage,  wie  folgt,  auffassen  dürfen.  Es  kommen 
die  Amtsgerichte,  die  Landgerichte  (ev.  Kammern  für  HondelsKaoheo)  uad 
die  ^chiedsmanuaordnung  in  Betracht.  Den  Amtfgerichteu  und  Land- 
gerichten gemeinsam  fehlt  die  genügende  Herbeiführung  gütlicher  Ver- 
gleiche, sowie  die  Schnelligkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens,  bei  den 
Amtsgerichten  vermissen  wir  aufserdem  die  Beteiligung  von  Fachver- 
tretern und  die  landgtrichtlichen  Kammern  für  Handelseaehen  werden 
infolge  ihrer  ausschliofslicheD  Zuständigkeit  für  Wertobjukte  von  Über  300  M., 
wie  durch  die  au4schliefHliche  Ueranziehuog  von  Prinzipalen  als  HandeU- 
richtem,  fftr  unseren  Zweck  unbrauchbar.  Die  Schiedsmannsordnung  ferner 
weist  wiederum  keine  Faehrichter  auf  und  den  Schiedsmännern  fehlt  es 
an  der  Uacht,  nach  vergebUchsn  Eiuigungsversucheu  einen  Schiedsspruch 
xu  IHUen.  —  Kb  ist  somit  klar,  dafs  die  gegcnwurti^en  Einrichtungen 
nicht  genügen  ;  mun  niufs  sich  nach  neuen  Orgunisationen   umsehen. 

Hierfür  acheioeu  mir  drei  Wege  gegeben:  Augliederuog  an  die  ordent- 


I)  Vffl.  P.  PlorBchdti,  Die  Schied «muosordDDDg.  10  Aufl  Berlio  ISM.  Athn- 
lichn  Eioricblaiiireii  b«»ilit  Weimar,  UaintugCD,  AllentisrK,  Coburg- üotit»,  Waldedt, 
8oa<ttr«LAD«eii  aod  RouT«  j.  L.  —  In  doa  beId«D  HccklenborK,  i&  LQbcck  und  Baioburii 
Stwtt  i«t  dem  ordeDtticheti  Richter  du  BtJhniint  Ubertrsgea.  Vgl.  Ssyisr  in  Uoltssodor^fc 
BfciitaUxikon.     B.  Aufl.,   1881,  Art:  SchiftdamKoacr. 
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liehen  Gerichte,  an  dieGewerhegerichto  und  an  die  Handelskammeni.  —  Die 
AngliederuDgandieOeriohte^)  ersoheiDt  mir  durchaus  uDthanItch. 
Eineraeite  murale  di<!  Kompetenz  der  Amtsgerichte  in  diesem  Punkt  erweitert 
werden,  so  daTs  auch  SlroitBaohon ,  deren  Objekt  300  M.  übersteigt,  hier 
erledigt  werden  könnten»  dann  aber  müftte  bei  jedem  Amtsgericht  eine 
Abteilung  mit  kaufmänniichen  Prinzipalen  und  Angt^stellten  als  Beisitsem 
eingeführt  werden,  alles  Dinge,  die  eine  Aenderung  der  Gerioht^Terfassung 
ex  profunde  bedingen  würden.  Diese  aber  wegen  der  Schiedsgerichte 
fdr  kaufmännische  Augestclltc  durohzuführon ,  wird  und  kann  sich  die 
Oeselsgebung  nicht  herbeilasAeu  ,  zumal  da  diese  AL'oderung  noch  nicht 
die  erforderliche  Schnelligkeit  und  Billigkeit  des  Verfahrens  garantiert, 
und  andere  Wege  Ticlleiobt  bequemer  und  besser  zum  Ziele  fuhren.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Landgerichten.  —  Diese  müfsten  erstens  sämtlich 
mit  Kammern  für  Handelssachen  versehen  werden ,  dann  müfste  der  An- 
waltszwang   beseitigt,    die  Kompetenzgrenze  herabgesetzt    werden   u.   s.  w. 

Der  zweite  mögliche  Weg  wäre  der  der  Anlehnung  an  die  Oo- 
werbegerichle').  Yorauseetzung  ist  dabei  die  Aufhebung  des  §  76, 
welche  die  kaufmännischen  Angestellten  von  der  Kompetenz  ausschliefst 
Aber  noch  nndere  Punkte  bedürfen  einer  Aenderung.  Ks  müfste  z.  B.  die 
Grenze  der  Werthöhe,  welche  vor  den  Gewerbegerichten  abgeurteilt  werden, 
von  2000  M.,  wie  sie  zur  Zeit  festgelegt  ist,  auf  3000  oder  4000  H. 
gebracht  werden.  Es  mUfstcn  femer  die  Bestimmungen  über  die  Beteili- 
gung der  gewerblicheu  Arbeiter  etc.  an  di^r  Rcchtspreohuog  siongemäA 
uaf  die  kaufmännischen  Verhältnisse  ausgedehnt  werden. 

Immerhin  aber  läfst  sich  eine  durchgreifende  Abhilfe  von  einer 
derartigen  Organisierung  nicht  erreichen.  Schon  die  Thatsache,  dafs 
die  organisierte  Gehilfensohaft ')  sich  überwiegend  gegen  die  Angliede- 
rong  an  die  Ge werbe gerichte  verwahrt,  dürfte  schwer  ins  Gewicht 
lallen.  Die  Angestellten  des  Kaufmannsstandes  machen  geltend,  dafs  sie  sich 
TOB  den  Arbeitern  durchaus  unterschieden ,  nnd  zwar  nicht  nur  duroh 
das  höhere  Einkommen,  die  höhere  soziale  wie  geistige  Stellung,  durch 
gröfsere  Bildung,  schwere  Ersetzbarkeit  und  besonders  durch  die  leichtere 
Erreichbarkeit  von  Seibsläcdigkeit.  Die  Eingliederung  in  Uewerbegerioht« 
komme  einer  Dogradicrung  gleich  n.  s.  w. 

Gesetzt  nun,  es  gelänge,  durch  sachgomäfse  Mafsnahmen,  diese  Gegner- 
schaft zu  besiegen,  ho  giebt  es  doch  nicht  überall  Gewerbegerichte,  sondern 
nur  in  Industrieoentren.  Aofserdem  werden  diese  letzteren  zwar  meist 
mit  den  Hand elsoen treu ,  also  dem  Wohnort  zahlreicher  kaufmännischer 
Angestellter,  zusammenfallen,  aber  dooh  nicht  immer,  so  dafs  manchmal 
ein  Bedürftiis  für  ein  kaufmännisoheü  SohiedAgericht  vorliegen  wird,  wo  ei 
wegen  des  Fehlens  eines  Gewerbegorichts  k'ine  Befriedigung  finden   kann. 

In  der  Schweiz  findet  sich  übrigens  rerschiedentlich  die  Einriehtung^ 
vinee   gemeinsamen    aofserord entliehen    Gerichts    für   gewerbliche  Arbeiter 


1)  D«r  D«at»cfae  V«rbuid  fcaafniloDlsclier  Vereto*  QoipfiehU  •!«  In  seiner  Klnitmbs 
•D  daj  RAmt  (Im  tnotm  vom  28  Vllf.  1896.  KItenso  die  HandelitkAminrni  io  Offtn- 
l>Mfa,  Kooatuit  und  Stnifiljurs  (Cf.  Hudel   und  Osworbe.  111,  SS.  380  und  406). 

S)  Die  ResdelikUDiner  In  Kfel  empfielüt  cTcotuetl  diese  LGaoiig.  (Haudel  ao4  O«- 
wvbe,  iU,  B.  40e.) 

t)  Vgl.  a  B.  Cirkuler  des  Deotscben  Verbiudes  k&ufiDfiiiniBcber  Verein«  t.  1.  Not.  1895. 
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nfiil  kaufmiiaaiBcliß  Augestellta;  so  \a  Qoof  die  CiDieils  d»  Prid'hommos* 
welohea  auch  Kaotoa  B^iol-Sl&lt')  soia  „Odseti,  botraffon  I  Kia^elriohiort 
VermittelungiTerführan  uo4  gewarbÜoha  S3hied*g1rioh^o  Tom  29.  1 7.  1889" 
n&chbildete :  die  Einrichtang  ist  jdiooh  gäasUch  angeniigead ,  da  das 
Streitobjekt  340  Hark  nicht  üb^rat^ii^ea  darf  ond  der  ähoreiastitameDde 
Woosch  beider  Parteien  aaf  AburteiluDS  durch  das  Qindels^erioht  Vor- 
Busaetfua:;;  bildet.  Sohlief^lich  hat  eine  AuBrühniagareror  laung  Tom 
9.  XI.  1889  das  genannte  G.*sete  fiir  die  Kaufleiitti  noch  gänzlioli 
«atwartet.  Dj.3  OeactK  schrieb  die  Bildua^  rersoliiedoaer  Qrappeo  vor,  tod 
welchen  jede  dann  oiaen  eigenen  Geriohtahof  erhattea  sollte.  Die  Baseler 
Kegieruag,  weloher  die  Oruppenbildung  überlrai^un  war,  entledigte  stob 
ihrer  Aafgabe  in  der  Art,  dafa  sie  nur  lU  Gruppen  bildete.  In  dorjonigen 
Oruppo,  in  welcher  üich  die  tCanl'leute  bifi  tddn,  sind  auriordem  noch 
Geltihrte,  Kjnatler,  Rtelloavermitller,  Akrobat-Jo  u.  i.  w.  uatergobraoht, 
«0  daft  fiir  dio^e  Sammelgruppo  ein  er^priuraliohas  tiesaltit  oioht  erwartet 
werden   darf. 

Des  weiteren  ist  rie1f>i<>h  der  Gedanke  aufj^etiuoht '),  mio  solle  den 
H  andel  akammern  die  Befagnis  zur  Errichtung  von  kauf- 
männischen Schiedsgerichten  gesetzlich  xuspreohen.  Aber 
einerseits  giobl  ei  nicht  überall  Hind^lfk^inmero  im  ginson  Ueiche  oder 
in  PföufsL^n  (erst  1895  fiel  ein  bezügliohes  G.'set«  ina  prdaf^isohon  Ab- 
gdordnetuDhauve) ,    aiid-irersoit^    sind    die    Hindelskimm  irn     in      ihrer    Zu> 

ts-immtins'jtsuog  nur  Vertretuoi^dii  dur  vodor  nur  eiuei  Teil«  dur)  kauf* 
mHnni^ohen  P  r  i  nzi  pale  d  »s  Verw^Utun^sbexirka. 
In  Oisterraich  verordnet  dai  Qd4et2  vom  2d.  Jinnir  18  68  im  2, 
Bd.,  daf«  die  Kaadets-  und  Gewtsrbitkfitnmern  als  Sohiedsgericht  in 
Handels-  und  Ge  werbeangelegen  bei  ten  fungieren  müssen,  wenn  die  Parteien 
infolge  eines  Abkommen«  das  rorlan^en.  Bi  htbsu  die  dortigen  Kammern 
feite  Hohiedsgeriohtssatzan^ea  orlassea,  von  denen  die  am  i^ger,  Prag, 
Braan,  Troppau,  0 'Sternnch  unter  der  Bou%  S.ilzburg.  Gras  uod  Boaen 
mir  rorgeleg^n  haben.  Diete  ö<törreichi4':!hon  Goriohte,  die  meist  dieselben 
eiozeloeu  Bestimmungen  enthalteo,  uoter^oheidea  sich  zwar  insofern  vorteil- 
haft van  den  Verhliltniiiea  im  Deatsohcn  Reich,  als  die  [{aadelakammern  auf 
Antrag  die  Brledigang  der  Sireitsiche  voraehm'in  inüseen,  und  dafs  die 
Bot'ioheiduag  derselben,  anoh  wo  die  Claudel  eodgiltiger  Erledigung  nicht 
absolut  im  Statut  steht,  als  ersttnstanzliohcB  Urteil  gilt,  also  Rechtskraft 
erlangt,  wen^  der  Verarieilte  nicht  di«  R^chtumittel  der  Beschwerde  bei 
den  ordentlichen  Oeriohton  b*nut2t,  so  wenig  leistuogirähig  ist  diese 
lostitutiou  in  Wirklichkeit,  da  ihre  Bsautzun^in  das  Belieben  der  Parteien 
gMtellt,  also  die  Sachlage  im  wesentlichen  dieselbe  ist  als  bei   uns.      Hier 


I)  Dem  dortiiCeD  Ja»tit.Uflpftrtom«nt  bin  loh  für  di«  h-«aadIioh«  UntorstOtsaDR  tu 
tHak  v«rpflich(et.  —  ß(a  Mativ«  xum  QatataaoLiriirr,  vor|fiUft  am  B.  X.  1888,  bl«ten 
wertvolles  Material. 

S)  So  «.  B.  Mlleai  dar  flftndBtikKtnmar  8«caii,  et.  Voalok«r.  DI«  Ouuehtm  dar 
p'taf».  HvndfiUkiiniinorn  and  Korp oratio uso  aa  ,  ,  .  d.  Raoriruilsatloa  der  BtadaU- 
k4inineni  Id  I'raufsRu,  B«)rliri  lä9&,  S  ISi*.  —  Der  CfOtratAUstehaf«  aIIat  Barlioer  kaaf* 
tntkinlMhan,  ^«Hrerbl.  nod  loduttr.  Verdin«  wUit*oht  3.-hi«di-  nnd  Slotgaogiimtar  in  all«B 
[K)f(on  von  &b«r  5000  Eiuwnhatrn  unter  Aalihaaag  an  die  H«iid«likAiiiinira  («f.  tokiai« 
VraXa  ».  17.  VI.  1896). 
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in    Beutschlond  haben  einzelne  rührige  Hsndelt-kQiTimeni,    teils    nach    den 
Vorbilde  der  genacnUn  österreichibchcn  Statuten,  teils  nach  eigenem  Plaa^ 
Bohiedogericbtliche    Einrithturgt-n    getroffen,    deren    Kompetenz    sich    aber 
nur    auf  Streitigkeiten    iwistfaeu    dem  Käufer    und  Verkäufer    einer  WaiL* 
erstreckt     Ein  Schiedegericbt  für  Streitigkeiten   zwischen  kaufmännischeu 
Prinzipalen  und  Angec>tellteu  besteht,  soweit  ich  wtiifs,  nur  bei  der  Handels-^ 
kammer  für  das  Herzogtuxa  Braunschweig  seit  1895  *).    Doch  wird  sowohl 
dies  Schiedsgericht,    wie   die    obengenannten    anderen  Schiodegerichte    nui 
sehr    wenig  biuulzi,  da  tiie£eben  —  tiv  sind  auf  Grund  der  §§  b51   ff  der^ 
CiTil-Proztrsordnung    errichtet  —    lediglich  auf  lukuliativc  Beoutzting  an' 
gewiesen  HJnd  und  ihnen  die  nStige  behördliche  Qualität  fehlt. 

Es    haben     alle    drei    augegebesen     Vorichläge    ihre    SchatteDseiten. 
Meiner    Meinung    nsch    kann    ein    eioigermafetn    befriedigendes    £rgebni*i 
nur  durch  die  Errichtung  besonderer  Gerichte  erreicht  werder 
In  welcher  Weise  diese  Einrichtung  xu  treffen  ist,  kann  nach  un&eren  £r^ 
fahrongen    im    Gewerbegerichtswesen    keinem    Zweifel    nnterliegeo.      Alan^ 
wird  fotmell  durchaus  selbständige  Sohiodsgericbte  schliffen    müeseu,    at>tr 
die  einzelnen  techniflobeD  Angelegeoheiten  aus  pruktibchenr  z.  B.  Sparsam- 
keitsgründen,   gemeinsam  mit  den  Gewerbegeriehten  erledigen,   wo    solclie 
vorhanden  sind.     So  empfiehlt  es    sich    schon,    den   Vorsitzenden  und  den 
Protokollführer  etc.  des  Gewerbegerichts  auch  für  das  neue  Handelsgericht 
zu  gewinnen  elo.     Dofs    die  Errichtung    solcher  Sondergerichle  nicht  toi 
Tomherein    im    Gesetze    obligatorisch ,    sondern    von    dem    Bedürfnisgrada 
abhängig  zu  machen  ist,  bedarf  wohl  kaum  besonderer  BegrüoduDg. 

Aut  diese  Weise  gelingt  es,  den  fr.  Soudergericbten  die  Vorteile  der 
Oewcrbegericht^barkeit,    wo    solehe    voihanden    ist,    2U    sichern.       Ebeni 
liefsen    »ich    die  Uandelekammerzii   deren  Thätigkei takreis    oft  ein  äufsersi' 
beschränkter    ist,    insofern    der  Torliegenden  Frage    nutzbar    machen,    al» 
dieselben  die  Wahlen    der  Schiedsrichter    und  die  Führung  der  GdschiUta^ 
vornehmen  lassen  könnten. 

In  Einzelheiten  des  Planes  einzutreten,    halte    ich  für  durchaus  vii 
früht,  da  in  erster  Linie  die  Notwendigkeit  derartiger  Schiedsgerichte  füt\ 
kaufmänoiiohe  Prinzipale  und  Angestellte  anerkannt  sein  mufs. 

Nur  einen  Punkt  ruufs  ich  zum  Schlufs  noch  streifen.  Die  HandtU- 
geriohte,  deren  Errichtung  von  mir  auf  diesen  Seiten  empfohlen  wird, 
wtirden  ein  Segen  f\ir  den  gesamten  Haadelestaud  Deulechlands  »ein.  weLo 
man  ihrer  Kompetenz  uufser  der  Beilegung  und  Entscheidung  von  Streit- 
sachen zwischen  Prinzipalen  und  Angestellten  noch  die  im  Handelsverkehr, 
überhaupt,  also  die  zwischen  dem  Käufer  und  Verkaufer  von  Waren  vor*j 
kommenden  Streitfülle  unterstellte.  Dafe  ein  diesbezüglichee  hochgradig« 
Bedürfnis  vorliegt,  bedarf  keines  Beweises,  und  wenn  man  an  marsgebende 
Stelle  die  Gewährung  solcher  Schiedsgerichte  im  Hundeisverkehr  zwischen 
K&ufer  und  Verkäufer  in  Aussicht  nehmen  wollte,  so  würde  man  auch 
in  weiten  Kreisen  den  Schiedsgerichten  zwischen  Prinzipalen  und  Anga- 
Btellten  weit  sympathischer  gegentibersteheo. 


1)  Ein  VciMcb    der  HAiidels kammer    xa    UalberiUiilt   wnnla   geplant,  jedocfa    von 
flenam  ebgelcbot. 
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XVIII. 

Die  agrarstatistischen  Erbebungen  in  den  Vereinii^ten  Staaten 

[von  Nordamerika. 

Voa  J.  Co  D  rft  d. 

Die  slalistiaehea  Brtniltelua^ea  über  die  laD'lwirUchtfttiohen  Vor- 
bättniflse  io  Amerika  sind  für  uaa  von  bcsoadaror  Bedeutung.  Viele 
Zihlen  werden  über  die  noob  unberührte  kaltiirbare  Fläche,  den  Aobau, 
die  Eroteerg6bDi:i8e  bei  uns  fortdauernd  benutst,  ohne  dafs  man  eine 
Ahoun;^  daron  hat,  wie  sie  gewonnen  sind,  was  für  ein  Wert  ihoon  daher 
beizulegen  ist.  Bei  meinem  Aufenthalt  in  den  Vureinigtnn  Stiuilen  im 
letzten  Herbst  habe  ich  der  Krage  meine  besondere  Aufoaerlcsamkeit  zu- 
gewendet and  lege  die   Ergebnisse  meiner   Ermittelungen  hiermit  Tor. 

Uie  Staaten  machen  ihre  Erhebungen  ganz  unabhängig  Ton  der  Union 
und  senden  dann  ihr  verarbeitetes  Malorial  an  du  Oentralbureuu  in 
Washington,  wo  es  mit  dem  Selhstgewooneoea  verglichen  und  verwertet 
wird.  Die  Haupt^ruadUge  aber  fUr  beide  und  der  Ausgangspunkt  Tttr 
jede  ^rarstatiätisehe  Erhebung  bildet  der  Ctinsus,  der  bekanntlich  alle 
10  Jahre  statt&adet  Hei  demaelben  wird  eine  detaillierte  Erhebung  der 
Anbauvärhältnisse  wie  der  Ausdohountj;  der  unkultivierten  Flächen,  der 
Produktion  an  Bodenfrüchten  und  tiorisüheo  Produkten  angestoUt,  ebenso 
wie  eine  ausführliche  Vi«)bstatistik.  Die  Durcbfdhrung  gOFchieht  durch 
bezahlte  Zähler.  Diese  Zähler  sind  nun  häufig  etwas  fragwürdige  Indt- 
viduen.  Vielfach  Leute,  die  momentan  keine  andere  Beschäftigung  haben, 
and  denen  man  aus  irgend  einer  m<nat  politi»ohen  Parteirüoksioht  einen 
Verdienst  zukommen  lassen  will.  Kein  Wunder,  wenn  man  dabei  ein 
gewiftsea  Mif^traueu,  inabeaondurc  den  aoliwicrigen  agrarstatidtiscben  Er- 
faebungen  entgegcnbrinKt.  Dazu  kommt,  dnfs  es  in  den  noch  weniger 
kultivierten  (iegenden  an  je  ler  genauen  Vermussuni^  fehlt,  die  Distrikts- 
behörden aber  bild  ein  bosondercs  Intoressc  haben,  die  Ziffern  hier  höher, 
dort  niedriger  anuigeben,  und  da  gegen  ein  soloke»  Interesse  in  Amerika 
da«  Oewissf^n  selten  standhält,  so  mufs  man  sich  vielen  Angaben  gegen- 
über etwas  skeptisch  verhalten.  Dies  gilt  ganx  besond'^r«  in  betreff  der 
onkultiviertuQ  und  noob  kulturfähigon  Fläohun.  luh  glaube 
mit  Bestimmtheit  diese  Zahlen  als  unbrauohbur  bezeichnen  zu  können. 
Man  ist,  wie  man  mir  allgemein  zugestand,  völlig  im  UokUren  darüber, 
wie  grof«  die  Fläohen  sind,  die  im  Laufe  der  Zeit  oooh  zur  Kultur  heran- 
gozogen  werden  können.     Das  ist  aber  fdr  uns  die  wiohtigst«  Frage. 
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lo  betreff  der  Anbaufiäcbe  und  der  mit  dto  Terachiedeoen  FrtichUn 
bebauten  Teiritcrien  viid  dbd  IGr  die  tpärlkb  ItTölkeilco  Gegi cdit» 
dawelbe  eagen  mOeses.  Wabrecd  »ich  di«  ZobleDTerlällDifte,  je  wtiler 
nao  nach  dem  Otteu  konn.t,  IcsEer  Lberaihtn  laafeo  uid  Buftt-rdtir,  wie 
wir  sehen  Tcrdio,  sJljahrlifh  TLTidiert  und  koctroüitrt  weiden,  lo  daf«^ 
eich  bier  eine  gtöfsere  Breuihb&tkiit  ergiebt,  Daeeelte  i^t  vcn  der  Virb- 
Btatifilik  2U  sogen. 

Ich   Icann  niiht  imfain  lu  bc^lonin,  daf«  gerade  dtr  letzte  Ceicue  tob 
1890   eine  mangelhafte  Btaibtitung  gtftindin  bat,  irodurcb  die  trwiihLtio 
Schäden    noch  gefeteigtrt  iiu:den,  «abiend  dei  Centua  Ton  I8b0  unttr  d<r 
TortTifflichen    leiliing    Sir    FritnciB    WaKktx'a    im    Gegen&slE    an    weitem 
l^achfölger    nccb    dietcr  Bicbtung   a]a   ein    Uuattr  dasTcbt.     Man    bat   i» 
Wafibiogton    ni(bt    wie    in   Ber]:D,    AVieu  ilc.    ein    dBucrndei    •tBlietiEciica>| 
Cenlralbureau,    tondeni    er^t    zur    YorbertiluDg    bildit    mnn    ein    eolcbca 
Bureau,    ergiinzt    es    im  Ltiufe  der  Z«'it    lach   Bedarf  mit   BilfikraftcD,    to 
dafg  in  Zeilen  der  hcchsteti  Arbeit  g^gen   StiOO  Menhchen  dabti  be»ibäftigt^ 
aind,   die   bis  auf  eiufn  kleinen  Reit  Ton   elwa  •lü  Fertonen.  die  itb  notl»] 
vorfand,   intlaeeen  werden,    wenn    die  Veiarbeiti;og   durcb^elühit    iat.     £a1 
iat  natürlich  keine*  Kltinigkeii,  sich  so  tür  das  grofac  Wirk  die  Sutiftiker 
«rat  neu    schulen  zu  müsfeD,    und    bei    dtm    ktzltn  Cenbut  kam    toch  die 
Erschwerung    hinzu,    dafa    der    'Wethsel    des    Priiidenlen    mitten    in    die 
Arbeit  hineiijfiel,  und  damals  liocb  die  lübrenden  Krüfte  mit  dtr  Ititenden 
Partei    we(,h^tln    muffttn,    wodurch    die    Koutibuilät    dir    Arbtit    gcalört, 
wurde.     Selbst    ein   so    vortri-Öliilür  Leiter  wie  der  jetzige,    Ur.  Kbigktp.^ 
Termochte  das  nicht  mthr  Bu^zugleiihen. 

Unabbaigig  tou  dt-m  Centus  wird  eine  £ibibuDg  anjährlich  Ton 
Seiten  der  StuaKn  durebgefthit.  I>i<s  ge&thiebt  durch  die  Äscestoia  der 
einzelnen  townthip^,  d.  s.  VdwalluDg^beimio.  Sie  seilen  in  dtn  mtiiten 
Staaten  oUjiibrHch  dreimal,  ;m  April,  Juni  tnd  Auguft,  von  eiuim  Fsrner 
zum  anderen  g(btn  uid  (üe  Anbau-  wie  die  ftiduktions^eibüllnieee  dliI  Öca 
Yichstand,  dünn  die  Frtiie  und  dtmit  den  Weit  der  Produktion  gmau  fett*j 
stellen.  Dieeeben  baten  auih  zugleich  die  KiDsibätzung  zur  Yeimßgeoi 
eteuer  durth^iilühr'D,  was  natürlich  vtnig  gtnsiig  iel,  denn  sie  Wirden  tp»^ 
dem  Faimer  mit  ^ilsliaueo  und  Zuiückbaliung  Dufgecrmmen.  Jeder  ul 
bestnbt,  ibntn  gegeiütir  elUs  2U  vtrl  timluler,  was  zur  Klsrleguog  der 
Vermogtn&verl  ältnieee  führen  katn.  H»  i»t  eine  Sirafe  vcn  50 — lOÜ  Doli. 
fiber  den  vtrhängt,  der  dem  Aseeseor  die  Aubknnft  t(i weigert.  Doch 
wird  kein  (Jebrauth  duTon  g<maiht.  Üacelen  weidin  allmcnbtlich  dunb 
im  gfinzen  lat^de  Terstnnte  Beiichlerttatter  Angatm  üter  die  AuEfiibln 
und  den  frnietiUtfaU  angcc-rdttt,  utd  zvar  in  l'iozintsahlen  ztr  ^'otmul* 
ernte,  ui  d  dsüebin  in  vtirtliiln  r  £r]iiut(n.ng  Lcd  Be^rütdusg.  In  gleich« 
AN' eise  die  AnbauTerbäiiniste  in  l'rozei'trahlen  zum  Ergttnis  des  Ctnsu^'' 
Aufaerdem  h&lin  sie  Berichte  fiter  die  Autdtbnvng  des  Verkaufs  oder 
der  AufipeicbeiLng  dtrcb  die  Faimir,  dino  die  Freite ctwiikelung  wdj 
ihre  Ursachen  zu  crfelalttn.  Dtr  Staat  Ohio  eslbiilt  16C0  tcwnihip»,  m 
nicht  williger  a!s  1610  Berichlerstatttr  t'iLd  in  Ihatigkeit,  »o  dafa  fu^t 
auf  jede  Otafichatt  ein  FeriihterslatKr  komn  t,  o1  gleich  ee  in  dtm  Staate 
eine   ganze   Aszthl  derfelben  givbt,    wo    der  Atkeibau  keine  Bolle    fpiel*. 
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Die  BerichtersUtter  sind  inleUigeote  Farmer,  die  zum  Teil  an  der  Spitze 
TOD  laiidwirUchaftliohen  Vereiuec  atehen  und  dadurch  besondere  Gelegeu- 
heit  habeu,  sich  eine  rtberoicbt  über  die  ErDleverhältnisee  zu  TerschaffeD. 
Aber  man  begnUgt  siuli  auch  nicht  mit  dici^en  Angaben,  sonderu  verteilt 
aD  die  Inhaber  von  Dreschmaeohioeu  Biieher  tuil  bozüglichia  eingodruckteo 
Fragen,  in  denen  diese  eintragen,  waa  bei  den  eiuseliieu  Farmern  von 
ihnen  ausgedroscheo  ist  Ebenso  werdtjo  von  den  Inhabern  ron  KIüto- 
loTcn  Berichtu  über  ihre  Beobachtung  und  An^abtn  Über  die  bei  ihneti 
eingelieferten  QuantitUlen  eingeholt.  Allgemein  lühroten  die  betreffenden 
Behörden  mir  gegenüber  dai  Entgegenkommen,  welchea  sie  hei  den  be- 
treffenden Personen  fanden,  veil  man  allaeitig  dua  gröfite  Inlereiso  an 
diesen   Erntebericbten  nähme. 

In  dem  Bureau  of  Agricultural  stalietic«  ot'  the  United  EStates  in 
Washington  wird  nun,  wie  erwähnt,  eine  eigene  Erhebuug  durchgeführt. 
Das  Statistische  Amt  bat  4  Agenten  in  jedem  Counly  zur  munatlioben  Berioht- 
erstattuDg  aDgestellt.  Einer  ist  der  Hauptbericblurstatter,  der  wiederum  die 
M-ittoiIungen  Ton  den  auduren  empfangt  und  sie  mit  seinem  eigenen  Out- 
achten  nach  Washington  befördert.  Außerdem  sind  nicht  weniger  als 
200  000  Agenten,  nuabhüngig  von  den  eben  erwähnten,  in  den  banptaäcli- 
lioh  in  Betracht  kommenden  townships  des  Landes  Terteilt,  welctie  direkt 
an  diese  CentralBtello  berichten,  und  wenn  auch  hier  und  da  dieselben 
Persotieo  zuphich  an  die  Behürden  ihres  Staates  berichten,  eo  ist  das 
doch  mehr  Ausnahme  aU  Begel.  Mau  wünscht  hier  durchaue  Persönlich- 
keiten heranzuziehen,  die  mit  den  sonstigen  Angaben  nichltt  zu  thuu 
haben  und  gerade  zur  Kontrolle  derselben  beitragen.  Femer  werden  tom 
hier  aus  Angaben  über  die  von  den  Eisenbahnen  beförderten  Oetreide- 
quaotitäteD  eingefordert,  sowie  auch  toü  den  grofaen  Elevatoren  der 
Centralmärkte.  Dies  so  selbstüodig  gesammelte  Material  wird  dann  mit 
dem  der  einzelnen  Staaten  vorglichoui  danach  das  Ergebnis  fcfctgestellt 
und  in  den   monalÜcb  ersebeiiieudva   Beport«  zum  Abdruck  gebracht. 

Nach  eingehender  Untersuchung  dea  ganzen  Verfahrens  und  RUok- 
•praobe  mit  einer  grofsen  Zahl  in  Betracht  kommender  PersÖulichkeitea 
möchte  ich  mein  Urteil  dahin  abgeben,  dafs  die  Erhebungen  über  die 
noch  unkultivierten,  aber  noch  kutturfahigen  Flächen  eine  Brauchbarkeit 
nicht  in  Anspruch  nehmen  können.  Die  Anbanatatistik  bat  nach  dem 
CoDSUfl  nur  in  den  Östlichen  Staaten  in  absoluten  Zahlen  eine  an- 
nähernde Üeuauigkeit.  Mitunter  weichen  die  Angaben  dea  Censua 
nicht  unbedeutend  von  denen  des  AgricuUure  Department  ab.  1890 
giebt  die  erstere  Quelle  83Ö79  00U  A,  Weizen  au,  die  zweite  dagegen 
3G087  000  A.  und  für  1889  aogar  38  133  00U.  Wir  möchten 
der  letzteren  Angabe  den  Vorzug  geben,  einmal  weil  wir  die  Art  der 
Erhebung  für  zuverlässiger  halten,  dann,  da  sie  mehr  mit  den  folgeodea 
harmoniert.  1691  steigt  die  Ziffer  auf  39916000  A.,  um  dann  auf 
340-17  000  zu  »inken.  Auch  1880  sind  die  Angaben  für  die  Weiseo- 
flächen  von  dem  Agriculture  Department  om  2'/,  Mill.  A.  höher.  Da* 
gegen  harmonieren  die  Angaben  über  die  mit  Mais  bebaute  Fläche 
nar  wenig.  Für  Hater  pro  1890  sind  wieder  die  Censueaugabeu  um 
2  Ulli,  höber.    Der  Zahlen  de»  Ernteertrages  liegen  mir  zur  Yergleichung 
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nur  wenige  Tor  Die  des  Ceosus  pro  1890  mUiseo  mit  deoen  de«  iTahrM 
1889  des  Agricalture  Departroent  vergliohen  Verden,  da  diese  sich  aaf 
dad  Erot<>jahr  1889/90  beziehen,  wie  die  CenBaserbebuQg,  und  hier  «limroeo 
dio  Zahlen  tiehr  gut  überein.  Die  Schwankungen  ron  einem  Jahr  lam 
andereu  werden  in  der  Hauptflache  den  Verhältnisien  entapreohen,  weil 
man  aaf  dos  VerhiiltuiB  des  einen  Jahre»  zum  anderen  besonderi  du 
Augenmerk  richtet.  Gans  daieelbe  iit  in  Bezug  auf  die  Viohitatiatik  zo 
nagen.  Die  absoluten  Zahlen  t*iod  mit  grofser  Yorsichl  aufzunehmen,  da- 
gegen eind  die  YerSndernngen   von  Jahr  zu  Jahr  ali  zutreffend  anzusehen. 

Die  gröTsto  Sorgfalt  wird  auf  die  Festatellung  der  Emteausajohten 
und  dea  ErnteauRfaUes  verwendet,  und  man  mnfe  gestehen,  dafe  kein 
Mittel  unversucht  geblieben  ist,  am  ein  gutes  Resultat  zu  erzielen,  und 
dafs  darin  das  Menschenmögliche  geleistet  ist.  Ich  glaube  kaum,  dsiTs  ein 
I.iind  basiere  Krgebnisse  aufzuweisen  hat  als  die  Ver.  8taateu  von  Nord- 
Amerika;  ganz  im  Gegensatz  zu  den  bei  uus  weit  Terbreitetoo  Annahmen. 
Aber  auch  hier  ist  wiederum  zu  sagen,  dafs  dio  absoluten  Zahlen  nur 
ungefUhre  AnhalUtpunkte  bilden  sollen,  aber  nicht  als  korrekte  anzusehen 
sind,  während  dio  Veränderungen  Ton  Jahr  zu  Jahr  in  wirklich  richtiger 
Weise  zur  Darstellung  gelangen,  so  weit  das  eben  in  Verhällniszahlen 
geschchun  kann.  Mit  anderen  Worten,  wenn  gesagt  wird,  die  Ver.  Staaten 
haben  in  diesem  Jahre  so  und  so  viel  Millionen  Bashet  Weizen  geerntet, 
■0  ist  das  zu.  weit  gegangen,  t1iat«ächlich  weifa  man  das  nicht.  Auch 
wenn  es  heifst,  die  Ver.  Staaten  haben  in  diesem  Jabre  so  und  lo  viel 
Bushel  Weizen  mehr  geemtet  als  im  Vorjahre,  so  ist  auch  dieBO  Zahl  nur 
onm  grano  salis  nnzunehmen.  Dagegen  kann  man  mit  ziemlicher  Zarer- 
sicbt  sagen,  wenn  thatsäohlich  im  vorigen  Jahre  nach  dem  mittelmifsigen 
Ausfall  der  Ernte  so  und  so  viel  nach  Europa  verschifft  werden  konnte, 
(>o  wird  es  in  diesem  Jahre  nach  dem  Ernteausfall  von  1,2  ein  diesen 
Verhältnissen  entsprechend  höheres  Quantum  zur  Verfügung  haben;  and 
wenn  der  Weltmarktpreis  und  dio  Frachten  die  gleichen  bleiben,  thattäob' 
Jiuh  ein  eotspreohond  höheres  Quantum  nuoh  Europa  senden;  bei  einem 
Ausfall  von  0,8  dagegen  umgekehrt  weniger.  Auf^erdem  sind  die  Angaben 
über  die  gelagerten  Getrcidcquantitäteni  die  von  einem  Erntejahre  znm 
anderen  hinüber  genommen  werden,  von  höchster  Bedeutung.  Sie  sind  es, 
welche  den  gröfsten  Anspruch  auf  die  Preiseolwickclnng  der  ersten  Monat« 
des  Erntejahros  ausüben.  Bei  der  grofsen  Kouzentrierung  dieser  Getreide- 
lager  in  den  koloisaloo  Elevatoren  der  Hauptmarktplätze,  besoniers  der 
Seehäfen,  hat  man  in  Amerika  hierüber  eine  bessere  Uebereicht  und  ge- 
nauere Angabe  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  aufser  England.  Bei 
dem  unbedeutenden  Soheunenraum  der  Farmer  und  der  allgemeinen  Ver- 
breitung der  DampfdresohmaBohineo  sind  die  von  den  Farmern  znrüok* 
gehaltenen  Quantitäten  viel  geringer  als  bei  uns ;  die  thotsächlioh  vor- 
handenen Vorräte  kommeu  daher  viel  mehr  zur  klaren  Ersohmouog  alt 
z.  B.  in  Deutschland  und  erleiehtem  die  Eonlrolle  der  Ernteaogaben  in 
erheblichem  Mafse. 

Allmonatlich  gicbt  der  Statistioian  des  V,  Bt  Department  of  Agri- 
culture,  jetzt  Mr.  Henrj  A.  fiobinsoo,  dem  wir  viele  wertvolle  Mitteilungen 
verdanken,  einen  Bericht  heraus,  mitunter  allerdings  auch  '2  Monate  in  einem 
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rereioigt,  vorin  die  Ergebnissß  defl  bei  ihm  ein);e)aufeDeD  Materials  in  ge- 
drängter,  Übersiohtliober  Weise  xasammengefafit  sind.  Man  findet  darin  aber 
^Hpioht  nur  die  erwähnten  Fragen  borährt,  dondern  aach  Berichte  über  die 
^HlfitterangsTorhältniafle  in  den  verechiedeneD  Ländern,  dann  Zasammen- 
^^ktallnngen  Über  die  FraohtverhällnisBe  für  landwirlsohaftliohe  Produkte,  lo- 
^^vohl  innerhalb  dea  Landes  wie  nach  Europa.  Eine  grofse  Hello  spielen 
^^■Broer  darin  Berichte  Über  die  Lage  der  Laudwirlaohaft  uud  Krotcverhält- 
^^^liaae  im  Aaslande,  gleichfalls  auf  Orund  von  Berichten  besonderer  Agenten 
in  den  veraßhiedenen  Ländern. 

Diese  Reporte  verdeu  mit  grofser  Liberalität  im  ganzen  Lande  gratis 
verteilt  und  tragen  viel    dasa    bei,    das  Interesse  and   Verständnis  för  die 
^KAgraretatistik  zu  rerbreiton. 

^9  In  ähnlicher  Weiee  werden  den  Landwirten  Wetterberichte  von  der 
gro&en  Zahl  meteorologischer  beobachtnng.sRtationen  gratis  auf  Wunech 
2ugesBchickt,  diu  sie  nicht  nor  über  die  WitterungsTerbättnisse  in  den 
Teraohiedenen  Gegenden  der  letzten  Tage  informieren,  sondern  auch  ihnen 
die  Wetteraussichten  mitteilen,  wonach  sich  die  Farmer  bei  ihren  Dis* 
Positionen  allgemein  richten. 


Die  Ergebnisse  der  Agrarsta  ti  sti  k. 


tBin  Blkk  auf  die  Statistik  des  Anbaues,  der  Ernte  und  des  Exporte 
igt,  daft  bis  zu  den  tetsten  Jahren  die  Lieferungsfähigkeit  Amerikas 
oh  nicht  zurückgegangen  ist.  Gleichwohl  glaube  ich  zuTereichLlich,  dafs, 
wenn  die  Preise  noch  weiter  niedrig  bleiben  (augenblicklich  »ind  sie 
nicht  unbedeutend  gestiegen),  die  Eoaknrrenzfäfaigkeit  Amerikas  mehr  und 
mehr  abnehmen  wird. 

^  Die  folgenden  Zahlen  zeigen  die  Bntwickelang  der  Prodoktiona-  und 
BxporlTerhttltnisse  des  Weizens  und  des  Maises  für  die  ganzen  Vereinigten 
Staaten. 

IK«  ergiebt  lioh,    dafs  die  mit  Weizen  bebaute  Flache    sich    von  dorn 
raten  zum  zweiten  Duzennium  sanz  gewaltig  erweitert  hat,  dafa  sie  aber 
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Preis  pro 

Export             1 

von 

Acre« 

Min.  BaihelR 

Bush«]  ia  C. 

Mill.  Banbeli 

rronn 

1870—79 

33  187000 

3'2 

104.» 

84.,  ti 

»7.2 

1S»0— &8 

37  J79000 

449 

8a,7 

126.« 

28,  V 

l«»0— »5 

36552000 

475 

64.» 

1640 

34.» 

IM« 

34  882  000 

460,« 

49.1 

144-9 

3<,s 

latft 

34  047  000 

467,1 

50,f 

MaiaM: 

18T0— 7» 

43741  IXX) 

1184 

43,6 

5S,o 

4>* 

1880—80 

70  543  000 

1703 

39.S 

S8,& 
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1)  Reports  tif  ths  dUiiloD  of  Swtistles    or  th«  V.  S.  Deptrtuient   oC    A^ricultura    pro 
latft.     No.   ISS,  8.  6.      Wathiagton   18<ie. 
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fisit  den  SOer  Jabren  allmählich  zurückgogsogen  ist.  Noch  hftb«D  fori- 
daucritd  durch  Urburniachung  von  Neuland  neite  Flüchen  beruDgexogeo 
Verden  könneu ,  aber  dafür  hat  in  Tteleu  Qegeniltn  eine  btarke  Eia> 
■ehränkuDg  des  Weizeab&ues  btattgefunden.  In  Jova  vurden  1680 
S  Mill.  Acrei  mit  Weixeo  bebaut,  1890  nur  Ö85Ü00,  1895  700  UOO  Acre«, 
irährend  der  Maiabaii  von  6,6  Mill.  auf  8,5  Mill.  gestiegen  ist,  alto  lür 
dtn  Weizen  eicgtlrcten  ist.  In  North-  und  ^outh-Atlantio  waren  1880 
6,6  Mill.  Acrc9  mit  \Vd»n  bestellt,  1890  4,5  Mill,  während  der  Maie 
dieitelbe  Fläcbu  behalten  hat.  Dagt-geo  bat  der  Weizeubau  in  Dacota  io 
der  erbttD  Periode  koloean)  sugcnommeo,  von  260  000  Acres  18ÖU  auf 
4  9G8  000  Acres  1890,  Der  Mais  von  00  000  auf  765  000  Acres.  £a  dea 
letzten  5  Jahren  gewann  der  Weizen  aber  nur  noch  300  000  Aoree,  der 
Hais  dagegen  400  000  Acres.  Im  Westen  Bacotas  stieg  der  Weizenbau 
TOD  1880 — 90  Too  2,6  auf  4,1  Mill.  Acres  und  iet  dann  bis  189Ö  ateheo 
geblieben.  In  Nebraska  wurde  der  Weizen  bis  1890  erheblich  reduziert, 
hatte  1895  auffallcnderweise  wieder  faat  die  frubere  Höhe  erreicht.  Der 
Mftisbau  stieg  aber  Ton    1880  —  95  von   1,6  aul   7,8  Mill.  Acres. 

W&hrecd  also  dtr  Weizenbuu  seit  1880  etwa  P/,  Mill.  Acres  ein* 
gthSfit  hat,  nahm  der  Moibbau,  wenn  man  die  einzelnen  Jahre  gegenüber- 
stellt, 1880 — 96  um  Teile  20  Mill.  Acres  zu,  oder  wenn  man  die  Durch* 
echnitte  der  Jahre  von  1880 — 89  mit  denen  Ton  1890—95  Tergleioht» 
■o  wurde  dtr  WeiKtnbau  um  ca.  1  Uill.  Acres  reduziert,  der  Maisbau 
aber  um  2  Mill.  erhöht.  Dies  Verhältnis  hat  «ich  nun  gerade  in  den 
letzten  Jahrtn  trbeblich  versobürit.  Die  weitere  Kntwickt-lung  hängt 
natürlich  von  dem  Gange  der  Preise  ab.  Bis  18BÖ  war  der  Preis  des 
Weizens  weit  mebr  gesunken,  als  der  des  Maises.  Von  104,9  in  deu 
Jahren  von  1870—79  auf  82,7  im  folgenden  Dezennium,  und  64,8  in  des 
Jahren  1890—95,  50,9  im  Jahre  1895.  Der  Maispreia  sank  in  den  ersten 
Zeiträumen  nur  tod  42,6 :  39,3,  38,6.  blieb  ulso  fast  auf  derselben  Höhe. 
erst  1895  sank  er  auf  25,3  und  in  dem  folgenden  Jsiire  noch  weiter. 

Der  Unterschied  der  Preise  ist  nun  nutürlich  zwischen  den  einzelneu 
Teilen  des  Landes  sehr  grofs.      1895  kostete 

Io  Ntw  York    der  Msis  45,    der  Weisen  68,    <t«r  ÜAfcr  28  C.  pro  Bashd 


Ohio 

1, 

»7.          M 

M                  60. 

»• 

II 

2S 

DlJDOii           „ 

>t 

22.      ., 

..                   53. 

i> 

»7 

MtBoesota      „ 

„ 

20.      .. 

..        44. 

0 

•• 

U 

KsDist           „ 

*) 

19.      .. 

M       4Si 

(1 

n 

U 

Kstifornitu    „ 

»» 

S3.    .< 

..       60. 

„ 

„ 

39 

MoDUltO           „ 

1» 

75.    " 

..        73. 

•  1 

»■ 

44 

Im  Herbst  1896  war  der  Preis  dos  Maises  sogar  auf  17  heruntergegaogeo. 
wahrend  noch  2  Jahie  TOihir  55  dafür  su  bekommen  waren. 

Es  ergiebt  sich,  dafs  die  FreiaeolwickeluDg  bis  zu  den  lettten  Jahren 
dem  Mais  gegenüber  dem  Weizen  besonders  günstig  war.  £•  fragt  tith 
nun,  ob  der  neueste  Stand  der  Preise,  der  dies  Verhültnis  weaesUicb 
Terschiebt ,  bestehen  bleiben  wird.  Wir  glauben  indessen  nicht ,  dafs 
dadurch  so  bald  die  Bewegung  in  weaentlicb  andere  Bahnen  gelenkt 
werden  wird. 

Der  Export  an  Weisen  hat  nun  in  den  letzten  Jahren  nicht  to  ab- 
genommen, wie  man  erwarten  sollte.     Schon  die  Produktion   scheint  nach 
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den  Eru((»iigikbtn  vod  IbSG— 95  gH'tter  bIb  die  tod  1880 — 89.  Wtnn 
nttD  aufsirdim  eivä^t,  defi  dir  Mais  auili  im  KoLsum  lei  ai-^oer  giüfseria 
Verbreitung  den  Weizeu  ert'Clxt  hubtn  vird,  t-o  ist  es  zu  tutwartei),  dafs 
Teihältnitmarsig  ttehr  lür  den  Fxfoit  di^][:OB)bel  bUiLt.  Von  1B70 — 79 
ibt  der  Export  uuf  84,6  Mill.  Buthe!  angegebio;  1880—89  auf  126,6  Mill. 
Das  war  nur  möglich,  icdcm  der  Frozeut«al2  der  Ant-fubr  von  der  Pro- 
dubUoD  TOD  27, ä  ULd  *J8,'2  auf  37,9  Proz,  £tieg.  Das  ist  ein  tniTstr- 
ordcDtlich  bolcr  ProstDl^alZi  der  eich  bei  der  ttezk  canibiceDdeii  Bi- 
TÖlkiTurg  kaum  lengH  aufiecbt  erhalten  lareen  vird. 

Der  Anbau  des  Hafers  bat  »ich  Ton  11,0  Uill.  Acres  tod  1870—79 
anf  21.9  Mill.  1880—89  und  26,8  Mill.  1890—95  tiweittrt.  Paa  wurde 
durtb  die  Preise  bfgtiD^tip^  wikhe  im  Durcbachcitt  des  Landes  our  Tcn 
35,3:30,9  ULd  SO, 4  C.  stinken. 

Bas  Ergebnia  der  elalististben  Untersutbung  ist,  dufa  Anieiika  erbt 
viel  t(<äUr  a!s  Euicpa  aiifirg,  einen  eibiblicheo  Preisrückgang  iD  den 
l&ndwittfchaltJieheD  Prcduklen  2u  erfuhren,  haupt*üchlich  erst  in  den 
letzten  2 — 3  Julren.  Pabir  konnte  die  Wirkung  noch  sieht  eiue  to 
durcbgreiftnde  sein,  als  hier.  Gleicb«oh1  «eben  vir,  dafs  der  Weizen* 
anbßu  schon  läcgbt  zum  Stilistbnde  und  sogar  etwas  zum  Bückgacge  ge- 
bracht ist,  ucd  sitbir  noch  erheblichere  Einfobränkungeo  erfabreD  wird, 
weco  die  Preise  so  niedrig  bleibeD.  Freilich  ist  der  Export  an  Weizen 
netb  tin  btdeuleider.  da  Amerika  eine  Beibe  sehr  günstiper  Ernteo  ge- 
habt bat,  und  dtr  Mais  in  höherem  MBTee  allgemeinea  Nabrungstuiltel 
g(Woid<n  iff.  Trotz  der  bedeutenden  Steigerung  des  Maisbaues  hat  die 
Ausfubr  OD  Uais  nitbt  xugtnomnüen.  Etwas  hat  auch  der  Koggen  an 
Ausdehnung  gewcocen.  16&0  n&reu  es  1824C0O  Acres,  1890  2171000, 
aJio  um  947000  Acrep,  wiibrend  Gerste  um  1223  000,  Hafer  12  176000, 
Mais  9  719  000  Acretzugccotcmi  n  baten,  üeberh&upt  ttieg  in  dieser  Zeit  die 
vmgebrocheCiC  Fliiebe  von  284  Mill.  auf  357  Mill.  oder  um  73  Mill.  Acres, 
deirg' g<  DÜler  ist  die  ZuDabro«  des  ExpcriB  gerif  g  zu  rennen.  Daa  Ad- 
wachsen  des  eigenen  Bedarfs  hat  euegleichind  gewirkt,  und  da  das  weiter 
zu  okkupierende  Ltind  zi  m  grölten  Teile  ttils  weniger  fruchtbar  itt,  teile 
in  ktifrialifiib  uDgtnttigeiem  LaLdt^triche  liegt,  wiid  diese  Auagltichung 
»ich  in  der  Zukunft  ooeh  fühlbarer  machen. 

Bitber  iet  die  Veiteilucg  dea  Landes  auf  die  Ttrfohiedenen  OrofseD- 
kategcrien  nicht  ethi  blich  -rerecholen: 
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1  1*1  $8$ 

a  008  694 
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3"  546 
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Am  Btttrkatin  hut  die  Gruppe  von  100—500  Aores  zugenommeop  um 
etwa  18  Proz  ,  die  beidm  Giuppen  mit  mehr  Land  tm  etwa  10  Proz., 
der  mittlere  Bauer  nur  um  8  Proz.,  der  kltite  Bauer  um  13  Pioz.  Die 
ganze  Veiteüung  der  GiÖfst  uTeih&ItniiEe  erscheint  dtnaeh  überhaupt  nicht 
ungünstig.  Die  Verpachtung  spielt  iclon  eine  erheMicho  Bolle,  28,4  Proz., 
bat  bbi  r  tod  I  H(  0 —  90  nicht  zuget  on  m<  n.  Die  Zah  1  der  Eelbttwirt- 
•chaHcDden    Gtundtesitzer    stieg    tcd     d,96    Mill.    auf    8,27     Uil)..     um 
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390  000,  die  der  Geldpftoht  zihleadeo  Landwirte  von  3U2  35?  «af  454  4&9, 
an  132  102,  die  der  Pächter  auf  NaturaUnteil  yoa  703344  auf  840364, 
am  138  010. 

Die    Viefaetatiatik   ersieht    für   die    früheren  Jahre    nach    dem   Centai, 
pro    1895  nach  dem   Report  de«  Agrio.  Döp.  folgeade  Zahlen: 
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1880 
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50  1 55  000 
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57  409000 
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r,60 
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44^165  000 

43  294000 

93310000 
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Aus  den  Zahlen  läf«t  sich  vor  allem  ersehen,  difi  in  den   70er  Jahren 
der    Viehstand    den    hauptsächlichsteii    Aufschwung    gewonnen    hat;    dem- 
nächst io  deu  80er  Jahren,  während  seit   1890  bei  Pftirden  und  BiodWeh 
ein  Stilletand    eingetreten  ist.     In    deaselbun  6  Jahren    hat   die    Zahl    der^ 
äoh weine  crheblioh  abgenommen,  wühreud  die  Schafzahl  nicht  unbedeutend! 
wuchs.     Ks  ist  nooli  hinzuzufügen,  dufs  von  1894  auf  1895  der  Vielutand 
allgemein    ein    erhebliche    Keduktion    erfahren    hat,    um    3,8    Pros.      Am 
meisten    büfsten    die    Schafe    und    Kinder   ein,    um   6,1    Proi.     Demnä 
steht  namentlich  bei  den   Pterdon    eine  Boschruakuug  in   Außsioht,    da  dia^ 
Preise    derselben     ganz    aurserordootlioh     gesunken     sind.      Man    sohreibt 
dieses  dem  Umsichgreifen  der  eloktriscbeo  Bihnen  und  der  Fahrräder  za, 
welcho   allerdings  den  Uubrnuch  der  Pferde  s^hr  vermindert  haben.     Noabi 
im  Jahre   1892  wurde  der  Wert  ron    16,4    Mill.   Pfrirden  auf   über  1    Mil- 
liardu  Doli.  Ke<ohätzt,   1894    16  Uill.  Pferde  auf  709  Mill.  Doli,  und    1899 
16,8  Mill.  F'ferde  auf  nur  576  Mill.   Doli.,  al»o  fast  die  HulfU  als  4  Jahr« 
zuvor.      Bas    Rindvieh    und    die    Schweine    babon    nach    der    Statistik    an 
Wert  wenig  eingebürst;  mehr  da^^eg»n  die  Snhafe.     1893  sind  die  47,2  Mill. 
Schafe  mit  126   Mill.  Doli,  angesetzt,   1895  die  42,3  3lill.  Schafe  auf  nur 
66,7   Mill.    Doli,      Die    Verminderung    des    Wertes    des    Viehstandes    Ober- 
haupt wird  von    1893—95  auf  664  Mill.  Doli,  veranschlagt.     Dieser  Preis- 
rückgang   wird    zwar    weiter    den    Viehstand    reduzieren,    begünstigt    aber 
aach  auf  dt:r  anderen  Seite  die  Ausfuhr  nach  Europa. 

1)  iftkL  Ochseu. 
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XIX. 
Freisaufgaben  der  Bubeoow-Stiftung. 

t.  dJes^'hlchte  ^\er  Öffeutliehen  Meinung  in  Preußen 
und  speziell  in  üerlin  wahrend  der  Jahre  1795—1806. 

£b  wird  verlaottt  eine  auf  ein d ringe ntlem  QuelleDbtudium  beruhende 
^odiKche  Bearbeitung  der  AeufflL-ruDgt-Q  di^r  gebildeten  Kreise  über  die 
re  und  iunerc  FuHlik  des  Slaules,  soweit  solche  in  Zeitungon, 
Pamphlcteo,  Druckicbrifti:n  aller  Art  zu  Tdgv  getrett^n  aiod.  Die  Bar- 
•tellung  bat  an  geeigneten  VuLkttn  die  Kinwirkang  jener  AeufM-ruugeu, 
aoirohl  auf  die  mftfi'gebeudeD  PerfiÖnlicbkeiten  v,ie  uuf  die  Volke»tinimung 
XU  würdigen.  KrwQnsobt  würo  ein  tieferer  Kiobliok  in  die  etwaigen 
pereönliclieD  Motive  berrorrtigender  Worltührer. 

2.  Die  Entwic'kclang  des  deutsehen  Eirehemtaatsrechts  im 
16.  Jahrhundert. 

Erwartet  wird  eine  ausflibrlicbe ,  auch  in  die  Soud er ge schichte 
venigstt-Ds  eiuzelnir  wichtigerer  Territorien  und  Städte  etui^ehende,  mog- 
liohfet    auf   selbstündigor  UucUiDlorscbung    beruhende  Darlegung    der   dem 

.  fi<:fonnutionft-JahrbuDdert  cbarakleristitioben  kircheDstaatsrechtÜchen  Grund- 

[•tttse  und  Verböllnisie.  losbeiondere  erscheint  erwiinscht  eine  gründ- 
liehe Prüfung  der  RecbtasteUung  der  &taatliohen  Üewalttn  xur  Kirche 
oomittetbar  Tor  dem  Auftreten  der  Reformatoren,  sowie  der  Einwirkung 
einerieitj  der  Torrefoiinatori&cbeD  kirchenpolitiicben  Lilteratur  auf  die 
reformatorisohe  Bitwegung,  andercreeite  der  reformatoriechen  AnechKuungea 
selbst    auf   die  Gesetzgebung   und   Praxis    nicht    nur    der    proteBtantisoheD, 

.•ondem  auch  der  katholischen  Für&ten  und  Stünde. 

Dem  Ermessen    des  Verfassera   bleibt  überlassen,    ob    und  wieweit  er 

^■eine  Arbeit  auf  Deutsohland  beschrfiaken  oder  auch  aufserdeutsohe 
Staaten  in  den  Bereich  seiner  Darstellung  ziehen  will;  ebenso  die  Be- 
stimmung des  Endpunktes  der  darxuBtellenden  historischen  Entwickelung 
und  die  dtünilire  Formulierung  des  Titels. 

3.  Entwickelung  der  Landwirtschaft  In  Pommern  nach 
der  ßauembefyeiung. 

Efl  sind  die  technischen  und  wirtschufUiohen  Folgen  der  ver- 
JohMBoen  MaTsregeln  der  Bauern befreiang  tod   LSII — 1867.  inabeaoDdere 
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4m  T«ita4tcl«a  Orwa4beMUT«rt«ihng ,  Ar  die  Una«irt<rh«ftH«h>  Pc«*' 
dolcticB,  VcnduldoBg,  AthtnUrftmgt  etc.  in  dar  ProTia  x  P«««erm  ■ 
«{»•r  fm&ffeadan  Z«Ü  «tttcciser  Gftler  and  Ba«em\&fe  «iag«htta1  sa 
■otBTMMb«*  aod  dftb«i  Bia«aÜi«li  di«  Wiriiangea  fär  dt«  bia*r*iA«m 
Wirueb*fLeo  eio»r-  und  die  groffen  Otter  aadereneit«  ««leiaftaderra- 
heltro.  Die  rorbeT^gogaageae  Butiriekeliw;  aof  de«  Dcasiae«  eoU  «•sigtUi 
eiDleil-jagiweUa  beluadelt  ood  die  geas«  Untenoduiaf  unÜMh  eo  w«U< 
eoigedebnt  Verden,  dsfi  aoch  die  Wirkaogcn  der  letcteo  Mabregala  ran 
1B50 — 18&7  erkanatlich  werden,  &Uo  ange^r  bii  mm  Bada  dar  aeeli' 
ziger  Jehre,  bit  xam  Beginne  der  modernen  Agrsrkriii».  Die  Lahiao« 
weicht!  lieh  fär  iHztere  etwe  atts  der  betrocbtetea  Eatvieke'an^  argabao, 
wQrden  denn  deo  naturgeoiifften  Seblafs  bildeo, 

Kin«   AutdebnuDg   der    Cnteraacbang  auf  die   Übrigen   IlUran    Teile 
der   preaftiirbtin  Konerobie  i«t  erwünicbt. 


4.  Eine  krltl^be  Unteräuchan^  der  Hundschriften  aad  Re- 
zensionen der  soi;.  Pomerania,  vrle  sie  W.  Rehmer  In  Hcinem 
Itucli  ,,ThomaH  Kantzow*s  Chronik  von  Pommern  In  nloder- 
dcatAclier  Mundart'^  (EInIcitaog  S.  89  IT.)  &n?cli;ihnt  hat,  soll 
dowclt  durchKoHihrf  werden,  daH  damit  die  Grandla^  für 
eine  künftige  krittsehe  Ausgabe  geironnen  Ist. 

Diu  BeworbuDgiBohriften  liad  in  deataoher  Sprache  abiafuften.  Sie 
dUrfen  don  Nemen  des  Vorfansera  otoht  enthattea ,  aondern  sind  mit 
einem  Wahlipruohe  zu  verfeh'iD.  Dur  Name  des  Verfassers  ist  ia  einem 
veraiogclum  Zutlel  ku  rerzuiohnen,  der  aufien  denselben  Wablspraoh  trigt. 

Die  Kinsendung  der  Biiwerbuugsächrit'tcD  muss  spüteslen^  bis  lam 
I.  Miirz  1901  geschehen.  Die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgt  am 
17.  Oktober  1901. 

Als  I'rois  für  die  zwei  ersten  Aufgnben  liiben  wir  ]e  2000  ICarkjJ 
für  die  dritte  lOUO  eront.  löUO  Hirk,  besonders  wenn  dt.>r  am  SohluTa] 
der  Aufgabe  angedeutete  WunsGh  erfüllt  wird  und  für  die  vierte  1000  Ma^j 
eusgeworfen. 

Oroifswald,  im  Dezember   1896. 

Rektor  und  Senat 

hiesiger  Eouiglicher  UniTersität. 
Grawi  tz. 
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Vebersicht  über  die  neuesten  Publikationen  DeutBoblands 
und  des  AuBlandes. 

1.    OefeUehtfl  der  WilMnfleluift.    Enejrklopidiiehes.    Lehrbtlehar.    Bpeilelle 
theontisehe  Untemeliiugeii. 

Fetrazycki,  Leo  y.,  Die  Lehre  vom  EinkommeD.  Vom  Stand- 
pankt  des  gemeisen  Cmlreolit«  etc.  IL  Bd.  Einkommensersatz.  1.— 3.  Teil 
Anhang:  Cirilpolitik  und  politisohe  Oekonomie.  Berlin  1895.  XTI  und 
638  SS. 

Petrazyoki  hat  seinem  ersten  Bande,  den  ich  im  64.  Bande  ^)  dieser 
Zeitschrift  (S.  441  ff.)  aogeseigt  habe,  bald  den  zweiten  folgen  lassen, 
allerdings  noch  nicht  vollständig,  da  ein  vierter  Teil  des  2.  Bandes  in 
Aossicht  gestellt  wird. 

Nachdem  im  ersten  Bande  gezeigt  worden  war,  daf^  der  Begriff  des 
Einkommens  (Ertrags)  im  Civilrechte  überhaupt  von  Belang  ist,  be- 
handelt dieser  zweite  jene  Fälle,  in  denen  jemand  einem  anderen  Ein* 
kommen  zu  ersetzen  hat,  darunter  besonders  ausführlich  die  Zinsen. 
IKe  originäre  Einkomm ensbildung  ist  einem  künftigen  (dritten)  Bande 
vorbehalten. 

Auch  diesmal  liegt  es  mir  fern,  mich  mit  den  Geschäften  dör 
Juristen  zu  befassen,  und  P/s  ausführliche  Darlegungen  Über  den 
Inhalt  oder  den  Sinn,  sei  es  der  Quellen,  sei  es  des  gemeinen  Beohtes, 
einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen.  Vielmehr  ist  es  die  reiche 
Ausbeute,  die  vom  Standpunkte  der  Volkswirtschaftslehre  zu  finden  isti 
für  die  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  in  Anspruch  nehmen  möchte. 
Sind  es  doch  aus  schlief slich  wirtschaftliche  Verhältnisse,  mit  denen  sich 
das  Werk  beschäftigt,  und  ganz  besonders  die  psychologische  Seite  der- 
selben, die  der  Verf.,  seinem  leitenden  Gesichtspunkte  getreu,  in  liebe- 
vollster Weise  behandelt  Dm  Givilreoht  soll  seine  Normen  derart  fest- 
setzen, dafs  es  die  Bürger  zu  einem  volkswirtschaftlich  nützlichen,  sittlich 
lobenswerten  Thun  anleitet,  schädliches  and  verwerfliches  Verhalten  ver- 
hindert, oder  seltener  macht.  Hit  grofser  Feinheit  führt  unser  Verf. 
-diese  Gesichtspunkte  bei  einzelnen  Fragen  der  Fruchtprästationen ,  der 
Eraatzpflicht  für  Aufwendungen,   z.  B.    beim    gut-    oder   echleohtglänbigen 


1)  ni.  Folge,  Bd.  IX,  1899. 
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Besitzer,  beim  GesoliäflBnihrer  a.  b.  w.,  durch.  Diese  Personen  loUetir 
wenn  sie  die  ihnen  ftovertrauten  Vermögeu  n^it  verwulteo,  wenn  sie  aue 
eigenem  Vermögen,  oder  mit  eigener  Arbeitekraft  diesen  Erfolg  herbei- 
jtihren,  sichor  sein,  EraatiE  zu  bekommen,  er  soll  ihnen  vereagt  werden, 
wenn  sie  auf  dem  Küokeu  des  Dominus  spekulieren  wollen,  sie  sollen  aus 
uoredlicben  oder  unerlaubten  Praktiken  keinesfalls  einen  Nutzen  zu  er* 
warten  haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  werdeu  die  einseinen  fiechte- 
eätxe  beurteilt,  wobei  allerdings  der  Entwurf  dea  deutscheD  Bürgerliehea 
OtseUbuohs  oft  schlecht  wegkommt.  Die  gröCste  Sorgfalt  wendet  Verf.. 
der  im  iibrigeu  der  in  Bezug  auf  den  Zweck  der  KochtsitiitKe  unkrttischeD 
Hetbode  der  Historiker  scbarf  zu  Leibe  rückt,  den  wirt«chaftliohen  und 
sozialen  Yersohiedenhciteu  der  r'^mischen  und  der  modernen  Verhältnisse 
2u.  Um  nur  zwei  Beispiele  zu  erwähnen,  sei  der  Gegeoüberstellung  dea 
römischen  Mandatum,  mit  der  heutigen  weit  rerbreiteten  entgelüieheo 
Qeschüflsfiihrucg,  ganz  besonders  aber  der  glänzenden  Kritik  der  römisoben 
Vorsohrifton   Über  Ersatz  von  Zinsen,  gedacht. 

Bei  der  Beurteilung  dessen,  was  Tolkswirtechaftlioh  sweokmärsig  sei» 
lüfst  sich  der  Verf.  nach  dem  Vorgang  Anten  Menger's  und  anderer  gao£ 
vornehmlich  Ton  der  Rücksicht  auf  die  sozial  schwächeren  Klassen  leiten 
und  verurteilt  alles,  was  die  an  Intelligenz  und  wirtschaftlicher  Haobi 
besser  gestellten  Vertrugsteile  noch  weiter  berorzugt.  In  diesem  Sinn« 
wird  unter  anderem  da»  im  Entwürfe  nach  des  Verf.^s  Meinung  viel  zu* 
häufig  eingeräumte  Kucktrittsreeht  vom  Vertrage,  das  Hetentionsreoht  u.a.v. 
beurteilt. 

Ein  ganzer  Abschnitt  (8.  A14 — 560)  handelt  von  den  Waffen,  welche 
der  zweite  Entwurf  dem  Gläubiger  auf  (sie!)  den  Fall  verleiht,  wenn  der 
Schuldner  ict  mifsliche  Vermögens  Verhältnisse  gerät  oder  sonst  nicht  im- 
etande  ist,  zur  rechten  Zeit  seine  Schuld  zu  bezahlen. 

Der  Verf.  kritisiert  die  zu  gunstoa  der  Bestimmungen  des  Entwurf*" 
häufig  angeführten  „Billigkeitsrücksiohten"  dahin,  dafs  sie  ..die  praktisch« 
Weisheit  und  den  Keolitsin&linkt  eiuer  wohlhabenden  und  soliden  Civil* 
rechtspartei  zum  Ausdruck  bringen,  die  gut  situiert  ist,  ihre  KvchU- 
püicbien  immer  püuktlich  zu  erfüllen  imstande  ist,  .  .  .  und  anderer* 
seils  aus  einem  Gesetze  für  sich  auf  eine  unredliche  und  eigennützig« 
Art  Kapital  zu  schlagen  unfähig  ist."  Wenu  das  Volk  aus  lauter  solohan 
Elementen  bestände  —  wendet  aber  der  Verf.  ein,  dauu  wäre  freilich  d*s 
Rücktritt«roLht,  der  Satz  „dies  interpellat  pro  homine*'  u.  «■  w.  ungefllhr- 
lieh.  Uun  müsse  Rücksicht  nehmen  auf  die  vielen  wirtschaftlich  sehwaehen 
Existenzen  einerseits,  auf  die  sittlich  bedenklichen,  auf  Ausbeutung  aus- 
gehenden Tendenzen  mancher  Glieder  der  besitzenden  Klasae  andererseits. 

Gerade  das  vermifst  er  im  Kniwurf,  dem  er  eiop  unnötige  und  sohödlieh« 
YergTöfserung  der  Macht  des  Kapitalbesilzes,  eine  Besteuerung  der  Gläubiger 
zum  Nachteil  der  Schuldner  zum  ernsten  Vorwurfe  macht  Wenn  auch  der 
grÖfste  Teil  der  Ausführungen  des  Verf.'s  uuf  diesem  Gebiete  gerade  vom 
Standpunkt  der  Volkswirtschaftslehre  volle  Anerkennung  verdient,  so  hmbo 
ich  neben  dem  ihm  stets  vorschwebenden  redlichen  und  armen  Sohuldner. 
der  vom  GlÜubiger  bedrängt  wird,  den  leider  ebenfaUa  nicht  seltMien 
Typus  des  besitzenden  und  gewissinlosen  Scbuldenmachers  &st  ganz  ver* 
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niffll.  Unter  den  AueschrettungeD  des  Kredits  oimrut  a>>er  Aar  Hife- 
breuch  desselben  duroh  zahlungBlUhige,  aber  unwillige  Hohuldner  zum 
Naehtfile  der  in  bescheidenen  VtrhaltniBseu  lebenden  Produzenten  einen 
nicht  unwichtigen   Platz  ein. 

Diese  Seit«-  der  Frage,  die  gerade  tod  dem  dem  Verf.  vor- 
«ohwobenden  Standpunkte  aus  ebenio  wichtig  ist,  wie  die  andere, 
«oheiDt  mir  nicht  genügend  berücksichtigt.  Für  geradezu  irrig  und 
böohit  gefährlich  halte  ich  aber  das  Argument  {8.  &33),  der  Sohuldgegen- 
stand  habe  in  den  Händen  des  aüumigen  Suhuldnerö  einstweilen  für  aeiue 
Wirtschaft  einen  höheren  Wert,  als  für  diejenige  des  Gläubigers.  Wenn 
man  abwnrten  wollte,  bis  dieser  Zustand  auihört,  müff>te  man  Ja  den 
Scbaldner  solange  von  der  Zahlung  dispensieren,  bis  sich  soiDe  Vermögons- 
TerhÖllniMe  jenen  des  Oläubigurs  angenubort  haben ! 

Um  noch  einzelne  sehr  gelungene  Äui^tührungen  herrorzaheben,  sei 
etwa  auf  die  Polemik  gegen  die  ungerechtfertigte  Auadehuung  einzelner 
Sätae  des  Handelsrechte  auf  den  Cirilverkehr,  auf  die  scharfe  Unter- 
scheidung der  Tolkswirtschnfttiohen  Bedeutung  der  stets  eriatzfiÜiigen 
Waren  von  Gütern  individuellen  Gebrauche  wertes,  8.  B.  eines  besteUtea 
Porträt»,  ungewöhnlichen  Kleidungsstückes,  hingewiesen.  Die  Gegenübcr- 
•tellung  des  Kauluiannti,  dem  Marktgiiter,  oder  BörsenefTekten  zur  Diä- 
pOBition   gestellt  werden,    und  des  Hulere,    dem    ein  Laduuschild   oder  ein 

E angefangene»  Porträt  nicht  abgenommen  werden,  ist  tod  durchschlagender 
Beweiskraft. 
Nicht  mindere  Anerkennung  yerdieut  der  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
der  Güter  in  der   Konsumtioaswirtechaft.  „im  Inneren  der  Güterstation'^  *) 
die  Formulierung  des  Nutzes,  dufs  die  CiTilrechtsnormen    die  OUter    nicht 
bindern  sollen,  dorthin  zu  gelangen,  wo  sie  orgMisch  hingehören,  wo  sie 
den  meisten    Nutzen  stiften  u.  a.  m. 
L>och  genug  der  Einzelheiten. 
_  Die  inleneive  Heeehiiftigung  mit  wirt»ohaftlichen  Gegenständen  hat  in 

dem  Verf.  auch  gewisse  allgemeine  Ansichten  über  die  Aufgaben  und  die 
SIethode  der  Nationalökonomie  reifen  1a^»«n.  Der  wichtigst«  Gedanke  ist 
der:  Die  nstionalökononiisohe  Forschung  dürfe  von  den  Keohtsregeln,  unter 
deren  Herrschaft  die  Wirtschaft  Tor  sich  geht,  nicht  abstrahieren;  aber 
auch  die  ic  dieser  Beziehung  häutig  ausgesprochenen  Vorauasetzongen  eines 
Syatams  der  freien  Verträge,  des  Privateigentums  u.  dergl.  seien  viel  zu 
allgemeine  Abstraktionen,  um  eine  fruchtbare  nBtionalökonomiE>che  Dia- 
ktusioD  zu  ermöglichen.  Die  Nationalökonomie  soll  vielmehr  die  bibher 
als  , juristische  Kinzülheiten"  der  Jurieprudeiiz  überiasaenen  einzelnen 
Beohlssatze  des  Civilrechls  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  bei  der  Lehre 
TOD    den    Preisen  die  durch  die   BechtHregr-ln  in  Aussicht  gestellte  Sicber- 


J)  S.  486:  Im  Gariebto  BDd  bei  dao  B*ebtsftt»cbllAea  buidslt  ea  aioh  am  di* 
IVamcD,  nm  dt«  iadIvfdaelU  BcieicliDaog  des  OBtersentrums,  am  das  Soll  aad  Babeu, 
.  ««teha  «ioeni  >'aaiin  aosaMbrcibso  tind.  Dietitn  Nameo  vvrltlu  Jemaod,  der  tuhabar 
[die»«a  NamciiB,  d«r  Vonnuad,  der  H«cbtMDwalt,  d«r  Vurftlaber  einer  jarisUscbtu  l'ernou  etc. 
iVaeb  der  jterichtlich«n  VeibandlaDf  tritt  der  Vertrflter  des  Namann  la  eiu  Haiu  und  ver- 
flifladat  daj  konliat.  liier  «rat  »«ben  wir  Freude  uder  Kummer,  biar  das  wabr«  BUd  der 
lalataaMn 


IiMU  FAlfi  DA.  XIH  (LXVUI). 
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heit  der  FrlaoguDg  des  Preises,  dio  Gefahr  eines  (jeaetzlich  etwa  soläiMftf'n 
Hiioktrittarechtca  u.  u.  w.  in  den  Kreia  ihrer  Erörterung  ziehen.  Ea  gereiche 
der  NiitionalÖkonomiit  cum  achvereo  Vorwurf^  dafa  sie  infoige  CntertaMUOg 
dieser  Kegel  die  Civilpolitik  biaher  ganz  Tornochläsaigt  habe. 

Ich  gebe  dem  Verf.  ebne  veicerea  zu,  und  ioh  erblicke  darin  eine« 
aeioer  wesentlichen  Verdienste,  dafa  er  gerade  durch  aeine  Arbeil  den 
Beweis  einer  üburraacbenden  Fruchtbarkeit  solcher  Sludien  erbracht  hat. 
Wenn  er  seinerseits  eine  neue  Disziplin,  die  CiTiIpoIitik,  sohaffeu  will  und 
trotzdem  der  NatioDalÖkonomie  Torwirft,  dafs  sie  aioh  nicht  zur  Ciril- 
politik  ausgebildet  habe,  so  stimmt  dies  zwur  nicht  ganz  überein,  allem 
ila  ich  Ton  der  Xotweudigkeit  einer  neuen  Disziplin  selbst  nicht  über- 
zeugt bin,  BO  kann  ioh  auf  diesen  Widerspruch  kein  besonderes  Gewicht 
legen. 

Ich  gehe  noch  einen  Hohritt  weiter;  durch  Petrazyoki's  Kinwände. 
(noch  mehr  aber  durch  Slaramler'e  ^}  Lehren),  wird  fiir  die  Nationulökonomi» 
ein  zwingender  Anlafs  geboten,  die  Frage,  inwieweit  solche  allgcmeia* 
Abstriiküonen  über  den  Inhalt  der  Rechtsordnung  anzuwenden  aeien  und 
wieweit  in  die  juriMischon  Einzelheiten  einzugehen  sei,  von  ncruem  ein< 
guhend  zu  priiton,  wozu  hier  natürlich  nicht  der  Ort  ist.  DaTa  aber  die 
Krage  nicht  so  einfaoh  liegt,  wie  Petrasyoki  vermeint,  dafa  die  Uufrueht- 
harkeit  der  bisherigen  Forschungen  denn  doch  noch  lange  keine  am- 
gemachte  Sache  sei,  mafs  doch  mit  Kachdruck  btshauptet  werden.  Gerade 
der  Verf.  selbst  i»t  dus  beste  Beispiel  ddfur.  W^ro  hfit  er  denn  aeine 
äohöoen  Goainhtspuukte  über  den  Gebrauchs w(>rt  der  Güter,  über  die  Auf- 
rechterhaltung des  Wirtichaftitplanea,  über  die  Bedeutung  des  EringeBi 
über  die  Terschiedeoen  Zustaude  den  Kreditwescna  su  verdanken,  wenn 
nicht  der  so  undankbar  getiidett«n  Nationalökonomie?  Also  nur  gemacht 
•?o  dankhar  die  Nationalökonomie  jede  Förderung  entgegoozuoehmen  hat, 
»o  fruchtbar  es  sich  insbesondere  erweist,  wenn  von  benachbarten  Wiaseiu- 
gebieten  aus  Teile  des  natioDalökonomischen  Forschungsgebietes  b«arbeitet 
werden,  so  berechtigt  eine  solche  noch  so  erfolgreiche  Thätigkeit  den 
Forscher  doeh  nicht,  seine  Arbeit  als  die  allein  giltige  hinzustellen. 

Besouders  bedenklich  aber  ist  es,  wenn  der  Verf.  S.  408  ff.  bei  der 
Lehre  vom  Unternehmergewitin  teils  veraltete  Lehren,  teils  eine  einzelne, 
wenig  gelungene  Arbeit  ula  Stand  der  nationalökonomischen  Forachong 
hiDttcUt,  und  auf  dieser  Grundlage  den  klägliohen  Zustand  der  Natiooftl- 
Ökonomie  kritisiert,  um  dann  all  das  erlösende  Wort  eine  Lehre  vorio- 
tragen,  die.  howeit  sie  xutreffeDl  ist,  nach  deo  Forschungen  PieratorflT«, 
Hataja'ct,  Gross'  u.  a.  keinem  Nationalökonomen  eine  Neutgkrit  ist. 

Kbensowenig  ist  es  gerechtfertigt,  wenn  Verf.  Anton  Henger's  Kritik 
des  Entwurfs  oder  Mataja's  „Das  Hecht  des  Schadensersatzes",  Leipzig  1B88^ 
völlig  ungenannt  läfst. 

Derartige  Dinge  bedürfen  denn  doch  der  energischen  Zurüokveisuag, 
wenn  man  auch,  wie  Berichteretatier  es  in  dieser  und  in  der  früheren 
Anzeige  bewiesen  hat,  den  rielen  rortrefflicben  Leistungen  des  Verf.'i  die 
rüoUialtslose  Anerkennung  entgegenbringt. 


1)  Badolf  StamoUw,  Wirtschaft  n.  Recht,  Leipaig  189S. 


Ucb«r«icht  Gber  dio  neuesten    f  ublikutinnün   DeuiiehUnds  und  de»  Aailand««.     451 

N  loh  allem  dirf  m-in  uuf  den  dritten  BanH,  der  die  eif^entlicbe  Ein* 
kommeasbililuag  bebandelD  wird,  in  hohem   Urade  gespftoat  sein. 

WicD.  Robert  Ueyer 

T.  Erdber  ?>  Kr  ozcD  oi  0  wftki ,  R..  Johinii  Joachim  ßechor. 
Ein  6>-itr8g  zur  Oesohiehte  der  Nationalökonomik.  (SUatewissenflobuflliohe 
i^tudioD.  iierauflge^obeo  von  Ludwig  Elster,  ß.  Band,  3.  Heft.)  VII 
und    141    SS.      Jenn    1B96. 

Ob  die  monographitcho  B  ihioilung  Beohur's  empfehlenaw^Tt  war, 
mag  reoht  zweifelbatl  «uia,  du  uns  aeiae  Ideeti  eitcentlich  hinreichsDd  be- 
k-iont  waren  ond  gerade  bei  den  UerkanüliüleR  eine  G(-genÜb<'ral(?lluag 
und  Vergleiobua:<  ihrer  Dcnkweiien  am  notwendii^sten  erscheint.  Oiebt 
miui  aber  die  Fragestellung  einmal  zu,  so  ist  die  Arbeit  aachgemäfs  nod 
grüodlioh  auHgefiibrt  worden.  Nttch  eioftr  Einleitung  über  das  klerkantil- 
aystem  (s.  u  )  nimmt  di>^  Oar^U^lluog  des  Lodens  Bechor^s  einen  breiteren 
Kium  ein  (H.  28 — 8^),  Die  manaigfachon  Scbicksale  dea  MaDiiert.  seine 
Öffentliche  Thätigkeit  im  Uteu^itB  der  pfälzischnii,  bajreriitchen  und  öster- 
reichischen Kogienin'^en  werden  aunfjhrlich  bebandult,  sfiue  zahlreichen 
Proj-'kto  (Hiidcnkompagnie,  westindische  Kompiignie.  Maniifakturhfius)  yor- 
gcfübrt  und  besprochen,  Buch  auf  seine  nalurwisseoschiftlichen  Arbfiten 
kuri  hingewieseu:  ein  unruhiger  Kopf,  ebenso  unerschöpflich  an  Frojckten 
und  optimistisch  in  seinen  Erwartungen  wie  arm  nn  Krlolgen,  war  Beoher 
rine  durchaus  problematisobß  Natur,  der  sein  ^iel  eitrentlich  nie  erreicht 
hat.  Der  Vurf.  behandelt  seia>'n  Stoff  mit  krilisrsher  Sondfrung,  da  er  ja 
gröCBlaotnilfl  auf  des  Uannes  eigen«^  Angaben  angewiesen  w>r.  —  Wichtiger 
für  uns  sind  die  ihuoretischen  Anschauungen  Becher's  (8.  86 — 143).  Der 
Esrn  »eines  poHti!<(th<^n  und  naiiot)u!ölionomiBf*hen  Denkens  läfst  sich  in 
dem  StttK  zusummeoftissen :  „  Volckreiehe  o^ibrhitFte  Uemein,  in  diesen 
dreyen  Worten  bestehet  ätit  gunlxe  Auffm^hmou  der  ünterthauen."  Diese 
Anschauuni^en  werden  dann  auf  den  Ot*biet<>n  der  Landwirtschaft,  des  Be* 
▼Ölkerung4W«sen?<,  des  Gew^rbfs  und  Umdels  naher  dargeilellt;  gerade  die 
(leldfrago  wird  kider  nur  giinz  kurz  (S.  120]  boh-indelt.  WiiKentlich  neue 
Soiten  Icrnt'n  wir  nicht  kennen;  aber  die  Auordiiung  i;iebt  doch  ein  über- 
siuhtliohes  BÜd  von  dem  K^saruteu  gest'Usohaltliohen  Systeme  dieses  Volks- 
wirtes. Oafs  sein  „Politincher  Diskurs'*  ein  solche«  gebildet,  bejaht  Erd- 
btixg,  ohne  diifs  es  nun  durum  ganz  frei  Ton  Wirtersprüohen  sein  mtifate. 
£tQe  „theoretische  Weoduns'*  He'ber*s  in  den  Ktzteu  Jahren  will  dagegen 
der  Verf.  nicht  zugeben;  er  findet  nur,  dad»  in  der  „Psychosopbie"  ein 
anderes  Ziel  aufgestellt  sei,  zu  dem  uuch  andere  Wege  fuhren  mufsten. 
Der  Ausdrjck  „theoretische  Wendung"  (boi  Koscher)  maic  nun  nicht 
glUoklioh  gewählt  sein;  dtifs  aber  thutsüohlioh  eine  Veränderung  des  Stand- 
punkten (eingetreten  i^t,   wird  min  trotsdem  zugeben  miU^eo. 

Die  Siu  lien  über  Becher  gehen  dann  auch  dem  Verf.  Veranlagung, 
in  der  EinleituoK  seine  AuMif'ht  tlber  das  Uerkantilsystcm  als  ganzes 
sivdrrxalegen.  Er  formuliert  sie  in  Anlehnung  an  Dühriog  dahin,  dals 
diese«  8y«tem  als  Endzweck  aller  Polittk  die  Vermehrung  der  Geldmittel 
im  Lande  erstrebt  und  al«  Mittel  xur  Erreichung  dieses  /.weikes  den 
günstigsten    Stand    de«    Handel»,    der  Industrie    und    der  DcvÖlkerung    be< 
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seioboet.  Ab«r  er  giebi  z\x,  dah  dicBti  Sjateia  in  deo  Werkeo  Dicht 
immer  koDseijuent  K-iueD  Aufdruck  gffiiudeo  b&t,  und  er  vill  itiue  Auf- 
fusDDg  DOch  nicht  als  abichliefftend  gelten  lasfien.  £a  mufs  jidoch  be- 
merkt werden,  daf»  ein  Urteil  aufUrund  der  dtutacben  i^chrifUteller  nicht 
gut*, möglich  iBt,  da  die  Oruodgi  danken  hob  dem  Aualande  stammt«u. 
Daher  beweisen  auch  die  «Stellen,  die  Krdberg  heraositht,  nur  dann  etwa», 
wenn  er  sieigte,  dnh  dieee  AuffaBirung  die  allgeroein  übliche  war.  £r 
setzte  trben  stillschweigend  die  Dühring'iche  Formel  TorHu«  und  deduzierte 
auB  ihr  das  übrißc.  Die  Schwücbe  des  Uerksntilismuri  findet  er  nicht  in 
eeiocr  iheoretitcheo  Antchauuog,  soudcin  in  seiner  verkehrten  Handel«* 
polilik.  Aber  ich  >:luube,  deXs  dab  amgekehrtt- YethiÜtnis  das  richtige  ist : 
die  Hendt'lspolilik  ist  dif  eu  Grunde  litgende  ratio  mo\eus  de«  Cysten» 
und  dessen  Stärke,  die  Anschauung  über  den  Heichtum  erst  die  Folge 
daTon  (vergl.  namentlich  die  ältere  englische  Handelspolitik  vor  Cromwell). 
Die  Frage  hier  zum  Auetrag  zu  bringen,  ist  natürlich  niiht  möglich;  e* 
soll  aber  oncrkannt  werden,  dafs  der  Virf.  überhaupt  für  eine  einheitliche- 
Auffassung  dt^^a  Sy»tcmK  eingetreten  ist  und  damit  die  DiKkut^sion  too 
neuem   ungeregi  bat. 

Berlin.  F.  Ealenburg.^;; 

Mühlberger,  Arthur,  Kapital  and  Zins;  die  Foleroik  Eviechei> 
Baetial  und  Proudbon  ;  iiiit  KiDleitnng  und  in  Uebirsctiung  beraueg« geben 
TOD  Dr.  Arthur  HühUarger.     gr.  ß.     233  68.     Jena,  Gustav  Fischer.   189ü. 

Wir  dürfen  dem  Herausgebt  r  aufrichtig  dankbar  eeio  für  die  Dar- 
bietung dieser  fast  ganz  vergetsetien  Foletnik  zwischen  Ba^liat  und  Proudhon 
und  dafür,  diifb  er  damit  die  Aulmerk»aniktit  aut  die  Krfortchung  der 
franKÖsikchtn  Februarrevolution  nach  ihren  floxialpolilifichen  Krgebnissen 
lenkt.  VeruDlalrt  wurde  die  AuseinandtrpetKung  durch  i-inen  Brief,  den 
einer  der  Itcdakteure  der  „Voix  du  peuple",  F.  C.  Chev^  1649  in  dieser 
Zeitung  an  die  Adresse  Bastial's  riehteie,  und  in  ihm  die  Ansiehten,  die 
dieser  Kationalökonom  in  »einer  Broschüre  „Capital  et  Bente"  nieder- 
gelegt hutle,  lekümplit-.  Man  muf»  sagen,  der  Inhalt  die^es  Briefes  i*>t 
ÜufserM  dürftig,  und  Proudhon  that  gut  daran,  die  Erwiderung  auf  die 
Antuort  Bastial's  nicht  Herrn  Chcve  weiter  zu  überlaa^en,  eondero  »elb»t 
die  Feder  zur  fiand  zu  nehmen.  Es  handelt  sich  tei  der  öffeLtlioben 
DifekuBSion  der  bt-iden  Gelehrten  um  die  hietorische  Entwickelung  de« 
Zinsproblem»  und,  wie  der  Uernusgeber  mit  Recht  hervorhebt,  wird  das 
wisstnHchaflliche  Interesse  vor  allem  in  Anspruch  genommen  von  dem 
Naohweia  der  soiialen  Identititt  von  Kapitel  und  Produkt,  den  Proudhon 
mit  aufterordentlichcm  Sebaiftinne  führt.  Daf«  im  iibrigen  die  Polemik 
SU  keinem  Endo  führte  und  ergebnislos  abgebrochen  wurde,  ist  nicht 
wunderbar.  Proudhon  veificbt  die  lluhauptung,  dafs  er  die  abaolut« 
Kcchtmufsigkeit  des  Zinses  zunächst  nicht  verneinen  wolle,  sondern  nur 
glaube,  dafs  die  Entwickelung,  die  die  Einrichtung  ehedem  rechtinILfiig 
•rsoheiueQ^liefs,  sich  so  geeiallet  habe,  dafs  sie  nun  unreohtmüfsig  tei, 
dafs  vor  allem  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  sozialen  Wirtaohaft 
unter  Mitwirkung  der  Arbeiter  ein  System  von  Darlehen  ohne  Bntgelk 
hersuatellen    und  folglich    allen    die  Garantie  der  Arbeit    und  des   KredstJ 
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gegeben  werden  könne.  Auf  diesen  Gedankengang  und  die  Bcweii- 
führaotc  Proudhons  gnht  BMti&t  allerdings  nicht  ein;  er  bestrebt  eiob 
nieht,  die  Unmöi^lichkcil  des  unentgt^Iilichva  Krediti  naohsuweiseD,  sondern 
hescbiünkt  sioh  'larauf,  die  Rtiohimär<«igkeit  dei  enigeltlicUea  darzuibun. 
So  gehen  die  beiden  Gegner  um  oininder  herum,  und  am  Sohlusse 
hat  wedflr  der  eine  noch  der  andere  gesiegt.  Abgeaehen  von  jenen 
Deduktionen  Proudhon'«  über  die  historische  Seite  des  Ziunproblems  und 
die^ldentität  von  Kapital  und  Produkt  bofriedist  uns  die  Polemik  wisseo- 
sohaftlioh  nicht,  da  zu  viel  Sophistik  und  Spiegelfechterei  unterläuft  und 
der  göfiihrliohe  Btiweis  mit  Beispielen  eine  zu  Krof^ie  Rolle  spielt.  Formell 
dagegen  sind  die  Briefe  Meinterfttüoke,  mit  all  der  graziösen  Leichtigkeit 
g-*dGhriehen,  die  Franso-ieD  eignet  und  die  uns  auub  das  Bludium  soEial- 
politiächer  Schriften  vom  ästhetischen  Standpunkte  zum  Genufs  mii<;ht,  und 
et  citiert  etwas  von  revolutionärer  Pirregung  durch  die  Zuilen. 

^  Bingeloitet  ist  der  Briefwechsel  von  Müblberger  mit  einer  Schilde- 
rung der  HOzialpoliliAehen  Bewegung,  die  die  FebrUHrrevolntion  zu  Tage 
förderte  und  die  Stellung,  die  Proudhon  dazu  einnahm,  wohw  Proudhon 
jCTof^enteiU  ttelbsi  das  Wort  erhält,  und  diese  Einleitung  bildet  so  einen 
«ehr  wertvollen  Teil  der  Sobrift.  VVie  weit  die  vom  Herausgeber  aus- 
gesprochene Hoffuuni;:  „Ich  vermute,  dafti  auob  bei  nns  in  L>t-utHohlaud 
die  Z'iit  nioht  ferne  ist,  wo  man  sich,  nicht  vieileicht  für  die  Volksbank 
Proudhon'a,  wohl  abnr  füi  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Prinzipien  aufs 
bjbhaftestti  interessieren  wird.  Kein  Einsichtiger  kann,  beispielsweise,  vw 
kennen,  dafs  der  gegenwärtig  um  die  Goldwährung  tobende  Streit  nichts 
anderes  iot,  als  der  Anfani;  vom  Ende  der  Metallwahrnng  Überhaupt. 
Wenn  aber  die  Notwendigkeit,  dem  Geldu  uicht  mehr  blofe  Silber  und 
Gold,  sondern  das  Proiukt  selbst  als  Unterpfand  zu  geben,  einmal  er- 
kannt ist,  so  werden  die  f^Vollcsbanken"  von  selbst  aus  dem  Boden 
waohsen  und  nieht  ermangeln,  dorn  Beispiele  des  Oeldkapilals  folgend, 
auch  eine  zirkulatorietohp  Centmlanstalt  ini  Leben  bu  rufnn"  —  Aussicht 
auf  Erfüllung  hat,  lassen   wir  an  dieser  Stella  dahingestellt  sein. 

Oldenburg  i.  Gr,  L.  0    Brandt. 

Hraniiian,  Liijo  (Prof,  MUnelivni,  Die  Stellung  <l«r  ÜtudaoUii  la  den  «osisl- 
(lolltticbea  AufKabea  der  Zeit.  Manchea .  C  H.  Uecfc .  1897.  8.  <S  äS.  H.  0.4D. 
(VortrA«r,  K«li«Uea  «in  16  I  1697  zur  KcctfT.nin^  der  TttBtluksit  das  »o»l«lwl9S«nsebtft* 
ilubuk  Verein«  tuq  Alaüerctidsa  aq  d«r   UnivariiUt   MÜDclieu.) 

KadoDiAiin,  W.  (Prof.),  Ol«  U«hHii4luug  der  Arbeit  im  Privetrecht.  Jeaa,  O. 
PUeher,  1897.  kt.  8.  9i  83.  31.  8,40  (ijoadenbdruck  »as  deo  „JehrbQcfaerii  f&r 
N«TJnuelAkoooriiie  un<l   Suifitik".) 

E  n  ffler  I ,  W.  Ph.  (4  Ö.  Prof.  der  Apo)oi;elik  so  der  Uoivers.  Bodo),  Arbeitar- 
fetttlitihe.  Kiiie  »oiUliheoloirliche  StodEe.  Re^nibarf ,  Netlooftle  V'«rI«c»u»uU,  1897. 
Kr    8       100  SS.      H.    1.60. 

Ko  ncli  oiiifeti  lur  bren'1«nbnriri>cltfln  nnd  preufilKhen  Qe^ctilchte  (N.  KoIgt«  dar 
lUrkischtn  Porschungeni.  B<).  IX,  S.  Laipsiv,  Uuacker  AHmablot,  18&7  8.  XVIll— ^8A39. 
U  6 — .  (Att>  deiQ  lub^lt;  2<im  Aadenken  rd  Albert  Neudf  jden  bUberlfce«  Herea*- 
ireber  der  ,,Korjch  ing'n"],  von  QuiUt  Schmoller.  —  Die  O-triaanisieruaK  der  HIkwod  In 
d«r  Hark,  ron  B.  OalLmuin.  —  GedKübtriisrada  auf  Heioricb  vou  S/b«l  uad  Heiiirieb 
fOQ  Trelttchke,  toii  O.  äehmolier.  — ) 

Fo  rielianiteti,  tuate*  und  kos  ialw-isneDichari  liebe,  bemasKeKeUen  tod  O.  Schmoller, 
Bd.  XIV.  lieft  S  and  4.  l<«ipslff.  Duucker  &  Hutiiblnt.  ic  8.  (lohalt:  Ben  8.  Plehu, 
i)>ini.   Der  piilltiMhe  Chuaktcr  voa   U«IUqii9   P«.rUleo9l«.     Gin   Beitrag-  aar   Osfflhichte  der 
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•nglbcbcu  VarfftMOuit  Dod  des  bUDdetnaifttm  13,  Jkbrb.  XIV— lS6St$.  M.  3,S0.  —  Usfll- 
ScboiiinOller,  Kurt,  l>i«  OrRaoiMnon  d«r  CeDlrmJ?«rwiliDDg  io  Kl«va-Mkrk  vor  der  bntodvir 
barfcUctiCD   Besilxeriireifuu^r  im  Jibre   1609.     X — iSl   SS.      M.   S.— .) 

Uir^eh.  H.,  S«z\tlpolilUcbe  Studien.  B«itN[Ke  lar  Politik,  Gurhicbie  aod  Elhik 
der  MXialao   tniKe.     S   bticber.     H«rliu,    Prmffv,     JB97.     Kr-  8       VUl— 14i  8S.    U.  8  — . 

Jkhrbuclt  der  iiiiert)iiiioL«l*o  V«r«iiiiKuii||[  für  verRlticbende  KeebuwiMCOkci'itt 
ODd  Volk»wirt«cfa«ftslebre.  Uerao»t?fKcben  tod  (Prüf.)  Berahuft  (Kn»tr>ck)  uod  (Lkiidgei  K  ) 
Moyrr  ( Harlin^  Jftbrft  II:  1896.  bcrliii,  H  hnhr,  lb97.  )tr.  8.  VI-7IC  SS,  M.  IS.  — . 
(Aoit  dem  lobitU :  Kn>iffNbrtei»L'hifre  in  fremden  Oewä»!»eru,  von  P.  llcilbora.  —  Kolontiü- 
g«ullKch)ift5r«cht  in  Veigmofceubeit  uod  rJe|{f>awArl.  von  K.  Lebmauo.  —  Die  Kodiflkittfaiii 
dt»  iiileruHtioDiklei)  Frivilrecbts  im  Kulwurfe  eiiici  bQrtterlicbcu  GcBeubucb»  nir  du 
Deulsuhe  Kelcb  vom  Sisnd|tDDkt  «ines  AutUnders,  von  Jos.  Jttia.  —  Die  pr«.ktlBcbe  8»> 
deataci;  der  verfcUivbeodeu  ItechlftwiMeuscbeft  iBr  das  Femilietirceht  uttd  Erbrecht,  Tun 
Ertist  Sclmster.  —  Die  rocbilictieo  uud  wlil»cb«rtlicbcii  VerbUloiB»e  in  Sieui.  vouO,  Frank- 
farter,  —  Die  Auf^be  uo»»T«r  VereiDtganic  binsichtlicb  dM  ioteraativitalcB  AasUOsche« 
offiaieher  Drttck*acheti,  voq  O    Mnut.  —  etc.) 

Kurreapondena,  politische,  Friedrichs  dei  Groben.  Baud  XXlil.  HerÜD,  Alex. 
Duncker.  Ib06.  Kf.  8.  Vllt— &60  SS.  M.  14.  —  .  (HernoceeKeban  run  der  k.  Akademie 
der   WUseuscbaflOD  la  Bflrlia  ) 

Staut  elexi  k  o  D.  Hcrkaajcegebeo  im  Auttra|;e  der  (lörrMErstlUtfanrt  mr  PHen* 
der  Wiseeuttfiliali  im  kalboli^cbell  ]>eui!>cbland.  Bell  44  Frcibuig  im  Br-,  Uerder,  l8&7. 
gr.  8.  Bd.  V,  Bogen  :!e— SO.  M.  l.&O  (Au>  dem  lohall:  Unlversttiieo.  —  Unluricht*- 
weset)  uod  Uut«Tricbltilnib«it.  —  V«rbrauchji»t«uerD.  —  V'erhrecber,  jogcodlicbe.  —  V^r- 
eiiiiguuftfrecM.  —  Vereini*  uod  VervainmiDbg&weMD.  —  TerlaMung,  stiDdi>cbe.  —  Var- 
•ieberunKHweMn.) 

Stamm  faammer,  Jor.  (Bibltoibekar  de»  jni  iditcb-politiki  hvii  Letet  creloii  in  WltuJ. 
BiblioKmphte  der   Soaiatpolilik.     JeitN,  U.   KlKrher,   1607.  Lez.-S.    IV— 648  HS.    U.  18. — . 

Waicker,  K.  (Hriv.-Doz.),  Karl  Mnix.  Oem^ioverMkudliihe.  kriti.>che  DarIr(uiic«o 
»eines   Lebco   und   »einer   Lebien.  Lvipiic,   R(^»»lcr|Ei   1897.   |tr    8.  XV]]— 43  hS.  H.  t,kü. 

W  c  f  ni  «  r  t ,  O,  (llaiidvlokaa.tnrf  arki.),  Fr*>  («'pielatr.  Zw«)  AMiutidlutigm  :  T.  Ceber 
den  chriktlirheu  äuaialihmu*  uud  »eine  irJrlM-hiiltliche  Bcdt^uluuff.  —  11.  >lur  WürdicUbg 
den  Rodliertus  uod  seines  SlBBlft^uaiuliaiiiu».  Halle,  C.  Ä.  Kacmmerer  &  C^  l697  gr.  8 
171    88.     W.   Ü.— . 

Wi)ipermauu.  K.,  Deulscher  Oescfaii-fatikaleuder  fUr  1898.  Kacblich  gcordott« 
Zoeammcnatellung  der  poliliMh  wichtiic»ten  Vorginge  im  In-  und  Au>lkode  1.  Band. 
Leip&ig,  Qruuow,  1898.  8.  Xlll— 4S2  SB.  geb.  U.  6.—.  ^Aoa  dem  lobalt:  Ou 
Deutkche  Beich  uod  Preufseo :  (Au»viSiii){«  Politik.  —  lU.  SciaJon  de»  IX  UcicbbijKa.  — 
m  Kewioa  des  18.  pT«uf$iacheu  Latidtafib.  —  Parleibewefiuiig.  —  SokirIv  Bewegubu.  — 
Evangetiache  und  katboliscbe  Kirche].  —  Oaatetieicli-uDgariftcbe  Monarehiv.  —  £laX»l*ad[y 
Fraukrei<.-b.) 


Paratu,  Vllfredo,  Coiira  d'^-onouiio  pollilriue  ,  prorcki«  k  l'UniveruiA  d« 
LauMinne.  t  voll.  Laoeaane,  F.  Roüge,  1896,  gr.  10-8.  fr.  tO. —  (Sumnialre,  l"'  rornm«: 
Priocipci  d'^uuomie  pulilique  pure,  —  Ecouomle  puliilque  eppliqu^e.  Livre  1  Lee  tiapitaiu  ; 
1.  hea  i-apitaui  |M!r&un»eU.  8,  Le»  CAptiauz  moblliers  (La  monnaie.  L'^pargu«  «1  »uu 
loyer.  Loa  banquea).  3.  Las  capiianz  fondorb,  —  ]|Mn<i  voinmc.  Livrc  9.  It'oigmaun« 
Jeonooiique :  1.  Prinetpei  g^u^rnux  de  l'^volulion  uicinle.  2.  La  prodoccion.  S.  La  eora> 
merce.  4  Les  crUea  Acotiomiqnes.  —  Livre  IIL  l>a  r^partitlou  et  la  eoMOOimatiau  r 
1.  La  courbe  de»  rareuui.      2.   Ln  pbjrsiulogifl  sociale  ) 

Picott  ii.  (aecr^talre  perpeluel  do  t'Aead^ie  de«  scUncea  monües  et  pollliqu«»), 
Jules  Simon,  NoticA  hidloriqoe,  lue  «u  «lUoce  publique  le  6  «Mceiobr«  1898.  Paru, 
Hacbette  ft  O«.  1897.     19.      fr.   0,80. 

Riebard,  G..  Le  Miclaliame  et  la  aclene«  aoelale.  Paris,  F.  Aleaa ,  1897.  & 
904  pag 

Campbell,  Helen,  Uoo*chold  •ronomici :  a  eoorse  of  le«tar«s  Is  Um  acbool  o( 
ccooomics  of  th«  Uoivaruty  of  Witcouiio  (h'evr  York)  and  I.<undi>u.     6/  6. 

Ruseelli  Berirand,  Qerman  »ocial  democnicy.  Mi  levlures.  TViib  an  appendlx 
OB  aoria)  demoeracy  and  ibe  woman  qaellioo  in  Oermany,  bjr  Al]r»  Ituiecll  Loudun 
Longman»,  1691.  erowo-8.  818  pp.,  eloih.  3/.8,  (Stodic»  io  «eunomiea  and  polllii-al 
seiencef  edited   hj  W.  A.  8.   Uetrina,     Cootenia :  Marx    aud    tbe    tbcoretie  buU  9t  social 
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flteoerkcy.  —  Leinlle.  —  Historj  n(  gcmiBn  io«ift)Um  from  tbe  deatb  nf  LmuJI«  fai 
the  pasflioe  of  Ute  cxeepünoal  law,  1876.  —  äocisl  demucracjr  aodfr  ifae  exceptional  lew, 
1878—1890.  —  OrKKDi»ati<it),  a^tation,  tiKtic«,  aud  prpgramme  of  »ociil  demorracy  »ioce 
tbe  fiill   ot  the  •ocialist  law,   —   Tli«   preseut  pusitiuij   ul  »vi-ial  (lemucracy.) 

Sodoritii,  l£.  (count),  Sodalism  «od  c«tht>l)cl»iii .  frocn  ih«  Italiau  by  U.  Jener;- 
8hee,   wilh  n    ptüfuca    b;  {Cardinn))    Vau|;hKU.  ^  New   York,    LoDKtnaDs,    OrMD  &  C^,    1866. 

iz.    a&a  pp.,  eUtih.    $  X.—, 

Stobba,  Cb.  W.,  A  ereed  (or  cbri»i[an  »ociaihts  Wiih  ezpo»itioit!i.  Loodoo, 
W.  Uee«e4,   1897.     8.      122  pp       1/.—  .     (Bf-iUmy   librnry.  n"  30.J 

Tajrlur.W  0.  Langworthjr  (Fiof.  at  Ibo  L'iü<rer>ily  of  Nebratka) ,  Vatae» 
paaiüv«  and  relaüvtt  PbiUdelpbia.  AtnericaD  Acadetny  uf  poHtleal  and  aoeial  sclencr, 
1607.     8.     $  0,3&.     (Pablicatioii»  of  tbe  8uciety,  n**   191.) 

Biblloteea  dell*  «c«oatni>u.  Scelta  coUezloae  dello  piü  importanii  prodtuiooi 
di  ecouomla  politic«  aDticbeeaodaroo,  italiane  e  struiieio-  iV*  terie  direttä  da  8.  Cotp-Dettl 
di  llartiis  (proT.  di  econutaia  polit.  oalJ'  Uoir,  di  Toiluo).  Dup«u&a  61*;  La  qaestionc 
operaia  in  InKhilterra,  per  P.  Jannaeone.  —  OUpei)>a  62*:  1  due  ki»t«tni  della  polltica 
pominerctale,  per  H.  C<>tcueiti  de  Martiis.     Turtau,  Uuione  tipofir.  editiiie,  1896.  fcr.  iD-8. 

Boeeardo,  O.  (Scnaiore  del  refCQO)  •  läorialismu  riisiematlro  e  »ociaÜklt  iticuscieoü. 
Rotoa.  tip.  Forxaui  &  C",  1806.  8.  168  pp.  I.  ^.20.  (CoDtieo«:  Mali  raali  e  mali 
liumatitiiari.  —  Sodaliamo  aUtematico.  —  SoeialUti  iucoacleati,  —  Perleoli  e  mtuacde.  — 
Kimedi  e  dEfe&e.) 

Ccrmlnara,  G.,  Cbe  6  socialiamo :  opaacolo  di  Propaganda.  Nicai-tro,  tip.  Gigliatti, 
1888.      13.     2S  pp. 

Tra  caiiolicl  e  soclalUti:  spiKolatare,  didicate  al  padroni  ad  agÜ  operal  crlttianl. 
Camerano,   tip.   GiorKCtti,  1896       12.     88  pp. 

S.     OMchlehte  tind  Daritelluig  der  wirtaobaf  tli  eben  Koltar. 

Ehrenberg,  Kiohard,  Hamburg  udc]  England  im  ZeitalUir  der 
Königio    Eliaabeth.     Jt-UH,    Gustav    Fischer,     1K96.    B".     V    und  363  SS. 

Dm  Buch  Ehrenb«  rg'i  lührt  in  die  Zeiten  des  Niederj^aoge«  der 
deatvcheo  U«dso,  de«  bundülspolitibuben  Aufsohivuuges  EoglnDtls,  ea  xeigl, 
wit:  die  Polilik  der  Tudors  aeit  Heinrich  VII.  TÖlHg  zielbewufst  auf  die 
virtachaftliche  EratarkuDg  des  englischen  Volkes  faiuarbeitet,  wie  dieiu 
Politik  unter  Köuigia  l^üeabeth  eioou  Hübcpunkt  erreicht,  wie  das  grofae 
natioDal  geKchloFsene  eogÜecbe  Slaalsweeen  melir  und  mihr  sein  Ueber- 
gewicht  geltend  macht  g<'geDüber  der  Haute,  die,  der  Unterstützung  einer 
•tarketi  Zentralucwalt  ermangelnd  utid  in  ihren  einzelnen  OÜedero  tod 
den  deutschen  Territorialfürbten  heftig  befehdet«  unaufhaltsam  ihrtr  Auf- 
lö&ung  entgegeneilt.  Ereilich  TerfoJgt  der  Verf.  die  Hundelsbeziebungeu 
und  die  potiüachen  Beziehungen  z%iachen  England  und  Hamburg  im  Zeit- 
alter der  Königin  Klisubeth  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  uud  in  allen 
EiLzelheiten,  wie  man  nach  dem  gewühlten  Tilol  vermuten  lollte ; 
er  will,  wie  er  im  Vorwort  erklärt*  dae  Thema  nicht  erachöplcij,  aonderu 
ihm  nur  „vorarbeiten";  er  greift  einen  Vorgang  beraua  und  stellt 
ihn  in  den  Mittelpunkt  aeiuer  Darfttelluug,  unzweitelbaft  den  folgereicbsten 
und  bedtrutfcamaten  der  gesamten  beziebungen  zwiacheu  Ktigland  und  der 
Uanae  im  16.  Jahrhundert:  Die  Feaisetzuog  der  merchant  adventurora 
auf  deutschem  Boden,  insbesondere  iu  Humburg,  Nur  guns  im  olU 
gemeinen  waren  wir  bisher  über  diesen  entacheidenden  Vorätofa  engliiober 
Haiideiepoliiik  unterriohtet,  der  gesdiichilich  und  selbst  tür  die  Fragen 
der  ü«^enwurl  von  profiitm  Interesse  iat;  jetzt  hat  Ehreuberg  das  volle 
Detail  und  alle  W'echseltäile  dieser  l'oiitik  aufgedeckt  von  der  eriten 
Niederlassung  der  merchant  adveotarerff  in  Emden  und  Uumburg,  von  dem 
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Ksmpf  der  Uanee  gegen  den  eoglischen  Stapel  in  Hamburg  an  bis  ra 
der  VertreittUDg  der  Engländer  aub  der  EJbstadt,  ihrer  üebersiedelun; 
nach  Stade  und  der  endgültigen  Wiederaufrichtang  des  englischen  StapeU  i 
in  HnmbuTg.  Es  (lind  die  Jahre  1551  bis  1611,  die  dtr  7erf.  in  aui- 
lührlicher,  bisweilen  nogar  zu  sehr  iu  die  Breit«  gehender  Weise  be> 
bandelt,  unter  Heranziehung  eines  reichen  Muteriales  aus  deutschen  und 
englischen  Archiven,  überall  Neues  und  Anregendes  bietend.  Leider  ist 
das  Archiv  der  merchant  adventurers  selbst,  dem  für  die  englische  Politik 
sich  wohl  noch  manche»  Wichtige  nnd  Wir1cun£;sTolle  wurde  entnehmen 
lassen,  dem  Verf.  trotz  stöaer  Hemübiingoo  nicht  gtiöffnet  worden.  Den 
SehtuTs  des  Ehrcnbcr^'dchsn  Werkes  nehmen  Erörterungen  ein  über  den 
Handelsbetrieb  zwisi-hen  Hamburg  und  England  (Wahrutig  und  Wtchsel- 
verkuhr,  Uali  und  üewioht,  Ein-  und  Ausfuhrwaren,  Technik  dus  Ver- 
kehrs u.  s.  w.)  und  zahlreiche  statistische  Beilagen.  Vor  allen  in  diesen 
Partien,  die  übrigens  ein  volles  Drittel  des  Buches  bilden,  bewährt  der 
Verf.  seine  aufserordentliohe  Erfahrung  In  wirtschaftsgeachicbtlichen 
Arbeiten,  seine  tiefgreifenden  Einntnisse  und  seine  vortrtiniche  uatioaal-  ! 
ökonomische  Schulung.  Hingegen  mufs  das  einleitende  Kapitel  des  gaoxen 
Wcrke.H :  ,,Dic  wirtaohafLliche  Kultur  Deutschlands  und  Englaudu  im 
16.  Jahrhundert**  manche  Bedenken ,  wenigstens  dem  Historiker,  wach- 
rufe ii :  Ehrenberg,  der  seiner  ganzen  Anlage  und  Begabung  nach  vor- 
wiegend Niitionalokonom  ist,  betrachtet  hier  die  EüUa  der  historisoben 
Erscheinungen  aussohliefslich  unter  dem  nationalökonomischea  Oeiichta- 
punkt,  er  läTst  daneben  die  streng  gesohiohtliche  Korichung  und  die 
Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur  hier  und  da  etwas  vermissen. 
Berlin.  Wilhelm  Maud^ 

Uri«f«  aan  Amirlka,  MOiialUliiciie.  ^Ileninsgcffebfln  von  A.  Metnmloger,  4.  A«tl., 
Würibur^,  VerliR  der  „Neuau  B*yw.  Landotieituag-',  1896.  8.  13S  !t$.  H.  I.  —  . 
(Üetprei-liaDK   tKriiriHChvr.  ioduktriellsr  und  sosUtar  ZastAnde  in  drr  neaen  und  «Iten  W*ll:.) 

I>  o  w  e  ,  K  (PrivRtdox.  der  G«oKr-,  ünivam.  Borlio),  UeuUcb*3U4w«tr-Arrikk.  Rrccb- 
otAM  mu«r  wi»s«iikclurtlicbeii  I{«Ue  im  sQdlicbvu  l^untralftad«.  Uolba,  J.  Pcnhr».  1A96. 
Lex -8.  VI— 93  8Ü.  mit  S  Karton  auf  I  Tafel  M.  fi  — .  (A  u  d.  T. :  Patermaan,  Mi(- 
leilaof;«»  et4v,  hr9|{.   voii   (Hrof )  A.  Saptn.     Grginzauicihert  IVO.) 

Flade,  P.  (Pr«rrer  za  $1.  P«lrr,  Dresden),  Das  Kirrhsplel  Prauenliaiu  neb^t  d«g 
«intfcpfarrt«»  Klttvreiitffrn  and  Oörlern  von  der  SlUatan  Ze(r  hts  tum  «fahr«  1895,  «im 
Beitrag  cur  (ieKbivbt«  des  Kö ler-Klsterlande».  Umr^enbain .  H.  Starke,  1897-  ifr.  8. 
VIII— 16^   SS      M    3,—. 

0  6bl.  ä  (k.  KreiasrcfaiTar).  Dia  Batiscbvnka  and  der  „Willkamm"  der  Sudt  WBra- 
bflrjc.  Mit  urkundliebeo  BeiUxeo  WQnbarg,  Subel,  1895.  gr.  9.  &l  SS.  tnit  1  Pi^vreo- 
lafel.      H.   t —.      (All«   „Archiv   de»   hiitoriAchen    Vertini",    Bd.    XXXVII. ^ 

Haase,  K.  (Prof),  Deutsehe  Weltpnlitik  Uüticben,  J  P.  LtbmaDo,  1897.  |t.  t, 
16  BS.     BC.  0,40.     (Uerau^^Afrebea  vom   Alldeat*chen   Verbände.) 

Jahrbuch  nir  Geschichte,  Spraebe  und  Litlaratur  RUar«-LothriDg«a«  Baram^** 
lieben  von  dem  bi^ttorixch-litterarischun  /weiffvereia  des  VoKeseuktubi.  Jahrg.  Xtl.  Sfaf»* 
Imrir.  Hfita,  1896.  gr.  8  «16  8S.  M  2,!)0.  (Aus  dem  bthalt :  Die  Kotwickelanir  «ad 
Or|[BniaatIon  de*  eUSsaiHcbeti  Weinbaoea  im  Mittelalter,  von  A.  Uertxoe.  —  Die  fielen- 
(ilfttaa  der  Kufacbet  ll«xeaarkandeD,  von  Th.  Walter,  —  Da«  Blai*8ar  Jadeu deutsch,  voa 
C.  Tb.  W«l9S.) 

Kaindl,  R.  Fr.  (Prof.),  Hans  nad  Hof  bei  dta  Haiulen.  Elo  Beitraip  ssr  Bau- 
fortchung  in  Oeetorreioh.  Wien,  A.  llBlder,  1897.  gr.  4.  Hit  lablreiebaa  AbbitduB(«A. 
M    5—. 

Ludwig,  Pr.,  Dte  Grafschafl  Olati  ia  Wart  und  Bild.    Olati  und   BreaUo,  Mtller 
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StlCTart,  1897.    qaer-Pollo.    VI— SlS  8S.  mit  UabftnicbUkaria,  SS  VoUbildvn  aad  rialan 
TulillB$tr«iiouea,  fc«b.  M.  18  — 

May,  U.  K..  Die  frirtachaftllche  Eninrickelanf;,  Jiaaar  1897.  Jabretbartcbl  der 
Ktraa    Alex    Jahn  A  C^,    fUmhorg.      Horao^offeban    vom   Inhaber  B.  G.  IIa/.      Barllo, 

Patlkaminar  &   MUIilbrccht,    1897-      fcr.  &■      ISA  -"^ä.      H.  S.^, 

Ougard,  I^  aaciitj  Am(iricAina.  Paris,  Hacbott«  A  O,  1896-  8.  SSO  pag  fr.  3,60 
(Tabl«  des  matiires:  La  tritver^«.  —  I>e  New  fork  k  Cliieago.  —  Cbicago:  L&  villa; 
Let  fonle«;  La«  jouroaDX,  «Ic.  —  La  prairie  et  la  baA^io  da  lac  sale :  Las  MormODB  et 
leur  p«sb£.  La  soct^t^  mormünne,  etc.  —  De  Salt  Lake  city  k  San  francisco:  Lei 
-terrantei  amiSricaine« ;  Le  far  Weal  et  les  Indien«,  etc.  —  La  Califorule:  Uoe  universItA 
vallforiiieQoa;  Lcs  CliinoU,  ate.  —  A  travcrs  rOucit :  La  caöctii  de  Colorado;  La  Pika'a 
Paak)  L'&m^ricaia  de  l'OuakL  —  Wasbinjjloo :  Loa  iifci;re«{  La  femina  amiricalne ;  8od 
iDdipaDdaace  dans  le«  reUtions  domeaiiqae»  et  »o«iales.  —  Philadelphie :  Lo  iravail  des 
fenuDc»;  De»  condiliona  acceaMbles  k  la  femme  aux  Etala-Unu;  Da  »an  öroaDcipttlon 
politiqae.  —  Bostoo  —  New  York;  La  &aci£l^  de  l'tlut;  Inciiiir^nieols  et  «vanta^o  de  Ir  vie 
undriatiae,  etc.) 

Ooosaeuk,  Fraoa,  («e  Japoci  na  [joint  do  vua  du  cümmerca  et  dal'  iodiiatrie  belita». 
Bnixelle«,  Wcirscnbnicb.  1896.     gr.  Iq-8      61  pag.      fr.  i,ao. 

Hill  ine  Uli,  P,,  Im  via  prWie  k  Veoi««,  depai»  l'ari^De  JuB(|B'k  Ift  chate  de  la 
lUpublique.     3  toU.     Venlse,  F.  Oof^anla,   16SS— 96.     8 

Montet,  Ed.  (prof  k  I'Univerait^  ün  Oenkve)  ,  HrdsU  el  Argentlne.  Note»  et 
inprmaiou»  de  voy*g%.  Paria,  Kiachbacher.  1887.  8.  X — 281  pag.  avac  18  Kraruras. 
ir,  3,50.  (Table  des  tuatiires:  Rio-de-Jauelru:  U  baie  et  la  vill».  —  Soiat-Paul  et  lei 
caftterie».  —  ßrefilieni,  otgres  at  colona.  —  Ln  via  intalleciualle  et  morala  ao  UrAidl.  ~- 
Montevideo  at  las  »aUdtro»,  —  Buenoa-Ayres  et  le  Rio  de  La  Plala.  —  La  Patnpa 
cantralo.  —  La  vie  k  l'eatancia  et  las  liabitaols  de  la  Pampa.  —  La  vie  spirituelle  duis 
TArgentine.  —  etc.) 

ViDgl-cinq  aoi  de  K«poblique.  La  Fraoce  depnia  vioKt'Cinq  an»;  la  popalatioo 
de  Ja  Krance;  la  ronüitutlon  r^publicaioe ;  lei  panis  pnliiiques ;  la»  tfoance«;  la  travall ; 
rioduatria;  I'agricuUare ;  les  r<>tes  de  )a  Bepubliqae;  rinstroetlou  publique:  las  lettres  at 
Im  ftrta;  Pari»;  nos  rolonie»  et  nf>s  protectoraii ;  rAlsar«>LofraiDe.  Pari».  Platntnarion, 
1697.     In-lS  oblnnfT-      1^9  pa|{.  avee  tcravarea.      (r     1.—. 

Bftxtar,  Katharina  Ü„  In  Hamboo  lauda:  a  narratlva  of  ■  tovr  tbroDdh  Japan, 
LoodoQ   A  Kew  York,   1897      8       With  ni»p  and   illDttralinoü.      t9/.8. 

Do  Bni!>,  W.  F..  BurKtiardl,  Tlie  «uppresaion  of  tlie  Atncain  alave-trade  to  tbe 
Dulted  States  of  America,  1838—1870.  New  York,  LoDfcmans,  Green  A  C,  1896.  8.  846  pp. 
$  1,80      (HarvAril   lii^toriral  itudie»,  n'   I  ) 

lodia,  Papers  rcK'rdiug  tbe  tamtne  and  relief  Operations  durlng  1896  With  eopy 
of  tb«  famipe  code  for  the  North^wesi  prorioce:!  mnd  Oahd,  London,  printed  by  Gyre  A 
Üpottlawoode,   1897.     Pullo.      2/.—      (Pari,   paparj 

UaBJtell,  R.  n,  Tbe  edge  of  the  Orient  London,  Paul,  Kcgan  etc.,  1897,  8. 
804   pp.     a/.6.     (Travel«  in   K|{yt  and  Turkey,  etc.) 

Weadun,  Thornhill,  Qaaeaalaiid,  paat  aod  preMDt.  Ao  epitome  of  ita  rsMurcea 
ftod  develnpment ,  1896.  Hrisbane ,  Edm.  OrsK'^ry ,  governoieut  printer,  1896.  S, 
VI— 140  pp.  (Contents:  Oeoi^aphy,  — '  HUtory.  —  Constitution  mtd  k*' *'*''" 'uant,  — 
PopolalJon  aod  vital  »tatistics.  —  8uctal  an<l  inleltectaal.  —  Law  and  dafence.  — 
Jatarcommanication  —  Productlan.  —  Trade  and  commerce,  —  Crown  landi,  — 
Kloaaca.  —  Accamulation    —  etc.1 

Kloderle,  Lubor,  O  Pur  odo  Slavanü.  Studie  k  »lavaneky'm  staroAitnostem, 
V  Prase,  Üursik  A  Kohut.  (Vom  üraprunK«  d»r  Blaveo,  Studien  itu  slafUebea  Altar* 
(«mikend«.     Prag  1896) 

Tpyjiu  THöuiyytofi  aKcaojtHulo  1889—1890  rr.  noAX  u»q«jfcOToo»n.  M.  B.  Illnitou 
Vol.  1.  at.  PelvrsburK,  Muchdrnckeret  von  ätasioulevitvh,  1895.  4.  (Ueiiciil  Über  die 
Arbeit«!  d«r  wi»un»chartlicliea  bipedltlno  naoti  Thtbet  in  den  Jahren  1889  —  1890. 
HarKugeitaben  von  M.  V.  Pevtaow,  Bd.  1.) 

Juni  US,  J.  H.,  Het  leven  in  Zuld-Afrika.  Amsterdam,  Campagna  &  Zooq,  1897, 
8.     fl     1,60 

M  a  y  a  r ,  L.  T- ,  Eeu  bUk  in  hat  Javamnscbe  volkslevan.  !  dealen.  Leldan, 
K.  J.  Brill.   1896—97.     8.     fl.  lO.—.J 
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PArai  Pojol.  E.,  EIUtoriA  d»  los  iottlincioDeft  »uciAles  de  U  KspAÖ«  6od&. 
4  tomo».     Tal«DCM.  F,  Vi*w  Mors,  1897.     4.     pM.  95.—  . 

$.  BevUkvnnBslelire  oiid  B«v&Ik»rttiigtpolitik.  AviwaBdeiDcg  und  Kolonitatien 
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KrsiehuDi;  uud  die  UmtriebKzeit  der  HichtigsUin  (Jeutscben  Holzarten. 
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Veri.  giebt  im  6.  Teil  (65  SS.)  seine  AoBichten  über  die  HoUzoU- 
tind  Verkehr^politik,  wie  er  sie,  weetDtlicb  auf  Grund  eigenen  konxen- 
trierteu  Nachdenken«  gewonnen  hat  Di»  cinbcblägigi*  LitU-rutur  iat  weni;; 
b«nuti:l,  eingehcind  nur  die  Werke  \od  IJBt  und  DonekelmiiDn.  So  er- 
klärt sich,  dafa  er  als  wohlt^rworbece  eigene  AuffaMuiig  Anechauunj^ta 
darlegt  und  be^rotjdet,  welche  solion  lauge  erkannt  und  anerkannt  und. 
Da»  mag  dtm  in  der  Litleralur  heimisLbtn  Leier  ül^eröüssig  eraiheineu. 
wird  dagegen  dtzn  dieser  ftrner  tStehenden,  so  betondere  dem  praktiacbea 
Foratmann  doa  Buch  anregend  und  leicht  Ttratündlich  machen,  um  so  mt-hr, 
als  die  Scblufsfolgerungen  M.'«  in  echticliter,  der  Polemik  firner  Form 
die  Besonderheiten  der  Holzproduktion  uud  Konsumtion  und  die  daranf 
Bu  gründenden  bereobtigten  Wünsclie  der  Foralwirlaohaft  treffend  xum 
Ausdruck  bringLU.  M.  verlangt  einen  ScbuttxoU  iilr  Holz,  we'ohir  di» 
doch  einmal  uniTlÜfalicbe  Kiijfulir  fnnider  Hölzer  nicht  aullieben,  sondern 
nur  rt'guln  uud  einim  Utbermafe  rorbeugto  soll.  Dan  (jewicht  bildet 
deD  besten   VerzollungemBfsstab,  weil  dabei  das  mmdciwortige  Hots  mehr 
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abf^fehftllfla  wird,  als  dai  wertrolle  und  woil  di«  douUrho  Forttwirtechüft 
jel2t  «i-boD  und  lortlaufeud  immer  mehr  auf  ^erin^^erc  SUmdortt;  be* 
lobräukt,  TorKugsweise  geriogere  QuulitiiU-n  erzeugt.  Eben  deshalb  wäjiischt 
Verf.  uuoh  die  gerjugeteo  Sortimecle  Brebn-,  Schleif-  und  Urubenbojis  etc., 
«eicht-  verlrdgitmüfftig  jeut  Kollln-i  oingeht-n,  verzollt  zu  sebeo.  Den 
SohluT«  bildet  eioe  Mkizze  der  Verkehnpolitik  lür  Holz. 

Der  6.  Teil  bebandelt  die  Kiefer  (164  86.).  Eine  Bvihe  von  Baum- 
und  Hc-st&nddHufoahmen  vorzug^'Wt■i8e  hus  den  veatdeutschen ,  teilweise 
aas  den  Oktpreufäischen  Wuchtgebiet<-D  bilden  den  AusgangHpunkt  für 
UnUrtiUchuiigen  über  den  Massen-  und  Wcrtsxuwachs.  Letst«rer  all  der 
für  die  WirUchufl  allein  uusbohlaggebeude  wird  gesondert  je  für  i^ute  und 
geringe  Standorte  guUr  und  schlechte  Buetände,  güostigu  uud  ungüuatige 
AbautCTerhäliDisse  unter  Zugruttdolegutig  dt-r  tür  KiefernhoU  im  GroUea 
fibliobfn  Vt-rweoduugBurttn  uHuh  dem  Verkaufspreis  in  regelmöXsigea 
arithmetii^chen  Reihtn  dargestellt,  kl.  unterätelH  lür  Cmtriebszeiteu  von 
40 — 120  Jahren  gleiehbU'ibeudtn  Masüeuzuwaüha  und  verteilt  ihn  in  zwar 
einCacbim  aber  doch  kaum  xulÄsbigim  Vtilahnn  auf  Vor-  uud  Euderträgc 
Damit  hat  er  die  GruudlageD  für  seinn  UmtriebttlornieJ  gewonnen.  Di« 
Uetbode  der  UmLriebsermitleluDg  nuoh  dem  höchsten  Bodenroinertrag  ist 
die  bereits  bti  den  früliereu  Händ*.'U  besprochene.  Die  Bodeorenteu 
wtrden  für  die  rtrschiedeuen  Altursstutea  einer  uuchhaltig  bewirlachafleteu 
Betriebskimsse  derart  berechuet,  dafs  von  der  Summe  der  Vor-  und  £od- 
ertrüge  die  Kulturkoeten  und  die  einfachen  Zinsen  des  Vorratekapitala 
febgezogbo  werden.  U.  kommt  dabei  zu  Umtriebiizeilt'ii,  wie  sie  auch  die 
Praxi«  als  brauchbur  aoirkLunt  und  anwendet.  Gino  knappe  DtirsteUuog 
der  AlvÜiode  findet  sich  S.  2U6-213. 

Eingebend  ist  das  waldbauliohe  Verhaltvo  der  Kiefer  bfsprochen  und 
sind  die  Tcrschiedüneu  Formen  der  Be^tandsbegrÜDdung  und  Erziehung 
gewürdigt  Die  Scblufskapilel,  wilche  ditj  Bedeutung  de*  Zuwaohieti  lur 
die  Krtragsregelung  und  die  preufftische  fachwerksmetbode  behandeln, 
sind,  ohne  wt>»eullich  Neues  zu  bringen,  zwar  inieressbot,  fallen  aber  kaum 
in   den  Kabinen  einer  sptziell  der   Kiefer  gewidmeten   Abhandlung. 

Diu  bt-reila  fruhtr  hervorf>6hobenen  Bedenken  gev,6a  die  grund- 
legenden VorbQssetzungen  der  M. 'sehen  Alethode  gelttn  auch  für  diestn 
dhtlt-n  Band.  Die  Normalität  M.'s  ist  w.  H.  zu  künstlich  und  zu  wiU- 
körlith  konstruiert  Ihis  Kriterium  ihrer  Brauchburkeil  für  die  Praxis 
muff  doch  immer  wieder  in  der  Kealit^i  gesucht  werden.  Die  neuere 
Liiteratur  hat  gerade  für  die  Kiefer  in  Frouften  in  den  Weise'bobeo  und 
Sohwappach'icheu  Ertragstafeln  ein  so  reiohes  Material  gebracht  dafs  e« 
wohl  näher  gelegen  haben  dürfte,  diese  realen  Grundlagen  mehr  als  blofs 
anoierkungsveise  zu  benutzen  anstatt  der  doch  westntlich  spekulativou 
Unterstellungen  des  M. 'sehen  Werkes.  Die  gröCsle  Schwierigkeit  bei  An- 
wendung der  Bodenreinertragftlheorie  bildete  immer  der  für  das  Vurrats- 
kapital  zu  wühlende  Zinsfufs.  Ueber  sie  kommt  uuoh  Verf.  nicht  hinaus. 
Um  Umtriebe  Tou  praktisch  brauchbarer  Länge  zu  hereohnen,  wendet  er 
wiederum  eioen  mit  3  Froz.  beginneodon,  Tom  40.  Jahre  alle  10  Jahre 
MD  0,1  Proz.  einkenrien  Ziostuft  an.  Selbst  wenn  die  Berechtigung  dieses 
Verfahrens   zugestanden   werden  könnte,   bleiben   doch  Beginn    und  üröfse 
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der  Erm&TAigung  durchaus   willkdrlioh  gt^wähll   uod  die  FolKeraagen  ver- 
lii^rcn  damit  «a  Beweiskraft. 

Verf.  hat  UDitreitig  aurmerksam  beobichtet,  auch  Boheiab&r  geriag- 
fügige  ütDBtände  buruokfliuhtigt  uad  dat  Ergebnis,  ohne  peinlich  auf  Eincel> 
UDt«rsuoUuDgen  oder  auf  Studien  andtiror  sich  zu  stütsea,  in  froitT  Deok- 
arbeit  veriirbeitet.  Dab^i  tritt  dis  Strebon.  die  ökonomi'iohe  Seite  dar 
ForstwirUobaft  bei  Eoischüidung  über  Formeu  und  Ziele  der  Betriebs- 1 
eiarichtaog  ta  voller  O'Uuog  ^u  bringen,  glücklich  hervor  und  machil 
die  Lektüre  auch  diesem  Bandea  anregend  und  intüressaat. 
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Bcji  PocciR.     PyccKBfl  KHHrs  DpoHUJiueiiuocTi!.  topro&iH,  ceji>CKaro  xoanucTM  m 
CTpaailt   etc.     St     Petersburg.    A.  8.    äoararin,    189&.     4.      (RuMisrhes    Induktrle- 
ikuu  vuo  Warcuhhaeetn    uud  Fabrikanten,   oebaC  Kecfarichten  dVar  Uandcl.    Induetrlci 
idwirtacboA  und   Verwaltung  Rursleude.) 

6.    Handel  nod  Verkekr. 

B  erlebt  Qber  die  ErgebnisM)  der  Keicb»-,  Po»t-  and  Telegrapbcnverweltang  wAhreod 
der  Eutvjahre  1891  bi>  1895.  Berlin,  gednickl  in  der  Relcbedruckerei ,  ie!t6,  4. 
101  88. 

Geecbichle  der  Eltenbabneo  der  ftelerr-ODgarlichen  Monarchie.  Zum  &0-j4hr. 
Re^iwanicejubilkum  8r.  k.  u.  k.  epoetollkcbcn  Majeslit  Frans  Joaef  I.  Herausgegeben 
vom  (^alctreicbi^ebeo  Eieenbihnbcatstenverelu.  Lieferong  I  Teachen,  ProchaBk«,  1697. 
L.u.'8.     M.    1.—.     (Oaa  votlfttkndlge  Werk  tat  auf  40   Lieferungen   veranschlagt.) 

Ilamburga  Handel  und  Veikebr.  lIlualHerteB  Exportbandbucb  der  UOracnballa 
1897/99.  Hamburg.  AktieogeaelUcbaa  ,^*eoe  fiäracDbiiUo* ,  1897.  gr.  8.  XI1--516, 
»S.  CA6,   Tt  a.  B8I    88.     geb.      M.  7,&0. 

Uaffimeafahr,  F.,  Getreidehandel  and  Tormiubdrseo.  Antwerpen,  im  Selb«' 
verlege  de«  VerfaaMr»,   1897.     gr.  8.     49  SS.     M.  »,— . 

Bantchild,  J.  W.,  Der  Kampf  gegen  die  WareobAuacr  Praktische  VonicbIKge 
SU  Baeeitlgung  deraetban.      Friedebeig  a.  Q  ,  H    Andre»,    1897       kl.  8.     20  SS.     M.  O.Vfi. 

Boetmaon,  W.  (groftbers.  akcbs.  UauR.),  Die  wirlecbaftllcbe  Enchlie&ung  de» 
RImu-  und  laergebirgei.  ÜVteebaden,  J.  F.  Bergmann.  1897.  gr.  4.  17  38.  mit  I 
litb.  Tafel.  H.  1,80.  (E>  bandelt  ilcb  In  der  Sebrift  um  Klei nbahoan lagen  [Tbal-  und 
GabirgaJiaien]  Im  Bieaeo-  und   laergebirge,) 
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JacKor,  E  ,  Uer  Knnliuia  der  oOenso'  Hand*1«ittaenRl)ift.  Fr«)burf;  i  B. , 
J.  C.   B.   Mohr,   1897.     gr.   B      XU  — 186   SS.     M.   3.60. 

Jftbr  «iberir  h  1  Obsr  di«  Siaat^ci-HOnhAhnan  und  die  Bodea»««  DkmprwhitTikhrt  im 
(fror»hertoglum  R*d«ii  flir  du  Jjihr  ISti.  ZuKleicb  als  Fc)rt»etiaDK  der  rnraofCfKanitaaM 
JabrfcXni^a  LV  Nacbtreliunif  a)i«r  den  Betrieb  der  gToC<>h.  baditchen  Staau-  und  der 
Odter  StaatAverwaltuMi;  rtehend«n  bsdischea  Privaleiaeobabnen  KarHruhf,  Malier,  1896. 
kl    4       lOü  SS    mil   gtgan  300  S!^.   TAbellvo  und  lablretcben  BrupliiKctien   AnlaKen 

Ucjer,   Emil  (pcreid.   Waren*   und   ProdaklenmaklQr),    Bericlit  Qh«r  den  Getrelde-^j 
Onl-  nod   Spirita^liAridel     in    Berlin   und    Msiae  iiitortiAtioniiloii    HttBiBhunt;en   im   Jahre    189| 
Berlla,   Selb«tv«ft*i;  des    Verfusver«,   1897.     in-.   4       SS  SS. 

KuhiJer.     W,    U«hpr|triidaktl<>i>    aml   Unlhüi irfkeil      Kfri   weiterer   B«ttrai;  itar  ffg^a 
wirtigea  Lage  de»  deutsuben  Bucbbaudeis      Ziiuii.   Pahl,  1897.     gt.  8.     15  SS.     M.  0»iO,1 


Antinsl  report  of  gtneral  meDaKcr  oi  KuvernmiDt  od  Üie  nülwajt  of  Ccylwi  tat 
llie  y«ar    1895.     Ö^lotobo   180G.     Polio.     With  diaffrara. 

Cur  lies,  0.  K.  (Coaiiieit(ir»t  la«)  j  HrotMctiun  and  prosperitjT-  An  aecoaot  of 
tariff  leKialatioii  and  ils  effecl  iu  Eoro^  aod  Amefica.  Lnodun«  S  Law,  Maraloa,  etc., 
1896.  Lex.  iti-8.  XXXU— 864  pp.,  cloib  18/—.  (Cootenls:  Part  I.  Omtio«  ofcomaer 
cial  fai»tor]r  to  16M):  1  General  dirision  of  trade,  cnmroerce  and  ttida*rriei.  3.  Commerct 
uf  Ibe  caliuus  of  anliqutt}'.  3.  ludu»lrial  developmeut  of  lulian  aiid  tierman  citin»  io 
die  roiddle  af^es.  4  bevelupcnent  of  trade  and  industries  in  Western  Earope.  —  11.  Earlj 
Kofflaud  under  free  trade:  1.  Social  and  luduntrial  cooditiooi  prior  Io  the  foorteeaUl 
Century.  3.  Trade  and  commerce  monopoliaed  by  foreiKDcrt  8.  Pir»!  attompts  at  pro- 
tection. 4  HUe  and  fnll  of  Irad«  irullds.  5.  DHiorganixaÜoo  of  labor.  —  III.  Modern 
Kn^land  uuder  ]>rotectii>D :  1.  The  protektive  policy  of  Great  Britain  from  !&&&  tu  IftOO 
HDil  witat  il  teache«.  3  Growfh  of  induxirie«  (rotn  1800  to  1660.  -  IV.  Kctnrn  to  fre« 
Iritde  in  England  and  its  efffct  on  boiu«  iuduilrtes:  1.  OrJKin  of  tbe  free  trade  mov«tn«nt. 
3.  Krce  trade  leitlsUtioa.  3.  England  under  free  trade  Crom  1650  to  1874  4  aod  &.  Ft 
trade  and  Kaeti^h  indo.itriea.  6  Free  trNde  polli-y  a  failure.  —  V.  Protection  to  ballf 
induitrio«  in  continentat  aud  utlinr  c»untr>e« :  1.  Pr<iiec(ion  in  the  Oennan  etnpir«. ' 
S.  Butsia.  3.  France  4.  Ansiria-Kunicary,  llnly,  Bclg^lnin  Holland  ,  Swiiaertnutl  ^od 
xlher  countrlea.  —  VI.  The  tariff  questioti  In  the  United  States:  1.  Karly  tanff  bistory 
to  1833.  Y  Low  tariff«^  18SB  to  1S60  3.  Protectivn  l>!);;!tIation.  l6fl0toI8D0.  4.  Growih 
of  acriculiurei  1650  lo  i890.  5  Teztilos,  Iroa  and  stael,  aud  IDI^eellaneoas  iadu«triss. 
ü.  Triumph  ol  democraey  and  free  trade.  7.  Economic  Discttiisioa.  —  Tablu;  miKielUDeou 
»tatiftli^«.) 

Dry  Gond^k  EcoQomial.  Jabilee  uumber  of  the  Dry  Good^  Economist,  1846 — 189 
tCt-W  York,  Texlile  puhlisti!nt[  Company.  1896.  Kollo.  204  pp.  wIth  numentu»  plab 
»od  llluslrations}   bound   very  elegantly   wilh  ehroraolllh.   fronlisp. 

O'Conor,  .1  K  (Oiroriorffeneral  of  itaiislicx  to  the  government  ol  lodla),  R«T)a 
iif  the  trade  of  lodia  io  1895 — 9Ü.  London,  priuied  by  Kyre  &  ^puttikwoode ,  1891 
Kolhi.  m  |ip.  1^6.  (Contnnb:  General  aummitry.  •—  Sta-borne  forai|[n  trade.  —  Eip 
of  in«rchaiidi»e.  —  Trade  vitb  coUDlries:  Europeaa  couiitriea;  Africao  caaatriaii;  An 
rlcsn  couDiri«;  Asiatic  coaDirie.<i:  Anstralia.  —  Provinci*)  trade;  Government  »tor 
l'uetoms  reveooe-  —  Baianc«  ol  trade  —  SbippinK :  Britiib  aod  for«)^  tounane :  oatif 
eraft;  «hip-bmldiDK.  —  Valac  and  dt^tribotiop  of  the  trade.  —  Coaatiog  trade:  total 
valae;  Indien  merchandise:  eoastiotr  shlppine.  — t 

Mikhaiinv.  V.  P,  OftMpi.  npiapom  ARuaxirBCROH  ojuacra  sloe  loco  1895.  8. 
(Ueberaicht   Qber    die   HArkte    und  Mesaaii    in    dem    rukaischeu  ifouvernemcat  Akinolintk.) 

Tb  Oman,  1).  A.,  äome  ooi«s  on  tbe  prevetti  «täte  of  ih«  coal  trade  in  the  ü.  Kiaicdnm 
with  Bpecial  raierence  lo  thnt  ot  Souih  U'ale.i  and  Monmnuthshire  ;  tn^ether  with  a  pro- 
poftal  for  the  prevention  of  undue  competition  and  for  maiutaiaiiiic  pricu  at  a  remtme- 
mtiva  lavel.     Cardiff  1896.     Folio      65  pp.     &/.— . 

7.     Finantwefen. 
Hanptflnani«tat  da*  Kdaigreich.  WürttemberK  für  1    IV.  1897-Sl.  IU    1691 
nebst  Beilaften.     8tattgaft,    Drook   dar  Hofbachdrackerei   Zo   Guueaberg,    1897,   Jenaar 
643  88. 


Commane    da    Saint-JoiM'ten-NDude.     Bud^fet    poar     l'cxtrdc*    1897.     a.  L  &.  A 
(Hraxellee   Wals^anbraob).    1897       8.     «1   pMg.  _tt.   l.~. 
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BilkneJ  comanili:  uriO'']  daiiirie  d«i  comaoi  chiu«!,  siluuiooi  patrimoniiili  del 
-ciunnni  e  dnbiti  comuiiitli  it  pritviaciRli  per  ('«nno  1890.  Kotn«,  Ikp.  Klzeviri&n« ,  1896. 
».     LIX— 171  pp      l.  3.—. 

I.  Oeld-,  Bank-,  Ercdlt>  and  Yeritoherongiweten 

M'*'  van  Nierop  eu  Bs&k's  NaamlooKe  r  eii  n  oo  t  «ohap- 
p«D,  Jahrgang    lti95.     gr.  S".     LX  u.  412  88.     >!woUe,   1896. 

Die  Ton  Dr.  Nierop  besorgte  14.  Ausgabe  der  oivdvrländiaoheo 
».NaamloozeD  rennootschappeD"  behandelt  die  in  der  13.  Aasgabe  be- 
sprooliuneu  OeBüLlscbuftün  kurz,  da  aur  die  oötigeo  Krgätizuogen  der 
trühereo  Angabon  aufgefÜtirt  &ind.  Die  neu  hinxugekommenen  Gesell- 
fluhaften  werden  dagegen  augführlich  besprochen.  Die  grofäe,  dua  geaamte 
Material  CDthellitnde  Ausgabe  der  in  Kode  stehenden  VerÖffoiilIicbung  wird 
nur  alle  2  Jahre  herausgegeben.  Im  Torliegcadeu  Jahrganif  sind  934  Ge- 
aelUchaften   besprochen. 

beigefägt  ist  eine  Tabelle  über  die  Gründungen  in  1895.  Die  Ge- 
■aintxahl  der  Qränduagen  ist:  201  rieeellBohafton  mit  54, U7  ViU.  fl.  nomi- 
nellem, 42.52  Mill.  fl.  untergebrachtem  und  3d,07  Mill.  fl.  eingezahltem 
Kapital.  Hi^sooder»  zahlreich  ftind  die  neuen  BaugeBeliHchafteo :  42  mit 
4.88  Mill.  Ü.  nominellem  Kapital.  Dieser  Gruppe  foigeu  die  KuUurgeceU- 
»chaften  mit  33.  die  Schiffahrtsgeaellsohaften  mit  20,  die  Handelegeeell- 
»ohul'ten  mit   12  Uoteroehmungen. 

Sie  GrüoduDgflziffera  der  Vorjahre  w*ren 

1891      i;9  GeselUchslten  mit  52,«?   MUl.  ü.  aüTniDaUcm  Rx.piUl 
laps     138  „  ,.    55.P« 7* 

189S      128  .,  ..     47.91      ,.        ..  „  M 

1891      140  ,.      80  «3      ,.  „ 

1890      175  ..  ..     729*      f 

Die  Veroffenttichung  zeigt  auch  in  der  vorliegenden  Ausgabe  ihre 
oft  aot^rkantiten  Vorzügf:  Zuverliüsigkeit  der  Angaben,  klaro  und  über- 
sichtliche AnorduQug  und  Vollständigkeit  dos  Materials.  Fiir  alte  Htudien 
Hber  hoUiindisches  Alctienwesen  ist  das   Werk  aneutbthrlicb. 

Aachen.  K.  ran  der  Borght. 

AlexAodar-Kali,  H  u  ko  (RcgB  a  U.,  JuilR.),  Der  titgriir  ,,U€r*«*'  nud  dl« 
Man  VcrsiulKanneii      U«ritn.  V.  Huitl«,  1897      sr.  8.     t\   SS.     M.  Ü.7&. 

Krenod,  R  ( Vorsilzandcr  der  Invalidillts-  und  AHerBTerBicberan^ftaosCJiU  Berlla), 
W»  Fuit  die  dtuurhe  Arbeitervt:niicheruDt{  Im  er«trD  Jabnebnt  ftlr  die  Arbeiter  Kcleittetf 
3  TabeDeti       berl.n,  Sit-ineproth  &  Troschel,   1897.      IS.     IG   »8.      M.   0.S5. 

II  •  iiiema  nii ,  t^,  l!<t  <lcr  V«r(!ta  der  Berüuer  ProdukteDliCodler  eia«U6rss?  Berllo« 
VvrliiK  der  Korre»poiid"Dt   (itlh,   1897.     gr.  8.      II    8$.      M.  0,50 

l'*benBV«ralch«ranK»K'*""''"^bftrteii,  d'm  dsutachen  ,  Im  Jehre  1896. 
(An«„flerliDerB6r*eoxeituaff**.)  Berlio,  W.  U  KQhl,  1897.  gr  8.  til  »4.  mit  6  T»beU«B. 
M     1^0 

8cbwaits«r.  0„  Kalectiitmne  de*  Borken-  aad  BsDkire«eui  auf  Ornod  der  Be- 
»ilniniaiiKeD  doA  iieaea  Bdrten-  uud  DepoigeMiUes.  Lelpeld  J-  J.  Weber,  189T,  kt.  8. 
VIII  — 178  88.     geb.     M.  8,00. 

Tiefb»aberuf(KeDü!»»en8chaft  (umraMeod  des  Oebfet  de»  Deuttcben  ReTcbM). 
Var*ehllf>0  Diid  llemurkaniüen  aa  dem  Entwarf  eines  Ocsetfte»  Qbar  ili«  AbüiicJerUQK  d>r 
DiifailvortichorunKAirearlie  (Nr.  &70  der  UruckseubiiD  des  ReichslNffea,  9.  LeKUlttaf 
peHodc.  IV    SeuioD   U9&/97).     Berlin.  Druck  van  W.  BQxenetelo.   1897.  4.  S&  8S. 

Ori^ei>iiu,P..  Da  rAle  de  l'Ktat  en  tnelüre  moo^laire.  Uittoir«  de  Ja  mounale; 
I«  iBOD(Mn^ftUtMDe<or ;    Ja»    ciisei  mouAuires.     Parte,  A.  Kuam»««»,    1884.     8.     386  paf. 
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L«forl,  J.  (ftTocst  au  Coosvil  «l'Etat  et  k  U  Cnur  de  cMaation,  Uarrat  d«  l'lofttttut 
d*  Frftoca),  Tikili  iti^oriqo«  «t  pratiqun  du  cuotrat  d'Auarsac«  »ur  U  vi*.  Tom*  III. 
Paris,  TboriD  &  Als,  1607.  8.  fr  IV.ÖO.  (C'et  ouvrag«  k  obteou  aae  midallle  d'or  k 
i*Expo>ition   d'^i-unomia  soi-ialo  d»  ItordeaDi  fl89&.)  et  de  Konen   (1896). 

Blsiafiie,  L.  (acluaire-adjuint  de  In  compaiinie  bcltre  d*«»»uraiicei  R^o^nl««  cur 
|&  tI^i  atf.),  L'aaaurance  contre  IMnTRiidJtri  et  la  vieillaue  en  Allemagnc.  Critique  malb^- 
natiqu«  de  la  loi  du  28  juiu   1688.     BruxeIlB#,  E.  BrujUol,  1897.    B.    &&  pag.    fr.  1,&(K 

Tbiibenux,  A.,  Guido  prailqua  d«  remploy«^  de  bauqoc  et  4m  pcraonnu  qni 
po»Ment  des  valeurs  mubiliires.      Paris,  P,  DuponI,   1897.     8.     196   paff. 

Carroll,  E.,  Priociple»  and  |iractice  of  finaiice :  a  praclical  guide  for  baDken. 
mertihantii,  and  Uirytre.  Together  with  a  auromary  or  Ih«  national  aod  .State  baokio|e 
laws,  uid  a  glusaarjr  of  cointnereiRl   and  flnaocial  tcrtcia.     ^New  York)  attd   London.    7/6. 

Eniüry  ,  H.  Crosby^  HpccuUiiun  uti  ibe  «tock  and  prodttce  cicbanKes  of  tb«  UotUd 
SUles.  New  York,  the  Marmillan  C^  l»96.  8.  230  pp..  clolb.  $  ».  — ■  (Colambla 
CoUexe  btudies  lu  bistury,  economics,  and  public  law.  Vol.  V'Il,  u*  i.  CoutcsU:  Tfaf 
organiaatioo  of  the  eKclungee,  —  Bii»in«M  methoüs  of  the  exchanx**.  —  The  economic: 
fuuction  of  apseulatioD.  —  Soma  evils  r>f  speculAlion.  —  Sjicculation   aod  tbe  law.) 

Jordan.  W.  Loightoa,  Tbe  »taodnrd  of  value.  7<lied.  New  York,  Loagm&iu. 
Green  Jk   C",  1886       IS-     811  pp.,  cloih.     $  i~ 

OstruDd«r,  D.,  A  trcaiiiie  od  tbe  law  of  fira  inanranc*,  with  a  pfailosopbical  uiit 
•DRjyiical  discQAitiuo  uf  leadioK  caws.  i»*  edilioo  revUed  and  cnlarKed.  8l.  Paul,  West 
Pub].  C°,   1897       8       930  pp.     $  b.~. 

Thorold.  A.  Wileon,  Od  mooej.  New  York,  Dodd,  Meed  &  C,  189«.  lt. 
77  pp.,  clotb.     ^  O.SO. 

Benriiconti  dalle  caue  di  rUpamilo  per  l'eMrcitio  1894.  anno  VIL  Robd«,  tip. 
di  O.  Berlero,  1896.  8.  VII  — 898  pp.  (PubbÜcaxiune  dcl  aiini»tero  di  acricollDr«» 
iodotlrfa  •  commerclo:  divitjone  credito  a  previdenaa.) 

9.     Social«  Frage. 

Scliueider,  K.,  Dag  Wolmun^itniielrecbt  und  «eine  «toziale  Befortn. 
(StAftta-  und  sozialwiesenschäfUiübf*  ForaLhungen ,  herausgogebeu  von 
OustaT  SchnioUer,  12.  Band,  3.  Hefl.)  170  SS.  Leipsig,  Dunoker 
&,  Humblol,   1893. 

Verf.  ste)U  io  einer  eiogt^hendea  Uuiereuchung  fest,  wu  naeh.  den 
TflTscbiedeDeo,  gcltcndeD  BccbtsaystemeD  reobtens  ist,  wenn  der  Vtrmieter 
eiot)  „uubrauühbare"  SVühnung  dem  Mielt-r  bietet,  uod  wie  sivh  die 
Rechtsprechung  io  diesem  f  aile  Terbftlten  hat.  Kr  weist  nach ,  daf& 
durch  die  BanJbubua^  des  gelleodeo  Keohtea  die  InteresEeu  der  Uieter 
sioht  genügend  gewahrt  aind.  Unter  aorgfölliger  Bt:ruck&ichtiganK  der 
umfangreiche- n  Litteratur  prüft  er,  wie  diesen  Mifabtänden  auf  dem  Boden 
des  PriTatrechtes  abgeholfen  werden  kann,  und  schlägt  Bestimmungen  Tor, 
durch  welche  eine  Beseitigung  venigstenn  der  schlimmsten  Auswüchse 
angebahnt  werden  könnte.  Wenn  diesulbeu  in  einzelnen  Sfttsen  auch  an- 
greifbar und  %'erbesseruDgBfäbig  sein  dürften,  io  enthalten  sie  doch  durch- 
aus berechtigte  Grundgedanken.  Der  Referent  halt  e»  daher  für  an- 
gezeigt, die  positiven   Vurschläge  im  Wortlaut  mitzuteilen. 

,,Art  1.  WobnungsmietTerträge  über  Bäume,  welche  die  Ortspolis«)- 
behörde  durch  Bescheid  noch  nicht  für  geeignet  oder  tär  ungeeignet  xum 
Bewohnen  erklärt  bat,  sind  bu  gunsten  des  Mieters  nuob  Mafsgab« 
folgender  Vorschriften  ungiltig. 

Falls  der  Polizeibt. scheid  nur  eine  teilweise  Unzulässigkait  aus- 
spricht, oder  sum  Teil  geeignete,  zum  Teil  noch  nicht  zur  Benutsung 
sugelassene  Räume  vermietet  waren,  tritt  dieselbe  Rechtsfolge  nur  dann 
ein,    wenn  eine  polizeiliche  Räumting  wegen  xa  starker  Belegung  erfolgt. 
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Art.  2.  Der  MieUr  darf  beim  Mauge)  eines  Zoläuigkeitäbesoheidea 
oder  nach  Ertafs  eines  Uniuliusißkcitsbetcheide«;  jederzeit  ohne  Kün> 
digung  ubzii'hen,  auch  wenu  puüzi-ilichergeits  nicht  die  lofortige  Räumung 
Terlaugt  wäre,  jedoch  unbcschudet  der  Vorschrift  des  Art.    1,  Abs.  2. 

Den  lautenden  und  rUcketändigi  o  MieUins  kann  der  Vermieter  vom 
Mieter  oder  leinen  Borgen  nicht  einfordern,  auch  nicht  durch  Weohiel 
oder  eiot^  ähnliche  Kt-chtsform;  kann  ihn  auch  nicht  gegtrn  den  Mieter, 
oder  dessen  BUrgen  aufrechnen.  Das  Gleiche  gilt  wefien  fltiner|RonsttgeD 
Forderungen  aus  dim  Mietverträge,  eioKohlitifsIich  verabredeter  Vt-rtrags- 
Btrafeu. 

Der  Vermieter  hat  dem  Mieter,  abgesehen  von  seiner  sonst  he* 
gründeten  SchadenaersatzpHioht,  die  Kosten  des  Abzuges  zu  ereetaen. 
Hierzu  gehört  auch  der  Üebersofaufa  einer  etwa  höheren  Miete  in  deeeen 
neuer  Wohnang,  vorausgesetzt,  dafs  diese  noch  richterlichem  l^rmesien 
den  bisherigen  Verhältnissen  des  Mieters  entspricht  Dieser  Ueberschurs 
kann  nur  bis  dahin  gefordert  werden,  wo  der  Vermieter  die  Räumung 
seiner   Wohnung  kraft  Kündigung  hülte  Terlaugen  können. 

Art.  3,  Alles  bereila  aus  dem  Mietverlrage  innerhalb  der  letzten 
xwei  Jahre  von  dem  Mieter  oder  fiir  ihn  aus  dem  Mietverträge  Geleistete 
verfiiilt  der  Rüokforderung  zum  fünffachen  Betrüge  an  eine  durch  örtliche 
Verordnung  xu  bestimmende  Hiirakaasu;  jedoch  beim  Uniulässigkeits- 
beieheidii  nicht  über  die  Zeit,  rückwärts  gereohoet,  hinaus,  für  die  der 
Vermieter  nachweisen  kann»  dafs  der  polizeilich  beanstandete  Zustand 
nooh  nicht  vorhanden  war. 

Die  früheren  Vermieter  (ror  Beginn  des  poÜBeiliohen  Verfahren«) 
haften  für  das  von  ihnen  Empfangene  nicht.  Neben  dem  Vermieter 
haftet  dagegen  der  Vermittler  des  Vertmgs&bschluBseB  als  Gesamt- 
»ohuldner  auf  denselben  Betrag;  ebenso  haften  als  Gesamtschuldner  die 
Srben  des  Vermieters  oder  des  Vermittlen.  Zahlung  des  einen  Haftenden 
befreit  die  übrigen. 

Art  4.  Krgiebt  aieh  aua  dem  Polizei besoheide,  dal»  der  Vermieter 
troU  gröf^ter  Sorgfalt  den  Eintritt  der  Uiibrauchbarkeit  nicht  abwenden 
konnte,  so  hat  dir  Mieter  nur  das  Keeht  sofortigen  Absuges  und  der  Kin* 
behultiing  des  Miettizinsea  von  dorn  Zeitpunkte  der  Eröffoau);  des  fie- 
Boheides  an  ihn   bis  zur  Bäumung. 

Art,  5.  Krfülgt  eine  polizeiÜohe  Räomung  werfen  xu  starker  Be- 
legung der  vermieteten  Räume,  abgesehtiD  von  dem  Falle  des  Art  I, 
Abs.  2,  so  treten  die  besonderen  Rechtsfolgen  der  Art.  2  und  3  nicht  ein. 

Axt.  6.  Was  vom  Wohnuogismietvertrage  bestimmt  ist,  gilt  auch  für 
jede  anderweitige  Ueberlassung  von  Räumen  zum   Wohnen   gegen  Knlgelt- 

Auf  die  in  den  ^  3  und  3  ungeordneten  Retbisfolgen  kann  der 
Mieter  weder  ausdrücklich   noch  Htillsohweigend   verzicblen. 

Art  7.  Die  Rechte  des  Mieters  aud  Art.  3  kann,  solange  der  Ehe- 
mann im  Froze^se  su  Frotokoll  des  Gerichts  nicht  widerspricht,  auoh  die 
Bhefrsu  für  sich  und  ihre  Kinder  gelteod  maohen. 

Art.  B.  Wenn  in  einem  Prosesse  behauptet  wird ,  dafs  die  ver- 
mieteten  Räume,  bezüglich  deren  ein  Anspruch  erhoben  wird«  den  poliiei- 
liehen  Vorschriften  über  Zaläflügkeit  des  Bewohnens  nicht  entsprecheiu 
mm«  Fdiff*  B4.  xiii  (uxviu).  80 
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so  kaDD  das  Gericht,  je  nach.  Lage  der  Sache,  das  Yerfahreo  eionlweilea 
«lUssetzeD  und  unter  Uebersenduug  der  Akten  an  die  xuatSudige  Polizei- 
behörde dieser  die  Feststellung  der  Unzulässigkeit  aoheimfceboD.  Na«h 
iieendigung  ihres  Vorlahreo»  hat  letztere  die  Akten  unter  Ifitteilung  de« 
Ergebnisaes  zuriickzuBohioken.  Die  Parteien  bind  hiervon,  Eur  SleUong 
etvaiger  Anträge  auf  Fortsetzung;  de«   Prozesaes,  su   henachriohtigen. 

Die  Ablehnung  der  UnzulasaigkeiiterkltiruDK  biodet  dai  Ocnoht  bü 
Eoiecheidung  über  die  «onatigen  Hechte  dfs  Mieter«,  die  für  ihn  neben 
den  ihm  aus  Art.  2  erwuchaendtD  bestehen,  nicht."     (S.    162  ff.) 

Der  §  644  tiXi.h.  („Ist  eine  Wohnung  oder  ein  anderer  zum  Auf- 
enthalte TOD  Uenftchcn  bostimmter  Raum  eo  bcachaffen,  dufs  die  Benutzung 
mit  einer  erheblichen  Gefährdung  der  Uesundlieit  verbunden  ist,  so  kann 
der  Mieter  das  Uietverhältnis  ohne  Einhaltung  einer  Kündigungsfrist 
kündigen,  auch  wenn  er  die  gefahrbringende  Beschaffenheit  bei  dem  Ab- 
schlüsse des  Vertrages  gekannt  oder  auf  die  Oeltendmaohung  der  ihm 
wegen  dieser  Beschaffenheit  zustehenden  Ueohte  Terzichtit  hat/*)  hat 
bi'reits  eine  wesentlich  bessere  Position  des  Mieters  geflcbaffen.  Trotzdem 
verlieren  die  Vorschläge  Schneider'«  nicht  au  Wort  und  Bedeutung. 
Der  aogezogeoü  Paragraph  dürfte  zahlreiche  Prozesse  erzeugen  und  deo 
Vermietor  manchen  ChikHOi'n  der  Mieter  aussitztn,  ohne  Sicherheit  dafür 
zu  gewähren.  daTs  sein  Ziel,  die  Beseitigung  geftucdheitsgeräbrlicber 
Wohnungen,  erreicht  wird.  Schneider  legt  dt-mgegenüber  wohl  mit  Keoht 
das  Hauptgewicht  auf  eine  reformierende  Wohoungepolizei.  .,Die  polisei- 
licho  V'erfiigong,  wie  sie  im  einzelnen  Fülle  auf  (irund  der  Qesetce  oder 
VerorduuDgcn  ergeht,  ttoll  die  niafttgebüühe  Grundlage  dt-r  richterlichen 
EntKcheidung  bilden.  Dies  deshalb,  weil  sie  gleichmäfsiger  wirken 
und  allmählich  verschärft  und  den  Örtlichen  Yerhältnitsen,  z.  B.  dem  i 
aufserord  entlichen  Guterschied  Tun  Stadt  und  Land,  besser  eich  anpassend 
eingreifen  kann.  Sie  Termeidet  dadurch,  wovor  ja  Ton  ullen  Seiten  mit 
Uccht  gewarnt  wird,  durch  Ueb  ers  tu  rzuog  die  Not  zu  steigern. 
Ferner  deshalb ,  weil  sie  auf  besseren,  tou  Amtswegen  er- 
folgenden Ermittelungen  fufst.  mit  denen  das  Btuck-  und  FUok- 
werk  des  unter  der  Verhandlange maxime  erlahmenden  Civil prozesses  den 
Vergleich  nicht  aushalt.  Endlich  aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  sie 
wegen  der  dann  offen  Torliegenden  Rechtefolge  einen  weiteren 
Bechtstreit  der  Parteien  thatsächlich  überflüssig  macht;  anderer- 
«eitA  aber,  soweit  ein  solcher  zwischen  dem  Vermieter  einerseits  und  dem 
Mieter  oder  der  Uilfskaase  aodererKeit»  nioht  Termieden  winl,  ala  Be- 
weisgrundlage  in  beiden  dienen  kann*'  (8.  158  f.).  Dafii  die  Haad- 
faabang  einer  solcbea  WohuuDgspolize)  die  von  Schneider  vorgeeohlagaoon 
priTatr ach tli eben  Kolben  nicht  überflüssig  macht,  liegt  auf  der  Hand.  Ins- 
besondere findet  Beifall  der  Vorschlug,  daf^n  die  Ehefrau  die  Hechte  an« 
einem  solchen  Geeetze  sclbütändig  unter  gewissen  Vorausaetüungen  soU 
wahrnehmen  kÖonen;  gerade  an  dieser  Stelle  ist  eine  Erweiterung  ihrer 
Eechte  am  Platx.  Der  Vorschlag  deft  Verf. 's  setzt  m.  £.  eine  geae ti- 
li che  Regelung  der  Wohnungspolizei  voraus,  hierauf  würden  die  Keform 
bestrebungeil  zunächst  sich  zu  richten  haben,  ehe  man  an  den  Ausbau  der 
oirilreohtlichen   Folgen  herantreten   kann.     Bei   den  letiteren  mufste    aber 
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-eio  Korrelat  geschaffeo  werdeo,  rlnmit  d«r  Verroieter  nicht  d&run(«T  za 
leiden  hat.  wenn  der  Hi>'t(;r  durch  do1oit«8  Handel»  oder  durch  frohe 
Fahrlässigkeit  die  Uobraucbbarkeit  der  WohouDg  herbeiführt. 

KöDigAhiTg  i.  Pr.  Otto  Gerlaoh. 

Sohriftan  der  Central  stelle  für  Arbeiter- Wohlfahrt»- 
einriobtungen:  1.  Die  zweck  märaigo  Ausk^*^^'^"'^?  der 
Kranken  kasBCQ.  2.  VolkAern  Sh  r  u  n  t;  (VereiDstohriften  No.  7)- 
Vorberiohtu  und  Verhuu  d  lun  ge  n  der  Konfereaz  vom  23. 
und  23.  April  t89A  in  Düsseldorf.  Berlin,  Carl  Heymann'd  Ver- 
lag,  1895.     gr.  8".      V   u.  342  S8. 

Seitdem  ßt'ferent  cum  ersten  Male  in  den  „Jahrbüchern*'  über  die 
Tier  erslen  Teröffentlicbungen  der  Oeotralstelle  fiir  Arbeiter wohlfahrts- 
«inrichtungun  Bericht  erstattete  (Jahrb.  f.  Nat.  III.  F.  Bd.  8  8.  ia0~l43), 
»iod  wieder  drei  weitere  Darbietungen  auf  dem  Büchermärkte  ersohienen. 
Von  diesen  hat  die  eine  die  Frage  der  Beschaffung  Ton  Geldmitteln  für 
-die  Baugeno8f*eu8ohaftt-n  (1894).  die  zweite  das  «Sparka-^senweseu  und  die 
Frage  der  Uoinhaltung  der  Luft  in  Fabrikräumon  (1894)  behuDdelt. 
Hiemn  sohliefst  sich  dtt?  siebente  Nummer«  welche  uns  zwt*i  (jegensläude 
näher  zu  bringen  suoht,  nämlich  die  zwt^ckmäfsige  EinrichtuDg  der  Kranken- 
kassen und  des  Problem  der  VolkserDÜhrung. 

Der  neue  Baod  enthalt  nach  altcT  Gepflogenheit  teil«  Vorbericbte, 
teils  Keferute,  teiU  einen  Bericht  über  die  Verhandlungen.  Kr  ist  in 
zwei  Abteiungen  gegliedert,  von  welchen  eine  jede  einf^m  der  beiden 
Vt^rhaiHJlungAlage  entspricht.  Die  erste  Abteilung  wird  eiuguleitel  durch 
sechs  Vorberichte,  wulohe  Tersobietien«  Detailfragen  über  die  Ausgestaltung 
der  Krankenkassen  behandeln.  Prof.  Hitse-Münster  bringt  eine  sehr 
dankenswerte  slutietiiiche  8tudie  Über  die  thtit8äi:hlichen  Minimal-  und 
Maxioiaileistangen  der  Krankenkassen,  Stadtrat  8chmid-Leipzig  einen  Aaf- 
aat«  über  die  centralieierten  Ortskrankenkasseo,  Dr.  Waldschmidt-Krefeld 
fiin  längeres  Gutachten  über  die  berufflmi&fsig  gegliederten  OrUtkranken- 
kassen  und  Fabrikdirektor  fiökrr-Uemiicbt^id  eine  Studie  Über  die  Betriebs- 
kriinkenkassen.  Dr.  Buiob- Krefeld  erörtert  die  Stellung  der  Aerzte  zu 
den  Krankeukasaen  und  Laniiesrat  Liebrecht  behandelt  die  Frage  des  Zu- 
sammenwirkens der  Krankenkassen-  und  der  Invaliditiits-  und  Alters- 
rerticherungsanstalten  auf  dem  Gebiete  der  Kranken für«orge.  Aus  diesem 
reichen  Mttterial  greift  das  Referat  Prof.  Uitze's,  durch  welches  die  Ver- 
handlungeo  eingeleitet  wurden,  die  erhebliohsien  (^etitcb Ispunkte  heraus 
und  «uobt  die  verschiedenen  Hiohlungen  su  oharakterisieri-n,  in  welchen 
die  Kotwiokelung  der  Krankenfüri^orga  in  Zukunft  sich  bewegen  solle. 
Vor  allem  glaubte  er,  wohl  mit  Hecht,  in  den  Organisationen  der  Kruiiken- 
■kaiisen  die  Stelle  g>'fuDden  ^m  haben,  wo  ArbHit;;eber  und  Arbeiter  zu 
rio'inder  in  persönliche  Beaiehungen  zu  treten  Tormogcn,  wo  der  Arbeit- 
geber um  ehesten  das  Hers  und  da»  Vertrauen  ile«  Arbeitere  lu  gs- 
winnen  Termag  Die  Daibfolgende,  Sfhr  angeregte  Diskussion  hat  den 
Terfecblern  der  Tersohiedenoteo  Richtun^eo  der  Orgunisatioosformen  reich- 
liche Gelegenheit  gegeben,  den  Auffassungf-n,  welche  bereits  in  den  Vor- 
beriohten  sieh  geltend  gemacht  hatten,  Ausdruck  xu  Terlei>ieti.      Besonders 
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der  BeachtUDg  wi'rt  freoheioen  die  rerBohiedeDeD  Auanihran^en  tüb«r^di* 
Bt«Uang  der  A«rzte  sur  KrankeaTer&iohcrung  und  irwar  dies  um  to  mehrJ 
als  eich  die  naiiunftlökonomisohe  Litleratur  oooh  wenig  mit  dieser  überau 
wiohtigeo    Frage  beschäftigt  hat. 

Die  VerhaDdliiugea  des  zweiten  Tages  waren  dem  Problem  der  Volks- 
emähruDg  gewidmet  und  wurden  durch  vier  Vorburichte  tingelcitet.  1a 
dem  ersten  Vurberichte  bielet  Prof.  Rönig-MfiDsler  r'wv  zuBarom**ofBsseQde 
Theorie  der  Volkdcro.ihrung,  in  welcher  er  vom  Standpankto  des  Chemiker» 
und  Hj'gitrniktTä  über  die  ZuBaminenftetzuug,  die  Zubereituug  und  da«  Kr- 
fordemis  der  Billigkeit  der  Volksoabrung  sich  rernehmen  läfst.  Ein  weiteres 
sehr  umfassendes  Gutachten  hat  Korvettenkapitän  Harme-Friedriohsorl  g^*- 
liefert.  Es  beschäftigt  sich  in  sehr  eingehender  Weise  mit  den  KonsQm- 
anstalteu  zur  Beschaffung  des  Rohmaterials,  mit  der  Frage  der  Volles« 
köchon,  der  Volkuchäuken  und  WärmE-hallen,  mit  der  Speisung  armur 
Kinder,  mit  FabrikkUchen  und  -Speiseanstalten  und  iihnlichen  Einrichtungen 
zur  billigen  Volksenmhrung,  wahrend  Stadtrat  Kalle-Wieabaden  über  die 
Verbreitung  der  Kenntnisse  rationeller  Volkseroährung  berichtet  hat  Am 
Verbandlungstage  selbst  brachte  Eorvettvokapitan  Harms,  welcher  bereits 
in  seinem  Yorberichte  über  die  ErnähruogsTerbältnisse  in  Armee  und 
Uatine  interessonte  Angaben  gemacht  hatte,  eine  Mitteilung  iiber  die 
Seemanosheime,  welche  zut<äohst  in  Kiel,  -rielleicht  auch  in  Wilhelm«- 
hafen  errichtet  werden  sollen.  Wiederum  haben  nowobl  die  Referate  d^r 
drei  Vorberichterstatter,  als  anch  die  Verhandlungen  eine  PöUe  von  schätz- 
barem   Material  zu  Tage  gefördert. 

Ihrer  Oewohnheit  geniäfs  hat  die  Versummlung  keine  festen  Beschlösse 
gefafsl,  keine  Kesolulionen  Angenommen.  Hie  hnt  lediglich  die  Mit- 
teilungen und  Anregungen  von  Männern,  die  über  vielseitige,  gTÜodUcho 
Erfahrungen  verfügen,  auf  sich  wirken  lassen.  Sie  hat  alsdann  die  Er- 
gebnisse ihrer  Tagnng  in  den  vorliegenden  Band  znsammengi'fafst,  am  sie 
so  der  Allgemeinheit  nutzbar  zu  mucheo. 

Wenn  wir  auf  diese  Publikationen  und  ihre  Geschwister  einen  Blick 
werfen,  wenn  wir  den  Keichtum  des  Thatsachenmaterials  und  die  Menge 
fruchtbringender  Anregungen  überschauen,  so  sind  wir  Deutsche  wohl  b< - 
rechtigt  stolz  zu  sein,  auf  dieses  gewnltige  Schaffen,  Forschen  und  Zu- 
sammentragen. Nicht  nur  die  Schriften  der  Centralstelle,  sondern  aueh 
die  Veröffentlichungen  des  Vereine  für  Sozialpolitik,  die  allm&blieh. 
lawinenartig  anwachsend,  eine  ganze  Bibliothek  bilden,  die  Schriften  d^s 
Vereins  für  Armenpflnge,  die  Volki^wuhlschriften,  die  Verfiammlungen  uud 
Kongresse,  die  zur  Erörterung  bestimmter  Fragen,  wie  z.  B.  seinerzeit  ein 
solcher  zu  Frankfurt  für  das  Problem  der  Arbeitsvermittelung,  zahlreiche 
Bnqneten  einzelner  Privater  u.  a.  m.  haben  in  den  leisten  zehn  Jahn-o 
ein  kaum  übersehbares  Material  zu  Tage  gefordert.  Leider  bleiben  diese 
Erzeugnisse  uoermUdlicheu  Fleifses  und  unbesiegbarer  Ansdauer  in  Jen 
meisten  Fällen  ein  ungehobener  Schatz,  weil  es  an  der  gestaltenden  Hand 
fehlt,  welche  dem  gebotenen  Rohmaterial  eine  wissensehaftliche  Durch- 
arbeitung zu  teil  wt-rden  liefse.  Wer  es  unternähme,  dies  anch  nur  m 
der  einen  oder  anderen  Richtung  zu  tbun.  der  würde  sich  um  den  sesialeu 
Fortschritt  kein   geringes   Verdienst  erwerben. 

Wilrzburg.  Max  von  Heckel. 
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Dolling,  UobertU,  Ten  ytiar»  in  a  PortHinoatb  alaiD-  S^  adltion.  Loodoo, 
Swan   SonneoscheiQ ,    1897.     crowu-8      273  pp.    with     18    fult-paga    llliutratjooa.     6/.—. 

Maraoo,  Ch.  L„  Cbarltj  org*&!saiion  anJ  Jesu.>i  Cbrist :  ooe  view  of  almsgiviog. 
Loadori,  8oieDti6tf  Pre«a,  1897.     8      60  pp.     ]/•  — 

Morrison,  W.  Douglas,  Joreolle  orTcaden.  Loodon,  T.  Fieber  Uowio,  1897. 
«.     SS8  pp.     8/.-. 

10.     OeHttgebBBg« 

Berger,  Adalbert  (Qilfaarbelter  jn  der  Bllillotliek  dea  Keichagarkbu) ,  Jugend- 
achsts  ond  Jngeadbesserunif.  Material  und  Abbandluiigen  vorwiegend  »tra/recbl lieben 
Cliarakter»  unter  weitgehender  Berücksichtigung  de«  Aaslaades  and  der  Oeschtcht*. 
1  Teil:  Ualeriat.  Leipzig,  Selbstverlag  dei  Heratugebcrs,  Druck  tou  A.  Tb.  EngelhardI, 
1897.     gr    8      XV— 928  SS.     M.   20— 

Entwarf  eine«  tljtndelBgesetxbucbs  aad  Entwarf  eines  EiafÜhrangsgesettes  nebet 
DenküChrirt  au  dmn  Kntwurf  ciaca  Hände Ugeaetabocb»  and  eines  £iunihrungM|t«aets«ii  in 
der  Fa»»ang  der  dem  Beicbstag  gemachten  Vorlage.  Berllo,  J.  Guttentag,  1897.  gr  B. 
VI— 34.S  SS.      M     4.—. 

Greteiier,  X.  (Prof.,  Üniv.  B«rn>,  Die  Kareebiiuni^KÜhigkeit  als  Ge»eiigebuiig«- 
/rage.  Hit  besonderer  KUckslcbt  auf  den  scbweiieriscbeu  und  ruasischeo  SlrafgcsotaeDt- 
Wurf.  Heilage:  Vorschlüge  ruulacber  P*]rvblater  and  KrimlnaJUCeo.  Berlin^  Pattkammer  4 
Möblhrecht,   1897.     gr.   8.     213   SS.      M.   4.-. 

Klode,  0.,  Befreiung  de»  Bürgati  durch  Necbl&a&igkeit  de«  Olfinbigerfe  in  Wahr- 
nrbmung  eeiner  Rechte  gegeu  dritte  Persoueu  Berlin,  Kriedeberg  £  Uitde,  1897.  gr,  8. 
1V>I17  SS.     N.  1,60.     (Dissertation.) 


Pierard,  O.  {greffi<<ir  du  conMll  de  prud'linmmA»  de  Charletol),  Recneil  de  l^gis- 
laiion  et  de  jurispradence  des  coneeil«  de  prud'iiommiu  de  In  Belgiqae  &«  aaa4e  :  1895. 
CharUroi,  Imprim.  F.  Henri-Quitiet,   1896      8.     194  pag.     fr.  0  — . 

Cohen,  B.  A.,  Tbe  law  of  oopj^rigfat.  With  aa  appendLi  of  statolee,  Loodoo* 
Uordan,   1897.     crown-8.      228  pp.      S/.6. 

Encycl  o  p  aed  i  a  of  the  law«  of  England:  New  sbrldgment  hy  emioenl  legal 
«utharities ,  ander  general  «ditonhip  of  A.  W.  Kanton.  Vol.  I :  Abaiidnoment-Baok- 
ruptey.     Loodon,  Sweet  &  M.,   1897.     Ko^ -8       20/.—. 

B  a  y ,  <i.,  Jr ,  The  law  of  railway  accideats  in  MasMvhoaetU.  Boetom  UtU«, 
Brown  A  C^,  1697.     8      381  pp.     $  4.26 

Elttbbel.  J.  H.,  Legal  director;  Tor  Iswyers  aud  bosluau  oneo,  etc.:*  „«/nopsl»  of 
Che  coltecllou  law»  of  eacb  State,  etc.  lUrised  to  Oetober  1,  1896.  (New  Vork)  and 
Lottdun,   1897       8.     25/—. 

Lancefield,  R.  T-,  Noiea  oa  copj^rigbc,  domeslle  aod  inlarnattoDal.  With  a 
eynnpsts  of  the  Caoadien ,  Imperial ,  and  [Jnit«d  States  Copyright  Acte.  (Qomiltoo, 
Caaada)  and  Loodon,   1897.      IS.     S/.— . 


470     Uebvnlolit  Ober  dl«  n«ne»r«n  PabHkBtioiwn  DvnUchluid«  and   d«s  AusUndM. 

11.     BtwtU-  and  TerwaUaBgBreehC. 
Baoübarfi;.     V«rwaltuuesberit:hl    li«»  .SiaütRiKeistfales  KHiuljerK  TUr  di«  Jftbr«  IHSS, 
1894  tmd   1895,     BunbBrir,  W.  Gftrtntr'ft  Buchdrnckerc),    1886.     8.     143  SS.  d.  IX  Bai- 

ISgCD. 

Bobel,  A,,  l>i«  UKndbabuoe  de»  Venius-  und  VcrtJimailaaBarecbts  im  Köaignicb 
äftcbB«a.  Auf  Graoil  dm  TlixlaAchaainatcriBla  dargolDKl.  Berlin,  Ex{iedilJan  der  Bocb- 
bandlaog  Vorwüns,    1897.      8.      1G6   Sä. 

U  TB«  lau  StBdthftUkbalUeut  tOr  Bre^laa  für  da«  Jahr  vom  1.  IT.  189T  bi» 
:il     III.   1898.     Breslau,  Druck   tub   Urar».   Barth  &   C«,   1897      4.      I0&4  SS. 

Handbuch  fQr  das  Uaulach«  Kelch  auf  du  Jahr  1897.  Berlin,  Beymano»  V«r- 
lag.  1897.  Kf.  8.  Jahrg.  XXII.  Berlin,  1897.  gr  8.  XXXU— 5S6  Sä.  M  5.—. 
(BcNibeitet  im  ReicbMmt  dos  Inaero.) 

Boffmaoii,  L.,  Üas  Recht  d«s  Adeb  and  d«r  KidaikomtaJwe  in  BajTBru.  MDoehvii, 
J.    ScbweiUcr,   1896.      8.     XVI— 266  88.      U.   &.— . 

Tierlohn.  Bericht  ilber  diu  VerwaliODt;  Dud  den  SUutd  der  Oea)elt)d«abg*leg«a- 
halten  der  Stadi  lierloba  iür  daa  Jnhr  1 806/96-  Uerlobn,  Druck  von  R.  WiebtlhoTM. 
1806      4.     8d  ij8. 

JandSD,  K»rl,  Hcblcifrig-Holateins  Befreiung.  Heraasgegebeu  att»  dem  Nochlafa 
dei  Prof.  K.  Jausen  uud  ericäiist  vuii  K,  Samwer.  Wiesbadau,  BargnuuiD,  1897.  gr.  8. 
XV — 799  t>8.  mit  oiitem  Ullde  des  Uerzogs  KrJedricIi  von  Sehleawig-BoUtelD  und  sftbl- 
relcheo   Ürltuudeu.     H,   9. — . 

RUutier.  K.,  Abdul  Hamid  11.  und  die  K«fonn«o  In  d«r  Tflrkd.  Dnedeo, 
C.   Keir«Der,   1897.     gr.   8.      48  S&      M.  0,7fi. 

Luckenwalde.  Bericht  Über  di«  VerwaliUDg  aud  du  fituid  der  GtHMinde- 
aogeli^eu heilen  der  t>iadi  Lockeuwalde  pro  1885/96.  LDckenwalde,  Druck  von  H.  Koblacb, 
1897.     4.     77   SS. 

Biughoffer,  K.-,  Eia  DezeDuium  preubiscber  Orientpolitik  tur  Zeit  de«  Zareu 
Nikolaus  (1831 — 1890).  Beitrig«  lur  Ocavbicble  dtr  au^wärtigeß  heci«but))ceii  Preafvaiik 
anter  dem  Mii)i>terium  dea  Qrafeu  Chribtiati  GüuLber  von  Bertulorff.  Mit  lalilreichen 
AkteubeilageD  ane  dem  k.  geb.  SuatsareblT  au  Berlin.  Berlin,  Fr.  Lacfchardt,  1897. 
gr.  8.     V— 443  SS.     M.  8  — . 

Urkuudeu,  au!»Kewthlte .  tur  braudenburg  preurMScben  Verfaskuug»-  aad  V«r. 
waltuugBigekohichte.  Ilcrausgegoben  vod  W.  Allmau  (Bibliotbckar  u.  Privaldoa.  in  Oret£i- 
wald).  i  Teile  (1.  Teil:  1&— 18.  Jabrbdt. ;  II.  Teil:  19  Jahrhdt.J.  Bertiu,  R.  Oaertaer. 
1897.     gr.  8.     VIII_246  88.  u.  Vlll— 816  SS.     H    7.—  . 


AoDBftire  admioi$tratir  de  Belgique  et  de  la  capital«  da  royaone.  34*  ann«te^ 
1897.  Bmxelles,  K  Krujiant,  1897.  12.  XL— 794  et  37  pa(r.  Fr.  1,30.  (Sommair« : 
PouTolr  legtklatir,  pouvulr  eiAcutif,  pouvoir  judiciaire.  —  luatitutiooa  proTincialaa  «1 
oommunale».  --  Cultes,  ioAtruetiun  publique,  orgaiilBatioo  »Hnitilre.  —  luduitTte.  - 
Conptabiiil^  de  l'Etat.  —  Travaax  publica  et  voies  de  comumoitatioD.  —  Bienfaiaauoe 
pabliqae.  —  B^gime  p^uitentiaire.  —  Force  publique.  —  äiatistlque.  —  Cbemltts  de  fcr, 
poetea  et  til^grapbcs.   —  eto  ) 

Lambrechta,  H.,  L'oeuvre  aaelÄle  du  Beichst«g  allemuid  eu  1896.  LoaTftla, 
impr.  PolleuDii  &  Ceuterick,  1897.  8.  71  pag.  (Eztralt  de  la  „Revue  dei  qaettlona 
x^ienliäque»'',  janvier   1897.) 

Me  t^  ri  e  •  Lar  r  e  y  et  D  ri  mou,  De  t'admiuiatratioD  des  eafHuta  attiatAi.  E^per* 
toire  tn^thodique  de  la  l(igi»laÜ0D  et  des  inytruction»  minUtiricIlei  Parte  ^  Berget- 
Levraott  k  O«,   1897.     8.     VIIl— 318  pag 

Relnaeb,  B.  (conaervaieur-adJoUiC  dci  mua^ei  oatiouaax),  Cbroolqaaa  d'Ortent- 
9«  ftiri«:  DocumeDta  sur  Je»  foullle»   el    dieouveries  dant  l'Oricot    helUolqne    de    1891  k 

1896.  Paria,  Uroax,  1697.     8.     X~e62    pag 

Boweu,  Herbert  Walcott,  iDleroaliooal  law:  a  ailDple  »latemeol  oT  11» 
principlea      New  York,  O.  P.   Putoam's  Soox,  1896.     8      171   pp.,  cloth.     $  1,8S. 

Davlin,  T.  C,    Municipal    reform    tu  ihe  Uiiilcd  States.     Londoo,  Poinam's  fiov», 

1897.  3/.6.  (QueatioDS  oflo-day  Contoati;  Reform  eflbrt».  ^  American  cooditiooa.  — 
Electlons.  —  Municipal  aod  State  polllice.  —  Civil  »ervice  reform  in  rilie».  —  Coel  of 
elty  RovernmenL  —  Oläeer»|  thtir  power»  and  dutiea.  —  The  olflcial,  the  pre«*,  aad 
tbe  penple.) 

HsitcTi«    MoatoKKoft    rapoxcitüi  xf>u.i,    1896   (roxi    aiMtumi).     *^<Hnrf4 


Utbtriitfat  Ober  dla  oeatttan  PabllkMioDsn  DMUcbUnds  aad  in  Aa»l&iid«f.    4*] 

IBM.     KT.    iQ-B      (KoniinuDalbUtt    der  Sudt   Moskao.     J&hrg.  XXz    1896    (la    U   lUlb- 
n)Oii&Ufa«llfin).      MociUts    1806.      gr,   iu<8. 

IS.     fttatUtlk. 

Allgameioti. 
Oferftrd,   E.  (ing^ulear  eo  ch«f  da«  rhemias  d«  f«r    de  l'Eut  balKa),    SluUUqn«  M 
ddvcIoppeoiRDt  das  tramvay's  aaropetoi.     Broxeliu,  WdUAeiibrucht  1896.    gr.  io-8.     5fi  paff. 
Tr.   S.— .     (txtrail    du  Bulletin    de    1«  CotnmlssIoQ  iuleroKtiaDalc  du  CoDgria    des  cbemln» 
de  f«r,  18»6  } 

DeutschB»  Reic  b. 

Elof-  and  Hlaaubaudbuch  de»  Kdoiitreicba  WUritemberK.  n«raD*geKeben  vom  k 
■Utiatmclieu  Laudesaml,  1896.  ftluiUArt,  firück  vou  W.  Koblbuumer,  1896  I>ex.-8. 
XXXll  — 937  S.S.  f(eb.  (Aus  dem  lobAlt:  Seile  36&  — 613:  Ueilrks-  uod  Orbverwaltoog 
uacb  Kreisen  uod  Ob«riUnl«ia  mit  Augabe  d«r  art»auwe»eijdeo  UevölkeronK  der  gröCMren 
Vcrwultuu^kbeBirlie  bi«  berab  lu  deo  eiazeluco  WobopläUeo  nach  der  aeussten  Z&hluug 
vom  •£    \Ii.    1896.) 

Koopr*],  L.  (GjiDoasiallebrer,  Woms),  SutiatiKhe  UiiterauebunRen  Qlier  die  Qe- 
laatJege  der  akademisch  gehtldeteii  Lebrer  im  Varglaicha  mit  den  übriKeu  Bcamlan  im 
Orof^bersogt  Uewen,  unter  beMuderer  Berück  »ich  üj<UDg  d>r  VerhUtnijae  iu  deu  grOfteren 
deatBcbeo   UundeMtaaleo.      Giersen,  Kolb,   1H97.     gr.   8.     3:t   S^.     M.   U,CU. 

Mitteilaogeo  des  iitatüt<acb«n  Aniei  der  äudt  Dresden.  Heft  6.  Uro»deu, 
V.  2abD  &.  Jaentcb,  1887.  Folio.  80  Sä.  (Aukgcttebeu  im  Februar  1891.  lubalt: 
Dt«  arbtiulosen  Arbeitnehmer  in  yre*de»  nach  den  Zählungen  am  14.  VI.  uod  am 
S.   XIL    1895    —  StatislJacfae  Nacbricbleo   über  das  Jabr  ISSfi,  nebst  KUckbliekeaJ 

PreuTsiscbe  Statistik  (Amtlichem  Qaelleuwerk.J  Herausgegeben  in  twang- 
loaen  Hellen  Tom  k.  »utistikcben  Btlreau  in  Berlin.  Heft  131  :  Staiiktik  der  Br&nde  Un 
prcDr»iM:b«n  Staate  für  die  Jahre  1888.  1889  und  1890.  I.Teil:  Dorsteltung  der  Haupt- 
crgtbnibse  mit  B^niguug  tod  Besonderheiten.  Berlin,  Verlag  des  BQreauk,  1897.  lio7<4. 
XU-~84B  t^     M.  6.6Ü. 

Sparkassen  Diid  Vorscbu&Terelne,  die,  In  Steiermark  im  Jahr«  1896.  Mit  be- 
sonderer Rück&icbl  aaf  die  Besteuernng  der  Sparkassen  nach  dorn  Ltndesgesetse  vom 
4  September  1896  bearbeitet  im  statisüscbco  l^ndesamte  vun  Steiermark.  Uras, 
Ultscbuer  &  Labeosky ,  1891.  Lex -S-  VI— A5  SS.  (A.  u.  d.  T:  äuiisiiscbs  Mit- 
tftUungeD  aber  Sleiannark.  hrsg.  vom  statistischen  Landasaml,   Heft  8.) 

Statistik  Ober  die  Lubo*  und  Arbeltsvorbklluis»«  dos  Ualerfcewerbes  iu  Deutsch- 
laud,  1896  Berlin,  Verlagshaus  tilr  VolkslUteratur,  C.  Telstler  &  C",  1897.  Folio.  8  8S. 
H,  0,AO.  (Herausgegeben  von  der  Vereinigung  der  Maler,  Lackieter,  Anstreicher  and 
vanr.   Berufageuoiten  )     [Beteiligt  an  dieser  äuii&tik  sind  8X  StiLdto ) 

Statistik  der  S««sehlfrahrt  lUr  das  Jahr  tsSß.  1.  Abteilung:  B«auuid  der  devt- 
scbtn  Saaschiffe  (Kaulfithrteiscbiffe) ;  ScbifTsunl'iille  an  der  deutschen  Küste;  VentD- 
glBckoogea  deutscher  Semchiffv.  Berlin,  Puttkammtr  &  Mühlbrecbt,  1896.  lmper.-4. 
lift  SS.  U.  4.—  .  (A.  n.  d.  T.:  Statistik  des  Deulscbeo  lUichs,  Neue  F..  Bd.  87,  Abtl.  1. 
B*rattsgegeb«a  vom  kais.  statittlschou  Audi  ) 

Prao  kre  ieb. 

Aannaire  statistique  de  la  Kraucr.  XVIe  volume  (1896—1698).  Paris,  inpr. 
nationale.  1897.     gr.   in-8.     LVI— 6:t4   pag. 

Statistique  de  riodastri*  miu^rale  et  de«  tppareils  k  vapaur  in  Krinc«  tt  «B 
Algirie  ponr  rannte  1896,  tvtc  uo  ajipendice  conceroant  la  statiaiiqoe  min^rale  lottr* 
naiioaale.  Paris,  V«  Dunod  k  Vicq,  1897.  4.  XX— 841  pag.  avec  trac<<9  grapblqut* 
«I   7   plancbss  eo  eoul       (t.   10. — .    (Publication  du   Mini^tire  des   travaax  poblics.) 

Italien. 

Atli  della  Commisslone  per  la  slailaliea  giadlziarla  civile  e  penate.  Sesiloae  del 
gfngou  1896.  3  parti.  Borna,  tip.  nasifinate  di  U.  Bertero,  1897.  gr.  in-8.  XXVIÜ— 70 
•  471  pp>  I'  8- — .  (Anaali  di  staüstlca,  seria  IV,  N"  88.  Fabblicaatone  del  MInisiaru 
di  agricoltur«,  Induslria  e  commerclo.     Direaiuoe  generale  della  statisliea.) 

S  t  a  1 1  »  t  i  c  a  elettorsl«.  Coroposixioo«  dal  carpo  eleitorala  politlco  ed  ammiuistralivu  ■ 
statiiltca  delle  clctiuni  generali  ammiulstraiive  iicll'  auuo  1896.  Roma,  tip.  dell' Opiniou, 


472     lJ«b«rsloht  &b«r  <U«  Deaa«t*n  PnbBkatlon«o  OvnlaehUndi  and  dai  Aiuluide 


1897.  L«i.  in-8.  XXX  — US  pp,  [.  1,50.  (Pabbliciatone  del  Hinittero  dl  ftf(ricoIlora, 
ii>da»trlk  «  commercfo,  Diresione  Kaner«!«  delk  aiKlifttica.  Itidica :  Sutistica  B]«ltaril« 
polittc«  ;  Composlxioo«  del  curpu  elettnrale  Concorso  deir'i  elettorl  All«  clexioni  fc«oar&li 
politicho  del  ISSÜ'  —  Stftti^tic«  elvttoriil«  nDamlniatrativ« :  Composisiua«  del  corpo  clelto- 
r»le  ammintwlrftltvo.  CunronK>  def^li  elottor!  alle  elesioDl  ffeDenill  comanali  e  proTioeiBli 
dul    I89A.   —   4  Uvole  atAtUtiehe.) 

D  i  o  e  m  ajr  k. 
Carlsen,  L>ad»aar>af;«rDe  i  KoiiKerlKels  Danmork«  byer  !  Aaret  189&.  SjtbenfaaTa, 
II.  Ba«erup,   1896.     4.     31   pp.     (Todenunachen    der    im   Jahr   189S    von    der    diaischea 
ätftdl«bov{>lk<ruuK    Gutürbaneo.     HeraiUKCgobeo    vua  dem    k.  GaaaDdheitsamt  in  KopMi« 

B«lKfin. 

'   'Tabiean   n^aJral    da   oominere«    avec    le«    pay»    £traDK«n    pendaot    l'aao^    18ti. 

Mraxelles,  impr.    Ad.  Merteos,    1890,    &  äeplambra.     Imp-  in-folio.     XLI — 903  pac.  avw 

2  UtbleaDx  ip'kphlqDea.     (äuüstiquo  de  la  Heleique.     Pablli  par  le  Ntniatre  de»  floaacM.) 

S  c  b  w  e  i  E. 

Alpatatiftik,  scbwelKcriseb«.  Herausgegeben  vom  scbweiaar beben  alpwirtsdiaft- 
licben  Verein.  LieferunK  4.  Bern  nnd  Solothurn,  Jaot  &  C*,  1897.  i;r.  8.  198  S8. 
M.  2,40.     (lohall:  Die  Alpwirt&ehaft   im    Kantoa  Nidwaldea,    vua   J.  Oander,    RaUharr ) 

Mitteilungen  den  bernischen  BUti&tischen  UUreau«.  JahrK-  1896,  Liereriuig  B: 
Erg:ebni»M  der  ViebxthluiiK  im  Kanton  Bem  rum  SO.  tV.  1896.  Barn,  Schmid  &  Krancka, 
1B97.  gr.   B    (des  gaaaeu  Jahrgang»  Seile    189—297). 

Serbien. 
GTftTycruKk  KpueBone  Cpäirie.  KimrA  VI.  Büorpajt  1896.  4.  CL — 396  pp. 
(ätaiiaük  de«  KÖnitcielcbs  Serbien.  Ud.  VI.  Belgrad,  Siaacdruckerei,  1696  4.  l'abll- 
katioD  de*  Miniktenoms  für  Handel,  Landwiritrhaft  and  Indnitrin.  Inhalt:  Scrbiacb« 
KrimiualKerlcbtsatatixIik  (Einschliefälich  OenaKnifl»tati«tik)  wUirend  der  Jabre  18BB,  lft89 
and   1890.)     Mit  8  Kartogrammen  und   16   Diagrammea. 

Amerika  (Vereioltiie  Staaten). 

Abatraci)  atatutlcal,  of  the  United  SUtes,  1896.  XIXU>  nombar.  Waibioftoil. 
Goventtneut  Printinff  Ofllrr,  1R96.  k''  >"-fi-  ^^I — *^^  PP*  (Prepared  hy  tbe  Harvui 
of  fttaliBtics  uiid«r  ihe  direction  of  the  Secrctiry  oF  the  treaniry  Cooteota:  PopaUtfoa. — 
Recelpti  and  expimdltureii.  Internal  revenop,  and  »oarcea  of  int.  revenne.  —  Muney  hi 
ir«aaar]r  aad  In  circulaiion.  —  Gold  and  lilTer  produ<*t,  colniKc,  and  ratio.  —  National 
liaDks.  SaTlo^S'bank».  —  Kxtbaniceit  of  riearing  booses.  -^  Merrbandtse,  Import«  aad 
espoile.  Import»  for  conaamption,  and  dnties.  —  TranaU  and  tmnsshipment  trade-  — 
Kxports  of  leading  dome*tic  prodncts.  ~~  Corn,  wbeat,  and  cotton,  petroleum,  Bagw« 
wool,  iron,  »ptrlte,  t«a,  and  cofTee  productt,  iiniiorbt,  ezports,  and  con»Qiiiplion  —  Crope 
and  farm  anlmals. —  Mineral  and  pig  iroo  prodoetj.  —  Bailroads.  —  üommereial  fatlnree. 
—  Debt  and  valuailon  of  Sutes.  —  Nürfgage«.  —  Immigration.  —  Indiana.  —  Pablic 
laadi.  —    Patents.   —   Pcnvions.  —  Postal   Services.  —   Price*.  —  etej 

Falkner,  K.  P,  Crime  atid  tho  reiisiis.  Pbiladelplila ,  American  Academj  of 
polllical  aad  »ocial  »cicnce,  1897.  ti.  |  0.90.  (Publifations  of  the  Snciely  o"  190.  Prof 
Falkner  aiellt  als  Eritebnis  teiniir  krlminalstuiistisclicn  Untersucbnog  die  Mangelliaftigkeit 
der  Helliode  reet«  welche  «af  Grund  der  Daten  des  Vdtaaieo-Censos  Über  da*  dortig« 
Varbreohertam  in  giineralislerender  Weife  die  Angeklagten  sowohl  als  die  Vemrtetltaa 
IQ  dan  Gefliigui$»n  der  amerihanifcchen  Union  aaf  die  elnxeloen  Delikte  verteilt.  Im 
Oegensata«  an  der,  Trng^chlQ^ke  absolut  «u»schlier»enden  OeptJogenbelt  iu  den  europüuehea 
KalturstaaleD,  bei  aualogen  kriminalistiacben  Arbeiten  dun^bweg  nur  di«  ga*tftndig«n  Ver- 
brecher in  Betracht  la  tieben.) 

—  (Bepublik   Hoodaras). 
Bepabllca  de   Honduras.     Division     politlco    territorial    lormada    por    la  Direectöo 
geocral   iIa  «atadiillca,   a  cargo   de  Ed.  Gnilleu  A.    3  Teile.    TegiiciK*lp<>>   tlpogr.   nacional, 
1896.     gr    Id-B.     K14  pp.     iToil  II  eotbiU   aaf  8$.  99— flQ;  Vucabolario    ajfab^üeo  da 


nebsnieht  ab«r  dl6  neaetMo  Publilutioa«n  Dsutwblud«  and  des  Aosl*nd««.     4^^ 


1u  elttdadw,  viUu,  poeblos,    ftld«u  7  usorios  d«    1»  R«pdbllea,   dotcnninuido  >us  jttrU- 
diee  onM.) 

—  (Bcpoblik  UrBgiujr).: 
Anasrlo   esUdistfco  d«  la  B«p4btic«  orioot&J  dtl  Uroguay.    Aiia   1895  cod  al^oM 
dato«  de  metes  de   1896.     I.ibro   XII   del    anuftri».      Monlevid«o,    improata    de  la   Naciöo, 
1B96.     Boy    in-8.     (Publlcaciäa  della  Direcciöa  de  csudüüca   ^«naral  ,    Direcior:  Hooori 
«RonUD.) 

Afrika  (Uanritltu). 

Blas  book  for  ibe  Colony  HauriÜas  fnr  ISSfl.   Maarilio«  189S. 
hf  thi  Colooial  Secrotary.) 


Folio.    (PsblUhed 


—  (NabJ). 
yearly    roKistar, 


1897.      London,   Sinpkio,    189T. 


Natal  almaoae,   diraciory,   aad 

[878  pp      7/.—. 

13.     AllgamelnM. 

Damroth,  K,  Die  Klt«reQ  Ortsnatneri  Schlesien»,  ihre  EnUtebun«  ond  H«disuluii|t. 
Wt  eioam  Anbanffe  Über  dfe  Bicl)leRiKch-)>ultiücheti  Person enoamen.  Beutheo  O.-ä  .  F. 
Kaiprark,  1896.     gr.  S.     tbt  SS.     M.  4.50. 

Ffir*ter.N)«tt»ch«,   Ellitabeth,    Das  Lebao  Priedricb  NieUsebei    II.  Band. 

I.  Halbband      LelpiiK.  C  G.  Naamann,  1697.  irr.  8.  IX— Sil  SS.  mit  Porrrilt.  M.  8.—  . 

Herme«,    K.  (Sapcrlntendeiii) ,    l>er    linm    au    Halber^tadl.     Selue  Oe&cliichte  und 

»eine  aehltl».     Ein«   Pestschrift   «um    18.   fteptembar   1806.      Halber»tadl  ,    L    Koch,    1896. 

«r.  8.      160  SS.  mit  AbbildaaRen.     M.  4.—  . 

Ja  hr  eiberic  h  t ,  XXVll ,  dea  LandoiaieditfDjLlkoUegiums  Qber  dai  MediaioalirweD 
im  KSnifrreicbe  Saebiea  aaf  daa  Jabr  189ä.  L«lpilir,  P.  C  W.  Vogal,  1896.  i^.  8. 
Jlt  SS 

Katach,  Kardia.,  Die  Entvtebang  und  der  wahre  Kndsireck  der  Freimaurerei, 
lof  Oraod  der  OriKlu&lqQ eilen  dargestellt.  Berlin,  K.  S.  Mittler  &  Sohn,  1897  gr,  6. 
"C— 89»  88,     M.  18.- 

KnaKrnfB,  dar  intarn atiooale,  (Hr  Prauenirerke  und   Praa«» bestreb ungen  in   BerÜD, 

'  i9.   bis  28.  September   1896.      Eine  Sammlung    der    auf   dem  Kongresse    gelialteoen  Vor- 

(4rige  Bod  Ao»pracb<»n     Heransgegctien  von  dor  liedakünii)tkacnmi»8ion  :   Kosalie  Seh o«d flies, 

Ijflia  Morgenstern,  Hiiioa  Cnuer,   Jeanette  Schwerin,   Msrie  Uaachke.     Berlin,  II.   Walther, 

1897.     gr.  8.     VIII— 419  S8.     11    4. — . 

▼.  Pe  t  ersd  orf  f,  H.,  Der  ente  Hoheiisollerntuii>er  im  Dienste  preaMsulier  and 
dentachcr  Oröfie.  Zum  lOO-jBhrigen  OaburUlage  Kaiser  Wllbalou  1.  Lelptlg,  BrsUkopf  & 
Härtet.    1897.     gr.   8-     IV  — 119  SS.     M.    1,60. 

Pfründen-  and   K  ran  keut  natal  t  des  k.  Jaliosspitiil«   so   Würsburg ,    XXVIIL    stati* 
•tiscber  Bericht  für   1895.     Würsbarg,   UnivertilftUrtroekerei,   1896.    gr.  8.    49   SS.    (Uar- 
'  vnsgwgeben   von   dem  k    Oberpdegamla  des  JaliusspiuU.) 

Stbuls,  Arthur,  Mebr  Kenoloinel  Weniger  Zeill  Kia  Vorschlag  aar  NeM- 
■Idung   unserer  Schule.     Berlin.   H.   Ileinrich,   1897.     gr.   8.     48  SS.     kl.  0,60 

Spiflmann,  C,  Karl  von  Ibell.  Lebensbild  iiiueadeuttcheu  Stuatamnnues,  1780~ 
1884.  Wioabaden,  C.  W.  Kreidet,  1897.  gr.  8.  X— «71  SS.  M.  4.-.  (Mit  saUrclebea 
arknndlichen  ond  brieflichen  Beilagen,  einer  Stammtafel  aad  einem  BUdnfise  in  llelio- 
^  (ravüri.) 

Spielmenn,  W.,    Handbuch    der    Anstalten     und    Rinrirhtnngsn    xur    P8<*|je    von 
^jaaenschifl  und   Kunst  in   Berlin.      Berlin.   Mayer  &  UÜlier,    1897.     8.      361   SS.     kart. 
M.  1.80. 

VerhaDdlangen  der  sündigen  Kommission  fBr  dae  technische  Uatarriebtswtaan 
•u  Berlin   am    18    nnd    14.  Januar  1896.     Berlin,    C.  Heymaon,    1697.     gr.  4.     59   88. 

m.  1.— . 

Vdgel.  J.  H,  {Prof.),  Die  Beseitigung  und  Verwertung  des  BansrnQH»  rora  bygle* 
niscben  ond  volkswirtscbaftliobao  Standpunkte.  Jena,  O.  Plseher,  1897.  gr  8.  VI — 
68  88    mit  Abbildunseo  und  Karte.     M    2,40. 

Wagner,  P.,  Kriedricbs  des  Orofaen  Besiehuugen  an  Frankreich  and  der  Beginn 
^M  atabmjUirigen  Krieges    Hamfaar«.  0.   W.  Seita'  Nachf.,    1896.  gr.  8.   Ifr7  88.  U.  8.—. 


4T4 


Oit  p«rJod>ache  PrtMe  du  Aaslud«. 


Actes  de  la  Commonft  da  Prula  peadant  U  R^volollon  pobMs  et  «BBoti«  p&r 
Bifrism.  Larrotx.  Tome»  III,  IV  et  V.  Piris,  Oh.  Noblet  A  fil»,  1896.  ([r.  in-e.  k  volDn* 
fr.   7,50. 

Okolot,  P.»  Les  grftDdM  joarntes  r^volntionmires.  RiAtoire  aaecdotiqoe  de  U 
convrrnlion  natlootla  (IL  »«ptembre  179t— S6  oetobr«  I19b).  Puii,  B.  Plön,  Noorrit  &  (>, 
IftBT.     8.     Arne  gravores.     fr.   6. — . 

VerefttcheKlQ,  VassMi.  Nnpol^n  1«'  en  RoMie.  Pftrit,  Plouiy,  169T.  B.  186  p«(. 
fr.  3.—. 

fleellb  of  the  u^rj.  Sutiitlul  rcport  for  1896.  Loodoo,  prlDled  hj  Ejr«  & 
Spottiitwoode,   1097.      gr,   in-8.     (Purlinm.   pftper ) 

MkcCoU,  Melvolm,  Tb«  «olftto  muA  Ibe  powers  Ne*r  York  ,  LoDgnuuu. 
Green  &.  C^   ISSß.      H.      S24   pp.,  clolh       $  3.50. 

Piue,  J.  B.,  RiDg^i  eolle^  oow  Colambia  Univeraity,  1764— 1B97.  Kaw  Tork, 
Breuiauo'»,  1697.     8.     (Htlf  mooa  Mrie»,  »**  S) 

PoliticAl  lif«,  the,  of  W.  E.  Gladstone.  lllastr  wttfa  cvioods  snd  skeldie» 
frum  Puncli.  Vol.  I.  Mev  York,  iwporUd  by  C.  Scribuer'a  Sooi.  1896-  i  360  pp., 
oloth.     I  10.—. 

Hrato,  O.,  La  teoria  della  p«ve  perpetna  iicIIa  »o«  dHivaxioni  nel  »no  svolg^imeat» 
storico  e  oei  taoi  rivultaii:  »agRio  Torino,  Latte»  k  C.  edit ,  1896.  8.  VII — SOO  pp. 
1.  8.  — .  (Contleae:  L'Idea  umanitaria  nel  pa«aa(o.  —  Le  applicaiioni.  —  II  »ecolo  XIX; 
Ift  letteratura.  —  La  propaicanda  —  Oli  arbitrall  del  peri&do  contempuranco.  —  L'aTvcoir* 
della  teorla  aaiaailarln.  —  La  goeira  e  la  soa  funsione  »oci»le<  —  La  Propaganda  per 
la  peee  e  l'IuUa  ) 


Die  periodische  Presse  des  Äuslandefi. 

A,     F  raDkreieh. 

BDlIetin  da  itatifttiqne  et  de  t^f^islation  compar^e.  XXpt^  an&l^e,  1897,  Jaovier: 
A.  Ktaiice,  coloiiie«,  «(c.:  Lei  minislres  de^  äoancea  drpal«  1789  —  Le»  (abriqDed  de 
eoere  at  lean  procedd»  de  fabr^catioii  peodaiit  la  oampaitoe  189fi/96.  —  l..e  recenMOUAl 
de  1896.  —  Le  cominerte  exläriear  eti  1896.  (B^altata  provjaolree.)  —  Le»  ravaai 
de  l'ICiat.  —  Le  «ommerc«  ext^rieur,  moie  de  Deccmbr«  1B96.  —  Achats  el  «enlee  4« 
reatea  effectBAa  pour  le  vooipt«  des  d^paitemeuta  —  UoDuaie»  fabriqa^ea  eo  I89B.  — 
La  cabae  natlooale  d'^pargne  en  1895.  —  La  fllinaiion  financi^r«  des  d^partCDieola  es 
1881.  —  Le«  rec»t(ea  dea  cbamins  de  fer  en  1896  at  1895.  —  Prodait»  da  l'oeirof  d« 
Paris  —  Indo-CbtDc  fhuigalite  :  Le  commerce  »t^riour  de  1885  k  1895  B.  Pay»  itruBfn  r^ 
Pa>a  divtra:  La  prodartioo  de*  vini.  Üitaation  des  prlDcipak*  banqDcs  d'^mUaion  k  la 
6d  du  A^**""  Iriineatre  de  1898.  Le  latu  de  l'eSL-ompla  eu  Burupe.  —  AoglalerTe:  Le 
comtnerce  ext^rleur  da  Boyanme-Uot.  —  Belfiique:  L«  badfiot  dea  Toie*  at  moji-ua  poor 
1897.  —  Aotricbe-HoDKrie:  Les  pfOkioos  des  fuDclioaosirvs  ciriU  eu  Antriebe  (loi  da 
14  tuai   1896).  —   Italic:  L'eipo«^  finaocier  do  Mitii»tre  du  tr4aor.   —  «tc 

Journal  des  EooDomistes.  55*  auo^e,  1897.  K4vrf«r;  La  produdion  de 
pafuies  (raoijaises  ot  am^ticainea  d'aaaaraacea  aur  la  vte,  par  £.  KÖcbetio.  —  CoonoMatJ 
p^rit  uae  marine  marcbande,  per  D.  Bellet.  —  Le  moovement  aRricole,  par  L.  de  ToarvUla. 
—  Revue  dea  prineipalea  pnblicatlooa  ^coaoDiiquee  co  laogae  fran^alae,  par  Rooaet.  — 
La  crnaut4  auvcr»  loa  falblee,  per  LR.  (Der  Artikel  richtet  sieb  KeK'U  die  „Soci«*7  for 
tbe  preveotioo  of  craeliy  i»  cbildren'*.)  —  L'imlgraÜon,  par  U.  KraD9ott.  —  L'ettr* 
d'ltalie ,  par  Ed.  Giretti.  —  La  sacHfice  au  Urommoh,  par  Meynars  d'Batrajr.  —  L» 
rel^atjou  aus  eotooies  eo  1891,  1891,  1698.  —  8oci4U  d'ecODomie  politiqita,  rAaolafl  ' 
da  6  f^vrier  1897:  N^rologie:  M  Daeret,  M.  KraacU  Walker.  Dlacaeaioo:  Um 
de  la  irsKDatioD  da  commerce  ext^rieur  de  la  Fraoee  et  de»  remidea  k  c«t  itat  de  dioiaa, — 
Cbroolqae  4couomtqu«.  —  etc 

Jourual  de   la  SocieU  de    atailatique    de   Paris.     XXXVlUitas  aoD^,    1897,    K*  I. 
Jaavler:  Procia-verbal  d«  la  aiaiice  da    16  decmbr«   1886.  —  L'«avrj«r    aa^riaiiat  par 


Of«  periodUeh«  Ptmm  de»  Am^ihIm. 


475 


E  l^TBSMur  —  Oe  l'lndiwnee  da  d^Tfloppcmcnc  da  I«  popalmloii  anr.  la  repr^«nUtion 
partetn«Dtiüre  «d  Aaitleterre,  par  P.  Meuriot.  —  L«  problime  inoD^Uire,  pftr  PoorDlar 
da  F\tix  (xuttaV  —   Chroniqoe  dei  iruisport«,  pur  H«rle).  —   etc. 

HoDttear  dt%  AssorancBS.  Hevoe  m«iiBUolle:  Tome  XXIX,  Nm  S40  8t  341. 
16  Jiuivier  «t  15  P^vrier  1897;  Production  »|iprosinuiUve  des  eompngnie«  fran^se» 
d'ttfciDrmace»  sor  1«  vi«,  en  1896,  ptr  L.  Warnivr.  —  Prix  MoDtyon  (slatislitiue  1896) 
dieeroA  sd  Conttä  de«  rompiiKtii«  d'auaraiii-««  k  primea  fixes  »ar  la  vi».  —  A^suraucaK 
coDire  l'incendie :  L'assuraoc«  dei  industriea  miicauiqaea.  Tissages  de  lin,  da  cotoD ,  de 
lüne  eC  d«  »oie.  Ues  daogerg  d'iticendie  el  de  prime»,  par  A  Candlani.  —  AsanranceS 
»mx  U  vie.  Prix  de  revieul  du  affaires  de  1B86  k  1894.  Aut^mcnüitioD  progreii&iT«  daM 
Ist  compaguies  «miricaiue«.  Dliuiuation  cooiuote  daos  Je«  conpagaiea  frao^aiaea,  par 
P.  Sldne.  —  «tc. 

K4forue  »ociale.  BulleÜn  d«  la  8oci^l£  d'^cooomie  nocialt,  IVIttaa  f^ri«,  lana  III, 
llwT.  3  et  4,  l«  F^rrier  et  16  Pävrier  1897:  L'eniteigiieaient  Bucial  b  Notre-Daaie  et 
la  meihode  de  P.  L«  Play,  par  A.  Maicarel.  —  La  notion  Bcientiflqao  du  bonheur  et 
a«a  importoaee  tociaje,  par  Alfred  de»  Cilleul«.  —  Le»  qaeaViun*  soeialeh  et  1«a  diacoDrs 
de  reatr^e  de  1896.  par  H.  Clement.  —  Le  patronage  k  i'eipositloD  de  Lyon,  p*r  Aug. 
Isaac  (snila  et  tio).  —  Saiari^s  et  eapltmlUtei,  eouKrence  du  Oauiel  Zoll».  —  Le  prtvilig« 
de  la  Bvnque  d«  France,  par  Cb.  Öelesalle.  —  Uoe  eotiuAte  eur  la  qoesHoo  eo«iale,  par 
A.  Delaire  fnlaL  k  ,,renqoCt«  lur  la  queslion  nodale  en  Eorop«,  mveo  pr^face»  de  MM 
J.  Jauris  «<  P.  Detebaoel  par  Jul.  Huret".  Paris  1896).  —  Uälaoga»  et  ooticea.  — 
CbroDique  du  mouveineot  Kocial,  par  Cniajaaz :  Coutre  la  dipopulatfon,  lee  voeai  de 
l'Alliaiice  aalionala;  t4tnotgQage  d'uu  pr^tre  aar  l'actioa  ininfSkant«  da  clerg4  eo  c«lt« 
mattere.   —  eXc 

Koru«  d'ficonumie  polilique.  Xi*  atia4e,  N*  1,  Janvier  1897:  Poafquoi  d'j  a-t<U 
pee  de  hobereaux  (Junker)  eu  vieille  Bavjfcre?  par  Lujo  Breouno.  —  Le  mouvemeot 
oufher  eo  Aasiralasie,  par  A.  Bertram.  —  Lea  inslramenta  mocogrephiqaet  d'ob»arvatioo, 
par  P.  du  Maronatem.  —  Chronique  legislative:  Debet«  parlomentaires :  §  I.  Chambr«. 
Pn^et  de  bndget  pt>ur  1BB7.  §  3.  S^oat.  Projet  de  loi  sur  la  fiibricaliun  et  la  Ten!«  de» 
Tina  artillclrlR,  etc.,  par  Ed.   Villey.  —  etc. 

Bevue  maritiine.  Tome  CXXXI ,  livraMOii  Dicembre  1B96:  Guide  pralf^ne  das 
coBk«il»  de  gnerre  et  de  joatice  ii  bord  dca  b&timent»  de  TEtat.  par  Braocl  fsalte  et  Sn).  — 
Marines  ^tringjire».  —  Cliruniquc,  —  PArbve  mariiimee:  Rapport  nur  la  rampagne  dt 
piche  k  Terre-NeuTe  eo   1896.    Kapport  sur  la  p4clie  du  maqaerraa  cd  Irland«  eo   1896. 

—  Rapport  »ar  la  p4ohe  k  la  morue  daoi  la  mer  dn  Nord  eo  1896.  —  idluation  sur  la 
p4cbe  el  de  l'ottrt-iculture   pt-ndant  lo  mois  d'üclobre    1896    —  ele. 

Kevue  politiqae  et  parlümentalre.  IV«  aun^s,  N"  I  ll  t,  Jiiiivier  et  F^vrier  1897  i 
Noir«  Oeuvre  et  notre  bat:  educatiun,  piililique  et  arganiaation  du  parli  r£publlcjüo,  par 
Marcvl  Pournier.  —   La  reformo  dos  boissuos:   Atode  flnaoci^re,   par  E.  BouUuger  (»4u»leur]. 

—  La  qoeatioD  sociale  et  le  sociali&me,  par  I*.  Ueftchsoel.  —  Le«  condttiona  de  1»  Proro- 
gation du  privilige  de  la  Banque  de  France,  par  Pouroier  de  Plaii.  —  M-  Oowde  contra 
le  snffrage  nniveracl,  par  L.  de  Sailheo.  —  L«s  debuts  do  parli  socialtale  frmDi;aU «  par 
A.  Kiehard.  —  Le  contr/Vle  äe«  äaanrc!«  de  l'Ktat,  par  E.  Basson  (I«  et  3t^*  artlcl*).  — 
La  Philosophie  de  Oanibctta,  par  Deluns-Muiilaad.  —  La  ri'fonne  hypol)i«CKire  et  le  projet 
du  Kooverueinerit,  par  Ploar  de  Saini-Genis.  —  L'enrancc  derant  la  Justice  r^presalvr, 
par  F  Orcyfus.  —  L'Alg^ri«  aa  Miuiatire  dos  colunies,  par  O.  Villain.  —  La  mariiw 
marchaude  TratK^ise,  par  P.  Lv  Pebvre.  —  Camllle  Jtirdan  ei  »es  torrvapoodanu  .  Boiw- 
pvte,  Mounier,  B«t>J.  Consiant,  Üecase»,  Hoyer-Collard,  Slstnoodi,  Ouitot,  1-^  Kayetle,  ctc  , 
psr  O,  Maxe-Osnaier  (1  et  »uitc).  —  Une  enqoMe  sur  le  regime  de  l'alcool  k  l'4lranger 
(iDite^  Le  regime  de  I  aieool  en  Utissie.  —  La  liqaidatlon  de  la  caisse  d'aasaranee  contre 
le  ebduiage  da  SAlnt-Gall,  par  Raonl  Jay  —  Revuea  des  prinrlpalaji  qaealions  polltiqaai 
et  eoctalea :  1.  Revue  da  mouvrnicQl  aocialist«,  pkr  J.  Bourdeaa.  8.  Revae  da»  qoestioDS 
agrlrolea^  P«r  U  Zolle.  8-  Kerne  des  qaestlons  de  traosport ,  par  C.  Calaoo,  —  La  yle 
polltiqnc  et  parlementaire  Ji   l'etranger:     1.  AlUmaKue,    par    MoDtanua.     S.   Autrfche ,  par 

0.  Koba.  8.  DsDrmark,  par  Carstenaeo.  1.  Belgique,  par  M.  Lorsnd  ft,  Italic,  par  Fr. 
8.   Nittl.     6.   Cbili,    par    A.  Labatnt.   —    La    vis    poÜliqoe    et     perlenieniaire    en    France: 

1.  La  poHtfqne  exl4Heure  des  mois  janvier  et  f^vrier,  par  Kr.  de  Pres»cuse.  i.  Chronique 
p«ltiiqu«  Intt^ricars,  par  K.  Koussel  —  La  vle  p*rl«mentalre.  —  Chronologie  polltiqu 
itrmiiRfara  et  fran^iaa.  —  BibltoKraphie. 

II «TOB    lalaroalionale    de   soviuloglr,    pablMe  sana    la    dlrftelioo    it    B«d4  WonUk 
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Die  p«rlodt»cb«  Pro«»«  des  AasUndw. 


V'a  antiiJfl,  N**  1 ,  Jaavicr  1 897 :  ApuiseroeDt  social.  Loj  ccrcles  popolftirei,  psr  Cb.  Frwt^«^  t 
1.  Le«  c«rc)Qi^  dVturliaLiu  et  ri'uuvriervj  leur  bat,  lenr  prlacipes  dErecteurs.  2  !•«%  mcmbru 
dt»  c«rclos  populAirei,  lenr«  cliftractirej,  Uura  rappnrU.  i.  L«  IocaI.  Lei  joura  d'oavar* 
tur«.  4  Les  rpuDioD»:  Cauierie»  et  leotur».  6.  Les  soir^s  d«  r«aiiUe.  L««  ooaeoars. 
Les  promcniide»  k  1a  cfttnpsgYie.  6.  Les  oeavres  parall^Ifls  aai  cerclt»  popalair«*.  ht» 
bitnfniU  d«  cea  ecrclos  k  Vigud  du  ^tudiatiti.  —  Ori^ae  p*]rcbiqa«  «t  cmravUro  !M>cio- 
Ingique  de  Im  rcli^oo :  Aatiüge  tas  eioem  nncb  oicbt  veräfleutJichteD  Hncbe  de«  (Prof.) 
I..  Stein:  „1*  Philosophie  »oci«!«*'.  —  Moav«m«iit  loeifti:  Antriebt:  U  ooavcll«  refam« 
eloetorale,  pu  Laals  Gumplowicz.  —  etc. 

B.  EoglADd. 
Board  ol  Trade  Jonrnftl  of  Uriff  and  trade  notlces,  etc.  Vol.  XXII,  1897,  N*  116, 
Janoarj  1897  :  Suteofthe  altilled  Ubour  market,  etc. —  Koroiiea  trade  of  tbe  U.  Kiiigdom. — 
Autborued  ^ai  undnrtakiotti-  —  Ku9>iaii  trade  with  Convtantianple.  —  Mioeral  prodaction 
of  Swedea.  —  Gvrman  trade  in  1896.  —  The  gonnan  sagar  iodustr^-.  —  New  freoch 
tugar  btll.  —  American  eiiterpriB«  in  China.  —  The  Japanese  high  eoancil  on  indastrj 
and  commerce.  —  Tlie  tabaccu  munopoly  üf  Japan.  —  JoiDt-it^ick  eompanies  in  Indi^  — 
Combiiiationi  of  cxpilal  and    tbe  Canadian  Tariff  Ci)mmi»ii)0    —  Tba  trade  of  Mombaaa. 

—  Import  dutfea  of  dynamo^electrlc  macbintry  and  electric  lamp»  in  foreii^n  coontriea.  — 
Cuiiom»  tariff  of  St.  Lucla.  —  TarlfT  cbanü»^  *uid  ca«tom«  rtKalatioos.  —  Extract«  from 
dlpl'imaÜR  aod  consular  niports.  —  General  trade  naie».  —  Hroceedings  and  dcliberatioaa 
of  CHambers  of  Commerce,   etc. 

CoDteraporary  Ueview,  ihe  February  lä97:  Rusala  and  EogUad :  ,,du«n  tb« 
long  avenoe'^,  by  H.  Norman.  ^Witb  map  uf  tbe  new  Hanchurlan  Railiray.)  —  äecnt 
htstory  ot  tbe  Rawo-Chines«  treaty.  —  Piior  law  ehildrea.  by  K.  8.  LiilgetL  — Tbe 
water  aupply  of  London  ,  by  W.  B  Dickinioa.  —  Elemcut«ry  edacation  and  taiation, 
by  Trancla  Peek.  —  Shell  we  lovit«  ib«  Kusaian»  tu  ConKUalin'i|ite  V  by  (äir)  E  K 
WiUoD.  —  R«]igiou%  statisllcs  of  England  and  Wales,  by  Howard  Evans.  —  The  Musal> 
man^t  of  lodia    and    tha   Sallan,    by  (CanoiO  Mac   Coli.    —    Money   &   iuve^tmeul«.    —    «(c. 

Economic  BcTiew,  the.  Fublished  qnarterly  Tor  tbe  Oxiord  Univenity  braacb 
of  the  Cbrisiiao  Social  Union.  Vol.  VII,  1B97.  V  I.  «lannary:  Tbe  ecbles  of  gaiobllng. 
by  (Rev.)  n.  E  Lyttelton.  —  The  agricaltaral  labourer,  poat  and  present ,  by  Margaret 
PtiillimonB.  —  The  charity  nrgnniaatjon  aystem  of  to-d«y,  by  C.  H.  d't£.  I.PppinKlon.  — 
Tlie  drapery  trade,  by  a  manager.  —  Moral  limttaliuus  uf  State  tnterfarcnce ,  by  E.  K. 
B.  Fell.  —  Legiklutiun.  parllaoieotary    iu<juirieo,    and    ofttclal    reluru»,   by  Edw.  CaauMi. 

—  etc. 

Fortoightly  Review,  ilte.  Ediled  by  W.  I..  Courtney.  Fabruary  1897:  ttefor- 
matory  anJ  ludustrial  scImuU,  by  (Lurd)  Honkswell  —  Spencer  and  Darwin,  by  Oraal 
Allen.  —  Moral«  and  cirilization,  by  U.  O.  Welia.  —  Tbe  doom  of  case  sogar,  bf  (Sir) 
O    Baden^Powell.  •  etc. 

Forum,  the.  Febmary  1897:  Fnture  of  the  democratic  ofganixation ,  by  (Senator) 
Dar.  B.  Hill  —  The  preaeut  and  future  of  Cuba,  by  F.  G,  Piarra.  —  Evila  lo  be  ramedied 
in  our  eouMiter  aervlce,  by  W.  Woodville  Rockhill.  —  Liidie»'  club»  io  London,  by  Alice 
Ziromtri.  —  Tbe  reaultn  of  (Cardinal)  Aalolli*«  mitsiim,  by  (Rev.)  Edar.  Mo  Glyoo.  — 
Kconomy  of  time  in  teaching,  by  J  M.  Rice  —  äpeudy  änauuial  and  currency  rmforia 
imperative,  by  Cb.  N,  Fuwier.  —  Tbe  eure  for  a  rlcloa»  monatarr  ^»tcm ,  by  (SeaMor) 
\V.   A.   I'eOer.   —  Tba  new  roemaira  of  Edward  Gibbon,   hy  Fr.  Harrixui.  —  «ic, 

Hamani  tnria  n,  the.  Vol.  X.  ü"  8,  Febroary  1897:  Tbe  potitJon  of  womaa 
in  France,  by  (Madame)  Adam.  —  Sympathy  in  common  tife,  by  O.  Bruwning.  —  Marrlag« 
aod  divorce,  by  M.  E.  Browne  /pari  ÜL  —  Itniginative  tcrrora  of  ebildbood,  by  KaU 
Lee.   —  etc. 

Klneteanth  Ceotury,  th#.  A  monthly  review  edited  by  James  KnowlM.  N*  tiO, 
February  1897:  Tbe  plague,  by  (Dr.  med)  Huutiu'u  Laltbuck.  —  L'rgent  queation»  for 
tbe  Council  of  defenre,  by  (Capiain)  Lord  CIt.  lierettford.  —  Tbe  London  Univarsity 
Problem,  by  (Sir)  Joahoa  Fitcb,  —  Law  aud  the  laundry  :  1.  Commercial  lanndhea,  by  , 
Hn.  Boaanqaet,  Mra.  Creighton  aod  Mr>,  Sidiiey  Wcbb  I.  Laundriea  in  religiona  boeoM, 
by  (Lady)  Frederick  CaTCDdi»h.  —  Umber  creeping  in  tbe  Carpathians,  bj   E.   N.   Butoo. 

—  Keeent  »cieoc«,  by  (Prlnce)  Krapotkiii.  —  Skelcbae  made  in  Gtirnuiny,  N*  S,  by 
(Mrs.)  Blytb.  —  Individualist»  and  socialists,  by  tbe  Dean  of  Ripon.  —  Narees  4  la 
mode :  a  reply    to  Lady  Prieaüey,    by  (Mra.)   Bedford    Feowick    (fonnerly    mairoD  of  Sl 
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BarlbolDineir'i   HosptUl).   —    Note  un 


th«    declaraUoD    of    Paris,    by   Tb.   Gibson  Bowles. 


C.     Oft  1 1  c  ifr  aichJUD  t^Aja. 

Deulscfae  Wmie.  Moaatsbefte  beraBSgegebca  von  Engelbert  Pernerstorfftr.  Jahr- 
gang  XVII,  1897,  9.  Beft  ;Febrii«r}:  Kartelle  uod  Sia«t>ftcwall.  Vortrait ,  );«haIt«o  am. 
19.  Jinoer  1897,  tod  Haz  Uitscbroarn  (Wi«u).  —  Eine  Ermdertm^  auf  dfto  Artikel  von 
Max  Mit  im  JAnoethefle.  —  Da«  ßAekrrfre*r«rba  in  Wien,  von  M.  Wolfram  (Wim). 
[Forts.]'—  etc 

Haadi'lsmaacaa).  da».  Mit  BviUge :  Komm«niii]bericht«  d«r  k,  D-  k.  Otterr.* 
at)K  Konsalarkmt«r.  Bd.  XU,  Nr  S — 9.  Wito  4.  II.  1697 — 4.  III.  1897:  Die  iudustrielle 
Verwertang  der  Waaserkrfifte ,  von  EruAt  Setdler  (Sekret,  der  Leobner  Handel»-  and 
Oewerlivkammar).  —  ContraliMtiun  der  Arbeit»veriniltelDn|f  IQr  Bajern.  —  SibirUcbe 
EiatDbahn,  die,  ^  Der  tleataehe  Aur^enhandcl  1896,  —  Baamwollbandel,  der,  und  die 
Indifrch«  Pe»t.  —  MUntuiiloD,  die  latviiiiafhe ,  von  Otilker  (Korrespondeni  aus  Parii, 
Anfang  Pebr.  1897)  —  laternalionaler  Gewerb«icfaDta,  tod  Leo  Mank.  —  Wcttkanpf, 
dar,  Bm  di«  Sapremitie  aof  dem  Wellmarkts.  Elo  Herlehi  de»  euitliscbcD  BaDdelsamiefl, 
be»procbeo  von  Rudolf  KobatM:})  (1.  Artikel).  —  Handelsbriucbe  In  Japan  (Aas  dem 
„OaUetaiiieban  Lloyd".  —  oie. 

Hon  af  »»cbri  f  I  Hir  chriatltcbe  Kozial reform,  0esel(>vbaft3WJSft«Dschart  etc.  Be- 
KrBndat  von  K.  v.  VoKelsaiiK,  fortKeurtat  von  (Prof.)  Jos  Uch«icber,  Jabri;.  XVIII,  1996, 
Üelt  11  a.  12:  D«r  Zakuottaslaat ,  von  J,  Sehcicber  (Art.  1  a.  II).  —  Die  ftogfoaonta 
Frnebtbarkeit  oder  „Prodaktlvilil"  de«  RapiuU^  von  W.  Uoboff.  —  Utbar  daa  Charakta- 
riatJaeb«  und  WeacLtlicbe  dvr  RaiffcincD-Kaskcn,  von  Mattbtos  Kars.  —  Das  proiMiuale 
Armenr^cfat.   —  SoaUI«r   Rückblick.    —   8(>aia>pol)lisvb«  RaDdglo5»eo.  —   ete. 

Mnnata>cbrift  IQr  cbrlsllicbe  So»ielrrfonn,  OeseliNchBflülWtaseDSihafI ,  volkkwirl- 
»ebaOliebe  aod  varwaodte  Fr«R«D.  BejrtQndet  vuu  weilnod  (Prb.)  K.  v.  Voifalsaoir.  Jabr- 
;anic  XIX.  1807,  Heft  1  :  Vomchiedcne  Kapital be)pSffe,  von  Wiard  Klopp.  —  Wdthaodcl 
und  Weltverkehr  bii  oinem  Wtfudepaiibt».  —  Heber  da*  Charakterihtiftche  und  Wesent- 
lieb*  der  RaiffeiseD-Kasseo ,  vou  Matih.  Kurs.  —  Der  U.  Satirreichtacb«  Oetrerksehafta- 
fcoogrtis,  von  M  VogalMo;.  —  Aus  dem  Volkalcbts  In  Trlwt,  tob  Olusto  Flaviani 
(L  Artikel).   —  etc. 

D.  SufslADd. 
Bn  II  et  In  rasa«  da  stitttstiqD«  financikre  et  de  l^slattoD.  S^ta^  Manit,  ii«*  U  et  13. 
HoTambr«  k  D^cembre  1896  (St.  P^lrrabiiarg):  1^  valenr  d«  |a  prudactloa  indnatrletl« 
CO  RiMsia.  Statiatique»  da  bon  vieoz  tempa :  pelils  verres  et  monuffleuralea  b^voea.  La 
C'eaao»  et  ta  production  de  Tioduatrie  umericaine:  de*  dollar*  qai  valeot  k  pelna  0  u 
traue.  —  etc.  —  Budget  ordioaire  et  budget  extraordioaJre.  —  Eucaiaae  et  comple» 
conraoCa  cr^diteora  du  Trt'tnr  imperial  ao  l*'  )auvt«r  1896.  —  Alcoul.  L«s  differeuts 
r^Klmca  de  Talcool  en  Busitie :  fertne,  acriae,  monopole.  Mojraai  de  perceptioa,  rende- 
menl,  remauieaDUij  de  la  taaatluD  depuia  188S.  La  latte  coutrt  l'ivroirDarte.  Statialiqae  daa 
dibit«.  ^  atiirea  emplnjr^  k  la  prodaction  de  l'alcoo).  Exportatioua  de  l'alcool.  Fuorqaoi 
1«  mouopole  k  öte  iuatitu^,  —  Crädit  fonrier  Tableaux  reletJfs  k  la  BusMe^  ä  t'Aliema^a 
•I  k  rAotrirbe-Hongrie.  —  Prix  (en  Reiibsmark)  doa  gtaina  k  Budapest  pandant  la 
Periode  d«ceaaale  1886  k  1895  —  Taxe«  «ur  le  eommerca  «I  rtodualrte.  Part  da  chaeana 
das  provinces  da  l'Empire  daus  le  total  dea  recettea  du  äac.  —  Recettea  et  d^pensea  da 
Tr^aor  peodaDt  las  9  prämier»  moia  de  1896  —  Chemfna  de  Ter.  Ke^rnes  de*  8  premler» 
mois  de  1696.  —  Rapport  du  Mioiatre  des  Snancea  k  S.  M.  rEmperenr  lur  le  budget  de 
l'Empire  puur  rrzercic«  1897    —   Refuraie  mou^uire.  Ookaiti  imperial  du  3  Jauvler  1897. 

—  MouTtment  des  caisses  d'4parf;ne  en  jniUet  1S96.  — 

B.     ItNUaD. 
Oinrnale    degli  Economiati.      Pabbraio    1897    (Roma):   La   aitoaafone    del    marcalo 
moaeuuio.  —    Detia    baaa   ccoDumiea   della    atoHa,   per    A.  Cuittento    <1.  Artikel).  —  ho 
irlluppo  della  reta  ferroviaria  degU  fttati  UuliI  e  le  aue  valasinni,  per  L.  BarbeHs  (Porta,), 

—  Preridenza  :  II  riaparmio  io  Italia  oel  decenoio  1884  —  93,  per  C.  BolUmi.  —  Crona«* : 
Lo  aeioKlImenlo  della  camera  e  le  future  elesiuui.  Scioglimenlo  dei  clrooll  aocialiati.  U 
diritto  eletloral«.  Naove  apeae  in  Africa.  Tratutive  commerciall  colla  Kraccia,  per 
V,  Pareto.  —  etc. 
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Di«  periodlioh«  Pr«sie  OeatscIilRadt. 


Btvlsta  delU  boncficeoxn  poltblic«,  d«Ufl  iBtitUBiuQe  di  previdenu,  «te.  Anno  XXI V, 
>'"■  11 — IS.  No«BiDbr»-Dic«ii]br«  l80lt  -  la  memuria  di  Gias«ppe  DonUi,  rftgioni«r«-espo 
ilelU  coiifcr«fEA8ioiie  di  cariU  di  Perukiia,  p«r  C.  Koiuiti.  —  Le  op^re  pie  e  il  Parlamviito 
(dUeuHsioiii  «  cotnni«nti:)  IV.  Mjinicuaii  ed  «apo»ti.  V.  lafuixia  abbandoOKta.  VI,  Rifor- 
iDHlori  a  i«Uiuti  «grari.  VU.  8u(.-i«(ii  di  patronitopar  i  libarali  dal  carcero.  VtlL  L'o»p«dale 
FaiDiDatone  dt  Oeoov«.  —  II  111  CnnKresto  naiionala  ddl«  nper«  pia  1d  GcDOVa.  Ordiai 
de]  giurno  approvAtl  d«l  Congrvftito:  seziona  I*  (minuiifiiitraxiuue  ed  erogaaioQ«}  {  Maiona 
II*  (eooUbilitiL^ ;  »eziODe  IIU  (speciale  per  la  beoaScensa  ospilaliera).  Temt  riaerrati  &U' 
Au*inbl«a.  Teuii  propoaii  dal  comiUt»  parmatiAnt«,  Trmi  aggiuntt.  [I  progatio  dl  lag 
»ul  moiili  di  piellk  approratu  dal  III  C'inicrviisu  naiiouale  dalla  opera  pi«  in  Gaaora. 
11  eont;rM»o  iniLTnazional«  p«r  l'iuiMiitia  di  Fireas«,  per  Ugo  CoDti.  —  Crooaca  della 
b>>Deficflnxa  «  delT  igiana  »ocialo  —  Croaaca  de)  credtto  a  della  praridanta.  ha  easw 
dl   rivpamiio   d>   ViKcvano,  p«r  6.   Uiuao.   —   etc. 

O.     Balgiaa  uod  Holland. 

It«Tne  de  droit  intaroatioaal  et  de  UgioUtiOQ  eomparie.  (Dnixelles.)  Tome  XXVU  _ 
]ftd6^  N**  6:  La  codificKtion  da  droit  Istcrnaüonal  priv^  Le  tniitA  da  14  iiovambr«  1896^1 
Commauivaliou  de  T.  M.  C.  A»er.  —  L«  droit  Inleroational  et  les  r^cootea  hoBlililte 
ilalo-abysalaes,  par  Hr.  Kedoiti  (I*^^  artii'iej.  —  La  France  k  Mada^ucar,  par  Jos. 
Dubois  (da  Dreus)  [S"  articJa].  —  Not«  sur  l«fi  devoi»  et  Im  roapontabiliUa  des  Ktats 
iiautro^  k  propos  de  l'artlcl«  de  H.  l>uboi»,  p^r  Ed.  E'^IJu.  —  L'auloht^  d«  la  choM 
jug^e  et  la  lilispendenre  en  droil  internalional  priv^,  par  O.  Klaischleo.  —  Notio«  »tofo» 
li^gio:    M.   Ftif'Wnc   Henri  Ocffcken,   par  E.   Njr».   —  ete. 

de  BconotniBt,  XLVI  jaargaoK.  1S97,  Janaari  «a  Fabruari :  K^ksaitkoenagan  aaa 
gemeentcn,  doar  N  ti.  PiertoD.  —  Hat  deeokcho  staUtl  vau  llaal*pcD^innnee^llg  Tan 
oiide  liedeo,  dcmr  J.  (Baroo)  d'AuIoi»  de  Boarouill.  —  Amsierdaro^cbe  fureuseu  in  tha 
XV[|(icuA«  eew,  door  A.  D.  van  A3»eJidelft  de  Cooiogb.  —  Nleuwe  atgavau :  1  tio»,  Hat 
protacliuaisma  «u  cijoa  KcvolKeo,  door  M.  Mee».  3.  Traub,  Outwikkeliag  dar  ataalhata- 
hoadkoode  tot  aocdale  economie ,  door  G.  M.  Boi»ev«ia,  —  EcoDomlaebe  KroolA.  — - 
HaDdelifkruoiflk,   —  £cononii»clie   liarictiteo   en    iialexingan,    —   a(c. 

B.     Bebwais 

Seh  weiierischa  BUtter  ßr  Wirtschafte*  und  Sotialpolilik.  BalbmonalsulirUt 
mdiRiart  von  A.  Drexler.  —  Jahrg.  V,  1897.  Nr.  1,  ],  Januaihert:  Die  aotfal-poUttoeban 
UmirKlxuQgea  der  BidiC«no»eiticbaU.  rt>n  P.  Päil^er.  —  Die  LaudasAUastellaogen  lo  dar 
Svhireiz  mit  besondtirar  Her&ckaichtigUDg  jinvr  io  Ueaf  ld96  uud  «iu«r  >p&ler  io  U«m 
abtuhalieuden,  ▼oo  Cd.  Boos-Jagher.  —  Staat  und  Kirche  in  des  Vcreinigtcu  SImMü 
Nordamarikaa.    —   etc. 

H.      Amerika 

QaHrtarly  Journal  of  EcoDomics.  (Pnbliabed  for  Harrard  CnJTarsitj.  B<wion>. 
Jaooarjr  lBft7:  The  old  itetieratioQ  of  eroDomiftt.t  and  ibe  now ,  bjr  Alfr.  ManbalL  — 
Curreiicj  ditcoMion  in  MasAacha^ette,  io  tbe  Vlllth  ceniury,  bj  Andrtw  Me  Pvland 
Davis  (II ).  —  A  roreronuer  of  B6iim-Bawerk,  by  C.  W.  Mixter.  —  Social  and  aeoBomlc 
lagtklaiioQ  of  ihe  Htates  in  1896,  bjr  W.  H.  Hhaw  —  Notes  aod  meiaoraDda:  I.  &>m« 
recant  book»  oo  local  taxatioa,  by  £dw.  R.  A.  Saligman.  S.  The  agricaltural  ehMi(ca  of 
tha  XVUi  Century,   by  Fraiicia  Oardlntr  DftveDporU  —  «ic. 


Die  periodische  Fresse  Deutschlands. 

A  II  n  a  1  » a    da?    DautAchetk    Reichs   (Qr  Qeitelaicebatig,    Venmllung  uud  SlaÜftHk.  Jahr- 
gaog  XXX,  1897,  Nr.   t   O    3:   KeitriKt   cur  Geschichte  der   wUrttcmh«rKi*<hea  Bfantailfl 
von  V.   Daudert.     (I    Rierbe»leaerang  Im   HeriOKtum    uml    KUelch   Würltainbatg.)    — 
anerkuQgeu    Qber    aini    altgemcioe  Reichsbieralauer ,    von    F.  Boccioa    (kai*.    («h.   OUaicft  ' 
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m*  D.f  N«a«tr«lits).  —  E*chDaDir»erf;ebais>e  der  ll«rBC»£euo5»4i»cbarteQ  (Ar  1896.  —  Ver- 
Wütloitgfbariobt  dar  Reichabank  für  dui  Jahr  189fi.  —  Uia  «ad|{iilltf{nn  H*u^l«irK«bui88« 
der  berur»B4hluDg  vom  14  VI.  18d5  für  d«D  prouffttscbtH  StftAt.  —  ÜeutAchluids  ÜAnd«! 
mit  dflo   iiollaidkDdon   SuatFo.     (Abdruck  aa<   der   „Allgvmeio«»   Z«ituuic".) 

A  r  V  li  i  r  für  susiale  QcsetzijcbDD^  oud  St«tistik.  HeraHNge^eben  von  H  B  rmnii. 
Hand  X,  1897,  Ileri  2:  H«fenarheitt>r  und  ^«elftut«  in  Uamburt;  vor  d»m  itirike  1896/97, 
Tüo  (Prüf.)  P«rd.  Töuriie»  (Harnbnri;).  —  Die  Uaimarbeit  und  ihr«  (^eplaota  R«K<diloy  in 
Ocstarreicb,  von  Stvpb.  Bauvr  (^Prlvrlug.)  BrQDo. —  Wortlaut  de»  Kriaue*  df»  d*terr«iebf- 
»cheo  HaotJelsniiniateriains  xnr  Ketteluoi;  der  H«iaiarb«it.  —  Qewts ,  bitraffend  die  Kin- 
fbbroQfr  voD  Gewerbeitericbten  und  di«  Oerlelilabarkatt  in  Strvititckeiteu  aus  dam  K<*vb- 
Ikhvn  Arbfila-,  L«br-  und  LohnverbiltDiaSc ,  von  (Privdos.)  U.  Pullak.  neb»!  Worllaat 
de«  Geieties  vom  S7.  Xi.  1896  —  Die  Haapl«rK«bnUM  der  d«ut4cb«n  ßaruffzttblung 
viMU  14  VI  1896,  von  (Prof  )  E  Mitcliler  (Grat)  —  Die  Tbtttigktsil  der  Arbeirsabteiluofc 
(LaboDT    DepartmoQt)   im    eii^li»cb«a    HaDdelsmloi»terlum .    von    A.   L.  Bowle/   (London), 

—  «te. 

Archiv  für  Post  und  T«lef{raphic.  Jahrg  1897,  Nr.  2  u.  5.  Januar  and  Februar: 
T«legTaph«nkab«l  Kmdaa-Vigo,  — -  Aus  dem  äohriftoDScbats  der  Keiolutdrurkerei.  —  Die 
sibiriKh«  Ei»«Dbabli  —  EnuchetduoK  tioa»  Rec)iU>treiteft  Über  die  HsrataJlung  «Inas 
Ff-rnspterhanäuhlusses  io  ueroiettteo  tCüufnen   —  Die  PosUparkMS«  0«ttorretch>  Im  Jftbre 

1896.  —  Die  tweita  BeratunK  de«  Kut»  der  Ufllcbs-,  Post*  nad  TalaftrapfaaoTenraltUDf 
für   1897/98  im   BalcbtUK«.  —   Uel|{i9cbe   Hafenbauleu.  —  etc. 

CbrUtllch-soatale  Blätter.  Jatir«  XXX,  1891,  Heft  I  und  Ü  :  Das  preuMacba 
GynoAiium  und  der  Soiialitmas.  ~  Die  Altan»-  und  Itivilidenvtirsitberuoft.  -~  Der  Partei - 
taK  der  deatacbeu  Sozialdemokratie  lo  Siebleben-Gotba  iScIiluf^).  —  De»  „laoceu**  Farla- 
m«tit«9  Endo.  —  Preuftischee  V>re>n>>-  osd  Vers*miiilun|^re(;b(,  —  Noch  ein  Wort  xur 
ö»(erreicbiBcben  SvhulrerormfrNKe  Luegers  Partei  und  ihr  Programm.  —  Die  Kommission 
lUr  ArbeiierstNtimtIk.  —  äotul[xili(t«che  Kuud-tcliRQ.  — 

Deutscbe  Itevue.  Un^.  von  H.  Fleiscbrr  Jahrg.  XXII,  1897,  Februar:  Arbeits- 
nachwcis  and  ArbeilsvermitteJauK,  von  U.  v.  8tonnarn  (IL.  Art.}  —  Die  t$iaAt*mftDDor 
äpanieus.  Politiacbe  Silhouetlen,  von  Kmilla  Pardo^BilAn.  —  Üeb^r  die  enitlisiii-deat- 
>chea  Pr«-r«slr«i(ff[keiltin,  von  (8ir)  Johu  Lubbock  —  Die  „Jfliiuetle''-Kzpedition  iu  d«u 
J«hr«n  1879  bis  1881  und  die  Baupt«rf(ebni»3ie  von  Nanaen*  Nordpolt'ahrt.  von  (AdmirB.) 
C  Koldewey  (Schluf«),  —  Die  ErhdhiiDg  des  preuTsivcbeu  KronGdeiliommlfafond»  tm  Jabre 
1889,   von  V.  8cbulle  (Bono).   —  etc. 

Gawerblirher  Kecht»scbuti  und  Urbeberrevbt.  ZAitscbrift  d»9  Deuticheo  Varain» 
Mlffi  Scbati  des  gewerblicheu  Einentums,  Boler  MiiwirkunfC  von  (KAnw  )  P.  Scbmidt  und 
(Prof.)  J.  Kohler  hrsK  von  A.  Osterrielb  JfthrK-  H.  1B93,  Nr.  1,  Januar:  lu  welchem 
Zeitpunkte  erliacht  ein  Patent  bulm  Ausbleiben  der  GebUbrenxahlung .  von  Damme.  — 
Ueber  die  Wortmarke,  vou  Kobler.  —  Unlauterer  Wettbewerb  (ctmcurrence  drlojritle), 
von  Simon.  —  Zum  Srbuti  des  üricfgi-hoimoi»»eK,  von  Fuld.  —  Zum  §  8  du  Oeeetiai 
lor  Bakämpfunic  de»  nnlauteren  Wefbewerbs,  von  Bansnlui.  —  etc. 

Journal   fBr  Lanilwirlsvhaft.   Bedi){iert  von  (Prof.)  11- Tolleus  (Gölliniceu)   XLV.  lfd., 

1897,  Heft  I:  Cflbor  KafTortkuliur,  von  (Prof)  M.  Pft»ea  (Berlin).  —  Kin  HrllriK  «or 
Itcantwoitütiir  drr  FrD|;e:  Dnler  welchen  BvdiouungeQ  geslaltet  das  Volum|ccwicbt  det 
Weiieus  «iuun   KUrk»i-lilur«    «af    die  Qualilät  de%teltfcn?    von    (Prof.)  F.   Schindler  (Itiiial. 

—  Dss  Verliällnis  de*  (iebitadekapitals  sum  Grundkapital  in  der  Landwirtschaft,  von 
•^Prof.)  V.   SMlhomt  (OJittiniKen)    —  «Ic. 

Mastue'  Bundschaa.  Blstter  iQr  Versichorungs Wissenschaft,  etc.  Neue  KoIk«  Jabr- 
(ang  IX,  1897,  Heft  S:  Die  LehensverAirherang  bei  xwairethafter  Oesnndh^t.  —  Ba- 
iracblueiteD  aar  sfeigandeo  Dividende  in  der  Lebeosveralcbernug.  —  Zar  Kritik  dM 
Koiwarra  «in«»  srhweiierischea  BundM(;eietBes  Über  deo  \'er»ii-berUDfiftvertraK.  Die  Lang- 
lebigkeit der  Menschen.    —   Staatliche   Versicherung  ond   Venicheruntcsiwang.   — 

Neue  Zeit,  dl«.  Bevue  des  gelsligea  und  flOTeullicbeu  LobetiB.  Jahrg.  XV,  Bd.  1, 
1896/97,  Nr  18— V9,  16.  1.-S7.  II.  1897  :  Die  L^gc  der  proarsischen  tttoinkohloD- 
bergleut«  (Sclilnfs).  —  Id  eigener  Sache,  von  Ad.  v.  Wenokitern.  —  Der  weaUustra- 
llsehe  Goldmioeu-Orüudnngsicbwiiidel,  von  K.  Wiese.  —  Klatsaukampf  nnd  Kompromlfi. 
Rio«  Antwort  auf  Ginvaniii  Lerdas  Artikel  Über  die  Taktik  dar  soKfaldemokratiecben 
Partei,  von  Ed.  Bernalein.  —  Die  KloltiKcfae  Methode,  vou  F.  Mehring.  —  Der  iwelte 
Mterralebiaclie  Gewnrknchaflskongref» ,  von  J  Irtttwer  —  Nleiiscbe  gcgou  den  SoiialU' 
aUHb  ^  Kapitalgewinn  und  ArbcitelAbDe  in  der  cbemiacben  ladustria,    von  H.  Vog«l.  — 
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Baysmins,  vod  P«ai  Ernst.  —  SoiUlpDlItluhe  SeifeobU»eii,  Ton  0.  Ondoaaer.  —  WU> 
steht  es  ntn  die  Ktndtr  der  Armeo?  von  A.  Boseufeld.  —  Die  olehmeD  AaffrRben  der 
dealMfaeo  OewerkftcbeflsbewegUDfC-  —  [>le  Bsicbstas^kocniDiSftlOD  lur  Her*tiiti|{  Bber  die 
AttfhebnDK  dtu  ImplKeieUet  vom  8.  IV.  1874  |  von  B.  Becken.  —  Die  öl[ouoini»ebeii 
FuoliLioDcu  dur  Büi&e.  tlin  Ucitrei:  lar  IVertiboorie,  voq  F.  LuTurKoe.  —  Znckerknals, 
Aiurohrprftoile  und  ZnckerriDg ,  tod  Mmx  ärl<ippet.  —  Der  „ikhwerze  Tod",  vod  El. 
Becken.  —  etc.  Die  Orenzcu  der  meloHelittitcheD  OMvbiebt»eurre»«ung,  vod  E.  Helfort' 
Bex.  —  Krele*  von  Ed.  BerosletD.  —  Der  Strike  der  Diemeoterbeiter  io  UmDeUf  von 
Onuev  Iloob  (Hansti).  —  etc. 

Preuf«i»clie  JehrbQeber.  Her&uiiteKebeu  vod  Heoit  Delbr&eb.  Bd.  LXXXV'U,  Uefl  S, 
1807,  Mftrx:  Zar  Medlftioftlreform.  von  (GehlfedK.)  Küpeden  (tUituuver;.  [U  Artikel.]  — 
Die  Aktie  im  neuen  HnodvUKPHlxbnch ,  vou  K,  UeiuemBuo  (Berlin).  —  Eine  Beeniten- 
leafbabD  des  vorixeu  Jebrhuaderta.  —  PoIUi»cbe  KorrespondeoE :  Au>  Ockterreich :  Die 
Uibmiecbe  Pregc  and  die  Datjonele  Politik  der  Deutecheu.  V  orber  ei  tuegf  (Ür  die  WeUeo 
Dod    Kampf  Kegnn   di«   Freibeit  der   Wii^eoMlial't,  etc. 

Verheodluogea,  MiiteilaDgen  and  Heriehie  des  Central  Verbandes  denteehtr 
IndastrUller.  Nr  73,  Febraar  1897:  Errichte  ober  die  azn  8.  II.  1897  in  Berlto  abf*- 
lialteoe  äiteuuK  de»  Ausscbuftses.  —  Beriebt  Qbfr  die  am  S.  n.  4.  Febraar  1897  In  BerÜD 
abf^ebalteue  VersainmluaK  der  Delfgiaileo.  —  Zoni  iateriutliaiialen  Wettbeverb  in  Ge- 
werbe Dod  Handel.   —   Deulecb>ruMii»cbe  Zoilkuiirereoi,   Berlin   1690/B7. 

Zeitschrift  de»  kf[I.  bajeriscbea  »tatiititcben  BQreaug.  Bedl|ritrt  von  (QB«gK.> 
Max  Proflbkt  Jahrg.  XXVlll,  1896,  Nr  S  u.  B :  Die  nauj'irrirvbaisie  der  BemraatUietik 
nach  der  Zihlung  vom  14.  VI.  1896:  Abteil,  t.  Die  BevÖlkaninK  oacb  den  eiaselnea 
Iterafsarten.  Abteil.  3.  Die  Örtliche  Verieilung  dar  Berarsbevülkeraoe  —  Die  beeeWf- 
tiguDgftloMn  Arbeitnehmer  nach  den  ErhobuDKcu  am  14.  Vll  and  8.  XII  189A.  —  Die 
Arbeitsvermitleluug  in  Bayern  iiticb  dem  titaiide  ein  HcbluHe  de»  Jahre*  1894.  —  Bt^vW 
oiaee  der  im  Jahre  ISUA  in  Bayern  vorgenommenen  TuberkolinimprunKeo  an  ßiodcra  — 
Gebnrts-  und  Stcrblicbkftlsverfaällniftae  in  den  grClMreu  SläUtcn  Bayerns  im  S  und 
&.  Vierteljahre  1896.  -^  Hit  einem  Beilagenheft,  enthaltend:  1.  Beltrige  aar  medialaiecbeD 
StatUtik  der  Stadt  KeKen&burg,  von  Joe,  Hulzer  (prakt.  Arzt,  KegeoKburv)  t.  Morbidi> 
t&tastatUtik  der  Infektiooakraokbeiten  im  Regbx.  Kehwabeo  fUr  1896,  von  Fr.  Bühm  (k. 
Beairkaarai  l.  Kl.  in  Nenulm).  —  etc. 

Zeilschrift  für  KIcinbahDcn.  Heraoagegebeo  im  Minitteriom  der  dflaDtUebeu 
Arbeiten.  Jabrg.  IV,  1897,  Nr  t,  Februar;  äUatsbelhllfeD  fUr  Kleinbahnen.  —  Die 
Linienführung  der  Kleinbahnen.  An  prakli»chen  Beiapielen  beaprochen  vom  (k  BegBaulC.) 
Ciygan  (in  Schwerin).  —  ät«tifttik  der  »cbmaUpurigen  Bleenbalioeu  f&r  daa  Belrieb*jatir  1094. 
Nach  amil.  AogabeD  vom  (OIng.  der  boio.-heri,  StuUbabaeD)  F.  !^lala  (Sarajevo). 
—  ttla. 
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XII. 

lieber  die  Frequenz 
der  deutschen  Universitäten  in  früherer  Zeit. 

Von 

Frans  Eulenburg  (Berlin). 

1.  Einleitan^.  2.  Frühere  Voritellungeo.  S.  Methode  von  PkoUen  sur  BestimniuDg 
der  Stadeniensiffar.  4.  Neoe  Hethodaa  für  Heidelberff.  5.  Die  darchschnitt liehe  Aufent- 
baltoicit-  6.  Die  Verfrertnng  der  Matrikeln.  Der  Uotuloi  von  1401.  7.  UeweKuatf  der 
Haidelberner  Frequeut  vom  14. — 18.  Jahrb.  8,  Die  Semesterpyramide.  9.  Die  Gra- 
duierten der  ArtifttenfakDliXt  und  deren  darcfaichnitt liehe  StudieoieiU  10.  Der  Anteil  der 
oberen  Fakultftten.  11.  Zahl  der  Lehrerand  VorlesonKsbeiuch.  18.  Stand  und  Bewegung 
der  Freqneni :  a)  bii  sur  Mitte  des  16.  b)  bi»  zum  Ausgang  des  17.  Jahrh.  Schinfs. 
Anhang,     üeber  den  Besuch  answirtiger  Uaiversitäten. 

Nur  äußere  Verhältnisse  der  Universitäten  und  Studenten  sind  es, 
denen  die  folgenden  Untersuchungen  näher  treten  sollen.  Der  innere 
Betrieb,  der  Inhalt  des  akademischen  Systems  also,  wird  bloß  soweit 
berührt  werden,  als  er  zum  Verständnis  jener  äußeren  Formen  er- 
forderlich ist.  Trotzdem  scheint  sich  ein  allgemeineres  und  theo- 
retisches Interesse  auch  mit  diesen  Feststellungen  verbinden  zu  lassen. 
Etwa  aus  folgenden  Erwägungen.  Es  ist  möglich,  bei  den  Individuen  ge- 
wisse zusammengesetzte  geistige  Vorgange,  wie  das  Gedächtnis  oder  die 
Aufmerksamkeit,  der  Messung  zu  unterwerfen  und  dann  mit  Hilfe  dieser 
Methode  generelle  Beziehungen  aus  ihnen  abzuleiten.  Für  das  gesell- 
schaftliche Moment  der  Bildung  und  geistigen  Kultur  lassen  sich  eben- 
falls Gebiete  ausfinden,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  die  Methode  der 
Messung  anzuwenden  und  mit  Hilfe  der  Statistik  allgemeine  Relationen 
zu  f:;ewinnen.  Der  Umstand,  daß  es  komplizierte,  an  viele  Bedingungen 
geknüpfte  Vorgänge  sind,  hindert  nicht,  sie  für  den  Augenblick  der 
Untersuchung  zu  isolieren  und  als  einfache  zu  fassen.  Die  weitere 
Aufgabe  bleibt  es,  durch  fortschreitende  Analyse  zu  den  Elementen 
der  Erscheinung  vorzudringeo. 

Sehen  wir  auf  frühere  Zeiten  zurück,  so  erscheinen  die  Univer- 
sitäten als  Objekt  einer  quantitativen  Betrachtang  hervorragend  ge- 
eignet. Einmal  stellen  sie  für  jeden  Zeitraum  ein  Element  geistiger 
—  und  damit  zugleich  auch  wirtschaftlicher  und  sozialer  — 

Dritte  Folff«  Bd.  XUI  (laVUI).  81 
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Intensität  dar,  das  uns  zu  Schlüssen  allgememen  Charakters  be- 
rechtigt. Zu  zweit  verbindet  sich  gerade  mit  ihnen,  als  noch  vor- 
handenen und  lebenden  Institutionen  ein  nicht  geringes  sachliches  und 
antiquarisches  Interesse:  die  Universitäten  sind  schon  von  jeher  die 
Stätten  des  wissenschaftlichen  Großbetriebes  gewesen;  das 
ist  der  einheitliche  Grundzug,  der  ihrem  innersten  Wesen  entspricht  und 
sie  auch  beute  noch  charakterisiert.  Damit  zusammen  hän^t  der  dritte 
Umstand,  daß  sie  uns  brauchbares  Untersu  bunRsmaterial  in  verhält- 
nismäßiger LUckenlosigkeit  darbieten,  das  .lerbeizuscbatfeD,  wenigstens 
soweit  Deutschland  in  Betracht  kommt,  nicht  aiku  große  Mühe  ver- 
ursacht. 

Das  BedOrfnis  der  Gesellschaft  hat  die  Universitäten  ins  Leben 
gerufen  und  ist  auch  ihr  fortdauernder  Regulator  geblieben.  Es  bat 
nicht  weniger  auf  die  inneren  Einrichtungen,  auf  die  Studienordnungen, 
auf  den  Wissenschaftabetrieb  im  ganzen  und  im  einzelnen  eingewirkt, 
als  auf  den  äußeren  Besuch,  die  Zahl  der  Lehrer,  die  Studiendauer'). 
Das  gilt,  wenn  man  sie  im  ganzen  betrachtet;  im  Detail  m<lgen  sich 
dabei  manche  Inkongruenzen  herausstellen.  Die  Frequenz  einer  ein- 
zelnen Universität  kann  von  sehr  vielen  Momenten  abhängen :  die 
geographische  Lage  des  Ortes,  die  Bevorzugung  oder  ZurOckdrängung 
einzelner  Studiengatlungen,  die  Beliebtheit  und  der  Name  einzelner 
Lehrer  und  damit  der  Ruf  der  ganzen  Körperschaft,  besondere  Er- 
leichterung der  Studien  oder  Vergünstigungen  für  einzelne  Kreise  — 
das  alles  vermag  Einfluß  zu  gewinnen  und  ist  in  verechiedenen  Zeiten 
durchaus  variabel.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  die  Gesamtheit 
der  Universitäten  eines  I^andes  betrachtet;  hier  vermögen  sich  solche 
Teilursachen  auszugleichen  und  das  Wesentliche  kann  deutlicher  her- 
vortreten. Es  wird  darum  der  Versuch  gemacht,  die  Frequenz  der 
deutschen  Universitäten  seit  den  Jahren  ihres  Bestehens  festzustellen. 
Wie  sich  bald  herausstellen  wird,  sind  wir  genötigt,  einen  mühsamen 
und  umständlichen  Weg  einzuschlagen,  der  uns  eine  Weile  fernab  zu 
führen  scheint.  Aber  es  werden  sich  dabei  eine  Reihe  von  Verhält- 
nissen feststellen  lassen,  die  nicht  minder  wertvoll  sind,  als  das  schließ- 
liche  Ergehnitt  selber. 

2.  Wir  sind  bisher  für  die  frühere  Zeit  sehr  schlecht  über  die  Zahl 
der  Studenten  (Scholaren)  unterrichtet  gewesen:  mau  legte  ehedem 
durchaus  kein  Gewicht  auf  die  Zahl  der  Anwesenden,  im  Gegenteil  man 
glaubte  eher,  durch  eine  solche  Nachforschung  die  ,cives  academid* 
in  ihren  Gerechtsamen  zu  stören,  und  vermied  es  daher  geflissentlich. 


1 


1)  EIna  Oesehiebte  dar  deoUeh««  DnlTeniUtMi  fehlt«  bUbar;  Aber  die  fremdaa  Vor* 
bilder  vgl.  Oeorn  KtofmitOD.  OMcbtcbts  der  daalacban  Univonlüitaa  Im  Uittelaltar, 
1,  1688.  DeaiMe,  EoUtebaDg  der  UaiversitJ(l«D  Im  MitteUltor,  1B85.  —  Zaglvicb  mit 
dar  Ni«der«rhrin  dinMM  Aufiuities  erachten  in  8.  Aaflage  P«alfl«n,  Qe»cb[ebU  de«  C*>'J 
Uhrlatt  UnterricbU  auf  dm  deubtcbuo  Scliuleu  Dud  Univeraltitten.  8  Btode.  LeipxtglMC] 
«.97  Eid  korier  Abrifs  destelbea  «.ach  bei  Lezi«,  Die  deuuehen  UnlTeriLUram. 
Rarlin  1893  Nuib  Fartig^lellaDK  des  Manofkripts  erKbien  dar  8.  Band  Ton  Kaat* 
manu,  Ucscbicbte  der  deutkclieii  UulvenitKteQ,  1897,  der  die  DarsteUung  bka  aum  A«l< 
gange  des  Uittelallen  fährt  Auf  PreqocniverhBltolMe  geht  K.  nicht  «iD ;  ■ein  W«*k 
Jtooot«  aber  noch  «iogostben  werden. 
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eine  Aufnahme  zu  machen^).  Es  koimtHo  sieb  daher  lüDge  Zeit  hiu- 
durch  die  abenteuerlichsten  Voratctlungen  von  der  Frequenz  der  Dai- 
versitäten  hehaupteo.  Einige  kritische  Ueberlegungeu  maßten  jedoch 
die  Unmöglichkeit  jener  Ziäcrn  erweisen.  Es  läßt  sich  ja  bis  za  einem 
gewissen  Grade  bereits  a  priori  ein  Maßstab  für  diese  Verhältnisse 
gewinnen :  das  ist  die  allgemeine  Bevülkurungszitfer.  Denn  es  wird 
otfonbar  die  Zahl  der  Sudenten  und  Gelehrten  in  einem  bestimmten 
Verbiütnis  zur  Gesamtbeyilkerung  stehen.  Die  soziale  Nötigung,  ge- 
lehrte Schulen  uud  Univer.(iiaten  zu  besuchen,  ist  in  früherer  Zeit 
ungleich  geringer  gewesen,  aU  heute.  Die  Nachfrage  nach  approbierten 
Aerzten^  nach  studierten  I^ehrern  und  Personen  überhaupt  war  wenig 
entwickelt,  ein  intensiveres  Studium  der  Naturwissenschaften  gab  es 
nicht.  Die  Ausbildung  der  liberalen  Berufe  bdlt  immer  gleichen  Schritt 
mit  dem  jeweiligen  Stand  der  allgemeinen  Kultur.  Nur  Theologie  und 
spAter  Jurisprudenz  erforderten  ein  größeres  Kachwissen.  Bis  hineiD 
in  das  18.  .Jahrhundert  gründete  sich  nicht,  wie  heute,  auf  den  aka- 
demischen Grad  dfia  Monopol  staatlicher  Anstellung  oder  ötfentUcber 
Thätigkeit.  Das  Motiv  der  Bildung  an  sich  vermag  aber  nicht  jene 
iiußere  soziale  Nötigung  zu  ersetzen^).  So  war  also  das  Bedürfnis 
nach  gelehrten  Berufen  und  Studien  früher  erheblich  geringer,  als  in 
der  Gtsgenwart. 

Auf  der  anderen  Seite  blieb  auch  die  Bevölkerungszahl  Deutsch- 
lands —  und  uur  dieses  haben  wir  für  den  Augenblick  im  Augo  — 
bedeutend  hinter  der  modernen  zurück.  Für  den  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts möchte  auf  das  heutige  Gebiet  die  Hälfte  der  gegeuwartii^en 
£inwohner7.ahl  entfallen  sein;  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts 
vielleicht  der  dritte  Theil  *).  Man  wird  daraus  allein  schon  erm<?ssen 
können,  wie  weit  auch  die  absoluten  ZahkMi  der  Studenten  auf  den 
Universitäten  gegen  die  jetzigen  zurückbleiben  mussten.  Kommt  nun 
noch  hinzu,  daß  wie  eben  i^ezeigt,  die  Quote  ^}  der  Studiereaden  über- 
haupt, hcrab/uäetzeu  sein  wird,  so  muß  sich  die  Frequenz  dieser 
Anstalten  notwendigerweise  noch  weiter  vermindern.   Hieran  thut  auch 


f)  Kin  nvispi«!  noch  ku»  spStcrrr  Xe'tt  ipobt  Cnnrftd,  Die  Sutisl'ik  dvr  Uiitrttrmillt 
llftlle.  Jen«  1894,  S.  3.  ta  Hefdelberg  «rkUrt«  1 689  ein  Profostor :  „Auditorutn  ou- 
nerum  nuuqu«m  «utxlaiii  ooqa«  ewo  hoc  e  digniuie  public!  prore»iori«  adoodum  niisiioial, 
»  QDO  fmiinunti«  dltcipulorDOi  naqu«  iiictari  dabei  («st  rotm  hoc  ioTidlOROtn  «t  iuttablU) 
nequB  praMlari  p«ucit«».*'  Ändert  in  Jeu«,  wo  tioa  Kontroll«  des  VorletanobeAUcbti 
*UtlX«rtindQii   bat. 

S]  Bierlib<r  vf;l  PaaltiD,  OrDodanff  dar  dautschcn  DoiraniUlteD,  8.  S89  £  — 
Vabtr  dkl  K«cbl9stui|tuffl  :  Sifilscl,  EntiriolialaDg  d«  KBlebrtoo  Richt«rtaois  I,  8.  35  ff. 
—  Ualwf  daii  Kinduf«  der  moderaan  UnivaraiiKten  auf  d«a  WIssenBchaftshvtrlob  «tbau 
d)a  BiDHlnsn  Kachbcnchta  Anhaltupankle  bei  Lexli,  Dia  deatschen  Uiüversititen. 
llarliD   189?t. 

4)  Die  DaTAIkerani;  nadan»  TerankchUe«  ich  nir  die  MlUi  das  1&.  JMbrh.  aa( 
ABO  000  Kinwuhuar,  Sfi  auf  1  qktn,  vrrt(l  batanburg.  Zur  BavAlkeruDü»-  und  V«r- 
TnfiKrnB<lBti«llk  de«  \i.  Jahrh  {Zxachr.  fUr  Snxlal-  n  \Virt5ch»nsfce»cfaichte,  9.  ttd., 
t},  440 — 443.)  Einiga  weitere  Dole  ran  cbuiiefln  Über  diese  PrftK«  auf  O  rund  neuen  Material» 
-«rardea  In  KQrxa  »nicbelDeD.  —  ^'er»!  laama-Sttcruet;);  in  liaodwdrtarbach  dar 
«taaUwissratchaMeD,   Hd    II.   S.   489,   434  CT.  / 

5J   FOr   dieen  Jabrbaodert  giebt  Conrad,    Du  Uolvarvitllastodium    iQ   DaaUchlaod 
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der  Umstand    nicht   allzuvtH  Abbrach,   daS  sie  früher   weit  eher  dea 
Charakter  höherer  Sebuleu,  als  den  von  niüdenicn  UniversitAtvD  trüge». 

Diese  Momente  gestatten  schon  einen  deduktiven  Schluß  auf  die 
VerhältniH^e  und  geben  einige  allgemeine  Anbattspunkte  zur  Ueurteilung, 
um  gewisse  Anschauungco  a  Üminc  abzuweisen.  Aber  ea  bleibt  die 
Aufgabe  besiebeu,  die  tbatsachlicben  Zahlen,  soweit  es  irgend  gehv 
festzustellen.  —  Es  giebt  allerdings  fortlaufende  Aufzeichnungen  über  ~ 
die  Studenten,  nämlich  die  LI  ni  versi  tatsmatrik  ein.  Sie  sind 
fast  an  allen  Universitäten  erhalten  und  enthalten  eio  sehr  wertvolle 
Material  der  Untersuchung.  Da  aber  nur  die  Eintragungen  und 
nicht  auch  die  Abgänge  von  der  Universität  notiert  wurden,  so  kenueu 
wir  die  AufenthallsdamT  der  Inskribierten  nicht;  es  ist  uns  also 
wenigstens  die  diickte  Mögliclikeit  genüniuieu,  mit  Hilfe  dieses  Kaktora 
aus  den  Imniatrikulationen  die  Durchschnitts/itfern  zu  eriuittela.  Es 
bliebe  sonach  nur  ein  indirekter  Weg  Übrig. 

3.  Es  ist  bisher  nur  ein  ernster  kritit^cber  Versuch  gemacht  worden^ 
Aber  Aufenthaltt^dauer  undFnqueuz  einen  genaueren  Aufscbluß  zu  er* 
hallen,  von  Friedrich  Paulsen.  Fctlgendes  ist  seine  Methode*)rl 
Es  ließen  sich  für  die  Universiiät  Leip/,ig  in  den  Jalireu  142U — löd^*] 
die  Namen  der  Promovii'rteii  in  der  Artistenfakultät  feststellen,  ü.  b, 
alier  derer,  welche  dt-'n  Grad  eines  Üaccalareus  oder  eines  Magister 
erwarben,  und  diese  Namen  koanteo  mit  denen  der  Matrikel  verglichea 
werden;  es  zeigte  sich,  daß  1/4 — >/,  aller  Inskribierten  die  Universität | 
mit  dem  erstcren,  nur  etwa  */xu — Vi  ü  "'**'  dem  letzteren  Titel  verließen. 
Es  wurde  ferner  die  Duichsrbnittsdauer  des  Haccalariatskutsus  auf  3, 
des  Magisterkursus  auf  3  Vi  Jahre  ermittelt.  —  Um  nun  die  Zahl  der 
Scholaren  Leipzigs  für  ein  bestimmtes  Jahr,  1472,  zu  ertialte.n,  nahm 
Paulsen  das  arithmetische  Mittel  aus  den  letzten  4  Jaliresinskriptioneu 
als  Grundzahl,  indem  er  biertiei  noch  einige  Reduktionen  in  Abzug 
brachte;  so  hatte  er  die  Ziffer  der  ein  Jahr  lang  Studierenden  gewonnen. 
Dann  fügte  er  die  vierjährigen  Mittel  der  Baccalarii  und  iMagisiri 
hinzu,  wodurch  er  die  drei  und  sechs  Jahre  Studierenden  erhielt; 
die  da/wischen  liegenden  Jahrgange  wurden  entsprechende?)  ergänzt. 
Es  ergab  sich  demnach  für  das  Jahr  1472  in  Leipzig  die  fuli^ende 
ßekoustruktiou: 


SroUr«a  im    1.   3tu<U«nJiüir 
.,    »■ 


baccAUraadi  ( 
bAccaluri        ( 

( 
Duwlntrmntli    t 


(im(n»trik 


U71/S  )  148 

1470/ 1    }  lf>o 

I4e9;'70;  lOZ 

US  8/9  )  40 

14S7/S  )  35 

146«/7  )  IJ 


äeoliu-ttB   lUr  147S     sumaiK       5^ 


wlhrand  der    («Ulan    60  Jahra      Jitua,    S.  16    fuliaada  VarliKItaiwafal«» :    Aal    1    MiUMm 
EiQwohoar  «Difielou 

1631  —  36  Studieraud«  595 

1861-66  „  343 

IbSl— SS  „  562 

1881  —  99  „  565 

6)  PAQlavD,    OrDndotiK    dar  deuischau  önktralUtaa   im  Uintlalur  (SylMl'a  Umo- 
riadia  ZeitacbrUt,  Bd.  46.  1881)  S    189  ff.  ^besalcbuet  aU  PhImo  I). 
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Da  diese  Frequ^nzziRar  (ia<*  reduzierte  Jahreamiltel  der  Inskrtp- 
tiocen  um  das  Si^/j-fachu'  übertriÖt,  so  wördt*  also  2  ^'^  Jahre  als  die 
ilurchschnittliclie  A  ufe  n  ttial  ts«!  aiie  r  der  Studenten  anzusehen  sein. 
Und  mit  Hilfe  dieses  Kaktors  werden  datin  die  Zihleu  für  Pra^,  Wien. 
Heidelhcrg,  Erfurt,  P'reiburg,  Basti,  Wittenberg  für  das  15.  und 
16.  Jahrhundert  berechnet.  Dabei  kam  er  zu  Ergebnissei),  die  im  oll- 
gemeinen  ziemlich  unseren  a  priori  gestellten  Erwartungen  ent- 
sprachen '). 

/weifellos  ist  die  Methode  Paulsen^s  rationell,  und  solange  wir 
eine  andere  nicht  besitzen,  enipfichlt  es  sich,  von  derselben  vorsich- 
tigen Gebrauch  2u  machen.  Es  kommt  uns  ja  nur  auf  möglichst  genaue 
Anuaheruugszahlen  an.  Freilich  wäre  es  durchaus  erwünscht,  das 
Verfahren  durch  ein  anderes  kontrollieren  zu  können.  Denn  es  birgt 
in  sich  eine  Reihe  von  Kehlerquellen,  auf  die  wir  hinweisen  müssen. 
Kiomal  wird  die  stillschweigende  Voraussetzung  gemacht,  dnU  in  den 
letzten  6  Jahren  für  Leipzig  immer  eine  gleiche  Anzahl  von  Studenten 
inskribiert  ist  und  daß  eine  gliMchmäßigL-  Ordnung  der  Abgänge  statt- 
gefunden hat,  d.  h.  dali  die  Studeutenbuviilkurufig  in  dem  ganzen  Zeit- 
raum (1466—72)  stabil  gehliehen  ist.  In  Wirklichkeit  ist  diese 
Forderung  aber  nicht  erfüllt.  —  Zu  dii-sem  logischen  I<i'denki?D  kommen 
noch  einige  praktische.  Wenn  aucli  die  Prüfungsordnungen  in  ziemlich 
ähnlicher  Weise  vorgesch rieben  waren  und  dadurch  an  den  Universi- 
täten größere  GleichmaUigkeit  der  Besuchszeit  erzielt  wurde,  so  konote 
sie  docl)  nach  Zuit  und  Ort  verschieden  sein;  es  darf  noch  nicht  von 
vornherein  als  sicher  angenommen  werden,  daß  die  Dauer  der  Leip- 
zii;er  Kurse  typisch  für  die  damaligen  Verhältnisse  ist.  Wir  haben 
fOr  eine  andere  Universität  die  Ztdt  zwischen  Inskription  und  Erlangung 
dos  MagistrTgrades  durch  '220  Jahre  verfolgt  und  sind  /u  erheblich 
kleineren  Zahlen  (s.  Abschnitt  U)  gelangt.  Sodann  eischeint  auch  Puulsens 
Annahme  vun  der  geringen  Heteiligun;^  der  oberen  Kakultaten  an  der 
Gesamtzahl  noch  nicht  hinreichend  gesichert.  Endlich  kann  es 
zweifelhaft,  bleiben,  ob  es  gerechtfertigt  i.st,  bei  der  Herechnung  des 
,.Aufenthali3faktors'"  die  vorgenommenen  Reduktionen  außer  Acht  zu 
lassen,  wahrend  sie  doch  bei  der  Kesisiellung  der  Stiidentenzirtern  sonst 
berücksichtigt  werden.  (E:^  würde  sich  z.  B.  in  Leipzig,  wenn  man  tlie 
Zahl  der  wirklicli  loskrihierteu,  2Ö4,  mit  di;r  Krequenzzitier  ver- 
gleicht, eine  AufeJithalts<lauer  von  nur  etwa  2  Jahren  ergehen  I)  Wir 
betonen  nochmals,  daß  trotz  dieser  liedenken,  die  für  eine  so  schwierige 
Materie  kaum  zu  beseitigen  sind,  die  Paulscn'acbe  Methode  zur  Orien* 
tierung  ihren  Wert  behält..  Nur  macht  sich  das  Bedürfnis  nach  einer 
anderweitigen,  erneuten  Prüfung  gelli-ud. 

4.  Wir  wollen  darum  versuchen,  einen  anderen  Weg  einzuschlagen, 
und  nehmen  als  Ausgangspunkt  die  Universität  Heidelberg,  bei  dt^r  uns 
ein  glücklicher  Umstand  zu  statten  kommt.  Ks  existiert  uamlich  — 
«afier  der  fusi  gAnzlich  erhaltenen  Matrikel  —  aus  dem  Jahre  1588 


1)    Paol'ien    venn-chlHitt    für    dl«    Z.   UUfla    dt»    15.   Johrli.  dia  OeuuBtfrequsn*  attT 
< — TOUO  Suidtiilflu;    ver«!    ^    lt. 
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ein  ausfulirliches  und  vollständiges  „Verzeicb  nug  der  Inwöhiii 
der  Churfürstl.  Stadt  Heidelberg*',  unter  ihnen  auch  die 
Studenten,  die  mit  Natuen  und  IlcrkunlrsKrt  aufgefiihrt  werden.  VVjr 
bemerken  über  das  Verzeichnis,  dessen  Bearbeitung  der  Verf.  vorge- 
uoiumen,  im  atlKenieinen  nur  das  folgende^).  Es  ist  äußerlich  eiu- 
geteilt  nach  den  5  Jurisdiktionen  der  Stadt  in  «,Marscba]tk8-  und  Hofs- 
angebörige,  Rectoris  und  b'oiversitets  Angehörige,  Schultheiß  und  dessen 
Angehörige  Bürgerschaft".  Eine  tiefer  gehende  administrative  Be- 
deutung kommt  dieser  Einteilung  nicht  zu.  Es  werden  Straßen-  iiml 
hiluserweise  Vor-  und  Zuname  des  Haushaltungsvorstandes,  Beruf,  An- 
zahl der  Kinder  und  Uiil'&iiersünen,  sowie  die  etwa  bei  der  Kamilic  sonst 
noch  wohnenden  Angehörigen  aufgeführt.  Die  Angaben  sind  überall 
sehr  detailliert.  Ergänzungen  werden  nur  ganz  vereinzelt  nötig.  Wir 
können  also  die  Quelle  als  absolut  zuverlässig  betrachten.  Es  ergiebt 
sich  eine  Zahl  von  insgesamt  62^U  Einwohnern,  was  unsere  Erwartung 
über  die  kleine  Residenzstadt  eigentlich  übersteigt.  Eür  uns  beruht 
der  Wert  vornehmlich  darin,  daß  auch  die  StudenUm  nach  Vor-,  Zu- 
name, Herkunftsort  und  meistens  nach  dem  Namen  des  Rektors  der 
Immutrikulatiun  aufgeführt  sind.  Man  le;jte  oHeubar  auf  diesen  Teil 
der  Bevölkerung,  der  sich  besonderer  Freiheiten  und  Privilegien  er- 
freute und  auch  wirtschaftlich  für  die  Stadt  nicht  unerheblich  ins  Ge- 
wicht fiel,  besondere  Sorgfalt :  da^  zeigten  die  au&Ifihrlicheren  Angaben 
bei  ihnen;  ist  doch  sogar  einmal  bemerkt  „wissen  nit  unter  wem  er  ein- 
geschrieben*'. Wir  können  außerdem  die  Namen  mit  denen  in  der 
Matrikel  identifizieren;  so  weit  dies  geschehen  ist,  sind  Irrtümer  nur 
selten  entdeckt  worden. 

Um  indessen  ganz  sicher  zu  gehen,  haben  wir  noch  eine  Kontrolle 
über  die  VullstAndigkeit  des  Studentenverzeichnisses  vorgenommen, 
und  zwar  in  fol^ieuder  Weise:  Wielange  die  Studenten  sich  in  der 
Stadt  aufhielten,  stand  nicht  fest,  sondern  sollte  ja  eben  ermittell 
werden.  Es  war  nur  an  sich  wahrscheinlich,  daß  die  unter  dem  letzten 
Rektorat  (Hippolytus  a  ColUbus  seit  20.  Dezember  15B7)  luKkribiertea 
zur  Zeit  der  Anfertigung  des  Verzeichnisses  —  Mai  1588  —  noch  in 
Heidelberg  sich  aufhielten.  Es  sind  in  dieser  Zeit  65  Studenten  im- 
matrikuliert") worden;  ihre  Namen  hatten  sich  also  auch  sicher  in 
unserem  Verzeichnis  wiederfinden  sollen.  —  Im  ganzen  wurden  in 
dem  Register  385  Studenten  gezählt;  aber  bei  '/^  derselben  (nämlich 
95)  fand  sich  keine  Namensnennung,  sei  es,  daß  sie  als  einfache  ,,fa- 
muli^^  der  Professoren  aufgeführt  sind,  sei  es,  daß,  wie  in  dem  Alom- 
nat  der  „Sapientz"  die  Namen  auf  einen  Zettel  notiert  waren  und  im 
Verzeichnis  nur  die  Gesamtzahl  angegeben  ist^**).     Wir  dürften  dem- 


8)  Es  ul  Ki<)rackt  im  ..Ncoeti  Archiv  (Qr  di«  OMcfaicbte  der  SUdt  Hc!d(>Jb«rf", 
Bd.  1,  1890.  Kioe  ÜRntellDDfT  dar  GcwerbeTerhAltiiiM«  eutbllt  der  AdIm»  toh  Kulan- 
bnrg.  äUdtuche  BenifB-  und  0«w«rb«aiatJslik  im  16.  Jahrli.  \u  „Z«U»chr  tttr  dl«  Q^ 
schiebt«  d««  Oberrbeiua-*,  Bd.  XI,  B,  Bl— 141. 

»)  TÖpks.   U.  S.   157—169. 

10)  la  dcD  swti  stidsrco  An»Ult«a  BDncb  und  OiooyftioDam  itt  batnurkt:  ^N.  A.  1^ 
8.  119)1  „Zu  GswiiiDuiig  der  Z«iu  bau  insu  in  der  Durscb  ein  ZeUell  mscbeo  isswa  ua4 
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nach  entfiprecbend  auch  Dur  erwarten,  daß  Bich  ^/^  jener  Neuimina* 
trikuiierten,  d.  i.  4d,  in  dem  Einwohnerverzeichnis  nacbweiseii  licßcu. 
Eine  VergleicbuDg  der  NameD'*)  bat  nun  ergeben,  daU  von  jenen 
65  „Fücbsen"  sieb  sogar  61  mit  den  Kamen  unserer  Quelle  idenii- 
fizieren  ließen.  Unsere  Erwartung  ist  demnach  sogar  überirotTen  wor- 
den: die  AuzabI  der  Jüiigsiaufgeuommenen  der  Matrikel  stimmt,  so- 
weit es  möglich  ist,  mit  der  des  Verzeichnisses  überein.  Und  da  diese 
Probe  gelungen  ist,  so  dürfen  wir  überhaupt  die  Ziöero  für  zuverlässig 
halten. 

Wir  haben  also  zum  ersten  Male  eine  Angabe  gefunden,  die  den 
wirklichen  Stand  der  Scholaren  aogiebt.  Und  wir  dürfen  die  Zahl 
von  885  Studenten  als  die  wirkliche  Frequenzziffer  Heidelbergs 
für  Ende  Mai  1588  ansehen.  Wir  werden  gleich  eine  andere  rech- 
nerische Methode  betrachten,  aus  welcher  sieb  eine  Bestätigung 
crgiebt*). 

5.  Paulseus  indirekte  Methode  litt  daran,  daÜ  er,  um  die  durch- 
ßcbnittliche  Aufenthaltsdauer  der  Studenten  zu  ermitteln,  erst  eine 
künstliche  Abgangsorduung  aufstellen  mußte,  deren  Elemente  nicht 
einwandsfrei  erBcbieneD.  Wir  können  mit  Hilfe  unseres  Verzeichnisses 
viel  einfacher  zu  Werke  geben.  Denn  da  wir  wenigstens  für  unsere 
identißzierbaren  Scholaren  auch  das  Datum  der  Inskription  aus  den 
Malrikelu  bestimmen  können,  so  haben  wir  damit  die  Möglichkeit  ge- 
wonnen, den  Aufenthaltsfaktor  direkt  zu  berechnen.  Es  sind  nämlich 
voD  dcQ  i.  J.  Iö8tj  anwesenden  Studierenden  immatrikuliert 


Tabelle 

1. 

in  diD 

ri&ehw«lfbare 

tnlt 

•Dtipreohender 

JfthrflQ 

St  ud Baten 

H 

oxorecliDiuig*) 

1616— «0 

4 

ti 

i&81 

6 

9 

lfl6S 

7 

li 

1&83 

9 

13 

1664 

2Z 

^ 

IfiSb 

24 

37 

158C 

52 

7if 

1ÖU7 

87 

I3U 

1688 

5» 

ti6 

161 

3»S 

mit  dun  VerMichaen  fortaDgeKuigeo.  Duellul  wohnen  mit  bilden  Begenien  vernSg 
Zettel»  hiebel:  An  Stadeuten  S6"  und  DionjrsK.  Aufs  »elbigem  Colleft'ia  hatt  man  sleicb- 
fall»  ein  ZetieU  machen  Usimi.  Boindi  demnacli  daselbst  mit  beide»  Bci{onten ;  An 
Slndcoten  verin6f[  Zettel»  bleUei,  81.  An  ramuli»  3".  Iii  beiden  Füllen  »ind  nns  aber 
»iaitlicbe  6t^   Naoen   bowalirt,  während  die   64   flir  die  Sspletilx  nicht  (iburlielert  aind. 

11)   Wir  ftind    jetit    durch    das  NamenTeraeichnis   eUer  Studenten   in  der  La^,  jeden  ' 
•fotelnen    nech   Hcrkunfl    ond  Jahr    Idenlifixieren  an  könneu:    O.   'rö|(ke.    Die  Uairikel 
der  Univ«r>>Ui  □«idvlberg  vno  lsa6~tC&S,  I— lU   (1884— U8S)       Üamlt    flUt  anob  der 
EUiwand  CbrUt'i  Neues  Archiv  1,  !».   13. 

*)  All*  Zahlen,  die  aaf  Koojacktur  des  Verf.  beraben,  »lud  in  der  Arbeit  durcb- 
IfiDt^K  knrtiv  iredrDckI,  nm  Wirklichkeit  und  Bjpoibdite  leichter  atnidem  au  kOnneu 
und   dem   l.eaer  eufort  die  Mdgliohkeil  zur  Kritik  an  die   Hand   lu  Kebeu. 
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PrRiii  Ettlanfaarg, 


Addieren  viir  die  Gesamtheit  der  Monate  AufeQtbaltazeit  bei  alleo 
!5tudüntcn,  wobei  wir  mir  eioige  extreme  Falle  aus  bestimrateii  Grün- 
den fortlassen^'),  so  erhalttiu  wir 

1  — 12  MbDhie  103  StudenUo,  iiuftmistD  599  MooAt« 

13 -2i        „  74          ..                  ,,  1372        ., 

26-36       .,  35           .,                   „  1068        ., 

»7-80        „  29          „                   „  1374        „ 

61— 7S       ..  14          »                  „  977 


Uclieiliaupt  2SS  ^lutleolen,  lUsuDmeu    5390  Muii«u 

oder  1  Student  durchschnittUcb  21  Monate. 

Es  kam  mithin  auf  einim  Studenten  eine  durcbschnittlichc  Aufent- 
haltsdauer —  Aber  diesen  Begriff  s.  weiter  unten  —  von  21  Monatuo 
rtder  1  "/^  Jahren. 

Wenden  wir  unsere  genau  bestimmte  Reduktionsziffer  nun  auf  die 
2abl  der  Immatrikulierten  '■''},  so  gab  es 


Mai  16BS  -Mal  1686 

.,     1686—    ..     1697 

,.     1687—    ^     1588 

l.etzteu   8  Jabr^tig« 

pro  Jabr 


291   MfttrikoUiiODeo 

179 


450  HatHkaUttonen 
225 


Bei  einer  1  */4  jährigen  Aufenthaltsdauer  würden  wir  auf  225  X  -^ 

4 

d.  h.  auf  386  Studenten  kommt-n,  hIs  berechnete  KrequenzziÖ'er  für 
Mai  IbHS.  Sic  stimuit  völlig  mit  der  wirklich  durch  /äbluiig  dea 
Verzeichnisses  gefundenen  Uberein,  obgleich  die  beiden  Methoden  ganz 
unabhiuigi^  voneinander  sind.  —  Also  selbst  angenommen^  unser  ursprüng- 
liches Material  sei  unvollständig  gewesen,  so  Meli  »ich  doch  eine  hin- 
reicbend  große  Anzahl  von  Namen  soweit  identifizieren,  daß  die 
durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  genau  berechnet  werden  konnte. 
Multiplizierten  wir  mit  Hilfe  dieses  „Aufenthaltsfaktora"  die  Zahl  der 
ilurchschniiilich  Inskriliierien,  so  erhielten  wir  genau  wieder  unsere 
Ziffer  von  385  wirklich  Anwesenden.  Ziihlung  und  Rechnung 
führen  zu  demselben  Ergebnis,  das  wir  demnach  als  hin- 
reichend  sicher  betrachten  können.  Wir  müssen  unsere  Vorst«dlungen 
sowohl  Ton  der  Studienzeit  wie  von  der  Frequenz  demnach  noch  etwas 
mehr  berabstimmen,  als  Puulsen  es  bereits  gelbau. 

6.  Es  bleibt  die  Frage  oflVn,  ob  jene  ermittelte  Frequeuzzifler  für 
1588  die  normale  gewesen,  oder  ob  sie  nach  unten  oder  oben  in  be^ 
sondcrcr  Weise  hervortrat.  Eine  Antwort  können  wir  aus  der  Matrikel 
entnehmen.  Wenn  wir  die  Zahlen  der  Inskribierten  durch  die  2ö2  Jahre 
(1386 — 1668),  von  denen  sie  uns  Überliefert  sind,  durchgehen,  so  tiuden 


II)  lUsrQbcr  a  P«al»«i),  OrQndBiiff,  S.  194.  —  K>  »ei  bemerkt.  (UCi  b«l  Jc4«a 
riaialneo  SiudeDlen  di«  Zeil  i?eaau,  vom  Ta«:«  der  InmwirtkulatioDiui  bi*  lam  Mai  1688, 
i;trechb<;t  l«t. 

13)  Au>Ke«:litcd«ii  sind  die  doppelt  ImmBtrikuli«rt«n  iiftcli  Töpke,  11,  S.  607  C  — 
Wir  dürfet!  Kur  BervvhnutiK  oor  die  beiüfln  leixtan  Jahrgingc  oebmeo,  d«  j«  vum  dhtt- 
lettten  Jeliie  di«  Me)ifB«bl  it«r  nicht  mebr  tn  Heidelb«r|c  wu,  und  Kerad«  diu««  J«ltr 
durch  ausuftbn» weise   bolie  Ziffetu  »ich  aiiaieicliiMte. 


Caber  die  Praqueoi  der  dratscbso  (Taivenititteo  In  IrUhsrar  Ztit. 
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wir  sc!hr  groß«  Abweichungen.  Im  Jahre  1530**)  fanden  nur  27  Neu- 
aufnahmen  statt,  währt^ud  des  /iOjubrigen  Krieges  sank  diese  Ziller 
fast  bis  zur  Null  herab,  zeitweise  (1626—28  und  1632—52)  war  die 
üniversilÄt  überhaupt  ^'anz  suspendiert.  Die  höchste  Zahl  wurde  im 
Jahre  1585  mit  iKXJ  IrnnjatrikuhitioDen  erreicht.  Ziehen  wir  aus  dem 
^auzeu  Zeitraum  den  Durchschnitt,  so  würden  wir  bei  insgesamt 
32170  Inskribjerteo  auf  eine  Jabresziifer  von  nur  135  kommen.  Nach 
unserem  Ht^duklionsfaktor  ergieht  dies  eine  durchschnittliche 
Frequenz  von  315)  Studenten**).  Danach  ist  also  unsere  Ziöer 
für  1688  eine  ausnahmsweise  hohe,  und  ein  Ulick  iu  die  Matrikel  be- 
stätigt dies.  Denn  gerade  in  den  Jahren  1Ö8-1 — 88  betrug  die  Zahl 
der  Seuaufgenommenen  IW,  bezw.  241,  .HOO,  208  und  160^  Zitleru,  die 
sonst  überhaupt  nur  ganz  selten  erreicht  sind**").  Es  erscheint  daher 
angebracht,  daß  wir  das  Material,  das  aus  i\W.  Matrikel  bietei»  erst 
noch  weiter  zerlegen  und  die  Frequenzzitfer  für  einzelue  Zeiträume 
berechnen. 

Zuvor  mQssen  wir  uns  aber  noch  mit  einer  Auf^eichDUD^  der 
Huidi-lber^er  Studenten  beschäftigen,  die  uns  aus  dem  Jahre  14U1 
überliefert  ist.  In  diesem  Jahre  wurde  nämlich  bcschloisen,  einen 
Kotulus  an  den  Papst  zu  senden,  um  von  ihm,  als  dem  Schützer  der 
Universität,  eini<je  Benetizien  zu  erbitten.  Diese  Urkunde  war  von 
sämtlichen  Lehrern  umi  Seholareu  uulerschrifben,  da  sie  von  der  üe- 
samtbeit  ausging.  Zum  Glück  ist  der  Rutulus  von  1401  völlig  er- 
halten'') und  giobt  uns  einen  Lieberblick  Über  die  Lehrer-  wie  über 
die  Siudentcnschaft.  Die  Zahl  der  Bittsteller  betrug  405,  nach  ihrem 
Range:  34  Doktoren  und  Magister,  53  Baccalareu  und  315  Scholaren. 
Von  den  ersteren  34  werden  33  ala  „aclu  regeutos"  bezeichnet  und  sie 
haben  wir  als  den  Lehrkörper  der  Universität  zu  belracliien  (s.  §  11). 
Wir  dürfen  annehmen,  dub  /u  dieser  Petition  auch  solche  Personen 
zugelassen  wurden,  die  der  Universität  wohl  früher  angehiiit  hatten, 
aber  im  Augenblick  nicht  mehr  in  direkter  Beziehung  zu  ihr  standen  ^'*). 
Denn  wer  einmal  immatrikuliert  war,  galt  noch  für  lungere  Zrit  hinaus 
als  civi:if  acadeuiicus,  und  es  lag  im  Interesse  König  Ruprechts,  die 
Hochschule  mnglichst  stattlich  eri^cheinen  /u  lassen.  \\  ir  müssen  also 
die  Ani^aben  als  MaximalzilTern  betrachten.  Wir  würden  demnach  für 
ilen  20.  Oktober  1401  als  FrequeuzziHer  Heidelbergs»  in  ma.\imo  ;i7l 
äludenleu  zählen;  von  diesen  waren  56  bereits  tiuccalaren  und  315 
einfache  Scholaren.  Das  würde  ja  der  Zitier  für  I58>i  ziendich  gleich- 
kommen.   Aber  es  ist  auch  hier  zu  bemerken,  daU  wieilerum  iu  den 


14)  O.  Tfipli«,   II.  »    607— 6X«.     Vrr*!(.   di*.   Aolnip«. 

Ift)    l>«ul»ftn    haiecbnct  mit   »«hier   Mi^iIhmJ«   in.   h.    O.    S.   üOO)    S65  Studirr«ad«. 

tÖ)  Die  häch^ttcn  Z^Me«  (Itr  In^k'iptloiioa  >ind  4S^  fJ.  IK87).  Vld  il.)90|,  811 
(1400),  S90  (Ulli).  »»9  (uaO  .  «10  (tM>3),  KIS  ll&eS),  »IB  {16Hn.  Xig  (l  .SK)  19» 
(1»H4]  SU  O&S^')     800  (1AH6K    80S  (1587>,    S4&   (IS9«),    908    (1607),    %M   <lStl,    »80 

U6ie),  ti)i>  ii6iii). 

U)  Üedruekt  b«)  Wink«lai«nn.  Url(ua4«>nlfacb  der  üuiv«r«iiit  IIeidrtt>crK> 
]  Hknü  (tSSO).  A.  80—91,  Nr.  54.  V«rifl.  >1a>ii  T  ti  ii  r  Ij  o  e  k  b  ,  (Invhirlila  rier  Unl- 
v«nlUt  IWuitWntf,  Abt.    I,  8.  30— SS. 

18}   Ver^l.   TtiorliDOk«,  S.  91*. 
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Frans  Eulanborf , 


Jahren  1400  und  1401  die  Zahlen  der  Immatrikulationen  mit  211 
bezw.  290  ausnahmsweise  hohe  sind  und  daß  demnach  auch  die 
Frequenzziäer  von  371  Studenten  für  Heidelberg  einen  der  Höbepunkte 
bezeichnet  (s.  im  nächsten  Abschnitt).  —  Um  die  Studienzeit  zu 
erniitteiD,  haben  wir  wiL'durum,  wie  vorhin,  die  eiiizelneD  Sludenleu 
des  Kotulus  mit  dem  Datum  ihrer  Kiuächreibung  in  der  Matrikel  ver- 
glichen; hierbei  fand  sich  eine  Dauer 


TOD  0 —   1  Jahr  bei 

«97 

Stadenten  d.  h.     866 

Mooate 

„     1—  «  Jahr.    ,, 

64 

•i 

„     „    1066 

ti 

..     »-  8      ,.        .. 

t9 

»• 

n     M       552 

t* 

..    »—  e     ,.     .. 

18 

»r 

,.     ..      998 

i( 

11        i"""'I*          |i            M 

*7 

<• 

..      M     3893 

•* 

Im  gaoMO  3x5'*)  StodflOMfl.  d.  a.  637$     Uonal« 
d    k.  durch uhnilüich  19,a        ,, 

Die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  bleibt  also  noch  hinter  der 
des  16.  Jahrhunderts  ein  wenig  icurück.  Aber  da  gerade  in  den  aller- 
letzten Monaten  (August  bis  Oktober)  des  Jahres  1-tOl  besonders  viele 
Immatrikulationen  stattfanden,  so  wird  jene  Ziffer  von  20  Monaten 
wieder  um  etwas  zu  erhöhen  sein.  Wir  köoDeo  demnach  auch  für 
1401  eine  Aufenthaltsdauer  von  1  ^/«  Jah  r  für  das  Normale  ballen  ***). 
Denn  nebuieo  wir  umgekehrt  das  arithmetische  Mittel  auä  den  Imma- 
trikulationen der  letzten  drei  Jahre  und  multiplizieren  wir  dieses  mit 
dem  eben  gefundenen  Reduktionsfaktor,  so  erhalten  wir  ziemlich  geuau 


609        7 
die  wirkliche  Zahl  der  Studenten:  -0-  X  7 


355.    Wir  werden  dem- 


nach keinen  erheblichen  Fehler  machen,  wenn  wir  für  das  15.,  16.  und 
die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrb.  1  "/^  Jahre  als  Aufenthaltsdauer  be- 
trachten =**). 

Dagegen  wurde  (Ur  unser  Jahrhundert  die  Aufenthaltszeit  an  einer 
,Universil&l  („Aufenthaltsfaktor'*)  ermittelt  ="*) 

1S81/41  au  3,1  Jabren 

1&4I/60  .,    1.9 

Ifaöl/BO  „    1,7        „ 

1861/11  „   1,8        „ 

1871/81  .,    1,7       „ 


19)  Wir  haben  die  12  Nameo,  die  länger  iinmalrUi altert  waren,  nicbt  weiter  b«rflc4- 
afchÜKt;  34  Studenten  lierten  »ich  nicht  tnebr  tdeDlifiiiereo,  da  die  Scbreibtuig  io  b^m 
Teraeiphoisseti  eohr  »lark   voneioauder  abweicht. 

VC)  bttüi  der  AufcnibaU  darchsvhoUüicb  oiiht  erheblich  liogtr  ge««MS.  gelit  aacb 
aiu  dem  Umstaad  hervor,  dafs  mao  toii  dea  Uoterseichoera  des  Botaloi  rarlaocfea,  iia 
machten  mindfaUws  «in  Jahr  in  Heidelberg  bleiben. 

21)  Ein  Bweiter  Uotulus  i»t    iQr  K31d    eiu    dem   Jahre    1403    arhalben    (Kauaeea, 
Aotiili   der  Kuloer  UiitveriitCt  in   den  Mitlrilnngen  aaa  dam  StadLarcbiv  vua  Köln,  tletl  SO)i, 
Kin«  BaarbeitttoK  de»Hlbea  au  slatikiisvbvm  Zwaclie  inur*i«  aber  abgabrochcD  werd«*, 
in  Köln  nicbt  olle  SludenUn  aich  nuterieicliiiete»,    sondern  nur  wer    wollte:    ganuta   <Sc1 
jKagereD  iin<i  daher  aufTallcDd   »ubwacb   vertreten,    daKei;eu   die   Dvkioieu  und   BaccaUtaa 
•ehr  »Urk,     Auch  treten  derum  die   ArtUleu   uuter  den  Inrotolierlen  aaffa.lUud   aurOok. 
St>  Conrad,  a.  a.  O.,  S.  kS. 


L'eW  d{«  Frcquens  der  deuUcbeu  Univer«iUleu  In  frUberer  Z«lt 
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Trotz  der  lauKsameu  Abnahme  sind  die  Unterschiwie  noch  nicht 
allzugroß,  und  was  inerkwürdiuer  ist:  das  19.  Jahrhuudert  untor- 
scheidct  sich  nicht  sehr  vom  17.,  vum  16.^  vorn  lö-,  soweit  bisher 
diese  Verhäitiiisse  festge.*ttillt  sind.  Auch  aus  dem  18.  Jahrhundert 
läßt  sich,  wenigstens  für  Halle,  die  durcbschnillliche  Dauer  be- 
rechnen **):  Es  ergab  eine  im  Jahre  1730  vorgenommene  Zählung  die  An- 
wesenheit von  lii58,  im  Jahre  1717  eine  solche  von  12U6  Studeutcn  — 
Halle  erfreute  sich  damals  eines  besonderen  Zuspruches  in  der  juristischen 
Fakultät.  Nehmen  »ir  lür  beide  Jahre  die  durchscbuittliche  Zitier 
der  lüskribierien,  wie  es  die  Matrikel  ergiebi,  zu  698  bezw.  650,  so  er- 
halten wir  beide  Male  1,H  Jahre  alä  A  ufe  n  t  hui  tsfaktor.  Und 
dem  entspricht  es  durchaus,  wenn  in  einem  gleichzeitigen  Gutachten 
die  Studienzeit  mit  „kaum  "2  Jahre"  bezeichnet  wird.  —  Knappe  zwei 
Jahre  ficheint  bisher  im  Durchschnitt  der  deutsche  Student  an  einer 
Hochschule  ausgehatten  /u  haben. 

7.  Bevor  wir  daran  gehen,  mit  Hilfe  unseres  Keduktionsfaktors  aus 
den  .Matrikeln  die  Frequenzziffer  zunächst  für  Heidelberg  durch  die 
Jahrhunderte  zu  verfolgen,  müssen  wir  kurz  über  die  Zuverlässigkeit 
dieser  Quelle  Rechenschaft  geben.  Der  Begriä  der  ÜniversitätsangehÖrig- 
keit  erstreckte  sich  früher  weiter  als  heute.  Es  gab  ein  „akademisches 
Bürgerrecht''  im  eigentlichen  Sinne.  Da  die  Universität  eine  eigene 
KüriK»ration  mit  eigenen  Rechten,  Freiheiten  und  Privilegien  (Personal- 
freiheil und  Scbatzungsfreiheit)  war,  so  gehörten  zu  ihr  auch  Personen, 
die  nur  mittelbar  mit  ihr  in  Beziehung  standen:  Handwerker,  Schreiber^ 
Buchdrucker,  aubtrdeni  olt  Pfarrer,  Vikare,  Aerzte  u.  dergl.:  Sie  bildeten 
die  sogenannten  „Uuiversitütsverwaudten**.  Es  ist  nicht  immer  mög- 
lich, diese  Bestandteile  auszuscheiden :  in  der  alteren  Zeit  war  es  iu 
Heidelberg  nicht  üblich,  diese  Leute  zu  inskribieren,  spater  war  es  aller- 
dings Sitte  geworden,  dies  zu  thun.  Doch  wurden  die  weiblichen 
Personen,  die  zum  Stabe  des  Rektors  gehörten,  Überhaupt  nicht  zu 
der  Matrikel  gelassen  '*).  Paulsen  hat  für  die  Berechnung  der 
Leipziger  Krequenzziffer  bei  284  Imniatrikulalionen  die  Zahl  der 
Dniversilätsvei wandten  auf  18  (d.  h.  =  ^j^g)  veranschlagt  und  die- 
selbe in  Abzug  gebracht;  es  scheint  aber  doch,  als  wenn  diese  ZiÜer, 
als  jährlich  neu  hinzutretend,  zu  hoch  gegriffen  sei.  Auch  ist  er  in- 
sofern nicht  ganz  konsequent  verfahren,  als  er  bei  den  anderen  Universi- 
täten die  Zahl  der  Immatrikulierten  vull  in  Rechnung  gezogen  hat. 

Dagegen  berücksichtigt  Paulsen  einen  anderen  roüglichen  Fehler 
der  Quelle  nicht.  Es  ist  nämlich  nicht  ausgeschlossen,  daß  Studierende 
nicht  in  die  Matrikel  aufgenommen  wurden  oder  dort  wenigstens  nicht 


S8)  Nach  Conrad ,  Dia  HlKliftllk  der  CDivenilit  Butls  wüUread  der  SOO  Jabre 
fhr*>  Heilelieus  S.    10,  drr  ilie»e  IlrrcchnuiiK  »«lb»t  nichl  au->KerQlirt  liat 

14)  Vgl.  Täpke  1.  .S.  XXVU  t,  K  A.  1.  8.  129-131  a.  P«al»en,  a.  •.  O.. 
8.  3S9  ff.  In  der  Kraiifcfuri«r  Jdatilkcl  »md  die  Buchdravhvr  u,  Huk-)i»«ixtr  Immer  g*- 
•oodart  aafiierUbrt ,  aber  doch  im  K»n««n  an  drr  .r^appodiu"  ^:»tud(!i»«ii»cbat()  bioso- 
gcnchurt.  H.  ■nt.-li  Keuftaro,  Maltikcl  der  UuivvnitlU  Köln,  ä.  XXlX.  Crlar, 
MaUikel  der  Unirerwiät  Lejpsig,  8.  LXI. 
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Bofort  nncb  ihrer  Ankunft  in  der  Stadt.  Denn  sehr  häufig  sind  die 
Verordnungen  der  Rektoren  und  Lande^fürsteu ,  die  Eintragung  ja 
nicht  zu  unterlassen  —  hatte  doch  der  Eintragende,  wenn  er  /;ih]ungs- 
fftliig  war,  auch  einen  Beitrag  zu  entrichten.  Und  Strafmandate 
wurden  oft  geuu^  ge;;en  die  Säumigen  erlasseii ;  einen  Zwang  vermochte 
die  Universität  nur  sehr  bedingt  aus2:uUbeD.  Aber  auch  durch  Vergeß- 
lichkeit der  Rektoren  köunen  öfter  die  Inskriptionen  unterlassen  sein, 
selbst  wenn  die  Studierenden  sich  ordnungsraftßig  hatten  aufhehnien 
lassen**)  Wenn  wir  durch  die  erste  Fehlerquelle  eine  etwas  zu  große 
Anzahl  von  Inskribierten  erhielten,  so  würden  wir  durch  die  zweite 
eine  zu  kleine  erhalten.  Wir  werden  daher  jedenfalls  der  Wahrheit 
am  nächsten  kommen,  wenn  wir  annehmen,  daß  sie  sich  gegeuseiti^die 
Wage  halten,  und  daß  innerhal  b  gi'wisser  Grenzen  die  Matrikel 
wirklich  die  Zahl  der  neu  aufgenommenen  Studenten  tu  jedem  Jahre 
ziemlich  richti;^'  augicbt.  Einen  wesentlichen  Unterschied  konnten  wir 
(§  6)  zwischen  der  durchschnittlichen  Aufenthaltszeit  zu  Artfnng  des 
16-  und  zu  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  nach  uuscrcn  beiden  Zustands- 
aufnahmen  nicht  liudeii.  Wir  werden  darum  den  Faktor  von  '/^  Jahren 
lUr  Ueidelberi{  in  Anwendung  bringen. 

Wenn  wir  demnach  im  folgenden  die  Frequenzziffer  berechnen  und 
dabei  von  den  Immatrikulationen  ausgehen,  so  wollen  wir  dabei  gleiche 
Zeitabschnitte  und  zwar  JahrIQnfte  zu  Grunde  legen.  Dadurch  werden 
freilich  besondere  große  Schwankungen  und  Abweichungen  in  einzelnen 
Jahre«  z.  T.  eliminiert.  Al>er  einerseits  sind  doch  diese  Ausgleichungen 
durch  das  verhalttiismäßig  kleine  Mittel  von  o  Jahren  nicht  allzu- 
groß, so  d:iß  auch  die  abwecbsi'lnde  Bewegung  noch  deutlich  xu  T.ige 
tritt;  auf  der  anderen  Seite  entgehen  wir  dadurch  der  Schwierigkeit, 
tUr  jeden  t-atl  ein  neues  Mittel  bestimmen  zu  mOssen,  dessen  Ab- 
grenzung doch  immer  etwas  willkürlich  gewählt  sein  würde.  Auf&ngB 
gab  es  in  Heidelberg  jährlich  meist  zwei  Kektoraic,  deren  Anfang  auf 
den  23.  Juni  und  auf  den  20.  Dezember  tiel ;  seit  15:^4  dauerte  das 
Itektoranu  vom  20.  Dezember  bis  zum  19.  Dezember  des  nächsten 
Jahres.  Wir  können  daher  zur  bequemeren  Rechnung  stets  d*s 
UniversiUit^jahr  mit  dem  Kalenderjahr  zusammenlallen  lassen,  oboe 
dadurch  einen  nennenswerten  Fehler  zu  begehen,  da  dur  Zeitraum  von 
10  Tagen,  den  wir  iutmer  dem  tulgenden  Jahre  zuzahlten,  nur  utibe- 
deutend  ins  Gewicht  fällt  und  kaum  eine  Verschiebung  veranlaßt. 
£d  »teilt  sich  danach 


S5)  U«ber  dies«  Fehler  han<)f  li  whr  naKfBhrlioh  T  6  p  k  •  In  Miner  Eliilelnnir.  }<.  XIX  ff. 
f.r  knmnil  xn  d^n  E'gebnii,  iliT«  ,^uun  die  Kichtinkeit  der  Anfr^^^e,  j«riian'l  h«b«  «It 
iii(>iiihnia)  cU'itftii»  In  H.  ir««r»i|[,  nicht  na«  •Inm  GrutirJ«  wird  lit>>tniiteii  kOni'eii.  w«U 
(lerselb*  Dicht  1d  d«r  Matrikel  vertaiclmcl  iil.'*  —  Ek  finden  «ich  luweijan  aai-h  aolttr  d«B 
I'rntnn vierten  N«io«ii,  die  in  drti  Miitrik«tD  uicht  Torktunmen,  obiticieli  all«  M^iriklrsttdi 
Dml  MaccaUrandt  das  «kn>tr mische  när|t;erri:rht  bettri«n  murren  —  Auch  bei  d«a 
Hatrikriii  d«r  UbniE^n  (TnirsnHKirn  tnuT«  man  diesen  Uuntland  nlclit  nnfMr  Ailit  |w%f t*v  | 
a  D.  aneh  Kcuti»«o  in  d«r  titnieitnntr  aur  K4laer  Matrikel.  S.  XVI,  d«r  fAr  di«  Z«it 
viiD  1-^SB — l4tS  ftlletri  |  ,8  Hrux  MirliliiiiUiAtrikulierl«  nachveiaao  kann.  Kb«ti>o  Krl«r, 
Matrikel  dar  Uuivi-r»iUt  Leipiig.  S.   XXX. 
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Tabelle  2. 


In  den 
Jahren 

Summe  der 

Dnrchiehnitt- 

In  den 
Jahren 

Summe  der 

Durchschnitt- 

Immatri* 

licheZabl  der 

Immatri- 

liche  Zahl  der 

kulierten 

Stadenden 

koUertea 

Stadeoten 

1S86— 1390 

12Ö2 

43H 

15S6— 1530 

23S 

84 

1391— ISSA 

450 

lÖH 

1531  —  1535 

398 

140 

1996—140:) 

555 

194 

1536-1540 

486 

no 

1401  —  1405 

784 

275 

1541-1545 

493 

173 

1406- UIO 

457 

159 

1546—1550 

5'i 

nn 

1411  — U15 

426 

144 

1551- 1665 

379 

153 

1416—1420 

775 

271 

1666—1560 

537 

1H7 

14S1  — 148Ö 

625 

219 

1561-1565 

480 

168 

1486  —  1430 

578 

207 

1M6  — 1570 

789 

276 

1431  —  1435 

H;q 

294 

1571  —  1575 

634 

222 

1436—1440 

737 

257 

1576—1580 

587 

205 

1441  —  1445 

619 

217 

1581  —  158'» 

1022 

307 

1446  —  1450 

63' 

221 

1586-1690 

919 

322 

1451 -1456 

606 

23:1 

1591—1695 

970 

340 

14fi6— 1460 

648 

22H 

1596-1600 

736 

257 

1461—1465 

469 

165 

1601—1605 

694 

243 

1466—1470 

546 

191 

1606— 1610 

785 

275 

1471-1475 

534 

1H7 

1611  —  1616 

937 

327 

1476—1480 

569 

200 

1616  -1620 

912 

319 

1481  —  1485 

589 

207 

16S1~162> 

6» 

35 

1466—1490 

634 

222 

1689—1631 

145 

84 

1491  —  1495 

716 

250 

1632—1652 

- 

— 

1496—1500 

755 

2fJ4 

1653-lß.'>5 

2l6 

126 

1501—1605 

'      576 

201 

1C56— 1660 

488 

171 

1506-1610 

762 

2ßG 

1661-1665 

537 

187 

lAll— 1515 

853 

707 
445 

299 
247 
156 

16C6 — 1668 

>53 

89 

16I6-15S0 
1S21--15V5 

1387-1668 

32170       1 
fäliflich«-  1351 

219 

Für  die  nächsten  36  Jahre  sind  Matrikeln  nicht  vorhanden,  da 
der  Band  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  mit  vernichtet  ist.  Doch 
mOssen  wir  annehmen,  daß  infolge  der  Kriegswirren  der  nächsten  Zeit, 
durch  welche  besonders  auch  die  Pfalz  zu  leiden  hatte,  die  Universität 
sehr  herniedergegangen  ist.  Wir  haben  dagegen  vom  Jahre  1704  an 
die  folgenden  Daten  ermitteln  können^'): 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  494  ) 

Da  nicht  die  Absicht  besteht,  bei  den  speziellen  Verhältnissen  der 
Heidelberger  Universität  länger  zu  verweilen,  so  sei  nur  folgendes 
bemerkt: 

Unsere  beiden  Zustandsermittelungen  fOr  1401  und  1588  bedeuten 
Mazima,  die  sonst  nicht  wieder  erreicht  wurden;  nur  im  Grüiidungsjahre 
ist  die  Frequenzziffer  noch  höber  gewesen.  Der  30- jährige  Krieg  brachte 
einen  vollständigen  Stillstand,  ja  zeitweilige  (1626— 162«^,  1632—1652) 
Aufhebung   der   Hochschule   mit   sich.    Nehmen    wir   die   dazwischen 


26)  Qa«lU:  Job.  Schwab,  Quaioor  seculorum  ayllabas  rectorum  in  alma  tXt. 
HaidalbergeQ»],  II,  1790,  8.  114  ff.  Durch  freundliche  Mitteilung  da«  Herrn  Prof.  Thor- 
becke  wurde  ich  auf  diese  Quelle  aufmerksam  gemacht 


HegeDden  234  Juhre,  so  bemerken  wir  ein  sehr  bedeutendes  Anwachsen 
der  Frequenz  seit  dem  Ende  des  IG.  JabrbundertSf  das  unmittelbar] 
bis  zum  ßegiuu  des  Krieges  andauert;  um  so  jäher  ist  dann  der  Abfall. 
Jenes  Anwachsen  seit  etwa  1580  hing  einmal  mit  der  allgemein  ver- 
slÄrkten  Nachfrage  nach  gelehrten  Errufen  (Theologen,  Juristen)  zu- 
sammen, findet  sodann  aber  auch  seine  spezielle  Erklärung  in  der  Re- 
organisation der  Universität  durch  den  Administrator  Johann  Casimir, 
durch  welche  Heidelberg  damals  die  Hochbur;^'  des  Calvinismus  wurde") 
und  daher  viele  Studenten  auch  aus  der  Fremde  (s.  §  12)  an  sich  zog.] 
Einen  zweiten  Höhepunkt  sehen  wir  um  die  Wende  des  15.  Jabr- 
liunderts  (148ü — 15:?0),  der  erklärlich  wird  durch  das  Aufkommen  des 
Humanismus  und  dem  wirtschaftlichen  Wohlstände  der  Städte  oder 
doch  \\euig8tc»ns  des  stadtischen  PatriziatiS.  Den  tiefsten  Stand  zei^fte 
die  Universität  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  (1521—1565),] 
durch  die  religiösen  und  sozialen  Hewegungen  der  Reformation  ver- 
anlaßt, welche  einem  Studium  hinderlich  waren.  Im  Übrigen  kann  von 
einer  Stetigkeit  der  Entwickelung  nicht  die  Rede  sein,  vielmehr 
nehmen  wir,  wie  bei  der  Bevölkerung  selber,  eine  groUe  Veränder- 
lichkeit wahr,  unter  den  Ursachen  möchten  die  äußeren  Einflösse 
wie  Pest,  die  Hogur  nicht  selten  eine  zeitweilige  Auswanderung  der 
Studenten  zur  Folge  hatte  **),  sowie  die  häufigen  Kriegswirren  in  erster 
Linie  stehen;  beliebte  Lehrer  und  in  späterer  Zeit  die  Verwandtschaft 
der  Konfession  mögen  andererseits  besondere  Anziehungspunkte  geboten 
haben.  Um  die  Frequenzzitfer  mit  all^'cmeinen  Ursachen  in  Verbindung 
zu  setzen,  müssen  wir  erst  lür  einige  andere  Universitäten  analoge  Zahlen 
feststellen. 

Kur  das  eine  ist  noch  ersichtlich,  über  400  Studenten  hat  die 


ST)  Hft«t>,  Owcbicbta  dar  UotTanltU  Hild«lb«rg,  Bd.  U,  B.  116  ff.     Urknadi 
liQcfa,    iid.  I.   8.  S07— 9S4.    Im  Jabra  1&S8    wvrd«  «wh  «Int  OMehicbtaprofMuir  et»- 

««riebtat 

SB)  So  1484— 9B,  Ueo— 61,  1480—88,  lAOl— 1503,  1688—89,  1880— Sl  a.  i.  < 
■VffJ.  Tapk«,  8    XLI. 
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tÜDiveraität  niemals  Rleichzeiüg  umfaßt;  der  Durchschnitt  von  etwa  220 
hat  über  2'/2  Jahrhunderte  das  Normale  gebildet.  VergUiiclien  wir 
damit  die  Ziffern  für   unser  Jahrhundert,   so   springt   der  Unterschied 

,in  die  Augen.    Es  gab  in  Heidelberg  Studenten'"): 


[leOB— i8oe 

1807-18U 
1811— 1R16 

isie— 18X1 

18S1— 1836 
18S6— 1831 
1881  —  1836 


1836—1841 
1841-1846 
1846- 18Ö1 
1801-1856 
18a6-lH61 
1861-1866 
1866—1871 


1871-1876 
1878-1881 

1881—1886 
1886-180] 
1801—1806 


^■Es  ist  üben  bereits  auseinandergesetzt^  daß  ehedem  ein  Bedürfnis  nach 
^■gelehrten  Berufen  erheblich  weniger  ausgebildet  war,  daß  erst  allmäh- 
lich das  t^elehrtc  Uichtertum  aufkam,  daß  die  medizinische  Fakultät, 
i:  sowie  die  Pflege  der  Naturwissenschaften  fast  gaui^  fortfiel  und  endlich, 
L  daß  ja  auch  die  allgemeine  Bevölkerungsziffer  nur  eine  geringe  gegen- 
^^flber  der  modernen  gewesen  ist  und  dementsprechend  die  absoluten 
^V^ahlen  zurückbleiben  müßten.  Es  soll  aber  außerdem  daran  erinnert 
.  werden,  daß  die  Universität  damals  überhaupt  etwas  ganz  anderes 
^nbedeutetc  als  heutzutage;  wir  dürfen  demnach  auch  die  beiden 
^^Rtudenteu kategor ien  nicht  so  ohne  weiteres  vergleichen,  wenu  auch  der 
^■Kame  derselbe  ist. 

^V        Die  Universität  bestand  zwar  nominell  aus  den  4  Fakult&ten,  aber 
I       die  3  oberen  traten  zurück    (s.  §  10),   und   die   untere,   die  Artisten- 
JakultAt,  umfaßte   ur^prüni^lich  die  überwiegende  Mehrheit  aller  Scho- 
laren. Sie  trug  durchaus  den  Charakter  des  heutigen  Obergj'mnasiums*'*). 
^a  außerhalb    der  Fakultäten   ein   geregelter  Vorbereitungskursus  nur 
in  sehr  beschränktem  Maße   bestand,   so   kamen   die  Studenten  oft  in 
Sehr  jugendlichem  Alter  hin.    In  den  Matrikeln  aller  Universitäten  ist 
ehr  häutig  der  Zusatz  gemacht:  „propter  aetaiem  non  iuravit".    Die 
Inskribierten    hatten    dann   noch   nicht  einmal  das  14.  Lebensjahr  er- 
reicht"').   Und  doch  finden  wir,  daß  solche  Knaben  nach  2— 3  Jahren 
areits  Baccalare  wurden.    Für  die  notwendige  Vorbereitung  im  Latei- 
lischen   pflegte   in   den  Bursen   oder  in  den  neben  den  Universitäten 
Bingcrichteten  „Pädagogien*'  Gelegenheil   gegeben    zu  werden.     Äußer- 


st) Mach  Hin  tstliBKun.  Almuiacb  d«r  üairBralUt  Heldalbenr  nir  du  JubeU 
)»1ir  18M,  a.  SO—«». 

SO)  wir  geben  «d  ill«s«r  Stelle  aar  w»ofse  Andvotnoi^i }  AiufllbrlichM  b«l 
P«aliien,  Organ i.itttiou  nnd  LebenttOrdnuoiceo  der  dtuUcbeo  UnirertiUlSD  (äybel'«  btstor. 
Zftltsobr.,  Hd.  46,  S.  991  ff).  PttUlAtD,  O«^hitfhto  und  Weaea  der  deotschen  Univerti- 
Ulan  Itt  Lutis ,  Die  deutschoD  Univ.,  S  10  ff  Z«rocke,  DeaUche  üoivenltXteD  Im 
M.-A.    M  a  ib  e  r  ,  Ans  dem  Uiilventiittu-  uud  üelihrteolehen  im  ZeiUlUr  der  Uornrnnitinn. 

81)  Im  jBbra  1401  wird  bemerkt  (Urk  b.,  8.  81,  Z.  38);  Non  obHanU  quod  atltUnn 
dt^trt  a»HOmm  nondum  aattdit  —  la  H.  wurde  14&ä  d»  Alter  fUr  dl«  ImmetrlliaUÜoii 
uf  AtL»  14  Jkbr  restKeMiEt;  IleDtx,  Bd.  II,  S.  891  ff.  E>  k&meD  «ber  faJtußge  Aue- 
«ebinen  vor:  Paalken,  S.  411. 

In  Lpjptiiic  feiid  di«  VereldlffUDS  erst  mit  ToUendetem  1$.  Jahr«  lUtt;  trotxdeo  ui 
•41«  S»hl  der  „noo  lurMi"   nicbt  tterinx.      Vgl.   Erler.  8.  LVIt   u,   die  Tftbelle  HI. 

Ueber  dae  Alter  der  deaucbcn  UechtsfaSrer  an  den  tteUe&Ucboa  ÜDlversitktea  (iebt 


^6 


Krai>x  fiuleobarit. 


dem  besUod  ja  früher  nicht  der  Unlerschied  zwischen  Lehrer  ddc 
Schüler,  wie  Bpäter.  Wer  in  der  Artistenfakultät  die  Magisterwürde 
erworben,  liatte  damit  zugleich  das  Recht  und  z.  T.  die  Pflicht  er- 
halten, auch  darin  zu  lesen,  während  er  gleichzeitig  jetzt  in  der 
theologischen  oder  juristischen  Kakultät  Student  blieb  und  die  Vor- 
1eBun}{i'n  des  f,bÖheren'^  Kursus  durchuiachte.  Man  konnte  also  sehr 
gut  zugleich  Professor  und  Student  sein;  in  den  Matrikeln  ündeo  sich 
sehr  viele  Beispiele  dafür.  Daneben  gab  es  allerdings  feste  Fach- 
Professoren,  namentlich  in  den  oberen  Knkultäten,  und  seit  dem 
14.  Jahrhundert  wurde  dies  auch  bei  den  Artisten  die  Regel.  Aber 
der  Charakter  des  zuuftumßi^'en  Aufsleigcns  vom  Lehrling  (Scholar), 
der  nur  lernte,  zunt  Gesellen  (Magister),  der  leinte  und  lehrte,  endlich 
zum  Meister  (Professor),  der  nur  noch  das  letztere  trieb,  ist  ihr  lange 
bewahrt  geblieben  und  ja  auch  heuie  noch  niclit  gaüz  beseitigt.  Krst 
mit  dem  steigenden  Bedürfnis  und  mit  den  Fortschritten  der  Natur- 
wissenschafien  wurden  die  übrigen  Fakultäten,  namentlich  die  jari- 
stische,  stärker  besucht ^^);  und  durch  die  Erriihiung  der  Latein- 
schulen und  Gymnasien  erhielten  auih  die  Studenten  eine  gründlichere 
Vorbereitung,  so  dali  dann  die  Universitäten  sich  mehr  den  modernen 
näherten.  Aber  bis  etwa  zum  3Ü-jälirigen  Krieg  blieb  ihnen  noch  der 
Charakter  eines  oberen  Gymaa^jutiis  mit  vorzugsweieer  Ausbilduo;; 
der  ArtistenfakuliHt  bewahrt.  Wir  können  diese  Verhältnisse  noch 
etwas  deutlicher  erkennen,  wtnn  wir  die  Aufenihaltszeit,  die  wir  bisher 
nur  sunimarisch  betrachteten,  genauer  ins  einzelne  verfolgen. 

8.  Wir  haben  für  üeidelberg  aus  den  Jahren  1401  und  1588  die 
durchöchuiitliche  AufuuthalisiJauer  besliuinit;  wir  dürfen  aber  die 
Knnitteluugen  auch  benutzen,  um  jene  Faktoren  in  die  einzelnen  Be- 
standteile zu  zerlegen. 

Von  den  371  Scholaren  und  Baccalaren  des  Jahres  1401  konnteai 
wir  337  {^  90  Proz.),    von   den  3b5  iles  Jahres  1588  immerhin  263 
(=  6tj    Proz.)    mit   denen    der   Matrikel    identißzieren.      Ks    staudc 
demnach  im 

(Siehe  T»heltB  3   «af  8.  4U7,) 

Es  springt  sofort  in  die  Augen,  wie  sehr  im  Jahre  1401  die  allen^ 
jüngsten  Semester  überwogen,  und  mau  wird  allerdings  den  Gedanken 
nicht  gut  VCD  der  Hand  weisen^  daß  gerade  durch  die  Absenduog  d&t^ 

L  Uschi  II   von   KbenBreatli    in    d«it   „BUttera    des   Vcreiu»    ßir   Lkodukand«    *Dik 
Niedere» terrtlcb",  J»lir|e.   UB&.    S    530  AaUuna. 


Es  faoden   »ich   im 
Alter   VDD 


ror   1626 


BAch  ]6t6 


11-17   JMl.rcn   IM.         M)        Proi         IX>/,   Prux. 
18-SO         ,.  .  SB»/,       o  S6V,       „ 

t4-*ü        „         „  UV,       ..  9 

St)    S  t  S I X  •  I  ,    EutwirkeluuK    des    K*lBt)Tt«>    Rlchtertare»,    Bd.    U,    8.    40    K. 
Psol*co.  Oe«cbichte  du  ««lebrteo  ÜatcrncbU,  Bd.  1',  H.  146  ff.  816  0. 


Uebar  die  Kretjuena  d«r  deutscheo  UnivarsitAtan  in  früharar  Zgit. 
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3. 

lft88 

UOl 

Semetter 

Niich- 

•iao  mit 

Nach- 

■lio mit 

fitudeulen 

BrgftQtQDg 

=»  Pro«. 

te«»!  (MC  □« 
SlDdenten 

RrgKniOD^ 

— =  ProB. 

k        ^• 

SS 

SJ 

3I.I 

IS» 

164 

44»« 

[        ' 

4» 

12 

18.5 

46 

5i 

»3.7 

1        ■ 

36 

54 

"3.8 

53 

59 

»5.7 

}        4. 

38 

57 

14.7 

11 

12 

3.« 

f              5. 

»7 

25 

6.« 

M 

16 

4.» 

«. 

i8 

21 

6,9 

5 

5 

i,ft 

7—9. 

»5 

St 

9«» 

8 

!f 

3.9 

10—1». 

»5 

22 

5<8 

to 

ii 

3,0 

15— Ift- 

7 

W 

t,i 

U 

16 

4,2 

l   BShtr« 

— 

— 

n 

2H 

7.» 

l 

359 

3S5 

100  Pr&>. 

337 

37» 

100  Proz. 

atu3  viele  bt^wogen  worden  sind,  sich  noch  imniatrikulicreii  zu  lasseu. 

^Auch  sind  die  älteren  Jahrgänge  wiederum  besonders  stark  vertreten, 
ron  denen  man  nacb  der  ganzen  Art  des  Studiums  nicht  mehr  an- 
nehmen kann,  daß  sie  noch  den  eigentlichen  Studenten  zuzuschreiben 
sind;  wir  werden  nachher  die  durchschnittliche  Vorbereitungazeit  zum 
Examen  kennen  lernen.  So  erwecken  im  ganzen  die  Yerhältniszablen 
für  15B8  mehr  den  Eindruck  des  Normalen  und  Typischen,  als  dio 
anderen,  die  durch  besondere  Veranlassung  verschoben  erscheinen.  — 
Die  Semcstcrzugehßrigkeit  könnte  aber  nur  dann  der  exakte  Ausdruck 
für  die  Studiendauer  abgeben,  wenn  in  jedem  Semester  gleichviele  in- 
skribiert worden  wären.  Denn  der  Fortzug  der  Studenten  ist  ganz 
abhängig  von  der  absoluten  Zahl  der  Neuaufgenommenen.  Und  da 
diese  in  den  einzelnen  Jahren,  wie  gezeigt,  stark  wechselt,  so  muß 
demnach  auch  der  prozentuale  Anteil  der  einzelnen  Semester  gewechselt 
haben  —  selbst  wenn  im  Übrigen  die  Abgangsordnuni?  dieselbe  bleibt. 
Wenn  z.  B.  3  Jahre  vor  unserer  Zählung  der  Andrang  zum  Studium 
pn  besonders  großer  war,  so  ki^nnten  auch  aus  dieser  Generation,  absolut 

_Bnomnien.  noch  mehr  Individuen  vorhanden  sein,  als  aus  der  folgenden 
Generation,  obgleich  relativ  von  jener  bereits  wieder  mehr  fortgezogen 
sind,  als  von  dieser.  So  erklärt  es  sich,  daß  1588  vom  4.  Semester 
mehr  Studenten  vorhanden  sind  als  vom  3.,  vom  6.  mehr  als  vom  5; 
ebenso  ist  es  zu  verstehen,  wenn  1401  das  3.  Semester  stärker  ver- 
treten ist  als  das  2.,  das  5.  stärker  als  das  4.  Panlsen  (vgl.  S.  484)  ging 
bei  seiner  Aufstellung  von  der  Fiktion  einer  gleichen  Aufnahmezahl 
aus,  und  es  lohnt  sich  darum,  die  verschiedenen  Resultate  nebeneia- 
ander  zu  stellen. 

(3i«be  T«bclU  4  wt  8,  4«8.) 

Die  Ziffern  für  1588  stimmen   mit  den   ErgcbniBsen  von  Paulscn 
^echt  gut  überein,  während  die  für  1401  in  jedem  Punkte  abweichen. 
Aber  Übereinstimmend  geht  doch  das  eine  wiederum  daraus  her- 
vor, daß  weit  Über  V,  aller  Scholaren  ('/()  nur  höchstens 
tmtu  roic«  04.  im  (lavtii).  32 


4sa 


FrftUB  Euleoburg. 

Tabelle  4. 


Es  wareo  im 

Haidclb«rK 

Heidelberg 

P«u1sei]  fUr 

8tudi«iijabr 

UOl 

1688 

I.«ipxi)(   1473 

I 

58.& 

39.7 

4».o 

u. 

I&.v 

a8.6 

»7.1 

111. 

5.7 

X 

174 

IV. 

3.S 

6.T 

V. 

0.9 

i.» 

4» 

VI 

a.o 

♦  5 

3< 

Uthr 

n.T 

».1 

— 

100 

100 

100 

1   Jabr    ao    der   Universität   weilten,    und    daß    io    der 

Regel  nur  '/: — V*  Über  2  Jahre  dort  sich  aufhielten. 

Nun  bleibt  allerdings  zu  bedenken,  daß  der  AufcDtbalt  an  einer, 
Universität  und  die  wirkliebe  Studienzeit  auch  in  früheren  Jaht 
bunderten  noch  keineswegs  zusammen  fällt.  In  unserem  Jahrhundert^ 
ist  der  Wechsel  des  ÜrU's  für  die  Mehrzalil  der  Studierenden 
die  Regel.  Und  auch  in  früherer  Zeit  ist  die  j.peregrinatio  academica*^ 
nicht  selten  vorgekommen.  Die  Vonstellung  von  der  allgemeinen  Seß- 
haftigkeit der  Bevölkerung  in  früheren  Jahrhunderten  und  der  ab- 
Dormen  Beweglichkeit  in  unserer  Zeit  ist  ja,  bei  Lichte  besehen,  nur 
eine  fable  cunvenue,  die  dem  romantischen  Gedankengange  gev 
Kreise  Bcbmoicholte.  Aber  in  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  zie 
lieh  umgekehrt ''^).  Wir  können  nun  für  die  Studierenden  wohl 
Geburtsort  feststellen,  aber  nicht  ebenso  auch  den  Besuch  einer  früher 
Universität.  Wir  müssen  also  die  Frage,  in  welchem  Umfange 
}iolchcr  stattgefunden  hat,  einstweilen  unbeantwortet  lassen.  Es  finde 
Hieb  nur  bei  solchen,  die  bereits  als  Huccalare  immatrikuliert  wurdeil,l 
die  Angabe,  daß  sie  diese  Würde  anderwärts  erlangt  hatten.  Es  sind 
in  den  Jahren  1386—1449  in  üeidclberg  von  8500  Immatrikulierten 
406  als  Graduierte  (teils  Baccalare,  teils  Magister  und  Lia-otiaten) 
bezeichnet,  also  4,8  Proz.  ^*).  Von  diesen  ist  es  demnach  /.«cifelUjg, 
daß  sie  bereits  eine  andere  Universität  besucht  haben,  und  daß  sie 
dem  nach  bereits  in  „höherem  Semester"  standen,  auch  weno  sie  in 
Heidelberg  sich  nicht  lange  mehr  aufhielten. 

Einen  weiteren  Einblick  in  die  wirkliche  Dauer  der  Studien 
—  im  Gegensatz  zum  bloßen  Aufenthalte  —  und  in  den  Abschluß 
derselben  gewahren  uns  die  Listen  der  Promutionen,  sowie  der  Fakul- 
täten. Wir  wollen  darum  versuchen,  mit  ihrer  Hilfe  unsere  soeben 
aufgestellte  Semesterordnung,  sowie  den  Aufenthaltsfaktor  weiter  in 
ihre  Bestandteile  zu  zerlegen. 

9.  Das  Studium  generale  begann   in   der   Regel    damit,   daß  der 


3S)  l>ft>a  BQelicr,  Dia  innaron  Wandarnngvo  uod  du  SUldtawataD  io  «,£«1- 
itthoDg  dar  VolksvirtMhan*',  8.  tSI  f.  —  PQr  die  dienende  H«vdlk«niDt;  Beid«lb«if»lB 
Jihre  l&BS  kooDt«  di«  Barknoft  reatftasteUt  «ardeo.  Es  »lunoitfo  mos  ■tosr  EaUvrnwic 
bi»  10  km:  19  Pro*.,  11— 60  km:  42  Pmi,  61  —  100  km:  16,  äb«r  100  km:  U  Proi- 
Daxu  8    Dascyotka,  Die  ItevÖlkerutiK  der  SUdt  2Qrlch  im   19-  a.  17.  Jithrfa. 

M)  T  h  0  r  b  t  r  k  a  ,  a.  a   0  ,  S    &8*. 


Uaber  dl«  Preqqen«  der  daalscbvn  UolrenlUten  in  frUli«r«r  Zoit. 
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Studierende  zunächst  dea  Kursuu  der  Artisteofakul  lät  durch- 
machte,  der  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren  umfassen  sollte.  Er 
bildete  das  Durchgauji^sstadiura  auch  fUr  die  oberen  Fakultäten.  Dann 
wurde  das  Baccalariatsexamea  abgelegt  und  nach  einem  weiteren  Kursus 
wurde  er  „Magister  liberalium  artium"  und  hörte  zugleich  Vorlesungen 
in  der  Theologie,  Jurisprudenz  oder  Medizin.  Auch  dieses  Studium 
konnte  mit  der  Erlangung  der  Magislerwürde  in  einer  dieser  Fakultiiten 
enden;  doch  war  die  artistische  Promotion  keineswegs  unbedingt  er- 
forderlich, um  die  höheren  Grade  zu  erreichen  =*^).  In  Wirklichkeit  aber 
begnügte  sich  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  mit  dem  Kursus  der 
Artistenfakultät,  ohne  die  anderen  Studien  zu  treiben.  Es  ist  bereits  be- 
merkt, daß  die  Universitäten  weit  eher  den  Charakter  der  heutigen  oberen 
Gymnasien  trugen,  als  den  der  wissenschaftlichen  Berufsvorbereitung. 
Da  keinerlei  staatliche  Bevorrechtung  mit  der  AbsolvieruDg  des  Studiums 
verknüpft  war,  so  gaben  auch  die  bestandeneu  Examina  keine  Stellung, 
sondern  nur  einen  Titel  und  eine  Empfohlung.  Und  es  ist  daher  er- 
klärlich, daß  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  der  Studierenden  zur  Baccalariats- 
wflrde  und  ein  noch  kleinerer  zur  Magisterwürde  gelangte.  War  doch 
außerdem  diese  „Lossprechung^'  mit  recht  erheblichen  Geldkosten  ver- 
knüpft, da  die  ganze  Fakultät  zu  einem  opulenten  Doktorschmaus  ein- 
geladen zu  werden  pflegte  '*').  Es  konnten  also  nur  die  Wohlhabenderen 
sich  diesen  Luxus  gestalten;  für  gewöhnlich  pflegten  daher  mehrere 
Kandidaten  sich  zusammenzuthun,  um  die  Kosten  aufzubringen.  So 
heißt  es  2.  B.  in  Heidelberg  zum  Jahre  1556*'):  „Quinto  Nonaa  Julij 
quatuor  cnndidati  coram  convocato  artium  senatu  comparuerunt.  Cum 
vero  ipsorum  numero  essent  pauciores  quam  ul  soli  prandinrum, 
coenarnm  et  praeseotationuro  suniplus  sustinere  possent  eaque,  quae  a 
magisterij  candidaio  ad  honoris  huiusniodi  cunsecutionem  admisso  con- 
ferri  solent,  a  proposito  destiteruut/'  Beim  Baccalariatsexamen  lagen 
die  Verhältnisse  einfacher;  das  Studium  war  kür/er  und  die  Aus- 
gaben kleiner.  Daher  ist  eine  etwas  grfißere  Anzahl  hierzu  gelangt. 
Doch  mußten  auch  die  Baccalarandcn  die  ImmatrikutationsgcbQbr  voll 
entrichtet  haben,  während  sie  andoren  Scholaren  ganz  oder  teilweise 
erlassen  oder  doch  wenigstens  gestundet  werden  konnte. 

Betrachten  wir  nun  die  Zahlen  im  einzelnen.    In  dem  Zeitraum  von 
1391 — 1620  wurden  in  Heidelberg  *")  zum  Baccalareat  promoviert: 


il.  h.  pro  Jfttir 

1891— UÖ4 

3O0I 

3< 

1464  ~\bn 

374» 

54 

l&Sa— 1A4A 

500 

aj 

tö4S~lft66 

38a 

U 

IfiQ»— 1630 

S»5 

9 

■391 — 1620 

7050 

31  pro  Jabr 

$S}  Vgl.  TSplce,  Dia  HkTXflr  uad  ihr«  Nnclibaro  auf  der  CniversitAi  Hoidalberff, 
Ifi;   Z«it»cbtia  dM  Ua.rirer«ii)i  fbr   Geschichte  and   Altartoaitkuiide,   XIII.   Jmbrg ,  8.   141. 

36)  Ui«riu  Tborbflclie,  Oeschichto  der  Uuiver»iU(t  Heidelberg,  6.  SS.  —  Bft- 
■IlmmoDg  Über  die  Kiemeiuclim&uu:   Urkandsnbuch  No.  99,  S.   117.  8.   169.    n.  5. 

87)  Tftpke,  II,  S.  448. 

38)  Gin«  Zuuiiim*>Ditcnang  b«i  Thorbflok«,  ••  ■-  O.  8.  74*.  auf  Grund  der  An- 

32« 


500 


FrmoB  Evienburg, 


Es  interessiert  uns  zunächst  die  jübrliche  Durchschnittszahl;  sie 
ist  einmal  abhängig  von  der  Frequenz  der  Universität:  Wir  konnten 
ebenfalls  von  etwa  1480—1520  ein  Anwachsen  derselben  feststellen 
und  dem  entspricht  die  hohe  Zahl  der  naccalariatspromotionen  in  dem 
gleichen  Zeitraum.  Darauf  trat  infolge  der  Reformation  ein  Sinken 
ein,  das  bis  über  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  dauerte  und  auch  in  der 
entsprechenden  Exameiizifler  sich  zeigt.  Sodann  aber  übt  natürlich 
auch  die  Promotionsbestimmung  und  die  Sitte  einen  nachhaltigen  Ein- 
fluß aus.  Seit  der  Keorganisation  der  Universität  (1558  u.  1588), 
durch  welche  Studiengang  und  Lehrplan  geändert  wurden  ^^),  ist 
der  erste  Grad  in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  nachgesucht.  Trotz 
des  sehr  bedeutenden  Ansteigens  der  P'requenz  in  diesem  Zeitraum 
sinkt  also  die  Baccalareat^zifl'er  v<illig  herab.  In  den  Jahren  1391 
— 1620  haben  im  ganzen  30625  Immatrikulationen  stattgefunden;  wenn 
davon  7050  Baccalare  gewurdin  sind,  so  macht  das  23  Proz.  aus.  Da 
wir  zu  ihnen  auch  noch  die  hinzurechnen  müssen,  «eiche  als  Gra- 
duierte in  die  Universität  eintraten,  so  können  wir  sagen,  daß  rund 
nur  '/i  Aller  Studenten  wirklich  das  erste  Examen  ab- 
legte, daß  aber  ^U  derselben  nicht  einmal  das  akademi- 
sche ßiennium  beendete.  In  den  einzelnen  Zeitperioden  hat  sich 
allerdings  der  Anteil  sehr  verschieden  gestaltet;  es  sind  zum  Bac- 
calarius  promoviert***): 

1S9I  — 1464:  S2  Proz.  all«  Immatrikitliertea 
1404— IfiSS:   42.«        ,.  ^  „ 

1683-164,1:    i;,a        „ 
1646—1658:  19.7        ,.         „  ,, 

1658-16S0:     5.5       .,         ^_ H 


Ihircbschoitt  2}      Pro«. 

Die  DurchschnittEzifTer  giebc  also  nur  ein  unvollkommenea  Bild 
des  wifklichen  Verhältnisses,  das  uro  die  Wende  des  15.  Jahrh.  in 
Heidelberg  über  ^/^  aller  Studenten  umfaßte  und  gegen  die  Wende  des 
16.  Jahrb.  nur  noch  ^I^q  ausmacht.  Dieser  allgemeine  Gang  läßt  sich 
auch  an  drei  anderen  Universitäten  ermitteln :  Leipzig,  Rostock  und 
Basel*'),  für  welche  wir  die  folgende  Zusammenstellung  geben.  Fs 
wurden  zum  Baccalareus  befördert  in  den  Jahren 


f(>b«D  io  dcD  „AcU  ricDitatit  artlDin".     Wir    kounteD   dther    di«    Perioden    nirbt   weiter 
serle^en. 

69)  lUott,  a.  a.  O..  (I,  3.  6  ff..  S.   116  ff. 

40)  1464  Tand  die  Refonoation  der  UoiTerftitit  durch  Lodwig  V.  statt,  seit  lötS 
warda  für  die  ,,via  aiitiqaa*'  nr.d  die  ^ria  modarua"  cia  gemeintamei  Exameo  ab|r«Ir|;t, 
1646  wurde  der  BurseDunterftcfaied  aufgehoben  und  1668  erfolKle  die  Krobe  Keorganuatlon 
durch  Otto  Heinrich, 

41)  Qoelteo  der  Bertchouug  »ind:  ^arncke,  Urkundtiche  Qocllan  «or  Oeaeliteht* 
der  UuirerfthJU  l.elptig(KgI.  SCchalicbe  Oncllscban  drr  Wtssenschifi,  1657,  S.  7tB — SieX 
Hürmeiiterf  Uaiitkel  der  l'otversiitt  Boatock,  3  Bde.,  nod  Panisen,  1,  8.  SM.  — 
!□  PreiburK  wurdeo  in  der  Zeit  tou  1460—1600  uuter  9610  loskriblerteo  8$9,  d.  b. 
86,4  Pros,  lam  UeccaUr  und  280,  d.  b.  11,1  Proa  XDm  Uaglitcr  het8rd»rt  Ks  i«l  dl« 
Zeit,  iu  dtr  auch  in  den  aadereo  ünlreriitlteu  der  Anieil  am  gröfiten  irar. 


Uabtr  di«  Freqa«ui  der  dcatafiban  UDlrtrstUien  in  früherer  Zeit. 
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1 

0  Pros. 

der  Im- 
mKtHkol. 

1481  — 148" 

334 

«9 

30,8 

'59 

33 

32.» 





_^ 

1131  —  1440 

387 

43 

2iii 

196 

32 

16,0 

— 

— 

— 

1441  —  1450 

749 

75 

30.« 

340 

30 

16,5 

— 

— 

— 

145 1  —  1460 

I2S9 

136 

35.« 

316 

■»2 

31,1 

— 

— 

— 

14ei„U70 

1235 

136 

33,8 

416 

42 

29,t 

240 

»4 

20,0 

1471-1480 

i«>5 

116 

39,« 

538 

54 

38.5 

463 

46 

39,0 

14B1— 1480 

1326 

»47 

36,T 

389 

29 

24.2 

230 

33 

3',fi 

1491-1600 

1190 

119 

3M 

343 

34 

20,9 

'59 

i«; 

21,0 

IMI  — l&IO 

1213 

121 

»7,1 

^S3 

44 

24,« 

'37 

■4 

24.fi 

1611— ISSO 

1035 

103 

»S.ö 

380 

38 

20,7 

119 

12 

ao,e 

Uli  — l&BO 

180 

iff 

13,4 

65 

<3 

17,0 

33 

4 

20,0 

16S1  — 1640 

302 

30 

19,0 

IMt  — Ifi&O 

SO7 

51 

15,» 

4Jt6l— U60 

191 

»7 

8.» 

11  oia 

«4 

i7.a 

3386 

34 

ai,s 

»37« 

30 

34,« 

Iq  130 

in  97 

iu  69 

Jahren 

JahrsD 

Jahren 

'  Wir  fioden  also  übereinstimmend  gegeQ  Ende  des  15.  Jahrb.  einen 
Hilhepuukt  des  Baccalariates,  dann  ein  allmäblicbps  Sinken;  und  es 
drückt  sich  darin  nicht  zum  wenigsten  die  veränderte  soziale  Stellung 
AUS,  die  man  diesem  Grade  im  Laufe  der  Zeiten  beilegte,  und  die  ver- 
moderte Art  des  Studiums,  die  sieb  allmählich  entwickelte.  Aber  ge- 
meinsam gebt  docii  aus  unseren  Rrmittelunguu  ber\-i>r,  ein  wie  geringer 
Bruchteil  der  Studentenschaft  Überhaupt  die  Studien  bis  zur  Gesellen- 
prüfung wirklich  beondete.  Man  kann  ohne  erheblichen  Fehler  sagen, 
daß  in  dem  betrachteten  Zeitraum  nur  \if  aller  Scholaren  den  ersten 
akademischen  Grad  erreicht  hat  und  daß  jedenfalls  über  die  Hälfte 
aller  Studenten  uiclit  über  die  Aufangsgründe  des  Artistenkursus  biu- 
ausgekommeu  ist. 

Wir  bähen  wenigstens  für  die  Heidelberger  Baccalare  die  durch- 
Bchnittliche  Studienzeit  ermitteln  können.  I-^s  wurden  in  4  Zeiträumen 
zusammen  gegen  3CH)  Baccalare  untersucht  und  der  Termin  der 
Promotion  mit  dem  Tage  ihrer  Immatrikulation  verglichen;  dabei  fand 
sich  als  Dauer  des  Vorbereitungskursus  zu  diesem  ersten  Examen 

1401—1410  durcLischoiUUch  2l,s   MooAle 

1446— 1466  „  31,9 

1496— IftOß  „  19,1        „ 

I54ft-Ißfl4  M  33.»        „ 

Uetwrbiuipi  Sl    Mooaie 

Die  Vorbereitungszeit  hat  also  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrb.  nur 
'ganz  uDerhebtichen  Schwankungen  unterlegen  und  stellt  sich  auf  1'/^ 
Tabre,   d.  L  gerade  so  lauge,   als  Überhaupt  die  durch- 
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scbnittlicbe  Aufenthaltsdauer  aller  Studenten  be- 
trug*»). Wenn  nun,  wie  wir  gleich  zeigen  werden,  ein  Teil  der 
Studenten  länger  an  der  Universität  bleiben  mußte,  so  folgt  daraus 
viederum  ^  da^  die  gt ofie  M  ehrbeit  erheblich  kürzere  Zeit  an 
der  Universität  verweilt  und  sich  nur  mit  einem  Aufenthalte  von 
1 — IV«  Jahren  begnügt  hat.  Und  auch  spilter,  als  das  Baccalariat 
in  Mißkredit  kam  und  der  Titel  nicht  mehr  gesucht  wurde  —  etwa 
seit  1550  —  wird  sich  dieses  Verbättnis  kaum  wesentlich  ge&Ddert| 
haben.  Auch  da  müssen  wir  für  die  Mehr/.abl  der  Studenten  de 
Artistenfakultät  nur  eine  recht  kurze  Studienzeit  annehmen. 

Wenden  «ir  uns  der  Erlangung  des  Meisterschaftsgrades  in  der 
Artistenfakultät,  der  Erwerbung  des,,Magi5ter  liberalium  artium'S  zu. 
Wir  nehmen  auch  hier  die  vier  Universitäten  Heidelberg,  Leipzig,  Ro- 
stock und  BascM*),  über  die  uns  geeignetes  Material  vorliegt,  und 
berechnen  den  Anteil  der  Magistranden  au  dfer  Gesamtzahl  der  Imma- 
trikulierten. 

(Si«he  Tabelle  6  ftaf  S.  603.J 

Die  einzelnen  Universitäten  zeigen  untereinander  eine  grOBere^ 
Abweichung,  als  bei  den  Baccalaren ;  trotzdem  halten  sich  auch  hier 
die  Ditferenzt;n  nur  innerhalb  bescheidener  Grenzen.  Die  Schwankungen 
sind  in  Heidelberg  am  größten,  wo  zeitweise  (Ende  des  l5.  Jabrh., 
Blüte  des  Humanismus  I)  V/n,  aller  Studenten  den  Magistergrad  er- 
reichen. In  Leipzig  und  Rostock  wächst  deren  Anteil  nie  über  */.^ 
hinaus.  Im  ganzen  aber  haben  die  Prüflinge  der  arti< 
Btischen  Fakultät  nur  den  13.  bis  20.  Teil  aller  Sta^ 
denten  ausgemacht.  Von  denen,  welche  die  erste  Prüfang 
fiaccalareus  abgelegt^  hat  sich  höchstens  der  dritte,  meistens  sogi 
nur  der  vierte  und  fünfte  Teil  auch  der  zweiten  Prüfung  unterzogen  *^) 
und  ist  zum  Magister  promoviert.  (Die  Erreichung  des  Doktorgrades  be- 
trug in  den  Jahren  18(51—1076  auf  den  7  alten  preußischen  Uuiver 
Bitäten  6,5  Proz.  der  Immatrikulierten  *  '*\  und  wenn  auch  der  Gr 
des  alten  ^Magister  liberalium  artium^  mit  dem  modernen  Doktor  derl 
Medizin,  Jurisprudenz  und  Philosophie  nicht  auf  eine  Stufe  zu  stellea 
ist,  ho  bleibt  beiden  doch  das  Eine  gemeinsam,  daß  sie  nur  Ehrentitel 
sind,  aber  an  sich  noch  keine  äußere  Stellung  gewähren.  Es  spricht 
Bich  in  ihnen  viel  n,ehr  die  soziale  Schätzung,  die  auf  ihnen  beruht, 
aus  und  das  Gewicht,  das   man   dieser  sozialen  Schätzung  wegeA 


4S)  Is  deo  KxftmeDvbutitnmangta  fib«r  du  baccAlariat  wtrd  melsteoi  du  Bkttftlaq. 
v«rUoKt;   inTQbitgcn  nur  ,/iuod  «nouui  cum   dimidto  complcri)Vli''   \üt  die  KiDhtimitcbe 
■wei  Jahre  iDr  die  AuftwtrÜgtD ;    verg).  boib,  ttkuadeubuch  der  Univeruiät  Tahlngc 
1871,  8.  9«). 

43)  Qnenen:  TOjikt,  II,  8.  861.  Zarookt,  8.  »BSC,  UofiBBittcr,  £lal«l- 
tiutget),  uud  Pauls  eo,  I,  8.  S96. 

44)  Aebulicb  Paiiteen,  A,  t9i  „Kanin  '/4 — '/(  »Uer  InskrlbierttD  ▼«rlie&ca  dl* 
Caivertillt  als  Baccalarü,  kaum   '/,g — Vi«   "'^  lf«Ki^tri,   die  Qbrtgen  aU  Scbolaran." 

45)  Berecbnei  navh  Conrad,  UtitT«rftitateu  wäbretid  fiU  Jabr«.  TabeU*  IV  — 
Wir  inBuan  diese  beiden  GrÖfsen  miieiDaadcr  vcrgleicbca,  da  die  höbervo  Fakaliius 
•rbeblicb  weniger  besucht  wurdao  und  liocb  »elienrr  FromDÜunea  In  ibtieti  vorkann, 
*a&crdeni  mebt  suerst  der  Mag'.  Hb.  ari.  arwurbeu  wurde. 


Ceber  die  Freqaani  dar  dantBcban  CniTaniUtan  In  frflbarar  Zait. 
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Tabelle  6. 


HaidfllbarK 

LeIpsiK 

Boatock 

Basal 

Zabl  dar 
Hagistri 

H  Pro«, 
dar  Im- 
matriknl. 

Zabl  dar 
Hagistri 

■■  Prot, 
der  Im- 
matriknl. 

Zabl  dar 
Hagistri 

—  Pros, 
dar  Im- 

matrikol. 

Zabl  dar 
Hagistri 

^ProB. 
dar  Im- 
matrikol. 

1891— UOO 

II 

M 

__ 



,^_ 

^_ 

_ 

^^ 

1401— UIO 

69 

5.» 

»7 

4.* 

— 

— 

— 

— 

Ult— U20 

83 

7.0 

(28?) 

— 

— 

— 

— 

IUI— 1480 

"5 

9.5 

78 

4« 

23 

— 

— 

1481—1440 

"34 

8,6 

101 

6,* 

4" 

— 

— 

1441—1450 

»4 

7,0 

141 

5»8 

27 

— 

— 

1461—1460 

171 

13,0 

200 

5.« 

tl 

— 

— 

1461— 14T0 

114 

11,1 

174 

4.8 

49 

5.0 

1471  —  1480 

156 

14.1 

H7 

4.5 

87 

"S 

9,4 

1481— 14P0 

136 

11,1 

150 

3,' 

74 

76 

11,0 

1491—1600 

163 

11,0 

"38 

3,8 

78 

55 

7,5 

1600- 1610 

136 

IO,f 

'55 

156 

3.8 

135 

35 

6,5 

1611— IMO 

206 

13,« 

3.8 

100 

61 

IO,S 

16S1— 1630 

9» 

13.8 

64 

i,1 

»4 

5*5 

22 

»3.« 

1681—1640 

95 

10,7 

75 

4,8 

— 

— 

1641—1660 

137 

i3,r 

142 

4.* 

— 

— 

1661—1660 

53 

5.8 

77 

3.8 

_ 

— 

1661  —  1570 

4» 

3>s 

61 

4.5 

1671-1580 

23 

1,9 

87 

5,> 

1681—1690 

70 

3.5 

64 

5»8 

1691—1600 

56 

3,* 

81 

4.» 

1800—1610 

71 

4f7 

79 

4* 

1811—1680 

67 

3.8 

"5 

40 

1681-1680 

81 

3,4 

1881-1640 

' 

(63) 

4.8 

1841—1650 

97 

4,1 

1661—1660 

1 

107 

5,« 

Summa 

«30 1 
In  180 
Jabran 
d.  h.  10 
jlbrlicb 

—  7,s 

1805 
in  1S6 
Jabran, 
d.  b.  13 
JKbrllcb 

*=  4,4 

1505  i 

in  190 
Jabran  : 

d.  h.  8. 
Jlbrlicb ; 

—  4,5 

411 
in  69 
Jabran 

d.  b.  e 

JKbriicb 

-  8,0 

auf  sie  legt.  Es  zeigt  sich,  daß  in  der  Gegeowart  ungefähr  die  gleiche 
Anzahl  aller  Studenten  den  Doktorgrad  erwirbt,  wie  in  den  frflheren 
Jahrhunderten  vom  15.-17^  wenn  auch  der  Inhalt  ein  g&nzlich  anderer 
geworden  ist) 

Wir  konnten  endlich  auch  noch  fQr  Heidelberg  die  durchschnitt- 
liche Dauer  des  Vorbereitungskursus  fflr  die  Magisterwflrde  in  der 
artistischen  Fakultftt  feststellen,  indem  wir  die  Namen  der  Magistrandi, 
die  besonders  aufgezeichnet  sind  * "),  in  der  Matrikel  znrQckyerfolgten. 
Wir  haben  die  mühselige  Arbeit  nicht  für  den  ganzen  Zeitraum  durch- 
geführt, sondern  uns  mit  ausführlichen  Proben  begnügt.  Es  hatten 
durchschnittlich  studiert 


46)  Bai  TSpka,  II,  S.  881—477. 
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Tabelle  7. 


in   dfcu  ilatiren 

HiMtl»tri 

Hoaata 

MOl-  1406 

36 

4».6 

1446— 1456 

98 

5M 

1198—1502 

73 

43r» 

lAlS—Iä«» 

61 

44  .i 

1581—1086 

40 

38,0 

1611  — 16XU 

64 

35.« 

Uetethnupt 

372 

43.8 

Die  DifferenzeD  sind  zwar  nicht  UDerheblich,  zwischen  3  und 
4Vs  Jahren,  ohue  daß  die  Gründe  hierfür  ganz  durchsichtig  waren; 
doch  mögen  die  veränderten  Aofürderungen,  die  man  in  den  verscbie- 
denen  Perioden  stellte,  von  cDtscheidcndem  Kinfluß  gewesen  sein.  Aber 
aach  hier  entfernt  sich  die  obere  Grenze  nicht  allzuweit  vom  Durch- 
schnitt, so  daß  wir  den  normalen  Vorbereitungskursus  fQr 
denMagisterliberalium  artiumaufS^/,  Jahre  annehmen 
können.  —  E:>  »oll  allerdings  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  Paulsen 
auf  Grund  einer  Leipziger  Berechnung  zu  anderen  Reäultaten  kommt*'). 
Er  rechnet  auf  die  Dauer  des  Baccalariatakursus  3,  des  Magisterkursus 
außerdem  noch(!)3V»,  im  ganzen  also  6V4  Jahre.  Al>er  die  Angaben 
für  Leipzig,  auf  die  er  sich  stützt,  scheinen  in  dieser  Hinsicht  nicht 
ganz  zuverlässig  zu  sein.  Denn  unsere  Ermittelungen  haben  nach 
allem,  was  wir  sonst  Ober  die  Studien  wissen,  die  bei  weitem  größere 
innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Für  die  Vorbereitung  zum  Magister- 
examen wurde  nach  den  meisten  Promotionsordnungen  außer  dem 
Besitze  des  Baccalariatsütels  nur  noch  eine  zweijährige  Studienzeit 
verlaufet,  während  der  Vorbereitungskursus  für  das  erste  Examen 
(Latein,  Logik,  Physik,  Metaphysik)  ebenfalls  zwei  Jahre  betragen 
sollte,  für  die  Absolvierung  der  ganzen  Artistenfakultät  also  nur  4  Jwbre 
hatten  erforderlich  sein  müssen.  Auch  als  die  Forderung  des  Baoca- 
lariatstitels  fallen  gelassen  wurde,  blieb  man  auf  dem  Quadriennium 
bestehen.  Und  im  Jahre  1600  wird  in  Heidelberg  der  Plan  ins  Auge 
gefaßt  „wie  es  in  partibus  philosophiae  anzuordnen,  damit  uuiverM. 
philüsüphia  inncrhal  b  dreien  jaren  v  Ö 1 1  i  g  1  i  c  h  absolviert  werden 
möchi'*^).    Mit  diesen_ Bestimmungen   stehen  unsere  wirklichen  Er- 


)'•  47)  FftuUtD,  I,  8.  S84.  Scioe  QaeUe  bt  Gersdorf,  Di*  Rektoren  d«r  UaU 
versiat  L«lpslg.  Hier  fiDdeii  aicli  (S.  US  — lit»)  (Ut  1497—99  die  Angaben  bei  3S  Mi- 
gittri,  nir  1608—10  bei  ft9  and  f&r  Iö78~8ü  bei  fil,  laMoameo  elto  bei  US.  LMe 
Schwenkarifcen  sind  lebr  erheblich ; 

1437:  5,5  Jabre  liOit   11^  Jdire  1A78:  6,0  Jahre 

U3B:  6,1       „  1609:     8,S       „  1679:  4.S       ,, 

14S9:  9,C      M  1610:     9,7       „  1680:  6,1       ,. 

PeolBcn  macht  selbst  nat  eioeo  Fehler  In  der  Recbnuug  eufmerkMoa;  eticb  Iit  die  Unc« 
Daaer  besooden  tuffKllig,  wcon  mati  bedenkt,  defs  d^s  Leipsiyer  U  at  r  i  k  e  I  r  ec  h  t 
uar6Jehre  dftuerte!  Durch  die  neue  treffliche  Aiu^be  tod  Erler,  deren  sw«a 
Band  die  Promotioaeo  eDU]fitl,    wird  sich  die  Ueuer  dee  Karaai  batMr  berechnen 

48)  SladianordneoKen  fQr  die  Erlanining  der  Orede  tlnd  verflflenüicht:    Urkoodei 
bttob,   Hr.  89  nnd  90.    8.   129/4,   No.  2S3,  8.  894.  —  Id  Erfart  wird  rwlniift:  »,qw4l 
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mitteluugen  in  vollem  Einklao};.  SoLach  würden  wir  gefunden  haben, 
daß  von  den  Studenten  der  philosophischen  Kakultat  zwischen  5 — 8  Proz. 
über  die  Durchschnittszeit  hinaus  zur  Vorbereitung  der  Magistcr- 
prODiotion  an  einer  Universität  t^ebliebeu  sind,  und  daß  wir  für  tiiese 
Kandidaten  itu  Durchschnitt  eine  A ufcnihaltszeit  von  3';^  Jahren 
auaehuieu  können.  Die  wirkliche  Studienzeit  mag  sich  noch  etwas 
verlängert  haben,  da  wir  den  Universitätswechsel  außer  acht  lassen 
mußten;  es  steht  ja,  wie  wir  wissen,  fest,  dall  ein  kleiner  Teil  der 
Magistrandi  als  ßaccalare  von  auswärts  „rezipiert''  —  dies  der  Aus- 
druck —  und  zur  Promotion  hier  zugelassen  wurde.  (Au  anderen 
UniversitäteD,  als  die  hier  bctrachtcteu»  ist  es  ebenso  gewesen.)  Diese 
Itezipierten,  deren  Anzahl  übrigens  nicht  sehr  beträchtlich  ist,  drücken 
die  durchschnitiliche  wirkliche  Vorbeitmigszeit  bei  unserer  Berechnung 
etwas  mehr  herab,  als  es  sonst  bei  Ausscheidung  dieser  Klcmcote  der 
Fall  sein  würde.  —  Doch  sind  wohl  durch  diese  Ermittelungen  jeden- 
falls die  Vorstellunxeu  von  dem  durchschnittlich  laugen  Aufenthalt 
an  einer  Universität  beseitigt.  Auch  die  Verwertung  des  Lebenslaufes 
einzelner  Persöul  ich  k  ei  teu,  den  man  zur  Keslstellung  der  Studienzeit 
beraugezogeo  hat*^),  ist  aus  methodischen  Grüudeu  nicht  zulässig, 
dn  ihnen  das  statistische,  generelle  Moment  abgeht. 

10.  Unsere  Belraclttungen  im  vorigen  Abschnitt  bezogen  sich  aus- 
schließlich auf  die  Zahl  und  die  Studiendauer  der  Graduierten  in  der 
phito:Mphischen  (artistischen)  Fakultät  Es  bleiben  noch  die  ent- 
sprechenden Verhältnisse  iu  den  oberen  Fakultäten  übrig.  Aber  hierfür 
sind  unsere  Quellen  ziemlich  un/.ureicheud  Es  darf  aU  bekannt 
vorausgesetzt  werden,  daß  die  „untere"  Fakultät  für  lange  Zeit  die 
vorherrschende  war,  daß  nur   bei  einzelnen  Universitäten  die  anderen 


■ttti  Id  »ludio  v»l  sludiis  privilegKtis  per  (lUArtnm  mediunt  kaaum  cotnplet«  et  qaoil  kd 
mlttui  «um  viKJuti  duurutn  «naorutn,  vernl.  W  e  i  r>  9  a  bo  r  u  ,  Akt«u  der  Errurtrr  Uni- 
▼«niUi,  8    ISB,  o    «.  m. 

49)  So  nucb  neuerüiiig»  Luschio  vOD  Kbeogrculh,  VorII>uQ)(«  UitleiluuKan 
nbir  di«  G«iclikbt«  der  <lcat*cheo  R«rbtshör«r  in  luüieu,  S  46,  dar  im  Qbrigea  gerade 
di«  siitiftiiBchfl  McLtinde  mit  gutem  Krfalge  KUweDdet.  —  Waiin  Erlar,  M«trik«l  der 
CoiverMtit  Lcipalg,  8.  LXIV  M(;t :  „Uer  BbhucIi  «iovr  UDivtrsiiit  durcli  elueo  StudeDtaa, 
d«r  »«lue  Sturtieu  tu  re|{elruchtein  AbMhlufi  brkchle,  überstivK  dM)i«r  DnKWaifelhan(?}  du 
baut«  üblicbc  Uafi  vou  4  JalircQ  udiI  wird  aul  S— S  Jtibre  la  at-bkltea  aeiu",  »o  iat  d*»  Dicht 
rlcbliK.  Eiumal,  welch«  liud  dies«  zum  r«ii«l>^<-*liteD  Abnciiliir»  fcabriicbteD  Studisu?  Wann 
dia  «rtUlUchen,  «o  genQgl«n,  wl«  {{«leigt,  im  DurchAclinill  i^j^  —  4  J»hr»  Zd  sweit  kommt  es 
aur  H««ttmmutiR  de«  l)urvb*clinitta  d^ranf  nn,  wie  viele  Siudentau  ebeu  dan  Abicliluls 
«rrakbteo  und  wie  viele  den  obarrn  Kakullit-o  anftebörteo.  In  der  lleidalbergar 
ft«m«atarpyramide  üoden  hieb  allcrdiugs  „vielo"  böhcreu  Swmeator,  aber  ala  mAi.-haii  doch 
our  etueu  kleinen  llrucbteil  de»  (iantcn  au»  Atirvvrdoiri  ist  zu  uiiturscheideii  swi<>rlieD 
Siudlanicit  Uberbaopt  und  A  u  f  enthaltsae  i  t  au  einer  Uuiversilat;  xur  Berecliiiuug 
dar  Fraqnena  kommt  aa  our  auf  latxtereu  Kaktor  an.  —  Audi  da»»alb«a  Varf.'a  BarutuaK  au/ 
die  Oelabrtangeschicht«-,  aus  de«  hcrvor^ehun  mII,  dafs  der  Besuch  mehrerer  Univervilüteo 
dsrchiu»  nicht  an  den  Sellenlieiten  |[ebßrl  hat,  baweikt  nuclr  uicbl»,  daiio  ,,Galehrt«"  tiad 
uur  di«  wouigeu  gewordcu,  die  gerade  ein  liDgerca  und  iDtensfvere»  Studium  dureb- 
inacbteu ,  aber  die  Mehraahl  wurde  eben  keine  Oelebrta.  —  Dar«  die  Artistenfakulttlt 
ÜuUaAchUcli  fiberwotf,  zeliteu  die  auteu  angenihrten  Worte  )a  der  Stinun|{iurkarid«  lür 
WitteuberK  (1603).  V'eri;l  J.  V<*tict,  lleriog  Albreoht  und  du  gelehrte  Weaeu  aeltiar 
Zvii,  lo  lUuiner'«  biatotücbein  Taacbenbucb,  S.  Jahrg.,  ISSl,  S.  IOC  f. 
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Fakultüten  stärker  vertreten  gewesen.  So  heißt  es  in  der  Slifluogs- 
urkunde  der  Universität  Wittenberg  (1502):  „Nachdem  die  KakultAt 
der  A nisten  der  Ursprung  und  Stamm  ist  und  den  Anfang  ^'wht  zu 
allen  anderen  Fakultäten  und  Künsten,  der  auch  der  gröliere  Haufe 
der  Studenten  anbangt  und  folgt^^  Auch  ner  von  Beruf  Theologe  oder 
Jurist  war,  machte  meist  nur  den  artistischen  Kursus  durch,  da  dieser 
die  allgemeine  Bildungsgrundlage  enthielt.  Es  kommt  hier  eben  zur 
Geltung,  daß  die  Universitäten  er»t  ^eit  diesem  Jahrhundert  recht 
eigentlich  den  Charakter  von  Fachanstalten  angenommen  haben  und 
daß  erst  dann  die  Absolvierung  eines  Universitätskursus  als  Erfordernis 
für  den  liberalen  Beruf  angesehen  wurde.  Erinnern  wir  uns,  daß  ehe- 
dem die  Artistenfakultät  weit  eher  den  Charakter  eines  oberen 
Gymnasiums  hatte  —  etwa  wie  heute  noch  die  englischen  und 
amerikanischen  Colleges,  mit  denen  sie  am  besten  verglichen 
werden  kann.  Daher  ist  auch  die  Anzahl  der  Studierenden  der  oberen 
Fakultäten  nur  gering  gewesen  ;  erst  im  17.  und  18.  Jahrhundert  mit 
dem  lieginn  dt^s  Kationalismu»  trat  Jurisprudenz  und  Theologie  mehr 
in  den  Vordergrund,  wohingegen  das  Aufblühen  der  medizinischen 
Fakultät  erst  in  unser  Jahrhundert  fällt. 

£s  wäre  sehr  wichtig,  den  Anteil  der  Fakultäten  für  einen  längeres' 
Zeitraum  zu  kennen,  du  wir  dadurch  erst  einen  Einblick  in  die  Richtung 
uud  Bedeutung  der  Studien  bekämen.  Aber  bislang  fehlt  es  an 
dem  geeigneten  Materiale.  Nur  für  die  Universität  Halle  sind  wir 
seit  ihrem  Besteben  (1693)  darüber  unterrichtet,  also  auch  nur  eine 
verhältnismäßig  kurze  Zeit  einer  einzelnen  Universität '*").  Man  unter- 
schied ehedem  die  Studenten  bei  der  Immatrikulation  meistens  noch 
nicht  nach  Fakultäten,  und  auch  Sonderregister  („Inskriptionen"'  nach 
heutigem  Ausdruck)  wurden  in  der  Regel  nicht  angelegt.  Trotzdem 
gewinnen  die  Resultate  über  die  Aufenthalts-  und  Studienzeit  der 
Studenten  uud  Promovierten  in  der  Artistenfakultät  erst  dann  die 
rechte  Beleuchtung,  wenn  wir  Qber  die   drei  oberen  eine  Vorstelloog 

60)  PmalBin  hat  rornehmlich  lotarcu«  für  die  Artikten*  in  dar  „Oeicbiehi«  dtt  f^ 
lehrten  Unterriebu"  bietet  sieb  kiuim  6el«Keulieit,  Dber  die  endereo  lu  sprecben.  M  Dt  her, 
St  öl  sei  uod  Loicbln  ▼.  Ebenfcreulb  «iod  nar  auf  dar  Suche  Dach  Jarie<«n,  — 
Ueber  HaUe  e.  Courad,  Die  UoiTenlUt  Halle  leit  den  200  Jahren  ihr«»  Bamhaw. 

Tabelle  B.     Doirerftitit  Helle 


Jahr 

Thealogie 

JorispradcDS 

M#ditin 

Philoeopbie 

1Ä93— ITOO 

»7,t 

56.8 

4.T 

11.4 

1701  —  1711» 

37.t 

49.^ 

4.& 

B.8 

1711  —  1720 

39.« 

47.' 

1;: 

7.« 

1781—1750 

41.» 

4a,« 

6,e 

1781  —  1740 

50.  > 

34.a 

7,» 

7.« 

1741  —  1760 

57.0 

,    30.0 

ll 

4f« 

1761- 17»0 

65.* 

'    37.5 

7.* 

1761  — j77» 

56.5 

35>& 

S,o 

— 

1771  —  1780 

605 

35.!> 

4,» 

— 

1S91— 1699 

40.B 

II,« 

<7»« 

30.» 
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aben.  Es  trifft  sich  daher  sehr  gOiistig,  daß  wir  wenigstens  bei  einer 
Universität  über  die  Verteilung  der  Studenten  etwas  Sicheres  festzu- 
stellcD  vermochten,  bei  Köln,  allerdings  nur  für  einen  kurzen  Zeit- 
raum. 

In  der  K&lner  Matrikel  findet  sich  nämlich  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert ziemlich  durchgehend  die  Fakultätsbezeichnung  angegeben,  und 
wir  konnten  darum  für  die  Zeit  von  1397 — 1465  die  folgende  Üeber- 
sicht  feststellen  *M.  Die  Jahre,  in  denen  die  Lücken  10  Proz.  über- 
stiegen, sind  ausgeschieden,  weil  sonst  die  Verteilung  zu  unsicher 
würde. 

£b  gehörten  von  100  Studenten  in  die 

Tabelle  9.    Universit&t  Köln. 


tbfloloKisebe 

jorisUsche 

DiedisiDiMhe 

•rtUÜarb« 

Nicht 

J^lir 

FAkalUl 

FiikultJlt 

Fakultit 

Fakulrüt 

ennlttett 

1367—14(10 

II,« 

88,4 

0,7 

50,5 

9.« 

1401— 140» 

91 

36,0 

2,b 

44,^ 

7.» 

1406— U 10 

15.9 

25» 

41 

46,» 

7.ii 

Uli  -1415 

bH 

15,» 

1.7 

61,1 

6.» 

l4ie-14S!0 

9» 

33.* 

1,0 

585 

7.1 

14SI-1425 

6.1 

19« 

o.i» 

68.1 

4,» 

14lfl — 1400 

7.» 

17.0 

0,ft 

73.' 

I,' 

14B1— 1435 

6.4 

18,» 

1.7 

70,  B 

3.« 

U3fl— 1440 

6.0 

16.4 

0.6 

67,» 

9.1 

1441-1445 

46 

18,8 

0,7 

72.5 

3.T 

1446-1400 

4.» 

19  s 

0.1 

7a.» 

3.7 

14dl  — 14&& 

4.' 

I3,S 

0,1 

75.» 

6.1 

1466-1460 

2.« 

il.l 

as 

81.x 

4<» 

U«l— 1466 

1.8 

13,» 

0.S 

8o,B 

4.1 

5.« 

18,0 

».0 

^>.« 

5.1 

1976—1861 

1 

in  gans 

-3* 

36,0 

»9.1 

41.» 

— 

DsstschUnd 

1 

Ks  gehörten  demnach  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
'*/,o  aller  Studeuteu  durchschnittlich  zur  Artistenfakultät.  Von  den 
Übrigen  nahm  die  Juristenfakultät  noch  '/i<i  ^^^U  ^^^  ^^^  verteilt« 
sich  auf  Theologen  und  zum  kleinsten  Teil  auf  Mediziner.  Diese  Ver- 
hältnisse acheinen,  wie  wir  gleich  noch  schon  wcrdi-u,  im  ganzen 
typisch  gewesen  zu  sein.  Allerdings  zeigt  gerade  Köln  in  dem  be- 
trachteten Zeitraum  einen  auffälligen  Rückgang  der  oberen  Fakultäten, 
die  anfangs  noch  die  Hälfte  ausmachten,  um  in  den  60er  Jahren  sich 
mit  knapp  Vi  zu  begnügen.  Betrachtet  man  nur  diese  beiden  Uruppen, 
80  entfielen  von  100  Studenten  : 


61)  DU  L*«berftlchi  b«l  Keu8*«n,  MutTikol  d«r  UnWenitit  K6I0.  1  Bd ,  1891, 
8,  CIV— CXI,  hftt  di«s  trinÖKlicht  —  Di«  HuiKcseicbnelrn  KditloitvD  Keiuaeu's  QDd  Erler'i 
ontcrachcldeu  »Ich  iu  errreuliilier  Wci^e  vou  6ta  KtnB  gedAnkculusea  VerOffentliobui]({:HO 
«n  d«D  prear»{ftchen  S  t  n«  I  a  »r  1:  h  i  v  o  q  TUr  Orcirawald  uod  PrkDkfurt. 
Vtht  di«  vdlligfl  Uobrauchkeit  dttMr  Hund*  trottet  «Beb  dt«  pklloffrmpbUeb«  Richlig- 
k«l[  dM  Druakci  niclit  bioirtK. 


Kr&DB  Enleublirg, 

Tabelle  lO. 


Jahr 

'ibereFAkulik- 

Artixiische 

tCD 

Kuiammeu 

Kkkoliit 

UOI  — UIO 

47.0 

45.■^ 

Uli  — 14»0 

J3« 

59.* 

1481  — USD 

»6,4 

705 

USl-1440 

26.« 

67.1 

1441—1450 

»3.« 

72. a 

U61  — 1460 

l6.5 

7«..=. 

1461  — USfi 

U>^ 

8o,N 

1401  — 14SS 

24.« 

7o,s 

Ob  der  dauernde  Rflckgaog  der  oberen  Fakultäten  allgemein  gilt  (Ein- 
fluß des  Uumanisnius?),  oder  uur  aus  besonderen  Ursachen  für  Köln 
zutrifft,  konnte  bisher  nicht  ausgemacht  werden.  Wir  sind  geneigt, 
das  letztere  anzunehmen.  —  Aber  der  Gesamidu rebschnitt,  deal 
wir  schließlich  erhalten  haben,  nämlich  Vi  ^"^  ^^^  ^ 
oberen  Fakultäten  zusammen  und  ^/^  auf  die  artistische 
allein,  scheint  doch  bis  zum  1  7.  Jahrhundert  allgemein 
bestandeu  zu  babeu^*).  Wir  können  diese  Verhältnisse  wiedemm 
in  Heidelberg  noch  etwas  näher  beleuchten. 

In  der  dortigen  J  uristenfakul tat  bestand  seit  dem  Jahre  1522 
die  Vorschrift,  „ut  intitulandus  domino  decano  facultatis  juris  sex, 
pedello  vero  inscribenti  quattuor  deuarius  persotvat,  ex  causa  in  preli- 
bata  reformatione  expressa,  cui  merito  obtemperanduni  est".  Vom 
Jahre  1527  bis  1581  iat  uns  diese  „matricula  alumnorum  jaria** 
erhalten  ^'X  aber  die  Listen  können  auf  absuluie  VollBtändigkeit  keinen 
Anspruch  machen,  da  uino  strikte  Vcrpäicbtung  zur  Meldung  beim 
Dekan  nicht  bestand.  Immerhin  erhalten  wir  Minimalzahlen,  die  einen 
Anhalt  gewähreu. 

(Sietia  TAbüll«  11  »af  S    &09.1 

Im  Durchschnitt  dieses  halben  Jahrhunderts  wAren  also  nur  etwa' 
'/is  der  immatrikulierten  Studenten  Juristen  gewesen;  es  bleibt  frei- 
lich auffallend,  daß  ihr  Anteil  beständig  zurückgegangen  sein  sollte; 
und  die  Möglichkeit  einer  firößeren  Lackonhaftigkeit  des  Materials 
gegen  Schluß  hin  bleibt  bestehen.  Immerbin  werden  wir  im  Darch- 
fichnitt  dieses  Zeitraumes  nur  etwa  '/lo  ^*^^  Heidelberger  Studierenden 
als  Juristen   zu  betrachten   haben.  —  Eine  Bestätigung  von   dem 

6S)  Paulsun  bsUiDt  wiedsrholt  das  UebervrioKeo  der  ArtUleufAkalUt,  ohne  indM  «li 
Or«Die  AnzDicebon.  Ich  mSclii«  micfa  «twu  vomichtigfr  fk>«oti,  dt  Köln  doch  in  du) 
belraohtetaa  ZeilrKum  recht  erhebliche  SchwaakungeQ  seigt  and  ea  Dicht  ttugesefaloM 
Im,  daTs  CS  ui  andereo  UDlvflr>ititen  iboUcb  |{eweMD  l«t.  K»  »•!  *b«r  blar  b«MDdan 
berror^bobeo ,  dafs  Buflingik-h  die  Hchrsabl  der  Jorlstan  dfti  kaoo- 
niacha  Recht  atudiarle;  dai  bat  daDo  »(jlter  erhahllch  naehgalaaaao  and  dab  v  i 
acbr«ibt  »leb  grorsentula  dar  BQcliLgaog  der  oberen  Fakutiäieo.  Fmilieb  g«hea  in  KBla  ' 
•ach  die  Theoloeen  and  Uedistrjer  aufnUlig  lurQck,  ohne  dafs  wir  bierftlr  einen  Gmnd 
utgehen  könnten.  Das  verarbeitete  Material  (üt  KÖIu  belMufl  »ich  auf  9740  StudeatcB 
von   Oberhaupt   ISOäü  ImiTiatrlkalirrlea,  also   76  Fmi. 

&8)  Nach  Tdpke,  11,  S.  47S— 499. 
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Tabelle  11. 


Jahr 

Inskribierte 

«»  Proa.  aller 

JorlBtaD 

Immatrikal. 

1527— IS80 

25 

I2.a 

1631—1696 

68 

17.1 

16S6— 1540 

74 

15« 

1641—1646 

45 

9.1 

1648-1660 

63 

12,3 

1661-1666 

36 

9.5 

1656  —  1660 

3> 

5.7 

1661  —  1665 

39 

8,1 

1666—1670 

40 

5.1 

1671— 1675 

17 

2,1 

1676-1681 

16 

2,0 

454 

7.9 

relativen  ZurQcktreten  der  juristischen  Fakalt&t  in  H.  ergeben  Obrigens 
auch  die  Zahlen  ihrer  Graduierten,  die  uns  ebenfalls  fUr  einen  größeren 
Zeitraum  erhalten  sind^*),  und  die  wir  im  folgenden  berechnet  haben: 

Tabelle  12. 


Jahr 

Zahl  der 
joristiachen 

Zahl  der 
JoristbcheD 

ma  Proi. 
aller 

Baccalare 

and    Doktoren 

Immatrikoliert 

1386—1400 

<5 

10 

1.5 

1401  —  1410 

23 

7 

1,8 

1411-1420 

26 

13 

2.x 

1421  —  1430 

55 

30 

4.5 

1431  —  1440 

58 

17 

3.7 

1441  — 1460 

4» 

'5 

3* 

1451—1460 

30 

>3 

2,4 

1461—1470 

25 

21 

2,4 

1471  —  1480 

28 

H 

2,5 

1481  —  1490 

29 

14 

2,* 

1491-1600 

48 

18 

3.S 

löOl- I6I0 

33 

15 

2,5 

1611-1628 

61 

26 

3.8 

473 

212 

28 

Das  Verhältnis  der  juristischen  Baccalare  zur  Gesamtheit  be- 
trägt demnach  gegen  3  Proz.,  die  Schwankungen  in  den  einzelnen 
Jahrzehnten  sind  außerordentlich  gering.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die 
Graduierten  vollzählig  in  den  „Catalogus  promotorum  in  jure  tarn 
canonico  quam  civili"  eingetragen  sind,  da  das  Verzeichnis  zu^eich  zur 
Rechnungslegung  diente.  Vergleichen  wir  die  vorige  Tabelle  der 
Juristen  mit  dieser  Zusammenstellung  der  Promovierten,  so  ergiebt 
sich:  es  ist  ein  größerer  Teil  der  Juristen  zum  ersten  Examen  gelangt, 


64)  Mach  T6pke,  II,  S.  600—644. 
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als  dies  bei  den  Artisten  der  Fall  war;  hier  nur  '/71  ^i  den  Juristen 
dagegen    '/s-     ^"^    weiter   hat,    wie  eine   Vergleichune   der   beideaJ 
Kolonnen  zeigt,  wiederum  ein  größerer  Teil  der  juristischen  BaccalarO^ 
auch  den  höheren  Grad  des  Licentiaten  und  Doktor  erworben,  &U  von 
den  artistischen  Baccaluren  den  entsprechenden  Rang  des  Magister:  hier 
nur  etwa  der  dritte  Teil,  dort  ziemlich  die  Hälfte.     Durin  steckt  sicher- 
lich auch  ein  soziales  Moment,  daß  nanilich  die  Juristen  äich  in  hdberemJ 
Maße  aus  den  wohlhabenden  Kreisen  zusammcnsetztcD  als  die  Artisten.' 
Denn  da»  Studium  in  der  .luiisprudenz  dauerte  an  allen  Universitäten 
erheblich   länger:   um   das   erste  Ex»meu  abzulegen,   bedurfte  es   im 
DarchschDltt  4,  sp&ter  S  Jahre  (fflr  beide  Rechte  5),  zum  zweiten 
Examen  sogar  6  Jahre**).  —  Wenn  wir  also  in  der  früheren  Semester- 
ordnung (S.   498)  eine  Reihe    von  Jahrgängen   vertreten   fanden ,  die 
nach   unseren  Ermittelungen   nicht  mehr  von   den  Baccalaranden  und 
Magistrandeii  der  artistischen  Fakultät  besetzt  sein  konnten,  so  werden 
wir  sie  zum  guten  Teil  auf  die  Studierenden  der  Jurisprudenz  rechnen 
können  und  die  5.-6.  Jahrgänge  auf  die  Promovenden  derselben. 

Ueber  die  medizinischeFakultät  ist  sehr  wenig  zu  satten; 
sie  trat  in  dem  l^ehrkörper  der  Universitäten  ganz  zurück.  Ihre  Eot- 
wickelung  ist  ausschließlich  bedingt  von  dem  Vordringen  der  modernen 
Naturwissenschaften :  während  z.  B.  in  Uallo  die  Mediziner  in  den 
Jahren  1693—1700  nur  4,7  Proz.  ausmachten,  betru:^'  ihr  Anteil  1891 
bis  1893  das  vierfache,  17,3.  Das  18.  Jahrhundert,  der  Rutionalismus, 
ist,  wie  fQr  die  Universitäten  überhaupt,  so  auch  besonders  für  die 
Naturwissenschaften  der  entscheidende  Wendepunkt  gewesen.  Genauere 
Aufzeichnungen  besitzen  wir  allerdings  weder  für  Ileidelberg  noch  für 
andere  Universitäten.  Aber  unsere  Ermittclungea  für  Köln,  wonacb 
nur  1  bis  höchstens  3  Proz.  der  medizinischen  FakuliAt  angehört 
haben ,  erscheinen  als  das  durchaus  Normale.  In  Rostock  betrog 
(1568— 1694)  der  Anteil  der  medizinischen  Doktorproraotionen  nur 
0,3  Proz.  Sie  kommt  also  für  die  Gesamtheit  der  Universitäten  und 
die  Semesterorduung  kaum  in  Betracht  *'^). 

Von  der  theologischen  Fakultät  besitzen  wir  allerdings  die 
Heidelberger  „Matricula  sludiosorum  theologia'*  vod  ]5r)6— 1685.    Aber 


&ft)  Für  Uetdelbcr«:  Urkondcobncb  No.  81,  8.  Sfi.  No.  101,  S.  Iftlf 
HHutx,  It,  8.  9il  Ule  Anre||ini"K',  das  Jurlatlsch«  Studium  Im  17.  Jahrb.  »af  4  Jahn 
KU  beschr&nkeD,  fand  b«i  d«D  ProfMior«!!  keine  Zustimtnoog:  L'rkb.  Ho.  fi84,  S  ISS. 
Dun  Thorbscke,  6.  105  —  In  TQbitig«ii,  dai  sich  Qbcrhaapt  dnrcli  kormt  Vor- 
bereituDKikurM  aoaiei ebnete,  wardau  i.  J.  1496  fllr  das  Jurist.  BaccalariM  S  ^t  J^*%  Ar 
dMJQrist.  Llc«iiiUt  b  Jftlire  verltngi.  Roth  a.  «.  O.  lu  Erfurt  auf»  d«r  jtirwt.  BÄmi^ 
lanuid  acbwdreD  (W  1 1  f  t  a  d  b  o  r  d  ,  8.  145.  z.  J-  1449):  „qood  stcU  in  slodlb  pHH- 
IcKiati»  pcrallemm  mtdium  amium  compltlu".  —  Au  d«a  it«ll«iii»«b«u  Uolvariltiteo  «runU 
warn  jarlfttiscbflD  Doktor  Hlr  das  knoooiaebe  Becbt  6,  fUr  das  rfimracbe  sogar  T — 6  Jkbr* 
vi^laogt.  Luachio  TODEbanKraatb,  Vorlänfifr«  Ullt«iluiigaa,  S.  8S  —  In  BoafcMk 
batniK  dir  Aoleil  dar  jurlstUtiheD  Liceotialau  aad  Doktoreo  in  dam  Zeitraum  voa  IMl 
bis  1694  nur   1   Proaaoc  der  CJasamibelt 

M)  Das  Risdlftiniseh«  Kaccalariat  erfnrdarl«  in  Haidalbarg  S — 3,  die  Doktorvti4« 
t  Jabre;  «bcDSo  in  TObionceo  und  Lcipiig.  Urkoadcobnch,  No.  tl.  &.  SO  «ad 
No.  SS4,  8.  340—343;  daao  Tb  orbecke,  S.  98.  —  In  EKurt  S  JaJir«  fllr  d«a  M^ 
«lM«r  in  u-libna,  aout  S  Jahr*.    W  «irianborn,  AIubd  dar  Erfnrur  DafvaniU«,  &  101 


mehr  wie  bei  der  juristischen  bleiben  Zweifel  an  der  VotlsUindig- 
keit  der  AufzeichnuDgen  ^').  Wir  teilen  jedoch  im  folgenden  die  Er- 
gebnisse mit,  die  wir  zum  wenigsten  als  Minimalziffcrn  betrachten 
können. 


Tabelle  13. 

=  Pru». 

»  Prai. 

iftthra 

Tbiologen 

Hller  Im« 
mftUikul. 

Jabra 

Theolo^D 

alUr  Im- 
nifttrikal. 

1569—1560 

25 

4.. 

1656-60 

tu 

10,1 

1581—1685 

"5 

lt.» 

1661  —  65 

78 

M.* 

i6a<-i&«o 

8S 

9.1 

1666-30 

73 

\ 

1591—1695 

165 

17,0 

1671  —  75 

36 

1  »fttrikel 

l59ft-lS00 

61 

8-s 

1675 — 80 

56 

i     fefaU 

1601— IflOA 

4S 

6,B 

1661-85 

iiS 

) 

1606—1610 

80 

lo.t 

1611  —  1615 

85 

9.' 

1616  — 1619 

120 

14.» 

1610— 1 621g 

5» 

31.0 

1556—1681 


8sB 


11,8 


1666-85 


471 


Die  Aufzeichnungen  ^taumien  aus  einer  Zeil,  wo  Heidelberg  die 
Hochburg  des  Kalvinismus  war,  und  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich 
das  Anwachsen  der  Theologiestudterenden.  E^  lassen  sich  daher  nicht 
ohne  weiteres  auch  Schlüsse  auf  die  frühere  Zeit  und  auf  andere  Uni- 
versitäten machen.  Die  Promotionslisten  der  theologischen  Fakultät, 
die  für  ziemlich  3  Jahrhunderte  vorliegen  "**),  gewahren  auch  keinen  ge- 
naueren Anhalt,  da  die  Zahl  der  Knndidateu  auBerurdentlich  gering 
war.  Immerhin  geht  aus  der  obipen  Zusammenstellung  hervor,  daß 
wir  den  Anteil  der  Theolo;jen  in  Heidelberg  auf  etwa  '/«  veranschlagen 
dürfen;  und  namentlich  für  das  Jahr  1588  läßt  sieb  ihre  Quote  ge- 
nauer auf  10  Proz.  der  Gesamtheit  berechnen.  Auch  für  die  Tbeologen 
müssen  wir  eine  längere  Studiendauer  annehmen,  da  zumeist  erst  der 
Kursus  in  der  philosophischen  Fakultät  durchgemacht  wurde.  Die 
Studienzeit  der  theologisch on  Graduierten  dauerte  am  längten,  bis 
zum  ersten  Kxamen  5—7  Jahre*");  daher  sind  nur  verschwindend 
wenige  soweit  gekommen;  in  Rostock  z.  B.  in  dem  ganzen  Zeitraum 
1561  —  1694  nur  0,5  Proz.  der  Immatrikulierten. 

Versuchen  wir  nun,  aus  unseren  Ermittelungen  der  beiden  letzten 
Abschnitte  das  Fazit  zu  ziehen,  um  die  frUhcr  aufgestellte  Semester- 
ordnung in  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen,  so  würde  folgendes  als 
hinreichend  sicher  festgestellt  zu  betrachten  sein:  Die  große  Mehrheit 


AT)  Abgadruckt  b«ITSpli«,  U.  S.  545-66.  Znm  Jklira  1669  flodot  uch  der  Sfi- 
traf:  ,,I'lture8  adfoer«  stndloii,  B«d  DomfiiA  dod  prufuit  «päd  dMAoam  qoEotamvis  laut*', 

68}  Töpke.  II,  S.  686  —  606;  „PromociooM  fmcua  in  facaluu«  Iheologica  «b  tJuto 
1404-1666". 

69)  ExAineobestiinoinagen  b«l  Tl  a  a  1 1 ,  11,  9.  IS7/8.  DrkBDdtnbncb,  S.  9BT/S. 
DmM  Ui«tiloKiich<  B««c*lftriAt  dauert«  duiacti  7  Jehn,  —  fUr  dao  uliitieoheii  Ut^atu 
uar  6      Vergl.  Tfaorbeck»,  3.  110  f. 
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der  Scholarcu  bestand  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrh.  jedoofalls  noch 
au^  den  Gliedern  der  Artistenfakultät;  ihre  durchschnittliche  Aufent- 
haltszeit hat  1  Jahr  kaum  überschritten.  Von  ihnen  gelaugte  nur  der 
vierte  Teil  zum  1.  Range  des  Baccalareats  mit  durchschnittlich  P/4 
bis  2  Jahren,  nur  etwa  ein  Vierzehntel  auch  zum  2.  Range  des  Ma- 
gistrates mit  durchschnittlich  3^/;. — 4  Jahren  Studiendauer.  Die  übrigen 
„Philosophen"  brachten  es  nicht  einmal  zum  ersten  Examen.  Dio 
medizinische  Fakultät  trat  früher  gänzlich  zurück,  da  die  Naturwissen- 
schaften noch  nicht  ausgebildet  waren.  Die  juristische  Fakultät  um- 
faßte etwa  den  zehnten  Teil  der  Studenten;  ihr  Anteil  ist  dann  in 
späterer  Zeit  mehr  gewachsen.  Die  Studienzeit  der  Juristen  war  be- 
trachtlich länger,  und  sie  stellten  daher  neben  den  Theologen  die  höheren 
Semester  dar.  Der  Anteil  der  Theologen  wird  für  die  zweite  Hälfte 
des  10.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrb.  etwa  den  achten  Teil  der  Im- 
matrikulierten ausgemacht  haben,  im  15.  Jahrh.  war  er  erheblich  geringer. 
Zu  den  ältesten  Studierenden,  der  Spit/c  in  unserer  Semesterpyramide, 
gehörten  jedenfalls  die  ßaccalaranden  und  Licentiandeo  der  juristischen 
Fakultät,  sowie  die  Promovenden  der  Theologie.  Es  haben  verhältnis- 
mäßig viele  Juristen  (Va)  den  ersten  Grad,  und  verhältnismäßig  noch 
mehr  den  zweiten  Grad  erreicht;  aber  für  die  Gesamtheit  und  zur 
Bestimmung  der  durchschnittlichen  Aufeuthaltszeit  fallen  diese  Promo- 
vierten mit  1 — 3  Proz.  doch  nicht  sehr  ins  Gewicht.  — 

Diese  Zusammensetzung  der  Studentenschaft  ist  zwar  ebenfalls^ 
in  dem  von  uns  betrachteten  Zeitraum  Wandelun^^cn  ausgesetzt  ge- 
wesen, die  in  den  allgemeinen  sozialen,  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
Bedingungen  lagen;  aber  wir  dUrfen  doch  im  ganzen  in  ihr  den  Typus 
einer  mittleren  Universität  des  16.,  16.  und  des  anfangenden  17.  Jahr- 
hunderts erblicken.  Daß  unsere  Ermittelungen  über  die  durchschnitt- 
liche Besuchszeit  einer  Universiiiit  zutreffen  und  daß  diese  Termine 
auch  den  Bedürfnissen  entsprochen  haben,  das  zeigt  ein  Erlaß  der 
Universität  Üelnistadt  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts:  da  die 
Armut  viele  Studierende  hindere,  sich  länger  aufzuhalten,  und  sie  viel- 
mehr schnell  zu  Scbulämtern  und  Kirchendienst  treibe,  so  solle  ein 
Gesamtkursus  (summa  doctrinae)  in  1  — i  Vv  Jähren  beendet  sein  and 
dann  wieder  von  vorne  angefangen  werden ''''). 

Freilich  bleibt  es  wünschenswert,  daneben  auch  für  andere  Universi- 
täten über  den  Anteil  der  einzelnen  Studien  etwas  in  Erfahrun;^  zu 
bringen.  Denn  es  gab  einzelne  Universitäten,  die  von  vornherein 
mehr  auf  das  Bechtsstudium  Nachdruck  legten  (so  Rostock,  Greifs- 
wald, Frankfurt),  andere  wiederum  auf  die  Humaniora  und  die  Theologie. 
Auch  änderte  sich  mit  steigendem  Bedürfnis,  seit  der  zunehmenden 
Verstaatlichung  der  Universitäten  und  Kirchen,  seit  dem  Aufkommen 
des  gelehrten  Richterstandes,  seit  der  Ausbildung  der  theologischen 
DiszipUnen  ganz  selbstverständlich  auch  die  Verteilung  der  Studenten 

60)  Recke,  Georg  Ciüiitus  aod  leine  Zeit.  HftUe  1834,  S.  It :  „nt  •ttiiiioen  p«u- 
perc«  pnMcipal  quo»  dir«  egffttas  diu  tn  Academie  commoniri  Telans  dto  ed  fonciiooe» 
Behktoüticju  ve]  tnSDiatarium  'ecelealae  extnndit,  de  prmedpui«  aitkalii  recta  inlbnaori  «t 
inmmam  doctrinM  coelestU  iolegrun  ix  Afademin  «uferue  pOMtnl  ....*' 


Vtth*T  die  Preqoeoi  der  deutschen  UDiTcrsilKlati  in  früherer  Zeit. 
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nach  den  Fakultäten:  die  oberen  Fakultäten  —  außer  der  medizinischen 

—  traten  mehr  in  den  Vordergrund,  die  philosophische  weiter  zurück. 
Kachdeni  die  höheren  Schulen  mehr  die  Rolle  der  alten  Artisten- 
fakultät ühernommeu,  wurde  an  den  Universitäten  die  fach  wissenschaft- 
liche Vorbildung  nötiger.  Diese  Verhältnisse  müssen  natürlicherweise 
auch  in  dem  Anteile  der  Fakultäten  zum  schärferen  Ausdrucke  kouinieii. 
Aber  es  ist  zu  betonen,  daß  eine  wesentliche  Aenderung  des  ganzen 
Wissenschaftsbetriebes,  der  ganzen  gelehrten  Vorbildung  erst  mit  dem 
18.  Jahrhundert,  durch  den  Rationalismus,  einsetzt  und  daß  bis  dahin  die 
VerbältDisse  erheblich  konstanter  gewesen  sind,  als  im  19.  Jahrhundert. 
So  wird  auch  unsere  Aufstellung  eben  allgemeinere  Geltung  bean- 
spruchen dürfen.  Wir  können  dies  noch  etwas  näher  ins  Auge  fassen, 
wenn  wir  einen  Blick  auf  die  akademische  Lehrerschaft  und  deren 
Verteilung  in  den  einzelnen  Fakultäten  werfen. 

11.  Es  gab  an  den  Universitäten  eine  bestimmte  Anzahl  von  be- 
soldeten und  angestellten  Lehrern  in  den  einzelnen  Fakultäten,  die 
über  ihr  bestimmtes  Fach  lehrten,  wie  noch  heutzutage.  Ehedem  kam 
allerdings  das  reine  Vertragsverhältnis  —  Anstellung  nur  auf  einige 
Jahre  („couducli*'  z,  B.  in  Wittenberg)  —  häufig  vor.  Daneben 
existierten  aber  auch  eine  Reihe  von  Personen,  die  durch  Erlangung 
der  akademischen  Würde  die  Lehrberechtigung  besaßen,  nämlich  die 
Magister  und  Doktoren.  Denn  eben  der  „Meistertitel"  gab  die  „licen- 
ciaui  doceudi",  wie  im  alten  Handwerk  die  „libertatcm  veniendi  et 
emendi".  Und  es  war  Üblich,  an  einigen  Universitäten  bestand  sogar 
die  Verpflichtung'^*),  daß,  wer  zum  M.  I.  a.  befördert  war,  nun  auch 
für  einige  Zeit  als  Lehrer  au  der  Universität  thätig  blieb;  er  konnte 
zugleich  sehr  wohl  in  einer  der  oberen  Fakultäten  selbst  noch  Vor- 
lesungen hören.  Diese  —  wenn  man  mutatis  mutandis  so  sagen  will  — 
„Privatdozentcn"  unterrichteten  daneben  an  den  Burscn  in  den  Elementen 
oder  hielten  Uepeiitionen  und  Uebungcn  für  die  Examinanden  ab. 
Aber  auch  die  Vorlesungen  durften  und  sollten  sie  halten;  es  herrschte 
in  diefter  Beziehung  an  den  Universitiiten  die  freies te  Konkurrenz 

—  weit  mehr  als  in  der  Gegenwart.  Die  7.M  dieser  Kräfte  festzustellen, 
die  keinen  dauernden  Bestand  der  Universität  bildeten,  ist  nicht  gut 
mOglich,  da  eben  bei  ihnen  die  Grenzen  zwischen  X^ebrer  und  Schüler 
verschwanden.  Wir  können  daher  nur  die  eigentlichen  Professoren, 
die  „Doctores  actu  legentes  sive  regentes^S  untersuchen  und  nehmen 
zunächst  wieder  Heidelberg,  über  das  wir  hinreichend  unterrichtet  sind. 
Es  gab  Professoren  iu^-) 


61)  So  in  Erfert  b«t  din  Joristeo  (Wal  fee  abor  o ,  e.  e.  O.  8.  ft7}:  „M  vdte  Id 
eiadto  Erf  pernunere  et  usrMra  se  In  opponendo  et  respondeodo  fttc."t  Id  TQbiogea 
(Botb  8.  366):  „Itu-kbit,  qaod  unplabit  aDDom  iuMfrom  poit  lauit  promoeioncm  imm«- 
diftniD  hie  tD  DniTcriiUle  studio  vicandu  oibI  per  Tacalutem  utium  supvr  boe  iBcuin 
foarlt  dUp«D«Alain''. 

6S)  (^QtlleD:  rUr  1387.  U  rk  a  nd  «  aba  c  h,  8.  17,  ßr  1393,  du.  8.  6S,  fQr  1401, 
4b*.  S.  81.  lilr  IÖ69,  du.  S.  307^  für  l&BS  BauIb.  U,  S.  1B8,  nir  1656,  Crkb. 
B.  889  ff.;  flir  1797  Jufttl,  Adq«I«d  du*  dBaUcb«ii  UnlvenlUlteD. 

Itt*  FAlft  BA.  Xlll  (LXTUl).  38 
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Heidfllberg 

Theologie 

Jarit> 

prudeBS 

MediiiD 

Artist«  u 

Stuftvnin«!! 

Stodsuten 
Mf  1  Prof, 

1387 

3 

1 



S 

8 

(ÄJ) 

1393 

3 

I 

»3 

i8 

io 

1401 

2 

— 

i8 

23 

11 

ia60t 
IfidBt 

3 

3 

6 

i6 

ts 

1055 

a 

2 

3 

9 

/> 

1797 

9 

5 

6 

»7 

u 

1895 

6 

II 

30 

44 

'jit 

Die  Zahl  der  Dniversitätslebrer  ist  konstanter,  als  die  der 
Scholaren ;  wir  müssen  freilich  berücksichtigen,  daß  eben  noch  eine 
wechselnde  Schar  vou  uuofäzielleu  Lehrern  hinzutrat,  die  auch  dem 
wechseluduu  Bedürfnis  Rechnung  trugen.  Im  Verhältnis  sind  jeden- 
falls die  oberen  Fakultäten  stärker  besetzt  gewesen  als  die  artistische. 
Gegenüber  dem  moderneu  Lehrkörper  erscheint  die  frühere  Vertretung 
außerordentlich  gering.  Aber  wir  mflsseu  bedenken,  daß  das  Studium 
ein  absolut  anderes  war.  Der  Student  bedurfte  nicht  der  mannigfacbeo 
UiiterrichtsstolTe  wie  beute,  und  die  Differenzierung  der  Studien  war 
noch  nicht  ausgebildet.  Nehnien  wir  z,  B.  wieder  Heidelberg,  so  wurden 
am  Knde  des  16.  Jahrhunderts,  nach  dor  Reform  von  1588,  bestimmt  *') 
in  der  theologischen  Fakultät  je  ein  Professor  fflr  das  alte,  für  das 
neue  Testament  und  für  die  luci  communes;  in  der  juristischen  ein  Kodi- 
zist,  ein  Dekretalist,  ein  Pandektist  und  ein  Institutist;  in  der  medizi- 
nischen je  ein  Lehrer  für  Therapie,  Pathologie  und  Physiologie;  in  der 
artistischen  Fakultät  endlich  ein  Professor  für  griechische  Sprache, 
für  lateinische  Litteratur,  für  Logik,  für  Ethik,  für  Physik,  für 
Mathematik,  und  da/u  kamen  noch  zwei  für  bebraische  Sprache  und 
Geschichte.  Auch  an  anderen  Universitäten  ist  die  Zahl  der  Lehrer 
nicht  erheblich  gewesen;  wir  sind  in  der  Lage,  eine  Reibe  von  An- 
gaben machen  zu  künnen'^*).    Es  gab  außer  in  Heidelberg 

(Stflha  Taball»  U  uai  S.  615.) 

Die  Besetzung  ist  also  überall  eine  ähnliche;  es  tritt  zwar  im 
Laufe  der  Zeiten  eine  kleine  Vermehrung  ein,  aber  sie  ist  nur  uner- 
heblicb.  14 — 20  Professoren  sind  die  beiden  Grenzen,  innerhalb  dereo 
sich  die  I-ehrerscbaft  bewegt.  Einige  größere  Universitiilen  wie 
Leipzig;  und  Willenberg  waren  etwas  starker  besetzt-  Wir  kennen  aber 
außerdem  für  Wien   die  Gesamtzahl  der  lesenden  Magister  aus  der 


M>  H«ttti,  n.  S.   138. 

64)  Qucllpn  sind  meist  Urkand«nbBeber,  Kechanujea,  uich  AJi8ftt>«n  la  ima 
Mutrikela  n.  d^t  Es  werd«n,  w«on  irgend  uift^KU^*  ^i*  *  ^ '  1^ ^^ <^^  vorhABd«4«a, 
nicht  die  QomlQ«Ü«a  Profuioreo  aufgeführt. 
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Tabelle  14.    Zahl  der  Professoren. 


UDiTmltlt  und  Jahr 

Theologie 

Jnris- 
pmdeni 

Hediiin 

Artbten 

Znsammen 

Anf 
1  Professor 
Studenten 

Bostoek                  1419 

2 

4 

2 

6 

14 

20 

Oreifswald             1466 

3 

5 

I 

4 

13 

14 

Buel                      1469 

I 

6 

I 

4 

12 

18 

Ingolstadt              1478 

2 

3 

1 

6 

12 

20 

TÜbiDgen               1476 

3 

5 

2 

4 

14 

18 

Freiborg                1604 

2 

5 

3 

7 

17 

12 

Wittenberg            1607 

5 

9 

3 

10 

27 

14 

Harburg                1687 

3 

3 

I 

9 

15 

10 

Wittenbeig            16S6 

3 

4 

3 

10 

20 

24 

Tttblogen               1S41 

3 

6 

2 

lO 

21 

8 

Oreifswatd             1545 

3 

3 

3 

6 

15 

5 

Freibnrg                1549 

2 

4 

2 

7 

15 

19 

Harborg                1675 

3 

4 

2 

6 

15 

15 

Lwpzig                  1Ö80 

4 

s 

4 

10 

2S 

:i9 

Leyden                  1687 

4 

4 

3 

5 

15 

? 

Freibarg                1590 

4 

5 

3 

7 

19 

? 

Oreifswald             1609 

4 

6 

3 

5 

17 

8 

Wittenberg            1614 

4 

5 

3 

8 

20 

1 

Altdorf                   1686 

3 

4 

3 

8 

18 

? 

Kiel                        1671 

3 

4 

3 

8 

17 

? 

Wien                    1670 

8 

4 

4 

9 

25 

? 

ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts"^).    Danach  gab  es  hier  durch- 
schnittlich Lehrer 


1401  —  1410 
1411-14S0 
1421— 14S0 
1431—1440 


26 
39 
5° 
54 


1441—1460 
1451—1460 
1461  —  1466 

66 
75 
5» 

Ueberbanpt 
dorchscbnittl. 

52 

Es  wäre  demnach  die  Wiener  Universität  allein  ganz  beträchtlich 
stärker  besetzt  gewesen,  als  die  Übrigen ;  freilich  vermögen  wir  durchaus 
nicht  zu  sagen,  wie  viele  von  ihnen  zu  den  Öffentlichen  Professoren  ge- 
hörten, wie  viele  nur  zu  den  privaten  Dozenten.  Es  sind  jedenfalls 
nicht  wenige  der  letzteren  darunter,  wie  die  jährlich  schwankenden 
Ziffern  beweisen.  Wir  können  darum  die  Zahlen  nicht  unmittelbar 
mit  denen  der  Tab.  14  vergleichen  und  daraus  noch  keine  Schlüsse  auf 
die  Frequenz  Wiens  ziehen ;  allerdings  wird  sich  zeigen,  daü  Wien  zu 
den  größten  Universitäten  gehört  hat,  wenn  es  nicht  überhaupt  die 
größte  war.  —  Im  Übrigen  steht  die  Zahl  der  ordentlichen  Professoren 
Dicht  immer  in  demselben  Verhältnis  zur  Universitätsfrequenz,  —  wie 
es  ja  auch  nicht  der  Fall  sein  kann  und  auch  heute  nicht  der  FaJl 
ist  Es  haben  in  früherer  Zeit  oft  die  größten  Universitäten  im  Ver- 
hältnis die  kleinste  Lehrerzahl,  die  kleinsten  im  Verhältnis  die  größte 
gehabt.    Während  in  Leipzig  erst  auf  40  Zuhörer  ein  Professor  fällt, 


66)  Ascbbacb,  Geschichte  der  Wiener  CniTersItXt,  Bd.  I.  S.  854. 
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kommt  in  dem  kleinen  Greifswald  schon  auf  5 — 8  ein  solcher.  Heidel- 
berg zeigt  im  ganzen  den  mittleren  DurcbschDitt^'),  mit  durchschnitt- 
lich  15—20  Zuhöreru. 

Die  Zahl  der  Stellen  ist  ja  nicht  nur  abhängig  von  der  Größe  der 
Universität  und  der  Richtung  der  Studien,  sondern  auch  von  der  Do- 
tierung, welche  Stadt*'')  oder  Regierung  gewähren.  So  erklärt  sich 
2.  B.  die  hohe  Professorenziflfer  in  Greifswald  und  'Marburg.  Ver- 
gleichen wir  die  analogen  Verhältnisse  unseres  Jahrhunderts  damit 
so  kamen  Studenten  auf'^'^) 


1  Doient    1  Professor 


1    Döicnt   1  Hrofea*or 


1840 
184fi 

IBSO 
1655 
1860 


11 

so 

1605 

II 

lO 

i8 

1870 

9 

9 

17 

1876 

lo 

9 

l8       i 

1880 

II 

lO 

tS       1 

1890 

13 

lO 

xo 

ISftft 

11 

36 


Es  ist  also  in  diesem  Jahrhundert  eine  Vergrößerung  der  Hörer- 
schaft für  den  einzelnen  Professor  festzustellen ,  die  vornehmlich 
durch  die  große  Zahl  der  Medizinstudierenden  verursacht  wird.  Im 
allgemeinen  erscheint  aber  der  Unterschied  zwischen  der  früheren  Zeit 
und  der  Gegenwart  in  dieser  Beziehung  nicht  sehr  erheblich  zu  sein. 
Freilich  versagt  an  diesem  Punkte  die  statistische  Behandlung  am 
ehesten;  denn  eine  DurcbschnittszitTer  giebt  hier  noch  kein  annähernd 
richtiges  Bild.  >\'ährend  in  unserem  Jahrhundert  die  Zahl  der  Spe- 
zialisten hauptsächlich  in  dei*  philosophischen  Fakultät  beständig  zq- 
genommen  hat,  aber  die  Mehrzahl  der  Hörer  gerade  den  anderen 
Fakultäten    angehört,   sind   in    früherer   Zeit   die   oberen    Fakultäten 
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67)  BisrfUr  ioisreuuit  di«  DoUeriuigsfrag«  in  Buel,  Tergl.  VJteb*r,  DaNwite 
Bm«).  —  ü«ber  di«  OehUtcr  der  ProfeMoreu  »iod  wir  im  ftllftemdneo  r«cbt  gat  oDterridiMt  d* 
dfwB  Pra^e  beitiodig  GcgCDslaiid  d«r  UnlerbtodiDn^  war  und  daher  io  d«a  Akt«a  wkr 
oft  vorkommt  Docb  lieftt  die  Darftlelluni?  auf»«rlialb  d«a  Raliraeiu  onacrtr  Arbdtl; 
«>  Btl  darum  Dur  nat  iwei  ioatruklivti  Arbeileu  Tcrwieseu,  Boffmaaa,  lAoxtmaitthtt 
ZnsUQd  der  UolversiUt  Tübingen  rTQbingen  1846)  and  Pfist«r.  PUuuiaJ«U*  Vv 
bUtoisse  der  Uuivarsität  Freibnrg  (Preiburg  1889),  die  ancb  fiber  einan  grtUkwcn  SatesH» 
Auknoft  gebet). 

68)  Conrad,  Die  deotscbeo  DaiTer»iUten,  8.  160.  Darcbtcbnitüiefc  ftb«  u  w 
«Iner  UoiTersItiU  Prore»»oreo 
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schwächer  besucht  worden,  dafür  aber  erfreuten  sich  die  philosophischeo 
Kollegien    des   Rrftßten    Zuhörerkreises.     Die    Ziffern    dienen    eben 
ur  zur  ungefähren  Veranschaulichung  und  Vcrglcichung. 

Wir  sind  nun  aber  auch  wenigstens  für  eine  üniversilÄt  über  den 
orlesuDgfibesuch  selbst  bei  den  einzelnen  Professoren  etwas  besser 
mterrichtet,  und  zwar  wiederum  für  Heidelberg.  Im  Jahre  1569  ver- 
langte der  Kurfürst  Bericht*")  über  die  Gegenstäade  und  den  Besuch 
1er  Vorlesungen,  und  die  Professoren  kamen  dem  Gebote,  wenn  auch 
hr  ungern,  nach.  ,fWas  dan  weiters  die  anzal  der  auditorum  berurea 
t  —  heißt  es  in  der  Antwort  —  künden  wir  nit  bergen,  das  hier  in  ein 
iße  ungleicheit  sich  befindet  und  schirnahe  alwegen  die  facultatcn  für 
anderen  frequentiora  auditoria  haben,  die  die  anderen  mit  menge  der 
sttpenilialcn  übertreffen:  als  facultas  theologica  bat  viel  Stipendiaten  und 
also  auch  mehr  auditores  dan  iuridica,  hingegen  übertrifft  diese  fucultet 
medicorum  facultaten.  Also  gheet  es  auch  in  inferioribus  facultatibus, 
das  die  gewöhnlichen  mehr  auditores  haben,  die  ethicen,  dialccticen  und 
die  linguas,  dan  welche  inathemata  oder  dergleichen  profitirn.  Zu  dem 
80  gheet  es,  wie  es  in  publicis  scholis  pflegt  zu  zugheen,  das  sich  die 
auditoria  itzundt  meren,  baldt  wider  abnemen,  nach  dem  vil  oder  wenig 
Studiosen  vorhanden,  ab-  oder  zuziehen  und  do  ieder,  sonderlich  aber 
denen,  so  propriis  sumptibus  sich  albie  underhalten,  frei  stcet,  darein 
zu  gben  oder  daraus  zu  pleibeu."  Es  folgen  dann  die  einzelnen,  von 
den  Professoren  selbst  geschriebenen  Gutachten ;  leider  befinden  sich 
drei  von  ihnen  gerade  auf  der  Frankfurter  Messe  (!).  Von  den  übrigen 
13  lehnt  der  Aristoteliker  die  Beantwortung  der  Frage  ab.  da  das 
eines  Ört'entlichen  Profe.ssors  durchaus  unangemessen  sei,  und  es  nicht 
auf  die  Zahl  der  Zuhörer  ankomme,  sondern  darauf  die  erschienenen 
richtig  und  mit  gutem  Gewissen  zu  unterrichten  '**).  Der  Pandektist 
d  der  Ethikcr  geben  nur  an,  daß  ihre  Zuhörerschaft  bald  größer, 
«Id  kleiner  sei.  Die  anderen  machen  genauere  Angaben.  Von  den 
beiden  Theologen  liest  der  neutesti^mentüche  vor  „meistens  45",  der 
alttestamentlictie  vor  „selten  weniger  als  30"-  Der  Kanonisi  zählt 
^nnr  8,  der  Kodizisl  nach  Angabe  des  Famulua  25—30,  aber  mit  sehr 
^K[roßen  Schwankungen  (auditorium  est  instar  lunac:  crescit  decrescit 
^■bonstans  cousistcre  nescit),  der  Institutionist  10—15.  Von  den  beiden 
^Hjiwesenden  Medizinern  bat  der  eine  3 — 4,  der  andere  ö  Zuhörer. 
^K)er  Physiker  erklärt,  daß  er  bald  mehr,  bald  weniger  als  25,  der  la- 

f  69)  AbgAdniekt  in  U  r  k  b.  Nr.  SOS,  S.  S07— 310.  —  Wsdar  dio  Zaht  d«r  Professoren 

t,         »och  dt«    dir  lukriptiDDCD    braucbt  t\n    nebliges  Dild    über   die   «igetitUcbea  Zuhörer 

SU    geben       Denn    xu    den    UnJversitXiTerwjindten    gebSrta    so    niKocher,    der    g*i    aicht 

•lädierte,  sondern  nur  d»  Reclile  der  CoiveraitIt«ii  (i>ai<tii<!n  wollt« ;  and  danu  wird  «ucb 

lAD|r*lod«   VorbilduBK  oft  den   Besucb    aoiDAgnch   getokcht  habeu,    besUiod    doch    fBr  dl« 

lulusaiic  tut  Unirersitit  QberbkUpt  kein«    «ndere   Vorftehrift    «Is  die  BeiKblung  der  0*- 

ifthrciii   iaberlich  war  du  Studiam  d»   dcokbar   freieste. 

70)  Das  „ADditornm   Dumqnam  lubdaxit  neque  eue  hoc  e  df^oitate  publiei  professorii 
■dBodnni  exlslimut,  a  quo  frequaotia  discijiuloruin   naque  iacLari   dabet  feit  euiin  hoc  inri- 
nn «1  iunUbile)  ueqae  pra«Btiri   pauciUt.     Praasertim   cum   bon)   magi^trl   sil,   rocom  in 
mdo  noo  Bumero  sad  rei  accoDiod&re  et  non  qoaarare  aut  ambire  discipulos,  aad  qgi  aa- 
[ani  vtoioDt,  eoi  racU  ac  bona  com  cooKieaUa  docera". 
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teinische  Professor,  daß  er  gegen  50  2^hörer  habe.  Man  siebt,  rlie  Zafaleft, 
siud  recht  bescheiden,  und  doch  halte  H.  damals  gegen  300  Studeoten^ 
Auch  was  vorher  über  das  Verhättnis  der  einzelnen  FakultnTen  lest-' 
gestellt  wurde,  findet  sich  bestittif^t:  das  Käu/.licbe  Zurücktreten  der 
iledizin,  die  Zunahme  des  theologischen  Studiums  infolge  der  Refor- 
mation, der  verhältnismaßis  starke  Andrang  zu  den  AnfangsfäcberQ 
der  artistischen  Fakultät,  mit  denen  sieb  die  Mehrzahl  der  Studenten 
begnügte.  ,  J 

Betrachten  wir  in  der  Uebersicbt  der  Professoren  die  einzi-lnen 
'Fakultäten,  so  tritt  an  einigen  (JniveraitÄten  das  Bevorzugen  bt'Sttmoitcr 
:  Studien  deatlicb  hervor.  So  in  Basel,  Tübingen,  Greifswald  die  Juris- 
prudenz, in  Marburg  die  Philosophie,  in  Wittenberg  die  Theologie 
Das  läßt  denn  auch  auf  die  Bevorzugung  dieser  Studien  im  gauzeg 
schließen.  Aber,  wie  man  siebt,  sind  auch  diese  Unterschiede  nicht 
allzu  scharf  ausgeprägt,  da  die  Universitäten  stets  ein  Gewicht  darauf 
legten,  dos  „Studium  generale*'  zu  pflegen,  and  äußerlich  wenigstens 
die  Stellen  besetzten,  auch  wenn,  wie  das  Heidelberger  Beispiel  in  der 
Medizin  zeigt,  die  Zahl  der  Zuhörer  nicht  groß  wurde  —  Verhaltnisse» 
die  noch  heute  oft  ganz  ähnlich  liegen.  Die  Artistenfakultät  weist  trotz- 
dem überall  die  stärkste  Besetzung  auf. 


12.    Stand  und  Bewegung  der  Frequenz. 

Ueberblicken  wir  jetzt  noch  einmal  den  methodischen  Gl 
der  bisherigen  Untersuchung,  so  gingen  wir  aus  von  der  vereinzelten, 
genau  Übermittelten  Frequenzziffer  einer  einzelnen  Hochschule  aus 
dem  IG.  Jahrb.,  die  wir  auf  ihre  Richtigkeit  prüften  (§  4).  Diesie 
f  Angabe  wurde  benutzt  zur  genauen  Ermittelung  des  „Aufenthalt 
'fakiors"  (§  5),  ergänzend  hinzu  trat  für  dieselbe  Hocbscbule  nocl 
eine  Angabe  aus  dem  15.  Jahrb.  (§  6).  Für  diese  Universität  wurd« 
dann  znn&chst  aus  dem  Matrikeln  festgestellt,  wie  weit  jene  beiden?1 
Ziffern  als  normale  zu  betrachten  sind  und  welchen  Schwankungen 
die  Frequenz  im  Laufe  der  Zeiten  unterlag  (§  7).  Hierauf  wurde  dvr 
„Aufentbaltsfaktor**  in  seine  Elemente  zerlegt  und  für  zwei  Jahre  eine 
wirkliche  Semestcrordnung  aufgestellt  l§  8).  Zur  weiteren  Ausführung 
ließ  sich  die  durchschnttlicbe  Vorbereitungszeit  für  die  beiden  Grad 
der  Artistenfakultät  und  der  Anteil  der  Graduierten  an  mehreren  Uul- 
versiiäten  genauer  bestimmen  (§  9).  Die  Verteilung  der  FakuliätFJil 
konnte  wenigstens  in  ihren  Grundzügen  festgestellt  (§  10)  werden. 
Eine  Uebersicbt  Über  den  Lehrkörper  zeigte  die  äußere  Aebnlichkeit, 
sowie  einige  individuelle  Abweichungen  der  Anstalten  auf  (§  11). 

Dieser  mühsame  Weg  hatte  den  Vorteil,  uns  mit  der  Zusammeo^j 
Setzung  der  Universitäten  und  dem  Studiengang  der  Scholaren  weni, 
steus  etwas  vertrauter  zu  machen,  zugleich  wies  er  auch  auf  die  vor- 
handenen Lücken  unserer  Kenntnis  hin.     Wir  könnten  daher  jetzt  mit 
hinreichender   Orientierung   über   die   Tragfähigkeit   unserer  Ermit 
Inngen  au  die  Berechnung  der  Frequenz  selbst  gehen.    Den  AosgangB^ 
punkt  bilden  auch  hier  wieder  die  üniversit;itsmatrikeln.     Die  Ergcb- 
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nisse  können  allgemeinere  Bedeutung  erst  dann  gewinnen,  wenn  wir 
womöglich  alle  Universitäten  zur  UntersuchunK  beranzieben,  um  die 
Gesamtheit  der  Studenten  und  den  Wechsel  der  Frequenzziffern  fest- 
zufitelleo ;  das  Heidelberger  Beispiel  allein  bat  ja  nur  sekundären 
Wert.  Es  trifft  sich  glücklieb,  daß  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
von  sämtlichen  deutschen  Universitäten  —  mit  zwei  kleinen  Aus- 
nahmen —  die  Matrikeln  oder  doch  wenigstens  die  Zahlen  der  Im- 
matrikulierten Jahr  für  Jahr  vorliegen.  Bis  zum  18.  Jahrhundert 
sind  uns  dann  immerhin  noch  von  einigen  Universitäten  die  eau 
sprechenden  Angaben  erhalten. 
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Um  von  den  Matrikelzahlen  zu  den  Frequenzziffern  zu  gelangen, 
bedürfen  wir  des  Aufenthaitsfaktors.  Wir  wollen  nun  nicht  in  den 
beliebten  methodischen  Fehler  verfallen,  der  bei  fcrnerliegenden  Zeiten 
sich  regelmäßig  eiustellt  ^ '),  nämlich  einmalige  Ermittelun^^en  ohne 
weiteres  für  typische  auszugeben,  indem  die  oÖene  oder  stillschweigende 
Voraussetzung  gemacht  wird,  daÜ  früher  die  Verhältnisse  einander  viel 
ähnlicher  oder  gleichartiger  gewesen  seien.  Das  ist  nur  ein  psychisches 
Miürerständnis  des  Beobachters,  aber  keine  zulässige  Voraussetzung 
des  Objectes.  Ein  induktives  Ergebnis  bedarf  mehrerer  unabhängig 
von  einander  gerundencr  Reihen,  um  als  typisch  zu  gelten.  *  Daran 
müssen  wir  theoretisch  durchaus  festhalten.  Der  Aufenthaltsfaktor, 
den  wir  für  Heidelberg  ermittelt,  gilt  zunächst  nur  für  dieses.  Und 
es  wäre  zweifellos  das  beste,  jede  Uuivcräität  individuell  zu  behandeln 
und  für  die  verschiedeuen  ZeiteD  auch  den  Faktor  von  neuem  zu  be- 
stimmen, da  er  noch  variabler  sein  kann  als  etwa  die  llaushultungs- 
ziffer.  Das  ist  nun  aber  ganz  unmöglich,  weil  uns  andere  Standard- 
verzeichDis}>e  für  deutsche  Universitäten  nicht  vorliegen.     Wir  werden 

7l)  Nwib  Pftolstn    in  L«ztft,    Die  d«u»cbeti  Uolvtnititen,    S.  119.  —  1>I«  «lo- 

fakUnmertea  UniverkltAleo  be5t«bea  fatat«  aicbt  n«hri  fUr  4tfl  it^-riv  gtdra^ktcn  li«g«a 
4i«   M»trik«Uah|tii  oicbt  vor. 

7S)  60  «og&r  UÜcbcr,  EouubtiDS  d«r  VolluwirUoban,  B.  116. 
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daher  eiiistwcilen  im  folgeuden  unscrca  für  Heidelberg  ermittetteti 
Aufeutbaltsfaktor  von  V/^  Jahren  fiir  die  Berechnung  des  Krequeoz- 
standes  zur  Anwendung  bringen.  Denn  1)  ist  unsere  Zahl  bisher 
die  einzige,  die  durch  wirklichen  Nachweis  der  einzelnen  Aufentbalts- 
zeiten  gewonnen  ist,  während  die  früheren  Annahmen  ganz  vage  waren, 
und  auch  Paulsen's  Methode  in  der  Grundvoraussetzung  noch  einige 
mögliche  Fehlerquellen  enthielt,  2)  ist  sie  für  U.  nicht  nur  zweimal 
selbständig  ermittelt  worden,  sondern  hat  auch  durch  die  Analyse  der 
Semeftterordnung  an  innerer  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  und  '6)  ent- 
spricht einem  durchschnittlichen  Aufenthalt  von  *}^  Jahren  auch  die 
sonstige  Gestaltung  des  Unterrichtes.  DaÜdie  Anwendung  mit  kritit^cher 
Keserve  zu  geschehen  hat,  ist  im  vorhergehenden  auseinandergesetzt. 
Uebrigens  kann  es  nicht  auf  die  Feststellung  bis  in  die  Einer  an- 
kommen ;  es  genügt,  wenn  die  Grenzen  annähernd  richtig  bestimmt 
sind.  Das  gilt,  »eon  es  eich  uni  den  Stand  der  Frequenz  handelt; 
die  Bewegung  der  Frequtinz  und  die  relativen  Größen  können  ganz 
unabhängig  von  dem  Aufeulhaltsfaktor,  nur  auf  Gruud  der  luskripiions- 
zifferu,  erörtert  werden,  so  daß  die  letzteren  Ergebnisse  als  ge.'iichert  zu  be- 
trachten sind,  auch  wenn  die  ersteren*)  nur  auf  vorläufige  Wahrschein- 
lichkeit Anspruch  erheben  dürfen.  —  Die  Einrichtung  der  Matrikeln 
ist  überall  eine  ähnliche;  zumeist  wurden  die  Namen  der  Studenten  vom 
Pedell  oder  Rektor  aufgeschrieben  und  erst  dann  zusammen  iu  den 
Matrikelband,  meist  am  Ende  des  Semesters,  aufgezeichnet  Was  über 
die  Vollständigkeit  der  Heidelberger  und  Leipziger  Matrikel  gesagt 
wurde,  gilt  auch  für  die  anderen :  das  Zuviel  und  Zuwenig  mag  sieb 
im  ganzen  die  Wage  gehalten  haben  ^'). 


a)  Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrh.  (1545). 

Es  empfiehlt  sich,  zunächst  die  Gesamtheit  der  Universitäten  bis  zur 
Mitte  des  16.  Jahrh.  zu  betrachten.  Denn  bis  dahin  lagen  zur  Unter- 
suchung riie  Zahlen  der  Imniattikulierten  aller  Universitäten  vor.  Es 
fehlten  nur  Mainz  und  Trier,  doch  haben  beide  niemals  größere  Bedeutung 


*)  V|;l.  dii  Anm.  *)  >Qr  S    48T. 

73)  qaell«n.  U«idclbarK:  Töpk«,  Matriktl  dar  UoivariiUlt  H.  (t  Bdt..  1884, 
S6,  98)  imd  PartJ^iiHcb«  MiU«UoDf«ii  des  Herrn  Pror«s*or  Tborbeckr.  KSlnl  *'iTtwii, 
MKtrikel  d«r  UniversilKt  Kalo  (1.  Bd.,  Bonn  I99i),  ond  PerBÖnhche  Hitiulnngtii  dM 
Berra  Arcbirrftts  Dr.  Ksumcd.  Erfarl:  Weifsctiboro,  Akten  der  Erfurter  UoiTtriilit 
(S  Bde.,  I]«Ne  tSSlff).  Leipiig:  Zemcke,  Urkuodltche  QaeUeo  tor  0«scliicbu  d«r 
DsiTemlUU  L.  (1B57)  ond  Qerednrf,  Uektoreo  der  UDiversiUt  1^.  (1B7I),  Kriftr,  NUrik«! 
der  UDivertiUt  Loipxig  1409—1669  (1895).  Hofttock:  Bofmouter,  HetrikeJ  der  Uw- 
veraiUt  R.  (8  Bde..  1886.  89,  96j.  Oreifewald:  E.  KrtedUnder,  Matrikel  der  Uni- 
TeniUt  O.  (S  Bde.,  Leipiig  189}  u  94^  PreiburR:  Persöiilicbfl  MitteilaDffen  4m 
Herro  Dr.  R.  Meyer.  lufoletedt.  Mederer,  Aooele*  tiii;oUud«o»i9  ecttdemUe  (4  Bde., 
1T89).  TQbioReDi  Rolh,  Urkandenbocb  der  UoiTeniuli  T.  (18T7).  Witten  berffi 
PÖralemuin ,  Album  acudemie«  WiltenbergensU  (Laipslg  1841)  Bd.  tl,  Halle  tt94. 
Frankfurt  a.  O,  E.  FriedUnder,  Matrikel  der  Universitit  F.  (S  Bde.,  Lelpalf). 
Marburg:  Caeser,  Caulof-a*  Btodiosorum  »rbolee  MarparftcniiB  (4  IMe.  18T5,  TT,  M, 
87).  Jena:  WicdebnrK,  ti«»chreibuDX  der  SUdt  J.  (1786J.  Baiel:  Vitcber,  OwoUahU 
der  UnjTenlU»  B.  (1860),  Tbonmea,   0«>ehtehte    der  Univeraltlt  U.  (1899). 
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«riangi,  sojdaß  ihr  Fehlen  nicht  sehr  ins  Gewicht  fällt  Von  den  übrigen 
haben  sich  die  Zahlen  Jahr  für  Jahr  feststellen  lassen,  and  zwar  stets  vom 
GrÜiidungsUg  der  betr.  Universität  au.  Für  gewöhnlich  zeichnet  sich 
das  GrQndüngsjahr  durch  eine  besonders  hohe  Besuchsziffer  aus^*): 
die  Neugier  zog  viele  Studenten  an,  und  außerdem  ließen  sich  „honoris 
eausa"  in  die  erste  Matrikel  eine  große  Zahl  von  Herren,  Adelige, 
Geistliche  und  dergl.,  einzeichnen,  die  gar  nicht  studieren  wollten.  Um 
nicht  falsche  Vorstellungen  Über  die  wirkliche  Frequenz  zu  erwecken, 
ist  daher  die  erste  Ininiatrikulation  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt 
worden,  sondern  zumeist  erst  die  zweite. 

Aber  auch  auR  inneren  Gründen  rechtfertigt  sich  diese  Einteilung 
der  ersten  Periode.  Ks  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  hauptsächlichsten  und 
bedeutendsten  üniversiUiten  ins  Leben  gerufen  wurden,  und  besonders 
di^enigen,  welche  zumeist  auch  heute  noch  bestehen.  Die  Zeit  wird 
gekennzeichnet  durch  den  Beginn  der  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
durch  die  Verlegung  dis  Verkehrs  und  damit  des  maritimen  Schwer- 
gewichts. Der  Atlantische  Ozean  löst  das  Mittelmeer  ab  als  Kampf- 
objekt der  Kationen  und  als  Ausbreitungsgebiet  für  den  Handel.  Damit 
wird  der  Lauf  des  Verkebns  im  ganzen  geändert '^J,  damit  verschiebt 
sich  auch  das  geistige  und  kulturelle  Schwergewicht.  Eh  ist  daher  kein 
Zufall,  daß  zunächst  das  mittlere  und  nördliche  Deutschland  mit 
Universitäten  besetzt  wird:  Köln,  Erfurt,  Leipzig,  Rostock,  Greifswald, 
dann  Wittenb^Tg,  Frankfurt  a.  0.,  Königsberg,  Jena;  die  südlichen 
folgen  z.  T.  erst  später  (Freiburg  1457).  Es  ist  nicht  so  zu  verstehen, 
als  hatten  unmittelbar  jene  großen  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
Veränderungen  zur  Gründung  der  Universitäten  geführt;  nur  die  all- 
gemeine Richtung,  in  welche  ihre  Entstehung  fällt,  soll  mit  diesem  Hin- 
weis gekennzeichnet  werden :  auch  hier  das  Zusammenlallen  geistiger 
und  wirtschaftlicher  Kultur,  wobei  allerdings  z.  T.  die  erstere  der 
letzleren  in  Deutschland  voranging.  Es  braucht  ferner  der  Einfluß  der 
Buchdruckerkunät  auf  die  Ausbreitung  des  Studiums  nur  angedeutet  zu 
werden.  Auch  im  Wissenschaftsbetrieb  setzt  sich  in  dieser  Zeit  die  ueue 
Richtuni;  des  Humanismus  überall  durch,  die  den  älteren  scholastischen 
Bildungsgang  verdrängte.  Der  Kampf  spielt  um  die  Wende  des 
16.  Jahrh.  und  endete  in  den  20er  Jahren  ganz  mit  dem  Siege  des 
Neuen  '•).  Freilich  ist  der  Unterschied  in  Wirklichkeit  nicht  zu  groß  ge- 
wesen: der  moderne  rationalistische  auf  freier  Forschung  beruhende  Be-. 
trieb  setzt  erst  mit  dem  18.  Jahrb.  ein.  Bis  zum  Ausgang  des  17.  Jahrh. 
galt  die  Ueberlieterung  der  I..ehren  und  die  Hindung  an  die  vorge- 
schriebene Norm  noch  in  allen  Fakultäten  als  selbstvcrstundiich.  Der 
Unterschied  der  humanistischen  Richtung  bezog  sich  nur  auf  den  Inhalt 
des  Stuffes  und  des  Bilduiigsuiittels,  noch  nicht  auf  die  Form  des 
Lehrens,     Das  Ende  dieser  Periode  endlich  wird  gekennzeichnet  durch 


74)    a.    H.    InKOhtftdl    794,     in    d«D    o^FtiteD     Jiihr«ii    143;    Köln    4tl.    danuf   70; 
Rottoek  896,  lUnn  1Ö9,  a.  >.  w. 

7ft)  Q6ti,  V«rk«br>w«g«  in  Wvltbudel,  8.  lfd.    B»Utl,  AnthropggfOffrapfai«,  II, 

s.  10  r 

T«)  Hlvrtu  Paalien,  QMcbIchi«  de«  K«l«hiton  Uotarriolil»,  l,  S.  74  ff.,  8.  SO»  ff. 
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^^M              die  sozialeu  und  religif'weD  ReweKUUK^^u  der  Rtifurmation  auf  der  einen 

^H             Seite,  deruu   Einfluß  auf  den   L^Diversitätsbesucti   sogleich  ersichtlich 

^H             werden  wird,   und   durch  deo   zuoehnieDden  Rinfiuß  der  Staat£]i;ewali 

^H              auf  der   anderen  Seite.    So   ist   also  unsere   äußere  Einteilung  nichts 

^H              VVillkQrlicbea,    soudern   findet    in   sich   selbst  eine    hinreichende    Bo 

^^M              gründuug. 

^H                     Wir  geben  in  Tab.  15  die  fünfjährigen  Summen  der  Inskriptionen 

^H              und  berechnen  mit   üilfe  anscres  Reduktionsfaktors   die  durchschuitt- 

^^^             Hebe  Jahresfreqaenz  *). 
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338  119    1561  S-J7  !  348 

VMi\;tz^   66 

579 

:wkT       ■ 

^^1                   IMO— l&ftO 

5" 

t7s     761I  *'6'  11    7551  'J(f'4  \'  1630  Ä»":^    520 

,1         1        II                 :■ 

H>2\  190    « 

807 

■ 

2*^2          ■ 

U«ber  di«  Frequenz  der  deutschen  üniTersitäten  in  früherer  Zeil. 


523 


Nehmen  wir  zuDftchst  einige  Jahre  zur  allgemeinen  Cbarakterisie- 
ruDg  heraus. 

(Siehe  T&belle  16  anf  S.  ÖS4.) 

Um  die  Wende  des  14.  Jahrb.  gab  es  also  an  den  bestehenden 
3  Universitäten  rund  800  Studenten,  ein  Menschenalter  später  an  5 
Universitäten  rund  1600,  Regen  Ausgang  des  Jahrhunderts  ziemlich 
das  Doppelte,  und  am  Anfang  des  16.  Jahrh.  studierten  4200  Stu- 
denten in  Deutschland,  da  wir  zu  unserer  berechneten  letzten  Summe 
noch   einen    kleinen   Zuschlag  fQr  Mainz   und  Trier  machen  müßten. 

der  Universitäten  1385—1550. 
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(Auch  mit  Hilfe  des  Paulsen'schea  Faktors  kämen  wir  mir  zd  ent- 
sprechend 1060,  2000,  8050  und  5ÜO0  SturienteD  ^^).  Die  etwaigen 
Lücken  der  Matrikeln  werden  dadurch  reichlich  aufgewogen,  da£  wir 
Scholaren,  die  in  demselben  Jahre  nacheinander  an  mehreren  üniversi- 
täten  studierten,  doppelt  zahlen  mußten.  Die  Üniversitalsfrequenz  von 
4200  Scholaren  bedeutete  vorläufig  ein  Maximum  für  die  deutschen  Hoch- 
sdiulen.  Uro  die  Wende  des  15.  Jahrb.  betrug  die  Gesamt- 
heit der  Studenten  3000 — 3500,  d.  h.  etwa  soviel  wie  die  Universi- 
tät Leipzig  in  den  80 er  Jahren  des  19.  Jabrh.  allein.  Auch  die 
Maximalzahl,  die  nur  in  den  Jahren  1511/5  erreicht  ist  und  sonst,  wie 
die  Tabelle  zeigt,  weit  hinter  sich  gelassen  wurde,  nimmt  sich  ja  recht 
bescheiden  aus.  Sie  ist  es  aber  keineswegs,  und  auch  die  übrigen  Er- 
mittelungen für  die  anderen  Jahre  dürfen  nicht  als  zu  gering  gelten. 
Im  Gegenteil.  In  den  Jahren  1841/5  betru({  die  Summe  der  Stu- 
dierenden auf  sämtlichen  deutschen  Universitäten  11500  bei  33  MUl. 
Einwohnern.  Wenn  um  1500  bei  etwa  der  Hälfte  der  Einwohnerzahl 
die  Studenten  ziemlich  den  dritten  Teil  ausmachen,  so  wäre  das  ia 
Anbetracht  der  damaligen  geringen  Nachfrage  nach  gelehrten  Berufen 
außerordentlich  hoch  und  kaum  zu  verstehen.  Aber  wir  haben  eben  zu 
bedenken,  daß  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  die  beiden 
Studentenkategorien  sich  qualitativ  durchaus  nicht  vergleichen  lassen  '"), 

77)  P»aU«Oj  1,  S.  30<  hftlle  tür  die  S.  Hälfte  det  1&.  Jalirbanderta  die  Oeuml- 
fteijuflus  aaf  ä — 7000  TefftDacbl*(ft|  das  ist  each  mit  SB)n«ai  efftenen  Kedoktloosfakior 
fut  um  d»  Doppelte  la  hoch.  Icnmerbin  wtr  «r  la  ftantberoden  VorkleUanfen  ^elaaft 
Mäo   bnutebt   «ich  lar  anderweitigen  Berccliuanfi  auch   uor  ea  die  Ma-trikelsablen  iahaJt«B. 

78)  Die  DnniGx)>ctikeil  der  Pnrderunir,  die  von  I  d  am  a-S  tt  r  oeg  g  ,  Quellen  der 
hblorlechen  ll«vÖllieranK9.<iUtiKllk,  SlatitUacb«  MonaUicbHfl,  XII,  atelll,  iudam  tr  ,,etn« 
pnfBBiliche  (!)  l>erl«icuug  dea  Eotvickelvogsgaoge«,    der  la  dea  geseowlriigen  V«rhilt* 


Uobtr  die  Fritiueci  der  deatscbtia  UoirenitilteQ  io  frOherer  Zeit. 
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damals  ein  guter  Teil  der  Universität  nur  dem  höheren  gelehrten 
Unterricht  diente,  aber  keine  liberale  Berufavorbereitung  bot.  Doch 
auch  so  erscheint  unsere  Frequenzziffer  durchaus  nicht  niedrig,  wenn  man 
die  dünne  Bevölkerung  und  dementsprechend  die  geringe  InteoBisit&t 
der  Kultur  und  Wirtschaft  im  Auge  behält. 

Setzen  wir  die  Frequenzgesamiheil  bez.  die  Matrikelgesamt- 
heit eines  Jahres  am  Anfange  des  15.  Jahrb.  gleich  100,  so  ergiebt  sich 

1401/&    :  lOO  bei     3  ITuivcrailKten    |     151 1/A    :  508  (528)  bei    11   fnivervitUeo 

USl/6    :i90  „5  „  I     1586/30:141  „     12  „ 

1476/80:352  „      8  „  ||    154t/5    :  421  „     13  „ 

Die  Steigerung  im  Laufe  des  15.  und  zu  Beginn  des  16.  Jahrh. 
ist  also  eine  ganz  rapide.  Schon  äuUerlich  zeigt  es  sich  au  der  Ver- 
mehrung der  Universitäten.  Die  Zahl  der  Inskribierten  ist  auf  das 
5  fache  gestiegen,  während  die  Bevölkerung  sich  jedenfalls  weit  lang- 
samer vermehrt  hatte.  Auf  die  Ursachen  dieser  Steigerung  ist  bereits 
hingewiesen:  der  wirtschaftliche  Aufschwung  der  Städte  beförderte 
auch  die  Ausbreitung  gelehrter  Studien,  die  Errichtung  von  Schulen, 
das  allmähliche  Aufkommen  des  gelehrten  Richterstandes  erforderte 
studierte  Leute,  besonders  aber  die  Ausbreitung^*^)  des  Humanismus 
und  die  Nachfrage  nach  humanistisch  gebildeten  Personen  —  das  bil- 
deten die  wesentlichsten  Anziehuugsmittel  und  bewirkten  gegen  Ende 
dieses  Zeitraumes  den  Andrang  zu  den  Universitäten.  Um  so  jäher 
ist  dann  der  Abfall  in  den  20er  Jahren  des  16.  Jahrb.  Mit  den 
religiösen  und  sozialen  Wirreu  der  Reformation  trat 
eine  völlige  Unterbrechung  des  Studiums  ein.  Einzelne 
Universitäten  feierten  ganz,  andere  schmolzen  auf  wenige  Hörer  zu- 
sammen, die  übrigen  erlitten  eine  sehr  große  Einbuße.  Hatte  die  Zahl 
der  jährlich  Inskribierten  an  einer  Universität  durchscbnittlicb 
betragen, 

1401/6  :  158  1476/80  :     178 

1431/5  :  172  1&11/&     :     210 

80  betrug  sie  1526/30  nur  noch  61,  um  erst  in  den  40er  Jahren  wieder 
auf  158  anzuwachsen.  Die  alte  Höhe  der  Universitäten  ist  erst  gegen 
Ende  des  16.  Jahrb.  wieder  erreicht  worden,  als  die  Bedürfnisse  nach 
Richtern,  Lehrern,  Predigern  sich  stärker  fühlbar  machten. 

(Dali  die  von  uns  gewählten  Zeitpunkte  typisch  für  den  Gang  sind, 
siebt  man,  wenn  man  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  das  Verhältnis  ver- 
folgt. Wir  setzen  wieder  1401/10  ^  100  und  erhalten  dann  (vergl. 
J>b.  16) 

1401/10:   lOO  I  14ö)/60      -.397        \        1601/10:443 

1411/S0:i58  1461/70      :  307  1611/30:496 

14ai/60  :  303  l!  1471/00  ' 

Uai/4U  :  189  li  1481/90 


1441/60:  215 


1491/1600:417 


löll/ao  :  197 
16)1/40  t  249 


and  Eiuttndtn  dei»  OeaellschartsletHUi    (CflfQlirt  bat",   !br  luicfartlbf,   »rHaUt,  w«Dn 
»olflb«   K«ih«o   wirklieb   eiorn»]   betracbUl;    voii    eloar  „Eutwickelaug*'   kaun  docb  d». 
fluupt    ktina    Uttd«    Hin,    Modcrb    bficliateu*    *0D   «iocr  A*bd«rQDg,    da   «•    licb    nm 
quAtlUtiv  varxchiftdtne  ICatisa  faaadall. 

1»)8t6Iiel,    KotwIckolODK    dM    |«I«bnta    Kicbiarfaiiw,    t,    S.  91  ff.      »«U    1488 
wvdts  gtlftbrla  Blcbttr  uicb  ain  Bofgvriobt  ugwttUi,  du.  ft.  888, 
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^r A Dl  Eulea bürg. 


Es  zeigt  sich  eine  stetige  Zunähmet  ^i^  ^n  ^cn  80  er  Jahren  des  15.  Jahrb. 
&ni  größten  ist  und  sich  bis  in  das  folgende  Jahrhhundert  fort- 
dauernd erstreckt;  durch  die  Wahl  eines  größeren  Zeitraumes  sind  die 
Gegensätze  zwar  melir  ausgeglichen  und  das  Maximum  erscheint  etwas 
niedriger.  Aber  auch  so  ist  der  ßruch,  der  mi  tdem  Jahre  1525  einsetzt, 
deutlich  ausgedrückt.) 

Betrachten  wir  noch  kurz  die  einzelnen  Anstalten,  so  gab  es  auch 
damals  große  und  kleine  Universitäten.  Ordnen  wir  sie  nach  ihrer 
Größe,  d.  h.  der  durchschnittlichen  Jahresfrequenz  und  Jahresimmatri- 
kulation, SU  ist  zu  bemerken,  daß  es  nicht  ganz  homogene  Größen  sind, 
weil  ihre  GründungBzeit  auseinanderliegt;  trotzdem  geben  diese  Durch- 
schnitte den  besten  Anhalt  zur  Beurteilung.  Es  waren  im  Durchscbnitt 
jährlich  immatrikuliert  vom  Jabre  der  Gründung  bis  1545 
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Allen  voran  —  und  zwar  bereits  seit  Anfang  des  15.  Jabrh.  — 
steht  also  Leipzig,  das  diesen  Platz  ziemlich  bis  zur  Gegeowart  be- 
hauptet hat  ^'').  Bereits  au^  der  Zahl  der  UniversitatsprofttSSoreD 
konnte  auf  seine  Bedeutung  geschlossen  werden.  Die  günstige  Lage 
in  der  Mitte  des  Landes  ist  es,  welcher  die  Stadt  ihre  merkantile  Bedeu- 
tung, die  Universität  ihre  fortdauernde  Anziehungskraft  vcrrlankt.  Ge- 
gründet als  Ersatz  für  Prag  hat  sie  zunächst  die  Studeuten  dieser 
Universität  aufgenommen^'),  hat  dann  aber  stets  Zuhörer  »us  ftUen 
Teilen  Deutschlands  (subditoruni  nosirorum  et  circumvicinarum  lerrarum 
et  gentium  quae  procul  sunt  ob  profoctum)  io  sich  vereint,  sie  ist  eigentlich 
nie  spezielle  Landesuniversität  gewesen.  Es  entstammt  in  dieser  Zeit 
nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  der  Studenten  aus  den  eigentlich 
WettiniHch-Meiüeuschen  Landen.  Die  übrigen  kamen  zum  Teil  aus  Nord- 
deutBchland,  aus  Polen,  Böhmen,  Mahren,  zum  größten  Teil  aber  aus 
Bayern,  Franken,  so  daß  ihatsächlich  das  ganze  Reich  dort  ver- 
treten war^').  An  ihr  wurden  die  klassischen  ätudieu  besunders  ge- 
pflegt (Crocus,  MoseUanus;  Iteform  von  1Ö19). 

80}  El  u*hm  in  <1«q  eOsr  aud  70er  J»hr«ii  dlvs«s  Jilirbuudert«  ili«  «rtt«  8t«ll« 
«In,  oadidem  es  lange  Zeit  die  iweiie  inne  gebebt,  an  der  es  sich  ikucb  jeltt  wieder  be- 
findet. 

81)  El    worden   tmmetrikaliort    1409:    368,    1410:    147.     Deber    die    Prufer  Au- 
wAiideruiiK  heodelt  nnhefuti^en  Pealeen,  I,  S.  V07/9.  Dtr»  die  Zehl  der  PriKer  StndeA*. 
ten  jedenf«ll»  iiioht  bedealend  geweftoo,  leigt  der  Umstuid,  def»  die  anderen  Ünirertltitu  • 
kftuin    einen    neoDeutwerten    Zvuug    erhielten.      S.     ancb    Laecbin    t.  Cbengreatk 
8.   25  ff.  —   Eine    Uebersicbt    Qber    den    Wediiel    in    Leipcig»    Bctacheriahl   bei    Sri  er, 
8.   LXVI. 

8K)  Eine  Varicliiebong  der  HerkunftSKebicte  ist  in  diesem  Zeitramn  nnrerkennbar ; 
und  Bwar  tritt  der  Norden  und  Otien  «urDek,  da  hier  eigene  UniTeraiiftien  enistaad«» 
(Kotlock,  Greifiwkld,  Rrftkao,  Ropenbi^o),  daftlr  wird  die  B«telli|rQng  »u  dem  AQd- 
wMt««  etarker.  E»  leigt  rieb  diee  denUicfa  mu  der  VertcUuug  der  Neiiooen,    die  wir  enf 


UeW  die  Pr«<(tteD*  ^«<'  d«at»ban  üoItoisIUEud  lo  frfitierer  Zelt. 
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Den  zweiten  Ranjf  für  diesen  Zeitraum  von  1502  an,  nahm  Witten- 
berg ein,  das  sich  vonAnfanj;;  an  dem  neuen  humanistischen  Studium 
aDBcbloß  und  dann  durch  die  Reformatoren  eine  große  Anziehung  aus- 
flbte  (MelancbthoD) ;  es  nahm  zeitweise  sogar  die  erste  Stelle  eio. 
Wittenberg  war  von  vornherein  eine  staatliche  Gründung,  eine  Staats- 
bochschule,  und  charakterisiert  jene  Umwandlung,  die  sich  auch  auf 
wirtschaftlichem  und  kulturellem  Gebiete  in  dieser  Zeit  zeigt 

Im  Gegensatz  dazu  trug  Erfurt  rein  städtischen  Charakter;  sie 
fverdankt  ihre  starke  Frequenz  der  günstigen  Lage  des  Ortes,  dem 
allgemeinen  Aufschwung  der  Städte,  tüchtigen  Lehrern  der  neuen  Rich- 
tung (Mutianus,  Juslus  Jonas).  Mit  dem  Jahre  1521  trat  infolge  der 
Beformation,  der  sie  sich  ganz  anschloß,  ein  jäher  Verfall  ein  (1516 
— 20:  1537  Inskriptionen,  1521 — 25  nur  271)  und  sie  hat  sich  von 
diesem  Schlage  niemals  wieder  erholt. 

Auch  Köln,  das  wir  in  vorderer  Reihe  sehen,  lag  für  Studien 
sehr  günstig;  es  bot  für  deu  Niederrhein  die  bequemste  Gelegenheit 
und  ist  daher  aus  der  Utrechtcr  und  Lütticher  Gegend  stark  besucht 
worden,  trotz  ihres  mehr  konservativen  Lehrcharakters**^).  Die  Stadt 
selbst,  welche  die  Universität  ins  Leben  rief,  stellte  ebenfalls  eine  ganz 
ansehnliche  Zahl  von  Studenten.  Später,  als  die  niederländischen  Uni- 
versitäten In  Konkurrenz  traten,  ist  sie  zurückgegangen. 

Ingolstadt^  Rostock  und  Heidelberg  stehen  in  der  Mitte  und  tragen 
ein  mehr  lokales  Gepräge,  nur  zeitweise  hat  Heidelberg  durch  den 
Kalvinismus  die  Schüler  fremder  Länder  (Schweiz ,  Südfrankreich, 
Höhnien,  Niederlande)  in  sich  vereint.  Rostock  begünstigte  von 
von  vornherein  das  juristische  Studium;  es  bildete  für  die  nördlichen 
L&uder  eine  notwendige  Bildungsstätte,  zumal  die  Stadt  durch  ihre 
Handelsbeziehungen  weit  hervorragte.  Mecklenburg,  Pommern,  Hannover, 
Schleswig-Holstein,  Hamburg,  Lübeck,  besonders  stark  aber  Skandi- 
navien und  Livland  waren  fast  ausschließlich  auf  ihr  vertreten.  (Von 
1419 — 1499  studierten  rtwa  ÜOO  Skandinavier  dort,  das  sind  Ober 
9  Pro2.)  Aehnlicho  Bedeutung  wird  Ingolstadt  für  Bayern  gehabt 
haben;  e^  blieb  dann  der  Sitz  des  Katholizismus  (Rck)  und  hat  seinen 
Eintiub  Jahrhunderte  hindurch  bewahrt,  in  dem  es  aus  deu  katho- 
lischen Ständen  besonders  den  Adel  an  sich  zog. 

Die  übrigen  Universitäten,   Marburg,   Frankfurt  a.  0.,  Tübingeo, 


OruDd  der  AoRtbao  von  Erltr,  MiUrik«!  dnr  VoIversitiU  Ldpkig,  S.  SSXIVfll,  b«recbnet 
b&boa-     Ks  gebSrian  von  100  älud«uteo  lur  Nttioo  d«r 
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8S)  1S86— 1466  UM  Ulrtcbl  S6,6  Proi.  »ns  Lflttlcb  1S,S  Ptm.  rb9  KöIq  t8.9  Pro«. 
Yfl.  K««iii)D,  8.  LXXiX. 
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Fr&Qs  Ettlenbarc 


Freiburg,  Greifswald,  sind  in  der  Mehrzahl  nur  kleiner  geblieben 
uud  dienten  vorne hmlicli  deu  lokaieu  Zwecken  der  umliegeoden  Länder. 
Fraulifurt^*)  und  Greifswald  be^flnstigten  dasKechlsstudium:  erster« 
bildete  für  die  östlichen  Provinzen  eine  notwendige  BildungsaDStalt' 
und  wurde  vornebmlicb  von  Märkern,  Schlesien!  und  Preußen  auf- 
gesucht. Greifswald  ist  immer  sehr  schwach  geblieben  und  war  in 
den  Jahren  1525 — 1538  infolge  der  Wirren  überhaupt  geschlossen; 
es  ist  die  kleinste  Universität  in  diesem  Zeitraum  gewesen,  da  ihm 
ein  geeignetes  kulturelles  Hinterland  fehlte.  Freiburg  und  Tübingen 
hatten  ähnliche  Aufgaben  für  den  Oberrhein  und  Württemberg  zu  er- 
füllen; auf  letzterer  war  der  Adel  der  Umgegend  besonders  stark 
vertreten.  Sie  diente  darum  auch,  wie  die  Zahl  der  Professoren  zeigt« 
gleich  von  Anfang  an  mit  Vorliebe  dem  juristischen  Studium. 

Das  möge  zur  kurzen  Charakterisierung  der  Anstalten  genügen  *^^X 
Sieht  man  die  Zahlen  der  Inskribierten  in  den  einzelnen  Jahren  durch 
(Anlage),  so  finden  sich  Allerdings  von  diesem  schematischen  Durch- 
schnitt erhebliclie  Abweichungen:  spezielle  Ursachen  haben  oft  den  An- 
drang in  einzelnen  Jahren  gehoben  (berühmte  Lehrer,  Studienerleichte- 
rungen u.  a.).  Andererseits  fanden  sich  auch  Ursachen  eines  zuit-i 
weiligen  Rückganges;  um  nur  eins  hervorzuheben,  so  hat  die  Pest  an 
allen  Universitäten  oft  den  ganzen  Betrieb  zum  Stocken  gebracht^*), 
zeitweise  mußten  die  Anstalten  nach  Nachbarorten  verlegt  werden,  die 
von  der  Seuche  verschont  blieben.  Daß  dadurch  der  Besuch  litt,  ist 
selbstverständlich,  und  es  giebt  wohl  keine  Universität,  die  nicht  davon 
betroffen  worden  ist.  Aber  diese  einzelnen  Momente  vermögen  doch 
den  Gesamtcharakter  nicht  zu  beeinflussen.  Weder  vermag  die  An- 
ziehungskraft einzelner  Persöitlichkeiten  dauernd  die  Frequenz  zu  er- 
höhen, noch  kouiiieu  einzelne  Unglücksjahre  eine  sonst  viel  besuchte 
Universität  dauernd  herabdrücken.  Daher  entspricht  unser  Durch- 
schnitt doch  im  ganzen  sehr  gut  den  wirklichen  Verhältnissen  und 
giebt  die  typischen  Züge  vollständig  wieder. 

Wir  können  endlich,  wie  bereits  in  der  Einleitung  gesagt  ist,  die 
Universitäten  als  die  Stätten  wissenschaftlichen  Großbe- 
triebes betrachten.    Dieser  Charakter  wohnt  ihnen  ihreui  ganzen  Wesen 


•4}  Dfth  FraDkron  doroh  die  BeronnftüoD  %n  ToUBt&odtgviii  ätUlBUDdi  kasD,  vi« 
PauUen,  GelafarUu-Unterricht.  I,  S.  191  mciul,  ist  ebeosowcniif  richtig ,  wie  mIb« 
BebKaplQitg,  dar»  «5  von  Anfang  •■)  nor  die  Umriue  einer  ÜDlTenitit  danteilt«. 

8Ö]  AatttT  den  Anm.  73  geoaonlen  Werken  DotetrichleD  über  die  eiaMlnen  ChItm«!- 
liiao:  Heidelberg:  Tborbecke,  Oetcbicbte  der  L'niverbiifti  H.  (1886),  Buiu,  OetcUtfeM 
der  UaiTeniUt  H.  (1864);  Kftln.  Biaoeo,  Alte  UniveraUt  K.  (IS&O,  55);  Brfart: 
KoinptcbaU«,  UniversilAt  E.  (S  BKnda  ISßB— 60);  Rostock:  CDirerutit  R.  (1864); 
Greifawatd:  Koeegarteo,  GoMbiclite  der  L'oiversitftl  O.  (1867);  Frotbarg:  Schreiber, 
Gescbichte  der  Cnivemtit  F.  (18G8);  I  n  g  0  U  t  ad  t :  PraiiÜ  ,  Geftchicfate  der  Lodwi^- 
MaximiliaDs-UDiTcrutAl  (1872)  FQr  oiuere  Fragen  zeigen  die  Aatoreo  suneüt  acbt 
geringe»  Verstund ui»,  nur  Prantl  und  Thorbecka  behandeln  dl«  Dinge.  Dagegsn  wBr4« 
eine  weitere  Durchar  bei  lang  der  Matrikeln  noob  mancheo  QesicfatBpnnkt  and  AsfaeblvA 
ergeben, 

86)  Um  nor  «ine  Unfvereitit  herauszanehmeo  »o  varen  in  Ingolstadt  Pes^ahre: 
I48S,  14&A  („nt  non  scolares  t«ntain  ditaberentor,  sed  et  profesiorea  pleriqoe  albt  (nga 
laiem  qaaerercnt')  1605,   1621.  1689  (VarlegoDg  der  UDivcrntli)  1546,  1546. 


Uebv  di«  Frequenz  der  dcaUch«D  UnivtrslUtta  in  frähartr  Ztlt. 
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Dach  ione,  unabhjlngig  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Wissenscbafts- 
betrieb  geleitet  ^ird:  ob  io  der  dugniHtiscb-lehreDdeD  Weise  früherer 
Zeit  oder  in  der  ratioDalistisch-freiforscheDdea  der  modemeD  Zeit.  Es 
kann  daher  gefragt  werden,  wie  staod  es  mit  der  CeatraUsatioD  bez. 
Decentralisation  der  Studien?  An  und  nir  sich  stellen  Universitäten 
ja  Oberhaupt  schon  ein  stark  ceutralistiscbes  Moment  dar :  ihre  Zahl 
kann  immer  nur  gering  sein,  selbst  wenn  sie  verhältnismäßig  so  groU 
ist  wie  in  Deutschland ;  und  ihre  Aufgabe  ist  es  gerade ,  die 
studierende  Jugend  des  ganzen  Landes  in  sich  zu  vereinen.  Es  giebt 
aber  natürlich  nach  der  Starke  der  Universitäten  auch  hierin  Grad- 
unterschiede: so  befinden  sich  (1893/4)  46  Proz.  der  heutigen  fran- 
zösischen Studenten  in  Paris  vereinigt,  ein  Beispiel  besonders  großer 
Centrolisation.  Unverkeuubar  existiert  gef^enwürtig  in  Deutschland  eben- 
falls eine  Tendenz  zur  Centralisatioa  der  Studien.  Es  befanden  sich  au 
den  drei  größten  Universitäten  Berlin,  Leipzig,  München  zusammen  '^^): 

ISSt/S — Se  I    4531  Stadeuleo  =>  ^  b  Pros. 

1861/1— «6  :    4^08  „         *=  Hin     „ 

1870/7— 8i  :    7728  „          =  :»,5      „ 

1&88/S          :  loasi  .,          =  43a      ,. 

1894/Ö           ;  11349  „           =  4«,9       „ 

Eine  unmittelbare  Vergleicbung  mit  der  frühert-n  Zeit  ist  natürlich 
ausgegclilossen ;  nur  ein  eutspr^chendes  VerhiUtnis  können  wir  aufstellen. 
Betrachten  wir  einige  Durchschnittsjabre  des  Zeitraumes,  so  studierten 
an  den  2  (bez.  3  größten)  Universitäten: 

147« — 1400:40,0  Proi.  bw.  57,7  Pxos.  von  9  Uiilvar»)tlt«ii 

1611  — lßl&  :  34,7  „        .,     47,0      „         „  U              „ 

i&20— 1Ö80 :  39,fl  „        „     53.B      „         „  13             ,, 

1641  —  1646 :  47,0  „        ,.     sS,o      w        M  li 


Im  guiun  Durcfaschaitt   80,6  Pros,  bci.l3,S  Prot. 

\S\q  wir  die  Sache  auch  betrachten,  es  zeigt  sich  immer  ein  be- 
deutendes Ueberwiegen  der  „großen*^  Universitäten  und  zwar  in  erbeb- 
lich auegesprochenerem  Maße  als  in  der  Gegenwart:  die 
Centralisation  der  Universitäten  ist  im  15.  und  in  der  ersten  Üälfte  des 
16.  Jahrhuuderts  wesentlich  stärker  gewesen  als  im  19.  Forscht  man 
nach  dem  Grunde  der  Erscheinung,  so  ist  dieser  darin  zu  suchen,  daß 
<lie  Allgemeinbildung  namentlich  an  der  Peripherie  in  den  städtenrmen 
Gegenden  soviel  geringer  war,  und  daß  daher  die  kleineren,  mehr  den 
lokalen  Interessen  dienenden  Anstalten  aus  der  Nachbarschaft  nicht  in 
dem  Maße  aufgesucht  werden  konnteo  wie  heutzutage.  Sie  etwa  auf 
einen  „größeren  Wandertrieb"  der  früheren  Zeit  zurückzuführen,  möchte 
ich  kaum  wagen,  da  uns  solche  „Motivationen**^®)  gänzlich  unbekannt 
sind.  Aber  auch  so  bleibt  die  Erscheinung  höchst  auffallend  und  bc- 
merkenswerth.  — 


67)  bor«!bn«t  nuh  Cftorftd  8.  U. 

68^  DIm«  „MotivttloneD'*  k  I»  Wiiro«r  erkl&raa  n\a  gur  n}cbU;  «t  sind  Sunmtl- 
namoD  lOr  I>iaK«t  ^^i*  e^«[>  «>^t  erklOrt  werden  solleo.  —  UoMre  elseo«  BegrUDduoK  i»t 
•iDitvrcilan  Docb  »«hr  iiDTollkomneD  ;  aber  bisher  war  noch  nicht  «iDioiü  dt«  Thauachc 
liekADat, 


MW*  rolf«  B4.  XIU  (t.XVIlI). 
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bl  Die  Zeil  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Es  wäre  sehr  wünschenswert,  die  Unter!?uchuDg  wie  sie  bisher  fort^ 
geschritten  ist,  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrh.  oder  bis  zur  Gegen- 
wart fortzuführen.  Aber  es  ist  nicht  möglich,  das  Material,  die 
Matrikeln,  versagen  hier:  sie  sind  zwar  vorhanden,  aber  meist  nur  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrh.  veröffentlicht  Außerdem  treten  eine  Reihe 
von  neuen  Universitäten  auf,  über  die  uns  z.  T.  bisher  ^ar  nichts  be- 
kannt geworden  ist.  Die  nachfolgenden  Mitteilungen  sind  also  unvoll- 
ständig und  nur  als  vorlaufige  zu  betnichteD.  Ks  soll  versucht  werden, 
so  viel  aus  ihnen  zu  entnehmen,  als  es  nur  irgend  möglich  ist.  — 
Außer  Mainz  und  Trier  kommt  jetzt  auch  noch  Tübinj^en  in  Wegfall, 
Königsberg  verläßt  uns  schon  1560  wieder,  Wittenberg  16(X),  Freiburg 
1570.  dafür  kommt  1558  Jena  hinzu.  Von  Üelmstädt,  Würzburg, 
Gießen  und  den  anderen  im  17.  Jahrh.  gegründeten  Universitäten  wissen 
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^vir  dsDD  nichts  mehr.  —  Uebcr  den  Stand  und  die  Bewegung   im 
allgemeinea  unterrichtet  die  ausführliche  Tabelle  17. 

Wir  geben   zunächt   wieder  die   folgende  Uebersicht,   indem     wir 
4  Jahres;;ruppcn  aus  der  Gesamttabelle  heraus;^reifen: 

Um  richtige  Vorstellungen  zu  erhalten,  müssen  die  Ziffern  ent- 
lad interpoliert  werden.  Wir  dürfen  die  gesamte  Jahrcsimmatriku- 
für  die  Mitte  des  10.  Jahrh.  mit  Anrechnung  für  Mainz,  Trier, 
Ttlbiogen  auf  22<J0  veranschlagen,  was  einer  Jahresfrequenz  von  etwa 
5*.5ö  Studenten  entspricht,  es  wiire  demnach  die  Höhe  von  15U/5  noch 
oichi  wieder  ^anz  erreicht.  Die  beiden  Universitäten  Königsberg  und 
Freiburg  fallen  dann  für  die  folgenden  Jahre  fort.  Trotzdem  ist  eine 
Steigerung  der  Frequenz  unverkennbar.  Diese  Steigerung  hiilt  bis  zum 
Ausbruch  des  30-jahrigen  Krieges  an,  vor  dem  der  Universitätsbesuch 
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Tabelle  18. 
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in  Deulschlaud  seine  größte  Höbe  erreicht  Obgleich  wir  fOr  diese  Jahre 
nur  uoch  die  Angaben  von  10  Universitäten  kennen  und  auf  die 
Zahlen  für  Freiburg,  Tübingen,  Mainz,  Trier,  Wittenberg,  Königsberg, 
sowie  die  inzwischen  neu  gegründeten  Helmstädt,  Dillingeu,  Wür/burg 
und  Gießen  verzichten  müssen,  so  kommen  wir  doch  auf  eine  Imma- 
trikalationszifTer  von  jährlich  2465  und  sogar  2748  in  den  Jahn*n 
1611/5  und  1616/20:  das  würde  für  diese  Universitäten  allein  eine 
Frequenzzifler  von  rund  4400  und  6000  ausmachen.  Für  die  fehlenden 
Universitäten  haben  wir  aber  eine  Jahresinirnatrikulation  von  mindestens 
15U0  in  Anschlag  zu  bringen,  so  dalt  wir  auf  die  Zahlen  von  4000 
und  4300,  d.  h.  auf  eine  ungefähre  Frequenz  von  7ooo  und  T^oo  kftmen. 
In  dem  Zeitraum  von  1550—1620  hätte  sich  demnach  der 
U  ui  versitätsbesuch  ziemlich  verdoppelt:  belief  er  sich 
an  ersterem  Zeitpunkt  bei  2200  Jahres  in  skriptionen  auf 
rund  :i9oo^  so  betrug  er  an  letzterem  bei  etwa  4300  In- 
skriptionen rund  7300, 

Freilich  ist  die  Steigerung  keine  ganz  stetige;  wir  haben  in  unserer 
üebersicht  (Tab.  18)  die  Jahre  1571/5  herausgenommen,  welche  eine 
Periode  des  zeitweiligen  Nacblasseus  bedeuten;  der  tiefste  Stand  würde 
in  den  Jahren  1541/5  zu  konstatieren  sein.  Hier  sinkt  die  Immatn- 
kulationsziffer  der  U  Universitäten  sogar  auf  2070,  was  einer  Frequenz 
von  nur  3600  gleich  käme.  Und  müßten  wir  auch  hier  wieder  die 
Zuschläge  für  die  fehlenden  Hochschulen  machen,  so  wäre  doch  auch 
90  ein  Bückgang  zweifellos  festzustellen,  allerdings  nur  ganz  vorüber- 
gehend;  denn    im  nächsten  Jahrfünft   ist   die  Zunahme  um  so  größer 
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und,  von  die&er  Ausnahme  abgeselieu,  schreitet  soDst  die  Eotwickeluag 
beständig  fort,  —  Das  Bild  wird  freilich  durch  die  vorhandenen  Lücken 
erheblich  getrübt;  denn  da  die  Anziehungskraft  der  einzelnen  Uui- 
versitttten  zu  verschiedenen  Zeiten  variabel  war,  90  köüuten  sich  auch  die 
Gesatniziffern  noch  weiter  verschieben,  wenn  wir  alle  Angabe«  besflßen. 
Immerhin  lälit  sich  der  allgcmeincGang  feststellen.  Nehmen  wir 
die  10  ganz  vorhandenen  UniversitiUcn  zusammen  und  setzen  die  Im- 
matrikulalioDSziffcr  für  1546/50  gleich  10(3,  so  ergiebt  sich 


1546/50  :  lOO 
1661/eO:  92 
166t/T0:  114 
1571/80  :  120 


1581/90       :  118 

1&01/160Ü  :  144 
lßOl/10  ;  151 
1611/fiO      m66 


^H    ma 

^^n^  Auch  an  diesen  iluchschulun  alleio  liat  also  eine  uicbt  unbo- 
^1  träclitliche  Zunahme  stuttgofuniloit;  uud  sie  würde  durch  die  aaderen 
^  Universitäten  und  durch  die  Gründung  von  weiteren  5  natürlich  noch 
erheblich  rapider  sein.  Trotzdem  ist  es  zweifellos,  daß  das  Tempo 
der  Steigerung  bedeutend  langsamer  war,  als  in  dem  zuerst  betrachteten 
Zeitraum.  Ganz  natürlich :  das  Land  war  mehr  an  Studien  gesättigt, 
die  Bedürfnisse  waren  konstanter  geworden  und  so  zeigt  auch  die  Zu- 
nahme der  Frequenz  einen  rubigoreu,  gleichmäßigeren  Gang,  als  in  dorn 
früheren  Jahrhundert.  Vergleichen  wir  das  Wachstum  in  unserem 
Jahrhundert,  so  war 


1631/2 — 36:  lOO 
1886/7 — II  :  88 
ISAl/S— 46  I  89 
ia4e;7— 51f    9» 


lB51/«~&6  :  95 
1858/7—61  :  93 
1861/1—60  t  101 
1860/7—71  ;  104 


'  1871/2—76  :  124 
1876  7— 81:  150 


im  VerhiUtnis  zu  früheren  Zeiten  ist  also  im  19.  Jahrh.  die  Zu- 
nahme eine  recht  besclieideue  zu  nennen,  und  auch  diese  verriugert  sich 
noch  mehr,  wenn  man  die  Vermtihrung  der  Bevölkerung  ins  Auge 
faßt  »■•*). 

Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  ist  ehedem  erheblich  langsamer 
gewesen  als  in  der  Neuzeit,  so  daß  die  Vergrößerung  der  Im- 
mairikulations-  bez,  Frequenzziffer  eine  wirkliche  ;cu- 
uehmendc  Intensität  des  Studiums  bedeutet.  Die  Zahl 
der  Studenten  auf  die  Quote  der  Bevölkerung  zu  verteilen  geht  nicht 
au,  weil  wir  die  letztere  nicht  genau  kennen.  Gs  scheint  aber,  als 
sei  An  fang  des  17.  Jahrh.  das  Studenienverhältuie 
größer  gewesen    als    während  der    letzten  60  Jähret"^) 


68)  Conrad,   OuWertiUtistadiuui  in  Ddut^chltud  S.  16.    Auf  100000  Elawohotr 
kWDtll  SMdftUt«D : 

1831/8—30  :  4t,4  1861/2—66  t  33.11 

1841,  S— 46  :  35,4  1871/»— 76  :  jS.o 

185I/V— 66  :34,t  1881/X— 86:  51,0 

80}  Folgeade  Moment«  Kt^ltiran  einen  AnliAlt: 

1881/6:  13000  Siuil«ui€B  b«l  «Iva  28  Mill.  Kiriwolinarn 
1881/6:25000  „         ,,        „     45     „ 
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Die  Ur&acheD  Für  diese  Zimabnie  sind  bereits  kurz  herTorgebobenr  die 
Nachfrage  nach  gelehrten  (d.  i.  röniischen)  Juristen ,  die  GriinduDg 
stadtischer  Schulen,  die  notwendig  gewordene  Vorbildung  der  Theo- 
logen sind  die  unmittelbaren  Veranlassungen,  die  in  der  ganzea 
Kultur  ihrerseits  wurzeln.  Die  Umgestaltung  des  Weltverkehrs,  das 
Aufkommen  eines  intensiveren  Wirtschafts-  und  Geldbelriebcs,  die  Er- 
weiterung des  geistigen  Gesichtskreises  infolge  der  Buchdruckerkunst 
sind  die  mittelbaren  Hauptfaktoren,  welche  in  letzter  Linie  auch 
der  geistigen  Kultur  die  Richtung  gewiesen  haben.  Innerhalb 
dieses  Rahmens  erscheint  das  mehr  zufällige  Auf-  und  Abwogen  der 
einzelnen  Universität  von  nebensäcblicher  Bedeutung.  Daß  der  30- 
jäbrige  Krieg  auch  für  die  Universitäten  von  größtem  Schaden  gewesen 
ist,  ergiebt  sieb  auch  aus  unserer  Tab.  17.  —  Allerdings  mochten  wir 
es  nicht  mehr  wngeD,  für  die  Zeit  nach  dem  30-jflhrigen  Kriege  eio 
Gesamtbild  der  Immatrikülierteo  bez.  der  Frequenz  zu  entwerfen,  da 
die  Lücken  unseres  Materials  immer  größer  und  die.  Ergebnisse  immer 
unsicherer  werden.  Es  soll  darum  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Universitäten  kurz  darauf  hingewiesen  werden.  Nur  sei  bemerkt,  daß 
die  Folgen  des  Krieges  in  der  Zeit  von  1636—40  am  größten  gewesen 
und  daß  in  diesen  Jahren  die  Stadien  am  meisten  darniederlagen ;  so 
tief  wie  in  den  Reformationsjahren  sank  jedoch  das  Studium,  äußer- 
lich wenigstens,  nicht  wieder.  Nach  dem  Kriege  trat  dann  eine  Hebung 
ein,  freilich  die  Höhe  der  20er  Jahre  ist  noch  nicht  wieder  ganz  er- 
reicht worden. 

Betrachten  wir  jetzt  zur  Ergänzung  des  Vorangehenden  die  durch- 
schnittliche Frequenz  der  einzelnen  Universitäten,  so  ergiebt  sich ; 
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49 
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4> 

Im  Mittel 

226 

«70 

Um  1611/20  wird  bei  6fiOO  SlodcDtoo  die  EiDWoboenthl  lof  vielleicht  16—80  ItlU.  ii 
Teruiftchtaf^en  seia;  daf»  sie  jedeo^Hs  mehr  «la  14  Ulli,  betragen,  scbciol  »Icber. —  (Jebvr 
d«a  Wert  der  tJnivffraiUlea  Dod  der  Studien  ist  rreiUcb  mit  solcben  Dateo  »ocb 
oicbts  getagt.  —  Die  BchlnCsfolgeriiogea^  die  Conrad  aos  aeiser  Arbeit  aiobt,  scbeloes 
daher  nlobt  gerecfat fertigt  —  freilich  noch  ao»  aodtrem  al»  nar  diaacm  »taUatiMThen 
Gnuidt. 


reb«f  «11«  Frequenz  der  duttcbea  Croiv«-iUJ(l«ti  lo  ttühettt  Zeit. 
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Die  Größe  und  Reihciifolgo  der  UnivcrsitäteD  hat  sieb  nicht  un- 
we^eutlich  verschoben.  Zunächst  ist  bei  der  Mehrzahl  niue  wesent- 
liche Erhöhung  der  Iromatrikulatious-  bez.  der  Frequcuz/iöcr  ein- 
>;etreteu.  Nur  zwei  macheu  eine  Ausnahrae:  Kr>ln  und  Erl'uri.  An» 
rapidesten  ist  der  Fall  lici  der  letzteren,  sie  ist  nur  noch  ein  Schatten 
ihrer  Vorzeit,  und  faßte  kaum  ^s  ^^t*  Studenten:  sie  ist  an  den  Kulgen 
der  Reformation  zu  Grunde  geganj^eu  und  hat  »ich  auch  in  der  Folgezeit 
nie  wieder  erholt.  Im  Gegenteil  sank  ihre  Frequenz  dauernd  noch 
weiter  herab;  in  dem  Zeitraum  von  1621—1700  sind  im  Durchschnitt 
jährlich  nur  noch  67  immatrikuliert  worden  (Frequenz  von  etwa  KW). 
Die  Abnahme  beginnt  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrb.  unaufhaltsam. 
Auf  ihre  Kosten  sind  andere  Universitäten  dann  entsprechend  rc- 
wachäen. 

Auch  Köln  hat  bedeutend  eingebüßt,  etwa  ^/^  der  früheren  Höbe. 
Hier  scheint  die  Gründung  der  holländischen  Universitäten  am  meisten 
und  am  dauerndsten  Abbruch  gethau  zu  haben.  Zugleich  mit  der 
Gründung  Leidens  (1575)  nimmt  auch  Köln  ab.  Freilich  hat  es  sich 
in  der  Folgezeit  durch  das  gänzliche  Daruiederliegeri  Heidelbergs 
wieder  erholt;  von  1621—1700  weist  es  wieder  eine  Durchscbnilta- 
inskription  von  276  (Frequenz  von  4S0)  auf,  übertrifft  also  so^iar  die 
des  1&.  Jahrb.  nicht  unerheblich.  tCs  blieb  für  die  mittleren  Hhein- 
gegenden  die  notwendige  Bildongsstätte. 

Während  des  16.  Jahrb.  nahm  den  ersten  Rang  unter  den 
Universitäten  \V  ittcnberg  ein;  es  übertraf  von  1530—1560  sogar 
Leipzig  nicht  unbeträchtlich.  Es  ist  nicht  festzustellen,  wie  lange  es 
sich  auf  dieser  Hübe  gehalten  hat.  Am  Ende  das  17.  Jahrb.  trat 
dann  als  moderne  Gründung  Halle  an  seine  Stelle,  das  ihm  erfolg- 
reich Konkurrenz  machte.  Die  Ursachen  für  die  Blutezeit  Witten- 
bergs liegen  auf  der  Hand:  es  war  eine  Zeit  lang  Sitz  der  Reforma- 
tion, dazu  in  günstiger  geographischer  Lage  und  die  offizielle 
sächsische  Landesuniversilät.  Es  hat  zugleich  die  Erbschaft  Erfurts 
abernommen  und  dasselbe  völlig  vcrdningt,  da  dieser  Stadt  der  starke 
staatliche  Rückhalt  fehlte.  So  finden  wir  also  für  die  thüringisch- 
B&cbsischen  Lande  ein  allmähliches  Ablösen  der  Universitäten  Erfurt- 
Wittenbcrg-lialle,  die  zugleich  den  Wechsel  des  Studieubetriebes  hin- 
reichend kennzeichnen. 

Sehen  wir  von  dem  vorübergehenden  Wachstum  Wittenbergs  ab. 
so  behält  Leipzig  unter  den  deutscheu  Univeräitäten  eine  dominie- 
rende Stellung.  Die  Steigerung  gegen  das  15.  Jabrh.  beträgt  71  Proz. ; 
wie  man  siebt,  erreicht  sie  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  ihr  Ma.^inium; 
die  Zunahme  ist  eine  fast  stetige.  Auch  in  unserem  Jahrhundert  ist 
es  bis  zu  den  60er  Jahren  gegen  diese  Höhe  erheblich  zurückgeblieben. 
Seine  Bedeutung  steigert  sich  nach  dem  30-jährigcn  Kriege  noch  mehr. 
Hier  blieb  die  Zahl  der  jiihrlichen  Immatrikulationen  nur  selten  unter 
600,  die  Frequenz  also  selten  unter  1000  (1621—1700  wurden  jähr- 
lich 574  Studenten  neu  immatrikulii^rt.)  Trat  auch  der  Charakter 
einer  spezifischen  Landesuniver^ität  mehr  in  den  Vordergrund,  so  re- 
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krutierte  sieb  ihre  Studentschaft   doch  noch  am  meisten  aas  dem  ge- 
samten Reich  "Ml  immerblD  noch  fast  die  Hälfte. 

Fassen  wir  die  beiden  größten  Universi täten  zusammen,  so  stu- 
dierten in  Leipzig  und  Wittenberg  zusammen  38  Proz.  unserer  12 
UniversitÄteu ;  diese  Zahl  würde  durch  das  liinzukomnien  der  fehlen- 
den sich  etwas  veriuindern.  Nehmen  wir  da^ogen  in  jedem  Zeitraum 
Überhaupt  die  2  bez.  3  größten  Universitäten  unserer  Tabelle,  so  stellt 
sich  deren  Auteil: 

ISAQ/fiO     TOD  37,6  Proi.  htm.  4.7,8  Proi.  («s  fehUa  t  ValTen.! 
1671/76       ..     43-«      ..        ••     57.0       ..     (,»      „      4        ,.      ) 

iöfle/1600  .,    38,8     ,.      „   53.4     „    (.,     .,     e      ,.     ) 

1611/1*       ,.     40.9       .,         „      56.«        ,,      (,..»»         ,.        ) 

Diese  Zahlen  können  allerdings  nicht  dieselbe  Geltung  beAii- 
Sprüchen  wie  die  früheren,  weil  ja  unsere  Lücken  ziemlich  ^roß  sin-l. 
Da  aber  diese  Mängel  uach  derselben  Richtung  wirken,  nämlich  den 
Nenner  zu  verkleinern  und  mithin  den  ^ranzen  Quotienten  zu  vergrößcni. 
so  tritt  ein  wesentliches  Moment  deutlich  zu  Tage:  eine  Zunahme  der 
Gentralisation  ist  nicht  zu  bemerken;  wohl  aber  müßten  wir,  wenn 
wir  entaprecbend  den  Nenner  vergrößern,  einen  Rückgang  annehmen; 
CS  entspricht  das  der  Territorialisierung  des  Reiches  und  der  einzelnen 
Wirtschaftsgebiete.  Die  Peripherie  beteiligte  sich  in  höherem  Grade 
an  den  Studien  als  ehedem.  Freilich  läßt  sich  das  vorhandene  Maß 
von  Kouzentration  und  Dezentralisation  zunächst  noch  nicht  genauer 
feststellen.  Daß  der  l  uterschied  zwischen  den  einzelnen  Universitäten 
immerhin  ein  großer  war,  lehrten  die  vorangeheudeu  Uebersichten 
(Tab.  18—19). 

Wenden  wir  uns  den  übrigen  Universitäten  zu,  so  rückt  an  dritte 
Stelle  in  dem  Zeitraum  Frankfurt  a.  O.  mit  durchschnittlich  300 
Immatrikulationen  (>=  Jahresirequenz  von  535)  und  zwar  hält  die 
Steigerung  stetig  bis  zum  Beginn  des  30 -jährigen  Krieges  an.  Es 
bat  gegen  den  Anfang  des  16.  Jtihrh.  um  32ü  Proz.  zugenommen  I 
Seine  Steigerung  übertrißt  also  die  aller  anderen  Universitäten.  Wir 
müssen  annehmen,  daß  der  preuliische  Ordeusstaat  sowie  das  Empur- 
kommen  von  Brandenburg  und  Schweden,  das  Zurückgehen  Krakans 
hierauf  von  größtem  Einfluß  gewesen  sind.  Die  östlichen  Lander,  die 
lange  hintan  gestanden ,  machten  die  Kultivierung  in  schnellerem 
Tempo*");  trotzdem  bleibt  diese  rapide  Zunahme  bei  der  dünnen  Be- 


91)  Et  ttAmoitra  tou  den  Studeateu  aui: 


Uütaui 

SmclHMD 

Bajern 

Polen 

UOi  — l6Üti 
1660— 1066 
1301  —  1706 

S4.» 
58.» 
5*1« 

13  ö 

30. 1 

7.ß 

151 

15* 

18.1 

V«rgl.  (U«u  Anm.  SS. 

Btj  PRttliteii'*    BemArkDDK.    Gelehrter  Uutarrlebl,    I.   ä.  101.   Ut   woM    vov   4«r 
VirOffeaüicttaaK    der  Matrik«!    ge»cfari«t»eii.      D«    dia    UemusgclHsr   dtutf    Edition    anoh 
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vöIkeruDg  des  Landes,  bei  dem  NebeueinaDderbestehen  von  Rostock, 
Greifswald  und  KönigsbcTg  miffiilli^^  g^'nug.  In  der  Zeit  von  1621 — 1700 
sank  die  InmiairikulatioDSziÖer  allerdings  wieder  herab,  aber  sie  hielt 
sich  doch  im  Durchschnitt  auf  ziemlich  200  (Frequenz  von  etwa  350), 
eine  Zahl,  die  cbeofalts  als  recht  hoch  zu  bezeichnen  ist. 

Den  4.  Rang  nimmt  das  erst  1558  gegrUndett'  Jena  ein  mit 
durch-^chnittHch  273  Inskriptionen.  Es  war  ursprünglich  an  Stelle 
Wittoiibcrgs  als  Universität  gedacht*^),  da  dieses  an  die  Alberiiner 
übergegangen  war.  Es  scheint  allniähiich  der  alten  Universität  Ab- 
bruch gctban  und  einen  Teil  der  Studenten  von  dort  an  sich  gezogen  zu 
haben  und  zeigt  seit  den  70  er  Jahren  eine  starke  Frequenz.  In  der 
folgenden  Zeit  bis  1700  ist  die  Steigerung  noch  größer,  so  daß  es  jähr- 
lich über  400  neue  Immatrikulationen  aufzuweisen  liat,  was  auf  eine 
Frequenz  von  über  700  Studenten  schließen  läßt.  Zeitweise  war  Jena 
neben  Leipzig  die  besuchteste  deutsche  Universität,  nach  dem  30- 
jährigen  Kriege  vor  der  Gründung  von  Halle. 

Die  übrigüü  Universitäten  sind  wiederum  kleiner  geblieben  und 
haben  auch  in  dieser  Zeit  ihr  mehr  lokales  Gepräge  behalten.  Frei- 
bürg  für  den  Oberrhein  und  den  Elsaß,  auch  viel  vom  französischen  Adel 
btesucht,  nahm  in  den  tiOer  Jahren  einen  größeren  Aufschwung.  Hei- 
delberg vereinigte  eine  Zeit  lang  die  kalviuisiischcu  Studien  in  sich 
und  wurde  aus  den  kalvinistischen  Ländern  stärker  besucht.  Das  öfter 
erwähnte  Verzeichnis  von  1588  bot  Gelegenheit,  auch  die  Herkunfts- 
verhältnisse genauer  zu  verfolgen,  da  nur  bei  V*  ^*^^  385  Studenten 
die  Heimatsangalien  fehlten.  Es  zeigte  sich,  daß  39  Proz.  Ausländer 
waren,  von  denen  12  Proz.  aus  Frankreich,  je  9  Proz.  aus  Holland 
und  der  Schweiz,  die  übrigen  aus  Oesterreich  (Böhmen,  Mahren,  Polen, 
UngHrn,  Siebenbürgen  und  Kämthen),  aus  Italien  kamen.  Von  den 
Deutschen  stammten  42  Proz.  aus  den  Main-  und  Mittelrheingegenden; 
auch  die  kalvinistische  Rheinprovinz  und  Schlesien  stellte  ein  Kontin- 
gent. Aber  der  Anteil  der  Fremden  (*/ß)  ist  jedenfalls  in  diesem  Zeit- 
raum abnorm  hoch  gewesen.  Mit  dem  30-jähiigen  Kriege  ging  dann 
die  Universität  zeitweise  ganz  ein,  und  Köln  übernahm  einen  Teil 
dieser  Studenten. 

Ingolstadt  bildete  für  Bayern  die  einzige  Universität  und  behielt 
darum  seine  lokale  Bedeutung,  außerdeiu  blieb  es  die  Hochburg  des 
Katholizismus;  die  Frequenz  ging  allerdings  seit  dem  30-jiihrigeu 
Kriege  beständig  zurück,  und  die  Gründung  Altdorfs  bei  Nürnberg 
(1622)   bot  dann  Ersatz,  —  Rostock  für  den  Norden,   Marburg  für 


airbl  efo  Wort  Ub«r  <li«  Arl  ilef  ImmBtriknUtion  tugftfügt  h&bon.  lO  bl  nun  voU- 
Jiumineti  im  CoklAreo,  wer  etWH  ftu/x«f  dan  Studenten  tiocli  «inpeMihriebcn  wordea,  ob 
s.  h.  durchreitende  hoher«  P«ri>önlic)tki<it«ii  u,  t^\  dja  Znhl  der  augeKetieoen  bachdruckvr 
und  ßuQbbl&d»  tftt  Dtclil  alliu  «rtieblicti. 

93)  Sebwari,  Dm  erste  Jubruhut  der  U&Iv«rjitKi  J«n*  (UAS).  —  Vivlteiubt 
finden  ilcb  nocb  fUr  Jen«  AufiuthoiMii  UUr  di«  Zabl  der  StaduUii,  da  hier  d*r  Vorl*> 
«ufiltxbuDCb  iftiuuf  der  PodeU«  koutruUieit  trardo. 
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Hessen  behielten  ihre  mittlere  Frequenz  bei.  Es  sei  noch  hervor- 
geboboD,  daß  Rostock  im  15.,  16.  und  17.  Jabrb.  absolut  stärker 
besucht  war  als  im  19.  Jahrb.;  es  erreichte  vor  1860  kaum  100,  vor  1880 
Dicht  viel  Aber  200  und  hatte  1890  auch  nur  360  Studenten.  Üagegen 
war  es  vor  der  Reformation  erheblich  größer.  Seinen  Höhepunkt  er- 
reicht es  1451— (JO  mit  jahrlich  250  Inskriptionen,  d.  b.  etwa  440 
Studtruten.  Auch  nach  der  Reformation  stand  es  ganz  ansehnlich  da 
und  bnichte  es  1631/5  bis  auf  290  Inskriptionen  iahrlich.  Nach  dem 
30*jäbrigen  Kriege  ist  es  aber  dann  schnell  gesunken ;  in  den  letzten 
30  Jahren  des  17.  Jahrb.  hatte  es  meist  nur  40  Immatrikulationen. 
Rostock  hatte  seine  Bedeutung  als  Handelsstadt  ganz  verloren,  der 
Ostseebandel  und  die  Versorgung  des  Hinterlandes  nahm  andere 
\Vegf,  die  Gründung  der  Universität  Kiel  zeigt  es  auch  äußerlich.  — 
Marburg  ist  in  dem  Zeitraum  1545—1620  im  Durchschnitt  absolut 
größer  gewesen  als  in  den  Jahien  1830 — 60  und  hat  zeitweilig  eine 
Jabresinskription  von  240  erreicht.  In  der  untersten  Reihe  stehen 
diesmal  Erfurt  und  Greifswald.  Ueber  die  Ursacheu  von  Erfurts 
Rückgang  ist  schon  gesprochen;  fQr  Greifswald  fehlte  noch  das 
kulturelle  Hinterland,  das  eine  Universität  so  gut  wie  eine  Stadt  braucht; 
bis  zum  Ausgang  des  17.  Jahrb.  bat  es  sich  gebobeo,  so  daß  es  mit 
77  Inskriptionen  an  die  drittletzte  Stelle  rückte. 

Zu  diesen  Erläuterungen  sei  noch  ein  Wort  über  die  Übrigen  Uni- 
versitäten hinzugefügt.  In  der  2.  Hälfte  des  16.  und  im  17.  Jabrh. 
sind  weiter  13  Universitäten  gegründet  worden,  von  denen  beute  aUir 
nur  noch  4  bestehen.  Es  sind  Stiftungen  der  Territorialberren,  die  von 
vornherein  dazu  bestimmt  waren,  für  das  eigene  I.äudchen  eine  Hoch*, 
schule  zu  bilden.  Sie  haben  sich  daher,  da  sie  keinem  lebendigen  Uedürf^ 
nib  entsprochen,  z.  T.  nicht  halten  können  und  sind  durch  die  Folgen  de 
großen  Revolution  zumeist  zu  Grunde  gegangen.  Es  sind  Dillingen  {l^u:fy 
Helmstädt  (/J76'),  Würzburg  (1582),  Gießen  (1607),  Paderborn  (i67J 
Straßburg  (1621),  Rinieln^W'Jl),  Altdorf  {IG2-J),  0snahrück{W30\: 
berg  {i(>'4ö\  Duisburg  (i6'J^),  Kiel  (1665)  und  Halle  (1694).  Wir  wi« 
Über  den  Besuch  von  ihnen  bisher  fast  ^üt  nichts;  DilUngCD,  Taderboni^ 
Rinteln,  Osnabrück,  Bamberg,  Duisburg  sind  jedeufails  ganz  unbedeutend 
geblieben;  Würzburg,  Gießen  und  Kiel  mögen  größer  geworden  sein; 
Altdorf  scheint  Ingolstadt  eiue  Zeit  lang  mit  Erfolg  konkurriert  zu 
haben.  Halle  stand  von  vornherein  als  eine  spezifisch  moderne  Grün- 
dung, mit  modernem  rationalistischem  Studienbetrieb  da  (Ihomasius» 
Franckc).  Hatten  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrb.  die  deutschen  Uoi- 
versitäien  auf  einem  besonders  tiefen,  geistigen  Niveau  gestanden,  8o 
bedeutet  das  Emporkommen  Halles  hierin  eine  Wandlung:  es  h&tte 
im  Anfang  des  1 7.  Jabrh.  die  führende  Stellung  in  DcuischlAsd 
(Chr.  Wolf),  auch  hinsichtlich  der  Frequenz.  Helmstädt  endlich  hat 
zu  den  gröISeren  Universitäten  gehört ;  in  den  50  Jahren  v.  1575 — 16^ 
sind  im  ganzen  166U9  Personen  immatrikuliert  worden  ^^>;  das  wflrd 


64)  Bänke,  Qtorg  CaUxta»  und  mIoc  Zait  (183B)  S.   ft. 
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eine  Jahreäinskriptlon  von  332,  eine  mittlere  Frequenz  von  620  be* 
deuten.  Danach  würde  Htlmstedt  vor  dem  30-jfihrigen  Kriege  nächst 
^^  Leipzig  die  größte  deutsche  rniversiliit  gewesen  sein;  da  detaillierte 
^^Angaben  bisher  fehlen,  su  konnte  die  Richtigkeil  nicht  kontrolliert 
^Hverden.  Für  die  Zeit  bis  1620  haben  wir  duber  versucht  die  feblen- 
^Bden  Universitäten  in  Anschlag  zu  bringen  (S.  532)  und  eine  Gesamt- 
^Hfrequenz  festzustellen,  für  den  Rest  bis  1700  mußten  wir  uns  auf  ein- 
^HacelDes  beschränken  ^'^). 

1^^  Vergleichen  wir  aber  noch,  soweit  es  möglich  ist,  die  ÜniversitJiien 
in  den  7(>  Jahren  vor  dem  3Ü-jährigen  Kriege  und  in  den  80  Jahren 
nach  demselben,  so  zeigt  sich  folgendes  Ergebnis.  Es  hatten  im 
Durchschnitt 


1^50—1 6S1 

J  680— 1100 

] 

1650— 1 6*0 

I6SI  — 1700 

Jena 
yrukfnrt 

445 

141 
301 
163 

574 
410 

198 
164 

1  Ini^Qlstkdt 
Orfitfswald 
1    H«idelb«r|{ 
^  ErAiR 

216 

49 

«37 
77 

(53) 
57 

Soitock 

Im  HIttd 

198 

»37 

Im  ganzen  ist  also  nach  dem  Kriege  doch  an  den  einzelnen  üocli- 
[fichulen   eine  Steigerung  zu   bemerken  (um  20  Proz.).    Leipzig,  Köln, 
lostnck  zeigen   sogar  Durchschnittsziffern,   die  sie  vorher   überhaupt 
[tioch  nicht  gehabt.     Erfurt  und  In^ol^tadt  sind  zurückgegangen,  auch 
7rttnkfurt  hat  sich  auf  der  Höhe  nicht  halten  können,  aber  es  ist  doch 
cegen   die   erste  Uälfte  des  16.  Jabih.  auf  das  Doppelte  gestiegen. 
Wir  mOssen  also  feststellen,   der  äußere  Univeraitätsbesuch 
tliat,   soweit   er  bisher   beobachtet   werden   konnte,   im 
lallgemeinen  nach  dem  30-jährigen  KriegekeinenAbbruch 
[«rlitten,  sondern   bat  im  Gegenteil   einen   erheblichen  Aufschwung 
jgewonnen.     Und    wenn    auch    in    den    30er    und    40er    Jahren    des 
fl7,  Jahrb.  der  Schaden  betrüchtlich  war,  so  ist  dies  doch  wieder  aus- 
rgcglichen  worden.    Die  Anfordcrungeu,  die  fonan  an  die  liberalen  Be- 
brüte gestellt  wurden,   waren  eben  ganz  andere  als  ehedem:   es  wurde 
von  den  Juristen,  Theologen,   Schulmännern  eine  akademische  VorbÜ- 
fdong  verlangt,  und  die  Vorbereitung,  die  ihnen  auf  den  Lateinschulen 
[bd  teil   wurde,   machte   sie  von   vornherein  zu  dem  künftigen  Univer- 
Vtität&besuch   geeigneter.     Daß  der  Inhalt  der  Studien   und  der  ganze 
iVissenschaftsbolrieb  allerdings   sehr   zurückgeblieben   war,  thut  dem 
Inoch  keinen  Abbruch,  da  es  sich  hier  um  eine  Frage  des  sozialen  Be- 
dürfnisses handelte;  daher   konnte  die  Frequenz  im  Steigen  bcgritfen 
sein,   wenn   auch  jedenfalls  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  Uni- 


96)  PQr  dM  18.  Jsfarb,  habea  wir  dl«  lotkrlptloDSsalileo  von  Hiidtibvg,  Lvlpclg, 
ktagoUudt,  FraDkfarl,  Jen«  uod  Hiüle,  dio  «Uclo  kein  biareicbcDd  d«uülcb«9  BUd  ge- 
Lw&br«»  ;   wir  drucken  tia  dabtr  «Icfttwul«!)  oboe  nkber«  AufÜhntsgen  ab.     Ani«g«. 
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versitäteo,   sowie   der  Einfluß   auf  das    Leben   des   Volkes   gesunken 

war  "•). 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchung  zusam- 
men, so  ergiebt  sich  das  folgende: 

In  jedem  Systeme  von  Massen  wird  die  Konfiguration  des  Gan^eo 
-von  Einfluß  sein  auf  die  Gestaltung  der  einzelneu  Teile,  d.  h.,  spezieller 
ausgedrückt:  die  gesamte  Kultur  und  die  Geaamtlage  der  Wirtschaft 
bedingt  auch  die  Ausbilduag  der  einzelnen  Berufe.  Alles  das,  was  wir 
unter  .^liberalen  ßeschuftiguugon"  zuBauiuenfuäseu,  kann  erst  ver- 
hältnismäßig spät  in  die  Erscheinung  treten,  da  uotwendigürweisc  die 
Befiieiiigung  der  materiellen  Bedürfnisse  vorangehen  muß.  Von  der 
Gesamtheit  kann  das  gelehrte  Stadium  daher  immer  nur  innerhalb 
einer  gewissen  oberen  Grenze  sich  bewegen;  diese  Grenze  ist  zwar 
durchaus  variabel,  aber  sie  wird  kaum  ein  bestimmtes  Maß  über- 
schreiten können,  wenn  wir  vun  kleineu  Störungen,  die  wohl  von  Zeit 
zu  Zeit  eintreten,  einstweilen  absehen.  Umgekehrt  kann  die  Qaote, 
welche  das  gelehrte  Studium  fortnimmt,  zum  Maße  für  die  Intensität 
der  gesellschaftlichen  geistigen  Arbeit  dienen.  Die  Universitäten  hatten 
in  Deutschland  einen  guten  Teil  dieser  geistigen  Arbeit  zu  verrichteo 
und  äie  eignen  sich  daher  zur  Beurteilung  dieser  Intensität.  Zu  An- 
fang des  15.  Jahrh.  haben  an  3  L'niversitäteu  ziemlich  800  Schulareo 
(bei  durchscbnittlicb  4öO  Inskriptionen)  sich  aufgehalten,  zu  Beginn 
des  16.  Jahrb.  un  10  UnivcrsitAten  etwa  3300  (bei  IHOO  Inskriptionen), 
d.  h.  also  innerhalb  dieses  Jahrhunderts  hat  sich  der  Univursltata- 
besuch  vervierfacht.  Zu  Bcgiun  de3  17.  Jahrb.  gab  es  an  11  Univer- 
sitäten rund  4600  Studenten  (bei  :^630  Inskriptionen)  und  an  s&mt* 
liehen  19  Uocbächulen  mögen  7000  Studenten  sich  befunden  haben; 
innerhalb  des  16.  Jahrh.  bat  sich  also  die  Besucherzahl  jedeufalU 
muhr  als  verdoppelt. 

Am  Anfang  des  18.  Jahrb.  gab  es  au  8  Universitäten  bereits  jähr- 
lich ^200  neue  Inskriplioiien,  die  Ge^amtzifler  an  sämtlichen  20  Ad- 
sialten  wird  gut  auf  5— GOÜO  zu  veranschlagen  sein.  Das  wäre  eine 
Vermehrung  um  das  ^/j-fache.  Für  däs  18.  und  den  Anfang  dm 
19.  Jahrh.  lassen  sich  nicht  einmal  mehr  diese  Veranschlagungen  auf- 
führen. —  In  den  60  Jahren  von  1834/5—1894)5  ist  die  liesucher- 
zaht  der  deutschen  Universitäten  von  12000  auf  Über  2S0UC)  ge- 
stiegen, also  eine  Steigerung  um  133  Proz.  Auch  diese  letztere  Zu- 
nahme ist  schneller  erfolgt  als  das  Wachstum  der  Bevölkerung;  ab( 
in  den  frühereu  Jahrhunderten  ist  dieses  Voranuil« 
der  Studenten  viel  bedeutender  gewesen.  Vornehmlich 
15.  Jahrh.  steht  darin  voran;  aber  auch  im  16.  Jahrh.  hat  jedenfa 
die  Bevölkerung  erheblich  laugsamer  zugenommen  als  die  Frequeni 
der  Univüräitäteu.    Ein  unmittelbarer  Vergleich  kann   allerdings  nicht 


96)  Paulft€n  in  Lazls,  Deulsche  L'ulvarsiUfeo  8.  27  bfltont  du  Darnieder) i«K«B 
diMM  KloduskU ;  tber  es  ist  noiweDdiKi  dem  ffegeoQber  auf  die  siel^ndeo  WKi&ltn  ond 
kallttrenen  BedEirfoiii«  bininweitao,  die  xum  Dnivenitähbesocb  drlogtcn. 
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mternoninien  weniun,  da   die  Bedinj?ungen   heute  andere  und  zu  den 
IiiiverÄitÄten  gegenwärtig  noch  die  Polytechniken  hinzugekommen  sind, 
lelativ  aber  bleibt   das   eine  Moment  gemeinsam,   daß  im  Verhältnis 
ier  ganzen  Zeit  der  Universitätsbesuch  ein  Maß  fQr  die  Intensität  des 
aöheren  Studiums  und  damit  des  Wissenschaftsbetriebea  überhaupt  ab- 
"giebt.    Und  da  zeigt  es  sich,  daß   die  Steigerung  in   der  Gegenwart 
durchaus  kein   Charakteristikum    oder   gar  ,,Sym(itom'^   dieses  Jahr- 
KuiidertB  ist.     Im  Gegenteil:  relativ  erscheint   das  lo.  und  1(5.  Jahrb. 
f,,bilduDgsbedUrftigcT"  als  das  19.    RQckständigc  Maßregeln,  um  den  Zu- 
Egang  zum  Studium  noch  weiter  zu  erschweren   und  auf  eine  kleinere 
Zahl  von  Personen  einzuschränken,  wie  sie  bereits  wieder  hier  und  da 
auftreten  und  vorgeschlagen  werden,  können  sich  also  zum  mindesten 
auf  die  Vergangenheit  nicht  berufen.   Im  Gegenteil,  von  der  Freiheit 
in  der  Zulassung  zum  Studium,   wie  sie  ehedem  üblich  war,  ist  man 
^tzt   weiter    abgekommen  als  je.    Daher  erhebt  sich    neuerdings  die 
?rage  der  Universitiits-Ausdehnung-Bewegung  mit  größerem  Nachdruck. 
Es  wird  nchwer,    ja  Oberhaupt  kaum  noch  mtiglich  sein,  über  d:e 
jmme   der  Bedingungen,    die    einen   Universitiitsbesuch   beforderten 
ier  hemmten,  Rechenschaft  zu  geben.    Ueberscbauen  wir  den  ganzen 
Seitraum   (vergl.  die  graphische  Darstellung  nm  Ende),  so  treten  nur 
Bwei  Rückschlage  vollkommen  deutlich  vor  Augen:   das  sind  die  reli- 
jiüsen  und  sozialen  Wirren  in  den  20er  Jahren  des  16.  und  die  Un- 
ruhen  des   langen   Krieges  in   den    30er  Jahren   des  17.  Jahrb.     Die 
;en  kleinen  Abweichungen  von  der  sonst  aufsteigenden  Kurve  auf 
cbaftliche   und  soziale  Momente   allgemeiner  Art  /.urückzuführen, 
Yersagen    bislang   unsere   Mittel   der  Analyse.    Zudem  erscheinen   sie 
^.picht  allzu  bedeutend   gegenüber  dem  Zuge   von  Stetigkeit,  der  sich 
Dnst  im   allgemeinen  in   dem  Frequenzbesuche  ausspricht.     Er  zeigt, 
laß  auch  das  gesellschaftliche  Bedürfnis  nach  wissenschartticher  Aus- 
E)ilduDg   sich   in  stetiger  Zunahme  befunden  hat,  ohne  allerdings  Über 
|den  Inhalt   dieser  Ausbildung   näheres  zu  besagen.  Die  einzelnen  An- 
stalten folgen   diesem  Zuge   nicht   immer  in  gleichem  Maße;   ein  Teil 
von  ihnen  waren  nur  künstliche  liervorbringungen,  die  ein  gedeihliches 
Lt'ben  nicht  entfalten  konnten.     Andere,   die  auch   nicht   bedeutender 
|«urdcn,  dienten  wenigstens  dazu,  hu  der  Peripherie  eine  Stätte  wisseii- 
iBchaftlicher  Bestrebungen  zu  sein.     Das  Aufkommen  und  Sinken  noch 
landerer  endlich   deutet  auf   die  veränderte  Studienrichtung  und  auf 
^e  Verlegung   des   kulturellen  und  geistigen   Schwergewichtes  inner* 
Ib  der  klemeren  Einheit  dc3  Reiches  bin.    Es  ergeben  sich  ao  auch 
sier   gesetzmäßige  Beziehungen    zwischen  den   komplizierten  sozialen 
Vorgängen. 


im 


FrBB« 


A II  h  a  n  g.  Es  bleiben  nocb  zwei  Fragen  zu  erörtern  Übrig :  ein- 
mal haben  wir  bisher  den  Begriff  der  „deutschen**  Universitäten  eng 
gefaßt  und  uns  nur  auf  das  heutige  deutsche  Reich  beschränkt,  es 
kommen  a))er  noch  einige  andere  Ilocbschulen  hinzu,  die  ebenfalls  zu  den 
deutschen  gehören;  und  zu  zweit,  wie  stand  es  mit  dem  Besuch  der 
ausländischen  Universitäten  seitens  der  deutschen  Studenten? 

1)  Von  den  deutschen  Universitäten,  die  auQerhalh  des  beutigea 
deutschen  Reiches  bestanden,  kommen  in  Betracht  die  österreichiscbcD 
und  schweizerischen ;  es  sind  folgende : 


Prm« 

1348 

Leinberg 

1661 

KrakAQ 

1364  (1400) 

Innibrack 

1675  fM77) 

Wiea 

1365 

Bft:>«I 

1460 

Omz 

1585 

Uorp&t 

1632 

Von  diesen  sind  Wien  und  Prag  zweifellos  stark  besucht  gewesen. 
Prag  als  die  älteste  deutsche  Universität  bot  wenigstens  für  die  frtl- 
bestc  iCeit  des  14.  Jahrh.  einen  starken  Anziehungspunkt,  wenn  auch 
die  älteren  Anschauungen  über  ihre  Größe  nicht  haltbar  sind*').  Es 
ist  später  aber  jedenfalls  nur  wenig  von  eigentlichen  Deutschen  besucht 
worden.  Uebcr  Graz,  Letuberg,  Innsbruck  und  Dorpat  fehlen  bisher 
alle  Nachrichten :  mehr  als  lokale  Bedeutung  hatten  sie  nicht;  in  welchem 
Umfange,  steht  allerdings  noch  dahin.  Besser  sind  wir  für  Krakau, 
Wien  und  Basel  unterrichtet,  für  die  uns  wenigstens  z.  T.  die  Matrikel- 
zahlen bekannt  gewurden  sind;  wir  künnen  daher  auch  deren  l'Vequeuz 
auDähernd  bestimmen  ^'^). 

iStflhe  T«b«nB  so  *af  S.  643.) 

Basel  ist  demnach  nur  unbedeutend  gewesen;  es  steht  auf  einer 
Stufe  etwa  mit  Freiburg.  Die  Schwankungen  sind  nicht  allzu  groß, 
die  Reformation  bringt  auch  ihm  schweren  Verlust.  Seitdem  ist  es  bts 
zum  Anfang  des  17,  Jahrh.  immer  Rcsliegen.  Es  hatte  jedenfalls  vor- 
wiegend lokale  Bedeutung  für  den  Oberrhein  und  die  augrenzcnden  Schwei- 
Ecr  Gebiete:  die  übrigen  Schweizer  Universitäten  sind  alle  erst  neuereo 


97}    Vargl     Aum.    81.    —    DrobUch,    Keac    Btilrlg«    der    UoiTorsiUS     L«ipllf 
S.  98—94    gitbc   6it  Zifal«D  fOr  die  Prager  baec*ltre  D&4  MagUur  der  ArÜitenCkktüdS: 


137S— 1SS0 
t381  — 1S8& 
18»6— 1S90 
1391— iaü6 


5*7 

la? 

93« 

157 

1     697 

'93 

1     3*9 

96 

1896—1400 
1401—1406 
14U6— 1410 
1411  — 14S0 


d.    fa.    pro   Jftbr   i<i  UatcaUro    uod    19  MagUUr,    du  gib«  b«l  darcbschaltüicb  S6  Fn». 
PromoviKrt«  elue  KreqaeDs   Ton    etw«  S30  StadaotaD  Ar  deo  ZmXnum   tod   1376—149 
nod  awftr 

18B1  — 1390         UM/  1401—1410         ätHf 

1391-141)0         :nm  1411  — L490 

Du  solleo  DMilrUob  nur  Anhalispankte  hId. 

9tl)  K  rakan:  Zelubsre,  Äalt«it«s  Matrtkelbacfa  dar  UnivarsiUt  Krakaa,  Innibraeb 
187S.  Wies:  Ed«r  A  .Sorbail,  CataloKtu  Rectonim  ArchigymoasU  Vitaueusi»  (W'Ma 
1670).  BaBel:  Viwber,  8.  154  ff,,  Ttiomm«u,  8.  B7  fl.  Wir  g«b«n  fllr  dieu  S  Univar- 
»itftlBn  die  lO-jXhrlfreo  Sammen,  teilen  aber  in  der  Aula^  (Qr  Wien  uod  Krakaa  aocfa 
die  jUrUcheD  iDakrlpifoneD  miu  —  Vergl.  Kiak,  Oeschicbte  der  kalierUebea  Upiver- 
»itKlWien  I,  S.  USood  Aiehbaeb,  Oeschlcht«  der  Univeniült  Wien  1,  S.  364  Beide 
neDoeo  oneere  Quelle  aicbt,     Tomek,  Qescbtcbte  der  Präger  UniveraitAt. 
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Tat 

eile  20 

B 

Wien 

Kralciiu 

Haael 

E 

Summe  derlDarcbscba. 

Summe  der  DurcliKbn. 

Summe  der 

Darch»ehD. 

la-             Jährts- 

In- 

J«hre3- 

ID- 

J&bros- 

•  kritiiertSD     fraqueDS 

skribierten 

frvqnonz 

*kribi*rten 

rreijueiiz 

»S8I  — 1890 

1  691 

aw? 

_ 

_ 

_ 

1881  — UOO 

M97 

StUi 

— 

— 

— 

— 

HOl— 14  10 

1  578 

Ä>y 

1055 

im 

— 

Uli  — U:!0 

3  147 

J.5/ 

1411 

247 

— 

1481—1430 

3959 

.5/* 

1  581 

V77 

— 

1481—1440 

3  379 

596 

1  118 

Iftß 

— 

p44 1—1450 

4  688     1        S2U 

1  601 

2/>0 

— 

— 

UAM-  1460 

4  973             ^'" 

1  789 

:u:i 

— 

— 

1461—1470 

3  58 1             (j'27 

1050 

.'h5/y 

J  139 

201 

1471  —  1480 

3  833             KJfl 

2  362 

:m 

1   30I 

210 

1481—1490 

1 6;9            .V27 

3681 

4(^ 

690 

121 

1491  — 140U 

5  058             ssß 

2904 

MO 

738 

in 

löOl  — 1510 

4  950              fiti*J 

3453 

SV 

358 

i/t; 

J5I1  — IftlO 

5  706            JJJO 

578 

102 

1521— lÖSO 

1  »77           if2^ 

165 

42 

1»3I-     1940 

851      1         iU 

333 

^3 

1541-1550 

1  412     1        247 

4S7 

S4 

^551  — 15fl0 

I  179             Ä/7 

778 

m 

n5«9— Ift72 

831 

t4ö 

nft73  -l&Bä 

1044 

iH2 

RftSS— 169S 

1  004 

17 & 

»^IftM-ieOB 

1 

1155 

SSI 

1608— 1  (IIS 

J  136 

2()0 

I6I3 — I(i!S 

' 

io8s 

l$l 

I(il4-1G9S 

884 

U4 

Insgesamt 

53  579     1 

»9«>S 

i3  9»9 

DariJiicfanUt 

pro  Jahr 

.wt 

526 

190 

3!f3 

HS 

14S 

itums.  Krakau  zeigt  dagegen  das  ganze  15.  Jahrb.  biadurcb 
eine  recbt  starke  Frequenz  mit  steter  Steigerung;  es  würda  unter  den 
deutschen  Universitäten  dieses  Zeitraumes  die  5.  Stelle  einnehmen 
hinter  Köln  (vergl.  S.  526).  Krakau  war  die  Hochschule  des  Ostens 
\t  Polen,  Preußen,  Lausitzen,  dann  auch  tJngam.  Später  "wird  wohl 
•'raiikfurt  a.  O.  einen  Teil  seines  Kckrutierungsgcbietcs  an  sich  gezogen 
baben.  Die  Hcteiligun^'  seitens  der  Reichs-Deutschen  scheint  indes 
nicht  sehr  erheblich  gewesen  zu  sein:  im  Durchschnitt  3—5  Proz. 
I>ie  Zahl  der  deutschen  Studenten  wird  also  durch  den  Hinzutritt  dieser 
[leiden  Universitäten  nur  unbedeutend  erhöht. 

Anders  Wien.  Wie  wir  bereits  bei  der  Erörtening  der  Lehrerzatil 
'zeigten,  muß  Wien  stark  frequentiert  gewesen  sein  und  die  vorstehenden 
Zahlen  bestätigen  dies:  Wien  ist  im  ganzen  15.  und  der  1. 
Hälftedee  16.  Jahrhunderts  im  Durchschnitt  die  größte 
deutsche  Universität  gewesen.  Bis  zur  Deformation  ist  ea 
nur  vorübergehend  (1481—90)  von  anderen  übertroifen  worden.  Es 
zeigt  Öfters  Besucherzahlen,  die  sonst  überhaupt  in  früheren  Jahrhun- 
derten  nicht   erreicht  sind.    Und  zwar   können   wir  ein  stetiges  An- 
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steigtiu  seit  den  Ausgange  des  14.  Jahrh.  wahrnehmen.  Ein  l 
tritt  in  den  t>Oer  uud  70er,  ^anz  besoiiderb  aber  in  den  80er  Jahren 
dt's  15.  Jahrb.  ein;  dann  set2t  die  Steigerung  wieder  ein  und  iu  den 
Jahren  1516—20  beträgt  die  Zahl  der  jährlich  Imnjatrikulierten  640, 
das  würde  nach  unserem  Reduktionsfaktor  eine  Frequenz  von  1120 
Studenten  bedeuten  (nach  Paulseu  sogar  iäoo).  Einen  180-jährigeD 
Durchschnitt  von  300  Inskriptionen  (Frequenz  von  523)  hat  keine  an- 
dere deutsche  Hochschule  aufzuweisen.  Während  sich  im  eigentlichen 
Deutschland  durch  die  vielen  kleinen  Akademien  die  Studien  mehr 
zerplitterten  und  jede  Landschaft  ein  eigenes  kleines  Zentrum  für  sich 
hatte,  konzentrierte  sich  hier  alles  um  diese  einzelne  Universität.  Wien 
bildete  für  die  ganzen  Österreichischen  Länder  die  einzige  Hochschule; 
es  war  zudem  ein  Landerkomplex,  der  von  vornherein  eine  wirtschaft- 
liche und  dann  später  auch  politische  Einheit  darstellte;  die  Lage  der 
Stadt  war  außerordentlich  günstig:  für  den  Südosten  des  Reiches  bil- 
dete Wien  tbatsäcblich  den  Mittelpunkt.  So  erklärt  sich  die  Bedeu- 
tung der  UnivcrsitjU.  Die  Reformation  brachte  auch  hier  einen  völligen 
Ruin  der  Studien  herbei.  Bis  zu  den  GOer  Jahren  des  16.  J&hrfa., 
soweit  uns  genauere  Zahlen  vorlagen»  war  nur  t;ine  sehr  langsame 
Zunahme  eingetreten.  Allerdings  muß  Wien  bald  seine  alte  Be- 
deutung wieder  erlangt,  ja  sogar  dieselbe  noch  überflügelt  haben: 
denn  es  wird  uns  mitgeteilt^"),  daß  iu  den  112  Jahren  1558—1670 
im  ganzen  48730  Studenten  immatrikuliert  seien,  das  würde  j&hrlich 
43ö(Frtquenz  von  78b')  ausmachen,  eine  Zifter,  die  in  dieser  Zeit  von 
1560—170*^  nur  von  Leipzig  (bez.  Wittenberg)  übertroffen  wurde  (im 
Durchschnitt  474).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  großes  Kontin- 
gent der  Wiener  Studenten  aus  dem  Reiche  stammte:  hier  bestAud  j& 
n\w  solche  Fülle  von  Bildungsanstalten,  daß  ein  Besuch  der  Wieser 
Hochschule  nicht  not  that. 

2)  Eine  zweite  wichtige  Frage  ist  die  nach  dem  Besuche  der  aus- 
wärtigen Universitäten :  es  kommen  in  Betracht  die  französiBcbeti, ' 
italienischen,  event.  die  niederländischen  und  skandinavischen.  Die 
letzteren  (Upsala  1476,  Kopenhagen  1479)  sind  von  Deutschen  kainn 
besucht  worden^  oder  doch  nur  ausnahmsweise.  Starker  in  späterer 
Zeit  jedenfalls  die  niederländischen,  deren  älteste  Löwen  aus  dem  An- 
fange des  15.  Jahrh.  (1425)  stammt;  die  übrigen  sind  erst  im  16.  und 
17.  Jahrb.  gegründet  worden  (Leiden  1575,  Groningen  1614,  Utrecht 
1634)  und  erfreuten  sich  jedenfalls  seitens  des  Reidbes  nicht  geringen 
Zuspruches.  Genaueres  Über  die  Frequenz  wissen  wir  nicht  Von 
französischen  Universitäten  steht  Paris  voran.  Es  war  das  direh 
Vorbild  für  die  deutschen  Gründungen  und  es  blieb   noch   für  _ 

Zeit,  was  es  vordem  im  13.  und  14.  Jahrh.  ausschlieOIich  gewesen,  die 
hohe  Schule  der  gelehrten  Studien.  Aber  auch  von  ihr  kennen  wir 
bisher  genauere  Zahlen   Über  die  studierenden  Deutschen  nicht***). 


99)  Kder  &  Sorbsit,  S.  SSO;  d»  ilir«  Somme  von  1S77—  1&&S  guii  mit  uiiM>r«r. 
cinxetn  bfirtchnatCD  Dbcniostttnmt,  so  Hagt  kein  Gmod  vor,  gtftn  di«  Samni«  vod  1161^ 
— 16T0  Mifstniapa  au  haben. 

lOÜ)  Oai  Buch  Toa  Bndioiiky,  DI*  ÜDWerriUt  Pftris  ud  di«  Pnmdea  (IS7e> 
bibfteddt  aar  di«  „barflhatwi"  Lent«,  bt  alw  fttr  utu  nkht  xa  bcoaUm. 


üthtr  di«  Prtiiueut  der  dentachen  UoIvatsiUUan  ia  frfilwrer  Zeh. 
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^ur  das  eino  sei  bemerkt:  eine  Reise  nach  Frankreich  uud  einen  Auf- 
«nthalt  in  Paris  konnten  nur  wenige  ausfUbren ;  für  einen  größeren 
Kreis  waren  auswärtige  Studien  viel  zu  kostspielig.  Eben  weil  das 
Bedürfnis  nach  gelehrten  Studien  sich  weiter  verbreitete,  wurden  die 
heimischen  Universitäten  gegründet.  Zwar  haben  reiche  Kleriker  und 
-vornehme  Patriziers^^bne  die  Pariser  Universität  aufgesucht,  manch 
«iner  mag  auch  ohne  besonderen  Wohlstand  einige  Zeit  dort  zugebracht 
haben ;  nur  vor  übertriebenen  Vorstellungen  müssen  wir  uns  auch  hier 
hüten. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  italienischen  Universitäten, 
Über  die  deswegen  noch  einiges  mitgeteilt  werden  möge*^').  Italien 
als  ältestes  Kulturland  besaß  auch  die  ältesten  Universitäten,  die  sich 
zumal  in  Deutschland  eines  großen  ßufes  erfreuten.  Pflegten  sie  doch 
vor  allem  ein  Studium,  das  ihnen  Ausehen  und  Bedeutung  gab:  das 
Recht.  Ks  soll  hier  nicht  der  Wechsfl  verlolgt  werden,  den  das  Uechts- 
studium  auf  den  italienischen  Universitäten  unterlag,  es  wird  sich  aus 
den  Zahlen  selbst  zur  Genüge  ergeben :  es  galt  lange  für  selbstver- 
ständlich in  Deutschland,  daß  ein  Jurist  sich  eim'ge  Zeit  in  Italien 
aufgebalten  und  an  der  Quelle  das  Kaiserliche,  das  römische  Recht 
kennen  gelernt.  Man  pflegt  daher  von  dem  „Strom  der  römischen 
Juristen"  zu  sprechen  und  sich  große  Vorstellungen  über  deren  An- 
zahl zu  machen.  Mit  welrhenj  Hechte,  wird  sich  gleich  /eigen.  Die 
anderen  Studien  traten  dem  gegenüber  zurück:  so  gehörten  in  Padna 
1Ö46— 1630  nur  18  Proz.  der  Artistentakultät  an,  die  übrigen  82  Proz. 
waren  Juristen.  Die  Auffindung  der  Deutschen  macht  keine  Schwierig- 
keiten, weil  sie  an  den  Universitüten  zu  „Nationen"  vereinigt  waren 
und  ihre  Nationsmatrikel  für  Padua,  Bologna  uud  Siena  ziemlich  voll- 
ständig auf  uns  gekommen  sind. 

Die  längste  Reibe  der  Immatrikulationen  besitzen  wir  für  Bologna. 
Danach  wurden  inskribiert»*'*} 

(Sieh«  TRbdlo  81    ftuT  S.   546.) 

Man  siebt,  die  Zahlen  sind  recht  bescheiden;  seit  Gründung 
deutscher  Universitäten  im  15.  Jahrb.  läßt  der  Besuch  Bolognas  ganz 
Dach,  um  auch  noch  in  der  Mitte  des  16.  jährlich  sich  nur  bis  auf 
€twa  ein  viertel  Hundert  zu  heben.  Im  Durchschnitt  der  273  Jahre  von 
12d9— 1502  sind  16  neu  immatrikuliert  worden.  In  der  Mitte  dea 
IQ.  Jahrh.  steigert  sich  allerdings  die  Zahl  beträchtlich;  aber  der  Durch- 
schnitt betrügt  doch  wiederuno  nur  knapp  90.  —  Es  sind  una  auch  die 
wirklichen  Frequenzzifleru  für  einige  Jabre  des  16.  und  16.  Jahrhunderts 

lOlJ  Wir  »IQtioo  DDS  bEsrbel  anf  die  laebrfAch  erwIUiiit«  aefa1tsb«rc  Arbolt  von 
LBiebin  VOD  Ebengrsoib,  VorUofift«  MlUcilon^o  Qb«r  die  Geschieht«  der  dcat- 
Hbas  RechUhArer  In  lL«]<«n  (Silxantriberichle  d«r  loikarlichen  Akftd«ial«  d«r  Wlu«n' 
»eb»fteo  io  Wien.  FhlloiophiscbUUtumcbe  KUsso,  187.  Bd.  1892)  Viellalcbt  b«nQti| 
LatHiin  dis  oben  «nRewandle  Method«  d«r  SUndardausifiblunK  «ucb  einmiü  für  die  lull«- 
Discheu  UntverditlioQ ;  er  besitit  etn  so  atufaietcfaDete»  MnrerUI.  i.  B.  wiederholte  SUnd- 
v«n«k)inift»e,  A»t*  die  MDhe  blcb  relehlieb  lobneo  würde.  Er  würde  mi  Über  die  dordi- 
•chnllillcba  Aufeiilhultflittit  «a  wichtigen  Er|[ebnlitB«n  koinroen  —  Auf^crdein  B,  Fried« 
linder   nnd  Ckrlo   M«l«|{ol'^i  AcU   Netiouie  QcrinftaicAe  Buoouiootla, 

lOS)  FrledlKoder  nod  MAla^ola,  Aei«  ^fttioals  OenD«nica«  8.  XXXVt, 
Dfiu«  roll*  M.  xui  {I.XV1I1}.  95 
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Tabelle  21.    Bologna. 


Immairika- 

Jfthr 

lierte 
DcaUche 

d.   i.  jKhrlieh 

1388— lS9d 

553 

47 

1800—1349 

1259 

'i 

ISfiO— 1399 

4'5 

UÜO— 1449 

30s 

6 

1450—1499 

715 

14 

IftOO— 1649 

801 

16 

lOCO— 1662 

337 

36 

878  Jftbr« 

4388 

16 

1578— 1&T9 

«8 

71 

1580— 1&B9 

958 

96 

1590—1599 

893 

89 

1600—1601 

143 

lai 

89  Jahre 

3591 

89 

überliefert:    danach  scheint  die  Anzahl   der  gleichzeitig  anwesendea 
Deutücben   nur   selten    ein    halbes   Hundert   erreicht  oder   QberrJ 
schrillen    zu   haben  ^   sie   sank  jedoch    in    Pestjabren    oder   während 
schwerer  Kriegsläuftc  auf  wenige  Mitglieder  und  selbst  auf  Null  her^J 
unter  *°=').     Auch   für   die   Aufenthallsdauer   der  Studenten   gewinne 
vir  sodann  aus  dem  Verhältnis  der  Imoiatrikulierten  zu  den  Anwesen^i 
den   nur   einen  kleinen  Zeitraum.    Dies  wird  uns  verständlich,   weni 
wir  bedenken,  daß  die  Deutschen  in  Italien  mehrere  Universitäten  aufri 
zusuchen  pflegten,  an  einer  oft  nur  wenige  Wochen  und  Monate  blieben, 
um   eben   „da  gewesen''   zu  sein.    Auch   galt  der  Aufenthalt  in  sehr 
vielen  Källen  nur  einem  „Nachstudium"  nach  dem  Besuch  der  deutschen 
Uochschule. 

Die  übrigen  italienischen  Universitäten  Fcrrara,  Neapel,  Padua, 
Parma,  Pavia,  Perugia,  Pisa  und  Siena  waren  in  verschiedenem  Grade 
von  Deutschen  besucht:  Neapel,  wie  es  scheint,  fast  gar  nicht;  Pisa. 
Parma  und  Perugia  jedenfalls  nur  schwach,  stärker  Kerrara,  Siena  und 
Pavia,  am  meisten  wohl  Padua.  Für  5  von  diesen  Universitäten  läßt 
sich  wenigstens  über  ein  Jahrhundert  die  Zahl  der  Deutschen  fcst- 
Btellen»"*). 

(Siitie  Tatien«  28  tat  S.   547  ) 

Für  Perugia  und  Pisa  sind  es  nur  die  Juristen,  für  Bologna,  Siena 
und  Padua  alle  in  der  Nationsmatrikel  eingetragenen  Namen  der 
Deutschen.  Die  Zahl  würde  sich  aber  in  Wahrheit  sehr  (auf  die 
Hälfte)  reduzieren,  wenn  wir  alle  Studenten  nur  einmal  rechneo 
könnten:  dicperegrinatioacadcmica"  ist,  wie  bereits  erwähnt,  unter  den 
deutschen  Scholaren  in  Italien  sehr  groÜ  gewesen.  —  Der  Auleil  Paduas 
macht  zwischen  f)2  und  33  Proz.  aus;  demnächst  zeigt  Siena  In  diesem 
Zeilrauui  die  gröüte  Frequenz.  Aber  der  i^esuch  ilalieuischer  üaiverei- 
täten  seitens  der  Deutschen  im  allgemeinen  nimmt  erst  seit  der  Mitt 

103]  Lnicbia  v.  KbtOffraath,  8.  SS. 

104J  Luictiio  T.  Ebtagraalfa,  ».  t.  O.  8,  SOff. 
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Tabelle  22.    Inskribierte  deutsche  Studenten. 


■ 


w^- 

Bologna 

Peruifift 

Pis« 

Sieoa 

FndoA 

Somnia 
Sberbtaptl  JIhrticb 

1600— i  509 

235 

16 10— 1619 

2o6 

U 

IMO— 1689 

69 

0 

1&80— 1689 

128 

3 

1640—1649 

163 

0 

S(6J.) 

193 

IfiftO— 1669 

165 

0 

7 

712 

16ftO'l&69 

7U»  J.) 

>3 

10 

868 

IßTO— 1679 

498(7  J.) 

4> 

21 

5S9  (7  J.) 

1  194 

3  3*3 

276 

15S0— 1689 

958 

39 

»9 

"Si 

1608 

3785 

379 

1690—1699 

893 

34 

45 

1280 

1678 

3930 

393 

1600—1909 

242  (a  J.) 

5a 

38 

"75 

1467 

3064 

403 

1610—1619 

»7 

S 

1047 

I4S9 

16S0— 1650 

»4 

«5 

996 

1357 

Somins 

37*8 

»43 

165 

6308 

10536 

(13  093)        (383) 

jlhrlieh 

4» 

109* 

142 

: 


des  16.  Jahrhunderts  einen  größeren  Aufschwung,  und  hier  ist  es  eben 
unverkennbar  das  Bedürfnis  nach  römischen  Juristen^  das  deu  An- 
drang bewirkt.  Doch  auch  dann  sind  es  im  Höchstfälle  400,  in  Wirk- 
lichkeit jedeufallB  aber  nur  knapp  Ober  die  Hälfte  (etwa  220),  die 
jährlich  an  diesen  5  Universitäten  neu  inskribiürt  wurden.  Nehmeu 
wir  die  anderen  Universitäten  hinzu,  so  werden  es  schwerlich 
im  Durchschnitt  mehr  als  500  Deutsche  gewesen  sein, 
die  jAhrlich  Studien  halber  nach  Italien  zogen,  eher 
noch  weniger.  Aber  auch  das  gilt  nur  für  die  kurze  Zeit  des  letzten 
Drittels  des  16.  Jahrb.;  vordem  mögen  es  kaum  die  Hälfte  gewesen 
sein»*"*). 

Es  wurden  aus  Bologna  einige  Frequenzzahlen  für  die  deutsche 
Nation  mitgeteilt;  noch  besser  sind  wir  für  Padua  unlcrrichtot,  für 
das  uns  als  amtliche  Aufzeichnungen  Jahr  für  Jahr  WablprotokoUe 
vorliegen.  Die  Angaben  beziehen  sich  zumeist  auf  den  1.  August 
jedes  Jahres.  Wir  gehen  die  Durchschnitte  für  die  Jahrzehnte;  da- 
nach belief  sich  die  Jahres  fr  equenz  derdeutschen  Nation  in 
Padua»««) 


16a<K— 1689:  52 
1640—1649:  >6 
1560— 1669:  iro 
1660—1669:    97 


1670—1679:63 
1680—1589:97 
i>urob»chiLiLt:  79 
Bei  jKhilicb  91   iDtkriptiooeo 


Trotzdem  diese  Ziffern  mit  dem  Vorbehalte,  weicher  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  aufzunehmen  sind,  so  gewahren  sie  uns  doch  wiederum 

lOB)  E»  Mi  «D  dleur  Stelle  our  kun  bemarkt,  üafi  fSr  die  lUüJenischen  UnlTersiUlea 
«t«mHch  dleielbcD  Baduktiooeo  hlnilchtlicb  der  Froqacne  Torsanebinea  «eto  werden,  di« 
lOr  die  dflOtscheo  DÖtiiC  wurden.  Padua  liatto  1460  Tivlleicbt  k«««»  S^O,  1467  oor  oacb 
SOO  SludeDlea.  —  Id  Paris  gab  «»  1469  —  aalAMtcb  der  Kvktorwsbl  —  481 
dladtotvD,  darootar  60  Dantiebt:  da*  giabt  aitwn  Hara«lat  für  di«  Pr«qaeox 
Ibvbaopt  ab. 

106)  Berecbiwt  naeb  Luichin  v.  Ebaogristb^  B.  41. 

36* 
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einen  Anhalt  zur  Bestimmnng  der  wirklieben  Stärke  des  deutschen 
Klcmontcs.  Und  sie  bestätigen  das  vorbin  Ausgeführte.  50  deutsche 
Studenten  im  Durcbschniit  für  Boloj^na,  100  für  Padua,  vielleicht  SO 
für  Sieua  —  über  mehr  kommeD  wir  auch  in  den  be&ten  Jahren  nicht 
hinaus. 

Das  ist  nun  aber,  wenn  wir  ein  Urteil  abzugeben  haben,  keines- 
Wegs  zu  unterschätzen,  sondern  fallt  nicht  unerheblich  ins  Gewicht. 
Denn  diese  Zahlen  wiederholen  sich  doch  zum  mindesten  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  Jabr  für  Jahr,  so  daß  sich  die  Gesamtsumme 
schließlich  auf  viele  Tausende  beläuft.  Sodann  muß  damals  ein  Aufent- 
halt in  Italien,  bei  den  beschränkten  Verkehrsmitteln,  auch  anders 
bewertet  werden  als  heute.  Es  spricht  sich  in  dieser  „peregrinatio 
academlca"  eiu  bedeuii^ames  kulturelles  und  in  dem  Verhältnis  der 
austauschenden  Nationen  zudem  auch  ein  wirtschaftliches  Moment  aus. 
Die  Zahl  der  Reichsdeutschen,  die  beute  im  Auslände  studiert,  ist 
jedenfalls  ganz  verschwindend.  Es  sind  Ausnahmen,  wenn  ein  Student 
auf  eine  italienische  oder  französische  Universität  gebt;  höchstens 
Lausanne  und  Genf  werden  etwas  mehr  besucht,  aber  auch  dann  nur 
zu  vorübergehendem  Aufenthalt.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Fremden 
auf  deutschen  Universitjiten   uicbt  unerheblich.    Ks   waren  Ausländer 

im/M  :    461  '^  4,01  Pros. 
1860/61;    753  —  6.10      ,. 
1880/81  :  1119  =   5,1  e       ,. 
1890/91:  1891    c^  6,7 

In  früherer  Zeit,  vornehmlich  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
gab  das  deutsche  Reich  mindestens  ebensoviel  Studierende  au  Italien 
allein  ab.  Halten  wir  uns  an  die  im  vorigen  Abschnitt  dargelegten 
Ziffern,  so  haben  doch  an  den  5  italienischen  Universitäten  immerhin 
12  Proz.  aller  deutschen  Studenten  sieb  aufgehalten.  Nun  kommt 
allerdings  ein  Teil  von  ihnen  auf  die  Oesterreicher,  die  wir  unter  den 
deutschen  Studenten  nicht  berücksichtigt  hatten;  dadurch  würde  sich 
also  der  prozentuelle  Anteil  vermindern.  Auf  der  anderen  Seite  würde 
er  sich  durch  die  übrigen  italienischen  Universitäten,  ftlr  die  uns 
keine  Angaben  vorliegen,  wiederum  vermehren.  Praeter  propter, 
wird  man  sagen  können,  haben  um  die  Wende  des  17.  Jahr* 
hunderts  10  Proz.  der  deutschen  Studenten  allein  in 
Italien   studiert,    doch    eine   nicht   zu   verachtende  Anzahl '<^')- 

lOT)  Kl  gab  iotkribierte  Studeateo  pro  Jtbr 


ma             1    ÜeaUcho  an 

1 1   deaUcben    den  Ü  iuliea. 

=  Pro«. 

Un  ivenititcn    CaWersItJiteo 

1570— 1&70 

2426          i           376 

10, X 

1680—1689 

2365 

379 

13.« 

1690— 1  »94 

376S 

393 

1»,* 

1600—160» 

3S80 

403 

11.» 

2«  10         I         363  IS,t 

E*  braueht  niclil  hiaingtiSgt  so  wcrdeo,  dals  das  oar  AnhKltspankte  dar  SehAlaatty  mIa 
iK)ll«D,  dft  er»t  bei  dem  VorbutdoDioIu  »ftmiliolier  Zahlso  wir  von  wükOebw  Kaaataii 
»pr«eli«a    kfiooUa. 
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Ob  dafür  Deutschland  eine  gleiche  oder  eine  entsprechende  Anzahl 
Fremder  namentlich  aus  Holland,  Skandinavien,  Bußland  uDd  Ungarn 
empfing,  erscheint  fraglich.  —  Es  lassen  sich  unter  einem  allgemeineren 
Gesichtspunkte  noch  die  folgenden  Betrachtungen  hierüber  anstellen. 
Man  kann  von  einer  Studienbilanz  sprechen  und  die  Ergeb- 
nisse dahin  formulieren :  Gegenwärtig  haben  die  deutschen  Universitäten 
eine  stark  positive  Studienbilanz,  sie  ziehen  erheblich  mehr  Studenten 
an,  als  sie  fortgeben;  in  früherer  Zeit  hielt  sie  sich  hl^chstens  die 
Wage,  wenn  nicht  im  Gegenteil  mehr  Studenten  abgegeben  wurden, 
die  Bilanz  mithin  eine  negative  war.  Die  Universitäten  sind  ja  zu 
dem  Zwecke  gegründet,  um  dem  Studienbedürfnis  im  eigenen  Lande 
Genüge  zu  thun;  vor  ihrer  Gründung  war  die  Auswanderung  direkt 
nötig.  Aber  solange  überhaupt  zwei  verschiedengradige  Kulturen 
zusammentreffen,  wird  die  ältere  und  höhere  noch  immer  anziehend 
wirken,  die  jüngere  und  niedere  dagegen  abgebend.  Das  gilt  von  dem 
Verhältnis  Italien-Frankreich  und  Deutschland  in  früherer  Zeit,  das 
gilt  ebenso  von  dem  Verhältnis  Deutschland  und  Rußland-Amerika  in 
der  Gegenwart.  Ist  dann  ein  Ausgleich  hergestellt,  so  lassen  die 
alten  Beziehungen  nach,  das  eigene  Land  ist  gesättigt  und  kann  dann 
seinerseits  wiederum  abgeben.  Ob  eine  rein  „positive  Bilanz*'  immer 
von  Bestand  sein  wird,  erscheint  zweifelhaft;  es  könnten  auch  heute 
wieder  Momente  eintreten,  welche  einen  stärkeren  Austausch  —  diesmal 
zwischen  gleichhohen,  aber  in  sich  verschiedenen  Kulturen  —  veran- 
laßten.  Es  ist  ja  freilich  zu  bedenken,  daß  dieser  geistige  Verkehr 
sich  jetzt  ganz  anderer  Mittel  bedient  als  ehedem,  wo  der  persön- 
liche Weg  unbedingt  erforderlich  war.  Aber  es  scheint  doch,  als 
wenn  die  internationalen  Zusammenkünfte  der  Gelehrten  in  der  Gegen- 
wart in  anderer  Form  auch  das  persönliche  Verhältnis  des  Verkehrs 
wieder  aufzunehmen  bestimmt  seien,  das  ehedem  durch  eine  an  sich 
größere  „peregrinatio  academica"  erzielt  wurde. 


BeriehtlgaDgen. 
S.  483      .,      16  T.  o.  aof  dem  statt  den. 
S.  4S4      „        9  ▼.  0.  bieten  etut  enthalten. 
8.  486      „      8S  T.  0.  leigen  statt  teigten. 
S.  491      „       8  T.  n.  doch  statt  dort 
8.484  12  t.    o.   den    wlrtsobaftl.    Wohlstand    statt    dem    wirtsehaftl. 
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Die  Gefietzgebung  gegen  das  Sweating  System  in  den 
Vereinigten  Staaten  Xordamerikas. 

Von   Dr.  H.  U  W. 

Der  gprichwörtliohe  UnternehmuDgsgeist  der  Amerikaner  und  ibre 
Neigung,  einer  noch  uDerprobten  Neu^ong,  «tatt  mit  theoreti»Rhea  £r- 
wügUDgon,  gleich  mit  einem  praktisohcD  Versuche  näher  za  iTeten,  Ter- 
leugnen  eich  auch  in  ihrer  l&gialatorischeD  Thatigkeit  nicht  Die  Folge 
davon  ist  eine  Ueberproduktion  Ton  Uesetzen.  I^amentliob  eoxialpolitische 
Beformen,  weiche  in  den  Kompetenzkreis  der  £inseUtaat«n  fallco,  nod 
innerhalb  der  letzten  10 — 12  Jahre  in  solcher  Fülle  geschaffen  worden, 
dafs  eine  ZuBammenatellang  derselben  (seitens  des  arbeittstatistischeo  De- 
partementa  in  Washington)  einen  faustdicken  enggedniokten  Groftoktavhaad 
anfüllt. 

Sulbstrerstitnd]ich  konnte  dieses  riesige  Gesetzesmaterial  nioht  ent- 
stehen, ohne  dafs  von  seilen  der  Arbeiterschatt  auf  die  LegialatiTe  ein 
mächtiger  Druck  ausgeübt  wurde.  Daf»  derselbe  so  erfolgreioh  war, 
durfte  haupivächlich  darauf  zuröcksuführen  sein,  dafs  nur  ein  g-eringer 
Teil  der  arbeitenden  Klassen  eine  eigene  Partei  bildet,  der  Rest  aber  die 
Masae  des  Votums  jenem  Wahlkaodidatcn  welcher  Partei  immer  zuwendet, 
von  dem  die  gröfate  Witlftthrigkeit  zu  erwarten  ist.  Bei  der  außer- 
ordentlichen Ktihrigkeit  der  Arbeiterorganisationen,  die  ständige  „legis- 
lative AuBschüsse"  haben,  ist  es  nur  erklärlich,  wenn  sie  für  ihre  Zweake 
die  Vertreter  aller  jener  Wahlbezirke  in  der  Hand  haben,  wo  die  Arbeiter- 
schaft stark  genug  i^t,  um  da»  Zünglei  u  an  der  Wage  darzustellen.  ~-' 
Als  retardierend ts  Moment  scheinen  die  im  Geiste  des  Laissez-faire  ge- 
haltenen Bestimmungen  der  Verfassungen  über  Freiheit  der  Person,  der 
Erwerbsmöglichkeit  und  des  Kontraktes  viel  wirksamer  gewesen  zu 
sein,  als  der  Widerstand  von  kapitalistischer  und  untern ehmeriioh er 
Seite. 

Wie  in  Orofsbritannien,  so  haben  aach  hier  die  Erfahraogen,  welche 
mit  der  immer  weiter  ausgestalteten  Fabriksgcsetzgebung  gemacht  wurden, 
die  Notwendigkeit  einer  gesetzlichen  Regelung  des  sogen.  Sweaüng  8ptem 
ergeben.     In    den  Vereinigten  Staaten    kommt   dasselbe   nur    bei    der  Kr- 
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seugung  TOD  Konfeklionsurtikels  uod  bai  der  TabakveTarbeituog  vor. 
Diete  Produktioatzweige  sind  zugleich  die  cinzigeo  in  deo  Vt^reinigtea 
StaaLeo,  io  denen  eine  Hausinduitrie,  in  gröfserem  Mafestabe  Torkommt 
Denoüch  decken  »oh  die  Begriffe  Uaueinditetrie  nod  Swtnliug  iSjatem 
hier  otoht,  denn  letsteres  beniltzt  auob  regelrechte  Werkstätten  bez,  eine 
Kombination  aolober  mit  der  Uaiuinduatrie,  indem  Wohnungen  tagä  über 
all  Arbeitsräume  benutzt  werden.  Als  Uauptcbarakterzüge  des  Sweating 
System  darf  man  die  ungewöholiche  Nit»drigkeit  der  Löhne  und  das  Vor- 
handeusein  einee  Mittelmannt:«  (oontraotor)  /.wischen  Orofaunternehmer 
und  Lohnarbeiter  beseioboen.  Ein  Eauflaluexos  zunschen  diesen  beiden 
Momenten  wird  rieUaoh  behauptet.  Die  Wisaensohaft  soheiot  ohor  geneigt 
zu  sein,  ihn  zu  leugnen. 

Die  BozialpoUtisoben  Reformen  dieser  Froduktionsurt  fofsttin  ein  drei- 
faches  Ziel  ine  Auge;  einmal  Unterwerfung  der  Werketülten  unter  das 
FabriksgesetZf  xweitens  Inhibierung  der  Verquickung  Ton  Werkstatt  und 
Wohnung,  drittens  Ausdehnung  der  bestehenden  sozial politisoben  Vor- 
eohriften  auf  die  Heimarbeit,  soweit  dio  erwähnten  konstitutionellen  Be- 
stimmungen sowie  der  alte  angelr^ächsische  Grundsatz  von  der  Unaotast- 
barkbit  des  häUKlichen   Herdes  dies  erlaubten. 

Auch  ditfsmal  waren  die  Tradua  Unious  die  Träger  und  Verfeuhter 
der  neuen  Bewegung.  Ihr  Interesse  an  der  Saohe  kann  wohl  nur  ein 
indirektes  gewesen  sein,  da  die  sogen.  „Opfer  des  Sweating  System"  ledig- 
lich neuciugewanderte  foreign  pauptrs  sind,  die  weder  selbständige  Or- 
ganisationen zu  bilden»  noch  den  bestohendon  dauernd  und  mit  Erfolg 
sich  anzugliedern  verstanden.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs  der  Ge- 
danke entscheidend  war,  eine  stark  unterbietende  Konkurrenz  auf  dem 
Lohnmarkt«  zu  uttterdrüoken»  wenn  auch  diese  selbst  nur  eine  indirekte 
war,  da  amerikanische  Arbeiter  auf  Hungerlöbne,  wie  sie  in  jenen  Indu- 
strien gezahlt  werden,  nicht  zu  reflektieren  brauchen. 

Der  Umstand,  dafs  das  Sweating  S^rslcm  eine  ernste  GeGshr  für  die 
öffentliche  Oesuudheit  darstellte,  da  die  Produkte  deiselben  zumeist  unter 
höchst  sanitStswidrigen  Verhältnissen  erzengt  wurden  und  nur  zu  leieht 
Träger  von  Infektiunskeimen  werden  konnten,  ermöglichte  es  den  Trades 
Unions,  auch  die  Öffentliohe  Meinung  für  die  angestrebten  Ueformen  zu 
interessieren.  Ein  weiterer  8ukkurs  kam  ihnen  von  seiten  der  Fabriki- 
Inspektoren,  die  —  zum  grorsen  Teil  aus  den  Beihon  der  Arbeiterschaft 
berrorgegangen .  oder  doch  auf  Empfehlung  derselben  zu  ihrem  Amte 
bemtoD  —  den  groüscn  Einflofs^  welchen  ihre  Meinung  als  die  der  be- 
rufensten Saohrerst&ndigen  besitzt ,  stets  im  arbeiterfreundliohon  Sinne 
geltend  gemacht  haben. 

Sieben  Staaten  besitzen  heute  eine  Sweating-GeeetzgebuDg.  Es  genügt 
aber,  die  Bestimmungen  in  MasHachusetta,  New  York  und  Illinois  zu  be- 
Iraehten.  da  die  Gesetze  von  rennsylviioia,  New  Jersey,  Maryland  und 
Ohio  teils  hinter  jenen  zurückbleiben,  t«ils  nahezu  wörtlich  von  denselben 
abgeschrieben  sind. 

la  New  York  war  schon  1883  eine  Bill  geichaffen  und  1084  umen- 
4iert  worden,  wonach  in  Städten  mit  mehr  als  600  ÜüO  Einwohnern  die 
Verarbeitung  von  Tabak  in  Tenementhäusero,  d.  h.  Häusern,  wo  mehr  als 
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drei  selbitäDdige  Familien  wohaen,  TerboteD  wurde  *  sofern  im  aelben- 
Stockwerke  irgend  jemand  HtuBhalt  fuhrt;  nur  Terkaufil&deo  im  £rd- 
gescbof«  waren  ausgenommen.  Im  Jahre  1885  wurde  dieect  Qesets  aber 
Tom  obereteD  Gerichtshof  des  Staaleä  für  iokonBtitutionell  und  damit  fUr 
annalliert  erklärt,  da  es  die  verfaBsung&mäfBig  jedermann  gewährleiiteta 
Freiheit  des  Erwerbes  beeinträchtige  uod  dir  Sohutz  der  öffentlichen  Gfr- 
aundheit,  welcher  allein  eine  solche  BeaohrÜnkung  rechtfertigen  könne, 
gar  nicht  oder  nur  sehr  unTollkoinmen  erreicht  verde.  —  Unter  dieaen 
Umstanden  entsoblofs  man  sich  erst  1892  au  einem  neuen  Schritt  in  der 
gleiclien  Richtung.  Durch  einen  sehr  unklar  stylisierteo  Zusatz  zum 
Fabriksgesetz  von  1886  wurde  —  nach  der  Auslegung  in  der  Praxis  — 
die  Führung  einer  Werkstatt  zur  Erzeugung  roa  Kleidern  etc.  und  Cigarren 
in  ToDcmenthäusern  von  der  Erwirkung  einer  Tom  Fabriksinspektor  zu 
erteilenden  Licenz  abhängig  gemacht,  welche  die  SanitUlsmäfsigkeit  der 
fraglichen  Lokalität  garantiereu  sollte.  Sozialpolitisch  war  hiermit  natür- 
lich so  gut  wie  nichts  gewonnen.  Um  so  bedeutsamer  wur  dafür  eine 
andere  Bestimmung  des  gleichen  Amendements,  welche  jede  Werkstatt  dem 
Fabriksgesetz  mit  seinem  Verbot  der  Arbeit  von  Kindern  unt«r  H  Jahren 
und  Beschränkung  dur  A  rbei  lazeit  von  anter  1 8  Jahre  alten  Minder- 
jährigen und  uDler  21  Jahre  alten  Frauen  uuf  10  Stunden  und  zuhlrticheu 
Vorschriften  im  Interesse  der  Uesundheit  und  Sicherheit  der  Angestellten 
outorwarf.  —  Kiu  weiteres  Amendement  im  folgenden  Jahre  brachte  da« 
Verbot  in  Tenement-  und  Wohnhäusern,  während  dieselben  in  Hinter- 
gebäuden solcher  Häuser  unter  der  Bedingung  einer  Licenz  gestattet 
blieben.  Damit  war  also  eine  radikale  Trennung  Ton  Wohnung  und  Werk* 
statt  durchgeführt.  Nur  die  reine  Hausindustrie  war  im  wesentlichen 
noch  unberührt.  Ein  weiterer  gleichzeitiger  Zusatz,  wonach  Artikel,  die 
unter  ungesunden  und  unsauberen  Bedingungen  hergestellt  wurden,  behörd- 
lieh  markiert  werden  sollten,  könnte  allerdings  auch  auf  die  Heimarbeit 
Anwendung  Cnden,  doch  haben  sich  nur  einige  wenige  Inspektoren  zu 
einer  soloben  Auslegung  bereohtigt  gefühlt.  —  Was  aofserdem  im  Amende- 
ment Ton  1893  sowie  in  jenem  von  1896  noch  an  Bestimmaogen,  die  du 
Sweating  System  betreffen,  zu  Anden  ist,  bietet  lediglich  Garantien  fttr 
die  Inkraftsetzung  der  besprochenen  Vorsohriften.  Wir  finden  1)  die  Ver- 
pflichtung dee  Unternehmers  (oontractor  sowie  Grofsuntemofamfsr),  dem 
Inspektor  eine  Liste  der  von  ihm  Beschäftigten  zur  Verfügung  su  stellen; 
2)  kriminelle  Verantwortlichkeit  doa  Orof^unteroehmere  im  Falle  des  Ver- 
kaufes von  Artikeln,  die  unter  gewissen,  nicht  klar  präcisierten  gesetz- 
widrigen BesliramuDgtn  fabriziert  wurden;  3)  die  Androhung,  solche  Ar- 
tikel mit  einer  behördlichen  Marke  zu  versehen ,  welche  die  W<^te 
„tenement-made"  enthtüt;  4]  kriminelle  Verantwortlichkeit  des  Hausherrn 
für  das  Beatehen  einer  verboteoeD  Werkstatt  in  seinem  Huuae,  aofem  n 
Tom  Inspektor  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  war.  Am  wirkaaxutaa 
erwies  sich  die  Androhung  der  teuement-made-Uarkierang.  Eine  solche 
würde  die  Ware  nämlich  nahezu  entwerten.  Das  grofse  Publikum  bat 
im  Laufe  der  Zeit  genug  von  den  traurigen  Zuständen  in  den  Tenement* 
häusern  erfahren,  um  eine  dumpfe  Soheu  vor  allem  zu  haben,  was  damit 
in  Berührung  gekommen  ist,   lebt  dabei    aber  in  dem   Wabnglaubeo,   dafa 
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ue  feioeren,  durchaus  elegant  und  sauber  ausseheoden  Waren  Dicht  unter 
den  bekannten  üblen    Verhältnissen  ht-rgestellt  werden. 

Die  Erfolge  dieser  Ootetzgebung  waren  immerhin  bedeutende.  Schon 
im  Jahre  1693  konnte  der  Fabriksinspektor  darauf  hinweisen,  dafe  nach 
halbjähriger  Wirksamkeit  des  Gesetzes  (in  seiner  IB9der  Form)  59  neue 
Werks tättengebäude  erriohtet,  85  Tenementhüuser  zu  solchen  adoptiert, 
aas  371  solchen  HSusern  die  dort  arbeitenden  Nichtheimarbeiter  ausge- 
wiesen und  im  ganzen  17  147  in  der  Kleiderbranche  Beschäftigte  ge- 
zwungen worden  sind,  die  Benutzung  von  Wohnräumen  ale  Werkatütten 
aufzugeben.  Ganz  beseitigt  konnten  die  Uebelstände  des  Sweating  System 
aber  doch  nicht  werden,  hauptsächlich  wegen  dvs  Mifsrerhtiltni^aeä  der 
zur  Verfügung  stehenden  Inspektionskräfte  (13  lür  New  York  und  Brooklyn) 
ZQ  der  Masse  der  Sweat-3hop8,  die  auf  34  000  geschätzt  werden.  AuTser- 
dem  aber  macht  der  Hangel  einer  polizeilichen  Meldepflicht  die  Brideni- 
holtung  der  Inspizierten  und  der  Umstand,  daXs  ein  Matrikenwesen  erst 
Tor  10  Jahren  geschaffen  wurde,  die  Durchtührung  der  Beschränkung 
der  Arbeitszeit  von  Minderjährigen  und  des  Verbotes  der  Kinderarbeit 
sehr  schwierig. 

Gröfeere  Erfolge  als  New  York  hat  Massachusetts  aijfüuweiaen,  wobei 
aUerdiugs  auch  der  Umstand  stark  ins  üewicht  fällt,  dafa  die  Verhtütaisae 
dort  nicht  annähernd  so  grofse  Dimensionen  annehmen.  Der  Qrund  zu 
dem  beute  geltenden  Hecht  wurde  1891  gelegt  mit  einem  Oeaetz,  welches 
sich  noch  lediglich  mit  der  sanitären  Inspektion  von  Werkst&tteu  be- 
echitftigte;  in  der  Praxis  erfuhr  dasselbe  ollerrlings  eine  wesentliche  Aus- 
dehnung, lu  den  Eingangsworten  wird  nümlich  der  Ausdruck  Werkstatt, 
^,wo  er  in  diesem  Oesetze  vorkommt'',  dahin  dcfiuir'rt,  dafs  darunter  such 
alle  Wohnungen  Terstundeu  sein  eollten,  wo  an  der  Erzeugung  gewisser 
Kleiderarten  gearbeitet  wird,  aufgenommen  seitens  der  dasclbat  wohnen- 
den  unmittelbaren  Familienmitglieder,  d.  h.  der  Heimarbeiter.  Die  aus- 
führende Behördt',  das  Distriktspolizeidepartement,  glaubte  sich  berechtigt, 
auf  Uruod  dieser  Definition  auch  die  Fabriksgesetze  auf  solche  Wohnunge- 
werkstätten anzuwenden.  —  Bin  Amendement  rom  Jöhre  1892  dehnte  das 
üesetz  auf  alle  Arien  tod  Kleidungsstücken  aus,  machte  das  iinishing, 
d.i.  einen  spezioUeo  Teil  der  Konfeklioni-industrie,  welcher  hauptsächlich, 
aber  nicht  ausschliefslich  durch  die  Hausindustrie  besorgt  wird,  von  der 
Erwirkung  einer  Licenz  ubhängig  und  ordnete  die  bekannte  teneruent'made- 
Markierung  für  alle  Artikel  an,  die  in  TenemonLhaua-Werkfltütten  erzeugt 
wurden.  Damit  war  also  auch  die  Yerquickung  von  Wohnung  und  Werk- 
statt, wenigstens  in  Tenementhdueern,  virtuell  rerboten.  Bei  der  Ab- 
faaeung  der  Liceczvorachrift  hatte  man  sich  etwaa  zu  sklavisch  an  den 
Wortlaut  der  betreffenden  Rekommandatioo  des  Fabriksinspektors  gehalten. 
Statt  dos  Wesen  derselben  zu  irraescn  und  die  Lioenz  für  die  Heimarbeit 
in  allen  Fällen  zu  verlangen,  wurde  dieselbe  nur  IQr  das  flnishing,  hier 
aber  auch  für  die  ohnehin  schon  kontrollierten  Werkstätten  Tor geschrieben. 
Dieser  Fehler  wurde  aber  schon  im  folgenden  Jahre  durch  eine  neue  Ab- 
änderung des  ÜesetzeH  enisprecheud  korrigiert  und  gleichzeitig  die  Ver- 
antwortung für  die  Beobachtung  diefer  Vorschrift  von  den  Arbeitern, 
welohe  ihrer  Armut  wegen  mit  der  angedrohten  Geldstrafe  nicht  zu  fasacn 
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waren,  ouf  die  Kontr&ktoren  UberwäUt.  Endlich  wurde  auch  die  Banitiir» 
Inspektion  iiuf  die  Heimarbeit  ausgedehnt.  Mit  der  1894  ohne  Icxtuelle 
TerÜnduruogea  erfolgleu  KiofUguug  der  bo  TerroUständigteo  Reformen  in 
du  Fabrikägesotz  wurden  diu  lleimworkstätten  aunmebr  auch  de  jure 
demselben  unterwurfeii. 

Die  Durohführung  der  becprochonen  Bestimmungen  ist  eine  «benio 
ingeniöse  als  energische.  Der  Markierungeparagraph  wird  dabei  in  eeioer 
Wirkeamkeit  über  die  Qrunzea  des  Staatee  Uussaehutetts  hioatu  ausge- 
dehnt. Durch  häufige  Besuche  der  Sweutshops  iu  New  York,  eTeulauU 
in  Begleitung  eines  dortigen  Kollegen,  wßifa  eioh  der  Inspektor  von  einer 
grofben  Zahl  der  rielen  ¥'dlle  Kenntnis  eu  TurBchaffen,  wo  in  Tenement- 
häusern  resp.  l'rivatwohDuugen  für  Bo&touer  Firmen  gearbeitet  wird.  Von 
der  gemachten  Kntdeckung  Tersläadigt,  sind  dieselben  de»  Einwandes  be- 
raubt,  keine  Kenntnis  Ton  der  Herstellung  ihrer  Waren  in  8oloh*Q 
Lukalitäti'D  zu  baboo,  und  daher  auch  für  den  Verkauf  derseJbea  aichi 
Terantwortliüh  zu  sein.  TliatBächlich  ist  ihnen  aber  nicht  bekaoot,  ua 
welchen  Teil  ihrer  Ware  es  sich  handelt,  da  sie  nur  mit  Kontraktoran 
verkehren,  und  sie  beeilen  sich  daher,  um  die  Mitteilung  des  betreffenden 
Mittelmannes  zu  ersuchen;  diese  gewährt  der  Inspektor  aber  nur  gegen 
eine  schriftliche  Zusicherung,  den  fraglichen  Mittelmann  nie  wieder  sa 
beaohäftigeo.  —  Ebenso  wird  die  Licenz Vorschrift  durch  Ausnutzung  dar 
diskretionären  Gewalt  sehr  wirksam  gemacht,  indem  bei  der  LicenzerteU 
luDg  folgende  Bedingungen  geatellt  werden,  deren  Niohtbeobachtung  di* 
Bevokation  zur  Folge  hat:  1)  Abrtolute  Keinliohkeit  der  Wohnung;  2)  iojb 
Verkauf  bestimmte  Kleidungastücke  dürfen  in  Sohlafräumeo  weder  auh 
bewahrt  noch  hergestellt  werden;  3)  Anzeige  im  Falle  Umzugs  oder  Aua* 
brecbens  einer  anBtückenden  Krankheit  irgendwo  im  Hause;  4)  keioa 
nicht  zur  Familie  gehörige  Person  darf  mit  Herstellung  zum  Verkauf  be- 
stimmter Artikel   beschäftigt  werden. 

Die  radikale  Art,  wie  das  8weating  System  in  Ulinois  durch  da« 
Gesetz  von  1 893  zusammen  mit  der  Fabriksinspektion  geregelt  wurden 
fühlt  man  sich  fast  versucht,  wiederum  darauf  zurüokzuJühren^  daXt  di« 
Eigentümlichkeiten  des  amerikanischen  Volkschurakters  im  Westen  be> 
sonders  prononziert  hervortreten.  Alle  Bestimmungen  dieses  Qeeetzc* 
■oUton  auch  auf  die  Hausindustrie  Anwendung  finden.  Sie  enthalten  dti 
Verbot  der  Besohüfligung  von  Kindern  unter  1 4  Jahren,  ferner  Vor- 
Schriften  über  ärztliche  Bezeugung  der  physiitchen  Fähigkeit  und  Fest- 
BtflUung  des  Alters  bei  14 —  16-jährigen  und  Beschränkung  der  Arbeits- 
zeit  von  Frauen  auf  S  Stunden.  Letztere  Bealimmnog  wurde  1696  aU 
verfassungswidrig  aufgehoben.  Sodann  wird  die  Flakatierung  des  Natio* 
oales  und  der  Arbeitsstunden  von  Kindern  in  den  Arbeitsräamen  ver>  < 
langt.  Speziell  für  Sweatshops  wird  die  F&hrung  einer  Liste  derselbe« 
seitens  der  Unternehmer  sowie  Anmeldung  derselben  beim  Oesuodheitaamt 
vorgeschrieben  und  die  Benutzung  von  Schlaf-  und  Efsräumen  zur  Her» 
atellnng  von  Kleidungsstücken  verbot<.'0. 

Sozialpolilieob  wäre  diese«  UeseU  also  dos  weitgehendste  von  allea, 
die  Durohführung  desselben  ist  aber  gerade  in  dem  Funkte,  in  wclohea 
ei  Neues    bietet,    nämlioh   in    seiner   Ausdehnung   auf  die    Hausindoatrie, 
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Ifdech eitert.  Td  ÄDbctraoht  der  überwUltigenden  Zalil,  dtr  leichten  Be- 
vegliohkeit,  der  grofseo  Armut  und  dem  Mangel  uu  Bildung  der  Heim- 
arbeiter ist  Dioht  eininal  der  VerBUih  gemacht  wordeo,  sie  zur  ADmeldung 
SU  swingen.  Aber  auch  sonst  wird  darüber  geklagt,  äutt,  gnoiE  abgosuhin 
voD  der  queotitativeD  Unmöglichkeit,  die  notwendige  Inspektionsarbuit  tu 
leisten,  auch  sonst  die  nötigen  Werkzeuge  fehlen,  um  die  eiozelocn  Be- 
stimmangen  in  Kraft  zu  setzen.  Weder  die  Certifikate  über  das  Alter, 
noch  jene  Über  die  physische  Fähigkeit  der  Kinder  sind  zuverlässig»  weil 
keine  VerantwortUofakeit  für  deren  Fälschung  best^iht. 

Wo  immer  die  Wirksamkeit  der  vort«tehend  beeiprochenen   Legislation 
röriert  wird,    gipfelt   die  Kritik    in    dem  Eufe    nach  einer  Regelung  der 
Frage    durch    die    Bundesgewalt.     Die    einzelstaatlichen    liafsregelo    ver- 

I föchten   Dümlich    die   sanitiirc  Gefahr   nicht   zu   bcseitigeOf    so  longo  die 
Knfohr  Ton  Artikeln  aus  anderen  Staaten  ohne  solche  Ueeetze  nicht  rar- 
loadert  werden   könne.     Auch    leien  die  Industrien  in  den  Reformst&ates 
In    gunsten    aufsorstaatlicher  Konkurrenz    in  Nachteil  gesetzt.     Diese  Ar- 
gumente   dürften    allerdings    nicht    mehr    stichhaltig    sein,    da   jetzt   alle 
^     Staaten,    wo    eine  Sweatingindustrie   existiert,    ihre    eigenen,    wenn    auch 
^Bicbt    homogcuea,  Gesetze  haben  und   eine  Verpflanzung  jener  Industrien 
^Bb  andere  Staaten    nicht    wahrscheinlich    ist,    weit    dieselben    nur  bei  dem 
Yorhandonsein  Ton  BeTölkerungselementen  möglich  eiud,  welche  sich  dort 
nicht  finden.  —  Wiederholt  ist  auch  schon  dar  Versuch  gemacht  worden, 
eine  Bandesgesetzgobnng   dieser  Art  darchzusetzen,    aber    bisher   teils  an 
der  Mangelhaftigkeit  der    betreffenden   Entwürfe,    hauptsächlich  jedoch  an 
dem  Widertitand  gescheitert,   den  jeder  Versuch,  die  Bundettgewolt  gegen- 
über den   Kinzclstaaten  zu  verstärken,  findet 

Wenn  man  die  Resultate  dieses  Gebietes  sozialer  Ueformea  über- 
blickt, so  wird  man  finden,  dafs  die  materielle  Lage  der  Arbeiter  in  den 
äweatingindostrien  kaum  eine  nennenswerte  Besserung  erfahren  hat. 
Ifaofa  amerikaniscben  Begriffen  if^t  dieselbe  allerdings  eine  erstaunlich 
niedrige,  aber  man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  behauptet,  dafs  sie 
2um  mindesten  keine  schlechtere  sei  als  jene,  an  welche  diese  Neueingo- 
wunderten  aus  den  ärmsten  BevölkerungsBchichten  der  ärmstun  Lünder 
Kuropas  gewohnt  waren.  Beweis  destsen  der  auvermiuderte  Zuzug,  den  sie 
ooeh  immer  durch  Verwandte  und  Freunde  der  schon  AnscUaigen  erhalten. 
Die  Gründe,  warum  sich  der  Standard  of  life  die-ver  Klaue  nioht  hebt, 
liegen  femer  in  ihrer  niedrigen  Bildungestufe  und  der  Uuinüglichkeit,  sich 
bei  dem  engen  Bei^ammeDWohnen  formlicher  Kolonion  von  Nationalen  in 
•  den  grofsen  Städten  der  amerikanischen  Bevälkcrung  zu  assimilieren. 
Auch  der  Versuch,  diese  Arbeiterschaft  zu  Kampfgenossenschaften  im 
Lohnslrcit  zu  organisieren,  konnte  unter  diesen  Urnttäuden  keinen  dauern- 
den Erfolg  haben.  Solange  die  Nachkommenschaft  der  heute  lebenden 
Generation  nicht  kulturell  gehoben  und  ein  Zuzug  von  aufsen  giiuzlioh 
unterbunden  ist,  wird  sieb  daher  auch  das,  was  sieh  von  den  sozialen 
M  ifsstäcdcn  unter  ihnen  noch  findet ,  nicht  gänzlich  beseitigen  lassen. 
Hit  dem  Verschwinden  dieser  Bevölkerungsklasse  werden  aber  auch  die 
Qbrigcn  Ursachen,  welche  für  die  jetzigen  Üebelständc  angeführt  werden, 
nicht  mehr  stark  genug  sein,  um  eine  Fortdauer  derselben  zu  ermöglichen. 

DiUt«  ralta  U.  XUl  (LXTUI).  3ö 
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Wenn  DU  all  Brklimng  d*fftr,  dstCi  di«  KUiteenragVBg  ira«r  noch 
ueht,  wie  m«o  m  wohl  aU  ein«  Folge  dar  ■«••o  Owitie  arwutat  hatte, 
ifl  FabrilMo  Bbcrnedelt  iit,  die  Enpamag  dar  I^blmieU  danih  du 
SweatiogSjitam  safthrt,  u>  dirf  eiogewaDdat  vodea,  dafi  die  Pradnktioii 
ia  g)Migseten  LokaliUteii  uad  o&ter  uniUreo  VerhältaiMen,  wenn  di«- 
■etbao  aoeb  keine  regelrechteo  Fabriken  cicd,  ui  sich  wohl  kMO  eo  ^rofeer 
Uebelitead  wäre.  AodererseiU  wird  darauf  hingewiesen,  daft  ein  aotehn- 
licber  Teil  der  fraglichen  Prodoktios  ron  verheirateten  Fraaen.  weleha 
damit  nur  einen  NebenTerdienat  enchen,  ja  sogar  auf  dem  Lande  tod  dfo 
Fraoen  der  Farmer  oft  nur  zum  Zeitrcrtreib  bciorgt  wird,  und  dafa  diaec, 
den  Marktpreifl  der  Arbeit  konstant  uoterbietende  Eonkurrenx  nie  aa»  der 
Welt  XU  •chofTen  «ein  werde.  Dagegen  läf^t  sich  einwenrlen,  dafa  xu 
diaier  Art  Ton  Heimarbeit  uberhaapt  nur  gewiite  Zweige  jener  Induitrie 
geeignet  aind,  und  ea  ist  Mhr  wahrscbeiolicb,  daTt  dieselben,  eofero  aie 
keine  beiaeren  Löhne  einbringen,  jenen  Konkurrenten  allein  überlMsen 
werden,  sobald  sich  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  Zweigen  erat  ge- 
bessert haben  werden.  —  Das  Kontraktsystem  endliob  sebeiot  ao  sich 
keinen  Kachteil  zu  involvieren,  da  der  Kontraktor.  der  so  gern  als  der 
Blutaanger  der  I.oboarbeiter  hingestellt  wird,  nicht  nur  selbst  hart  mit- 
arbeitet, sondern  auch  gleichzeitig  die  Fanktioneo  des  Aufsehers  erfüllt, 
und  mit  dieser  Doppelleistong  also  auch  seinen  höheren  Gewinn,  wenig- 
ftens  cum  grofsen  Teil,  wirklich  verdient 
Washington,  Februar  1697. 
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Die  Novelle  zum  österreichiBchen  Heimatsrechtsgesetze. 

(OeseU  Toxn  5.  Dezember   1896,  BeichsgeBelzblutt  Kr.  222.) 
Von  Prof.  Mlifibltr  (Ont). 

Vier  Jahre  nach  Beginu  dos  Itufonden  Jahrhunderts  wurde  ein 
Cuii.  ratöDt  erlaBsen,  in  welohem  das  Beimatereoht  im  Weseo  in  jener 
Form  neu  geregelt  wurde,  welche  eich  schon  im  18.  Jahrh.  heraasgebüdet 
hatte;  und  nun,  vier  Jahre  vor  Anbruch  des  kommonden  Säkulams,  wird 
auf  demselben  Gebiet  ein  oeuerliohei  Gesetz  beiohlosieo,  dciioa  Beitruben 
dahin  geht,  jenen  lleoht«boden  wieder  herzusteUaD,  welcher  früher  be- 
itanden  hatte,  im  Laufe  der  Zeit  ober  stark  rerrtickt  worden  wär.  Der 
eigentliche  und  charakteriBtische  Kechtäinhalt  des  ÖBlerreichiicben  Heimati' 
rechtes,  eng  verwandt  dem  bayerisobeo  lieohtsbegriffe ,  bleibt  souaoh 
forthin  aufrecht  und  ist  durch  die  sozialen  Stürme  des  19.  Jahrh.  nicht 
berührt  worden.  Bti  dorn  innigen  Zusammenhange  des  Hcimatarechtes 
mit  den  Problemen  der  sozialen  Verwaltung  ist  es  nun  nicht  ohne  Inter* 
esse,  einen  Blick  auf  1^/,  Jahrhunderte  seiner  Entwiokeluug  in  Oester- 
reioh  zu  werfen  uud  der  Frage  näher  zu  treten,  wie  es  sich  zu  den 
sozialen  Aufgabüo,  als  VurausseUun^  der  Durchführbarkeit  der  letzteren, 
vtrhalti,  bcziehungsweiie,  in  woloher  Weise  es  dco  sozialen  Entwickoluags* 
gang  beeinÜuison  dürfte.  Xu  diesem  Zwecke  sei  es  gestattet,  zunächst 
die  Uesobichtü  de^  öäterreiohi sehen  Heimatsreohtes  bis  zur  Erlassung  des 
neuen  diesbezügliobeo  Gesetzes  Ton   1896  kurz  Torzufiibron. 


Das  Heimatarccht  im  österreichischen  Sinne  bedeutet  die  Zugehörig- 
keit eines  Staatsao gehörigen  zu  einer  Gemeinde  (d.  t.  poliUsoben  Ge- 
meinde,  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  Ortsgemeindc)  mit  Rechtsfolgen  ia 
dreifacher  Hinsicht:  eratens  besteht  ein  Recht  des  Indiriduams  auf  un* 
gestörten  Aufenthalt,  zweitens  eine  Verpflichtung  der  Gemeinde  mir 
Armenrersorgung  und  drittens  werden  staatsbürgerliche  Bethätigungen 
(Wehrptliobt ,  Walilrecht  u.  s.  f.)  Örtlich  geregelt  Es  unterliegt  gar 
keinem  Zweifel,  dufs  der  arracnrechtliche  Inhalt  dessen  hauptftäohliohater 
ist,  und  zwar  nicht  nur  Tom  ütandpunkte  des  einzelnen,  sondern  auch 
Ton  jenem  der  ArmcnpÜege  überhaupt,  für  welche  die  ht-imatsgesetzlicheu 
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Bealimtnungen  uoüberBteigbare  ScliTaoken  der  Bntfdltatig  bildet).  Diese 
so  uberrageode  Bedeutuog;  de«  armeDrecMlichcn  loholtos  doft  HeitnaUbe- 
griffcB  bat  sur  Folge,  doTs  dio  BenTteiluns;  dos  g&uzeu  Begriffes,  soweit  er 
in  der  YtirwaltuDg  eurückreicht,  auBsehtiefelicb  aus  dieBem  GeaichUwinkel 
heraus  erfolgt,  60  vie  sich  dar  Begriff  des  Heimatsrochtes  ja  auch  aua 
der  ArmeDpolizei  heraus  eotwickelte.  Bei  den  Vorbereitungen  lur  NoTella 
cum  österrciohischen  Keimatsrechte  ist  toq  neuem  wieder  aus^chUeffllioh 
nur  auf  die  armeDreohtliche  Bedeutuag  des  Uetmatabegriffes  Ton  Kegiernng, 
Parlament  und  eonst  von  der  Oeffentüchkeit  Gewicht  ge1eg:t  worden. 
Daraus  ergiebt  sich,  dafs  in  der  Auffassung  des  Begriffes  seil  nnderlhatb 
JahrhuDderten  eine  Acnderung  nicht  erfolgt  ist,  und  dafs  wir  flir  Mine 
Beurteilung  in  der  Gegenwart  die  Erfuhrungen  der  geschieh tUohea  Ent- 
wiokelung  zu  Kate  ziehen  könnuD. 

Das  Uofdekret  der  Eaieetin  Maria  Theresia  Tom  21.  XL  1754 
(Codex  Außtriacus  Y,  pag.  906  f.)  fafat  die  alleren  and  partikularreoht- 
liehen  Schub*,  Bettler-  und  Ärmcnvorschrirteo  einheitlich  dahin  zusammen, 
dafs  eine  ArmeaTersorguogsptlicht  für  die  Gemeinde  oder  GuUlierrchafts 
hinsichtlich  solcher  Personen  statuiert  wird,  welche  sich  durch  10  Jahre 
am  Orte  aufgehalten  haben.  Die  Unterschiede,  welche  in  diesem  Hof- 
dekrete bezüglich  der  Kategorien  Ton  Uotcrthanen  gemacht  werden,  sied 
gegenüber  dem  hier  allgemein  und  aum  erstenmal  deutlich  auftretenden 
£rBitsuagsprinzipe  mit  lO-jähriger  Frist  als  unwesentlich  eu  bezeichoaa. 
Ein  Fortachritt  in  der  Begriffabildnng  ist  dann  im  Konskriptions-  und 
KckrutierungspateDte  Kaiser  Franz  II.  vom  "Jö.  X.  1804  (Polit.  Gesetzes- 
Sammlung,  XX III.  Bd.,  8.  3)  gegeben,  welches  Ton  der  „einhi-im.itohen''* 
Bevölkerung  eines  Oriea  ausgeht  und  zwischen  den  daselbst  Gehoreoea 
und  den  „Nationalisierten*'  unterscheidet.  Um  den  Schritt  Tom  Uofdekret« 
TOD  17&4  zum  KoDskriptiouepatente  des  Jahres  1804  richtig  würdigen  au 
können,  mufs  man  sich  vor  Augen  halten,  daf:»  in  der  Zwischenzeit  die 
Wehrpflicht  eingeführt  worden  war  und  dafs  als  wichtige  Torbereitende 
Verwaltungsakte  die  Volkszählungen  dem  Wehrzwecke  dadurch  dienstbar 
gemacht  wurden,  dafs  man  denselben  die  „einbeimische"  und  nicht,  wie 
noch  unter  Maria  Tfaercsis,  die  anwesende  iJerölkerung  zu  Grunde  legte. 
Damit  entstand  die  Notwendigkeit  einer  Begelung  des  Begriffes  ,,Kio- 
heimisch".  Das  Kposkriptionspatent  Tom  Jahre  1604  zielt  also  oor  da- 
rauf ab,  „den  Stand  der  BevÖlkerong  im  ganzen  und  nach  seinen  Unter- 
teilungen in  steter  Uebersioht  lu  halten*',  und  den  „allgemeinen  Ver- 
teidigungsstand'*  zu  regeln ;  wenn  dabei  auch  Bestimmungen  über  die 
„einheimische  BcTölkeruog"  gegeben  werden,  so  haben  diese  zunächet  nur 
den  Sinn  einer  ZablungsTorscbrift  und  eines  Aohnlttipunktos  für  dii' 
Rekrutierung.  Da  aber  nach  dem  alten  reiohspolizeiiiohen  Grundsalie 
jode  Gemeinde  für  „ihre"  Armen  aulkommen  sollte,  so  war  hier  diese 
Verpflichtung  der  Gemeinden  durch  die  Begriffsbestimmung  der  einheimi- 
schen BoTölkerung"  niiher  umgrenzt  worden.  Dbb  Konskriptionspatenl 
Ton  180-1  unterscheidet  nun  die  Einheimischen  in  die  am  Orte  Geboraoen 
und  die  daselbst  Nationalisierten ;  die  Nation ali»>ierung  erfolgte  durch  10* 
jährigen    Aufenthalt   oder    durch    JKrwerb    Ton    Grundstücken,    ADtretueg 
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ine»    Biirgor-     oder    MetAterrechls^    eines    AmUs,    einer    „sUbilen    Yer- 
pr^ng"  eto. 

Wenn  nun    »uoh    in  dieeen  beideo  YorachriftoD  der  Jfthre  1764  nad 
'1804  luileugbar    weseotliobe  KlemeoU    ded    Bpatorcn  HeimaUbegriffcs  ent- 
halten   aind,    »o  ist   doch    tod  einem  Bolchen  Tor  der   1849  stattfiadenden 
ersten  Gemeindeordoung    nooh    keine    liedc.     In    den    uuterthünigen    Ort- 
obat'teo    □tibm    die  GuUzugebürigkeiL   die  Stelle    der    beutigeu   Gemeiode- 
rugehörigkeit    ein,    und    in    den  Studien    bildete  da«  Bürgerrecht  dai  Ter- 
,  bindende  Moment.    Die  Armenveraurgung  war  durch  besondere  Vorsebrifteo 
»regelt  und  über  den  „ungOBtörton  Aufenthalt"  resp.  Über  die  Abschiebung 
estanden  gleichfalls  gesonderte  Kormen.     Auch  ist  su  bemerken,  dafs  für 
gruadbositzenden  Adel    und  die  Geistlichkeit  diese  Verhältnisse  über- 
bclangloB    waren.      Dennoch    haben    üie  beiden  ülterou  Vorsohriften 
legende  Bedeutung,  einerseit«  weil  ihr  wesentlichster  Inhalt  in  jenen 
der     Bpülereu     Gemeindezugehörigkeit     Überging     und     so     begriffsbildend 
^wirkte,  und  uudererseits   weil    die  heimatsreohtliohe  Zugehörigkeit  für  die 
Seit  vor  1863  nach  jenen  Ültereo  Normen,  speziell  der   ersten  Gemeinde- 
^dnung    TOD     1849    und    dem    Konskriptionspatente    von    1604    beurteilt 
werden  mufiä. 

Mit  dem  provisoriBofaon  Gcmeindogeäets  vom  17,  III,  1849  entsteht  — 
nach  Aufhebung  der  Guteunterlbtiaigkeit  —  der  Begriff  dos  heutigen 
[ei mats rechtes  als  «Sugeböngkeit  zu  einer  Gemeinde  mit  dem  Keohle  auf 
kiifenthalt  und  der  Verpflichtung  der  Gemeinde  zur  Armen  Versorgung. 
Der  Bechtsbegriff  wird,  wi«  sich  hieraus  ergiebt,  noch  nicht  Bclbitändig 
geregelt,  wohl  aber  im  Bahmen  des  Gemeiudegeeetses.  Das  Ueimatsreoht 
rurde,  abgesehen  von  Geburt,  Verebelichung,  förmlicher  Aufnahme  oder 
'Amtsantritt,  auch  durch  Kreitzung  erworben,  nämlich  durch  Duldung  einet 
uoh  ohne  Heimatsschein  (oder  ohne  giltigen  Heimatasohoin)  durch  vier 
lahre  in  der  üemeiode  uufhaltenden  Ooäterrciohers.  In  einzelnen  Städten 
Bfftanden  jedoch  Sooderbestimmuugen,  sc  z.  B.  die  YoraussctzuDg  10- 
Khrigon  Aufenthaltes,  der  blofse  Anspruch  auf  Verleihung  des  Heimats- 
eohtes  statt  der  Ersitzung,  eto.  Durch  das  eine  Gemeiudeordnung  ent- 
haltende KaiserL  Patent  vom  24.  lY.  1859  (B.G.BI.  68)  wurde  die  Er- 
ktxuug  durch  den  vierjührigen  Aufenthalt  beseitigt  und  an  deren  Stelle 
hur  der  Anspruch  auf  Verleihung  des  Ueimatsreohtea  nach  vorberge- 
Kngenem  vierjährigen  Aufenthalte  gesetzt,  wenn  derselbe  durch  besoodere 
lerkmale  qualifiziert  ist.  Zu  dieeen  Qualitäten  gebOrte:  freie  Verfügbar- 
keit über  das  Vermögen,  ununterbrochener  und  freiwilliger  Aufenthalt, 
Nicht«intritt  der  Arraenvereorgung  während  dieser  Zeit,  UnbeacholteDheit, 
Bezahlung  der  Steuern  und  Nachweis  eines  gesicherten  Erwerbes,  Da- 
gegen fiel  die  Beschränkung  der  Ersitzung  auf  jene  Personen,  welche  keinen 
oder  keinen  gilligen  Heimntssohein  bcsafsen,  weg,  sie  konnte  also  auch 
seitens  solcher  eintreten,  welche  naohweidbar  in  einer  anderen  Gemeinde 
heimatsberechtigt  waren.  Aber  auch  dieser  nach  dem  Gesetze  TOn  1869 
noch  uufrci:ht  erhalteoe  Anspruch  wurde  beseitigt  und  zwar  durch  Junes 
Gesetz,  welches  sich  aueschlief slich  mit  dem  Heimatsreohte  befafst,  nSmlich 
durch  das  Heimatflgesetz  vom  3.  XII.  1863.  Dieses  kennt,  abgesehen  von 
•r  Erwerbung  de«  Ueimatsrechles  durch  Abstammung  von  einem  heimats- 
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faercchiiglen,  durch  VeTchelichaog  oder  durch  Amlfi&nlritt,  nur  die  Er- 
werbung durch  Verleihung  stiteus  der  Gemeinde i  diese  Verleihung  lAt 
aber  ausBoblieftliah  in  das  Belieben  der  Gemeinde  gesieltt  uud  e»  i^iebt 
nach  demaetbeu  weder  eine  EriiUung  des  HoimaUrechUfl,  noch  ein«  Er- 
sitzung des  AnBprucfaefl  auf  Torleihung  dosielben.  Die  Knticheidung  der 
Gemeinde  über  das  Ansuchen  um  Verleihung  des  HeimaUreohlee  ist  in- 
appellabel, und  es  giebt  nach  dem  Gesetze  ron  1863  keine  Möglichkeit, 
eine  Gemeinde  lur  Verleihung  desflelben  zu  zwingen. 

Damit  ist  der  Reohtsboden  gekennzeiehnet,  welcher  fär  den  HeimaU- 
reohtsbegriff,  von  1864  angefangen  bis  zum  Jahre  1896,  also  durch  eine 
ToUe  Generation,  mafsgebend  war,  und  der  nun  durch  die  in  Redt 
stehende  NoTelle  eine  Abänderung  erfahren  hat. 

Werfen  wir  einen  Blick  uuf  die  soeben  skizzierte  Gesohiobte  de 
Hcimatarechtfi  in  Oestarrcich,  welche  sich  an  die  süddeutsche,  spezic 
bayerische  Gesetzgebung  anlehnt,  so  sehen  wir  einer^eitB,  dafs  die  Rechts* 
anschauQDg  von  der  Ersitzbarkeit  des  Heimatsrechts  sich  durch  etwa 
ein  Jahrhundert  erkennbar  in  Kraft  erhalt,  dafs  aber  die  Oegentendens 
nach  Erschwerung  der  Erwerbung  einer  neuen  Htiimatsberccbtigung  immer 
stärker  wird,  bis  sie  zuletzt  ioaofem  obsiegt,  als  sie  das  im  Individuum 
gelegene  Ersitzungsreoht  durch  das  freie  Kelieben  der  Gemeiude  ver- 
nichtet. Diese  Gegentendenz  wurde  durch  mehrt re  zusammenwirkende 
Faktoren  getragen.  „Polizeiliche  Kucksichteu"  Uefsen  es  wän«>ohetitswert 
erscheinen,  die  Heimatfiberechtigungen  nicht  oft  zu  ändern,  die  Land- 
gemeinden suchten  ihren  Altansässigen  die  Hcohte  am  Samthesitze  zu  er- 
halten und  die  Städte  hatten  ein  grofses  Interesse  daran,  dafs  ihre  Ver- 
pflichtung lur  Armenversorgung  nicht  auf  den  starken  Zuzug  ausgedehnt 
werde.  Das  Heimatsgesetz  von  1863  hielt  noch  die  populalionistisobe 
Fiktion  einer  im  Wesen  sefshaften  Bevölkeruag  als  Gruodlage  des  Staate« 
aufreclit,  als  schon  längst  zufolge  der  Aufbebung  der  Ünterthäcigkeit  ued 
zufolge  der  stoatsgrundgesetzliehen  Freiheiten  der  Deztimbergesetze  ron 
1867,  sowie  des  AufblüheuB  von  stäütisohem  Leben  und  der  Industrie 
eine  allgemeine  Mobilisierung  der  Berälkerung  eingetreten  war.  Dazu 
kam  noch  der  zu  einer  theoretischen  Sohrulle  gewordene  Recbtsbt^gnff  der 
Autonomie,  speziell  der  Gemcindcautonomie,  welcher  es  Qbersehen  lief«), 
dafs  das  Selbitbeslimmungsreoht  der  Gemeinde  nie  soweit  ausgedehnt 
werden  dürfe,  dafs  durch  die  kollidierenden  Interessen  der  Gemeiodoi 
untereinander  das  Gesamtgefüge  derselben,  welches  zu  wahren  aIIoii 
Staatasaohe  ist,  gefährdet  werden  könnte. 

Ehe    wir   nun    auf  die    Novelle   sum    Heimatereohtsgesetze    «ingeh«! 
und  feststellen,  in  welchem  Vetbältnisse  sie  zu  der   bisherigen  Entwicke- 
lung  steht,  soll  zunächst  ein  Blick  auf  die  Einwirkung  geworfen  worden.! 
welche  die  Gesetzgebung  bis   1868  und    namentlich  jene  des  Jahre«  lEf6| 
selbst   uuf   die    faktische  Gestaltung  der   beimatsret-htliihen  Zustände 
geübt  hat;  dabei  soll  vorwiegend  auch  die  Uedt  utuiig  dieser  Reohtagruod 
tage  fUr  die  Gestaltung  der  Anneulast  in  Betracht  gezogen  werden. 

IL 

Die  ersohwereuden  Tendenzen,    welche   der  Erwerbung  des  Heinata-  ^ 
TVohtes  durch  die  mit   186S  absohliefsvnde  Gesetzgebung  cntgegeuwirkl 
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bfttteD  zur  Folge^  dAfs  die  ZastäDdigkeitBTerhältnisse  der  früheren  Genera- 
tioneo  für  die  jetzige  im  groCien  aod  gaosea  mafigebeud  geblicbea  sind. 
Neuü  Heimatirechte  werden  —  abgesehen  Ton  den  Frauen  duroh  die 
Verohelichuug  —  nur  in  ganz  geringtÜKigem,  nicht  weiter  bestimmbarem 
Mafie  duroh  Amtaantritt  gesohaffen  und  dann  aeit  1863  durch  auadrüok- 
liche  Verleihung  des  HeimatsrechteB.  Gerade  diese  Fälle  lind  aber  aufier- 
ordontlich  selten.  Die  genaue  Zahl  der  ausdrücklichen  Yerleihnngen  des 
Heimaterechts  an  bisher  nichtzustüadige  Personen  ist  allerdings  nicht  be- 
kannt, doch  können  wir  uns  mit  Hilfe  einer  Umfrage,  welche  die 
Begierung  im  Jahre  1883  Teran staltete,  eine  ziemlich  deutliche  Gröfsen- 
Torstelluug  hiervon  machen.  Durch  diese  Umfrage  ist  festgestellt  worden, 
wieviel  Fälle  bolcher  ausdrücklichen  Yerleihungeo  im  Zeiträume  lä71  bis 
1880  (uud  einigen  angrenzend^jn  Jahren)  Torgefallen  sind.  Daraus  können 
wir  dann  beiläutlg  schätzen ,  wieriele  solcher  Heimaisbereohtigangen  im 
Zeiträume  1863 — 1896,  d.  i.  tod  der  Srlassuog  des  letzten  Heimats- 
gesetzes bis  zur  Novelle  ron  1896  zusammengenommen,  verliehen  worden 
sein  dürften.  Nach  dieser  Berechnuug  reap.  Sohätiung  sind  in  allen 
österreichischen  Ländern  im  Zeiträume  18C3 — 1B96  etwa  188  000  Fälle 
von  HcimatsreohtsTerleihungen,  also  im  Jahreedurchschnittc  etwa  5700,  zu 
verzeicbDcn;  da  in  Oesterreich  1890  23  118  Geraeiaden  gezählt  wurden, 
so  eutf&Uea  (von  Wien  abgesehen)  in  den  33  Jahren  von  1863 — 1896 
im  Durchschnitt  auf  1  Gemeinde  nur  6—7  Fälle  von  Heimats- 
rechtsTerleihungen ;  mit  anderen  Worten  würde  daa  heifsen ,  dafs  im 
Darohschuitte  1  Gemeinde  nur  jedes  5.  Jahr  eine  neue  Heimats- 
bewilliguiig  ausstellt  Wenn  wir  annehmen  durften,  dafs  die  168  000  be- 
willigten Aufnahmen  in  den  Heimatsverband  durchwegs  FamilieuvorBtände 
betreffen,  so  könnten  wir  schätzen,  dafs  im  ganzen  Zeiträume  einer  Generation 
der  Unjkreis  jener  Personen,  welche  ihr  Heimatsrecht  direkt  oder  indirekt  auf 
drückltohe  Aufnahme  zurtick^hren,  in  ganz  Oesterreich  etwa  800  000 
Menschen  umfafst  hat.  Bezüglich  dieser  Personen  ist  das  Heimatsrecht 
leicht  nachweisbar  und  dürfte  mit  den  faktischen  AufenthaltsTerhältnissen 
im  Einklang  stehen^  was  im  übrigen  ja  auch  hinsichtlich  der  huimats- 
berechtigten  Amtspersonen  gilt.  Bezüglich  aller  Übrigen  Millionen  der 
StaafsbeTÖlkerung  gelten  diu  Heimatsbeziehungen  der  Asoendonten,  resp. 
bezüglich  der  verheirateten  Frauen  die  Heiratsbcziehungen  der  Ascendenten 
dea  Ehegatten  als  grundlegend. 

Duroh  die  Wandelbewegung,  welche,  wie  durch  die  Yolkszählangs- 
resoltate  von  1869,  1880  und  1890  auch  für  Oesterreich  klar  nach- 
gewiesen werden  kann,  in  den  letzten  Decennien  stetig  zugenommen  hat 
und  btreit«  sehr  stark  ist,  gerät  der  Aufenthalt  und  die  Heiniat«bereohtigung 
der  in  einer  Gemeinde  anwesenden  Bevölkerung  immer  weiter  ausoinunder, 
ebenso  wie  die  Gebürtigkeit  in  einer  Gemeinde  und  der  faktische  Aufent- 
halt. Im  Stantedurchachnitte  sind  *)  (bei  der  Zahlung  von  1890)  von  je 
100  ort^anwesenden  Personen  nur  65  als  in  der  Aufentfaaltsgemeinde  ge- 
boren konstatiert  werden ;  unter  den  3S9  politischen  Bezirken  (einsohlioCs- 
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lieb  der  33  autonomen  8tKdt«)  deis  Staat«»  giebt  ca  60,  in  velchi.>n  niobt 
einmal  die  Hälfte  der  ortsaoweeenden  BevÖlkerun;;  in  der  UeimaU' 
gemeiode  geboren  iet,  und  ferner  zähUeo  76  Bezirke  40 — 50  Pros.,  80  Be- 
zirke 30 — 40  Proz.  anderwärts  geborene  Personen.  Noch  gröf&er  «^ 
Bcheint  da«  Auaeioanderfatlen  von  Heimatsgemeiode  und  Aufentlialts- 
gemeinde,  wenn  wir  bedenken,  daf«  unter  je  100  ortianwL'iendeo  Perfoot-ii 
Ueimatsbereohtigte  waren  1869  78.7  Proz.,  1B80  69,7  und  1890  63,9  i'roz.; 
diese  Ziffern  sind  noch  weit  bezeichnender,  wenn  wir  «uf  die  Yerhilt- 
niBse  der  einzelnen  Länder  eingehen.  Von  jo  100  ortHanwfacndeo  Peraooeo 
vraren  iu  der  Aufeotfaaltagemeinde  beimatiberechtigt 


1869 

1880 

18M 

MiederÖ5tomicli 

55 

43 

41 

Ob«rösterreicb 

66 

56 

49 

SAlzbortc 

68 

56 

50 

Steiermark 

71 

56 

47 

Kttrat«Q 

72 

61 

54 

Kraiii 

90 

83 

78 

Tricit  u.  Oebiel 

47 

46 

Görz-Gradüicik 

»S 

85 

80 

UtrwD 

86 

«3 

Tyrol 

*3 

76 

71 

Vormriberg 

76 

67 

BBbmen 

7» 

60 

5^ 

HU)  reo 

So 

69 

61 

3cbl0«>«n 

75 

64 

57 

GaUzicn 

93 

89 

84 

Bukowtan 

89 

89 

84 

DKlmstien 

96 

94 

93 

Ziehen  wir  auch  da  Mricder  die  genaiuiten  3&9  Bezirke  in  Betracht, 
■o  giebt  OS  87  in  welchen  weniger  al«  di«  Hälfte  der  Beyölkeruug  in  der 
Heimatsßenieiude  anwesend  ist,  ferner  68  Bezirke  mit  40 — 50  Prox. 
Heimatsfremden,  63  Bezirke  mit  30 — 40  Proz.,  36  Bezirk«  mit  3U  bu 
30  Pros.,  65  Bezirke  mit  10 — 20  l*roz.  und  nur  41  Bezirke  mit  weniger 
als  10  Proz.  heimatsrechüioh  Gemoiudefremden,  Noch  krasser  «iod  end- 
lioh  di«  Dinge  in  den  Städten  oder  besonderen  iadustoieUen  Cestren,  wa 
die  Heimatsbercchtigtoa  mitunter  kaum  */, ,  ja  sogar  hier  und  da  nur' 
etwa  15  Proz.  ausmaclieu. 

Mit  Kücksiolit  auf  das  so  häufige  Auseinanderfalien  Ton  Aufenthalt*" 
gemeinde,  Oe  hurtigem  ei  nde  und  Heimatfigcmeinde  ist  es  klar  eriichtlich, 
dafs  es  für  bedeut«Dde  Volksschichten  sehr  sohwierig  ist»  die  beimaU- 
reobtÜDhen  Beziehungen  klar  fostzustellen.  Jene,  für  welche  dies  niebl 
möglich  ist,  erscheinen  als  die  „Heimatslusen"  des  Heimalsgesetzei,  und  um 
ist  sehr  bedauerlich,  daTs  über  die  Zahl  dieser  HeimaUlosen  XuchrichlcA^' 
nicht  vorliegen;  diese  Ziffer  wiire  eben^^o  keunzeichneod,  als  die  Ziffer 
jener,  Über  deren  Iloimatareoht  Verhandlungeo  im  Zuge  sind,  Streitfälle 
vorliegen  u.  0.  f.  Selbstverständlich  nehmen  dieifc  unscklartea  Verhält* 
nisse  um  so  mehr  an  Um/ang  zu,  je  weiter  die  Generationeo  fortschreiten. 
Das  Heimatsgesetz  von  1663  kennt  allerdings  eine  „Zuweisung"  Heimat- 
loser zu  einer  Gemeinde  nach  bcttliramteu  Momenten,  die  zumeist  siem- 
lieh    Tug    sind  (Aufenthalt,    Geburt,    Militur-Stcllung  etc.).     Dieses    letzte, 
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lÄasVuDftBinitt*!  fiir  den  Notfall,  Melclies  nur  mit  Rrofsen  Reibunj^en  in« 
r^erk  geaelsl  werden  kann,  etellt  «ich  aber  ali  die  einzige  Mö^liphkeit 
herauR,  wenigstens  eine  Torliiufif^e  Ordnung  in  den  hei matsrechtli oben  Zu- 
standen  zu  echaifen,  womit  zugestanden  iit,  dafs  die  Aufnahme  zur  Regel 
geworden  t«t,  oder  dafs  sieh  das  Oeseta  selbst  in  seinen  Wirkungen 
negiert.  Biese  Zuweisungen  sind  ia  ein  Zwangsmittel,  ergehen  von  der 
Staats-  und  gegen  die  OemeindebebÖrde  und  sollen  selbst  nur  eine  vor- 
läufige Reirclang  bis  zur  definitiven  FHärung  darstellen. 

Die  Einwirkungen,  welche  diese  Entwiokelung  der  heimaisrechtliohen 
Zustände  auf  die  Armenpflege  aasübte,  sind  derartig  einsobneideDden,  dafs  sie 
einerseits  den  Grundsatz  der  heimatsreohtlioheD  Armenpflege  nndurohführ- 
bar  erscheinen  lassen  und  deshalb  mitunter  das  Prinzip  durchlöchern,  und 
dafs  sie  anderseits  zum  Hommschob  rationeller  ArmonpHoge  in  Oesterreioh 
geworden  sind.  Die  sog.  Humanilütspfiege  (der  Kraoktjn-,  Irren-»  Findol-, 
GobÜrhäuBCr  etc.)  steht  sohoii  seil  langem  in  faktischer  Verbindung  mit 
dem  Aufenthalt,  wobei  das  Heimatsprinzip  allerdings  insofern  wirksam 
bleibt,  dafs  die  uneinbringlichen  Verpflegungskosten  von  den  Zuatäodig- 
keitsläDdem  (aber  niebt  Gemeinden)  gesahlt  werden.  Die  städtieoben 
Armeostatuten  ateheo  schon  lange  niobt  auf  dem  Boden  der  reinen  Zu- 
ständigkeit und  sind  der  Notwendigkeit  gewichen,  die  Anwesenden  auch 
zu  berücksichtigen.  Allerdings  bleibt  der  durob  das  Heimatsreoht  gegebene 
Ersatzanspruch  an  die  Heimalsgemeiode  theoretiech  gesichert,  der  Re- 
grefa  wird  auch  versnobt,  ist  aber  nur  in  seitonen  FSllen  von  Erfolg  be- 
gleitet, während  das  hierdurch  erforderliche  Schreibwerk  Kiesendimen- 
sionen  annimmt.  Die  durch  dae  Heimatsgeaetz  Torfteschri ebene,  von  der 
AufeDthaltegemeinde  zu  leistende  Btellvertretende  Hilfe  in  Dringlichkeits- 
fällen  wird  nur  widerwillig  geleistet,  weil  die  Erfolglosigkeit  des  Regrefs- 
anspruchua  nur  allzu  wahrscheinlich  ist.     Die  vorbeugende  Thätigkeit  der 

■  Armenpfleize  stöfüt  auf  onüberwindliobe  Sobwierigkeiten,  weil  f<ie  dann 
wirkungslos  bleiben  mufs,  wenn  sie  sich  nur  auf  den  Heimatsbereohtisten 
bezieht.  Das  Recht  des  ungestörten  Aufenthaltes  in  die  Hoimatftgemeinde 
kehrt  aioh  in  sein  Gegenteil,  d.  b.  in  die  Gefuhr  um,  im  Verarmungsfalle 
aus  der  Aufenlhaltsgemeinde  abgesohoben  und  der  Heimatagemeinde  zu- 
geschoben zu  werden.  Die  Hoimalsgemeinde  empfängt  durch  den  Schub 
auch  Personen,  deren  Familie  durch  Generationen  abwesend  war.  die  die 
Sprache  des  Landes  nicht  verstehen,  gänslich  andere  Sitten  und  Arbeits- 
gewohnheiten  zu  eisen  haben.  Da  aber  der  Waoderzug  vorwiegend  vom 
Dorf  zur  Stadt  nebt,  so  geht  der  Zug  der  Abschiebung  umgekehrt  und 
in  der  That  ist  der  Effekt  der  heimotsreohtliohen  Armenvorschrift  in  den 
letaten  Dezennien  dahin  geganeeo,  dafs  das  offene  Laod  die  Armcnlast 
tdr  jene  Individuen  tragen  mufste,  welche  ihr  ganzes  Leben  in  der  Stadt 
logebrarbt  haben.  Die  Experimente,  welche  man  in  Österreich  (Nieder- 
H  jisterreieh)  mit  der  Kinfährong  des  Begriffs  der  Landarmen  gemacht  hat, 
f  nuter  welche  jene  subsumiert  werden,  welche  lange  Zeit  von  der  Heimatit- 
gemeinde  abwesend  waren  und  deren  Armenpflege  vom  Lande  bezahlt 
werden  soll,  haben  zu  ciaer  geradezu  enormen  Anschwellung  des  Armen- 
bndgeli  des  Landes  geführt. 

Et  kann  also  wohl  gesagt  werden,  dafs  der  unbefriedigende  Znstand  der 
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österreiohischeD  AnDengeseUgebuog,  der  grolse  Maogelaa  loitiatiTe  und! 
forniBD,  du  UidglüokeD  geimdeza  verzweifelter  Versuche,  za  denen  nament^ 
Uoh  die  Dicderdtterreictiisoheo  Armeogesetze  gehörea,  das  Zurückbleiben  der 
ttädlisohen  ArmeiipflegiizaitÄode,  auf  dai  DuübHrwiadliohe  Hiodernii  zarück- 
zuführen  liod,  welohei  im  fieimatfigeietze  dadurch  gegeben  ist^  dmfs 
ArmeDTeriorguDfiBpflioht  und  Hc-imaUrccht  miteinander  verquickt  werden, 
und  dafs  die  heimatirecbtJichcD  Bezichupgeo  der  Bevölkerung  mit  deren 
Aafenth&ItäverhältDisBen  in  keinem  innigen  Kontakte  mehr  «tehen. 

Schon  bei  der  Beratuag  dea  Heimatsgeeotzes  von  1B63  wurden  die» 
onheilvoUon  Folgen  vorauegesugt  und  seither  fehlte  ce  uiemats  au  BemQ.- 
bungen  lar  Abänderung  deseelbcn.  Im  folgeudeo  Abaohnitte  soll  erörtert 
werden,  welche  grofsen  G*;«icht«p unkte  und  staatz-  sowie  verwaltonga- 
rechtliohen  Maximen  dabei  zu  Tage  getreten  sind  und  welcher  Gnmd* 
gedanke  endlich  die  Oberhand  behalten  hat. 


m. 

Die  Abänderung  des  Heimatsgeaetzet    von    1863    stieCt    zunächst  auf 
zwei  Terfaaiangtreohtlicho  Schwierigkeiten:    einerseits  auf  den  Begri£f  der 
Gemeindeaotonomie,    welche   durch  die  InappeUabilität  ihrer  Erkeuntnii 
betreffend  die  ausdrückliche  Aufnahme  in  deu  Hoimatarerband  eine  achrol 
Ausgestaltung    erfahren    hatte,    und    andererseits    darauf,    dafs  die  Geset»>] 
gebung  io  Armensaoheo  (welche  im  Rahmen  dee  Hoimatsgetctzes  von  18681 
alt    Staataangelegenhoit     erscheint)     seit    der    VerfasBungsgesetzgobung    alt 
Angelegenheit  der  Landtage  iu  Betracht  kommt. 

Es   stand    zu  erwarten,    dafe   auf  die  Unantastbarkeit    der  Gem«iod**J 
autODomie   grofses  Gewicht    seitens  der  Volksvertretung  gelegt  werden 
würde,  weil  in  den  Uajoritälsparteien  die  Autonomisten  zahlreich  vertretaa 
ftind.      Pemgemäfff  wurde  auch  seitens  der  Regierung  durch  den   Uiai»ter"j 
präeidenten    als    Minister    des    Innern    eelbat    zu    dem  Gesiobtspunkle    der 
Autonomie  Stellung  genommen.     Keltsamerweise  aber  erhitzte  sich  so  gut] 
wie  gar  niemand,  weder  im  Pariameute  noch  in  der  Litteratur  etc.,  ftir  diAJ 
Autonomie,  um  etwa  dadurch  einer  Abänderung  des  Ueimatsrecbt«  Schwie*] 
rigkeitan  zu  bereiten.    Die  Unhaltbarkeit  dee  jetzigen,  mit  der  Autonomi« 
so    eng  verbundenen    Zustandes  ist  jedermann  so  klar,    dafs  man  nur  den 
Gedanken  der  Autonomie  kompromittieren  könnte,  wollte  man  mit  ihm  den 
jetzigen  Zustand    (stützen.     Lieber    praktische    Vorteile,    als    die  Anfreoht*] 
erhaltung  eines  in  heetimmten  Konsequenzen  unhaltbaren  Prinzips  um  jtda&l 
Preis.    Selbstverstäudlich  fanden  sich  immer  noch  Vertreter  der  AutonoBti^' 
aber  diese  argumentierten   nur  dergestalt,  um  andere  Ziele  damit  zu  mai< 
kiren,  wie  z.  B.  die  Vertreter  städtischer  lutereaaen. 

Die  zwischen  Keichsrat  und  Laudtagen  getrennte  Gesetzge  bunga* 
kompetenz  bot  einer  Abänderung  des  Heimategesetzes  insofern  Scbwi»» 
rigkeiten,  als  die  Gesetzgebung  in  Armensaohen  gemäfit  dem  Orundgaaelu 
über  den  Ueichsrat  und  den  Landesordnungen  nunmehr  Angelegenheit  dar 
Landtage  ist.  Allerdings  ist  das  nur  mit  Einschränkung  zu  verstehen. 
Penn  insoweit  die  Pflicht  zur  Armenversorgung  der  Heimat^gcmeinde  ob- 
liegt, womit  ein  Fundamentalaatz  der  Armen verfussong  gegeben  ist,  gxvift 


das  Heimaf^recht  auf  das  Gebiet  des  ArmenweEens  über,  und  da  die  Ge- 
setzgebung in  HvimatsreohUangelefrenheiten  Reiohssache  ist,  so  stebt  der- 
zeit thatsächlioh  noch  die  FcstslüIluDg  der  Grandzüge  der  Armeof;eseU- 
gebnng  ioBofern  io  der  Kompetenz  des  Reiubsraies,  aU  die  Aafreohter- 
battung  des  jetzigen  ReobtsbiKlens  von  ibm  abhängt.  Biesüu  zu  rer- 
lassen  hat  weder  Regierung  noch  Parlament  besondere  Lust,  Teil  damit 
ein  bedeutendes  Stück  sozialen  Lebens  aus  der  Kon]peten£«>pliäre  der  sen- 
fraten  Gesetzgebung  und  Verwaltung  giinxlich  verloren  ginge.  Wenn  durch 
die  Novelle  zum  Hoimatsrtclittgect'tifie  die  Verbindung  von  Heimatsreoht 
uad  Armenreobt  nicht  angetastet  worden  ist,  so  durfte  die«  zum  grofeeu 
Teil  darauf  zurüokzu führen  aein,  dafs  die  gesamte  öffentliche  Meinung  ror 
einer  «o  grandlegeaden  AeoderuDg  der  legislativen  Kompeteuaen  zortick- 
fiohrookt. 

Es  ist  allerdingSi  angeregt  durch  daa  deutsche  Beispiel,  auch  in 
Oeeterroicb  die  Frage  der  Auseuheidung  des  Armeninhaltos  aus  dem  Hei* 
roatsbegriffe  nofgeworfeu  werden.  Aber  sowohl  in  der  Litteratur  als  auch 
in  den  Volkevertretungou  oder  Bonst  im  üffentlichen  Leben  siud  die 
Stimmen,  die  etwa  eine  dem  „U  n  ters  tülau  n  g  s  wohnai  tz"  analogo 
Einrichtung  Tür  Oesterreieh  befürworten,  ganz  Ttreiuzelt  Ueberhaupl 
geht  sofort  jede  Klarheit  der  Anschauung  verloren,  sobald  sich  irgend 
eine  Meinung  weder  auf  den  Standpunkt  der  Gemeindeverpflichtung,  noch 
aof  jenen  des  ÜnterBtützungawohnsilzeR  stellt.  Es  ist  da  in  den  letzten 
Decenuien  angeregt  worden,  die  Armenlast  ganz  auf  den  Staat  zu  über- 
nehmen, oder  zum  Teile  auf  diesen  resp.  auf  die  Länder  zu  legen.  Ernst- 
haft ist  aber  an  diese  Gedanken  hiniiichllich  des  Staati-s  gar  nicht,  und 
hinsiolitliüh  der  Länder  nur  durch  die  Bildung  von  „Landesarmenfonden" 
herangetreten  worden.  Von  diesen  letzteren  stehen  die  Erfahrungen  mit 
den  „Nii-derösterreichisohen  Landurmen^'  noch  in  zu  frischer  Erinnerung, 
als  dafi  irgend  ein  T>and  Gelüste  bekommen  könnte,  das  Experiment  naoh- 
zumacheii;  der  steiermürkiBohe  Lande{>armenfoud  aber,  weicher  durch  diu 
Landesarroengetetzgebung  des  Jahres  1896  errichtet  wurde,  bezweckt  nur 
eine  Unterstützung  der  Gemeinden  unter  Aufrechterhaltung  von  deren 
Verpflichtung  und  unter  Vorausaetxung  einer  finanziellen  Beihilfe  der 
beziike.  Würde  der  Gedanke  zur  Realisierung  kommen,  Armen- 
versorgung und  Ueimatsrecbt  lu  trennen,  dann  käme  die  Frage 
za  beantworten,  ob  die  staatliche  Gesetzgebung  überhaupt  noch 
eine  Ingerenz  aui  die  Arm«>ngesetzgebuug  habe.  Hat  sie  diese  aber,  wie 
wohl  anaunehmen  ist,  dann  nicht  mehr,  sondern  wäre  letztere  von  da  ab 
ausschliefslioh  Sache  der  ]«ndtaee,  so  MÜrde  die  in  Sachen  der  Armen* 
pflege  heute  ohnehin  schon  hochgradige  Verwirrung  ins  Unerträgliche  ge- 
steigert werden.  E»  stände  dünn  den  17  öiterreichisehea  Ländern  frei, 
die  verschiedenartigsten  Systeme  anzunehmen,  oder  aber  ob  wäre,  falls 
die  diversen  Landesgesetze  die  Sanktion  nicht  erhielten,  ein  teilweist^s 
oder  allgemeines  Fortbestehen  dos  jetzigen  Zuetandes  gegeben.  Han 
kann  sich  überhaupt  ein  sololies  Chaos  gar  nicht  vorstellen.  Ich 
glaube  aber,  dafs  der  Keohtszustand  ei  n  anderer  ist.  Wenn  sich  daa 
Staatsgrund grsetz  von  IHG7,  betr.  die  Kompetenz  dea  Keichsrates  über 
den    Fankt    „Armenwesen"    überhaupt    nicht    ausspricht,    so   gesohah   diei 
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AFohl  deshalb,  weil  die  Grundzüf^o  über  Armenveten  mit  dem  Hcimats- 
rechte  in  Verbindnofr  gedacht  wurden,  so  dafs  also  iraplicite  der  Beieh»- 
rat  berechtigt  erblickt  wurde,  dip  Grundz&ge  Ober  Armenveeen  festzu- 
•«ellen,  etwa  so  wie  er  diet  hinsicbtlieh  des  Volksßchulwesen«  thut. 
Eine  beftondere  ßestimmun^,  dafs  das  Armenweseo  Landessache  sei,  be- 
zieht nicht,  »ondom  e«  eririf'bt  sieh  dies  daraus,  dafa  die  Armonpflp];« 
GemeindeaneeleeoDheit  iet  and  die  GenieindeaDgelecenheit«n  in  die  Kom- 
petens  der  ILandtage  fallen.  T)ie  Armenpflege  ist  aber  GemcindeaDKcile^ea- 
heit  nur  sufolge  eines  ^tsat^getetzefl,  nSmlich  dce  Heimatsgeselxef.  Die 
Argumentation  dürfte  also  riehtif;  sein,  daff  die  FestMelloDg  die  Qniod- 
KÜge  des  ArmenweAcns,  a1«o  s.  B.  (heimntitreohÜioheH  ArmeDvesen, 
fakultatiree.  obli^alori^ohes  Spätem,  Unter*tüt«unp«wohnsit8  etc.)  Sache  d« 
]l«icb§ratii  ittt,  und  der  T.andpfigesetüK^bung  in  diesem  Rahmen  die  AuS' 
führun^  Überlassen  bleibt.  Diese  AufTaasuug  ist  allerdingn  in  den  DobKtten, 
Druckvorla^en  und  Iteßriernnf;f>erklärunpen  durchaus  nicht  zum  Ausdruck 
eekommeD  und  würde  auch  wahrscheinlich  seitens  der  Majori tätspartei 
lebhaft  bekämpft  worden  sein;  sie  scheint  nun  aber  doch  aus  der  Sach- 
lage herrorzugehcD  und  überhaupt  die  einzige  zu  sein,  welche  eioeu  Aui- 
bau  der  Armen^eeetz^ebung  in  Oesterreich  gestattet. 

Schon  daraus,  dafs  an  dem  heutigen  heimatArechtlichon  Armensystcme 
in  Oesterreioh  überhaupt  von  keiner  Seite  ernstlich  eerütlelt  worden  ist, 
ergiebt  sieh,  daf«  auf  den  Anfbau  dor  Bosialen  Versicherung  leider  sehr 
wenig  Gewicht  gelegt  wurde.  RegieniDg  und  Parlament  sowie  die  Landtage 
zeigen  hier  eine  starke  ZurHokhaltung.  Auf  die  Altera-  nndTnvalidJ- 
tätsrersichernng  wurde  während  der  Debatten  über  die  Heimate- 
rechtanovelle  selbst rerständlich  von  vereinzelten  Rednern  hingewieaen. 
aber  man  kann  eich  dem  Kindnick  nicht  verschliefsen,  dafs  seitens  der 
maffgebenden  Regierungs-  und  Parlnmentakreise  die  Zeit  für  Oesterreteh 
noch  Tiioht  all  gekommen  angesehen  wird,  um  die  Armenpflege  durch 
die  soziale  Versichernng  einzndAmmen.  Die  Regierung  bewahrte  in  dieser 
Hinsicht  ein  beredtes  Schweigen  und  aciteos  der  Vertrefungwkörper  ist 
keine  herrorstechende  Aeufserung  in  dieser  HinMcht  zu  bemerken,  auch 
in  der  Öffentlichen  Heinnnir  ist  es  diesbezüglich  sehr  still.  Bo  kommt  m, 
difs  die  Aendemns  in  der  Heimatsreohtflgesetzgebang  ungeachtet  deren 
engem  Zusammenhans  mit  dem  Armen wesen  ohne  Gewinn  für  den  Ge- 
danken der  pönalen  VersicheronGr  verlaufen  ist. 

Es  sind  eben  ganz  andere  Streitpunkte  gewesen,  um  welche  sieb  der 
Kampf  der  Meinungen  aniSfslioh  der  Aendemng  des  österreichischen 
Heimatarechtcgesetzes  bewegt  hat :  dieselben  waren  die  rnteresseokoUision 
von  Stadt  und  T.and,  sodann  nationale  und  konfessionelle  Interessen. 

Darcb  die  weitgehende  Gebundenheit  des  Heimat^rochts  an  die  Ge- 
burt ond  durch  den  «rtarken  Zuzug  vom  Lande  in  die  StJtdte,  endlich 
durch  das  Abstof^rn  der  abgenützten  Elemente  aus  den  Städten  in  die 
Dörfer  zurück  lur  Armenvcrporgiing  ist  ein  tiefsehender  Interessengegen- 
satz von  Stadt  und  Dorf  erzeugt  worden,  der  dahin  schtagwortartig 
formuliert  wnrde.  dafs  die  Landgemeinden  zu  gunsten  der  SUdte  durrfa 
die  Armenverporgnng  überlastet  sind,  ein  Umstand,  der  sieh  schon  seit 
Dezennien    bemerkbar    mache.      Die    Forderung    der    Vertreter    llndlicber 
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InteroBBeo  ging  dahin,  dafa  uuomehr  eie  entlutct  werden  boUgd,  und  die 
Lüsten  aut  die  SUdtu  zu  wälzen  seiun,  also  eine  Art  zeitlicher  Aus- 
gieiohung  eiazutretea  habe.  Die  Vcrtreler  der  städtischea  InterctAeo 
weadeteo  allerdings  ein,  dafs  dio  Städte  l'ur  die  HeimaiBfremdco  gewiifie 
Aufwendungen  zu  machen  haben,  d.  h.  Aul  Wendungen,  welche  eben  duroh 
die  anwcgende  bevöltcerung  ohne  Kückticht  aut  die  HeimaUbcreobügung 
gegeben  seieo,  und  daL»  es  niolii  angehu  zu  behaupten,  daia  sie  aus  der 
Anwesenheit  einer  grofseu  hüimatalremden  McnscheumasBe  nur  VorlaUe 
ziehen.  Die  Vertreter  der  Studie  einigten  liuh  zu  einem  im  Jalire  1H96 
abgehaltenen  Städtttage  und  iordertea  tiuaozielle  Ueihitfe,  resp.  neue  Kin- 
nalimsquelieu,  falls  durch  die  Aenderung  der  jetzigen  Ueimatsgeaetsgebuag 
die  ArmeDlaelen  der  Aufenthallegemeinde  gesteigert  werden  sollten.  Ka 
ist  nun  wohl  wahr,  dofn  diu  LtburlaituDg  dtr  bäuerlichen  Gemeinden  in 
der  Zeit  seit  18ti3  durch  die  Versorgung  dur  aua  dun  Stadien  rück- 
itrömenden  verarmten  1  leim ats berechtigten  eine  Cobilligkoit  gegenüber 
dieseu  Laudgemeiudea  war,  deshalb  aber  sich  liir  einen  UnbiLÜgkeits^ 
Standpunkt  gegeutiber  den  nunmehr  atärker  zu  belastenden  Studien  uus- 
zui»prBchun,  würde  lür  aich  selbst  unbillig  sein.  Da  nun  durch  die  Uoimats- 
rechtauorelle,  wie  im  folgenden  Abschnitt  ersichtlich  sein  wird,  thatsiich- 
lioh  eioü  grofso  Mehrbelastung  der  Zuzugsgemcindou  staUlinden  wird,  so 
muis  ea  nunmehr  Angelegenheit  der  i^'inauzpoliuk  sein,  erhebliche  neue 
Kinnahmequellen  tür  solche  Uemeinden  zu  schatTeu.  Wenn  Rieh  dje 
Städte  so  energibch  gegen  eine  Aenderung  der  Heimatsbestimmungen 
wehrten,  so  geschah  das  eben  zumeist  deshalb,  weil  das  kommunale  Fiuaux- 
weeen  in  Oesterreioh  eine  vollständig  anausgebauce  Domiuie  ist.  Aller- 
dings sind  die  Landgemeinden  nicht  alle  einstimmig  in  dem  Wunsche,  das 
gegenwärtige  Heimatsrecht  zu  ändern,  denn  ea  sind  auch  zahlreiche 
tjtiitimen  aus  dieseu  Kreisen  laut  geworden,  welche  sich  dagegen  aus- 
sprechen, an  dem  Ueimatsrechte  zu  rütteln.  Dies  ist  erklärlich,  wenn  wir 
bedetiken,  daiz  es  in  Oesterreich  Zuzugs-  und  Wegsugsländer  giebt,  und 
dafi  in  den  Zuzugslandern  ein  aligemeines  iotereaae  daran  besteht,  die 
heutigen  haimatsrechtlichen  Bestimmungen  aufrecht  zu  erhalten,  weil  die 
»gezogene  Uevölkerung  im  VerarmuiigftfaUe  dooh  den  Ueimatslaudern  zur 
Luat  fallt  und  nicht  dem  Aufeuthaltfilande. 

Das  war  der  iiuuptinhalt  der  ÖüV-utlichen  Meiouogsänfseruug  diene, 
lieh  anUifalich  der  Abänderung  des  tjesetzas  ergaben.  Duncben  kommt 
duuu  der  nationale  und  konteisionelle  Standpunkt  in  Belraoht.  Durch 
die  gegenwärtige  (bis  189ü  giltige)  Gesetzgebung  ist  es  jeder  Gemeinde 
möglich,  die  andorsuationalen  Kiemente,  wenngleich  dieselben  auch  natur- 
lich Tom  Zuziehen  nicht  ahgebulteu  werden  können,  doch  vom  Huimata- 
rechle  fem  zu  hallen;  dasselbe  gilt  in  konfessioneller  Uinaioht,  so  speziell 
gegenüber  der  jüdischen  Bevölkerung.  Diese  Argumente  sind  wesenllioh 
nur  parteipolitische  ^uhlagworte,  ge^procheu  mehr  au  die  Adresse  der 
Wähler,  als  zur  8uehe  selbst.  Waa  die  nationale  Kampleapolitik  anbelangt, 
BO  ist  die  NichtVerleihung  des  Heimaisrechtea  ein  sehr  soüwäohiiotiea 
Karopfesmittel,  weil  die  poliÜRohen  Uualitäten,  welche  an  daaaelbe  ge- 
koUpfl  sind,  ganz  verschwindend  geringfügig  sind.  Die  Knlnationalisierung 
iTieler  deutavher  Städte  und  Induitrieorte,  welche  in  den  letzten  Dezeouiea 
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entweder  Bohon  stattgefDoden  hat  oder  doch  in  nächiter  Kähe  droht,  iat 
2UDäc))6t  ein  soziales  und  kein  politisohe«  Momeut  und  deshalb  kann  ihr 
auch  nur  auf  eratcrem  Woge  entgepcngearboitet  werden,  durch  Herbei- 
führuug  eines  konnationalen  Zuzuges  u.  dgl.  Was  aber  den  Sluudpuokt 
der  Abwehr  der  jüdischen  Zuzügler  anbelangt,  so  ist  dies  eine  Sache,  die 
hsupt«ächlioh  nur  Wien  und  mehrere  Qebiete  an  der  Grenze  Ungarns  be- 
trifft und  welche  echon  deshalb  —  ganz  abgesehen  tou  ihrer  inneren 
Beurteilung  —  kein  Umstand  eeia  kanu,  welcher  für  eio  Beiohagesetx  ma^ 
gebend  sein  könnte. 

Wenn  wir  nun  kurz  resümieren,  welche  Gedanken  hinsiobtlich  der 
Reform  des  Huimatsrechles  zum  Ausdrucke  gekommen  sind,  so  mäaeen 
wir  aagen.  dafs  der  alte  Standpunkt  der  Verbindung  von  llL-imatsrecht 
und  Armeuversorguagspflicht  unangetastet  blieb,  dafs  aber  die  Beibihaltung 
des  jctjtigen  Hechtszustandes,  nach  welchem  die  Erwerbung  einer  neuen 
Heimat  so  unendlich  echwimg  ist,  nngcaohtet  einiger  hierfBr  vorgebrachter, 
namentlich  parteitiiktischer  Argumente  als  vollständig  unmöglich  nahezu 
allgemein  augeichen  wurde.  Damit  abir  ist  schon  getagt,  wohin  die 
Keform  abzielen  mufste:  auf  ein«  Erleichterung  in  der  Erwerbung  von 
neuen  Heimatsbercchtigun^en;  biorflir  aber  bittet  ja  die  Ültere  öster- 
reiohJBcbe  llcchtsentwiekelung  auf  diesem  Gebiete  Vorbilder    zur  OenSge. 

Und  in  der  That,  der  Bruch  mit  den  älteren  Traditionen  auf  dem 
Boden  des  Heimatsreofatea,  wnlclier  1863  plötzlich  rollzogen  wurde,  er* 
■chien,  wie  bemerkt,  schon  damals  vielen  als  höchst  bedenkliob,  und  ea 
dauerte  gar  nicht  lange,  so  wurdeu  bereits  Wüneohe  nach  Beseitigung 
dieser  ganz  und  gar  nicht  aus  dem  Rnt wickelungsgang  htrvorgehenden 
legislativeu  Willkur  laut.  Schon  im  Jahre  1873  wurde  seitens  des  Ab- 
geordnetenhauses eine  Revision  des  Gesetzes  ina  Auge  gefafat,  und  im 
Jahre  1881  trat  die  Regierung  an  die  Landtage  mit  einer  Umfrage,  be- 
treffend ihre  Ansichten  Über  die  Abänderung  des  Heimatsgesetxes,  heran. 
Dabei  BolUcn  sieh  die  Landtage  insbesondere  darüber  aufsern,  ob  sie  eins 
Erwerbung  des  Hei  materechtes  duroh  ununterbrochenen  längeren  Aufent- 
halt, und  ob  sie  eine  ErlSschnng  desaelben  nach  einer  gewissen  Dauer 
der  Abwesenheit  für  zutreffend  erachten.  Das  Urteil  war  eine  naheza 
vollständige  Bestätigung  von  der  Zwcckm^sigkeit  des  lilturen  RL-chta- 
prin/.ipes  und  von  der  Irrtümliohkeit  der  1863  vereuchten  Neuerung.  Es 
Bpraohen  sich  nämlioh  für  die  Erwerbung  durch  andauernden  Wohniiti 
die  10  Länder  Böhmen,  Mähren,  Sohlesien,  Steiermark,  Krain,  Oön-Gra- 
diska,  Ifitrien,  Galizien,  BukoM'ina,  Dalmalien  aus,  welche  die  weitaus 
gröfste  Hauptmasse  der  Bevölkerung  und  der  staatliohen  Intercsaen  rt- 
präsentieren,  denn  es  fehlen  nur  Niederösttrreich,  Oberö^terreich,  Salzburg^ 
Kumten,  Tirol,  Vorarlberg.  Allerdings  steht  unter  der  Reihe  dieaer  sieh 
gegen  eine  Atnderung  des  1863er  Reicfasgesetzes  ablehnend  stellendes 
Jjänder  auch  Niederösterreicb,  in  welchem  die  Stadt  Wien  liegt,  deren 
InteretBcn  das  einzige  schwerwiegende  Argument  gegen  die  Abänderung 
darstellen.  Aber  hinaichtlich  Wiens  resp.  Niederösterreichs  darf  eben 
nicht  überaehen  werden,  dafs,  so  wichtig  auch  aeino  Interesaan  schon  im 
Einblick  auf  dessen  Steuerzahlung  und  Gröfse  sind,  doch  immerhin  mehr 
»in  kommunaler  Gesichtspunkt  und  ein  Einzelfall  vorliegt.   Die  Argument« 


d«r  gonannten  Lander  sind  zum  proraen  Teil  daher  abget«!t6t  worden,  ob 
lie  vorwiegeiid  Zuzugf-  oder  Wegzugslandor  sind,  wie  diee  aus  der  folgeo- 
den  Uebersioht  htrrorgeht:  (1890) 


^^K  ITtederdst  erreich 
^V  OberÖBtarrBich 
'  SftUburg 

.  8tai«rmftrk 

^^  Kirnlw 

^VTriut  nnd  Gebiet 
^B  Gdn-Orndiskft 

f  Tirol 

Vormibsq; 
BSbmen 
MftbreD 
Sehlasten 

I^H    Bakoirins 
^B  Dtklantien 


AnweMode 
BcTSIkerong 

2  661  799 

78583' 

I  382  708 
361008 

498  958 
157466 

220  308 
317  610 
SI2696 
II6073 
5843094 

3376870 
605649 

6607816 
646591 
527  426 


Heimata- 

■uitändiga 

B«TffUi«raog 

<  753  »91 
77'  59« 
146  933 

1  186625 

373  067 

537  708 

79082 

M7  393 
306404 

808401 

102368 

6319066 

3  428  968 

628  491 

6  646  004 

613  189 

5H  584 


doDMh   Mehr* 
xuxug  (  +  J 
oder  Melir- 
W«f  lOg  (— ) 

+ 
+ 
+ 
+ 


SlellUDüotbiDO 

Kor 

Abinderang 

du  Oe»eUw 

TOD    IBflS 
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Viix  bemerken  in  vorBtehonder  üebenioht,  dafs  die  Wegzugelünder 
sich  fUr  eine  Abänderung  des  KeimatsgeaetzeB  und  die  ZuzugslSnder  gegen 
eine  eolohe  ausspraoheD,  weil  die  ersteren  ein  Ictereito  daran  haben,  daCs 
die  wegEiehenden  Zuständigen  ihnen  nicht  mehr  aus  Anlafs  einer  Armen* 
versorgung  zur  Last  fallen,  während  die  ZuKugsIflnder  ein  Interette  daran 
haboOf  dafi  die  zugezogene  fremdzuotändige  Bevölkerung  ihre  ursprüng- 
liche Heimat  beibehalte.  Allerdings  ist  diese  MotaTicrung  in  der  Ab* 
■iimmung  der  Länder  nicht  durchwegs  zu  bemerken,  indem  1  Wegzugs- 
Und  (Kärnten)  gegen  und  4  Zuzugsländer  für  die  Abänderung  stimmten 
(Triest  wurde  zur  MeinnngfäufBeruDg  nicht  aufgefordert);  wir  können  aber 
hieraus  vielleicht  entnehmen,  dafs  in  diesen  4  Ländern,  in  denen  übrigem 
die  Zuzugs-  und  Wegzugirerhältnisse  nicht  allzusebr  differicreui  die  sdl- 
gemeinen  Oründr  für  die  Beform  des  1863er  Standpunktes  über  die  aus 
der  Migrslion  sich  ergebenden  Sonderinteresien  jedes  Landes  für  sich  den 
Sieg  davon  getragen  haben. 

Es  war  sonach  genaüfs  dieser  Abstimmung  der  einzelnen  Landtage 
schon  ein  gewichtiger  Umstand  für  die  Richtung  der  Reform  in  Dingen 
des  HeimatsrechteB  gegeben.  Dabei  trat  auch  zu  Tage,  dafs  von  den  10 
•ich  für  auTsimdeu  Läudom  7  für  eine  Aufenthaltadauer  von  10  Jahren 
eintraten.  Damit  war  der  wesentlichste  Inbult  einer  legislativen  Novelle 
gegeben,  und  die  Regierung  brmchte  dieselbe  im  Jahre  1894  im  Abge- 
ordnet enb  au  se  ein,  woselbst  sie  bis  1896  rerblieb,  um  in  diesem  Jahre, 
nach  einigen  Abänderungen,  Gesetzeskraft  zu  erlangen  und  als  Gesetz  vom 
6.  Dezember  1896,  „wodurch  einige  Restimmungen  des  Geaetzos  vom 
3.  Dezember  1ä63,  R.G.Bl  105,  betreffend  die  Regelung  der  Heiroate- 
Terh^Itnisse,    abgeändert  werden*',   in  No.  232    des  K.U.B1.    kundgemacht 
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KU    werden.      Sein    Inhalt     soll    im    nSohsten    Abtclmitte    xur    Sp 
kommeD. 

IV. 

Die  NoTelle  des  •Tahres  lä96  zum  ö&teircichiflchen  HeimaUgesetie 
Toa  1863  trifft  nur  nt^ue  BeßtimmuDgcn  über  Erwerb  und  Verlust  «ier 
Ueimatsberechliguog,  während  im  Übrigen  der  K echtes usU od  auf  diesem 
Gebiete  uDangetastet  bleibt.  Es  bleibt  sonach  haupisäcblioh  die  Verbiu- 
duag  TOD  HeimatBrecht  und  ArmenveraorguDgepfliubt  ebeitäo  iatakt  als  die 
Verbindung  vou  Heimatsreoht  mit  Wahlrecht,  Heereaergänzuag  und  Au(- 
enthalta  berech  tigung. 

Die  Aenderung  der  Heclitsgruudlage  bestt^lit  darin,  daTa  eiu  unabweis- 
barer Anspruch  uul  Verleihung  dt»  Ueiiuatsrcchtes  ftir  diojonigeu  Oesler- 
reicher  bestehen  wird,  welche  nach  erlangter  £igenberochtigung  sich  durch 
10  Jahre  freiwillig  und  ununterbrochen  in  der  Gemeinde  aufgehalten  haben. 
Es  kann  sonach  der  Erwerbstilei  ersessen  werden,  und  ea  wird  sich  in 
jedem  Einzelfalle  nur  darum  haudcln,  den  „unabweisbaren  Anspruch  auf 
Verleihung"  geltend  zu  machen.  Diese  üeltendmaobung  kaun  auf  zweierlei 
Weise  erfolgen,  nümlich  eineröeite  durch  den  Willen  des  Anspruch»*, 
berechtigten  bez.  seiner  Nachfolger  im  üeimatsrechte  (^Kinder  und  Ehe- 
frau), und  andererseita  durch  die  bishurige  Heimatsgt;meinde  (als  Hei* 
niatsgcmeinde  wird  diofibezüglich  auch  jene  (jemeinde  angesehen,  welcher 
eis  Heimatloser  bis  zur  definitiven  Austragung  seiner  Heimatsverbbltnisse 
im  Administratirrerfahren  zugewiesen  worden  ist).  Im  ZusammeuhAnga 
damit  bestimmt  die  Novelle,  dafs,  im  Falle  die  Aufnahme  in  den  Heimata- 
rerbund  durch  Oeltendmaohung  des  oben  geichitderton  Anspruohsrechtei 
erfolgt,  eine  Taxe  für  diu  Autnabmc  nicht  erhoben  werden  darf;  ferai 
ist  als  wichtig  zu  bemerken,  dafs  Gesuche  zur  Geltendmachung  de»  An* 
Spruche«  gebührenfrei  sind. 

Da  durch  die  Eioführuag  der  Ersitsung  des  Erwerbstitels  der  1863 
slatnierte  Grundsatz  Ton  der  Autonomie  der  Gemeinde  hinsichtlich  der 
Verleihung  des  Heimatsreohtes  in  dieser  Hinsicht  durchbrochen  ist,  so 
muTste  auch  der  Instaozenzug  geregelt  werden.  Da  bestimmt  nun  dia 
NoTelle,  dufs  dieser  in  zwei  fällen  in  Uetracht  zu  kommen  habe,  näm- 
lich erfttens  bei  Berufungen  gegen  Verweigerungen  der  Autoahme  auf| 
Grund  der  Ersitzung  des  Titels,  und  zweitens  im  Falle,  als  die  Aar«al'-' 
haltsgemeiude  es  überhaupt  untorlafst,  binnen  6  Monaten  über  die  Be- 
rechtigung des  Anspruches  zu  entscheiden.  In  beiden  Fällen  fallt  die 
Eutacheidang  der  vorgesetzten  polilischan  (Staate-} Behörde  su. 

Die  10-jährige  Aufenthaltsdauer  mufs,  um  den  Anspreoh  zu  begrün- 
deUf  „freiwillig"  und  „ununterbrochen"  sein,  und  iiberdies  darf  der  Be- 
werber während  derselben  der  dauernden  Armenpflege  nicht  anbeimgefallea 
sein.  Wenn  ein  Aufenthalt  unfreiwillig  beginnt,  so  datiert  der  Lauf  def 
Friftt  sonach  eret  vom  Aufhören  der  Unfreiwilligkeit.  Hat  aber  einoMll 
der  Aufenthalt  rechtsgiltig,  also  freiwillig,  begonnen,  so  entstehen  dank 
Unfreiwilligkeit  oder  Unlerbreohuog  des  Aufenthaltes  and  Armenversor* 
gung  Hechtsfolgen  zweierlei  Art,  nämlich  einerseits  die  „Unterbrechung" 
der  Frist  und  andererseits  da«  ,,Buhen"  derselben  (die  „Hemmung").     Im 


Nation  «lOkoaomi»«  Im  Oeaetagebung. 


577 


le  der  UoterbrecbuDg  der  Frist    habeo  die  bereits  Terstrichenen  Jahre 
BS  Aufenthalte«    für    die  £r*it2UDg  gar  keine  BedeutuDg  mehr,    im  Falle 
Bahene  jedoch  Verden    lie   dem    nach  Wiederbegian    des   neQerUohen 
iltjgen  Aufenthaltes   entstehendeD   Zeiträume  zugezählt 

Ein  Kühen    der  Frist  tritt    nur    im  Falle    unfreiwilliger  Anweieabeit 
oder  Abwesenheit    ein.      Waa    als  Uofreiwilligkeit    aozuseheo    eei,    ist   im 
Gesetz  nur  in  «inem  einzigen  Punkte,  nämlich  hinsichtlich  der  gesetslichen 
Wehrpflicht    (welche    einen     unfreiwilligen  Aufenthalt    bedingt,    aber  atu- 
nahmaweise    kein    Buhen     der    Frist    hervorraft)    naher    gesagt ;     es   wird 
Iso    dieser  Punkt    vermutlich    reichlichen   Anlafs    zur  Judikatur   des  Vor- 
t^altungsgerichtshofes  geben.      Kioe  Unterbrechung  der  Friat  tritt  in  zwei 
P&llen  ein:  bei  freiwilliger  Aufgabe  des  Aufonthalles  und  im  Falle  dauern* 
er  Armenversorgung.     Was    zunächst   das    freiwillige  Aufgeben  dea  Auf- 
nthaltes    anbelangt,    so    ist    dies    natürlich    von    einer   trei willigen    „Ent- 
smuDg"    KU    unterscheiden,    bei    welcher    aus    den    Begleitumständen    die 
Absicht   der    Beibehaltung    des    Aufenthaltes    angenommen    werden    mufs. 

tiese  Texüerung  des  GeietKes  ist  sehr  vage  und  wird  deshalb  ein  zweiter 
nlafs  zu  Bohwierigkeiten  der  Entecheidung  im  Einzelfalle  sein.  Hin- 
ohtlich  der  Armenversorgung  sei  nochmalt  bemerkt,  dofs  nur  eine 
kuernde  Armenvereorgung  die  Frist  unterbricht.  Das  Gesetz  drückt  sieh 
lerdiiigs  negativ  aus.  indem  es  bemerkt,  dafs  ,, Befreiung  vom  S<^hulgeld 
insichtlich  der  Schulkinder,  der  Genofs  eines  Stipendiums  und  eine  nur 
vorübergehend  gewährte  Unterstützung  niebt  als  Akte  der  Armenversor* 
gnsg  ansusehen"  sind. 

Der  Anspruch    auf  Verleihung   des  Heimatareohtes  durch  10-jfihrigen 

Aufenthall  unterliegt  einer   Verjährung,  welche  an   ziemlich  kurze  Fristen 

gebunden  ist  und  selbstverständlich  nur  dann  eintritt,  wenn  der  Anspruohs- 

berechtigte    die    Gemeinde,    in  welcher    er    den  Titel    durch  Eraitzung  er- 

worben  hat,  wieder  freiwillig  oder  unfreiwillig  verläfst.     In  diesem  Falle 

^bftnn    nämlich    der    Erwerbstitel    seitens    des     ADSpruohsbereohtigten     und 

^Bunor  Heimattjrechtsnachfolger    nur  noch  binnen  zwei  Jahren,  seitens  der 

^Btflimatsgemeinde     dagegen     nur    binnen     fünf    Jahren     geltend    gemacht 

^^rerden. 

Im  Intereese  der  Ordnung  ist  femer  bestimmt  worden,  dafs  jede  Oe* 
neinde  verpflichtet  ist,  in  Fällen  von  Verleihungen  des  Heiraalarochtes 
die  bisherige   Heimulsgemeindo  hiervon  zu  verständigen. 

Die  Ersitzung  des  Anspruchs  auf  Verleihung  des  Heimatsreohtes  gilt 
^^uoh  hinsichtlich  der  Ausländer  resp.  Personen  ohne  nachweisbare  Staats- 
^Bürgerschaft.     Diese  erlangen    jedoch,    in  Gemäfsheit  des  bisherigen   Prin- 
^^ipes,  zunächst  nur  die  Zusicherung  der  Aufnahme  in  den  Heimataver  tun  d, 
welche  erst  dann  wirksam  wird,  wenn  der  Betreffende  das  österreiobisohe 
Btantebörgerreoht  erworben  hat.      Diese  Verfügung   des  Gesetzes  folgt  ans 
dem  Grundsätze,    dafs    das  Üeimaterecht    nur   von    österreichischen  Staats- 
bürgern   erlangt    worden    kann,    andererseits    aber    jeder  Oeaterreioher  in 
einer  Gemeinde  heiruatsberechtigt  sein  soll. 

Dies  ist  der  Komplex  von  Bestimmungen,  welche  eine  Ersitzung  des 
Anapraohs  auf  Verleihung  des  Ueimalsreohtes  t>etreffen,  und  in  dieser  Uin- 
fliobt  die  bisherige  volle  Entscheidungsfreiheit  der  Gemeinde  zum  Teile 
Oftts  Polfi  M.  IUI  (uriu).  37 
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aufheben.  Daoeben  bleibt  lelbstTerätäDdtioh  die  Freiheit  der  Gemeinde^ 
Aufn&hmea  su  bewilligen,  für  welche  eia  Titel  nicht  besteht,  dieselbe  wie 
biiber,  und  können  da  auch  ÄufouhmetAxen  eingehobt-n  werden,  falls  die- 
eelbeu  (wie  bisher)  durch  Landesgeectz  gestattet  siod. 

£ine  zweite  Art  von  Bestimmung  betrifft  die  Krwerbuog  dos  Heimati- 
reohtes  durch  Amtsantritt,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  eine  Erweiterung 
der  bisherigen  Erwerbungen  Torhergeeehen.  Während  nämlich  nach  dem 
Heimatagesetze  „definitiv  unKestellie  Huf-,  Staats-,  Landes-  und  tiffeuilicbe 
Fondsbeamte,  Oeistüche  und  uffentliche  Lehrer  mit  dem  Antritt  ihre« 
Amtes  das  Ueimatarecht  in  der  Gemeinde  erhalten,  in  welcher  ihnen  ihr 
ständiger  Amtssitz  angewiesen  ist,  wird  dieser  Umkreis  von  FersoneD 
durch  die  NoTelle  von  1896  erweitert,  indem  diese  Erwerbsart  nunmehr 
überdies  noch  für  definitiv  angeBtellte  Gemeinde-,  Besirksverwaltuogs- 
beamte  k.  k,,  Notare  und  endlich  Diener  im  Hof-,  Staut«-,  Landea-,  Ge- 
meinde-, Bezirksvt-rwaUungs-  und  öffentlichen   Fondsdieuste  gilt 

Das  üeseiz  wirkt  hinsichtlich  des  Beginnes  des  Laufes  der  fr&her 
besproohenen  10 -jährigen  Frist  bis  zum  1.  Januar  1891  zurück.  Ver- 
anlassung hierzu  war  die  Absicht,  jene  Feststellungen  individueller  Per- 
sonaldaten 2u  benutzen,  welche  alle  10  Juhre  b<-i  der  Volkszählung  Tor- 
geoommen  wird  und  wobei  auch  die  Zuständigkeitsrerhäliiiisse  ersiobiliob 
werden.  Dabei  ging  es  nicht  an,  erst  die  Volkszählung  von  1901)  zum 
Ausgangspunkt  zu  nehmeu,  weil  dann  die  ersten  Ersitzungen  erst  im  Jahre 
1910  hätten  vollendet  sein  köunen,  wodurch  der  Effekt  des  Gesetzes  uo- 
gemesaen  weit    in  die  Feme  gerückt  worden  wäre. 

Nach  dieser  Darstellung    des    wesentlichsten   Inhaltes  der  Novelle 
übrigt  DUD  noch,  dieselbe   sowie   deren    mutmafsÜche  Folgen  krititsoh  nH 
w&rdigen. 

V. 

Hit  der  Novelle  Tom  Jahre  1896  kehrt  die  österreichische  Heimats* 
rechtsgeaetzgebung  wieder  in  ihre  Fufhtapl'un  zurück.  Im  wesentlichen 
beruht  die  Novelle  auf  einer  Kombinution  der  Prinzipien  des  Konskription»- 
patentes  und  des  Patbutens  vom  ^4.  April  des  Jahres  1609.  d.  h.  io  der 
Verbindung  der  10-jährigen  Aufenthaltsdauer  mit  der  Ersitsuog  de«  An- 
spruches anstatt  des  Rechtes  selbst.  Dies  ist  das  Wesentliche  an  der 
Novelle,  während  alles  andere  mehr  nebensächliches  Beiwerk  ist,  und  dieses 
Wesentliche  war  in  gunz  derselben  Weise  schon  da.  Es  ist  diese  Phase 
in  der  Gesetzgebung  soouoh  ein  Eingeständnis,  dafs  der  legislatoriaoha  , 
Venuoh  des  Jahres  1663  mit  s^einer  unbeschruokten  Gemein deautonomii^^l 
ein  Fehler  war  und  dafs  der  vorher  bestehende  Zustand  wieder  eingefiihz^^l 
werden  mUsse.  Wir  haben  also  nach  etwa  33-jähriger  Unterbr«ohaog 
die  alte  Heimatsrechtsgesetzgebung  neuerlich  erhallen,  und  zwar  nicht  in 
genauer  Anknüpfung  an  den  letzten  Stand  von  16ti3,  sondern  als  sklek- 
tipohe  Zusammenfaasuni^  mehrerer,  in  den  vorhergegangenen  heimabsgeaeti- 
lichen  Vorschriften  vorfindlicber  Momente.  Die  GeseUgebung  verbleibt 
dabei  fest  auf  dem  Boden  der  öaterreiohi sehen  Tradition  des  lleimatartcbts 
ttnd  der  heimatsrechtliobeu  Armenvereorgnng  und  geht  on  dem  Gedanken 
des    Unterstützuugswehusitzes    rollstäudig    Toriiber.      Gleichzeitig    wsrde 
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nftmeDÜich  Beiteos  der  KegieruDg  betoot,  aber  tiuoh  sooBt  tod  allen  Sfiiteo 
anerkauot,  daf»  die  alio  österreichit^clie  HeiixiuUreclilsgaHeUgi^bun;^  beider  war 
ala  die  von  1663;  dabei  iäi  allerdiogs  nioKts  dafür  btwicieii,  ob  das 
Heimatsrecht  au  sich  uud  spesiell  eeinu  Ariuen Versorgung  Überhaupi  uoch 
zu  reubLfertigen  oder  zvecktnäfsig  sind.  Die  NoTelle  ist  also,  relativ  ge- 
Dommen,  gut,  ohoe  daft  damit  gesagt  seio  boU,  sie  sei  au  aich  genommen, 
Bpesiell  Tom  Boduu  der  ArmeDpäege,  aber  auch  sonst  ein  gutes  Geacts. 
l>ie  Novelle  ermöglicht  unbedingt  eine  Besserung  d^r  heuligeu  Zustände 
auf  diesem  Gebiete;  sie  wird  mehr  nützen  als  echuden. 
^^  £s    ist    nunmehr  im  Prinzip   möglioh,   selbst    gegen   den  Willen    der 

^H  Aafentbalttigemeiijde  die  Aufnahme  in  den  Ueimatsverband  zu  erlangen. 
^H  Die  Frage  ist  nur,  welche  pnüctiache  Bedeutung  dieser  prinzipieUeu  UÖg- 
^H  liohkeit  zukommen  werde.  Nehmen  wir  zunächit  den  eintachen  Fall, 
J^  nach  welchem  der  Auinahmewerber  aelbet  die  Eraitzung  des  ADapruohes 
L|  Duobweisen  soll.  Hier  mäösen  wir  wohl  uuterscheiden  zwischen  der  seiä- 
1^^  bafteren  Klat-se  dtr  aelbathndigen  Gewerbutreibendeu,  Gruud-,  Hausbe- 
^V  silier  u.  s.  w.,    für  welche    der  Nachweis    oities    lü-jährigen  Aufenthiiltes 

Iwohl  ktinen  Sohwiorigktiten  unterliegt.  Das  sind  jt^doch  jene  PeraoueUf 
welche  mau  auch  heute  schon  ohne  viel  Bedenken  in  einen  Ueimat«Ter- 
band  aufzuuehmen  geneigt  ist,  welche  aber  andererseits  gar  kein  beson- 
deres luiert'B&e  daran  haben,  aufgenommen  su  werden,  weil  für  die  be- 
mittelte, in  konsolidierten  Verhältnisseu  lebende  Uesellschaftsschiohto  der 
Ueimatt>reohtsbi'grifr  überhaupt  ohne  grofaen  Belang  ist.  Anders  liegt 
die  Sache  hinsichtlich  der  üewerbsgehilfin,  Landdienstbolen,  Uausdientt- 
boten,  Arbeiter,  Cieicbäftsdiener  u.  dergl.,  also  jeuer  Perionenklai^ae,  welche 
bis  beute  das  üeimatarecht  nicht  erlangen  konnte  und  welche  im  allge- 
meioen  als  floltaote  Bt-Tölkcrung  zu  bezeichne  u  ist.  Dafs  duüe  Feraoneo 
j  im  allgemeinen  ihren  Aufenthalt  lückenlos  rückwärts  bis  1891  neuhsu- 
j  weisen  imslande  sind,  lalle  sie  einiuul  in  die  W  anderbewegung  eiogctreteo 
^K  find,  wird  niemand  anochmeu,  der  die  Meldungsvorbchrifteu  und  ihre 
^f  Baudhabung  kennt.  Ein  Arbeits-,  Dienst-  oder  Meldungsbuch,  welches 
^^  auf  mehrere  Jahre  zurückreicht,  gehört  zu  den  groDten  Auauühmen.  und 
selbst  wenn  es  vorliegt,  enthält  es  keine  uuunturbrocheuen  Meldungen. 
Andere  Behelfe  zum  NaohweiA  der  Aufenthaltsdauer  sind  in  der  Begel 
kaum  beizubringen.  Ks  durfte  wohl  nicht  bezweilell  werden,  dafs  die 
Bückwirkang  des  Oeeetzes  hinsichtlich  des  An(angE.ti'rmincs  der  Ersitzungs- 
frist im  grofaen  und  gunzen  ohne  praktischen  Belang  sein  wird.  Sonach 
käme  zu  erwijgcn,  ob  dio  Beweibe  des  Aufenthaltes  von  nun  ab  im  er- 
forderlichen Mafse  beizubringen  sein  werden.  Das  wird  dann  der  Fall 
stiiu,  wenn  die  Bevölkerung  selbst  sich  gewöhnen  wird,  aut  die  lüoken- 
lose  Naohweisung  ihrer  Aufenthaltsorte  in  den  beirefiend«n  Legitimations- 
papieren  Bedsoht  zu  nehmen,  um  eiforderlicheufalla  die  Frist  beweisen  lu 
können.  Ein  ganz  besouderea  Interesse  tiir  dio  Bevölkerung  läge  aller- 
diags  dann  vor,  wenn  jemand  einen  Aufenthalt  mit  der  Absiebt  w&hlt, 
nm  tu  verbleiben  und  eventuell  die  Heimatsberechtigung  zu  erwerben. 
Dies  ist  aber  i^in  so  spezieller  Fall,  dafa  er  kuum  in  g^öfserem  L'mfaiiga 
praktisch  werden  dUrfte.  Wenn  die  bisherigen  Ueldevorschriften  in  Kraft 
hleibeo   und  wenn  die  Bevölkerung  nicht  —  was  aber  nicht  zu  erwarten 
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ist  —  ein«  grofie  ß«lb8t£ucht  entwickelt,  um  ihre  Dokumente  in  Ordnung 
SU  halten,  was  namentlich  hinsichüioh  der  Analphabeten  nioht  möglich 
iit,  so  wird  der  Naohweis  einet  10-jährigen  ununterbrocheneD  Aufenthaltes 
im  allgemeinen  eine  Sache  des  Zu&Ues  sein.  SelbstTerfttändlich  gilt  die« 
Dooh  in  erhöhtem  Uoffie,  wenn  die  Reohtsnachfolgcr  im  Ueimattreohto  doa 
Anspruch    geltt^nd    machen    wollen ;    daTa    diese    imstande    sein  werden,   10 

[  Jahre  Aufenthalt  ihrea  Reohtsvorgftngers  aas  dessen  Papieren  zu  beweisen^i 
ist  für  die  oben  genannte  Volksklasse  schwer  anzunehmen.  Allerdingt 
wäre  viel  von  einer  Besserung  des  Meldowcsens  zu  hoffen,  nur  steht  da 
zu  bedenken,  daf»  den  grOfsLen  fiinfluTs  hier  wieder  die  Aufeothalta- 
gemeinden  resp.  die  Gemeindebehörden  haben,  femer  die  in  den  Stadt* 
yerlretungen  eine  Holle  spielenden  üenossenschaften  u.  ■.  w.,  und  dafa 
diese  augenscheinlich  kein  Interesse  daran  haben,  Vorkehrnngen  zu  treffen, 
damit  sie  lüiohter  gezwungen  werden  köonen,  Heimatsberecbtiguogen  ui 
eine  in  ihrer  Kxisiunz  so  leicht  gefährdete  Volksklasae  zu  verleihen. 

Noch  weniger  durchführbar  erscheint  es  für  die  Ueimatsgemeinde,  die 
Ersitzung    des  Anspruches   fUr    ihre    abwesenden  Heimatbburechligten   au 
dem  Zwecke  geltend  zu  machen,    damit  diese    die  Heimatsbereohtiguog  ia  i 
der  Qemeiode   ihres    zehnjährigen  Anfeathalte«    erlangen.      Selbstrersttnd- 
lich    ist    das  Interesse   der  Heimatsgomeinde    ein  grofses,    ihre    lange  Zrit  i 
abwesenden    ZuAtandigen     aus    der    Zahl    ihrer    Heimat sbereohtixten    auB«J 
scheiden  KU    sehen,    aber  es  fehlen    ihr  die  Mittel,  um   diesen  fcewifs  leb- 1 
haft  gefühlten  Wuneoh  zu  realiniereu.     Nach   Mafagabe  der  gegenwärtigen' 
Uetdungsvorschriften  ist  die  Heimat«gemoinde    absolut  nicht    in  Kenntnis, 
wo  sich  ihre  Zuständigen  aufhalten,    nnd  noch  viel  weniger  in  der  Laga^  \ 
ununterbrochene    Aufenthaltszeiten    nachzuweisen.      Es     steht    ihr    gegen- 
wärtig, abgesehen   von  speziellen   Fällea,  kein  anderer  Weg  ott'en  als  der, 
ihre    Heimatebereohtigten    durch    schriftliche  Um&age    bei     den    mntmafa* 
lieben   Heimatsgemeinden  in   Evidenz  zu  halten,    was  aber  eine  ganz   un- 
durchführbare  Sache   ist.     Alle   MelduDg^vorschriften,    welche    den    Zweokj 
verlolgen  oder  nebenbei  haben,  der  üeimata^iemeinde  den  Aulenthult  ihrer 
Zastiindigen  wissen  zu  lassen,  haben  nur  den  Effekt,   dafs  der  Aufenthalt 
zu  einem  bestimmten  Momente  bekannt  wird,  aber  nioht  tUr  eine  längere 
Zeitdauer.     Es  ist  aber  selbstveratändlich  zu  bezweifeln,   dafs  die  Aafent* 
hattägemeinden   sich  den  Anfragen    der  Heimats^emeindeo,  betreffend  den 
Aufenthalt   ihrer  Zuständigen,    sehr    entgegenkommend  verhalten    werden, 
Soll    die    Intention    des    Ueselzes,    der    Heimategememde    die    Möglichkeit^ 
zu    verschaffen,    ihre   lange    Zeit    abwesenden    ZuatÜodigen    abzuscbüttaln, ' 
durchfuhrbar  sein,  so  müC»te  die  Pflicht  der  Aufent-hult^gemeinde  statuier 
werden,    von    An-    und    Abmeldung    eines    Heimat^tremden    der    Heimata*-'' 
gemeinde   Meldung  zu  erstatten.     Da  eine  solohe  Pflicht  nioht  besteht,  so 
wird  die  Heimatsgomeinde  höchst  selten  in  der  Lage  sein,   die  Ersitzung 
in  der  Aufenthaltegeroeinde  nschzuweiaen. 

Deshalb    hat    es  auch    wenig  Bedeutung,    wenn    dem    Gesetze    Torgc* 
Worten  wird,  dafs  es  ermögliche,  jemandem  sein  Ueimatsreoht  gegen  seinna 

,  Willen  fortzunehmen.     Es  ist  unstreitbar  richtig,  dufs  dies  eintreten  kann 
ttnd    auoh    in    Einzelfällen    eintreten    wird,    aber    von    grÖfserem    Belang*' 
dürft*  dies  kaum  werden.     Auch  kann  zweifelsohne  ein  in  grotama  Städten 


p 


k 


H«imaUb6rec1itigt«r  siemlich  hart  b«troff«D  werden,  wenn  er,  z.  B.  ali 
Fabriksbeamter,  in  einem  Dorfe  lange  wohnend,  endlich  zwaogsweiee  dahin 
suständig  gemacht  werden  kann. 

Für  die  Gemeinden  wird  nun  die  Frage  entstehen,  welche  Mittel 
aie  anwenden  können,  um  die  kirtitzung  dea  AnsprucbeB  auf  Verleihung 
des  UuimatsrechteB  hintaozuhaltcn.  Da  ergiebt  sich  als  dai  Naheliegende, 
die  Aufenthaltsdauer  su  unterbrachen.  Dies  gelingt  dann,  wenn  der  In- 
Hwae  der  dauernden  Armenversorgung  anheimfällt.  IHe  AufoDthaltsgameinde 
wird  sonach  künftighin  gern  bereit  Bein,  eine  ArmenTersorgung  und  zwar 
sofort  als  dauernde,  z.  B.  eine  Geldp£rUndü  an  Fremdzuständige,  zu  ge- 
wfthren,  welche  sie  allerdings  nach  Verlauf  einer  g^wisson  /^eit  wieder 
einstellen  wird,  wenn  der  Effekt,  die  Ersitzungsfrist  zu  unterbrechen,  er- 
reicht ist. 

Auch  die  Abschiebungen  werden  häufiger  werden.  Da  mit  der  Ab- 
schiebung b«i  Wiederkehr  immerhin  die  Hemmung  der  Frist  gegeben  ist, 
andererseits  es  doch  immer  fraglich  ist,  ob  der  Abgeschobene  wieder 
zurückkehre,  so  wird,  bei  Anfall  an  die  Armenpflege,  Arbeitslosigkeit  etc. 
sofort  zum  Mittel  der  Abschiebung  gegriffen  wurden,  wenn  der  Zweok 
verfolgt  werden  soll,  die  Frist  zu  hemmen.  Allerdings  wird  durch  die 
Abschiebung  bei  Wiederkehr  keine  Unterbrechung,  sondern  nur  eiu*3 
Hemmung  der  Frist  erzielt,  und  deibalb  dürfte  die  Verleihung  von 
dauernden  Armengeldern  als  taktisches  Mittel  Torgezogen  werden.  Um 
aber  dieses  Mittel  nicht  zu  rerlieren,  werden  die  Btadtgemeinden  wenig 
geneigt  .sein,  das  heutige  Sygtem  der  Armenpflege  welches  eine  „dauernde*' 
ArmeDTersorgung  besitzt,  zu  verlassen  und  etwa  zum  Klberfelder  System 
überzugehen,  das  ja  nur  zeitweise  Beieilnngen  kennt.  Allerdings  wird  es 
oft  sehr  fraglich  sein,  was  als  ,, dauernde  Armenversorgung"  und  was  als 
„nur  Torübergebend  gewährte  Unterslülzuug"  anzusehen  st'i.  Was  über 
die  Fraktikcn  der  Gemeinden  in  den  Staaten  dos  Unterstutzungswohn- 
•itses  verlautet,  wird  nun  auch  in  Oesterreich  auf  die  Tagesordnung 
kommen,  wenngleich  in  minder  scharfer  Weise,  da  der  flaohweis  der  Er- 
sitzung einer  10-jährigen  Frist  an  eich  schon  ein  ziemlich  schwieriges  Unt«r- 
^gen  ftir  die  tiottanten  Bevölkerungsklassen  ist,  um  so  mehr,  als  die 
Gemeinden  ein  lebhaftes  Interesse  daran  haben,  den  Nachweis  so  viel  als 
möglich  zu  erschweren. 

Alle  diese  Momente  werden  einer  eiogreifeoden  Wirkung  der  Novelle 
hinsichtlich  der  groftten  floltanlen  Bevolkerungsk lassen,  den  gegeawiirligon 
•ODStigen  Bechtszustand  vorausgesetzt,  eutgegen stehen.  Deshalb  ist  aber 
•elbstverständlioh  die  Einwirkung  aaf  die  Erwerbangsmöglichkeit  des 
Ueimatsrechtes  durch  Ersitzung  nur  eingeengt,  jedoch  nicht  aufgehoben. 
JedeofelU  dürfleu  sich  die  Wirkungen  erst  ziemlich  spüt  zeigen,  und  zwar 
nicht  schon  im  Jahre  1901,  sondern  erst  viel  später.  Dadurcl)  ist  jeden- 
blls  Zeit  und  Gelegenheit  geuug  geboten,  dafs  sich  die  Gemeinden  in 
finanzieller  Hinsicht  auf  die  durch  die  Wirkungen  der  Heimatsrechlsuovelle 
entstehende  Mehrbelastung  Torbereiteo.  Diese  Mehrbelaatung  wird,  wie 
bemerkt,  aus  dem  Titel  der  Armenpflege  entstehen,  weil  die  ersessenen 
Ansprüche  ganz  vorwiegend  von  der  flottanton  BeTölkontngsklasse  geltend 
gemacht  werden,  welche  der  Armenversorgung  am  leichtesten  anheimfällt. 
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Di«  tfehrbclaetuDg  wird  die  ZuiEugBf;emeiD(ic>D,  also  Städte  and  Indattric 
orte,  tretfen,  aber  weitaui  nicht  io  dem  MbX&c,  welches  gelegentlioh  d«r^ 
Debatten  über  das  HeimatsgesetK  angtinommt-n  vurde.  £&  ist  selbitver- 
stHndlioh  ganz  faltoh  und  willkürlich,  anifaDt-hmen,  dafs  ein  erhebliober, 
und  etwa  welcher  Bruchteil  der  Fremdsustäudigeo  imstande  sei,  den  An- 
spruch aaf  Erteilung  des  Heimatareohtoi  geltend  zu  machen,  und  ebenso 
ist  es  ganz  iDuBoriBch,  sn  sagen,  in  welchem  MaTse  die  Kosten  der  Armen* 
pflege  dadurch  steigen  werden.  Bei  einer  Untersuchung,  die  t.  Inam^ 
Sieriiegg  uus  den  Behelfen  des  vou  ihm  geleiteten  Wiener  Annenpflege»  i 
Tereing  vornahm,  wurde  allerdings  z.  B.  festgestellt,  daTa  von  100  vom 
Verein  in  Wien  unterstützten  Fremdzuständi^en  ^/^  länger  als  10  Jahre 
in  Wien  anwesend  waren;  ob  eher  diese  Bevölkerungsmasse  imstande  ist, 
den  ununterbrochenen  freiwilligen  Aufenthalt  durch  miodestens  10  Jahre 
nachzuweisen,  das  scheint  sehr  fraglich  zu  sein.  Auch  dürfte  jede  Stadt 
als  ZuBugsort  ihren  besonderen  Tjp'js  haben.  Da  die  Kommunalste tittik 
in  Oesterreioh  uns  über  alle  hier  in  Betracht  kommt^ndeu  Kiemente  keine 
festen  Anhaltspunkte  giebt,  so  kann  uiohte  weiter  gesagt  werden,  als  daft 
jedenfalls  eine  Mehrbelastung  der  Städte  bei  Entlastung  der  Landgemein- 
den BUS  dem  Titel  der  Armenversorgung  eintreten  wird,  doi's  aber  dal 
Mafs  dernelben  absolut  unbekannt  if>t  JodenJatls  erwachst  für  die  Stadie 
die  Notwendigkeit,  den  sich  st<-igernden  Anforderungen  an  den  Armeiit-tat 
mit  gesteigtTien  Mitteln  zu  begegnen,  und  dies  um  so  mehr,  als  durch  die 
Aenderung  in  der  direkten  Steuergesetzgebung,  speziell  durch  das  mut- 
maffllich  Überall  eintretende  Verbot,  die  mit  dem  Uesetz  von  1896  ein- 
geführte FersonaleinkoromeDSteuer  mit  Zuschlägen  zn  belegen  und  den  W«^ 
fall  der  bisherigen  Eiokommeostpuer  die  städtischen  Finanzen  eine  EinbuTso 
erlangen  werden.  Dies  ist  jedoch  oin  Moment,  welches  nicht  nur  hin- 
sichtlich der  Oemeinden,  sondern  auuh  hinsiehilich  der  Länder  gilt  und 
darauf  hinausläuft,  dafs  das  heulige  System  der  Lander-  und  Kommunal* 
flnanzdo  in  Oesterreioh,  welches  in  der  Zuschlagswirtsohaft  gipfelt,  Diohi] 
weiter  haltbar  ist.  Hinsichtlich  der  Lünder  soll  durch  Ueberweisunges 
aus  den  Erträgnissen  der  PerBOoaleinkommensteuer  and,  wie  neueeteos  ver* 
lautet,  aus  den  Erträgnissen  der  ^ofsen  indirekten  Steuern  einige  Abhilfe 
ge&chafft  werden,  was  aber  mit  den  Eommuualfiuanzeu  geschehen  soll,  ist 
noch  ganz  offen.  Es  wäre  hoch  an  der  Zeit,  üiece  Frage  einmal  durch- 
greifend zu  regeln,  und  dabei  ktinnte  man,  die  Bohwierigkeit  der  Frag« 
Tolt  zugestanden,  rechtzeitig  genug  zn  einem  Knde  kommen,  ehe  sieh  di« 
Wirkungen  der  Heimatsrechtsnovelle  io  der  Erhöhung  des  Armrnetata 
äufsem  werden.  Für  die  stadtischen  Interessen  wäre  es  daher  riel  an- 
gezeigter, die  Stärkung  ihrer  Finaneen  nunmehr  in  Anlehnung  an  die  beidem 
neuen  Anlässe  —  HeimatsreehtiuoTelle  und  Aenderuog  in  den  Staata- 
steuern  —  mit  allen  taktischen  Mitteln  in  Angrifl*  su  nehmen,  anstatt  die 
Folgen  der  Novelle  zu  fUrohtcu  und  ihnen  durch  Tersohicdanartige  Mittel 
der  Abwehr  lu  begegnen. 
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Miszellen. 

XX. 

Die  FreiBO  in  den  Jahren  1895  und  1806  Toi^lichen  mit 

den  Veijahren. 

Unser  Hambarger  Material,  welches  wir  seit  einer  grofsen  Beihe  ron 
Jahren  alljährlich  in  der  gleichen  Weite  Terwerten,  ergiebti  dafs  im  Jahre 
1896  eine  Aenderung  der  Freite  gegeo  daa  Voxjahr  im  groften  Burohaohnitte 
nioht  ttattgefiinden  hat.  Dat  arithmetische  Mittel  von  168  Waren  zeigt 
gegenüber  dem  Durchtchnitt  von  1847 — 80  gleich  100  die  Ziffer  84,40 
gegenüber  84,34  im  Jahre  1894  and  89,1  in  den  beiden  vorhergehenden. 
Gegenüber  den  Jahren  1871 — 80  war  das  Verhältnit  det  letiten  Jähret 
78,40.  Die  Steigerung  der  Goldprodaktion,  die  auch  in  dem  leisten  Jahre 
wieder  Ennahm,  hat  immer  no(^  keinen  EittflufB  aaf  diese  Preise  aatsa- 
üben  vermocht. 

(Siehe  Tabellen  I,  I  a  n.  I  b  aaf  SS.  584,  686  u.  687.) 

Getreide  und  Metalle,  dann  die  Kolonialwaren  hatten,  den  gleichen 
Preisstand,  wie  im  Voxjahre  inne  behalten.  Steinkohle,  Baumwolle,  Indigo, 
Salpeter  sind  noch  weiter  gesunken,  wenn  auch  nicht  erheblich.  Gestiegen 
aind  nur  Tor  allem  Kosinen,  Hoh^onihols,  Kalbfelle  u.  dergl. 

Auch  die  Sauerbeck'sohen  Zahlen  für  London  ergeben  keine  wetent- 
liche  Veränderung  des  Freisnireaus  weder  für  1896  noch  1896.  Der 
Getamtdurohschnitt  der  Indeznummem  gegenüber  1867 — 77  gleich  100  be- 
trug von  1878—87:  79,  von  1886—95:  68,  1893:  68,  1894:  63,  1896:  62, 
1896  sogar  61. 


1894   1896   1896 


Aefat  TCffetabllUche  Mahmagtiiüttel  itaoden  In  des 

lauten  drei  Jabren  gogenflber  t867*-77  aaf 
ileben  anlmaliache  Nabrangimittel 
Zaeker,  Kaffse,  Tbae 
sieben  Mlneralian 
Silber 

acht  Bofaprodakte  der  TeKtilindutrIe 
lehn  aoDitige  KobinaterialleB 
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68,64 
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^M 
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56, 4  9 
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152. OS 

»32.15 

10608 
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— 

— 
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30,8» 
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4.61 
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■ 
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4»8T 
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■ 
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5.58 
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8,05 
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S.8» 

5.M 
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■ 
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44.88 
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ioS,st 

9o,M 
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iS9i60 

85.8! 

— 

— 

- 

■ 
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33,81 
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5I.0& 

58.72 

54.8» 

45.8* 

47.8» 

4S.8» 

43.81 

■ 
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13, B8 

iS.»ft 

15,78 

15.09 

14.77 
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13,00 

lO.T« 

9.61 
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^k. 
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36,17 

40,6  0 
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33.9* 
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— 

— 

^^H 
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39,19 
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36,70 
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31. 81 

35 .88 

23,07 

32,60 
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^^v 
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78.00)    liO,9l 
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111.41 

114.76 
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7».47 

59  88 

48.9« 

6>,si 

H 
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177, ÖS 

343-fl3 

24I,U 

231, «8 
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3»9,«i 

aii.i« 
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■ 
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I73.«7 
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— 

— 

— 

■ 
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134."* 

i53.i>8 

I5X,8S 

iSO'io 

115,60 

9».o» 

7<.*a 

86.94 

io6,ii 

ioj.>» 

H 
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41,07 

49.«  8 

44il0 

45.8« 

41.2» 

39.6A 

28,37 

38,86 

28r4» 

16,1» 

■ 

Thran 

t8,o& 

35»Sfl 

38,08 

35.«« 

39,17 

38.&S 
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17,8« 

1548 

«MT 

■ 

Bottw 

60,1 8 

79.68 

93.9* 

83,15 

110,85 

106,71 

7».»* 

— 

— 

— 

■ 

Sebmali 

46,58 

56,18 

55.8' 

54.81 

47.18 

47.60 

37.»8 

38.6 1 

}9*8I 

36,'l%^l 

■ 

ntrioge 

8,4» 

10,8» 

11.41 

10,7» 

13. OB 

13.*« 

9.8t 

10.4  t 

9^78 

lOrl^H 

■ 

Ei»ea,  roboa 

3." 

3.87 

3,*ft 

3.87 

4.8« 

2,90 

1.72 

2,7  0 

S>86 

8.881^1 

■ 
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15, &« 

31.3» 

19-8» 
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33,3« 
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13-87 

— 

— 

—    ^1 

■ 
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56.1» 
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l4^«       1 
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1 
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■ 
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I 
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9.11 

6.87 
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7* 

1 
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9.87 

9.8t 

9.81 
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6.8» 

«^t 

5>« 

1 
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I33.80 
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■ 
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1 
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355.78 

311.87 
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1 
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■60.84 

l8l,76 

196.881 

i6r^    1 
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Tabelle  I. 


ProMDtverbUtnis  gegen  den  DnrchichDitt  der  Jabre 

1847—70  « 

>  100 

Nr. 

W*r« 

1847 
—70 

1871 
—80 

1881 
-86 

1886 
—90 

1891 
-96 

1894 

1896 

1 

Kaffta,  Bruil 

lOO 

155-18 

96,11 

144.47 

I57.81 

156,18 

159,38 

a 

KakM 

lOO 

Il6,&9 

I37.S5 

"4t«  1 

122,09 

111,67 

98,81 

8 

TbM 

100 

86,57 

69.61 

64,88 

56.07 

50,00 

57,98 

i 

Zocker,  rohtr 

lOO 

i09,ifl 

85,38 

59.81 

— 

— 

— 

fi 

Korintben 

lOO 

89,60 

83.89 

77.97 

55,81 

65,88 

40,16 

43,99 

6 

Bodnen 

lOO 

99.51 

97.'« 

78.50 

49-87 

63,68 

7 

Mandeln 

lOO 

iio.ai 

III.77 

110,68 

100,08 

8l,89 

84,04 

8 

Pfeffer 

ICO 

140.8  a 

175»* 

190,61 

86,86 

70,53 

69,47 

9 

KokoBSl 

IOC 

89,18 

74.88 

63,9« 

6l,87 

62,00 

56,10 

10 

P«1m61 

IOC 

100,4  & 

83.80 

58,17 

60,05 

57.85 

55,«o 

11 

Indigo 

ICO 

111,41 

101,8« 

85,47 

79-48 

80,84 

72,«4 

IS 

Mahegoniholi 

lOO 

92.66 

82,10 

84.U 

70,68 

64.16 

73,99 

18 

BRamwoUt 

IOC 

8l,06 

65,01 

60,06 

48,90 

44.40 

41.48 

14 

Seide 

lOO 

loa.Ti 

80,79 

67,84 

16 

Flmchi 

100 

102, &7 

106,41 

75.89 

— 

— 

— 

18 

Bmnf 

lOO 

98.01 

86,1» 

84,90 

76,99 

71,90 

7',98 

17 

Reis 

IOC 

8l,4S 

7«.07 

65,98 

60,09 

54»49 

53t84 

18 

Weilen 

lOO 

104,8  s 

85.90 

67.91 

61,31 

45.98 

48.6« 

19 

Borgen 

lOO 

I06,X6 

95.74 

69,84 

77,79 

55.19 

55,8» 

10 

Genta 

lOO 

127,7» 

107,69 

71,87 

59.10 

49.16 

50,85 

Sl 

Hafer 

IOC 

109.97 

99.04 

79.84 

8o,S8 

76,64 

71.46 

89 

Hopfen 

ICO 

I50.61 

176,80 

94,16 

88,68 

— 

— 

— 

88 

Kleeaaat 

ICO 

115  08 

107,88 

93.80 

95,76 

85,4» 

84 

Baps  and  Bfibsaat 

IOC 

97.88 

90.4  6 

79,68 

71.44 

63,88 

67,88 

86 

BfibSl 

lOO 

85.84 

77.67 

69,46 

— 

— 

— 

88 

Leinöl 

100 

90,64 

74.99 

64,03 

65,6« 

65,59 

66,«7 

87 

KalbfeUe 

IOC 

103.00 

86,70 

64.14 

53.79 

43,94 

55.89 

88 

Boraten 

lOO 

155.88 

172,86 

118,86 

94'64 

91.14 

85.18 

89 

Pferdebaare 

lOO 

103. 16 

97,19 

83,89 

_ 

— 

— 

80 

Waebs 

100 

76.98 

60,66 

47,67 

57,90 

71,07 

68,99 

81 

Talg 

lOO 

89.74 

86,50 

6l,78 

6l,76 

6l,tt7 

53,9« 

88 

Tbran 

lOO 

82.17 

80,84 

53,00 

48,34 

44,06 

51,9» 

88 

Bnttar 

lOO 

«34.16 

129,75 

87,47 

— 

— 

84 

Bebmala 

lOO 

86,98 

87,79 

68,70 

70,84 

73.48 

64,09 

36 

Heringe 

IOC 

121,94 

125,80 

93,00 

97,90 

9I.8S 

98,1s 

86 

EUen,  robe* 

lOO 

"7.71 

79.0a 

74.11 

73.&7 

66,49 

71,93 

87 

Zink,  robes 

lOO 

113.76 

84,97 

69.94 

— 

— 

— 

88 

Zinn 

lOO 

96,88 

85,0« 

84.40 

74^90 

69,19 

62,94 

89 

Kapfer 

lOO 

88,09 

68,64 

59,87 

53.98 

50,59 

48,87 

40 

Blei 

lOO 

112.19 

69,11 

98,48 

8l,40 

64,3« 

82,9» 

41 

QaeoksUber 

lOO 

I«9.64 

73.88 

93.6» 

80,13 

71,0« 

83,8» 

48 

Stainkoblen  n.  Kokt 

lOO 

109,88 

77,78 

77,77 

86,49 

8o,96 

74*07 

43 

Salpeter 

lOO 

96,71 

82,84 

64,67 

60,01 

63,1« 

54.7» 

44 

EiAen  in  StAfigeD,  engl. 

lOO 

113.68 

73." 

71,49 

68,16 

67,5s 

56,71 

46 

EaamWolleDgarD 

ICO 

115,60 

96,68 

114.16 

93.86 

91,86 

70,17 

46 

WolltD*  und  H&lb* 

woUengam 

lOO 

101,48 

74'8* 

65,11 

63,64 

65,46 

63.84 

47 

Leinengarn 

lOO 

80,6S 

95," 

101,0« 

114,91 

123,69 

101,89 

686 


KlttalUD. 


f 


? 

P 

3 


< 

kM 

tp  tm  ta  >* 

M   ^   O  « 

ao9o  < 

»    ffl    o    r- 

f||  • 

-2 

o 

tr 

8 

< 

-4  Ol  Ol  ^  w 

X,    '^     H     » 

EL  »  C  a. 

1» 
a 

oe  •* 
CO  OB 

O     P 

i 

• 

0»  0>  ^  00  w         •- 

pj»3-6Wea  pq 

J»          •          o    —  • 

• 
• 

^  ^  "U  1- 

e  (0  ^  e* 

te   M  (S  M   an 

Im  VI    H  1/1 

li  ^    ir  ^ 
■•    M    u   er 

Ol  M    —    (^Ul  >* 
«6     CA  "m   Ir  1>   1j 

iK  1»  Ol   »   n  * 

i^ii 

1 

a. ' 

9 

ff  1 

o 

a 
a 

*   •■  ts  w 

O 

P  ^—  «  ^  M 

»  *•  V  a  1* 

to  t£  a*  a 

So 

u  « 

(MW    p  M  «O    O* 

1t  ü  ^  V  e  9 

A    Ol    V    W   V   M 

|.-|| 

o  o)  go  ^ 

^    O    «1     e 

p 

W     00  M    W 

-•    O    OBO  *• 
Sr    tr    O    *C     C 
•'     QB    »     »e    Kl 

00 
M  A    *   O 

o   c    -•   » 

QO  OD 
O  IM 
V    — 

M    -•  4k   A  ifr  VI 

tyi    0  VI  lO  10    M 
W-  "»    W    tf   ^    0" 

A   X   —   »   ^  o 

i-^ü 

Od^  od  h 
sa    ••    »    3) 

k>  «O  Ol«   fl 

pvut  »^  p» 

«    M    «B    m  "b* 

»  B>   *  e  *p 

VJ 

Cm  t*«  »i/t 

a>  o  •<  o 
a>  «  -j   e 

M  *•   »*  U<    OB 

♦  ,"•  J''_w  p  p^ 

«•     •!     d     0»     M     M 

im 

_5»^5  00  ^- 

-d  o»  «   *• 

p 

-1  M  e  w  » 

w    ».    «D   «    M 

bi    M    ••  *^ 
■^  sO    M    OD 

O    W    M    M 

e  »  •■   an 

—  t/» 
i/1    00 

M   —  4b  i«t  o^  ao 

»  p  e-o*  -^  — 

_)  ö   w  ü  's)  Öd 
-1  -t  o>  u   s>  •« 

%ni 

•«0  O'^  o 

"Is  ^  "»  "^ 
M  •■  e  v 

p 

«O  lO    ODOO« 
e   «   r-   «   *- 

Ui    U    —  04 
VI  ^  A  Vt 

'S*  w>  ^  Td 

O    «    0     M 

3> 

"o  » 

U    MC**    M    OB  » 

O  0  oe  OB  M  ^ 
*•  e>  u  »  »•  » 

Oft    «>    O    O     M     » 

mt 

o  V  'Ä  k 

v  ta  (B  « 

• 

M    00  O   W 
M   O    ■■    «>   M 

CM  w  •*  O 

CS  !»  V  % 

•2  -. 
-4  ff« 

V»  VI 
9    -■ 

M    •-  V<  W    ff>-^ 

^   O  ••   ••  W  W 
••   A  CP  f   ea  aj 

%m 

H  Öe  tt  w 
V  n  7  » 

—    0^*D    — 

*    Ut  tM     O«  M 

>•   "c  V     9B    lA 

M  H  ■»  tp  e 

ö.   t»  ö»  "m 
u    IS  «a   « 

U»    M 

3  «  *^^8«*  V« 

WAO    »  r-   m 

im 

V  «   tP  ea 
W    <•    *    9 

P 

M  VI  tO   M 
P  _»  M  W  J.* 

*>•  "m  1«  V  "^ 

u    »•   M    •>   M 

MM          Ut 

^     OB«    "Nl 

CS    »   M   W 
«■    91    ••    •« 

ut  ao 

H         vj  O   O^  9> 
^    OOp  p  VI   jo 

«    Öl    4    ^   Ök   ä 

»  e  tf  ^  «  » 

i»  ä»  ■•  % 

0«    -»    •-     !• 

P 

e 

->V<    DO 

pv  -    —     1      W 

M    •-     W             O 

*■ 
NM            lO 
M  vj  ,0  ^ 

•  "St  V  • 

»    M    1    ^ 

IS 

W   OB  0>^ 

1   Vi  —  <>  0>^ 
'    «»  aB  V  w  « 

e*  M  w  M  V 

im 

O     S    »    M 

p 

UVI    0»  — 

bi  ^  *^  ip  »J 
w  A  »-  e  -I 

M    ee    O    »    » 

UM          U* 

^  «  po* 
o  «  «■  V 

«  tr  w   r: 

• "— 

••       4h   O  VI  VI 

yi  ^  M  vj  M  p^ 

Ö   O  ^   <■    «8   9 
W   V    C    -«    O    M 

1 

Wi  *    OB  M 
^   «B   ^    O 

•»  (0  *  n 

H  kn   QO 

li  'U   o    '   '^ 

»    9    flk           »- 

hl  >■         cn 

-  (r>aB  p 
*  «0  A  a 

» 

tt»   OD^   Ot 

1    vn»t  ^  ^'P 

'     «k  V    M   ■>  M 
W   «4    <0   «   » 

i 

U    M    •■   »' 

0 

* 

*>vi  0» 
U>  O    DO   1    ^ 

«•    t^    M           *■ 

V» 
Mm          A 
^  Vt   pB-^ 

«    »   •    0* 
M    >-    >*    O 

.fr 

•* 

b»  v««4  V* 

'     ■•  •  fc   Q>   -) 

»>  a   a  o  M 

V  o  ••  o 

V  tp  ■•  «i 

p 

U4  '^    Ot    1     M 

»  le  ^       ^ 

UM          Q 

H  i/t  «  Oi 

o»  V  e  •• 

k-     «     «     W 

M  ^  9' VI 
e  1»  •'  «  0* 

i 

^  ^  W  «• 

W   W    »    M 

P 

«B  u  w    '    a 
»  at  •>       » 

W   -         VI 

p^^  VI 

«1  "m   «   ■■ 
•  ■«  w  «• 

M    00V1  V» 
1    p^Vi  pOM  V* 

e*  «•  <B  O  M 

i 

I 


HIstallen. 


587 


o 
a 

IQ 

^ 

'^ 

a 

<3&  J3 

o 
m 

1-* 

■^ 

ß  »  .ä  OD 


& 

h4 

^ 

4 

»> 
« 

1^ 

rl 

»• 

ad 

^ 

T« 

« 

B*- 

■a 

>n 

^ 

« 

•^ 

;« 

ab 

N 

^ 


< 

m 

A 

A 

•4 

— ~ 

aa 

u 

0 

F« 

Wl 

» 

^ 

n^ 

^r 

'fl 

0« 

uH 

4 

Kl 

*» 

■->. 

00 

^ 

* 

^ 

« 

«9 

« 

I- 

93, 

o 

s 

5- 

O 

«> 

o^ 

» 

m 

« 

" 

_^„ 

oo 

5 

oo 

m 

o* 

* 

^D 

r-» 

>o 

a 

4 

M 

o 

Ok 

o 

M 

c» 

^ 

CD 

p" 

■» 

rt 

^ 

s 

■#t 

O 

m 

ff. 

l-l. 

sO 

t-» 

«D 

i 


;8 


i 


^ 


*►  «  -= 


—  ^    a  a  ^  — 


13^ 


^^ 


^ 

■a 

rv 

00 

<a 

«^ 

4 

4D 

« 

n 

« 

M 

r>. 

*  =-_ 

«D 

s* 


s: 


^ 

4 


ST 


-  »    "«'S  a    « 
^5   5  3-5?-=   -" 


•  'S 

V    M 

X   .0 


588 


HisisUea. 


Du  OeftAmtergebni«  iit  daiielbe,  wie  aas  deu  Hambarger  Zahlen,  and 
auch  das  Jahr  1896  weist  oooh  keinen  Preidaa&ohwung  nach,  wenn  auch 
im  Laufe  des  letzten  Jahres,  im  letKten  Viertel  eine  gewisse  Besserung- 
SU  sparen  ist. 

Die  FreieentwickeluDg  der  -15  Indexnummera  gestaltet  sieh  in  den 
einzelneD   Deeennien  dieses  Jahrhundeils,  wie  folgt: 


1816— «7  III 

1888-87  93 

1&S8— 47  93 

1848—67  89 


18S8— 67  99 

1868 — 77  100 

1878-87  79 

1688— 96  68 


Nach  dem  Zahlenmaterial,  welches  in  unserer  offiziellen  Reiohsstatistik 
und  dem  englischen  Oeconomtst  TerÖffentlioht  ist,  liegt  auch  in  deoki 
Jahre  1896  nur  eine  ganz  aubedeutcnde  Preissteigerung  vor.  Nach 
den  deatsohen  Ziffern,  die  wir  in  Tabelle  2  zusammengestellt  haben,  war 
im  Jahre  1896  die  Entwickelung  die  folgende.  Werden  die  Jahre  tod 
1870 — 83  zum  Ausgangspunkte  gewählt,  so  waren  nach  dem  aritfametri- 
scheu  Mittel  die  Preise  1676:  77,8,  1896:  80,6,  und  geht  man  roo 
1879—89  aus,  so  standen  die  Preise  1895  auf  81,7,  1896  84.3.  Nach 
Tabelle  3  ist  die  Steigerung  eine  noch  unbedeutendere,  nur  um  1,5  Proz. 
Wir  können  also  auch  in  diesem  Jahre  nur  wiederholen ,  was  wir  im 
vorigen  ausgesprochen  hatten  und  zwar  mit  noch  gröfserem  Nachdruck, 
obgleich  das  bei  den  Bimctallisten  grofsen  Aostofs  erregt  hat:  Da  bis 
sur  Gegenwart  hin  die  Steigerung  der  Qoldproduktion  noch  fortdauernd 
in  Zunahme  gewesen  ist,  ohne  irgend  einen  Einflnfs  auf  das  Preisniveao 
auszuüben,  sc  ist  es  ein  Unding,  noch  weiter  darauf  zu  rechnen,  dafs  durch 
den  Uebergang  zum  Bimetullismus  eine  Hebung  des  Preisniveaus  bewirkt 
werden  könne.  Die  Ersparnis  an  Oold  würde  bei  weitem  nicht  den  Be- 
trag der  jetzigen  Zunahme  der  Produktion  ausmachen.  Die  jährliche  Oold- 
pioduktion   betrug  von 


1881/86  117  740  Kilo 

1886/90  157  000     „ 

1691  186600     „ 

I89t  208  700     „ 


1898     336400  Kilo 
1894     3^8400     „ 
189fi     301  500     „ 


Für  1896  wird  eine  noch  weitere  Steigerung  angenommen.  Für 
1891 — 94  ist  der  jährliche  Bedarf  an  neuem  Oold  für  Miintiweoke  auf 
56,441  Kilo  berechnet,  während  seit  Anfang  der  achtziger  Jahre  die  jähr- 
liche Produktion  bis  1895  um  circa  183  OOÜ  Kilo,  von  1890,  um 
128  000  Kilo,  also  um  mehr  als  das  Doppelte  des  ganzen  U&nzbedaxfea 
gestiegen  ist. 

Da«  Getreide  steht  in  diesem  Jahre  nach  den  Zahlen  des  Dentsohen 
Reiches  etwas  über  dem  Durchschnitt,  ebenso  die  Kolonialwaren,  Kübel, 
Spiritus,  während  die  Rohstoffe  der  Textilindustrie  und  auch  die  Bdal-j 
metalle  unter  dem  Niveau  zurückgeblieben  sind.  Unter  den  Metallen  habeo 
Kupfer  und  Zink  einen  nicht  unbedeu-  tendeo  Aufschwung  geuommra. 
JSisen  ist  nicht  wesentlich  verändert,  dagegegen  ist  das  Zinn  noch  weitor ' 
gesunken.  Petroleum,  welches  in  dem  vorigen  Jahre  auf  13,4  gestiegen 
war,  nachdem  es  1893  und  1894  nur  auf  9,6  stand,  ist  auf  6,8  gesankeD, 
wo  es  schon  im  Jahre   1892  war. 
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Tabelle  V.    BritiBohes  R«ioK.     Eiahihr  Ton  W^aiteo  und  W.-Uehlin  0.  WU. 


Oaumt* 

BuTilAnd 

Vcr.  Stut«o 

ladiAQ 

■ioftilir 

Pro». 

Pro». 

Pro« 

letr— 81 

6;,»  C.  Ww. 

7  067  056 

I0,^ 

38  456  968 

56,« 

3  877  077 

5,T 

1B87— 8« 

84.«   ,.       .. 

8899  22 1 

10.» 

40249308 

47,T 

10179330 

12.0 

1B8S— 91 

B2,B    ,.          „ 

18657348 

20.  t 

38  [09  230 

46,8 

960397s 

11.« 

1S9S 

87  007  S08 

4  36a  986 

5.» 

53  3S4  »33 

6l,s 

««495  44« 

»4.* 

189S 

878J5476 

10  061  98B 

11. & 

SO  259352 

57.8 

6 183  508 

r.o 

189i 

89  260838 

16  775  881 

18,6 

4058373« 

45,» 

5  349  056 

6.0 

1896 

100   118  365 

«3  0' 7  035 

23.0 

40215970 

40,1 

8  802  950 

8.8 

1896 

gl  331  100 

17  341  600 

18.9 

46599900 

50,9 

a  112940 

}.• 

Brit.  Amerilu 

Aasirallao 

ArgeotiDlflD 

Pro». 

'  Pro«. 

1  Pro«. 

1677  —  81 

3  872  42» 

'S^ 

3  446  930 

3.6 

1687—66 

2  887  534 

3* 

3510933 

4.* 

1882  —  91 

3  449  8^ 

4.» 

1  947  99» 

2,» 

1898 

523484  s 

6.0 

I  016846 

s.s 

1898 

423838» 

41 

2  655  188 

3.0 

1894 

4023936 

4,S 

3877418 

4-9 

13272  »5» 

"4f» 

1899 

4  187900 

4.« 

3486630 

3.ft 

11400360 

<».» 

1898 

5550620 

6.0 

8500 

0,0 

4927600 

5.* 

(Sieb«  Taben«  VI  «nf  8.  098.) 

Unter  dem  Getreide  hatte  eicb  der  Roggen  nar  wenig  gehoben  \,13S,5), 
der  Mais  war  eogar  sehr  bedeatend  gesankeD,  von  107  im  Vorjahre  auf 
91  M.,  während  Weizen  von  144  nuf  159,  Gerste  auf  149,  Uafer  toq 
132  auf  135  gestiegen  war,  wodurch  die  beiden  letzten  Gälreideart«n 
aber  nar  die  Höhe  von  1894  wieder  erreichten.  Der  Silberpreis  hat  lich 
auf  etwas  über '30  Penoe  pro  Unze  Standard silber,  alio  auch  nur  wenig 
gehohen. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  giebt  einen  Anhalt  zam  Vergleioh  der 
Preisentwickeluog  zwischen  Deutsohlaod  einerseits  ond  vier  ausUodisohen 
Marktplätzen  andereraeitB,  für  Weizen,  Roggen  und  Gerste.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  doTs  im  letzten  Jahre  Deotsohland  hoher  notierte,  als  irgend 
ainea  der  aiiderou  Länder.  Sogar  um  2  H.  hoher  als  Paris ,  welches  im 
Jahre  zuvor  1 1  M.  mehr  zahlte,  als  Deutschland.  In  Wien  gingen  dia 
Preise  nur  um  7  M.,  in  Paris  nur  um  2,  in  London  nm  15,  in  New  York 
um  16,  in  Deutscblood  gleichfalls  um  15  M.  in  die  Höbe.  Gerade  nmg^ 
kehrt  erzielte  der  Roggen  in  Deutschland  nur  eine  Steigerung  von  3'/f  IL«^ 
wie  in  Amsterdam,  in  Paris  um  6,  in  Wien  sogar  nm  10  M. 
(8i«be  Tkb«tl«  Vll  müf  8.  594.) 

Die  Gerste  stieg  in  DeutschtaDd  nm  11  U*,  in  Paris  und  London 
nnr  um  5,  während  sie  in  Wien  sogar  gesunken  ist  Ihr  Preis  steht  jeUl 
io  Deutsohlaud  im  grofsen  Durchschnitte  um  27  M.  hoher,  als  der  Rogg«ii' 
und  bleibt  nur  um  lü  M.  hinter  dem  Weizen  zurück.  Uit  vollom  Recht« 
macht  sieh  dsher  bei  uns  jetzt  eine  Agitation  geltend,  die  auf  eine  ener- 
gisohe  Erweiterung  des  Gerstonaobaaes  hinzuwirken  saoht. 
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MU«e1l«D. 


D«pUchUDd              . 

«u  16  lIotieningCD 

IMt 

i89,»B 

1898 

»57.*& 

18M 

138.S4 

1896 

<44.t» 

IM« 

159,18 

DeaUeblind 

In  16  Kotitnmgen 

18» 

178,09 

189a 

136.41 

1891 

fi8..ia 

U9fi 

I3O.0S 

1806 

ua.AS 

D«utscbland 

aofl   1  i  N'oiieniDKeB 

189S 

l6l,ii 

1898 

156,]] 

1894 

M5,46 

1896 

138,01 

1896 

149.  in 

Tabelle  VIL 
Weisen 

PvU 


London 


New  Tork 


ßoBKon 
Wi«D 


Paris 


Aoutcrdam 


Gerftle 
Wien 


Paris 


LoadoB 


Die  Zofulir    auf   dem    Weltmärkte    kam    bei    dem    Weizen  in    di«aem.'1 
Jahre  rorwiegünd  aaa  den  Ver.  Staaten,  50,9  Pros.,  während  aua  Ko/slaud-' 
gegen  19  Proz.  bezogen  worden.  Indien   war  auf  2,<^  Proz.  surtiok^gaogeDr] 
uaohdem  e»  lohon  in  den  drei  rorhergohenden  Jahren    erheblich    weniger 
geliefert    hatte,    als  früher,     Aueatralieo    hatte    in    diesem  Jahre    fast  gar 
nichts  übrig  und  auch  Argentinien  war  von    11^/^  MilL  auf  4,9  U.  zorüek- 
gegaogeu  mit  5,4  Pros.     £a  tritt  klar  zu  Tage,  wie  es  hauptBächlich  die 
geringere  Lieferungofahigkeit  der    letatge nannten  Länder  war,    welohe  dia, 
Preise  hob,  während  England  zwar  weiiigier  wie  im  Vorjahre,  aber  imntr* 
hin  noch  etwas  mehr,  als  von   169*2 — 94  brauchte. 

In  Deutschland  lieferte  Kufsland,  wie  im  Vorjahre^  die  rolle  Hälfbs 
des  ganzen  Bedarf«.  Von  den  Ver.  Ktiiaten  bezogen  wir  nur  16  Proz.. 
dftgegen  von  Rumänien  fast  das  dreifache  Quantum,  wie  im  Burchsch Dilta 
der  früheren  Jahre:  19,3  Proz.  Argentinien  lieferte  8,&  Pros.  Koggea 
kam  zu  ^j^  au«  Kufsland,  13,5  Proz.  aus  Rumänien,  6,2  Proz.  aas  den 
Ver.  Staaten.  Gerste  wurde  zur  H&lfte  aua  Hufstand  bezogen,  eis  Drittel ' 
aus  Oe&terreioh-Uugam ,  wetchea  nur  noch  etwat  Hafer  lieferte,  wälirend 
es  an  Ürotgetreide  nichts  mehr  abzugeben  vermag.  Die  Ver.  Staaten 
traien  in  dem  letzten  Jahre  zum  ersten  Male  in  etwas  erheblicherem 
Ifafse  als  Lieferanten  von  Oerste  (4,5  Proz.)  und  Hafer  (10  Proz.)  ao!^ 
BODSt  wird  fast  der  ganze  Bedarf  an  Hafer  von  Rufaland  gedeckt,  welche« 
für  alle  Gotreidearten  für  uns  eine  wachsende  Bedeutung  gewinnt  Dar 
Oeaamtbedarf  an  Getreide  war  in  diesem  Jahre  überhaupt  der  gröfste, 
welcher  bisher  dagewesen  ist.  Kein  Wunder,  wenn  deshalb  auch  die 
Preise  verhältuismäfaig  hohe  waren. 
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Bas  neue  Emtejahr  zeigt  durchweg  eioeo  erhöhten  Anfflchwuog.    Di 
letite  Tiertelj&hr  ergab,  wi«  die  leiste  Tabelle  seigt,  in  Königiberg   16'2U. 
Ar  Weiaeo,  gegen   146  im  ersten   Vierteljahr.     In  Berlin    171   gegen    1&2 
im  Beginn  des  Jahree.     In  London  war  er  gar  Ton  120  Ton  Janaar  bis  Mars 
auf  133  im  Oktober,   149  in  den    beiden    letzten   Mouaten  dee  Jahre«  ge-| 
stiegen.     In   Wien  von   129  im  urstcn  auf  145  im  letitcn   Tierteljahr. 

Der  KoggHu  stieg  TOn  89  im  Januar  auf  97   im  Desember.  in  Stettin 
Ton    119    auf    123.     In   Amsterdam    von    84   auf  94.      Der    Vergleich    der; 
inländiBohen  Preise  läfst  erkennen,  data  der  Zoll  in  Dansig  das  ganae  Johl 
hindurch  ToIlstÖndig  seine  Wirkung  gethan   hat.     Es  ist  von  Interesse  sn.^ 
konstatieren,  wie  man  genau  den  iDinflufs  nur  festsustellen  vermag,  wen»' 
an  demselben  Orte  das  Getreide  uoTcrzoUt  und  veraollt  notiert  wird;  denn 
während  zwischen  Königsberg  und  Dansig,  Lübeck  und  Bremen  die  Diffe- 
reoson  sich    wiederholt   orhebtich    Termindern,    ist   es    gur    eelbon  Zeit  in 
Daneig  im  Preise  fast  gleich  geblieben. 

Ist  so  gerade  im  Getreide  im  leisten  Jahre  eine  gewiase  Besserung 
SU  spüren,  so  reicht  sie  doch  nicht  aus,  um  die  Lage  der  Landwirtschaft  i 
erheblich  zu  reründern.  Hat  ein  ^ofaer  Teil  der  Landwirte  durch  Botriebs- 
ändemngen  sich  der  Situation  mehr  angepafst  und  dadurch  den  Druck  sa 
mindern  vermocht,  so  ist  bie  doch  in  der  Hauptsache  eine  gedrückte  ge- 
blieben. Von  hoher  Bedeutung  ist  es  dabei ,  dafs  trotzdem  ein  wesent- 
liches Aufblühen  von  Handel  und  Industrie  allgemeiu  stattgefunden  hat. 
8o  sagt  in  seinem  Jahresbericht  der  Präsident  der  Reiohsbaok:  ,^nfolge 
des  schon  in  der  sweiten  Hälfte  des  Jahres  1895  erkennbaren  Auf- 
sohwuugs  von  Hendel  und  Industrie  haben  im  Jahre  1896  in  aämtlichea 
Geschäftszweigen,  wie  auch  im  Abreohnungsrerkelir  die  Umsatse  erheb- 
lich Eugenommon". 

Sehr  treffend  bringt  der  Jahresbericht  der  Hamburger  Handelskammer 
die  Lage  zum  Ausdruek,  in  dem  er  sagt:  „Das  deutsche  Wirtschaftsjahr 
1896  bat  sich  durch  eine  rege  TbStigkeit  in  fast  &Iten  Zweigen  der  In- 
dustrie ausgezeichnet,  die  sich  in  dem  lebhaften  Verkehr  auf  den  Eisen- 
bahnen und  WosseratrafBen,  so^e  in  der  zu  einem  erheblichen  Teile  auf 
sie  zurtickführenden  Erhöhung  des  Geldstandea  widerspiegelte."  „Die 
Thätigkeit  ibt  herrorgeruten  einerseits  durch  die  Zunahme  des  Exports, ' 
andererseits r  nnd  wohl  zum  gröfseren  Teile,  durch  die  gedeihliche  Ent- 
wiokelung  der  wirtsohafüiohen  Verbtiltniese  in  Deutschland  selbst/'  8ohon 
im  Torigeu  Berichte  war  der  Aufschwung  des  Welthandels  konstatiert,  der 
Ton  der  Nation  energisch  und  mit  Erfolg  verwertet  ist  „Die  Konsam- 
f&higkeit  der  breiten  Bchichlen  der  Bevölkerung,  die  noch  immer  hinter 
derjenigen  unserer  westlichen  Itachbam  zurücksteht,  hat  sich,  unterstötzt 
durch  die  Fürsorge,  die  den  unbemittelten  Klassen  zugewendet  wird,  be- 
deutend gehoben  und  der  Industrie  den  Anstofs  zu  lebhafter  Beschäftigung  < 
gegebeu,  der  sich  belebend  von  einem  Zweige  auf  den  anderen  fortpflanst« 
Wenn  in  diesem  Jahre  nicht,  wie  es  sonst  in  Zeiten  labhafter  induatrieller 
ThStigkeit  zu  get>ohehen  pflegt,  die  Preise  der  Fabrikate  erbeblioh  gestiegen 
sind,  und  demgemüfs  der  Untemehmergewinn ,  zumal  bei  den  vielfaclt^ 
gesteigerten  Arbeitslöhnen,  durchgängig  eiu  bescheidener  gewesen  ist,  so 
eutspiioht  dies  der  allgemeineu  Eutwickelung  und  hat  das  Gute,    dafs  da- 
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^urch  eioer  TJebertreibung  in  der  Aasnatsang  der  günstigen  Lage  ent- 
gegengewirkt und  die  AaBsioht  auf  längere  Daaer  derselben  Terstärkt  wird." 

Bine  gleiche  Auffaasang  tritt  im  grofsen  gaoseD  aas  den  Handels- 
kammerberiohtea  hervor. 

Die  Hebang  der  £onsamtionBfdhigkeit  der  unteren  Elasien  ist  der 
eine  Hebel  gewesen,  die  Arbeit  f&r  den  Export  der  andere.  Beide  haben 
«inen  erheblichen  Aofschwnng  in  der  Volkswirtschaft  za  bewirken  ver- 
mocht, obwohl  die  Landwirtschaft  damiederlag.  Das  ist  ein  klarer  Beweis, 
dafa  Deutschland  nicht  mehr  ein  Agrarstaat  ist,  d.  h.  dafs  sein  Wohl  und 
Wehe  nicht  mehr  daroh  die  Landwirtschaft  allein  oder  auch  haupt- 
sächlich bedingt  wird.  Wohl  ist  es  ein  Segen  f&r  ein  Land,  nicht  allein 
Ton  einem  Nahrungssweige  abhängig  su  sein,  und  die  Lehre  des  letzten 
Jahres  kann  für  diejenigen  heilsam  sein,  die  bisher  unseren  Aufsenhandel 
mifsaohteten  oder  mit  scheelen  Augen  ansahen. 

Trotz  der  günstig  ausgefallenen  Wahl,  die  wieder  Buhe  in  das  Land 
brachte,  ist  ein  erheblicher  Aufschwung  des  wirtsohaftliohen  Lebens  in 
den  Vereinigten  Staaten  Kordamerikas  nicht  eingetreten,  wie  man  es  allge- 
mein erwartete.  Die  Kaufkraft  der  BeTSikerung  ist  nicht  gestiegen,  der 
Landwirt  hat  eu  wenig  verdient,  die  Löhne  sind  stehen  geblieben  bei  aus- 
gedehnter Arbeitslosigkeit  Die  weitere  Quelle,  die  uns  sur  Verfügung 
stand,  mu£9te  dort  versagen.  Durch  den  Ubermäfsigen  Schutzzoll 
ist  dem  Lande  die  Möglichkeit  genommen,  für  das  Ausland  za  fabrizieren. 
Es  leidet  an  einer  allgemeinen  Ueberproduktion  und  kann  von  dem  Ueber- 
flufe  aufser  an  den  entwerteten  Rohprodukten  nichts  exportieren.  Es  hat 
sich  den  Gesondungeprozefs  dadurch  selbst  erschwert,  während  Deutsch- 
land sich  durch  den  Export  emporarbeiten  konnte,  uns  dÜnkt,  daCs  diese 
Beobachtung  dazu  beitragen  müfste,  unsere  Zollpolitik  in  einem  wesent- 
lich günstigeren  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  als  man  sie  in  den  letzten 
Jahren  angesehen  hat.  J.  C. 
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XXI. 

Japans  wirtsohaftliohe  Knltnrentwiokeliing 
und  sein  Preisniveau. 

Von  Dr.  Johnnoas  Wernicke. 

I.  Allgemeiner  üeberbliok. 

Bei  dem  loterease,  das  man  jetzt  tibenll  an  dex  aolsergewSluilicb 
schnellen  Eolturentwickelnng  JapaoB  nimmt,  dürfte  es  nicht  annüts  eein^ 
an  der  Hand  der  amtlichen  Statistik  «Tapana  diese  Entwiokelang  zu  Ter- 
folgen  und  die  Bedingungen  der  japanischen  Prodoktion  za  ontenochen 
und  mit  der  europfiischen  za  Tergleichen.  Wir  werden  dabei  zu  dem 
Besnltate  kommen,  dafs  man  den  Aufsidiwung  Japans  denn  doch  sehr 
überschätzt,  und  dafe  man  keinesw^s  vor  demselben  besorgt  zu  sein 
braucht,  Tielmehr  ihn  nur  freudig  begrüfaen  kann.  Denn  der  allgemeine 
Satz,  dafs  das  Aufblühen  eines  Landes  auch  allen  anderen  Länden,  die 
mit  ihm  im  Verkehr  stehen,  zu  gute  kommen  mufa,  trifft  auch  in  vollem 
HafBe  auf  Japan  zu. 

In  Japan  hat  sich  die  Bevölkerung  seit  der  ReBtaoration  (1867)  und 
der  dadurch  herbeigeführten  Entfesselung  der  Volkakräfte  sehr  schnell  ver- 
mehrt.    Es  betrug  die  Bevölkeraog: 


m. 

w. 

iiu.            Vermehrang 

Uillionen 

pro  TftQSflnd 

1879              l8,U 

17.63 

35." 

188Ö              19,16 

I8,71 

37,87 

1890             20  i  3 

20.0  s 

40,45  }             9,9"/o. 

1892                20,7  5 

20,8  4 

41,09  1      (In  DentscbUDd 

1891             21,1 

20,7 

41,8    f    1880—90   9.77oo) 

3n  Haushalt  kamen 

Personen 

: 

JftpaD     Dcntacblaod 

1888 

4.88 

1885 

4,91 

1687 

5.03 

1888 

5-08 

1889 

5.U 

1890 

5»18 

4.' 

1891 

5.S2 

1898 

5.i«6 

1694 

5.80 

Die  Zahl    der    auf    eine  Haushaltung  entfallenden  Personen    hat  also 
beständig  zugenommen,  obwohl  die  Eheaohliefsnngen  und  Ehesoheidongen 
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ziemlich  konstaot  geblieben  sind.    Dagegen  hat  die  xelatiye  Zahl  der  Ehe- 
paare merkwürdigerweise  beständig  abgenommen. 

EheHhliebangen  EhesebeidnngQn  EhepMur« 

pro  100  Einwohner 

1694                  6,61  2,74  183,7 

1B9S                  8,66  2,8S  184,04 

1892                   8,i8  2,76  183,66 

1891                     8  3,76  183,61 

1890                  8,04  2,70  183.64 

1889                   8,&o  3.68  185,79 

1888                  8,S4  3,7»  187,84 

1887  8,56  2,84  188,04 

1686  8,19  3,06  189,16 

Die  Geborte-  and  SterblichkeitsTerhSltnisse  sind  sehr  gttnstig:  Eb 
werden  in  Japan  weniger  Kinder  geboren»  und  die  Sterblichkeit  ist  dem- 
entopreohend  geringer  wie  in  Deatschland.  Dagegen  ist  die  Zahl  der 
Totgeborenen  relativ  weit  gröfser. 


Geborene  and  Gestorbene 

Totgeborene 
in  Pros,  der  Geborenen 

1894 

28,9 

20,1 

8,66 

1898 

28,8 

33,7 

8,46 

1898 

29.4 

31,6 

8,04 

1891 

26,8 

31,0 

7.76 

1890 

38,5 

20,4 

7,4« 

1869 

30.6 

20,  S 

6,58 

1888 

30,0 

I9iO 

6,17 

1887 

27.6 

19,3 

5.87 

1886 

38,6 

34.4 

5.0« 

(ExklnelT«  Totgeborene.) 

In  DenttchUnd 

1891/98 

34>8 

32 

3.S 

Die  Zahl  der  Totgeborenen  steigt  also,  wie  man  sieht,  von  Jahr  zvt 
Jahr,  obwohl  doch  die  Zahl  der  akademisoh  gebildeten  Aerzte  sich  in 
Japan  schnell  vermehrt.  Es  mftssen  also  hier  andere  Einflüsse  mitwirken, 
vielleicht  auch  anmoralisohe  (?). 

Die  Bevölkemngsdichtigkeit  ist  in  Japan  sehr  grofs. 

Es  kamen  auf  1  qkm  Einwohner  (1894): 

Tokyo  1450  In  Denttchluid  1890:  91,6 

Deberhftapt  109  Berlin  „  25  076 

Orte  über  10  000  Einwohner 

D8rfer  Sttdte  Snmma 

1894  48  157  205 

188»  43  147  190 

1889  45  137  183 

1887  —  —  132 

Zieht  man  die  Insel  Teso  ab  mit  5  Einwohnern  pro  qkm,  so  ent- 
fallen im  übrigen  Japan  anf  1  qkm  148  Einwohner. 

Da  nan  von  der  Gesamtoberfläche,  ohne  Yeso,  mit  oa.  18  800  f~1-ri 
oder  ca.  29  UiUionen  Q-cho,  nur  oa.  13,8  Millionen  Q-cho  im  Privat- 
besitz, und  davon  wieder  7,8  Hillionen  Q-oho  mit  Privat- Waldungen 
bestanden  sind,  so  lebt  die  Bevölkerung  nur  auf  etwa  6,5  Millionen  QHsho, 
oder  auf  einer  Fläche  von  ca.  70  000  qkm. 
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Die  wirkliche  BaTölkerua^iohtigkoit  b^trtgt  also  599  pro  qkn,    iit 

aUo  eine  ganz  gewaltige. 

DemeDtspreohend  ist  dae  angebaute  Ackerland  auch  nur  von  relativ 
geringem  Umfange,     Dasselbe  betrug  (1894): 

Ewsluid  GatreidelftDd 

4483056  ■=  443^099  **■■ 

In  Deutschland  waren  dagegen  1893  15,99  Uillionen  ha  mit  Getreide 
nnd  HiiliiGnfrüoht«n  angebaut  Wenn  nun  aaob  Deutäohlaad  einen  mehr 
als  doppelt  so  grofsen  Pferdebeetand  hat  und  man  daher  die  Haferaobftu- 
fläcbo  von  oa.  4  Millionen  ha  tod  den  obigen  15,99  Millionen  ha  ab- 
ziehen muTs,  so  übertrifft  die  Getreidtianbaufläoho  Deutiohlands  die  japa- 
uisohe  doch  um  das  Doppelte,  während  die  BeTÖlkerung  Deutsohlaods  aar 
um   '/^   gröfser  ist. 

Die  Entwiokelung  des  Anbauoe,  der  Ernten  und  der  Reispreise  soll 
die  oäohsto  Tabelle  vor  Aageo  führen. 


Bebftat« 

FlJleli«o 

Ernten 
Bais 

Ofltralds 

B4U- 

pnis 

pr«b 

Rei3 
1000 

Gotrsld« 
cho 

Millionen     pro  tfto 
koko          kokn 

Hillionen 
koka 

pro  tao 
koko 

in  Tokyo 

pro  koka 

1894 

2731 

175' 

4i>» 

z^s 

19.8 

las 

8," 

5.M 

189S 

«755 

»737 

4M 

t,&0 

15.» 

o.»t 

7.4  7 

5.*i 

1891 

3757 

1714 

38.»          t,s« 

18.1 

1.06 

7,SÄ 

5.17 

1890 

274« 

1702 

43               l.RT 

10,1 

O.flB 

8,04 

4.9« 

1SB9 

2726 

t<>5S 

33')      1      «,si 

'5.» 

o.trt 

6,oi 

3<»7 

1668 

2686 

1621 

38.6            1,44 

i5>s 

0,94 

4it*S 

4<o& 

1687 

2637 

'59» 

39.»9    .      M« 

<5.s 

0.9H 

5.10 

— 

1686 

2618 

1587 

37.1 

1,4» 

16 

1,01 

6.SI 

— 

1885 

2612 

'534 

34»« 

i.ai 

ii.t 

0.7S 

5.S0 

— 

1884 

3606 

i486 

26.1 

t.ei 

13.1 

O.SB 

6,4» 

— 

1683 

2579 

1463 

30,7 

1.19 

ii.l 

O.BO 

— 

— 

1879 

2542 

1416 

33.4 

i.ts 

9i9 

0,7  0 

— 

— 

1876 

2490 

1366 

«S,« 

1,01 

9.« 

0,«9 

— 

— 

I    kokn  -sc   180,4   1.  1    Ud   e_  9,9   ar. 

Die  gröfste  Ausdehnung  hat  dos  Getreideland  (Hat«)  erfahreOf  wftb- 
rend  das  Beisland  (Ta)  nach  der  Ansieht  tod  SaohTerständigeo  ')  kaum 
noob  einer  wesentlicheu   Ausdehnung  fähig  ist. 

Oleichwohl  hat  die  Zunahme  des  Kaltorlandea  and  der  Prodoktioa 
die  BeTtflkerungsTerroehrung  relatir  übertroffen. 

Es  kam    1   oho  Aokerland  auf  Köpfe  der  tievölkerang : 

1S79  1894 

9.A  9»S 

Und  et  kameu  koku   Reis  aod  Getreide  auf  den  Kopf  der  BeTölkerang: 


1,1  s 


I,  IT 


1)  DI«  Minderernta  wird  aaf  den  snr  Eroteielt  aaif*brocb«iiaii  Talftn  amti^- 
Ksfilhrt,   —  Doch  sind  di«  ZabUn  our   Ultiim«. 

f)  Cfr.  FescA,  Beitr&K«  xar  KeoDtiiU  dar  jAp&nischeii  LaodirirUchftfl,  I.  TtU, 
B.  IIB,  Bw-ÜD   1890. 
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Obwohl    nun    die    BerölkeriiDgBSUDahme    hinter    der    Froduktioii    Ton 
Nahrangsmittoln    zurückgebliebeo    ist,    sind    doch    der  Reispreis    uad  aooh 

tdie  Getreideproisü  boitaodig  gestiegen.  Wie  kommt  das? 
In  Deut«chland  wurden  1894  pro  Kopf  der  Berölkerung  an  Weisen, 
Boggen  and  Gerate  geerntet  2,4  Doppeloentoer,  in  Japan  aber  nur  1,47  kokn 
«der,  den  kokn  (=  läO  1)  Reis  und  Getreide  za  IIG  kg  gerechnet,  nur 
1,7  Dctr. 
Da  auf»erdein  die  Fleieohnahrung  in  Japan  noch  gar  keine  Rolle 
«pielt,  abgeflebeu  allerdings  von  dem  reichlichen  FiaohTerbranob,  da  ferner 
der  Nahmngsmittelimport  im  Vergleich  zu  dem  Deutaoblaads  nur  lehr 
gering  ist  —  es  wurden  an  Cerealieo  importiert  für  1890  :  14,ö,  1891  :  6,4, 
1693:5,1,  1893:7,  1894:12,1  Millionen  Yen,  während  Reis  für  ca.  6 
bis  6  Millionen  Yen  exportiert  wird  — ,  so  last  sich  wohl  mit  Sicberheit 
behaupten,  dafa  Japan  »eineu  Bedarf  an  Carealien  nicht  ausreichend  deckt. 
Hebt  sich  nun  der  Wohlatand  und  damit  die  Nachfrage  nach  Curealien 
relativ  mehr  als  <lie  Produktion  derselben,  dann  ist  ein  Steigen  der 
Preise  nnauebleiblioh,  auch  wenn  die  i'roduktion  der  Berölkernngszunahme 
sogar  Toraneilt. 

Oafs  aber  die  Kultur  und  der  Wohlstand  in  Japan  grofse  Fortschritte 
machen,  ist  ja  allbekannt.  Das  gehl  zunächst  schon  aus  der  zunehmenden 
Intensität  des  Ackerbaues  dort  und  der  relativen  Steigerung  der  Ertrage 
hervor,  die  seit  1678  etwa  0,40  koku  pro  tan  (9.9  ar)  beträgt.  Der 
Ernteertrag  an  Reis  und  Getreide  zusammen  ist  dort  bereits  pro  ha  auf 
«a.  14  Betr.  gestiegen,  gegen  oa.  12  Betr.  in  Deutschland,  falls  die 
Btatistischeo  Angaben,  die  wohl  beideneits  nur  Minimalzahlen  sind,  dar 
Wirklichkeit  einigermafsen  entsprechen.  Dagegen  hat  die  Viehhaltung 
keine  entsprechenden  Fortschritte  gumacht 
Es  wurden  gezählt: 


lÜn  Act 

Pferdfl 

Ulf  1000  EiDirofaaer 

1000  StQuk 

Uinder                 Pfirds 

1808 

1105 

1561 

36.7                          37.7 

ISSl 

»057 

'547 

35,»T                        38.01 

1«»0 

1045 

1546 

25  68                     38,i8 

l(lS9 

1021 

»54» 

aS<<*                 3S*AS 

18B8 

101  1 

1530 

35  &s                 38.11 

1BB7 

1020 

»53» 

3b.  II                        39  lA 

18SÖ 

10X4 

1^37 

36,41                  39>»v 

U8S 

»»59 

1641 

—                       — 

1878 

loBo 

1541 

—                       — 

Bekanntlich  verbot  der  strenge  Buddhismus  das  Sohlachtea  und  Essen 
ron  Yieh  wegen  des  Glaubens    an  die  Seelenwauderung  —  daher  die  ge- 
[•Tioge  Rindviehzucht     Die  Rinder    werden    fast   nur  als  Zagtiere  benutat, 
rie  die  Pferde. 

Deutsohlaad  hatte  dagegen  folgendenTViehbestand: 

Pr«r(Jo  ßindTi«h  flcbaf«  Hchwelne  Ztsfien 

188B         3  522545  15  786  764  19  189  715  9  3C>6  195         3640994 

I80X        3817939         17496696         137750^3         13056804        3077  733 

PSebafe  und  Schweine  fehlen  in  Japan  gani. 

Dam  geringen  Viehstand  entsprechend  ist  die  Zahl  dea  gosohlaohteten 
Hahs  aooh  nur  gering.     Japan  hat  eine  Statistik    der  SohlachtuDgen,    die 


eo2 


UitBell«ii. 


eben  wegeo  des  geringen  Fleisohkonfiomi  —  nur  in  den  grorien  Sütdten  — 
leioht  darohzufuhren  isL 


Ge8cblaebl«t«8  Vlcb. 


1898 

18*1 

1890 
18B9 


Rinder  Pferde 

atflek 
104  77a        30  qgo 


89306 

76918 
84711 


35817 
24833 
«I  203 


Rioder  Plerde 

StQck 

1B8B  84710  7  703 

1887  105  673  5  256 

1886         '30476  3061 


Daüa  übrigem  dae  idjUiaobe  Japmn  auch  bald  »eine  Agrarfrage  be- 
kommen wird,  die  ja  allerdiogn  durch  die  dort  baBtehende  Zwerg  Wirtschaft 
hintaDgehalten  wird,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  die  Zahl 
der  £igeDtümer  beständig  ab-,  die  der  Pächter  aber  sunimmt.  Ki  betrug 
in  Prozenten  der  GeBamtfläehe: 

Salbt tbewirtschaftetes        „„    ..       ,        , 

i<  ■  D  d 
189S  59,6»  40,6T 

1867  60.S«  39^4 

In  welcher  Weise  die  Kntwiokeluug  der  Qbrigen  wirttohaitlicheD 
Kultur  in  Japan,  namentlich  auch  der  Industrie  and  des  Bandelt,  Tor 
sich  geht,  das  wollen  wir  in  folgendem  kurz  Tor  Augen  fllhreo. 

The  eproda  k  tioo. 
1000  kwao  (I  kvaa  —  3,7&6&  kg).  1000  koawn  (1  kwu  ^  3,T4«&  kg). 

18»!    5601 


1884 
1891 
1890 
1889 
1888 


7883 
7096 

6945 
6907 

7  »53 


1680 
1879 

1878 


Diese  Zahlen  der  amtlichen  Statistik  entsprechen  aber  ungefähr  nur 
dem  Export.  Die  wirkliche  Produktion,  auch  für  den  eigenen  Gelnvuch, 
ist  weit  gröfser. 

Bake-  (B«is-Br  »no  twaia-)  Prodoktion. 


BrtiiertleD 

FftbrlkAnteo 

ProdaktioD 
1000  kokn 

Zahl  der 
HeiwbkltoiigeB 

1893-94 

14620 

U5«4 

3719 

993846 

1891  —  98 

»4703 

"4  572 

1408 

860555 

1890—91 

»5751 

14999 

3^73 

948565 

188B— 90 

15  I<J2 

»5613 

3817 

950  763 

1888—89 

15708 

15  391 

396« 

911  544 

1887—88 

15453 

14985 

3104 

849996 

1886—87 

15025 

16  184 

»990 

734778 

1886—8« 

16320 

1B153 

2680 

69a  103 

1864-86 

18387 

»<733 

3104 

65941a 

1880—81 

37875 

— 

— 

— 

Ffir  den  eigenen  Gehrauch  wurden  hergeBtellt  1885/86  573996  koku. 
Jede  Familie  darf  für  sich  nur  eisen  koku  Sake  hentellen. 

1  kokn  Beis  ergiebt  etwa  1  kokn,  1  to,  5  oho  bis  I  koku,  3  to, 
4  eho  Bake  c=  1,13  bis  1,34  koku  Sake.  —  Die  Zahl  der  Brauereien  und 
Brauer  ist  «fit  Eiuführuug  dor  hohen  Sakestener  (oa.  3  Ten  pro  kokn) 
zurückgegangen,  die  kleinea  haben  sieh  nicht  halten  können.  Doch  spielt 
hier  auoh  wobl  überhaupt    das  Konseotration^priosip  der  Produktion  mil^ 


MIsieir«n. 


603 


Soy«-Sftncen-FabrlkAtlon. 


1893—94 
1891—98 
1886—87 


FabrikflD 

10372 
10 170 

13 132 


Fftbrikanton 

9992 
"979 


Ifeoge 

koka 

I  279  238 

I  213  159 

I  124637 


Aaoh  hier  iit  eine  EoDEentration  bemerkbar. 

Seldaoprodoktlon.  ForiellftnfAbrIkation. 

Gering« 

Bobseide         QnaUtät           AbflUl«  1000  Yen 
1000  kwu 

"33       541        57  393" 

1087       436        55  3085 

867       320        54  2883 

745      199       44  3308 

820      223       44  — 


1898 
1891 
1890 
1889 
1887 
1881 
1878 


625 
363 


Diese  Zahlen  der  Statistik  sind   ebenfialli 
sprechen  ungefähr  anoh  nur  dem  Export 


nioht  yoUstXndig,   sie  ent- 


StrelohbÖIser-ProdaktloB. 
1000 


1898 
1891 
1890 
1889 

Diese  Zahlen    der   Statistik 
den  Export  wieder. 


GroBtM  Ten 

19045  4068 

12  841  2573 

12  524  2584 

IG  165  1840 

geben   ebenfalls  in   der  Hauptsache   nur 


Qesell- 

schaften 


Banmwollspinoerei. 


KftpiUi 
Mil).  Ten 


Spindeln 


Flden 


1000  kwu 
16356 

9  977 
7690 
I  165 


Verbraaobt« 
Kohlen 
Tonnen 
132  120  (1894) 

90389 
100378 

12548 


Deutschland   hatte 


189Ö  52  —  563  555 

1899  39  9.1  3«5  3»4 

1891  36  8,7  353980 

1887  19  —  70220 

In    Indien   waren    1896    3,7  Millionen  Spindeln. 
1888  ca.  6,5  Millionen  Spindeln. 

In  Deutschland  waren  nach  den  gewerblichen  Aufnahmen  von  1876 
and  1882  yorhanden: 

1875  188S 

Baumwollspinnereien       i  607  6  75 1 

„         Webereien      97588  5^21 7 

Oemlsehto  Webereien 4476 25  190 

io3~67i  88158  " 

Webitflble  214586  — 

Spindeln  4265336  4900000  ? 

England  zählte  1886  2635  BanmwolletablissemenU  mit  660  955  Web- 
stühlen nnd  44,3  Millionen  Spindeln. 

Die  Baumwollweberei  macht  danach  in  Japan  von  Jahr  su  Jahr 
Fortschritte,  doch   ist  sie   gegenüber   den  anderen  Industrieländern  uoch 
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H  i  s  s  e  1 1  e  o. 


sehr  weit  EurUok.     Ihre  Konkurrenz  branoht  daher  Earopa  noch  nicht  su 
■chrecken. 

Arbalter  in  den  Bau  mwolls  pi  u  u  er«!«». 

Loho 


Zahl 


Y«o 


1BB4 

8129 

26929 

17.1 

S.t« 

1B98 

6164 

192S4 
18878 

X7.< 

9,* 

ISftS 

6354 

17*4 

8,» 

1B»1 

5051 

14  2l6 

17.7 

9 

1690 

4089 

10330 

8.« 

18B9 

»539 

5391 

17,1 

8.1 

In   den  BaumwollBpinnereieD    iat   demnach    der  Lohn    nur   wenig  g»- 
etiegen,    bei    den   Frauen    mehr    wie  bei  den   Männern.     Doch  dlirfteo  be- 
rechtigte Zweifel    an    der    lliobtigkvit    der  Lohnangaben    bestehen.     Dem 
der  durchschnittliche  Lohn    der   bcfi«eren   Arbeiter    beträgt  jetzt    in  Japaa' 
etwa  30  —  40  Ben  pro  Tag;    and    dafs    gerade  die  Textilarbeiter  in  Japan 
SU  den    am    geringsten    bezahlteo    gehören,    während    eie   in  England  undj 
Deutschland  gerade  am    hÖohBten    entlohnt    werden,    i«t    nicht    sehr  w»hp>4 
feoheinlich. 

Die    BergbaastatiBtik    ist    nicht    vollBtändig,    die    von    der    amtliohaa 
SlaÜBtik    wiedergegebenen    Zahlen     sind    nur    BJinimal-ApproximaliTwertA.] 
Die  Ziffern  über  den  Staalsbergbau  haben  wir  fortgelassen,    da  eie  gegeo'* 
über  denjenigen  de«  PriTatbergbauei  nur  rerschwindende  sind. 

Privat-U«rgbftQ. 


Qold 

Sllbar 

Kupfer 

EfMl) 

Kohlen 

1000  UnHD 

1000 

kw&o  (t 

kwut  «B  8,76  kg} 

1&9S 

»4,8 

1895 

4758 

4319 

886  t8o 

1891 

15.& 

1698 

5060 

4092 

847  »11 

1H90 

15.S 

«478 

4«Sc» 

Soao 

696  590 

1886 

9,3 

896 

2610 

a6i6 

161  230 

1860 

— 

— 

1177 

3308 

190461 

Deutschland  produziert  bereits  über  76  Millionen  Tonnen  Steinkoblea,  | 
Über    5   Millionen  Tonnen  Roheisen,    über    26  000  Tonnen   Kupfer.     Nach  | 
den    Angaben    der    JapaniBohen    Statiätik    waren    im    Privatber|;bau    1898^ 
oa.  3.4   Millionen  Tonnen   Kohlen     produziert;    und    wenn    auch    die  Pro* 
daktion    im    ganzen    vielleicht    6   Millionen  Tonnen    betragen    w&rde,    was 
will  das  gegenäber  der  gewaltigen  Produktion  DeuUichlands  und  Englands 
besagen!     An    ein  Nachkommen  Japans  in  dieser  Beziehung  ist  in  abaeh* 
barer  Zeit  nicht  zu  denken. 

Ueber  die  Entwickeluog  einiger  anderer  Industrien  geben  die  Ziffen 


das  Aufienhandels   Aufschlufa. 

Poracllen 
1BB8  695 

IBBl  1480 

18BA  1850 


Es  wurden  ausgeführt  (1000  Dollars): 

QUi  Schirme  Matten 

4.7  17  9 

103  161  656 

3bo  746  1965 


Was  das  Yerkohrswesen  betrifft,  eo  schreitet  dasselbe  auch  sohaaU 
Torwarts,  doch  ist  es,  nach  europäischen  Verhältnissen  gemeaaen,  aaob 
noch  weit  zurück. 


UisielleD. 


605 


Postbareaue. 


1S94/95 
1898/93 
1888/89 
1887/88 

DeuteohlaDd    hatte 


Telagr. 

638 

535 

34 

30 

1898 


28590 


UilliODen  Poeteachen  befSrderten. 


Pott 

3080 

3169 
3676 
3901 

PoitBDstalten, 


Beförderte  Postsachen 
Uillioaen  Stflcke 

393,1 
277,8 
164,6 
143.« 
welche 


1893    2052 


Beförderte 


EisenbahneD. 

Lftnge 

eDgl.  Heilen  GQter 

fertige                im  Baa  KnpiUl          MilHonenklD. 

1894/95           31 18                    1073  86,7                      ~ 

1898/93           1 869                     266  73,1                    4350 

1891/98            1717  3550 

1887/88            595  "99 


Beisende 
1000000 

36,6 

26,9 

8,5 


DeateohlancU  EisenbahDen  hatten  1898/94  eine  Länge  von  43  600  km, 
Japans  1893/93  eine  solohe  Ton  8480  km. 

Japans  Besitz  an  Sohiffen  ist  trots  seiner  maritimen  Lage,  und  obvohl 
dei  entferntere  Warenrerkebr  hauptsächlich  sich  per  Schiff  roUrieht» 
auch  noch  ziemlich  unbedeutend.    Es  besafs: 


Zahl 
775 
643 
486 
390 

Deutschlands 


Dampfer 


EaropKieche 


1894 
1898 
1887 
1888 


Tonnen 
169  414 
103  332 

72322 

45350 
Handelsmarine 


Segelschiffe 


Zahl 
722 

778 
798 
419 


Tonnen 
43  51» 
45994 
60975 
46  183 


Japanltohe  Sefaiflb 
(Dschonkea) 

Zahl      1000  Koka 

2866 

3069 

3851 

2655 


17238 
18  193 

17  194 
16  149 


zählte  Anfang  1895  1992  Segel-  und 
6  53  Bampfsohiffe  mit  1276  998  Tonnen  Bauminhalt. 

Dabei  sind  aber  die  Schiffe  unter  60  Tonnen  nicht  mitgezählt,  wäh- 
rend dieselben  in  den  japanischen  Zahlen  enthalten  sind.  1892  z.  B.  waren 
in  Japan  unter  den  643  Dampfern  386  unter  50  Tonnen,  unter  den  778 
Segelschiffen  aber  680,  beide  18  653  Tonnen  Bauminhalt  zusammen;  in 
Deutschland  1895  1378  Segelschiffe  und  124  Dampfer  mit  zusammen 
431  176  Tonnen  unter  60  Tonnen  Ranminhalt 

Japans  Sohiffssahl  folgt  nicht  dem  sich  schnell  entwickelnden  Handel, 
daher  die  Ersoheinung,  dab  im  Sehiffsrerkehr  in  den  japanischen  Häfen 
der  Löwenantheil  auf  die  fremden  Sohiffe  entfällt. 

Sohiffsbewegung  in    Japan. 
(Dampfer) 

Jap.  Sebiffis  Fremde  Schiffe 

Einfahrt    Aosfahrt  Einfahrt      Ansfafart 
1000  Tonnen 

283  3393             1954 

346  1434            1377 

325  "54            «153 

166  859              849 

Allerdings  beziehen  sich  diese  Zahlen  nur  anf  den  DampfeffTerkehT 
und   namentlich   daTOn   wieder   auf  den  auswärtigen   HandeL    Während 


1894 

297 

1898 

338 

1891 

349 

1887 

163 

Uisi  eilen. 


der  fremde  SohifEiveTkehr    itark   Konahm,    ging   der  japaniaohe  seit  1891 
sogar  zurück. 

Der  jspanieohe  auswärtige  Handel  hat  sich  folgendermafsen 
entwickelt : 

Silberprüi 
Pence 

Kh 

5«% 
50JA. 
50% 
48,1» 

45  »8* 
44,8» 
42,71 
42,7» 
47,70 
45.06 
39." 
35.6« 

28,9  s 

»97» 


Aasftthr 

Ein  fahr 

Wert  des  Yen 

Millionen  Yen 

Francs 

1881 

33 

35.» 

+ 

2.3 

4.68 

1688 

39.6 

-f 

6,7 

32,8 

4i7» 

1888 

38,5 

+ 

6,5 

32 

4.6  s 

1884 

33.9 

+ 

«,7 

32,» 

4>62 

1885 

37a 

+ 

5.4 

32.7 

4,41 

1886 

4S.B 

+ 

II.2 

37.6 

4.10 

1887 

52.* 

+ 

0,7 

5>.7 

4 

1888 

65,7 

+ 

0,2 

65.5 

3.87 

1889 

70,1 

+ 

4,0 

66.1 

3.80 

1890 

56.« 

81,7 

+ 

25.1 

4,2« 

1891 

78,5 

+ 

15,6 

63 

4,06 

1898 

90,5 

+ 

14.6 

76 

3,68 

1893 

89.7 

+ 

1,4 

88,8 

3,22 

1894 

"3.2 

117,6 

+ 

4.8 

3,68 

1898 

136.1 

+ 

6,8 

129.8 

2,66 

983.6 


941.7 


Die    Entwickelang    der  Oesellsohaften,    abgesehen    von    den    Banken, 
seigt  folgendes  Bild: 


1898 
1891 
1890 
1886 


Lendwirtscheftl. 
Zahl     Kap. 


171 

399 

465 

85 


Indubielle 
Zahl      Kap. 


2,S 
6,3 
8,2 

M 


2919 

2480 
2284 
1097 


78,« 
70.8 

77.5 
14.7 


Handelfl- 

Zabl      Kap. 


871 

IUI 

1218 
337 


Transport- 
Zahl      Kap. 


Total 
Zahl       Kap. 


40,8 
29 

37,2 
II, 1 


'95 

33» 
346 
158 


90,8 

94.8 

103,6 

24.8 


4156 

4322 

4313 
1677 


211 

200,6 
226,6 

51,7 


Unter  den  angeführten  Oesellsohaften  waren  : 


1894 
1898 
189S 
1891 
1887 
1884 


Kttr  Seidentucht  tt. 
Seidenspinnerei 


Webertien         UlDeogesellsch.  Elektriiit. 


ca. 


997  395 

IOI3  283 

95"  269 

706  108 

30S  9 

Bigentliohe    Pabriken    gab    es   1888 
35  000  Pferdekräften. 


133 
<75 
203 

58 


30 
17 
«7 
15 
I 


84,    1893  aber  schon  1168,  mit 


Postsparkassen. 

Kassen        Bestand      Einiahlnogen     Anssahlongen 

Millionen  Yen 

'3,4  14.7 

",4 


Sparer  am  Ende 
des  Jahres 


1894/96 

3028 

26.2 

1899/93 

2928 

21,8 

1876 

161 

0,04 

12 


I  IO8713 

947  934 

0,06  0,08  4  442 

Preufsen  hatte  1890/91  1393  Sparkassen  mit  3540  Sparstellen  mit 
8S82  Millionen  Guthaben,  1894  1485  Sparkassen  mit  4000,5  Millionen 
Spareinlagen.     Japan  ist  also  im  Sparen  noch  weit  zorftok. 
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Haoptstellen    Filialen      Kapit«!         Noten  DlTldenden 

MitlionsD  Yen  Pros. 

1894             133                —              48,8              17J.5  11.15 

ISflS              13s                143             63,8              149,«  11,77 

1891              136                153             63.S              140.«  12,11 

1881           144             lai           47,»            34,2  13,1s 

Die  PriTatdepOBiten  und  Darlehen  betrogen  bei  den   Nationalbanken : 

Depositen  Darlehen 

Millionen  Yen 
1898             857.9  482 

1891  645.1  460 

1887  396,6  306 

Sämtliolie    Banken    und    Sparkatien. 

Zahl  Kapital  Beaerrefondi  Noten  Dividenden 

MiUionan  Yen 
1894  866  101,4  30,2  171,5  lo.ss  Proa. 

Friyatdepositen    bei    allen    Banken.      Darlehen. 

Deponiert    Bestand  am  Ende  des  Jahres     Geliehen      Bestand 
UUlionen  Yen 
1894  1819,4  123,6  959  315 

Zinafufs    der    Kationalbanken    für 


Depots 

Darlehen 

Maxim.               Hlnim. 

Maxim. 

Htnim. 

1894 

5.85                       3,65 

«3.« 

9.5 

1893 

5.05                      2,85 

125 

7.8 

1898 

5.6                   3.1 

13.5 

8.5 

1891 

5.'                   3.2 

14.85 

9 

1890 

5.8B                 3« 

«f,7 

9.05 

1889 

5.0                   3.1 

I4,ss 

9 

Auf  die  185  Nationalbanken  kam  1892  ein  Kapital  Ton  0,46  Mill. 
Ten,  1882  auf  die  144  ein  solcher  von  0,32  Mill.  Yen.  Bei  den  Privat- 
banken war  das  Kapital  1892  and  1887  durch sohnittlioh  0,08  Uill.  Yen. 
In  Deutschland  kam  1896  auf  die  76  gfSlsten  Banken  im  Durohsohnitt 
ein  Kapital  (Nominal)  von  18  Uill.,  in  Japan  auf  die  Nationalbanken 
1892  ein  folches  von   1,8  UUlionen  M. 

Die  Banken  sind  demnach  in  Japan  im  allgemeinen  noch  recht 
winzig.  Die  Depositen  von  Privaten  sind  siemlich  beträohtlioh  ange- 
wachsen, sie  haben  sich  bei  den  Kation albanken  seit  1887  mehr  als  ver- 
doppelt 

Id  Deutschland  hatten  1888  die  33  gröfsten  Privatbanken  nur 
301,7  Uillionen  Uark  Deposition;  1895  die  26  gröfsten  Kreditbanken 
862  Millionen  Mark  Deposition.  Bei  den  8  deutschen  Notenbanken  be- 
trugen die  täglich  fälligen  Verbindlichkeiten  1894  632,8  Millionen  Mark, 
die  mit  Kündigangsfirist  98,4  Uillionen  Mark. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  in  Japan  bei  den  geringen  Anlagegelegen- 
heiten für  Kapital  dasselbe  bei  den  Banken  deponiert  wird. 

Die  Darlehen  sind  in  Japan  nicht  in  gleichem  Uafse  gestiegen.  Der 
Zinaftiib  fär  Darlehen  ist  verÜltnisnüU^g  hoch,  er  betittgt  11  Froz.,  wäh- 
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rend  er  in  DeuUohland  jetst  fär  Frintdarlehen  wohl  hSohBtens  nooh 
5 — 6  dnrohsehDittlioh  —  bei  den  GenoMensohaften  jetsi  wohl  oa.  6  Pros. 
—  betragen  wird. 

Zum  Sohloft   dieser  allgemeinen   Darstellung   nooh  ein   kurzer  Blick 
auf  die  Finanz-  und  GeldverhSltniMe  Japans. 

189S/96 


Einnahmen 

Oronditeaar  38,8 

Ei&kommensteaar  1 ,8 

Sakflitensr  I7,i 

Tabakateuar  2,9 

StempaUtaner  0,8 

Gavallsehaftiatattar  o,» 

andara  Stanam  4>l 

ZÖUe  S* 

Lisanian  ato.  2,4 

KOS  Staataanteniabmimgan  12,8 

ttbriga  Einnahmen  1,9 

AoAerordentUehe  Einnahmen  2,7 


1898/94         1889/90 
MUllonen  Ten. 


38.T 
1.1 

15.6 
1,8 

0^6 
0,46 
3,9 
4,5 
2,0 
11,9 
l,ö 
2,7 


42.11 
1,0 

16,5 
1,98 
0,6 
0,44 
3,8 

1.7 

7.« 

1.6 

10,6 


1S84/86 

43* 

«4,1 

1.8 
0,7 
0,6 

1,7 
3.7 
0,4 

4-9 

2,8 

4« 


Somma :      90,8 

84.9 

93,8 

76,7 

Aotgaban 
Staatsscbttldan 

89,8 
329,8 

81,8 
286,8 

79.7 
a95i6 

76.6 
328,» 

In  Umlaaf  gasetst 
Gald:    Oold 
Silber 
Niekai 
Knpfar 

bla  1894/99 

67,7 

163.5 

5.8 

11,0 

1893/98 
64,77 

121,8 
4.77 
11,8 

61.4 
92.* 

2,1 

10,8 

59,9 
4S*A 
11,0 

Smnma :     248,0 

202,e 

i68,s 

X2I,S 

1.  April  1895 
Papiergeld                                           13 
Banknoten  der  Nationalbanken      31,8 
„             „    Staatsbank             124,6 

19.« 

»3,8 

100,1 

40 

26,4 

66,8 

89,8 
30.« 

3.8 

Summa  Papiergeld:     158,8 


143 


133.9 


«H.« 


Wie  man  sieht,  sind  die  Einnahmen  und  Ausgaben  Japans  nur  sehr 
geringfügig  im  TerhältniB  zur  Orfifie  des  Landes. 

Die  OeldTerhftltnisse  haben  sieh  nioht  sehr  günstig  entwickelt.  Ea 
betrag : 

Oold  Silber 

Einfahr      Ansfnhr  Elnfnhr      Atufnbr 

Uitlionen  Tan  Millionen  Yen 

1 879—95  9,8  76,1  147,9  164,6 

Mahranaftihr 
66,8  17,4 


1890 

0,86 

1,7 

8,8 

12,1 

1891 

0,88 

0,8 

13.6 

1,2 

1899 

0,8» 

8,6 

22,6 

1,9 

1898 

0,50 

2,8 

10,7 

10,0 

1894 

0,56 

3.S 

26,9 

30,8 

1895 

1,00 

2,8 

4.8 

24,6 

Ausgeprägt  sind  in  der  Zeit  1872 — 1894|95: 


Gold  Silber 

MUUonen  Tan 
67,9  168,» 
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Eb   ist   also    annähenid  ebenso  Tiel  Oold   und  Silber   ausgeführt   als 

ausgeprägt  wurde.     Der  Geldvorrat  Japans  wurde  von  der  Regierung  ge- 
schätzt auf: 

1868  Ende  1894 
Umionea  T«d 

Oold                              83  11,9       (4-  67  alte  llaoHn) 

SUber                            65  64,6       ^-1-  19,8  „        „      ) 

Papiergeld                    89  184,9 

Nickel  und  Kupfer        6  17 

Soiniiui:     243  278,3             (86^  alte  M&nieo). 

Wenn  wir  annehmen ,  daTs  die  eigenen  Oold-  nnd  Silberprodukte 
Ton  der  Industrie  verbraucht  werden  und  der  Bargeldvorrat  Ende  1894 
wirklich  die  angegebene  Höhe  erreichte,  so  war  es  bis  Ende  1895  auf 
folgende  Summen  reduziert: 

Oold       11,9  ■—     i.B  "  10,1  UlUionen  Ten 
Silber     64,5  —  19.7  =  44,»  „        „ 


54.9  HlUloneo  Ten. 

Es  kamen  sonaoh  auf  den  Kopf  der  BeTSlkemng  an  monetärem  Oold 
und  Silber: 

1869  1,86  Ten 

1894  Ende     1,86     „ 
1896     „         I,«7     „ 

Das  Gold  ist  also  aus  Japan  fast  ganz  abgeflossen,  der  Silbervorrat 
hat  sioh  auch  beständig  verringert.  Die  Hauptschuld  daran  tragen  die 
Ausgaben,  welche  Japan  für  die  Entwiokelung  seiner  modernen  Eultur 
gemacht  hat,  —  Ansohaffung  von  Kriegsmaterial,  Maschinen  etc.,  An- 
stellung von  Fremden,  Entsendung  von  Staatsangehörigen  nach  Europa  etc. 
Diese  Kosten  haben  sioh  nun  aber  reichlich  verzinst  dnroh  den  Krieg 
mit  China,    dessen  Kontribution  wieder  Oeld  ins  Land  bringt '). 

Ziehen  wir  nun  aus  den  obigen  Daten  die  Sohliuse,  so  werden  wir 
uns  dahin  resümieren  können : 

Die  japanische  Bevölkerung  wächst  schnell  an ;  die  bäuerlichen  Haus- 
haltungen nehmen  ab,  namentlich  die  der  kleinen  Bauern;  diese  werden 
mehr  nnd  mehr  Pächter. 

Das  Ackerland  dagegen  nimmt  zu,  ebenso  der  Ertrag  desselben;  der 
Ackerbau  wird  immer  intensiver. 

Die  Viehhaltung  ist  noch  sehr  gering,  namentlich  die  Bindviehzuoht, 
Schafe  gedeihen  in  Japan  nidht. 

Die  Industrie  macht  schnelle  Fortschritte,  namentlich  die  ffir  den 
Export  arbeitende.  Es  tritt  in  derselben  der  nämliche  Zug  zur  Eonzen- 
bration  hervor,  wie  in  Europa. 

Namentlich  die  Thee-,  Seiden-,  BaumwoU-,  Streichhölzer-,  Forzellan- 
nnd  Hatten  Produktion  entwickelt  sioh  rasoh.  Der  Bergbau  macht  auch 
Fortschritte,    doch    steht  er  nooh  weit  hinter  dem    europäischen   zurftok. 


1)  Wenn  in  einer  kOrelichen  MelduDg  ans  Japan  der  Goldbestand  der  dortigen  Baloha- 
bank  anf  ea.  80  Hill.  Ten  angegeben  wurde,  io  kann,  wenn  dieselbe  aatrlflk,  dieser  Qold- 
Torrat  nur  teile  ans  den  alten  MOnaen,  teils  doreh  Ooldelnfuhr  in  neuester  Zelt  aas  der 
eUnesiseben  Kontribution  aogesammelt  sein. 

Dritte  Fi»m  Bd.  Xm  (LI  Till}.  89 
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Kohlen  werdeu  vieUeicht  jetzt  ga,  5 — 6  Hill.  ToDuen,  Bisdo  c».  3U000 
TonDCQ  gewonnen. 

Ad  baumwollRptnddn  beaiUt  es  geKenväriig  oa.  600  000,  DeuUoh- 
luid  ca.  5,5  Millionen.  Ks  steht  auch  bior  noch  weit  sarüek.  Im  Post- 
uod  Eisenbahnwesi-o  übertrifft  DeutachloDd  Japan  etwa  um  d-is  Zehnfache, 
ebenso  in  Besag  auf  den  Tonnengebalt  seiner  Handelsmarine  and  auf  die 
OrÖfse  des  auswärtigen   UaiideU. 

Das  Uleiche  gilt  merkwürdigerweise  von  dem  Kapital,  da»  im  Doroh- 
Bohnitt  auf  die  Banken  entfällt. 

Der  ZiasfuT»  ist  ungefähr  doppelt  so  hooh  wie  in  Deutsoblaod, 
während  die  sohnell  steigenden  Löhne  halb  so  hooh  wie  in  Deutiohlaod 
sind.  Rechnet  man  hierzu  den  teueren  Bezug  der  Ma^obiaen  und  die 
noch  nicht  aasgebildete  Geschicklichkeit  der  Arbeiter,  so  wird  der  Vorteil 
der  billigeren  I«Shne  darch  diese  Momente  wieder  ausgeglichen. 

Der  Sparsinn  des  Yolkt-s  ist  auch  noch  wenig  entwickelt,  wie  der 
geringfügige  Bestand  der  Einlagen  in  den  Sparkaeaon  beweist  Dagegen 
wachsen  die  Depo&iten  der  Kapit-alisten  bei  den  Banken  ra^ch  an,  da  an 
genügend  eicheren   Kapitalanlagen  noch  kein  Ueberflufs  Torhanden  ist. 

An  Staatsschulden  werden  jetzt  etwa  nur  330  .Mitl.  Yen  rorhanden 
sein.  In  letzter  Zeit  hat  eine  Aera  der  IndustriegründangeD  begonnen* 
80  dafs  die  Kapitals  tau  ung  dadurch  wohl  beseitigt  worden   ist 

Der  Ueldumlauf  ist  in  Japan  auch  noch  liemlich  gering.  Durch 
seine  Modernisierung  und  Uaterialbesohaffungen  aus  Kurepa  bat  0«  seit 
1672  nach  der  Statistik  an  Edelmetallen  84  Uill.  Ten  mehr  abgegeben. 

Infolge  des  glüokliohen  Krieges  mit  Chioa  wird  durch  die  Kriegs- 
kontributionen,  Ton  denen  allerdings  ein  grofser  Teil  tür  Bestellungen  in 
Europa  bleiben  wird,  wieder  mehr  Geld  ins  Laud  gezogen  werden, 
wenigstcDB  indirekt  durch  die  AuBdehnong  der  industriollen  Produktion 
und  des  Exportes.  Demgegenüber  wird  aber  auch  wieder  der  Bedarf 
an  Importartikeln,  uamenUioh  Maschinen  und  feinen  europäischen  Pro- 
dukten, waoheen. 


II.   Das  japanische   Preisnireau. 

In  dem  U^sum^  stutistique  de  l*empire  du  Japon  finden  sich  Preie- 
reneichuissB  nur  bezüglich  der  Hauptwaren  in  den  grofsen  Stttdten.  )lit 
diesem  Verzeichnis  sind  in  dem  letzten  Jahrgang  —  1696  —  einige  Ver- 
änderungen vorgenommen.  Von  den  51  Kategorien  nind  4  forlgelasaco; 
von  den  47  Kategorien  des  aeneaten  Jahrgangs  lassen  sich  nor  43  mit 
den  früheren  Jahren  vergleichen. 

Wir  erhalten  daher  über  dieee  43  Waren  folgende  Tabelle.    Es  betruf 


43  WftrsD 


1BB8 
1890 
189S 
1&94 


Pr«isnu&m* 

1265,« 
141M 
<444»»T 


PreiMt«iKenu)g 

Mit    1B88 

+    ll.s  Pros. 

+  ia.6     „ 
+  35.3     .. 


Sauer  beok'scb« 

Zlffitre 

telt  18B8 


+     a,s  Pro». 
—  11.&     „ 


Silber 
seit  188a 

+    lt,S  Pros. 

-  7,1       " 

—  3^«      .. 


Tm 

—  4        r 

—  3M     H 
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Demoach  beträgt  die  PreiBsteigerang  der  43  Haaptwaren  in  den  grofsen 
Städten  Japans  (Tokyo,  Osaka,  Nagasaki,  Hakodate)  io  den  6  Jahren  1888 
bis  1894  36,3  Froz.,  während  die  Sauerbeck'sohen  45  Artikel  in  derselben 
Zeit  um  11,5  Proz.  entwertet  sind.  Die  Differeoz  in  der  Preisbewegung 
macht  somit  46,8  Proz.  allein  in  den  6  Jahren  aas. 

Die  stärkste  Steigerung  weisen  in  der  Zeit  1892 — 94  auf:  Reis,  Ge- 
treide, Sake  (Reisbranntwein),  Thee,  Tabak,  Zacker,  Baumwolle,  BaamwolU 
garn,  BaumwoUgewebe,  Rohseide,  Leinen,  Eisen,  Holz,  Brennöl}  Petroleam, 
Kohlen. 

Freisermäfsigungen  erlitten  nar:  Salz,  Soja-Sauoe  und  weifte  Baum- 
woll  waren. 

Biese  Preiserhöhang  in  Japan  war  um  2,9  Proz.  stärker  wie  die 
Silberentwertang,  und  am  4,1  Proz.  stärker  wie  die'  Yalutaentwertung. 

Ton  1888 — 90  betrag  die  Freistteigerang  der  43  Waren  11,5  Proz,, 
obwohl  das  Silber  in  der  gleichen  Zeit  ebenfalls  um  11,3  Proz.,  der  Yen 
um  10,3  Proz.  seinen  Wert  erhöhte.  Wir  sehen  hieraas,  dafs  die  Preis- 
bewegung in  Japan  in  jener  Zeit  unabbäogig  von  der  Valutabewegung 
vor  sich  ging.  Diese  Preisbewegung  hielt  dann  weiter  an,  sohlag  aber 
bis  1892  ein  langsameres  Tempo  ein  (bis  1892  nur  -|-  ^A  Froz.),  obwohl 
die  Valutaentwertuog  in  derselben  Zeit  14,8  Proz.  betrag.  Auch  hieraas 
geht  mit  unzweifelhafter  Sicherheit  die  Zusammeohanglosigkeit  beider 
Erscheinungen  in  jener  Zeit  herTor.  Wüide  die  Silberentwertuog  an  und 
fär  sich  unter  allen  Umständen  preissteigernd  wirken,  so  hätte  die  Er- 
höhung der  Warenpreise  1890 — 92  erheblicher  sein  müssen. 

In  der  Periode  1892 — 94  betrag  letztere  22,7  Proz.,  die  Valuta- 
entwertung 27,2  Proz.  Hier  trifft  scheinbar  Waren  Preissteigerung  und 
Yalntaentwertang  nahe  znsammen.  Im  Jahre  1895  aber,  wo  der  Silber- 
preis  sich  wieder  nm  8,1  Froz.  hob,  die  Warenpreise  in  Japan  aber  weiter 
gestiegen  sind,  trifft  die  bimetallistisohe  Hypothese  wieder  nicht  zu. 

Wir  lassen  nun  die  von  uns  berechnete  Preistabelle  ans  dem  B4Bnm.4 
statittique  folgen  ^).  Die  Kömer&üchte,  Salz  und  die  Flüssigkeiten  werden 
in  Japan  nach  Hohlmafsen  (1  koka  ^a  180  1)  gemessen.  loh  habe  die 
entsprechenden  Gewichte  folgendermafsen  angenommen  (nach  eigenen 
Probe  wiegungen  für  Erbsen,  Salz,  Brennöl  und  Reis) : 

Kei» loo  1  *»  75  kg 

G«r»te lOO  „  =  63  „ 

Koggen 100  „  -=  72  „ 

WeiMD 100  „  —  7Ö  „ 

ErbsflD 100  „  -c  87  „ 

8»li 100  „  -=  75  „ 

Bresnöl 100  „  —  90  „ 

Den  Yen  habe  ich  nominal  =»  4  U.  gereohnet,  für  1894  habe  ich 
«ine  Rechnung  mit  2  M.  daneben  gu^etzt. 


1)  Die  Jap,  Preise  siod  Durduchiiittipreiee  in  den  4  grSfaten  Stidten,  Tokyo,  Osaka, 
NagasaU,  Bakodate.  Die  deatechen  Zahlen  sind  dem  Sut.  Jahrb.  des  Deattehen  Beiohes 
«ntnommen. 

39* 
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Die    eiDgekUmmerten     Ziffern    sind    nicht    Torgleichbar   mit    onwnF 
PreisOD.     Die  Preise  veretehen  sich  in  Mk. 


Japes 

Oencachlmod             ^m 

1894|180S|  1888 

■ 

gl  s?- 

1894 

;  1802  1        1888 

H. (1  Yen  — 

"     1 

k     A)     k« 

i  M.  gerechoel) 

B«ls         JOOO  k^ 

nS 

244     '  3IO.i 

129.S 

227 

354   '244       M 

Gerste        ,,       ,, 

&9.8 

132      ii6 

7S.6 

)      163,« 

l69,T    160            H 

Koggen       .,      „ 

76.6 

146    1     - 

117.» 

■76.8    I34,d         ■ 

Wüian        „       ,, 

8i,u 

»SS.«i  »56.8 

113,6 

136,1 

176^    :I72.t              ■ 

Erbsen       „      „ 

77.S 

147.»  129,1 

100,  fi 

190.B 

303           184                  ■ 

&*Ib            ,.      ,. 

18.9 

36 

43,« 

3M 

Spbitus 

37'*        «<»*             ^" 

Skk«  100  1 

25.» 

46.4;   3><< 

38.4 

50.99 

S8,j9|  51,18 

Tha«   10  kg 

I4,T 

a8 

»9,t 

«6,4 

ao 
30 

30,4       21,»  dsvera. 

30|i  :  3ttK  verBolh 

Roh-Tftbak                    lOO  k(i 

44.1 

84 

72 

57.« 

110 

98.«  ]I05 

Oetcbnitieoer  Tab&k    ,,      „ 

[9»-* 

i74,a  146,4 

«i.»l 

— 

—     — 

Biudflsiscb                      f,      „ 

39.9 

76 

— 

111,0 

is8,o    t25,o        ^ 

Jap.     Zucker,  raff.       ,,      „ 

37.6 

71.« 

61,« 

57.« 

49.* 

57.7  <  58,4        ■ 

Import      ,,            j,          „      ^ 

l33.ß 

64 

S4.0 

5») 

— 

■ 

J*p.    Köh<Zaoker          ,,     ,, 

J5.B 

49.» 

43,« 

36 

«4.« 

36.7 

47.T        ■ 

Imp            .,                  ..     ,. 

(33,8 

4a,4 

37.« 

34^1 

— 

— . 

■ 

Jkp.  Roh- Baumwolle    „      ,. 

67, a 

128,« 

126.0 

12« 

60,6 

67.8 

M.I        ■ 

Imp.               „                .,      ,. 

(67.» 

129,»   114,0 

119.«) 

■ 

Jap.  baam.  Garn           „      ,, 

lOS.y 

174.«   180 

215,6 

'35 

«49 

■73           ■ 

Imp.       .,          „             „      ., 

1 130.8 

248      190,4 

2 10.0) 

— 

— 

Jap.  Bob»«ida     11  10  kg 

I>99.& 

420     416 

344) 

— 

— 

-^fl 

»               n           *^    (•       t» 

22D.» 

380     350,4 

308 

393 

479 

4S9  ^H 

•t             n           *     »<      M 

[»39,4 

456 

— 

-J 

— 

-  ^^H 

PUcba           100  kg 

8l,fl 

156 

130,4 

»30.0 

7i|» 

55.1 

68     m 

B«h<Io(Uxo     ,.      „ 

173 

»37.« 

100 

87.il 

m 

Jap.  Eiaen   1000  kg 

187 

356 

280 

92 

106,4 

tl4<B 

M3.a        ■ 

top.      M         ,t      M 

(163,8 

31a 

-) 

— 

— 

m 

Bretter  100  qn 

t*7.t 

5* 

4".» 

36] 

Bftb«! 

— 

~  1 

BrenDÖl    100  1 

«7,» 

Sh» 

45.» 

43ift 

45.» 
BwUd 

S4.T 

3s.t     a 

Steiakohleu   lOOO  kg 

10,3 

19.« 

'5.« 

15.« 

20,T6 

3lt>B 

fl 

Breaabola        „        „ 

7.8 

<4.9|     14.0 

■3 

191 

»3 

■9,s          ■ 

flolikoblea      „        „ 

i3S>« 

48.1    40,e 

33.e] 

— 

— 

Getrocknete  Fische  100  kg 

la^fi 

»4 

18.* 

i6,s 

i7.4 

26 

^      1 

In  der  folgenden  Tabelle  wollen  wir  nun  die  rex^eichbareo  Freite 
zuaammenBlellen,  und  zwar  in  etwas  abgerundeten  Zahlen.  £a  sind  31 
Artikel.     Der  Weoheelkurs  des  Yen  in  M.  betrug: 

1894     1698     1888     18U— 94 
2,1t       Z.S1       3,08        3,046 
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Japan 

Japan 

1894             [    1892 

1888 

Deatscbland 

1894 

1  Ten 

1  Yen  —  4  U. 

1894 

1899 

1886 

1  Ten«  SM. 

Kerechnat 

Beifl 

128 

+244 

—210 

—  129 

227 

254 

244 

183- 

Oerite 

69 

—132 

-116 

-  76 

164 

170 

160 

90— 

BoRgen 

77 

+  146 

— 

— 

118 

176 

135 

HO— 

Wfliien 

83 

+  156 

-157 

—114 

136 

[76 

173 

117— 

Erbsen 

77 

-147 

-129 

—  lOI 

191 

303 

184 

HO— 

Sala 

19 

+  36 

+  43 

+  31 

27 

27 

32 

27  — 

Alk« 

as 

-46 

—  33 

—  28 

51 

58 

52 

35— 

Tbae 

15 

—  28 

—  19 

—  16 

30 

30 

32 

21  — 

Bohtabftk 

44 

-84 

—  71 

-58 

HO 

99 

105 

63- 

Rindflaisch 

40 

-  76 

— 

III 

128 

125 

57— 

Zocker,  raff. 

38 

+   72 

+  63 

+  57 

49 

58 

59 

54+ 

Sob-Zsck«r 

36 

+  49 

+  43 

+  36 

24 

37 

78 

37+ 

Rob-Banmw. 

67 

+  128 

+  126 

+  128 

61 

68 

88 

96+ 

Bftamw.  Garn 

103 

+  J74 

+  180 

-f->i6 

U5 

X49 

'73 

131— 

Bohsdd« 

221 

-380 

-350 

-308 

393 

479 

489 

»95- 

Flachs 

83 

+  156 

+  130 

+  130 

73 

55 

68 

"7+ 

fiisen 

i«7 

+356 

-1-380 

+  293 

106 

'»5 

"3 

267  + 

Bruinfil 

38 

+  53 

-  45 

+  44 

46 
Berlin 

55 

39 

40— 

Steinkohlen 

10 

—    30 

-  '5 

-  «5 

31 

21 

18 

15— 

Brennholx 

8 

-    15 

—  »4 

—  12 

20 

Heringe 

23 

20 

12 — 

Fische 

13 

+    24 

—  18 

-  »7 

17 

26 

17 

16— 

1359  3422    I       3041  I     1808    I  3109      I3491    |3393  I      1817 

3392  (1888  fflr  Dentsehland)  — :  lOO  geietst. 
56,7  loi.«  85,5         75f«        87,7      104      100 

Beohnen    vir    für   Japan    den   Yen   nur   zu    3   M.,    so    erhalten    wir 
folgende  Gesamtsummen: 


1894 
1817 


1892 
153» 


1888 
1356 


Für    1894    wurde  der  Durohschnitt  von   1859  und  1817  die  Summe 
Ton    1588    ergeben.     Wir  erhalten  demnach  folgende  Y ergleichssammen : 


1356  ^  56  Proi. 
1551  -.  61     „ 
1588  -»  75     „ 


3393  ma,    100  Prot. 
2491  «=  100    „ 
2109  «>:  100    „ 


44  75 
64  Pros. 


6993 
100  Pros 


Während  also  1888  das  japaniaohe  FreisniTeau  noch  44  Froz.  unter  dem 
deutschen  stand,  differierte  es  1892  nur  noch  um  39  Proi.,  1894  aber  nur 
noch  um  25  Proz.  Beohnen  wir  aber  den  Yen  zu  4  M.,  so  würde  das 
japanische  PreisniTeaa  1888  um  24,4  Proz.,  1892  um  18,7  Proz.  unter 
dem  deutschen  bleiben ,  1 894  dagegen  dasselbe  um  1 3,5  Pros.  Ilber^ 
treffen. 

Jedenfalls  geht  aus  unserer  Tabelle  das  mit  völliger  Bestimmtheit 
hervor,  dafs  das  Japanische  Preisniveau  in  den  letzten  Jahren  sieh  bedea- 
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teod  gehoben  hat  und  gar  nicht  mehr  so  weit  Ton  dem  unsrigen  ont- 
femt  iftt. 

Von  den  2\  verglichenen  liN'aren  halten  sogar  l<i,  venn  der  ¥co 
mit  4  U.  berechnet  wird,  eintn  höheren  Preis  wie  in  Deutschland,  und 
zwar  Üeis,  Boggen,  Weizen,  Salz,  Zucker,  BohbcuoiWoUe,  Baumwollengarn, 
Flachs,  Eisen,  BreonÖl,  Fische  —  die  meisten  dieser  Waren  allerdinga 
nur  im  Jahre  1894. 

Bechnen  wir  dagegen  den  Yen  zu  3  M.,  so  waren  von  den  21  Waren 
im  Jahre  1894  in  Japan  nur  folgende  Waren  höher  im  Preise  wie  in 
Deutschland:  Zucker,  Bohbaumvolle.  Flachs,  Eisen.  Die  übrigen  hatten 
niedrigere  Preise. 

Das  gesamte  Preisniveau  Japans  —  31  Waren  —  würde  in  diesem 
Falle   1894   nur  um   10  Proz.  unter  dem  deuLochen  stehen. 

WoUte  man  nun  aber  aus  diesir  merkwürdigen  That«ache  KchlQsia 
auf  eine  anDähemd  gleiob  teuere  Lebenshaltung  in  Japan  und  in  Deutaohlasd 
ziehen,  so  würde  mun  darin  sehr  fehl  gehen. 

In  Japan  mufa  man  bezüglich  der  Lebenshaltung  noch  mehr  wie  bei 
uns  scharf  zwischen  den  höhiren  und  niederen  Klassen  unterBcheideo. 

Den  höheren  Klassen  wird  dort  der  Unterhalt  durch  maLnigfsche 
Umstände  relativ  mehr  versteuert  als  wie  bei  uus:  durch  die  zahlreich*) 
Dienerechuft;  durch  die  Notwendigkeit,  am  Haus,  oder  Häuschen  allein 
zu  bewohnen  ;  durch  gewiEse  formalf  Gewohnheiten  und  Cmgangaformen, 
welche  mehr  auf  das  AeufBerliche  angelegt  sind  wie  bei  uns,  z.  B.  Blnmen- 
arraogements,  bei  Gastmühlem  ganz  gleiche  und  gleich  grofse  Fische  etc.; 
durch  die  Vorliehe  tUr  KunstgegeDstände,  Kuriositäten,  etc. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  sind  die  unteren  Klassen  in  Japan  ua> 
yergleichlich  bedürtnisloser  ul»  bei  uns.  Im  Inneren  Jopans  lebt  der 
gemeine  Mann  von  Hirse,  den  verechiedenurtigeten  GtniUseu,  Knollen, 
Früchten,  Thee,  8&ke,  etwas  Fiseh  und  schlechterem  Beis,  Er  bekleidet 
zieh  mit  einem  Anzug  aus  blauer  Baumwolle,  der  im  Sommer  viellach 
DUT  aus  einem  Leudenschuri  besteht.  tStiefel  kennt  er  nicht,  sondern  cur 
Strobeandalen  und  ev.  kurze  baumwolloDsocken  (Tabi).  Du  die  Häuser 
Ton  Holz  und  luftig  &ind,  braucht  eine  Aibeiterfamilie  nur  1  bis  2  kleine 
Zimmerchen.  woiür  sie  pro  Monat  bis  60  t^en  =  1,50  M.  Miete  zuhiL 
Uübel  giebt  ee  nicht,  man  schläft,  in  Baumwollwattdetken  (Futons)  ein* 
gehüllt,  auf  den  Hatten  (Tatami). 

Im  Inneren  kann  eine  Arbeiterfamilie  mit  3 — 4  Ten  (9 —  1 2  U.) 
pro  Monat  existieren;  in  Tokyo  bekam  bis  1892  der  Kuiumaya  (Läufer) 
uad  der  Kooh  bei  einem  Japaner  5—6  Yen,  beim  Europäer  6 — 9  Yen 
monatlich,  dazu  freie  Wohnung  und  jährlich  der  Kurumaya  zw«!  Aoiüge, 
die  je  4,35  Yen  kosteten  (1  Bock,  1  Uose,  1  Hut,  1  Bagenmaat«!  von 
■tarkem,  öldurchträoktem  Papier). 

Das  Üemüee,  Fisob,  Geflügel  und  Fleisch,  ist  in  Japan  bedtnicoA 
billiger  wie  bei  uns;  Butter  (0,50  Yen  pro  Pfund).  Milch,  Bier  (in  Flächen 
das  Liter  ca.  46  Pfg.)  dagegen  teurer.  Steinkohlen  kosteten  I8S9 — 91 
im  Kleinverkauf  die  Tonne  6,5  Yen  >=  19,6  M.,  bei  uns  etwa  27  tf.  Stieial 
habe  ich  mit  4,5 — 5  Yen  bezahlt,  ebenso  wie  bei  uns;  das  Beaohlc&  da- 
gegen war  billiger,  es  kostete  nur  1,80  M.,  bei  uns  3M.  Anzug«  habto  io 
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JftpuD  deD»elbeQ  ['reis,  60 — 70  M.  Dus  Briefporto  ist  billiger,  ein  Brief 
kostet  3  Sen  —  9   Pfg.,  eine  Postkarte   1   Seo  =  3  Pfg. 

Im  oUKemeinen  kann  man  «agen.  die  enropäi  soheo  Bedarf* 
Disarttkel  lind  im  grofsen  und  ganzen  in  Jap»d  ebeaao 
teuer  oder  teuerer  w  ie  i  D  Deuts  oh  l  and,  die  rein  Japan  i  flohen 
dagegen  sind,  teilweise,  erhebliob  billiger  —  vorausgesetzt, 
afs  mau  den  Yen   nicht  mehr  gleich  4  U.,  soodern  gleich  11   M.  reohnet. 

Die  unteren  Klassen,  welche  nur  die  gewÖhnlichereD  Produkte  konsu- 
mieren and  aufserordenilicb  bedürfnislos  sind,  können  infolgedessen  weit 
billiger  leben,  als  unser  Arbeiter. 

Nun  kommt  aber  noch  ein  sehr  wichtiger  Umstand  hioza,  der  den 
japanischen  Lebensunterhalt  relativ  verbilligt. 

Kiomal  sind  die  Spesen,  welche  der  Zwischonhaudel  anf  die  Produkte 
schlagen  mufs,  wegen  der  billigen  Fluf»-  und  SeefrachteD,  der  billigen 
Ladenmieten  eto.  nur  gering.  Bodann  aber  sind  die-  Kosten  liir  die  japanische 
Nahrung  relativ  dadurch  geringer,  daTs  das  Hauptnahrungsnuttcl,  der  Ueii, 
oder  die  Hirse,  oder  der  Kombrei  direkt  ohne  Umarbeitung  genossen  wird. 
Bei  uns  wird  das  Brot  durch  den  Mahl-  und  Backprozefs  um  6U— 8U  U. 
pro  Tonne  Terteuert,  Dies^^r  Aufschlag  föUi  aber  in  Japan  ganz  fort. 
Das    ist    ein    sehr    wichtiger  Um^tandf  der  nicht    übersehen  werden    darC 

Rechnet  man  auf  die  Familie  von  4  Köpfen  pro  Jahr  eine  Tonne 
Brot,  so  kann  die  japanische  Familie  wegen  direkten  V'erbrauohs  des  lieis 
jährlich  cu.  70  M.  sparen.  An  der  Wohnung,  für  die  sie  monatlich  nur 
1,50  H  ,  das  Jahr  also  18  H.  zahlt,  erspart  sie  dem  deutschen  Arbeiter 
gegenüber,  dem  seine  Wohnung  180  —  200  M.  koetet,  ca.  160  U.  An 
Kleidung  spart  der  japanische  Arbeiter  für  eiue  Person  oa.  60  H.;  an 
Fleisch  ca.  200  M.,  pro  Familie  oa.  300  M. 

Die  Frauen  ersparen  allerdings  an  der  Kleidung  wohl  kaum  etwas, 
da  auch  die  Frauen  der  untersten  Stunde  einen  gewissen  Kleiderluxua 
reiben,  sie  müssen  z.  B.  mindestens  1 — 2  seidene  Kleider,  1 — 2  seidene 
Ftiürtel  eto.  haben. 

Bechnen  wir  die  obigen  Ersparnisse  einer  Familie  pro  Jahr  zu- 
pMmmen : 

an  B«is  70  U. 

ma  der  WohoDDic  160    ,« 

,.     „     KIstdaiit;      70    „  (lukluiv«  KIndsr) 

„  Fleisch  300   .. 

S«.  600  M. 

Wenn  ein  Arbeiter  in  Japan  monatlich  5  Yen,  jährlich  ol&o  60  Ten 
oder  180  M.  verdient^  so  hat  er  in  Keiner  Bedürfnislosigkeit  und  bei  den 
obigen  Umständen  ein  Einkommen,  das  otwa  bei  uns  einem  solchen  von 
j^oa.   780  M.  entspricht. 

Natürlich  hat  er  nicht  dieselben  Genüsse  wie  der  entsprechende 
Arbeiter  bei  uns,  so  eice  viel  primitivere  und  kleinere  Wohnung,  so  viel 
weniger  Fleisch,  —  aber  bei  seiner  asiatischen  Bediirfhi^losigkeit  ist  er  jadtD- 
falia  weit  zufriedener,  wie  ein  Arbeiter  b«i  uns,  der  ein  Einkommen  von 
780   M.  hat. 

Die  billigeren  Preise  an  sioh  sind  also  an  dem  billigeren  Leben  und 
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den  niedrigeo  Löhnen  in  Japan  weit  weniger  Sobald  als  die  grofie  Be- 
dürfnislosigkeit  der  Arbeiter.  Nud  ist  es  nicht  auegosohiossea ,  dafs  mit 
dorn  immer  weiteren  Yordringen  der  europäisohen  Kultur,  mit  der  Knt- 
wiokelung  der  Industrie,  mit  der  Konzentrierung  der  Ärbeitermasien  die 
Bodiirhiiidosigkeit  entsprechend  dem  Steigen    den  Lohnes   abnehmen  wird. 

Sollten  die  Freisu  in  Japon,  auch  die  Arbeiterbedärfaisurtikel,  weiter 
steigen,  «o  würde  der  Lohn  ihnen  folgen  mÜBeeu,  ohne  dafi  dadurch  uUein 
aber  an  der  Lebenshaltung  der  Arbeiter  etwas  geändert  zu  werdtin  brauchit-. 

Nun  fragt  es  üch  aber,  welchen  Einflafa  üben  das  japa- 
nisohe  Preisnivt^au,  sowie  die  anderen  in  Betracht  kom* 
menden  Um  stünde  auf  die  Koukurrcnsfähigkeit  sainer 
Produktion,  insbesondere  seiner  Industrie,  au». 

Die  Hauptexportartikel  sind,  nach  ihrer  Wichtigkeit  georditet(ld94  Hill 
Yen): 

RohMide     Ssldeturtoffe     Tb*«     BnoostofTe     R«Ia     StrelebbStMr     Banbuirtikil 

39.4  li  7.»  6.7  5.«  3tB  J.» 

Koprert  Terarbdt«t«s     rohes     BaumwollQ-,  Stoffe     0%ro 
3,«  i,S  3  0.9A 

Nach  den  in  den  monatltohen  Nachweisen  über  den  auswärtigen  Haodirl 
des  deutschen  Zollgebietes  enthaltenen  Preitiverzeichnissen  stellten  sich  die 
Preise  obiger  Artikel  in  Doatsohland  aui : 


1879-83 

1894 

1896 

18B» 

K«ls,  lUngooD 

100 

kn 

S4.iS 

l8,7D 

17.86 

17.« 

Robwide,  liativn 

.     1 

'f 

62,1« 

39.«6 

44f" 

4« 

Baamwollgani 

1 

., 

5.11 

3.91 

3,«: 

3.7« 

Kattun 

100 

m 

a6 

ai.s 

32 

30,4 

Rupfer 

10  kff 

I4.tt 

9,» 

9.9 

lO,« 

I3<.9» 

93.  SS 

97,Sü 

94,** 

100 

69 

73 

71 

BUberpreift 

100 

56 

Die  Preise  dieser  Waren  sind  seit  1679—83  bis  1894  um  31  Proz. 
entwertt't,  das  Silber  in  derselben  Zeit  aber  um  44  Froz.,  ebenso  auch 
der  Yea. 

Waren  also,  für  welche  Japan  1879 — 84  in  Deutschland  lOU  M. 
erhielt,  brachten  1894  nur  noch  69  M.,  während  1879—83  100  IC. 
26  Yen  kauften  (1  Yen  1879—83  =  3.75  M.),  1894  aber  59  M.  32  Yen 
(l   Yen  =  -2,1 -2  M.). 

Somit  brftobten  die  Waren   1894  trotx  ihrer  Entwertung  am  31  Prot^J 
dem  Exporthandel  Japans    doch  6  Yen  mehr  ein,    als    1679 — 83.     Di« 
Vorteil  der  Exporlindustric  von  6  Pros.,  welcher  allerdings,  auf  das 
Land    bezogen,    im    Importhandel    wieder    durch    entsprechende  ]fehrmaf*-1 
wondungon  ftir  den  Import  kompunsiert  wird,  öbt  nun  auf  die  Preis«  dar 
betr    Exportartikel    einen    steigenden  Einflufs    aus,    bis   die  Kxportprilau« 
wieder  ausgeglichen  ist. 

Aus    diesen     saitwcisen ,    aber    bald    immer     wieder    aasgagliobMa 
Exportprämiün  ist  «u  einem  Teile  die  Preissteigerung  in  Japan  «a  ert 
Je  mehr  sich  das   japanische  Preisniveau    hebt,    ohne    eine    entepreehesd«] 
Erhöhung  auf  den  Weltmärkte,  um  so  geringer  wird  die  Eonkurrensfthif«! 
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keit  Japans,  resp.  es  mufs  sexDe  Produktion  immer  ökonomischer  ein- 
richten. 

In  der  Produktion  und  bezüglich  der  Eonkurrenifähigkeit  sind  die 
mafsgebenden  Faktoren :  1)  Grund  und  Boden,  lüklusire  Gebäude.  2)  Roh* 
Stoffe.  3)  Maschinen  und  Werkzeuge.  4)  Löhne.  5)  Zinsfurs.  6)  Trans- 
portkosten. 

ad  1)  Was  zunächst  den  Wert  des  Grund  und  Bodens  in  Japan 
betrifft,  so  hat  der  Kataster  von  18b2  folgende  Werte  ergeben,  die  aber 
wegen  des  damaligen  Fapiergeldagios  um  ca.  30  Proz.  (cfr.  auch  Fesoa, 
a.  a.  0.,  S.  138)  zu  hoch  angesetst  wurden.  loh  habe  sie  daher  um  ^/g 
reduziert  und  ihnen  die  (Sohätzungs)  Werte  in  Deutschland  gegenüber- 
gestellt. 

Bodenwerte    pro    ha    (Durchschnitte): 

Jkpan  DentichUnd 

M. 

?J«Sol«.d  IS  ==  '«»  i   *=*•  »«»-2500  -  ca.  375  Pro«. 

Bangrnnd,  Land       630  ■>   lOO       ca.  3000  ^  ca.  476  Proz. 

„  Stidte   3000  — »  100       ca.  250  000 — 700000  ^  ca.   x6ooo  Pro«. 

Wenn  auch  die  beiderseitigen  Zahlen  nur  Ann&herungswerte  durstellen, 
•0  zeigen  sie  doch  dem  Vorteil,  in  dem  äch  Japan  Buropa  gegenüber  wegen 
eines  weit  billigeren  Grand  und  Bodens  befindet. 

Der  kolossale  Unterschied  im  beiderseitigen  Wert  des  städtiichen 
Grund  und  Bodens  erklärt  sich  leicht  aus  der  japanischen  Bauart.  Die 
meisten  Häuser  sind  kleine,  einstöckige  Holzhäuser,  deren  Mietserträge 
daher  auch  nur  niedrig  sein  können,  gegenüber  unseren  3-  und  4-8töckigen 
Häusern.  AuTserdem  ist  das  Gartensystem  weit  mehr  ausgebildet.  Dazu 
kommt  der  weit  mehr  konzentrierte  Verkehr  in  den  Städten   Europas. 

In  der  Bewertung  des  Bodens  druckt  sich  eben  die  Entwickelung 
der  wirtschaftlichen  Kultur  und  des  Verkehrs  aus.  Die  entwickelteren 
Länder  haben  teurere  Bodenpreise,  namentlich  in  den  Städten,  haben  da- 
gegen aber  auch  die  grofsen  Vorteile  des  konzeutrierteren  Verkehrs  und 
der  entwickelten  Technik. 

ad  2)  Was  femer  die  Rohstoffe  betrifft,  so  läTst  sich  folgendes 
sagen : 

Das  Bisen  ist  gegenwärtig  in  Japan  noch  zu  teuer  für  eine  schnelle 
£ntwickeluDg  der  EiBcnindustrie.  Allerdings  wird,  wenn  das  Bergwerk- 
wesen erst  mehr  entwickelt  ist,  das  Eisen  billiger  werden,  falls  die  Be- 
hauptungen von  Japans  grofsem  Reichtum  an  Eisenerzen  zutreffen.  Dooh 
wird  das  noch  längere  Zeit  dauern. 

Steinkohlen  sind  etwas  billiger,  wie  bei  uns.  Doch  gilt  die  japa- 
pisohe  Kohle  für  weit  minderwertiger,  als  die  europäische. 

Die  Baumwolle  ist  in  Japan  relativ  teuer,  sie  ist  teuerer  als  wie 
in  Deutschland.  Dieser  Umstand  mufs  an  und  für  sich  der  Entwickelung 
der  japanischen  BaumwoUindustrie  zur  Ezportindustrie  entschieden  hinder- 
lich sein  und  darf  als  solcher  nicht  übersehen  werden.  Die  japanische 
Baumwollproduktion  reicht  eben  nicht  aus  für  den  Bedarf.  Der  Import 
von  Rohbaumwolle  (1 894 :  19,6;  1893:  16,2;  1890:  5.4  Hill.  Yen)  nimmt 
daher  auch  die  erste  Stelle  in  der  Einfuhr  ein. 
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Wolle  wird  in  JopBD  gar  nicht  produziert,  da  es  keine  Schafo  dort 
g^ebt.  Der  nicht  sehr  grofae  Bedarf  an  Wollen&aoben  wird  daher  aui 
dem  Auslände  bezogen.  Jetzt  geht  man  nun  auch  dannt  um,  Wolle  aus 
Auatrali&D  zu  importieren  und  sie  im  Lande  selbst  zu  venirbeitcu.  Kinigo 
MlUtiirtuc'hfabrikeu  be»teheD  sohon.  so  in  SeDJi  bei  Tokyo. 

Allerdings  würde  die  Fracht  ron  AuBtralien  für  Japan  etwa  halb  so 
billig  fieiti  wie  für  Kuropa,  doch  wtlrde  dieeer  Vorsprusg  Japans  dnrcli 
die  tecbuische  Erfahrung  Europas  weit  auBgegUcben. 

Zucker  und  Klache  aind  in  Japan  ebenfalls  teurer  wie  bei  uob» 
ihre  Konkurrenz  steht  also  auch  nicht    in    absehburer  Zeit  zu  bclürchten. 

Als  einige  Kohntoffe,  welche  wecentliuh  billiger  sind 
wie  in  Europa,  bleiben  demnaoh  nur  daa  Holz  und  die 
Seide  Übrig. 

Für  gewöhnlichere  Uolzwaren  werden  sich  aber  die  Tranaportkoaten 
SU  hoch  stellen. 

Bezüglich  der  Seide  bildet  die  ewig  wechselnde  Modo  einen  natör- 
lichen  Scliutz  der  europäischen  Seideniudustrieu.  Sodann  bleibt  es  ja  den 
europüisohen  Seideninduetrielleu  unbenommen,  ihre  Kohseido  zum  Teil  auii 
Japan   zu  beziehen,    wenn  sie  eich  dort    wesentlich    billiger   stallen    6olUe. 

Bezüglich  der  Kobstoffe  können  wir  also  unser  Urteil  dahin  zusummen- 
fassen:  die  Preise  derselben  aind  in  Japan,  mit  Ausnahme 
TOD  Uolz  und  Seide,  relativ  hoch  and  begünstigen  an  und 
für  sich  die  Entwickeluiig  der  japanischen  Industrie  nicht. 

ad  3)  In  Bezug  auT  die  Maflchinen  und  Werkzeuge  ist  Japan 
auch  im  Nachteil,  da  es  kaum  in  der  Lage  aeiu  wird,  jem&le  die  «uro- 
päiiche  technische  Entwickelung  zu  erreichen;  es  wird  immer  einige  Schritte 
hinter  derselben  hermasohieren.  Japan  wird  daher  diu  besseren  und  feineren 
Uaeohinen  aus  Europa  beziehen  und  sich  vielfach  mit  uiinderwertigcrt  q 
and  veralteten  Systemen  begnügen  müssen.  Der  Transport  wird  sie  ihm 
aber  wesentlich  verteuern. 

ad  4)  Die  Löhne  sind  allerdings  iu  Japan  wesentlich  billiger,  r^iofa- 
lich  um  100  Proz.,  doch  sind  aie  io  fortwährendem  Steigen  begriffen. 
Dafür  Bind  die  induBtriellen  Arbeiter  aber  auch  nicht  so  leistungst&big, 
da  ihnen  die  Erziehung  und  Koutine  gröfstentcils  fehlt.  Ihre  kralüosere 
Nahrung  wird  allerdings  wohl  durch  ihre  gröfsere  Nüchternheit  aufgewogen. 

&d  4)    Der  /insfufs  ist,  wie  wir  go»ehun  haben,  reichlich  doppelt 
so  hoch,  wie  bei  uns,  ein  Moment,  das  wieder  zu   uognnMcu  Japans  sprioht. 
Schuld  daran  ist  die  gerin>ie  Kapitalenlwickelung,  die   eigentlich  «rat  seit 
1867  begonnen  hat,    die    schwunkende  Valuta    und    die    immer    noch  auf-i 
recht  erhaltene  Aussperrung    fremder  Kapitalien.     Erst   durch    die    ueaea] 
Handolaverträge ,    die   1899  in  Kraft  treten    sollon,    wird  Japan    vertragt*] 
müfaig  den   Fremden  eröffnet.     ThatKüchlich  aber  wird    die    g&nzlioh  ver- 
schiedene  Lebentart  und  Spruche  noch  lange  eine  Art  ohioesiaoher  Mauer 
lUr  das  Land  bilden. 

ad  6)  Auch  die  Tr anaportkosten  im  Inneren  des  Landae, 
wo  keine  aohiffbareD  Flüsse  den  Verkehr  vermitteln,  gind  noch  sehrhochj 
allerdings  wird  das  sich  immer  weiter  ausdehnende  Eisenbahnneti  di* 
Frachten  verbilligen,  aber  der  Güterverkehr  auf  den  Eisenbahnen  ist  Mieh 
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immer  noch  gering  und  wenig  entwickelt.  Für  Konkurrenzartikel  mit  der 
europäischeD  InduBtrie  bilden  die  Pxachtkosteu  tod  Japan  nach  Europa 
für  letzteres  einen  gewissen  Bohutz.  Von  Yokohama  betragen  die  f  racht- 
kobtcn   lb95  nuoh  dtm  dcutBchtn  KonBuIatsbericbt: 

oacfa  Now  York  vU  Suez  35—40  sb.  pro  Tonne  von  40  Subikfurs 
nRcb  Ktirupn  lO— 15  »h.    ,,         „     Kupfer 

DBch       „         Stückgüter    30—45  •'•-    ..         n 

AUeidingB  wird  sich  Japan«  Koukurrenz  in  gewieaen  Massenartikeln  wie 
Schirmen,  Steichhohem,  Kohlen.  Baurowollwarcn  in  China  und  Indien 
allmälilicli  fühlburer  machen.  Je  mehr  «8  über  dahin  exportiert,  um  so 
gtöfeer  wird  sein  eigener  Imporlbedart  werden. 

Halten  wir  alle  diese  Momente  gcgenoinauder,  eo  wird  eich  daraus 
das  Facit  ergobeo,  dafs  Japans  Entwickelang  «war  uoaaihult- 
sam  weiterg<;heu  wird  —  und  das  ist  nur  zu  wünschen  — , 
dafs  aber  bei  den  dort  steigenden  und  schon  recht  hohen 
Preisen  und  den  anwachsenden  Löhoenr  den  teureren 
Bezugskosten  der  Masohinen,  dem  sehr  lioheti  ZinsfuE^e 
und  den  hohfn  Transportkosten  die  durch  niedrigere  Löhne 
begtin tt tigt e  Konkurrenz  Japans  nicht  gefUroUtvt  ku  wer- 
den braucht. 

Es  erübrigt  noch,  auf  die  neuerliche  Konkurrenz  Japans  im  Sohiff- 
fahrtsTerkehr  mit  einigen   Worten  einzugehen. 

Die  NippOD-Yuien-Ewaisha  hat  einen  direkten  Dampferverkehr  mit 
Europa  eingerichtet  und  die  Fraohtkostto  und  die  Pussagicrpreise  erheb- 
Uoh  niedriger  angesetzt,  wie  die  übrigen  Linien.  Japan  will  also  aa  den 
ErtrÜgiiissen  des  Pracht-  und  PerBonenTerkehrs,  die  bisher  fast  auüschliefs- 
Uoh  Europa  zuÜosäen,  partizipieren  und  einen  direkten  Handel  mit  Europa 
in  die  Wege  leiten.  Dos  i^t  sein  gute»  Keeht.  Es  ist  aber  fraglich,  ob 
es  die  niedrigeren  Sätze  durchhalten  kann.  Die  europäischen  Linien  haben 
sich  demgegtDüber  geeinigt,  um  ihre  ^älse  auf  dem  bisherigen  Nireau  zu 
erhalten.  Sodann  fehlen  den  Japanern  die  nötigen  Verbindungen  und 
Erfahrungen.  Sie  müssen  lioh  gut  bezahlte  europäische  Schiffsof&ziere 
halten.  Sie  werden  sich  teilweise  mit  älteren  und  langsameren  Schiffen 
begnügen  müssen.  Das  Paesagierpitblikum  wird  diu  einheimisoben  Linien 
in  der  Kegel  bevorzugen.  Der  einzige  Vorieil  Japans  sind  die  niedrigeren 
Löhne  der  Matroacü. 

Alan  roufs  ea  abwarten,  wie  sich  die  Uentabilität  dabei  Htelleo ,  und 
ob  die  japanische  Regierung,  welche  bis  jetzt  den  japanischen  Linien  eine 
Subvention  tod  2,3  Mill.  Yen  (8,8  Mill.  M.  nominal)  zahlt,  weitere 
Unterstützungen  billigen  wird.  Deutschland  zahlt  bekanntlich  seit  1890 
6,3  MilJ.  M.,  England   V2   MilL  Bf.,  Frankreich  25,7    Mill.  M. 

Sollt«  die  jupanisohe  Linie  reüssieren,  to  würden  sich  die  europäischen 
Linieo  darauf  einzurichten  haben  —  und  es  würde  auch  gehen. 

Zum  Schlufs  muTs  ich  noch  auf  einen  Punkt  hinweisen ,  der  bisher 
in  der  Währungediskussion  noch  nicht  genügend  beachtet  ist. 

In  den  Jahren  IBG9  bis  Ende  1895  hat  sich  Japans  Edelmetallgeldrorrat 
um  ca.  6,9  Hill.  Yen  Terringert,  von  61,3  ouf  54,3  Mill.  Yen.  Es  kamen 
1869  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  1,B6  Yen,    1896  aber  nur  1,27  Yen. 
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Ol«iohvohl  aber  sind  die  Preise  in  Jupan  bedeutend  gestie^n,  wäh- 
rend «ie  nach  der  bimetallistischeD  Theorie  —  gleiohe  Qeldmenge»  rer- 
mefarte  Produktion  —  doch  hätten  fallen  müssen.  Dieser  Vorgang 
in  Japan  ii»t  demnach  die  schlagendite  Widerlegung  der 
bim  elftlli  8ti  sehen  Quan  t  it  äts  theori  e  dei  Geldwerte«. 

Auf  die  Valutaenlwertung  an  eich  kann  man  das  Steigen  dee  japa- 
nischen Preianiveaus  nicht  zuräekführen  da  ja  die  Weltmarktpreise 
angefähr  in  demselben  Mafse  gefallen  sind. 

Ällerdinga  sind  gerade  die  Preise  einiger  Huuptexportartikel  Japan« 
in  Deutschland  nicht  gans  ko  stark  entwertet  wie  das  Silber  und  das  mag, 
wie  wir  oben  gesehen  hohen,  einigen  Kintluf«  auf  die  betr.  Preise  iu  Japan 
ausgeübt  haben. 

Aber  in  erster  Linie  wird  doch  die  Btitfesselung  der  Volkskräfle,  dU 
£ntwickeluug  iler  Kultur  und  Industrie  und  des  Verkehrs  in  Japan,  die 
Steigerung  dar  Etnkommin  und  Löhne,  die  Zunahm^f  dis  Konsums  auf  ein 
Steigen  der  Preise  hingt^wirkt  haben. 

Wenn  auch  die  Kdelmetallgeldmenge  nioht  in  ausreichendem  Mafss 
ai«'h  vermehrt  hat  —  wit*  uus  der  Statistik  wenigstens  zu  eohliefsen  ist  — , 
so  i(tt  dem  doch  seitens  der  Banken  und  des  Staate«  dureh  Noten  und 
Papiergeld  nach  geh  olt'eu.  In  den  Jahren  1877 — 66  fisnd  sogar  infolge  lu 
reichlicher  Ptipior^elduusgabo  eine  starkf  Entwertung  denselben  statt  An 
einer  Knappheit  an  CirkuUtionsmitteln  leidet  Japan  also  nicht. 

Wir  können  nur  wtlnsohen,  daf«  alle  noch  zurückgebliebenen  Länder 
in  so  kureer  Zeit  einen  solch  lebhaften  Aufschwung  nehmen  wie  Japan, 
je  mehr  sich  ein  Land  entwickelt ,  um  so  mehr  nimmt  auch  sein  Export 
and  Import  2u,  unri  gerade  bei  den  höehstentwiokelteu  Liindt-ro  iibertrifft  je 
der  ImpoK  den  Export.  Würden  daher  erst  alle  linder  diese  hohe 
Kulturt^tuft.'  erreicht  haben,  dann  würde  das  das  beste  Uegenmittel  fUr 
UeherprodiiktioD  und  wirtschaftliche  Krisen  sein. 
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ftociulogte,     8.  Les   m^thod»    de    Ia   sociolo^e.     i.  Lee   problimes    de   Ia    sociolo^e.  — 

II.  Leu  i'iUmenti    de    Ia   Atnictare    de   U    gociit^:    1.  La    popalAtlon   social«.     S    L'vipril 
kocIaI.     3.  La  conipOBltiou  sociale.     4.  La   coDstUotloa    sociale.  —   Ul    L'^volatlon  bbt»- 
rique  de  Ia  »od^li^ :    1.  AitsoclAtion  toof(dnlque      S.  At^oclAtloD  Aotbropot^^Diqne.     S.   Aslo>^ 
ciatiun   etboogÄnique.      4.  Associetioa  di^mogenique.  — -  IV.    Loi*  et    caoMa     da    procMNI^ 
social:  1,  Lc  processue  social:  phystque.     8.  Le  prvcessas  social:  pjychiqae.     8.  l«oli 
cause»  ductales.      4.  Nstare  et  bul   de  Ia  ftOci^t^) 

Lombard  itrcet  In  lent :  a  course  of  sormona  od  sociaI  subjeets,  orj^AaUed  by 
Ihe  LuniJoQ  brancb  of  tbe  ChrisHao  Social  Tnlon,  and  preaehed  ia  the  ohurcb  of  St 
Kdmond,  Lombard  Atraet,  doring  lent,  1894.  Witli  a  preface  bj  Ihe  Biibop  of  Darham. 
Cbeap  edition.      London,   E.   Stock,   1897.   orown-8.     228   pp.     t/. — . 

Mnrz,  Karl,  The  ärat  nine  chaplers  of  capital :  a  critical  anaijsts  of  capItaUet 
prodnctioo.  Translated  from  Ibe  y^  geriuan  edition  b;  Bamael  Moore  And  Kd«.  ATflioK, 
and  edit.   by  Krederik    Eng'el«.      Ijondon,  Ülwan  SonnenAcheln,  1897.     8.      246   pp       1/.—. 

Stubbs,  Cb.  W.,  A  creed  far  cbrisllan  tociallst».  Witb  axpotiüons.  London, 
W.   Ete«vas^   1887.     8.      114  pp.      1/.—  . 

HassoDorla  e  BOciansniD.  Mllano,  Lavoratore  itallaiw  edIt..  1897.  11.  ftl  pf. 
1.   0.2Ö 

8.     Oegohichte  und  Daretellnng  der  wirUohnfUiehoD  Kultur. 

Beitriga  aur  Oescbicbte  de»  Niederrheins.  Jahrbncb  das  DBstetdorfer  GMcUefa«^  ' 
vereine.  Rand  XI.  Düsseldorf,  Dochdrnckerei  Ed.  Lintz,  1897.  gr.  8-  IV— 919  S9. 
nebtl  «Itier  LicIitdracktHfel.     H.  4.^. 

Plsk,  O.  M-,  Die  faandeUpolltiscben  and  soDstJgen  ▼Slkerreebtllcben  Besiet>ui|feB 
xwiacben  DeotAchlaed  nnd  den  V.  StAAton  rnn  Amerika.  Kfne  hlKtoriaeb-nattatJselM 
Stodi«.  Stuttgart,  Colla  Kachfolger.  1B97.  gr.  8.  X[V-.8&4  89.  M.  6,60.  (A.  u.  d.  T.: 
Münchener  Tolkewlrtacbaftllche  Studien,  knc-  *o°  ^i^o  Brauiano  nnd  Walther  l'OU,,^ 
Stock  80.) 

Hertiog.  A.  (Hoapitaldirektor),  Die  blaerlicben  V«rbUtnbse  dee  KrriMs  8aar> 
bürg  In  LotbringeD.  Zabero,  Fncbi.  1897.  gr  8.  V— 186  88.  M.  2,50.  (A.  o.  d  T. : 
Bausteine  aur  elsari-lotbringticbea   Qeschichts-  und   LAndeskuode.     Heft  S.) 

Lieaegang,  Erich.  NiederrheiolAchei  Sildieweaeo  ▼omehmlieh  im  Mittalalur. 
UnlersuehQngen  tor  VerfaMung»gesch lebte  der  kleviBchen  StAdte.  Breilan,  W.  Koebaer, 
1697.  gr  8.  XX — 788  SS.  M  10.~.  (A.  a.  d.  T.:  UnlenuchnnKen  aar  deotackea 
Staate*  und   Recblsgeachicble.      Hrsg,   von  (Prof.)  O,   Olcrke.     lieft   LU.) 

Michel,  J.  t Pfarrer),  Geschichte  dar  ehemAtlgen  Herrschaften  Alt-  and  Nenwetlaan. 
Frankfurt  a/M.,  J.  Ch.  Hinnanu,  1897.     gr.  8.     96  SS.     U-  0,60. 


UobarBicbt  Ubir  di«  oouo»t«u    Pabllkttloueo  UautochUuds  and  da»  AusUndcs.     g23 


V.  Nottbock,  E.  itDd  W.  Neamauo,  G«»chic)ite  und  KuustdsnkmAler  der 
Stkdl  Reval.  I.  LieferuDK:  Die  Geschichte  der  SlAdt  bis  sam  Bagion  der  Sebtveden- 
herrschaft,  Burg*  and  SudtbefeatigaoK.  K«v«l,  Kr.  Klafts,  1896.  Lex. -8.  9fi  u.  8188. 
mit  33  Ulu»tratioaeu  im  Text  and  3  Tiifolo.  H.  6. — -  (Du  Werk  vtrd  in  9  Liafe- 
rnDKBO  koDipldt  sein.) 

HaBcbe^E.,  Land  aad  Leute  der  Japaner.  Leipxig,  WiJtber  Piedler,  1697- 
gr.  8.  9&  SS.  M.  1,80.  nohalt:  Des  Land  der  Japaner.  —  Die  Bewohner  Japaus.  — 
Die  wirtarhaniicben  Verhiltnlwe  Japaot;  Laodwirtschart.  Wichti^te  KaItorpll*DieD  des 
Ackerbaus.  ForilwJrbicbai't.  Gartenbao.  Borgbau.  Japaniaobes  KaoMgewerbe  and  lo- 
dattrietliitiKkeit.     HaodelsTerkebr.) 

RathgeD,  K.  (Trof,,  Marborg)^  Di«  Entstehnng  das  modernen  Japan.  Vortrag, 
gebaJteu  iu  der  Oohe-Stiftuug  au  Dreadeu  am  10.  X.  1B96-  Draaden,  t.  Zabo  &  Jaenach, 
1896.     gr.   8.      26  SS.     U.   1  — . 


K  u  5  •  i  e ,  la.  G^oftrapfaique,  erhoologiijuCf  iiisioriqiie,  adminUtrative ,  ecotiorniqua, 
rallgieufte,  lin^ralre,  artiätiqua,  aci«Qiifi<iDe,  aie.  par  L  UelaTaod,  Qlrard  de  Kialle.  Cb. 
lUbot,  A.Kimibaud,  A.  Vandal,  Mai.  Pelit,  0.  Kt^'gelsperger,  E.  Lebr,  A.  Leroy-Boanllan, 
LWa,  Larroix,  A.  Raflalorich,  elc  etc.  U^"»  ed.  Paria,  Laroasse  (189&).  496  pif;.  ave« 
de  ftomlireuaea  gravurea,  toile  r.  fr.  7|50.  (Aua  dem  Inball:  Le  Mir  ol  la  cotnmane 
rufM,  p«r  Auat,  Leroy-Beautlen,  —  Ecoaomle  poHtlque.  Induatrle  ot  commerce,  par 
A.  Baflfalovich.    —   L'oiversit^»  et  ^coles,  par  G.   Lajeal.) 

V.  DAdolaaen,  E.  J.,  Tbe  New  Zealaod  ofHeial  yo«r>book  1896,  prepered  ander 
iastroctions  from  tbe  bonour.  B.  J.  Seddoo  (Premier  of  tbe  cotony  of  New  Zealaod). 
Wellington,  Mackny,  Government  prfnter,  1896.  gr.  iD-8.  VI— 069  pp.,  clotb  (Content«: 
Part  L  Inlroductury :  urßciaL  —  Part  U.  Htati^tical  ial'urmaüon.  DUgroms.  —  Part  DI. 
Article»  of  special  aut^ecis:  Land  sysicm.  Land  Iransfor  System.  Laod-tax  and  Incorae- 
taz.  Government  Life  Insurance  Department.  State  iostruotioD  Agricotlure.  Dairy 
induatry.  New  Zealaod  foreatk  aod  tbe  timber  indtuiry.  Uloeral  watera.  —  Part  IV. 
Descripttons  of  Uod  dletricls.   —  etc.) 

Po  r  reit,   0.   W.,  Tbe  famioe  in   tndia.     London.  B.  Coz,   1897.    8.    40  pp.   1/. — . 

Freier.  R.  W.  (Lecturer  in  Telagu  and  Tamil  Unir.  College  and  Imper.  inatitiiie), 
Uritiah  India.  London,  Fieber  Dnwin,  1896.  8  XVILI— 399  pp.  Ulnstrated.  XVIlt  — 
969  pp.,  (.-loth.  6/.  — .  (Conteota:  Early  hiatory  or  lodiao  commerce.  —  Bi»«  o[  tb« 
boDourahte  Eaat  Indta  Company.  —  Robert  Clive  —  Warren  Hutiog«  —  Eitablisbment 
of  Uriti&b  oupremacy.  Marquestt  Wellesley.  —  Exteuflon  of  inßuonoe  uver  uatire  States, 
—  Lord  Aui:liland.  Lord  Elleaborougb,  —  Lord  Hudinge.  The  Silthe  aa<l  annexatjon 
of  tbe  Piiitjib.  —  Tbe  Hollny,  —  Indin  uu'ler  tbe  crown  :  Pamioe  in  Orfssa.  Irrigation 
aod  railwaye.  Financiul  cri»!»  in  Bombiiy.  Famine  iu  South  India,  —  etc.  —  Moral 
and  malerlnj  progreas  uuder  Uritish  ml«:  Agrieoltoral  populatioo.  Lnad  lax  aod  reTeno«. 
Goal,   Petroleum,    Iron.     Cotton  and  cotton  duiies.     Impont»  and  exports.  —  etc.) 

Mscdunald,  J.  R.  L,  Soldteriun  and  aarveyiog  in  Hritisib  Eaat  Africa,  1891— 
1894.      London,  E.   Arnold,   1897.      8.     340  pp.   with  maps  and   llloatraiioDS.     16/.—. 

Sladlmg,  Jonas,  and  W.  Reasuu,  iu  th«  Land  of  Tolstoi:  Experiences  nf 
famifie  aad   misrule  In  Bossia.      London,  J.  Clarke,   1897,     Boy.<8.     300  pp.     7/.fi. 

L,a%6a  ,  A.  y  J.,  Ealadlo  gaogridco  da  la  isla  de  Caba.  Toledo,  (mpr.  de  Meoor 
hermanoa,   1897.     B.     paa.  t. — . 

3      BeTSlkerangalehre  und  BeTfilkerasgipoUtik.     AiuwaiideniDg  nnd  Xolonlaatton. 

Deutsche     Koluntalgeseli^cbart ,     Abteilung   Kerliu-Cbarlutteuburg.      Verbaudluugeu 
1896/97.     Heft   1   und   8.     llerlio,  D.   Reimer,   1897.    gr    8.    k  M     O.SO,     (Inhalt:   Heft  1 
ScbAn,  Ueber  Tropen bygteoe.    Vortrag  mit  Dieku«ilon.   Beft   8.   v.   Brandt  (Wirkl.  OehRat, 
kaia.    denUeber  Oeaandter  a.  D.),    China    iu    ethischer,    indualrleller    und    politischer  Be- 
■iabnog.     S  Vortrige  mit  Diakasalon.) 

Oleaebrecht,  Fr.,  Ein  denlacber  Kulonialbeld.  Dar  Fall  „Peters'*  in  paychola* 
giSCfaer    Beleocbtuug.     ZQricb ,    Caeaar    Schmidt,     1897.     gr    B.      Vlll — 8U  SS.     M.    1. — . 

Kinsky,  C.  (Graf),  Vado  mecam  fär  diplomatische  Arbeil  auf  dem  afrlkaniacfaan 
KontiDgenU     Wiea,   Gerold  4  C,    1897.     Boy.B.     VUI— 104  SS.    mit   Karte.    M.  6.—. 

Kraener,  Bob.,  Moaqaicia  und  die  Kolonie  Nea-Dortmand.  Eine  Voratailoiig 
au  die  Kolooialfreande  und  Aoewaoderar.  Dortmund,  Fr.  W.  Rnkfiu,  1896.  8.  Sl  8S. 
U.  0,80. 
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FooetioQDftireS)  iftt,  colooiaux.  Docomcots  offieieli.  Tome  1**'.  Pori»,  CoHd  k 
Gl',   1897      8.     VUl— 376  p^. 

Poire.  E.,  L'imigrfttiDD  fitD^ais«  mm  oolonits.  Paris,  Plön,  Houirit  k  €■«,  1A97. 
8.     fr.  9,5U. 

Lucs»,  C.  P.  (of  BLltiot  ColloKe,  Oiford),  ▲  bUtoric&l  Koopnphy  of  ih«  Briliili 
ooloüitt».  Vol.  IV.  Sonib  »od  Eut  Afriea,  Psrt  I,  bistorical.  Oxford,  CJiireDdoo  Pr«*«, 
1897.  8.  IV— 349  aad  165  pp.  witb  11  mftpit,  eloth.  9/.6.  (ConlcDb,  Part  I,  blitorical : 
Tbfl  Cap«  1487  — 16&2.  —  Tbe  foaoding  of  llie  doteh  »enlBmeiit  al  Ib«  Cape.  —  Tb« 
Cape  colosy  iD  tb«  XVIUtt>  e«nlary.  —  The  alstionary  movement  and  British  Immi- 
gration. —  Tbe  KaJBr  wars.  —  The  beginuitigK  of  Natal  and  ibo  Beer  Hcpoblio.  —  Tha 
growLb  of  th«  Cap«  colooy  and  Naial.  —  The  laat  tweniy  yeara  in  6onib  Afrifa.  — 
Part  II,  fC«oKTKphioal :  The  Cape  colony.  —  NaMl.  —  Zaluland.  —  Baautotand.  —  Ttw 
Bechuanalauii  protoctorate,  Uatabelelmud  and  Manhonaland,  —  British  Cantral  Afriea.  -~ 
British  East  Äfrica.) 

Meiklajohn,  H.  J.  C,  The  Britiih  colonies  and  dependencie«,  thelr  resoarcaa 
and  commerce,  with  «bapter»  oo  tbe  interchaofce  of  prodaotjoni  and  elimate  eondltioiti. 
London,  A.  U,  Holder,  1897.     8.     98  pp.  wlih  map,     f.Ofi. 

Pathariek,  Edw.  A.,  Tbe  Auiralian  colonin  in  1B96.  London,  K,  Wilaon, 
1897<  B.  06  pp.  !/■ — .  (Three  leder»  addregsed  to  an  investor  in  Aattralian  eecarltli*«, 
de»cribiog  tbe  conntry  and  its  rewarces,  popnlation,  pablic  trork«  and  fioances.  Wltb 
ramarka  on  fedcratiou,  tbe  fundini;  of  Australiau  pablle  debta,  emlKratloo,  etc.) 

Pro  wie,  D.  W.  (jodge  of  tbe  Ceotrat  district  coart  of  Newroundland),  A  hiatorj 
of  Newfoundlatid  from  tbe  Engllxh,  colooial,  and  foreigo  recorda.  Ji^A  «d.  [.uudon,  Byr«  Ä 
Spotliftwoode,    199'.     8,      With  aameroos  iIlnstr«cioua  and  mups,  clolb.     6/. — . 

ätatbam,  F.  Beginald,  .Sonth  Afriea  a«  H  iit.  London,  Piaher  Dowlo.  1B9T. 
fj.  in-8.  VI — 811  pp..  clotb.  lO/.B.  (OonteuU:  Tlie  Traukvaai  annaxaiJoa.  —  How 
tronble»  began.  —  The  Zuln  war.  —  Confederaiion  on  tbe  ebb,  —  Tbe  Tran»TaaI  w»t. 
—  Tbe  Transvaal  setllemeal,  —  Tbe  Datch  awakeuiog^.  —  Conftuinn  and  depreuion.  — 
A  critical  Jancture.  —  TranttvaaJ  gold.  —  The  intruding  mUIiooaire.  —  Tbe  cbartcr  and 
tbe  raod.  —  The  cbtuter  at  work.  —  About  rallwaya.  —  Tbe  Halabele  var.  —  Tb« 
plot  explodaa.  —  What  i.t   lo  folloir? 

Worefold,  W.  Basil,  Soulb  Afriea.  A  ttndy  in  ootonlal  admioistratiDB  aod 
davelopment.     ^t^A  edition.     London,  Metbaen,  1897.     cro«n-B.     3VU  pp.     6/. — . 

Üucbinska,  Seweryua,  Z  tulactwa  (von  der  Aoswanderaog)  8erya  drao 
(S.  Serie).     Paris,  impr.  Beifl  flBSe).     8.     268  pp. 

4.     B«rgbaa.     Land-  and  FontwirUehaft.     FUebereiweioiL 

BreatanOf  Lnjo  (Prof.,  MQnchen),  Agrarpolitik.  Ein  Lebrbm-b.  1.  Teil:  Tliao- 
retUche  ElaleitoDg  in  die  Agrarpolitik.  Stnttgart,  CotU,  1897.  fr.  B.  VI— 145  &«, 
M.  3.—, 

Mayer,  Ad.  (Prof  tt.  Direktor  dar  Vtrkocbistatlon  an  Wageniafcen),  Dia  Uud- 
«rirtachafi lieben  Verfuchiitatiooen  als  Staataiuniitui,  Baiträge  xa  der  Refonn  diucr  An* 
italteo.     Heidelberg.  Winter,  1896.     gr.  8.     VII— 84  SS.     M.  1.80. 

B{li:k«r,  A.  (k.  k.  OBergR.),  Einige»  Über  das  Ooldvorkommen  in  Bosnien.  Uodd- 
grapbiscbe  SUbu.  Wien,  Fr  Beck  ,  189B.  Ltx.^.  VI_101  SS.  mit  einer  geolog. 
Karte  und  einer  Karle  Bber  die  alten  BAmerstralhen  -und  die  goldnihrendea  FIAia«. 
M.  4,60. 

8telnmett,  St.,  Die  ßrotwKbrang  durch  die  Baform  der  Brotbercilung.     Leipclg,  , 
H,  Beyer.  IBOT.     gr.  8.     48  SS. 


MaratOD,  B.  B,,  War,  famioa,  and  onr  feod  vtpply.  London,  S.  Laar,  l9tT. 
erovu-8.  witli  ooloured  diagram  and  otber  Uliutration»,  eloth.  S/.6.  (OontMla :  Oar 
Position  In  1800  and  oow.  —  Tbe  ,,Ninete«utb  Ccutory**  articie  on  eorn  atoraa  for  war 
tia«.  —  Coutd  onr  navy  Taed  u«  ?  —  A  menaee  to  tbe  world.  —  Only  a  precarloiu 
«eak'a  BUppIy  of  food.  —  Row  we  keap  from  tbree  to  fonr  yeari'  snpply  of  eora  at 
Malta.  —  Hr  B.  A.  Yerborgh,  koggestion  for  uallonal  graoarlea.  —  Som«  leaeona  fH>m 
tbe  preseut  fatotne  In  India.  —  How  to  form  and  maiatain  a  reaerve  of  «beat  eqaal  I* 
oor  aonaal  Import  of  iL  —  Tbe  question  of  Invaaloo.  Portified  granariaa.  Capiain  Maban'* 
opinioo  1(1  tbe  Cbaosel  tnnnel*   —  etc.) 
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5.     Ottverb*  und  I&dutiio. 

Albrtolit,  H.  (Gr.  Licbterfelde),  Gesammeilfl  Pläne  tod  ArbolterwotiahäQsarn  aod 

chtKK«  sain  Entwcrfia  tod  solch>a  auf  Grand  praktiuber  EÜrr&hrDUgen.  Mit  Bnt- 
IwSrren  Too  (Prof.)  Ä.  Me»9c1.  BerllD,  Rob.  Oppenheim.  1696.  Imp.-S.  66  SS.  T«xt 
'  vod    It   Dopprlrafetn  (lo   Kaltcrml).     H.   10.—  . 

Arbeits-  DDd  Leben  »erb  äJtoiss«,  die,  der  Wieser  Lobnarbetlerinoexi.  Ergebnisse 
and  ftteoodriipbiiu-he»  Protokoll  der  EuqDete  Qber  FnueDkrbelt,  »bgebslten  in  Wien  vom 
I  Hftr»  bis  Sl.  April  1886.  Wien,  I.  Wiener  Tolkubachbdl.  (Igiui  Brand;,  1897.  (Tr.  8. 
XVI— 686  88.     M.  6 . 

Bariclite  und  Verbandlongeo  der  deutach-Csterreichisehen  Gewerbeschatzkonrereni 
am  12.  and  13.  Oktober  1896  tu  BerUa.  Im  Anftrage  des  deaiscben  and  des  öiter* 
reiehiscbflD  Vcreina  ßr  den  Scbnta  des  gewerblichen  EiKcninmi  beraoagegebeo  van  O. 
OBterrlelh  (Berlin)  und  J.  WechalerJ  (Wien).  Berlin,  Heymann,  1896.  H.  X-16S  Sä. 
2,50. 

C  b  l  K  e  r  ,  S.  (Technlecher  Leiter  von  Ansitellongen)  ,  Praktische  Wlnko  für  alle 
'^AusftcUoDgsbeteitigien.     Breslau,  Selbstverlag  des  Verfassers,  169G.    8.    ISO  SS.  M.  2. — . 

Freese,  H.,  pAbrlkamentorgen.  EUenact) ,  M.  Wllcken»,  1896.  gr.  8.  66  3S. 
]f.  1. — .  (ArbeiterschutxgeBetze,  Achtetundenlag ,  Wob  Ifahrttetn  rieht  na  gen  ond  Arbeiter- 
aiuscb&MO,  Oewinnbeteilirnng,  Arbeilerwobnangsfri^e  bebandelud.) 

Ueinke  (TSpfer),  Ein  Beitrsg  lar  Ge»chlchte  der  baagewcrbllchen  Arbeiterschata- 
gesattgsbung  in  Deutschland.  Mit  einem  Vorwort  versehen  von  A.  ßringmann  (Zimmerer). 
Hamburg.  Verlag  der  Gencralkom misston  der  Gewerkschaften  OeutschliLndi,  1897.  gr.  8. 
89. 

Ichooblnaer,  Elisa,  ErwerbsmüKlicbkeiteu  für  Frauen.  Praktischer  Batgeber 
erw«rbsDcbeode  Fraaeo  in  allen  Angelegenbeilen  der  Vorbildung,  der  Auatelluog  aod 
Bar  »oiialen  SelbstXndigkeit.     ßorltn,   Ebhardt  A  C,   1807.     gr.  B.     111—109  SS.      M.  S,60. 

Jahresberichte,  die,  der  k.  baycriseben  Fabriken-  und  Gewerbciuspektoron  fllr 
das  Jahr  1896  mit  einem  Anhange  beireffeüd  den  Volling  der  Gewerbeordnung  beim 
Bergban.  UQnehen,  Tb.  Ackermann,  1897.  gr.  8.  LVII— 490  8S.  M.  7.—  (Im  Anf- 
trag«  des  k.  Suatsmlnisteriumi  des  loaara  Ablellang  fBr  Landwtrts«liaft,  Gewerbe  und 
Handel  veröffentlicht ) 

Mirsstind«  im  Baugewerbe.  Ein«  Arbeiterdarstellang  herausgegeben  von  der 
Generalkommiision  der  Gewerkschaften  Denischlanda.  Hamburg,  Varlag  der  General- 
kommiBSion  der  Gewerkachaften,   1897,      8.     VH— 161    S8. 

Woirf,  Jul.  (o.  Prof,  Zarich),  Die  Arbeitslosigkeit  nnd  ihre  Bek&mpfnng.  Vortrag, 
gehaltan  in  der  G«he-8tiftung  an  Dresden  am  IS.  X.  1899.  Dresden,  v.  2ahn  &  Jaeosch, 
1896.     gr.  8.     39  SS.     M.  l.~. 


Annoalro  des  syndicats  profeMlonnels,  industriels,  commerolanx  et  agrlooles,  con- 
slKnis  eonformimenl  k  la  lol  du  Sl  mara  1884  en  France  et  aus  colouiee.  8"  ann^e : 
1896.      Paria,  Berger-Levrault  &  C^«,   1897.     8.     610  pag.     fr.   6.—. 

Daaat  1  ly,  O.,  Eiude  sar  la  loi  du  IS  janvler  1895  relative  k  ta  aaisie-arr8t  de« 
salaires  das  oavriers  et  dos  petita  traltemouts  des  «mployis  (tbiae).  Paris,  A.  Bouueaa, 
1896.     8,     S60  pag. 

Lambrecbts,  H.,  L«  travatl  dea  coutori&res  cn  rbambr«  et  s«  r^glemantatioa. 
Bmxelles,  Soei^t^  beige  de  librsirie,  1897.  8.  113  pag.  fr.  1,50.  (Table  des  matitre« : 
Abus  et  dangers:  L'insalobrltA  des  locauz.  Les  ezr^s  de  travail.  L'insorflsasco  des  aahüres. 
L'exieitsian  de  rimmoralil^.  —  Bemides  et  nJformes :  La  ligislatiou  aetuelle.  Llnier- 
diciion  N'rgale  ou  la  soppresslon  de  falt  du  travail  k  domicUe,  L'extensloo  globale  de  la 
I4gi>talion  industrielle.  —  Lea  rifonnea  sp^cialis^es :  Co  plan  d'ensamble  eo  Angleterre. 
Application  k  riusufiBsance  des  salalres.  Application  k  l'exteaslon  de  rimmuralltA  — 
ftanetions.) 

Martin -8 aInt-Lion,  E.,  Hlstolre  das  eorporations  de  mutier»  depuis  laars 
orSginea  josqa'k  leur  suppressioo,  eo  1701,  snlvie  d'une  Jiude  sor  l'^volotion  de  l'ld^ 
rorporstive  nux  XlXa  AJltcle  et  sur  les  syndicats  professlannels.  Paris,  Onillaumin,  1897. 
gr.  in-8,  ]X — 671  pag.  fr.  6. — .  (Table  des  matiires:  Origine  des  eorporations  de 
mi^tiers  —  La  corporatlon  au  XIU«  sitele.  —  Les  corporaticns  de  1898  k  1461.  — 
Hifttoir«  des  eorporations  de  1461  k  1610.  —  Histoire  dee  eorporations  de  1610  k  1715. 
—  Blstolre  des  eorporations  de  1716  k  leor  abolitioa  d^ßnltlve  (1791).  —  Etude  m 
l'övolutloD  de  lldie  corporative  ao  XlXe  slkde.  Le  pr^nt  «t  l'aveoir.) 
DrllU  Felrt  Bd.  Xm  (LXTTU),  ^Q 
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K«pport8  sur  rüpiilipittioii  peuduil  l'tuioi-e  1895  d^»  loU  riglemetitAtit  1«  travmn. 
Paris,  Uerger-LvvrauU  &  C<(^ ,  L897  8.  &9U  paß.  fr.  4.  —  .  (T»t)le  do%  nialUres :  K«ppoit 
pr^ot^  k  H.  le  PrAnidtnt  d«  la  Ri-publiqa«,  par  lei  membm  d«  U  CommlMion  »up^* 
tieure  du  trav&il.  —  B*ppurls  det  ioApeiitear«  divuioonilreä  du  irkvail.  —  n«pports  du 
iug*.^uieiirs  en  ehef  det  mluM.) 

RApertoiro  de  U  coupirHlIoii  du  profvsaioai  lihirajts  poar  1807.  L*  H«vre, 
impr.   LeuuLle  k  C^  ,   1807.     8-      117  pa«. 

Trucboc,  P.,  L'ammoniaque;  Ma  Donvenax  procid^  de  fabrication.  Laval,  impr. 
Jatnia,   1897.     12.     867  pag.     (Uibliotlieque  duk  actuilitvi  industrielle»,  a"  64.) 

Urbain,  V,  (ingenieur  des  «rU  et  toaoufaciur«») ,  Le*  »nccddaDes  du  cbifloo  ea 
pRpelcrie.     Pari»,  Hauou  &  O* ,  1897.     8.     ISO  pxg.     fr.  1,60- 

Murtlm«r,Jobu,  lodastrie!  Laucaabire:  sotne  BiknufactariDg  lowns  and  tbtifrj 
»tm-onod  lug».  London,  SlmplcJo ,  Marsball  &  C*,  1897,  lV'-lß8  pp.  wilb  63  iU(Utr.f| 
olotli.  S/.6.  [Content« :  Enriy  hl-ttory.  Prom  foreftl  to  factor;.  Uaiuibottoo.  The  Pe«It 
and  Gratita.  >-  llvlm^bDre.  Clitlieroe.  Cborley.  Billlng  Ueacon.  Wigan.  3t.  BeJen«.  Wid- 
oe«  (Chemical  works).  Warrington.  Moasley.  Aabion  and  Sutybridge  (Baonarman  mlUs). 
Todmorden.  Dule^gate.  —  Cottonopoli».  Oldbam.  Boclidale.  Wbitwortb.  Uaaliugden. 
Aceriugton.  Ulackburo.  Darweo.  —  Vnm  Bacap  to  Baroley.  NeUou.  Coliie.  Tb« 
Ubbte  valiey.  Calico  priutiog.  Ribcbester.  Preeton.  —  From  Danrea  to  OiUMar.  BikltOD- 
l«-Moon.  Cvttouopol'i»  tt);tta.  Tüo  stoam  boilor.  —  Kadcliffo.  Bury.  Loom  auikl&it.  i 
techDieal  »vbool,  —  etc  ) 

Report  on  eoiitracts  giTcD  out  by  public  autlioritie«  to  aiaociatiooe  of  worbmaa. 
Lundoti,  prioted  by  Eyre  ft  Spottlswoode ,  1896.  gr.  ia-8.  VI — 346  pp.  (Pari,  paper 
by  comniuad.  Cotiteat» :  Sammary  of  resulta  of  iuqairy.  —  Detaiied  report :  I.  The 
t'ikiled  Kiogdotn.  IL  New  Ze&laud.  Ul.  Victoria.  IV.  Riuaia.  V.  France.  VI  lialy.  Wltb 
appendicei:  A  New  Zealnnd  ,  Standard  speeiäcatton  and  coadilion  usod  lor  no-operatira 
cuotract  on  goTerutofnl  railway«.  —  B.  Russia :  LUt  of  aniburltie»  dealiuK  with  tb« 
Rusitlao  arteis.  —  U.  France :  Translation  of  table  »bowing  cootracu  mada  witb  eo- 
operative  issoctatioo«  of  Frencb  workmeu  by  tbe  OTfice  of  Works  (directinn  das  bitimeiit» 
eivils  et  de«  palaU  natiooaiix)  atlacbod  to  th«  (Krtmcli)  HiuWtry  of  public  work,  ap 
Decflfflber  81,  1894.  Translation  of  table  »tiowiDir  cootracu  glrtn  out  to  wQrknea*! 
assoctatioDs  by  tb«  Architsct'a  Deparlntent  of  tb«  city  of  Paris  from  Sept.  1889 
Oct.  80,  1896.  —  D.  Itsly:  Ilalian  laws  and  resulalion»  rclatiui{  to  the  eaucution 
public  contracts  by  co-operative  socleties.  Translation  of  retnrn  of  contracts  for  pabll 
work«  graotad  to  Italian  eo-operative  labour  Mciatles  betwaan  May  1888  aud  DacuobatS 
1801.  Stattitlcal  detail»  aod  balaoce-iheets  of  Itallao  co-operative  laboar  »»daüet 
day  labourers,  masons  and  bricklayer»,   and  kindred   trade».  —  ale.) 

Wagas  and  boars  of  Ubour.     Illni  annual  report  on  cbange»  in  wages  and  boars  of 
laboar    in    Ibe    United    Kingdom,    IBBft.       Witb    preleiDiaary    figures    for     1896.    Loodo 
printed  by  Kyre  &  Spottiswoode.    1897.     8.     l/.Ö.     iPnbllcation  of   tb«  Board  of  Tr 
Labour  Department ) 

Medin«,  J,  T„  L«  Imprenta  an  Manibi  desd«  n  originci  haata  1810.  Madrid» 
Uarillo,   1897,     4       pos.   S5  ~. 

6.     Eandol  nnd  Verkelir. 

Ebrenberg,  R.,  Der  HandpL     äeiua   wictsebaftliche   Bedantnag ,    süne    na 
Pdicbten    und    sein  VcrbtUtnls    sum    Staat«      Jena,   O.  KimIw,    1887.     8.     1V~I00 
Elog.  br.  M.  l.ao.     (lobaJt:  Gesobicbiliche«.  ~  Dia  Thaori«  das  Bandala.  —  Dk 
des  Handels.   —  Handel  and   Ueaamtbeit ) 

Geniseb,  W.  (Ingenieur  im  kai».  Patentamt)^  äicherbeits-  und  Rattaagsweean  aaf 
See.  Mit  ainam  Anhange:  (}«selslicbe  Bestimmtinxen.  Btuttjcart,  CotU,  1887  Vin — 
376  BS.  mit  S&8  Abbildgo.     M.  6.~. 

LaisoD,  Ad.,  Handel sintereBsen  und  OruodbaaiUlntaressan-  Barlfn ,  L.  ffimiee, 
1898.  gr.  8.  &6  83.  M.  8.—.   {A.  a.  d.  T.:  VolkswirtecbaftUcba  Zattfragan,  Haft  14D/U1.) 

Verwaltuogsberlcbt  der  k.  württembergiscbeo  Verkebrsanstaitau  (Qr  das  Becb- 
nnng^abr  I89&/96.  Stuttgart,  Metaler,  1897  L«x.-8.  VI-^SB  SS.  mit  Karte.  (Baratts- 
gagaben  tod  dem  k.  Hialsierium  der  auawSrtigen  Angalegeohaitao.  Abteilung  fUr  die  VaT> 
kehnautalUD.) 

Aonaalre  de  TCnlou  fraiamalle  du  commerce  et  de  riuduiirie,  8*  aiio4e  (1991). 
Tonn,  impr.  Mama.  1897.     8-     LXXV— 70|  pag. 
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Jones,  Evftn  Kowlnod,  Tb«  „»hipiiing  world*'  yaar-buok:  »  dwk  tuKnuAl  to 
trade,  rammerce,  snd  oavitfation.  With  new  miip  spccitlly  preparcd  hy  J.  G.  Bartbolo- 
Si«ir,  1897.  London,  priut«d  Mi  publlsb«d  at  th«  ^.SbippinK  World'*  OrSc«,  ErSnehiun 
noase,   1897.     8.      104  pp.,  clotb.     ö/.— . 

O  u  r  colDmeree  in  war ;  utd  bov  to  prot«ct  it.  B;  tb«  aulhor  of  „Oar  nejtt  «rar, 
in  lu  commercial  aspect".     Loodan,  Bladei,  1897.     8.     140  pp.     3/.G. 

Tipp*r,  H.  (assoctMtii  o(  Uio  ln«tilata  of  Biuiker«),  EogUod'»  attHiomsut  of  eoio* 
k«D«rcial  »apremaey.  Loadon,  Elliot  Stock,  1897.  ä  VI — Ifi?  pp.,  oloth.  5/. — .  (Ooo- 
ManU:  A  glaoca  at  the  «arllMt  commereUl  r«Utton-t  of  th«  itUod.  -^  Tb«  Roman  eonqauL 
[ —  The  EnsHab  cooyuoai.  —  Tb»  iuflueuce  of  cummuaicatiou  bctwcea  Iba  Enst  aad  tbi 
llVe»t.  —  Kroii)  ihe  Norm*ii  eonque^t  lo  th«  discoTery  uf  America.  —  From  th«  dlsco- 
Tsrjr  Ol  America  tu  Uie  acceesioD  of  William  aod  Mary.  —  From  tbe  liaroluliua  tu  Che 
battle  of  Waterloo.) 

Uaiidbo«k  voor  cultaar-  eo  bände  ls-ondoni«miDgeo  in  Nederlandsch-Iodi«.  IX*  jaarg- 
1897.     Amalardam,  J    B.  da  Bxutij,  1897.     gr,  ia  8.      13;   883  an   8   bU.      fl.   6,90. 

7.     FloantwHaa. 

Drczlar,  A.,  Der  EiseubabnrUckkauf  in  dar  Oosetigebang  dar  enropKischao  Staaieo 
mit  NaUauweadaQK  fOir  dla  Sebwala.  Preisschrifl.  Bera,  A.  Siebert,  1896.  gr.  8  ft3  SS. 
U.  1.—. 

£i»«areicb,  A,  OeB«ts  Qb«r  d«n  MaJBHufHblat^  unc)i  d«r  Nauredakttoo  vom 
10.  XII  1889  and  dem  Geselu  vom  34.  V  1896.  WUrcbarff,  J  SUudioKer,  1896. 
fr.  8.     IX— 673  88.     M.  6.—.  

ßldoir«,  P.  at  A  Simonin,  L«m  badgaU  fran^ais.  Etüde  analytique  et  pra- 
liqD«.  (Tom«  UI.)  Paris,  Giard  &  Bri6re,  1B97.  8  IV— SS8  paf(.  fr.  8.—.  (Patite 
«nejrclopi^dle  »oclale,  ^couomiqoe  et  Qnanclöre,  lome  XXI:  l^gialatlon  Soanci^r«.  Table: 
Budget  d«  189G;  Coatribulion»  directesj  Droit  d«  timtire  des  Utrea  itrangers,  etc.,  par 
A.  Blmonia.  —  Projet  de  budget  d«  1897;  lm|W>t  aur  le  r«vouu  «l  aar  la  reote;  R^me 
de«  boiMons,  par  F.  Bidoire.) 

Foarnlar  de  Flaiz,  E.,  L'ImpAt  dana  las  divaraa«  civiIis«tioDB.  Tome  I«''.  ParU, 
Larose,  1897.     8.     XXXII-8S0  pa«-     fr-  IS.BO. 

Orasnn,P»  D«  l'impAi  »ar  las  iranaporti,  8alt>t*Dizler,  impr.  Tb^veoot,  1897. 
«.     9S8  pag 

Lewandowkki,  Alatir,  De  la  protection  des  capitaux  emprunlös  e»  France  par 
lea  itMU  ^Iraogera  uu  let  aociötda.  Pari»,  Quillaumiu  &  Ciir,  1896  gr.  in-8,  X — 220  pag. 
fr.  6- — .  (Table  de«  matiirei :  I>«  la  n^ceailiJ  d'ooo  r^gtemeaiatioo  pour  la  prutectioa  il«« 
capltaax  empranlia.  —  Enprant«  ^mls  an  Franc«  par  lea  Etats  itrangers.  —  D«k  garanlies 
k  dooner  aox  cr^aaoier*  d*£tal9  Atrangan:  A.  D«  rial«rventioti  de  la  loi  daos  la 
r^dactiOD  da«  cootrat».  B.  De  l'tntarventioo  de  la  loi  dana  le  cas  d'inexicutlon  des  coo* 
trat*.  —  Bmprunts  imi*  en  France  par  le«  soci^lia  4trangkres.  —  Empmnt«  imit  par 
I  lea  »ociit^  fraa^aise»,  Divers  projeta  de  rtfglemeniatiou  —  Projet  d«  loi  de  M.  Cal- 
rtntuc.  —  De  r««soolatiau  de  cr^anciera  pour  la  dAfenite  de  leurs  lDt4^r6t«.  —  ht  fonde* 
mant  dea  drvlt«  de«  uhli(^taireii,  d'apr^K  uoe  throne  rvceole  de  H.  Tlialler.  —  De  la 
reapoitsabilit^  dea  baaqoa»  dans  les  Emissions  d'«mprunts.  —  Des  eomites  d«  difenae.) 

P1nt«t,L.,  D«  la  tantion  de«  fonds  ptiblics.  Balnt-Dizler ,  impr.  Tb^vaiiot, 
1897.     8. 

Liquor  llMOsiog  lawa  OommlBsloo:  Minutes  of  avldeoce  takeu  before  tlie  Royal 
Commiaalon  on  liqnor  licensing  lawt,  with  app«odic«a  and  Indei.  Vol.  I.  LoDdon,  priniod 
by  Eyre  &  Spottiawoode,  1897.     Folio.     4/.«.     (Pari.  paper.J 

WIne»,  F.  H.  and  J,  Koreo,  Tfae  liqaor  problem  In  ita  legislative  aapert, 
London,   1897.     Witb  map«.     &/.6. 

ConigHani,  A.  C  (prof),  Scianaa  dall«  fiuanae.  Modeoa,  O,  Pitxolotti,  1896. 
S.  S90  pp.  (Laaiooi  dettaie  nella  r.  aolverslik  dl  Modana  n«ir  anno  Becad«mlco  189& 
—  1896  ) 

Belaiione  »ull*  ammiDtitrasioiia  delle  gabell«  per  reaaroliio  188&— 96.  Rooia, 
p.  naiianale  dl  Bertero,  1B97      4.     188  pp. 

vao  Rees,  D.  F.  W.,  De  betvaren  in  bat  IndiMh  lijdaobrift  van  bat  r«oht,  be- 
|lr«ff«Dd«  d«  oteawe  roKoliDg  der  t.  g.  ialandich«  groadvaTfaariDg«D  (Landverp«j;htang«D) 
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B.  Geld-,  B&nk-,  Krodit-  nsd  Ver>ichenuiKrweie&. 

By  potbekeubftnk,  die  rheiotichf,  lo  Maoobeim  IS71— 18Q6  Dcnktcfarift  aar 
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KUiDWftcht«r,  F.  (k.  k.  Reg-R ,  Prof.),  Die  Entwickelung  de«  Geld-  und  Wib- 
niDgswdBeus  in  0*rslerT«icb-Ciifteru  uiittr  der  R«-gieraaf{  des  Keisen  Franx  Jo»tpfa  I 
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NeumAQO,  J.,  Die  VersicbernnK  mit  GewinDUif^I  bei  den  LebetuTerfticfaemsf»- 
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VersichenmgsfoniieQ.  Berlin,  S  Miltler  &  Sobo,  1897.  IS.  VI— 195  88.  mit  TabelWa. 
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Pollek,  J.  (k.  k.  Kommersielrel) ,  Die  B6rae  in  ihreo  Beuehnngeo  lar  lodiutrie, 
som  Haudel  Dod  lor  LeodwirUcbe/t.  Vorlreg,  gebelten  in  Wiaa  am  B.  L  1897.  Wien. 
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Protokoll  des  erslon  österreichitcheo  KreukeokejueDLsijrv,  28.,  89.  o.  30.  J«ai 
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Stelinngnahme  lam  Entwurf  «Ines  Geselxes  belrtffeod  die  Abtaderang  dea 
UofallversicberuDgtReseizes  für  Land-  uud  FürstwirtscbaA.  Charlotten  bürg,  Drock  foo 
Ad.  Gerts,  1897.  Lex.-8.  41  SS.  (Sondcrabdruck  der  Verbandlaog  der  XXV.  Plenar- 
Yereiismloiig  1897  des  Deatecben  Landwirtscbafurati.) 


D  aToar  man  te  II  e,  M.,  De  l'^tat  actnel  du  credit  coop^ratif  (rrMtt  popnlalra)  «a 
France.     Naocjr,  Impr.   BrrgcrLevraaU  &  O*  ,    1897.     8.      16   pag. 

G  Q  1 1 1  0 1 ,  P.  (aTocet  k  la  Cour  d'ipprl),  Les  aasuiances  ouTntre«.  Acddal», 
malndiep,  vieilleue,  chAmage,  l^ginlation  franfaise,  l^güladons  itrangires,  projeu  de 
läforme.     Pari»,  Cbaii,  1697.     8      12— SSO  pag-     fr.  6.—. 

Ponnet,  A„  La  Banque  de  France  «t  le  rcDonvellemeot  dn  priTlIige.  Ferli, 
Onillaumin,  1897.     8.     85  pag. 

DoDcani,  How  monejr  makes  aoney.  Loudoo,  E.  Wtbon,  1887.  crovo-S.  204  pp 
V.6. 

8  c  b  o  o  1  i  D  g  ,  W.,  Life  aasurance  exptained.  London ,  Cauell,  1897.  crowt>^. 
XVI -166  and  67  pp.     S/6. 

Stock  exchange  inveauneuts:  the  tbeory,    metboda.    prmctice,   and   resalM,     V^ 
revSeed  aod  cnlargcd.     London,  Simpklo.  1897.     8.     S64  pp.     6/. — . 

Wi  Ison,  A.  J.,  Plaia  adrice  about  life  tnsarince.  London,  C.  Wiboo,  169T.  tt. 
96    pp.      1/. — .      (Haiidbooka  for   luveators,   u^  S.) 

d'Anlnis  de  Bouruulll,  J.  en  H.  B.  Greven,  De  werklng  der  doitscbe  weC 
van  22  Jan!  1889  op  de  inTalidEteits-  en  oaderdonuTerxekering.  Twee  berichten.  Utrvcbl, 
Breijer,  1897.     gr.  in-S.     8  en  ISS  bli.     fl.   1,25. 

Bouwstoffen  voor  de  geftchiedeois  vao  de  leTenftTeriekeriogcn  eu  llJCreuten  in 
Nederlaod.  Bijeengebracbt  en  bewerkt  door  de  Diraetie  van  de  Algemecne  Maaiachapp^ 
van  levcusveriekering  en  lijrrcnte,  geveetigd  te  Amelerdam.  Ameierdam ,  A.  Salpkr» 
1897.     gr.  tD-4.      8  en   370  Ms.     fl.   7 . 

Ned  erlan  d  sehe  almanak  van  leven&Terxekering ,  voor  1897.  Clt  oOIcS«!*  cd 
offideose  bronnen  tetamengesteld  door  W.  Go&lcr.  fi«  iaarg.  Amiterdam,  W,  Ooalar  k  €*, 
1897.     8.     8  en  280  blx.     ü.   1,90. 

9.     Sofiale  Trage. 

Ar  m  ennnler»  t  D  t  au  II  gs  verei  na    >a    Siegen.      G«!>cbK/tibaricbt  pro    1896. 
ataaet   in  d«r  ord.  Baoptversammlaog    am  28.  I.  1897  durch    den  VorMtiesdcn.     SU 
Druck  von  W.  Vorttnder,  1896.     8.     24  88. 

Berliner  Asylverein  filr  Übdachloae.  XXVIIL  Jahresbericht  Über  1896.  BerUa^' 
Drnck  voo  E.  Dreyer,  1897.     B.     11  SS.  (mit  PrequeutBUtistik   In    den  Jahren  lBB9ir> 

Berliner  Asylvereiu  fOr  Obdacblule.  Die  Einweibaog  dea  neuen  KAnneraayl» 
Berlin  N.«  Wiaautstrafke  &S,  am  18.  XU.  1896.  Berlin.  Druck  von  E.  Drayer,  1897.  8. 
li  SS. 

Berliner  Abylveretn   IBr  Obdachlose.     Ansichten,    Bauplan   nnd  Beschraibong  dee 
von  demsclbeo  erbauten  MftnnerasyU,   WiesenstfoTie  55 — 59.   Berlin,   Druck  von   E.  Drey 
1887.     4.     B  SS.  nit  Groudrira  und  7  Abbildungen. 
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Jithreiberlc  h  t ,  LXIX.,  der  Rbeinisch-Wutnuischan  OcfUnffnii^ttatlseh^fl  (tbar 
du  Vdtetnsjfthr  IBS)/?*-  Hrs«.  tod  (Pastor)  v.  KubliaskL  D3it«ldorr,  L,  Tof«  fr  O^ 
18B7.     8.     163  SS.     K.  0,75. 

J&hr«i  bar  le  ht,  XXXVI.,  der  Prinkrdrl«r  gttnfliaDBiii^en  Baafceselhcfaftft  (iber 
4u  Jftbr  1896.     Fraokfart  a.  H.,  Naomann's  Dniokerai ,  1897.    8.    IS  SS.  mit  3  Tar«Ia. 


Saeur,  Th.,  Quelqau  moto  d«  morale  social«.  Saiat-Anuad,  tmpr.  Oustecay, 
1897      8      38  pay. 

EkmaB,  E.  J.,  Dan  ion  miuiou  bistoria.  t.  dlo.  Stockholm.  Ekraan,  1897.  8. 
kr.  8,60. 

10.     OeMtigeboog 

Be«k  T.  Manoag«tta,  P.  (Uini&t.-K.),  l>as  aaa«  Ssterreicblscb«  pAt«ntrecht  aaf 
Grand  de«  Patentgaselzes  vom  lt.  I.  1897,  R.-O.-Bl.  Nr  80.  Ein  Leiir«deu  in  lyst«* 
matUcher  Darstellang.     Wien,  Rölder,   1897.     8.     XV— S30  SS.     K.  3,60. 

Dickel,  K,  Bemerkungea  tu  dam  Entwürfe  dei  neoen  HAndoUgesaUbacha.  Mit 
besonderer  BerUckiichtiifUii^  der  Land-  aaü  KoratwirlschaA.  Berlin,  F.  Vnblen,  1897. 
gr.   8.     IX— 117   SS.     M    2.—. 

E  u  tschsiduoge  u  des  k.  praufdiKhen  ObarverwalLuiittaf^richtii.  Herao-igegebeD 
voo  dem  (ScnatapriEsideoten)  von  Meyoran  und  doD  (k.  OVorwaltungsGerBR.)  Freytag, 
Techow,  Sobalt««Dst«in.  Band  XXX.  Berlin,  Be/tnann,  1897.  gr.  8.  XX— 49»  SS. 
M,  7.—. 

L  a  ae  k  • ,  K.  (Redakteur  der  preuf«.  Lebrerxeitnag) ,  Das  Besoldaagswesea  der 
Lehrer  im  Deutschen  Reiche  und  du  neue  Besoldungsgeaatz  in  Praaban.  Lalpalg,  B. 
Wunderlich,    1897.     8.     VI^SOS  SS.     M.  S.— . 


Broqaa,  L.,  Etüde  aur  les  Taleurs  moblli^raa  das  fwnmee  marines.  Toulousaf  Inpr. 
SaInt-CjprIeD,  1897.     8.     VII— 18fi  pag. 

Ountaberger,  A.  (avocat),  l>e  r<xtensioB  des  droits  de  I«  femme  mariie  sur  les 
prodnlts  da  loo  iadusrria  personnelle.     Paris,  Laroio,  1897.     8.     346  pax> 

HaoiOD,  R.,  Cases  in  bankraptcjr  *nd  conapanles  irloding-np  decided  in  tbe  Hif^h 
Court,  Court  of  appsal,  and  flouie  of  Lords.  London,  Sweat  &  Maxwell,  1897.  Boy.-S. 
568  pp.     25/.—. 

vanderPaen,  R,  Da  parsoneele  belastiag.  Wet  van  den  16.  IV.  1896  (St. 
N"  72)  toegelicht  uit  de  gewisieldo  stukkea  eo  b«t  gevoerde  debat.  Maastricht ,  Lailer- 
M>-p«t«.  1897.     f[r.  tD-8.     888  bis.     B.  V,%0. 

11.     Btaati-  and  Terw-altangtreoht. 

Dar  Im  und.  Bericht  Über  Stand  und  Verwakaog  der  ßemeiodeangeleffeiiheiten 
dar  Stadt  Dortmund  fQr  da>  Jabr  1895/96.  Dortmund,  Druckerei  C.  L.  KrQger,  1697. 
gr.  4.      18il  SS. 

Dresden.  Verwaltangsba riebt  des  Rates  der  k.  Usupt-  und  ResidaDzitadt  Dresden 
für  das  Jabr   1895.     Dresden,   r    Zabn  k  Jaensch,     1897.     4.     Xltl— 91  {    252;    43   SS. 

Üngo,  C,  SiHdteTer waltung  und  MuniaipaUostalismos  in  England,  ftinttgarl,  Diets, 
J897.     18.     XII— 500  SS.     M.  8—. 

Janeo  ki ,  Marcftl  ti ,  Die  staatsraohtliche  Stellung  des  polnischeo  Adel^.  Ein 
Ballrag  aum  Streit«  Über  die  Thronfolge  im  Pdritentqim  Lippe.  Berlin,  SUri^^ardt,  1897. 
gr.  8.     42  SS      M    1  — . 

V.  der  Mosel,  C.  (ORAgR.),  flandbuch  des  k.  iAcb«sohsn  Verwallungsrechts. 
8.  Aufl.     Leipstg.  Rufsberg,   1897.     gr.  8.     III— 716  SS.     M.   IS.—. 

Budolfihi,  \V.  fUitgUed  des  d.  Reichst,  a.  pr.  Abgeordnetenbauses),  Zur  Kircben- 
politlk  Preußens.     Paderborn,  F.  Scbffningh,  1897.     gr.  8.      182  S3.     H    1.80 

Verhaudlnogan  des  Kommunallandtags  für  den  Regbei.  Kassel  Tom  25.  XI. 
bis  a.  XIL  1896.  (XXIL  Kommuüal-Laaltag.)  Kassel,  Druck  von  Drewls  &  Schdo- 
h'iven,  1896.  gr.  4.  (RntblUt  aof  ca.  1000  SaiUn  die  Protokolle  Nr.  I  bU  5  und  die 
Anlagen  Mr.  I  bis  SS.)  

Dnihoit,  E.  (eharg^  du  coars  de  droit  coaslJtotlonael  compari  k  l'Onirerslli 
eathohqu«  de  Lille),  Manuel  de  droit  constllntionoal  compar^.  If  Caselcale:  le  ilrolt 
conatitutionnel    de  l'emplre  allemand.     Paris,  A.  Rousteoa,  1897.     8.     XIV — 200  pag. 
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OuiEoard,  A.  (tr^»orior  d«  t»  Ugtte  nAriooiile   de  d^centraliutioD),  L«  »clf-|OTe 
nttit,  ua   I«  dJcentraliKaÜoi).     SsuÜ«,  iinpr.   Nouvisn,   IB97.     8      VUI— 94   p»g. 

tl  y  $ ,  E.  (prof.  4  yUntrtniU  de  tirtizcUes),  KtU'ie»  de  droit  interD&tional  et  d» 
droit  pollilqoe.  Pari«,  A  PoMemoiDg,  189G.  f^.  io-S-  VIII— 416  pag.  fr.  10.—.  (Tftbl* 
den  matit^res:  Autoar  de  lu  luidilerrKiK^e.  —  Le  droit  des  gtnB  dani  Im  rapports  dM 
Ambi:»  rt  des  Byuntlos,  —  Lei  „Siete  FnrtldaA"  et  le  droit  de  Ik  iiuerre.  —  Le  droit 
de  la  Tieillo  Irlaude.  —  Le  haut  Nord.  —  L'Aagleterre  et  le  Safnt-Si^ge  aa  moytu  ftga. 

—  Honori  Hooet  et  Cbrialluc  de  Pi>ati.  —  Les  tb^ories  polltitiaes  cd  AaKleterri)  p«od»nt 
le  moyeD  ftge.  —  ^a  ÜK^e  d«  il^marcatioQ  d'Alt^XRDdre  VI.  —  Le  rifc'enent  de  raDg  d« 
pap«  julox  11.  —  I.e»  publicistcb  «tipa^ools  du  XVI*  st^le  et  les  droit«  de  lodien».  — 
L'cfeclavage  aoir  devant  les  joriscoDUiltcft  et  les  cours  de  jiutice.  —  Lex  tb^oriet  poli- 
tiques  en  Angleterre  an  16«  et  aa  17"  «ifecle.  —  Deoz  ir^istci  an  XVII*  üM* :  Emerie 
Cnicc  et  ErneKt  de  Uesse-Kbelnteli.  —  La  Berolution  frao^aiM  et  ta  droit  iniemaÜQoal: 
1.  Les  bases  pbllosopbiqoeA.  9.  Le  droh  de  la  guerre  et  lea  rots  de  droit  diviu.  S.  La* 
tbioriee  et  le»  faits  sotu  ta  R^volnttoo.) 

Pascaad,  U.  (cooseilter  k  la  Ooar  d'appel  de  Chamb&ry),  L'inviolabtUte  de  U 
firopriiti  prir^  aDDemie  dam  les  giicrre«  maritimes,  Paris,  Thorin  &  QU,  i69T.  S. 
h.  %.—. 

Annaal  report,  XXVtb,  of  the  Lotal  GoTemment  Board,  1805/96.  London,  prtafed 
hj  Eyre  &  äpottisiroodf,  1896.  gr.  in-8.  CLXX.X— 089  pp.  4/6.  Contents:  The  Loeal 
Oovernineat  Act,  1888,  and  counly  coaociU.  —  Tbo  Locol  Goverament  Act,  1894.  — 
Kelief  of  tbo  poor  snd  the  pt/or  rate.  —  Tbe  pnbtic  tiealfb  and  locnl  adraiuUlration.  — 
IfOcal  taxatiun  and  Taloalion,  —  Appendices:  Repuns  of  In»peciors,  etc.:  Panperiam  «od , 
distreu.  EdacatJon  of  paoper  cbildreo,  —  Boardlng-oat  of  pauper  cblldreo.  Canal  bea 
Act?,  1877 — 1884.  —  Hetroptilitao  water  sapply.  —  Slatistics  of  tbe  nomber  of  panp 
reliaved.  —  Poor  rates  etc.  Koceipts  asd  expandilure.  —  Employtnint  of  ebildrvn  eent 
from  metropoIEian  paaper  ubools.  —  Metropolitan  common  poor  fund.  —  Vaccioailon-  — 
Sommary  of  tbe  local  tazatiun  returns  for  1893 — 94.  —  etc.) 

Sidgwick,  H.,  The  elements  of  politic«.  S»' «dhian,  reviaed  tbrougbouL  Londuo, 
Macmiilsii,   1897.     8.     700  pp.      14/.~. 

Sickeuga,  J.,  RiJttsuitkeeriugeD  aan  gemeenteo  tu  gemsentelyke  belaatiugea. 
Leauwardeo,  Meijer  &  Scbaafbme,   1897.     4.      64   bli.     fl.    l.~. 

Staats-almanak  voor  bat  kooinkrfjk  der  NederUiiden  1897.  MM  macbiigiKg 
TAD  de  Bcgaeriog  ait  offieigele  opgaveu  sameoKesteld  (door  A,  W.  Philips«  «n  J.  H 
Ueelar)     VBage.  M.  Nijhoff,  1897.     gr.  Iq-8.     14  en  698  bli.     6.  4.— 

de  Voogt,  N.  J.  E.,  De  Bitvoeriog  der  kieiwet.  Rotterdam,  M.  Wljt  k  Eoaes, 
1897.     gr.  in-8.     71  bis.     a.  i,U, 

6  i  a  Tai  si ,  Calli  sto  ,  II  pritielplo  della  proporalonalitk  oella  rappreMUtanaai 
diasortaaione.  Padova,  tip.  Prosperini,  189S.  8.  SlO  pp.  (ConÜeoe :  GioaÜxia,  atilit^ 
•  neceaaitk  della  rappresentanza  proporaionale.  —  Eftarae  storieo  del  rieonoscimeDtu  del 
diritti  delle  mioorans«  alla  rapprase nlaniu.  —  Esnme  vritico  de!  prlocipali  slstemi  cletto- 
rali  proponiDDall.    —   La  proporzionalilk  della  rappretenlanza  En  Italia  e  conclosfonl.) 

Labriola,  A,  Contro  il  referendom  Alilano,  Crltica  sociale  edlt.,  188T.  19. 
SB  pp.  (CoDtiene:  U  refereodam  «  il  parlamentarisino.  —  11  rafarendum  a  la  democraaia. 

—  D  rtfercndoffl  e  il  pajtito  loctaliftla.) 

Laoava,  La  fioasaa  locale  in  Itiüia.     Turin,  Roaz,  1898.     8. 

19.     SUtiitUt. 

Dau  Is  cb  CS  Reich. 

Berufs*  aod  G  ew  e  rbex  äh  Inog  vom  14  Juni  1895,  Hcrufeelati&tik  nir  das 
Balch  im  Oanttn.  1.  Teil.  Bearbeitet  im  kaie.  »latisiischcn  Amu  BarliD,  Pattkanuner  k 
UBhlbrecbt,  1897.  Imp.-4.  VIX1~153  n.  941  88.  M.  8—.  (A.  a.  d.  T.  r  StuiaUk 
des  Deutschen  Keicfa»,  N.  Folge  Band  108.  Inhalt  de»  I.  Teils:  Anotdtiongen  ftber  die 
Berofs-  Dod  GawcrbecIhloDg  vom  14.  VI.  189&.  —  BerulsTeraaichnie.  —  TabalUawetk: 
Tabelle  1.  Berofsgliederntig  d«r  BerÖUierDug  des  Reichs  am  14.  VI  1896  (niiriifaalilai 
langen;  Berafsarlen).  Tabelle  S.  Neben  er  werbsrerbUtniase  der  Bevolkerong  das" 
im  14.  VI.  189S.  Tabcll«  9-  Klolge  besondere  Ucruf^klassen  der  Bevölkerung  na 
ihrer  aosialen  Bedeutung  am  14.  Vi.  189&.  Tabelle  4  Die  Haaaiargiwerbatrulh 
im  X>«ni*ch<n  Reich  am  14    VI.  1895.    Tabelle  5.    Die  beachäAlgiiigslaaaxi  ArWiti 
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im  Deotschea  Heich  am  14.  VI.  1895  uod  am  S.  XII.  189A.  (Daoar  nod  Grand  der 
Arb«iulo5lj;k«lt.  AlUr  and  Famili«D»uad  der  BeacbKftiKtuiRaloaeD,  euch  Zkhl  ibrer  nicbt 
enverbstbtltigeii  Angeborigea.) 

Dullo  (Direktor  de»  »UtiaC  Amtes  d«r  SUdt  Köuigsberi;  i.  Pr,),  Die  Bcrufakrebe, 
deoeti  die  Elt«rn  der  die  k^oigkbeigor  iJcbulen  beeucbenden  Kfoder  angehörcD.  KSiiig»- 
ber^,  HKTtung'scbe  Bucbüruvkersi  ,  1897.  g**-  3-  -^l  ^S.  (Im  ÄuTtrAge  das  Mkgistrftttt 
hrtg.  durch  de&  statietitclio  Amt.) 

Geuerslberieht  über  die  SunitflUvenraUnog  Im  Kduigrelobe  Bayeni.  Heraiu- 
gegeben  vom  k.  BlaalsmiDisteriam  des  laaem.  Bearbeitet  im  k.  aUtUtischen  BDre«*, 
Buid  XXVI  (N.  Folge  Bd.  XV),  das  Jabr  1884  omriuiietid.  MÜiicheu,  Fr.  UaMermuiD. 
1896.   Lex.-B.   V— 866   u.   66  88.  mit  88  Tabellen,  7  KartognunmoD   aad   II  Oiagnunmen. 

Jahresbericfal  do»  8t*UatI»ch«ii  BUreans  der  äiadt  Alioua  dir  da«  Jahr  1806. 
Altai».   IB.   U.   1887.     Folio.     18  äS. 

MUteiluDgen  du  BUUittiicbeu  Amtee  der  Stadt  Uancbett.  XV.  Bd.,  Heft  S, 
Teil  1:  Berufs-  und  GevrerbesXhluDg  vom  14.  VL  1895:  Tabellea.  1  Teil.  Bera&xäb* 
luag.  —  XV.  Bd.,  lieft  4:  Volksikblaog  Tom  t.  XU.  189Ö  in  MOocbeo.  MUucheu 
1896      4. 

MacfaricbtoD,  fiAtlstiftche.  von  don  IfUenbahnen  de»  V«reina  dentscber  EiMQ- 
babOTenraltuDgea  für  das  K«i-fauuugBJabr  16d&>  Jabrg.  XLVl.  Berlin ,  gedruckt  in  der 
Nftuck'scbati  Bocbdrudierei ,  1897.  gr.  FoUo.  BSfi  SS.  (Berausgegebeo  voa  der  ge- 
schültsnibretiden  Verwalioog  des  Vereins.) 

Preursiacb«  Statistik.  (Amtticho»  Quclleofrark.)  Herauagesaben  in  swangloaan 
Heften  Tum  k,  statistiiclien  BQreau  iu  BerÜu.  Uelt  148.  Die  <ieburt«u,  Ltioschlicluaugiii 
aod  Sterbefftlle  im  preufsiicbeQ  Slaala  wUhrand  des  Jabras  189&,  sowie  Abglerbeordnung, 
MortalitAt  uod  Le  beoser  war  lang  (üx  diu  Jabre  1890/91.  Mit  besuoderen  Nacbricbteu  Aber 
die  Slvrberälle  der  mit  sJkoboliscben  GetriokeD  berufBrnlfüig  bescbüftigten  MiLuuer.  Berlin, 
Vetlag  des  k.  staiistischou  B.,    IB97.      Koy -4.     XXXVl  — 333  K8.     M     9,4ü. 

StHtistik  der  im  Betrieba  b«fiudtiehon  Eiscobahoeu  Deotscblaiids  oacb  deo  An- 
gaben der  Eiseubabn Verwaltungen  bearbeitet  Im  Itetehseiaenbabnamt.  UaodXVI:  Betriebe* 
iabr   lB9fi/lB96.     Berlin,  K    S.  Mittler  &  Sohu,   IB96.     Imper. -Folio.     Mit  Karte. 

Statistik   der  i>ee»<;b>ffsbrt    ror    das  Jahr    1896.     Bearbeitet   Im  kaU.  staltsliscben 
Amt.  11.  Abteilung:  Scevorkebr  in  den  deatacbeu  BafeopUtsen;  Seereisen  deutitcber  Scblffe. 
Bariin,  Puitkammer  &  Mühlbraubt,   1897.    lmp.-4.    ISB  u.  107  SS.    AI.  4—.     (A.o.d.T 
StAtislUi  des  Doutftcbtu  Koicbs,  N.  Folge  Bd.  LXXXVU,  Abtcilaog  i.) 

Tieesen,  Kd.  (Sutlin),  Hmndbucb  d«r  deulscbeu  GetmidesUlintik  seit  1880.  8.  Aad., 
diaSutist^k  filr  1896/96  eiocblUrseod.  BerUn,  L.  Simlon,  1896.  gr.  8.  S2  SS.  M.  1.—. 
(A.  a.  d.  T. :  VolksirirtaobaftHche  2eit(ragen,  brsg.  von  der  Volksw.  a«Mll5cbsft  in  Berlin. 
Bell   138.) 

Uebersicbleii.  ubcllariicbc,  baireffend  den  ClvIUtaad  der  Stadl  Frankfurt  a.  Main 
im  Jahre  18B6,  Frankfurt  a./M ,  Dmck  von  EL  UahUo.  1BB7.  L»x.-B.  31  SS.  (In 
Verbludong  mit  dem  Stadtante  bearbeitet  darcb  da»  statistiscbo  Amt  der  Stadt.) 

Frankraieb. 

Annnaire  de  ta  Bociet«  de  aUtiatiqa«  de  Paria  poar  1897.  Nancy,  impr.  Berger- 
Levrault  &   C^,    1897.     13.     60  pag. 

France,  Is,  KcIvsiKStique  Almanach-anuuaire  dn  clerg^  ponr  Tan  de  gnce  1897. 
LXVIIi'o«  auo^e.     Fsri».   Plön,  Noarrit  &  C».   1897.      16       878  pag.     fr.  4 . 

ätatittiqoe  agricule  pour  1896.  Pari«,  impr.  niiüoDale,  1897.  8.  SCO  pag. 
(PnbiicAticn  das  Minislire  de  l'agrlculture  ) 

Statisiiqae  dee  congr^galioas  antoris^es.  Femmes.  Paris,  impr.  nationale,  1897. 
i.     LXXl— 949  pag. 

Oesterrelcb-UugarD, 
fitatlaiik    daa   anawKrtigen    Handels   das    äHarreicbUch-ungariscban  SSollgebiata   Im 
Jabre    1895.      Verraast    nod    hrkg.    vom    »tmlsüscbeu    Departeuieot    im    k.    k.    tUudeU- 
minbierium.     Bd,  II  (Spesialbandel)      Wien,  k.  k  Bof-  und  tiiutadrocberei,   1896     gr.-8. 

vui— sai  88. 

Statistik  der  SanitülsTerhtfltnisse  der  Manoichaft  des  k.  u.  k.  Haare«  im  Jahr«  1896. 
Wien,  k.  k  Bof-  und  Staatsdruckiret.  1S97.  gr.  4.  IV— S77;  LIi  SS.  (Uebar  Anordnung 
du  b.   u    k.  Bcicbi-Kriegsministeriums   bearbeitet  von  der  Ui.  Sektion  des  k.  u.  k   lecb* 

ben  MillUrkomltee.) 
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BnfsUDd  (PlnUnd). 

BIdr&K  tili  PinUods  ofäcielft  SUtistik.  XI  MadiciniilTerket.  NffQljdll:  Mediciaa}' 
BtyrtUetia  berKtlelM  fQr  är  1S94.  Ilclsiogrort,  Kreockall  &.  Sodb,  1896.  gr.  iu*B.  ISft— 
LXtX   pp. 

Bidrag  Uli  FtalMd«  officiaU  Suiistik.    XU.  PÄagfardeD  (Qerin^Me).     15.  Ftaff^^ 
v4rd»atyreUeD    barSttolu    fÖr    &r    1894.      Eleliiagron    l89ft.      gr.  In-S.     6S  pp.    ocli    XV 
ub«ller> 

Bidr&g  tili  Fiulaiids  ofÜicieU  SUtiidk.  XIX.  Vig-  ocb  vmnenbyRgiiftdemiL-Ofv»r> 
itynlMus  (St  rftg-  och  ▼tttenbyginiHdsrnB  I  Piolaod  uoderdiioige  b«riltieUe  om  d<  asd«r 
d«u  (»dniog  rerkstäldk  arbeteu  ikr  1894.  BelsinKfon,  k.  äenktaas  tryoksr),  1S98-  L/«x.  ia<8. 
III — SOO  pp.     (FioUadiacha  W«g-  oad  Wauerbsusutiatik  fOr  das  Jahr  1894.) 

Kidraic  tili  FioUudi  ofCcieU  SuUslik.  XX.  JarovAga-Suiistlk  (8tAatMtMab«h&- 
SUtUlik),  S5  JerovigatyrelMDS  i  KiDl&od  berÜltoUefÖr  A,r  189&.  Halsinicfon,  J.  B.  PnnclMa 
&  Sou»,  1896.     Lex.  fo-fl.     LXI— 315;  .XVI  pp.   nebst  Karte. 

1 1  a  li  0  B. 

Popolaaione,    Hovimeulo  dello  stato  drila,  anoo  189B.    Rodia,  tipofir.  KUeviriaaa, 

1895.  Lex.  in-S.  XLUI — 60  pp.  L  1. —  (Pubblfcaiiona  del  Miaistaro  di  agricoltan, 
iodosiria  a  commareio,  Direxion«  geaerale  della  stfeUitka.) 

StKtixttca  dair  istruiioüa  sup«rior»,  aimi  «colastici  1803/94  «  1894/96.  Roma, 
stabilitnento  BootempalU,  läßS.  4-mlaor.  X — il  pp.  1.  1. — .  (Pubblicaaioaa  dal  MiniBtoro 
di  af^ieoltim,  indastrla  «  comtnarcio,  Oir«cion«  genarale  delln  atatiitlo*.  Coatiaoa ; 
Doiverxltk  goveroaUTo ;  Umveriiti^  liUarc ;  Corsi  uoiversitari  anno»!  ai  licMi ;  Utitati 
ttJÜTcrsitari  1  Scaole  aoperiorl  apAcIaJI:  Ucrizloni.  Eumi  «  diploml.  Coof)ronii  cogli  t&iil 
antariori:   1881/82—1894/96.) 

Statlatlc»  degli  acioiierl  avveouU  ootl'  tadaatila  e  nell'  agricoltura  doraat«  l'aaao 

1896.  Borna,  Üp,  fratelli  C«iit«nari,  1897.  Hoy.  io  8.  66  pp.  1.  1.—  ,  (PabblleaatoiM 
dal  Mioiatero  di  agiieollara,  ludaatrio  o  comtnarclOf  Diratiane  g«D«rate  d«IU  «tatJatlca. 
Dia  VnteilnDg  der  Arbeilalosigkeit  auf  die  indaairiellon  and  laDdwtrticharüicheii  Arbtitar 
io  lUlleo  Im  Jahr  1895.) 

DJIaamark. 

Danmarka  StstlMik.  Statiatifeke  Meddelatasr  (atuÜitiaohe  Milteitan^en)  III.  Bskkc 
(Serie)  13*^  Bind.  Kobeobaro,  0;Ideodal,  1897.  gr.  iii-8.  (Heransire««beD  vom  d&Bi»ebMi 
aUtbtiicIiea  Dflreaa.  Die  9  Lierarongen,  welobe  dieser  Baod  umfarft,  enthalten  D4oa- 
narks  £tu-  aad  Attafuhr  im  Jahr  1896  (bis  aum  Sl.  Oktober),  —  B«>chBff«ab«it  dar 
Erat«  in  Dioemark  im  Jnhre  1896.  —  Ergebuisae  der  AltersoDtarstQtatiQgeo  (bacb  d«ai 
OaMts  roD  1891)  im  Jahre  1894.  —  Zihlangan  dAni»cber  Qeniaiiideo  la  dea  JalffM 
1895—96.  —  Amtliche  Üetreidepraiaa  der  1896«  firnle.  —  D&aemarkj  Bnuintwali^, 
Bior-  uDd  ZackerrübeuprodakÜOD  1896, 

Holland. 

Jaarboekje  voor  de  proTincie  Overgssel,  voor  hat  jaar  1897,  door  P.  U.  Jordena, 
96«  JaarganfT.     Zwall«,  de  orvao  J.  J.   Tyi,   1897      8.     t08  pp.     II.  I.VO. 

Kuoinkrijk  der  NederUndeo.  Statistiek  vaa  d«a  ia-,  oit-  ea  doorvoer  ovar  be« 
jur  189S.  Ild«  gedaelta.  *a  GrtT«nhag«  1896.  Itnp.  In  folio.  XXII  —  pp  610  —  818. 
{flerfeusgeuebeu   von  dem   Fitiauzmiuislerlum  des   KUoicbs  der   Nie<JerUode.) 

ätaliattflk  der  apear' cn  tecnbankno  in  Nederland  orer  hat  )aar  1894.  **  OrareD* 
bige,  gebroeden  vau  Cleaf.  1896-  4.  101  bis.  (Uitgattoveo  dour  bei  Departamant  raa 
wmUrataat,  haodel  eo  oyTerbeld.  tohoad:  lolaiding.  —  Spaarbaoken.  —  Spaarkaasan  — 
HnlpbaDken.  —   Bankeu   ran  le«uing.) 

Statifltiek  ran  bei  vervoer  op  de  ipoorwsgen  ea  tramwegao,  orer  hat  jaar  1896. 
*a  Hage,  Onbr.  vau  Cleel,  1897.  gr  io-8.  76  bl>.  met  krt  ü  1.—  (Oitgageveo  door 
bat  Departement  van   waterataat,  baodel   an  Dijverbetd.) 

Schwelt. 

ScbwAiiartacba  flaadelssUtistlk.  Verglalcbetide  Publlkktloo  fiber  die  Jalire 
1886— 189&.  (Text  douUcb  aud  fraacdaiacb.)  Beru,  Buebdruekarei  S.  Collla,  1897.  Imp.- 
Folio.     VIII — 87  !iS      (Ueraoigegebea  vom  sohwaixarlach«D  Zolldapartamaot.) 

8eh(v«liariaeba  HuidalMtatiatik.     Proris^iriscba    Zasammenitellang   dea  Spaaial- 
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hand«!«  Her  Sehweit  im  Jabr«  3896.  (Test  deatsch  und  rnuu^Ieeh.)  8«rs,  Drack  ron 
S-  Collio,  1897.  Imp.-Folio.  16  äS.  (HerAnsgegeban  am  S7.  li,  1897  vom  »ohweizeHKheo 
ZolIdepartemcDt.) 

Amerlk»  (V.  St.  Staal^Koril-CarolIaa). 
Anoual  report,  Xtb,  of  tlie  Barean  of  Labor  statlstic»  of  Ihe  Sitte  of  North 
Carolina  for  tbe  year  1896.  Bdited  by  B.  K  Lac/,  Commiatiuoer.  Winston,  M.  J.  & 
J.  C.  Stewerl,  pablic  priater».  1897  Rr,  in-8.  VII— SM  pp  ,  clolb.  (CouteuU :  Aifri- 
culturel  »titittiea.  —  Cottoo  aod  woolao  milla.  —  Cbild  («bor  and  oompölsory  edecation. 
—  MifiuallaDfloas  and  tobacco  factories.  —  Tmdee.  —  Oq^aniied  labor.  —  Uailruad 
«tfltltUc«.  —  Newspaperi.  —  Bureau«  of  lebor.) 

18.    VerMhiedanee. 

Blaschko,  A,  Die  L«pra  iui  Krelaa  Memel.  Berlin,  S.  Karijer,  1897.  gr.  8. 
87  SS.  mit  8  AbblldanfceD  im  Teit  and  8  Tafeln.     M.  it.&O, 

Bodo,  W.,  Kurs«  Oeychlcbt«  der  Trinksitteo  nad  UifsigkeitsbestrabuBgeo  In  Deutioli- 
land.     U&ocben,  J.  P.  Labmann,   1898.     8.     IV — 2117   83.     U.  8,40. 

Bruno  er,  11.,  Der  Anteil  des  deaticben  Becbtes  an  der  Kutwickalung  der  Unlrersi- 
titen.  Rede  lum  Antritt  da«  Rektorats  der  b.  Friedrioli-Wilbelms-UDiTeriiUt  lu  Berlin. 
Berlin,  Jal.  Becker,  1696.     i.     19  SS      U.  0.60. 

Fran  kansteio,  K  ,  Die  Eiarichtuogen  der  deutseben  Heasbesilierveriine  lam 
Besten  ihrer  Mitglieder.  Mit  einem  Anbenge:  Der  Ceotralverband  der  Uaui-  nnd 
eitdtiidien  Oruadbesiticrveroiae  DenticbUnd».  Berlin,  Deutseber  Verla((,  J896.  8. 
188  ÖS.     Jd.   1.—. 

P  riadjung,  IL,  Der  Kampf  am  die  Vorberrtcliaft  in  Dautachlaad  1669  bis  1806. 
L   Band.     Stutt^rt,  CotU,   1897.     gr.  8.     XV1_4S8  SS.   mit  8   Karten.     M.    10. — . 

Jahrbuch,  geographische«,  begrUndet  18G8  darcb  £.  Behm  XIX.  Band,  1896. 
la  Verbindung  mit  geoannteu  Autoreu  bereusgegeben  von  Uermaun  Wagnor  Gotba, 
J.  Penboa,  1897.     gr.  8      VUI— 456  SS.  mit  S8  Kaneoaktzzen.     U.  15.—. 

Kaiser  Paula  I  Ende,  1801,  von  R.  R.  Stuttgart,  Cotta,  1897.  gr.  8.  188  SS. 
M.  4.-. 

Kohl  er,  J.  (Prof.,  Berlia),  Zar  Orgascbichte  der  Bhe.  Totemliraa«,  Gruppanehe. 
Miittsrracbt.     Stuttgart»  F.  Enke,  1897.     8      IV— 167  SS.     M.  8,—. 

Laaikr,  O.,  Das  medizinische  Stadium  d«r  Praa.  Vortrag.  Barlliif  Kargar  1897. 
gr.  8.     87  SS.     M.  0,78 

Lute,  Itub.,  Reform  der  irQrltemberitischoo  Irrenanstalten.  Ein  DOcbmaliges 
Mahnwort  an  Reifierunx,  Volk  uod  Abgeordnete  auf  Qrnnd  iiener  aablreicber  Bericht« 
fiber  die  aeltberigeu  ZoiUod«  io  uoieren  Irreohftusern  etc.  Stuttgart,  R.  Lnta,  1997. 
irr    8.     7«  RS.     M.  1  -. 

Manuel,  Ad.,  Ueber  Pleoktyphai  und  dia  aar  VarhQtuag  setaer  Einsubleppuug 
nnd  Aosbreitnng  geeigneten  «anltiltapuliseilioben  Mafsregelo.  Berlin,  K,  Groiser,  189T. 
8.     80  8ä.     (änuderabdnick  aus  der  Deutschen  MedixinalMituog.J 

Medtxinlscb«  Berlin,  das.  Ein  Kübrer  für  Aarxta  nnd  Stodiarende.  4  Au6. 
Berlin,  S.   Karger,    1897.      18       I7S  SS.      Mit  Plan   von   Berlin       U.    1.—. 

NeltAcr,  M  (Ja»tK.  a  Univ.-Ricliler),  Verseic>inis  der  Sllpaodlen  and  Beneäcioiit 
walcJia  ansachliefslicli  od»r  doch  «veut.  l'Ur  Stadiarttiida  an  der  UniverailKt  Leipaig  faodicrt 
•Ind.     8.   verm«brte  AuS       [«eipiig,   Rossberg,   1896.     kl    8.      t48  SS.     H-    1.60 

Oacken,  W.  (ord.  tinivprof  Olefieoj,  Uniar  ll«lde»kaiser.  Peatacbrift  sam  hundert- 
Jthrigea  OeburUtage  Kaiser  Willielm  des  Orofsen  Berlin.  Schall  &  Qrnnd,  1897.  4, 
IV — 371  SS  mit  reichem  Bilderacbmack  unter  Leitung  des  Prof.  W  Rö%e,  Vorsteher  dar 
chalkographtscfaen   Ableilong  der  Reich idrackerei   au  Berlin.     Pracbthand.     M    ft, — 

Philipp  (Rag.'  und  GMedR ),  Ouneralbaricht  aber  das  SaailüU-  und  Mediaiuat- 
wesen  im  l(<rgierong*bezirke  Llegoitx  mit  besonderer  Ber&cksichtigiing  der  Jahre  1898, 
1898   und   1894.     Liegniti.  O.  Helnaa'a   Buchdrackerai.   188S.     gr.   8       171;  XX;   16  SS. 

Scher  er,  U.  ( 'icbaliospeklor,  Worms),  Die  Pädagogik  vor  Peatalo»i  in  ihrer  Rnt- 
frlckeluug  im  ZosAaneahaoge  mit  dem  Knltsr-  und  Gelstaaleben  und  ihrem  Eiutliisse 
Au(  die  Qeitallsng  de«  Rraiehnog»-  nnd  Bilduogtweeens  dargestellt.  Leipaig,  Fr.  Braod- 
•(«U«r,   1897.     gr.  8.     XV— Ö81    »3      M    8.—. 

Scbindelhaoer,    Emma,   Soilaliima»   und    ewigar    Frieden,     iGloe   gegeo    die 
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FriedentTcreine  gerichtet«  ■«itgcmftfM  Abbaadlang.  Ltipiij^ ,  Friedrich,  1897.  rr  lt. 
S7  88.     M.  0.50. 

äcbjcroiDg.  W.  (Oberlehrer,  Amcheo),  Der  PlntBKo.  Pb/tikaliecbas  Bild  «iti«« 
Alpengaaes.  Siattgart,  EoKelboni,  1807.  fcr.  8.  133  SS.  mit  I  Kane  a.  9  Taiela. 
M.  8,80,  (A.  u.  «I.  T. :  Ft>rKhunKen  iDr  deatecheii  Ludet-  aad  Volkilionde,  hriig  tob 
(Prof.)  A.  Ktrebhoff.     Bd,  X,  Heft  9  ) 

Hchols,  Fr.  (ßremeo;,  ProstitotioD  and  Frauen bewegu Dg.  Leipsip,  B.  U.  M«y«r, 
1897      fp-.  B.     8B  SS.     M    1.50. 


Annoalre  de  I'iaetrucÜua  pabllque  et  de»  be«oz*arts  (lour  r&oo^«  1897,   rMIgf  at^l 
pubUi    par  MU    Delaleio   (itoprimeurs   de    TUuivenite,    1897.     gr.    iii-S.     859    pag.    «*. 
carte  Kr.  6. — .     (PubücatioD  du  HiDioIfcre  de  l'iostractiou  publique  et  des  boaaz  uto.) 

Brouardel  (prof.  de  m^deeioe  l^le],  L'Infuitldde.  Paria,  Ballliire  A  fila,  1897. 
gr    iD-8.     VIII— 4012  pRg.     fr.   9.—. 

QoroD  (Mucicu  chrl  de  )a  aßret^),  K^moirei,  I*'*"  partie:  De  l'iDvaaion  k  l'aiiarebir. 
Paris,  E.  FlammarioD,   1897.     8.     fr.  3,60. 

Wariogton,  S.  fStbthurpien  Prof.  of  runil  ecottomy),  Agricaltunü  scleoee:  its  plac« 
io  a  Üniversitj  education.  A  («cture  doliverod  before  the  Dnfversliy  of  Oxford  on 
November  b,  1896,  etc.     Lundoo,  B.  Frowd«,   1896.     8.     46  pp.     1/. — . 

Moreuo  y  LOpsi,  U..  Higleae  social.  £1  sulcldio,  aus  caiuas,  siBtonau  j  träte* 
jnlento.     Logroco,  impr    de  £1  Biorjaoo,  1897.     8.     pes.  1. — . 


Die  periodiacbe  Fresse  des  Auslandes. 

A.     Fr  &D  k  reich. 

BalletlD  du  Miniitire  de  l'agricnltare.  XViiene,  uo«e  1897,  N"  I,  Uan:  A.  Fr«M«iJ 

OocuBiettts    »tali&li(|ueii    sur    le»    suvres    et    lea    botssuns:    Lei  fabriques    de  sucre    •(  Ig 
proc^d^i  de  fabricatioa    pcnd.    la  campague   1894/96.      Productlon   dee  aicool»    eu    1996 
1894     QuautiiÄa  de  viiu,  oidrejt,  alcooU  ei  bifarcii  consoinaiJeB  en  1895  daatt  les  priodpaj« 
fiUe»   de    France,    et    quotlti    iDOjenoe    de    ta    consominttioo    par    babitam.    —    eie. 
B.   Etranger:    Note    aar    l*aiii^lioratioa    de    l'esp^ce    boviae    dan*  l'Atlemagne    do    Svd    e( 
priodpalement    dao«    le    icraod-duche    de    Bade.    —    Kapport    aar    l'eiiAeittDemaot    a^rolr- 
au  Dananuu'k.  —  Les  for^U  du  Cuuada.  —  etc. 

Jonrnal   deit  Kconomiates.     Berue  meDsiietle.      LVe    uint^e,    1897,  Mar*:   Dn 
de  bieu-ctre  de  l'ouvrier  nui  Etats-Uui*,  par  Lcvasseur.  —  Les  cbambre»  de  eomptnauäea^i 
•t  tes  caiases  de  liquidsiioo,  par  6.  Francis.   —   Mouvemetit  scIenliAqoe   et  ludDCtrlel,  pw 
D.   Bellet.  —    Kevoe  de  l'Acad^ie  de»  sclencei  moralea  et  politiquea.   par  J.   Lefort,  — 
Lettre  d'Aolricbe-Hougrie,   par  A.  E.  Hom.  ^  Lettre  de  Pologor,  par  Liidlsla»  Domaail 

—  Note«  ftur  le«  Etals^Unls,    par  A.  V'iallaie.    —    Soci^U   d'bvoDOinle   politique    (r^iuiiaaJ 
du    6    mara     1897) :    Ndcrologie :    E.    Loviet.      Coinmanication ;    L<^    fait   k    la 
d'^coQOinie  [roUtlque  par  fea  M.  LeTin.      Üiicuaaioo :  Y  a-til  lieu  de  prrDdre  doe  mt 
poar  restreindre  ou  empvcfaer  le  placcment  des  capitaat   ea  valenre  toobili^ras  tftrwi| 

—  Chronique  ^conomiqoe,  —  «tc. 

Joamal    do  la  Socia«    de  sUtistique    de   Paris.     XXXVIIHteB  ann^,    1897.    NM  ! 
et  8,  Fevrier  et  Hara  ;    Provis-verbxl    de  la  AJauee  do  SO  jaiiTiar   1697.  —  Cd«  table 
OBlalit^,  par  E.  LeTa9»eur.  —  Le  rommeroa  de  la  Chioe  avec  l'^tranger,  par  J.  Ou}*rdm-. 
Baaumata.   —   Etat  g^öral  et  romparatlf  du  regime  fiscal  de  la  Praore,   par  L.  Salefrmnqi 

—  Cbruutque  des  bauqaea,  cbauges  et  m^laoz  prceienx,  par  Pierre  des  Easar».  —  Pr 
Terbat  d«  ja  sJaoee  du  17  fevrier  1897.  —  Le  prix  de  revleot  et  de  vent«  dn  bU,  par 
Fr.  Bertiard.  —  Le  coQt  de  la  vie  k  Paria  k  direnes  <poqaes,  par  O.  Bianaja^.  —  La 
probUme  moDift»ire,  par  Poaroier  de  Plaix  (mite).  —  Chronique  de  staiistiqoe  judJcUire, 
par  E.   Yveruis.   —   etc. 

Motiitear,  Ir,   de«  aasuraocet.    Revue  msaauelle.    Toint»  XXIX,  N"  341t,   Uan  119«: 
Ponrqaol   rassorancc  oe   dolt  Jamals  ^tre  obligatoire,  par  A.   TbomereaQ.     Etada  Jaridiqee 
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tnr  la  coutrAl  d'aMuruico  coutre  l'iiiccodie,  par  C.  Ondiatt«  (suita :  Du  fjaieiacni  da 
rindemniti.  —  Aunranc«»  sur  la  rie:  Vnt  Doovelle  Edition  des  lablss  da  P«reira,  par 
J.  Cobfn.  —  Quelltue«  feuilltis  d'an  almanach  anglais,  par  H    S«oU.  —  «tc, 

K^rorme  sociale,  la  Knlleiia  da  U  SociAttJ  d  (^cuoonite  sociale.  XVl»  aon^>e, 
4«  ««•)«,  NO*  S7  et  £&,  1«  Mar»  et  16  Man  1897:  Poaiqaoi  la  criminalitd  raoiite  eu 
Praace  et  bai«H  tn  Anglaierre,  par  K.  Kosinnd.  (1»  artiele.)  —  La  Cblne  daa«  ms 
Tnppon*  Rctuels  avec  l'Earope,  par  DojardlD-Beaamet«.  —  La  Tiform«  des  drtiiii  de 
eQCceaaion  et  se«  con^^queoces  aocJAle»,  pHr  A  Himiinin  av«c  observatlOD«  de  Alfred  det 
Cill«Dlft.  —  La  Soci^t^  det  rUiteur»  des  paavres,  pnr  Bezio.  —  Lee  cathollqo«»  franc-aia, 
lettre  bonues  oeuvres  «t  lears  devoirs  d'tCtal  (I"  nrtick).  —  Le  regime  de  la  sureoelt&re 
^Icctotale,  per  E.  d'Eirhtal.  —  Le  mtüimain  de  salaire  en  Belgiqne,  par  Loeien  1^  Kcyer. 
(Im  aniele.)  —  Cbroniquo  du  mouTement  »ocIaI,  par  Cazajeux.  —  etc. 

ReTue  K^n^rale  d'adtoinisiralion.  XXl<*w  kqh^c,  i69T.  Janvicret  P^rrler :  L'as9i>tao€e 
publique  k  Marseille.     Lea  ItalloDs  et   ]'as9!«taoc«  m^tcalc,  par   E.  Houlon    (suiie  et  Öa). 

—  Lc9  eD^g^  dJcenoaax  daos  l'enBeignMDeot  et  le  service  aiiUliüre,  par  J.  ValeK*ut 
(anile  7  et  8).  —  Observations  critjqu«s  »ar  les  d^isiout  dites  »uuverniurs  deni  cooieils 
g4n£rauz,  par  O.  Jiie.  —  Cbrooique  d'Aotriehe-Hooffrio :  L'impdt  sor  le  revenu.  — 
Cfaroniqne  d'Italle :    Expo«^    de  la  iiiuaiioii  ItDaot-iire.    —    Cbroniqoo   de   radminiitration 

fran^se.  —  etc. 

Kevue  d'Jcooomie  politique.  11«  ann^e  1803,  FdTrier  et  Mars:  L'ia»pectiöQ  de 
riodostrje  eo  Antriebe,  par  L.  Decbesue.  —   L'Ristotre  da  trade-aDionisme,  par  E.  Mabaim. 

—  La  toi  itir  l'a>tt»unee  m^dtcale  gratutte,  par  A.  D.  Baucol.  —  L«  moüDRte  et  U 
oienirc  des  vateiirs,  par  Marcel  Mongin.  —  La  loi  de  Gresbam  et  lee  rapporti  ave«  I« 
bliD4l*ni>me,  par  H.  Duniitug  Mac  Leod.  —  Frappe  claadantlBe  et  frapp«  Itbre,  par 
BocbusheD.  —  Corr^latioD»  fioaDci^rcs  At  rindice  c^pbilique,  par  0.  de  Lapotige.  —  Chroi^que 
l^gi&larive.   —  Chroniqne  ^eonntnlque.  —  «ic. 

Kcruc  dei  deux  Mondea.  LXVI«  anoee^  1B96,  1«  Jnin,  IS  Joia,  l«r  Joillel  et 
16  juillet;  L'Aostralie  et  la  Nnuvetle-ZJlaDdOt  par  P.  Loroy-Beanlleu.  —  L'orKaolsatlon 
da  aaflTrage  untrentetle,  par  Cb,  Benoist.  TL  La  rcpresentaliou  reelle  da  pays  dana  lea 
l^slaliuus  ^traovires.  —  La  reÜRtoo  de  la  beoat^,  itude  »or  Jobo  Raskiu.  IL  Se»  p<iro1e«, 
par  Robert  de  la  Slxeranne.    —     Le   Colons  frani;Ai»  et   I«  comit^   Uupletx,   par  G.   Valbeit. 

—  La  gouvercetneot  de  la  däfense  nationale,  par  Etieuoe  Lnniy.  II.  Lea  id^ea  et  lea 
hommea  111.  Lea  premi^res  fnutes.  —  I>ii  carte  rellgieuse  de  rAllemagne  contemporaiD)>, 
ftar  Q.  Ooyao.  —  Le  m^eanlsme  de  la  rie  modern«,  par  (le  TJcomte)  0.  d'Avenel,  IX. 
L't^clatrage.  —  Vin^'t-ctnq  aus  apr^  (1670 — 1896J  par  (le  duc)  de  Broglle  —  QueaUuus 
actuelle»:  La  gaacbe  fiinlDi»te  et  le  manage,  par  Arvide  Barioe.  —  La  coar  d'aasisei  de 
la  Seine,  par  J.  Cruppt  IV.  Le  dtiit  de  preue  devaat  la  jnry.  —  Le  moavameot 
JcODomiqae,  par  Aag.   Noiroau    —  etc 

Reroe  marittme.  PubtlcaTion  da  MioiAiire  de  la  marine.  Tome  CX XXI I,  livr.  4t4, 
Janvier  1897:  Gdom^trio  des  diagriunmes,  par  Uaills  (auitv).  —  Service  m^dlcal  k  bord  k. 
roccatiDo  du  combat,  {mr  Br^maud  (mrfdecin  prtndpal  da  marine).  —  DAvelnppement  «I 
progr^  de  la  marine  allemande,  trad.  de  l'aofrlai*.  —  La  mariDo  allemande,  trad.  de 
l'aliemand.  —  La  marine  anelaise  en  1896.  par  (I^rd)  Brassey  —  Note  «or  l'emplol  d«a 
terpllleurs,  traduit  de  l'iMtien.  —  ChroniqDc.  —  Ptcbea  maritimem:  Rapport  attr  la  pkhe 
dan»  la  mer  da  Nord  et  »ur  ecrtaints  questlons  inlJresaant  le»  p^cbeurs,  par  Uicbard  Poy. 
lottraction»  sur  la  pr^paralion  de  l'baiia  de  foie  de  mome,  par  Nieleoti.  La  p^i-he  italtehne 
tur  lea  i'Ata«  d'Alg^rie»  par  Layrle.  La  pftcb«  dnns  t'Adiiatique,  per  Hey d na d.  Rltoatioo 
d«  la  ptebe  et  de  l'ostrilcaltore  peiidaDi  le  mots  de  noTembre  1B96.   —  etc. 

RevDe  tnternationate  de  eoeiologle,  publice  par  Ren^  Worms.  V>  ann4«,  1897, 
M**  8,  PArriar:  Do  Tb^riURC,  par  O.  Iloard  —  La  lultc  des  dasses  en  Plandre  au 
Hoyen-Age:  nrtiiaos  cootre  marcbandi,  par  Albert  Milhaud  —  Mouvemeat  social:  Etais- 
Cliil,  par  Jobn   Martin   Vincent.    —   Revue  de*   Uvree,    —  etc. 

B.  BDglttnd. 
CoDtemporary  Review,  tbe.  Uarch  1897;  Cbartered  Company  in  Soath  Afrfca. 
bj  (Ihe  Rev.)  Jobn  Uackeuiie,  —  Tbe  House  of  Commoos  aad  lu  leader.  hy  Herbert 
PaaL  —  Our  war-»btpn,  by  W.  Allnu.  —  Tbe  pronunciatiou  of  Graek  In  England,  by 
J,  OetiDadins.  —  An  Irlab  Cbauuet  luuoel,  by  Ferguson  Walker  (with  map^.  —  Life  in 
a  Francb  commune,  by  Rob.  I'nnald  —  Tbe  years  of  mlHionalree,  by  U.  ü,  Maclaucblao. 
•^  Free  cborch  noiiy :  tbe  »ew  mov«nienl,   by  (tbe   Rev.)   Hugb   Price   Hughes.   —   etc. 
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Eeonomlc  Joarul,  «dit.  by  F.  T.  Kd^tworth  «nd  11.  H\gtt».  Vol.  Tl.  N*  14, 
D«06mbftr  1890:  What  i&  »piUt?  hj  J.  Pishar.    —   Baalunulgiitnfttiotu,  hj  F.  iL  3t4«U, 

—  Oo  ch«Diees  in  trkde-or^oisAtions,  hj  H.  J,  Kiilk.  —    An  taiperf*!  cuitoau  aataa*  b^^ 
J.  Q.  Oolmer.  —  et«. 

Portalghtl;  Kavi«w,  tbe.  M*rch,  1897:  Ad  optn  latUr  to  tlis  (ri^t  boo) 
A,  I.  lUiroar.  —  Tarkiith  financ«.  —  Lord  Salfsbury  »nd  tbe  «ut«ra  qnutiaD.  —  Vr. 
Rtiodos'«  BjieacheH.  —  Sdq  YaI  Soo  oq  Cbioa'i  prcioot  nnd  fnture.  —  Jon»  Karl  Haj»- 
nuiu.  —  Workflrs  insurance  l«|^8latloD  Id  Oarcoany.  —   Justice  tot  tbe  taxpa^tr.  —  it, 

Foram,  tho.  Mjtrcb  1897:  TaxiUon :  tts  imiunt,  JuitiäcatioD,  aod  iii«!li  >4«,  b/ 
Pertj  Belmont.  —  Tlie  Aoglo -American  arbUrstioo  treaty,  by  H  Fr.  R.  Coa  lerl.  — 
tiome  comment  on  tbe  treaty,  by  Th.  S.  WoalMy.  —  Reoeat  triumpha  Id  inelieiae  aad 
snrgery,  by  O  F.  Slirady.  —  Th«  Torrey  Baukrupt  Bill,  by  J.  L,  Tarrey.  —  Anoricaa 
eacavatioDs  ia  Qreecai  Ikaria,  AotbadoD,  Thitbe,  by  J  Oeoiuidias.  —  Hr.  Cleveland  and 
Iha  Senate,  by  J.  Aehouler.  —  Kantas:  lu  present  aad  rntnre,  by  W.  Allen  White.  — 
Nev  teilen  of  Edvard  Gibboo,  by  Predar.  HarrisoD.  —  What  ar«  normal  timuy  bf 
E.  V.  Snialluy.  —  I»  Rnii{ltnd*9  indaütrial  tapremacy  a  mytü?  by  S.  N.  O.  North.  ^ 
Modern  Greec«,  by  (tbe  late  Pror.)  John  Stuart  Blaokie.  —  etc. 

HumnoUarlan.  A  mnnlbly  ma^aeine.  Vol.  X.  1897.  H°*  3  and  4,  Marcti  aud  April  : 
Tbo  «oeial  eastoms  of  the  Zitlui,  An  interrieir  trith  (Misf)  C-ileaso.  —  F«fiiiae>:  EEug- 
land's  aiid  lodia's  p-trti,  by  Andrew  Rttid.  —  Womuu'«  nulTre^a  in  „tbe  Queen's  jear'', 
by  Charlotte  Carmicbael  Stopes.  —  The  btppy  life,  by  (ibe  latel  Jalet  Simon.  —  Tbe 
womeo  of  the  pit,  by  J.  Pendleton.  —  li  a  bellef  in  tbe  eapernatural  necessary  to 
pr)|;:rexa?    by  Itab.  Eftnood-    —    The  neod    of  a  State  üfebaoat  syttem,    by  G.  A.  Koeb. 

—  The  supremacy  of  tbe  average,  by  O.  M,  Wendt.  —  The  preeeot  positioo  of  woaaa 
snffrage,  by  N.  Arting.   —  etc. 

Nineteeutb  Century,  tbe.  A  montbly  Beview.  N*  S4I,  March,  1697:  Por  Oreeea 
and  Crete,  by  A.  Cb.  3<rinbarne.  —  The  CreUn  q^ieslion,  by  Francis  de  Pre»»enW.  — 
Ureater  Britatn  aad  tbe  Qdoeu'«  lonft  reiga,  by  (Sir)  Jal  Voj^el  («x-Premier  of  New  £eA> 
land),  —  Fightini;  the  fanlne  in  Indta,  by  J  D.  Reet«  —  Enftland*«  advimce  north  oi 
Orange  River,  by  Melin«  de  Vitlieri  (Chief  Justice  of  the  Orange  Free  State).  —  Mr. 
H'irbert  Spencer  and  Lord  SaÜsbury  oa  evointiau,  by  tba  Duke  of  Argyll  —  Abwrt  j 
Alexandri«,  by  (Prof.)  Uabaffy.    —    Hiols  oa  chnroh  reform,    by  (the  Ber.   D^*)  Jaieopp, 

—  Tbe  ains  of  Su  Labbock,  by  St.  Jihii  C.  C.  Baokiu.  —  France  and  Rii«»a  in  Obiaa, 
by  Holt  ä.  Uallett.  —  Not«  od  tbe  decUration  of  ParU,  by  (U^or)  Cbarlee  k  Court-  —  «tc. 

C.     Oe9ter)reicb-DngarB. 

Deutsche  Worte.  Monauhefte  harastgegeben  von  Enj;»tbert  Peroerstorfer.  Jahr- 
fcang  XVII,  1B97.  Uirshelt:  Die  Rniheuen  und  die  aogenaiinleo  gAÜaUchen  Wablaa.  von 
Wa«yl  Bogdancauk.  —  Erwiderang  auf  Oekoriomierat  Hr.  HeTeaslein's  Brief  an  iia& 
Htiraasgeber  dieser  BIktter  ta  betreff  eina*  Aufiauei  im  Jinnerhefte  der  ..DBiillohw 
Worte",  von  Max  Uay  t^Heidalberg)  —  Das  BSekergeirerbe  in  Wien,  von  M  WvlfHUB 
(Wten).     [Fort»«txnng.]   —  et«. 

Hau  deltmusen  m ,  daa.     Uit    Beilage:    Komverxlelle   Beriellte    dar    k.   u.  k.  Sst.- 
nog.  KoD«ul«riimler.     Btnd  XII,  Nr.  10—19,  U.  Uirx— i.  AprU   1897:    Der  Weafcw^  , 
um  die  Supremeiie  auf   dem   Wellmarkte,   von  Rud,  Kobaiicb  (11.  Artikel)    —  Die £!«■•• 
babopoütik  Frunkreichi,  von  (Prof)  R.   van  der   Bor<hI   (Aaeheo).     (Mit  Beiogaabai  aof 
daa   Richard   v.   Kaofinana'scb«  Werk:   Die  KisenbahnpLilitik  Kraukreicbi.  t   Bde.   StatxgaKt ' 
1B96  ]   —   Arbeiter  ala  Unleniebmer,   von   EL.  —   Dis  Projekt  der  Regentag  aar  LSai 
der  Tnester  BAhnfrage,  von  B,  Seidler  (Sekret,  d.  Haudt!*-  a.  OewarbekjUDaar  aa  Laob««V  l 

—  Der  diBtMhe  Gesetseotwurf  betreffend  die  AbKuderuog  der  Oeirarbeordnuag.  re* 
H.  —  Jahreibericbl  pro  1896  des  k.  n.  k-  Koo>ulata  ia  Coaslantsa  (Kilitendje).  — 
Jahresbericbt    pro    1896    des    k.  o,  k.    Vicekon»aIat9   in    Barland.  —    Jahrc»b«rieht    pro 

1896  de»  k.  n.  k.  Vieakonsulats  In  Tum^Severin 

Siatifttiech«  Mooat^cbrift.  Herausgegeben  von  der  k.  k  Statistiiefa*a  Ceattal* 
kotnmiuloQ  Nene  Folge,  II,  Jahrg.(derganseo  Reih«  XXIU).  Heft  1,  Jaoaar  1897:  Srat^ 
ergflbnis  der  wicbtigiten  Köraerfrftc  hte  im  Jahre  1896.  Vom  k,  k.  Acker  baumln]  «C*d«A 
snaamniengektellt.  —  Der  Clearlog-  und  Giroverkebr  in  Oe»terr«ioh-UDgam  «ad  im  Aov 
Uade,  ran  ll.  Btncbberg  ( Fjrtt.)  —  Die  Feuer-  und  U«gel<ch4de«  ÜMlerwichi  ««I 
deren  Versicberung  in  den  Jahren  1S91.  nad  1892  nnl  1893.  I«  Vargtekebe  mit  «Im 
Vorjahren,  von  K.  Kraft.  —  Die  Ergebnitee  der  Volks  it  hin  ig  In  Bosuaa  ■»!  4erBsre«g>- 
Tiaa  vom  19.  April  1895,  von  Meiniingco.  — ^  «tCL 
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E  ellx'cbTlft  fBr  Vo]kswirt9cfa*ft,  SostaJpoIItik  aad  VciwaltnoK.  Orgta  der  Q es« II- 
wcbnft  öst«rreichi»cb«r  Volkswirt».  Band  V,  1897,  Heft  1:  Begriff  and  Aargabeo  der 
GcselUchafUwIiKiucbaft,  Toa  (J.  StUicr  (SchluTa).  —  Verbandlangea  der  Gcaellwhaft 
öftierreiehisfber  Volkswirte.  —  Die  physiokratUche  Schale  und  di«  enie  DarstelluDg  der 
WirUchaftAfres^Dachaft  als  OrgaaUmos ,  von  H.  Denii.  —  Die  Arbeiterfrage«  >">  Alfeld 
mit  beivDderer  RUckaidil  auf  die  ArbetterverbiUtiiisSfl  im  Komilale  Csanid.  v»o  L.  v. 
NAvay.  —  Dns  Oeteti  aar  Refomi  der  Retcharats wählen  io  Oesterreich ,  rao  K.  Th. 
T.  InamaSterDCKfr-  —  Dm  GeecLi  Tom  14.  VUI.  tB9B,  Mr.  166  R.>0.-B1.,  betreffend  di* 
ErrichiuDf  tod  GcnoueoKbaftao  beim  Bergbaa^  von  II  v  SchoUero.  —  Da»  Q«Mii 
von   S7.   IV.   1B96,    2ir.  70  B.-0.-BI.,    bctrcfliBod    Raten ge»ct)&rt«,    tod    R.    v.  Scbnllem. 

—  «Ic 

D.     Uarsl»nd. 

Balletio  Ra^M  de  slatistique  fintnciira  et  de  Ufiiklaiioo.  (81.  PJtarabourg.) 
4U>)«  aoD^,  1897,  N«*  1  et  t,  K^rrier  1897:  La  balaoca  du  comoMre«  oa  la  plna 
d^traiiaee  de»  botuDole».  —  Ruasie  «t  Allema^u«,  Ce  que  rAllemagne  reijoii  de  la 
Koul«  coBBBa  pru  d«  lei  taib,  de  ses  macblne^,  etc.,  et  ce  lae  la  Uuside  paye  k  l'Alle- 
maffo«  poor  lesdites  machioas,  le^dits  raJln,  elc.,  du:  de  la  mtiltlpticatioo  de«  vilear».  — 
Mln^ralurgi«:  Production  das  muiu  et  hanti-foiinitaiix  rtusex.  CoDftommallan  cn  Ros&Ie  daa 
prineipaux  prodaita  do  i^^e  tniDiral.  Rapport  de  la  production  du  peya  k  la  cousotu- 
matioD.  ArrivaK«!  d'or  et  d'aigent  {proTeoant  daa  minea  rasiea)  k  THötel  des  monnaias 
da  St.  P^ersbonriE,  1866— 189S.  Hiues  d'or.  Dosn^es  diverses  concernaat  les  aan^a« 
1884  et  1891.  Details  snr  la  prodacüoo  de»  minu  et  boDÜlftrcs  de  TEmpin)  ea  1895  k 
1896. —  Des  »ociilü  per  acliouB,  ruaaea  et  etraoKfcrc»,  autorU^«  k  foDCltounar  rn  Ruuie: 
Ca pitaux- actione  «l  oblif^atioos  |  Dernier  dividaade;  Süf^e  social  de  cfasqua  compagalo.  — 
Actes  legislatiT.  promalgii^  da  X9  octobre  1896  an  l^f  f^vrier  1897.  —  ConfirebC«  rosao- 
allemanda  de  1897.  Texte  du  prutocole  anal.  —  CDminerce  cxtdrieor.  Prineipsles  axpor* 
tatioQ*  et  importatioDS  de  la  Rnssie  an  1895.  —  Cbeunins  de  fer.  Kecettea  des  10  Pre- 
miers mois  de  1896.  Lignea  eu  actiTitä  ao  l"  jsnvier  IS97.  Lifpies  en  conslruction  k 
la  mdme  date.  —  Bsnqae  de  la  noblesie.  Natura  de  ses  op^raljons.  Operations  de  l'aaii«e 
189D.  '  ProdactioD  agricole  de  l'Empire  en  1896  et  1896.  —  Caissas  d'4pargnc.  Mouv»- 
mants  d'oetobra   1898.   —  etc. 

E.     Italleo. 

Gioroale  degH  Economlsti,  Marso  1897:  La  situaxione  dal   marealo  mouetario.  — 

Dl  klcune  curre  descritta  da  fcnomrni  eeonomiel    aventi    reiaalone  colta  curva  del  reddlto 

o  eon   qaalla  del   patrimonio ,    per   R.  Banioi.  .— >    La    carva    delle    eotril«    •    la   curva    di 

probabUitk,  p«r  F.  Y.  Edg«wortb,  —  UlUma  riapotta  al  prof,  Ed^wortb,  per  P.   Par«to. 

—  La  dbtribuitooe  della  riccbeaaa  od  Uaisachuaett«,  par  L,  Elnaudl.  —  Prerldenxa, 
per  C.  Bottoui.  —  Cronaca,  pvr  V.  Pareto.  —  Nacrologia  su  Oiiueppe  Todde,  per  A. 
BertoUai.  —  elc. 

RiTlita  della  baneäeanaa  pnbbUca.  Anco  XXV,  M"  1—9,  1&— 31  Oeonalo  1897: 
11  progclto  d!  legR*  per  grinabili  al  lavoro,  per  C.  Btancoli.  —  Soll*  ordiuamento  iotemo 
dl  Qo  ospitaJe,  per  riiovanai  Paglie«i  —  La  Qnanxa  dello  State  e  l'economla  nasionale, 
per  I<eop.  Viali.  —  Cunlribulo  allt«  studio  della  mortaliik  degll  asposli.  —  11  ouoto 
uspadale  Umberto  I  a  Monza.  —  U  progetto  di  legge  lugti  icabUi  al  tavoro  •  la  pettsion« 
delJa  CoDgregaaioae  di  caritk  dl  Bnlogoa  al  Parlamento.  —  Cronaca  dalla  beDcdceoia.  — 
Crooaca  del  crvdlto  a  daUa  pravidsnaa.    —  Crouaca  d'igiaiia  social«.   —  ate. 

H,  B  e  h  w  e  1  z. 
Bchwaiiariich*  BUlttr  fUr  Wirtschaft»*  und  Soitalpoliük.  Halbmouatssclirirt. 
Redlitieti  vod  A.  Drecbslar.  Jahrg.  V,  1897,  Hr.  S — 4  :  Baderfen  Erwerbs-  und  Wlrt- 
acbafUgmosacoscbaften  der  Staatsbilfe,  von  Uax  May,  —  Die  LaDdesausstel  langen  io  der 
Dcbwcix  mit  besonderer  BerDcksichtlgouK  Jeuer  Io  G«a(  1896  und  einer  später  Io  Bern 
sbaahalteodeD,  von  Ed.  Üoo«>Jegh«r.  —  Hosialistnus  und  soslale  ßewrgaug  Im  19.  Jahrb., 
Tou  (Hruf. )  Weroar  SombarL  ^1  d.  ächlor*.)  —  Der  schwel leriscbe  Aursenhandel,  toii 
J.  P.  Peycr  Im  Hof.  —  8<iaial politische  Raodschsu:  Australilcber  Staatssoxialiamus.  Zur 
Uypolbtkar-  ood  BMleabasltxrerorm  Die  BcbwalBarlaobeo  Gewerbe  in  den  JshreQ  1890— 
ISM.  —  Di*  cthlscfae  Bewegasg  Nr.  t— 4.  —  «Ce. 
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Dl«  p«Hodl»clu  Pre»H  Drattehlaiiiti. 


M.     Amcriks. 

AüDBles  of  the  Amerieui  AcäAtmy  of  politic&l  uid  aocUl  »eIc»oc.  ToL  IX,  Jt"  t, 
Harcti  (897:  la  memoriun:  Kraocb  Amu«  Wkikcr.  —  Coaceotr&Uoa  of  indastry.  «ad 
(nacbiDery  in  tb«  Cuited  Stal«»,  bj  E.  LevcMsar.  —  SUver  fr«e  calna^B  and  Lh«  l«gml 
taadar  dwüiona,  b;  C.  O.  TiedcDiAD.  —  The  qnaDttty  tbaory.  bj  W.  A.  äeott-  —  PoUife«! 
■ad  moakspal  IviciiUtion  in  1696,  by  E.  D.  Ünraud.  —  Th«  Ain«ncan  EeoBoatle  Amo* 
cIaHoo  tnMtinx.  —  PenODsl  ODtes.  —  Book  department,  coaducted  by  H.  K.  Sca^cr.  — 
yotei  UD  tsanicip*!  KOTerDmcDt,  roDdaeted  by  L.  S.  Kowe.  —  Socioloctcal  ootcs,  ooadaeud 
by  S    U.   Llodaay. 

fiullatiti  of  ihe  Depftrtmeat   of   Labor.     K^  9,    Mareb  1S97:  Th«  padroo«  »y 
«ad  padroue  bunk»,  hj  J.  Korco,  ^  Tb«  dotcb  Soctctj  tor  Oeoera]  Walfar«,  by  J.  Ba« 
Gor«  (or  ColBtnbUn  Univaniiy).  —    Digest  of  reeent  reporb   of  State   bnraa«*    ot    tftbor 
ttatittiu:   Coouei-licut(  New  York}  Ohio.  —   IXC>  atmoal  report  of  tlie  Board  of  medUtloa 
and    arbitratlon    of    New   York.  —    Digast    of   recant    fonl^    «UtJatical    poblicatioiia.  •*_ 
Daciii.iDi  of  coarts  affccUos  labor.  —  Law«  of  variou*  State»    relatioK   to    labor  «ni 
thie«  Jauuary   1,  1806) 

Joaroal  of  poltrical  Eeonumy.  (PablicalJou  of  tbe  Cniveraitj  of  Chicago.)  Vol.  T 
N"  1.  Dccember  1899:  Tb«  »bippiot;  trade  betweeo  tbe  Utiit«d  States  and  the  D.  Kia«» 
dorn,   hy  A.   N-   Klaer.  —   Lak«  tran^portation  and  tb«  iroa-ore  indoilrjf  bj  G.   O.  TmnelL 

—  Thfl  UrilT  aod  tb«  conititatioo,  by  A.  P.  Wiuitoo.  —  The  8l  Paol   aathod  of  bm«** 
•iog  real  etltt«.  —  etc. 

Pablicattoo»  of  tb«  American  Economie  Auociatioo.  Vol.  I,  M*  4,  Itf  T ;  Th« 
preaeot  mortetary  »iiuatiou,  by  W.  Lexia.  —  Tbe  «treet  rmiliray  probl«m  In  ClevelonA. 
hy  W.   k.   HupklDS. 

Yal«  Review,  tbe.     (New  BavaD,    ConnacUcui.)     Vol.   V,    M^  4,    Pabraary   189Y] 
The  las  ioqaitilor  «yatem  in  Ohio,  hy  K..  A.  Aoi^ell.  —  The  qaestioas  of  the  Dardaueil««,  ] 
by  J.  O.  White!«/.  —    Hai«    a    caatnry    of  inaproved    houginr    tffort    hy   the  New  Yod 
Society  for  ImproTio);  Ihe  conditiou    of    the    poor.    by    W.   H.   Tolman.    (IL  art.)  —   T^i 
eiinaucy  of  China,  by   Wülard  Pisher.  —  The  day  labor  and    coatraot   iyaten  od  ma 
elpal  «rorlui,  by  J.  R.  Commooa.  —  Commeui:  Tb«  Indiauopotii  coofereoc«;  Pablic  op 
and  l«f(!fllat>on  ;    The  cumpletiou   of  Spcooer'a  «yutbetic    pbilokophy;    Prmoci*  A.  Walk«|tij 

—  etc. 


Die  periodische  Fresse  Deutscblands. 

An  Dt  loa  d««  Deatacbca  Keichs  IQr  GeMtEi^etjuaK,  Verwaltuni;  und  Statütik.  Jaks^l 
Caoir  XZX.  1897,  Nr.  4  Ol«  EiMnb&linpotiiik  Fraakreicha.  Eine  Antikritik  voa  Riehar^if 
von  KüDfinaDu  (vkI  A.  v.  der  Leyeo,  Archiv  fUr  Ki«enbahiiwu«o,  Berlin  1897  I.  8.  iBHCVl 
—  Die  privatrechtHcben  Verh)lltiil\«e  der  lliuneoschiffabrl  und  der  Fli3f»erei,  ron  J,  K«id«l  t  j 
EialflilUDfc.  L  Die  Rechte verhiltniMe  der  Binncoiobir&hrt.  —  Die  Proponloaalwafal«^>] 
■ur  wartTttotberfrlK-hen  Abgeordotiaiikatnmer.  —  «tc. 

Archiv   fQr   EisenbahoweHa.     UeraniKOKebea    im    k.  preabiecbea   MintauriaB 
ölTeotlicIie  ArUaiiro,  Jalirit.    1897,  Hüft   8,   Mir«  und  April:   Di«  Durchsiebt  der 
Oetreidetarife  Im  Jahre   1696.  von  Herteni.   —   Die  Fabrfce»ch«rindig:keit  der  Sditieltslg«,' 
von  Blnm.  —   Die   Reichteinenbahnen    In   KUafft-Lothriiiftea   und    die   Wilheltn-Luembarf • 
bahnen.  —  Deulaohlanda  Getreideerot«    in   1B9&    nnd    die   Eia«ohaha«a.   tob  Thamcr    — 
Die  k|[l.  preQfeisehen  SlaataeiwobabDen    im  Jahre  188V96.    von  Tolidorff.  —  Di«  |iuffi  J 
CleBlschen  Eilenbahnen  im  Jahre  1695.   —  DI«  Elsaobahnen  der  Vereinigiao  Siauaa 
Amerika  in  doa  Jahreo  1898/94  und   1864/9&.  —  etc. 

Archiv  flir  l*o»t  ond  TelcKrapbie.     Jahrg.   1897,    N°  4—0:    Die  Beoerva   VI« 
■mechalter  bei  den   Pemkpr«chvcrmilt«lungMn»(alt«n    im   Kelch stelegrapbeDgabieL    — 
r  britisch«  Pu^weico    im  Jahr«  1895/96.    —    Gefrchürube rieht   dei    iatamationaUa 
da»  VreltpoetrerelDS  für  da*  Jahr  1898    —  Die  chiaeMadic  Ostbahn.  —  Barlia  tot  I 
Jahren.    —    Hundert  Jahre  Entwickelaog    der  dcatsehen  Poet.  —  Verkehr  In  dam 
£md«ii>Vigo.  —  BriAfbcstellang  In  den  Rocky  Monntaini.  —  «tc. 


Di«  p«riodUch«  Press«  Deut  sei]  Uods. 
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Lfcbiv  rQr  Mliftl«  ÜAMtcgebuiig  uod  Statistik.  J*hrfi;.  X.  1897,  Mftrxh«(t :  Die 
ncueu  «tfttiAtlsch«!)  Krhebungen  Ul>«r  ArlieitalitüiKkfllt  in  l>«i]t8PhUrid,  von  (Pr"'-)  0.  Bebftns 
(WürsburK).  —  Die  Wiener  Enquete  liber  Fraoeufcrbeii.  tfun  Ludwig  Schtiller  iWiBo).  — 
De»  KraDCiiibtimmreclit  iu  I^uf^land,  voti  Ltly  Hrwin  (Herlin),  —  Die  AbUtidernug  d«9  O»- 
letzu  belreffoDd  dia  UeBcfalAgoülinifl  des  Arbeita-  oder  OieiifilloUa»  uud  der  Civilproxefii* 
orduuim,  voo  W.  H«iuo  (Bechitftnw.,  Rertio).  —  Die  Ver»ortcuiit(  der  Arbelleriritweu  aod 
-WaUeo  in  DeutAchlaad,   von   U.   v.   FraukeDberg  (I^UdtU ,   Hrnunschw,),   —   etc. 

CharitKs.  ZeiUchrift  für  die  Werke  der  NäclifttaD liebe  Un  katboli»cti«u  Deotach- 
Uod  (Froibarg  L  B.)  Jelirg  II,  1897,  N"  1—3,  Janiur  — Min:  Da»  pr«orai»cbe  Waiseu- 
nuaamt  und  die  Bestrebungen  Bor  Belebung  der  AmtMhätigkeit  der  WalüenrKte.  —  Der 
St.  EliBabeÜienverein  iu  Uiiuubeo.  —  Die  BeBtrobungeu  der  NieblkatbQlikeo  aaf  dem  Ga- 
blet« de«  ItUdcbeiiicbQtzos.  —  Der  Kapozliierpftter  Tlieo'lottia«  Florcntini  und  die  barm- 
bermigeu  Scbwestero  vom  heil,  KreuKe  au  Ingeobolil  (ächwaii).  —  Das  cbarilatiT«  WirkeD 
dir  katholiecbeo  Kirclie  iiu  ßi«tum  Miinster.  —  Die  Krippenaiistalc  in  Augsburg  lluk« 
der  Wertacb.   —  KAtbolisch«  Streiter  im  Kampfe  g^gen  di«  UuHitllichkoit.    (Artjkei  1  o.  £1.) 

—  Der  Midchnnachutx  auf  dem  Charitaalag  zu  Scbwäbiüch  -  Gmünd.  —  KaUiolieub« 
Midcbeoaeyle.  —  Die  eT»teu  &0  Jabre  des  Ordeas  der  Bannberngflo  Scbwuuru  vom  bt. 
Vincens  von  Paul  )□  der  KradiSces«  Freiburg.  —   etc. 

Cbriatlicb-ioiial«  BlJlttor.  Jahrg.  XXX,  1897,  Heft  B  and  4;  Die  Uriacben  der 
Arbeiterfrage  aacb  der  Rocyhhkn  Keriitn  novaruot  Leo's  XIII  —  Di«  lovalidiLAts-  uud 
AlteriTeraicberang  im  Jabre   l8dä,    —    I>sfl  preufsiscbe  Oymuaaium   uod  der  tiusialiamus. 

—  Zwei  Programme  (geleicentlleh  der  letzten  allgemclueu  U«icbirat»w«bleD  in  Oeiterreich). 
~-  ETIoe  fisterreichiscfafl  WahUchlarht.  —  Der  Soiinlisoias  nach  der  Kncjkllka  L«o's  XIIl. 
Qber   ilic  Arbeiterfrage.  —  SosielpoliliNche  Rundscliau. 

lieutacbfl    Kevue.      Herausgegeben    vuu    Hiebard    Fleiscb«r.      Jftbrg.    XXII,    1B97, 

Mflii:    Vor    dem    Pariser    Kongrer».      Nacb     nncb     nicht    ver6ffeutlicbt*(]    AofEeichnQngeQ 

^  Tboavenels.  —  Die  süddeulscbeu  Staaten  uud  die  Versailler  Vurbandlungeo  vun   H.  v.   Po- 

cbioger    —   Graf  Murnwjew,  seine  Vorfabtea  nnd  VorgXngtr.  —  KrioneruDgoo  ku  Btoecb, 

«roo  (Vtseadm.)  Batscb  (Schlnfs).   —  etc. 

D«ut»cho  Raudscbau.    Herausgegeben  von  Rodeoberg-   Jahrg.  XXUI,   1897,  Januar 

—  MKrx  (od.  Band  XC) :  Uebor  Oerecbtlgkeit  and  Politik,  von  Fr.  Curtius.  —  Krrojge 
der  russischen  Wirtscbaltspolilik,  von  P.  Rohrbach.  —  Psychischer  Ur»prurig  aod  sozialer 
Cbnrakter  der  Sprache,  vod  L.  Stein  (Beru).  —  Kin  engllftcher  Historiker  Über  Demokratie 
und  Freiheil,  von  (Lady)  Uleonerhasseit,  —  Emil  du  Bois^RoTmond,  geh  am  7.  XI 
IftlS  SU   Berlin,    f    am    86.  XU.    1896,    von  P.  Schnita     —    Das   Fraaenstudium    und  die 

^ileuUchen    Uiiiv«reJlAteu.    —    l^ugland   nitd    der    Kouiinonl,    von  H,  v.  norii.    —   Jacobo 

Bobal  de  ZangT^nit.     Ein  Loheusbild  aus  der  jüngstuu  Vetgaogeubell  der  Fhilipjiini»chfn 

iln.    von    E.    Hühner    fl     Artik).    —    Srholbildnog    und    Volkserziehnog    von    [Prof) 

fV)'.  Reib  (t'uivera.  Jens).   —    China's  Innere  ftdhwicrigkelteo    und  in/lMre  Öefabreo.    von 

V.   Brandt,   —   2ar  neuefteu   Handelspolitik    —   elc 

Neue  Zeit,  die.    Revue  des  Keialigen   uud  Sffnntliehen  Lehens.    Jabrg.  XV.   1696/97, 

Bd.  1    N"««— 27,   13    UÜrs   U\„  3.  April  1897:   Da»  Wölb  in  seiner  G*»cblechtsindlvidaalitlit, 

'voa  B.  B.  Adams-Lcbmann.  —  Der  Agrartusielismus  iu  Belgicu,  von  Emil  Vanderveldo. 

—  Das  Kxl»i«DtminIaiim.  —  Probiene  des  So7Uli5mn9,  von  Cd.  Bernstein.  —  Sosik- 
Itstiiche  Stimmen  Ober  die  Fraueofrage,  von  Klara  /elklo.  —  Soziale  Verscblebang«n  Im 
D«al«i:b«u  Reich,  von  Osk.  Geck.  —  Unsere  Intetessen  in  Ostasien,  von  H.  Cuaow.  ^ 
Zwei  sosialdemokrallsche  Bau ernkongr esse,  voo  P.  Engelmann.  —  Die  bDlgarische  Soaial- 
damokratle  und  die  Orientfrage.  —   Acht  Tafe  in  Holland,   Ton  W.  Llebknerht  (1- A<^ibel). 

—  Kreta  und  die  russische  Gefahr,  von  Ed.  BernstefD.  —  Bola'  Sosialartstükrati«,  von 
B.  ätrfibel.  —   Die  geologtsoh«  Bedeuiong  der  Meullcarhide,  von  H.  Vogel.  —  etc. 

Prcofsisobe  JahrbUcher,  Herausgegeben  von  Hana  Delbräck,  Bd.  LXXXVIll, 
Befk  1,  April  1897:  Sohlursworte  «Iner  akademischen  Vorlesang  Ober  Sozialpolitik,  von 
Adolf  Wagner.  —  Katholisches  Etwas  voo  Hchnlsacben,  von  (Prot.)  Fr  Paolscu.  —  Die 
P«*tg«(«br,  von  (Prof,)  H.  Bnbner.  —  Die  Utesle  iranische  Religion  und  ihr  Stifter 
aUrftthoeU«,  von  (Prof.)  F.  Juili  (Marburg)  [I.  Artik  ]  —  Der  Entwurf  eines  schwel zeriseheu 
Btnrgeeetzbnch«  aU  KnlttirDiederichtsg  vom  Ende  des  19.  Jahrhonderts,  von  Damme 
(kais.  KegR.,  Berlin)  —  Die  iruche  Stenerfrage,  von  H.  J.  Bonn  (I.«odDn).  —  Kaiwr 
Wilhelm  1  in  seiner  Bedeutung  rar  Handel  und  Industrie,  von  Hans  Delbrück.  —  Hierzu 
«in  Beiheft  eathalUnd :  Di«  Eisanbahnpolitik  Frankreichs.  Eine  Antikritik  von  Richard 
w*  &*ttfmaou>  58  SS.  und  In  AiucbluMa  dareo  ein«  Replik  von  A.  v.  d.  Leyaa.  7  SS.  —  ete. 
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Vit  p*riodk«b«  Press«  DcatücbüLcds. 


V«r«iDsblatt    nir   dcnsebe»  VkrsicberwfeiirtMn.     Vermonr.   Bcdsktcnr:   J.  Mi 
«UBO.     Jshnr.  ZZV,   18*7,    N"  1   D.   i/3:    VarfalltBiBsaklai  der  Bevölkenuncsrorslss« 
deoUdieD  Orten  mit  ISOOO  uod  aebr  Klowobaern  im  Jebre  1896.  —  Feaerre 
jlcecbUt    In   Eoglutd    to   d«D  Jehreo    1891 — 1806.    —    Kum  EDtworf   de»   Kbw«ii«r 
Vcniefaeroo^vuntes  sB  eisern  Bundeege»«lze  über  deu   V«rsicbentngsvertre^.   —  etc. 

V  erwel  la  Dgterch  It.     ZeitKbriit  f&r  VerwaJtaagtTeebt  und  VerwAltuDi;'«|^iicht»- 
berkeit.      beod  V,  Beft  3,  M<ri   169T :   L>u  VerbAÜnii  des  BUrgerlicbea   GcietibDcba  sac 
ReiebagewerbeordDiiDiirt    tou  (AGerR)  Nctüiainp    (ÜStüofceii).    —     Ceber    den   EiofloÜB    dwj 
BefTfioduog     eioes     neuen     VerMrh«rung:»TerhilltniMes      eaf     schwebende     UnierstfltiwigBiM 
uiBprOcbe  nub  dem  KrenkeDTcriicberaiigageMU,  too  (AOerB.)  Hebu  (Berlio).  —  Legiti- 
mldoDMtttwelj  bei  AtuQbanfi;  der  Jegd,  Toa  (LBfcbter)  Dellas  (Eottbtu).  —  etc. 

Vierieljebrsbefte    zur    Suti»tik    des    Oeuucben    Reiehs.     Heniuf cgeben    vohJ 
kaU.  stetutiMbea  Amt.     Jebrg.   1897,  Heft  1:    Die  Arbeften  des  kah.  lUtUtMcbep  AnC^C 

—  Zar  ätftlUtifc  der  Preise.  —  Die  BevülkeruoK  oach  der  Volkscftblao;  vom  1.  XU.  1895^  1 

—  Die  KbescblieCiungeD,  Geburten  ond  SterbenUle  tm  Jebre   1B96.   —   Utbencelscbc  Ane-'l 
weDdcruufi;   im  i,    Vierletjabr  1896.    —    Die  äbereeeiscbe  Aaswendeniog    im  Jabre  189$.] 

—  Die  FleiuiergewerbetreibeDdcn  em  14  VI.  1806.  —  Der  Tebtk  im  deatscben  Zoll*] 
ßebict.  ß«st«uerur]g  des  Tabsk»,  Kio-  and  Ausfohr  etc.  1896/96.  —  B«9lmiid  der  deatscbe«  [ 
Keuffehrleiscbiffe  am  1.  I.  1896  und  die  Besiaud5\eitoderaugea  im  Jabre  1896.  —  V'er»  ] 
aii|;IUrkati){en  deotscber  SBeMhiffe  io  den  Jabren  1894  und  1895.  —  Die  ächifbandll« ' 
an  der  dfuUchea  K&Ate  wKbreiid  dei  Jahres  1696.  —  KonkarsatalUtik  für  daa  A.  Vlart«!- 
jebr  1896.     Vortftuflge  MittellunK    ~  Das  Mebl  im  Weltbaadel. 

Zeiltcbrift  fQr  Kicinbabnan.     Beransgegsben     im     Ministeriom     der    &lf«otlletMa>, 
Arbeiten.     Jahrff.  IV ,    Helle  3   und  4,    März    und    April    1897 :    Die     Katwickelimir    d«rl 
Kleinbeboan    io  PreoJsen    nach    dem    lukrafitrelen    des    Oesetaes    über    Klelnbabaeo    ood ' 
PrivatanschluCibabneD   vom  KB    VIl.    169X,   —    Statistik   der    schmalsporigan  Eiaenbah&es 
fDr  das  Belriab^ahr  1894.    Nach  aiotlicbau  AoKftbau   bearbeitet  vom  (OIiif>en.>  P.   2eJtaU 
(Ser^jevo)  [Schlafs].  —    Die  IX    OeoerftlveraammlDog  de«  ioteraat  penaanenten  Stralaeii* 
bahnvereins  (Union  interaaL  permanente  da  tramwaTi),  tod  F.  A.  Ziffer  (Zivilingeo..  Wien). 

—  Slaat>b*IhiireD  fSr  Kleinbahtie».  —  Die  Vorarbeiten  fOr  die  dentscb-oalafrikanivebe 
ZeotralbaLu,  Ton  (i.  Paulos  (k.  baj.  Bauptm.  a.  D.}.  [Mit  UeberMcbtskarte.|  —  Di« 
Kleiabahnfrage  io  Iialieo.  —  Jdittellaiigen  des  Vercina  deutscher  Stralaenbabn-  sod  Klei»* 
bahnverwallaogen    —  etc. 

Zeitschrift  fUr  die  gesamte  St aat^wia^eo schart.  Hrsg.  reo  A.  Scbftffle,  Jafar- 
gang  LUI,  1897,  Heft  1:  Kritische  Würdigang  der  Preise  des  Edictum  Oiocietiea)  eem 
lutUooalökooomiaebeu  Standpunkte  aas,  von  H.  UiebaeUs.  —  Das  Handwerk  and  aeiii 
goldener  Boden,  von  fFrh  )  au  Weicba-Oluo.  —  Klein  gewerb  liebe  Körper»chB.rufaildBnff  ' 
TOO  A.  tkbAffla.  —  Uebersiclil  Ober  die  VertrKge  ,  Oeeetze  und  Verordxtaugen  der  Jahre 
1B96  und  1896,  —    Die  Karl   Zeiea-Stirinog  in   Jena,   tod  (LOB)  H.  Ortloff  (Walaar). 


rmaMBOMaba  BMkfcwkw«  (UarMM  fehla)  ta  >■■. 


Richard  Ehreaberg,  Der  Aasstand  der  Hamburger  Hafeoarbeiter  1896/97.  ^1 


XIII. 

Der  Ausstand  der  Hamburger  Hafenarbeiter 

1896|97. 

Von 
Blohard  Ehrenberg. 

Der  große  Aasstand  der  Hamburger  Hafenarbeiter  wfirde  unter 
allen  Umständen ,  wegen  der  Zahl  der  feiernden  Arbeiter  und  wegen 
der  dabei  mitspielenden  internationalen  Momente,  erhebliche  Bedeu- 
tung gehabt  haben.  Vollends  im  jetzigen,  far  die  soziale  Lage  und 
die  Sozialpolitik  in  Deutschland  so  entsdieidungsvollen  Augenblicke 
hat  sich  ihm  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  mit  Recht  in  besonderem 
Maße  zugewendet  Dies  hat  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Darstellungen 
des  Ausstandes  veranlaßt,  die  indes  fast  durchweg  an  Einseitigkeit 
leiden ,  so  daß  ein  klares ,  ungetrübtes  Bild  aus  ihnen  sich  nicht  ge- 
winnen läßt^). 

Auch  ich  habe  den  Strike  schon  während  seiner  Dauer  in  Nr.  116, 
118,  120  und  124  der  Wiener  Wochenschrift  „Die  Zeit"  zu  schildern 
versucht,  was  aber  damals  noch  nicht  befriedigend  ausfallen  konnte. 
Seitdem  sind  mir  weitere  erhebliche  Materialien  von  den  verschieden- 
sten Seiten  zur  Verfügung  gestellt  worden,  so  daß  ich  jetzt  hoffen 
darf,  ein  wesentlich  richtigeres  Bild  liefern  zu  können;  zwar  ist  es 
von  Vollständigkeit  noch  immer  weit  entfernt  Ich  halte  es  aber  nicht 
für  meine  Aufgabe,  hier  eine  pragmatische  Darstellung  mit  allen  er- 
denklichen Details  zu  geben;  vielmehr  will  ich  nur  die  wichtigsten 
Thatsachen  und  Vorgänge  schildern,  damit  der  Leser  sieb  selbst  ein 
Urteil  bilden  kann. 


1)  Anaiuiehnien  ist  biarroo  der  im  oenesteo  Herte  tod  Scfamoller'B  „Jahrbncli  fllr 
GMetigaboog,  Verwaltang  nod  Volkiwirttobafl"  enehienene  Aafsati  ,fSH»  Wahrheit  Im 
Strike  der  HafeDarbelter  und  Seeleute  in  Bambnrg  im  Jahre  189S/97*'.  Dieter  Auf* 
Mts  ist  dnrchaiu  obJekUv  geiobriebeD ;  aber  dem  Verfasser  standen  manche  Informs* 
lionen  noch  nicht  aar  Verfügung,  die  sieh  inswisohen  ersehlouen  haben. 
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Richard  Ehrttobarg, 


L    Die  EntstebuDg  des  Ausstandes. 

Die  älteren  Hamburger  Vorgänge.  Der  Hamburger" 
tlafenstrike  ist  das  Erzeugnis  von  parallelen  Arbeiterbewegungea  io 
Hamburg  und  in  F.ugland,  welche  beide  etwa  im  Jahre  188t>  mit  der 
damaligen  Uüsseruiig  der  allgemeinen  Geschäftslage  begannen,  im  Jahre 
1890  ihren  ersten  Höhepunkt  erreichten,  dann  mit  Verschlechterung 
der  Geschäftslage  wieder  zurückgingeu  und  erst  in  neuester  Zeit  wieder 
an  Lebhaftigkeit  zugenommen  haben.  In  Hamburg  wie  in  England  ist 
die  Bewegung  natürlich  nicht  von  selbst  entstanden,  sondern  mit  Hilfe 
der  Agitation  von  Arbeiterführern;  doch  gerade  iu  dieser  Hinsicht  sind 
zwischen  den  beiden  parallelen  Bewi^gungen  wesentliche  Unterschiede 
hervorgetreten,  die  für  ihre  Beurteilung  große  Bedeutung  haben,  und 
auch  sonst  wird  ein  Vergleich  der  Hamburger  Vorgänge  mit  denen 
Englands  nicht  ohne  Nutzen  aein. 

Die  Hamburger  Arbeiterbewegung  bildet  einen  integrirenden 
Teil  der  sozialdemokratischen  Arbeiterbewegung  in  ganz  Deutschland. 
Als  die  sozialdemokratische  Parteiorganisation  in  Berlin  durch  das 
Sozialistengesetz  vernichtet  wurde,  verlegte  die  Partei  das  Schwer- 
gewicht ihrer  Thätigkcit  nach  Hamburg,  indem  sie  hier  zugleich  einen 
anderen  Charakter  annahm:  sie  begründete  namentlich  seit  1832  eine 
Reihe  großer  Fachveroine,  die  indes  nicht  nur  gewerkschaftlichen, 
8ün<Iern  auch  iu  hervorragendem  Maße  politischen  Bestrebungen 
dienstbar  gemacht  wurden. 

Ein  weiteres  Moment,  welches  die  Hamburger  Arbeiterbewegung 
förderte,  war  der  Zo IIa n Schluß,  der  zunächst  iu  den  Jahren  1885 — 
1888  eine  enorme  Hauthatigkcit  veranlaßle,  wobei  es  sich  nicht  allein 
um  ölfeiitlichc  Bauten  im  Werte  von  weit  über  100  Mitlioneu  Mark, 
sondern  auch  um  den  Preis  von  Häusern  für  etwa  17  000  frühere  Be- 
wohner des  jetzigen  Freihafengebietes  handelte.  Die  Löhne  stiegen 
vielfach  sprungweise;  aber  es  erfolgte  auch  ein  sehr  starkes  Zuströmen 
fremder  Arbeitskräfte,  welche  einerseits  die  Lehenshaltung  der  Ham- 
burger Arbeiterschaft  wieder  herabgedrückt  und  andererseits  diTeo 
Unzufriedenheit  gesteigert  hat.  Letzteres  geschah  auf  doppelte  Weise : 
zunächst  nämlich  erwiesen  sich  die  Einwanderer  selbst  vielfach  als 
unruhige,  nicht  selten  sogar  als  direkt  bedenkliche  Elemente,  und  so- 
dann waren  die  Hamburger  Arbeiter  keineswegs  erbaut  über  die  Kon- 
kurrenz ihrer  zuwandernden  Genossen,  wie  denn  überhaupt  gerade  im 
Hamburger  Gewerbestande,  sowohl  bei  den  Unternehmern  wie  bei  den 
Arbeitern,  sich  noch  eine  recht  kräftige  Abneigung  gegen  alles  Fremde 
aus  der  Zeit  der  „Aemter"'  (Zünfte)  erhalten  hat. 

Nach  dem  Zollanschlüsse  kamen  weitere  Momente  hinzu,  welche 
iu  der  gleichen  Richtung  wirkten:  zunächst  eine  nicht  unerhebliche 
Steigerung  der  Lebensmittelpreise  und  Wohnungsmieteu,  sodann  auch 
die  plötzliche  Ausdehnung  des  Hafens  auf  das  siebenfache  Areal  und 
die  Verlegung  des  Uaupthafenverkehrs  nach  dem  der  Stadt  gegen- 
über belegenen  südlichen  Eibufer,  wodurch  —  ebenso  wie  durch 
die   schon   erwähnte   f)islociening   eines  Teiles  der  Arbeiterschaft  — 
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ir  diese  der  Verkehr  zwischeo  Wohn-  und  Arbeitsstälien  wesent- 
lich erschwert  und  verteuert  wurde;  es  kam  hinzu  die  Errich- 
tung einer  ZoIIinie  zwischen  Stadt  und  Hafen,  sowie  das  Verbot,  in 
letzterem  —  dem  Freihafeugebiete  —  Lebensmittel  feilzuhalten ,  was 
d«n  Arbeitern,  trotz  der  Krrichtung  besonderer  Kaffeehallen  im  Krei- 
bafengebiete ,  auch  die  VerproviantieruDg  wesentlich  erschwerte  und 
verteuerte. 

Dies  alles  ermöglichte  es  damals  den  Arbeiterführern,  die  Unzu- 
friedenheit der  Hamburger  Arbeiterschatt  zu  schüren  und  in  dun  Jahren 
1887—1890  zahlreiche  Strikes  hervorzurufen.  Aber  der  Höhepunkt 
der  Bewegung  im  Jahre  189Ct  wurde  durch  bekannte  Vorgänge  auf 
politischem  Gebiete  herbeigeführt. 

Die  Reichstags  wähl  vom  Februar  1890  brachte  den  Sozialdemo- 
kraieo  wie  in  ganz  Deutschland  so  auch  in  Hamburg  einen  derartigen 
Zuwachs  an  Stimmen,  daß  Hamburg  seitdem  im  deutschen  Keicbstage 
nur  durch  Sozialdemokraten  vertreten  ist.  Dies  steigerte  das  Macbt- 
bewußtsein  der  Hamburger  Arbeiter  so  weit,  daß  sie  glaubten,  den  Ünter- 
Dehoiern  alles  bieten  zu  können.  Unter  dem  Wahlspruche:  „Alle  liÄder 
stehen  still,  wenn  dein  starker  Arm  es  will",  durften  die  Arbeiter  ea 
wagen  ,  die  Kraftprobe  mit  der,  auf  dem  Pariser  Sozialistenkongresse 
beschlossenen  Maifeier  des  Jahres  1890  in  Hamburg  im  großen 
Maßstabe  wirklich  anzustellen,  worauf  die  Unternehmer  mit  Aussper- 
rung derjenigen  Arbeiter  antworteten,  weiche  am  1.  Mai  unter  Kontrakt- 
bruch die  Arbeit  niedergelegt  hatten. 

Hieraus  entwickelte  sich  eine  Reihe  langer  Kämpfe,  welche,  dank 
der  Einigkeit  und  Entschlossenheit  der  sich  jetzt  erst  notgedrun>(en 
zu  Verbänden  zusammenschließenden  Unternehmer,  durchweg  mit  einer 
Niederlage  der  Arbeiter  endigten.  Darauf  wurden  diese  zum  Teil  ge- 
zwungen, aus  ihren  Fachvereiuen  auszutreten  und  einige  der  letzteren 
wurden  gesprengt.  Die  gan/e  Bewegung  endigte  mit  der  viermonat- 
licben  Aussperrung  der  Cigarrenarbeiter  (November  1890  bis  März  1801), 
welche  ebenfalls  auf  Vernichtung  der  Arbeiter -Faclivereine  alizielte 
und  thatsächlich  damit  endigte,  zugleich  aber  mit  der  Auswanderung 
des  größten  Teiles  der  Cigarreniudustrie  von  Hamburg -Ältona  nach 
anderen  Teilen  Deutschlands.  Die  Hauptleitung  der  Arbeiterbewegung 
uamcDtlich  in  diesem  letzten  Teile  führte  der  Zigarrenarbeiter  von 
Elm,  der  auch  im  Hafeuarbeiterstrike  von  1896/97  wieder  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt  hat. 

Seil  März  1891  herrschte  zwischen  den  Arbeitnehmern  von  Ham- 
burg-Altona  —  abgesehen  von  einzelnen,  nicht  erheblichen  Strikes  — 
äußerlich  Friede;  doch  die  Unternehmer  wußten  genau,  daß  es  nur 
ein  Waffenstillstand  war,  daß  der  Kampf  über  kurz  oder  lang  wieder 
ausbrechen  wurde.  Den  unmittelbaren  Anlaß  dazu  gab  das  Eingreifen 
englischer  Agitatoren. 

Die  englischen  Vorgänge  seit  1886.  „Bis  zum  Jahre 
1886  waren  alle  Beobachter  darin  einig,  daß  die  Trade  Unioos  von 
Großbritannien  einen  undurchdringlichen  Scbutzwall  gegen  die  so- 
zialistischen Plane  bilden  würden."   So  schreiben  Sidncy  und  Üeatrice 


Sleburd  Ebranberg. 


Webb  in  ihrer  trefflichen  „Geschichte  des  briiißcben  Trade- Ünionis- 
miis,'  indem  sie  zugieich  nacbweisei),  daß  um  die  angegebene  Zeit  die 
alteu  engtischeu  Gewerkvereiuc  in  einen  Zustand  der  Ver&umpfuui(  ge- 
raten, daii  sie  zu  bloßen  Unterslützungsvereinen  berabgesunk**n  warvo, 
daß  sie  also  ibre  wichtigste  Aufgabe,  die  Vertretung  der  Arbeiter- 
interessen  gegenüber  den  Unternebmeru,  zeitweilig  so  ^ut  wie  vfiUig 
eiogebüßl  hatten. 

Diese  Sachlage,  durch  welche  die  alton  Gewerkvereine  sich  die  eng- 
liscbe  Arbeiterschaft  mehr  uud  mehr  euilVenuleteu,  benutzte  eiue  kleine, 
aber  rührige  Gruppe  von  Sozialisten  (John  Burns,  Toni  Mauo,  J.  Ha- 
velock Wilson  u.  A.),  um  die  Arbeiter  au  sich  zu  ziehen.  Dies  gelang 
ihnen  zunächst  namentlich  bei  den  ganz  oder  halb  ungelerntea  Arbeitern, 
die  bis  dabin  überhaupt  fast  gar  keine  Organisation  besessen  hatten  *^ 

Unter  den  auf  solche  Weise  neugebildeten  sozialistischen  Gewerk- 
vereinen stand  nbenan  die  „Dock  Lahourer's  Union,"  der  Gewi'rkvi-r- 
verein  der  ungelernten  Haienarbeiter,  meistens  Gelegenheitsarbinter, 
die  vier  bis  fünf  Pence  Stundenlohn  erhielten,  was  aber  infolge  der 
vielen  Arbeitspausen  durchschniittich  nur  3  Shilling  für  die  Woche 
ausmachte.  Geraume  Zeit  hatten  die  Sozialisten  sich  vergeblieb  be- 
müht, diese  große  Masse  schlechtgeluhiiter  Arbeiter  zu  orgunisieim; 
plötzlich  brach  am  12.  August  1889  unt<*r  ihnen  ein  Strike  aus.  der 
rasch  gewaltige  Dimensionen  annahm.  Die  Ursache  dieses  plöt/licbea 
Wandels  war  die  „Ötfcutlicbe  Meinung."  , 

Solauge  hatten  Sozialisten  und   nicht  sozialistische  Philanthrop^^l 
wetteifernd  die   traurige  Lage   der  Londoner  Arbeiter  dem    briiiscum 
Publikum  in  grellen  Farben  geschildert,  bis  dieses   in  Aufregung   ge- 
riet   Das  Parlament  stellte  Untersuchungen   an,  die  freilich  resuitat- 
lo8  endeten;  aber  Privatuntersuchungen  folgten,  unter  denen  das  große 
Werk  des  reichen  Reeders  Charles  Booth   und  seiner  Gehilfen   ,»Life 
and   Labour  of  the  People"   den   meisten  Eindruck   machte;   die  ge- 
lesensten  Zeitschriften   waren   voll   von  ähnlichen  Schilderuntceo.      Es 
kam   die   Ucbcrzeui^ung   unabweislicb  zur  Geltung,    daß   soviel    EleD4_ 
dicht  neben  dem  größten  Reicbtume  nicht  mehr  geduldet  werden  dl 

Als  nun  der  Uafeuarbeiterstrike  ausbrach,  erfreute  er  sich 
Anfang  an  der  Sympathie  des  ganzen  Volkes,  nicht  nur  iii  Gro^ 
britannien  selbst,  sondern  auch  in  den  Kolonien.  Den  leiernden  Ar- 
beitern flössen  infolge  allgemeiner  Subskriptionen  nicht  wenigtrr  als 
48736  Pfd.  Sterl.  Sirikeunterstützung  zu,  davon  allein  300üCi  P&L 
Stert,  durch  telegraphiscbe  Anweisung  aus  Australien.  Hierdurch  wurde 
der  gewaltige  Strike  gewonnen.  Angehörige  der  verschiedeustec  Be- 
rufsstände —  Redakteure,  Geistliche,  Kaufleute  u.  s.  w.  —  drOcktcn 
solange  auf  die  Dock -Kompagnien,  bis  diese  die  Vermittelung  des 
Lord  Mayor,  des  Kardinal  Maoning  und  des  Parlamentsmitgliedei 
BuxtoD  annahmeD,  die  dann  nach  vier  wöchentlicher  Dauer  des  Sirike 
eine  für  die  Arbeiter  günstige  Entscheidung  herbeiführten. 

Der  Erfolg  des   großen  Dockerstrike  veranlaßte  einen   gewaltigea 


i)  Vargl.  hitr  KoSer  <I«ai  Wirk«  der    fVcbb't  uod  der  dort  lilUrttD  Littarmfior 
di«  V«rdffbiilHcbiiBg«n  des  „t<«boiu-  Departmeut  of  the   Board  of  Trmd«''. 
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Aufschwung  des  ^Neu-UnioDismus/*  so  daß  die  soKlalistiscben  Führer 
sich  bald  aa  dur  Spitze  von  2()i)iXX)  Arbeitern  sahen  und  uuii  auch 
die  alten  Trade  üuions  mit  ihrem  Geiste  zu  erfüllen  bef^annen.  Aber 
schon  vorher  hatte  eiue  ganz  ent^egenxesetzte  Kotwickelung  begonnen, 
die,  in  ihrem  Charakter  spezihsch  englisch,  schon  wiederliolt  in  der  Ge- 
schichte der  Trade  Unions  dagewesen  war:  Die  Revolutionäre  von 
gestern  verwandelten  sich  in  Reformer  und  geschickte  Pulitiker,  sobald 
sie  verautwortliche  Leiter  großer  Korporationen  wurden. 

John  Burus,  der  „geborene  Kübrer  einer  sozialistischen  Partei 
Englands."  wie  Bebel  auf  dem  letzten  Parteitage  der  deutschen  Sozial- 
demokratie den  „verlorenen"  Genossen  mit  Webmut  bezeichnete,  dieser 
Abgott  der  englischen  Arbeiter,  wurde  zum  iMitgliede  des  Londoner 
Grafschaftärates  gewählt  und  wurde  hier  bald  einer  der  üaupturheber 
jenes  rastlos  thäiigeu  „Municipal -Sozialismus/'  dessen  großiirtige  Er- 
gebnisse kürzlich  durch  Hugo  ausführlich  geschildert  worden  sind*). 
Im  Jahre  1892  wurde  er  auch  in  das  Parlament  gewählt  und  seitdem 
gilt  er  den  Sozialisten  als  „bürgerlicher"  Politiker. 

Nicht  ganz  soweit  ging  diese  Kntwickelun;;  bei  anderen  Arbeiter- 
führern; aber  selbst  Tom  Mann,  rfer  mehrjährige  Führer  der  „Dock 
Labourer's  Union*',  wurde  schon  1889  Mitglied  der  „Fabian  Society", 
welche  „an  Stelle  der  früheren  revolutionären  Propa)>:anda  eine  prak- 
tische, verfassungsmäßige  PoUtik  kollektivistischer  Reformation  setzte" 
(Webb),  und  auch  er  wurde  deshalb  seitdem  gleich  Büros  von  den 
revolutionären  Sozialisten  heftig  angegriffen. 

Der  „Neu-Unionismus*'  selbst  änderte  sein  Wesen  ebenfalls;  deno 
während  die  alten  üewerkvereine  gelernter  Arbeiter  unter  dem  kräf- 
tigen Kinflusse  der  radikalen  Propaganda  sich  verjüngten  und  an  Mit- 
gliederzahl wie  an  Kinfluß  wieder  auljcrordentlich  zunahmen,  verloren 
die  neuen  Gewerkvureine  ungelernter  Arbeiter  beides  ebenso  rasch, 
wie  sie  es  gewonnen  hatten.  Das  Scblußergebnis  ist  aus  fol^endeD 
Zahlen  ersichtlich:  bei  XU  der  größten  alten  Gewerkvereine  wuchs  die 
Mitgliederzahl  von  1887—1894  von  268  000  auf  528000;  dagegen 
schrumpfte  die  Mitgliederzahl  des  neuen  Gewerkvereins  ungelernter 
Hafenarbeiter  von  1890—1895  von  öl  000  auf  9000  zusammen. 

Innerhalb  der  allen  Gewerkvereine,  deren  gesamte  Mitgtiederzahl 
jetzt  vermutlich  nicht  weit  von  2  iMillioncu  entferne  sein  wird  (gegen 
etwa  300 04X)  in  Deutschland),  blieben  selbst  die  gemäßigten  Sozialisten 
allmählich  wieder  in  der  Minorität.  Vollends  die  revolutionären  Sozia- 
listen sehen  sich  wieder  auf  kleine  Vereine  beschrankt,  welche  ver- 
gebens gegen  die  mächtigen  Gewerkvereine  eiferten. 

So  veranlaßte  die  sehr  radikal  einsetzende  englische  Arbeiter- 
bewegung zunäclist  eine  wesentliche  Stärkung  der  Arbeiter  und  ihrer 
alten  Kampforganisatiouen,  in  welchen  letzteren  abi.'r  sodann  die  radi- 
kalen Elemente  durch  die  gemäßigten  allmählich  wieder  zurückgedrängt 
wurden.  Umgekehrt  wurde  die  gleichzeitige  Hamburger  Arbeiter- 
bewegung zunächst  immer  radikaler,  endigte  aber  mit  einer  scbwereD 


1)  C.  U&gDiÖtNdt«v«rwaltapg  und  MDtilNp«l-Sozi«ltsa>a$  In  EogUod.StultgArt  1897. 
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Niederlage  der  Arbeiter,   mit  der  Sprengung  oder  Scbwächnng   ihrtr 
Organisationen. 

Die  International  Federation.    Wie  erwähnt,   ging:en    dittj 
eoglificben  Gewerkvereine  ungelernter  Arbeiter  nacb  kurzer  BlQte  s«bi 
rasch  wiedvr  zurück«  am  meisten  wobi  der  Gewerkverein  der  Hafen- 
arbeiter,  der  bis   1892  unter  der   Leitung  Tom  Mann's   stand; 
damals   war   di«  Mitgliederzabi   schon   von   57  (XX)  bis   auf  23000  g< 
suuken.    Tom  Mann   trat   darauf  zurück,   wurde  zuerst  Sekretär  de 
bUr^crlicb-sozialJstischen  Londoner  Beform-Union,  dann    der   ebenfalls 
gemäßigten  .«Unabhängigen  Arbeiterpartei"*,  behielt  aber  enge  Kühlung, 
mit  den  Verhältnissen  der  Hafenarbeiter.    In  der  Leitung  der  ,,DocV| 
Labourer*8  Union  (recte:  Dock-M'harf-Riverside  and  General  Labourer^' 
Union  ofGreat  Hritain  and  Ireland)  folgte  ihm  sein  GesinnungsgeDosse 
Alderman  B  e  n  T  i  1 1  e  t ;  doch  sank  die  praktische  Bedeutung  des  X'ereini 
auf  ein  Miuimum,    und  ähnlich  ging  e»  der  etwas  jüngeren  «^^atiooal« 
Union  of  Dock  Labourer's'\  ähnlich  auch  der  von  J.  Havelock  Wilson 
1887  begründeten  „National  Amalgamated  Sailors  and  Firemans  Union", 
die  seit  1894  Oberhaupt  nur  geringe  Lebenszeichen  von  sieb   gegeben 
zu  bähen  scheint. 

Welcher  unter  den  englischen  Arbeiterführern  durch  dieae  Sacli- 
lage  zuerst  auf  den  Gedanken  gebracht  wurde,  der  Bewe^nj^  unj^e- 
lernter  Hafenarbeiter  mittels  einer  internationalen  UrganisaduD 
wieder  aufzuhelfen,  ist  bisher  noch  nicht  ans  Tageslicht  gekommen, 
wie  denn  überhaupt  die  Anfänge  der  „Inteniational  Federation**  noch 
in  Dunkel  gehüllt  sind.  Zweifellos  ist  wohl  nur,  daß  während  des 
letzten  internationalen  Sozialisteokongresäes  in  London  (27.  Juli  bis 
2.  August  18%)  die  grundlegenden  Verabredungen   getroffen   wurden. 

Schon  früher   halten   die   Bergarbeiter,  Glasarbeiter   und  Textil- 
arbeiter des  Festlandes  und  Englands  Verbindungen   miteinander  an- 
gekitüpt't.     Während   des   letzten  Sozialistenkongresses  folgten   dieaem^ 
Beispiele  die  Arbeiter  anderer  Geschäftszweige,   uuter   denen   damaJi 
die  Brauer«  Hutmacher  und   Metallarbeiter   ganz    besonders   genannt 
wurden.     Dagegen  erfuhr  man  nur  wenij^  von  den  glcich/eitigen  äbn- 
iicben    Verbandlungen,    welche    die    engtischen    Arbeiterführer    Tom 
Mann,   Wilson  u.  A.   mit  den  deutschen   Delegierten  von    Klm«^ 
Legien,StÖrmer,  sowie  mit  niederländischen,  belgischen  und  änderet' 
Delegierten    Über   eine   internationale   Organisation   der  Hafenarbeit 
führten.    Das  Ergebnis  war  die  Begründung  einer  „iDtemationai  Fe 
ration  of  Ship-,  Dock-  and  River  Workers',  deren  Leitung  Tom  Maai 
in  Gemeinschaft  mit  Wilson   übernahm;   diese   beiden   Männer 
offenbar   die   Seele  der  ganzen  Verbindung,  die  jedenfalls   zuoädkst 
nur  einen  sehr  losen  Charakter  hatte. 

Die   International  Federation,   deren  Sitz  London  war,  begann 
ihre   Th&tigkeit   mit   Agitationen    in    den    festländischen   H&fo 
besonders   in    Antwerpen,    Rotterdam   und   Hamburg.    In    Antwe 
wurde  schon  Mitte  August  durch  englische  und   belgische  Agitatore9>l| 
unter  den  Hafenarbeitern   eine  Bewegung  angefacht,  und   mit   grol 
Bestimmtheit   bieß  es  dort,  am   1.  September  solle  der  GenenUstrike 
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auebrecben ;  doch  verlief  bald  alles  wieder  im  Sande,  uod  auch  io  den 
anderen  Plätzen  hatte  die  internationale  Agitation  damals  noch  geringen 
£rfolg. 

Wie  ernstlich  aber  bereits  im  August  auf  einen  internationalen 
Ausstand  hingearbeitet  wurde,  beweist  folgende  Stelle  eines  um  diese 
Zeil  in  Hamburg  verteilten  englischen  Flugblattes ;  darin  beißt  es 
nämlich:  „Jetzt  ist  die  Zeit,  denScblag  zu  fuhren  (tostrike 
tbe  blüw);  denn  in  den  nächsten  drei  Monaten  wird  der  Schiffsverkehr 
für  dieses  Jahr  seinen  Höhepunkt  erreichen.  Eine  Woche  Arbeits- 
niederlegung wird  das  durchsetzen,  was  wir  anstreben,  nämlich  eine 
Konferenz  der  Arbeitgeber  und  die  Festsetzung  von  Minimallohn- 
sätzen." 

Danach  beabsichtigte  die  International  Federation  also  um  die^e 
Zeit  die  Organisation  eines  sofortigen  interuaiionaleu  Strike.  Sie 
war  indes  Über  die  wirkliche  Sachlage  schlecht  unterrichtet:  die  Arbeit- 
geber waren  weit  entfernt  von  intemationaleu  Konferenzen  zur  Fest- 
setzung eines  Minimallohnes.  Vielmehr  richtete  die  Vereinigung  der 
englischen  Reeder,  die  „Shippiug  Federation",  gerade  um  dieselbe 
Zeit  (am  22.  August)  an  ihre  Hamburger  Berufsgenossen  eine  Warnung 
vor  der  „International  Federation"  und  regte  internationale  Gegen- 
maßregeln an. 

In  dem  Schreiben  der  „Shipping  Federation'*  heißt  es:  „Mau  be- 
zeichnet Ihren  Hafen  (Hamburg)  als  einen  solchen,  in  dem  die  Orga- 
nisationsarbeit kräftig  vorwärts  schreitet,  und  man  berichtet,  daß  die 
Mehrzahl  der  Hafenarbeiter  sich  lokalen  Verbänden  angeschlossen  hat, 
die  bereit  sind,  mit  anderen  die  „International  Federation"  zu  bilden**. 
Aber  auch  die  „Shipping  Federation**  t&uschte  sich:  Die  Hamburger 
Organisationsarbeit  steckte  damals  noch  in  den  Kinderschuhen,  und 
nur  soviel  war  richtig,  daß  die  Hamburger  Arbeiterschaft  einen  gOn- 
Stigen  Nährboden  für  die  internationalen  Agitationen  bildete.  Um 
indes  deren  Keime  zum  Aufgehen  zu  bringen,  bedurfte  es  noch  des 
inzutritts  eines  weiteren  Momentes,  nämlich  der  gflnstigen  Koa- 
'JQoktur. 

Die  Konjunktur  im  Reederei  gescbäfte.  Die  Lage  der 
Schiffahrt  war  seit  Jahren  eine  sehr  ungünstige,  infolge  der  Über- 
mäßigen Produktion  au  Schiffen,  namentlich  in  England,  sowie  des 
anaufbörlichen  Kortscbreitens  der  Technik,  wodurch  die  Schiffe  unaus- 
gesetzt veralteten.  Die  18  Hamburger  Oampferreedereien  auf  Aktien 
verteilten  in  den  drei  Jahren  1893—1895  an  Dividenden  5I408Ü0  Mk., 
während  sie  andererseits  13  615210  M.  verloren,  so  daß  ein  Reinver- 
lust von  1474410  M.  verblieb. 

Da  entstand  plötzlich  um  die  Mitte  des  August  1896  zuerst  in 
Kew  York  eine  höchst  lebhafte  und  dringende  Nachfrage  für  (ietreide- 
räume  und  ein  „Boom**,  eine  plötzliche  Steigerung  der  Getreidofrachten. 
Amerika  hatte  starken  Geldbedarf  und  mußte  schnell  zu  Gelde  machen, 
was  es  an  Produkten  dem  Auslände  verkaufen  konnte.  Während 
8onst  Amerika  Getreide  und  Baumwolle  in  größeren  Mengen  erst  im 
Oktober  und  November  zu  verschiffen  pflegt,  wenn  der  übrige  Schiffs* 


646 


Richftrd  Ehranbtrit, 


verkehr  schon  uachzulassen  begioDt,  erfolgten  1896  die  VeTschiäui 
[bcbon  im  August  und  September,  als  der  gesamte  sonstige  Schiffsver- 
kuhr  sich  noch  auf  seiner  Höhe  befand.     Dies  veranlaßte  eine  Steige- 
rung der  müiBten  Frachtsätze  um  10<J  Proz.  und  mehr  bis  Mitte  Ok- 
tober.    Dann   freilich   begannen   sie,   wie  es   bei  den  angeführten  (Jr- 
jBacheu    der   Konjunktur  ganz,   unvermcidücb   war,   alluiahlich    wieder 
txu  fallen;    doch   der  Hamburger  Hafen   war  auch   im  November  noc 
[mit  Schitlen   dicht  gefüllt,   und  die  Hamburger  Hafenarbeiter  konntesl 
deshalb   in  der  That  glauben,  jetzt  sei  der  günstige  Augenblick,  um 
den  Schlag  zu  führen. 

Die  Hamburger  Hafenarbeiter.  Ehe  der  weitere  Verlauf 
der  Kntwickelung  geschildert  werden  kann,  ist  es  nötig,  kurz  aaf  die 
Art  der  Hamburger  Hafenarbeit  und  die  Lage  der  Hafenarbeiter  ein- 
zugeben. Was  indes  den  letzteren  Punkt  belangt,  so  ist  es  uicbt 
möglich,  auf  Gl  und  des  augenblicklich  vorlief^enden  Materials  ^)  ein 
deutlii:hi.^s  und  sicheres  Uild  zu  entwerfen,  schon  deshalb  nicht,  weil 
ledi^'lich  die  Nouiinallühue  bekannt  sind,  nicht  die  nur  durch  ^rbeiter- 
budgets"  zu  ermittelnden  Ueallöhne,  ferner  weil  für  die  Gelegenheit 
l  arbeiter  bisher  nicht  einmal  die  Kominallöhne  zuverlässig  ermittelt' 
werden  können.  Auch  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  für  Ent- 
stehung des  Strike  wichtigsten  Arbeiterkategoriea. 

Die  Lage  der  Arbeiter  bat  überhaupt  für  die   Ermittelung;   der 
Ursachen  eines  Strike  keineswegs  diejenige  Bedeutung,  welche 
ihr  bei'''Ume&8en  pflegt.    Sie  ist  natürlich  wichtig,  um  festzustellen,  ob^ 
der  Strike   objektiv  „berechtigt"   war  oder  nicht;   aber  selbst  das 
hängt  ja  noch  von  manchen  anderen  Momenten  ab,  vor  allem  von  der 
Lage  des  betr.  Geschäfts/.weiges,  von  den  internationalen  Konkurrenz- 
verhältnissen  etc.    Vollends  unter   den   subjektiven  Ursache»   des 
8trike  ist  die  Lage  der  Arbeiter  nur  ein  sekundäres  Ek-ment;   denn 
die  Erfahrung   lehrt,  daß   die  Zufriedenheit   oder  Unzufriedenheil  dec. 
Arbeiter   keineswegs  immer,   ja   nicht  einmal  vorzugsweise   von  ihrer' 
,  guten  oder  schlechten   wirtschaftlichen   Lage  abhängt,   und   sehr  oft 
läßt  sich    sogar  bemerken,  daß  gerade  die  bestgestellten  Arbeiter  diu 
unzufriedensten  sind.     Inwiefern  dies  auch  für  den  Hamburger  Hafen- 
8trike  zutriift,  wird  die  weitere  Darstellung  ergeben. 

Die    Schauerleute   besorgen  das   Beladen    und   LOscben    dvr 
Schifife   für    die  Rhcder  bezw.   (bei   den  KohlenschiÜen)  für    die   Im-, 
,  porteure  nuMst  im  Dienste  von  /wischeuunternehmeru,  den  „Stauern" 
Die  wichtigsten  Unterabteilungen  derSchauerleute  sind  die  in  „schwarze"! 
(Kühleiiarheiter)  und  „weiße";  letztere  zerfallen  wieder  in  die  .„Slück-I 
gutarbeiter''   und   in  die  „Korn-Akkordarbeiter^*,   welche  Ictztgeoanote 
Kategorie  beim   Ausbruch   des   Strike  eiue   besonders   wichtige   UoUe 
gespielt  hat. 


1)  Du    biaber    varöffantlicbti  Uatarial    bauht   entani    wu  LobaUtUn    d«r  Uaur» 
laabmar   uod  iweileDS  aas  Aogab«D  der  Arbolicr,  irelcbc  leutere  Profeuor  T9bd)»*  »»Iimc^ 
(fftiidlt  ttbflr  ,,BaretiarbeUer    luid  Bedeute  \a  Hamburg  vor  (t«m  Strike  IMtJtt**  (BnMm\i 
ArvhlT  tBrsoiwIe  Ges«taRebuo(;  nnd  8uti»llk,   X,  t]  tu  Oruadt  g«l*gt  bat.    BtM*  AnfaA«*] 
e>aUUmmen    al»o   Pu-teiqueUen.     KmL  meiDen   ErffitltelBUgeo  därfle  die  Wabrhell    i» 
Mitte  U«g«o. 
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Ferner  niüsseu  die  Scbauerleute  eingeteilt  werden  in  feste  Ar- 
beiter und  in  Gel  ogeo bell sarbeiter.  Die  Arbeit  in  einem  Hafen 
ist  ja  ihrer  Natur  nach  keine  unausgesetzte;  vielmehr  wechseln  Xeitcu 
der  ArbüitsfUllc  mit  solchen  des  tnebr  oder  weniger  grolkin  Arbeits- 
niangels.  Selbst  unter  den  sogenannten  ^Jesteu*'  Arbeitern  isi  nur 
ein  Teil  das  ganze  Jahr  hindurch  unausgesetzt  besciiäftigt  Die  meisten 
arbeiten  durchschnittlich  nur  4— f)  Tage  i»  der  Woche»  dafür  aber 
Dicht  selten  auch  Nachts  und  an  den  Sonntagen.  Bei  den  Gelegen- 
heitsarbeitern vollends  äind  lange  Arbeitspjausen  und  dann  wieder 
Arbeitszeiten  von  18  Stunden  und  mehr  häufig.  Wenn  gerade  viele 
Schilfe  einlaufen,  kommt  es  oft  vor,  dfS  viele  Arbeiter  auf  ganz  kurze 
Zeit,  wohl  gar  nur  auf  einige  Stunden  eingestellt  und  nach  Erledigung 
der  Arbeit  ebenso  ra:*ch  wieder  entlassen  werden. 

Die  Arbeit  der  Schauerleute  ist  eine  ungemein  harte,  und  nament- 
lich in  den  Zeiten  der  Arbeitsfülle  wird  die  Arbeitskraft  bis  au  die 
äußerste  Grenze  der  I/eistungsfähigkeit  ausgenutzt.  Andererseits  ist 
zu  berücksichtigen,  daß  der  bei  weitem  grüßte  Teil  Her  Schauer  leute 
LAUS  ungelernten  oder  bestenfalls  angelernten  Arbeitern  besteht,  die 
fast  nichts  wie  ihre  rohe  Arbeitskraft  mitbringen,  daß  die  Lni^tungs- 
fähigkeit  namentlich  der  Gelegenheitsarbeiter  jedenfalls  durchschnitt- 
lich keine  erhebliche  ist,  und  daß  unter  diesen  sich  auch  mauche  trunk- 
ciDd  streitsüchtige,  anderweitig  überhaupt  kaum  verwendbare  Indivi- 
duen befinden. 

Aus  den  geschilderten  Verhältnissen  ergiebt  sich,  daß  der  bloße 
nominelle  Tagelobnsatz  gar  kein  Uild  von  der  wirklichen  Lage  der  Ar- 
beiter giebt;  er  betrugt  für  die  Scbauerleute  4  M.  20  Pf.  (Nachtarbeit 
b  Mk.  40  Pf ,  Ueberstundeu  je  50  Ff.);  aber  es  fragt  sich  eben,  wie  viele 
solcher  Tagetöbne  im  Jahre  verdient  werden.  Noch  den  Angaben  eines 
sehr  sachverständigen  und  dabei  völlig  unparteiischen  Mannes  verdienen 
die  festen  Korn- A  kkord  ar  heiter  durchschnittlich  in  löü — :iQO 
Tagen  und  Ceberstunden  I.ö0ü—2UOOM.  jahrlieh;  die  festen  Kohlen- 
arbeiler  in  150— 200  Tagen  und  üeberstunden  1800—2200  M.»  die 
festen  Stückgutarheiter  bei  einer  Arbeitszeit  von  230— 250TageD 
und  Üeberstunden  etwa  1200  M.  Was  dagegen  die  Gelegenheitsar- 
beiter betrifft,  so  wird  deren  durchschnittlicher  Arbeitsverdieu>t  auf 
iHX) — KMX)  M.  geschätzt«  was  natürlich  keineswegs  ausBcbließt,  daß 
es  viele  solcher  Arbeiter  giebt,  die  nicht  einmal  dies  Einkommen 
erreichen. 

Die  Ewerführer  bringen  die  Waren  mit  leichtem  („Schulen*') 
im  Dienste  der  „Ewerführerbaase*'  von  und  au  Bord  der  Schiffe-  Die 
Arbeit  des  Ewerfübrers  ist  wohl  nicht  so  anstrengend,  wie  die  des 
Schauermannes ;  dafür  erfordert  sie  aber  weit  mehr  beschick;  auch  ist 
der  E«erführcr  den  Unbilden  der  Witterung  in  höherem  Grade  aus- 
gesetzt. Der  Tagelohn  beträgt  4  M. ;  der  durcbschuittliche  Jahrebluhn 
wird  auf  1200  M.  geschätzt;  doch  ist  dies  eine  unsicbere  Schätzung; 
C8  giebt  namentlich  unter  den  jungen  Leuten,  die  noch  nicht  ausgelernt 
iiabeu,  viele,  die  erheblich  weniger,  und  unter  den  älteren  nicht  Henige, 
ie  erbeblieb  mehr  verdienen. 
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Bei  den  Quaiarbeitern  siod  zn  noterscbeiden :  die  der  Siaats- 
quais  und  die  der  Hamburg- Amerikanischen  Paketfahrt- Aktien -Ge- 
sellBcbaft.  Sie  werden  ferner  eingeteilt  in  Krahnfübrer  nnd  beeidig 
Wäger,  Vorarbeiter,  feste  Arbeiter,  feste  Hilfsarbeiter  und  Gelegeobeiis^ 
arbeiier;  der  Tagelohn  dieser  Kategorien  ist  abgestuft  von  4,20  M. 
bis  S  M.;  für  den  Jahreaverdiensi  stehen  mir  keine  brauchbaren  Zahlen 
zur  Verfügung;  durchschnittlich  wird  er  aber  zweifellos  niedriger  sein 
als  derjenige  der  Scbauerleute.  Die  Arbeit  ist  freilich  auch  nicht  so 
schwer,  und  die  Beschäftigung  der  festen  Arbeiter  unterliegt  nicht  so 
starken  Schwankungen. 

Das  sind  die  für  den  Strike  wichtigsten  Arbeiterkategorieu;    sie 
ßtelUen  etwa  ^/^  derjenigen  Slriker,  welche  vor  dem  Ausstande  wirklich- 
gearbeitet hatten.  Die  Lage  der  übrigen  beteiligten  Arbeiterarten  laßt 
sich  danach  einigermaßen  beurteilen. 

Erhebliche  Mißstände  hat  im  Hafenbetriebe  die  Art  der  Arbeits- 
Termittelung  zur  Folge.  Jeder  Stauer-  und  Ewerführer-Baas  bat 
einen  Stamm  von  Arbeitern  zur  Verfügung;  braucht  er  mehr,  so  holt  er 
sich  ihm  bekannte  Gelegenheitsarbeiter  von  der  Straße;  dort  oder  in  den 
nahen  Wirtschaften  lungern  diese  Arbeiter  herum  und  oft  genug  mÜsseiT] 
sie  bei  dem  —  übrigens  „sozialdemokratischen*'  —  Kneipwirt,  der  mit' 
dem  „Baas"  zusammenart)eitet,  im  voraus  einen  Teil  ihres  noch  nicht 
einmal  verdienten  Lohnes  vertrinken,  wenn  sie  Arbeit  bekommen  wollen. 
Nur  die  Staatsquaia  beziehen  ihre  Gelegenheitsarbeiter  von  dem  Arbeits- 
nachweise der  „Patriotischen  Gesellschaft*',  eines  gemeinnützigen 
Vereins;  ihn  auf  Scbauerleute  auszudehnen  war  im  Werke,  als  der 
Strike  ausbrach. 

Auch  über  schlechte  Behandlung  durch  manche  Zwtschen- 
unteruehmer  und  ihre  Angestellten  beschweren  sich  die  Arbeiter  vielfach  ; 
es  ist  eine  alte  P>fahrung,  daß  solche  Zwischenunlemehmer,  die  aus 
den  Reihen  der  Arbeiter  hervorgegangen  sind,  diese  nicht  besser,  soodenv^ 
schlechter  behandeln  als  andere  Vorgesetzte,  wie  freilich  auch  anderer* 
seita  die  Arbeiter  gerade  den  zu  Vorgesetzten  gewordenen  früberea 
Genossen  oft  keineswegs  freundlich  gegenüberstehen. 

Die  Agitation  bis  zum  Ausbruche  des  Strike.  Diel 
Fachvereino  der  Hamburger  Arbeiter  hatten  sich,  wie  wir  wissen,  io 
den  Jahren  18H3— 1890  kraftig  entwickelt,  waren  aber  infolge  der 
Vorgänge  des  Jahres  1890  wieder  stark  zurückgegangen  und  befanden 
sich  auch  noch  im  Sommer  189(3  in  einem  Zustande  der  Schwftcfae. 
Die  Angaben  über  die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Vereine  weichea{ 
weit  voneinander  ab  und  haben  oflenbar  so  gut  wie  gar  keinen  Wert; 
doch  darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  damals  allerhocbstens 
10  Proz.  der  Hamburger  Hafenarbeiter  selbst  nur  nominell  irs 
einer  gewerkschaftlichen  Organisation  angehörten. 

Die  Scbauerleute   hatten    zwei  Organisatioaen,    den    „Verci»| 
der  Scbauerleute  von  1892"  und  die  „Mitgliedschaft  der  Schauerleute** 
in  dem  „Verband  der  Hafenarbeiter  Deuuchlaods".    Der  ,. Verein  der 
Schauerleute  von    1892'*  (Vorsiuender  Döring),    der   hauptsäcblicb 
aus  Koru-Akkordarbeitero  bestand  und  einen  sehr  radikalen  Charakterl 
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hatte,  zählte  im  Juli  1896  nach  einer  Angab«  100,  Dach  einer  anderen 
200  Mitglieder.  Der  „Verband  der  Haienarbeiter'*  (Vorsitzender 
Kellermanu)  hatte  unter  seinen  Mitgliedern  ungefähr  ebensoviel 
Schauerleute.  Der  Versuch,  die  beiden  Organisationen  zu  vereinigen, 
ivurde  wiederholt  gemacht,  scheiterte  aber  iedesmal  au  Personenfragen. 

In  dem  „Verein  von  1892^  befanden  sich  einige  eifrige  Agitatoren 
(Vogt,  Schiproann,  Dwinger),  welche  bei  Entstehung  der  Strikes 
die  HauptruUe  gespielt  haben. 

Die  eigentlichen  Arbeiterführer  traten  damals  in  der  Oeffentlich- 
keit  fast  gar  nicht  hervor;  nur  von  Elm  beteiligte  sich  schon  im 
August  und  September  an  der  fiffentlichen  Agitation;  doch  hütete  er 
sich,  direkt  den  sofortigen  Ausstand  zu  empfehlen;  ob  er  dies  ins- 
geheim gethan  hat,  ist  natürlich  nicht  festzustellen;  jenes  oben  er- 
wähnte englische  Flugblatt  vom  August  deutet  darauf  hin,  daß  man 
in  dem  Kreise  der  „International  Federation*\  dem  von  Ktm  angehörte, 
zeitweilig  einen  sofortigen  Strike  für  durchfuhrbar  hielt;  später  ist 
man  wieder  davon  zurückgekommen  und  wollte  nur  den  internationalen 
Strike  für  das  Frühjahr  1^97  vorbereiten;  aber  auch  später  hat  man 
es  nicht  ernstlich  versucht,  den  selbst  angefachten  Brand  zu  löschen. 
Die  Haltung  der  eigentlichen  Arbeiterführer  vor  dem  Strike  war  eine 
derartige,  daß  sie  weder  von  der  moralischen  Verantwortlichkeit  für 
den  Strike  überhaupt,  noch  auch  von  der  unmittelbaren  Verantwort- 
lichkeit für  seinen  Ausbruch  im  Herbste  freigesprochen  werden  können, 
80  ^ehr  sie  dies  auch  hinterher  wünschen  mögen. 

Am  lö.  September  kam  Tom  Mann  mit  einigen  Gefährten  nach 
Hamburg,  um  eine  lange  angekündigte  Agitationsrede  zu  halten;  er 
wurde  sofort  verhaftet  und  au^gewiesen;  aber  dies  gab  neuen  Stofi 
zu  wochenlangen  Agitationen,  wobei  Tom  Mann  selbst  von  England 
aus  mit  Depeschen  und  Flugblftltern  rüstig  mithalf.  Der  „inlernatiuuale 
Strike"  und  die  Hilfe  von  England  spielten  dabei  eine  große  Rolle. 
Zweifellos  hat  dies  wesentlich  beigetragen,  die  Gemüter  der  Hamburger 
Arbeiter  in   erwartungsvolle  Aufregung   und  Spannung  zu   versetzen. 

Am  26.  September  begannen  Vogt  und  Schipmann  einen  kleinen 
Versuchsstrike  der  Korn- Akkordarbeiter  zu  organisieren,  was  ange- 
sichts des  ungemein  lebhaften  Korn-Imports  viel  Aussicht  auf  Erfolg 
hatte.  Als  so  günstig  erwies  sich  innerhalb  dieser  Arbeitergruppe 
die  Stimmung  für  ein  kräftiges  Vorgehen,  daß  sofort  Einigkeit  erzielt 
und  den  Stauern  ein  neuer  Lohntarif  vorgelegt  wurde.  Am  29.  wurde 
die  Sache  einer  Versammlung  von  Korn-Akkordarbeitern  vorgetragen, 
nach  kurzer  Beratung  et«as  tumultuariscb  das  Vorgehen  der  Führer 
gutgeheißen  und  zugleich  beschlossen,  nötigenfalls  nicht  einmal  die 
angefangene  Arbeit  fertig  zu  stellen.  Doch  wurden  alle  Forde- 
rungen von  den  Stauern  bewilligt  Die  Arbeiter  durften  sich 
als  Sieger  fühlen. 

Tom  iVtanu  sandte  sofort  von  London  aus  einen  telegraphischen 
Glückwunsch  zu  diesem  „glänzenden  Siege";  sein  Telegramm  schloß  mit 
den  Worten:  „Die  internationale  Einigkeit  für  immer  1"  Als  dies  aber 
am  1.  Oktober  in  einer  Versammlung  vorgelesen  wurde,  und  der  Vor- 
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sitzende  des  Verbands  der  Hafenarbeiter  die  Schauerleute  zum  An- 
schlüsse aa  die  allgemeiae  Organisatioa  aufforderte,  widersetscte  sich 
Döring,  der  Vorsitzende  des  „Verein  der  Schauerloute  von  1892'* 
energisch,  iodem  er  ausrief:  ,,Wer  ist  denn  eigentlich  dieser  Tom 
Mann  V  Wer  hat  ihn  gesehen?  Was  hat  er  dazu  gethan,  riali  wir 
den  Strike  gewonnen  haben?  Unser  fester  Willv  liat  ihn  gewonnen, 
nicht  Tom  Mann.     Wir  brauchen  keine  CcntralorganisatioD.** 

Thatsächlich  hatten  die  Schauericute  vor  dem  26.  September 
keineswegs  an  einen  raschen  Sieg  geglaubt  Ihre  plötzliche  Einigkeit 
kam  den  Führern  selbst  Überraschend,  und  auch  nachträglich  ltt£t 
sich  nicht  feststolleu,  was  scblicülich  hierbei  den  Ausschlag  gegeben 
hat;  es  ging  eben  hier  wie  bei  allen  Volksbewegungen,  wo  die  Motive 
der  letzten  Stunde  wohl  nie  genau  zu  ermitteln  sind. 

Der  rasche  Sieg  der  Korn-Akkordarbeiter  niachie  auf  dw  Übrigen 
Arbeiter  begreiflicherweise  tiefen  Eindruck:  Da  sähe  man  jo^  so  hiefi 
es,  was  man  mit  Einigkeit  erreichen  könne,  es  sei  ein  Vorbild  für 
alle  Arbeiter.  Ohne  einen  Strike  würden  in  Uamburg  nie  Lohn- 
erhöhungen erlangt,  aber  mit  Einigkeil  und  Entschlossenheit  sei  altes 
zu  erzieluD- 

Die  Korn- Akkordarbeiter  selbst  waren  noch  keineswegs  zufrieden; 
zunächst  stellten  diejenige»  der  Hamburg- Amerika -Linie  schon  am  6. 
Oktober  neue  Forderungen  und  le^n  die  Arbeit  nieder,  uahmcD  sie 
aber  wie<ler  auf,  als  auch  diese  Forderungen  alsbald  anstandslos  be- 
willigt wurden. 

Am  9.  Oktober  folgten  die  Quaiarbeiter  der  Amerika -Linie; 
ihre  Forderungen  wurden  von  dem  Stauer  der  Amerika- Linie  ohne 
Strike,  jedoch  nur  teilweise,  bewilligt,  was  die  Arbeiter  ihrer  mangel- 
haften Organisation  zuschrieben,  und  weslialt)  üie  sofort  dem  Verband  der 
Uafeuarbeiter  beitraten.  Die  erlangte  Lohnerhöhung  wurde  nur  als 
Abschlagszahlung,  als  Ziel  dagegen  die  Aufhebung  der  verschiedenen 
Lohnstufeii  und  die  Einführung  eines  cinlieitlicheu  DurcbschniitslobneB 
bezeichnet^  woraus  hervorgeht,  daU  diese  Lohnbewegung  durch  die  un- 
geübten Gelegenheitsarbeiter  veranlagt  worden  war;  thatsächlicli  hatten 
ältere  Arlveiter  entschieden  abgeraten,  waren  aber  überstimmt  worden. 

Die  leicht  errungenen  Siege  stärkten  das  Selbstgefühl  der  Arbeiter 
ausnehmend  und  brachten  auch  ihren  Organisationen  erbeblichen  Zu- 
wachs. Dennoch  gelang  es  noch  nicht,  die  Scbauerleute  völlig  unter 
einen  Hut  zu  bringen.  Am  15.  Oktober  fand  eine  Agitationsversanim- 
lung  der  Schauerleule  statt,  welche  aber  nicht  vom  „Verband  der 
Hafenarbeiter'',  sondern  von  dessen  Gegnern  geleitet  wurde.  Nur  soweit 
war  mao  einig,  daß  alle  Hamburger  Hafenarbeiter  geschlosseo  vor- 
gebeo  und  nötigenfalls  „zur  geeigneten  Zeit"  zusammeo  die  Ar- 
beit niederlegen  müßten ,  um  höhere  I^öhne  zu  erlangen.  DageKCO 
herrschten  über  die  Ratlichkeit  eines  internationalen  Vorgehens  noch, 
sehr  geteilte  Ansichtt-u. 

in  den  folgenden  Wochen  muß  nun  offenbar  wieder  die  Meinung, 
daß  ein  sofortiger  Strike  viel  Aussicht  auf  Erfolg  habe,  äich  im 
Stillen  stark  verbreitet   haben.     Unter  den  Führern   der  Sch&uerleute 
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war  rrtiiidestena  Vogt  dagegen;  er  wies  am  2.  November  darauf  hin, 
daß  in  einigen  Wochen  die  En)e  voll  Eis,  daß  dann  Oberhaupt  nur 
DOch  wenig  Arbeit  vorhanden  seiu  werde.  Auch  Warncke  warnte 
voreint'm  sofortigen  Strike,  und,  soviel  ersichtlich,  war  Dwinger  der 
einzige  Führer,  der  unentwegt  auf  Beschleunigung  der  Aktion  drang; 
doch  entsprach  er  damit  ohne  Frage  den  WQoscben  eines  nicht  uner- 
beblicbeo  Teiles  der  Arbeiterschaft  und  der  Majorität  der  organisierten 
Schauerleute. 

Am  7.  November  überreichten  die  Schauerleute  den  Stauern  einen 
neuen  Lohntarif  und  ersuchten  um  Unterhandlung.  Der  Lohntarif 
verlangte  Erhöhung  des  Tagelohnes  von  4,20  auf  5  M.  (Nacht-  und 
Sonniagsarbeit»  Ueberstunden,  gesundheitsschädliche  Arbeit  entsprechend 
mehr) ;  da^u  kamen  dann  noch  Nebenforderungeu  wegen  Lohnauszah* 
lung.  Anbordbringen  der  Arbeiter  u.  s.  w. 

Die  Stauer  waren  angesichts  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht 
geneigt,  die  Forderungen  zu  bewilligen,  zumal  sie  Rückhalt  bei  den 
Reedern  gefunden  halten;  indes  empfahlen  diese  ihnen  eine  Erhöhung 
des  Minimallohnes  um  30  Pf.  (Ueberstunden,  Nachtarbeit  u.  s.  w.  ent- 
sprechend) und  verpflichteten  sich  dagegen,  die  Stauer  zu  unterslülzeu, 
falls  nach  Ablehnung  des  Gegenvorschlags  ein  Strike  ausbrechen  sollte. 

Die  Führer  der  Schauerleule  suchten  sich  nun  ihrerseits  der  Unter- 
stützung der  anderen  Hafenarbeiter  für  den  Strikefall  zu  versichern; 
aber  eine  am  12.  November  abgehaltene  Versammlung  organisietier 
Hafenarbeiter  lehnt  den  Antrag  der  Schauerleute,  man  möge  sich  mit 
ihnen  solidarisch  erklären,  ab;  in  dieser  Versammlung  wurde  festgestellt, 
daß  selbst  von  den  Schauerleuten  erst  etwa  ein  Viertel 
organisiert  sei;  man  solle  einstweilen  den  (Gegenvorschlag  der 
Stauer  annehmen  und  im  Übrigen  warten,  bis  die  Organisation  weiter 
gediehen  seiu  werde. 

Dies  Angebot  der  Stauer  wurde  von  den  Schauerleuten  am  15.  No- 
vember abgelehnt,  letztere  beschlossen  aber,  weiter  zu  verhandeln,  da 
die  Übrigen  Hafenarbeiter  dem  sofortigen  Strike  entschieden  widerrieten 
und  sich  auf  S}'mpathiekuDdgebungen  für  die  Schnuerleute  beschranken 
wollten.  Als  letztere  indeß  erklärten,  für  sie  gebe  es  kein  Zurück 
mehr,  sondern  nur  Sieg  oder  Niederlage,  beschloß  am  Iti.  No- 
vember eine  Versammlung  der  organisierten  Hafenarbeiter,  „mau  wolle 
danach  trachten,  die  Scbauerleute  mit  den  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  zu  unterstützen,  damit  sie  ihre  Forderungen  durchführen 
könnten**. 

Das  klang  noch  immer  keineswegs  kriegerisch.  Tliatsächlich  hatten 
die  kombinierten  Vorstände  des  Hafeoarbeiterverbands  kurz  zuvor  be- 
schlossen, jede  Mitglie<ischaft solle  eiueLohnkommission  wählen,  damit 
alle  Hafenarbeiter  bei  gelegener  Zeit  gleichmäßig  Forderungen 
stellen  könnten.  Hiermit  war  das  einseitige  Vorgehen  der  Schauer- 
leute nicht  vereinbar.  Ihre  Forderungen  wurden  von  einem  Führer 
der  übrigen  Hafenarbeiter  (Warlich)  noch  am  17.  November  als  „aus- 
verschämt"  bezeichnet,  und  derselbe  Redner  erklärte,  ein  sofortiger 
Strike  werde  von  den  Schauerleuten  nicht  gewonnen   werden  können; 
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man  sollu  bis  zum  Frühjahre  warten.  Aber  in  dieser  Versammluag 
tbat  der  Ewerführer  Will  den  Ausspruch,  es  handle  sich  bei  dem 
Strike  um  eine  Kraftprobe,  und  Dwinger  gab  dazu  einige  Tage 
später  (am  23.  November)  in  einer  Seemauusversamuiluug  die  weitere 
Erläuterung«  es  handle  sich  nur  um  eine  Fortsetzung  der  im  Jabre 
1890  verloren  Begangenen  Strikea. 

In  der  Versammlung  vom  17.  November  beantragte  Dwinger  scblieB- 
lich  nochmals,  man  solle  sich  mit  den  Schauerleuten  solidarisch  erklaren, 
und  jetzt  wurde  dieser  Antrag  mit  schwacher  Majorität  angenommen ; 
es  waren  aber  dabei  höchstens  200  Personen  anwesend. 

Das  genügte  den  Schauerleuten,  um  am  20.  November  den  Strike 
/u  beschließen,  trotzdem  Vogt  sich  dagegen  erklärte,  indem  er  zu  be- 
denken gab .  die  Hauptarbeitszeit  der  Komarbeiter  werde  in  acht 
l'agen  vorüber  sein.  Dem  entspricht  die  am  19.  November  gethaoe 
Aeußeruug  Dörings,  der  Strike  werde  verloren  sein,  wenn 
man  uicht  in  den  ersten  Tagen  siege.  Doch  dies  alles 
war  in  den  \\'ind  gesprochen:  der  Strike  wurde  beschlossen. 

Der  Ausbruch  des  Strike.  Nur  wenige  Hundert  Scbauer- 
leute  waren  es,  die  am  20.  November  den  sofortigen  Strike  beschlossen. 
Die  Zahl  der  damals  bcscbäftit^ten  Schauerleule  wird  von  den  Uuter- 
nehmcrn  auf  etwa  4^00  bezifiert,  unter  denen  indes  viele  Gele;<enheits- 
arbeiter  sich  befanden,  die  jedenfalls  kurze  Zeit  darauf  ohnehin  ihre 
Arbeit  verloren  hätten. 

Selbst  von  den  dem  Strike  am  nächsten  stehenden  Keobaehtem 
erwarteten  nur  weni-ze,  daß  diese  große  Masse  dem  von  jener  kleinen 
Xalil  gegebenen  Losungsworte  folgen  werde.  Dennoch  geschah  es: 
am  Ende  der  ersten  Strikewocbe  hatte  das  Gentral-Ötrikekomite  an 
„Schaufifleute"  bereits  3758  Strikekarten  ausgegeben.  Diese  Zahl  er- 
höhte sich  his  Mitte  Dezember  auf  4039  und  ging  dünn  bis  zum  Ende 
des  Strike  wieder  bis  auf  4450  zurück. 

Wenn  diese  von  der  Strikeleiiung  veröffentlichten  Zahlen  richtig 
sind,  so  müssen  viele  Hundert  sogenannter  „Schauerleutc^'  Strikekarten 
und  demnach  wohl  auch  Strikeuuterstützung  erhalten  haben,  obwohl 
sie  vor  dem  Strike  nicht  in  Arbeit  gestanden  hatten,  zumal  ein  Teil 
der  „alten  Leute''  auch  nach  dem  Strike  weiter  arbeitete.  Ja,  nach  den 
mir  vurticgendeu  Zahlen  muß  ich  annehmen,  daß  zeitweilig  weit  Über 
1000  solcher  falscher  „Schauerleute'*  in  den  Strikelisten  aufgeführt 
und  vermutlich  auch  unterstützt  worden  sind,  ganz  abgesehen  von  den 
Gel^enheitsarbeiteru,  die  zwar  vor  dem  Strike  gearbeitet  hatten,  aber 
jedenfalls  bald  darauf  ohnehin  entlassen  worden  wären. 

Hieraus  ist  mit  größter  Wabrächeinlichkeit  darauf  zu  scbließiJD, 
«laß  die  „Gelegenheitsarbeiter*',  die  entweder  überhaupt  keine 
Arbeit  hatten  oder  fürchten  mußten,  sie  bald  zu  verlieren,  die  Haupt- 
schuld an  dem  Ausbruche  des  Strike  tragen,  uud  daß  jene 
4!inzelnen  Führer,  die  im  November  zur  sofortigen  Aktion  drängtao, 
auf  diese  unterste  Schicht  der  Arbeiterscliaft  in  erster  Linie  rechneten, 
worin  sie  sich  denn  auch  nicht  getäuscht  hatten. 

Ganz  ähnlich  wie  bei   den  Schauerleuten   ging   es  auch  bei   den 
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■anderea  Arbeiteni,  nur  daß  bei  diesen  die  Dinge  sich  noch  weit  rascher 
■eDtwickelteu,  uachdem  die  Schauerleute  eiomal  vorgegangen  waren;  denn 
in  dem  Wesen  der  Hafcoarbcit  liegt  es  begründet,  daß  wenn  eine  ^anze 
Gruppe  der  Arbeiter  strikt,  die  anderen  Gruppen  nur  Wüni^  zu  ttiun 
haben.  Das  hat  wesentlich  beigetragen,  die  rasche  Ausdehnung  des 
Sinke  auf  diese  anderen  Gruppen  zu  fördern.  Aber  die  Art,  wie  das 
geschah,  brachte  ein  neues,  verschärfeudes  Moment  in  die  ganze  Be- 
wegung. 

Ks  genügt,  hier  den  Hergang  bei  den  EwerfQhrerD  zu  schü- 
dem.  Bei  ihnen  spielte  Will  dieselbe  Rolle,  wie  Dwinger  bei  den 
Schauerleuten.  Er  berichtete  in  einer  am  24.  November  abgelialteueu 
Versammlung,  die  Orfjanisation  sei  seit  kurzem  bedeutend  stärker  ge- 
worden;  die  Schauerk'ute  hätten  viel  Aussicht,  den  Strike  Zugewinnen, 
wenn  sieb  die  anderen  Arbeiter  anschlössen.  Sämtliche  folgenden 
Redner  sprachen  »egen  den  sofortigen  Strike:  Einer  machte  darauf 
aufmerksam,  die  Schauerleuto  hatten  doch  mit  den  Stauern  geraume 
Zeit  verhandelt,  warum  soltten  die  Ewerführer  sofort  losschlagen?  Ein 
Zweiter  wies  darauf  bin,  daß  man  ja  noch  gar  keine  Forderung  an  die 
Baase  gestellt  habe.  Kin  Dritter  mahnte  zur  Besonnenheit,  mau  solle 
sich  nicht  an  die  Schreier  kehren.  Ein  Vierter  erinnerte  daran,  daß 
die  Schauerleute  früher  nichts  für  die  EwerfUhrer  gethan  haben;  es 
»ei  gar  kein  Grund  zum  Striken  vorbanden.  Trotzdem  wurde  beschlossen, 
den  Baasen  am  folgenden  Morgen  einen  neuen  Lohntarif  vorzulegen  und 
bis  zum  Abend  Bescheid  zu  verlangen,  dagegen  noch  nicht  am  folgenden 
Tage  zu  striken;  fürden  Strike  am  folgenden  Tage  erklarten 
sichnur  wenigeStimmen.  Aber  was  geschah  am  25'«"  ?  Da  die  Ewer- 
führerbaal^e  auf  die  kategorische  Forderung  nichf  sofort  autwortet^in,  be- 
schloß noch  am  selben  Abend  eine  schon  vorher  anberaumte  Verf^amm- 
lung,  ohne  weiteres  in  den  Strike  einzutreten.  In  dieser  Versuminlung 
erklärten  mehrere  Redner,  „daß  es  ein  Zurück  nicht  mehr  gebe  und  daß 
weitere  Diskussion  überäü:*8ig  sei."  Auf  solche  Weise  wurden  die 
zögernden  Elemente  zurQckgedräDgt,  und  nach  der  Abstimmung  wurde 
die  Versammlung  „mit  einem  begeistert  aufgenommenen  Hoch  auf  das 
Gelingen  der  guten  Sache  geschlossen/*  So  heißt  es  in  dem  sozial- 
demokratischen Versammlungsberichte.  Thatsächlich  aber  traten  wohl 
die  meisten  Kwerlührer  mit  schwerem  Her/en  in  den  Strike  ein,  und, 
wie  von  ganz  unbeteiligter  Seite  berichtet  wird,  weinten  viele  Frauen 
der  tüchtigsten  Arbeiter  bitterlich,  weil  ihre  Männer  gezwungen  wurden, 
so  kurz  vor  Anbruch  des  Winters  die  Arbeit  oiederzulegen. 

Aehnlich  war  der  Hergang  bei  einigen  anderen  Arbeitergruppen. 
Am  Ende  der  ersten  Strikewocfae  waren  nach  Angabe  der  Strikeleitung 
Strikekarten  in  folgender  Anzahl  ausgegeben: 


Schauorlauta    . 

375» 

Ucbartrag  .... 

7070 

EwAtführer      .     .     . 

1407 

Scbiffamalar     .     .     . 

i»5 

Kohletiarbeiter 

694 

Schlflirsinlgar      .     . 

3^5 

KesMlreinigar 

304 

Ewarnibnr  in 

äaaleat« 

413 

Attoiia    .... 

98 

Qaal&rbeltar  dei 

ZaiaiumcD 

7678 

Amahka»  Linie 

494 

Ziisanmeu 

7070 

656 
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Die  „ioternationale  Solidarität",    unzweifelhaft  hat  die-j 
Erwartuug  englischer   Hilfe  wesentlich  zu  der  raschen  Ausdehnung! 
des  Strike  beipetrasen,  wurde  doch  von  den  Kührern  sofort  erklÄrt,  „die 
Engländer  wollten  die  deutschen  Kollegen  mit  allen  Mit- 
teln unterstützen*'.    Immer  wieder   wurde  auf  den  sicher  bevor- 
stehenden ,,i  nternationaten  Strike^^  hingewiesen. 

Am  26.  November  wurde  ein  von  Tom  Mann,  .«Vorsitzendem  der 
Inieruationalen  Federation",  unterzeichnetes  (vom  24.  datiertes)  Flug- 
blatt in  10000  Exemplaren  verbreitet.  Darin  heißt  es,  alle  Hamburt^er' 
Hafenarbeiter  müßten  mit  den  Schauerleuten  gemeinsame  Sache  machen; 
denn  —  so  erklärte  Tom  Mann  wörtlich  —  ich  versichere  Euch,  daß» 
falls  es  notwendig  werden  sollte,  die  Kollegen  in  Antwerpen, 
Rotterdam,  Christiania.Gothenburg  und  den  englischeo 
Hafeuplätzen  völlig  vorher lütet  sind,  F!uch  zu  Hilfe  zu 
kommen."  —  „Haltet  fest  zusammen  und  der  Sieg  ist  Euch 
siehe  r." 

So  ging  es  Tag  für  Tag  weiter;  am  27*'"'  wurde  Tom  Mann  auf 
Hamburger  Gebiet  betroffen;  er  hatte^  seiner  eigenen  Angabe  Dach, 
schon  eine  Kundfabrt  durch  den  Hafen  gemacht  und  die  dort  an- 
wesenden englischen  Arbeiter  aufgefordert,  sich  am  Strike  zu  beteiligen, 
Abends  wurde  er  verhaftet  und  sofort  abermals  nach  England  zurück- 
befördert, was  ihn  aber  nicht  binderte,  von  dort  aus  den  Hamburger 
Strike  mittels  der  „internationalen  Solidarität**  weiter  zu  schüren.  Wie 
stand  es  damit  nun  aber  in  Wahrheit? 

Anfang  November  hatte  die  „International  Federation^  Fragebogeo^ 
Dach  dem  Kuntinente  auggesandt,  um  Klarheit   darüber  zu  gewinnen,! 
ob    die    festländischen    Arbeiter    ihren    englischen    Berufsgenossen 
helfen  würden,  wenn  diese  die  Arbeit   niederlegen   sollten,     Am   21. 
November,  also  gerade  als   der  Hamburger  Strike  ausbrach,   las   man 
in  englischen  Blättern,  die  Antworten  seien  fast  durchweg  uünstig  für , 
eine  sofortige  Aktion  aut^gefalleD.     Das  entsprach  vermutlich  nicht  der 
Wahrheit,  und  jedenfalls  gingen  die  Fragebogen  aus  von  der  Annahme 
eines   englischen  Strike;   wie  die  Engländer  sich  bei  einem   fest- 
ländischen Strike  verbalten  würden,  hatte  man  nicht  zu  ermitteln  Hlr 
nötig  befunden. 

Um  die  Zeit,  als  der  Hamburger  Strike  entstand,  hielt  sich  Wil- 
son in  Rotterdam  auf,  wo  er  Besprechungen  mit  holländischen  und 
belgischen  Arbeiterführern  hatte.  Als  er  wieder  nach  London  zurück- 
kehren wollte,  äußerte  er  auf  Befragen,  er  werde  alles  thun,  am  eioeo 
Strike  in  England  zu  verhindern. 

Noch  weit  deutlicher  aber  wird  die  wahre  Haltung  der  „Inter^ 
national  Federation'^  in  den  Anfängen  des  Hamburger  Strike  beleuchtet 
durch  folgenden  Brief,  den  Wilson  am  28.  November  aus  Londoo 
an  von  Elm  richtete: 

Unity  Hall,  Tidal  Basin  Road  London,  E.  28^  November  1{^96. 
Dear  von  Elm.    I  desire  to  send  you  a  report  of  tbe   busineaa 
which  was  transacted  last  eveoicg  at  the  International  Federatioii  of 


fot 


'bip-Workers,  in  order  that  yoii  niay  advise  Ihc  HaniburR  meo  as  to 
best  policy  to  pursue  under  töe  circumstances.  The  strike  in 
Humburg  bas  caosed  much  trouble  to  the  InterDationnl  Fcderation, 
as  one  of  tbe  principa]  points  in  tbe  Programme  of  the  International 
i'cdcration  is,  that  no  Uoicns  sball  come  out  od  strike  and  have  the 
assistance  of  tbe  Federation  witbout  first  submitting  their  proposals 
to  tbat  body  and  baving  the  consent  of  tbe  Federation  to  take  action. 
Oue  of  tbe  princjpal  reasons  wby  tbe  luteniational  Federation  was 
founded  was  to  avold  sectional  ^trikcs,  and  to  try  and  buUd  up  a 
^ederation  so  tbat  wben  it  was  ueccssary  to  strike  a  biow,  a  most 
~^ective  one  would  bc  Struck  on  International  Lines.  \Ve  have  just 
mplctcd  a  ballot  umongst  all  the  differcnt  Unions  in  England  as 
;ho  wbether  there  shoald  be  a  strike  or  whcther  they  would  adopt 
iCanny  policy"  or  go  in  for  a  further  period  of  Organisation.  The 
alloi  sbows  tbe  nieu  are  in  favuur  of  further  Organisation. 

At  the  Meeting  last  night  the  delegates  were  faced  with  a  very 
difticult  problem.  Od  tbe  one  band  they  did  not  want  to  say  or  do 
anything  whicb  might  injure  the  cause  of  tbe  men  in  Ilamburg;  od 
tbe  other  band  they  had  their  mandate  from  the  menibers  of  their 
Unions  whicb  mandate  had  bcen  decided  by  ballot  previous  to  tbe 
Hamburg  strike  taking  place.  The  membcrs  of  the  Sailors'  and 
Firemen's  Union  and  myself  have  bccn  placed  in  a  very  awkward 
Position.  The  scamen  aud  firemen,  as  you  know,  were  calied  upon 
10  discbarge  cargo  in  Hamburg.  By  ^mr  maritimo  law  tbe  Captain 
has  power  under  tbe  Articles  to  conipel  tbe  men  to  do  this  work  or 
otherwise  iriiprison  Ihem  for  refusiug  duty,  und  wben  I  was  wired 
to,  I  feit  that  I  could  not  advise  our  mcn  to  work  cargo  in  Hamburg 
in  spitc  of  the  fact  that  I  knew  tbe  consequenccs  would  be  very 
seriüus.  I^rge  nunibers  of  our  men  have  been  discbarged  from  their 
ships  on  urriving  in  England  men  who  have  bcen  cmploycd  in  firms 
ffjr  10  and  16  ycars.  Wben  1  brought  this  matter  bcfore  the  International 
Federation  they  could  not  give  me  any  assistance,  becauee  to  take 
action  upon  the  ships  from  wbcre  our  creyra  had  been  discbarged, 
because  they  refused  to  work  corgoes^  would  mean  at  once  tbe  com- 
mencemcnt  of  a  strike  in  cvcry  port  in  tho  United  Kingdom.  We 
could  not  block  ships  from  Hamburg  witbout  blocking  all  ather  ships; 
so,  looking  at  the  Situation  all  round,  it  is  a  very  difticult  one,  and  I  am  of 
tbeopinion  that,  uoder  the  circumstances,  the  ünions  in  England  will  not 
be  able  to  render  aseistance  by  blocking  tbe  ships;  because  to  do  so 
woutd  mean  a  genernl  strike  in  all  tbe  ports^  and  the  Unions  are  not 
in  a  Position  to  take  that  on  at  tbe  prcsent  time.  Personally,  I  am 
in  favour  of  such  a  course,  and  I  have  advocated  such  a  course,  but 
the  large  majority  of  tbe  delegates  and  their  Unions  are  not  in  favour 
of  such  a  policy,  as  tbey  say  tbcy  are  not  preparcd  for  it.  I  thcrcfore 
urge  upon  you  to  strougly  advise  the  Hamburg  men  if  theycan 
get  a  small  advance  of  wages,  no  matter  how  small,  to 
accept  it,  or  otherwise  it  will  cventualiy  end  in  a  defeat  for  tnem 
altogether.  If  the  Unions  in  Belgium,  Holland,  France  and  England 
um  ran*  Bd.  xai  (lxtui).  4  2 
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bad  been  prepared,  and  all  tbings  rcady  for  nction,  tben  I  sboald 
bave  bailcd  witb  deligbt  tbe  commenceiueiit  of  Operations  in  HambD[i:g, 
but  seeing  tbat  they  are  not  prepared,  and  tbat  advice  was  tenderä 
to  tbe  Hamburg  men  not  to  cotnmence  at  present  tinief  I  tbink  yoa 
will  do  well,  if  yoo  will  urge  upon  tbe  men  to  close  with  tbe  con- 
ccssion ,  if  concessions  are  ofifered.  I  bave  got  into  great  trouble 
witb  tbe  Executive  of  our  Union  for  advising  thc  meo  witbout  first 
coDSutting  tbem,  but  I  told  tbem  I  could  udopt  no  otber  course  as 
a  Trades*  Uoionist,  and  tbat  I  would  be  quite  prepared  to  resign  mj 
Position  sooner  tban  give  tbe  Orders  tbat  oar  men  sbould  do  black- 
leg work  until  tbe  Executive  of  our  Union  met  to  decide  what  course 
sbould  be  adopted.  I  took  tbe  responsibility  and  1  was  prepared  to 
stand  by  it 

Hoping  to  bave  news  of  settlement,  I  am,  Yours  tru]y 

J.  Havelock  Wilson. 


Aas  diesem  Briefe  gebt  folgendes  hervor: 

Die  „International  Federation**  war  noch  in  keiner  Weise  filr  etil* 
internationales    Vorgeben   gerüstet,   und  der  Hamburger  Strike  kam 
ihr  bOcbst  ungelegen, 

Sie  fühlte  sieb  außer  stände,  die  Hamburger  zu  unterstützen,  und 
sie  riet  ihnen  deshalb  insgeheim,  den  Strike  so  schnell  wie 
möglich  mit  jedem  nur  erreichbaren  Nutzen  zu  beenden. 

Aber  gleichzeitig  sicherte  sie  den  Hamburger  Arbeitern  offen 
unaufhörlich  Hilfe  zu  und  stachelte  sie  hierdurch  an,  sich  am  Strilce 
2U  beteiligen. 

Ueber   den    Verlauf  des    Strike   werde    ich    in    einem   zweit 
Artikel  berichten. 
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XIV. 

re])er   die  Theorie  einer   „kollektivistischen*^ 
Geschichtswissenschaft, 


Ton 
Felix  Raohfiähl. 

Im  /usannuenhaDge  mit  dem  Widerspruche,  der  sich  gegen  die 
Darstellung  der  deutschen  Gesamtgescbichte  in  Lamprecbt's  jetzt 
im  Erscheinen  begrüfeneu  Werke  erhoben  bat,  ist  es  auch  zu  theore- 
tischen Erörterungen  über  die  grundlegenden  Prinzipien  historischer 
Wissenschaft  gekommen.  Es  sind  dadurch  zwei  Gegenstände  mit 
tinaiider  verknüpft  worden,  die  an  sich  in  einer  inneren  Verbindung 
nicht  stehen.  Denn  wohl  wäre  es  niöglich,  daß  Lamprecht's  theore- 
tische Anschauungen  in  der  That  einen  Fortschritt  bedeuteten,  daß 
sie  geeignet  wären,  ein  „neues  Zeitalter  der  Geschichtswissenschaft" 
einzuleiten,  und  doch  könnte  mau  sich  genötigt  sehen,  diu  Art  und 
Weise  der  Arbeit,  wie  sie  in  seiner  „Deutschen  Geschichte**  zu  Tage 
tritt,  auf  das  Eutschiedcuste  zu  verurteilen.  Man  müßte  dann  be- 
dauern, daß  richtige  und  für  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  frucht- 
bare Grundsatze  in  ihrer  praktischen  Anwendung  auf  dem  Gebiete 
umfassender  Geschichtsschreibung  niciit  gehörig  verwertet,  daß  ihre 
Wirkung  durch  ungenügende  Ausfuhrung  des  Ganzen  abgeschwächt, 
und  daß  sie  so  vielleicht  zum  Schaden  einer  ruhigen  und  stetigen  Eut- 
Wickelung  unserer  Wissenschaft  für  l&ngerc  Zeit  diskreditiert  worden 
seien.  Insufern  verschiebt,  wie  man  leicht  erkennen  kann,  Lamprecht 
den  Kernpunkt  der  Diskussion,  indem  er  nämlich  allen  Angriffen  auf 
die  Zuverlässigkeit,  Treue  und  Selbständigkeit  seiner  Arbeit  die  Be- 
rufung auf  seine  Theorie  als  die  uneinnehmbare  Hochburg  seiner 
Geschichtsschreibung  entgegensetzt,  indem  er  verlangt'),  daß  der 
Leser  und  noch  mehr  der  kritische  Beurteiler  seines  Werkes  in  An- 
betracht der  bahnbrechenden  Bedeutung  eben  jener  Theorie  die  Augen 
verschließe  vor  allen  den  zahllosen,  wimmelnden  Kehlern  seiner 
Forschung.  Mag  der  Laie  sich  durch  einen  solchen  Seitensprung  über- 
raschen lassen:  Die  Pflicht  des  Fachmannes  ist  es,  beide  Momente 
auseinander  zu  halten  und  an  die  Prüfung  der  neuen  Theorie  heran- 
zutreten, ohne  sein  Urteil  durch  die  Ergebnisse  beeintlusseu  zu  lassen. 


1}  V«rgl,  sul«titLampr«ofat'i  AufittM  in  4ot  „Zakuaft",  Jfthrf.  V,  Nr.  6  aad  7. 
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zu   dencD   er  durch   die  Untersuchung  ober  die  Durchfühnmg    dieser 
Priuzipieü  in  dtir  Praxis  gelangt  ist 

In  einem  neuerdings  erschienenen  Aufsätze  bat  Lamprecht  seine 
Theorie  ausführlich  dargelegt*).  Ihr  Inhalt  ist  in  kurzem  folgender: 
Es  gicbt  zwei  Reihen  menschlicher  Handlungen,  einmal  ^.generische" 
«der  „typische",  die  unter  der  Herrschaft  des  Kausalpriuzipes  stehen 
und  sich  mit  Notwendigkeit  vollziehen;  alsdann  ..individuelle**  Hand- 
lungen, in  deren  Hereiche  das  Zweckprin/ip  wallet  und  die  mensch- 
liche Freiheit  sich  bethätigt.  Die  bisherige  Geschichtswissenschaft 
beschäftigte  sich  vornehmlich  mit  der  Erforschung  der  Handlungen,  die 
zu  dieser  zweiten  Reihe  gehören,  und  darf  daher  als  eine  ,Jndividua- 
listische  Richtung"  bezeichnet  werden.  Xeben  sie  tritt  nunmehr  die 
neue  „kollektivistische  Richtung",  welche  sich  der  Erforschung  der 
generischen  Handlungen  widmet;  sie  i^t  der  anderen  Richtung  Ober- 
legen, da  sie  es  versteht,  Kausalzusammenhänge  aufzudecken.  Diese 
Kausalzusammenhänge  sind  aufzufassen  als  große  psychische  Zusammeo- 
hänge  der  bestehenden  sozialen  Gruppen  und  zumal  ganzer  Nationen, 
als  psychische  Sozialfaktoren;  sie  sind  immanenter  Natur,  indem  sie 
sich  entwickelt  haben  aus  kleinsten  Anfängen  nach  Gesetzen,  die  ue 
in  sich  selber  tragen,  in  notwendiger  Folge  bis  zu  den  diH^erenzierteB 
kulturellen  und  sozialen  Gebilden,  innerhalb  deren  wir  nunmehr  stehen. 
In  zwei  Punkten  gipfelt  demnach  die  neue  Theorie  Lamprecht's,  einmal 
in  der  Zerreißung  der  geschichtlichen  Thatsachen  in  eine  koUektivistiicb- 
notwendige  und  in  eine  individual-freiheitliche  Reihe,  sodann  iu  der 
I^hre  von  dem  immanenten  Charakter  der  sozialpsychischea  Zusammen- 
hänge. Wir  stellen  die  Ansichten  Lamprecht^s  über  jeden  dieser  beiden 
Hauptpunkte  in  systematischem  Zusammenhange  dar,  um  daran  unsere 
Kritik  zu  knüpfen. 


Um  die  Existenz  einer  kollektivistisch-notwendigen  und  einer 
individual-freibeitlichen  Gruppe  geschichtlicher  Handlungen  und  dem- 
gemäß die  Daseinsberechtigung  einer  neuen  kollektivistischen  neben  der 
alten  individualistischen  Richtung  nacbzuweieen,  geht  Lamprecht  zurQck 
auf  die  Psychologie  als  die  Grundlage   aller  Geschichtswissenschaft, 

Beide  Richtungen  nämlich  haben  ihre  Wurzel  in  einem  ver- 
schiedenen Eutwickelungsstadium  der  psychologischen  Wissenschaft. 
Die  ältere  Richtung  ging  aus  von  der  Individualpsychologief  die  dea 
Menschen  nur  als  eiu  abstraktes  Individuum  betrachtete,  die  den  Bft* 
grifl  der  natürlichen  Gesellschaft  noch  nicht  kannte,  der  das  Volk  nur 
als  ein  mechanisches  Aggregat  für  sich  stehender  Personen,  die  ge- 


il Deutsche  ZeiUcfarirt  filr  OMohieblawisa.  N.  F.  I.  S.  7fi  ff.  „Wu  Ut  K«Iittr- 
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sellscbaftlichen  EiorichtUDgeD  mit  Einschluß  des  Staates  als  willkür- 
liche, durch  die  Einzel persouen  vom  NfltzHchkcitsstandpuokte  aus  ge- 
schaÄTcDC  Institute  galten,  die  mithin  auf  dem  Boden  der  alten  l^ehre 
vom  Staatsvertrage  stand.  Diese  Individualps) chologie  war  die  Basis 
unserer  Geschichtsschreibung  iu  den  Zeiten  von  Schlosser,  Gervinus 
und  Riinke  und  noch  heute  unserer  älteren  historischen  Schulen;  diese 
alle  sahen  vom  Menschen  nur  das  vom  GattungsbegrilTe  angeblich  un- 
abhängige Siu»{ularü,  und  dieses  bildete  gruod&atzlicb  den  Gegenstand 
ihrer  Forschung, 

Neben  die  ausschließlich  indtvidual-psychologische  Forschaug  ver- 
^an)i;ener  Zeiten  aber  hat  sich  nunmehr  in  der  Psychologie,  immer 
stärker  sich  geltend  machend,  die  generische  Untersuchuiig  gestellt. 
Dementsprechend  fand  auch  ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichtswissenschaft statt.  Wenn  eine  Mehrheit  von  Menschen  etwas 
gemeinsam  fUhlt,  vorstellt,  will:  so  entsteht  ein  Gesamtgefühl,  Ge- 
samtvorstellung und  Gcsamtwilicn,  der  nicht  mehr  identisch  ist  mit 
der  Summe  der  Einzelfaktoren :  sondern  es  birgt  sich  darin  über  die 
summierten  Einzelfaktoren  ein  Ueberschuß,  welcher  eicht  das  ge- 
wollte Produkt  der  Verursachenden  ist,  sondern  ein  psychologisches 
Element  qualitativ  anderen  Charakters  bedeutet,  indem  er  sich  näm- 
lich Ober  die  summierten  Ein;^elfaktoren  hinaus  im  Sinne  der  beson- 
deren Wirkung  einer  psychischen  Kausalität  einstellt*).  In  jeder 
sozialen  Bildung,  vom  kleinsten  Vereine  hinauf  bis  zum  mächtigsten 
sozialnatUrlichcn  Gebilde,  der  Nation,  und  bis  zum  m&chtigston  sozial- 
kulturellen  Gebilde,  dem  Staate,  besteht  ein  solcher  Gesamtwillen,  Ge- 
gamlgefühl,  Gesamtkomplex  von  Vorstellungen  und  Begrilfen;  sie  sind 
nicht,  wie  man  früher  annahm,  „supranaturalistischer  Hokus{>okus" 
(d.  h.  trauscendcDten  Charakters),  sondern  kausale  Verbindungen  völlig 
immanenten  Charakters.  Da  es  solcher  kausalen  Zusammenhange  in 
jedem  sozialen  Gebilde  giebt,  so  lassen  sich  die  Personen,  welche  zu 
einem  dieser  Gebilde  gehören,  insofern  sie  unter  dum  Kinflusse  dieser 
kausalen  ZusammeDbänge  handeln,  als  identisch  betrachten :  sie  lassen 
sich  als  Mitglieder  dieses  Gebildes  als  regulär  ansehen  und  auf  einen 
Typ  reduzieren.  Sie  besitzen  deshalb,  abgesehen  von  ihren  typischen 
Eigenschaften,  auch  noch  rein  individuelle  Eigenschaften;  aber  als 
Glieder  eben  dieses  Gebildes  sind  sie  grundsatzlich  identisch.  Mithin 
sind  sie  iu  Rücksicht  auf  dieses  Gebilde  Gattungsexemplare,  und  die 
getjcbicht liehe  Darstellung  der  sozialen  Gebilde  ist  berechtigt,  mit 
ihrer  Gesamtheit  als  einem  Gattungsbegriäe  zu  operieren. 

Zwei  große  Gruppen  also  giebt  es  der  menschlichen  Handlungen, 
dereu  Erforschung  dem  Historiker  obliegt:  generische  Handlungen, 
die  der  Mensch  als  Mitglied  sozialer  Verbände,  unter  dem  Einflüsse 
der  geschilderten  Kausalzusammenhänge  stehend,  uls  ein  Typus  einer 
bestimmten  Gattung  vollbringt;  auf  der  anderen  Seite  individuelle 
Uandluugeii,  die  er  auf  Grund  seiner  individuellen  Eigenschaften  voll- 
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bringt,  insofern  er  sich  nanilich  im  Besitze  solcher  individueller  Eigen- 
schaften befindet,  welche  außerhalb  bestimmter  sozialer  Typen  Uejjen. 
Für  die  generischen  Handlunj^en  gilt  ausschließlich  das  Kausiilpriu/.ip, 
so  daß  sie  schlechthin  unter  dem  Gesetze  der  Notwendigkeit  stehen; 
dies  ergiebt  sich  sowohl  aus  der  berührten  Lehre  von  den  sozial- 
psychischen  Faktoren  als  ^.psychologischer  Elemente  quaÜtaiiv  anderen 
Charakters  im  Sinne  der  besonderen  Wirkuni;  einer  psychischen  Kau* 
salität**,  als  auch  aus  noch  einer  anderen  Erwägung:  wenn  nAiulich 
die  Menschen  als  soziale  Wesen  handeln,  so  lassen  sich  ihre  Hand- 
lungen auf  einen  Typus  reduzieren;  überall  da  jedoch,  wo  die  ständige 
Verbindung  zweier  Epficheinungen  notorisch  ist,  da  laßt  sich  aus  dieser 
Verbindung  auf  ihre  Notwendigkeit  schließen  und  diese  Nutwendii^kcit 
in  Grund  und  Folge  aasdrücken;  d,  h.  Thatsachen  geschichtlichen 
Lebens  dieser  Art  fallen  in  dos  Gebiet  der  Kausalität.  Was  aber  für 
die  generischen  Handlungen  gilt^  das  läßt  sich  nicht  auch  ohne  -weiteres 
für  die  individuellen  Handlunf^en  behaupten.  Denn  die  Gescbicbts- 
Wissenschaft  als  eine  empirische  Wissenschaft  darf  sich  über  die  An- 
tinomie zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  nicht  hinwegsetzen,  und 
zwar  läßt  sich  diese  Antinomie  mit  dem  Charakter  der  Geschichte 
als  einer  empirischen  Wissenschaft  sehr  gut  vereinbaren.  Nur  soviel 
läßt  sich  ja  beweisen,  daß  der  Mensch,  insofern  er  als  soziales  Wesen 
bandelt,  unter  der  Herrschaft  des  Kausalprinzipes  steht;  mithin  bleibt 
für  das  Reich  der  individuellen  Handlungen  die  Möglichkeit  der  Frei- 
heit bestehen.  Das  Reich  des  Sozialen,  Zu>;tändlichen  in  der  ununter- 
brochenen Kontinuität  seiner  Kntwickeluni;  bildet  die  Basis  (nicht 
etwa  ein  Annex)  des  Reiches  der  freien  That.  Erst,  wo  das  Reich 
des  Rationalen  aufhört,  beginnt  das  des  Irrationalen,  des  praktisch 
freien  Willens:  nämlich  dort,  wo  die  Handlungen  des  Menschen  nicht 
mehr  aus  seiner  Eigenschaft  als  eines  Angehörigen  irgendwelcher 
sozialer  Bildam;en,  sondern  aus  seinen  rein  individuellen  Eigenschaften 
entspringen.  So  bedingt  es  der  Charakter  der  Geschichte  als  einer 
empirischen  Wissenschaft,  daß  sich  der  Historiker  mit  der  nun  einmal 
bestehenden  Antinomie  zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  ahfindt'n 
muß:  dies  gelingt  ihm,  indem  er  den  sozial-generischeu  oder  kollek- 
tivistischen Erscheinungen  di's  geschichtlichen  Lebens  den  Charakter 
der  Notwendigkeit,  den  individuellen  dagegen  den  Charakter  der  Frei- 
heit beimißt 

Darin^cben  besteht  das  Wesen  der  genannten  Antinomie  für  das 
Gebiet  der  Geschichtswissenschaft,  daß  für  die  individuellen  Hand- 
lungen die  M  ö  t;lichk(!it  der  Freiheit  besteht,  freilich  nichts  weiter, 
als  nur  die  Möglichkeit.  Immerhin  geht  daraus  hervor,  daß  man  la 
der  Geschichte  nicht  mit  einer  absoluten  Kausalität  rechnen  darf,  son- 
dern nur  mit  einer  relativen,  da  sich  zunächst  nur  die  Massenerschei- 
nuDgen  geschichtlichen  Lebens  als  notwendig,  als  Kausalzasammeo- 
hängen'unterworfen  nachweisen  lassen.  Wie  es  aber  das  Streben  jeder 
Wissenschaft  sein  muß,  auf  ihrem  Gebiete  völlig  ge&chloeseoe  and 
widerspruchslose  Kausalzusammenhänge  festzustellen,  so  darf  '  V 
der  Historiker  mit  der  einmal  erkannten  relativen  Kausali 
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begnügen,  sonderu  er  muß  bestrebt  sein,  immer  lückenlosere  Kausal- 
zusammeobäDge   aufzudecken,  die  sich  immer  mehr  dorn  Ideale  abso- 
.Jutcr  Kausalität  nähern.    Denn  wenn  auch  der  Freiheit,  d.  b.  der  nicht 
■erweisbartjn   oder   wenigstens   nicht  völlig  crweisbarcn  KausalitAt,  für 
die  Geschicbtswissenscbaft   praktisch   noch   ein  sehr  weiter  Spielraum 
bleibt,  so  darf  die  Freiheit  doch  als  nichts  anderes  betrachtet  werden, 
denn   als   eine  Weise  des   Üanilelus   unter   nicht  völlig  ins   Evidente 
gesetzten  kausalen  Anstößen :  mögen  diese  Anstöße  nun  außerhalb  des 
Handelnden  liegen,  oder  mögen   sie  in  der  Art  seiner  Persönlichkeit, 
seines  Verantwortlichkeitabewußtseins   u.  s.  w.  ihre  Erklärung   finden. 
Innerhalb    des   Bereiches   seiner  individuellen   Handlungen   wird    der 
Mensch  praktisch  geleitet  von  Motiven,  d.  h.  vom  Zweckprinzipe.    Aber, 
wie  schon  Schopenhauer  sagt,  was  ist  das  Motiv  anders,  wie  die  durch 
das  Erkennen  hindurch  gegangene  Kausalität?  Die  neuere  Psychologie  als 
e  X  a  k  t  e  |?J  Wissenschaft  von  den  Gesetzen  des  beelenlebens  bestätigt  diese 
Ansiebt:   von    dem  frülier  angenommenen  Willensvermögen   im  Sinne 
eines  Wahlvermögens  der  Seele  kann  nicht  mehr  die  Rede  sein;  der 
Begriff  der  Freiheit  bedeutet  nur  noch  die  Freiheit  der  Üeberlegung, 
d.   h.  die  Fähigkeit,   die   in  einem  bestimmten  Momente  vorhandenen 
Motivationen  zu  erkennen  und  unter  ihnen  gemäß  dem  Charakter  des 
eigenen  Bewußtseins,  also  in  einer  durch  die  innere  Kausalität  gege- 
benen Richtung,  die  Entscheidung  zu  treffen.    Wie  bestimmt  nun  auch 
Lamprecht  die  letzten  Sätze  als   Ergebnisse  ,,exaktcr  Wissenscbaff* 
vorträgt,  also  keinen  Anstand  nimmt,  sie  als  wissenschaftliche  Lehren 
gesicherten  Charakters   vorzutragen,  so  scheint  er  sich  doch  bewußt 
zu  sein,  daß  er  damit  die  Sphäre  der  Erfahrungserkenntnis  verläßt; 
denn  wenn  dem  nicht  so  wäre,  so  müßte  er  ja  unbt'duuklich  den  Schluß 
ziehen,  daß  auch  die  individuellen,  praktisch  dem  Zweckprinzipe  unter- 
worfenen Handlungen   des  Menschen  im  letzten  Grunde  als  notwendig 
und  somit  der  Herrschaft  des  Kausalj)riuzipes  unterliegend  aazusehea 
seieu,   und   die  Kette   lückenloser   Kausalität   wäre  geschlossen.     Er 
läßt  also  gewissermaßen   nur  durchblicken,   daß  es  in  seiner  Gewalt 
stünde,  die  Freiheit  aus  dem  Gebiete  menschlichen  Geschehens  zu  ver- 
bannen;  vorderhand   indes  hält  er  es  doch  für  besser,  die  Antinomie 
zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  noch  nicht  aufzuheben,  indem  er 
uns  erst   nur  aus  der  Ferne  das  —  zwar  noch  nicht  erreichte,  aber 
immer  näher  rückende   -  gelobte  Land  zeigt,  in  welchem  das  schwerste 
Rätsel   menschlichen  Daseins  seine  befriedigende  Lösung  dnden  wird. 
Diesen  zwei  großen  Gebieten  menschlicher  Handlungen,  der  kollek- 
tivistiBch-notwendigen  Reibe   einerseits  und   der  individualistisch-frei- 
heitlichen andererseits,  entsprechen  die  beiden  bestehenden  Hicbtungcn 
in  der  Geschichtswissenschaft,  die  kollektivistische  und  die  individua- 
listische.   Jene  ist  dieser  weit  überlegen;  in  viel  höherem  Grade  trägt 
»ie    den   Charakter  einer  Wissenschaft.     Denn    sie  bietet  vor   allem 
Kausalzusammenhänge,   und  je  mehr   diese  letzteren  an  Terrain  auf 
dem   Gebiete  des   wissenschaftlichen  Erkcnncns   gewinnen,   je  lücken- 
loser  und  geschlossener   sie  werden,   desto  mehr  wird  das  Gebiet  in- 
dividualistischer Geschichtswissenschaft  eingeengt,  bis  es  —  eigentlich 
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mflßte  das  freilich  bei  den   ResultatüD  der  ucucroa   Päycholo^e  als 
„exakter"   Wissenschaft  schon   der  Fall   sein.  —  dereiust  wird   gauz 
und  gar  okkupiert  werden.    Die  Zeit   wird  kommen,  da  das  Kat»al- 
prinzip  in   der  historischen  Wissenschaft  das  i^weckprinzip   siegreich 
aus  dem  Feldeschlagen  wird.    Dazu  kommt,  daÜ  die  individualis 
freiheitliche  Heihe  es  mit  dem  Singulären  zu  tbun  hat     Aber  di 
verschwindet  bei  näherer  Betrachtung  vor  dem  Generischen;  ist  docli 
das   Kollektivistische   die   Basis,    das   Individuelle  daf^e^en   nur   ü 
Annex  der  Menschheitsgeschichte.     Auf  den  unteren  Stufen  wird  d 
Individuelle  von  den  sozialen  Gruppen  so  gut  wie  absorbiert,  und  selbst 

in   höheren   Entwickelungsstadien    ist   der    Wirkungskreis   selbst    dea 

eminenten  Individuums  da,   wo  es  überhaupt  zu  wirken  imstande  ist^^d 
im  Grunde  sehr  eng  umscbriebeü,  während  es  andererseits  ganze  grofi^^^ 
Gebiete   giebt,   wo  die  hervorracende  Persönlichkeit   eine  Statte  de-s 
Wirkens   kaum   findet,    deren    Charakter   recht   eigentlich  durch   die 
psychische  Haltung  der   Gesamtheit  bestimmt  wird,   so  vor  allem  die 
Gebiete  der  Sitte,  der  mythologischen  VorsteUunKen,  der  Sprüche,  „in        ' 
gewissem  Sinne  auch"   des   Rechtes  und   der  Wirtschaft.    Unendlich 
höher  also  stehen,    unendlich   fnichtbarer  sind   gegenüber    den   Pro-       1 
blemen  der  individualistischen  Richtung  diejenigen  der  kollektivistischeu 
Geschichtswissenschaft.   —  i 

Wir  mußten  so  ausführlich  den  Gedankengang  Lamprecht's  bis 
hierher  verfolgen ;  denn  nur,  wenn  wir  diesen  genau  Überschauen,  sim 
wir  imstande,  mit  unserer  Kritik  am  richtigen  und  entscheidendes 
Funkte  einzusetzen.  Um  nicht  unser  Augenmerk  von  dem  abzulenken, 
worin  die  Hauptschwäche  der  neuen  Theorie  besteht,  lassen  wir  ge- 
wisse Nebenfra^'en  ganz  beiseite,  da  diese  mit  dem  eigentlichen  Kerne 
der  Theorie  stehen  und  fallen.  Es  bleibe  daher  dahingestellt,  ob  die 
Ausführungen  Lamprechi's  über  das  Verhältnis  der  beiden  RichtaogeB 
in  der  Geschichtswissenschaft  zur  Psychologie  gegründet  seien,  oder 
Dicht,  wiewohl  mindestens  die  Behauptung,  daß  Ranke  auf  dem  Etoden 
des  Staatsvertrages  stände,  bei  manchem  Staunen  und  Kopfscbüttelo 
hervorrufen  möchte^).  Darauf,  daß  es  eigentlich  iokonsequeoi  bl, 
wenn  Lamprecht  für  die  individualistische  Reihe  die  Möglichkeit  der 
Freiheit  offen  halt,  haben  wir  bereits  aufmerksam  gemacht.  Auch  d^ 
von  wollen  wir  vor  der  Hand  schweigen,  ob  auf  maucheu  Gebieten 
menschlichen  Gemeinlebens  der  Einfluß  der  Individualität  so  geriac» 
wertig  zu  veranschlagen  ist,  wie  Lamprecht  meint.  Als  ob  es  Dirat 
große  Reformatoren  auf  dem  Gebiete  der  Sitte  gegeben  hätte!  Wo 
bleiben  die  großen  Juristen?    Wo  die  großen    Manner,  durch  deren 

I)  Vgl.  a.  «.  R  ft  n  k  e  .  Zur  Gcifhichte  der  potilischea  Theürien.  S.  W.  Bd   24,  S.  ttl  I 
Darüber,  daf»  LKoipr^ht   in    der  Thst    der  HÖinaD);    !st,  Ranktt  »«i  toq   der  Austcfa 
BtaaUvertrages   ftU8Kegao);ei],    kaou   kein  Zweirel    beslebBii ;    Ztachr.  ßr  O.^Wiss.   H.   T. 
B.  96 :  „El  Ut  oben  aa»K*nihrt   worden,    dafs    dl«  iudiTldujüUtUchfi  Antchaautigtwiii 
d«r  0»scliicbt«w-iB5«a8cb&A    eigentlich    und    unprUoglicb    aor    dj«  iiiQMl{>erioaea    and   41« 
OakamUiAit    aller  Heiiftclieii    kaout.      Daivtftchcn   uotarscIieidEt  ki«  vobl  aoch  £•  Stesta; 
dieM  rrtiebeo  kicli  aber  aJi  eioraehe,  vermCge  dar  V erträgst h««rie  fcB*oBt>4a*  Siu 
der  KioxflpertMiiien".     Auf  S.  75    nennt  L.    al»  Hao|itvertrater   dleaar  Rielitaaf 
lieh  neben  Sclilosser  und  Gerrinox  ancti  Hauke. 


I 


Ü«ber  die  Tfa«orio  eider  „kollektiTisllscheD"  Q8schlcht«wls>«ntchftfl.  0^ 

Theorien  iwlijr  durch  deren  praktische  Initiative  sich  die  bedeutsamsten 

irtschaftlichen  Umwälzungen  voIlzoRen  haben?  Selbst,  d;iß  auf  unteren 
Kulturstufen  das  Individuum  völlig  von  der  Gemeinschaft  absorbiert 
wurde,  ist  nicht  ohne  weiteres  zuzugeben.  Wie  kam  es  doch,  daß 
diesem  oder  jenem  Relaog,  sich  zum  HiLuptlinK«  einer  oder  mehrerer 
IGruppen  emporzuscbwinccn  und  seine  Genossen  sich  zu  unterwerfen  '< 
"  t  die  Erfindunt'  des  Pfeiles,   dea  Topfes,  des  Hakens  für  die  primi- 

iven    Kulturstufen   nicht  ebensogut  eine  Großthat,   wie    in   moderner 

Zeit  die  Erfindung  einer  komplizierten   mechanischen  Vorrichtung')? 

Und   könnte  es   nicht  schon  damals  schöpferische  Individuen  geireben 

haben,  wenn  auch  ihre  Namen  in  Dunkel  und  Vergessenheit  verschollen 

lind,  von  denen  solche  Erfindungen  ausgingen,  oder  müssen  wohl  diese 

euerungen  immer  von  den  sozialen  Gruppen  insgesamt  uusgetrangcn 
sein?  Aber  wir  wollen  von  diesen  Nebenfragen  absehen;  die  HaujJt- 
sache  bleibt  doch  immer  I.amprecht's  Ansicht  von  der  eigentümlichen 
Geltung  der  Antinomie  /wischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  für  das 
ibiet  der  geschichtlichen  Erscheinungen. 
In  der  That  muß  die  historische  Wissenschaft  mit  dieser  Anti- 
nomie rechnen ;  es  fragt  sich  nur.  ob  die  I^sung,  welche  Lamprecht 
für  dieses  Problem  gefunden  zu  haben  glaubt,  die  richtige  ist.  Be- 
steht für  die  „generischen'*  Handlungen  wirklich  eine  Kausalität  in 
dem  Sinne,  daß  unser  Erkennen  Ursache  und  Wirkung  notwendig  mit- 
einander verknüpfen  mußV  Unbedenklich  bejaht  Lampreclu  diese 
Frage,  und  zwar  zunächst,  wie  wir  schon  bemerkten,  auf  Grund  seiner 
Lehre  von  der  Eigenart  der  Entstehung  der  sozialpsychischen  Kaktoren, 
daß  diese  nämlich  aufzufassen  seien  als  „ein  die  Summe  der  Vor- 
stellungen in  den  einzelnen  Angehörigen  eines  «ozialen  Verbandes 
öberstei Sender  Uebersthuß,  der  nicht  das  gewollte  Produkt  dieser  Ein- 
zelnen sei.  sondern  sich  im  Sinne  der  besonderen  Wirkung  einer  psy- 
chischen Kausalität  einstelle**.  Wie  ist  nun  der  Hergang  bei  dt-r 
Entstehung  derartiger  psychischer  Gesaintzusammeuhänge?  Indem  die 
Mitglieder  einer  bestimmten  sozialen  Gruppe  irgendwelche  gemein- 
ßnraon  Zwecke  verfolgen,  erreichen  die  Vorstellungen,  die  Gefühle  und 
Willensregungen  der  Einzelnen  einen  Grad  der  Intensität,  wie  ihn  der 
Einzulnf»  für  sich  allein  vielleicht  (oder  auch  in  der  Regel)  nicht  er- 
reicht haben  würde,  und  wie  er  dann  auf  Rechnung  ihres  gemeinsamen 
Wirkens,  d.  h.  ihrer  Zugehörigkeit  zu  jener  sozialen  Gruppe,  gesetzt 
werden  muß.  Als  Wirkung  haben  wir  daher  die  Intensitfttssteigerung 
z.  B.  der  Gefühle,  als  Ursache  das  Moment  der  Gemeinsamkeit,  also 
die  Teilnahme  am  sozialen  Verbände,  anzusehen ;  es  Hegt  demnach 
ein  KausalitAtsverhältnis.  d.  h.  die  Abhiingiskeit  einer  Wirkung  von 
einer  Ursache,  unzweifelhaft  vor.  Aber  sind  wir,  wenn  wir  uns  aof 
dem  Roden  der  Empirie  halten  wollen,  berechtigt,  diesem  VerhÄllnisse 
den  Charakter  der  Notwendigkeil  zuzuschreiben?  Wohl  müssen  wir 
nach  den  Gesetzen   auserer  Krfahningserkenntnis  annehmen,  daß  eine 


11  VkI.  dis  darauf  bflzQicncbeD  Aiianibrnu^n  trat  Le  w  Is  Mo  rK^o  t  tTr|M«UMliK(t ; 
dottUch  TOD  Bichbofr  QDd  Kaut«ky. 
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auf  eine  schiefe  Ebene  ßele(rte  Kugel  hinabrolle,   nnd  wir  Uöddpd  auf 
dem  Gebiete  der  Naturerkenntnis,   wenn   die   in  Betracht  komroeDdea/ 
Bedinpungen   uns   bekannt   sind,   sogar  die  Grftße  der  zn  erwartenden! 
Wirkimi^  srcnau  im  voraus  bestimmen.     Aber  keincswesrs  kann  man 
als  ein  Postulat  der  DenknotwendiÄkeit  bezeichnen,    daß  die  Mitglied-j 
Schaft  bei    einem   so7.ialen  Verbände  eine   oder   etwa  ffar   eine  KenaaJ 
bestimmbare  IntensitätssteiKerunR  irf^endwelcher  Gefühle  hei  iedem  der] 
Angehörigen  erzeujren  müsse.    In  der  Regel  wird  ja  die  Zugeh5rifi:keit 
zu  einem  sozialen  Verbände  in  der  Seele  seiner  Angebflrigen  entweder 
jrewisse  schon    vorhandene  Kigenschaften    verstärken  nder  auch  quali- 
tativ  verschiedene,   neue  Eigenschaften   erwecken :    aber  wer  da   be- 
hauptet, daß  diese  Wirkung  immer  mit  Notwendigkeil  eintreten  mü 
der   verläßt   den   gesicherten  Boden   historischer  Empirie  oder  acblfist' 
vielmehr  den  Thatsachen  offen  ins  Gesicht.    Für  gewöhnlich  pflect  die 
Angehörigkeit   /.a  einem   bestimmten  Vaterlaude  dasjenige  Gefühl   zu 
erregen,    welches  wir  Patriotismus  nennen:    wie  vieler   Abstufungeo 
aber  ist  dies  Gefühl   fähig,   ganz    zu    schweigen   von  Persönlichkeiten, 
denen   es   vielleicht  überhaupt   ganz    unbekannt  ist.     Wenn  irgendwo, 
so   pflegen   bei  Massenkundgebungen   die  Gefühle  der  Einzelnen,    etwa 
Nationalgefühl  Frömmigkeit  u.  s.  w.,  an   Intensität  zu   gewinnen,   zu- 
mal  bei    Menschen,    denen    die   Gemeinschaft   mit    anderen    gleichge- 
stimmten  Persönlichkeiten   ein    stärkeres  Bedürfnis  ist.     Aber  keines- 
falls    muß     eine     derartige    Massenbewegung    in    jedem    Falte    jeden 
einzelnen    hinreißen:   es  giebt  individuell  gefestigte  Naturen,   die  es 
gerade  zu  vermeiden  streben,   ihren  Gefühlen   in   der  OeflFentlichkeit 
Ausdruck  zu  verleiben. 

Aber,  so  wfirde  Lamprecht  uns  einwenden,  wo  die  standige  Ver- 
bindvmg  zweier  Erscheinungen  notorisch  ist.  da  darf  man  aus  dieser 
Verbindung  auf  ihre  Notwendiekeit  schließen  und  diese  Notwendig- 
keit in  Grnnd  und  Folge  ausdrücken.  Im  historischen  LeHen  indes 
tnebt  es  derartige  ständicre  Verbindungen  nirgends.  Im  Mittelalter 
herrschte  die  allgemeine  Anschauung,  daß,  wer  der  Kirche  irdisches 
Gut  zuwende,  dafür  des  himmlischen  Lohnes  gewärtig  sein  dürfe,  und 
so  mancher  Bauer  tnie  deshalb  dem  benacliharten  Kloster  seine  Hufe 
auf.  Aber  sind  die  Thatsachen  der  Existenz  dieser  religiösen  An- 
schauung und  der  Auflassung  der  bäuerlichen  Hufen  derart  stAodig 
miteinander  verknüpft,  daß  man  mit  Notwendigkeit  das  zweite  Moment 
immer  als  eine  Wirkung  des  ersten  ansehen  müßte?  Es  gab  Bauern, 
in  denen  die  erwähnte  rergiöse  Vorstellung  auch  lebte,  die  es  aber 
doch  vorgezogen,  freie  Eigentümer  ihrer  Hufen  zu  bleiben,  oder  die, 
falls  sie  sich  ihres  Eigentumes  begaben,  durch  andere  Gründe  dazu 
bewoeen  wurden,  z.  B.  durch  das  B^^streben,  Schutz  gegen  m&chtige 
Feinde  zu  finden,  den  drückenden  Heereslasten  zu  entgehen  u.  s.  w. 
Keineswegs  hat  also  dieselbe  Erscheinung,  wo  sie  auftritt,  immer  die- 
selbe Wirkung,  und  andererseits  können  gleichartige  Handlungen  auf 
verschiedene  ürsachpu  zurfickführbar  sein.  Die  psychischen  Gesamt- 
zusammenhänge sind  daher  sehr  wohl  in  der  historischen  Eotwicke- 
lUDg   als   Kausalzusammenhünge    zu   konstatieren;    aber   ob   ood   io 
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welchem  Grade  sie  wirken,  dafür  tragen  sie,  allein  für  sich  betrachtet, 
keine  zureichende  Erklärung  in  sich;  das  hän^'t  vielmehr  —  aliRosehen 
von  iiußcrt'n  Bedingungen  —  im  einzelnen  Falle  von  der  Eifienart  des 
Individuums  ah,  auf  welches  sie  einwirken.  Und  daher  wird  bei  aller 
Wicbti(!keit  dieser  Kausalzusamtnenhan^e  das  individuelle  Moment 
seine  Wichtiskeit  för  die  Geachichtawissenschaft  nie  verlieren,  und  alle 
Versuche  kollekttvistiftcher  Gescbichtsbctrachtunf?,  die  Individuen  zu 
tfunsten  der  Massenwirkunpen  zu  eliminieren,  werden  solance  vergeb- 
lich sein,  bis  sie  nicht  mit  besserem  Erfolge,  als  bisher,  den  Nach- 
weis liefert,  daß  die  Notwenditrkeit  das  Kriterium  der  Kausalzusammen- 
hänge in  der  geschichtlichen  Kntwickehuig  der  Menschheit  ist. 

Allerdings  ebensowenig,  wie  bisher  dieser  Kachweis  geführt  wor- 
den ist  und  schwerlich  in  Zukunft  jemals  wird  geführt  werden  können, 
ebensowenig  wird  man  andererseits  beweisen  können,  daß  bei  deo- 
jeniiren  menschlichen  Handlungen,  die  Lamprecht  als  „Renerisch", 
„kollektiv'*  oder  „typisch"  bezeichnet,  der  Charakter  der  Notwendig- 
keit absolut  ausgeschlossen  wäre.  Aber  dasselbe  gilt  auch  von  den 
„individuellen"  Handlungen ;  es  besteht  zwischen  beiden  Gruppen  in 
dieser  Hinsicht  kein  Unterschied.  Zweifelsohne  wirkt  der  Kausalzu- 
sammenhang als  ein  determinierender  Faktor  im  gegebenen  Falle  auf 
die  Entschließung  des  Individuums,  sei  es  nun  allein,  sei  es  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Kausalzusammenhängen  oder  mit  Zwecken  sin- 
gulfirer  Natur.  Er  wirkt  determinierend,  d.  h.  er  bestimmt  das  In- 
dividuum zu  einer  Handlunt;,  indem  er  auf  dieses  im  Sinne  einer 
Zweckvorstellung  wirkt.  Der  Kausalzusnmraenhaug  ist  für  die  Hand- 
luDKen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  zugleich  immer  Zweckzu- 
sammenhang. Der  fränkische  Hauer  z.  H.,  der  auf  Grund  der  herr- 
schenden kirchlichen  Anschauungen  seine  Hufe  dem  benachbarten 
Kloster  aufläßt,  denkt,  also  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  zu  ihuu, 
das  im  Jenseits  nicht  unbelnhnt  bleiben  werde;  er  verfolgt  also  einen 
Zweck,  nämlich  Gott  zu  gefallen,  oder,  ganz  allgemein  ausgedrückt, 
ein  religiöses  Gefühl  auszulesen ;  er  «laubt  freilich,  den  allgemeinen 
Anschauungen  jener  Zeit  (oder  sagen  wir  einmal:  der  damaligen  kirch- 
lich-religiösen Idee)  folgend,  daß  er  diesen  Zweck  sehr  gut  dadurch 
erreichen  könne,  daß  er  sich  der  Kirche  gegenüber  wohlthätig  zeige. 
Eben  darum,  weil  die  sozial -psychischen  Zusammenhänge  Vorstellungen 
von  Zwecken  oder  Zweckmäßigkeit,  d.  h.  von  den  Mitteln,  durch  welche 
ein  bestimmter  Zweck  am  leichtesten  erreicht  werden  könnte,  ent- 
halten, weil  sie  demnach  Zweckzusammenhänge  sind,  darf  man  sie  zu- 
gleich  als  Kausalzusammenhänge  auffassen  M,  insofern  sie  als  Motive 


I)  Sehr  wohl  würde  sieb  die  obtD  en)C«niUrie  Aoticlit  »ecb  noch  in  etoem  weiiereo 
KflaaBOwalieaite  vortrifrio  and  lyntemeUtcli  hei^rOedtD  leucn;  hirr  i»t  freUIcb  nicht  der 
Ort  dan.  Wetchee  Gebiet  grofser  ptifchUcher  ZiisenitnoiihHuK«  uien  aber  Huch  immer 
betracbteo  biSk*,  ob  WirUcbea,  Spruche,  Sliie,  K«cbi,  Stiiar,  Kun%t  und  WisaaDichefl, 
nnui  wird  Oodeu,  daTs  nir  sie  der  Kwocksb«Krifl  ■)>  cid  ..immsoentKi"  (über  die  Bedeo- 
tBDff  diese«  Worte«  werden  wir  »piKer  noch  hendelo)  EDtwtckeluot(>prin»lp  enxiuiheii  ht. 
Ken  varKl.  encb  lo  dioMr  RioKicbi:  Düibey,  „Ideen  Ober  eine  beftchreibeode  ood  i«r* 
gliederoae   l^ychologU"    In   deu   SlUugkber.   der  Berl,  Akad.    der  Wiu.  189fi  S.  1318, 
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in  dcTJ  Geist  des  MenRchen  einlreteß  und  auf  sein  Handeln  bestimmend 
einwirken,  d.  h.  zu  Ursachen  Heiner  HandluDfren  werden').  Zu  schil- 
dern» wie  diese  /weckzusamnienhantte  entstehen  und  sich  ODtwickelt», 
kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Erörterunj:en  sein;  nur  soviel  Pei  b<»- 
merkt,  daß,  wie  wir  an  einem  anderen  Orte  früher  ausführten  * ),  wir 
in  ihnen  die  treibenden  Kräfte  ßeschichtlichen  Werdens  erblicken.  Si« 
sind  die  Ursachen  der  menschlichen  Thatcn ;  in  den  seltensten  FaIIcr 
vermap  sich  der  Mensch,  der  unter  ihrem  Kinflusse  bandelt,  über 
ihre  wahre  Bedeutung  und  Eigpnart  Rechenschaft  zu  gebeo,  d.  h.  den 
ZusaninienhanK,  unter  dessen  Uerrschaft  er  steht,  in  seiner  Totalität 
zu  überschauen.  Er  folprt  ihnen,  weil  sie  mit  seinen  subjektiven  An- 
lagen harmonieren,  oder  weil  er  in  ihnen  fjroßgezoffen  und  anfirewacbsen 
ist.  weil  sie  ihm  von  Vätern  und  Vorvätern  als  ein  heiÜRe^  Ver- 
mächtnis überkommen  sind,  an  dem  er  nicht  rütteln  dürfe,  und  well 
er,  indem  er  sieb  ihnen  hinsiebt,  allein  oder  doch  am  Bichersten  seine 
Befriedigung  und  sein  Glück  zu  ßnden  vermeint  =■).  Der  fränkische 
Bauer  —  um  auf  ihn  nochmals  zurückzukommen  —  der  seine  Hufe 
der  Kirche  aufträst,  vcrfolRt  dabei  den  Zweck,  sich  ein  Verdienst  für 
das  Jenseits  zu  erwerben,  also  ein  religiöses  Bedürfnis  zu  befriedigen; 
den  Ranzen  Zusamnienhans  jedoch,  wie  die  Ansicht  entstanden  ist. 
daß  man  dem  religiösen  Gefühle  unter  diesen  Formen  in  besonders 
zweckmäßiger  Weise  genüfpen  könne,  vermat;  er  nicht  zu  Oberschaoen. 
Darin  eben  besteht  der  wahre  Individualismus,  nicht  daß  man  sich  der 
Herrschaft  dieser  Kausalzusammenhänge  entzöge,  —  denn  das  vermöchte 
kein  Mensch,  da  sie  viel  zu  tief  in  seiner  Kitrenschaft  als  eines  soziaJeo 
Wesens  wurzeln,  —  sondern  daß  man  sich  Rechenschaft  darüber  zu  vebeo 
verstände,  warum  man  den  einen  oder  den  anderen  als  Motiv  aaf  sich 
wirken  lasse ;  dazu  gehört  freilich  die  Einsicht  nicht  nur  in  die  prak- 


»od  pusim,  flow!«  St«romler,  Wirt&chift  Dod  Kocbt,  Ldptl^  1896,  Baelt  rv  [S,  U9ff.): 
üottal«  T#)eolo^e. 

1)  Krair,  AllgvineiDeit  Handwörterbuch  d«r  philmophUehea  WUMii»ehaftoti.  tV, 
S.  569:  „Der  Zw eckb Reri ff  i»l  «in«  Varsifllime,  die  in  Aniafaani;  ihr««  itipfntn  (S«x«ft' 
sUnHes  KausjüiUt  h«L  lo^ofero  haifiit  er  Buch  selbst  ein«  Z  we  cit  u  r  lac  h  e,  oder  (w«l 
d«r  %w«ck  t^lcit^ht'am  das  Ziel  iat,  aoT  welrhe»  man  loaslouert,  aod  mit  d<>u«o  Rrr«lfh«inic 
die  jedesmalti?«  ThXtiKkrit  bf«ndii;t  i»t,  wenn  oltht  anderweitic*  Zwefk«  |t«ireh«n  «indl 
«in«  BndursacK«  (rauia  6na]i«),  um  ihn  von  der  wirkenden  Ursaeh«  (raasa  «fSctra«) 
tu  DQterscheidon,  darch  welche  da»  Vorg«MolIte  «rat  varwirkiicbl  werden  tnub,  Ut  diät 
geschehen,  so  ist  der  Zw«ck   «rreicht." 

1)  Prenfiiscbe  Jahrbächer.  ft4.  8.  548. 

9)  In  diesem  Sinoe  sprach  kb  an  anderer  Stalle  (ebenda,  8.  SIT  Anm.  *)  toq  Idaa« 
alt  ZwnekxaftamtnBnhtofren,  welche  iraDzA  Vfilker  and  Zeitalter  beberrseheo,  oliae  dftTa 
sich  dodi  der  Einxelne  bei  einer  bestimmten  Uandlunfc  des  Ke»atnten  ZwecksnaasHMB- 
banges,  der  aaf  ihn  einwirkt,  klar  und  dentlich  bewufkt  za  werden  braudil**.  T  imprarhl 
macht  (Ztschr.  f.  OMrhwiu.  N.  V.  I,  S.  140)  daraoa  ,,nnb«wurBl«  Za*«iiMMabIiiKi^  ni 
meint:  ..unbcwafsU  Zosaramanhioite  aind  jedeofalU  notwendig;«  7yeiliiiii«wiiMltlign^ 
Bodas  ist  ktina  Osschinacksaeh«  mehr,  ob mao  norwendigeZatammenhijiire  KaaaalaMaaiMa«»* 
hiBK*  nennen  wiU  oder  niche<.  Man  sieht,  dafs  ich  es  kefiMawee«  b«<sreitt,  daf»  mr  n 
hier  mit  ^Kanuüxusaranienhioffen*'  an  thnn  haben ;  nur  mar«  ich  be^lrciten.  dafi  ihnea 
da»  Prftdikat  der  „Notwendijckcit"  zakomne  iDsofsrn,  als  etwa  die  Empirie  Itcwai««,  dafi 
sta ,  als    Draachea    betrachtet ,    in  jedem   Falle   ajne    bastimmie    Wbkaof;    barvor^rincaa 
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«sehen  Anforderungen  des  Augenblickes,  sondern  auch  in  die  Ge- 
schichte der  cigcnciioilicben  Bodiugungen,  unter  denen  sich  die  Knt- 
siehuug  und  die  Fortbildung  dieser  groben  Xusainmcnhange  psychischen 
Lebens  der  Menschheit  vollzogen  hat :  und  diese  Kenntnis  zu  ver- 
mitteln, sowie  im  besonderen  zu  zeigen,  wie  dadurch  die  i^taAtliche 
EntWickelung  bestimmt  wurde,  das  gehört  allerdings  zu  den  höchsten 
Autgftben  geschicliUicber  Wissenschaft. 

Kin  Resultat  jedenfalls  von  der  größten  Wichtigkeil  hat  der  bis- 
herige Gang  unserer  Uutei-suchung  ergeben :  auch  die  allgemeinen 
psychischen  /usammenhänge  bestimmen  nur  insofern  das  menschliche 
Uandeln,  als  sie  als  Motive  in  unsem  Geist  von  uns  aufgenommen 
werden  und  auf  ihn  wirken.  Selbst  dann,  wenn  der  Mensch  lediglich 
unter  dem  EinÜusse  solcher  Zusammenhänge  unter  Ausschloß  aller 
siugulären  Motive  handelt  —  also  bei  dem,  was  I^mprecht  typisches, 
generiscbes  oder  kollektives  Handeln  ncuueu  würde  —  mull  er  sich 
den  Inhalt  dieses  Zusammenhanges  erst  als  Motiv,  als  Zweck  in  seinem 
Geiste  setzen,  damit  eben  jener  Zusammenhang  die  Ursache  seines 
Uaudelus  werden  kOuue.  Mit  anderen  Worten :  die  atigemeinen  psy- 
chischen Zusammenhänge,  die  sozialpsychischen  Faktoren  Lamprecht^s, 
kommen  für  eine  etwaige  Lösung  des  l^roblemes  der  Kausalität  auf 
dem  Gebiete  menschlicher  Geschichte  in  Betracht  eben  auch  nur  als 
Motive  und  sind  in  dieser  Ilinsicht  nicht  qualitativ  unterschieden  von 
den  singuiaren  Motiven  oder  Zwecken,  welche  den  „individuellen" 
Handlungen  des  Menschen  zu  Grunde  liegen.  Somit  besteht  die  An- 
tinomie von  Notwendigkeit  und  Freiheit  für  die  Thatsachen,  mit  denen 
sich  die  Geschichtswissenschaft  befaßt,  nicht  in  der  Weise,  wie  Lam- 
precht will,  daß  man  eine  zweirache  Reihe  von  Handlungen  zu  sondern 
bähe,  eiue  kollektivistisch-notwendige  unter  der  Herrschaft  des  Kausal- 
prinzipes  und  eine  individualistisch-freiheitliche  unter  der  des  Zwcck- 
begritles;  sie  besteht  vielmehr  für  alle  menschlichen  Handlungen  obue 
Ausnahme,  mögen  diese  nun  ,^eneriscber*'  oder  „individueller^*  Natur 
sein,  bie  gipfelt  in  dem  Probleme,  ob  die  menschlichen  Handlungen 
von  den  Motiven,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen,  im  Sinne  der  Notwen- 
digkeit bestimmt  werden,  oder  ob  der  Meusch  die  Freiheit  habe,  unter 
den  vorhandenen  Motiven  zu  wählen,  den  einen  zu  folgen,  den  anderen 
sich  zu  versagen.  Die  Geschichte  als  eine  empirische  Wissenschaft 
giebt  uns  aber  auf  diese  Präge  keine  Autwort.  Sie  sagt  uns  nur  — 
je  nach  der  Bescbaßenheit  der  Quellen,  —  daß  dieses  oder  jenes  Motiv 
irgend  eine  Persönlichkeil  zu  eiiier  gewissen  Handlung  bewogen  habe, 
oder  daß  die  betretlenUe  Handlung  auf  diese  Motive  mit  Wahrüchcin- 
licbkeit  oder  auch  vielleicht  nur  möglicherweise  zurückgeführt  wer- 
den kann ;  sehr  oft  wird  sie  uns  auch  jede  Auskunft  über  die  Motive 
einer  Tbai  verweigern.  Aber  selbst  im  günstigsten  Falle,  wenn  die 
Motive  einer  Handlung  so  otlen  vor  uns  liegen,  daß  wir  sie  vollständig 
und  mit  Sicherheit  überblicken  können:  auch  dann  geben  uns  die 
Quellen  noch  nicht  Aufschluß  darüber,  ob  der  Handelnde  seine  That 
begehen  mußte,  oder  ob  er  nicht  auch  ein  anderes  wählen  konnte. 
Wir  iieuueu  die  Motive,  welche  Cäsar  bewogen,  den  Rubikoo  zu  üboK^p 
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schrciteo;  ist  es  deshalb  für  ud8  ein  Postulat  der  DeakiiotweDdigkeit^j 
dos  Lrteil  zu   fälleo:   (ytisar  mußte  über  deo  liabikon  gehea  ?   Wir] 
künneD   uob  sehr  gut   vorstellen,  daß  Cäsar  am  Kubikon   umgeke 
wäre;  wir  könneu  uns  aber  nicht  vorsteUen,  daß  eiue  auf  einer  schietal 
Ebene   befindliche  Kugel  nicht  hinabrollen  müßte.    Und  nicht  anders, 
wie   mit  Cäsar  am  Kubikon,  so  verhält  es  sich  mit  dem  fränkiHcben 
Bauer,  der  vor  der  £Dtschließuug  steht,  seine  Hufe  der  Kirche  auf- 
zulassen. 

Auch  der  Historiker  muß  demnach  mit  der  Antinomie  von  Kot- 
weodigkeit  und  Freiheit  für  die  Thatsachen  seiner  Wissenschaft  rechnen;  ■ 
sie   kommt  in  Krage  bei  ulieu  Hamlluugeu,   die  immer  er  iu  den  b&-j 
reich  seiner  Untersuchung  ziehen  konnte.    Mit  ihrer  Lösung  aber  bat] 
er  nichts  zu  thuu;  denn  diese  liegt  außerhalb  der  Grenzen,  innerbaibkl 
deren  ihm  seine  Wissenschaft  Auskunft  zu  geben  vermöchte;  sie  liegt] 
Überhaupt  jenseits  aller  Erfahrung  und  ist  äache  der  Metaphysik.   Je 
nach  dem   subjektiven  ätaudpuukte  seiner  Weltanschauung   wird  der 
einzelne  forscher   für  seine  eigene  Person  die  Frage  beaniwoneo»  obi 
das  machlige  Gelühl  der  Freiheil  und  der  Veraniwurtliclikeit,   wie  et' 
im  Menschen    lebt  und  wirkt,   nur  metaphysischer  Sehern,  oder  ob  es 
Kealitat   sei;   als  Historiker  jedoch   liat  er  darüber  nicht  zu  urteiko, 
wenn  er  nicht  die  Grenzen  der  Empirie  überschreiten,  wenn  er  es  ver-| 
meiden  will,  die  Gebiete  des  Glaubens  und  des  Wissens  zu  vermiscbeD '). 
Auch  für  die   historische  Wissenschaft  kommt  das  Kausalprinzip  m 
iietrachi:  aber  die  Kausalität,  mit  der  es  die  Geschichte  als  eine  £r- 
fabrungswiäsenschaft  zu  ihun  bat,   liefert  lediglich  Aussagen  über  das 
thatsacbhche  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung,  nicht  auch  darüber, 
ob  dieses  im  äinue  einer  Notwendigkeit  aufzufiisseu  sei;  daher  bat  auch 
die  Determination,  die  der  Historiker  tür  die  menschlichen  Entscbiie- 
ßungen  festzustellen  vermag,   für  ihn  immer  nur  die  Üedeutung  einer 
thatsachlichcn,  nicht  aber  einer  notwendigen    Verknüphiug   zwischen 
Motiv  und  üaudluug.    BekaDutlicb  ist  es  selbst  für  das  Gebiet  uatur- , 
wissenscbalilicheu  Frkennuus  sehr  bestritten,  ob  das  VerbäJtuis  zwischuDi 
Ursache   und  Wirkung  als  Notwendigkeit  anzusehen  sei.     Die  adtemj 
und  neueren  Skeptiker,  zumal  Huuie,  erklären  lüe  Kausalität  lediglichl 
als  einen  Gewohnheitsbegiifl,  und  Kant  erkennt  ihr  freiiicb  Allgemein- 
heit und  Notwendigkeit  zu,  erklart  sie  aber  zugleich  als  eincu  tmk> 
Bcendentalen  Begritt,  indem  er  sie  als  ein  Gesetz  des  Erkcnntnisve 
selbst  statuiert,  demzufolge  der  Mensch  die  in  seinen  WabmehmangB»1 
kreis  eintretenden  Erscheinungen  so  auf  einander   bezieht,   daß  lUa ' 
Eine  das  Andere,  iu  Ansehung  seines  Seins  und  Werdens  bestimme  *). 
Wir   können   die  Kontroverse   über  die  Bedeutung  der  KaosalitAt  auf, 


I)  Lamprflcht  freilich  wQrdo  der  Aaaiclit  s«id,  dafs  wo  tolcfaer  StAüdpunkt  maf  dnt 
pwaon  auch  io  sich   unklara  Agnosie"   binaasliofe  (Zlscbr.  f.Ge»ob«riM.  N.  K.   1,  S.   147). 
Wi«    glUdiUcb    i»l    doch    aoaar  „Kmpiriker*',    dam  kiina  „Bmpiris"  EckanDlaiM*  tWwta^  i 
b*cli    dttueu    dii  MiUpbyuk  in    jilirUusetideUDfem    Kingao   huhfr  unaoott  faitrabt  hMJJ 

i)  Ich  halu  ei  nicht  fDr  Qbsr^assig,    bitf  dea  Begriff  dfts  TrtDMMWtttiulaa  m  i^^ 
klXrcD,    wiewohl    man    ihn   aU  allgemein  bekanni  voraus»etien  and  sieb  tu  J«d««i  Km 
fvodlua  dtffibtr  Mthnn  ktioDtf,   —   frnlidi  niaht  sowohl  fUr  d«»  Lmmt^  «I«  TiaJswhr 


U«ber  die  Theorie  einer  „kcllektivtsttscheu''  Ge8c1iichuwiu«n»eb&ft 
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lern  Gebiete  das  Naturcrkeuncns  getrost  auf  sich  beruhen  lassen;  so- 
viel siebt  jedenfalls  fest,  daß  dur  Kausalitätsbegriff,  der  für  die  Ge- 
schichte als  eine  empirische  UibscDschaft  in  Betracht  kommt,  das 
Merkmal  der  Notweudigkeit  kciiiesweges  in  sich  schließt.  Wenn  nun 
Lamprechc  die  menschlichen  Handlungen  in  zwei  große  Gruppen  zer- 
legt, von  denen  er  die  eine  auf  dem  Priuzipe  kausaler  Notwendigkeit, 
die  andere  auf  dem  der  Freiheit  in  Verbindung  mit  dem  Zweckbegriffe 
beruhen  läßt,  so  begeht  er  einen  doppelten  Denkfehler:  einmal  hat  er 
die  Antinomie  zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  auf  die  geschieht- 
licheu  Begebenheiten  in  unrichtiger  Weise  zur  Anwendung  gebracht 
und  daher  ohne  die  genügende  Motivierung  die  l'hatsuchen,  deren  Kr- 
forachung  dem  Historiker  obliegt,  in  zwei  besondere  Teile  zerrissen, 
die  sich  doch  in  dieser  llinsicbt  nach  der  Matur  der  Dinge  nicht 
treunen  lassen ;  er  hat  femer  den  eigentümlichen  Charakter  historischer 
Kausalität  nicht  beachtet,  sondern  einfach  den  uaiurwisseuächaftlichtin 
Kausaiitatsbegriff  auf  die  Kracheinungen  der  Menschheitsgeschichte 
übertragen.  Indem  sich  diese  Basis  seiner  Theorie  als  falsch  erwiesen 
hat,  bedarf  es  keiner  weitereu  Ausführuugeo,  daß  auch  der  Unter- 
schied, den  Lauiprecht  zwischen  einer  „kollektivistischen"  und  „indivi- 
dualistischen'' Ktcbtung  statuiert,  insolcrn  sich  dieser  mit  Notwendig- 
keit auf  die  qualitative  Verschiedenheit  der  menschlichen  UundluugOD 
gründet,  alä  hiulällig  bezeichnet  werden  muß.  Glcicliniaßig  hat  viel- 
mehr der  Historiker  beiden  Momenten  sein  Augenmerk  zuzuwenden: 
denn  die  individuellen  Handluugeu  lasseu  sich  zureichend  erklären  erst 
dann,  wenn  mau  die  psychischen  Zusammeuhaugc  kennt  und  über- 
siebt, die  zu  einer  bestimmten  Zeit,  in  einem  bestimmten  Volke  und 
in  einer  bestimmten  Gesellschaftsgruppe  ihre  Herrschaft  ausübten; 
die  psychischen  Gesamtzusammenhange  hinwiederum  bestimmen  die 
Geschicke  der  Volker  und  btaaten,  indem  sie  von  den  einzelnen  in 
sich  aufgenommen  werden  und  deren  Thuu  je  nach  deren  individuellen 
Anlugen  und  Erfahrungen  beeinflussen.  80  vermögen  wir  denn  in  der 
ganzen  Theorie  Lamprecht^s  nichts  anderes  zu  erblicken,  als  den  er- 
neuerten, freilich  auch  in  dieser  Gestalt  wieder  mißglückten  Versuch 
positivistischer  Denkungsart,  die  Erscheinungen  in  ätaat  und  Gesell- 
schaft auf  allgemeine  Naturgesetze  zurückzuführen,  die  Thatsacheo 
des  Geisteslebens  naturwissenschaftlichen  Begriffen  unterzuordnen. 
Dies  ist  freilich  nur  dadurch  möglich,  daß  ein  starker  Denkfehler  mit 
unterlauft,  daß  der  gesicherte  Boden  der  Erfahrungserkenntnia  ver- 
lassen und  das  schwanke  tSeil  metaphysischer  Spekulation  bestiegen 
wird :  und  dies  alles  uuter  dem  Vorgeben  wissenschatiücher  Exakt- 
heit. Denn  metaphysische,  durch  keine  Erfahrung  beweisbare  —  oder 
wenigstens  vorderhand  bewiesene  —  Denkungsweise  ist  es,   mit  dem 


iDdii«D  OagQWt  der  d«o  Unlerschiid  swl»chen  „tmuceadeot**  nnd  „UiuicNidenUl'*  I 
■lebt  ni  kenn«!!  »elieioL  Vergl.  ,,AIl«  und  o«ae  Uiebtunj$eD'',  3.  73-  Wer  sich  selber 
•olebe  BlÖliea  giebl,  sollte  aich  doch  bUien,  »uderea  „eine  dorcb  keinerlei  Keoutals  pliilu- 
■opUfCbsr  Terminologie  gctrObte  NatTitlf*  vorKuwerfea ;  der  PfoU  kdnat«  tonst  leicht 
Ulf  dta  Scblllseo  BurUckprallen.  Gegeo  die  tlber»(fauute  Anwendung  dos  Kjiiusipriosipe» 
T«rg].  Kucb  StkUiuilert  &,  ■.  O.,  S.  iüoS, 
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r«Us  BsckUhl, 


Bcfrifc  UMriMber  KonUttt  iIm  Motaul  Jgr  »iitii*wfiftl»tft  n 
verMMca ;  der  FondMr  «l«r,  der  eia  dcmtigoi  VorUrao  beMlJk, 
fe6rt  aaf,  cid  Eapiriker  co  lein  ■)■  Der  Gesdücbtsse^rdber  bat  MÜe 
Aufgabe  erf&llt,  weoD  es  ihm  gelungeo  ist,  ein  niSgüehst  gHreocs  Ab- 
bild d«r  WtrkJkiikeii  za  gebeo;  od«r  sollte  es  «Kh  aeio  Beraf  seü, 
BachnweiMO,  dall  diese  Wirklichkeit  Votwendigkeü  ist? 


U. 

Die  Lehre  Lamprecbt^s  tod  der  eigentamlicbcD  Geltong  der  Aa- 
ÜDoroie  zwiscbeo   Notwendigkeit  ood   Freiheit  auf  dem   Gebiete  der 

l^gcschiclitliclieii  HaDdlungeu  ist  die  Graadlage  seiner  Lcbre  vom  im- 
manenten Charakter  der  psychischen  Kausalzosammenhiuige,  dereo 
Gruiid/Üi^e  wir  uuQiuehr  io  Kürze  vortragen. 

lu  jeder  sozialen  Bildung  cntßtehcD  psychische  GesarnUasamnca- 
fa&nge,  wie  wir  bereits  im  ersten  Teile  andeuteten,  kausalen  C-harakters« 
die  diei^rn  sozialen  Gebilden  imroanent  sind.  Die  vomebmste  sozial- 
iiatürJicbe  Bildung  ist  die  Nation;  die  in  ihr  auftretenden  /usammeD- 
hiinge  sind  die  böchsten,  und  auf  ihnen  beniht  aller  wahrer  Kultur- 
fortschritt.  Als  regubtre  TrAger  der  wcltgcschichtlicbcD  Eotwickelung, 
und  duuiit  bIh  wichtigste  Grundlage  derMcnschheitsgeschichtc 
wie  der  Geschichte  überhaupt  [IJ  sind  mithin  die  Nationen 
anzusehen :  nur  in  ihnen  lebt  sich  der  größte  £ntwickelung8typus 
menHchlicheu  Daseins  vollstäudig  aus.  Dieses  Dasein  aber  wird  um 
so  einheitlicher  erscheinen,  wenn  die  Nation  zugleich  Gruudbige  des 
btaatos  ist;  notwendig  ist  indes  diese  Verbindung  mit  einem  einbeat- 
liehen  btaatskorper  nicht.  Staaten,  welche  nur  nationale  Splissen  am- 
fassen,  werden  gelegentlich  eine  hohe  Kultur  in  aicb  bergen  und  ge- 
waltige Wirkungen  nach  außen  ausüben ;  typische  Träger  der  weit- 
geschichtlichen  Kntwickclung  sind  sie  nicht.  Weltreiche  endlich,  die 
mehrere  Nationen  in  sich  bergen,  kommen  universalgeschichtlich  vor 
allem  als  Schauplätze  der  regsten  nationalen  Diosmoaen  in  Betracht 
Jedenfalls  verlauft  die  regulä,re  weltgeschichtliche  Entwickelung  im 
iiahmen  der  Nationen.  Sie  besteht  in  der  Ucbcrtragnng  der  kultu- 
rellen Kigenschaften  früherer  Nationen  auf  spatere,  räumlich  getrennter 

1)  Id  itidntr  Bexvniton  von  LBinpreclit's  Sclirirt:  ,,Alta  sod  M«  fiicbtva(Hr 
(Prauf*.  jRlirlt,  S4,  S,  ftOA)  tmU«  irlt,  vb^nHemselben  Gedanken  Attsdrock  tobend«  imrvil 
faloRewlvfteii,  dar*  Lunprcchl  NUf  dem  Dodsn  dn»  PosltiTi«tntu  stell«,  der  doch,  wie  bttt^ 
ßr  »Icli  «urlt  (laiii«t(M  w«hrp,  ebtiifulls  MeUpliysik  Mi.  Dkgegeji  maebt  Luopredit  Is 
d«r  ZtMbr.  f.  0«ftcliwiu.,  H.  Ii7,  Atim.  S  im  CUat  aas  Nippold  Keltand,  um  dsrui  Mtea 
tiltihi  mvhr  T«r»l«ckl«  VvrdKctiliRun^vD  dor  Hoüva  mfinaa  Widerkprucbe»  C«9«b  mIm 
HivhtuitK  au  kniifift»,  —  VcrdJichiiKutigcii,  dl«  or  aoch  anderwtittg  (ebeod«*  8.  ISO,  prmk- 
lUdta  uud  »«iiKotulirt«  l'elicriiKuiigsti  tte.)  wi«d«rholt  hiit,  leli  b«ffi>a««  micli  daaii. 
ilina«  Iiiitniiall'itipii   tileilrl|ccr  aa  liAnK«n.     W«i)n  Jatnaud  die  Eal^!  Vi  dealadba* 

Siaatiloliant,    ill«    lliuigutig    der   deattcbrn    Nadon    etc.    „tat   betK  »chaAttcSe» 

K«»(llndaii  erktllten   iriU"  (vcrgl.  8ch  m  ol  1  or,   VoUcswirUdwrt,  mi  '  der! 

wIh*ii»c1i    6,    6&S)   M   iteurit   tiian  die»»«  Verfuhren  onn  etoswt  .,;.  ira  Ha 

IbMai".    Vcffil.  anch  Mcinacka  lo  der  TlUi.  Zticbr.  77,  B.  266.     L.L.„.^a  liftb« 
Ich,    nnrli    «oiiMt,    i»ow»lt    mir    bekwDBt   lit,   irgtnil  jenuid   Lamprccht    d«n    iptitflnhw 
MtriUma*  TOtf«iror(«a, 


Üaber  die  Tb«orie  einw  „kollekÜvitUschen'^  QescliictitswiisAtischirt. 
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Nationen  UBter  eiDander,  sowia  iu  der  Integratioo  dieser  ErniDgen- 
Bchaftea  auf  dem  Wege  der  Ucbertragung  zu  immer  höherer  typischer 
Reinheit. 

Es  kommt  nuu  darauf  an,  die  sozialpsychiscJien  Faktoren,  welche 
durch  die  Nationen  als  ihre  vornehmsten  Trägt^r  den  weltgeschicht- 
lichen Verlauf  bestimmen,  näher  zu  charakterisieren  und  in  ihrer  Eut- 
wicketung  zu  begreifen.  Eine  ganze  Anzahl  solcher  Faktoren  lassen 
«ich  konstatieren :  moralische,  intellektuelle,  ästhetische,  religiöse, 
rechtlich-politische,  wirtschaftliche  etc.  Aber  mit  einer  blolien  Nomen- 
klatur wäre  wenig  gedient ;  es  gilt  vielmehr,  sie  alle  in  ihrer  Einheit 
genetisch  zu  begreifen,  da  man  dadurch  zugleich  zur  Erkenntoie  des 
universalen  geschichtlichen  Verlaufes  überhaupt  gelaunt.  Durchaus 
immanenter  Xaiur  ist  diese  Entwickclung  von  dem  liiimal  gegebenen 
Ausgangspunkte  au,  ohne  daß  irgeiitiwelche  traDscendenteu  Muchte 
dabei  ins  Spiel  kommen  könnten.  Allmählich  nämlich  haben  sich  die 
einzelnen  sozialpsychischen  Faktoren  aus  primitiven  so^ialpsychischeD 
Kräften  entwickelt,  so  dnß  eben  diese  ihre  Entwickclung  aus  dii^seo 
einzelnen  wenigen  einfachen  Kernen  im  Laufe  der  Geschichte  als  eine 
Evolution  bestimmter  Polen/.en  erscheint  Diese  einfachsten  sozial- 
psychischen Kr;ifte  weiterhin  sind  im  Anfange  aller  Gesellschafubil- 
dung  entstanden  durch  Entwicklung  ursprünglichster  individual- 
psychologischer Kräfte  als  qualitative  Wirkungen  psychischer  Kau- 
salität. Zuerst  zum  Beginne  aller  Menschheitsgeschichte  ist  vorhanden 
im  Individuum  ein  einfachster  psychischer  Prozeß  des  Emphndens;  von 
diesem  sind  ausgegangen  innerhalb  des  Individuums  alle  raundichen 
und  zeitlichen  Vorstellunßen,  mithin  auch  die  primitiven  Denk^esetze, 
ferner  ebenso  die  Affekte  und  Willenshandlungen,  mithin  auch  die  Ge- 
fühle und  Triebe  als  spezifische,  nicht  mehr  elementare  Prozesse. 

Indem  nun  die  Gesellscliaftsbitdung  anhebt,  ist  in  diesen  indivi- 
duellen psychologischen  Kräften  die  Grundlage  für  die  Ausbildung 
der  sozialpsychologischen  Faktoren  gegeben.  Denn  aus  ihnen  ent- 
wickeln sich  nunmehr  —  eben  als  ,, Wirkungen  besonderer  psychischer 
Kausalität'*  —  als  einfnchste  sozialp-sychische  Kräfte  innerhalb  des 
Trieblebens  das  Streben  nach  Erhaltung  der  Gattung,  innerhalb  des 
Gefuhlslebuns  das  Be<lUrfi)is  nach  Hervorhebung  und  Steigerung  der 
Eindrücke,  innerhalb  des  Erkennens  endlich  der  mit  der  Sprache  ver- 
bundene Gebrauch  der  einfachsten  Denkformen,  also,  um  es  kurz  zu- 
sammenzufassen: Wirtschaft,  Sprache  und  einfachste  Aeußerun^en  er- 
höhten Gefühlslebens.  Aus  diesen  ältesten  sozialpsychischun  Faktoren 
haben  sich  dann  fernerhin  durch  weitere  Evolution  alle  anderen  sozial- 
psychischen  Kausalzusammenhänge  gebildet:  das  Vorstellen  schafft 
den  Mythus,  das  Wollen  die  Sitte,  die  GefQhlserhÖhuug  die  ornamcn- 
tal-symboliacbe  Kunst;  indem  alle  diese  Ausgestaltungen  (Mythus, 
Sitte  und  älteste  Kunst)  in  gegenseitige  Beziehungen  treten,  erhöhl 
sich  zugleich  ihre  Intensität,  und  i*s  geht  aus  ihrer  Vurbindunt;  etwas 
qualitativ  Neues  hervor,  die  Religion.  Aus  Sitte  und  Moral  entwickelt 
sich  in  der  Entstehung  des  Staates  das  Recht,  aus  dem  Mythus  die 
Wissenschaft,   aus  dem  erhöhten  Gefühlsleben  die  eigentliche  bildende 


Dmta  fatci  Bd.  xu\  (laviii). 
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UD(1  redende  Kunst.    Damit  wären  wir  denn  eiDerseits   „an  den  Ur^ 
Sprung   alles  Menscbentumes   und  damit  auch  aller  menschlichen  Gc 
schichte*"  angelangt,    um    udb   von  durt  aus   hinwiederum   vermittelst^ 
feines  kühnen  Saltomortale  mitten  in  die  Höhe  bl[lhi.'nden  Kalturlebens 
'surückzuvereetzen. 

Und,   was  noch   mehr  ist,  alles  dieses  ist  bei  Leibe  keine  Hypo- 
these,  sondern    wahre,   echte    und    unanfechtbare  Wissenschart.     Denn 
auf  dorn   Gebiete   der   psychischen   Zusammenhänge    herrscht  ja   das 
^Kiiusalitatsprinzip,   so  dafc  Ursache  und  Wirkung  mit  einander  durcl 
das  Verhältnis  der  Notwendigkeit  verknüpft  sind;  es  kann  die  Kausal«-^ 
Verbindung  geschichtlicher  Ereignisse  zwar  niemals  in  dem  Sinne,  wie 
das  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft  zu  geschehen  pflegt,  durch 
ein  progressives  Verfahren  mit  Sicherheit  hergestellt  werden,   sondeni 
,(für   das   menschliche  Erkenntnisvermögen  nämlich)   nur  durch   eioc 
'Schluß  von    der   Wirkung  auf    die   Ursache  (Ztschr.  für   Geschwia 
N.  F.  I,   S.  94).    So   können   wir   also  in   dieser   kollektivistisch-not- 
wendigen Reihe  durch  Schlüsse   in  aufsteigender  Richtung^   indem  wir 
die  Ursachen   immer  wieder  als   Wirkungen   ansehen,  mit  Sicherheit 
bis  zu  den  ersten  Gliedern    dieser  Keihe  vordringen ;   so  gelangen  wir 
KU  untrüglichen  Erkenntnissen  Ober  den  Ursprung  der  Menschheit  und 
aller  menschlichen  Kultur.    Dieses  Verfahren   erinnert   nicht  etwa  uki 
den  Freiherrn   von   Münchhauscn,  der  sich   an  seinem   eigenen  Zopi 
aus  dem  Sumpfe  zog;   sondern   es  ist  so  zuverlässig,  und  es  iH  jede 
Tauschung    bei   ihm   so   ausgeschlossen,   daß   vor  ihm  jeder  profa 
'Zweifel   verstummen   muß,  daß   nur  ein   blinder  und  verstuckier  An-l 
Ihiinger  der  alten  Richtung  sich  dieser  neuen  Heilsbotschaft  verächließva! 
kann.    „So   viel   ist  klar:  in   dem   Augenblicke,   da   wir  die   reif^teo 
[Früchte  vom  Baume  der  Krkenntnis  pHücken  werden,  werden  wir  aUe 
[Gott  schauen"^).     Wie  nahe  sind  wir  doch  diesem  i^eitpunkte  berejts 
'gerücktl    »,0   Jahrhundert,   es   ist   eine  Lust   in    dir   zu  leben;   djej 
Wissenschaften   blühen  auf^^  so   rief  einst  der  begeisterte  Humanist;! 
in  welchen  Taumel    freudiger  Verzückung   müssen  wir  geraten,   denen 
es   vergönnt   ist,   den   Anbruch    des   neuen   Zeitalters   der  Geschichts- 
wissenschaft zu  erleben.    Das  Problem  des  Ursprunges  des  Meiiscbeo> 
geschlechtes,  des  Anfanges  und   der  Entwickeluug   aller  menschliche 
Kultur  gelöst I    Die  gesamte  Menschheitsgeschichte  liegt  offen  dem 
geisterten  blicke   des  Forschers  bis   auf  einen  immermehr  zusanonieD-] 
schrumpfenden   irrationalen   Rest   freiheitlich-individueller  Haodlungeiii 
und  auch  dieser  Rest  verdankt  seine  Existenz  eigentlich  nur  noch  der] 
Gnade  der  ntueu  Richtung,    die  ja  die  exakte  wissenschaftliche  Auf-J 
lösung  der  Antinomie   zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  bereit« 
den  Händen    bat   und  oHenbar   davon  in  der  Praxis  nur  deshalb  nodil 
keinen  Gebrauch   machen   will,   um   der  allen  Richtung  das  Künkleia 
des  Lebenslichtes  nicht  gänzlich  auszublasen.  — 

Dies  ist  die  denkwürdige  Lehre  Lamprecht's  von  der  Immanent 
der  psychischen    Kausalzusammenhänge.     Wir    verzichten    auch    hier 

1}  Worte  l.»n)prccbt't  tu  dtr  „ZukuaA'*  vom  8.  fvbruar  1896,   IV,  Ko.  1».  9.  TA4. 
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nf  eine  eingebende  Kritik  des  Beiwerkes.  SoBSt  könnten  wir  wohl 
eltcnd  mftchei),  daü  das,  was  Lamprecbt  über  die  Bedeutuuj^  der 
■Kationen  als  Triiger  dieser  psychischen  ZusHOimonbängc  und  ihr  Ver- 
bältniß  zur  universalgeschichtlichcn  Kiitwickelung  sagt,  ebenso  unbe- 
Btimmt  wie  auch  zum  groUen  Teile  unricbtlg  und  willkürlich  ist.  Ge- 
wiß gehört  die  Nation  zu  denjenigen  GeseUschafisgruppen,  denen  für 
den  weltgeschichtlichen  Werdeprozeß  die  größte  Wichtigkeit  beizu- 
messen ist;  aber  sie  ist  keineswegs  immer  der  „reguläre'*  Trager  de» 
kulturellen  Fortschreitens.  So  kann  man  von  einer  .^ Volkswirtschaft^*, 
d.  h.  einem  Zustande,  in  welchem  ein  starker  Innerer  psychischer  Zu- 
sammenhalt die  Einzelwirtschaften  in  einem  ganzen  Volke  und  Staate 
Terhindel,  erst  für  die  neueren  Nationalstaaten  reden  *).  Die  Kirchen 
Bind  Gemeinschaften,  welche  stets  ein  vorwiegend  internationales  Ge- 
räge  trugen,  und  solcher  Beispiele  könnte  man  noch  mehr  anfuhren, 
ro  bleiben  denn  die  großen  Kulturkreise,  wie  etwa  die  Gruppe  der 
ermanisch-romauischen  Völker?  Der  athenische  Staat  umfaßte  nur 
eine  «^Splisse''  der  hellenischen  Nation,  und  doch  ist  er,  wie  kein 
anderer  Staat  früher  oder  ypiiter,  der  „typische  Träger"  einer  hoben 
ftstbetisch-intellektuellen  Kultur.  Erst  in  der  Neuzeit  ist  für  die 
Staaten  des  romanisch-gi^rniaDischen  Völkerkreises  das  Nationalitiits- 
prinzip  zur  eigentlichen  Grundlage  der  einzelnen  Staatsbildungen  ge- 
worden; CS  müßte  demnach  bis  dahin  mit  der  „Einheitlichkeit  des 
EntwickeluDKStypus  menschlichen  DaseiDS^*,  —  wenn  anders  mau  sich 
bei  diesen  Worten  etwas  bestimmtes  und  Greifbares  denken  soll,  — 
sehr  schlimm  bt^stellt  gewesen  sein.  Schwerlich  wird  man  darüber 
eine  allgemeine  und  erschöpfende  Theorie  aufstellen  können,  ob  dem 
Staate,  der  Nation  oder  anderen  Gesellschaltsgruppeu  grundsätzlich 
eine  größere  oder  geringere  Bedeuiunji  für  irgend  welchen  Zweig  der 
Kultnrent Wickelung  oder  etwa  gar  für  diese  schlechthin  zukomme; 
die  Forschung  wird  darüber  im  einzelnen  Falle  die  Entscheidung 
treffen  müssen.  Damit  wollen  wir  natürlich  keineswegs  die  Bedeutung 
der  Nationalität  für  die  Kulturentwickelung  leugnen;  denn  je  nach 
ihrem  Gesamtcharakter  werden  sich  die  Völker  zu  den  einzelnen  Ge- 
bieten des  Kulturlebens  verschieden  verhalten  und  diese  mit  ihrem 
eigenen,  unter  einander  verschiedenen  Geistu  durchdringen. 

Aber  sehen  wir  von  diesen  Dingen  ab;  wenden  wir  uns  wieder 
zur  Lehre  von  Eigenart  und  Wesen  der  psychischen  Kausalzusammen- 
hänge selbst.  Da  ist  es  nun  nicht  ohne  Interesse,  daß  ein  Gelehrter, 
dem  niemand  Mangel  an  Wohlwollen  gegenüber  Lamprecht  wird  vor- 
werfen können,  der  sich  ausdrücklich  mit  Laroprecht  „in  der  Be- 
wertung der  Einzelperson  und  ihrer  Rolle  innerhalb  des  geschicht- 
lichen Verlaufes"  eins  erklärt,  0.  Huchholz  in  Leipzig')  darauf  hin- 
weist, daß  die  Lamprechi'scben  „Hichtungeu  des  psychischen  Gesumt- 


])  O.  Scbmoller,  «.  e.  O.,  S.  BSSf. 

i)  „Ak«den]l»cl>a  Bandicbau",  JAhrgaDR  I,  Nr.  15,  8  UOt.  Dario  freilich,  dafr 
Lampncht  dl*  lebroff^tMi  BehaoptuDgen  der  „Allan  and  oeavo  KiehtunKUi"  In  >«)dbrj 
AaCMtifi  lo  d«r  ZvlUchrift  fUr  Gctchwis».  (N.  K.  1.  76  ff.)  bereit«  «tilUchffelgead  iii- 
rfi«lt(«>of«a  hal>t  (S.  S41,  Aotn.)  kann  ich  bachbols  nicht  belstlmman. 
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Organismus*^  seine  «^uDwiderstehlicben  psychischen  StrOuiuogeo''  eiM 
gan:^  verzweifelte  AehnlichkeiL  mit  deu  „Ideen"  Kaijke*&  aufweiaea. 
Und  so  ist  es  in  der  Tbat.  Nicht  auf  das  Wort  kommt  es  ja  aa, 
soDdcrn  auf  den  Sinn.  Wenn  die  Ideen  für  Üanke  die  Kräfte  sind, 
von  denen  alle  vveltgeschichtliche  Bewegung  ausgehe,  und  wenn  Laid- 
precht  psychische  ZusauimeiibäDge  anuioimt,  in  denen  die  wtitge- 
scbiclitliche  Bewegung  verlaufe,  so  dürfte  das  wohl  im  Grunde  auf 
ein  und  dasst^lbc  biuauslaufou. 

DeuDOcb  giebt  es  einen  Unterschied  zwischen  den  Lehren  beider, 
und  Lumprecbt  selbst  wird  sofort  den  Einwand  erbeben:  „Die  Ideen 
Ranke*6  sind  transcendeulen  Charakters;  die  Eotwickelung  meiner  si^ 
zialpsycbischen  P'aktoren  ist  eine  immanente'*.  Nun  bemerkt  schi 
Bucbholz  treÜeud:  ,,Iudt'm  er  (Lamprecht)  den  myätiscb-traubc«nde 
talen  [!)')  Charakter  dieser  Ideen  nicht  ohne  starke  Uebertreibong 
lebhaft  betont,  macht  er  sie  zu  göttlichen  Manifestationen,  die  durch 
das  Medium  (großer  Männer  in  die  Welt  der  Erscheinungen  eiBtreten, 
eiue  DarätelluDg,  gegen  welche  der  bei  aller  religiöaen  Bescheidung 
doch  so  kritisch  nüchterne  Ranke  lebhaft  protestiert  haben  «Qrde.^ 
Ich  freue  niiob  über  dieses  wichtige  Zugeständnis  um  su  mehr,  als  ich 
bereits  früher  ebendemselben  Gedanken  Ausdruck  gegeben  hatte  'X 
indem  ich  namtich  darlegte,  daß  muu  das  Problem  der  Ideen  von  zwd 
Seiten  aus  betrachten  müsse ;  denn  streng  von  der  empirischen  Auf- 
fassung der  Ideen  sei  zu  scheiden  die  Frage  nach  ihrer  metaphy- 
sischen Bedeutung :  wenn  auch  Ranke  aus  seinen  Ansichten  Über  diese 
letztere  im  Xusauimenbange  mit  seiner  ganzen  Weltanschauung  kein 
Uehl  gemacht  habt',  indem  er  au  ihrem  göttlichen  Ursprünge  festhielt, 
so  Stil  ihm  doch  sehr  woli]  bewußt  gewesen,  daß  für  dus  wissenschaft- 
liche Erkennen  ihre  Wirksamkeit  nur  vom  empirischen  Standpunkte 
aus  in  IMracht  komnie.  Auch  heute  würile  ich  diesen  Worten  uichta 
hinzuzufügen  haben,  wenn  Lamprecht  sie  nicht  gröblich  mißver&LandeB 
und  zu  AugriHen  gegen  mich  mißbraucht  hätte,  auf  die  icb^  wenn  «t 
sich  nur  um  ein  persönliches  Moment  handelte,  zu  schweigen  vor- 
gezogen haben  würde,  die  ich  jedoch  aus  sachlichen  Gründen  nicht 
unerwidert  lassen  kann. 

In  einem  besonderen  „Nachtrage"  zu  seinem  Aufsätze:  „Was  ist 
Kulturgeschichte?'*")  hat  Lamprecht  diese  Angriffe  gegen  mich  nieder* 
gelegt.  Der  Schwerpunkt  der  Kanke'schen  „Ideen"  liegt,  wie  er  b^ 
hauptet,  in  ihrer  Transcendenz,  d.  b.  in  der  Anschauung,  daß  sie  ato 
Manifestationen  eines  persönlichen  Gottes  in  der  Weltgeschichte  aa* 
zusehen  seien.  Indem  ich  nun  darauf  hinwies,  daß  mau  zwisdNB 
metapliysiscber  und  empirischer  Bedeutung  der  Ideen  zu  unterscheite 
habe,  und  daß  selbst  l^ei  Ranke  für  die  wissenschaftliche  BearteUoBg 
nur  ihr  empirischer  Charakter  in  Betracht  kumme,  habe  ich,  wie  Iab- 


1)  BachboU  hKtU  buser  R«thsn,  dieasi  Wort  )a  AnrahrmisM^olieB  ■■  urhlhifn« 
■ID  tniudvuliiD,  ilt/s  er  sich  hier  sii«*Ifiach  Lkmprecbt*seh«r  TanDluoIofia  b«U«vt  Tw|A. 
otMn  S.  670,  Ann.  S. 

S)   Prear»i»ch«  Jatirb  ,  Bd    84,  S.  &47  f. 

3)  Zuchr.  f.  Gescbwui..  >'.  F.  L,  S.   U6~l&0. 
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^wieht  mir  vorwirft,  an  Raoke*3  Gedanken  eine  „capitis  diminutio"  voll- 
zogen ;  das  ist  eine  ,,pictat6lose  HandlungsweiBf^"  des  Jüngers  gegen 
den  grolieQ  Meister.  Nur  durch  eine  logische  Sünde  Ist  es  uiir,  wie 
er  weiterbin  auseinandersetzt,  möglich  geworden,  die  Behauptung  auf- 
zusteUen,  daß  für  Kaoke's  wisBenschaftticbe  Arbeit  die  Ideen  nur  vom 
empirischen  Standpunkte  ans  in  Frage  kämen,  und  zwar  dadurch,  daü 
ich  immer  nur  von  ihrer  „Existenz"  oder  „Wirksamkeit",  niemals  aber 
von  ihrer  „Entstehung'*  spreche.  Denn  nicht  um  Existenz  oder  Wirk- 
samkeit dieser  Ideen  handelt  es  sich,  wf'iin  es  gilt,  ihren  Charakter 
zu  beurteilen,  sondern  um  ihre  Herkunft,  um  ihre  Entstehung.  Vom 
Standpunkte  seiner  Weltanschauung  aus  hat  Ranke  dieses  Entstehen 
völlig  koDsequent  immer  als  etwas  Unbegreifliches  angesehen,  und 
darum  konnte  er  gar  nicht  daran  denken  und  hat  auch  iu  der  That  nie 
daran  gedacht,  dieses  Entstehen  zu  untersuchen.  Hier  bat  der  meta- 
physische Staudpunkt  Bankers  in  der  That  auf  seine  wissenschaftliche 
Arbeit  eingewirkt;  hier  li»_'gt  der  Schlüssel  zur  Ranke'schen  Tran- 
acendenz  der  Ideen.  Denn  hei  Annahme  der  Tr«nscendenz  in  diesem 
Sinne  ist  eine  /erle<;uiig  der  Idee  auf  ihre  Herkunflsmomente  aus- 
geschlossen: der  göttliche  (iedanke  ist  pjins,  iudivisibel,  aus  dem  Zu- 
sammenhange dieser  Welt  nicht  zu  crkliiren.  Gan/  anders  die  neue 
Richtung:  sie  gebt  von  der  Annahme  der  Immauenz  aus,  und  daher 
liegt  ihr  gerade  und  vor  allem  anderen  die  Pflicht  ob,  die  Herkunft 
der  Ideen  zu  erklären,  um  eben  aus  ihr  ihre  Wirksamkeit  zu  be- 
greifen, —  eine  Aufgabe,  die,  wie  wir  hinzufügen,  Lamprecht  durch 
seine  von  uns  bereits  tiertihrten  Erörterungen  Über  die  Genesis  der 
sozialpsychisrhen  Faktoren  endgilti^  gelöst  zu  haben  glaubt.  Daß  io 
dieser  Alternative  —  transcendenier  ü»ler  immanenter  Ursprun"?  der 
Ideeu  —  der  Uardinalpunkt  der  Krage  ist,  dali  sich  hier  die  Wege 
scheiden  der  Ranke'schen  Schule  und  der  neuen  Richtung :  diesen 
Zwang  habe  ich  nach  l>amprecht*8  Meinung  dunkel  gefühlt,  als  ver- 
stockter Jüngerer  Jungrankianer*'  mir  aber  schließlich  mit  einer  un- 
klaren Halbheit  geholfen,  indem  ich  eben  statt  von  ..Entstehung" 
immer  nur  von  „Existeuz*'  und  „Wirksamkeit"  der  Ideen  sprach.  So 
bin  ich  denn  in  Sachen  der  TransceiKlenz  der  Ideeu  weit  von  Ranke 
binweggerückt;  „aber  er  (sc.  Rachfahl)  hat  sich",  so  bemerkt  I^mprecht 
BD  einem  anderen  Orte*),  „andererseits  nicht  klar  gemacht,  daß  daun 
nur  die  Annahme  der  Immanenz  der  Ideen  Übrig  bleibt,  und  daß  er 
mit  dieser  Annahme  unvermerkt  ins  Lager  der  Kollektivisten  gerät, 
dem  sonst  seine  Neigungen  nicht  gehören.  .  .  Da  aber  die  meisten 
jüngeren  Jungrankianer  denken  werden,  wie  Rachfabl,  so  mögen  sie 
Überlegen,  wo  .sie  bleiben." 

Ijias  ist  nun  freilich  ein  hartes  Schicksal,  das  mir  da  widerfÄbrt., 
zumal  da  mir  die  Aufnahme  in  dem  kollektivistischen  Lager  «p^erade 
nicht  sehr  leicht  und  angenehm  gemacht  wird ;  wird  mir  doch  dieser 
Ucbertritt  als   eine  „Verirrung*'*)  vorgerückt,  als   ein   Zeichen  „von 


l)  KakBDrt  TOD   14.  Navtmber  1896,  8.  808  r. 
S)  Hhtoritcb«  Z«it»cbrin  1898,  Itd.  77  S.  %tOt 
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allgemeiner  Begriffsverwirraug".  das  Lamprecht  bei  mir  „in  dit 
Evidenz  trotz  allein  noch  nicht  erwartel  hatte",  —  iturz  als  ein  ,,tragi«^ 
komischer  Ausgang"  meines  Kampfes  gegen  den  Ueldeu  der  neoefl)) 
Richtung.  Man  sollte  doch  gegen  solche  Ueberläufer  etwas  lißflicber 
sein,  um  ihnen  den  Entschluß  zu  reumütiger  Bekehrung  nicht  aUzu- 
schwer  zu  machen.  Vorderhand  gedenke  ich  freilich  noch  lange  nicht, 
mich  in  das  Lager  LamprechtVchen  Kollektivismus  zu  stUrzen;  ich 
erkläre  sogar  feierlichst,  daB  ich  sehr  gern,  wenn  ich  nur  irgendwie 
hätte  voraussehen  kimnen^  zu  welchen  HoÖnungen  ich  meinem  Gegner 
durch  die  uuäcliuldige  Auslassung  des  Wortes  «^Eutatehung*^  Anlaß 
geben  konnte,  dieses  kleine  Wörtchen  hinzugefügt  hätte.  IJenn  ein- 
mal hin  ich  weder  der  Ansicht^  daß  es  mit  dem  Charakter  der  Ranke- 
seben Ideenlehre  unverträglich  ist,  eine  Idee  auf  ihre  Herkunftsv- 
momente  zu  untersuchen,  noch  auch,  daß  die  Lehre  Lamprecht's  von 
der  Immanenz  der  psychischen  Kausalzusammenhänge  wisseoschaft- 
lich  haltbar  ist 

Nehmen  wir  irgend  eine  bestimmte  weltgescltichtlicbc  Idee,  etwa 
die  Idee  der  Volkssuuveräuitat,  so  vermögen  wir  nicht  einzusehen,  in- 
wiefern es  mit  dem  Geiste  der  Ranke^schen  Ideenlehre  uDverträgtich 
wäre,  sie  etwa  von  Montesquieu  an  in  ihrer  Entwickelung,  rückwärts 
aufsteigend,  bis  schließlich  zu  ihrer  Entstehung  zu  verfolgen.  Wir  wftr- 
den  von  der  Lehre  der  Dreiteilung  der  Gewalten,  wie  sie  sich  bä 
Montesquieu  findet,  hinaufsteigen  zu  der  konstitutionellen  Doktrin  der 
Engländer  von  der  Beschränkung  des  Königtunis,  bis  zu  den  jesoi- 
tischeu  und  prutestantiächen  Monarchoniacben  des  16.  Jahrb.,  bis 
weiterhin  zu  den  kirchlichen  Schriftstellern  des  Mittelalters,  bis  xa 
einem  Thomas  von  Aquino,  um  schließlich  bei  den  Lehren  der  antikea 
Philosophie  vom  Gesellschaftsvertrage  und  Naturrechte  anzugelangen. 
Nimmermehr  würde  Ranke  ein  derartiges  Verfahren  gemißbiiligt  haben; 
hat  er  doch  selber  genug  Beispiele  derartig  genetischer  Untersucbaag 
gegebeu.  Und  wäre  ein  solches  Verfahren  nicht  durchaus  empirisch, 
ohne  Beimischung  irgendwelchen  metaphysischen  Elementes?  Aller- 
dings würde  mau,  indem  man  diejenigen  Zustände  untersucht,  in  denen 
eine  bestimmte  historische  Idee  ihre  Wurzeln  hat,  immer  weiter  hin- 
aufsteigen können,  bis  man  zu  einem  Zeitalter  vordringt,  aus  welcben  i 
uns  keine  Quellen  mehr,  weder  Tradition  noch  Ueberreste,  erbatiea 
sind;  dann  müßte  die  Geschichte,  wenn  anders  sie  eine  empirische 
AVisaeuschaft  sein  will,  Halt  machen  und  demütig  ihr  Unvermögen 
bekennen.  Und  nicht  nur  bei  den  Anfangen  der  Menschhcilsgeschiciht«  < 
ist  das  der  Fall;  sondern  auch  jede  einzelne  menschliche  Handlung 
enthalt  für  uns  etwas  Unerklärliches,  da  die  Antinomie  zwischen  Fr^- 
heit  und  Notwendigkeit  ohne  Unterschied  überall  gilt;  daher  enlbatten 
selbst  die  Ideen,  auch  wenn  ihre  Entstehung  und  Kntwickelung  in 
historische,  quellenmäßig  genügend  aufgeklärte  Zeit  fallen,  in  sich  ein 
Etwas,  das  unserer  Erkenntnis  sich  entzieht.  Darüber  freilich  akä, 
eine  persönliche,  subjektive  Meinung  zu  bilden  und  diese  auch  ge- 
legentlich auszusprechen,  kann  keinem  Forscher  vorwehrt  werden;  er 
darf   nur   nicht   die  Forderung   erheben,   daß   seine   Weitanschaoung 


tTeb«r  die  Theorie  einer  „kollekÜvUcI»eh«ii'*  OnscbklitswlMenKtuft. 
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ebenso  als  Wiaaenschaft  gelle,  wie  diejenigen  Wahrheiteu,  die  er  durch 
empirische  Forschung  ermittelt  hat.  Das  aber  hat  Rauke  nie  gethan; 
wenn  er  auch  in  vereinzelten  Fallen  gemäß  seinem  Glauben  an  eine 
göttliche  WeltregieruDg  von  den  Ideen  als  von  den  „Gedanken  Gottes 
in  der  Weil''  sprach,  so  wußte  er  doch  sehr  wohl,  daß  das  eine  An- 
schauung sei  jenseits  alles  empirischen  Beweises  M,  und  oft  genug 
sprach  er  andererseits  von  den  Ideen  ganz  innerhalb  der  Grenzen  der 
Erfahrungserkenotnis  einfach  als  von  den  „herrschenden  Tendenzen  in 
jedem  Jahrhundert'*  oder  als  von  „geistigen  Kräften",  von  denen  das 
geschichtliche  Leben  seinen  Ausgang  nehme.  Wenn  er  vun  der  Idee 
der  Vulkssouveranilat  so  schön  sagt:  „Zuweilen  zurückgedrängt  und 
nur  die  Meinungen  bestimmend,  aber  dann  wieder  hervortretend,  offen 
bekannt,  niemals  realisiert  und  inamer  eingreifend,  ist  sie  das  ewig 
bewegliche  Ferment  der  modernen  Welt**:  liegt  darin  etwas,  was  selbst 
der  strengste  Empiriker  nicht  anerkennen  müßte*)?  Soviel  steht  fest: 
die  Ideen,  als  die  treibenden  Kräfte  historischer  Entwickelung,  sind 
vorhaadcn  und  liegen  der  Erfahrun;j;serkenntnis  vor  Augen,  ihrer  Ünter- 
suchunx,  insoweit  es  die  Quellen  gestatten,  zugänglich.  Wenn  nun 
aaeh  Ranke  gelegentlich  Über  ihre  metaphysische  Dedeutung  seine  An- 
sicht zu  erkennen  gab,  hörte  er  deshalb  auf,  ein  „Empiriker"  zu  sein, 
und  darf  mau  deshalb  sagen,  „daß  der  metaphysische  Standpunkt  auf 
seine  wissenschaftliche  Arbeit  eingewirkt  Labe*'? 

Aber  gerade  diese  Selbstbescbeidung  verwirft  Lamprecht  als  eine 
^in  sich  unklare  Agnosie'*.  Denn  ihm  hat  die  „empirische"  Forschung 
weit  wertvollere  Kesultase  Über  das  M'esen  der  psychischen  Kausal- 
zusammenhänge geliefert.  Er  ist  zur  Erkenntnis  gelangt,  daß  sie  nach 
Herkunft  und  Entwickelung  „immanenten*'  Charakters  seien.  Wie  er 
sich  das  denkt,  haben  wir  ja  oben  auseinandergesetzt:  aus  dem  Em- 
pfinden entwickeln  sich  die  individualpsychologischen  Eigenschaften,  aus 
diesen  bei  Entstehung  der  Gcsellschaftsgruppen  die  einfachsten  sozial- 


1)  Am  cbankttirUtiscliestea  dafür  Ul  ein  Oeaprfich  switcbea  Bank«  nod  Loreoc  im 
Jahre  1873  ( wieder i^egebco  bei  Loreni,  Ge*chwU$.,  II,  BerliD  1891,  6.  69);  Raake 
jlnNertfl  darin  I  Aaa  der  ErfahrnoK  wUr^len  wir,  dafs  Sa  besümmteo  Zeiten  alles  eioer 
baeltmiuieo  Teodens  folgt,  die  alcb  sowohl  der  EInielnen  wie  auch  der  Getamthett  be- 
■Hebligt  hab«]  dann  aber  bcoiarke  man  wieder  in  anderen  Zeilen  eiaieloe,  die  >icb  ml» 
Trifar  von  Idaeo,  dia  in  ihren  Haod)anf(Bn  an  erkaooeo  oder  in  ihren  Lehren  atuga- 
aprucben  seien,  «rweisfn.  Diaie  Ideen  tejen  aUo  du  WirkAame,  wai  der  Hiitorlkcr  anf» 
sasttchen  habe.  Die  Menschen  seien  von  denselben  glelcbiam  beaesiian.  Etwai  weiter«« 
tn  wiaien,  »ei  aber  der  Geachichte  nicht  möglich  ;  ,,Das  ist  das  Einzige,  was  man  her* 
aosbrincao  kaDn.  weller  seht  e*  utch( "  —  Mit  diesen  Worten  srhlofs  er  (*o  bemerkt 
Lorens)  seine  ErörteninK  oud  wiederhülte  dmnu  noch  mehrmals  nar  Immer  wieder:  „Weiter 
geht  es  nicht".  —  Man  weifs,  dafs  Ranke  sich  sein  ganies  Laben  hindurch  allen  Var- 
aocben,  philosophische  SpekDlaiiooeo  in  die  Oeschfcbt«  «1*  Wisseoachaft  bioein satra^n, 
aaf  daa  Entschieden  sie  wldersetat  bat. 

t)  So  auch  lieht  Lor  en  x  (a.  a.  O  ,  S.  69  (T.)  die  Sache  an;  doch  kHOo  ich  nicht  dtMan 
Ansieht  (S.  64)  beipäichten,  dar*  es  nur  ao  Styl  und  Ansdrnckaweise  liegen  soll,  wenD 
Ranke  sich  zuweilen  ancb  In  metaph^siüchem  Sinne  über  die  Ideen  geJiarserl  tn  haben 
aoheln«.  Natürlich  ist  «In  fretegcm liebes  Olsuben^bokeuotols  dieser  Art,  welches  eben 
DOr  rnr  «In  tolcbei  und  fQr  nicbts  anderes  au  gellen  Iwaaaprncbt,  noch  lange  nicht  gleich- 
bedcniend  mit  einer  Einscfamaggalang  metapbysiacber  Voraossetaungen  In  di«  wUsan- 
achsftlicbe  Uotersnchong. 
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psychischen  Faktoren,    aus  diesea  schließlich    nach    dem   einmal 
gebenen  Anstoße   infolge  der  in    ihnen  wirkenden  Kausalität   alle   dt 
konipU^tierteu   psychischen   Zusammenhänge,  auf   denen   unser   ganze 
beutiges  Kulturleben   beruht.     Und    wenn    man  ihn  fragen  würde,   auf^ 
Grund   welcher   quellenmiißigeu    Studien    er   zu   diesen   ebenso   über- 
raschend  neuen   als   auch    wertvollen    Ergebnissen   gekommen    ist,   so 
würde  er  erklären,   daß  er   dazu   der  Quellen  nicht  benötige»   da  uof 
diesem  Gebiete   das  Kausnliuitsprinzip   walte,   und  da  man  daher  mit] 
Denknotwendigkeit  immer  von  der  Wirkung  auf  die  Ursache  8chUel!«tt( 
könne,  bis  man  bei  dem  letzten  Gliedc  der  Reihe  angelaugt  sei.     Ni 
schade,  daß  die  VoraussetzuDg  dieses  Beweises,  daß  [lämlicb  das  Ver- 
hältnis  von  Ursache   und  Wirkung   in    der  Geschichte  den  Charakter 
der  Notwendigkeit  an  sich  trage,   eine  durchaus  unbewiesene  Behaup«, 
tung  ist.     Indem  wir  I^rnprecht's  Lehre    von  der  eigentümlichen  GtU 
tung   der  Antinomie   /wischen    Freiheit    und   Notwendigkeit   auf  de 
Gebiete  der  geschichtlichen  Handlungen    zurückwie^n,   war  auch  be-^ 
reits    der   Urteilsspruch    über    seine   Lehre    von    der  Immanenz    der 
psychischen  Kausalzusammenhängo  gesprochen,  insofern  als  er  dadorcb 
die    Entwickelung    der    sozialen    Erscheinungen    als    aus    sich    aelb&t" 
heraus,    als    in    sich    selbst   ihren    Daseinsgrund    mit   Notweniligkeil 
tragend,  erklären   wollte.    Als   eine  schwere  Verirrung  müßte  man 
bezeichnen,   wenn  der  Historiker  eine  Theorie  von    der  Art  der  eben! 
besprochenen    Lamprecht'schen    als    die    psychologische    Basis    seiner! 
Wissenschaft  anerkennen  wollte;  er  muß  mit  der  menschlichen  PsychaJ 
in  der  Gestalt  rechnen,  wie  sie  ihm  schon  im  Anfange  aller  Geschichte 
entgegentritt,   als   mit   einem    Wesen   nämlich,   in   welchem   die   ver- 
schit^deiieu  Gruppen   der  Gefühle   und   Triebe  als  einander   zwar   be- 
einflussende,  dennoch   aber  selbständige,  auf  eine  gemeinsame  Wurzel 
durch    keine   Krfahrungserkenntnis    reduzierbaren   Eigenschaften   oder^ 
Kräften  auftreten. 

Und  ist  es  denn  wirklich  nachweisbar,  daß  ein  „sozialpsychischer 
Faktor"',  einmal  entstanden,  sich  lediglich  nach  inneren  Gesetzen  kau- 
saler Notwendigkeit  fortbilde,  ohne  daß  das  Zweckprinztp  and  indi- 
viduelle Einflüsse  dabei  mehr  ins  Spiel  kämen?  Nehmen  wir  z.  B. 
wieder  die  Idee  der  Volkssouveranität '),  der  doch  Laraprecht  deo 
Charakter  eines  psychischen  Hozialfaklors  nicht  abstreiten  könnt&j 
Große  Denker  ergänzten  die  antike  Lehre  vom  Gesellschaflsvertr 
durch  die  Annahme  des  Herrschaftsvertrages,  durch  den  das  KAnJg 
tum  zwar  begründet  worden  sei,  aber  so,  daß  seine  Rechte  begreas 
seien  durch  den  Auftrag  und  die  Vollmacht,  welche  die  Individueo 
dem  Könige  freiwillig  zugestanden  hätten.  In  dieser  Form  wurde  sie 
von  den  Monarchomacben  des  16.  Jahrhunderts  aus  dem  Mittelalter 
Oberoommen  und  im  Zeitalter  der  Religionskriege  auf  das  VerUälini» 
zwischen  dem  Königtum  und  den  Ständen  als  den  legitimen  Verirctcftt 


1)  Vgl.  hierso  0.  Ql«rk«,  Atthariu«.     BrwUa  1860  und   W.   H«ib«ch,  Dt«  *»-] 
KtmtiDVD  pbtiosoptiischca  GrandUgea  dor  darcti   K  QaesoKjr    und  A.   Smilh   cCe.      Ltlpalf 
1890. 
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des  Volke»  ftn^ewcndet;  sogar  praktisch  wurde  sie  so  wirksam,  indem  sie 
1581  von  den  niederläudischen  Generalslandeu  heraiigezogeD  wurde, 
um  die  Absetzung  Philipps  von  Spanien  zu  motivieren.  Duicb  die 
englischeD  Publizisten  wurde  die  Doktrin  von  der  Beschränkung  des 
Königs  durch  die  Gesetze  fortgebildet  zu  einem  Systeme  konstitutioneller 
Monarchie;  man  gestand  dem  Monarchen  nur  noch  die  ausführende 
Gewall  zu,  indem  man  dem  Volke  und  dessen  Vertretung  die  gesetz- 
(rebende  Gewalt  zueignete.  Welche  Wirkuuj;  diese  Theorie  auf  das 
England  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ausübte,  ui  bekannt.  Mon- 
tesquieu fügt  diesen  beiden  Gewalten  noch  eine  dritte  gleichberechtigte 
hinzu,  die  richterliche  Gewalt:  damit  hatte  sich  die  auf  der  Idee  der 
Volkssouveränilät  beruhende  konstitutionelle  Doktrin  zu  jenem  System 
von  der  Dreiteilung  der  Gewalten  entwickelt,  welches  die  Grundlage 
der  gesamten  Verfassungsbewegung  in  Kuropa  seit  dem  Zeitalter  der 
französischen  Revolution  geworden  ist.  Nach  einer  ganz  anderen 
Kichtung  gestaltete  Rousseau  die  Lehre  von  der  Volkssouveränität 
aus:  er  strich  dtm  Herrschaftsvertrag  und  ließ  nur  den  Gesellscliafts- 
vertrag  bestehen,  um  so  die  Republik  auf  der  Grundlage  einer  un- 
beschränkten Volkssouveränität  als  ein  Staatsideal  aufzuätt-llen,  welches 
di'f  Ausgangspunkt  der  radikal-republikanischen  Strömungen  im  Zeit- 
alter der  französischen  Revolution  und  Im  lU.  Jahrhundert  geworden  ist 
Steht  nun  diese  Entwickelunpsreihe  pcmaß  der  Lehre  Lamprechts 
von  den  soitialpsychischen  Faktoren  lediglich  unter  der  Üerrschafl  des 
Kausalprinzipes  unter  Ausscbluü  des  /wcckbcgriffes?  Warum  stellten 
die  kirchlichen  Publizisten  des  Mittelalters,  etwa  ein  Thomas  von 
Aqoiuo,  in  Anlehnung  an  die  Philosophie  des  Altertums  diese  Lehre 
auf?  Doch  nur  deshalb,  weil  sie  damit  einen  Zweck  verfolgten,  näm- 
lich die  Superiorität  der  Kirche  als  einer  von  Ooit  gestifteten  Heils- 
anstalt  über  den  Staat  als  direkt  weltlichen  und  höchstens  indirekt 
göttlichen  Ursprunges  in  Einklang  mit  dem  gei^amten  Komplexe  da- 
mals herrschender  theokratischer  Anschauungen  zu  erweisen.  Es  war 
im  wesentlichen  dasselbe  Motiv,  welches  die  Jesuiten  Uellarmin  und 
Mariana  bewog,  dieselbe  Theorie  in  modifizierter  Gestalt  wieder  aus- 
zusprechen. Die  französischen  und  niederländischen  Calvinisten  be- 
mächtigten sich  ibrer:scits  dieses  Gedankens  und  paUtcu  ihn  ihren  be- 
sonderen Verhältnissen  an,  weil  er  ihnen  eine  mächtige  Wafl'e  gegen 
das  ihrer  Religion  feindliche  Königtum  bot.  Die  englischen  Publizisten 
verwerteten  ihn  im  Kunipfe  gegen  das  ihrer  ßeli^ion  feindliche  ab- 
solutistische, suatskircblicbc  Königtum  der  Stuarts,  und  um  die  neue 
Ordnung  zu  begründen,  wie  sie  durch  die  zweite  Revolution  geschatfeu 
norden  war.  Die  poIiti»cheu  Motive,  welche  für  Montesquieu  und  Rousseau 
entscheidend  waren,  liegen  allzu  ofien  auf  der  Hand,  als  daß  sie  noch 
näherer  Erörterung  bedürften.  Und  selbst  wenn  man  hie  und  da 
praktiscb-politisclie  /wecke  nicht  mit  Be.stimmUieit  würde  nachweisen 
können,  ein  Zweck  würde  sich  jedenfalls  immer  als  die  treibende  Kraft 
feststellen  lassen :  das  Streben,  Einsicht  in  Ursprung  und  Wesen  der 
I  Entwickelung  von  Staat  und  Gesellschaft  zu  gewinnen,  die  menschliche 
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ErkeDutnis  von  diesen  Dingen  zu  bereichern,  d.  b.  ein  intellektuelles 
Gciühl  Ruszulösen. 

Ganz  ebenso,   wie  wir  bei  der  Idee  der  VolkssouveräniiÄt  gezeii;t 
haben,  daß  sie  im   letzlen  Grunde  als  ein  Zwecki^usammenbaDg  auf-] 
gefaßt  werden  muß,  können  wir  mit  jeder  andere»  Idee  oder  psychischen] 
Sozialfaktor   verfahren.      Was   ist   der  Zweck   des   Rechtes   und   allurl 
rechtlichen    Entwickelung?    Den   Frieden    zu    wahren    und    sich 
Ideale   des  Friedens   immermehr  zu  nähern.     Auch  die  wirtschaftliche] 
Enlwickclunß   wird   vom  Zweckprinzipe  regiert.     War  es  —  empirisch  i 
aufgefaßt,  —  eine  blinde  innere  Notwendigkeit,  welche  im  Jahre  I733J 
den   LauddroBt  von   der   Luhe    bestimmte,   die    Koppelwirtschaft   voaj 
Holstein  nach  Mecklenburg  zu  bringen,  und  welche  die  Mecklenburge 
bewog,  das   neue  System  anzunehmen,   doch   in   modiäzicrtcr  Gestalt,] 
so  daß  man  hier  ein  größeres  Gewiclit  auf  die  KÖruerproduktion  h 
als  das  in  Holstein  der  Fall  war?    Oder  sollten  nicht  vielmehr,  weno 
wir  überhnupt   auf  Grund  von   Quellen  von  Ursachen   reden   können, 
diese  Ursachen    in   Zweckvorstellungen   der   handelnden   Personen   zu 
suchen   sein?    Ob   freilich   nicht   auch    eine  Kausalität  im   Sinne  der 
Notwendigkeit  dabei   in   Betracht    kommt  ^    das   wird   die   empirische 
Forschung  schwerlich  jemals,  sei  es  nuu  zu  bestreiten,  sei  es  zu  be-^ 
weisen,  imstande  sein. 

Denn    es   ist   klar,    um    auf   das   Beispiel    der  Volkssouver&nitftt 
zurückzukommen,   daß  in  einem    bestimmten  Momente  die  Theorie  in 
ihrer  gegebenen  Gestalt  auf  den,  der  sie  fortbildete,  als  ein   determi- 
nierendes Mutiv  wirkte^  und  daß  er  dadurch  in  Verbindung  mit  andereoj 
Motiven,   die  aus  seinem  Milieu  und  seiner  Individualittit  zu  erklären 
sind,    zum   weiteren    Aushau   dieser   Ge<lankeureihen   bewogen    wurden! 
So  wurden  die  hugenottischen  Publidsten  mitbestimmt  durch  die  danudci 
noch   bestehende  ständische  Verfassung  in   ihrem   Lande,   durch  deoj 
Drang,   Freiheit  für  ihr  Gewissen   zu   erringen,   durch    die   gesamten 
religiös-politischen  Verhältnisse  ihrer  Zeit     Die  konstitutionelle  Doktrio 
der   Eni^Iänder   läßt   sich   nur   verstehen   im  Zusammenhang   mit   der 
parlamentarischen    Verfassung     des    Insclreiches.     Daß     Moutesquictt, 
selbst  dem   höchsten   parlamentarischen    Adel  Frankreichs   angehörtef' 
und  daß  die  Parlamente  damals  die  einzigen,  noch  einigermaßen  selb- 
ständigen  Körperschaften    in  Frankreich   waren,   in  deren    —   freilich.] 
bereits  bedrohten  —  Unabhängigkeit  man   eine   Garantie  der   öffent-j 
lieben  Freiheit  erblickte,  ist,  wie  man  weiß,   von  Bedeutung  fOr  seine 
Theorie  geworden.     Für  das  republikanisch-radikale  Slaatsidcal  Rons- 
seaus  haben   unzweifelhaft  die  Verhältuisse  in   den   kleinen  schwcize-, 
rischeu   Republiken  mit  ihren   Formen  bundesstaatlichen  Zusammen*  j 
hau*{es,  zumal  die  seiner  Vaterntadt  Genf  mit  ihrem   obligaioriscbea' 
Referendum,  als  Vorbild  gedient,    üeberall   können   wir  also  Motive^] 
Zwecke    und  Zweckzusammenhange,   Abhängigkeit    von   Bedingungen 
und  äußeren  EinÜQssen,  die  wieder    als  Motive  durch   den  Geist  bio-l 
durchgehen  müssen,  konstatieren;   immer  aber  können  wir  nur  sagen: j 
diese  oder  jene  Motive   haben  Rousseau   bestimmt,   den    Herrschafts- 
vertrag  zu   streichen.    Ob  dann  diese  Handlung   als  eine  freiheitliche , 
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oder  Dotwendigo  anzugeben  ist,  diese  Alternative  müssen  wir  solaoRe 
oÖ'en  halten,  bis  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  die  Notwendigkeit 
ein  Kriterium  der  historischen  Kausalität  ist,  und  bis  dahin  dürfte 
es  gute  Wege  haben. 

In  der  That,  zu  welchen  widersinnigen  Konsequenzen  gelangen 
wir,  wenn  wir  der  Zerreißun«^  der  menschlicheo  Handlungen  in 
zwei  Reihen,  eine  kollektivistisch-notwendige,  innerhalb  deren  sich 
als  Forschungsobjekte  die  großen  Kulturzusammenbänge  darstellen, 
und  in  eine  individuelUfreihbiiliche  Reihe,  zu  der  vorDehnilich 
die  politischen  Aktionen  «chören,  beipflichten V  Im  Gegenteile: 
gerade  durch  individuelle  Thateu,  wie  eben  durch  die  Lehre  der 
Epikuräer  vom  Geselischafts vertrage,  durch  die  Dreiteilung  der  Ge- 
walten, wie  Montesquieu  sie  statuierte,  durch  die  Streichung  des 
ücrrschaftsvertrages  seitens  Rousseau's.  sind  die  großen  psychischen 
Zusammenhänge  entstanden,  unter  deren  Einwirkung  die  Völker  und 
die  Jahrhunderte  gestanden  haben.  Bei  den  Aktionen  des  kleinsten 
Diplomaten  eines  Fürstenhöfchens  im  18.  Jahrhundert  sollte  die  Anti- 
nomie zwischen  Freiheit  und  Notwendigkeit  bestehen,  aber  bei  den 
großen  Geistesthaten  eines  Michel  Angelu  und  Shakespeare,  eines  Kaut, 
Goethe  und  Ranke  nicht?  Denn  was  sich  von  Thomas  von  Aquino, 
Mariana,  Hotman,  Loke,  Montes()uieu  und  Rousseau  bezüglich  der 
Ideo  von  der  Volkssouveränität  sagen  läßt,  das  laßt  sich  ganz  ebenso 
von  den  genannten  Männern  in  Ansehung  der  eigentümlichen  psychischen 
Zusammenhänge  sagen,  für  deren  Fortbildung  sie  wirkten  und  schufen. 
Wenn  Mirabeau  mit  Marie  Autoinette  verhiiudelte,  um  seinen  Traum 
eines  konstitutionellen  fran^^ösischen  Köni^iitums  zu  verwirklichen,  so 
sind  seine  Handlungen  unter  dem  individuell-freiheitlichen  Gesichts- 
punkte zu  betrachten;  die  Lebre  Montesquieu's  dagegen,  aus  der 
Mirabeau  seine  Kraft  saugte,  fällt  unter  das  Kausalprinzip  im  Sinne 
der  Notwendigkeit!  Wenn  der  Nationalkonvent  Ludwig  XVIIL  auf 
die  Guillotine  schickte,  so  handelte  er  vielleicht  auf  der  Basis  des 
freien  Willens;  als  Rousseau  seinen  contrat  social  schrieb,  —  das- 
selbe Buch,  weiches  der  Kodex  Robespierrc's  und  seiner  Genossen  wurde, 
—  da  stand  er  sonder  jeden  Zweifel  unter  dem  Antriebe  einer  Not- 
wendigkeit, der  er  nicht  auszuweichen  vermochte!  Wir  müssen  ge- 
steben, daß  wir  uns  dann,  wenn  uns  nur  eine  Wahl  dieser  Art  zwischen 
Freiheit  und  Notwendigkeit  in  der  Geschichte  gegeben  wäre,  uns  lieber 
bald  dafür  entscheiden  würden,  alle  geschichtlichen  Handlungen  ohne 
Ausnahme  als  notwendig  zu  betrachten.  Und  dazu  führen  in  der 
That  die  Konsequenzen  der  Lehre  Lamprecht's.  Denn,  wie  wir  eben 
an  den  Beispielen  Mirabeau's  und  Robespierre^s  zeigten,  man  wird 
schwerlich  viele  Handlungen  unter  denjenigen,  deren  Erforschung  der 
politischen  Geschichte  obliegt,  auffinden  können,  bei  denen  nicht  unter 
den  Motiven  auch  die  Einwirkung  irgendwelches  psychischen  Massen- 
zusaniuienhangeä,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  politischer,  so  doch 
ethischer  oder  anderer  Art,  festzustellen  wäre.  In  Ansehung  dieser 
Einwirkung  müßte  mau  dann  diese  Handlung  als  eine  notwendige  er- 
klären;   denn   wenn   auch   sonst    noch   so   viele  singulare   Motive  im 
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Spiele  wären,  der  einzige,  nun  einmal  wirkende  ßozialpsychische  Fakt 
müßte  doch  die  KntBcheiduiig  ini  Sinne  einer  absoluten  Notwendigkeit^ 
determinieren.    Und  so  hätte  denn,  im  rechten  Lichte  betrachtet^   die< 
kollektiv-uotwendi^e  Reihe  auch  auf  dem  Gebiete  politischer  Geschichte 
die  individaell-frciheitlichc  Keihc  siejareicb  tlberwunden,  and  der  lückea- 
lüBe  Kausalzusammenhang,  demzufolge  alle   menscblicheo  Bandluogea, 
die  notwendigen  Wirkuugen   ihrer  Ursachen  wären,   wäre   so   gut 
hergestellt. 

So  Beben  wir,  daß  die  Lamprecht'sche  l'faeorie  von  der  Immarieoz 
der  Kausalzusammenhänge  in  jedem  Falle  auf  empirisch   schlechthin 
nicht    bewieseuen    und   vielleicht    auch   nie   beweisbaren   Grundlage 
beruht;  sie  enthält   in   sich  Kiemente,  die  jenseiu  aller  Erfahrung»-! 
erkenntnis  liegen  und  daher  als  nicht  mehr  empirischer  Natur,  sooderilj 
als  metaphysische  Voraussetzungen   bezeichnet   werden   müssen,     rnd',' 
doch    behauptet    er ,    daß    seine   Kausalzusammenhäuge    immanetiLea 
Charakters   seien.    Ist  das  wahr?    Gewiß,   wir  müssen   uns   nur  erst 
darüber  versläudigeu,  welchen  BegriÖ  wir  mit  dem  Worte  .^mmanenl*^ 
zu   verbinden   haben;    man   möge    daher  verzeihen,    wenu    ich    wieder 
einmal,   was  eigeatlich  an  diesem  Orto  höchst  QberÖQssig  sein  sollte,.] 
einige  Worte  über  die  Bedeutuntr   verschiedener  grundlegender   philo-, 
sophischer  termini  technici   verliere.     Die  philosophische  Termiüolc_ 
kennt  vornehmlich  eine  zweifache  Gegenübersetzung  der  Begritie  „inn-1 
ficent"  und  „immanent"').     Einmal  nämlich  wird  diese  Antithese  ge-' 
braucht  im  erkenntuistheoretischeu  Sinne;  dann  bedeutet  „Immaneox^ 
die    Einhaltung    und    „Transceudenz**    die    üeberschreilung    der   Er- 
fahrungsgrenze;  man   lEiinn   sie  aber  auch   im   metaphysischen   Sinoe 
anwenden,  und  dann  würde  „Transcendenz"  von  einer  Weltanschauung 
gelten,   die  an   der   Außerweltlicbkeit  Gottes   festhalt,  während   maorj 
unter  „Immanenz"'  zunächst   ein  pantheistisches  System   zu  versieben 
hätte,   welches,   wie   das  Spinoza's,   Gott   als   die  immanente  Ursache 
aller  Dinge  betrachtet,   von   der  Welt  nicht   wesentlich  unterschieden, 
da  alle  Dinge  in  der  Welt  nur  Accidenzien  einer  und  derselben  Grund- 
substanz seien.    In  weiterem  Sinne  als  „immanent"  (in  metaphysischer 
Hinsicht)   wird  man   schließlich  jedwedes  System  bezeichnen   müssen, 
dessen  Anhänger  da  memen,   daß   alle  Diuge   in  der  Welt,  auch  die 
Thatsachen   der  Menschheitsgeschichte,   ihre  letzten  Ursachen   in  sieb 
selber  tragen,  so  daß  sie  sich  aus  einander  von  einfachsten  Keimea  her 
als  notwendige  Wirkun>:eD  immer  weiter  zurückliegender  Ursachen  im 
Laufe  der  Zeiten  entwickelt  haben.     Man   wird  dagegen   vom  wissen- 
schaftlichen  Standpunkte   nichts   einwenden   können  und   wollen ;  nur 
darf  man  fordern,  daß  derjeuige,  welcher  also  denkt,  sich  bewußt  bleibe, 
daß  das  eine  Weltanschauung  sei,  jedoch  keine  empirische  ThatsAcheiyl 
daß  er  die  Grenzen  der  Erfahrung   damit  Überschreite  nnd   eine  An- 
sicht  ausspreche,   welche   zwar  als   metaphysisch  immanent,   vom  er- 


1)  Vg\,  dftsD  o.  a.  Krof;,    a.  *    O.  II.    „tmnMnenl'*,    nikd  Fftlkcnbtrf,   Omii. 
dar  osurtD  PbUoBophi«.     S.  477  ond   4B6. 
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kenDtDistheoretischen  Standpunkte  hingegen  als  transceadent  zu  kenn- 
zeicbiien  ist 

Damit  haben  wir  den  richtigen  Einblick  in  die  Theorie  Lamprecht*s 
von  den  So/.ialfaktoren  als  Wirkungen  einer  besonderen  f,psychischen 
Kausalität  im  Sinne  der  Xotweudigkeit**  gewonnen,  Sie  sind  gewiß 
immuiientcr  Natur,  wenn  man  dieses  Wort  in  seiner  nietaphyaiBchen 
Bedeutung  gebraucht;  sie  sind  al)er  ,,trauscendent"  in  erkenntnis- 
theoretiscber  Hinsicht,  da  sie  auf  einer  metaphydiscben  Voraaa- 
setzung  beruhen.  Dagegen  könnte  niemand  das  Geringste  einwenden; 
es  ist  so  seine  Weltanschauung,  welche  die  persönliche,  eigenste  An- 
gelegenheit eines  jeden  ist,  in  die  niemand  sich  einzumischen  ein 
Kecht  beaitzt  Nur  soll,  wer  eine  derartige  Theorie  aufstellt,  nicht 
den  Versuch  wagen,  sie  uns  als  ein  gesichertes  Ergebnis  wisseoscbafc- 
lieber  Untersuchung  vorzufahren;  er  verwischt  dadurch  die  (jrenze 
zwischen  Glauben  und  Wissen  und  zieht  sich  berechtigte  Zurück- 
weisung in  seine  Schranken  zu.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache 
bei  dem  Forscher,  der  sich  der  Grenzen  unserer  Erfahrungserkenntnia 
bewußt  ist;  er  weiß,  daß  man  vom  erkeDntniatheoretischen  Stand- 
punkte aus  auf  einen  and  denselben  Gegenstand  sowohl  den  Begriff 
der  „Immanenz"  als  auch  den  der  „Transcendenz'*  anwenden  darf, 
je  nachdem  man  ihn  empirisch  oder  metaphysisch  betrachtet.  Ich 
gebe  demnach  ganz  ruhig  zu,  daß  man  von  einer  „Immanenz**  der 
Ideen  oder  der  sozialpsychiscben  Faktoren  sprechen  kann;  mau  kann 
sie  sowohl  als  „Zweckzusammenhanue",  wie  auch  als  „Kausalzusammen- 
hänge" immanenten  Charakters  ansehen.  Denn  unsere  Erfahrung 
lehrt  uns,  daß  ihrer  Entstehung  und  Entwickelung  ein  Zweckprinzip  zu 
Grunde  liegt,  welches,  da  der  Zweckbegriff  eine  Vorätellung  ist,  die 
hinsichtlich  ihres  eigenen  Gegenstandes  Kausalität  hat,  auch  als  Kausal- 
prinzip  verslanden  werden  kann.  Ja  man  darf  sogar  in  eben  diesem 
empirisch-immiiueuten  Sinne  von  der  Notwendigkeit  als  dem  Agens 
der  weltgeschichtlichen  Entwickelung  sprechen;  ist  es  doch  sowohl  fOr 
den  einzelnen  Menschen  als  auch  für  ganze  Gesellschafisgruppen,  Völker 
und  Staaten  notwendig,  sich  gewisse  Zwecke  zu  setzen  und  gewisse 
Zweckvorstellungen  auszubilden  und  sich  ihnen  7.u  unterworftm,  wenn 
anders  sie  ihre  Existenz  behaupten  wollen  M;  freilich  ist  diese  Not- 
wendigkeit ganz  anderer  Art.  als  die  von  Lnmprccbt  behauptete  Not- 
wendigkeit bezöglieb  des  Verhältnisses  von  Ursache  und  Notwendig- 
keit in  der  Geschichte.  Aber  man  darf  auch  von  „Transcendenz"  der 
Ideen  oder  sozialpsychischen  Fakturen  reden,  in  erkenntnistbeoreiiscber 
Hinsicht,  wenn  man  sie  nämlich  in  den  Zusammenhang  einer  ge- 
schlossenen Weitanschauung  einordnen  will:  Ein  Forscher  wie  Ranke 
wOrde  ihnen  dann  metaphysischtranscendenten  (d.  h.  in  diesem  Falle 
sopra- naturalistischen),  ein  .,EvülutiuDi3t",  wie  Lamprccbt,  „immanenU-'n** 
Charakter  zuschreiben.     Beide»  sowohl   Ranke  wie  auch  Lamprecbt, 

1)  Vgl  meine  AuanibruaKcn  in  den  Prcuf«  Jfthrli.  1896,  K.  54  tt„  di«  Lumpraoht, 
^U«  OD(l  ticoe  UicbtimKcn**  S.  53  ff  itUcrdiDK»  (trfiudlich  mifivcrBtftudcn  likt ,  wie  ich 
•tMflUIU  ia  dan  Prenf«.  Jabrh.  S.  64A  ff.  fteieiift  h»b«.  SUlu  Über  dies«  Art  d«r  Ko^ 
w«DdlffkaU  auch  U    Sttmmltr,  a.  a.  O,  ti.  ft27. 
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haben   dcoiDacb   ihre  Ansichten   aber   die  im   erkenntoistbeoreiiscli 
Sinne   „transcendeülü"   Natur   der   Ideen    oder   so^ialpsychiscben    Za-J 
sammenhänge,    d.    h.    über     deren    nietnphysische    Bedeutung,    ge-* 
äußert,  —  nur  mit  dem   einen  Unterschiede,  daß  Rnnke  nie  verlAOgt 
den  hat,  man  solle  t^eiue  Meinung  als  etwas  anderes  nehmen,  wie  cbeo  alt ' 
gelegentlichen  Ausdruck  seiner  persönlichen  Frömmigkeit  im  ZusammeD- 
bange  mit  seiner  philosophischen  OrundaDschauung,  während  Lamprecbt 
fordert,    daß    man    seine    metaphysische  Spekulation    als    empirische, 
Wissenschaft  nehme.     Wer    von    den    beiden    ist  demnach   der  wahre. 
,,Empiriker**?    Ich   glaube  nicht,   daß  die  Beantwortuni;   dieser  Fragei] 
jetzt  noch  viel  Schwierigkeiten    machen    wird.     Die  Klagerufe    vrerdeo:| 
jetzt  hoflenttich  verstummen,   daß  Ranke  es  war,   der   die  Metaphysik 
in    die   Wissenschaft    hineinzutragen    suchte,    der    die    Methode    des 
Forschens  von  transcendenten  Prinzipien  abhängig  machte').  — 

Nicht  nur   mit   seiner  Lehre  von  Charakter   und   Immanenz  der. 
sozialpsychischen   Kaktoren    begnügt  eich   Lamprecht,    wiewohl   diese J 
schließlifh  auf  nichts   anderes,  als   auf  eine  erneuerte  und  verfälschte^ 
Auflage  der  Hanke'scheu  Ideenlehre  hinauslauft;  als  echter  „Evolutiünisl** 
fühlt  er  auch  das  Bedürfnis,  nachzuweisen,  wie  die  uni^ahligen  sozial- 
psychischen  Faktoren,   gleichwie   sie  aus  einer   gemeinsamen    Wurzel 
entsprangen,  auch  in  dem  „speziell  bistoriscbeo  Zeitalter  des  Völker- 
lebcns   ata   sozialpsycbiscbe   Kinheit,   eng   miteinander   verbunden  luxl. 
zu  jeder  bestimmten  Zeit  von  einander  abhängig,   nach   dem  Gesetz 
der    historischen    Relationen    auftreten".     „Die  Summe    alter   sozial- 
psychischen  Faktoren  bildet   in   sich  zu  jeder  Zeit  eine  Einheit,   und 
darum    muß   sie    auch    einer    in    Perioden    za   scheidenden,    in    sich 
kontinuierlichen  Abwandlung  unterliegea". 

In  empirischer  Forschung  nun  ist  es  nach  langen  Mühen  und 
reiflichem  Nachdenken  Lamprecht  gelungen,  folgende  Entwickelnngs- 
reihe,  iu  welcher  die  Einheit  in  der  Evolution  aller  sozialpsycbischea 
Faktoren  /um  Ausdrucke  kommt,  zu  entdecken  und  fttr  die  deutsche 
Geschichte  durchzuführen: 
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Wenn   der  Autor   freilich  versichert,   er   habe  den    inneren    Za- 
sammenhang  zwischen  allen  den  genannten  sozialpsychlschen  Faktoren 


I)  Damit  bat  Lunprccbt  die  gfwQiiichia  Antwort  aof  dl«  Friff«  «rhattcD,  via  dt« 
„JnotEraDkiaucr'*  über  den  „tinniceodenttii'*  Charakter  der  Rftnke'ncb«»  tdatn  daoki'n.  D» 
wir  aof  dfm  Bodeo  der  Ertahran|rit«rkcDDtnti  blribco  wolleo,  babco  wir  m  «beo  aar  sitt 
der  —  r(chli|c  T«raland«a»D  —  iDimaocDs  der  Ideen  aa  tbur,  rfarcb  wekh«  \hlt  Tra^ 
tceodeox   im   Raukft'aches   Siane  kciuesweges  4ua|[«»cbloasen  wird. 


Deber  die  Th«ori«  «ioer  „kutlektlvtstiielieu**  0*Mhicht9wiss«Qseh«fV. 


iu  seiner  deutschen  Geschichte  klargelegt,  80  wird  der  oöchterne  Be- 
obachter duD  Kopf  zweifelod  schütteln.  £r  wird  eich  etwa  damo  er- 
innern, daß  die  Epochen,  die  Lamprecht  für  die  deutsche  Verfas3ungs- 
geschichtc  unterscheidet,  mit  den  obigen  Epochen  gar  nicht  Übereia- 
Blinimen ;  legt  Laniprecht  doch  in  die  Stauferzeit  den  Hauptabschnitt 
der  deutseben  Verfassungseuiwickelung,  und  fußt  er  doch  diese  letztere 
von  da  ab,  also  etwa  vom  13.  Jahrhundert  an,  als  ein  „Produkt"  zu- 
nehmender Geldwirtscbaft  auf;  in  seinem  allgemeinen  Schema  aber  ist 
der  Beginn  der  Geldwirtschaft  noch  um  zwei  Jahrhunderte  weiter  ge- 
rückt. Welcher  von  beiden  Zusammenhängen  ist  nun  der  eigentliche 
kausale  oder  notwendige?  Der  nüchterne  Forscher  würde  überhaupt 
vielleicht  manche  dieser  Kategorien  und  noch  mehr  ihre  Zusammea- 
Btellung  zu  der  obigen  Enlwickelungsreihe  im  wesentlichen  als  Spiele- 
reien erklären,  mit  denen  für  unser  historisches  Erkennen  nicht  viel 
ausgerichtft  ist.  Nicht  einmal  den  Anspruch  auf  Richtigkeit  können 
sie  insgesamt  erheben.  Wir  könnten  ganze  Bogen  füllen,  wenn  wir 
uns  auf  ihre  Kritik  im  oin/eluen  einlassen  wollten.  Lamprecht  selhnt 
macht  in  seinem  Aufsatze  auch  nur  bei  einer  ein/igen  von  diesen 
Kategorien  einen  schwachen  Versuch  einer  Begründung,  indem  er 
bezüglich  der  Kategorie  des  Individualismus  auf  Burckhardt^s  Werk 
über  die  Renaissance  in  Italien  verweist.  Xun  sagt  Lamprecht  aber 
selbst,  seine  sozialpwychischen  Eiitwickelungsstufen  trügen  üvn  Charak- 
ter einer  statistischen  Induktion;  zwar  fehle  der  Zahlcnnachwois,  daß 
in  einem  bestimmten  Zeitalter  die  und  dieMassen  ualundwirtschaft- 
iich  gelebt,  typisch  (oder  fügen  wir  hinzu:  individuell)  gedacht  haben; 
an  der  Stelle  des  Znhlenuachweises  aber  bestehe  diu  aus  den  Quellen 
zu  entnehmende  Erfahrung  von  der  Allgemeinheit  des  Vorganges.  Da 
also  die  Haltung  der  Masse  das  Kriterium  einer  bestimmten  Epoche 
ist,  so  dürfte  es  mit  I.amprecht's  Kategorie  des  Individualismus  sehr 
schlimm  bestellt  sein.  Denn  gerade  für  die  Zeit  der  italienischen 
Renaissance  ist  e.s  ein  großer  Fehler,  die  individualistischen  Strönjungenf 
wie  sie  sich  in  den  obersten  Schichten  der  Gesellschaft  bemerkbar 
machten,  auch  auf  die  großen  Massen  zu  übertragen  ^).  Und  doch 
hallt  Laniprecht  den  Kern  seiner  Epochenlehre  für  unzerstörbar:  denn, 
wie  er  meint,  finden  sich  dieselben  Epochen  nicht  nur  in  der  Ge- 
schichte Deutschlands  und  aller  Nationen  des  europäischen  Abend- 
landea,  sondern  auch  ganz  ebenso  iu  der  Geschichte  iler  Vnlker  des 
klassischen  Altertums.  Wie  verhält  sich  nun  diese  Behauptung  zu* 
der  Thalsache,  daß  die  antike  Kultur  in  ihren  Grundlagen  die  Natural- 
wirtschaft niemals  überwunden  hat,  und  daß  gegen  den  .\u5gang  der 
antiken  Geschichte  durch  den  Zusammenbruch  der  Städte  wieder  ein 
ganz  allgemeiner  Rückfall  in  den  Zustand  der  Naturalwirtschaft  statt- 
gefunden bat ').     Wenn  Lnmprecht  dann  weiterhin  bemerkt,  es  müsse 

1}  ▼•rgl.  Bb«r  di«  Eporb«  dea  „lodiTidnalbnitt»"  d{«  L  •  o  i  'Mh«  Kritik  Hbtr  dui 
fi.  Buid  TOD  Z>ampracht's  deutacber  Oenchichle  io  d«r  lliator.  ZeUichr,  77,  8-  410  ff. 
UDd  438  fl*- 

t)  VotkI.  M«x  Weber  Iu  der  „W*l.rheit'*.  Bd.  V),  1896,  S.  69  ff.  uod  88  ff. 
(Im  Anachltuw  ao  desicn  „Rfimischa  AgrKfgeirhichU-'.  Stuit^pirt  1891,  Teil  IV,  S.  ISOIT 
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zwischen  allen  den  genanntcD  sozialpsychischeo  Faktoren  ein  innerer 
Zosaiunii'nhaug  bestehen,  und  wrnu  er  diesen  darin  findet,  daß  alle 
diese  Zeitalter  durch  eine  gemeinsame  durchgehende  Tendeiij^  ver- 
knüpft seien,  nämlich  durch  die  steigende  Intensität  des  sfuial- 
psychischen  (und  damit  Datürlich  auch  des  iadividualpsychinchen) 
Lebens,  so  ist  das  ein  Rt^ultat,  welches  sich  an  Neuheit  und  Tiefe 
ungefähr  den  berahroten  „historischen  Gesetzen''  Buckle's  würdig  an 
die  Seite  stellen  mag. 

Damit  hätten  wir  uns  deno  mit  der  neuen  „kollektivistischen 
Theorie'*  Laraprecht's  auseinandergesetzt.  Nur  „Krückt-n**  bietet  sie 
ihm  iu  der  Thatf  keine  Stützen.  Ihr  Grundfehler  ist  die  Ueber- 
Iraguug  des  naturwissenschaftlichen  Kuusalbegritfes  auf  das  Gebiet  des 
historischen  Erkennens;  daraus  ergiebt  sich  alles  Weitere  mit  Not- 
wendigkeit. An  zwei  Thatsachen  wird  jeder  Versuch  kuUektivistiscber 
Geschichtsbetrachtung  scheitern ,  das  Individuum  zu  Guasien  der 
Masi-en  zu  eliminieren:  einmal  daran,  daß  es  durchaus  uoerweisbar 
ist«  daß  die  Kiitstehun^^  oder  Fortbildung  jener  großen  psychischen 
Kausalzusammenhänge  oder  Ideen,  welche  sich  als  Tnebkrafte  histori- 
ßcher  Kniwicki'luNg  darstellen,  ein  Werk  der  Massen,  oder  auch  nur 
vorzugsweise  der  Massen  ist,  —  da  jemand,  der  von  vornherein  mit 
dieser  Ansicht  an  die  Quellen  herantritt,  überhaupt  auf  jede  weitere 
geschichtliche  Forschung  verzichtet,  —  sodann  an  der  Thatsache,  daß 
jene  Zusammcuhange  nicht  gleichmäßig  auf  den  einzelnen  Menschen 
einwirken,  sondern  —  abgesehen  von  äußeren  Bedingungen  —  je  nach 
seiner  individuellen  Veranlagung.  Unzählige  Franzosen  des  18  Jahr- 
hunderts waren  ergriffen  von  dem  Gedanken  Montesquieu's,  und  doch 
gab  es  unter  ihnen  nur  einen  Mirabeau.  Die  Individualität  wird  dem- 
nach für  die  geschichtliche  Betrachtung  niemals  ihre  Bedeutung  ver- 
lieren'); freilich  muß  man  ihr  Wirken  zu  verstehen  trachten  aus  der 
Summe  aller  derjenigen  Bedingungen  und  Einflüsse,  von  denen  sie  um- 
geben iät,  d.  b.,  wenn  man  diesen  Ausdruck  wählen  will,  aus  ihrem 
Milieu  heraus.  Und  das  ist  es,  was  sich  unter  all  deu  zahlluseD 
und  maßlosen  Uebertragungen  und  Fehlgrifien  der  neuen  Theorie  etwa 
als  richtiger  Kern  herausschalen  ließe;  das  aber  wissen  wir  scboD 
lange,  und  das  wäre  keineswegs  ein  besonders  origineller  Gedanke 
Lamprecht's. 

Immerhin  sind  wir  Lamprechi  für  seine  neuesten  Aufsätze  za 
gewissem  Danke  verptiichtet.  Setzte  er  doch  bisher  allen  Kinweo- 
düngen  gegen  die  Praxis  der  Forschung  und  Darstellung  in  seiner 
„Deutschen  Geschichte"  die  Berufung  auf  seine  Theorie  entgegen,  von 
der  aus  allein  man  seine  Geschichtsschreibung  verstehen  und  würdigen 
könne.  Nun  hat  er  seine  Theorie  endlich  im  Zusammenhange  vor- 
getragen und  uns  somit  Gelegenheit  gegeben,  sie  in  aller  ihrer  Hin- 
fälligkeit und  Haltlosigkeit  zu  kennzeichnen.  Häufig  und  cntscbiedea 
genug  haben  wir  uns  nunmehr  über  Theorie  und  Praxis  der  Lampreclit- 


1)  Verg'l.  duD  Mich  die  treffdoden  Bemerkangen  £.  M«yar's  im  LIUatat.  C«iitnli>L 
18M.  8p.  118  f. 
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sehen  Geschichtsschreibang  geäußert;  dem  Wirken  der  Zeit  müssen 
wir  es  jetzt  überlassen,  zu  entscheiden,  auf  welcher  von  beiden  Seiten 
die  Wahrheit  liegt.  Und  fast  möchte  es  scheinen,  —  oder  sollte  dieser 
Hoffnung  ein  aUzu  naiver  Optimismus  zu  Grunde  liegen?  — ,  als  ob 
der  lebhafte  Widerspruch,  der  sich  von  so  vielen  Seiten  gegen  Lam- 
precht*s  Unternehmen  erhoben  hat,  nicht  ganz  ohne  Eindruck  auf 
diesen  geblieben  sei.  Sagt  er  doch  zum  Schlüsse  seiner  letzten  Aus- 
führungen in  der  „Zukimft":  „Es  sei  mir  gestattet,  zu  versichern, 
daß  mich  nur  die  in  der  Aufgabe  einer  deutschen  Gesamtgeschichte 
liegenden  schweren  Probleme  zu  methodischer  Aussprache  getrieben 
haben.  Jetzt,  wo  [1]  ich,  bis  zum  Jahre  1648  vorgedrungen,  vor  der 
Bewältigung  der  ungeheueren  und  stetig  wachsenden  Stoffmassen  der 
neueren  Zdt  stehe,  der  ich  manches  Jahr  zu  widmen  haben  werde, 
ehe  sich  nur  das  Gesamtgebild  auch  in  den  Einzelheiten  klar  ge- 
staltet, jetzt  schien  es  mir  wohl  an  der  ZeH,  einmal  eine  Pause  zu 
machen  und  ganz  allgemein  zu  fragen,  wo  ich  stehe".  Da  wir  also, 
nach  diesen  Worten  zu  urteilen,  eine  Besserung  in  der  Praxis  erwarten 
dürfen,  so  wollen  wir  nicht  die  Hofinong  sinken  lassen,  daß  Lamprecht 
auch  für  seine  theoretischen  Anschauungen  wieder  einen  festeren 
Grund,  als  den  unsicherer  metaphysischerSpekulation,  gewinnen  wird. 
Kiel,  den  2.  Dezember  1896. 


Drttt«  Folf*  Bd.  Xin  (LZTUI).  ^4 
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XV. 

Die  landwirtschaftliche  Verschuldung  im  Grofs- 
herzogtum  Oldenburg. 

Von 
Dr.  F&ui  KollmaniL   ' 

1.   Das  Ermittelungaverfahren« 

Die  seit  einer  Heihe  voa  Jahren  in  den  Vordergrund  gerflckte 
Notlage  der  Landwirtschaft  in  Deutschland  hat  hier  neben  anderen 
statistischen  Untersuchungen  auch  solche  über  die  ländiicbR  Verschul- 
dung hervorgerufen.  So  haben  nach  dem  Vorgange  Badens  (18831 
wesentlich  auf  Klvicber  (irundlage  Württcrab<;rg,  Hessen,  Etsaß- 
I^tbringen  und  ächließlich  Bayern,  als  Bestandteil  einer  landwirtschaft- 
lichen Knqußte,  für  einige  ausgewählte  „Krhebungsgemeinden",  so 
Preußen  (1883)  für  die  bAuerlicheu  Besitzungeu  einer  größeren  An- 
zahl (52)  AmtsgerJchtsbezirke,  so  endlich  Sachsen  (1884—1892)  für 
das  ganze  Königreich  und  in  Verbindung  mit  Erbebungen  über  den 
Kigentumswechsel,  die  Zwungsversteigerungen  und  die  Kaufpreise  des 
Orundeigeutuuis,  Ermittelungen  der  hypothekarischen  Belastung  ver- 
anstaltet Indüssen  wie  aufklärend  nach  manchen  Seiten  hin,  vermögen 
doch  diese  Feststellungen  einen  vollständigen  und  zuverlässigen  Ein- 
blick in  die  ländliche  Verschuldung  nicht  zu  gewähren.  Abgesehen 
davon,  daß  die  Erhebungen  sich  nur  auf  ganz  beschräakte  Teile  der 
Länder  erstreckt  haben  und  einen  sicheren  Schluß  auf  das  übrige 
Staatsgebiet  nicht  zulassen,  nind  sie  insofern  unzulänglich,  als  sie  allein 
die  in  die  Grundbücher  eingetragenen  Schulden,  die  Kwilscbuldcn,  in  Be- 
tracht ziehen,  von  den  Person alscbulden  aber  völlig  absehen.  Hierzu 
kommt  —  was  besonders  von  Preußen  und  Sachsen  gilt  —  daß  die  in  den 
Grundbüchern  verzeichneten  Schuldposteu  einfach  herauä;^ezogen  und 
nicht  zuvor  daraufhin  geprüft  sind,  ob  sie  auch  thats&chlich  oder  aar 
buchmäßig  noch  bestehen,  ein  Umstand,  der  deshalb  schwer  ins  Ge- 
wicht fällt,  weil  bekanntlich  der  Abtragung  die  Streichung  im  Grund- 
buche keineswegs  immer  auf  dem  I-'uße  zu  folgen  pflegt  Auch  führt 
es  zu  keinem   richtigen  Bilde  der   landwiriscbaftlicben  Verschuldung, 
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ßDn   in  Sachsen   die  ErmitteluD^  ohne  Rücksichtnabme  auf  den  Er- 
erbsbetrieb  des  Scbiildners  je  bloß  für  die  Sudl-  und  für  die  Land- 
gcmeiDdcT)  im  ganzen  vorgeoümmen  ist;    denn   decken  sich   allermeist 
io  Deutschland  nicht  mehr  vuUkommeu  laudwirtschaftliche  und  länd- 
liche XustAnde,  so  trifit   das  am   wenigsten   in  dem  hervorragend  ge- 
werbefleißigen Königreiche  Sachsen  zu,  dessen  ausgedehnte  Haus-  wie 
FabrikinduBtrie  großenteils  gerade  auf  dem  platten  Lande  heimisch  ist. 
Angesichts  der  ün/ulnDplichkeit  der  Grundbücher,  als  Erkcnntnia- 
quelle  der  gesamten  Schuldeubela&tung  der  Landwirtschaft  treibenden 
BevolkiTung  zu  dienen,  hat  man  nun  neuerlich  in  Baden  einen  anderen, 
verheißungsvolleren  Weg  damit  eingeschlagen,  daß  die  Einkommensteuer- 
Kataster  des  Jahres  1894  zur  ErgrOndung  der  Ver&cbulduDKSverbalt- 
nisse  herangezogen  sind.    Buchonberger,  welcher  dieses  Verfahren 
und  seine  Ergebnisse  in  der  „Sieitst'hrift  für  die  gesamte  Staatswisson- 
kMcbaff'  („Eine  ländliche  Verschuldungsstatistik  in  Baden*',  18%,  S.  700 
^Kis  719)  bespricht,  giebt  wohl  mit  Recht  seiner  Verwunderung  darüber 
^^usdruck,  daU  jene  so  nahe  liegende  und  unschwer  /.u  fassende  Quelle 
^m  solchen   Staaten  bisher  nicht  erschlossen  sei,  in   welchen   eine  be- 
stehende Einkommensteuer-Gesetzgebung   den  Abzug  der  Schutdzinsen 
zulasse ,    in   welchen   demgemäß   auch   deren   Feststellung   geschehen 
müsse.     Um  so  bemerkenswerier   erscheint   denn  auch   der   badiscbe 
Vorgang,  jene  bedeutsamen  Unterlagen  für  die  Gewinnung  einer  in  der 
liauptsuche  zureichenden    Verschuldungsstatistik   nutzbar   gemacht  zu 
haben.    Der  Umswiid  eben,   daß  es  in  Baden   gesetzlich  statthaft  ist, 
die  der  Einschat/uugsbehörde  nachgewiesenen  Zinsen  sämtlicher  Schul- 
den,   mithin   sowohl   der   Real-,   als    auch   der  Personulschulden,   von 
dem   geschätzten  Einkommen   abzusetzeu   und  daß  zu  dem  Ende   der 
Oeaamtbetrag  an  Schuldzinsen   zur  Verzeichnung   in  die  Kataster  ge- 
Hjangtf    bot    dazu   die   geeignete   Handhabe.      Allerdings    belogen    die 
Hkataster  nicht  gleich>:eitig  die   üöhe   der  Schulden   selbst,    das  den 
Winsen    entsprechende  Scbuldkapital   muß  daher  erst  durch  Annahme 
eines  «eeignelen  Zinsfußes  —   als  welchen  miin  4>/|  Proz.  im  Durch- 
cbnitt  ansah  —  gefunden  werden.     Beschränkt  war  die  Ermittelung 
iMf  die  landwirtschaftliche  Bevölkerung,   welche  jedoch   hierbei   nach 
Maßgabe   ihrer  Krwerbsverhältnisse  in  die  beiden  Gruppen   der   „reia 
landwirtschaftlichen  Betriebe''  und  der  ..landwirtschaftlichen  Betriebe 
mit  gemischtem  ßerufscinkommen*'  oder  kurzweg  der  „gemischten  Be- 

B riebe"  zerlegt  wurde.  Der  letzteren  wurden  alle  jene  Betriebsinhaber 
ugerechnet,  die  außer  der  Landwirtschaft  im  Haupt-  und  Nebenberuf 
rgcnd  eine  erwerbende  Thätigkeit  ausübten,  insbesondere  auch  als 
kDgestellte  im  öüentlichen  Dienste  sowie  die  mit  Grund  und  Boden 
angesessenen  land-  und  forstwirtschaftlichen  Arbeiter.  Uebcrdius  fand 
wieder  innerhalb  jeder  Stufe  die  für  die  IWleuchtung  dtT  Vcrschulduogs- 
verhälinisse  sehr  wichtige  Unterscheidung  von  sechs  Stufen  nach  der 
der  Höhe  des  Einkommens  (bis  zu  1000  M.,  von  lOOi— lÖOO  M.,  von 
1501—2000  M-,  von  2001-3000  M.,  von  3001—6000  M.  und  über 
&000  M.)  sutt. 

Kam  es  nun^  als  das  Endziel  der  üotorsucbung,  darauf  an^  durch 
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Abwü^nn^  der  Schulden   an  einer  anden^n  Größe  das  Verscbuldaügs- 
Verhältnis  oder  das  „Verschuldungsprozent"    zu  erhalten,   war  es  ge-l 
l>oten,   jene   dem   entsprechen  den    Aktivvermögen    ^eKenüberzustelleD.! 
Solches  fand  sich  zunächst  bezitiert  vor  in  den  Grund-  und  Gebäude- 1 
steuerkapitalten  und  iu  den  —  wegen  der  gemischten  Betriebe  in  Betracht 
kommenden  —  Gewerbe&teuerkapitalien.  Da  indessen  die  Grund-  und  Ge- ' 
bäudesteuerkapitalicn  erfahrungsmäßig  nicht  unbeträchtlich  vom  tbat*l 
sächlichen  gegenwärtigen  Verkehräwert  abweichen,  kotintt'O  sie  ohne  wei*j 
teresnichtverwandt  werden.  Nähere  Aufschlüsse,  wie  weil  jene  von  die 
zur  Zeit  sich  entfernen,  hatte  eine  1895  in  bestimmten  Gemeinden  ausi 
allen  Bezirken   des  Landes  vorgenommene  „Probeerbebung'*   gegeben^ 
welche  lehrte,  daß  in  der  großen  Mehrzahl  sämtlicher  erforschten  Gemein* 
den  der  Gesamtkaufwert  der  Grundstücke  den  Wert  ihrer  äteuorkapitaliea 
um  40,14,  der  Gesamtkaufwert  der  Gebäude  den  der  Steuerkapiulien 
gar  um  56,71   Froz.  tlberstieg.     Krgab  sich  hieraus  die  Notwemligkoil^ 
die  Grund-  und  Gebäudekapitalbetrage   durch  höher  gegriffene  Wertdj 
zu  ersetzen,   ließ  man  doch  das,   was  die  Probeerhebungen   dargethaa, 
hatten,   bloß   als  Fingerzeige  gelten   und   nahm  vorsichtigerwei^e  eine 
bescheidenere  Erhöbung    des   Wertes   vor,    die  im  Mittel   des  ganzen 
Staates  sich  auf  24,5  Proz.  stellte,  der  zufolge  au  Stcllledes  nach  den  Ka- 
tastern berechneten  von  1394  Millionen  M.  ein  zutreffenderer  Wert  de» 
landwirtschaftlichen  Grund-  und  Gebäudebesitzes  von  1736  Millionen  M. 
herauskam.     Damit  war  nun  wohl  das  in  Grund  und  Boden  bestebeudi»| 
Vermögen   sachgemäß   geschätzt   worden;   weil   aber   doch  neben   den 
Real-  auch  die  Personalscbulden  einbezogen  waren,  mußte  ebenfalls  tlas 
Betrichskapitftlverniögen  iu  lU-chnung  gezogen  werden.    Versagten  hier- 
zu ;*leich  <lie  Kataster,  da  die  landwirtschaftlichen  Beiriebi^kapitalien  ia 
Baden    nicht   zur  Steuer   angesetzt   werden,   gewährten   die   in  dieseri 
Richtung  sehr  eingehenden    Erhebungen   bei    der  landwirtschaftlichen 
Enquete  von   18S3  ein   brauchbares  Äuskunftsmittel.    Die   mit  ihrer 
Hilfe  angestellten  Berechnungen  haben  zu  der  Annahme  gefohri,  daftj 
(lurchsciinittlich  je  einem  Hektar   Wirtschattsfläche  450  M.    Betrieb»- ^ 
kapital  und  je  100  M.  Sleuvrkapital  30  M.  Betriebskapital  entsprechen. 
Danach    würde   sich   dann    der   Gesamtwert   des    landwirtschaftliche 
Betriebskapitals   auf  418  Millionen    Mark   gestellt  haben.     Doch   httn 
man  auch  hier,  um  nicht  zu  hoch  zu  greifen,  statt  30  nur  16  Pros. 
des  Steuerkapitals  von  Grund  und  Gebäuden   als  Betriebskapital   an- 
genommen  und  so  dieses  zu  260,4  Millionen  Mark  veranschlagt.     Auf 
diese  Weise  gelangte  man  zu  folgendem  Ergebnisse,  und  zwar  für  die: 


reio 
iBDdwIrUcbJiftl. 
Bfitriab« 
AoHbl  dar  StcoirpfllchtiKVD  86  489 

<l«reo  guamter  Vtnnöginiwert     I  109633943   U. 
(itreo  SebuldkapiUl  195489458    „ 

VflnebaManKiifffer  17,7   Proz. 


Betrieb« 

107  9B5 

995  743  5 '7  «. 
185  692  793    „ 
tS.7  Proi. 


Oflillfcfc« 

ludwIrttduM. 

Bvtmb« 

194  414 

>  105  417  463  M. 

481  18*  150   „ 

lt,T  Pr«s. 


Mag    es   auch    dahinstehen,    wieweit   bei    der  erg&iiKDiigt« 
Schätzung  des  Vermögensweries  Diehr  oder  minder  glücklich  gcgnfll 
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jedenfalls  ist  mit  sichtlicher  Sachkuude  und  Sorgfalt  bei  den  Cnter- 
BuchuDgeB  zu  Werke  gegangen  und  vor  alleo  Dingen  ist  mittels  der  bis 
dahin  unterblicbeneo  Verwertung  der  Kinkonimensteuer-Kataster  die 
statistische  Erforschuugsweise  der  landwirtachaftlichea  Verschulduoga- 
Verhältnisse  in  zweckdienlicher  Art  gefordert  worden.  Eine  iuimerhin 
nicht  unwichtige  Krage  laut  freilich  die  badische  Quelle  unbeantwortet: 
die  nach  der  Ursache  der  Verschuldung,  wie  danach,  welcher  Teil  von 
dieser  auf  den  Real-,  welcher  auf  den  Personal kredit  gegründet  ist. 
Hier  vermag  jedoch  die  frühere  landwirtschaftliche  Knqußte  einen  ge- 
wissen Ersatz  zu.  gewähren^  insofern  ihr  zu  entnehmen  ist^  daß  „rund 
€0  Proz.,  d.  h.  der  übervicfi^endc  Teil  aller  hypothekarischen  Schulden 
auf  Inanspruchnahme  des  Besitzkredites  (Kauf,  Erbteitung,  Hausbau) 
zurückzuführen'"  sind. 

Der  Beachtung  verdienende  Vorgang  Badens  ist  nun  übrigens 
nicht  lange  vereinzelt  geblieben:  nahezu  gleichzeitig  und  völlig  unab- 
hängig von  ihm  sind  auch  im  Großherzogtum  Oldenburg  die  „Ein- 
korn mensteuerrollcn''  zur  Herstellung  einer  —  allerdings  weniger  ein- 
gehenden —  Verschuldungsstatistik  herangezogen  worden.  Uebereio- 
stimmung  besteht  zugleich  auch  darin  zwischen  beiden  Ländern,  daß 
hüben  wie  drüben  in  der  Vorbereitung  beändliche  Steuerreformen  die 
Veranlassung  zu  den  Ermittelungen  gegeben  haben.  In  Oldenburg 
hatte  zu  diesen  ein  Antrag  de8  Landtages  aufgefordert^  welcher  im 
veseotlicben  eine  verutindert«  Besteuerung  des  liej^euden  ßesilzes 
durch  Gieichstellung  mit  dem  audnweiten  Vermögen  bezweckte,  sei 
€8  nach  Art  der  neueren  preußischen  Gesetzgebung  mittetat  Ueber- 
wcisang  der  Grund-  und  Gebäudcstouer  an  die  Gemeinden  und  deren 
Ersetzung  durch  eine  gleichmäßig  anzulegende  Vermögenssteuer,  sei 
es  mittelst  einer  Besteuerung  des  zinstragend  angelegten  Kapitals, 
der  nicht  auf  Realbesitz  beruhenden  Rente  wie  des  in  Handel,  Ge- 
werbe und  Schiffahrt  bestehenden  Vermögens  nach  Art  der  Grund- 
und  Gcbaud(*sleuer  und  einer  dem  Ertrage  dieser  neuen  Steuer  ent- 
sprechenden Herabsetzung  der  Grund-  und  Gebäudcstouer.  In  letzlerer 
Hinsicht  wurde  zugleich  eine  angemessene  Berücksichtigung  der 
Schuldeubelastuug  des  Immobiliarbesitzes  bei  Veranlagung  der  Gründ- 
end Gebäudesteuer  in  Vorschlag  gebracht  Zur  Beurteilung  der  Wii^ 
kuog  der  angeregten  Aenderungen  in  der  Einrichtung  der  bestehenden 
direkten  Stautssteuern  sind  unmittelbar  von  dem  Finanzdepartement 
des  Staatsmioistcriums  umfassende  Ermittelungen  und  Berechnungen 
angestt^lU,  darunter  auch  solche  über  den  Besitz  an  G(.^ldka[>itaiien 
und  über  dun  Scbuldenstand  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  mit 
Hilfe  der  Einkouimensteuerrollen  für  das  —  mit  dem  1.  Mai  an- 
bebende  —  öteuerjalir  1894/95.  ludessen  haben  sie  sich  nicht  auf 
die  GeMamthoit  der  landwirtschaftlichen  Grundbesitzer,  sondern  nur 
auf  diejenigen  erstreckt,  welche  als  Selbstwirtschafier  wie  als  Ver- 
pächter ausschließlich  oder  doch  ganz  überwiegend  von  dem  Ertrage 
ihrer  laudwirt^chufilichen  Besitzungen  leben;  ausgeacblossen  geblieben 
sind  mithin  neben  der  vorzugsweise  an  anderen  Erwerbsgescbaften  he- 
Xeiligten  ländlichen  <>rundbesitzer  namentlich  auch  die  gruodange- 
sesaenen  tandwirischaftlichen  Arbeiter. 
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Nicht  nur  im  Hinblick  auf  die  Feststellung  des  Kapitalvermögeas^ 
und  der  Schulden,  sondern  auch  zur  Auftindung  der  landnirtscbaft 
lieben  Grundbesitzer  in  der  angedeuteten  BeschrankuDg  geben  dl 
Steuerrollen  die  Unterlage  ab  vermöge  der  io  ihnen  für  den  einzeln« 
Steuerpflichtigen  zur  Aufzeichnung  gelangendeD  „Hesteuerungsmerk- 
male'".  Die  Merkmale  erteilen  Auskunft:  je  über  den  eigenen  und  au*| 
gepachteten  Grundbesitz  nach  Umfang  und  Art,  dem  derzeiti 
gängigen  Pacbtwert  (ohne  den  Wert  der  WohnuDg)  bezw.  der 
duDgenen  Jahrespachi,  dem  Grundsteuerreinertrag  (Steuerkapital)  ud^ 
nach  dem  Wirtschaftsertrag  mit  Ausschluß  des  Pacbtwertes  bexw. 
Dach  Abzug  der  Pacht  -  Über  den  Viehbestand  —  über  das  nicfa 
feststehende  steuerbare  Jahreseinkommen  aus  Gewerbe  und  Bandet»*^ 
betrieb  wie  aus  sonstiger  Thaiigkeit  —  über  den  Wobnungswert  des 
selbstbewohnten  Gebäudes  —  über  feste  Einnahmen  aus  Gehalten  und 
Pensionen,  aus  Natural-  and  aus  GeUUöbnen,  aus  Pacht,  aus  Reotca 
und  aus  sonstigen  Einkünften  —  Über  das  Kapitalvermögen  an  Geld, 
Aktien  u.  s.  w.  nach  Betrag  und  Jahresertrag  —  endlich  über  die 
Abzüge  vom  steuerbaren  Einkommen  einesteils  an  Schuldzingco 
unter  Bezifferung  des  Kapitalbetrages  der  Schulden,  anderenteils  an 
Öffentlichen  Lasten,  an  Anlagen  zur  Unterhaltung  von  Deichen,  Sielen 
Q.  8.  w.  und  an  klagbaren  Privatverpflichtongen  (Renten,  Erbpacht« 
Kanon)  gegen  Nichtbaushaltungsmitglieder.  Je  nachdem  aus  dea  so 
beschaffenen  AnbaUepunkten  für  die  Steuerfähii^keit  der  mit  Groa^ 
besitz  angesessenen  Kingeschiitzten  hervorging,  daG  bei  Eigenbetrieb  oder 
Verpachtung  die  Landwirtschaft  die  alleinige  oder  miodesteus  ent- 
schieden vorherrschende  Quelle  ihres  Einkommens  sei,  sind  sie  als 
Landwirte  im  engeren  Sinne  behandelt  und  für  die  Vermögens-  und 
ScbuldvermittcluDg  in  Betracht  gezogen  worden. 

Mochte  eine  derartige  Begrenzung  des  Beobacbtuagsfeldes  dea 
augenblicklichen  Bedürfnissen  der  Finanzverwaltung  genügen  uad  sich 
ihr  aus  Gründen  schnellerer  und  minder  umständlicher  BeschaÜhng 
des  erstrebten  Materials  empfehlen  :  für  eine  durchaus  gründliche  Er- 
forschung der  landwirtscballlichen  Verschuldung  war  doch  die  Grenz- 
linie weder  hinlänglich  scharf  noch  auch  weit  genug  gesteckt.  Klar 
und  bestimmt  trat  sie  nur  in  den  F&llen  zu  Tage,  wo  die  Groodbesitier 
lediglich  von  der  Landwirtschaft  lebten.  Wo  aber  daneben  noch  eiiw 
anderweite  erwerbende,  wenn  auch  in  ihrem  Einkommensertrage  merk- 
lieh  geringere  Berufsausübung  statthatte,  gebrach  es  an  dem  un- 
trüglichen Erkennungszeichen  für  die  Berücksichtigung  oder  Abs- 
scheidung.  Zwar  war  das  Absehen  darauf  gerichtet,  nur  solche  Be- 
triebe gelten  zu  lassen,  bei  denen  das  sonstige  Berufseinkommea  ia 
ganz  offenbar  untergeordnetem  Verhältnisse  zum  landwirtscbaftlicbeo 
stand ;  immerbin  blieb  das  Merkmal  undeutlich  und  die  Entscheidnag 
der  subjektiven  Auflassung  des  Bearbeiters  überlassen.  Um  so  mehr 
wäre  es  unter  diesen  Umständen  angezeigt  gewesen,  statt  die  bcMes 
ArtcB  von  lanwirtächaftlichen  Grundbesitzern,  die  blofi  auf  die  Land- 
wirtschaft und  die  auf  einen  geringeren  übrigen  Erwerb  gestelltea,  m 
einer  Größe  zu  Terschmelzeo,  sie  in  Nachbildung  des  badiacbea  Vcr- 
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fabrens  auseinander  zu  baiteo.  Aber  auch  das  ist  die  oldenbargische 
Ermittelung  zu  beeinträcbtigen  angetban,  daß  sie  es  bloß  bei  den  aus- 
BchlieÜlicb  oder  nahezu  ausscliließlicb  von  der  Landwirtschaft  sich 
D&hrendeD  OruudeigeDtQmerD  bewenden  ließ.  Denn  damit  ist  ins- 
besondere jene  ausgedehnte  und  ebenfalls  recht  eigentlich  landwirt- 
schaftliche Bevölkerung  in  Fortfall  gekormuen»  welche  in  Verbindung 
mit  der  Bebauung  des  eigenen  Landes  sich  auf  die  Bethätigung  ihrer 
Arbeitskraft  in  fremden  und  zwar  zumeist  wieder  laudwirtschattlichcii 
Betrieben  angewiesen  siebt  oder  welche  zur  gehörigen  Ausnutzung  ihrer 
landwirtschattlicheu  Thätigkeit  hiermit  unmittelbar  gewisse  gewerbliche 
Unternehmungen  verbinden  muß.  Das  tritft  fOr  das  hier  lediglich  ins 
Auge  zu  fassende  Hauptlaud  des  Großherzogtum^,  das  Herzogtum  Olden- 
burg, in  weitem  Maße  zu:  das  eratere  nicht  allein  für  die  Tagelöhner,  die 
den  größten  Teil  des  Jahres  in  der  Nahe  ihres  Wohnortes  auf  Arbeit 
gebeUf  sondern  auch  für  die  zahlreichen  Wanderarbeiter,  die  sog. 
HolIauilsKänger,  welche  nach  der  Bestellung  auf  bestimmte  Zeit  jetzt 
vorzugsweise  als  Mäher  und  Torfgräber,  seltener  noch  als  Stuckateure, 
fortziehen ;  das  zweite  für  die  Moorkolouisten  an  den  Kanälen, 
welche  zum  Absatz  des  —  zwecks  Urbarmachung  des  Landes  ge- 
stochenen —  Torfes  ganz  allgemein  Schiffahrt  betreiben.  Sie  alle 
ziehen  einen  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Bruchteil  ihres  Ein- 
kommens aus  diesen  ergänzenden  Erwerbszweigen,  obschon  das  land- 
wirtschaftliche Besitztum  das  Rückgrat  ihres  wirtschaftlichen  Bestandes 
ausmacht.  Sie  sind  daher  auch  ohne  Frage  an  der  landwirtächaft- 
lieben  Verschuldung  mehr  oder  minder  beteiligt,  ja  für  die  gedeihliche 
Verwertung  ihres  vielfach  noch  aus  unkultivierten  Moor-  und  Haide- 
Undereien  bestehenden  Besitztums  auf  die  Benutzung  des  Kredits 
nachdrücklich  hingewiesen.  Ihr  Ausschluß  von  der  Verschuldungs- 
Statistik  bedeutet  daher  für  diese  eine  unverkennbare  Lücke.  Wie 
groß  sie  ist  oder  wie  eng  demnach  der  Kreis  der  landwirtschaftlichen 
Grundbesitzer  gezogen  ist,  auf  den  die  Untersuchung  sich  erstreckte, 
läßt  sich  bloß  ganz  allgemein  veranschlagen. 

Die  Gesamtzahl  der  ullein  oder  fast  allein  von  der  Landwirtschaft 
lebenden  Grundeigentümer  ist  im  Herzogtum  Oldenburg  bei  der  Aus- 
mitteluDg  der  Einkommensteuerrollen  im  Belaufe  von  14110  fest^e- 
atellt  worden.  Dagegen  hat  die  Volkszahlung  vom  2.  Dezember  1895 
auf  die  Frage  nach  der  Ansässigkeit  mit  Grund  und  Boden  inner- 
halb des  Landes  zusammen  24  369  Land-  sowie  Haus-  und  Land- 
eigentümer ergeben,  wobei  allerdinj^s  nicht  auj^geschlnssen  ist,  daß 
einzelne  you  ihnen  wegun  Miteigentums  mehrfach  ge/tihlt  sind.  Siebt 
man  indessen  von  solchen  vermutlich  nicht  allzu  häutigen  Fällen  ab, 
würden  die  vorstehenden  angesessenen  Landwirte  nicht  mehr  als 
58  Proz.  der  Landeigentümer  (im  Gegensatz  zu  den  bloßen  Bauseigen- 
tOmem)  ausmachen.  Weitere  Anhaltepunkte  bietet  das  Grund-  und 
Gebäudesteuerkataster.  In  ihm  sind  nach  dem  Stande  von  1894 
alles  in  allem,  also  mit  Einschluß  der  reinen  Hau^grundsiückv, 
48  926  Besitzungen    oder   ,,Artiker*    verzeichnet.     Diese   Besitzungen 
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etelleo  Wirtficbaftsganze  dar,  zu  weicfaeo  deren  Eigeniamer  ihre  eiozeloen 
GrunilslQckü  nach  ihrem  Ermessen  rereinigt  haben  und  welche 
demucmäß  katastriert  worden  sind.  Sic  umschließen  mitbin  nicht 
immer  das  gesamte  Oruiideigentum  des  Eigentümers,  zumal  nicht,  weaD 
es  in  verschiüdeuen  Gemeinden  belegen  ist.  Zwar  decken  sich  in  der 
groKeu  Mehrzahl  „Besitzungen'*  und  Eigentümer;  immerbin  muß  mao 
jeneu  Umstand  im  Auge  bebalten,  sobald  man  die  Besitzungen  zur 
Beurteilung  der  Zahl  der  l^ndwirtschaft  treibenden  Grundbesitzer 
herbeiziehen  will.  Im  vorliegenden  Falle  hat  das  zu  geschehen,  am 
wenigstens  einen  ungefähren  Aufschluß  über  den  Auleil  durjeuigen  der 
Besitzungen  zu  erlangen,  welche  nach  Maßgabe  ihres  Flächengebaltea 
zum  Unterhalt  einer  Familie  allein  durch  den  landwirtschaftlichen 
Betrieb  als  ausreichend  anzusehen  sind.  Gemeinhin  wird  ange- 
nommen, daß  eine  solche  Beiriebsführung  ohne  Erschließung  ander- 
weiter Erwerbsquellen  im  Mittel  des  Herzogtums  bei  einer  Gesamt- 
fläche von  5  hu  bestehen  kann;  doch  wird  diese  Grenzlinie  für  die 
Marsch  mit  ihrem  üppigen,  vom  Meere  angeschwemmten,  der  Arbeit 
reichlich  lohnenden  und  durchweg  kultivierten  Boden  eher  etwas  zu 
beschränken,  für  die  magere  Geeste  auch  schou  wegen  der  zahlreichen 
noch  der  Urbarmachung  harrenden  Moor-  und  Haideflächen  auszu- 
dehnen sein.  Solcher  Hesii/ungen  bis  zu  5  ha  gab  es  I8d4 :  31  632, 
so  daß  nach  ihrem  Abzüge  von  der  Gesamtzahl  von  48  92t>  für  die  tod 
5  und  mehr  Hektar  Umfang  17  294  verbleiben.  Diese  Zahl  nähert  sich 
der  der  14  HO  öteuerpäichtigcn,  welche  nach  Maßgabe  der  Einkommeu- 
steuerrotleu  wesentlich  bloß  von  der  Ausbeutung  ihres  laudwirtschaft- 
Ucbon  Grundbesitzes  leben.  Daß  ein  Abstand  von  3184  bestehen 
bleibt,  erklart  sich  teilweise  aus  der  erwähnten  Tbatsache,  der  zufolge 
eine  gewisse  Anzahl  von  Eigeotümeru  über  mehrere  „Besitzungen"  ver- 
fügt. Immerhin  weisen  diese  Belege  einigermaßen  darauf  hin,  daß  der 
landwirtschaftliche  Kleinbesitz  bis  mindestens  5  ha  Flächeninhalt  bei 
der  Ermittelung  der  Verschuldung  außer  Htxhnuug  gelassen  ist.  Wohl 
aber  —  und  das  muß  hervorgehoben  werden  —  sind  in  den  Beob- 
acbtunt!3krei&  nicht  bloß  die  Lautl-,  sondern  auch  die  Stadtgemeinden 
einbezogen  worden.  Denn  wie  die  aus  den  alten  Kirchspielen  ge- 
bildeten politischen  Gemeinden  des  Herzogtums  fast  durchweg  keine 
Ortsgemeinden,  vielmehr  aus  einer  Reibe  von  Dörfern  und  Wohn- 
platzen  gebildete  Verbände  darstellen,  so  umfassen  auch  die  Stadt- 
gemeinden insbesondere  außer  der  geschlosseneu  Stadt  zumeist  ein 
mit  Ortschaften  besetztes  ländliches  Gebiet,  in  denen  die  Landwirt- 
schaft die  maßgebende  Rolle  spielt. 

In  Ansehung  der  ganz  oder  durchaus  Überwiegend  aus  der  Land- 
wirtschaft ihren  Unterhalt  ziehenden  Grundbesitzer  ist  nun  den  Eiu- 
kommensteuerroUen  entnommen  worden:  einmal  ihrGeldkapitalvermögen 
und  ihre  Schulden,  das  eine  wie  das  andere  nach  Kapital-  und  Zinseu- 
beirag.  Beide  Größen  beruhen  auf  Angaben  der  Steuerpflichtigen.  Zur 
Offenbarung  seines  und  seiner  Haushaltungsangehörigen  Kapitalver- 
mögens und  des  daraus  erwachsenden  Einkommens,  sofern  letzterL-s 
wenigstens  ÖO  M.  im  Jadire  beträgt,  ist  jeder  gesetzlich   verpflichtet, 
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der  im  TorhergebeadeD  Steueriahre  zu  elDem  Eiukommeii  von  min- 
deäCens  1500  M,  geschätzt  war.  bezüglich  der  Schulden  und  zwar 
£OWübl  der  hyputbekariscbeQ  oder  im  Grundbuch  eingctragcucu  als 
auch  der  anderen  Schulden  ist  deren  rechtzeitige  Anmeldung  unter 
Angabe  des  Namens  und  Wohnorts  des  Gläubigers^  wie  des  Zinsfußes, 
die  Voraussetzung  für  den  Abzug  der  Zinsen  von  der  üöhe  des  zu 
veranlagenden  Kinkommens.  Gleich  den  Kapital-  wird  man  demnach 
auch  die  ächuldbetroge  als  vollständig  von  der  Ermittelung  erfaüi  an- 
zusebcD  haben.  Ihre  Verzeichnung  in  die  Sleuerrolleu  erfolgt  jedoch 
je  nur  insgesamt  für  den  einzelnen  Steuerptlicbtigen,so  daß  die  Trennung 
von  Real-  und  Personalschulden  nicht  hat  vorgenommen  werden  könueo, 
über  diesen  wichtigen  Punkt  also  keine  Aufklärung  geschaffen  ist.  Wohl 
aber  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  nicht  minder  bedeutsame 
Ursache  der  Verschuldung,  soweit  möglieb,  in  Erfahrung  zu  bringen. 
Diese  Aufgabe  war  den  Scbatzungsausschüssen  zugewiesen  worden,  welche 
sich  dabei  an  die  im  einzelnen  abzugebenden  Erklärungen  der  Steuer- 
pflichtigen über  ihre  Schulden  ^u  halten  hatten.  Eine  fernere  Vertiefung 
in  das  Material  bat  in  der  Richtung  stattgefunden,  daß  die  in  Betracht 
kommenden  landwirtschaftlichen  Grundbesitzer  nach  vier  Gruppen  aus- 
einander «jcbaltcn  sind,  je  nachdem  sie  weder  Kapitalien  noch  Schulden 
haben,  nur  Kapitalien,  Kapitalien  und  Schulden  besitzen  und  nur 
Schulden  haben. 

Wahrend  für  alle  vier  Gruppen  die  Anzahl  der  beteiligten  Steuer- 
pflichtigen und,  soweit  es  in  Frage  kommt,  das  Kapitalvermögen  und 
die  Schulden  nach  Grundstock  und  Zinsen  ausgezogen  sind,  bat  sich 
weiter  für  die,  bei  denen  es  sich  um  Schulden  bandelt,  gleichviel  ob 
mit  oder  ohne  Verbindung  von  Kapitalbesitz,  die  Erhebung  auch  noch 
auf  die  Größe  de:i  Grundeigentums,  auf  den  Grundsteuerreinertrag- 
und  den  Gebaudesteuer-Mietwcrt  erstreckt.  Die  letzteren  Erhebungs- 
gegenstände,  welche  in  dieser  Gest.tlt  in  die  Zusammenstellung  der 
Finanzverwaltung  Übernommen  sind  und  deren  Anforderungen  ent- 
sprochen haben  mochten,  bedürfen  indessen  für  die  vorliegende  Dar- 
stellung der  Ergänzung. 

Um  nämlich  die  Schulden  dem  heutigen  Werte  des  Grundbesitzes 
gegenüberstellen  zu  können,  langen  die  in  den  Katastern  verzeichneten 
Grundsteuer!  cinerträge  auch  dann  nicht  zu,  wenn  sie  nach  einem  ao- 
gemessenen  Zinsfuße  kapitalisiert  werden.  Die  Reinerträge  sollen  bei 
den  Liegenschaften  den  „nachhalti^^en,  durchschnittlichen  jAhrtichen 
Reinertrag  in  Geld,  welcher  durch  ortsübliche  Bewiitschaftuug  bezogeo 
werden  kann,  bei  den  Gebäuden:  den  mittleren  j^ihrlirhen  Mietswert, 
welcher  die  Gebäude  bei  eigener  Benutzung  oder  beim  Vermieten  haben 
oder  haben  wUrden,*^  daratellea.  Die  unter  Benutzung  der  Frucht-  und 
Pacbtpreise  aus  den  Jahren  1818— 1H48  abgeschätzten  Reinerträge, 
anfänglich,  von  ganz  erheblichen  Wertsveranderunj^eu  abgesehen,  einst- 
weilen als  beharrende  Größen  behandelt,  folgen  seit  1879  zwar  den 
Wandlungen  des  Wertes  insoweit,  daß  für  Grundstücke  nicht  bloß,  wenn 
sie  eine  Veränderung  in  der  Kulturart  erleiden,  sondern  auch,  wenn 
diese  gleich  bleibt,  sie  aber  bei  Umgestaltung  ihrer  inneren  Beächafl^enbeit 
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im  Reinerträge  um  ein  Fanftel  andauernd  steigen  oder  sinken,  eioe  er- 
neute AbscbAtzung  und  Kataslrierung  einzutreten  bat,  geben  demftCBfcft 
eben  Jceinesnegs  eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von  den  eese»* 
wärtigen  Ertragsverhältnissen.  Dazu  kommt  noch,  daß  im  Jahre  1876  lum 
Zwecke  einer  Ermäßigung  des  bisherigen  Steuersatzes  nicht  dieser  selli 
als  vielmehr  das  Btuuerkapital  einer  allgemeinen  Sankuug  von  6,6 
unterworfen  wurde,  so  daß  um  dieses  Maß  das  Kataster  den  durch  dli 
Abschätzung  wirklich  gefundenen  Betrag  zu  niedrig  beziffert.  Den  Vt 
zulänglicbkeiten,  welchen  sonach  für  die  Erkenntnis  des  derzeitige 
Wertes  des  Grundbesitzes  den  Katasterangaben  anhaften,  l&ßt  sieb  je-1 
doch  in  hinreichender  Weise  durch  die  seit  1866  fortlaufend  veraa- 
Btalteten  und  bis  18^3  einer  eingehenden  Bearbeitung  unterzogenen 
hebungen  über  die  Kaufpreise  begegnen  *).  Den  Erhebungen  die 
als  Unterlage  die  amtlichen  sog.  Güterwechselprotokolle,  welche  neben 
den  Kaufpreisen  auch  die  Angaben  über  den  Flächengehalt  und  den 
Gruudstcuerreincrtrag  wie  den  Gebaudesteuermietswert  enthalten.  Da- 
durch ist  die  Möglichkeit  gegeben,  das  Verhältnis  der  letzteren  beideu 
Größen  /.um  Kaufpreise  und  damit  zum  gegenwärtigen  Verkebrswerte 
ausfindig  zu  machen.  Die  angestellte  Vergleichung  hat  gelehrt^  das 
bei  sämtlichen  aus  dem  genannten  Zeiträume  beobachteten  (13261)  Ver- 
käufen „behauster'',  d.  b.  mit  Wohugebäuden  bestandener  BesitzoDgeo, 
das  Steuerk»pitäl  von  Liegenschaften  und  Gebäuden  sich  zum  Kauf- 
preise und  zwar  im  Mittel  der  Landgemeinden  des  Herzogtums  nie 
1:44,93,  dagegen  in  denen  der  Marsch  wie  1:42,57,  in  denen  der 
Oldeuburger  Geest  wie  1 .49,30  und  in  denen  der  Münsterschen  Geett 
wie  1:49,26  stellt.  Mit  Uilte  dieser  Satze  ist  dann  durch  die  Mulli-, 
pUkation  der  Steuerkapitale  der  Wert  des  verschuldeten  Gnindbesit 
berechnet  worden. 

Der  so  gewonnene  Wertbetrag  reicht  nun  freilich  noch  nicht 
um  einen    richtigen  Maßstab   für  die  Würdigung   der  Schulden 
geben.     Dazu  bleibt  auch   noch  der  des  landwirtschuttlichen  Bet 
kapitalvermögens  in  Anschlag  zu  bringen.     Abzusehen   hingegen    wir 
von  dem  zu  gewerblichen  Anlagen  verwendeten  Kapital  sein,  da  ja  di 
ganze  Untersuchung  auf  den  in  der  Hauptsache  reinen  Landwirtscbafil 
betrieb  beschrankt  worden  ist,  zudem  bei  den  im  Herzogtum  Oldeobar^"^ 
durchaus  vorwaltenden  bäuerlichen  Wirtschaften   Überhaupt   eine  Ver- 
bindung mit  industriellen  Unternehmungen  entschieden  in  den  Hinter^, 
grund    tritt.     Wo    aber    in   den   Beobacbtungskreis  vereinzelte    F»lt 
einbezogen  sein  sollten,  bei  denen  in  völlig  untergeordneter  Weise  nc 
der  Landwirtschaft  ein  anderer  und  namentlich  industrieller  Erwerb 
zweig  vorgelegen  hat,  fällt  das  so  unerheblich  in   die  Wagscbale,  dl 
auf  dessen  Berücksichtigung  füglich  verzichtet  werden  durfte.    Um 
mehr  mußte  es  darauf  ankommen,  das  landwirtschaftliche  BethebskapiiaJ 
thunlichst  genau  zu  bestimmen.    Leider  gebrach   es  jedoch   hierzu  an 
Bo  umfassenden  Unterlagen,  wie  sie  auf  Grund  der  landwirtachaftJicheo 
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Enquete  in  Baden  zur  Verfügung  gestanden  hatten.  Es  war  nur  aus- 
führbar, durch  Aufragen  bei  einzelnen  sachkundigen  Landwirten  in 
verschiedenen  Gegenden  des  Landes  Aufschlüsse  zu  erlangen  und 
gleichzeitig  die  Fragen  der  Beurteilung  des  Ministerialreferaten  für 
l^nilesokononiiewesen  und  des  Generalsekretärs  der  oldennurgiscbeu 
Landwirtscbaftsgfsellscbaft  vorzulegen.  Das  Verfahren  führte  dano 
dabin,  für  die  verschiedenen  Amtsbezirke  je  nach  Marsch-  und  Geest- 
bodeo,  nach  den  sonstigen  Kulturverbältnissen  und  nach  der  üblicheo 
intensiveren  oder  extensiveren  Ausgestaltung  der  Wirtschal'tsbetriebe 
zwischen  20  und  40  Proz.  des  Wertes  des  Grund-  und  Gebäudebesitzes 
als  Betriebskapital  anzunehmen.  Das  in  dieser  Weise  erhobene  und 
vervollständigte  Material  hat  nun  die  nachstehenden  Ergebnisse  erbracht. 


2]  Der  Kapitalbesitz  und  die  Verschuldung 
im  allgemeinen. 

Richtet  sich  dos  Augenmerk  zuvGrderst  auf  die  An  zahl  der  aus- 
schließlich  oder  nahezu  ausschließlich  von  der  Eigenbewirtschaftung 
oder  Verpachtung  ihres  landwirtschaftlichen  Besitztums  lebenden  Gruad- 
elgeutOmer^  so  sind,  was  ihre  Verteilung  über  die  vier  nach  dem  Vor- 
handensein von  Getdkapitalvermögen  und  Schulden  gebildeten  Gruppen 
wie  zugleich  über  die  einzelnen  Amts- (Verwaltungs) Bezirke  des 
Landes  anlangt,  unter  der  Gesamtheit  der  ermittelten  14110  Steuer- 
pflichtigen solche: 
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Ist  es  die  Aufgabe  der  gegeawartigen  Uatersuchung,  die  ermittfiteo 
TbatsacbcD   daraufhin  auzusehen,   ob  und  in   welchem    Maße   ilie  be-i 
fiiehcude  Verschuldung  die  oldeuburiciäcbc  I^andwirtscbaft  oachteilitc  zsl 
buüinfluHseD  angethan  sei,  so  deuten  bereits  die  hier  beigebrachten  Be*j 
lege  an,  daß  irgendwie  Besorgnis  erregende  oder  selbst  auch  nur  b6»| 
sonders  druckend  empfundene  Erscheinungen   im    großen    und  gaDiail 
zur  y^i  uicbt  vorliegen.    Es  geht  das  schon  daraus  hervor,  daß  deri 
Kreis  der  an  der  Verschuldung  beteiligten  Landwirte  i.  e.  S.  die  eot-j 
schiedene  Minderheit  aller  von  der  Erhebung  betroffenen  SteuerptUch-l 
tigen   umfaßt:  erst  38  unter  deren  100.     Dabei  aber  befindet  sich  eml 
starkes  Zehntel   von    letzteren   noch   im    Besitz   von  Kapitaivermftgaa,] 
UeiDgegeiiUber  stehen   also  62  von  100,  die  nicht  durch  Zahlung  voi 
Scbuldzinsen    berührt  werden.     Hiervon   verfügt   zwar  die  erhebliche 
Mehrzahl    —  gut  zwei  Fünftel   der  Gesamtheit  —  über  kein  ander- 
weites  Vermögen ;  immerhin  verbleibt  jedoch  ein  reichliches  Fünftel,  daAj 
sich  schuldenfrei   des  Genusses  eines  solchen   zu   erfreuen   hat. 
sagen  die  Angaben  auch  noch  nichts  Über  die  Größe  der  Schulden 
und  mag  sie  da,  wo  sie  vorhanden  ist,  selbstverständlich  in  einzelnen 
Fallen  störend  ^enug  empfunden  werden  oder  gar  in  offenbarem  Miß* 
verbattDis  zum  Aktivvermögen  und  zum  Wirtschaftsbetriebe  stehen,  so- 
viel  ist  doch   schon   aus  der  geringen  Verbreitung  der  Schuldner 
entnehmen,   daß  jene   gemeinhin   nicht   füglich   die   Bedeutung    bat 
kann,    die  Lage  der   landwirtschaftlichen  Hetriebsführung  ernstlich  zsj 
bedrohen.     Freilich  kehrt  das  Bild,  welches  der  Durchschnitt  des  Landes] 
darbietet,  nicht  iu  allen  seinen  Teilen  wieder.    Vielmehr  begegnet  maai 
greifbaren  Verschiedenheiten.     So  erheben  sich,  um  nur  die  &ußer8t«a 
Gegensätze    hervorzukehren,    die   verschuldeten   Steuerpflichtigen   im 
Jeverlande    bis  zu   65   Proz.,    wobei  39  Proz.   bloß  Schulden   haben, 
während  im  Amte  Cloppenburg   ihrer   bloß  16  Proz.  sind.     Recht  be- 
zeichnend  sind   die  Abweicbiingcn,  welche  die  gerade  im  Hinblick  auf 
die    landwirtschaftlichen    Verhältnisse    charakteristischen    Landesteile: 
die  Marschf   die  Oldcnburgische  und   die  Münstersche  Geest  au  dea.i 
Tag    legen.    Die   Kigeuiümlichkeiten    dieser  drei   uatürlichen    Bezirke 
lassen  sich,  soweit  es  hier  in  Frage  kommt,  augenfällig  aus  folgenden 
Thatsachen  erkennen. 
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In  merklicher  Gestalt  hebt  sich  die  Marsch  von  deo  beiden  anderen 
Landesteilen  ab.  äie^  welche  sich  iui  Norden  an  den  KUsten  entlan^^ 
zieht,  durch  AnschwemniODg  entstanden,  niedrig  Kcbettct  und  infolge 
dessen  von  Deichen  geschfltzt  and  mit  einem  fein  geäderten  Netz  an 
EDtwftsserungskanälen  durchzogen  ist,  bat  den  üppigen,  reichlich 
lohnenden  and  bereits  vollständig  in  Kultur  genommenen,  dazu  nicht 
durch  Wälder  beengten  Boden,  der,  weil  demnach  besonders  wertvoll, 
sich  auch  Vergleichs  weise  nur  in  wenigen  Händen  betindeL  Der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  ist  da,  wo  das  Grünland  vorherrscht,  von 
ahersher  auf  die  Viehzucht,  besonders  auf  Pferde-  und  Rindviehzucht, 
gerichtet,  der  Viehstand  nach  Zahl  und  Wert  ein  höchst  ansehnlicher. 
Hier  in  der  Marsch  steigt  nun  die  Ziffer  der  mit  Schulden  behafteten 
landwirtschaftlichen  Grundbesitzer  im  Mittel  bis  zu  56  Proz.  und  zwar 
bis  34  Proz.  in  den  Fällen,  wo  kein  Kapitalvermögen  daneben  besteht. 
Aeuüerst  wahrnehinbar  sticht  hiervon  die  höber  gelegene  Geest  ab. 
Sie  verfügt  zumeist  Über  recht  mageren,  zudem  namentlich  wegen  der 
zerstückelten  Lage  schwer  zu  bewirtschaftenden  und  wenig  ab- 
werfenden Boden,  der  erst  zur  Hälfte  hat  urbar  gemacht  werden 
können;  insbesondere  sind  die  groUeu  Moore  noch  längst  nicht  genügend 
durch  Kaualbauten  zweckdienlicher  Bewirtschaftung  erschlossen  worden. 
Demgemäß  ist  das  Land  auf  der  noch  dazu  schwach  bevölkerten  Geest 
ungleich  weniger  wertvoll,  als  in  der  Marsch,  aber  auch  eben  deshalb 
leichler  zu  erwerben  und  mithin  die  Verbreitung  der  Grundbesitzer 
stärker.  Auf  der  Geest  wird  hauptsächlich  Getreidebau  getrieben, 
doch  bei  dem  damaligen  iStande  der  Frucht  preise  nicht  mehr  wie  einst 
zum  Absätze,  sondern  ^u  eigener  Verzebrung  und  zur  Verfütterung 
ans  Vieh.  Insoweit  es  irgend  angeht,  werden  die  Lftndercien  als 
Wiesen  genutzt,  zudem  überdies  noch  in  beträchtlichem  Maße  Futter- 
mittet angekauft.  Uand  in  Hand  hiermit  geht  eine  neuerlich  vermehrte 
—  und  auch  wohl  verbesserte  —  Viehhaltung,  welche  wesentlich  auf 
Milchwirtschaft  wie  auf  Autzucht  oder  Mästung  von  Schweinen  abzielt, 
an  Werl  jedoch  entfernt  der  der  Marsch  nicht  gleichkommt.  Von  den 
beiden  Geestbezirkeu  ist  die  die  Mitte  des  Uerzogtunis  einnehmende 
Oldenburger  Geest  im  allgemeinen  die  gehobenere,  auf  der  das  unkulti- 
vierte Land  bereits  mehr  eingednmmt  ist,  auf  der  auch  die  städtii^che 
Bevölkerung  sich  erheblich  kräftiger  entwickelt  und  Handel  und  Verkehr 
und  was  damit  an  öffentlichen  Einrichtungen  zusammenhängt,  mehr 
eingebürgert  hat.  Die  im  Süden  belegene  Münstersche  Geettt  mit  ihren 
noch  immer  ausgedehnten,  zur  Zeit  ertragloscD  Moor-  und  Haidetiäcbeo 
bekundet  trotz  unleugbarer  Fortschritte  in  der  jüngsten  Vergangenheil 
die  am  wenigsten  intcu^ive  Betriebsweise,  ja  es  findet  sich  iu  dem 
weit  verbreiteten  sog.  Ueuerverhältnisse  zwischem  dem  bäuerlichen 
Grundbesitzer  und  seinen  ihm  zu  Arbeitsleistungen  mannigfacher  Art 
verpflichteten  Pftcbtem,  den  Heuerleuten,  noch  die  Spuren  naturalwirt- 
schafllicheu  Betriebes.  Unter  beiden  Landesteilen  geht  wiederum,  was 
die  Häufigkeit  von  Verschuldung  bei  den  Landwirten  anlangt^  die  durch- 
schnittlich günstiger  entfaltetere  Oldenburger  Geest  der  Münsterscbon 
voran,  wenn  auch  sie  gleich  darin  ersichtlich  hinter  der  Marsch  zurück- 
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bleibt.  In  ihr  haben  bereits  41,  auf  der  südlichen  Geeet  hrnRej<en  nur 
24  Proz.  Schuldeu.  Allerdings  kommt  die  Verbindung  von  Schulden  und 
Kapitalvermögen  dort  doppelt  so  oft  vor  als  hier:  12  gegen  5  Proz. 
Bemerkenswert  aber  und  auch  wohl  bezeicbnend  ftlr  die  noch  eiofacherea 
Zustande  des  Münsterlandes  ist  es,  daÜ  über  die  Hälfte  —  auf  de 
Oldenbureer  Geest  nur  zwei  Fünftel  —  aller  in  die  Erhebung  einbe- 
zogenen Ijindwine  weder  Kapital  noch  Sclmlden  hat^  während  auf  des 
scbuldcufrcit'n  Kapitalbe&iiz  in  beiden  Fällen  ziemlich  gleichmäßig  etwa 
ein  Fünftel  entfallt  So  bekundet  es  denn  die  voraufgehende  Xach- 
weisuns,  daß  die  mit  Grund  und  Boden  angesessenen  Landwirte  im 
Herzogtum  Oldenburg  um  so  öfter  mit  Schulden  belastet  sind,  je  besser 
und  wertvoller  das  Besitztum  und  je  vollkommener  der  Wirtschaft»* 
betrieb  ausgestaltet  ist,  daß  mit  anderen  Worten  die  Gunst  der  wirt- 
ecbaftlicheu  Bedingungen  und  die  Verbreitung  der  Schuldenbelastung 
im  geraden  Verbältnisse  zu  einander  stehen. 

Nächst  der  Verbreitung  der  beteiligten  Grundeigentümer  kommt 
es  jetzt  darauf  an,  die  Größe  ihres  Kapitalvermögen«  und  ihrer 
Schulden  darzulegen. 

Alsdann  erhält  man : 
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Die  Größe  des  Kapitalvennögens  erreicht  rteninach  fast  73  Mil- 
lioDen,  die  der  Schulden  76  ^/^  Mill.  M.,  6o  daß  sich  bis  auf  den 
'nicht  eben  belangreichen  Ausschlag  von  3*/*  Millionen  oder  2,&  Proz. 
nach  der  Seite  der  letzteren  beide  Posten  heben.  Das  Maß  der  Ver- 
schuldung erscheint  also  im  Hinblick  auf  das  vorhandene  Geldkapital- 
vermögcü  nicht  gerade  bedeutend.  Der  ungleich  namhaftere  Teil  der 
Schulden  fällt  allerdmgs  auf  diejenigen  landwirtschaftlichen  (trund-- 
eigentünier,  welche  kein  Kapital  haben,  sodaß  ihr  Druck  um  so  erapfind- 
lichor  sein  wird.  Ihre  Höhe  von  44Vs  Millionen  Mark  bleibt  aber 
merklich  hinter  jenem  Kapitalbesits^  von  reichlich  52V/}  Millionen  Mark 
zurück,  der  völlig  unverschuldeten  Landwirten  gehört  Wo  dann  Ka- 
pita] und  Schulden  sich  vereint  finden  —  jenes  mit  30,  diese  mit 
32  Millionen  —  überwiegen  die  letzteren  mit  12  Mill.  M.  In- 
dessen gehen  auch  in  den  vorliegenden  Beziehungen  die  Landesteile 
wieder  sichtlich  auseinander,  namentlich  die  Marsch  und  die  beiden 
Geestbe/irke.  Am  auffälligsten  tritt  das  in  dem  Verhältnisse  des  ge- 
samten Schuld-  zu  dem  Kapitalbetrage  entgegen.  Allein  tu  der  Marsch 
und  das  in  jedem  ihrer  Amtsbezirke  überwiegen  meist  beträchtlich  die 
Schulden,  im  Mittel  um  lö'/^  MIU.  M.,  wahrend  auf  der  Geest  — 
und  auch  hier  durchweg  mit  einziger  Ausnahme  des  Amtes  Wildes- 
bausen  —  das  Kapitalvermögen  das  entschieden  größere  ist.  Obwohl 
die  Marsch  den  bei  weitem  ktetnsten  Landesteil  (1099  qkm  und  88010 
Einwohner,  hingegen  die  Oldenburger  Geest  2086  qkm  und  141698 
Einwohner,  die  Münslersche  Geest  2145  qkm  und  6(5282  Einwohner) 
darstellt,  bat  sie  ö  Mill.  M.  mehr  Schulden,  hinj^egen  23  Mill.  M. 
weniger  Kapitalvermögen,  als  das  übrige  Her^togtum.  Daß  dieses  in 
seiner  Gesamtheit  Überhaupt  einen  nicht  durch  das  Aktivkapital  ge- 
deckten Schuldeubetrag  ergeben  hat,  ist  denn  auch  lediglich  durch  die 
Marsch  verursacht  worden. 

Zum  näheren  Vorständnisse  der  Thatsacheo  der  vorigen  Ueber- 
sicbt  trägt  es  bei,  wenn  die  Kapital- und  Schuldbeträge  zu  den  in  Frage 
kommenden  StcuL-rpöichtigen  in  Beziehung  gesetzt  werden.  D^un  eut- 
ialJt  auf  je  1  von  diesen  und  zwar: 

(dielie  Tubclle  auf  8.   704.J 

Hieraus  kommen  nun  wieder  die  bezirksweisen  Eigentünilichkeiteu 
deutlich  tut  Erscheinung.  Sowohl  Aktivvermögen  als  Schulden  weisen 
für  den  Emzelnen  in  der  Marsch  weit  ansehnlichere  Beträge  auf,  als 
sonst  im  Lande.  Das  erstere,  wo  es  allein  vorkommt,  ist  etwa  um 
zwei  Drittel  größer,  als  auf  der  Oldenburger  und  mehr  denu  dreimal 
größer,  als  auf  der  Münsterschen  Geest.  Wo  es  neben  Schulden  her- 
läuft, sind  die  Abweichungen  minder  belangreich,  doch  noch  immer 
fühlbar  genug.  Aber  darin  besteht  eine  außerordentliche  Verächicden* 
heit,  daß  in  der  Marsch  für  den  Kopf  des  SteuerpSicbtigen  in  diesem  ?^alle 
seine  Schulden  mindestens  doppelt  so  bedeutend  sind,  als  sein  Kapital- 
vermögen, wahrend  auf  der  Oldt-nburger  Geest  der  Abstand  erheblich 
geringfügiger  iat  und  im  Mün&terlande  sogar  ein  kleines  Mehr  an 
Kapital  bemerkbar  wird.  Beim  alleinigen  Vorhandensein  von  Schulden 
bringen  es  die  Beteiligten   der  Geest  je  im  Mittel   noch  nicht  auf  ein 
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Viertel  (tossen,  was  die  Marsch  bekandet.  Am  besten  erbellt 
Stellung  der  Landesteile  aus  deo  letzten  beiden  Spulten,  die  de 
Kopfbetra^  von  Kapital  und  Schulden  im  ganzen  für  die  daran 
teiligteo  angeben.  Da  tritt  in  beider  Hinsicht  die  UeberleRenheit  der 
Marsch  und  zumal  in  betreff  der  Schulden  scharf  eot^csen.  Mit  die 
ist  der  einzelne  Kopf  hier  durchschnittlich  wenigstt^ns  dreifach 
stark,  als  auf  der  Geest  belastet.  Freilich  ist  auch  das  Kapitakermfl. 
in  jener  viel  auHehnlicher,  steht  aber  den  Schulden  nach,  während  et  U 
den  Geestbezirken  sich  umgekehrt  verhalt.  Uebrigens  begegnet 
innerhalb  der  Landesteile  noch  merklichen  Schwankungen.  So  zeichi 
sich  das  Amt  ElsSeth  von  den  Marsch-Aemtem  dadurch  aua,  da£ 
—  immer  auf  den  Kopfanteil  geseheu  —  die  Menge  sich  zu  guosicD 
des  Kapitals  neigt  und  im  Amte  Brake  beide  Posten  etwa  gl«ich  sind. 
Dafür  betragen  in  dem  gesegneten  Amte  BatjKdingen  die  SchiUde& 
das  Doppelte  des  Kapitals.  Auf  der  Geest  macht  sich  das  Amt  Var«l 
durch  seine  hohen  Ziäern  bemerkbar,  ja  die  UurchiscbniltszilTer  an 
Kapitalbesitz  ist  hoher,  als  in  einem  der  anderen  Amtsbezirke.  F.beosp, 
fallt  hier  das  Amt  Friesoytbe  auf,  dasjenige  Amt,  welches  wohl 
meisten  unter  der  Ungunst  der  natQrlichen  Verhältnisse  leidet  w 
bisher  die  schwächste  wirtschaftliche  Entfaltung  aufweist  Id  ibc 
trifft  mit  einem  ganz  stattlichen  Kapitalvermögen  eine  kaum  eiD  Dr 
so  groBe  Verschuldung  zusammen.  Es  ist  also  andt  diesen  Ni 
Weisungen  zu  entnehmeD,  diiß  im  allgemeinen  im  Herzogtum  Ok 
bürg  dort,   wo  die  Landwirtschaft   gedeihlichen    Bedingungen   aol 
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worfen  ist,  wo  aber  auch  die  Betriebsführunn  größere  Ansprüche  er- 
hebt, nicht  nur  der  Kapitalbesitz,  sondern  ebenfalls  die  Schuldenlast  ver- 
gleichsweise hoch  ist,  ja  diese  jenen  Übertrifft,  dali  da^efren  in  den 
Bezirken,  in  denen  die  ituBeren  Umstände  minder  vorteilhaft  gestaltet 
sind,  in  denen  die  Wirtschaft  einfacher  gehnndhabt  wird,  weit  be- 
scheidenere Vennögensverbältnisse  vorliegen,  diese  auch  weit  weniger 
durch  Schulden  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  dergestalt,  daß  sie 
iaimer  noch  in  dem  Aktivkapital  ihre  Deckung  finden. 

in  welcher  Weise  die  wirtschaftliche  Lage  der  Landwirte  verraftge 
der  Ertrfige  wie  der  Leistungen,  die  an  ihrem  Aktiv-  oder  Passiv- 
vermögen  haften,  beeinfluCt  werden,  sei  im  Anschlüsse  hieran  durch 
Anführung  des  ebenfalls  ermittelten  Zinsbetrages  kurz  erwähnt. 
E<  machen  nämlich  aus  die  Zinsen : 


im  Bansen  fQr 


to  der  Mirseh 
„  dar  Oldenbarger  Geeai 
^  der  Mdofttersebea  Geest 
„  dem  Heraogtam 


das  Kapital' 

vanoSgeB 

H. 

927  361 
I  319680 

479033 
1726074 


di«  SchDlden 

M. 

1  505  840 
t  oiq  059 

3U  960 

2  846  859 


DurcbscliQiK  fGr  etnsn 

f»?;^-      Schuldner 
b«iii»r 


Hftlt  man  die  Zinsen  mit  den  oben  bezifferten  Größen,  von  denen 
sie  abhängig  sind,  zusammen,  so  berechnet  sich  danach  sowohl  für 
das  Kapital  wie  für  die  Schulden  ein  mittlerer  ZinsfuÜ  von  3,7  Proz., 
d.  b.  ein  solcher,  wie  er  in  den  gegenwärtigen  Verkehrsverbältnisseo 
seine  Berechtigung  bat.  — 

Die  Schwäche  und  zugleich  ein  Vorzug  der  angestellten  Kr- 
bebungen  liegt,  wie  ein^auKS  ausgeführt  ist,  in  ihrer  Be-schränkung 
lediglich  auf  diejenigeD  Grundbesitzer,  welche  ohne  erheblichen  ander- 
weiten Erwerb  ihr  Besitztum  laudwirtschnftlicli  nutzen:  eine  Schwäche, 
insofern  Yon  der  tibripen,  noch  dazu  die  große  Mehrheit  bildenden 
angesessenen  BevOlkei-ung,  welche  an  der  Landwirtschaft  beteiligt  ist, 
vollständig  abgesehen  wurde,  ein  Vorzug,  weil  eine  Vermischung  un- 
gleichartiger Bestandteile  ausgeschlossen  blieb.  So  wichtig  es  für  die 
Erkenntnis  der  VerschulduugsverhiLltuisse  nun  auch  ist,  die  rein  land- 
wirtschaftlichen, d.  h.  nach  den  Eigentümlichkeiten  des  Herzogtums 
Oldenburg  die  rein  bauerlichen  Botriebe  abgesondert  zu  betrachten, 
bietet  es  doch  ein  unleugbares  Interesse,  ebenfalls  die  gesamte  land- 
wirtschaftliche Bevölkerung  der  Beobachtung  zu  unterziehen.  Ist  das 
zwar  in  gleicher  Genauigkeit  wie  im  ersteren  Falle  unausführbar, 
liegt  doch  die  Möglichkeit  vor,  wenigstens  einen  ungefähren  Ueber- 
blick  über  die  Sachlage  tu  gewinnen.  Unabhängig  nämlich  von  der 
.besonderen  Ermittelung  der  landwirtschaftlichen  Verschuldung  sind  — 
'wie  alljährlich  geschieht  —  die  Ergebnisse  der  Einschätzungen  zur 
Einkommensteuer  und  hierbei  auch  das  Kapitalvermögen  und  die 
Schulden  zusammengestellt.  1894/95  sogar  in  etwas  erweiterter  G«- 
(stalt  Allerdings  machen  die  Zusammenstellungen  keine  Unter- 
scheidungen nach  den  Berufs-  und  Erwerbs-  wie  nach  den  Ansässig- 
keitsverbältniseen,  so  daß  sich  die  im  weiteren  Sinne  landwirtschaft- 
Mtt«  roic«  M.  XIII  (LXTni).  45 
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liclie  und  gruadaageseseeDü  von  der  übrigeu  eteuerptiicbtigeo  Bev&lke-  • 
ruug  Dictil  irenDeD  läßt.  Aber  man  wird  den  VorgängeQ  naher  komtueu  ' 
veuD  mao  alldD  die  Landgemeinden  berücksichtigt.  Unzweifelhaft 
^bleiben  ilauu  noch  eine  Reihe  von  Bestandteilen  einbezogen,  die  em- 
weder  nichts  mit  der  Landwirtschaft  zu  thun  haben  oder  bei  denen 
daneben  anderweite  Erwerbszweige,  so  namentlich  Fabrikunternehmungeu, 
in  Frage  kommen«  welche  für  SchuldenaurDahme»  in  entachtiidcndcr 
Weise  mitsprechen.  Bedenkt  mau  indessen,  daß  das  Herzogtum  Olden- 
burg eineQ  ausgeprägt  agrarischen  Charakter  hat  —  43  Proz.  der 
ganzen  Bevölkerung  gehört  bereits  der  X^and-  und  Forstwirtschaft  an 
—  daß  insonderheit  auf  dem  platten  Lande  Handel  und  Gewerbe 
äußerst  schwach  vertreten  sind,  eine  Großindustrie,  etwa  abgesehen  vo 
Ziegeleien,  nahezu  fehlt,  daß  aber  die  dem  örtlichen  Absätze  dienende 
Gewerbtreibendeu,  Krämer,  Gastwirte,  ja  auch  die  Aer/te,  LebrerJ 
Geistlichen,  wie  die  sonstigen  Beamten  mehr  oder  minder  sich  mit 
landwirtschaftlicher  Thätigkeit  befassen,  so  wird  es  für  einen  blaß 
überschläglichen  Anhalt  immerhin  gerechtfertigt  erscheinen,  an  Stelle 
der  landwirtschaftlichen  sich  mit  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  be* 
gnügen.  Selbstverständlich  kann  hier  von  Überschläglichem  Anhalt 
nur  in  Beziehung  auf  die  landwirtschaftliche  Verschuklungsfrage  die 
Rede  sein;  denn  die  Belege  an  und  für  sich  machen  auf  ZuverliLseig- 
keit  Anspruch. 

Wendet  mau  sich  nunmehr  der  Thatsache  selbst  zu  and  zc 
abermals  der   Anzahl   der  Steuerpflichtigen,  so   erhält 
für  die  ländlichen  Gemeinden: 


der  llarscl) 

d«r  Oldeobarfer 
G«est 

d«r  M(iDkt«r- 
9chen  Oeett 

am  B«n 

^ 

ftbiolnt  1  Proi. 

abiolui  1  Pros. 

abtolot  1   Prot. 

absolat 

Pn«. 

StflDerpfiiobtig«  im 

gsosea 

22913 

100,0 

»4  593 

100.0 

«5363 

100,0 

63769 

100^ 

dixtiDter  ohne  Kftpiul 

D.  Schald«Q 

17856 

77.9 

17  H9 

70.1 

»»435 

74.9 

46540 

74^ 

aar   mit  KApiul 

2  368 

9.» 

2661 

10.» 

1305 

15,» 

7334 

II.» 

mit  Kapital  u.  8cbuld«o 

805 

3.5 

1051 

4.1 

354 

>*> 

I3IO 

J3 

nur  mit  Scbaldco 

1984 

8.7 

363« 

l4iB 

I  169 

7,T 

6785 

lOJ 

Diese  Ergebnisse  nehmen  sieb  darin  anders  aus,  als  die  frOhc 
nachgewiesenen ,  daß  die  Steuerpflichtigen ,  welche  weder  Kapital« 
vermögen  noch  Schulden  haben,  eine  viel  ausgedehntere  Gruppe  bildend 
Waren  es  bei  den  Landwirten  i.  e.  S.  durchschnittlich  zwei  Fünftel, 
sind  es  hier  bereits  drei  Viertel.  Es  kann  das  auch  nicht  fQglicfe 
Überraschen;  denn  während  es  sieb  bei  den  vorigen  Autstettungen  au 
schließlich  um  Grundeigentümer  bandelte,  ist  bei  der  gegenw&rU^ai 
die  breite  Masse  der  ländlicbeu  Arbeiterbevölkerung  im  Spiele,  welche 
doch  zum  namhaften  Betrage  besitzlos  und  daher  auch  zur  Auf- 
nahme von  Schulden  nicht  befähigt  und  veranlaßt  ist.  Auch  in, 
übrigen  begegnet  man  Abweichungen,  indessen  in  minder  bdangreic 
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MaOe.  Die  werden  am  leichtesieu  erkenntlich,  wenn  bloß  die  ver- 
tleibeoden,  also  die  mit  Kapital  und  Schulden  behafteten  Steuer- 
pflichtigen zu  einander  in  Verhilltnis  gebracht  werden.  Dann  näm- 
lich zeigt  sich»  daß  unter  je  100  von  ihnen  kommen  auf  die  Steuer- 
pflichtigen : 


DIU-  mit  KkpiUl 


l  •-  S. 


iämtlicb« 
Steaerpfl. 


mitKApitalu.  SchnidoD      oor  mit  S<:huld«a 


Lftndwirt« 
1.  «.  6. 


sKcutUcb«  Laudwirto 
8t«aerpfl.  '    i.  e.  8, 


iSiniiiebe 
Bi*a«rp(l, 


in  der  Ukrvcb 
„  d«r  01d«nb.  G«est 
,,  dar    Uftiut.    Giait 
,,  dem  Her£0|rtam 

Hiernach  ist  da,  wo  bloÜ  Kapital  vorbanden  ist,  auf  Seiten  der 
ganzen  ländlichen  Bevölkerung  der  Anteil  ein  größerer,  wo  aber  Schulden 
sich  finden,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Kapitalvermögen,  ein  kleinerer  als 
auf  Seiten  der  Landwirte  i.  a  S.  Es  kommt  also  auch  in  diesen 
Ziffern  wiederum  zum  Vorschein,  daß  die  letzteren  in  weiterem  Um- 
fange von  der  Verschuldung  betroffen  werden.  Am  ausgeprägtesten 
bekundet  das  die  Mvlnsiersche  Geest,  während  der  andere  Geest- 
bezirk insofern  sich  ein  wenig  abweichend  verhält,  als  beim  alleinigen 
Vorhandensein  von  Schulden  rechts  und  links  die  Ziflern  fast  die 
gleichen  sind. 

Sieht  man  jetzt  weiter  auf  die  G  r  ö  ß  e  des  Kapitals  wie  der  Schulden 
•der  landlichen  Gesamibevölkerung,  so  ist  ermittelt  worden  für: 


bei  deo  StaoerpBlcbtigeQ 

nur  mit  Kapital:  Kaptul 
mit  KapiUl      fKkpiul 
und  8i:huldeu    \Scbuldaii 
-oarmltScbaldeD:  ScfauJdeo 

{Kapital 
Scholdeo 
UeberschuB 


die  Manch 


4034a 

31  014 
34461 

54  594 

55  475 

-     8S1 


die  Oldeob.        diu  Httust. 

Oaeat  OeMt 

In  Je  taaiead  Mark 


+ 


3S59J 
10714 

13  261 
27636 

4&307 
40897 

54"o 


20  370 
4501 

3505 
8605 

2477» 
13  HO 

+  12661 


d.    Ueraof^tiim 

96  305 

29467 

37780 

7070a 

125672 

10S482 

+  17190 


Reiht  man  hieran  gleich  das  Verbältois  zu  den  betreflenden  Per- 
sonen, so  entfallen  in: 


uf  )•  1  StanirpflicbtiKaD 

Dur  mit  Kapital:  Kapiul 
mit  Kapital       TKapital 
uad  Scboidaa    \&cbuldeQ 
DarmitScbuldcD:  Schulden 
j  Kapital 
^Schulden 


Im  gaoaen 


der  Marsch 

H. 

17787 
17704 
36104 
17379 

2383 
343t 


der  Oldenb. 

Oeeet 

M 

13375 

10  194 

12617 

7609 

1883 

1663 


der  HOiiBt. 

Oeeet 

feC. 

8:93 
12715 
9901 
7361 
I  623 
793 


d.  Herso^m 

H. 

»3  »74 
13333 

1709s 
10420 

3  002 
1  738 


Besagt  die  ZusammenstelluDg,  daü  bei  einem  Geldkapitalvcrmögen 
von  125V;  Will,  und  einer  Schuldenmasse  von  \0B\/^  Mill.  fUr  die 
Gesamtbevülkeruu^   der  Landgemeindeu   ein  VermögensQberscbuß   von 

4Ä* 
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17  Mill.  M.  bleibt,  so  verbält  aacb  sie  sich  gegensätzlich  zu  dem, 
zuvor  bloß  für  die  eigenilichen  Landwirte  beobachtet  wurde,  da  bei 
ibuen  das  Schuldeukouto  das  größere  war.  Dabei  stellte  sich  heraus, 
daß  das  durch  die  Marsch  allein  hervorgerufen  war.  Insoweit 
stimmt  (las  mit  dem,  was  hier  zur  Betrachtung  steht,  überein,  als 
nämlich  gleichfalls  in  Ansehung  der  ländlichen  Bevölkerung  über* 
haupt  die  iMarsch  durch  ein  Mehr  von  Schulden  sich  abhebt,  freilich 
durch  ein  ganz  uDbedeutendea  Mehr,  das  noch  keine  2  Proz.  der  Schul- 
den ausmacht.  Zu  den  betrachtlichen  Ueberächüssen  au  Kapital  steuert 
vorzugsweise  mit  bereits  12' /|  Mill.  M.  das  MQuslerland  bei.  Ja  in 
ihm  ist  doppelt  soviol  an  Kapital  wie  an  Schulden  vorbanden.  Blickt 
man  auf  die  (iurchschnittlichen  Kopfbeträge  für  den  Steuerpflichtigen, 
so  steht  abermals  die  Marsch  nach  beiden  Richtungen  obenan,  wahrend 
das  Münsterland  die  bescheidensten  Ziffern  aufweist.  Durchweg  aber 
ist  begreiflicherweise  Kapitalbesitz  wie  Schuldenlast,  die  auf  den  Ein- 
zelnen f&llt,  in  der  Menge  der  ländlichen  Bevölkerung  niedriger  als 
bei  den  Landwirten  i.  e.  S.  Werden  jedoch  die  Beteiligten  der  ein- 
zelnen Gruppen  in  dem  früheren  und  gegenwärtigen  Falle  verglichen, 
entdeckt  man  einige  Ausnahmen,  so  z.  B.  daß  auf  der  Münster- 
sehen  CSeest  der  mittlere  Betrag  des  Einzelnen,  da  wo  Kapitalvermögen 
und  Schulden  verbunden  sind,  sich  größer,  wo  nur  Schulden  vorliegen, 
sich  niedriger  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  überhaupt  stellt.  Im  großen 
und  ganzen  gewinnt  man  aber  den  Eindruck,  daß  bei  den  ledi;;licb 
von  der  Landwirtschaft  lebenden  Personen  sowohl  der  Kapitalreicki 
tum  als  die  Verschuldung  eine  größere  Kollc  spielt. 


3.  Die  Vorschuldung  und  der  Wert  des  landwirt-j 
schaftlicheu  Besitztums. 

Soll  es  das  Ziel  dieser  Untersuchung  sein,  eine  zulängliche  Antwort 
auf  die  Frage  nach  dem  Maße  oder  dem  Drucke  der  Verschuldung  zu 
geben,  ist  es,  nachdem  bis  jetzt  ein  Ueberblick  über  die  Verbreitung 
von  Kapitalvermögen  und  Schulden  gewonnen  ist,  die  weitere  Aufgabe, 
die  Schulden  zum  Werte  des  landwirtschaftlicheu  Besitztums  in  Be- 
ziehung; zu  setzen.  Und  zwar  wird  das  an  erster  Stelle  für  die  den 
nächsten  Gegenstand  der  Betrachtung  bildenden  Grundbesitzer,  welche 
lediglich  oder  doch  ganz  Überwiegend  auf  die  Erträgnisse  der  Land- 
wirtschaft angewiesen  sind,  zu  geschehen  haben.  Von  vornherein  sied 
hierbei  ihre  zwei  verschieden  gearteten  Bestandteile  auseinander  zu 
halten,  die,  bei  denen  nur  Schulden  vorliegen  und  die,  welche  daneben 
Kapitalvennögen  aufzuweisen  haben,  bei  denen  also  jene  in  diesem 
einen  wenigstens  teilweisen  Ausgleich  finden.  Erst  wenn  jede  Gruppe 
für  sich  veranschaulicht  ist,  mag  auch  noch  ein  Gesamtbild  für 
die  sämtlichen  mit  Schulden  belasteten  landwirtschaftlichen  Grund- 
eigentümer entworfen  werden.  Zu  dessen  Vervollständigung  wird  es 
dann  beitragen,  wenn  auch  hier  außerdem  über  den  Rahmen  der  eigeot- 
lieben  Ermittelung  hinaus  ebenfalls  die  gesamte  ländliche  Bevölkerung 
in  der  nämlichen  Weise  ins  Auge  gefaßt  wird. 
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Beginnt  man  mit  jenen  Landwirten  i.  e.  S.,  welche  gleichzeitig 
Kapital  und  Schulden  haben,  bo  betragt  bei  ihnen: 


dar 

drr   Wert 

d 

as 

dOMO 

Orantl- 
tteueiTÜB* 

VtrhAUoiB   aar 

Plicben. 

1 

Schulden  xum 

gehalt 
du 

des  Orund-     ~     .  . 

Wert  i 
obofl 

gKDxeu 
mit 

fiadt»* 
tnrns 

«rtng  und 
Hiatvcrt 

besItzM 

iMtniDt- 
kapitah 

im  gui»en 

Ablag  dei 

Kapilelver- 

mSgeiu 

hft 

U. 

M 

M. 

M 

Prn«. 

Pro». 

U  A  r  a  c  b 

, 

i 

Budt  Dod  Amt  Jerar 

7152 

350957 

14940340;   3735060 

18675300    27.» 

I»,t 

Amt  Ba^AdiDgeo 

5105 

294990 

135577*4   3 '3943» 

'5  697 '55,  29.* 

22,8 

Amt  Brftke 

4556 

273  754 

1 1  653  708   3  496  112 

15  149820 

23.1 

11,0 

Amt  £Isfletb 

5668 

263651 

II  213623'  3367087 

14  590710 

25.5 

9» 

Ol  dsnb  Q  rgar 

Oeest 

Sudt  Q.  Amt  Oldanburg 

i3  33«> 

317  2S0 

»5657  768   6263  107 

21  920875 

20.  S 

i.ti 

Amt    WeBt«nt«dä 

6  172 

86485 

4268035      953607 

S  t2I  642 

3«.i 

ao,n 

Stadt  QDd  Amt  Varel 

9>95 

290394 

»4330944   4299283 

18630227 

21,6 

6.1 

Amt  Dalmenhont 

5633 

izo  161 

5  989  945    I  778984 

7708929;    23,1 

8.D 

Amt  WildMhAtuAD 

4398 

4IOO] 

2  023  399      607  020 

3630419 

13.» 

+0,4 

HUosterftcbe 

Oettt 

Amt  Vecbu 

10  146 

177042 

87193*9   3051761 

IJ  771081 

I4«& 

+  att 

Amt  Cloppenburg 

3  4»4 

46355 

2282984       570746 

2  853  730 

I9<» 

8.« 

Amt  Frlesojrthe 

3418 

15229 

750  028       150  006 

900034 

11,9 

+«nt 

Hersogium  tag. 

78193 

«  277  299 

<04  337  7»;3<3mo5 

135  649  9»2 

a3»ft 

8,7 

dwctar: 

1 

Mkricb 

33481 

1  J83  35> 

50375295  «3737690 

64  II 2  985 

26,6 

'3»' 

Oldeoburgar  Geest 

38;34 

85532* 

42  210091  13802001 

56012092 

22,i 

St« 

AfQoatencbe  0«est 

16978 

238  626 

'i  752  33' 

3  772  5'4 

'5  5^845 

15.3 

+0,« 

Das  Verhältnis,  in  weichem  sich  die  vorstehende,  der  Raom- 
ersparung  wegen  nicht  wiederholte  Angabe  der  Schuldenlaet  zum  gegen- 
wärtigen )A'ertc  des  laudwirtscfaaftlicheu  Besitztums  befindet,  die  sog. 
Verschuldungszififer,  beläuft  sich  hiernach  für  die  überdies  mit  Geld- 
kapital vermögen  ausgerüsteten  Steuerpflichtigen  im  Mittel  der  Herzog- 
tums auf  23,5  Proz.  Wird  man  das,  da  es  immer  noch  hinter  einem  Viertel 
Jenes  Wertes  zurückbleibt,  keineswegs  als  hoch  und  beunruhigeud 
ansehen  dürfen,  ist  es  doch  unverkennbar  höher  als  das  badische,  das 
in  Ansehung  der  rciu  landwirtschaftlichen  Betriebe  bloß  zu  17,7  Proz. 
ermittelt  wurde.  Das  kann  aber  kaum  überra-sclien,  da  iu  Baden  von 
einer  Gruppierung  der  Betriebe,  je  uachdem  sich  Kapital  besitz,  Schulden 
oder  keines  von  beiden  vorfindet,  abgesehen  wurde  und  die  Ermittelung 
auf  sämtliche  —  rein  landwirtschaftlichen  oder  gemischten  —  Betriebe 
abzielte.  Infolgedessen  beziehen  sich  die  Angaben  ebensowohl  auf 
dahin  gehörige  Betriebe,  welche  Schuldeo,  als  auf  solche,  welche  keine 
haben,  während  die  oldenburgischeu  Tbatsacheu  das  Verschuldungs- 
verhältnis allein  für  die  venchuldeten  Landwirte  darstellen.  Der  Ver- 
gleichung  der  Erscheinungen  hüben  und  drüben  ist  daher  keine  sonder- 
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liebe  Bedeutung  beizulegen.  Für  die  Würdigung  der  diesseitigea 
Ergeboissü  fällt  es  dann  auch  mehr  ins  Gewicht,  daß  jene  erträKÜche'j 
Ziffer  von  23,5  Proz.  stellenweise  namhaft  überschritten  wird.  Wenn 
man  lediglich  die  drei  Landcstcüe  heranzieht,  kommt  das  allerdings 
nicht  recht  zur  Erncheinung,  denn  auch  die  Marsch  gebt  nur  etwa 
um  3  Proz.  darüber  hinaus  und  die  Oldenburger  Geest  steht  ihm  um 
nur  ganz  Unbedeutendes  nach.  Wohl  aber  entfernt  sich  merklich  durch, 
seinen  geringeren  Prozentsatz  das  Münsterland  vom  Laudesdurchschuitte» 
so  daß  ein  Abstand  zwischen  der  Marsch  und  der  Geest  überhaupt  in  der 
vorliegenden  Uinsicht  nicht  zum  Ausdruck  gelangt.  Weit  augenfälliger 
nehmen  sich  dagegen  die  Verscbtedenbeitea  bei  Beobachtung  der  ein- 
zelnen Amtsbezirke  aus.  Da  stößt  man  in  den  Bezirken  Jever  und 
Butjadingen  auf  eine  Verschuldungsziffer  zwischen  25  und  30,  ja  iiy 
Westerstede,  noch  dazu  einem  Geestbezirke,  auf  eine  solche  von  nicht 
viel  unter  40  Proz.  Ihnen  gegenüber  begegnet  man  aber  anderen,  so 
Wildeshausen,  Vechta  und  zumal  Friesoytbe,  in  welchen  das  VerhättDls 
es  noch  nicht  auf  15  Proz.  bringt. 

Nähert  sich  eine  Verschuldungsziffer,  wie  sie  das  Amt  Wester- 
stede SU  erkennen  giebt,  auch  wohl  schon  einer  empfiodlicheD  Be- 
lastung, so  hat  man  doch  im  Auge  zu  behalten,  daß  es  sich  ja  hier 
um  Betriebe  handelt,  welche  einen  Rückhalt  in  einem  Aktivvermögen 
an  Geldkapitalien  l>e3itzen.  Zieht  man  nun  das  letztere  in  Rechnung, 
d.  h.  von  den  Schulden  ab,  so  erhält  das  Bild  der  wirtschaftlichen 
Lage  der  Beteiligten  ein  ganz  wesentlich  autleres  Aussehen.  Dunn 
sinkt  für  das  Herzogtum  die  Verschuldungsziffer  um  mehr  als  auf  die 
Hälfte,  auf  nur  8,7  Proz.  herab.  Selbst  in  Butjadingen  und  Wester- 1 
stede  geht  sie  hinter  den  Durchschnittssatz  zurück,  der  sich  für  daal 
gaoze  Land  ohne  Abzug  der  Schulden  ergab.  In  der  Mehrzahl  der* 
Aemter  aber  steigt  das  Verhältnis  noch  nicht  zu  einem  Zehntel  an 
oder»  wo  es  dieses  überschreitet,  wie  in  Brake  und  im  Jeverlande,  ge- 
schieht es  nur  um  ein  geringes.  Ja  in  drei  Aemtern  —  WUdeshauseu, 
Vechta,  Kriesfijthe  —  kehrt  sich  das  Verhältnis  geradezu  um,  dem- 
gemäß das  Kapitalkonto  das  Schuldenkonto  übertraft,  im  Amte  Frie- 
soythe  sogar  so  erheblich,  daß  es  um  fast  ein  Zehntel  mehr   anzeigt. 

Daß   diese  Landwirte,   welche  neben   den  Schulden   sich   auf  ein 
Kapitalvermögen  stützen   können,  durch  jene  nicht  schwer   bedrückt 
werden   und   gemeinhin    vielmehr    unter  günstigen   Umständen   ibrea, 
Betrieb  zu  führen   imstande    sind,   läßt  sich  aus  den   beigebrachtea | 
Thatsachen   mit  einiger  Sicherheit   füglich  annehmen.     Dafür  spricht 
auch  die  mittlere  Verteilung  des  Besitztums  über  die  Einzelnen  zumal' 
dann,  wenn  man  deren  Ergebnisse  nachher  mit  denen  vergleicht,  die 
sich  auf  die  bloß  mit  Schulden  belasteten  Landwirte  beziehen.     Nach 
einer  derartigen  Berechnung  entfallen  an: 

(Siebfl  Tabell«  «of  S.  711.) 

Eine  durchschnittliche  Eigentumafläche  von  etwa  50  ha  mit  einem 
Werte  an  Grund  und  Boden,  Gebäuden  und  Betriebsmitteln  von  rund 
86000  M.  oder  von  1736  M.  für  je  1  ha  will  nach  der  Gesamtlage 
des  Herzogtums  Oldenburg  bereits  eine  gehobene  wirtschaftliche 
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andeuten.  Macht  doch  im  Mittel  des  ganzen  Privateigentoms  der  Land- 
gemeinden die  auf  je  einen  Steuerpflichtigen  kommende  Flache  nur 
fi,7  ha  aus,  deren  Wert  sich  auf  11691  M.  beläuft.  Und  auch  der 
verhältnismäßige  Wert  des  Besitztums  ist  ein  erbeblich  geringerer,  da 
er  für  die  Flächeneinheit  auf  nicht  nacbr  denn  174^7  M.  sich  stellt. 
Solche  niedrigen  Größen  finden  sich  auch  annähernd  nirgends  in  der 
vorstehenden  Zusammenstellung,  obscbon  einige  Aemter  durch  die  Ge- 
ringfügigkeit des  Wertes,  welcher  den  landwirtschaftlichen  Besitz  des 
Steuerptiichtigen  darstellt,  auffallen.  So  bleibt  er  noch  unter  50UOO  M. 
oder  erreicht  ihn  eben  in  Westerstede,  Delmenhorst,  Wildeshausen, 
Cloppenburg  und  Friesoythe-  Mit  Ausnahme  von  Delmenhorst  sind 
dies  zugleich  die  Bezirke,  wo  bei  einer  vergleichsweise  höchst  ansehn- 
lichen Bewirtschafiungsfläche  der  relative,  au  dieser  gemessene  Wert 
einen  tiefen  Stand  aufweist.  Ganz  hervorragend  triät  das  für  das 
Ami  Friesoythe  zu,  an  dessen  mittlerer  ßetriubsgröUe  von  127  ha  kein 
anderer  Bezirk  auch  nur  entfernt  hinreicht  Da  indessen  diese  Be- 
triebe große  unkultivierte  Flächen  zu  umfassen  pflegen,  bringt  es  der 
gesamte  Wert  eines  Hektars  noch  längst  nicht  auf  30U  M.  Gerade  in 
dieser  und  in  einigen  anderen  Gegenden  mit  minderwertigem  landwirt- 
schaftlichem Besitztum,  wie  Wildesbausen  und  Vechta,  liegen  die  Ver- 
schuldungsverhaltnisse vorzugsweise  günstig.  Das  Gegenteil  hat  im 
Norden,  in  der  Marsch  und  im  Amte  Varel  statt:  der  Durchschnitts- 
wert des  einzelnen  Besitztums  erhebt  sich  auf  100000— löOOOO  M. 
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UDd  im  Hinblick  aaf  seioen  Umfang  auf  2000  bis  Ober  3000  M.  fflr  riea 
Hektar,  üier  aber  wird  der  Betrieb  in  meist  uugleich  höherem  Grade 
durch  Schulden  beeinflußt. 

Sichtlich  abweichend  von  diesen  gleichzeitig  mit  Geldkapilalrer- 
mögt'u  ausgestatteten  Landwirten  verhalten  sich  nun  jene,  die  bloß 
mit  Schulden  behaftet  sind.    In  betreff  ihrer  ist  ermittelt  worden: 
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(Siebe  Tabell«  ma(  S.  TIS.) 

Im  vorliegenden  Falle  hat  man  es  ohne  Krage  mit  einer  weit 
minder  wohlhabenden  Gruppe  von  Landwirten  zu  thun.  Verfögle  vod 
der  zuerst  untersuchten  je  einer  im  Durcbschnitt  über  86000.  so  hier 
Ober  nicht  mehr  denn  34  600  M.«  mithin  über  noch  nicht  halb  soviel. 
Eine  derartig  unvorteilhaftere  Lage  kehrt  ausnahmslos  in  sämtlicbeD 
Bezirken  wieder;  in  einigen,  so  in  Oldenburg,  Westerstede,  Friesonhe. 
erreicht  der  Kopfbetrag  kaum  ein  Drittel,  in  Varel  selbst  noch  kein 
Fünftel  von  den  mit  Kapitalvermögen  begüterten  Landwirten.  Die 
Flä-chengröße  des  Besitzes  ist  denn  auch  durchweg  kleiner,  im  Mittel 
um  die  Hnlfte.  Gleichzeitig  steht  diese  Klacbe  an  Güte  der  d« 
anderen  Gruppe  nach  und  zwar  für  das  üerzogtum  im  ganzen 
gut  ein  Fünftel.  Das  ist  jedoch  nicht  Oberall  so;  in  drei  Amu- 
bezirken  —  Elsfleth,  Wildeshausen  und  Friesoyihe  —  trifft  hier  ein 
höherer  Wert  auf  je  1  ha  Flüchengehalt. 
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Geben  also  die  bloß  mit  Schulden  belasteten  Betriebe  in  der  üaupt- 
sacbe  ihren  Hesitzverhältnisaeu  nach  eine  wirtschaftlich  entschieden 
weniger  vorteilhafte  Lage  zu  erkennen,  so  ist  der  Druck,  den  die  Ver- 
schuldung auf  sie  ausübt,  zugleich  ein  fühlbar  kräftigerer.  Die  Ver- 
schuldungszitfer  geht  bei  ihnen  fUr  den  Durchschnitt  des  Landes  nicht 
allein  Über  ein  Drittel  —  34,5  Proz.  —  des  Besitzwertes  hinaus,  sie  steht 
ebenfalls  iu  sämtlichen  Bezirken  höber,  als  bei  der  mit  Kapitalvermögen 
versehenen  Gruppe,  wenn  dieses  außer  Ansatz  gelassen  wird,  und 
zwar  ei  bellt  es  von  neuem  bestimmt  aus  den  Belegen,  daß  die  drei 
Laudesteile  um  so  mehr  von  der  Verschuldung  betroffen  werden,  je 
begüterter  durch}:;ängig  die  sellistündig  Landwirtschaft  betreibende 
Bevölkerung  und  je  gehobener  und  einträglicher  im  allgemeinen  der 
landwirtschaftliche  Betrieb  ist.  daß  demgemäß  die  Marsch  mit  37,9  Proz. 
obenan,  das  Münstcrland  mit  nur  26,2  Proz.  auf  der  untersten  Stufe 
und  die  Oldenburger  Geest  mit  34,0  Proz  dazwischen  steht.  Aemter- 
weise  ^chwa^kt  das  Verhältnis  von  23  Proz.  iu  Wildc-^hausen  bis  zu 
45  Proz.  in  Varel.  Kinen  ähnlich  hohen  Grad  wie  der  letztere,  den 
femer  noch  Butjadingen  aufweist,  trifft  man  ebenfalls  in  Baden  an, 
das  auch  in  zwei  Amtsbezirken  für  die  nun  landwirtschaftlichen  Be- 
ti'iebe  eine  Höhe  von  über  40  Proz.  gefunden  hat.  Es  will  dies  je- 
doch in  jenem  Staate,  der  alle  derartigen  Betriebe  in  die  Ermittelung 
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aufnahm,  etwas  anderes  nnd  mehr  als  in  Oldenhurg  bedeuten,  wo  bloß 
die  verschuldeten  anter  ihnen  in  Frage  kommen. 

Bei  der  Beurteilung  der  VerschnldungsverhftltDisse  der  vorliegenden 
Gruppe  darf  nicht  Obersehen  werden,  daß  sie  die  numerische  Ueber- 
legenheit  für  sich  hat  —  gehören  ihr  doch  mehr  als  doppelt  soviel 
Steuerpflichtige  als  der  ersten  an  — ,  dafi  sie  demgemäß  auch  für  die 
Verschuldungserscheinungen  der  Landwirtschaft  im  ganzen  ausschlag- 
gebend wirkt.  Es  wird  das  namentlich  eben  dann  bedeutungsvoll, 
wenn,  vrie  nunmehr,  der  gesamte  Kreis  der  verschuldeten 
Landwirte  i.  e.  S.  auf  seine  Verschuldungszifier  hin  in  Augen- 
schein genommen  werden  soll.    Alsdann  gelangt  man  zu  einem: 
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29,8 

19.J 

Amt  Delmenhorst 

I2416 

16  681  006 

I  196  137 

4  567  536 

27,* 

20,2 

Amt  WildesbansaD 

12856 

7800221 

360614 

I  538  940 

19.7 

15.1 

Uflnstersehe  Geest 

Amt  Yechu 

23632 

26  904  500 

I  961  592 

5454321 

20,S 

13.0 

Amt  Cloppenbarg 

II  290 

8  569  500 

324708 

2  169  518 

25.S 

21,5 

Amt  Frlesoythe 

11841 

3241  281 

188468 

849  170 

26,8 

30,4 

Hersogtnm  aniammen 

169  117 

265231887 

20159074 

76675571 

28,9 

2I,S 

darnnter: 

Harsch 

46  136 

127069472 

8  256  530 

40  888  534 

32,2 

25,7 

Oldenbnrger  Oeest 

76318 

99447134 

8427786I27314038 

27.5 

i8,ft 

Httnsterscfae  Geest 

46763 

38715  281 

2  474  768 

8473009 

21,9 

15.5 

Ist  auch  dieser  Uebersicht  eine  solche  der  Durchschnittsgrßßen 
beizufügen,  so  bleibt  darauf  hinzuweisen,  daß,  weil  hier  beide  Gruppen, 
die  mit  Kapital  und  Schulden  und  die  bloß  mit  Schulden  versehenen 
Landwirte,  zusammengezogen  sind,  selbstverständlich  auch  je  die  Summe 
des  Kapitalvermögens  und  der  Schulden  auf  die  Summe  der  Beteiligten 
bezogen  ist;  es  führt  dies  natürlich  zu  anderen  Ergebnissen,  als  was 
für  jede  Gruppe  einzeln  im  vorigen  Abschnitte  nachgewiesen  wurde. 
Es  ergiebt  sich  nämlich: 


Die  Iftndwiruchaftlicb«  VerKhaldasg  Im  Ororibflnogtom  Oldenburft- 


71& 


Wen  im 
gumtn 

Qeld- 
kapfUl 

ScholdeD- 
btlrag 

B»itz- 
flicba 

Wert  tm 

ganxeo 

^^^B 

U. 

M. 

M. 

ba 

u. 

•nf  1  StenerpSIcbrigeQ 

aof  1  ba 

Rlftrs  cb 

Sudt  und  Amt  Jtvtr 
Amt  ButjudlD^n 
Amt  Brak« 
Amt  EUdvtb 

87393 
110375 
M6364 

80320 

6079 
4081 
7704 
7034 

38859 
40311 

31935 
24763 

3J,ft 
36,^ 

35i' 

3S.0 

2664 
3017 

3254 
339  t 

Oldsnbar^er  Otait 

Stade  und   Amt  Oldenburg 
Amt  Wuterstede 
Sudt   und   Amt  Varel 
Ami  Delmenhorst 
Amt  Witdeabftoaui 

38609 
30839 
56024 
25982 
32500 

4270 
1922 

S723 
1863 
1503 

9528 

8043 

16440 

7  [14 
6413 

25.1 
35,« 
37, » 
19,» 
53.6 

1500 
813 

2008 

>344 
607 

Mao  stersobe  Oa«Bl 

Ami  Vtebta 
Amt  Cloppenburg 
Amt  Frleaoyihe 

46227 
284:0 
"333 

3370 

1079 

661 

937» 
7207 

3969 

40,6 
37.6 
4«,* 

1138 
759 

=74 

Bttriogtom  iniammeo 

dumnter: 

49846 

3789 

14409 

3'.' 

1568 

Mancb 

Oldeoburger  Oaeat 
HfintterKbe  Oeeit 

95469 
35217 
331 '8 

6203 

3343 

2117 

30720 
9682 
7148 

34»« 

27,0 

40,g 

2754 

Soweit  die  in  der  Hauptsache  rein  landwirtschaftUcben  ßetriebe 
des  Herzugtunis  ao  der  Verschuldung  Teil  hahen,  beläuft  sich  deren 
Verhältnis  zum  Gesamtwert  des  Besitztums  den  Angaben  gemäß  auf 
28,9  Proz.,  der  in  der  Marsch  zu  32,2  Proz.  ansteigt,  auf  der  Münster- 
schen  Geest  bis  zu  21,9  Proz.  sinkt,  der  überdies  amterweise  zwischen 
38,6  (Westerstede)  und  19,7  Proz.  (Wildeshauaen)  sich  bewegt.  Bei 
BerOcksichtigung  des  vorhandenen  Kapitalvermögens  ermäßigt  sich  in- 
dessen die  mittlere  /itTer  auf  21^3  Proz.  und  geht  selbst  in  der  Marsch 
auf  25,7  Proz.  herab.  Kein  einziger  Amtsbezirk  erreicht  dann  die 
Verschulduugshöhe  eines  Drittels,  wenn  auch  ßutjadiugcn  der  nahe 
steht,  hingegen  sind  es  sechs,  in  denen  sie  etwa  ein  Fünftel  und 
weniger  ausmacht.  Eine  solche  Verschaldung,  die  im  Durchschnitt 
des  ganzen  Landes  noch  nicht  30  oder,  bei  Absetzung  des  in  Geld- 
kapitalien bestehenden  Vermögens,  wenig  über  20  Proz.  des  Wertes 
des  landwirtschaftlichen  Besitztums  zu  erkennen  giebt,  wird  nun  kaum 
als  eine  ungesunde  und  nachteilige,  eher  als  eine  zufriedenstellende 
Erscheinung  zu  beurteilen  sein.  Muß  man  doch  immer  bedenken,  daß 
selbige  allein  für  diejenigen  rein  landwirtschaftlichen  Betriebe  Geltung 
hat,  bei  denen  überhaupt  eine  Verschuldung  in  Frage  kommt,  daß  da- 
gegen die  schuldenfreien  Betriebe  ganz  ausgeschlossen  geblieben  sind 
und  ausgeschlossen  bleiben  mußten,  weil  es  an  den  Angaben  über 
GröUe  und  Wert  ihres  Besitztums  gebrach.   Hätte  der  letztere  jedoch  und 
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damit  das  gesamte  laudwirtscbaftlicbe  und  ebenso  das  Kapital- 
vermögeD  aller  Landwirte  i.  e.  S.  in  RechDUDg  gezogen  werden 
könneDf  würde  das  selbstverstElndlich  ^u  einer  ungleich  niedrigeren 
Verschuldungsziifer  haben  fübreo  müssen  um  so  mehr,  als  die  uu- 
verscbuldeten  Betriebe  den  verscbuldetuu  an  Zahl  —  Ö789  gegen 
5321  —  namhaft  Oberlegcn  sind.  Daß  allerdings  die  schulden- 
freien iksit/.ungen  keinen  so  hohen  verhältnismilÜigen,  an  der  Flache 
geuiesseuea  Wert  aufzuweisen  habeu  als  die  verschuldeten,  darf  man 
mit  gutem  Grunde  annehnicu.  Das  gebt  aus  folgender  Berechnung 
hervor.  Die  gesamte  Fläche  des  ländlichen  Privatgrundeigentums  be- 
läuft sich  auf  420662  ba^  von  denen  das  verschuldete  der  Landwirte 
i  e.  S.  bereits  169117  ha  in  Anspruch  nimmt  dergestalt^  daß  auf 
einau  von  ihnen  31,7  ha  kommen.  Wird  aber  die  verbleibende  Fläche 
unter  die  schuldfreien  Landwirte  verteilt,  erhalt  jeder  bloß  28,6  ha. 
und  ebenso  ist  es  mit  dem  relativen  Werte.  An  der  Summe  der 
Grund-  und  Gebäudesteuer-Kapitale  von  10350  299  M.  sind  die  ver- 
schuldeten Betriebe  mit  4  469  017  M.  beteiligt.  Demnach  fallen  auf 
den  Hektar  26,4  M.  Was  dann  für  den  schuldenfreien  Besitz  übrig 
bleibt,  würde  auf  je  1  ha  bloß  23,3  M.  crgoben.  Nun  sind  ja  die  Ab- 
stände der  Ziäern  bei  den  beiden  Arten  des  Besitztums  nicht  eben 
groß,  es  liegt  aber  auf  der  üand,  daß  diese  berechneten  l^ifferQ  be- 
züglich der  schuldenfreien  Betriebe  hinter  der  Wirklichkeit  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  recht  weit  hinter  ihr  zurückstehen, 
weil  doch  das  verbleibende  Besitztum  nicht  allein  den  schulden- 
freien Landwirten  i.  e.  S.,  sondern  gleichfalls  der  anderweiteu  —  ver- 
schuldeten wie  uuverschuldeteo  —  ländlichen  Bevölkerung  überhaupt 
gehört.  Immerbin,  ja  in  um  so  verstärktem  Maße,  beweist  die 
ausgeführte  Rechnung,  daß  die  verschuldeten  Betriebe  der  hauptsäch- 
lich von  der  Landwirtiichaft  sich  ernährenden  Steuerpflichtigen  nach 
Größe,  wie  nach  absolutem  und  relativem  Werl  hervorragen.  Wenn  aber 
die  Verschuldung  vorzugsweise  au  dem  größeren  und  ergiebigerem 
Besitztum  hnftfl,  so  spricht  auch  das  für  eine  im  ganzen  günstige 
Lage  der  Verscbuldungsverbiilluisse  der  im  engeren  Sinne  landwiri- 
ficbaftlicben  Berufsgruppe.  Denn  wenn  unbestritten  mit  dem  kräftigeren, 
wertvolleren  Besitz  die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  progressiv 
weichst,  so  muß  man  auch  folgern,  daß  jener  gemeiubin  die  damit  ver- 
bundenen Lasten  und  demnach  auch  die  auf  ihm  ruhenden  Schulden 
leichter  zu  tragen  imstande  ist,  als  schwächerer  Besitz  bei  ziflern- 
mäßi^  gleichem  Verscfauldungsverhältuisse.  — 

Ergeben  die  bisherigen  Ausführungen  zur  Genüge,  daß  die  wesent- 
lich bloß  von  ihrem  landwirtschaftlichen  Betriebe  lebenden  Landwirte 
weder  nach  ihrer  Ausdehnung  noch  im  Hinblick  auf  den  Wert  ihres 
Besit^.tums  im  Herzogtum  Oldenburg  nachteilig  von  der  Verschuldung 
berührt  werden,  so  läßt  sich  Aehnliches  auch  von  der  ländlichen 
Bevölkerung  in  ihrer  Gesamtheit  wahrnehmen.  Wird  unter 
der  früher  erörterten  Voraossetzung  auch  an  dieser  Stelle  ergänzuugs- 
wcise  in  wenigen  Zügen  sie  ebenfalls  der  Beobachtung  unterzogen,  so 
erhält  mau  für  die  Landgemeinden: 
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Verhilruis  d- 
Sehaldeo  s. 
Wart).  gftOBeii 
oho«   {    mii 
Abxufc  dea 
Ksplul» 
Pro«.  \  Proi. 


Fll- 

Wirt 

chen- 

im 

tiebnJt 

{»Dcaa 

ha     1     M. 

«oft  fitcaupS. 

W«rt 

Im 

ffaOEOB 

M. 

aoflba 


97001    5309359 

162  S64     3  I2t  02t 

160  797     1999919 
430662I1033O  299 


321763413    609846641282747077 

154^32386     46206  716  100239  I°3 

98 496 Oll'  26268886124764897 
474  2S0  8  lol  1 33  460  266I607  741  076 


19.6  0.8 

20.4  '+    2.7 

9-7  !-f  10,1 

17,9  +     4,8 


4,2  I  i»340 

6,6  8 142 

10,5  8174 

6,1  t   968a 


Aus  dieser  BerechnuDg  geht  nun  hervor,  daß  die  landlichen  Steuer- 
pflichtigen überhaupt  nach  Maßgabe  der  Beziehungen»  welche  zwischen 
der  Höhe  ihrer  Schulden  und  dem  Werte  ihres  landwirtschaftlichen 
Besitztums  bestehen,  eine  noch  weit  vorteilhaftere  Stellung  einnehmen, 
als  sie  sich  ebenzuvor  für  die  Landwirte  i.  e.  S.  insbesondere  heraus- 
stellte. Eine  Verschuldungsziffer  von  noch  nicht  voll  18  Proz.  —  für 
den  Norden  und  die  Mitte  des  Landes  bis  zu  etwa  20  Proz.  austeif^end, 
für  den  Süden  bis  auf  kaum  10  Proz.  herabsinkend  —  wird  im  all- 
gemeinen gewiß  als  niedrig  zu  bezeichnen  sein,  wenn  auch  Erscheinun- 
gen, die  wie  die  badische  mit  22,7  Proz.  —  hier  bezüglich  der  ge- 
samten, an  der  Landwirtschaft  beteiligten  Bevölkerung  —  von  be- 
rufener Seite  noch  als  befriedigend  aufgefaßt  werden.  Allerdings  sind 
in  Baden  solche  ländlichen  Bewohner,  die  nichts  mit  der  Landwirt- 
schaft zu  thun  haben,  ausgeschie<len,  in  Oldenburg  aber  einbezogen 
worden.  Wie  iodea-sen  bereits  hervorgehoben  wurde,  fallen  im  Herzog- 
tum ganz  überwiegend  ländliche  und  landwirtschaftliche  Berufsaus- 
übungen zusammen  wenigstens  insoweit,  daß  auf  dem  platten  Lande 
mit  seltenen  Ausnahmen  eine,  wenn  auch  noch  so  bescheidene,  land- 
wirtschaftliche Betriebsführung  neben  einem  anderen  Thatigkeitszweige 
einherzugehen  pflegt.  Doch  auch  zugegeben,  nicht  alle  lündlichon  Be- 
wohner hängen  mit  der  Landwirtschaft  zusammen  und  nicht  alle 
Schulden  sind  um  ihretwillen  aufgenommen,  so  findet  das  genügende 
Ausgleichung  darin,  daÜ  auch  das  Land  in  einem  gewissen  L'mfungc 
seine  gewerblichen  Unternchniungeu  hat,  daß  aber  das  darin  angelegte* 
Kapital  mangels  hinlänglicher  Anhaltspunkte  vollständig  außer  itechnung 
gelassen  ist,  das  Verschuldungsverhaltuis  also  ein  niedrigeres  ist,  als 
es  bei  dessen  Veranschlagung  sich  hätte  ergeben  müssen.  Man  wird  des- 
halb das,  was  die  angestellten  Ermittelungen  dargethau  haben,  kaum 
zu  günstig  beurteilen,  wenn  man  es  als  den  Ausdruck  einer  immerhin 
zuträglichen  und  gesunden  Gestaltung  der  Dinge  ansieht.  Das  ist  eben- 
falls der  Standpunkt,  der  von  sachkundigen  Beurteilern  vertreten  wird. 
Selbst  von  solchen  Landwirten  unter  ihnen,  die  in  ernster  Würdigung 
einer  schwierigen  Lage  der  landwirtschaftlichen  Berufsausübung  für 
diese  gedeihlichere  Bedingungen  zu  erringen  trachten,  ist  es  nicht  ge- 
leugnet worden,  daß  „die  durchschnittliche  Verschuldung  des  ländlichen 
GrundeigeDtnms  weder  im  Augenblicke  eine  bedenkliche  Htihe  erreicht 
hat,  noch  ans  den  Erfahrungen  von  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert 
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auf  eiue  Zunubme  schließen  läßt,  die  besorgüiserregend  wirken 
könnte*"  0-  Auch  die  letztere  Behauptung  muß  als  stichhaltig  gelten 
und  kann  hier  durch  die  Tbatsache  bestätigt  werden,  daß  von  1865 
bis  1895  —  allerdings  mit  Einschluß  der  indessen  im  Vergleiche  mit 
anderen  deutschen  Staaten  minder  hervortretenden  Städte  —  bei  einem 
Wachstum  des  Geldkapitalvermftgens  von  92  auf  238  Mill.  M.  oder  von 
159  ProK.  der  Betrag  der  Schulden  eine  Zunahme  von  knapp  67  auf 
152  Mill.  M.,  mithin  doch  immer  erst  von  127  Proz.  erfahren  hat. 

Auf  dieses  (juldkapitalverniögen  ist  ebenfalls  bezüglicli  der  gRuzen 
ländlichen  Bevölkerung  im  Vergleiche  mit  dem  Werte  des  landwirt- 
schaftlichen Besitztums  Rücksicht  zu  nehmen.  Gezeigt  wurde  au 
früherer  Stelle ,  daß  es  um  reichlich  17  Mill.  M.  in  den  Land- 
gemeinden die  Schulden  hinter  sich  lasse.  Letztere  werden  durch 
jenes  also  nicht  allein  vollständig  gedeckt,  es  verbleibt  vielmehr  ein 
Ueborschuß,  der  sich  auf  beinahe  3  Proz.  vom  landwirtschaftlichen 
Werte  beläuft.  Dem  etwa  entspricht  das  Verhältnis  auf  der  Olden- 
burger Geest  insbesondere,  d.  h.  in  demjenigen  Landesteile,  in  welchem 
noch  am  ehesten  die  ländliche  Industrie  von  Bedeutung  ist.  Dagegen 
hebt  es  sich  in  dem  fast  rein  agrarischen  Münsterlande  bis  auf  10  Proz. 
Nur  die  Marsch  behält  einen,  indessen  nur  schwachen  Ausschlag  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  dergestalt,  daß  nach  Abzug  des  Geld- 
kapitals ihre  Verschuldungsziffer  noch  0,u  Proz.  beträgt.  Nun  sind 
ja  freilich,  wie  auch  bereits  näher  dargethan  ist,  Kapital  und  Schulden 
gewilhnlich  nicht  in  der  nämlichen  Hand,  für  den  Einzelnen,  der  mit 
Schulden  belastet  ist,  bringt  daher  der  fremde  Kapitalbesitz  keinen 
unmittelbaren  Nutzen:  aber  für  die  Beurteilung  der  Lage  eines  ganzen 
Landes  fallt  es  nachdrücklich  ins  Gewicht,  wenn  in  seinen  ländlichen' 
—  und  das  heißt  in  Oldenburg  annähernd  soviel,  wie  in  seinen  land- 
wirtschaftlichen —  Kreisen  die  bestehende  Schuldenlast  mehr  als  völlig 
durch  flüssiges  Kapitalvermögen  aufgewogen  wird.  Ks  führt  diese 
Thatsache  zu  der  Ueberzcugung,  daß  der  landwirtschaftliche  Betrieb 
nicht  unter  allgemein  verbreiteter  wirtschaftlicher  Bedrängnis  leidet, 
sondern  bei  verständiger  Handhabung  und  haushälterischer  Lebens- 
führung seinen  Mann  auskömmlich  ernährt,  ja  selbst  ihm  in  ziemlich 
weitem  Umfange  erlaubt,  Ersparnisse  zu  sammeln.  Und  in  der  Tbat 
vollzieht  sich  die  Landwirtschaft  des  Herzogtums  Oldenburg  unter 
Bedingungen,  welche  nach  dem  ungeteilten  Urteil  aller  Sachkenner 
die  Annahme  einer  Notlage,  von  der  zur  Zeit  andere  deutsche  Gegenden 
betroffen  werden ,  in  keiner  Weise  rechtfertigt.  Die  tiefstehenden 
Getreidepreise  machen  sich  bei  dem  mehr  imd  mehr  eingeschränkten 
Körnerbau  nicht  nachteilig  fühlbar,  sind  eher  förderlich,  weil  für  die 
Fütterung  des  Viehes  bedeutende  Mengen  an  Fruchtstoffen  angekauft 


1)  Virgl.  die  trefriichen  uud  KrUudücben  Ualersueliuagen  von  C.  Mey«r-Uolte: 
„Dia  llndliohen  Kreditrerhältniftse  idq  H«rzofi^um  Oldtobtufi"  im  oldcnbargtscheo  Lftod* 
winicliaftabUll,  1S96  und  ,,Dtr  Farftouftlkredit  dos  liudÜohou  Kltlugrundbisittss  ioavrbAtb 
diM  Hersogtams  Oldcitburp*  in  Bd.  ?i  der  Scbriftoo  d«s  Vorclni  lilr  SoiJLlpolitlk,  1896 
—  Pr.  Oatkan,  RMbenscbaftübfiricht  Bber  di«  TbStiKkeit  der  oldeabargiacban  Laad- 
wUtacbaftogeeeUscbart  tou  1893—1806. 
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^flen  müssen.  Von  höchst  gedeihlichem  Einflüsse  ist  es  aber  ge- 
wesen, daß  mit  den  niedrigen  Getreidepreisen  hohe  Viehpreise  zu- 
samnieufielen.  Ihnen  ist  es  zu  danken,  daß  neben  einem  dem  Kutter- 
bau zusagenden  Klima,  neben  einem  hierfür  geeigneten  Boden  und 
neben  außenirdentlich  günstigen  Absatzverbältnissen  nach  den  unfern 
gelegeneu ,  stark  bevölkerten  Gegenden  des  rheinisch-westfälischen 
Industriegebietes  wie  nach  Bremen  und  den  größeren  hannoverschen 
Städten  die  Viehzucht  sich  zu  einem  einträglichen  Erwerbszweige  ent- 
wickelt hat,  an  dem  nicht  allein  die  Landwirte  i.  e.  S.,  an  dem  auch 
die  übrigen  Bewohner  der  ländlichen  Gemeinden  in  weitem  Maße  teil- 
nehmen. So  war  es,  wahrend  andere  deutsche  Gaue  unter  dem  Druck 
der  Zeitläufte  empfindlich  leiden,  der  oldenburgischen  Landwirtschaft 
ermöglicht,  sich  im  ganzen  kräftig  zu  entfalten  und  auf  die  Ver- 
mehrung ihres  Kapitalvermögens  hinzuwirken. 

4.  Die  Verschuldungsursachen. 

Erübrigt  es  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  Anlässe  der  Ver- 
schuldung zu  werfen»  so  haben  die  angestellten  Erhobungen,  soweit 
sie  sie  zu  erkennen  vermochten,  erbracht,  daß  von  den  vorhandenen 
Schulden  der  Landwirte  i.  e.  S.  herrühren  in:] 
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Zwei  Anl&sse  sind  es  demgemäß,  die  ganz  tiberwiegend,  zusammen 
zu  schon  mehr  als  ein  Fünftel  des  Betrages  und  beide  annähernd  zu 
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gleichen  Teilen,  die  auf  der  Landwirtschaft  des  Herzogtums  Olden- 
burg nihende  Schuldenlast  begründet  haben:   die  Restkaufgelder   uad 
die  Erbablindungen,  ein  F>gebnis,  das  mit  denen  übereinstimmt,  die 
sonstigen  Gegenden  Deutschlands  bekannt  geworden   sind.     Von  de 
was  in  dieser  Weise  für  dos  Land  im  großen  und  ganzen  gilt^  weicht 
indessen  in  einer  Beziehung  die  Münstersche  Geest  ab;   nicht  freilidl^ 
insofern,  daß  hier  die  beiden  Ursachen  schwächer  wirkten,  im  Gegen- 
teil kommt   auf  sie   vereint   schon   fast  neun  Zehntel  der  Scholden- 
masse.     Aber  die  Verteilung  unter  ihnen  ist  eine  andere  dergestalt, 
die  Erbabfindungen   unge^hr   doppelt  soviel,   als  die   Kai^rQckstAniJ 
beansprucht  haben.     Es  rührt  das  in  diesem  vielfach   noch   an   über 
koiumeneu,    patriarchalischen    Einrichtungen    hängenden    Landestcilen 
daher,  daß  die  Abhudliuge,  wie  sie  oftmals  und  jeilenfalls   hier  mehr 
als  im  übrigen  Herzogtume  in  dienender  Stellung  bei  ihrem,  die  Grund- 
erbschaft   antretenden   Bruder    auf  dem    väterlichen   Besitztum    ver- 
harren, auch  ihren  Erbteil   sich  nicht  herauszahlen,   sondern    auf  der 
Bauernstelle  stehen  lassen.     Was  im  übrigen  die  Verschuldung  herbei- 
geführt   hat,   tritt  also  gegen   die  beiden   durch  die  Erwerbung   der 
landwirtschaftlichen  Besitzungen   gegebenen   Veranlassungen    durchao 
zurück.     Am  ehesten  machen   sich  noch  solche  Schulden    benierklicli 
welche  zur  vollkomuienereu  Ausgestaltung  der  Wirtschaft,  sei  es  für  de 
Grund  und  Boden  und  die  Gebäude,   sei  es  für  das  Inventar,   aufge 
nonimen  sind.    Sie  belaufen  sich  auf  durchschnittlich  zwischen  7  und] 
8  Proz.,  auf  etwas  mehr  im   nördlichen,  indessen  auf  ungef&br   cor' 
halb  soviel  im  südlichen  Geestbezirk. 

Als  Erklärungsgrund  für  die  beobachteten  Verschuldungsvorg&nge. 
und  insbesondere  für  die  ungleiche  Teilnahme  der  einzelnen  Gegendenj 
an  der  Ilöhe  der  Verschuldung  kommen  vorzugsweise  zwei,  die 
des  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes  unmittelbar  beintlussende  Um-1 
stände  in  Betracht:  der  Umfang,  in  welchem  jener  ein  GegeDstand 
des  Kaufgeschäftes  geworden  ist  und  die  Bedingungen,  unter  welchen 
sich  der  Erbgang  zu  vollziehen  pflegte.  In  ersterer  Beziehung  er- 
läutert es  die  Sachlage,  wenn  die  Verkäufe  behauster  Besitzangeo, 
also  Gehöfte,  der  Gesamtzahl  solcher  Besitzungen  gegenüber  gest  " 
werden.    Man  erhält  dann  für  die  Landgemeinden: 


In 

Priv«- 

besitiuDgeo 
Gberbkopt 

virliADfta 

behuui« 

PrivKtbesitB. 

1866—98 

«uT  100 

BB»itEangen 

flbcrlMnpt 

\mkiaim 

dtr  Hftrich 

der  Olddobargar  Geest 
der  HflnBUrtcb«D  G«ui 
dem  Uertogttini 

9  34» 
11403 

7676 
39427 

5  5JJ 

5  »59 

3469 

13  x6i 

59.» 

41,4 
45.1 

Dieser  Nachweis  lehrt,  daß  die  Marschgehöfte  in  einem  sichtlich , 
höheren  Grade  infolge  von  Veräußerung  dem  Besitzwechsel  unterworfoa^ 
sind  als  die  der  Geestlandesteile  und  zumal  als  die  des  MQnsterUu>dec.^ 
Während   hier  die  häuerlichen   Stellen    noch  ganz   Ubermegeod  aoÄi 
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auch  auf  der  Oldenburger  Geest  nocli  in  der  größeren  Hälfte  <ler 
Fälle  bei  der  l-amiüe  verbleiben  und  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbt 
werden,  wird  in  der  Marsch  das  Besitztum  nur  zu  häufig  zur  Ware, 
die,  um  einen  vorteilhaften  Preis  feil,  leicht  aus  einer  Hand  in  die 
andere  übergeht.  Der  Marschbauer,  der  es  zu  etwas  gebracht  hat 
uud  von  den  Erträgen  seiner  Zinsen  leben  kann,  widersteht  einem 
annehmbiiren  Angebot  weniger  leicht  als  einer  von  der  Geest,  bei  dem 
das  Gefühl,  den  ererbten  Grund  und  Boden  festzuhalten  und  ihn 
dereinst  seinem  S4>hne  zu  übergeben,  sich  kräftiger  erhalten  hat. 
Marschstelleu  sind,  weil  niübeloser  und  erfolgreicher  zu  bewirtschaften, 
freilich  auch  ungleich  gesuchter,  so  dali  die  Käurcr  sich  zu  hohen 
Prdscn  verstehen  müssen.  Anzulegende  hohe  Preise  haben  aber  zur 
Folge,  daß  erkleckliche  Betrüge  unbeglichen  bleiben  und  als  Schulden 
auf  das  orstJiDdeue  Gut  eingetragen  werden.  Wenn  dann  eben  Ueber- 
gänge  mittels  Ankaufs  häuhg  Platz  greifen,  schwillt  naturgemäß  die 
Verschuldungssumme  für  den  Bezirk  zu  beträchtlicher  Höhe  an.  So 
erklärt  sich  zu  einem  Teile  die  Verschuldung  in  der  Marsch  und  ihre 
Ueberlegenheit  darin  über  die  beiden  anderen  Landesteilc. 

Nicht  minder  einflußreich  erweisen  sich  für  die  Verschuldung 
die  Vcrerhungsverhältuisse  hinsichtlich  des  Grundeigentums,  wie  sie 
sich  heute  auf  dem  Boden  eines  neuerlich  einheitlich  geordneten 
Rechts  gemäß  dem  von  diesem  gebissenen  Siiielraums  thatsächlich 
entwickelt  haben.  Bevor  das  Erbrecht  seine  gegenwärtige  Gestalt  er- 
balten hatte,  unterlag  in»  größten  Teile  des  Landes  unter  dem  Namen 
des  „Grunderbrechtes"  die  Vererbung  des  bäuerlichen  Besitztums 
mannigfachen  Beschrätdvungen,  welche  darin  bestanden,  daß  die  „Be- 
sitzung" oder  „Stelle"  einem  einzigen  von  seinen  Miterben,  den  „Ab- 
findungen" bevorzugten  Uaupterben,  dem,,  Grundcrbcn",  zuticl.  Nach 
der  Höhe  des  Erbanteils  des  Grunderben  gab  es  hierbei  erhebliche 
Örtliche  Verschiedenheiten.  In  etlichen  Gegenden  war  dessen  Bevor- 
zugung eine  derartige,  daß  ihm  bereits  vier  Fünfcl  vom  schuldenfreien 
Wert  der  Stelle  gebührten.  Zur  Beseitigung  der  hierin  für  die  Ab- 
findlinge  enthaltenen  Uärte  wie  zur  Herbeiführnng  gleichmäßiger 
Kechtsgrundsätze  im  ganzen  Herzogtume  sind  im  Jahre  1873  diese 
von  alters  her  überkommenen  Beeinträchtigungen  der  Verfügungs- 
freiheit Über  den  Erbgang  am  Grund  und  Boden  aufgehoben  und  an 
deren  Stelle  die  Vorschriften  des  gemeinen  Rechts,  d.  h.  die  gleich- 
mäßige Berücksichtigung  aller  Erben,  eingeführt  worden.  Daneben  wurde 
inde.ssen  gleichzeitig,  wesentlich  in  der  Absicht,  die  Besitzungen  in 
nahrungsfahigem  Zustande  und  bei  der  Familie  zu  erhallen,  ein  neues 
„Grunderbrecht"  geschaüen,  dessen  Anwendung  dem  jedesmaligen  Be- 
sitzer vorbehalten  ist.  Auf  seine  vor  dem  Amtsgerichte  abgegebene 
Erklärung  hin  kann  er  nämlich  aus  seiner  Besitzung,  ßofeni  sie 
„l)ehaust**,  d.  h,  mit  einem  Wohngebäude  versehen  ist,  oder  bei 
mehreren  Besitzungen  aus  einer  von  ihnen  eine  ^Grunderbstelle"  biideji. 
In  selbige  findet,  solange  sie  als  solche  besteht  und  nicht  widerrufen 
ist,  dci^^eslalt  ein  bevorzugtes  Erbrecht  statt,  daß  der  —  distrikts- 
wuise  älteste  oiler  jüngste  —  Sohn  oder  in  Ermangelung  von  Söhnen 
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eine  Tochter  als  Grunderbe  neben  der  in  die  Erbmasse  einzuschiettenden 
Stelle  aus  der  Teilung  ein  „Voraus"  erhält,  welches  in  der  Marscli 
15  Proz.,  auf  der  Geest  40  Proz.  von  deren  schuldenfreiem  Werl 
beträgt.  In  der  Anwendung  dieses  bevorzugten  Krbrechtes  verhalten 
sich  nun  die  verschiedenen  Teile  des  Landes  abweichend ,  wobei 
einerseits  die  vorherrscliende  Wohlhabenheit,  andererseits  die  An- 
hänglichkeit an  den  frühereu  Rechtszustand,  je  nachdem  das  Erbrecht 
strenger  oder  minder  ausgebildet  war,  mitspricht  Es  sind  nämUch 
Grunderbstellen  errichtet  nach: 
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In  der  durch  ihren  Wohlstand  ausgezeichneten  Marsch,  wo  es 
ehemals  kein  Grunderbrecht  oder,  soweit  es  bestand,  nur  in  schwacher 
Form  gab,  hat  auch  die  neuere  bevorzugte  Erbfolge  bloß  schwachen 
Eingang  gefunden.  Allermeist  hat  demnach  die  gleiche  Teilung  unter 
den  Erbberechtigten  statt.  Derjenige  der  Erben,  der  die  Besitzung 
Qbeniimmt,  muß  mithin  betieuteude  Auszalilungen  an  seine  Miterben 
leisten;  er  muß  es  hier  selbst  in  dem  Falle,  wenn  die  Stelle  ihm  als 
Gruuderben  zufällt,  da  sein  Voraus  uur  niedrig,  viel  niedriger  als  auf 
der  Geest,  bemessen  ist.  Den  Grundbesitzer  in  der  Marsch  nötigt 
daher  in  besonders  hohem  Maße  die  erbrechtliche  Auseinandersetzung 
zur  Aufnahme  von  Schulden. 

Auf  der  Geest,  wo  die  Ungunst  der  Boden-  und  anderer  wirt- 
schaftlicher Verhüllni.sse  den  Landwirtschaftsbetrieb  erschwert,  wo 
die  Woldhabenheit  viel  schwücher  entwickelt  ist,  besteht  dagegen  ein 
weit  allgenteineres  Bedürfnis ,  das  Besitztum  beim  Erbgange  durch 
schtltzende  Maßregeln  in  lebensfähigem  Zustande  zu  erhalten.  Darum 
wird  auf  ihr  von  der  Belegung  mit  grunderblicher  Eigenschaft  auch 
ein  sehr  viel  häufigerer  Gebrauch  gemacht  und  namentlich  auf  der 
Oldenburger  Geest,  auf  der  vormals  das  Anerbenrecht  die  schroffste 
Gestalt  angenommen  hatte.  Aber  selbst  die  starke  Bevorzugung  der 
Grunderben  mit  40  Proz.  des  schuldenfreien  Wertes  reicht  in  diesen 
mageren  Gegenden  oft  genug  nicht  aus,  um  nach  Befriedigung  der 
Abfindlinge  den  Betrieb  sicher  zu  stellen.  Darauf  übt  namentlich  das 
Verfahren  einen  nachteiligen  Einfluß,  welches  vieler  Orten  bei  der  Ab- 
wertung der  ErbstcUcn  zur  Anwendung  gelangt  Man  pflegt  nämlich 
das  Besitztum  gewöhnlich  nicht  nach  seiner  wirtschaftlichen  Gcsamt- 
lage,  sondern  stückweise,  Parzelle  für  Parzelle  uud  ebenso  jedes  Ge- 
bäude für  sich  zu  schätzen.  Eine  solche  Handhabung  der  Schätzung 
triflt  den  firunderben  um  so  härter,  weil  auf  der  Geest  in  der  lieget 
die  einzelnen  Grundstücke  der  Stelle  sehr  zerstreut  liegen  und  manche 
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von  ihnen,  vom  Hofe  weit  entfernt,  als  Be3tan(lt<»il  des  Besitztums  für 
die  Bewirtscliaftung  nur  untergeordneten  Nutzen  bieten,  fUr  sich  iillein 
aber  einen  verhältnismäßig  großen  Verkaufswert  haben.  Die  so  er- 
zielte Steigerung  des  Uebcmahmcpreises  schmälert  natürlich  demürund- 
erben  die  Einträglichkeit  seiner  Stelle  und  trägt  zugleich  trotz  der 
vorteilhaften  gesetzlichen  Bedingungen  zur  Vergrößerung  der  Schulden- 
last bei.  Für  das  Nfünsterland  machen  sich  derartige  ungünstige  Ein- 
flüsse allerdings  minder  fühlbar,  als  auf  der  OJdenhurger  Geest,  schon 
weil  hier  in  weit  geringerem  Umfange  Grunderhstellen  errichtet  sind. 
Es  würde,  da  die  allgemeine  Lage  des  landwirtschaftlichen  Betriebes 
mindestens  ebenso  dürftig  wie  im  anderen  Geestbezirk  geartet  ist, 
dies  überraschen  müssen,  wenn  es  nicht  eine  feststehende  Thatsache 
wäre,  daß  ziendich  aligemein  auf  dem  Wege  der  letztwilligen  Ver- 
fügung für  den  Nachfolger  im  Besitz  die  nötige  Fürsorge  getroffen 
würde.  Der  noch  eng  mit  seiner  Stelle  verwachsene  münsterlän- 
dische  Bauer  sucht  eben  testamentarisch  unter  Zurücksetzung  der  Mit- 
erl>en  den  Haui)terben  jene  unter  Bedingungen  und  zu  einem  Preise  zu 
übergeben,  daß  dieser  darauf  bestehen  kann,  er  vermacht  ihm  daher  in 
der  Kegel  mehr,  als  ihm  nach  Grunderbrecht  zufallen  würde.  Damit  ist 
dann  gegen  die  Verschuldungsgefahr  aus  Gründen  der  Abfindung  ein 
wirksamer  Damm  gezogen  worden.  Gleichzeitig  empfinden  die  abgefun- 
denen Geschwister  die  Maßregel  um  deswillen  weniger  hart,  da  auch  sie, 
getreu  der  alten  Sitte,  großenteils  ihre  Anhänglichkeit  an  das  Familien- 
gut bethätigend,  ihr  lebenlang  auf  dem  väterlichen  Hofe  verbleiben 
und  dem  bevorzugten  Bruder  weiter  dienen,  wie  sie  bisher  dem  Vater 
gedient  haben.  Hierzu  kommt,  düß  der  Münsterlftnder  großen  Fleiß 
mit  auffallender  Genügsamkeit  und  Sparsamkeit  verbindet  Wie  seine 
häusliche  Einrichtung  und  Lebensweise  das  Gepräge  der  Einfachheit 
trägt,  erzieht  er  auch  seine  Kinder  einfach  und  giebt,  wenn  sie  das 
Alter  haben,  ihrer  Arbeitskraft  vor  der  gelohnter  Leute  den  Vorzug. 
Insbesondere  ist  er  äußerst  zähe,  Baraufwendungen  zu  machen  und 
deshalb  kostspieligen  Anlagen  für  den  Betrieb  im  allgemeinen  ab- 
geneigt. Der  münsterländisclie  Bauer  bildet  in  seiner  ganzen  Lebens- 
führung den  entschiedensten  Gegensatz  zum  I^ndwirte  der  Marsch. 
Begünstigt  durch  die  Natur  des  Bodens  und  gehoben  duj"ch  die  Einträg- 
lichkeit des  Besitzturas  fühlt  und  giebt  sich  dieser  als  der  Vertreter  einer 
durchgängig  wohlhabenden  Gesellschaftsklasse.  In  Wohnung,  in  Klei- 
dung, in  Umgang  und  Genüssen,  wie  in  der  Haltung  seiner  Kinder, 
die  er  höhere  Schulen  besuchen  und  vom  Gesindedienste  frei  bleiben 
laßt,  erhebt  er  höhere  Ansprüche.  Sein  Unterhalt  erfordert,  demnach 
wesentlich  größere  Aufwendungen ,  die  vermehrt  wenien  durch  die, 
welche  der  Betrieb,  uameutlicb  für  den  Viehhandel,  für  die  Herstellung 
von  Wegen  und  Abzugsgraben,  erheischt.  Dabei  sind  die  ötVentlichen 
Lasten  in  der  Marsch,  schon  wegen  der  Deich-  und  Sielanlagen,  be- 
langreich. Das  Alles  trägt  aber  zur  Vennehrung  der  Schulden  in  der 
Marsch  bei. 

So  wird  es  verständlich,  wie  je  noch  der  Eigenart  der  Gebicts- 
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teile  die  landwirtschaftliche  Verschuldung  im  Herzogtum  Oldenburg 
eine  verschiedene  Höhe  bekundet,  wie  die  bevorzugte  Marsch  weit 
stärker  davon  betroffen  wird,  als  die  wirtschaftlich  schwach  entfaltete 
Geest,  ja  wie  sie  sich  in  ihr  und  vor  allen  Dingen  im  Münsterlaude 
nicht  nur  in  engen  Grenzen  hält,  sondern  auch  hinter  dem  von  der 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  angesammelten  Geldkapitalvermögen 
sichtlich  zurückbleibt.  Aber  wenn  gleich  die  räumlichen  Abstände 
durchaus  nicht  unerheblich  sind,  so  hat  sich  auch  far  die  schwerer 
betroffenen  Gegenden  kein  bedrohliches  Anzeichen  von  Ueberlastang 
ergeben.  Die  angestellten  Untersuchungen  lassen  vielmehr  erkennen, 
daß,  wie  Überhaupt  im  Herzogtume  Oldenburg  der  landwirtschaftliche 
Betrieb  auf  gedeihlicher  Grundlage  ruht,  ebenfalls  die  landwirtschaft- 
lichen Verschuldungsverhältnisse  gesunden  Zuständen  entsprechen. 
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Die  Wirkungen  des  Börsengesetzes  atif  das  Bank-  und 
Börsengeschäft. 

Von  ür.  Kroit  Loeb. 

El  ist  immar  eine  heikle  Saohe,  Ober  die  Wirkangen,  welche  Gesetze 
auf  du  W)rtBch*ftaleben  audübeu,  zu  spreoheOf  wenn  diese  erst  seit  sehr 
kurser  Zeil  in  Kraft  sind,  ist  es  doch  oliuehin  oiclit  leiohl  zu  unlersoheidon, 
ob  gewi«»b  KrsoheiuuDgeo  im  Wirtsohaftsleben  ITolgeu  des  operativeu  Ein- 
grillVs  der  Gesützgobung  eiud  oder  ob  sie  die  Datürlicbo  Etitwickelung  des 
Wirtsebaitskörpors  spontan  mit  sich  bringt !  Uie  Wirkungen,  die  das  Börsen - 
gesetz  gezeitigt  hat,  liegen  jedoch  so  klar  zu  Tage,  dafs  man  den  Ver- 
such, sie  zu  schildern,  trotz  der  kurzen  Dauer  soinos  Inkraftseins  rohig 
wagen  darf.  Uud  dieser  Versuch  ist  in  der  That  der  Uiihe  wert  Denn  die 
Betrachtung,  wie  das  Büraeugeselz  gewirkt  bat  und  weiter  wirkt,  zeigt  uns 
nicht  nur.  woriu  dio  Schwierigkeiten  jeder  BÖrseugeselzgebung  liegen, 
bonderu  sie  bestätigt  auch  die  alt«  Krfahraug,  dafs  Gesetze,  die  wirtsuhaft- 
liehe  Gebilde  ohne  gcoQgeude  Würdigung  ihres  geschichtlichen  Werdeos, 
ihrer  Kntwiokelung,  einfach  Toruiuhteu  wolleo,  wertlos  siud;  sie  müssen 
entweder  de  jure  aufgehoben  werden,  oder  sie  werden  du  facto  aufgehoben  — 
durch   Umgehung. 

In  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  soU  hier  nur  die  Frage  gezogen 
werden,  wie  »ich  das  Baukgeschäft  und  dos  Börsen geschJift  im  engeren 
Sinn  d.  h.  der  borsenmüfsige  Handel  in  Wertpapieren  uoter  dum  Ein- 
ttuf«  dei  Bürsengesetzes  gestaltet  hat  und  mehr  uud  mehr  gestalten  wird, 
die  Frage  nach  der  Bedeutuug  des  Gesetzes  für  den  Produkteuhandel 
scheiden  wir  ans. 

Oie  deutschen  Baukeu  uud  Bankiers  sind  herkömmlich  gleichzeitig 
Eigenhändler  und  Kommissionäre  im  Gegensatz  zu  dem  engliscb-umertka- 
nischen  bankar,  der  nur  kommissionsweise  handelt,  und  dem  merchant, 
der  ProprcgeBchäfto  macht.  Als  solche  kommen  nicht  nur  die  Truns- 
oktioneu  in  bereits  Torhandeuon  Werlpapiereu  in  Betracht,  sondern  auch 
das  Emittieren  von  neuen  Effekten.  Die  letztere  Funktion  wird  hier 
b—ondere    tod    don  ElTuktenbankon    und    den    grofseu    Bankiers   ausgeübt, 


726 


MttiotuüSkoBomlKfa«  GeHlxfebaag. 


die  tiralore  daneben  von  einbr  recht  bedeatenden  Ansabl  mittlerer  lUtA 
kleiner  Bankgeecliafte.  Diefies  Verhältnis  wird  durch  das  Börceogeftets  ta 
oDgunaten  der  letzteren  verschoben.  Die  kleinen  Bankiere  werden  aat 
ihrer  Stellung  als  Kommiationüre  mehr  und  mehr  durch  die  GrofflMuikra 
vürdrÜDgt,  die  durch  ihre  KapitalBroacht  imstande  lind  ^  aach  nmoh  69m 
6örjenge*etz  ein  umfangreiches  KommissioDsgesohäft ,  ja  ein  riel  umbug- 
roicheres  ali  früher  zu  treiben  ;  durch  Eröffnung  zahlreicher  örüidh  gat 
verteilter  Wechselstuben  suchen  sie  den  Kunden  den  Verkehr  mit  ihaoo 
möglichst  zu  erleichtem.  Die  kleineren  und  mittleren  Bankiers  könaea  sidb 
ali  solche  nicht  halten,  sie  müssen  den  Kommissionshandel  mehr  and  mehr 
aufgeben  und  Eigenh&ndler  werden :  sie  werden  selbst  ,^hre  beelea  KuBd«n**. 
FQr  den  kleinen  Bankier  giebt  es  nur  die  Alternative:  entweder  er  gellt 
a  u  f  in  einer  Baok  odec  er  g  e  h  t  a  0 1  e  r  als  Bankier,  d.  h.  er  wird  Spekulant 
Diese  Erscheinung  tritt  auch  klar  zu  Tage  in  den  lahlreiohen  Fnsioaexi 
und  damit  verbundenen  KapitalserhÖhnngen  unserer  grofsen  and  gr&tstes 
Basken. 

Die  xanehmende  Centralisation  und  KouEentratioo  des  Effektonbtak- 
wesena  ist  jedoch  keineswegs  nur  eine  Folge  des  Börsen geaatcea,  der  Gntt4 
hierfür  liegt  tiefer;  aber  das  Börseugesotz  hat  unxwdfeUxaft  diese  Be- 
wegung bedeutend  beschleunigt  und  verstärkt.  Die  immer  stärkere 
nähme  de»  Grofsbethebeö  im  Bankwesen  erklärt  sich  einmal  aus  der' 
Sache,  dofs  dos  Publikum  naturgemöTs  dem  mit  sehr  grofsen  eigenen  Vi 
arbeitenden  Bankier  im  allgemeinen  auch  das  gröfste  Vertrauen  «ntg 
bringt,  sodann  aber  auch  daraus,  dafs  der  Grofsbankbetrieb  rentabler  !a^ 
als  der  kleine  und  mittlere  Betrieb.  Hier  kommt  insbesondere  die  llif- 
liohkeit  des  grofsen  Bankiers,  verschiedene  Aufträge  durch  KompensieruDg 
zu  erledigen,  in  Betracht.  Erhält  er  von  dem  einen  Kunden  die  Ordra, 
ein  Papier  zu  kaufen,  von  einem  anderen  den  Auftrag,  daeselbe  Pa{ii«r 
zu  verkaufen,  so  macht  er  das  Geschäft  „in  sich'*  durah  Kompeaaiemnf 
beider  Aufträge.  Was  insbesondere  noch  den  rapiden  Uachtzuwaeha  der 
Effektenbaoken  betrifft,  d.  fa.  der  in  der  Form  der  AktiengeaellsohAft  be- 
triebenen grofsen  Bankgeschäfte ,  so  kommt  bei  ihnen  als  beaoodares 
Moment  in  Betracht,  dafs  ihnen  durch  dos  Agio  ihrer  Aktien  die  Fusiooee 
aufs  üufserate  erleichtert  werden. 

Um    nun    zu    erklären ,    wieso    gerade   das    Börsengesetz    die    kUioM 
Bankiers  mehr    und    mehr    eüminiert,   müssen    wir    auf  »eine    vichtigs 
Bestimmungen  mit  einigen  Worten    eingehen    and   gleichzeitig    darttel! 
wie  man  sich  mit  ihnen  in  praxi  abfindet. 

Die  für  das  Kommisdionsgeschäf t  wichtigsten  Vorsohriflen  cioJ 
enthalten  in  dem  Abschnitt  über  den  Börsenterminhandelj  in  dem  AbachsHl 
über  das  Selbsleintrittsrecbt,  insbesoodere  in  den  §§  71  und  72,  die  dca 
Kuraschnitt  entgegentreten  wollen,  und  §  78  im  Zusammenhang  mit  J  10, 
welche  die  Vezleitang  zu  illegitimen  Spekulationsgeschäften  mit  fitxxfc 
bedrohen  und  den  Abschlufs  von  solchen  als  eine  unter  Umständen  ehni»> 
gerichtlich  za  ahndende  Handlung  hinstellen.  Alle  diese  Vonchrif 
wollen  die  illegitime  Börsenspekulation  unterdrücken,  die  Vorachxifleo 
den  Terminhandel  dadurch,  difs  sie  die  Anwendung  einer  besonders  be- 
liublen  HpckulatioDB  form  teils  direkt  verbieten,  teils  nur  crachwena,  dit 
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"-zuleUt  genannten  BdstimmangeQ  daduroh,  dafs  sie  denjenigen,  der  aleU 
den  Vorteil  aas  den  Hpckulationen  des  Publikums  zieht,  aUo  den  Bankier 
oder  den  Schlepper,  zu  treffen  Buchen.  Die  letztoron  Normen  sind  ein 
AuKÜufs  des  unzweifelhaft  riehligen  Gudunken»,  dafa  der  Umfang  der  Speku- 
lationen der  Outsiders  in  einem  gewisaen  Zasammonhange  steht  mit  der 
Höhe  des  Üevions,  welchen  der  VermitUer  der  Spekulationen  lukrierl'). 
Je  gröfser  der  Natzeo  ist,  den  der  Bankier  aus  der  Spekulation  des  PublU 
kuma  zieht,  am  so  gröfser  wird  sein  Interesee  sein,  eine  möglichst  grofse 
Zahl  roQ  Personen  zum  häufigen  Wechsel  von  Effekten,  zum  Spekulieren 
überhaupt  su  veranlassen.  Zunächst  sucht  nun  das  Gesetz  den  Gewinn 
des  Bankiers  dadurch  zu  Rchmälern,  dafs  es  den  sogenannten  „Rurssohnitt", 
wenn  auch  wohl  uioht  ganz  uumöglioh  macht,  so  doch  erheblich  er* 
Hihwert.  Der  Suhnitt  wurde  bisher  besonder«  gern  und  in  erheblichem 
Umfang  ron  den  kleineren  Kommissionären  gemaoht,  die  von  der  geringen 
Provision  nicht  beateheu  konnten ,  vielmehr  von  ihr  nur,  wie  man  es 
leohniaoh  bezeichnete,  die  Kosten  für  Pcrsoual,  Heizung  und  elektrisches 
Lieht  bestreiten  konnten.  Die  grofsen  Bankiers  brauchen  einerseits 
nicht  zu  ,,6chneideu'^  da  die  zahlreichen  GesohÜfte,  die  sie  kompensieren, 
,,iu  sieh"  machen  können,  ihnen  erheblichen  Nutzen  abwerfen  —  sie 
lukrioroQ  hier  Courtage  und  Stempel ,  die  sie  »pareu  ,  aber  ihren  Kunden  doch 
bereohoeu  und  auch  berochuen  dürfen  (H.G.B.  Art.  376,  B.G.  §  73)  — ,  ande* 
rerscils  k  ö  n  n  e  n  sie  nicht  soliueideo,  da  sie  fast  ausBchliofslioh  mit  grüfseren 
Häusern  arbeiten,  die  durch  Verteilung  ihrer  Auftrage  die  Möglichkeit 
haben,  die  Ausführung  derselben  genau  zu  kontrollieren.  Durch  die  Ver- 
hinderung des  „goldenen  Schnittes*',  wie  mathematisch  gebildete  Bankiers 
den  Kuraschuitt  zu  nennen  pflegten,  werdeu  also  gerade  die  Kleinen  am 
empfindlichsten  getroffen. 

Die  Praxis,  den  Kunden  im  Kurse  zu  schneiden ,  wurde  bis  zum 
lokrafttreten  des  Börsengesetzes  ungestraft  geübt.  Der  Betrugsparagraph 
des  Strafgesetzbuches  war  in  den  seltensten  Fällen  anwendbar,  und  so 
gelang  es  nicht,  dieses  unsohöne  Verfahren  zu  unterdrücken.  Besonders 
iiblioh  und  lohnend  war  der  Kursschnitt  bei  Termingeschäften,  er  ist 
aber  auch  im  Kassahandol  möglich,  hier  jedoch  in  Berlin  durch  die 
Kzislenx  des  Kinheitsk-urses  erschwert.  Das  Börsengesetz  sucht  nun  den 
Kors&chnitt  zu  verhindern  durch  folgende  Vorflchriftcn : 

1)  Der  Selbsteintritt  des  Kommiesionurs  ist  nur  zulässig  bei  den  Wort* 
papieren,  bei  denen  ein  Börsen-  oder  Marktpreis  amtlich  festgestellt  wird. 
(§  71,1).  Hierdurch  werden  dem  Selbsteintritlsreoht  engere  Grenzen  gezogen 
als  bisher  durch  Art.  »76  H.G.B.  Dieser  machte  die  Ausilbong  des  Selbst- 
einlrittsrochts  bei  Waren  wie  bei  Wertpapieren  nur  von  der  Kxistenz 
fliui-s  wenn  auch  nicht  amtlich  festgestellten  Markt-  oder  Börsenpreises 
abhängig.  Die  Beschränkung  des  Selbsloiutrittsrechla  auf  Wertpapiere, 
deren  Preis  amtlich  festgestellt  wird,  basiert  auf  der  richtigen  Anschau- 
ung,   dafs  bei   amtlioher  Preisfeststellung   der  Kommittent  den  vom  Kom- 


I)  VergL  bUrQbsr  »ach  meiDc  Abbaadluug  absr  „KorsfesWelluog  imd  &Ukl«r- 
wucD  au  der  BcrÜnvr  ElTekttabÖrs«"  lo  ditsen  Jahrbacb«ni  LXVI,  DritU  Folge  Bd.  S, 
S,  367  u.  aA8. 
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misaioDär  berechneten  Preis  leichter  aaf  seine  Riohtigkeit  ood  Bereobt»i 
gung  hin  prüfen  kann.  Hierdurch  wird  (Jas  8elbkteiutritUrecht  jsuuäcli 
auagescfatoueo  bei  deu  Wertpapiorco ,  bei  deneu  eine  amtliche  Praiafest 
atalluDg  überhaupt  nicht  itnttfiudot,  aleo  z.  11.  bei  Wertpapiureo,  dere 
ZulasBUDg  KQxn  BorfienbaLdel  nicht  beautrQ>;t  oder  abgelehnt  worden,  ferner 
aber  auch  bei  don  Wertpapieron,  deren  Freisu  amtlich  DoLiert  werden,  für 
die  Zeit  des  iuoffixielien  (priTateu)  Verkehre.  Es  wäre  demnach  da«  Selbsl- 
eiutrittsrecht  auflgeaohlosseo  für  olle  Aufträge,  die  an  der  Berliner  BOno:; 
in  der  Zeit  von  2 — 3  Uhr  anszuführen  sind;  denn  die  ofHxielle  Bör 
cohliefet  um  3  üb r,  der  Verkehr  von  2  —  3  ühr  hat  rein  priraten  Charakter/ 
L-iuo  amtliche  PreiKfeaUtcUang  lindot  nicht  statt.  Der  sogenannte  „rote 
Zettel^*,  auf  welchem  die  Sohlufftkurse  (gegen  ä  Uhr)  rerxcichnet  sind, 
beruht  auf  privaten  Ermittelungen  der  Berliner  Börsenkorreapondenz  roo 
l'aul  GoraoUce.  Nach  der  ratio  legis  dürlte  also  ein  Bankier  wohl  in 
der  Zeit  too  12 — 2  Uhr  einen  Ultimoanftrag  iu  Diskontokommaudit- 
anteilen  durch  Seibiteintritt  auatuhren,  nicht  aber  in  der  Zeit  von  2 — 3  Uhr. 
In  der  Fraxia  wird  dos  jedoch  nicht  &o  gehandhabi  und  wohl  auch  schwer* 
lieh  so  gehandhabt  werden  können.  Denn  der  Kommittent  würde  aJeh 
sicherlich  bedanken,  wenn  ihm  ein  unbekannter  Dritter  nnd  nicht  der 
Bankier  selbst  als  Kaufer  oder  Verkäufer  aotgegeben  würde. 

Macht  nun  der  Bankier  von  dem  äelbsteintrittrecht  Gebrauch  —  und 
das  ist  allgemein  wohl  ohne  Ausnahme  der  Fall  —  so  ist  seine  Pdicbt, 
Kecheuecboft  über  die  AbschJieraung  de«  Kaufs  oder  Verkaufet  zu  geben, 
auf  den  Nachweis  beschränkt,  dofs  er  dem  Kunden  deu  zur  Zeit  der  Aus- 
führung  des  Auftrages  bestehenden  Börsenpreis  io  Anrechnung  gebracht 
hut.  Da  jedoch  der  Akt  des  Selbsteintritts  auf  dem  innerlichen  Kul' 
sohluHse  des  Kommissionärs,  als  Selbstkontrahent  aufzutreten  beruht  und 
es  demnach  au  einer  üufseren  Kuudgebuug  der  Bethätignng  dieses  £nt* 
Schlusses  fehlt,  kann  der  Kommittent  nur  dann  kontrollirreu ,  ob  der  xur 
Zeit  der  Ausführung  des  Auftrags  bestehende  Börsenpreis  seitens  de« 
Bankiers  innegehalten  ist,  wenn  gesetzlich  genau  festgelegt  ist,  welcher 
Zeitpunkt  im  FaUe  des  SelbBteiotritls  mafsgebond  sein  soll.  So  bestimut 
denn  das  Gesetz  (§  71|2),  dafK  als  Zeit  der  Ausführung  der  Zeitpunkt 
gelten  soll,  iu  welchem  der  Kommissionär  die  Anzeige  von  der  Ausfiih- 
rung  behuf»  der  Absendung  an  deu  Kommitteuteu  abgegeben  hat.  Um 
nun  aber  auch  zu  Terhindem,  dafs  der  Kommissionär  durch  vurzögerl«^' 
Absendung  der  Ausführuu^banzeige  doch  auf  dem  Itucken  des  Kommitteoten 
spekuliert,  sind  folgende  Kanteion  getroffen: 

a)  Wird  bei  einem  Auftruge,  der  während  der  Böraeuzeit  anszuftihreu 
ist,  die  Ausführungsauzcige  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Bör^e  zur  Abseu- 
düng  abgegeben,  so  darf  der  berechnete  Tri-is  für  den  Kummitteottiu  utcht 
ungünstiger  sein  als  der  Preis,  der  um  Schlüsse  der  Börse  bestand  (§  71,3). 

b)  Bei  Auftragen  zu  bestimmten  Kursen  (erstem  Kurs.  Hittclkur», 
letztem  Knri)  ist  der  Kommissionär  uhue  Kücksioht  auf  den  Zeitpunkt 
der  Absendnng  der  Ausführungsanzeige  berechtigt  und  verpflichtet,  diese 
Karse  den   Kommittenten  in  Keohnong  zu  stellen  (^  71,4). 

c)  Im  Falle  der  AnefUhrnng  eines  Auftrages  durch  Selbstcintritt  darf 
der  Kommissionär  dem    Kunden    nie    einen    ungünstigeren    Preis    als    den 
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amtlich  fentgestelltsn  in  Redmunp  stellen  (§  71,5).  Wohl  aber  kann  der 
Kommittent  unter  Umitänden  die  Berechnung  eines  t;ünfttigoroa  Preise» 
verlangen.  Das  folgt  ohne  weiteres  ans  §  72,  der  bestimmt:  Wenn  der  Kom- 
missionär bei  Anwendung  pHiehtmäTBiger  Sorgfalt  den  Auftrag  zq  einem 
günetJEceren  als  dem  nach  §  71  sich  ergebenden  Preise  ausführen  konnte, 
so  mufs  er  auch  im  Falle  der  Ausführung  des  Auftrags  duroh  Selbstoin- 
tritt  dem  Kommittenten  den  günstigeren  Pr«ift  in  Bechnung  stellen.  Hat  er  vor 
Abseudungder  AnsfUhmngflanseige  aus  Anlafa  des  ortoiltaa  Auftrages  ander 
Börse  ein  Geschäft  mit  einem  Dritten  abgesohlost^en,  so  darf  er  dem  Kommit- 
tenten keinen  ungünstigeren  als  den  hierbei  vereinbarten  Preis  berechnen.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafs  die  hier  wiedergegebenen  Bestimmungen  xwingendes 
Henht  darstellen  und  durch  PartmwillkUr  nicht  abgeümlert  werden  können 
(§  71,6,  §  72,3).  Duroh  ihre  Verletzung  setzt  sich  der  Kommissionär 
einer  ehrengerichtlichen  Ahudung  aus  (§  10)»  ja  er  kann  so^ar  leicht  mit 
dem  Strafriobter  in  Berührung  kommen.  Denn  §  79,2  bedroht  den  Kom* 
roissionär,  welcher,  um  sich  oder  einem  Dritten  einen  Vermögens  vorteil 
üu  verschaffen,  bei  der  Ausführung  eines  Auftrages  oder  bei  der  Abwicke- 
lung absiobtiich  zum  Nachteil  des  Kommittenten  handelt,  mit  Gefängnis, 
daneben  noch  unter  umstanden  mit  Geldstrafe  bie  tu  dreitausend  l£ark 
sowie  mit  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte,  Dufs  hierunter  auch  die 
wissentliche  Berechnung  unrichtiger  Korse  fällt,  ist  aweifoUoe. 

Diese  Bestimmungen  des  Börsengeseties  scheinen  mir  im  grofaen  and 
ganzen  gelungen;  sie  machen  den  Schnitt  unmöglich  und  nehmen  dadurch 
dem  Bankier  einuu  nicht  geringen  Reiz,  eu  S))okulationen.  £um  Wech^fcl 
der  Kfiekteu  zu  verlocken.  Dafs  hierdurch  gerade  die  kleineren  Bankiers 
am  hiirtesten  mitsenommen  werden,  haben  wir  bereits  ausgeführt. 

In  gleicher  Weise  wirkt  auch  die  gegen  die  sogenannten  „Schlepper" 
gerichtete  Vorschrift  dos  §  78.  Auch  sie  trifft  vorwiegend  die  kleinereu 
Baokicra  —  die  grofsen  pflegten  keine  Schlepper  zu  bulten.  sie  lassen 
die  Kunden  zu  sich  herankommen  —  auch  sie  wirkt  wolüthätig,  indem 
sie  die  Spekulation  eindämmen  hilft.  Ihre  Fassung,  dem  Wuchorporaj^aphun 
nachgebildet,  ist  «war  etwas  kautschukartig  und  deshalb  nicht  onbedenk- 
lioh,  in  tote  dürfte  man  jedoch  so  ziemlich  dos  Richtige  getro0'en  haben. 
§  78  bedroht  denjenigen  mit  Gefängnis  und  zugleich  mit  Geldstrafe  bis 
XU  fönfeehn tausend  Mark  nnd  daneben  eventuell  nooli  mit  Verlust  der  bürger- 
lichen Khrenreohte»  der  gewobiiheitsmäfsig  in  uewinnsüohtiger  Absicht 
andere  unter  Ausbeutung  ihrer  Unerfahrenbeit  oder  ihres  Leichtsinnes  zu 
Börsen  Spekulationsgeschäften  verleitet,  die  nicht  zu  ihrem  Gewerbe- 
betriebe gehören.  Durch  den  letzteren  Zusatz  wird  mit  Hecht  diu 
Verleitung  von  Spekulanten  im  eigenUiohen  Sinn,  d.  h.  von  gewerbs- 
mlfsigen  Speknlantou,  und  von  Bankiers  aus  dem  Kreise  der  strafbaren 
Haiidlanf^en  aungeschieden,  und  die  Verleitung  von  Outsiders  mit  Becht 
als  verwerflich  gebrandmarkt.  Vielleicht  dürfte  die  Fassung  des  Paragraphen, 
die  dem  richterlichen  Krmessen  einen  siemlioh  weiten  Spielraum  löfst.  gerade 
deshalb  nutsbringeni  wirken ,  weit  man  aus  Furcht  vor  der  walirschein- 
lich  extensiven   Interpretation  sich  sehr  vorsehen  wird. 

Im  Ansi'hUifs  an  §  78  sind  noch  besonders  bervorxuheben  drei  Bei- 
spiele, welche  die  Motive   (S,  20)  im  AiuchJufs   au  den  Bericht  der  Bor- 
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Ben-EnqaetekomniissioD    (S.    21,    22)    ale     ehrengerichUich    eu    ahne 
Handlungen   (§    10)   aoftihroD,  nämlich 

1)  Pie  AnreizuDf!  zu  Böreem^pekulatiooen,  welohe  auTterhalb  de«  Oe*] 
Rchäftobelriabcs  dect  Aogoretxton  liegen,  falls  Bio  in  einer  des  ehrbare« 
Kaufmanns  unwürdigen  Weise  erfolgen,  cl^chviet  ob  die  Anreizung  durcii^ 
den  Anreizenden  perBÖnlich  oder  durch  Agenton.  Briefe.  Anzeigen,  fC«- 
klaroen  in  öffontUohen  Blättern  oder  dergleichen  erfolgt.  (MotiTe,  8.  39, 
Nr.  f*.)  Diese  Handlung  stellt  gegenüber  der  durch  §  78  rait  Straf«  be- 
drohten dos  gerincrere  Delikt  dar;  Gewerbsmäfsi^keit,  geviansüehtigo  Ab- 
sicht, Ausbctitung  der  TTnerfuhrenheit  oder  dos  Luichtsinns  ist  zum  That- 
bestnnd  nicht  erforderlich,  es  genagt,  dafs  die  Anreizuog  in  einer  daa 
ehrbaren  Kaufmanns  unwürdigen   Weise  erfolgt. 

'2)  Der  Abflohlnfs  von  Börsengeschäften  mit  HandelsaDgestellten  und 
PersoDeo,  die  im  Handelsgewerbe  Oesindedienste  vernchten,  ohne  Ge- 
nehmifrung  der  Prinsipale.  desgleichen  mit  Kassenbeamten  ölfentlicfaer 
Behörden  ohne  Genehmigung  der  DieastbehÖrdet  bei  Kenntnis  dieser 
Stellungen  seitens  des  Absohliefsentlen  und  hei  Mangel  besonderer  Gründe 
für  den  suten  Glauben,  dafs  die  Geschäfte  in  den  Kreis  der  durch  die 
Verwaltung  eigenen  Vermögens  der  Betreffenden  oder  ihrer  Angehdri^tai 
erforderten  fallen.     (Motive.  8.  29.  Nr.  6.) 

3)  Der  Abschlufs  ron  Börsen  Spekulationsgeschäften  mit  PerBonen  n 
unselbständiger  oder  dürftiger  wirt«chaftliehar  Tjage,  oder  mit  PersoDcn, 
deren  Geschäftsbetrieb  eolche  Abschlüsse  nioht  gewöhnlich  mit  sieh  bringt« 
in  einem  Umfange,  der  in  aufTälligem  MifsTerhältnie  cn  ihrer  wirlaohaii- 
lichen  Luge  steht,  wenn  diefto  Umstände  dem  Abschliefsenden  bei  A**' 
Wendung  gewöhnlicher  Aufmerkeamkeit  nioht  entgehen  konnten.  (MotiT«, 
8.  29.  Nr.  7.) 

Dnfs  auch  durch  diese  Normen  insbesondere  riele  der  kleinen  Bas*^ 
kiers,  die  sog.  „Kommi»bankior«'\  in  erster  Reihe  betroffen  werden»  b«daif ' 
keiner  weiteren  Ausfühmng. 

In  gleicher  Weise  wirken  auch  die  Bestimmunzen  Über  den  Tormin- 
han dcl  in  Wertpapieren.  Diese  eollen  eingehender  behandelt  werden,  in* 
mal  hier  die  Frage,  ob  sie  wohlthtitig  gewirkt  haben  und  weiter  wirk«B| 
schwer  zu  beantworten  ist. 

Die  Bettimrnungen  des  BöraengesetzeB  über  den  TerminhaDdel  g«hea 
nioht  wie  die  bisher  besprochenen  von  snbjektiren  Momenten  auK ;  man 
fragt  sich  nicht:  cui  bono  est?  Wer  hat  den  Vorteil  davoD,  dafs  spekoUert 
wird,  und  sucht  nicht  durch  Beschränkung  des  Gewinnes  des  Spekulationa- 
vermittlers  die  illegitime  Spekulation  eineudammen :  nein,  man  auehl 
gegen  eine  bestimmte  Form  der  Spekulation,  und  zwar  die  toohnisch  hdohsl 
entwickelte,  rorsugehen.  Zunächst  durch  eachliohe  Beschränkungen. 
Wir  übergehen  die  Bestimmungen  des  §  49  über  die  Zulassung  Ton  Wert* 
papieren  zum  Börsenterminhandpl.  da  sie  nicht  so  tief  in  den  bisherigea 
Rechtszustand  einschneiden,  und  beginnen  gleich  mit  der  radikalsten 
sachliohen  Beschränkung ,  die  in  §  50  enthalten  ist  und  den  B6rMn- 
terminhandel  in  Anteilen  von  Bergwerkt-  und  Fabrik  Unternehmungen 
untersagt.  Man  mag  Über  dio  wirtsohaftliohe  Berechtigung  des  Termia- 
handels    in  Bergwerks-  und  Fabrikaklion  denken  wie  man  will,  man   aay 
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logar  KQgeben,  dafs  der  Tenninhandil  in  dieBen  Papieren  nicht  ein  derartiges 
wirtschaftUohflB  Bcdürfoie  befriedigt,  wie  der  in  St&aUpapieren  und  sum 
Teil  auch  in  Bankaktien,  wo  er  den  AoBgleioh  internationaler  Zahlunga- 
TerbindUohkeitcn  Tennittelt,  dennoch  wird  man  nicht  beetreiten  können, 
daT«  der  Handel  in  Werten,  die  im  Betrage  tod  10,  30  und  mehr  Hillioneo 
Uark  Torhanden  sind,  «ioh  anderer  Formen  bedienen  mufs,  aU  der  Yorkolir  in 
aolchen  Paiiieren,  deren  Üeftamtbetrag  nur  eine  oder  wenige  Millionen  Mark  aus- 
macht. So  hat  sich  denn  auch  in  Berlin  der  Handel  in  den  durch  das 
Verbot  betroffeneu  Mont&npapieren  (Aktien  der  Laurahütte,  der  Dort- 
munder Union,  des  Bochomer  Oafsgtahl Vereins,  der  Bergwerksgeaellohahen 
Oelsenkirchen  und  Hibernia,  des  Harpener  Bergwerks  und  der  Bergwerke 
Konsolidation  und  Danncnbaum)  keineswegs  mit  dem  hergebrachten  Eossa- 
gesohäft  begnügt,  soodem  sich  neue  Formen  geschaffen.  Hon  kann  ihrer 
drei  unterscheiden 

1)  das  GrofskassagcsohHft; 

2)  da«  Kassa  •  Konto  ~  Korrentgesohäft ; 

3)  das  b au del »rechtliche  Lioferungsgesuhiift. 

Das  Orofskassageschüft  uoterscbeidet  sich  von  dem  sonst  hier 
tibliohon  Kastageecbäit  durch  sweierloi:  einmal  durch  das  Quantum,  wel- 
ches den  Gegenstand  des  Geschäftes  bildet,  sodann  durch  die  Art  der  Preis- 
bildung. Während  hier  im  gewöhnlichen  Easeahandel  nur  zu  einem 
Kurse,  dem  sog.  Einheilakurse,  Uescbäfte  abge&chloBseD  werden,  wird  im 
KassagroCahandel  wie  im  Terminbandel  zu  laufenden  Preisen  gehandelt. 
Auch  spielen  die  Makler  hier  nicht  die  Aolle,  die  beim  Kinbeitskurse  dem 
Kursmakler  zufällt,  d.  b.  die  eines  reinen  Vormitllers,  oder  richtiger, 
eines  Freisermittlers,  sondern  sie  treten  als  Bei bstkon traben ten  auf. 
Ben  Schlüssen,  die  im  Kassagrofshaudel  gemacht  werden,  werden  meistens 
die  im  Terminmarkt  üblichen  Sohlufseinbeiten  zu  Grunde  gelegt,  nicht 
jede«  technisch  mögliche  Ouaotum  ist  im  freien  Verkehr  des  KaBBagrofs- 
handcls  handelbar.  Im  übrigen  ist  der  EuMULgroCtihandel  vom  gewöbn- 
lioben  Kouabandel  nicht  unterschieden. 

Wosentlich  vom  Kassagesohüft  verschieden  ist  der  Kassa-Konto- 
Eorreutverkehr,  welchen  die  Berliner  Maklerbanken  (der  Berliner 
Maklervcrein,  der  BÖTBenhaDdclsvorein  und  die  Maklerbank)  hier  ein- 
gerichtet haben.  Hiemuch  werden  dem  Effektenkäufer  die  gekauften  Effekten 
am  Tage  des  Kaufes  auf  Slückekonto  gulgcschriebeo,  der  Kaufpreis  dagegen 
wird  ihm  belastet ;  umgekehrt  wird  der  Verküufer  für  die  verkauften  Effekten 
auf  HtUckekonto  belastet,  für  den  Verkaufspreis  hingegen  am  Tage  dos  Vor- 
kaufes erkannt.  Die  Abrechnung  und  Abwickelung  der  Geschäfte  erfolgt 
am  ultimo  jede»  Monats;  bis  xu  diesem  Tage  werden  dem  Verküufer  Zinsen 
vom  Verkaufstage  an  gut,  dem  Käufer  vom  KaulXage  an  zur  Last  ge- 
•ohrieben.  Die  Höhe  des  Zinsfufses  bestimmen  die  drei  genannten  Banken 
glcichmofsig  je  nach  dem  jeweiligen  Stande  des  Bank-  und  Privatdiskonta. 
Die  Debetiineen  sind  stets  um  1  Froz.  höher  als  die  Krvditaiuseo.  Die 
wichtigste  Bestimmung  ist  jedoch  die,  daljs  der  Kaufer  auf  Kündigung 
des  Stücke- (Effekten-) DartchnJi,  der  Verkäufer  auf  Kündigung  dos  Gotd- 
darlehna  bis  zum  Ultimo  ausdrücklich  vernchtot.  Eine  direkte  Festsetzung 
von    Abroohnungi-(UquidatiODs-)kursoD    findot   nicht    statt,  jedoch    setzen 
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die  drei  genanntoD  Banken  um  Liquidationatage  einen  ,,Oegen  wert"  Ac4 
EinlieferunR    resp.     Abbebunß    der    EATekten     auf    Stliokckonto     fut     und 
machen  den  Interessenton  (Iio&«n  durch  Cirkular  bekannt.    Ultimo   Fcbniac 
vurdou  folgende  Gogcnwerte  festgesetst: 

M.    1$  ooo  LoDrs  ^  M.  24  650 

f,    do,  Bochumer      ^  „  33  600 

„    do.  Dortiounder  =  „        7  850 

„    do.  Hftrpeiior        —1  „  36  600  etc. 

Materiell  stellen  diese  «.Gegenwerte"  jedoch  nichts  anderes,  als  Liqui- 
dationkurse  dar.  Um  ditsc  aus  ihnen  zu  ermittelui  braucht  man  nur  TOft 
dem  angegtiboneu  Betrage  die  Stückziusen,  also  im  Torliei^otuleo  Fall» 
4  Prox,  auf  15  dOü  M.  fiir  3  Monate  ^  100  M.  abzuziehen  und  dea 
Keat  durch  150  zu  diriflieron;  die  hiordaroh  gewonnene  Ziifer  stellt  aU- 
dann  den  Li(]uidation&kurs  dar.  Ob  diese  Gefiohäftiform  auf  die  Dawr 
gegenüber  den  Bestimmungen  de»  §  51,3  dea  Börsen gosetzes  wird  ujf* 
recht  erhalten  werden  käunen,  eoll  hier  nicht  untersucht  werden« 
herTor:£uheben  ist  jedoch,  dafs  in  ihr  keineswej^  ein  voUständiger  En*ti 
för  den  TerniiDhandel  zu  erblicken  ist.  Die  ZinsberocHnuog  macht  da» 
Handel  iu  der  Form  dca  Kassa- Konto -Eorrentgeschäfte«  recht  schwer- 
fiillig  und  unbequem. 

ffooh  weniger  will  sich  die  Form  des  handelsrechtlichen  Lie- 
fe rungsgeachäftes  hier  t}inbür;;t;rn,  einmal  weil  die  Beteiligteo  sich 
über  die  rechtliche  Bedeutung  desselben,  bi'sonders  über  die  Fraft«,  ob  eia 
lEecht  auf  Naob&iit  besieht  oder  uioUt,  nicht  geDÜgend  klar  eind,  aodaiia 
deshalb,  weil  ebenso  wie  beim  Kassakoutokorreat^eschüft  die  AbwickttluAg 
sehr  LTschwort  ist,  da  üie  ohne  Benutzung  der  BöraeneinricUtuofm 
(Kofisenvercin,  Lif^uidationsveroiD,  SkoutrieruDf;)  erfolgt. 

Wir  kommen  ttlso  zu  dem  Ergebnis,  dafs  keiao  der  erwähnten  Tar- 
kührsformen,  aber  auch  sie  alle  iu  ihrt?r  Gesamtheit  nicht,  mueo  genögMi- 
deu  Ersatz  für  das  Termiugeuühüft  bilden.  80  ist  denn  dvr  flaadol  im 
Huntanmarkl  sehr  zusammtiugoschrumpft,  die  UmsäLzo  «ind  viel  kleiiur 
geworden  und  relativ  geringes  Angebot  und  geringe  Nauhfrago  fuhron  za 
grofeeu  Preisschwankungen.  Nach  obon  wie  nach  unten  ist  heute  der 
Proiä  leichter  zu  bcoindusson,  als  früher.  Besonders  vorsichtig  ist  man, 
sich  a  la  baisse  zu  ongagiureu,  da  die  Gefahr  tMnes  corncra,  woer 
Schwänze,  jetzt  bedeutend  gröfsvr  geworden  ist.  So  weil  es  sich  j«(it 
schon  übersehen  lÜIst,  wird  mau  wohl  behaupten  könnou,  daf«  die  Pneis- 
sohwankttugeu  jetzt  grofser  sind  alu  früher.  Statistisch  läfst  eich  das 
deshalb  schwer  beweisen ,  weil  bei  der  Bewerlun  g  der  Papiere  natür- 
lich die  jeweiligen  wirtschaftlichen  und  politischen  Momente  und  aoch 
die  Positions Verhältnisse  (die  Lage  der  Engagements)  in  enter  Linie 
entscheidend  sind,  diese  jedoch  in  ihrer  Bcdoutnug  schwer  gegeneinander 
abgeschätzt  werden  können.  Als  Beweis  für  die  Kichtigkeit  obiger  Uo- 
hauptuug  mag  jedoch  die  bemerkenswerte  Erscheinung  angeführt  werdeu, 
dafs  dit)  selbstübüruehmeuden  Makler  besonders  bei  den  Mootauwerten  stob 
bestreben,  den  twiu  (die  Differenz  zwischen  dem  Geld-  und  Briefkors)  n 
erhöhen. 

Dtir  §  60  des  Börseugesetzes    oothält  noch    eine    saohliche  BeschiAo- 
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knng  des  Tcrminbandels  in  Wertpapioreo  von  grofBcr  Trappreitc.  Er 
beatimmt  oarnJich ,  dal's  der  HoraeDU;rminhaDdcl  in  Anteilen  von  aoderen 
Erwerbfigeiellaehaftea  als  Bergwerks-  und  Fabrikunttirnehmuugcn  nur 
geetattot  werden  kaon ,  weun  das  Knpitol  der  Gesollschafl  miodesteDS 
20  Mill.  M.  betrügt.  Aub  der  Auadruckeveiee :  der  IJnrEientenniuhaDdol 
f^kann  nur  gestattet  werden"  bat  man  hier  geschlusieu,  dafs  der 
Vor«chrift  keine  rückwirkende  Eratt  zukomme  und  deshalb  den  Termio- 
huudel  in  den  Worten,  in  welchen  er  berciu  bestand,  weiter  ge- 
duldet, auch  ffenn  daa  Kapital  der  betreffundeu  Erwerbsgesellschaft  uiclit 
20  MilL  M.  betrügt.  Andererseits  hat  man  voreucht,  in  den  Anteilen 
von  Krwerbsgesellsohaften  mit  einem  Kapital  tou  mindestens  '20  Mill.  M„ 
in  denen  bisher  ein  Tormiuhaiidel  nicht  bestand,  einen 
solchen  zu  organi&ieren.  Ich  erinnere  nur  an  die  Aktien  der  Transraal- 
bahn.  Ich  orwühnc  diese  Erscheinung  als  besonders  charakteristisch  fdr 
das  Qebahren  der  Spekulation,  als  eine  Iliustration  für  den  Satz,  dofs 
man  die  Spekulation  nicht  einfach  dadurch  beschränken  kann,  dafs  man 
ihr  gevisse  ^pekulationsobjekte  zu  entziehen  sucht:  Wer  spekulieren  "will, 
spekuliert  dann  eben  in  anderen   Werten. 

Wir  können  damit  unsere  Betrachtung  über  dio  sachlichen  Besclirän- 
kungen  der  Spekulation  durch  das  BörseogeHets  sohliefsen,  und  nunmehr 
2U  den  persöulioben  Beschränkungen  übergeben.  Hier  kommen  in 
erster  Linie  die  Beetimmungen  Qber  die  Eintragong  in  das  Termin* 
register  in  BotrachL  Der  Begisterzwang,  den  das  Börsengesetz  konsti- 
tuiert, ist  kein  direkter,  sonderu  n  ar  ein  indirekter.  Das  Gesetz 
Bohreibt  nicht  denen,  die  Termingeschäfte  machen,  die  Eintragung  vor, 
sondern  droht  nur  denen,  die,  ohne  eingetragen  zu  sein,  solche  absohUefsen, 
einen  Becbts  nach  teil  an.  Es  soll  uämlich  durch  ein  Börsentenningeschäft 
in  einem  Geschüftszweige,  für  welchen  nicht  beide  Fartoiea  zur  Zeit  des 
OBSchäftsabBchlusAes  iu  einem  Termiuregiflter  eingetragen  sind,  ein  Schuld- 
Terhältnis  nicht  hegründet  werden.  Dies  soll  auch  von  der  Erteilung  und 
der  Uebemahme  von  Aufträgen,  »owie  der  Vereinigung  zum  Abschlufs 
von  solchen  gelten.  Die  Unwirksamkeit  soll  sich  auch  auf  die  beateilten 
Sicherheiten  und  abgegebenen  Sohuldanorkeontaisse  erstrecken,  jedoch  soll 
dos  bei  oder  nach  völliger  Abwickelung  des  GoachSfts  zu  seiner  Erfüllung 
(Jeleistete  nicht  ituriiokgefordert  werden  können  (§  66).  Diese  Bestim- 
mungen treffen  nur  die  von  Inländern  geschlossenen  Gesohäfto,  gleichviel 
jedoch,  ob  sie  im  Inlando  oder  im  Auslande  eingegangen  oder  abzuwickeln 
sind  (§  GR,1).  Und  zwar  gilt  als  Inländer  im  Sinne  dieses  Gesetzes  jeder, 
der  im  Inlando  (innerhalb  dos  Deutschen  Reichs)  «inen  Wohnsitz  oder 
eine  gewerbliobo  Niederlassung  hat.  Für  Ausländer,  d.  h.  Personen,  die 
im  Inlando  weder  einen  Wohnsilz  noch  eine  gewerbliche  Niederlassnng 
haVicUr  ist  dagegen  Eintragung  ins  Tertninregister  zur  KechtswirkRamkeit 
der  OesohStle  nicht  erforderlich.  Es  können  daher  Ausländer,  ohne  ein- 
getragen zu  «ein,  im  Inlande  rechtswirksame  TerminabschlQsse  maohon 
und  ein  Inländer  mit  Ausländern  dann,  wenn  er  eingetragen  \ei  (§  68,2). 
Die  ins  Börsenregistcr  für  Wertpapiere  Eingetragenen  sowie  diejenigen, 
Welche  nach  deo  obigen  Ausführungen  zur  Wirksamkeit  des  Oeecbäftcs 
der  Eintragung  nicht  bediirien,  können  gegen  AnsprQobe  MB  Bdreentennia- 
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geschäftea  sowie  aaa  der  Brteilaog  nod  Uebernahme  tod  Aaftrftg«n  nod 
auB  der  Vereinigung  zum  Abaclilaflse  tod  BöneDtermingesobäflao  eineo 
Eiuwand  nicht  darauf  gründen,  dafs  die  KrfuUuDg  durch  Lieferung  der 
Wertpapiere  Tertragsaäfeig  ausgescblosien  war  (§  69).  Die  EinlrigaDit 
ins  -BörseuTcgister  orfolgl  nicht  kostenlos,  sondern  nur  gegen  eine  vor- 
her i£u  entrichtende  Eintragungsgebühr  von  150  U.  und  eine  jährlich  so 
zahlende  KrhaltuugsgobUhi  von  je  26  M. 

Diese  Bestimmungen  Über  den  Terminbandel  verfolgen  augeosiehüiokj 
einen  doppelten  Zweck;    einmal    wollen    sie    die  Spekulation    b««ohräokfl«^| 
wenigstens    soweit   sie    sich    der    Form    de»    Zeitgoschäfta    bedient,    femof^ 
wollen  sie  die  Rechtesicherbeil  besUgliuh  der  Behandlung  der  BogenAnnteo 
DifTeri'usguijchäfto  steigern.     Diesen  zweiten  Erfolg  hat  man  sicherlich  oiobt 
emichU     Denn    die    Auslegung    des   oben    erwähnten    §    69    des   b.G.    ist 
kontrovers.     Es  besteht  die  Sireitfrage,    ob  er  nur  den  Einwand   des  i 
trag smäfsi gen    Ausschlusses    der    KffektiTlieleTung    absohafife    oder     ob 
überhaupt   den    Einwand    des   Spiels    oder    der   Wette    radikal    beseitigt] 
Seide   Ansichten    werden    von  hervorragenden  Juristen    vertreten^).     Usa 
wird  also  kaum  behaupten    können,    dafs   juristisch   durch  den    §   69    der 
bisherige  Zustand    verbessert    worden    ist,    die    rechtliche  BehandLaag    der 
Difterenzgeäühäfte  bleibt  ungeklärt  und  dem  freien  Ermessen  des  Hiohtan 
überlassen. 

Wie  stellt  es  nun  mit    der  Besohrünkung  der  Spekulation ,  oder  rieh* 

tiger   gesagt,    der    Terminspekulatiou  —  so  wollen    wir   karz    die  Speka 

laiion   in    der    form    des    Termin geechäft«    nennen  —  durch   dai    BärMrai-' 

regiater?     Um  zunächst    ataliatiach    dessen   Bedeutung  würdigen  su   helfen, 

sei  nur  erwähnt,  dafs   bis  heute  die  Zahl  der  Eintragungen  in  dos  Teraia* 

register  tur  Wertpapiere  in  Berlin  nur  einige  fünfzig  beträgt,  auoh  in  &U«fll 

•nderon  Städten  des  Deutschen  Keichs  sind  die  Eintragungen  wenig  zahlreich. 

Es  ist  auch  ra.  E.  ziemlich  ausgeechloaüen,  dafs  sie  eich  in  absehbArer  Zeit 

bedeutend    vermehren    werden.       Die    Grtinde    werden    klar   aus    folgender 

Erwägung:    Durch    die    Kinriohtong   des    Terminiegisters    wollte    man    in 

erster  Linie   die    ontaiders   von    der  Spekulation    fem  halten.     Uan 

•ich,  ein  Nichtbankier  würde  sieh  nicht  in  das  Register    eintragen  Uomo, 

um  nicht  dadurch  vor   oller  Welt  ole  , Spieler"  gebrandmarkt  su  werden; 

einmal  aus  moralischen  Gründen,    weil  er  doch    in  der  öffentlichen  Kana^J 

Zeichnung    als  Spieler    einen    gewissen   Vorwurf  erblicken    wurde, 

aber  auch  aus  wirtschaftlichen  Gründen,  weil  er  Kreditentziehung  rv 

furchten    hätte :   Denn    wer    würde    einem    Warenkaufmaun    weiter 

geben,    wenn    er    wüfst«,    dafs    derselbe  Börsoutermingeechäfte  in   Effekt 

macht?  Aufserdem  glaubte  man,  dafs    die  Gebühren  manch  einen  abholte 

würden,  sich  eintragen  su  lassen.     Dieae  ganze  Kette  von  Erwägungen  itl 

bündig  und  geschlossen.    Der  Trugsohlufs    kommt  jetzt  erat!    Man 

nämlich    annehmen    zu    dürfen,    wenn    dos  Privatpablikum   sich  nicht 

tragen  lasse,    so  werde  es  euch    keine  Tenninspekulationen  mehr  moofaa 

da  sich  ktfin  Baukier  finden  würde,  um  sie  zu  vermitteln.     Dieser  > 

beruht  auf  UntersobKtzung  der  Maoht,  die  Treu  und  Glanben  im  Ve 


1)  Vertntar  dar  tnlaa  Aiuiabt :  Stoab  nod  Pinner,  der  leimtam  Preaad  9a4  ! 
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^^  hiben!  Der  Gesetzgeber  hat  nicht  daran  gedacht  oder  nicht  gewa&t, 
dftTs  die  uageheareu  UeAühätte,  dio  an  der  i'ariBer  Uörae  in  der  Cooiisae 
abgesoblossen  Verden,  nicht  nur  vom  Oeietz  nicht  geaobütist,  Bondern 
iogar  verbotea  »ad  und  deanoch  in  ioimer  steigeodem  Umtunge  abgoechlosfteu 
und  regelraäCsig  erfüllt  werden.  Uie  lebendige  Macht  dei  BedürfnisBes  ist 
eben  ötGirker  als  der  tote  Baohbtabe  des  Gesetze! !  Fast  sämtliche  Bonkieri 
haben  »ich  bereit  erklärt,  mii  ihren  Kunden  weiter  zu  arbeiten,  auch  wenn 
sie  nicht  eingetragen  sind,  da  sie  wie  bisher  Treu  und  Glauben  aU  summa 
lex  betracfateu.  Freilich  wollen  die  meisten  Bankiers  auch  deo  feinsten 
Kanden  nicht  mehr  so  lauge  Kredit  eiuräumeu  wie  bisher  und  etwaige 
Debetsaldea  nicht  hoch  anschweUea  lassen,  weil  man  im  Falle  des  Todes 
VerweigüruDg  der  Zahlung  durch  die  Krbeii  oder  den  TestamoDtsvolUtreoker 
fürchtet,  uud  verlangen  deshalb  vielfach,  dafs  ein  etwa  zu  uugunsion  de« 
Kommittenten  oDtstehender  Debetsaldo  von  diesem  sofort  beglicheo  wird. 
Hit  dieser  BeschrÜDkuug  arbeiten  sie  mit  ihren  Kunden  weiter  wie  bis- 
her^  so  dafs  man  das  Terminregieter  wirklich  als  totgeborenes  Kind  b«- 
aeichnen  kann.  Donn  für  die  Bankiers  uoiereioauder  ist  die  Kiotragung 
völlig  entbehrlich;  wer  von  ihnen,  sich  auf  da»  Gesetz  stutzend,  die 
Zahlung  geschuldeter  DilTerenzon  verweigern  würde,  wäre  von  dem  Augen- 
blick  au  nicht  mehr  Bankier,  an  der  Börse  wäre  er  aomöglich.  Trotzdem 
würde  vielleicht  die  Zahl  der  Eiatraguugeu  gröfser  geworden  sein,  wenn 
der  durch  sie  gewälirte  Bechtsschutz  sicherer  wüje. 

Trotsdem  in  thesi  das  Zusammenwirken  aller  dieser  Umstände  glauben 
machen  mülsle,  dafs  die  gesetzlichen  Bcstimmangeu  über  das  Termin- 
geschalt  die  ^Spekulation  in  dieser  Form  nicht  cinsohräukoa  würden,  so 
läfst  sich  doch  nioht  verkennen,  dafs  —  soweit  mau  jetzt  schou  urteilen 
kann  —  das  Zeitgeschäft  stjhr  zusammengeschrumplt  ist.  Diese  Ucschäfts- 
form  ist  eben  durch  die  vielen  neuen  Normen  und  Formen,  an  die  sie 
gesetzlich  geknüpft  worden    ist  dem  Fublikum  gründlich  verleidet! 

Ist  dadurch  aber  der  Zweck,  den  der  Gesetzgeber  erreichen  wollte, 
wirklich  erreicht r  Ist  dadurch  wirklich  die  Spekulation  beschränkt?  Die 
Terminspekulation  sicherlich,  dio  Spekulation  als  solche  lioherlich  nioht. 
J^ur  eine  8pekalationsform  ist  zu  gunston  einer  anderen  unterdrückt, 
die  Spekulation  als  soluhe  ist  nicht  auHgorottot.  Im  Kassagesohäft  macht 
aitf  sich  jetzt  Luft  und  sucht  hier  die  Befriedigung,  die  sie  &uhor  im 
Zeitgeschäft  getundeu  hatte.  Spekulierte  man  früher  im  Zeitgeaohutt 
in  einer  relativ  kleinen  Anzahl  von  Papieren  in  giofsen 
Summen,  ao  spekuliert  man  jetzt  im  Kassagesohäft  in  einer 
rächt  grofsen  Anzahl  von  Wartpapieren  in  kleineren 
Summen.  Aber  die  Verminderung  der  spoknlativ  gehandelten  Uuanten 
ist  keineswegs  gleichbedeutend  mit  einer  Beschränkung  des  Uisikos!  Die 
Spekulation  im  Kasaagesohäfc  ist  viel  getährlioher  als  im  Zoitgeaohiift. 
Die  Kursschwankungen  sind  hier  viel  grÖfser.  da  die  Umsätze  geringer 
sind,  besonders  aber  deshalb,  weil  es  an  einer  Batsseäpekulatiuo  felilC 
Kine  Küokwärtabewegong  der  Kurae  auf  dem  Kassamarkl  vollzieht  sich 
meist  sprunghaft,  du  es  an  einer  Baissepartei  fehlt,  die  boi  gesunkenen 
Kursen  vorrerkaufte  Ware  eindeckt.  — 

Auch    die  Bestimmungen    des  Börse ngeaatzca  über   den  Tenninhandel 
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mit  ihrer  Ueberleitung  der  Spekalation  in  das  KassageBohäft  tri^en  zur 
Stärkung  der  Grofsbanken  bei.  Das  Kossagesohäft  erfordert  grofae  Baar- 
mittel,  die  der  kleine  Bankier  seinen  Kunden  nicht  vorsohiefsen  kann,  und 
so  wenden  sich  letztere  an  die  grofsen  Effektenbanken,  die  Mittel  genug 
haben,  um  ihnen  hierin  entgegen  kommen  zu  können. 

Die  für  das  Kommissionsgeschäft  wichtigsten  Bestimmungen  des 
Börsen gesetzes  sind  hiermit  in  ihrer  Tolks-  und  priTatwirtsohaftliohen  Be- 
deutung gewürdigt,  ihr  EinflufB  auf  die  Umgestaltung  des  Bankgesohaftes 
hervorgehoben. 

Ob  die  Vorschriften,  die  das  Gesetz  für  das  Emissionsgeschäft 
trifft,  in  ähnlicher  Weise  darauf  hinzielen,  Wasser  aut  die  Mühle  der  Grofsen 
zu  giefsen,  läfst  sich  noch  nicht  absehen,  man  mufs  hier  abwarten,  wie 
sich  die  Praxis  mit  den  Anordnungen  der  §§  43  ff.  über  die  Haftung 
auf  Grund  des  Prospekts,  besonders  aber  mit  dem  §  39,  abfinden  wird. 
Letzterer  scheint  in  der  That  durch  seine  Bestimmung,  dafs  die  Aktien 
eines  zur  Aktien gesellschaft  oder  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  um- 
gewandelten Unternehmens  erst  ein  Jahr  nach  der  Eintragung  der  Oeaell- 
sohaft  ins  Handelsregister  zum  Börsenhandel  zugelassen  werden  dürfen, 
Gründungen,  besonders  unsolide,  sehr  zu  erschweren.  Wird  doch  das 
Kalkül  des  Bankiers  auf  eine  ganz  andere  Basis  gestellt,  wenn  er  die 
Aktien  nicht  gleich  nach  der  Gründung  an  den  Markt  bringen  kuin. 
Sein  Bisiko  wird  jedenfalls  bedeutend  Tcrgröfsert,  denn  die  Zeit-  und 
Konjunkturrerhältnisse  können  nach  Ablauf  eines  Jahres  ganz  andere  ge- 
worden sein,  als  er  bei  seiner  Kalkulation  zu  Grunde  legte.  Doch  der 
Gründer  wird  wahrscheinlich  das  Risiko  dadurch  von  sich  abzuwälzen  wissen, 
dafs  er  nur  einen  ganz  geringen  Teil  der  Aktien  bei  der  Gründung  fest  über- 
nimmt and  sich  für  den  Rest  die  Option  rorbehält.  Möglich  ist  jedoch 
auch,  dafs  man  weniger  Aktiengesellschaften  neu  konstituieren  wird  und 
eher  gewissermafsen  Trusts  bilden  and  bestehende  Aktiengesellschaften 
verwandte  Unternehmungen  aufsaugen  lassen  wird,  indem  man  das  Kapital 
der  bestehenden  Aktiengesellschaften  erhöht.  Auf  diese  Art  würde  man 
eine  beschleunigte  Zunahme  der  Grofsbetriebe  herbeigeführt  haben.  Aller 
Voraussicht  nach  dürften  auch  diese  Bestimmungen  über  das  Emissions- 
geschäft dazu  beitragen,  die  Bedeutung  und  Maohtfülle  der  grofsen  Banken 
noch  cu  steigern.  Denn  welcher  mittlere  oder  kleine  Bankier  wird  es 
sich  leisten  können,  Aktien  eines  neu  gegründeten  Unternehmens  1  '/,  Jahre 
lang  im  Portefeuille  liegen  zu  lassen  und  so  einen  gro&en  Teil  seines 
Geldes  festzulegen? 

Je  mehr  aber  die  Konzentration  im  Bankwesen  fortschreitet,  umso 
mehr  müssen  sich  auch  die  Grofsbanken  ihrer  Pflichten  bewufst  werden. 
Immer  gröfser  wird  die  Summe  der  ihnen  anvertrauten  Gelder,  immer 
ausgedehnter  ihre  Bedeutung  für  Handel  and  Industrie,  ja  für  die  ganze 
Volkswirtschaft!  Da  mufs  denn  in  steigendem  Hafse  die  Sicherheit  der 
Bank  in  den  Vordergrund  treten  und  der  spekulative  Charakter  mufs  mehr 
und  mehr  abgestreift  werden  l 
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XXII. 

Die  Bedeutung  des  Reichainvalidenfonda  fUr  den 
preufsischen  Kommunalkredif. 

Von   Dr.  jur.  et  phil.  Vf.   KuhUr  In   B«lle  a.   8. 

Du  Ue&eU  vom  8.  VIT.  1872  betr.  die  iraozösiioht!  Kriegikoitenent* 
Bohüdigimg  hatte  im  Artikel  VI  die  Summe  roo  l'/s  Milliardea  zur  Deckung 
der  dum  Oeuiscbon  Heiclie  iofolge  des  Krieges  von  1870  71  obÜegendun 
Aosgabeo  reserviert  uD<t  all  einen  der  west-Dtlicliiti-D  Zwecke  diu  Ueber- 
ualime  dt^r  Ausgaben  für  InTalidenpensionon  u.  i.  w.  bezüiohnet.  In  Aus- 
fuhrung  dieiee  Oedanke-DB  legte  die  Kegierung  dem  Utjichitage  unter  dem 
13.  XU.  1873  den  Entwurf  eines  Ocietzei  betr.  die  Gründung  und  Verwaltung 
des  KeichviDTalidenfondi»  cur  BesdiluT^taasung  TOr.  Der  Kntwutt  wollte 
die  Summe  Ton  l87UObOOÜ  Tbalern  tür  diesen  Zweck  bereitstellen,  und 
OT  loUte  die  eudgiltige  TerzinBÜche  Anlegung  dieser  Summe  in  einer  im 
§  2  des  Entwurfes  aufgosählten  Reihe  von  Wertpapieren  erfol(;en,  welche 
^^  auf  den  Inhaber  lauteu  oder  auf  den  Inhaber  jederzeit  umgeschrieben 
^Bj^erden  kßnnen.  Unter  diesen  Papieren  nonnlc  der  Entwurf  an  dritter 
^^UBtelle  „SchuldverBohreibuugen  deutsohi-r  kommunaler  Korporationen 
^H^rovinsen,     Kreiee,    Oemeioden     u.  b.  v.)     äowic    deutsoher    Melioratioos- 

^^F  Anonsrkane.  Ohoe  SSweifsl  lat  e»  «in  oicht  nur  tbsorstisoh  louressutw,  sondsm 
sacb  f&r  die  I'rtiU  wlcbtlgM  Thema,  dar  CiDwirknofr  das  Bciefaaiuvnlidcnfondx  aal  d«D 
deulscIicQ  Foudsmarkl  nxtbzOKebeo-  All«tn  die  Aaitabeo,  die  die  VcrwnitdDK  d«B  Keich»* 
ioTalidmfonds  Qber  ihre  ThltiKkrit  bi»ber  io  die  OefTeallicIikelt  bat  fcelan^n  lajiaeo,  reichen 
au  eiuer  eracb  rupfen  den  Darslnllun)^  nicbt  aoii.  R«  Mchalnt,  aU  ob  dia  VenraltaDif  aua  den 
aalirfMb  Befcen  aie  in  d«r  Oeffetitiirhkcit  vou  PoUtikerti  venchiadenor  i'artaiau  erbobaoeii 
AORriffin  AdI»11  ^cnointnvn  hat.  ihre  ThAtigkeii  Dicht  weiiar  als  aubudia^t  notwendig  vor 
der  Oeffentlichkeit  klanalvgeo  Wcirha  Riickiiichtcii  aber  ancb  bei  di«5er  ZuritckhaltaiiK 
iDsiiTebeDd  sein  mSKeo,  wenn  der  Zeitpuukt  eJiiKetreien  seio  wird,  in  dem  der  Reichs- 
inTBlldaDrootls  «ich  seibftt  nufgebraocht  hat,  werden  der  wlaieDBcbafÜicbeti  FcracbanK 
boffe&ilicb  kein«  tkhwi«ri|;keiteo  Bithr  ifemacht  werdeo,  und  u  wird  dia  Bad«Btuaj(  das 
R«icb»lnvalideDfond»  Im  ailgamelheD  dargestellt  wardvD  kCoiiea,  w&brend  beate  die  Be- 
•chHlnkunf;  auf  eio  so  enges  Oebiet,  wie  e»  unsere  AbhaodluDK  omfaft,  durch  den  MangaJ 
ofäaiellero  und  Awiertm  allgeuiein  (agiDglicben  Material  geboteo  ist. 

Dfiiu  rtutfe  Bd.  xm  OJixm).  47 
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uad  DeichgenosseDschaften/*  Die  Motire  zu  dem  OeseticDtwurf  hoben  her- 
vor, daXs  bei  der  Auswahl  der  in  AuMioht  genommencD  ADlaKepapier« 
beaooders  maftgebend  gewea^'O  sei  die  Häoksicht  auf  die  mogliohBte  Sicherheit 
und  It'iohte  Heali^iurbarkeit  der  Papiere,  auf  die  moglit:hst6  Maonigfaltigkeit 
io  der  Kopitalaclage  und  auf-  die  Vermeidung  eioet  komplizierten  Ver- 
waltuuffgapparates. 

Die  Beratung  im  Flenum  des  Reichstagea  führte  zu  lebhaften  Er* 
örteruDgen  über  verschiedene  Punkte  des  Gesetzentwurfs.  Ks  wurde  mit 
Keoht  darauf  hingewiesen,  dafa  es  in  der  Finansgesohichtf  der  modernen 
Staaten  noch  nicht  rorgekommen  sei,  dafs  man  eine  so  bedeutende  Summe 
für  einen  bestimmten  Zweek  verzinslich  angelegt  habe.  Es  wurde  daher 
auch  mit  grofser  Vorsicht  zu  Werku  gegangen  und  jede  einielne  Be- 
stimmung auf  ihre  Tragweite  in  aUgumeiner  finanzpolitischer  Uiniiobt,  als 
auch  mit  Riicksioht  auf  die  vorgeschlagene  Organisatiou  der  Verwaltung 
des  Invalidenfonds  geprüft.  Besonders  die  Aufnahme  der  kommunaleu 
Kreditpapiere  wurden  eingehend  t>e8proohen.  Gegen  dieselbe  machte  man 
rerschiedeue  Ue  sieht  »punkte  geltend:  Der  Abgeordnete  Stephani  als  Bericht- 
erstatter der  Koinmiesion  und  neben  ihm  numentlicb  die  Abgeordneteo 
Bam)ierger  und  Richter  befürchteten,  wenn  den  Gemeinden  die  Möglichkeit 
leichtvT  Krediterlatigung  beim  UeichBinvalideiifonds  eröffcet  werde,  lo 
würden  sie  ohne  Mafs  und  Ziel  sich  für  unnötigu  Ausguhen  in  Schulden 
stürzen^).  Andererseits  würde  die  Verwaltung  des  ReichsinTalidenfonda 
in  die  Versuchung  geführt,  nioht  unparteiisch  zu  verfahren,  sondern  politisch 
genehme  Kommunen  Tor  soloheu,  die  der  Kegierungspolitik  nioht  zugeneigt 
seien,  zu  bevorzugen ;  es  würde  dadurch  eine  Quelle  fortgesetzter  Be- 
schwerden über  angebliche  Bevorzugungen  und  Zurücksetzungen  geschaffen. 
Neben  dieseo  mehr  politischen  Bedenken  hegte  man  auch  rein  wirisohaft- 
liehe.  Es  sei  wirtschaftlich  nicht  richtig,  die  Euramuneo  daran  zu  ge- 
wöhnen, QuCserhalb  ihrer  Landschaft  die  Befriedigung  ihrer  Kre'titbeiUrtnisse 
in  Berlin  au  suchen,  an  einer  Stelle,  wo  man  das  Kreditbfdürfnis  und 
die  Kreditwürdigkeit  nioht  zu  übersehen  imstande  sei.  Auch  wurde  geltend 
gemacht,  dafa  rein  finanziell  betrachtet  der  Kommunalkredit  nioht  die 
wünschenswerte  Sicherheit  biete.  In  kleinen  Gemeinden  könne,  da  ein 
Darlehen  aus  dum  InTalidenfonds  last  das  Ansehen  einer  Wobllhst 
offiziell  aufgeprägt  erhalten  werde,  leicht  der  Gedanke  angeregt 
werden,  der  Invalidenfondi  —  da&  liege  schon  im  Namen  (!)  —  müsse 
sehr  milde  denken ;  wenn  die  Zinszahlung  auch  einmal  ausbleibe,  werde 
er  die  betr.  Gemeinde  doch  nicht  gleich  exekutieren  lassen.  Endlich  aber 
wurde  vom  Standpunkt  der  eigenen  Verwaltung  des  Invalidenfondfl  aus 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  diese  durch  die  Hereinziehung  jener 
Papiere  eine  sehr  umständliche  werden  würde,  denn  die  Eonimunalanleihei) 
würden  in  der  Kegel  in  kleineu  Appoints  ausgegeben  und  deren  Kontrolle 
würde  unverhÜltDismäfsig  viel  Arbeit  verursachen.  Diesen  Ausführungen 
gegenüber    traten    oebeo    den    liegierungSTertretem    besonders    die    Abge- 


1)  Bamberger  sagte  b«i  dUwr  Oalegttibeit :  „Dia  Sebaldnar,  dit  leb  nicbt  Habt, 
sind  mir  die  B|lerlieb»t«ti ;  und  ich  bin  de»wefEcti  Kersde  g«g«u  di«  Kommuoea,  weil  lob 
tUrchte,  maa  mdcbte  die   Kommunen   la  sebr  lieben." 
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doetOD  Laisker  uod  Miquel  für  die  Aufnahnie  der  Kommunalpapierc  aus 
priDxipiblleD  GrücdeD  ein,  wahrend  eiae  Keihe  anderer  Abgeordneten,  u.  «. 
Webftky,  nur  aus  dem  Grunde  dafür  aliuimten,  veil  sie  befüroliteten,  dafs 
ein  Mangel  an  Staate  papieren  eintreten  könne,  und  man  deshalb  in  zweiter 
Linie  auoh  auf  weniger  geeignete  Anlageobjekte  wurde  greifen  mtiasen ; 
sobald  dieser  Mangel  nicht  mehr  su  fürchten  sei  —  namlicli  nachdem 
die  erste  völlige  Begebung  des  EeiohBinTalidenfonds  stattgefunden  habe, 
—  sei  er  gegen  die  weitere  Anschaffung  von  Kommunalpapiereu.  Jenen 
oben  gegen  die  Kommunalpapiere  geltend  gemaohton  Oründen  liefseu  sich 
leicht  andere  zu  ihren  Gunsten  gegenäberstcllen.  Die  Kontrolle  der  Stadt- 
verwaltungen, Bpexiell  in  Preufsen^  beziiglioh  der  Aufnahme  von  Anleihen 
sei  eine  so  eingehende,  dafs  von  einem  überstüriton  und  unnötigen 
Schuldenmaoheo  nicht  die  Rede  sein  könne.  Dafs  politische  Erwägungen 
aber  nicht  in  Frage  kommen  wUrden,  duflir  bürge  diß  von  der  Regierung 
durchaus  unabhängige,  unter  stiindiger  Kontrolle  des  Reichstages  stehende 
Verwaltung  des  Keichainvalideufonds.  Im  allgemeinen  aber  seien  die 
Kommunalpapiere  vom  finanziellen  Gesichtspunkte  aus  für  die  Zwecke  des 
Invalidenfonds  besonders  geeignet,  denn  gerade  der  Umstand,  dafs  diese 
Art  Papiere  nur  über  einen  sehr  geringen  Markt  verfügten,  dafs  sie  in 
der  Regel  an  der  Börse  überhaupt  nicht  gehandelt  wQrdcn,  mache  sie  für 
Börsenspekulationen  völlig  ungeeignet,  und  die  Möglichkeit  von  Spekulationen 
solle  für  die  Verwaltung  des  Heichsinvalidenfonds  ausgeaohlossen  werden. 
Was  aber  die  zu  grofse  Komplikation  der  Verwaltung  anlange,  so  brauche 
man  bei  der  Begebuug  neuer  Anleihen  überhaupt  keine  luhaberpapiere 
zu  kreieren,  sondern  sich  nur  das  Recht  vorbehalten,  diese  jederzeit  zu 
fordern.  Der  Amortisationsbeirag  werde  dann  einfach  auf  der  Üaupt- 
obtigation  abgesohrieben.  Die  regelmäfsig  bei  den  Kommuoalaoleihen  inne- 
gehaltene starke  Amortisation  mache  sio  für  eine  solche  Depositou%'erwaltung, 
wie  die  des  Keichsinvalidenfonds,  besonders  geeignet  und  ermögliche  es, 
—  wie  auch  die  Motive  hervorheben,  —  Ton  dem  £rforderniy  der  leichten 
Realisierbarkeit  im  Bedarfafallo  bei  ihnen  abzusehen,  während  man  bei  den 
anderen  Papieren  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  es  im  Zweok  des  Fonds  liege, 
sich  laogeam  aufzubrauchen,  auf  die  Möglichkeit  eines  jederzeitigen  Ver- 
kaufes Gewicht  legen  müsse.  Die  reiche  Dotierung  des  Amortisations- 
fonds bei  den  Kommunalpapiereu  aber  werde  jährlich  einen,  für  das  Be- 
dilKnis  leicht  >u  berechnenden  und  ausreichenden  Barbatrag  ergeben. 
Endlich  sei  die  wirtsubaitliche  Bedeutung  des  luvalidenfonda  für  den 
Harkt  der  Kommunalanleihen  von  weittragender  Bedeutung.  ,,Ich  glaube", 
•0  sagt«  der  damalige  Abgeordnete  Miquel  bei  dieser  Gelegenheit,  ,,kein 
so  vorgeschrittenes  Land  bat  eine  so  jämmerliche  und  erbärmliche  Or- 
ganisation des  Kommuoatkredits,  als  Deutschland.  Die  belgischen  Städte 
haben  sich  zu  einer  solchen  zussmmengcthan.  Wir  in  Deutschland  wissen 
davon  nichts.  Bei  uns  muTs  die  arme  Stadt  bei  der  armen  Stadt  anleihen, 
der  armb  Kreis  bei  dem  armen  Kreis,  Nur  die  grolaen  Städte  finden 
einen  weiteren  Abnehmerkreis  für  ihre  Anleihen,  eine  grofse  Anzahl 
anderer  Gemeinden  und  Kreise,  seibat  Provinzen  sind  nicht  in  der  Lage, 
Über  ihre  eigene  Lokalitat  ihre  Papiere  abzusetsen."  Es  würden,  so  führt 
Miquel  in  einem    anderen  Zusammenhang    aus»  besonders    die  Kreise    und 
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die  kleinen  Städte  tod  der  EiDrichtun^  der  Kapital^ectDahme  aas  dorn 
Keichüinvulidenfonds  Gebrauch  macheo,  nicht  die  Orofsstädte,  die  achoD 
einen  Markt  für  ihre  Anleihen  hätten.  Aus  diesem  Grunde  sei  die  Zu* 
lassuDg  dc-r  KommuDalpapiero  von  irirklich  hllgemeint^m  Intereaee  und  Ium 
bIqIi  in  diesem  ZusammenhaDg  auch  noch  damit  rechtfertigen,  dafi  die 
preufsischen  Kreise,  denen  damit  die  Möglichkeit  leichterer  Kreditbe- 
•chaffung  gewährt  werde,  eine  Keihe  von  Aufgaben  zu  erfüllen  hfitten, 
die  in  anderen  Ländern  dem  Staate  xufiolen  und  von  diesem  vermittels  de« 
Btaatskredits  auch  durch  Anleihen  beim  InTalidenfonds  erfüllt  ^«frdfo 
l'kÖnntcn.  So  stelle  die  Zulassung  der  Kommunalpapiere  oioe  H&ndluug 
Busgleiobender  Gerechtigkeit  dar. 

El  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Grfinde,  welche  f&r  die 
ZuluHsung  der  Kommunalpapiere  ins  Feld  geführt  wurden,  die  riohtigeo 
Bind,  und  die  Bedenken ,  die  man  gegen  diese  Uafsregel  hegte,  ihnen 
gegenüber  zurücktreten  müssen.  Der  Reichstag  nahm  denn  auch  in 
dritter  Losaug  am  17.  Y.  1873  den  Gesetzentwurf  der  unter  dem  23.  V. 
1873  Gesetz  wurde,  im  wesentlichen  nach  dem  KegierungSTorschlag  an^ 
Der  Passus  über  die  Kommunalpapiere  lautete  darin  nach  einem  Ab- 
änderuDgsantrage  t.  Benda:  „Die  Anlegung  der  .  .  .  Geldi-r  bot  zu  erfolgen 
4)  in  SchuldTerachreibuDgen  deutscher  kommunaler  Korporationen  (Prorinicn, 
Kreise,  Gemeinden  u.  b,  w.),  welche  a)  auf  den  Inhaber  lautea,  oder  auf 
den  luhaber  jedorieit  umgeschrieben  werden  kÖDuen  und  seitens  des 
Gläubigers  unkündbar  sind  und  h)  einer  regelmöfsigen  Amortisation  uuter- 
liegen". 

Die  aut  Orund  des  Geeetsos  ao  die  Verwaltung  des  Roichsinralideis- 
fonds  erlassene  Geschäftsinstruktion  de»  Reichskanzlers  behielt  diesem  die 
Entscheiduug  über  die  Auswahl  der  zu  erwerbenden  Sohuldverschrei bangen 
und  die  Zeit,  in  welcher  diese  zur  Beolisation  zu  bringen  sind,  Tor. 
Hatte  man  von  eoileu  des  Reichskanzlerumtes  während  der  Beratung  dis 
Gesetzes  auch  immer  mit  Entschiedenheit  an  der  Heranziehung  der 
Kommuutilpapitre  festgehalten,  so  ging  man  in  der  Praxis  zun3oht>t  <]oo 
nicht  auf  die  weiteren  Gedanken  de»  Abgeordneten  Miijuel  ein.  Viak 
mehr  beobaohtete  man  eine  gewisse  Zurückhaltung.  Unn  setzte  den  Hochs 
betrag  des  in  SohuldTerschreibuugeo  kommunaler  Korporationen  anza 
legeuden  Teiles  des  Reichsinrulidenfonds  auf  105  Mill.  Mark  fet^t  — 
iit  noch  nicht  der  fünfte  Teil  der  Gesamtsumme  —  und  Ubem.ihm  adle 
dings  atifserdem  noch  eine  Anleihe  der  Stadt  Berlin  in  Höhe  von  30  Ml 
Uark»  die  man  aber  unter  anderen  Gesichtspunkten  aufftTst«,  ftla 
übrigen  Kommunalanleihen,  da  man  in  ihr  ein  durchnns  bdrsengingi| 
Papier  hatte.  Für  die  anderen  Korporationsanleiheu  wurde  der  Grund 
^sata  aufgestellt,  nur  neue  Anleihen  ganz  zu  Übernehmon,  dagegen  einzeln 
Papiere  älterer  Anleihen  nur  ausnahmsweise  auzukaufen.  Die  schuldnenwjti 
Korporalion  mufite  einen  auf  den  InTalidenfonde  lautenden  Schnidschtll 
&ber  die  ganze  Anlehensgchuld  ausBtellea,  dicseu  aber  auf  Verlangen  des 
Gläubigen  st^ts  ge£:en  Inhaberobligatiooen  auszutauschen  bereit  sein.  AU 
AmortisationssatB  wurde  bei  jedem  Anleben  mindesten«  ein  Prozent  mit 
Zuwachs  des  daroh  die  fortschreitende  Tilgung  frei  werdenden  Zinst 
der    ursprünglichen  Aoleihesumme   festgesetzt,    in   der  Kegel    aber    bah« 


M  Is  tcl  1  «Q, 


741 


sohnellerer  TilguDK  eine  Steigerung  der  Amortisatioiisqiiote  auf  6  Pros. 
freigestellt  Als  Uindeatbetrag  der  zu  geTährendeu  Anleihen  wurden  in 
der  ersten  Zott  72  OOU  M.  festgesetzt,  d&mit  die  Verw&Ituog  nicht  durch 
zu  gerioge  Hohe  der  eioselneu  Zina-  uud  Tilguagsbetrüge  iibermäffiig  be- 
Iftsttt  würde.  Duher  iüt  ee  denn  auch  Torgekommeo,  dar»  Aoträge  gaos 
kleiner  Kommunen  auf  Gewährung  tod  Anleihen  aus  dem  Fonds,  selbst 
wenn  ihre  Verhältnisse  an  aich  keine  Bedenken  erregtou ,  abgewiesen 
wurden. 

Die  Verwaltung  dea  Keiohsinvalidcnfonda,  uuf  deren  Zueammeosetsung 
wir  hier  nicht  näher  einzogeheu  haben,  hat  dem  Keichstag  regelmäfsigt} 
BerichtL-  über  die  Höhe  der  in  den  Beständen  des  Fonds  rorh;tijdenen 
verschiedenen  Arten  von  Wertpapieren  gegeben.  Au»  diesen  geht  herror, 
dafs  die  zu  Anfang  innegehaltenen  (iroodsatzo  bezüglich  der  Kommunal- 
papiere  bald  verlassen  sind.  Kine  ausdrückliche  Abänderung  derselben 
ist  nicht  erfolgt.  Vielmehr  gab  man  von  Fall  tu  Fall  den  Anträgen 
der  Kommune  nnch,  die  sioh  bald  mit  besonderer  Vorliebe  mit  Antragen  an 
die  Verwaltung  des  HciehsiDvalidenfouds  wandten.  Wie  ans  Tabelle  I  er- 
sichtlich ist,  ist  die  Summe  Ton  135  Mill.  Mark  —  gleich  124  Proz.  der  Gesamt- 


Tabelle  L     Uebersioht   über    den   Bestand   des  BeiohBinTaUdenfoudB 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kommunalpapiore. 


Bestand  »in 


HU  Worlpkpieren 
tlbarlmopt 


Z*t>l  der 

KomiDiiuaU 

anltlbcD 


Bulaiid  an  Kommaoal- 

papieren,  die  auf  luliabar 

laat«o,  oder  sofort  aaf  In- 

haher  am^eschrietieo 

werdeo   köonen 


dlflB  siad  Pros. 

de»  Rauiaa 

RosUndes  an 

Wertpapieren 


88.  II.  1874 
«1.  X.  1875 
3t8.  II  1876 
38.  11.  mai 
30  VI.  lusa 
IB.  U  1888 
81.  1  1888 
81.  VI  1891 
81  II).  ins« 
80.  IV.  1890 


560676 
565  664 

537090 
511  401 

50a  697 

494  MS 
476  167 

453  »»4 

430355 


976,00 ') 

684,4^ 

596,1(8 
848,40 
743.4Ö 

4»5iOfl 
47i."'t 
882,00 


>05  5'3 
ijb  100 
«52034 

309378 
206 1984 
194807 
'  59  704 

12975t 
104  851 


357.50 
642,117 

n4,»ü 
728.1s 

»93.4  0 

993.**' 
844  .SB 
500,0.. 
900,uii 

000  l)Ü 


summe  —  über  welche  die  Anlüge  in  diesen  Fapioreu  nicht  hinauHgeheo 
sollte,  Bchon  1875  überschritten  wonJcn,  und  seitdem  sind  fort»chreitend  neue 
KummunaJauleiht-D  übernommen,  so  dsfs,  nachiJem  die  hbchste  Anluge- 
summe  mit  Ende  Juni  1885  bereits  überschritten  war  uud  Hejtdem  iulolgi' 
der  regelrnüXBigen  Tilgung  vieder  stark  zurückging,  doch  die  Zahl  iler  Über- 
ooromenen  Anleihen  bii  1892  in  stetiger  Zunahme  geblieben  ist.  Auch 
die  Zalil  Jur  den  TerhUttnisiuäfsigeu  Anteil  der  Kommunalpapiere  uu  der 
Gvsamtsumme   ist   sunäohit   bis    1886    gewachsen    und    betrug   in   diesem 


1)  Diese  ZnIiI  »teilt  den  O  esa  m  t  bestand  (einschl.  der  vorhandenen  lUrheeiktide) 
•m  1.  Januar  1874  rlur,  während  die  anderen  Zahlen  immer  asr  den  Bestand  an  Wert- 
papiareo  anjccben,  neben  detu  ein  in  »iuer  Höh«  wecbMlnder  UarlieMatid  vorhanden  la 
•sin  pfi«(t. 
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Jahre  •11,1  Proz.  statt  der  uriprttnglich  in  Aufisioht  gcDommenen  34  Pros. 
Die  plamtuäfftige  Selbfitaufsehruug  des  Fcods  bat  sieb  dano  aber  geUexid 
gemacht,  lodafB  aich  die  Zahl  für  1894:  28,6  sohoD  jener  ursprÜDglichetk 
Normalzahl  wieder  nabert,  Hiejenige  für   1896:24  sie  erreicht. 

Einer  Mitteilung  der  Verwaltung  dei  KeiohsinTulideDfonds    eotnehm» 
ich,     dafs    im    ganzen    von    1873    bis     1894    291     vcrbohiedene    Anleihen 
kommunaler  VerbXnde    im  titaamtbetrage    von  anoäbernd   266  If  ill.  Hark ' 
übernommen    «ind    und    zwar   ron    1873—1880     bei    eiuem   ZinafaXi    tob  i 
4 '/,    Pros.     xunSoh«t    su     einem    Kurie    von    99  '/^    und    99,   dann    bet 
einem   Zinsfufs  Ton  4  Proz.  zu  einem  Kurse  von  99   und    seit   1884    von,' 
100.     Im  ganien  sind    ron    den  aus  dem  Reichainvulidenfoude    überhaupt! 
für  Kommunalanleihen  ausgegebenen    256   Mill.  Mark    zu    gut«  gekommen i 
den  Provinzen   2,8   Proz.,  den   Kreisen    16,8  Proz.,  den   Stäiitcn  51,6  Pros.  [ 
und  den  Landgemeindeu  0,3  Pros.    Der  Hest  entfällt  auf  kommunale  Zweck-] 
verbände.      Um    die    Bedeutung ,     welche    diene   Beteiligung    di^s    Keichi-) 
invaUdenfonds    an  der  Befriedigung    des   Kreditbedürfniases    der  dcutsohea ! 
Kommunalkorporationen   hat,  näher  zu  ergründen,  beschränken   wir  uns  auf 
die   Kreditverhältnisse     der     preufsisohen    Korporationen,     da     es    nns 
nur  lür  diese  gelungen  ist,  einen  genaueren  Ceherblick  über  die  Entwicke- 
luup    des  Anleihe  Wesens    zu     gewinnen,    während    e«    für    andere    deutsche 
Länder  zur  Zeit  noch  an   dem  einaohlägigeu   Haterial  fehlt. 

Die  Entwiokelung  der  Beteiligung  des  Keichainvalidenfonds  aD 
den  preufsiacheo  Kommunalanleihen  überhaupt  geht  aus  der  folgeadeo 
Uebersioht  hervor. 

Tabelle  It.  TTeberslcht  über  die  vom  BeiohBinTalldenfonds 
an   die    preoTslsoheD  Kommunalkorporatlonen   gegobenon  Darlehen. 

A.   Prorinseo.     B.  Kreise.     C.  Stidt«.        D-   LaDägemeindeo. 
in  Tansendeu  Mu-k 


1873  1  1B74 

1675 

187S 

1677 

1878 

1679 

1660 

IMl  1 

186t 

A. 
B. 
C. 
D. 

1  7  aoo 

1  659  19  611 

18660  62883 

750 
690 

45«» 

ao30 

asa 
>7»3 

450 

1170 

4SOO 

640 

«964s 
aio 

1 
1  100 
8486 

4*77 
989 

30  3 19  1  89  694 

1440 

2476 

1965 

450 

5670 

20495 

10586 

Sa66 

1888 

168« 

16B& 

1886 

1687 

1868 

1889 

1891t 

1603 

SnxiiDH 

A. 
B. 

c, 

D. 

4'94 

5678 

5010 
3383 

3340 
800 
»SO 

400 
2054 

170 
HO 

las 

308 

500 

300 

7  aoo 

4303» 
13a  f77 

5*5 

9873 

7393 

3390 

»454 

380 

«50 

308 

500 

300 

«3093 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ist  über  die  Uälfte  der  Gesamtsumme 
bereits  in  den  Jahren  1878  und  1874  begeben  worden.  In  eraterem 
Jahr  ist    der  Jahresbetrag    über  '/^   der   überhaupt  in    diesem  Jahrs  auf- 
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geBommeneD  EomraunBlaDleihen,  in  letzterem  Jahre  etwa  ^l^  des  gleichen 
Betrages.  In  den  Jahren  1879 — 16B4  ist  die  ThStigkeit  dei  Reich«- 
iuTalidenfonds  noch  einmal  eine  ausgedehntere,  indem  damals  nicht  fjranz 
'/s  der  Geeamtaumine  der  aus  dem  ReichsinvaUdenfonda  überhaupt  ge- 
gebenen Anleihen  ausgegeben  wurde.  Für  die  einzelnen  Jabresbeträge 
stellt  sich  dabei  doä  Verhältnis  so,  dafs  die  aus  dem  ReichsinralidentondB 
gegebenen  Anleihen  im  Duiohschnilt  den  fuuften  Toll  der  im  Jahre  über- 
haupt aufgt'nommenen   Kommunalanleihen  darstellen. 

Der  Vergleich  die«er  äuromen  mit  der  Summe  der  überhaupt  in  den 
betreffenden  Zeiträumen  von  den  verschiedenen  Kategorien  tod  Kommunal- 
korporationeu  aufgenommenen  Inhaberanleihen  ergiebt ,  dafs  die  Kreis- 
aoleiben  des  Keichsinvalidonfonde  noch  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Summe 
der  überhaupt  von  den  Kreisen  aufgenommenen  Anleihen  ausmachen,  während 
die  auf  die  Städteanleilien  entfallende  Summu  nicht  voll  den  siebenten 
Teil  der  überhaupt  too  den  Städten  in  den  gleichen  Jahren  aufgenommeneD 
Anleihesummen  ausmacht  Oeht  hieran»  eine  verhältnismäfeige  Bevor- 
zugung der  Kreise  hervor,  so  ist  diese  ans  den  Umständen  durchaus  sn 
rechtfertigen.  Es  liegt  in  dem  Weeea  der  Dinge  begründet,  dafs  die 
Kreditbeschaffung  für  diu  Kreise  udI«t  uogleioh  schwereren  Bedingungen 
erfolgt,  der  Markt  für  Kreisobligationen  ein  sehr  viel  besohräukterer  ist, 
als  es  riicksiohüich  der  Studio  angenommen  werden  kaon,  ohne  dafs  doch 
die  materielle  Sicherheit  der  Kreisanleihen  eine  schlechtere  ist,  als  die 
der  städtischen  Anleihen.  Für  beide  iat  die  Staatsaufsicht  gleich,  beide 
basieren  die  VerKinsung  und  Rüokaahlung  auf  die  staatlich  anerkannten 
gesicherten  Steuerbezüge.  €nd  doch  sind  die  Städte  schon  aus  dem  Grunde 
im  Vorteil,  weil  in  ihnen  das  mobile  Kapital  seine  gewohnten  Hammel- 
plätse  hat,  auch  die  Städte  in  der  Öffentlichen  Meinung  einen  herroi- 
ragenderen  Platz  einzunehmen  püegen  als  die  Kreise,  deren  Wirkungs- 
feld  sich  dem  Auge  des  nicht  unmittelbar  Beteiligten  mehr  entzieht.  Diese 
Verhaltnisse  wurden  in  ihrer  Wirkung  nicht  abgochwUcht  dadurch,  dafs 
in  den  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Jahren  bei  weichendem 
Zinafufs  ein  starkes  Kapitalangebot  vorhanden  war,  da  diesem  auch  aeiteoa 
der  anderen  öffentlichen  Korporationen  ein  starker  Bedarf  entgegengestellt 
wurde.  Cmsomehr  war  es  angemesaen,  insofern  einen  Akt  ,, aus- 
gleichender Gerechtigkeit",  wie  der  Abgeordnete  Miquel  s.  Z.  bei  der 
Beratung  des  Gesetzes  über  den  ReichsinTnlidenfonds  sagte,  ausiuführen, 
als  mau  die  ataatlicherseiis  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  in  höherem 
Grade  den  Kreisen  zur  Ausführung  der  ihnen  durch  die  üesotsgebung 
übertratfecen  Aufgaben  leihweise  übcrliefs.  Der  fiestaud  an  Kommunal- 
papieren im  Januar  1B97  belauft  sich  auf  anoähenid  89  Mill.  Mark,  da  die 
Mehrzahl  der  Gemeinden  unter  dem  Druck  des  im  Vergleich  zu  dem  heutigen 
hohen  Zinsfiafi  Ton  der  Möglichkeit,  die  Tilgungsquote  um  5  Proz.  des  ur- 
sprünglichen Anleihebetrages  zu  vermehren,  Oebrnuch  gemacht  und  die 
hierzu  notwendigen  Mittel  vielfach  durch  anderweitige  Aufnahme  von 
Inbaberanleiheu   beschafft  hat. 

Fiir  das  Jahr  IA96  stellt  sich  die  Beteiligung  der  preufsisohen 
Kommunalanleihen  am  Bestände  dea  Keichsinvalidenfonds  folgender- 
mafseo    dar:    176    Kommunalkorporationcn,    nSmlioh     1     Provioz    (Posen), 
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79    Kreise,    92    Städte    and     4    Landgemeiaden    «obuldettin    dem    fieiolü^- 
IJDTnlideufoDdä  77  333  900  M.  ^  fast  74  Froz.,  der  geäamtea  in  Koduuud&I-I 
pbpieri-D    aDgcleglen  Summe   und     17  Froz.    der   sämtlichen  im  Yermögea 
de&  Keioh»invalidenfonds  Torhandenen   Wertpapiere. 

Ueber  die   Verteilung  der  Tom   KeicbstnTalideDfonds   diesen  einzelnen 
Korpurationeu    zugewt- ndeten    Anleihen    auf   diu    einztlnen    Gegenden    der ' 
Monarobio,  auf  die  einzelnen  Jahre  und  auf  die  rerfichicdenen  Yerweuduug«* 
sweoke  liefe  aioh  folgendes  feststellen; 

1)  Die  Prorinzen:  Das  der  Frovinz  Fosen  1874  in  Höhe  von 
7  200  000  M.  gegebene  Darlebu  wurde  zur  Verstärkung  des  Fonds  der 
Frorineialhilfikosse  verwendet 

2)  Die  Kreide:  Wie  überhaupt  die  KreditbesuhulTüng  durch  ObligS' 
tionenanleihen  am  stärksten  in  den  nordöstlichen  Provinzen  der  Monarch!« ' 
erfolgt  isti  so  sind  auch  die  meistcu  der  vom  Reiobsinvulidenfonds  ge- 
gebenen Anleihen  den  Frorinxcn  Ost-  und  Westpreufsen  Kugekommhu. 
Fesen  und  Hchlesien  sind  in  sehr  viel  geringerem  Mafse  beteiligt  Auf  i 
die  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern  entfallen  nur  einige  wenig« 
Anleihen,  nur  je  eine  auf  Schleswig-Holstein  und  die  Rheinprorinz, 

Dia  meisten  Auleiheu  sind  in  den  Jahren  1881  — 1885  begubeu  word«D. 
Von  den  durch  den  Keichsinvalidenfonds  übemommeueu  Anleihen  in  den 
ersten  Juhren  seiues  BtfRtebeos  siud  uameiitHoh  im  Vergleich  zu  den  den 
Städten  gewährten  Summen  Terhältnismäfsig  wenig  an  Kreise  gegeben 
worden.  Seit  dem  Jahre  1887  hat  die  Tbätigkeit  des  Ueichsiuvalidt.ufoods 
für  diu  Kn:ise  überhaupt  aufgehört.  Seit  diosom  Jahre  sind  neue  Au- 
leilieu   nicht  mehr  öberuommen. 

Vorwendet  worden  sind  die  auf  diesem  Wege  von  den  Kreisen  be- 
ecbafften  Mittel  zum  grdftiieu  Teil  im  Interesse  der  Verkehrsverbesacrungen. 
Nicht  nur,  dafs  tür  Chausseebauzwecke   ^/^   und  für  llahnbauteu    ^Im   der 

lOetiamtsumme  aufgewendet  wurden.     Auch  der  etwa   '/,   der  Gesamtsumme 

[ausmachende    Betrag    flir    Hchuldenregulierangs  ,    namentlich    Konversions-. 

^'Operationen  ist  zum  grüfaten  Teil  zu  diesem  Zwecke    aufgebraucht.     Deno ' 
die  aut  diese  Weise    zurückgezahlten    älteren  Anleihen    der  Kreise    waren 
meist  zur   Deckung  des  aofserordentlichen  Bedarfs  auf  diesem  Gebiete   aut- 
genommen  worden,  und  insofern   kann  man  diesen  Teil  der  Uesamtäumme 
auch  als    im   Verkehrsinleresse    verwendet    rechnen.     Singular   Endtu  sioh 
auch  andere  VL-rwendungszwecke,  wie  der  Bau  eines  Kreiskraukenhansea  und 
eines  KreiastündohauKes,    suwie    die  Gewiihrung    eines    Darlehens    an    eine' 
im  Kreis  gebiliiete  Deioh^eaosseuacbaft.  —    Wie  überhaupt  bei  diesem  Stoff«] 
öfter,    so  findet  sich  auch  hier    eine    ganze  Anzahl  tou  Anleihen,    doreaf 
\'urweitdung  Kioh    deshalb  uiolit  kontrollieren   lüfst,  weil  in  dem  zu  (iebot^i 

|Zteheu'leti  Muterial  der  Verwendungszweck  entweder  nur  gauz  allgemein 
angegeben  oder  lür  ein  zu  veraohiedeiicn  Zwecken  autgenommeneB  Dar- 
lehen die  Quote  iür  die  Anteilnahme  der  einzelnen  Zwecke  an  dem  Ge* 
samtbetrage  nicht  bekannt  ist  Die  7.ahl  dieser  Anleihen  belauft  sich  aal 
etwa  ^/.  der  Gesamtzahl.  Doch  dürtten  durch  die  deshalb  fehlenden 
Angubeu  VerUnderuugen  iu  dem  Verhältnis  der  Verwendungszwecke  zu 
einander,  wie  wir  es  eben  festgestellt  haben,  kaum  hervorgebracht  werden. 
Ueber  die  Einzelheiten    und    die  Zahlen    vgl.    die  folgenden  Tabellen 

ni— VI. 
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Tabelle  III.    Kreioanleihen  aus  dem  B«lohsinyaUdenfi>ndB  va  Chaussee- 
und  WegebauBweoken 

ia  TaoBendsn  Hark. 


Proviü»      1     Rep  -Bei. 

1974 

ie7& 

1ST7 1879; lesi  less  isss 

1 

18a4  1SS5  ISSG  ISBTJ  Sa. 

1. 

OstprfludflD 

KSoigsberg 

576 

300 

170 

170 

I]l6 

B. 

Wtitpreaflwi 

Panaig 

tsoo 

IJOO 

3. 

lk[&rieuwerdflr 

675 

350 

120 

ISO 

i»9S 

i. 

Pommfirn 

l^letcin 

ISO 

ii;ü 

S. 

PasBn 

Poseu 

140 

140 

G. 

BrombeFig; 

4&6 

466 

7. 

äcfalesieo 

Breslau 

2r(j 

ifio 

1^0 

tip 

650 

s. 

Oppelo 

7SO 

iqSo 

t6oo 

,U30 

9. 

Brand« obarg 

Potsdam 

1*3 

i»o 

10. 

ScbkB.-HaUt, 

ßcblBawi^ 

300 

300 

11. 

RlieiDproTiDz 

Trier 

251 

aja 

äumme 

1702 

750 

251 

520 

67S 

JJö 

1510 

1600 

lyjo 

150 

170917? 

Tabelle  lY.    Kreiaanleihen  ans  dem  BelohBlnvaUdenfbxidB  m  Sohulden- 
r  egal  ierungss  wecken 

in  Tansendan  Mark. 


Provini 

Keg>*Bea. 

187,^ 

1&T4 

187« 

I87fi 

isso'issi 

I88S 

I6SS 

18S4  jlBSfi 

Summe 

1. 

OatpreoBoD 

KöaigBberg 

"=;7.'i 

4119 

4^6 

350 

bfi3.i 

300 

73*3.5 

1. 

GUEDbiatlRll 

2833,4 

60a 

3433*4 

9. 

Wflatpreaß 

DaDttlil 

867 

1150 

600 

7S* 

»123 

4, 

Binrieiiwerd. 

3447 

4597 

5. 

Poinmern 

CÖftllD 

300 

300 

6 

I^O*«IJ 

Urombar^ 

r6i7,i 
783 

400 

550 

10s 

1000 

437.* 

8aS,B 

4SJ3.' 
888 

I. 

^Uflues 

C*ppelp 

106,0 

nn 

140 

6ao 

3I90,{| 

SrtTTimii 

"575 

r3&76,5 

45* 

650 

550 

i>55 

1706,« 

a4»4.7 

2934,3 

630 

25828,41 

Tabelle  V.    Krelsanlelhen   aus  dem  BelohsinvaUdenfonda 
zu  Bahnbaaaweoken 

in    Taasandan   Miirk 


Prf>rina 

ReiE..HM 

1673 

I874|x38l 

IS8S{l8äA 

tau 

L«ae    Summa 

1 

OftprinBom 

KüLi%ebcr|; 

rs 

'70   156 

J^O 

b5i 

s 

CrumUinue'Q 

B4 

[ 

84 

a. 

Waiipr«a0eu 

[>aD«l(r 

,t 

90 

4. 

IblftricDWfltder 

180 

6 

Poied 

Poten 

480 

im 

6t><t 

6. 

{^ommarB 

St«tllD 

.  iS& 

iS« 

7. 

Brandenburg 

KrADkfurt  P.fl. 

1 

300 

«00 

Summ« 

84 

741 

17a 

1S6|  4:0 

1B6 

aso 

JOS7 

746 
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Tabelle  VI.    Ereisanleihen  aus  dem  BeichainTalidenfond« 
sa  diesen  Zwecken  gemelnaain  oder  su  anderen  Zwecken 

ia  Tausondea  Uark. 


PrOTiD« 

RcK-Bca. 

1874 

1880 

1882 

t884    Isomm« 

1 

l. 

Ostprauileo 

Königsberg 

58  S 

300 

Ms 

i. 

OtttnbloDeD 

780 

780 

s. 

WostprauBan 

DlDlig 

J4S 

54S 

4. 

üftrlenwerdcr 

1500 

1500 

6, 

PoMD 

Posen 

to6o 

90 

1170 

6. 

SchlMtan 

6r«slau 

3«5 

3>5 

7. 

Bnadenborg 

Poudkm 

972 

97» 

Summe 

349J 

90 

2085 

300 

5967 

3)  Die  Städte.  Unter  den  Aoleihei],  die  an  die  Btfidtischeo  Ver- 
w&ltungen  gegeben  sind,  sind  zwei  cunäcbst  von  der  allgemeinen  Betrach- 
tung aussuioheiden,  einmal  wegen  ibrer  aulserord entliehen  Höbe,  und  dann, 
weil  die  Städte,  die  sie  aufgenommen  haben,  sowohl  in  ihrer  ProTins^  oU 
lu  der  MoDarohie  eine  gewisse  Ausnabmestellung  einoehmen,  die  eine 
wegen  ihrer  Kigeoscbaft  als  üaaptstadt,  die  andere  wegen  der  aufser> 
ordentlichen  Wohlhabeuheit  ihrer  Bewohner  und  damit  auch  der  Stadt 
selbst;  Berlin  erhielt  unter  dem  *i.  I.  1874  ein  Darlehen  Ton  30  Mill.  M. 
zum  Ankauf  und  Ausbau  der  Wasserwerke;  Frankfurt  a.  M.  unter  dtm 
31.  Y.  18SU  ein  solches  von  15  Hill.  M.  xor  Rückzahlung  der  für  Bauten 
and  ander«  Anlagen  aufgenommenen  Anleihe  too  1677.  Diese  beiden 
Anleihen  machen  xusammen  allein  etwa  den  dritten  Teil  der  für  prenfsi- 
Bohe  Eommunalzwecke  gegebenen  Üesamtsamme  aus.  Zieht  man  ferner 
in  Betracht,  daf«  unter  den  übrigen  grofeen  Städten  eine  ganze  Reih« 
beträchlliohe  Summen  aus  dem  ReiohsinTalidenfonds  erhielten,  —  z.  B.  Bres- 
lau 107^  Hill,  Dortmund  &  Mill,  Köln  4^/^  Kill.,  Magdeburg  3,6  MilL, 
Königsberg  3,3  Mili.,  Barmen  und  Halle  o.  S.  je  3  Hill.,  —  und  läfst 
dieae  Summeu  aus  der  Berechnung ,  so  kommt  man  xu  dem  Krgeboia. 
dafs  die  Verteilung  der  Darlehen  des  Reichsinvalidenfonds  im  wesentlichen 
der  Beteiligung  der  Städte  an  dem  Anleihekredit  überhaupt  entspriohu 
Da  der  Vorwaltung  durch  die  für  sie  festgesetzten  Grundsätze  besonders 
die  Ausgabe  grofser  Summen  zur  Pflicht  gemacht  war,  so  sind  in  erster 
Linie  die  Oegenden,  welche  durch  die  in  den  ersten  siebziger  Jahreaj 
mächtig  emporblUhende  Industrie  immer  mehr  an  BeTÖlkerung  zunahmen' 
und  daher  besonders  mit  aufserordcntlichen  durch  Kredit  zu  deckenden 
ßedürfuiäsen  zu  kämpfen  hatten,  am  stärksten  bedacht.  Btoige  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Städte  haben  in  jener  Zeit  fast  ihren  ganaen 
anfser ordentlichen  Bedarf  ans  dem  Reichsinralidenfonds  gedeckt.  Sieht 
man  von  den  oben  angeführten  besonders  grofsen  Darloheossummen  ab, 
so  sind  namentlich  die  Regierungsbecirke  Marienwerder,  Posen  and  Broxo' 
berg,  Breslau  und  Oppeln,  Frankfurt  a.  Ü.  und  Düsseldorf  berücksichtigt 
worden. 

Die  meisten    dieser  Anleihea,   im  Betrage    von    fast  ^/^  der  OeflOmt-j 
Bomme,    sind    bei  Beginn    der  ThäUgkeit    des  KeichsinTalidenfonds  in  donl 


HUselUii.  ^^^^  747 

JfthreD  1873  und  1874  begeben  worden.  SpKter  «ind  in  den  Jahrea 
1879 — 1BS1  uoch  eiornftl  b«deatendere  Summen  sur  Auigabe  gekommeu, 
dooh  vitr  die  Hsupithäbigkeit  auf  jene  ersten  Jahre  koDSeutriert ,  und  es 
•ind  in  den  leUtfu  Jahren  bis  1698  immer  nur  einzelne  Darleben  ge- 
währt worden. 

Oeber  die  Verwendung  der  an  die  Städte  gewährten  Darlehen 
lassen  sich  genaaeie  Angaben  leider  nicht  machen.  Ein  Teil  hat  cur 
Konsolidierung  des  städtischen  AnleiheweBens  gedieut,  tod  einem  anderen 
sind  notwendige  atädtische  Bauten,  insbesondere  su  Zweokeu  der  Kanali- 
sation,  der  üas-  und  Wasserwerke,  in  einzelnen  Fällen  auch  zu  militürisohen 
Zwecken,  bestritten  worden.  Uebor  die  Verwendung  eines  anderen  Teilet, 
sowie  über  das  Verhältnis  die&er  einzelnen  Teile  xu  einander  konnte  Öe- 
naueres  nicht  festgestellt  werden. 

Ueber  die  näheren  Binzelheiten  und  die  Zahlen  Tgl.  folgende 
Tabelle  VII  (8.  748). 

4)  Die  Landgemeinden.  In  drei  Fällen  hat  die  Verwaltung 
des  ReiohsioTalidenfonds  auch  an  Landgemeinden  Darlehen  gegeben.  Xen- 
Weifsensee  (Reg.-Bea.  Potsdam),  einer  der  Berliner  Vororte,  erhielt  1885 
250  000  M.  zum  Zweck  der  Schnldenregulierung,  zum  Ankauf  eines  Harkt- 
gnmdstiicks  und  zu  Schulbauzweokeu,  1888  125  000  U.  zu  Sohulbuuzweoken. 
Eitorf  (Heg.-Bez.  Köln)  erhielt  1880  210  000  M.,  deren  Verwendung  un- 
bekannt geblieben  ist.  Die  geringe  Ausdehnung  des  Anleihewesena  der 
Landgemeinden  nnd  dessen  erst  in  die  neueste  Zeit  fallende  Entwickelung, 
namentlich  seitens  derjenigen  Orte,  die  in  unmittelbarer  Nähe  von  ürofs- 
städten  zu  einer  ganz  abnormes  stadtartigen  Entwickelung  gedrängt  sind, 
läfst  diese  Beteiligung  des  KeichsinTalidenfonds  als  eine  Tcrhältnismärsige 
erscheinen. 

Ueberblicken  wir  die  durch  diese  einzelnen  .\ngabeo  dargestellte  £ot- 
wickelang  des  KeiohsinTaiidenionds  in  seiner  Bedeutung  für  das  preufsisohe 
KommUDalaohuldenwesea,  so  lassen  sieh  aus  dieser  speziellen  Betrachtung 
eine  Keihe  allgemeiner  Gesichtspunkte  ableiten. 

Zunächst  ist  festzustellen  ,  dafs  die  Befürchtungen ,  die  man  bei  der 
Beratung  des  Oesetzes  vom  23.  V.  1873  gehegt  bat,  nicht  in  Erfüllung 
gegangen  sind.  Lag  schon  in  der  in  Preufscn  seitens  der  Aufsichtsbehörden 
•asgettbten  EoutroUe  des  kommunalen  Bohuldenwesens  eine  auch  zu  jenem 
Zeitpunkt  schon  vorhandene  Garantie  gegen  ein  Übermäfsiges  Schulden- 
machen  seitens  der  Kommunen,  so  zeigt  der  Umstand ,  dofs  eine  Keihe 
von  Kommunalkorporationen  naoh  den  beim  Reiohsinvalidenfonds  aufge- 
nommenen Anleihen  keine  weiteren  Anleihen  aufgenommen  haben,  sowie 
die  ans  den  an  anderem  Ort^)  veröffentliehten  eingehenderen  Naohweisungen 
tlber  die  Verwendung  der  auf  diesem  Wege  flüssig  gemachten  Mittel,  daXIs 
es  nicht  die  Lust  am  Schnidenmachen  ist,  welche  eine  allerdings  zeitlich 
mit  der  Thätigkeit  des  Reich&invalidenfonds  zusammenfallenden,  aber  auch 
Über  dieee  hinausreiohende   Steigerung   der  Gesamtsumme    der  Kommunal- 


1)  Tgl.    meioe  „B«itr2ge    sur   Labre    von    den    SATeDllicheD  Schuld«».     Hefl  1.     Die 
pnabiicbeu  KommausUaltibvo".     Jen«  1897. 
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TabeUe  VII.     Städteanlelhen 

iD  Tanwnden 


FroriDi 

BeK.-Bei, 

IB13 

ie74 

1870, 1076 

187711678 

187»'  läaö 

u 

ii&ipTialsüa 

KGaigaber|[ 

3  30Q| 

1 

«. 

Oamblnnen 

+30 

a 

Weslpreafffln 

Dmt^K 

bäQO 

1 

i. 

UariADwerdAr 

3J5 

1 

b. 

P«*«a 

Fouo 

1740. 

1 

6 

Brom  borg 

M40, 

7. 

Scblääliu 

Brailmi 

[  lOO 

II  460  240 

900 

ISO 

8. 

Liai^iti 

J  '3» 

4300' 

9 

Oppelü 

1  gto  450 

300 

1      335 

10. 

QrandQDbiir^ 

BerLiD 

30000 

lt. 

Poladam 

3400, 

aja 

IS. 

Frankfurt  ft,/0. 

&0O 

5»! 

1». 

SkcUuq 

Magdfiburf 

3600 

300 

14. 

MBr«eburjif 

3  120 

t&. 

Erfurt 

1500 

1 

le 

äcbluwiff-HoIit. 

Schleatrig 

1 

17 

WaalJÜLtäD 

Aranberg 

toao 

18 

Hf«fi«p,>Nu»a 

Ra9»«l 

fiOrt 

19. 

Wlasbaden 

33D 

15000 

SO. 

Kb«ipproviQi 

KoblflQi 

660 

8L. 

DÜAKUorf 

600 

1936 

iSqo 

300Q 

a». 

Kein 

4  5" 

1 

3« 

100 

«. 

Trier 

300; 

äummfl 

iS  66oj  6z  283  690 

20  ZO 

1713 

450 

4500 

J9&4S 

auleihen  herbeigeführt  hat,  Bondem  dafs  seit  jener  Zeit  sieh  der  YerwaltuDg 
der  KommunalkorporutioDen  neue  Aufgaben  gestellt  haben,  deren  Erfüllong 
einen  auf»erordeutlioheD  Finanxbedarf  hervorrief,  dessen  Deckung  auf  dem 
Wege  der  Anleihe  den  Grundsätzen  einer  gesunden  Finanz  wir  tschaft  durohaua 
entspricht.  Es  sei  hier  nur  an  die  speziell  den  Städten  sich  eröffnende  Not- 
wendigkeit, für  die  Gemeinbedürfuisse  der  Gas-  und  elektrischoD  Beleuch- 
tuDg,  der  Kanalisation  und  der  Wasserrersorgung  aufserordentlioh  grofse 
Sammen  aufzuwenden,  an  die  den  Kreisen  vielfooh  entgegentretende  Gelegen- 
heit, durch  finanzielle  Beteiligung  bei  Bahnbauten  den  wirtschaftlichen 
Verkehr  zu  heben,  erinnert.  —  Dafs  die  Verwaltung  des  Beichsinvaliden- 
fonds  auf  dem  Gebiet  des  Kommunalkredits  iu  irgend  einer  Kichtung  wäh- 
rend der  nuu  fast  aö-jahrigen  Thätigkeit  der  Parteilichkeit  von  irgend 
einer  Seite  beschuldigt  worden  sei,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Bekannt- 
lich sind  mehrfach  Angriffe  gegen  diese  Behörde  wegen  ihrer  Stellung  lu 
Tersohiedenen  Börsenoperationen  auf  dem  Gebiet  der  Eisen bahupapiere 
erhoben  worden,  mit  welchem  Keoht,  ist  an  dieser  Stelle  nicht  zu  unter- 
suchen. Aber  über  eine  Ausbeutung  des  finanziellen  Einflusses  nach  poli- 
tischen Gesichtspunkten  ist  nie  eine  Klage  erhoben,  und  die  Begebung 
der  Anleihen  an  Kommunen,  die  als  Vertreter  in  den  Parlamenten  An- 
gehörige der  Tersohiedensten  politischen  Parteien  entsendet  haben,  beweist 
das  Gegenteil.  —  Wenn  es  femer  als  bedenklich  hingestellt  wurde,  dafs 
die  Kommunalkorporationen  ihr  Kreditbedürfnis    aufserhalb  ihres  nächsten 
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axiB  dem  Belohslnyalidenfonds 

Hark 


i8ii 

tdsa 

ises 

ISS« 

188& 

isae 

I86T 

ISBS 

\          1 

Summa 

3'2 

72 

160 

185 

S>3 

522 

164 

140 

4197 
1  342 
*i49 

750 

250 
350 

^n 

IQQ 

300 

t  908 
iggo 

73 

110 

16« 

300 

3  100 

So 

too 

^30 

14560 
7  43" 

i8d 

160 
«so 

&D0 

160 
1*5 

575 

no 

"S 

100 

4«'9S 

30  000 

2631 
3  t>6 

1S5 

400 
roQO 

40a 

4  0SS 
35S0 
tgoo 

lOOO 

6000 

ns 

70x0 
715 

160 

176 

ISO 

15706 

*J4 

269 

1 164 

II  »96 

750 

ZOO 

2510 

SDO 

52DO 

loA 

90 

498 

8466 

9S9 

567B 

2383 

Sog 

"54 

110 

125 

30& 

50D 

3001 

f3"  »74 

Umkreises  in  Berlin  decken  mUTsten ,  so  ist  dies  virtachftftlich  niobt  nur 
kein  Schaden^  sondern  ein  direkter  ITntzen.  Ob  die  einzelne  Kommune 
kreditbedürftig  and  kreditwürdig  sei,  wird  nach  prenftischem  Recht  nicht 
in  Berlin,  sondern  durch  die  proTinsielle  Aufsichtsbehörde,  der  die  Ver- 
hältnisse ihres  Wirkungskreises  bekannt  sind,  nach  den  von  den  be- 
teiligten Ministerien  entschieden,  da  deren  ausführliches  Gutachten  vor 
Erlafs  des  zu  jeder  Anleihe  notwendigen  Privilegs  beigebracht  werden 
mufs.  Weno  aber  das  Bedttrhiis  wirklich  festgestellt  ist ,  so  ist  jede 
Mafsnahme,  die  dies  Bedürfnis  mit  möglichst  geringem  wirtschaft- 
lichem A nfwand  sa  beftiedigen  gestattet,  wirtschaftlich  gerecht- 
fertigt. Wenn  daher  die  in  den  grofsen  PlätseD  sich  ansammelnden 
Kapitalien  ans  der  wirtschaftlichen  und  finanEiellen  Centrale  denjenigen 
Stellen  der  wirtschaftlichen  Peripherie,  wo  eine  Nachfrage  nach  Kapital  be- 
steht, in  diesem  Falle  also  den  kreditbedürftigen  Kommunalkorporationen  sn- 
gefUhrt  werden,  so  ist  jede  Einrichtung,  die  diese  Verteilung  fordert,  speziell 
der  Reichsinyalidenfonds,  als  VerlSufer  einer  beginnenden  Oentralisation 
des  Eommnnalkredits  als  ein  wirtschaftlicher  Fortschritt  ansusehen.  —  Dafs 
die  finanziellen  Bedenken  gegen  die  Sicherheit  des  Kommunal kredits  durch- 
aus nnbegrttndet  gewesen  sind,  geht  sowohl  ans  der  schon  erwähnten  genauen 
Kontrolle  des  Schuldenwesens  der  kommunalen  Körperschaften,  als  insbe- 
sondere anch  daraus  hervor,  dafs  der  Zinsfnfs  der  kommonalen  Anleihen 
durchaus    dem    landesüblichen  Zinsfofs  fUr   gute  Anlagewerte   entsprochen 
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htt  uod  eine  irgendwie  erkenobare  Risikoprämie  in  ihm  nicht  euthalten 
ist.  Auch  fiadeD  sich  ia  deti  Berichteu  der  Verwalluug  des  KeichsioTa- 
lidenfondfi  uud  der  mit  ihrer  KootroUe  betraatea  Rciobflschaldenkommiinoa 
keinerlei  AndeutaDgeD,  die  die  Vermatungen  in  diuser  Hiobtuug  b^Btitigea 
könoteo.  —  Wea  endlich  die  vom  Standpunkt  der  teohDiachen  Verwaltangaas 
gegen  die  Kommunalaoleiheo  geltend  gemachten  Bedenken  aulaogt,  ao 
finden  diese  ihre  Erledigung  in  der  Geschäfts ftihrung  selbst,  die  sogar 
Über  die  ursprünglich  in  Ausgeht  genommene  Höbe  der  für  Kommunal- 
anleihen  ausgeworfenen  Summe  sehr  bald  hinausgegangen  ist  und  augen- 
soheiDliob  sogar  die  Kommunalanleihen  rum  Standpunkt  der  vereinfachten 
geschäftlichen  Behandlang  aus  bevorzugt  hat,  indem  sie  noch  bis  som 
Jahre  1893  verfügbar  werdende  Barbeträge  gerade  in  dieser  Eichtnog 
augelegt  hat. 

Sind  somit  die  vor  der  Thätigkeit  des  Reichsinvabdenfonds  über 
deren  Wirkungen  gehegten  Befürchtungen  thatsäohlich  nicht  eingetreten, 
80  ist  auf  der  audereo  Seite  festzustellen,  dafs  die  Biurichlnng  augen- 
sobeiulich  einem  grofsen  Bedürfnis  auf  seilen  der  Kommunalkorporationec 
entgegenkam.  Konnte  aus  dem  Reiohsinvalidenfonds  auch  nicht  jeder  noch 
so  kleine  aufaerordentliehe  Bedarf  einer  Kommunalkorporatioo  Üeokung 
finden,  da  die  RtiokBiuhten  auf  die  Kiufuchheit  der  Verwaltung  mehr  den 
Weg  nach  den  Anleihen  mit  gröfseren  Beträgen  wiesen,  waren  über- 
haupt die  Mittel  auf  ein  fest  bestimmteBMars  beschrankt,  so  seigt  die  ganz 
•uberordentlioh  starke  Inanspruchnahme  in  den  ersten  Jahren  und  dann 
wieder  in  der  spätercD  Periode,  wo  neue  Mittel  verfügbar  wurden,  dafs 
die  CentralsttiUe  fUr  die  Befriedigung  des  Anleihekredits  einem  vor« 
handeneu  Bedürfnis  entgegenkam,  und  die  Bedingungen,  unter  denen  die 
Anleihen  seitens  der  Verwaltung  übernommen  wurden,  für  die  kredit- 
bedürfligen  Korporationen  vorteilhaft  waren.  Kin  Mangel  bei  ihnen  war 
allerdings  der,  daf«  die  Möglichkeit  der  Rückzahlung  durch  die  Festsetzung 
eines  Maxi  mal  betrage  s  der  Til^ungsquoto  beschränkt  wurde,  eine  Uafs- 
regel,  durch  die  der  Reichsinvalidenfond»  zwar  vor  den  Wirkungen  das 
immer  stärkeren  Rückganges  des  Zinafufses  geschützt,  den  schuldnerischen 
Eorporatioueu  aber  die  Möglichkeit  einer  Ausnutzung  dieses  TJmstandes 
zu  ihren  üunsten  nur  in  sehr  geringem  Umfange  gegeben  wurde,  da  die 
Kum  Zweck  der  Konrereion  notwendigo  ToLnIkündigung  tür  den  Schuldner 
vertrugsmäfsig,  für  den  Gläubiger  durch  üeietz  auageeohloaseu  war.  Aileio 
dieser  Umstund  ist  nicht  geeiguet,  die  vorbildliche  Bedeutung  des  Reichs- 
invalidenfondfi  auf  dem  Gebiete  der  (Zentralisierung  des  Kommunalkredits  ^) 
lu  beeinträchtigen.  Deun  bei  denjeuigen  Organiaationea,  die  auf  diesem 
(iebiete  zu  erstreben  sind,  würde  mit  dem  Wegfall  der  besonderen,  für  den 
Reichiinvalidenfonds  seinem  Sonderzweck  nach  notwendig  sich  ergebenden 
Rücksichten  guuz  allein  das  Interesse  der  beteiligten  Korporationen  in 
den  Vordergrund  treten  uud  damit  Bedmguogeu,  welche  den  kreditsiichen- 
den  Korporationen  einen  teureren  Kredit  gewährten,  als  die  allgemeioe 
Lage  des  Geldmarktes  mit  sich  bringt,  ausgeschlossen  sein. 


1)  Dabsr  di»  Prag«  du  OntrsltsisniDg  dss  Koannonalkredia  baba  icii  mich  mit 
ßUcksicht  kof  die  VerbXItniBse  in  ProofMU  soanibrlicl]  geäuberf  ia  nwiiisr  obso  citlerlea 
Arbeit  Ubtr  (Ue  pr«ursisch«n  KommnnalRDleibea. 
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Freilich  beaohäfligeu  «ich  tchon  jetzt  eine  Reihe  tod  deattohen  Banken 
mit  dem  KommuDalkredit.  Nach  dem  neueiten  Jahrgang  von  Saling's  ,,HörflBD> 
pttpiere",  heraaagegeben  von  Hertslet,  haben  von  20  Banken,  die  BUtuteu- 
mäfaig  ihre  Thätigkeit  auf  die  Pflege  des  Kommunalkredit»  auadehnen 
höonen,  vier  dieseK  Gusohäft  thatfläohlioh  in  Augriff  genommen.  Die 
„Preufsiaohe  Central- Bodenkredit- AktiengeseUsobaft"  in  Berlin  hat  18S7 
lär  28  MiU.  U.  and  1S91  für  27,7ö  Hill.  M.  Kommunalobligatiou 
SU  S^/j  ProE.  ansgegeben,  deren  Tilgung  mit  */,  Froz.  des  EmisBions- 
kapitali  jährlich  erfolgt.  Am  Sl.  Dezember  1896  waren  hiervon  im 
Umlanf  noch  über  46  MiU.  M.  Die  ,,AktiengoaeUichaft  für  Boden-  und 
Kommanalkredit  in  EUaTs-Loibringen"  mii  dem  Sitz  in  Strafsburg  hat 
zwei  uraprünglich  4-proz.,  dann  in  3^/,-proz.  konvertiert«  Bmiasioueu 
Eommun&lobligationen  ausgegeben.  Die  er«te  von  1B80,  1881  und  1886 
im  OeBamtbetrage  von  6  550  OüO  M.  ist  in  46  Jahren  von  1892  an,  die 
zweite  von  1888  im  Betrage  von  10  Hill.  M.  im  gleichen  Zeitraum 
von  1894  ao  rückzahlbar.  Von  beiden  Emissionen  waren  Ende  1896  noch 
im  Umlauf  etwa  ISV«  MiE  H.  Die  „Rheinische  H^othekenbank" 
in  Mannheim  hat  je  eine  Emission  S^y  und  4-proz.  in  50  Jahren  rück- 
zahlbarer Kommunalobligationea  in  Höhe  von  1  Mitl.  M.  ausgegeben, 
von  denen  Ende  1896  noch  in  Umlauf  waren  über  1'/^  MiU.  K.  Die 
„Sohlesische  Bodeukredit-Aktieubank"  in  Breslau  endlich  hat  unter  dem 
1.  November  1895  eine  Emission  von  5  MiU.  M.  4-proz.  mit  */,  Pros. 
zurückzuzahlender  Kommunalobligationen  ausgegeben,  von  denen  un  dem 
mehrfach  gedachten  Termin  noch  über  3  üLiiU  M.  kursierten.  Sind 
diese  Beträge  auch  im  Verhältnis  sowohl  zu  dem  gesamten  Anleihebedarf, 
alt  zn  dem  durch  den  Reiohainvalidonfonds  übernommenen  Summen 
geringe  zu  nennen,  so  Uegt  ihre  Bedeutung  doch  in  derselben  Richtung, 
wie  die  des  Ueichsinvalidenfond»,  wenn  ourh  bei  ihnen  noch  mehr  fdr  die 
künftige  Zentralisierung  de«  Eommunolkredils  wichtige  Gesichtspunkte 
hervortreten,  als  bei  jenem.  Für  die  Privatbanken  ist  die  Bücksichtnahme 
auf  den  Oesohäftfgewiun  auch  auf  diesem  Gebiete  nooh  to  überwiugend 
mafsgeblich,  dafe  eine  weitere  Ausdehnung  ihres  ObsohKfts  in  dieser  Kicbtuog 
nicht  2u  erwarten  ist.  Denn  die  Verhältnisse  der  kreditbedürftigen 
Korporationen  Mnd  in  der  Regel  so  völlig  klart*  und  tiborsi-hbare,  daTs 
Konjunktur-  oder  Spekulationsgewinne  an  Kommunolobligationen  an  der 
Börse  in  der  Regel  nicht  zu  macheu  sind,  vielmehr  für  die  Banken  nur 
die  sehr  geringe  Provision  für  die  Vermittelung  des  OeschUftes  als  Ver- 
dienst ablüllt  Diese  allein  genügt  aber  nicht,  die  Banken  zu  einer  leb- 
hafteren Pflege  gerade  dieses  Geschäftszweiges  anzureizen.  Hier  mufs 
vielmehr  die  Initiative  der  Beteiligten   Platz  greifen. 

Zwar  haben  hier,  wie  sooft  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  die  grofsen 
Kommuuslkörpersohaften  nicht  in  demselben  Grade  ein  Intereue  am  Zn- 
sammcnHchluT«,  wie  die  kleineren  Denn  zumal  die  grofsen  Städte  und 
etwa  nooh  die  Provinzen,  haben  an  den  BörseDplutzon  ihrer  Gegend  einen 
im  aUgemcinen  sicheren  Absatzmarkt  für  ihre  Anleihen.  Nicht  so  die 
kleineren  Städte  und  die  Kreise.  Zwar  sind  ihre  Papiere  nicht  weniger 
sich«r  wie  jene,  aber  e»  fehlt  ihnen  an  der  Bekanntschaft  und  den  Be- 
ciabnngen    in    der    Geschäftswelt    und    dem    kapitalbesitzenden    Publikum, 
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so  dflkfs  ihre  ADleiheu  in  der  Kegel  Dar  auf  den  ganz  lokalen  Uarkt  an* 
gewieien  sind.  Es  tcommt  hiuzu,  dafs  die  mit  der  sich  TerriDgerodea 
Oe<iamtsumtnfl  zunehmende  Belästigung  der  Inhaber  der  eiazeloefl 
KommuDalpapiere  durah  die  rermehrten  AnsloBungeD,  die  Unbequemlloh«! 
keit  der  Zinszahlungen  an  nur  wenigen  ConponeinlÖsongsetellen  u.  dergL 
mehr  die  Kaaflast  des  Publikums  fUr  derartige  Papiere  Tennindert.  J» ' 
geringer  abi^r  die  Kauflust  ist,  um  ko  mehr  verteoert  sieb  der  Kredit  der 
Kommnnalkorporatiouen.  Duroh  eine  Konzentration  des  Kommanalkredita 
würden  diese  Mi/sstinde  dagegen  auf  ein  geringes  Mafs  zurückgeführt. 
Beim  Beichsinvalidenfonds  gesohah  dies  dadurch,  dafs  man  die  Besonder- 
heiten der  reinen  Inhaberanleihe  überhaupt  fallen  liefs  und  die  für 
KommuDalobligationen  notwendige  starke  Tilgung  und  die  Möglichkeift 
einer  sofortigen  Umwandlung  der  Anleihe  in  eine  Inhaberanleihe  beibehielt.' 
Würde  aber  eine  seitens  der  Beteiligten  ohne  die  Absicht  eines  besonderen 
OesohSfts^ewinnes  ins  Leben  gerufene  Kommunalbank,  sei  es  für  eine 
Provinz,  uder  für  grofse  Komplexe  der  Monarohie  oder  auch  für  dit!  ganze 
Monarchie,  die  Ausgabe  der  Kommunalobligutioneu  rermittelu,  so  würde  es 
möglich  sein,  die  mit  der  Gröfse  der  Anleihesumme  sich  steigernden 
Vorteile  der  Inhaberanleibe  alleu,  auch  den  kleinsten  Kommunal- 
korporationen fiir  ihren  ganiEon  anfflerordentlichen  Bedarf  zugänglich  zu 
machen,  und  zugleich  wUrde  dem  l'nblikum  ein  Dienst  erwiesen,  da  die 
ganzen  Verhältnisse  des  Kommnnalkredits  sieh  Ubersiohtliober  gestalten 
würden,  indem  aus  einer  grofaen  Kuihe  einzelner  Aoleiheu  mit  speziellen 
Verlosungen,  Kündigungen,  Zinszahlungen  u.  s.  w.  einige  weniger  grofse 
Anleihen  gemacht  würden,  deren  Markt  ein  grofserer  sein,  die  daher  auch  für 
die  kreditsuohenden  Korporationen  einen  billigertm  Kredit  schaffen  würden, 
als  e^  unter  den  herrsobeuden  Verhältnissen  möglich  ist.  Bedenkt  man» 
dafs  in  einzelnen  Jahren,  wie  z.  B.  18SB,  1890,  189  t  die  Gesamt 
summe  der  in  Freufsen  begebeuen  Kommunalobligaiionen  100  MilL  tf*. 
betragen  hat,  daTs  z.  B.  in  der  Rheinprovinz  in  einzelnen  Jahren,  wie 
1889—1691,  die  Summe  von  18  Hill.  M.  allein  für  städtische  Anleihen 
überschritten  worden  ist,  so  wird  die  Bedeutung  des  Gedankens  einer 
lolchon  Zentralisierung  des  Kommunalkrcdits  erst  ins  rechte  Licht  gesetzt. 
Ob  die  AuBsioliten  suf  seine  Verwirklichung  jetzt  bessere  sind  wie  vor  24 
Jahren,  als  der  damalige  Abgeordnete  Miqnel  ihn  im  preufsisohen  Abg»«j 
ordnetenhanse  aussprach,  läfet  sioh  nicht  sagen.  Der  Erfolg  wird  es  lehren« 
Aber  die  Wissenschaft  wird  an  der  Hand  der  thats£oh liehen  Entwickelung 
stet«  auf  ihn  zurückkommen   müssen. 
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XXIII. 
üeber  die  Möglichkeit  eines  Wertmafsea. 

VoD   Lodirlg  Kiek, 

Die  ETörteruDgeoi  ob  es  möglich  soi,  den  Wert  za  mesMD,  uod  d&i 
Sachen  nsüh  einem  praktisch  hnnchbaren  Mafsstab  des  Wertei  standen 
lange  Zeit  im  Vordergrund  der  werttheoreti sehen  Forsohang.  Bn  den 
alten  Uünztheoretikem,  denen  wir  die  ersten  Ansätx«  einer  wiseen- 
Bcbaftlichen  Wertlehre  verdauken,  besteht  die  ganze  „Werttheorie"  oft  io 
nichts  anderem,  als  in  dem  Versuche,  einen  MaTistab  des  Wertes  sn  finden, 
uod  anch  Adam  Bmith,  dessen  Dotersaohungoo  den  Uebei^ng  von  den 
rudimentären  Wertlehren  der  früht-ren  Jahrhunderte  znr  späteren  Kotten- 
theorie  bilden,  beschäftigt  sich  mit  Vorliebe  mit  Untersuchungen  über  das 
Messen  des  Wertes.  Nachdem  er  im  4.  Kapital  seines  1 .  Baohea  tod 
Ursprung  und  Nnisen  des  Geldes  gehandelt  hat,  geht  er  zu  seinen  be* 
rtihmten  Ausfdhrungen  tiber  den  Wert  über,  uod  zwar  giebt  er  zuerst,  im 
6.  Kapitel,  Antwort  auf  die  Frage:  .«Was  ist  das  richtige  Uafi  des  Taasoh- 
wertes?",  und  erst  das  6.  Kapitel  ist  den  ßrörterungeu  über  die  KDlslehuag 
des  WertM  aus  seinen  Elementen  gewidmet.  Ganz  besonders  reich  aber 
an  Studien  über  die  Ifessung  des  Wortes  waren  die  zwanziger  Jahre 
unseres  Jahrhoaderti.  Damals  stand  in  England  die  Wertkon troverse  im 
Vordergrunde  des  Interesses  nicht  nur  flir  die  Kreise  der  National  Ökonomen, 
sondern  sozusagen  für  die  ganze  gebildete  Welt^  and  in  der  reichen  Fiat 
yon  Broschüren,  die  damals  der  Lösung  des  Wertrütsels  gewidmet  wurden, 
pflegte  die  Frage  nach  einem  WertmaXs  mit  ganz  besonderer  Ausführlioh- 
keil  behandelt  zu  werden.  Aus  diesem  Streit  um  das  Wertproblem  bildet« 
sich  die  „VulgärÖkonomie"  heraus,  die  äufierlioh  au  Kioardo  ansohlofs, 
obwohl  ron  Ricardo'  s  Geist  nicht  allaoviel  in  ihr  zu  bemerken  ist 
Bioardo  hatte  dem  Sachen  nach  einem  WcrtmuTs  nicht  riel  Beachtung  ge* 
schenkt,  was  sich  z.  B.  schon  darin  kondgiebt,  dtfs  er  den  Absatz,  in 
dem  er  die  Erfordernisse  einet  Mafsstabes  ftlr  den  Wert  aoseinandersetzt«, 
in  der  dritten  Auflage  seines  Hauptwerke«  nDtoTdrtlokte  *).  Die  VulgJtr- 
ökonomie  folgte  in  dieser  Hinsicht  Ricardo' s  Spuren  and  legte  nur  wenig 
Gewicht  auf  das  Problem  der  Messung  des  Wert««. 

Neaerdinga    sind  die  Bestrebungen,   die  d&ranf  abzielen,    einen   MaXs- 


1)  In  msDcheo   ntaeo  Autgsbeo  Ut  disisr   Abesa  «Isder  singssekit,  of,  «1.  Gönn«- 
S.  It  f. 
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etab  des  Wertes  zu  fiadeo,  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt;  unj 
Ewar  wurde  dies  Problem  tod  iwei    Tflrschiedenen    Seiten    aus  mit  neueal 
Eifer  aufgei^fftiD,  oämliuh  einerBeils  tod  seiteo  derjeaigen  Theoretiker,  dt« 
sich    am    die    Lösucg  der  Währuagsfraga  bemühen  und    aDdererseits    too 
den    Vertrt^tem    der    sogeoanotcu    subjeklirea   Wertlubre.     Im  Währungs- 
streit   knüpft    man  meist    aa  den   Wertbrgriff  der  YalgarökoDomio  an,  dio 
den    Wtrt    als    Touichkraft  definierte;  iafolgedesBen  sacht  man  usoh  eioerl 
Ware,     deren    Tauscbkraft     eioh    im    I.anfo  der  Zeit    möglichst  wenig  ver- 
ändert; der  Lösung  dieser  Aufgabe  soUeu  die  „Indexzilfern"  dienen.     Ob- 
wohl   man    auf  diesem    Wego    manche    iüteressanten    ErgebLisse  gefanden  i 
hat,    lo    läfst  sioh  doch  kaum  tengnoo,    daf«  die  theoretische  WisBeDSchaftj 
durch  diese  Korsohungen  bisher  nur  wanig  Förderung  erfahren  hat.     Ton] 
einer    anderen    Seite    tritt   die    subjektiTe    Wertlehre   an    die   Frage    nach 
einem    WertmaTs    heran.      Sie  knüpft  —  wenigstens  inhaltlich  —  an  dio 
cxperimc'DleUe  Psychologie  an.    Schon  Fechuer,  den  man  als  den  Begründer 
der    modernen    Tsjchologie   ansehen    kann,    zog    das   Wertproblem  in  den 
£ereich  seiner  Betrachtungen  und  behandelte  die  Berno all i 'sehe  Hypolhes«  { 
Kber    die  Wertschätzung   der  Güter  ala  einen   Spezialfall  des  Weber'scheo 
OeseUea^}. 

Die  moderne  BobjekUve  Wertlebre  definiert  den  Wc^rt  eines  Gutes  nU 

die  Bedeutung,  dio  dieses  Gut  für  das  Zweokbewurstein  des  wirtscha^fttindea 

HeuHohen    hat,    oder  als  den  Grad,    iu  welchem  dasselbe  für  geeignet  zur 

Bedilrfnittbefriedigung    gehalten    wird.     Dabei    gebt    diese    Lehre    tou   der, 

Anschauung  aus,  dafs  der  Werl,   ebeuso  wie  jede  andere  UefUhlsintensitS^J 

messbar  ist.      Diese  Ansobauong  ist  ohne  Zweifel  berechtigt,  solange  ma 

an  der  suLjekliren  Grundloge  dieser  Theorie  festhält,    d,    h.    solauge  nao 

unter  dem  Ansdrack  „Wert  eines  Gates"  nichts  anderes  versteht,    als  die 

Bedeutung,     die    dieses    Gut    für    die     Bedürfaisbefriedigung    eines     b e - 

^atimmten    ludividunme    hat.     Zwar    hat   man    bis  jetzt    noch  keine 

'Ijethodoa    gefunden,    um  dio    Lehre  tod  den   Wertcmpfinduageu,    etwa  so 

wie    diejenige    von    den    Druckempflodungcn,    exukl    experimentell    zu  be- 

behandt'lu;  aber  die  Urteile,   die  jeder  run   uns  lägliob  und  stündlich  ub«r 

[  Wertgröfsen    fällt,    zeigen,    dafs    Werte    tod    uns   in    Besiehung    auf   ihre 

Ipröfae    in    gonaa    ebenderselben    Weise    verglichen  und  gemessen   werden, 

^wie  andere  Üenihie.    OiXmols  freilich  soheiot  unser  Werturteil  unbestimmt 

[lind  schwankend,  wir  zögern  lange,  ob  wir  dies  oder  jenes  Objekt  wählen, 

rob  wir  uns  für  diese  odor  jene  Handlang  entschliefsen  sollen;  aber  dieses 

iäohwanken  beruht  uioht  etwa  auf  einer  Uavergleiohbarkeit  der  Werturteile, 

sondern  nur  auf  der  Kleinheit  des  Wertuntersohiedes  und   ist  dem  Zweifel 

XU  vergloioh(;D.    in  dem   wir    uns    beenden,    wenn  wir  gefragt  werdeu,    ob 

uns  ALdebaran  oder  CapoUa  als  der  hellere  Stern  erscheint    Kein  treffender 

tBinwaod    ist    es,    wenn  man  sagen  wollte:    Mao  mufs  xwar  zugeben,  dafs 

Wertgröfsen    vergleichbar  sind,    aber  sie  sind    nicht  wirklich  mefsbar;  ich 

bin  mir  Kwar  deutlich  bowafst,  dafi»  mir  die  TheatervorsteUang  mehr  wert 

ist«  als  dus  Abendessen;  aber  ich  kann  unmöglich  sagen,  ob  sie  mir  2,  2'/, 

oder    3  mal    so    viel  wert  sei.       Mit    dercsolbcn   Rechte    könnte  mau  allen 


1)  Fechner,  ElcmoDl«  der  Psydiuijliyilk,  L«ipxig  1860,  1  S.  236,  IL  S.  10  ff. 
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inlensivon  Gröfaen,  z.  B.  aaoh  deu  DruckempßDdungen,  die  Mefsbarkcil 
Absprechenn;  dann  anob,  veon  ich  znorit  ein  Harkatlick  und  dann  ein 
ZehnpfeDnig^tück  in  die  Hand  nehme,  kann  ich  niobt  angeben,  um  wie- 
viel de9  zweite  leichter  ersoheiDt  aU  das  erste,  aod  trotzdem  führen  die 
Uethoden  der  Psyohophyaik  zu  sehr  branchbaren  Uesanngen  dieser  Druck- 
empfindungOD.  Mifsliober  ist,  daTs  unaore  Werturteile  immer  nur  für  deu 
Augenblick  Oeltung  hobeo ;  denn  es  kann  leicht  Bcin,  AaXä  mir  heute  oino 
Ferienreise  mehr  wert  ist,  als  ein  neues  Eonrersationslexikon,  während 
ich  schon  morgen  das  umgekehrte  Urteil  fälle.  Trotzdem  kann  es  kein 
Zweifel  sein,  dafs  es  augäogig  ist,  Wertem pfioduDgen  ale  mefsbare  OrÖfsen 
EU  behandeln  und  mit  ihnen  za  rechneu,  und  es  ist  genugsam  bekannt,  dofs 
jene  Autoren,  die  diese  Anschauung  besonders  folgerichtig  darchgofUhrt 
haben,  zu  sehr  brauchbaren   Brgöbnissen    gelangt  sind. 

Aber,  unsere  bislierigen  Erörterungen  drehten  sich  nor  um  Ver* 
gloicbang  und  Messung  von  Werten,  die  sich  auf  ein  und  dasselbe  Indi- 
viduum beziehen,  und  es  ist  richtig,  dafs  sich  die  Vertreter  der  subjektiTen 
Werttheorie  bisher  fast  aussohliefslich  mit  dieser  Seife  der  Wertraessung  be- 
schäftigt haben.  Man  wirft  nur  die  Frage  aat :  Ist  für  das  Individuum 
M  das  Out  A  oder  das  Out  B  mehr  wert?  oder  :  Wievielmal  gröfser  ist 
der  Wert,  den  der  erste  Saok  Weizen  für  das  Individuum  M  hat,  als  der 
Wert,  den  der  zehnte  Sack  Woizon  für  dasselbe  Individuum  hat?  Ifan 
vermied  bisher  sorgfältig  die  Fragestellung:  Ist  das  Out  A  für  dee  Indi- 
Tidaum  M  mehr  wort  als,  fQr  das  ludividuum  N  ?  oder :  Welches  Out  ist 
für  H  und  N  gleich  viel  wert?  und  doch  ist  klar,  doTi  nur  die  Beant- 
wortung solcher  Fragen  uns  zur  Aufstellung  eines  Wertmabos  befähigen 
konnte,  wenn  man  unter  „Wertmafs"  dasselbe  versteht,  wie  Adam  Smith 
und  die  anderen  alten  Nationalükonomen.  Die  Vertreter  der  subjektiven 
WerÜehre  soheuten  sich  nicht  ganz  mit  Unrecht,  Worturtoile  miteinander 
zu  vergleichen,  die  von  rersohiedenen  Individuen  ausgingen,  da  sie 
meinten,  sie  worden  mit  einem  solchen  Schritte  die  Grundlagen  der  sub- 
jektiven Wertlebro  preisgeben.  Wo  einzelne  Autoren,  wie  z.  U.  Daniel 
BernoulU  ^)  und  William  Thompson*)  eine  derartige  Vergleiohung  ror- 
nahmen,  handelte  es  sich  um  ein  unbewuTstes  Abschweifen  ins  Lager  dar 
objektiven  Werttheoretiker  oder  um  eine  unbeabsichtigte  Nachlässigkeit, 
und  nicht  um  den  Versuch  su  einem  weiteren  Ausbau  der  subjektiven 
WertJebra. 

In  der  allernenesten  Zeit  jedoch  hat  der  Psychologe  Christian 
T.  Efarenfcls  den  Versuch  gemacht ,  unter  Feelhaltung  der  subjektiven 
Grondlage  der  Wertlehre  zu  einer  Vergleichung  und  Mcssnug  der  Wert- 
gefUhle,  die  in  verschiedenen  Individuen  entstanden  sind,  zu  gelangen '). 
Da  diese  Fragestellung  Khrenfels,  soweit  mir  bekannt,  völlig  neu  ist,  and 


1)  Sptciman  tkeortt«  hoth  do  meiuora  sartU;  d«at«cb  von  1-  FrlDgabslm  io  der 
SunmJaaf  von  BrenUuio  and  Luer  (No.   9)  8.  S9  ff,  IS  ff. 

S)  loqairs  intj  iIm  principUa  oft  th«  dUtrlboÜon  of  wmIiIi.  Ich  gUobe,  dftb  mui 
))er«chtiKt  Ist,  W.  Thompson  den  V«ftreteni  der  labJekÜTon  W«rll«hre  sBiaslhl«D,  eine 
An.ichftaang,  dl«  bi«r  nicht  txihar  b«|^ündet  wordan  kann. 

8>  KyMMD  d«r  W«rtÜi«ori«.  I.  Band.  Al)gem«ioa  Werttheorie,  Psyebologte  da  Be> 
gabrens.  Lelptlg  I8*J7. 
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lieh  mit  dem  fBr  die  NatioDalÖkoaamie  ao  wichtigen  YerBuche,  ein  all- 
gemeines  Wcrtmofs  zu  kou&truierea,  aufs  engste  berührt,  bo  dürfte  es  ao- 
gcseigt  aeio,  den  Ocdankengang  dieses  Autors  einer  kritisohen  Betrachiuog 
XU  unterziehen  ']. 

Die  Wertdetioition  tuseree  Autors  ist,  soweit  der  Ökonomische  Wert 
in  Frage  steht'),  brauchbar.  Er  ttagt:  „J)iär  Wert  einea  Dinges  ist  seine 
Begehr  barkeit"  (1.  e,  S.  Ö3 ;  maa  Tgl.  auch  die  etwas  «ohwerfülligore  De- 
finition 3.  65).  Direkt  zu  uoserom  Thema  leitet  Ehrenfels  hinüber,  wenn 
er  nach  seiner  Definition  fortfährt:  „Anch  die  Gröfse  des  Wert*.-«  ist  der' 
Begehrbark eit,  das  heifat  der  Stärke  des  ihr  entsprechenden  oktuellea  Be- 
gehrens,  proportional:  Je  stärker  wir  ein  Objekt  begehren  oder  begehren 
«Urden,  desto  höheren  Wert  besitzt  es  für  uns."  Wenn  wir  uns  also  die 
Aufgabe  Btellen,  Wertorteilu,  die  von  einem  einzelnen  Indiridaum  aua- 
geheu,  miteinander  zu  vergleichen,  lo  müssen  wir  die  Starke  der  auf 
die  verschiedenen  Objekte  gerichteten  Begehrungen  miteinander  ver- 
gleichen. Eine  der  Uethoden,  durch  die  wir  solche  Vergleichungen  aut- 
fQhren  können^  bestebt  darin,  dafs  wir  zusehen,  für  welches  Objekt  wir 
grtifsere  Opfer  oder  Kosten  aufzuwenden  bereit  wären.  Wenn  wir  z.  B. 
bereit  wären,  für  A  grofsere  Opfer  zu  bringen  als  für  B,  so  ist  dies  ein 
ZeiohflD  dafür,  dufs  wir  A  mehr  begehren  als  B,  d.  h.  dafs  uns  A.  mehr 
wert  ist  als  B.  Was  Kbreofelä  über  diese  Messungen  des  subjekürco 
Wertes  naeh  den  Kosten  Hugt  (uameutlioh  §  73  f.),  bietet  dem  National- 
okoDomen  nichts  Neues.  lotcressanter  für  uua  ist  der  ,,KoUektiTwerte" 
überschri ebene  Abschnitt  (§  93  SL) 

Hier  heifst  es:  „Die  Wertrelalion  verlangt  bekaontlioh  eio  .... 
Wertobjekt  und  ein  Werteubjukt.  Während  man  aber  von  mehreren  Wert- 
relationen  oder  auch  Werten  spricht,  wenn  mehrere  Objekte  zu  einem 
Subjekt  in  der  für  den  Wert  charaktcrietiBcben  Beziehung  stehen,  ist  dies 
im  entgegengesetzten  Falle  niclit  zutrelTend  oder  mindestens  nieht  ge- 
brüuohtioh.  Wenn  mehrere  SubJL-kte  zu  einem  Objekt  in  der  chorakle- 
rtstischeo  Beziehung  stehen  (wie  wenn  etwa  mehrere  Kinder  das  Leben 
ihres  Vaters  werthalten  ....),  so  spricht  man  meist  gleichwohl  von 
einem  Werte^  nämlich  von  einem  KoUekti vwerto  im  Qcgcnsati  zum 
Kinzel  werte".  „Durch  das  Gesagte  ist  der  Begrifi  des  Kollektiv  wertes 
definiert  und  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  l£iu  Problem  bietet  sich 
dagegen  mit  der  GröfsenbeBtimmuDg  von  Eollektivwerten  und  mit 
dem  Oröfseavergleioh  zwischen  ihnen  untereinander  sowohl  wie 
zwischen   Kollektiv-  und  Einzelwerten". 

Welohen  Weg  schlägt  nun  Ehrenfels  ein,  um  zu  einer  solchen  Qrdfsen- 
bestimmuug  und  zu  einem  solchen  Grofsen vergleich  zu  gelangen }  Sr 
verweist  auf  das,  was  er  früher  über  die  Wertmessung  durch  Opfer  oder 
Kosten  gesagt  hat,  und  fährt  fort:  „Mit  der  .^Uüsage,  dafs  N  mehr  Wart 


I)  Die  folgsoden  BetrsehUiDgeu  babs  Ich  tam  grorieii  Teil  scbon  in  «iosr  briefliobcD 
DUkaMton  vorgebracbt,  di«  ich  mit  Horrn  v.  Khrenfel»  unmitl«lbAr  aach  ErKbeiuen 
»eloes  huches  fUbrI«.  Auf  AnreKUug  de»  lltira  v.  Khronfols  «ufsere  irb  biermit  «ioige 
meluer  Uedenkfl»  to  der  Oetrnnllithkelt. 

II)  FUr  oioige  andern  WeriarUu,  s.  B.  fUr  den  ftsUieÜftcbeo  Wert,  ccbaint  mir  Mta« 
UelioitioQ  nicht   Kutreffead  bu  »eia. 


Hfsi«ll«n. 
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aof  das  A  lege  kIs  U,  meint  man  ....  da/i  N  fQr  die  Vcnrirkliohung  d«t 
A  (gleichgültig  ob  die»  nun  ein  Beeitx  aei  oder  nicht)  grfifiere  Opfer 
XU  leisten  in  der  Verfassung  sei')  als  M.  Wenn  beispielsweise 
N  bereit  vüre.  für  die  Venvirklichong  des  A  sein  Leben  zu  Uaien.  M 
nber  nicht,  so  meint  man  für  die  Aussoge,  dafH  der  A  dann  N  mehr  verl 
eei  als  dem  M,  eine  genügende  Urundlago  lu  besitzen".  Kan  irürdc  sich 
aleo  für  berechtigt  halten,  zu  sagen,  A  sei  für  H  ehensoriel  wert  wie  f&r 
N,  wenn  M  für  die  Verwirklichung  von  A  ein  Opfer  Om  aufzuwenden  bereit 
ist  ood  N  für  denselben  ^weck  ein  Opfer  On  aufzuwenden  bereit  ist.  und 
wenn  ferner  die  beiden  Opfer  Om  und  On  einander  gleich  sind.  Ea 
kommt  also  darauf  an,  für  Om  und  On  Objekte  zu  wählen,  ron  denen 
man  Toraussotzen  kann,  dafs  sie  den  beiden  Subjekten  M  und  N  gleich 
vert  sind.  „I>iese  Ueihode  ist  zwar  an  sieh  unanfechtbar,  scheint  aber 
das  Problem  doch  nur  gleichsam  um  eine  Instanz  weiterzusohiebeo,  nicht 
SU  lösen.  Denn  es  fragt  sich  nun  natürlich,  woraus  man  denn  erkenne, 
dafs  On  dem  N  ebensoriel  wort  sei,  wie  Om  dem  M,  und  diefe  Frsge 
scheint  eher  rerwickelter,  gewifs  aber  nicht  leichter  zu  besntworten  zu 
sein,  als  die  frUhere,  wieso  man  erkenne,  dafs  das  A  dem  N  ebensoviel 
oder  mehr  oder  weniger  wert  sei  als  dem  M.  Die  einzig  mögliche  Ant- 
wort auf  diese  Frage  scheint  die  allgemeine  Weridefinition  zu  bieten. 
Die  OrÖfde  des  Wertee  wird  nach  der  Stärke  des  auf  sein  Objekt  gerichteten 
....  Begehrens  ....  gemessen.  ...  Da  GeftihlsintensitSten  nicht  nur 
innerhalb  eines  Individuums,  sondern  auch  bei  verschiedenen  Individuen 
untereinander  rergleichbar  sind,  so  sind  anoh  ....  die  Wertgräfsan 
rergl  eich  bar". 

Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  man  dem  letzten  «Satze  unseres  Autors  bei* 
pflichten  kann.  Er  stellt  es  als  eine  selbstrerttändiiche  und  allgemein 
anerkannte  Wahrheit  hin,  dafs  „üofühlsintensitäten  auch  bei  verschiedenen 
Individuen  untereinander  vergleichbar  sind";  diese  Wahrheit  scheint  mir 
aber  —  solange  man  die  Oefhhlsiotensitäten  ihrer  absoluten  Gröfse  nach 
betraohtet  —  weder  selbstTerständlioh  noch  allgemein  anerkannt  zu  sein. 
Wenn  man  ganz  allgemein  sagt:  der  M  bort  lauter  oder  besser  als  der 
N,  so  meint  man  damit,  wie  ich  glaube,  nichts  weiter,  als  däfs  die  Reiz- 
schwelle für  Töne  bei  U  tiefer  liegt  als  bei  N.  Wenn  man  sagt:  der 
M,  der  in  der  ersten  Keihe  dea  Saales  sitzt,  hört  diese  Munik  lauter  als 
der  N,  der  in  der  letzten  Keihe  sitzt,  so  meint  man  damit  nur,  daf«  die  auf 
den  M  eindringenden  Heize  starker  sind,  als  die  zum  N  gelangenden,  und 
man  schliefst,  dafs  auch  die  Empfindung  des  M  intensiver  sei  als  die  des 
N,  weil  man  unterstellt,  dafs  die  beiden  Individuen  gleich  organisiert  sind. 
Wenn  man  •ohliefslich  sagt,  M  hört  die  Musik  lauter  als  'S,  der  neben 
ihm  in  der  letzten  Keihe  des  Konzertsaales  sitzt,  so  meint  man  nicht, 
dafs  die  absolute  Empftndungsgröfse  bei  M  gröfser  ist  als  bei  Nj  sondern 
dafs  die  Töne  Hir  If  relativ  stilrker  aind  als  fdr  N,  dafs  sie  ihn  mehr 
erfüllen.     Es  kann  z.  B.  sein,  dafs  H  mit  voller  Aufmerksamkeit  lauicbt, 


1)  D«r  lusdraek,  „lo  dar  VtrrusunK  i«!"  Itt  nicht  Rlüeklich  ^ewlhlt;  dann  tn«n 
kSnnte  d«daroh  TerfUhrt  werdea,  so  dcoken,  h  koromc  dabei  auf  die  Skoaomiaehe  Lafj« 
vnn  M  nnd  N  an,  «io  lolchet  Gvdankt  Hegt  d*m  Autor  j«docb  («ro,  wlfl'scboD  dsf 
Mscnd«  Bau  seift. 
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und  daft  die  Ifniik  anter  allen  EmpfinduiigeD,  die  ihn  germde  erfüll», 
bei  veitem  die  etärkftto  ist,  während  die  Aafmerkeftmkeit  des  N  durch 
ZahnsohmcrK  oder  durch  eine  enziebende  Krioheinung  im  Publikum  mehr 
gefesselt  wird,  ds  durch  die  Töne.  Von  derselben  Art,  wie  die  Yer- 
gleiohung  tou  GefiiblBintensitäteD  in  diusem  letzton  Beispiel,  ist  ofiTeobar 
die  Yergleiohung  von  Werten,  die  von  Terschiedenen  Individuen  ausgeben. 
Es  handelt  sich  dabei  niemals  um  eine  Yergleiohung  absoluter  Wertgröfsen, 
und  Bhrenfels  hätte  wohl  nicht  nötig  gehabt,  die  Frage»  ob  üetühleinten- 
sitäten  bei  vcrsohiodenon  Individuen  untereinander  vergleiohbar  sind, 
in  die  Diskussion  zu  ziehen,  da  udh  diese  Frage  vohl  eher  vom  richtigen 
Wege  abziehen  kann,  als  daTs  sie  uns  tur  Krreiohung  des  Zieles  behilflich  ist. 

Dafs  es  sich  beim  Wertvergleich  nicht  um  absolute  Gröfsen,  sondern 
um  GröfsenTerhiUtDiöse  haadelt,  erkennt  unser  Autor  ausdrücklieh  au ;  ur 
sagt:  „Ifan  nehme  an,  die  beiden  tSubjekte  N  und  M  seien  psychisch 
vollkommen  gleich  veranlagt,  mit  dem  einzigen  Untersohiede»  da£s  alle 
OefuhlAreaktioneQ  beim  M  anderthalbmal  so  intensiv  auftreten  wie  beim 
N.  In  diesem  Falle  würden  sich  N  und  &£  in  allen  gleichen  Lebonalagon 
auch  vollkommen  gleich  veiholtan,  ja  man  besäls«  überhaupt  gar  kein 
Mittel  und  keinen  AnhaltepuDkl,  am  die  Yertohiedonheit  ihrer  Gefiihls- 
reaktionen  zu  erkennen  oder  auch  nur  zu  vermuten.  Dennoch  müfsten 
mit  Kekurs  an  die  absolute  Gnirse  der  relativen  GlUokürörderuag  hier  und 
dort  die  Werte  des  M  sämtlich  als  anderthulbmal  so  grofs  betrachtet 
werden,  wie  die  entsprechenden  des  N.  Dies  widerspräche  aber  ganx  und 
gar  niobt  nur  unseren  UrteilsinstinkteD,  sondern  auch  dar  Absicht,  welche 
wir  ....  mit  dem  Wertvergleioh  bei  veraohiedenen  Subjekten  verbinden. 
Wenn  zwei  Subjekte  eich  in  allen  ordentlichen  Kondiktsfdllen  gleich  ver- 
halten, so  werten  sie  auch  gleich.  Beim  Werlvergleich  zwischen  zwei 
verschiedenen  Individuen  gehen  wir  darauf  aus,  ihr  äufsercs  Yorhalten  in 
KondiktflfUllen,  die  Hicbtung  und  relative  Stärke  ihrer  Willenseutächltlsse 
und  Hondlungsimpulae,  nicht  ihre  innerlichen  Gefiihlszustände  zu 
charakterisieren.  Diese  letzteren  sind  uns  nur  insofern  von  Wichtigkeil, 
als  sie  jene  ereteren  bedingen;  dies  gesohieht  aber  durohwega  durch  ihr 
GrörsonTcrhältuis,  nicht  durch  ihre  absolute  Gröfse." 

Wenn  wir,  wie  oben  angedeutet,  den  Wert,  den  ein  Gut  A  f&r  xwei 
Individuen  M  und  N  hat,  an  der  Gröfse  der  Opfer  messen,  die  diese 
beiden  Individuen  für  das  Gut  aufzuwenden  bereit  sind,  so  bandelt  es 
sich  dabei  nicht  um  eine  Messung  der  absoluten  Wert(;rÜfsen,  d.  h.  der  ßröfse 
absoluten  der  von  M  und  N  auf  das  Gut  A  gerichteten  Uegehrungen,  sondern 
et  handelt  sich  dabei  um  eine  Messung  der  relativen  Wertgröfsen,  oder 
wie  sieh  Ehrenfels  ausdrückt,  um  die  Feststellung  der  relativen  Uoti- 
valionskroft  des  Objektes  A.  Wenn  wir  also  sehen,  dais  M  für  A  sein 
Loben  zn  lassen  bereit  ist,  N  aber  nicht,  und  gleichzeitig  unterstellen, 
data  für  M  und  K  das  Leben  den  gleichen  Hang  in  ihrer  Wertskala 
einnimmt,  so  können  wir  sohliefseu,  dafe  die  relative  Wertgrüfse  des  Ob- 
jektes A  für  M  gröfser  ist  aUo  für  N.  lieber  die  absolute  Wertgröfse, 
die  A  für  M  und  N  hat,  können  vir  nach  unseren  Daten  nichts  aussagen, 
denn  dazu  mtifsten  wir  dio  Unterstellung  machen,  dafs  das  Leben  für  M 
ebensoviel  wert  sei,    wie  für  N,  eine  Unterstellung,  die,  wie  mir  scheint, 
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irreführend,    vielleicht  sogar  einulos  ist.  Dagegen  ist  drc  Annohme,  irgend 
ein  Gut  habe  für  M  relativ    ebensoviel  Wert  wie  für  N  nicht  widersinnig. 
Das  Problem,  dae  wir  uns  gestellt  haben,  einen  Maf«lab  eu  finden,  mitteTt 
dcBien  wir  Werte,  die  von  verschiedenen  Subjekten  ausgehen,  vergleichen 
können,  konzentriert  «ich  dcmcach  auf  die  Aufgabe,  Güter  zu  finden,  deren 
Aufopferung    für  die   verschiedeneo    Individuen  dieselbe  relative  Wichtig- 
keit   hat.       Welches  .'eindj solche    Otiter?  Zunächst    könnte    man    an    das 
meoschliohe    Leben    denken ;    man    könnte    coeinen,    tür  jedno    Individuum 
müfste  das  eigene  Leben  als  der  InbegrifT  and  die  Orundlnge  aller  Freuden 
und  Genüsse    auf  dem  Gipfel  der  Wertskala  stehen,  und  deshalb  als  Wert* 
mafs  tu  brauchen   su  «ein;    man  köonto  versucht  sein,  den  Ausspruah  dea 
Sophisten    Protagoras,    der    Meoech    sei    das    Hofs    aller  Dinge,    in  diesem 
Sinne    2u    deuten,    und     auch     Ehrentels    zeigt    an    manchen    Stellen  eine 
gewisse  Neigang  za  der  Anschauung,  als  sei  das  Leben  für  jeden  Menschen 
von  gleicher  lelutiver  Wichtigkeit  und  sei  doshalb  ein   brauchbares  Werl- 
mafs.     Doch    zeigt    uns    die    Erfahmog,   dofs    das    Leben    nicht    für    alle 
Menschen  der  unter  höchstes  ist,  and  daf«  es  also  für  alle  Mengchen  die 
gloicbo  relative  Wichtigkeit  besitzt     XatQrlioh  wird  dies  auch  von  uoserein 
Autor  erkannt;  er  verzweifelt  jedoch  nicht  an  der   Lösbarkeit  der  Aufgabe, 
sondern  meint^  die  Oesamlheit  derjenigen  Werlobjckte,  diu  wir  als  „äuf:icro 
Ulucksgüter"  bezeichoeo,  köone  als  Uafsstab  dienen;  denn  es  handele  sich 
dabei   um   Objekte,    „von  denen  wii  aus  Krfahraug  wissen,  dafs  eie  für  die 
weitaus  überwiegeude  Ueltrsahl  der  Mensohea  einen  in  Btizug  auf  audere 
Objekte  hohen  Wert  besitzen,  und  von  den   wenigsten  Menschen  .  .  .    gar 
nicht     wertgehalten    werden."       Wir    können    Ehrenfels  unbedenklieh    zu- 
stimmen, wenn  er  sagt :  „Wenn  der  N  für  ein  beliebiges  A   Gut  oud  Blut, 
Vermögen,    Anaehoo,    physisches  Wohlbefinden,  Gesundheit  und  Leben  zu 
opfern    bereit  ist,    der    M   aber  uicht,  so  ist  das  A  dem  N  mehr  wert  als 
dem    M."      Damit    sind    aber    noch    nicht  alle    Schwierigkeiten    aus    dem 
Wege  geräumt;  denn  wenn  mau  sich  auch  der  Ausicht  anschliefseu  wollte, 
dafs  die  äufseren  OlUcksgÖter  als  Wertmafs  brauchbar  sind,  so  zeigt  doch 
eine     einfache    Ueberlegung,    dafs    ein    einzelnes    dieser    Güler    zu    diesem 
Zwecke    niemals    tauglich    ist ;    es    wäre    ^  ieimchr   nötig,    sie    in     gewisser 
Weise  la  kombinieren.     Auf  die  Art,  wie  eine  solche  Kombination  vorzu- 
nehmen ist,  geht  Khrenfels  leider  gar  nicht  ein,  und  es  schfint  mir  auch, 
uls  ob  er  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  nuterschätzte.     Zwar  heifst  es 
bei    ihm:    „Von    zwei  Vätern   etwa,    von  denen    der  eine  bereit  wäre,  für 
das  Wohl  seines  Kindes  Gesundheit  und  Leben,   nicht  aber  Vermögen  und 
Üufseres    Ansehen    hinzugeben,    während    der    andere    alle    Bitternisse    der 
Armut    uud    einer    verachteten    Lcbenesteltung   auf   sich    zu    nehmen,    das 
Leben   selbst  aber  zu  opfern  doch  nicht  über  sich  gewinnen  könnte,  wird 
sieh  schwer  oder  gar  nicht  bestimmen  lassen,  welcher  die  höhere  Wertung 
in    «ich    verwirkliche."     Unmittelbar  im  Anschlufs   an   diesen    Satz    führt 
Khrenfels  aber  fort:  „Solche  Fälle  sind  jedoch  ihrer  Zahl  und  Bedeutung 
nach  immer  als  Ausnahme    von  dem  grofsen   Durchschnitt  zu  betrachten." 
Zu  diesem  Aussprache  sind  wir,  meine  ich,  absolut  nicht  berechtigt.    Ich 
glaube,    dafs    man    durchaus    aufser    «tande  ist,    irgend    eine  KangordnuDg 
der    ^äufseren    GlUcksgüter"    als    Kegel    und  jede  andere  Rangordnung  als 
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AuiDAhme  zu  betraehten ;  und  idh  glaube,  daft  der  Yeriuob,  diese  Qlftoki- 
gttter  in  einer  Weiae  in  kombinieren,  da£i  wir  ein  braachbuee  WartmaCi 
erhalten,  wenigitena  Torläufig  noch  an  dieeer  Klippe  aoheitem  mu£i. 

"Wenn  wir  einen  Büokbliok  auf  daa  Oeiagte  werfen,  lo  aehen  wir, 
dab  Ehrenfola,  Gedankengang  auf  eine  Einführung  der  Opfer  oder  Koaten 
ala  allgemeinea  Wertmafa  hinanilKuft.  Bieaer  Gedanke  ist  ali,  wohl  am 
geiitreiehaten  haben  ihn  Adam  Smith,  Jakob  >),  Oaienore'),  Ualthua') 
und  Shadwell')  Tertreten;  dabei  waren  auch  dieae  Autoren  bestrebt,  ein 
Gut  SU  finden,  deaaen  Aufopferang  Ar  jedea  Indiriduum  die  gleiche 
Wichtigkeit  hat,  Neu  an  dem  Veranche  unaerea  Autora  iat,  data  er  —  wie 
ich  glaube,  ttberseugend  —  naofaweiat,  dafa  ea  durch  die  Binfähmng  der 
Opier  aacÄi  f&r  die  folgerichtigen  Anhänger  der  aubjektiren  Wertlehre 
wirklich  möglich  iat,  WertgrÖfaen,  die  in  Tcrachiedenen  Individuen  ent- 
sprungen sind,  Torgleiohend  in  messen,  wahrend  man  bisher  meist  glaubte, 
in  solcher  Yergleiohung  liege  ein  Abfall  tod  den  Prinsipien  der  subjektiren 
Theorie.  Wenn  auch,  wie  mir  scheint,  die  Versuche  unaeres  Autors,  aof 
Grandlage  dieses  Gedankenganges  ein  brauchbares  Wertmafs  in  konstruieren, 
wenig  befriedigend  sind,  ao  ist  doch  der  Weg  geieigt,  auf  dem  man  diese 
wichtige  Aufgabe  in  Angriff  nehmen  kann, 

1^  GnindiSUe  der  Natioi»lSkonoinie,  5  Auflag«.    Hftlt«  1895. 

8)  Couidentioiu  on  th«  accnmalation  of  cmpiul  (anon/m),  London  188S;  OaÜinw 
of  political  00000017  (anonym),  London  1881. 

8)  Th«  in«a»iir«  of  ralo«  atatad  and  illostrmtod,  London  1888 ;  Principloi  of  poUtieal 
economy,  8.  Auflag«  (poithnm),  London  1886. 

4)  A  lyttom  of  poUÜcal  eeonomj.  London  1877. 
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Uebcrsicht  über  die  neuesten  Publikationen  Deutschlanda 
und  des  Auslandes. 

1.     0«ichlchU  der  WiiiflDjchaft.     Escyklopidiicliei-     Lahrbfioher.     Bp^tiella 
thtoratUcbo  0iit«rinehiui^n. 

Oppenheimer,  Frans:  Die  SiedelaDgigeDOflsenichnft.  Verinoh 
einer  posiliTen  Ueberwindonf;  dei  Komraaniamos  durch  Löiung  des  Oe- 
nosften&chaft^probleine  und  der  A^arfrkge.  Leipzig,  1896,  Daocker  und 
Homblot.     XXIV  u    63B  89.     8». 

Es  ist  kanni  möglich,  dem  OedaDkengang  eine«  Werket  in  einer  karxen 
Aoxeige  gerecht  la  werden,  „dai  sich  gleinhermafaen  über  die  Gebiete  der 
Oewerbepolitik,  der  Landwirteohaflspolitik  und  der  Horaletatictik  erstreokt, 
manchen  Streifzog  in  die  Geschichte  der  Natioualökooomie  uod  nament- 
lich dee  Soeialismoi  macht,  iich  hier  and  da  mit  der  politischen  und  inter- 
nationalen Wirtechaflsgeschichte  za  befassen  hatte  und  laweilen  über  die 
Qrensen  der  losialen  Disziplinen  hinaus  in  die  Nechbargebieto  greifen 
mufsie"  (S.  III).  Auf  diesem  komplizierten  Unterbau,  der  noch  dadurch 
erveitert  und  aosgcsohmückt  wird ,  dafs  der  Verfasser  nach  eigenem  Ein- 
geständnis „jeden  Zoll  mit  Autoritäten  gepflastert  hat"  (S,  V),  wird  im 
Grunde  genommen  e\ae  einzige  Idee  auf  mehr  als  600  Seiten  entwickelt, 
freilich  eine  Idee,  von  der  sich  ihr  Urheber  nichts  geringeres  als  dia 
Lösung  der  sozialen  Frage  Terapricht. 

Einen  Extrakt  seines  Buches  hat  Oppenheimer  bereits  selbst  in 
einer  der  jetzt  ao  belichten  Relbfltan steigen  („^'^  Zukunft",  V.  Jahrg.  Nr.  9, 
1896)  gegeben;  aber  wie  es  bei  solchen  „8elbstanzeigen'^  die  Regel  ist, 
kann  et  sich  auch  hier  nur  am  eine  erweiterte,  kritischen  Einwürfen  ror- 
beogende  Vorrede,  diedie  HaoptsKtieboweialos,  aber  um  so  sohärfer  pointiert, 
Tcrküiidet,  handeln, 

Oppenheimer V  Bach  ist,  wie  aohon  gesagt,  ungewöhnlich  breit 
angelegt  und  kann  schon  deswegen  seinen  Ursprung  als  volkswirtschaft- 
liches Erstlingswerk  kaum  verleugnen ;  daa  Inhaltsverzeichnis  allein  nimmt 
nicht  weniger  als  21  eng  gedmckte  Seiten  in  Anspruch.  Die  Disposilion 
hat  indesaen  darunter  nicht  gelitten,  sie  ist  zwoakmäfsig  gegliedert  und 
ermöglicht  den  leichten  üoberblick  über  das  rielveriweigte  Geilste  des 
Godankenganges.  In  einer  komprcfs  geschriebenen  Einleitung  werden  die 
•osial«D  Kraakheitaformeo,    ihre  Symptome,    ihre  Ursachen    and    die    bis* 
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herigen  Heilungsversnche  entwickelt,  wobei  der  Verfasser,  der  selbst  Arst 
ist,  nach  berühmten  Mastern  die  wirtschaftlichen  YorgSoge  mit  Hilfe  der 
medisiDischen  Terminologie  za  fassen  sacht.  Ob  durch  die  lahlreichen, 
dorther  entlehnten,  Aasdrflcke  und  Vergleiche  die  mit  Vorliebe  gebranohten 
Bilder  immer  an  Klarheit  and  Deutlichkeit  gewinnen,  mofs  fireüidi  be- 
zweifelt werden.  Es  werden  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Symptome 
des  sozialen  Krankheitszastandes,  von  dem  der  Tolkswirtschaftliohe  Oi^;a- 
nismuB  angefressen  ist,  unterschieden.  Erstere  zeigen  sich  beim  Grofs- 
grondbesitz  in  der  Preiskrisis,  fUr  den  Grundbesitz  überhaupt,  and  nament- 
lich für  den  mittleren,  in  der  Versoholdong ,  für  das  ländliche  Proletariat 
in  kümmerlichen,  mehr  sozial-ethisch,  als  materiell  bedauerlichen  Existenz- 
bedingungen. In  der  Industrie  nehmen  die  primären  Symptome  die  ver- 
schiedenen  Formen  der  Krisen  fHr  das  Unternehmertum  und  den  Pauperis- 
mus fSr  die  grofsgewerbliohe  Arbeiterschaft  an.  Von  diesen  primären 
Symptomen  leiten  sioh  sekundäre  und  tertiäre  ab.  Was  unter  diesen 
zu  verstehen  ist,  erfahren  wir  am  besten  ans  der  Selbstao zeige,  wo  „Ho- 
heit, Verbrechertum,  Frostitntion ,  politische  Verwirrung  und  Erregung, 
jämmerliche  hygienische  Verhältnisse,  Seuchen,  gehetzte  Rastlosigkeit  des 
Erwerbslebens,  allgemeine  Unsicherheit  und  Freudlosigkeit,  Pessimismna 
als  Grundstimmang  der  Volksseele"  angefUbrt  werden.  Biesen  Komrleoc 
Ton  Übeln,  dem  heutigen  kapitalistischen  desorganisierten  Wirtrobaffcsta- 
stande  anhaftenden,  Erscheinunipen ,  will  die  Sozialdemokratie  durch  die 
Regelung  der  Produktion  und  Distribntion  von  Staats-  und  Gesellsohafts- 
wegen  beseitigen.  Nur  so  —  so  proklamiert  sie  —  sei  es  möglich,  die  Profit* 
rate  zo  gunsten  der  Lohnrate  zn  Termindem  und  schliefslieh  zum  Ver- 
schwinden zu  bringen.  Alle  anderen  Parteien  halten  diesen  Weg  fllr 
ungangbar.  Dafür  haben  sioh  die  versohiedenen  Richtungen  der  bürger- 
lichen Sozialreformer  dahin  geeinigt,  im  Wege  der  Genossenschaft  eia 
Milderangsmittel  sozialpolitischer  und  national-wirtsohartlioher  Art  zu  er- 
blicken. Man  mufs  Oppenheimer  darin  Recht  geben,  dafs  das  Genossen- 
schaftswesen nach  seinen  bisherieen  Erfolgen  nicht  annähernd  diejenige 
ökonomische  und  soziale  Tragweite  srehabt  hat ,  welche  ihm  seine  ersten 
Befürworter  zugeschrieben  haben.  Da«  hat  neuerdings  wieder  Zeidler 
in  seiner  „Geschichte  des  deutschen  Oenossenschaftswesens"  in  treffender 
BefErUndang  dargelegt.  Nach  Oppenheimer  haben  die  bisherigen  Ge- 
nossenschaften überhaupt  keine  volkswirtschaftliche,  sondern  ausschlieft 
lieh  privatwirtschaftliche  Wirksamkeit  zu  entfalten  vermocht:  „das  bis- 
herige Genossenschaftswesen  hat  zur  (!)  Lösung  und  eigentlichen  Auf- 
gabe, den  Arbeiterstand  als  Ganzes  zn  heben  und  eine  vemUnflige  Wirt- 
schaftsordnung an  Stelle  der  bestehenden  zu  setzen,  durchaus  nichts  ge- 
leistet" (S.  16).  Wie  die  sozialdemokratische  Kritik  mit  Recht  vorher- 
gesagt hat,  hat  die  Genossenschaft  nur  die  einzelnen  Arbeiterin diyidueii 
privat  wirtschaftlich  gehoben,  nicht  aber  den  ganzen  Stand.  An  dieser 
Kritik  ist  manches  zutreffend;  von  einer  formlichen  Umwälsnng,  die 
übrigens  Schulze-Delitzach  und  V.  A.  Huber  u.  Er.  nur  in  b«- 
wufster  Uebertreibung  oder  in  utopistiseber  Anwandlung  propheieien 
konnten,  kann  in  der  That  keine  Rede  sein.  Die  Geschichte  der  eigent- 
lichen Produktivgenossen  so  haften    ist   sogar,   wie    allbekannt,   eine  aiasigs 
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Kotte  TOD  Vifscrfol^en  f^cweaen.  Auf  der  anderen  Beile  aber  den  „Käufer- 
ßenoBsenechaften",  in  ^ooderheit  den  KonsumTereinen,  eine  tieff^elipnde 
Tol  kswirteohaftlicho  Einwirkonir  abzuspreohen ,  widerspricht  den  nffen- 
aicbtlichen  Tbalxaohen  und  heifat  niohU  anderes,  als  ein  Itüokfall  in 
L  assalle^Bf.be  Dinlektik,  Die  heutige  Sozialdemokratie  hat  bekanntlich 
das  eherne  IiohngCBelz,  auf  das  «ieh  LasaßUe  in  neinen  srundpfitz- 
lioben  Einvenduntfen  fcef^en  die  KonBamvereine  stUtete,  fallen  lassen 
mÜBBen  und  kiirslioh  hat  einer  ihrer  vi8«eu»ohaftlicb  fre«obuUe«leD  Köpfe, 
B.  Sohocnlank,  sofrar  den  Mut  gehabt,  das  cnindlofnnde  Poi^ma  den 
Vancigmuf  von  der  „Bich  stetie  Tereohärfenden  VerolendunR"  als  unver- 
einbar mit  den  statisliBohen  Thatsachon  aufzutroben.  80  wird  also  jetst 
Ton  allen  SeHon  eine  aoiiale  llebuoir  deit  Niveaufi  der  Yolksmaise  im 
Ijaufe  der  moderuen  proffindustrielleD  EnlwiokelnnK  kouBtatiert,  und  diese 
darf,  wie  es  auch  die  letzte  ftrofae  britieobe  soziale  Enquete  aundrUoklich 
auDHpricht,  zu  nicht  f^eringem  Teil  auf  die  Erfolge  der  im  Wege  der 
Hetbtlhilfe  geachaffeneu  Konsumentenasiooiationon  eurüokgeföhrt  werden. 
Anf  diesem  Wege  ist  es  einem  Teil  der  Arbeifernohaft  gelangen,  frei- 
lich auf  Kosten  paraBitürer  Glieder  des  XwisohenbandeU.  die  Kaufkraft 
der  Lohne  gegentiber  dem  gesellsohaftlicheo  Bedarf  erheblich  zu  stärken. 
Ist  eine  sotoho  merkwürdige  Verschiebung,  wie  aie  übereinstimmend  in 
einer  Anzahl  cTofainduotrieller  Staaten  wahrgenommen  wird,  wirklich  nur 
priratwirtnohaftlicher  Natur?  Wir  sind  im  Gegenteil  geneigt,  sie  für  Tolka- 
wirtsehaftlich  im  eminentesten  Rinne  anzusehen.  Eine  gesunde  roalistiBcho 
Itetrachtung  der  sozialen  Entwiekelunir,  wie  sie  sieh  gl  11  okl  ich  erweise  hüben 
und  drüben  immer  mehr  Bahn  bricht,  läfst  u.  Er.  eine  andere  Auffassung 
kaum  zu. 

SelbstTerafändlicb  überiieht  auch  Oppenheimer  durchaus  nicht  die 
geradeso  staunenswerten  Erfolce  der  KonsuroTereiosbowcgung.  Er  meint 
nur.  dafs  der  Konsumverein  nicht  der  gnnzf^n  Arbeiterschaft  offen  stehe, 
und  spine  Anwendbarkeit  eine  lokal  und  sozial  begrenzte  sei.  ..Oernde 
denjenigen  Klassen  der  Lohnarbeiterbevölkerunir,  die  der  sozialeo  Hebung 
am  bedürftigsten  sind,  bleibt  seine  nationalwirtschKflliohe  Aufgabe  un- 
wirksam" CS.  33V  In  dieser  Behauptung  liegt  eine  weitere  arffe  üeber- 
treibung,  der  sieh  auch  Beatrice  W  ebb- Potter  in  ihrer  „Britischen 
GenossenschaftsbRweeung"  schuldig  gemacht  hat.  Btehtig  ist  nur  zweierlei ; 
Einmal,  dafs  die  Regnungen  der  genossenichaftlichen  Vcrkaufsvereinr, 
Kauflustigen,  die  Kredit  in  Ansprach  nehmen  wollen,  ohne  welchen  zu 
haben,  in  der  Begol  versagt  bleiben  müaion;  denn  die  Konsömvereina- 
organisation  steht  und  IHllt  mit  dem  Prinzip  der  Barzahlung.  Femer 
richtig  ist.  dafs  bisher  nur  ein  verhiiltnismüfsig  gerimrer  Bruchteil  der 
Arbeiterschaft  und  zwar  gerade  der  hesser  sitnirte,  sich  die  Konsum- 
Tereinsorzanisaiion  dienstbar  geroeoht  hat.  In  England  sollen  nach 
Webh-Potter  noch  Vierninftel  der  lohnverdienenden  Klasae  aufftorhalb 
dar  GenoRsenschaftabewegong  stehen.  Damit  iat  indesBen  noch  nicht  be- 
wiesen, dafs  die«e  Vierninflel,  oder  wenigstens  ein  grofser  Teil  von  ihnen, 
nicht  mit  der  2eit  sich  ebenfalls  zwcokmHfsig  eingeriohtete  und  kanf- 
mnnnisph  ciit  (releitete  Konsumvereine  scbafTen  können.  dir>  dann  den  all- 
gemeinen Standard  of  lifo  der  Geoosaon  ihreneit«  aufzubeaiorn  mit  helfoq, 


764    Üsbonicbt  Über  die  aeaesUn  Publikationea  DeaUcblnnds  nnd  6t»  Antlund«*. 


Hat  ja  doch  das  ArbeitergenoisenachaFtfiweeen  frerade  in  der  1«U(«n  Z»it 
enorme  Fortaohn'tte  gemacht  und  gleichzeitig  die  gewerkrereinlich«  Or- 
ganioation  auch  der  ungelemlen  Arbeiter,  aaa  der  -vielfach  die  KooperatiT' 
fEesellscbaften  herr orgegangen  sind,  eine  «tetige  Zunahme  erfabreo.  Xor 
die  wirklichen  Paupern,  nach  der  Skala  Ton  Charles  Booth  „das  Proletariat 
im  Pioletariate"  werden  nach  wie  vor  hilfslos  dastehen.  Ftir  sie  hat  ebao 
die  staatliche  und  komninnale  Armenpflege  und  der  erentaell  anf  di»  Ar* 
beitslosigkeit  anszndehnende  soziale  Versioberongsap  parat  einzatreteo. 
Oppenheimer  wird  une  doch  nicht  etwa  im  Ernnte  glanbeo  machen 
wollen,  daffl  er  durch  eine  Umbildung  des  OenossensohaftJwefenK  anoh 
diese  Klasie  der  Elenden  und  Hilfsbedürftigen,  die  immer  dngewoseo  i«U 
nnd    auch    in  Zukauft    bleiben    wird,    auA    der  Welt  zu  schaffen   Termögre! 

Wir  übergehen  hier,  was  Oppenheimer  über  die  Kohetoff-,  Werk- 
und  Magazingenoseenechaften  im  Handwerk,  „die  auch  priTatwirltohafllich 
gescheitert  sind",  in  meist  zutreffender  Kritik  sagt.  Was  er  dann  üb«r  die 
Kreditgenossenschaft  entwickelt,  ist  Übrigens  ebenso  wie  seine  AiufÜhniDgea 
Hber  KonsumTereine  nur  zum  Teil  überzeugend.  Durohau«  eigeoartiCi 
scharfsinnig  und  einleuchtend  ist  dagegen  seine  neue  Einteilung  der  Oe* 
no&sen Schaft 8 formen  iiberbaupt  (fl.  42  ff).  Die  übliche  Gruppierung  d#r 
Genoftseimohaftcn  io  dinlributiTe  und  produktive  verwirft  er  gmodsitsUcli ; 
dafür  scheidet  er  Käufer-  und  YerkÜufergenosseniichafloii  Toneinaader. 
„K&nfer"  ist  f%r  ihn  soviel  wie  «.Eigen**',  „Selbstwirt",  und  „Verklafar* 
ist  mit  „Marktwiri"  identtsoh,  d.  h.  dort  werden  Waren  durch  Kauf  Ton 
Markt  genommen,  um  nie  im  inneren  Kreise  der  Genossen fohaften  zu  vr?" 
(eilen,  hier  vereinigen  eich  eine  Anzahl  Wirtachaftsiinbjekte ,  nm  im 
inneren  Kreise  Waren  herzustellen  und  stc  zum  Verkauf  auf  den  grofsen 
Markt  zu  bringen.  Zu  den  ersteren  gehören  Konsum-,  Kredit-.  Bau-. 
Werk-  und  Rohstoffgenoasenüohaften ,  zu  den  letzteren  Produktiv-  vsd 
und  UagazingenoBseuBcbaften. 

Aus  der  Betrachtung  des  VerhäUnisses,  in  dem  der  einzelne  Käufer 
einer  Ware  zu  der  Gesamtheit  der  Käufer  dieser  Ware  steht,  nnd  Am 
Verhältnisses  zwischen  den  einzelnen  Verkäufern  und  der  Gesarathett  der 
Verkiofer  ergiebt  sich  nach  Oppenheimer,  dafs  bei  den  Käafai 
genoflsensohaften  die  Interessen  aller  in  der  That  solidarisch  sind,  bei 
Verkänfergenossenschaften  dagegen  disharmonisch.  Auf  diesem  so  prSziiierteo 
Gegensatz  basiert  er  dasjenige,  was  er  ,. Gesetz  der  Transformation"  d.  i. 
eine  kapitalistische  Degeneration  nennt  (S.  117  fT).  Ks  ist  bekannt,  dafi 
nur  selten  ProduktivgenoBsenschafton  zur  Blüte  gelangt  sind.  In  DeutaelHLj 
land  sind  die  meisten  über  kurz  oder  lang  zusammengebrochen,  mit  Ai 
nähme  vielleicht  derjenigen  auf  dem  Gebiete  des  Kunstgewerbe«,  das  drr 
modernen  Indostrierevolution  noch  nicht  anbeimgefalleo  ist.  Aehnlich  i»l 
es  in  Frankreich.  Die  Ursachen  des  MirsHngens  waren  Überall  dieselbe»: 
Uangel  an  Kapital.  Hangel  an  Absatz,  kfangel  an  Disziplin. 

Das  beschränkte  Kapital,  mit  dem  die  meisten  dieser  Oenosaanac 
ihren  Betrieb  begannen,  hatte  den  Verlust  von  Diitkonten  bei  dem  Ria* 
kauf  von  Itohmnterial  sowie  die  Notwendigkeit  nach  sich  gezogen,  ta 
kleinen  Quantitäten  und  auf  Lokalmärkten  zu  kaufen.  Schlechtere  Ueh- 
Stoffe,  untergeordnete  Werkzeuge  und  Maschinen,  kurz,  ein  die  Konkurress- 
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fiihigkeit  daaerad  beeioträchtigonder  Verlust  %a  gesohäftliohoo  YorteileD, 
waroa  die  regelmafaige  Folge.  2og  man  aber  frisobea  Kapital  herao»  eo 
bekamoD  Aktionäref  die  nicht  im  Unteroeliinea  beschäftigt  varen,  meiai 
die  Maoht  in  die  Händü,  ocd  es  entwickelte  siob  aiu  der  eigeotlicheii 
Oeuoseenechai^  im  Wege  der  Trausforaialioa  rechtlich  und  thatdächlicli  eioe 
kapituliitihohe  Sozietat,  die  sich  gegen  den  Eintritt  von  neuen  Mitgliedern 
sperrte  und  das  üeuoBseoBchuitspriuzip  zu  einem  Phoutom  machte.  Oder  aber 
die  ArbcitergenoB6cnachafteo  wandelten  sich  in  Ocn esse o Schäften  kleiner 
Meister  um,  d.  b.  sie  nahmen  die  Formen  gewerblicher  UDtemehmungea 
ao,  mit  SvhwitzBjstem  u.  a.  w.  Dae  klassische  Land  f&r  solche  Be- 
obftchtunget)  ist  £Dgland.  Wo  sich  die  dortigen  ProduktivgeuosseoBohaften 
wirklieb  gehalten  haben  und  gescbatllich  prosperierten,  waren  sie  ent- 
weder Hilfsaostalton  grof&er  Kouflumvoreiue,  aJso  Kau^eno&sonichaftea 
oder  Atbc-iteruktiuDgusellschtilten  geworden,  die  mit  den  rroduktivgeüossen- 
schafteu,  von  denen  eich  Las  «alle  und  andere  eine  e p och c machende 
Umwälzung  der  Erwerbsordnung  rersprooheu  hatten,  nur  noch  den  Namen 
gemein  haben.  Oppeuheimer  hat  g&ns  Hecht,  wenn  er  diese  Form 
der  Produktiv  genossen  Schaft  für  gänzlich  ungeeiguot  zur  Reform  der  kapita- 
listischen  Wirtschaftsordnung  erklärt.  — 

Der  erste  und,  wie  gleich  gesagt  werden  soll,  werlToUste  Teil  dea 
vorliegenden  Werkes  ist  also  im  wesenllicheu  dem  kritischen  ürundgedunlten 
gewidmet,  dafs  das  Genosseuschaftspriuzip  iu  seiner  bieherigun  recbtlichea 
Form  alle  sozialreformatorischen  Hoffnungen  schmerzlioh  enttäuscht  hat 
In  einem  «weiten  Bache  geht  der  Verfasser  dann  au  seinem  eigeotlicheo 
Thema,  aar  landwirlechaftliohea  FroduktiTgenosseuschaft,  über.  Voraus 
schickt  er  ihm  einen  Abrifa  der  historisohen  Entwlckelung  gesehiohtsphilo- 
sophischer  Art,  der  aber  nichts  Neues  zu  bieten  vermag.  Die  ebeu  so 
oft  Tertretene,  als  lebhaft  bestrittene  und  iu  ihrer  Generalisation  als  un- 
bBd.tbjx  widerlegte  Auschauung,  ÜaTi  die  Unterschiede  im  Besitze  lediglich 
das  Produkt  einer  Kette  von  llerrisohaft«-  und  Gewaltakten  und  Kämpfe 
seien,  welche  fast  swei  Jahrtausende  wahrten,  deu  letzten  Best  der  olteo 
germanischen  Gau-  und  Harkgeuost^enaohaft  vernichtet  und  endlich  den 
eigentlichen  Produsentcn  von  aeioou  Produktionsmitteln  getrennt  haben, 
findet  hitr  eine  zitatengespiokte  Wiederholung  (ß.  175  ff.).  Nach  Oppeu- 
heimer schafft  der  L'ebergting  von  der  Natural wirtä^ohafi  dea  Mittelalters 
lur  kapitalistischen  Marktwirtschaft  der  Ntuzeit  überall  dasselbe  Schlurs- 
ergebnis:  die  Bildung  eines  mächtigen,  kapitalisüscheu  Grofsgrundbesitzes 
auf  der  einen  und  eines  landlosen  Arbeiterstandes  auf  der  anderen  Seite  i  und 
bei  beiden  die  weitere  Folge:  eine  verheereude  Wirkung  auf  die  gesamte 
Volkswirtschaft,  die  Grofsgrundbesitaer  mit  einbegriffen. 

Die  Aetiologie  der  heutigen  mitteleuropHischen  Agrarkrisis  wird  auf 
diese  geBohichtliohe  Eotwiokelung  uusschliefslich  snrüokgeluhrt,  und  ihre 
Symptome  werden  in  den  sohwürzesteu  Farben  geschildert  Auch  hierin 
kann  die  Oppenheimer 'sehe  Darstellung  Neues  nioht  bieten.  Neu  ist 
nur,  dafs  die  Agrarkrisis  in  erster  Linie  von  betriebstechnischen  Gesichts- 
punkten aufzttfasaea  sei.  Als  hauptsächlichstes  Korrektiv  wird  die  inteo- 
aivere  Wirtschaft  hingestellt.  Wührend  in  der  Industrie  die  einaige  Ba- 
dioguug    vermehrter    Produktivität    Vergröfaerung    dea    Kapitals    ist,    ist 
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es  in  der  Landwirtschaft  dio  intensivere  Handarbeit.  Der  landwirtschaf 
liube  Orofsbetrieb  aber  führt  su  einer  UeKeotralisation  der  Arbettakiäft«/ 
xa  Arbeiterin  an  gel ,  uoterwertiger  Arbeitetqaalität  und  sa  unlnkrftttTen 
Arbeitskoateu.  Ks  mufs  also  der  OrofBgruodbesiis  verAohwinden,  weil  er 
nicht  existenzfähig  ist,  aber  nicht  su  gunsteu  einer  im  Wege  einer  ^rar- 
koDserrativen  liesetzgebuog  im  grüfsen  Style  herbeizaführeDden  Aufteilang 
in  mittierea  Leiatungstühigen,  Berahafteu  und  gebundenen  Landbesitz,  aoudem 
durch  Ueberlcitung  des  Besitzes  in  die  Hände  der  grofseu  Masse  der 
eigentlichen  Prodazenteo.  Uiert'ur  schlägt  Oppenheimer  (ILL  Buch» 
S.  417  ff.)  seine  f,SiedeliiDg6geno8fieuaehaft",  eine  Arbeiter^Prodoktil 
Qenossensohaft,  die  dem  Ideal  des  gonosscnsohuftlichen  FrinzipB  toU  ent- 
sprechen soll,  vor.  Die  auf  diesem  Wego  in  Augriff  zu  nehmende  innere 
Kolonisation  der  Kulturländer,  die  die  Neusohafi'uug  eines  konsamkrüftigeu 
lonenmarktes  und  die  Aufsaugung  der  überschüssigen  Industriearbeiter 
oU  letztes  Ziel  haben  soll,  bedarf  also  nach  ihm  keiner  organisatorischen 
Thätigkeit  des  BlastSf  sondern  kann  im  Wege  der  echten  Oeoossensohaft 
ohne  jedo  fremde  Hilfe,  rein  im  Wege  der  Selbsthilfe,  in  Angriff  genommen 
«erden.  Ks  werden  Landarbeiter-ProduktiTgenosBODBChatteD  ^egröndet, 
die  Qutskomplexe  auf  Abzahlung  aukaufcn.  Das  Hauptgut  wird  von  der 
Zentrale  ans  selbst  bewirf  schaltet.  Die  Aafseosohtä^e  werden  an  die 
(ienossen  lam  Selbstbetriebe  in  solchen  Einheiten  verpachtet,  dafs  sie 
dem  Pächter  noch  hinreichend  Zeit  zur  Arbeit  in  der  Zentrale  laaten. 
l>er  Oewinn,  den  letztere  erzielt,  wird  unter  den  Uenossen  nach  einem 
Uewiuularif  verteilt,  nachdem  vorher  die  KaufgetderrUokstände  amortisiert 
und  die  E^inlagan  der  Genossen  verzinst  sind.  Je  mehr  Landarbeiter  bei- 
tretoL,  desto  mehr  Handwerker  werden  sich  auch  ansiedeln,  and  die  Oe- 
Dossenschaft  wird  sich  zu  einer  Oenoftsenschafts-Wirtsohaft,  die  alle 
formen  der  Kooperation,  Baugenossenschaft,  Hohatofi-,  Absatz-,  Werk*p 
KoDSum-Qenossensehaft  omfafst,  auswaohsen.  Durch  die  Ansiedlung  von 
■eibständigen  Gewerbetreibenden,  die  kleine  Pachtländer  im  Nebenbetrieb 
übernehmen,  im  übrigen  über  an  Gewinn  und  Verlust  der  Prodaktiv- 
genossenscbaft  nioht  teilnehmen,  wird  diese  zur  SiedelangsgenosseDsohait 
Hit  der  Zeit  werden  dann  auch  gewerbliche  Produktivgenossensobaflen 
enisteheu.  Durch  die  Neuansiedelungen  wächst  die  Zahl  der  Konsumenteo, 
deren  Kaufkraft  und  der  gegenseitige  Absatz. 

Die  Löhne  werden  enorm  steigen,  das  Gleichgewicht  zwischen  Kaul- 
kraft and  Froduktionskrait  wird  gesunden,  diu  Schwankungen  des  Marktes, 
denen  sich  der  kleine  „KoUektiTbauer",  der  einen  grofsen  Teil  seiner 
Produkte  selbst  verbraucht,  besser  anpassen  kann,  als  der  Qrofsgrund- 
besitzer,  werden  geringer,  und  die  Marktkrisen  treffen  die  Genossen  nur  im 
Komfort,  nioht  in  der  Existenz.  Kapital,  welches  die  Finanzierung  solcher 
QenoBsenächaften  übernimmt,  wird  naoh  Oppenheimer  in  Hölle  and 
Fülle  vorhanden  sein.  Verkrachte  tiutebeeitzer  und  geKngstigte  Hypotheken- 
gläubiger  werden  masöbuhaft  und  mit  Freuden  in  die  Umwandlung  ein- 
willigen, und  alle  jene  tohon  hervorgehobenen  Gefahren  für  die  bisherigen 
Produktivgenoesensohaften,  Hangel  an  Kapital,  an  Absatz  und  an  Dia- 
liplin  werden  dieser  Genosaensohaft  der  Zukunft  maohtlos  gegenüberstehen« 
Die   landwirtschaftliche    Aibeiter-Produktiv-Qeaosaensohaft    unterliegt  also 
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nicht  dem  Gesetz  der  TraDt>formatioD,  sie  wird  nicht  gesperrt,  im  Oegen- 
leil:  d«r  Zutritt  neuer  Uenoiscn  ht  Bt«ter  Gewinn  für  die  Qe&ellcoh*ft, 
ue  Ut  darauf  ntturgcmüfa  aogcwieeeo. 

Es    i&t   hier   versucht    vorden,    in    groben   Zügen    das   Bild  von  der 
SiedluDgegeiiossensobaft   wiedersugeben,    wie  es  ftich  ihr  Urheber  in  Über- 
seugter    Weite    und    mit   der    Begeisterung   des    Propheten    autmalt     An 
Kritik    dieser    ulopiaÜBohen    Plunc,    deren     tcobnische     Durchführbarkeit 
man    Mch    kaum     denken    kiinn ,     wird    es    nicht    fehlen ,     und    skeptische 
Kopfe    haben    sofort  den    morschesten    Punkt    de»    ganzen    Gebäudes,    die 
Gewinnbeteiligung,     herausgefutideu.        £e     ist    das    derjenige    Punkt,    an 
welchem    alle   derartigen  sozialreformatorisohen    Neugründungen  scheitern. 
Zwar   ist  dem  Werk  (S.  631)    das   Normalslatut  einer  Siedelungsgenoesen- 
sohaft    beigegeben,     aber    gerade    die     Bestimmungen    über    die     Gewinn- 
berechnung    und     Verteilung    .sind     aofserst     dürlti^     ausgefullen.         IMo 
Qualität  der  Arbeitsleistung  ist  nicht  berückaicbtigt,  und  wäre  sie  berück- 
sichtigt, so  würde  sie  von  der  grofson  Masse  der  Gtsellsohufter  Anfechtungen 
über    Anfechtungen    erleiden.      Die    Majorität  der  Genosren    hat    über   die 
Verteiluug  det  Gewiunetf  zu  tutscheiden,  ob  es  über  dabei  zu  bt;  friedigen  den 
Kompromissen  kommt,  ist  zweifelhaft.     Bei  Krisen  mufs,    wie  ein  bereits 
zum  Wort  gekommener  Kritiker,  K.  Wi  edon  feld,  mit  Kecht  hervorhebt, 
unter  Ümstäuden  Itranoheti Wechsel  eintreten.    Nicht  jeder  Industriearbeiter 
and    Handwerker    kann    sein    Fach   so    leicht    wechseln,    wie    es    hier  an- 
genommen   wird,  und  Oppenheimor    rorkonat  dio  Eigimart  des  büuer- 
Hohen  Gewerbes,   wenn  er  davon  ausgeht,    dsfs  joder    gesunde  Mensch  ee 
auch    ohne    spezielle     Vorbildung    zum    tüchtigen    Bauern    bringen    könne. 
Niobt  hinreichend  berUoksiohtigt    ist    ferner   die  zukünftige    Entwickolung 
der  weltwirttcbaftlichen  Verhüttnisse.     So   wenig  wünschenswert  ea  ist,  so 
möglich    ist    ee    doch,    dafs    diu    deutschen    Erwerbsrerhältnisse    «loh  zu- 
nehmend den  brilischen  oühem.      Will  man  dem  aber,  in  Würdigung    der 
einmal  nicht  zu  ändernden  Thatsachen    der  internationalen  ArbeitJteilung, 
mit    Erfolg    entgegentreten,    so   wird  man  sicherere  Erfolge   im  Wege  der 
neueren  deutsoheOi  speziell  preufsischen,  Agrargesetzgebung,  die  den  bäaer- 
lichen  Mittelstand  erhalt,    und  da,   wo    er   nicht  existiert,   wieder   schafft, 
erzielen  als  mit  so  phantasievoll  entworfenen^  aber  so  wenig  erprobten  Kx- 
perimenten,    wie    es  die    Oppenheimer' sehen    Siedelungsgeselltchaf ten 
aind.     Oppenheimer    geht  in  seinem  neformgedankon  riol  zu  sehr  und 
zu  einseitig  von  der  Masse  der  Landarbeiterbevölkerung  aus  und  hat,   wie 
alle    radikalen     Sozialrcformer,     zu  wenig  Verständnis    für  die    historisch 
und  politisch  so  wichtige  Bedeutung  des  Standes  der  grofson  und  mittleren 
Oruadtiesitzer,    bezüglich  deren  das  volkswirtsohafUiche  Axiom,    dafs    eine 
ndgliohst    Tielgcttallige,    mannigfach    abgostufto,    Besitz-    und    Erwerbs- 
klaiBcneioteilung,  die  relativ  gesundeste  Organisation  darstellt,  ebenfalls  gilt. 
Freilich    will    ja    Oppenheimer     erst    zu    Versuchen    mit    seiner 
SiedelungsgenossoDschaft   ermuntern;  zu    diesem  Zweck  ist  in  erster  Linie 
«ein   Buch  geschrieben.     Wir  mUnwen  also  die   Versuche,   auf  die  man  sehr 
gespannt    sein    darf,    abwarton,    hoffen  aber,  auf  sie  später  zurückkommen 
vu  dürfen.      Selbst    wenn    sie    völlig    mifslingen    sollten,    ist    das    gewandt 
geiohriebeoei    von   einer  hoohheraigen   Grundidee   gelra^eoej    Bueb   oJQl^t 
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umsonst  vertiffenüicbt.  Et  basiert  &af  eioer  sieht  gevl^tmlichen  Kenntnit 
uod  Beherrschung  der  sozialpolitiHohtu  Litteratur  oad  aDthält,  von  d«n 
bereits  bemüogblteu  UebertreibuogcD  »bgeseheD,  sehr  gute,  scharfsinnige 
uod  eutn  Teil  wirklich  neue  Bemerkungen  aber  das  OenosaensohaftsweseiL 
Uieeoo  nicht  gering  au  zuschlagenden  Vorzügen  Terdaokt  es  der  Autor, 
düCs  kein  aufmerksamer  Leaer  die  Schrift  ohne  Anregung  bei  Seite  legen  wird. 
Münster  i.  W.  M.  Biermer. 
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S.     Oeicbichte  und  I)afft«Uanf{  der  wirtachaftliehen  Koltnr. 
Wiebe,     Zur  Geschichte  der  PreisrtTolution  de«   16.  nod   17.  Jahr* 
hundert?.     (StaaU-  und  flosialwiisenschaflliohe  Beiträge,  horaasgegeben  too 
A.     V.     Miaukowski,     2.    Baud,     2.     Heft.)     IX    und    419    S8.      8». 
Leipzig,  DuDoker  u.  Uumblot,   1895. 

Als  Helferiob  1843  in  Beinem  Buche:  „Von  den  periodischen 
Schwankungen  im  Werte  der  edeleo  Metalle"  und  1858  io  einem  Aufsätze 
in  der  ,, Zeitschrift  für  die  gCBamte  Staats wisiensehaft"  zum  erstenmal  ia 
Deutschland  eine  wisBenschaftlioli  begründete  Darstellung  der  PreiBrerolution 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  gab,  da  stutzte  er  sich  einerseits  auf  die 
Untersuchungen  Humboldt'a  und  Jacob'ä  Über  die  Edelmetallproduktion, 
andererscitti  auf  die  deutschen  Preistabetlen,  die  sich  in  dem  bekannten 
Werke  tou  Ungar  (1754)  und  un  einigen  anderen  Stellen  vorfanden  und 
ftuf  die  englisch-französischen  Freistabellea,  die  bei  Tookc-Newmaroh  im 
2.  Band  (1857)  mitgeteilt  sind. 

So  bahnbrechend  die  Forschungen  HelferiohV  seinerzeit  geweseo 
waren,  es  bcotand  seit  langem  kein  Zweifel,  dafs  sie  den  Anforderungen 
der  Oegeuwart  nicht  mehr  genügten.  Viel  zu  wenig  berücksichtigte 
Helfehch  die  allgemoinon  virtsohaftliobcn  VorgÜngo  der  Zeit;  nicht  an  der 
Gesamtheit  der  Preise,  fast  allein  an  den  Oetroidcpreiscn  maXa  er  die 
Wandelungen  in  der  Kaufkraft  des  Geldes,  und  —  was  das  wichtigstd 
ist  —  die  Grundlagen  selbst  des  H elf ench' sehen  Buches  antiquierten  mehr 
und  mehr.  Bio  Ermittelungen  Humboldt's  und  Jacob's  Über  die  Edel- 
met&Uo  wurden  durch  8oetbeer  und  Lexis  in  wesentlichen  Stücken  be- 
richtigt, die  neueren  preisstatistisohen  und  wirUchaflfigeschiQhtlichen 
Arbeiten  wiesen  darauf  hin,  doTs  die  Deduktion  der  Münzen  und  MaXse 
in  den  Ton  Uelferich  herangezogenen  Tabellen  von  sehr  zweifelhaftem 
Werte  sei;  es  erschienen  die  umfassenden  Untersuchungen  Falke'a  Über 
Sachsen,  Kogors'  ober  England,  Mantellier's  über  Frankreich,  Hanauer^s 
Über  das  Ktsofs,  die  sich  nicht  nur  auf  Ootreidepreise,  sondern  auf  die 
Preise  der  verschieden sten  Waren  erstreckten  und  die  es  ermöglichten, 
Anfang  und  Ende,  Oang  und  Ausdehnung  der  PreisroTolution  des  in.  Jahr- 
hunderts in  gans  anderer  Weise  wie  bisher  zu  überschauen.  Auch  der 
Standpunkt,  von  dem  aus  man  die  Preisbewegung  dei  16.  Jahrhunderts 
bisher  betrachtet  hatte,  vorschob  sich.  W&hrend  noch  Helforich  die  Ur- 
DiMt*  folfl«  IM.  xiii  a'Kvni).  49 
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Bachen  der  FreiehüweguDg  fast  nur  auf  aeiten  des  Oelde«  geiaolit  hati«. 
erklärte  SchmoUer  bereits  1871,  oach  dem  Erscheinea  der  Falke'tchtD 
und  Mantellier  ftcben  FreiBtabellen,  in  einem  Aufsatze  in  der  „Täbisgvr 
Zeiiflchnft",  er  sei  „geneigt,  die  Preissteigerang  ror  1550  nicht  gau» 
aber  teilweise  für  eine  Warenverttiuerung  zu  halten,  die  sieh  infolge  d«r 
stark  zunehmenden  Bevölkerung  bei  Lebensmitteln,  infolge  zufälliger  Ur^ 
lachen  und  Handelsveränderungen  bei  den  Oewilrxen  zeigte*'. 

Man  kann  es  freudig  wiUkommca  hcifsen,  dafs  nunmehr  ein  Sdi&kr 
Uiaskovski'e  und  Lamprecht'«,  0.  Wiebe,  Eich  die  für  unsere  WiBaanaehiA  , 
äufserst  wünBohens werte  Aufgabe  gestellt  hat,  den  Faden  da  aufzuo 
wo  ihn   Helferich  vor  40  Jahren  hat  fallen  gelassen,    das  gesamte  in 
letzten  Dezennien  neu  publizierte  preisgesohichtliche  Material,  die  vertii 
Erkenntnis    in  die  wirtschaftliche n  Vorgänge,    die    gesteigerte  Einsieht 
den  dang  und  die  Ure&ohen  der  PreisreTolution  dee  16.  Jahrhunderts   ku 
einem  einheitlichen  Bilde  zu  vereinigen. 

W.  gliedert  seinen  Stoff  in  drei  Abschnitte:  1)  Die  Qaellen  zur  Ge- 
schichte der  Preise  des  16.  und  17.  Jahrhunderts;  2)  Frciae  und  LÖbae 
in  Mittel-  und  Westeuropa  wahrend  des  Iti.  and  17.  JahrhuDderta ;  S)  die 
Ursachen  der  Preisrevolution. 

In  dem  ersten  Abschnitt  bespricht  der  Verf.  nacheinander  «Joe 
Zahl  von  Preistabellen  älterer  und    neuerer  Zeit,    prüft   da    auf  ihre  Zo* 
verlässigkeit  und  giebt  sein  Urteil  ab,  ob  sie  ihm  geeignet  eraehftJDeo,  als 
Grundlage     einer    preisgescliichtlichen    Untersuchung    für    daa     16.    lud 
17.  Jahrhundert  za  dienen.     Die  Tabellen,    welche  Tooko-Newmareli   oad 
Helferiob  benutzt    haben,    erklärt  W,  sämtlich  für  veraltet  und  für  nikc 
oder  weniger  uubrauchbar.     Seine  eigene  Untersuchung  zieht  ron  Äl 
Tabellen  nur  die  Levasseur'sohe  Tabelle  heran,  die  in  der  That  auf 
Material  beruht,  auf  amtlichen   Notieniogeu,  und  die  die  Pariser  Woisee- 
preise  aus  den  Jahren    1520  — 1630  enthalt.     W.  weist  jedoch  nach,    d>fi 
Kedoktions-,  ja   mehrfach   sogar  Rechenfehler  bei  r<eTusseur    sich    ftedea. 
Auf  Grund  der  vom  Vicomte  d'Avonel  neuerdinge  bereehnetcn  Werte  des 
livre  toumoifl  nimmt  W.    eine  Neureduktion    der  LeTaseeur'scheo   TaWQs 
vor.     Von    den    neueren    Quellen  werken    zur    Geschichte    der     Preise    Am 
16.  and  17.  Jahrhunderts  tadelt  W^.    —    um  nur  die  wichtigsten  Momcels 
»einer  Untersuchungen  hier  kurz  hcrrorzuheben   —    bei  Falke  und  Mas- 
tellicr  die  falsche  Ueduktion  der  alten  Münzen  in  noodemes  Geld.     9.  60  £ 
stellt  W.  die  tod   ihm    gewonnenen  Kesuitate    über  daa  Feingewicht   dtf 
sächsischen    Münzen    zusammen    und    rechnet    auf  Grund   desoeti    di 
Falke  ermittelten  Preise  um.     Auch  bei  Mantellier  nimmt   er    weni 
ein«  teilweise  Neureduktion    vor;    „die  völlige  Durchführung    dieser 
zeitraubenden  Umrechnung  konnte    leider    nicht    geschehen."     Methi 
unanfüchtbiir    nennt    W.    hingegen    die    Art,    In    der    Dittmasn     1891    S9 
Leipziger  Getreide  preise  publiziert  hat.     Ebenso  schlägt  er  den   Wert  dar 
Ton    Hanauer    für   das    Elsafs    ermittelten    zahlreichen    PreietabeUett    Mhr 
hooh  an,  namentlich,  soweit  sie  sieh  auf  Marktberichte  stützen.     Daa  us* 
fassende  preisgeschichtliche  Werk  Aveners:    ,,Histoire   ^oonomique    de  la 
propri^UJ,  des  salaires,    des  denr<^s  et  de  toua  les  prix  en  gdn^ral  dipril 
l'an    1200    jusqu'en    l'an    IBOO",    2    Bände,    Paris    1894    hat  W^   wie   «T 
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erklärt,  noch  nicht  benutzen  k5nn«n;  er  kennt  nur  den  imsrtihrlicbeD 
Bericht  I^TOsscur's  über  das  Werk  und  die  Tabellen,  die  Levuaseur  eus 
dem  von  ihm  angeregten  Werke  mitteilt.  W.  tadelt  «n  Avenel,  dafs  er 
häufig  aus  einem  zu  groftien  und  wirtflohoftlich  zu  ungleichartigen  Gebiet 
groftte  Durohschniile  berechnet,  deren  Wert  äufserfit  2weif'elfa&ftcn  Charakters 
■ei.  El  ist  derselbe  Vorwurf,  den  W.  auch  gegen  Koger«  erheben  mufs, 
der  bekanntlich  nur  selten  eine  Teilung  des  Üebietee  durchgeführt  hat, 
wo  sich  dann  gleich  zviachcn  diesen  Distrikten  eine  ziemliche  Difierenx 
tcigt.  In  seiner  Kritik  tod  Kogers  bütte  W.  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  können;  es  scheint  fast,  als  ob  er  die  häutigen  Keoheufehler  Rogers'  ^) 
nicht  bemerkt  habe,  da  er  von  dem  englischen  i^orecher  rühmt:  „Seine 
Gewidsenhtiftigkeit  und  Sorgfalt  steht  bei  der  statistischen  Bearbeitung 
aufscr  Frage".  Die  italienische  und  spanische  Preis  Statistik  dea  16.  und 
17.  Jahrhunderts  nennt  W.  äufserst  dürftig,  für  Spanten  haben  ihm  nur 
ein  paar  ganz  vereinzelte  Angaben  Clemeooias,  Colmciro's  und  Häbler*» 
Torgolegen.  Die  Einwände,  welche  Bemays:  „Zur  inneren  Entwiokelung 
Castiliens  unter  Karl  V.",  Anhang  I:  ,^um  Sinken  des  Geldwertes"  (Zeit- 
sohrift  lür  Geschichtswissenschaft,  hLireosgegeben  von  Quidde,  1889, 
S.  423  ff.)  gegen  den  Exkurs  „Preise"  des  Häbler'schen  Buches  gemacht 
hat»  sind  W.  entgangen ;  ebenso  sind  ihm  unbekannt  geblieben  die  für  die 
spanische  Preisgescbichte  des  16.  Jahrhunderts  immerhin  beachtenswerten 
Tabellen,  die  Bernays  an  derselben  erwühnten  Stelle  aus  Toriohiedenen 
UucUen  zusammen gealcUt  hat. 

Es  ist  anzuerkennen,  dafs  W.,  der  so  viele  von  der  Forschung  bisher 
benutzte  Preistabellen  einfach  abweist,  nun  auch  einen  Neubau  aufrichtet, 
indem  er  mit  unermüdlichem  Fleifse  für  den  Zeitraum  von  1467  —  )56i> 
aas  einem  Beobachtungsgebiet,  das  sich  im  weseatlichen  mit  dem  heuligen 
Kegierungsbcairko  Münster  deckt,  eine  überraschend  grofse  Menge  von 
Freisangaben  gesammelt  hat,  im  ganzen  über  16  000  Preise  and  Lohnsätze. 
Seine  Quelle  waren  amtliche  RechnuDgsbüoher,  die  sich  im  Staatsarohiv 
zu  Münster  beflnden,  eine  Quelle,  ihrem  statistischen  Werte  nach  nicht 
gerade  ersten  Kangee,  nicht  so  vorzüglioli  etwa  wie  Marktnotierungen, 
aber  der  Verarbeitung  doch  immerhin  wert.  Mit  richtigem  methodischem 
Vemtändoia  bat  sieh  der  Verf  auf  ein  engbegrenztes  wirtschaftlich 
gleichförmiges  Gebiet  beschränkt.  Ueber  die  Verarbeitung  des  ihm  vor- 
liegenden statistischen  Materials,  die  Keduktion  auf  modernes  Mafs  and 
Gewicht  und  auf  einen  konstanten  Wertmesser,  über  die  Art,  wie  er  die 
Durchschnittspreise  gebildet,  giebt  der  Verf.  in  seiner  gewissenhaften 
Weise  ausführliche  Beohensohaft  in  zwei  Exkursen,  mit  denen  der  erste 
Abschnitt  des  ganzen  Buches  sohliefst. 

Zu  rlieaero  Abschnitt  möchte  ich  noch  folgendes  bemerken.  W.  be- 
epricht  und  benutzt  eine  grofte  Anzahl  prci^statistischer  Tabellen,  aber 
doch  entfernt  nicht  alle,  über  die  wir  für  das  IG.  und  17.  Jahrhundert 
TerlUgeo.  Von  den  durch  llelfericb  herangezogenen  Tabellen  äufsert 
•ich  der  Verf.  über  die  Lüneburger,  Uildesheimor,  Königsberger,  Wiirttem- 
borgor  Preisreihen,    nicht    aber  über  die  Lan'lahuter,    MUnchener,    Braun- 
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Schweiger,  Dresdener  Getrcidcpreiso  de«  ICi.  und  17.  Jahrhunderts  (B.  77 
und  101  bei  UeLferich).  Seu£fert  (Statistik  des  Getreidehandels,  1647, 
8.  371)  fuhrt  Baseler,  Creyhuapt  (Beeohreibuojc  des  S&ulkreises,  ]i5&, 
S.  640  ff.)  Hallescbe,  Oulich  (T&beUcn  11,  22)  braunschweiger  Getreide- 
preise  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  an.  Im  ^.Hanuovcrischen  Anseiger", 
15.  Jahrgang  (1778),  Btüok  66,  S.  881  ff.,  ündeo  eioh  HartiDigetreideprei»e 
eines  Pfarrdorfea  bei  GöltinKOQi  n^ch  Kirchenreohnunpen  in  der  dortigen 
Pfarrregistratur  zusammengestellt  für  die  Jahre  1597 — 1756.  Der  ver- 
dieostToUe  badieche  Statiütiicer  Heunisoh  hat  Koggen-  und  Weinpreisc  des 
Stcinbaoher  Amtes  bei  Biibl  von  1484 — 1794  aus  der  groUherzogliohen 
Domönenregistratur  Terötfentlioht  („Das  Orofsherzogtnm  Baden",  1857, 
S.  136  ff,).  In  dem  Buche  des  hoUändisoheo  Histonkers  Blök,  „Eeoe 
hollandsche  stad  onder  de  bourgondisob'Ooslerrijksche  heerschappij"  (1884) 
finden  sich  S.  397  einige  Angaben  über  Tagolohn  und  Boggenproise, 
1448 — 1557.  Ich  nenne  diese  Büchertitcl  —  die  man  noch  beliebig  ver- 
mehren könnte  —  weit  entfernt  davon,  alle  diese  Listen  für  besonders 
wertToll  oder  zuverlässig  anzusehen,  aber  wo  auch  gegen  die  neueren 
Quellenwerke  von  Kogcra,  Maotellier  und  Avenel  sieh  so  manches  eia> 
wenden  läfst,  wo  die  XJeberliefarung  Überhaupt  so  brüchig  ist,  moino  ich 
doch,  dafs  aus  diesen  Quellen,  selbst  wenn  man  sie  nur  als  sekandare 
ansieht  und  nur  zur  Ergänzung  unseres  Wissens  heranzieht,  sich  für  die 
Oeechichte  der  Preisrerolution  des  16.  und  17.  Jahrhanderts  eo  mauches 
Brauchbare  gewinnen  lasse. 

Oans  gewiTs  ist  das  aber  der  Fall  bei  der  Brüsseler  Getreidcpreistabelle 
(1600 — 1829),  die  Uuetelet  in  den  Brüsseler  Akadomieborichteo  Bd.  V 
1829  veröffentlicht  bat.  W.  erklärt,  es  sei  ihm  nicht  möglich,  sich  Ober 
den  Wert  derselben  ein  Urteil  zu  bilden,  da  Quctelet  seine  Quelle  nicht 
angebe.  Uas  ist  richtig;  ich  glaube  aber,  diese  Qaelle  ncnerdings 
gefunden  su  haben.  Ich  halte  dafür,  dafs  die  Vorlage  Quetelet's  eine 
Tabelle  ist,  die  sieh  in  J.  B.  Christyu's  consaetudines  Bruxellenses, 
Brüssel    1689,  8.   379  findet  und  die  folgende  Aufschrift  führt: 

„Spyckers  tuu  de  vier  specien  van  granen,  te  weten  van  Terwe, 
Kogghc ,  Oersto  end^  Evene  oft  Havor :  ghelyck  de  selve  jaorlycx 
gheetelt  ende  ghetermineert  worden  ontrent  dun  Feost-dagh  van  ona« 
L.  V.  Lichtmissc,  by  de  Heeren  Anptman,  Borghe-meestcrt  Thresorien 
ende  Kent-meesters  der  Stadt  van  Brüssel,  met  interventie  van  de  Rent- 
raeesters  van't  H  Uoest-huys  van  S.  Goedolen,  8.  Jnns  Gast-huys  ende  der 
Infirmerye  van't  Beggyn-hof,  Spyck-meesteren.  Ohclrocken  uye  de  Spycker- 
Kegisters,  beruslende  l«r  Tfaresoryeu  der  Stadt  van  Brüssel;  ende  zyu 
de  voorfs.  Spyckers  van  jare  tot  jarc  met  de  si'lvo  bevonden  t'accorderfa 
by  my  ooder  —  schreven  als  Oreftier  ende  was  onderteeckent  P.  vau 
Hanst" 

Uuetelet  hat  zehnjährige  Purchschnittspreise  gebildet,  in  den  „con- 
saetudines Bruxollensos"  finden  sich  hingegen  die  Weizen-,  Roggen-, 
Hafer-  und  Qerslenpreise  Jahr  für  Jahr  von  1500  bozw-  1530  und  1535 
an  bis  16Bti.  Die  Angaben  eiud  in  Gulden,  Stuyvert,  Pleckeu  und 
Myten  (1  Gulden  ^  20  Stuyvcrs  =■  CO  Piockon  =  6760  Myten),  Im 
„Uessager     des     soieneei    histoTiques    ou    archives    de    Belgique*',    l^^^ 
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8.  239  iet  darauf  aufmerkBam  gemacht ,  dafs  sich  in  der  Univoreitätß- 
bibliothck  zu  Geot  ein  KxoiDplar  Chrj'fetyii'a  befinde,  in  welchem  die 
Brüsseler  Getreidepreise  bis  1792  fortgeführt  Bind.  Altmeyer,  üiBioire 
dea  relations  commerciales  de«  Paya-Bas,  Brüssel  1840,  teilt  8.  -199—501 
üarklgetxeidexcttel  tod  Brüssel  für  die  Jahre  1620 — 1544  mit  (vergl. 
auch  Sohanz,  Knglische  UandcUpolitik  I,  Gö2),  er  nennt  aU  «eine  Quelle: 
fiBochten  eude  costuyinen  Tau  de  etadt  Brüssel".  Et  ist  wieder  das  Work 
ChristyaV  In  dem  mir  vorliegeudcu  Kzomplar  (Herl.  Ktiuigl.  Ilibl. 
Um  41  618)  Teil  II,  1762»  S.  1G8  iL  äiidon  pich  die  Brüiselur  Uetreide- 
preise,  Jahr  für  Jahr,  von  1500  bis  1760.  In  den  Tabellen  Quetelet's 
bezv.  Christyu'B  liegt  uns  ein  Material  vor,  das  seinem  Blalistisohen  Wert 
nach  eine  Quelle  ersten  Banges  ist,  uud  das  fiir  eine  Geschichte  der 
rreidbevrt-gung  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  keiner  Weise  iibcriehen 
worden  darf. 

1d  dem  fweiten  Abschnitt   untersucht  W.,    wann    die  rroissteigeruDg 
begouneu  uud  fraiin  sie  ihr  Kndo  erreicht  habe,  wie  grofs  die  Steigerung 
gewesen,    auf    wolchu    Waren    sie    sich    besouders    tiud    ob    überhaupt   auf 
alle  erstreckt  habe,  ob  auch  diu  Löhne  mit  den  Warcnpreieen  in  gleiohor 
Weite  gestiegen  seien.     Die  Hauptresultate  lind  diese:     Kb  kommen  viel- 
fach  Steigerungen  der  Treiio  um  das  2-  bis  3-faohe    im  Verlauf  von   lUO 
biB   lÖO  Jahren  vor,   ja  selbst  Verteuerungen  um  das    4-  bis  5>fache  aiud 
nicht    ganz    selten.     Aber    die  Waren    haben  nn    dieser    aufnrärtsgehenden 
Bewegung  nicht  in  gleichem  Mafse  teilgenommen,  ferner,  die  ArbeitalÖhue 
sind     keineswügB    in     dem    Mafse    gestiegen,     wie    die    Preise    der    aller- 
wiühiigsteu    Lebensutittel.       Die    rreisrcTolation    ist    demnach    nicht    nur 
eine  gewaltige  KrhühuQg  der  Warenpreise  gewoBon,  sondern  eugloieh  eine 
rreisumwüJüung,  eine  Verschiebung  des  bis  dahin  geltenden  Verhältniseea 
der  Warenpreise  unter  Bich  uud  dieser  in  ihrer  Gesamtheit  gegenüber  den 
Arbtiitalohnen.     Diese  UmwälsuDg    bedeutet   natürlich  die  weittragendsten 
folgen  für  das  wirtschaftliche  und  soziale  Leben  der  Völker.     Da«  l'reis- 
•teigeo  setzt  nicht  vor  dem  Jahr   1520  ein,  abgesehen  von  den  Gewürzen 
und  Spezercien;  aber  diese  Steigerung  konnte  noch  nicht  io's  Gewicht  fallen, 
da  die  wichtigsleu  Waren,  besooderB  die  Hauptnahrung^mittel  einen  Tief- 
sland behauptuteu.     Krät  in  den  zwanziger  Jahren  begannen  allerorten  die 
lietreidepreiso  und  überhaupt  die  land  Wirtschaft  liehet)  Trodukte  zu  Bteigen. 
A'on   1&5Ü    an    wurde    das  rreiistoigon    allgemeiner,    und    naoh    und   nach 
wurden     fast    alle    Waarcn     in    die    aufw^irts    gehende    Bewegung    hinein- 
gerissen.      Im     17.    Jahrhundert    kommt    die    Bewegung    allenthalben    zum 
^3tilUland,  om  spüte&t«n  in  Kuglund.     Während    im  Klsafs  und  in  England 
die    muisten    Textilwaren     und     die    verarbeiteten     Metalle    zu    den     am 
wenigsten    Tcrteuerlen  Waren    gehörten,    wurden    von  der  Preisrevolulioa 
am  heftigsten  die  Undwirt^chaftlichen   Tiodukte  getroffen.     Die  Forscher, 
welche    die  Geldontwortung    des  10.  und  17.  Jahrhunderts    nuascbliefBlich 
oder    Yorochmliob     nach    den    Getreidepreisen    bomofsen,     kamen    daher 
leichthin  zu  den  weitgehendsten  UeberschätzuDgen    des  ganzen  rrozesses. 
Ho  nahm  Lerasseur  au,  dafs  von  1520  bis  1030  der  Geldwert  im  Verhältnis 
von   13  odor   10  zu  1  gefallen  sei,     Smith  und  Hosoher  schätzten  die  all- 
gtimoine    l'roisstcigerung    auf    3 — 400    l'roz.,    Newmorch    auf    200   rros. 
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Helferioh  und  Avenol  nur  Kuf  150  Froz.,  während  Kogcn,  troisdem  er 
Preis»  der  Tereobiedensten  Waren  horftnzof^,  eine  Steigemofc  ^on  I  «af 
6,35  anuabxD,  wobei  jedoch  das  darch  die  Müunverechlechterang  herror- 
gerufene  Preiuteigen  mit  einbegriffen  war.  Wieb«  f&fst  sdin  Urt«il  daMa 
zusammen:  „"Die  allgemeine  Preiesteigerung  dUrfte  im  Blsafa  kaum  viel 
mehr  als  100  Froz.  betragen  haben,  während  eie  in  England  an  150  Pros. 
and  mehr  ausgemacht  haben  kann.  In  Frankreich  scheint  die  Eutwickv- 
laog  ähnlich  wie  im  Elsafs  verlaufen  zu  soin.^ 

Der  3.  Abschnitt  forscht  nach  den  Ursachen  dieser  Pr«isste)g:eTQB£; 
liegen  sie  auf  Seiten  der  Waarcn  oder  aaf  Seiten  des  Geldes?  Ob  und 
inwieweit  eine  WarenTertencrunf;  vorliegt,  läfst  sieh  mit  Bestimm thait 
erst  sagen,  wenn  wir  die  Wirtfichafts*  und  Sozial  geschieh  te  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  bis  ins  Einzelne  genau  kennen.  Das  ist  nicht  der  FaQ. 
Wiebe  hat  sich  mit  eindringendatem  Studium  aber  angelegen  eetn  lasstD, 
was  wir  über  jene  Zeiten  wissen,  zu  einem  Gänsen  zu  Tersohmclxen  and 
er  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen:  Das  Steigen  der  Gewiiriprcds»  ist 
in  erster  Linie  durch  die  Yerlegong  der  Handelsstrarse  nach  Indien  v«r- 
UTKaoht  worden.  Das  verbältnisinäfsig  geringe  Steigen  der  Preis«  dtr 
Gewerboprodukte  war  zum  Teil  eine  Folge  der  damals  gemaehten  od»r 
wenigstens  häufiger  damals  zur  Anwendung  gelangenden  technischen  Fort- 
schritte, der  ermüfsigteD  Produktionskosten,  des  erweiterten  Welthaadds 
mit  seiner  preisnivellierenden  Tendenz.  Die  ungiineitige  Lohnbeweguag 
geht  wahrdoheinlich  in  erster  Linie  auf  die  sozialen  Veränderungen  dtr 
Zeit  zurück,  mitgewirkt  zu  den  niedrigen  Löhnen  haben  aber  wohl  auch  dit 
die  zahlreichen  MiinzTerschlechterungen.  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hnnderta  femer  sind  einzelne  AVaren  durch  Spekulation  und  Bingbüduaf 
vertcacrt  worden.  Kriege,  Mü'swachszeiten,  die  Einhegungon  in  KoglaolT 
haben  hohe  Preise  gewisser  Produkte  hervorgerufen.  Die  rasche  Zuaahn« 
der  Bevölkeruug  hat  das  Anwaobsen  der  Preise  der  Nafarangsmittel  wahr> 
scheinlich  zu  einem  Teile  TeraDlafst,  da  keine  genügende  TennefaruBf  dar 
Produktion  entgegenwirkte,  sie  hat  aufserdem  zu  der  Versohicdenheit  dar 
Bewegung  der  einzelnen  Warenpreise  und  Jer  Löhne  zweifelsohne 
gesteuert.  So  konstatiert  W.  für  das  Steigen  der  Preise  einzelner  Wa 
und  ganzer  Warengruppen,  für  die  Verschiedenheit  in  der  Entwickelii 
der  Wareopreieo  und  der  Löhne  eine  Beihc  Faktoren,  aber  er  nennt  dt 
KebenuTsachen :  Wohl  konnten  sie  in  ihrer  Gesamtheit  eine  im  Gai^ 
beündliche  Preisbewegung  in  ihrem  Wesen  aufs  tiefste  beoinflasseD,  M 
UD  der  einen  Stelle  noch  verstärken,  an  der  anderen  hemmen  und  vst* 
kleinem ,  vielleicht  haben  sie  auch  vor  der  HauptbewegunjE  die  arüs 
KoUe  gespielt,  aber  das  Steigen,  da»  seit  I65ü  sich  über  alle  W&rec  vcr* 
breitete,  die  eigentliche  Preisrevolulion  des  16.  Jahrhundert«,  Ihabcn  m 
nicht  veranlafst.  Sie  ist,  wie  W.  im  zweiten  Kapitel  dea  dritten  A^ 
Schnittes  ausführlich  darlegti  höchstwahrscheinlich  allein  durch  die  ||»> 
waltige  Zunahme  der  Edclmetallprodnktion,  durch  die  amerikanischen  Zo- 
fuhren  bewirkt  worden.  Ks  handelt  sich  demnach  bei  der  ÜeldentwartawE 
dea  16.  und  17.  Jahrhunderts  um  eine  Ocldverbilligung,  die  Wareawart»* 
änderungen  hingegen  würden  sich  am  letsten  Ende,  nach  oben  ond  wmA 
linten    wirkend,    doch  wohl   gegenseitig    aufgebobeo,    wfirdoo   das    Prvia- 
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nireau  auf  die  Dauer  erheblich  nicht  geändert  haben.  80  dookt  sieh  das 
Resultat  W.'s  im  grofseo  und  ganzen  mit  der  bisherigen  AnichKUung: 
Von  Bodio  qq  bis  Hellerich  hat  man  die  Ursache  der  allgemeinen 
Teuerung  des  1 6.  Jahrhunderts  auf  seiten  des  Geldes  gesucht,  in  der 
Ueberführung  der  amorikonischen  Uctallmassen  noch  Europa.  Aber  W. 
modifiziert  diese  Anschauung,  indem  er,  die  Roaultale  Sohmoller^s  und  der 
neueren  Wirtschaftsgeichiohte  acceptierend  und  sie  im  einzelnen  noch  weiter 
vertiefend,  nachweist,  dafä  jedenfalls  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hundertfl  auch  eine  WarenwerUünderung  iu  wirksamer  Weise  vor  sich 
gegangen  ist. 

Sollen  wir  unser  Urteil  über  das  Buch  W/s  im  ganaen  abgeben,  so 
kann  es  aar  das  der  unbedingten  Anerkennung  über  die  unserer  Wisseo- 
echatt  fruchtbaren  und  ergebnisreichen  Ausführungen  des  Yerf/s  sein,  die 
namentlich  auch  von  seiner  wisBenschaftlicben  und  methodischen  Schalung 
glänzendes  Zeugnis  ablegen.  W.  hat  sich  das  Verdienst  erworbeu,  auf 
A'ip  Schwächen  und  MSugel  unserer  greisen  preisstaüstischeu  Arbeiten, 
selbst  der  neueren  und  neuesten,  mit  voller  Klarheit  hingewiesen  zu 
haben,  wahrend  bisher  viele  Historiker  uud  Nationalükonomen  nur  allzu 
geneigt  waren,  die  Zahlen,  z.  B.  von  Rogers,  ohne  weiteres  zu  aoeeptieren 
und  die  waghalsigsten  Kombinationen  auf  ihnen  aufzubauen.  Man  er- 
kennt mit  Dank,  wiu  vorsichtig  abwägend,  ruhig  forschend,  fein  unter* 
scheidend  der  Verf.  zu  Werke  geht,  wie  er  stets  trennt  zwischen  dem, 
was  hypothetisch  ist,  und  dem,  was  als  gesichert  gelten  kann,  wie  er 
rückhaltlos  auf  diu  Lücken  seines  Wissens  selbst  aufmerksam  macht  und 
schliefslich  erklärt,  die  Arbeit,  die  er  zu  bieten  wage,  solle  nur  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Froisrevolution,  ein  Versuch  sein,  der  vielleicht 
hier  und  da  trioige  bleibende  Krgebuisse  liefere.  W.  verspricht  diesen 
schwierigen  Fragen,  die  ihrer  undgiltigen  wissenschaftlichen  Beantwortung 
noch  harrren,  —  mit  denen  er  sich  aber  bereite,  wie  wir  hinzufügen 
wollen,  durch  laugjähriges  Studium  vertraut  gemacht  hat,  wie  wenige 
leboode  Forscher  ^,  auch  fernerhin  seine  Zeit  zu  widmen  und  eine  voll- 
ständigere  und  bessere  Lösung  des  Troblenis  zu  erstreben.  &lögo  er 
dann  vor  allem  seine  Aufmerksamkeit  niofat  nur  auf  die  Ursachen, 
sondern  auch  auf  die  Wirkungen  richtvo,  welche  die  Frei&revolutiou 
in  dem  Leben  der  europüisohtin  Völker  verursacht  hat:  eine  Aufgabe,  die 
SU  den  bedeutsamsten  der  gesamten  Wirtschaft»-  und  Hozialgesohichte 
gehört  uud  bei  der  es  sich  um  ein  von  der  wissenschaftlichen  Forschung 
noch  fast  unberührtes  (Jebiet  handelt. 

Berlin.  Wilhelm  Naud^. 
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Inkt/uutiona  regarding  ibe  ulitiwtloo  of  railway  projocts  ai  famlna  rellaf  worka.  —  «kJ 
[Porliam.  paper.] 

S.    B«TiUk«ningtlehra  oad  BerfiUiBmngfpolltlk.     Atuwandcnmg  und  Ko1( 
IsraeUtiscbe  Üevölkerua^,  die,  der  deutsciioa  StAdt«.     Kid  Hettraf*  kut  d< 

Stfidlegeschicbte,     Hl.     NUrnber);    im    Mittelalter.     Unter  Uitwirkun^    von   Sivca. 

berauagegebcu  von  Moriti  Staru.     Kiel,  U.  Kiencke.  1894—96.  i:r.  8.  338  &&.  M.  10  — 
Koloniales  Jtbrbucb.     IIerMast{ef{abon  von  O.  Mcioeck«  (R«d«kteur  der  DanledM* 

Kolonialioilung).     Jabrg.  IX,    Heft  3/4   (Schlufibefl).      Berlin,    Deatacber    Kolonialriri^ 

1897.   Kr.   8.    (lubalt:  Die  Eulwickelnng  der  Zu«Uudc  io  Traukvaal,  von   Fr.   tM^b«l 

—  Deutsche  KolODialpolilik,    von  U.  llessa.  —  Kolonisation   in  Brasilien.   -~  D«a 
Pajigttuiprojokt,   —  Die  Kolooialpolitik  auf  ParteiversammlungsD.  —    Die  d«ut*cb« 
niaipolitik    im    Jabre  1896.  —    Betracbtuuffcn    Über   die    Aulu^uug   tfiner    Strafkotonb  ta 
Sudwest- Afrika,  von  Joachim  Graf  Pr«ll.  —  Die  Kolooialpolitik  in  Beicbaiaiie.) 


Er  1  SSO»  F.  F.  (avrocato),   La   auova   legge   sali*  amieraaiooo:  propoate  •  •omII^ 

rasloDi  degti  agenÜ  marittimi  gcnovesl.     Qeaova,  tlp.  di  A.  Cimlnigo,  t89G.      %,  U  pfi 

Hosca,  Orvstv,  L'etnigrKitiotie  itallana  al  Bresile  «sseszialmeuti  negU  ftt«ci  A 
Säo  Paolo  e  Park.     Toriao,  tip.  Origlia,  Kesta  &  C,  1897.     8. 

4.    Beorgbau.     Land-  und  Forstwirtichaft.     Fi  scheret  wesaa. 

V.  Eckcnbrecfaor.  C,  Beriebt  über  die  AnbaaTersucbe  der  deutscb<n  KartwM* 
kulturstation  im  Jabre  1896.  Berlin,  Parey.  1697.  gr.  4.  40  88.  (A.  a.  d.  T.:  JM* 
acbrift  für  Spiritu»iudustrie,  Jahrg.   1K97.  BrgaQinngabelt  1.) 

Jahrbuch  d<»  >cblcsi«cbeu  Foratvcrcius  für  1696.  ll«railiga(«b«ai  r««  ftiMf 
miicbor  (OPorstfttstr.}.  Breslau,  E.  Morgeostera,  1897.  gr.  8.  VU— 310  au  14  tU.  Ml 
8  PiÜiien.     H.   ö— . 

Jahresbericht  dou  Bienen,  und  SeideosacbtTereios  dsr  lUwinpravifes  füg  in 
Jabr  1896.  Jahrgang  XLA'II     M    Oludbaeb,  Druck   vuii   W.   UQller,   1897.    gr.  «.    UM. 

K  übles  ( Steuer!  u*p.),  Die  Obatplantaifea  in  den  Ilauborgen  des  SlegarLandes.  SfagMh 
U.  MonUaus,  1897.  8.  31  SS.  mit  2  Tafeln.  M.  0,30.  (Hrsg  im  Attftr«g«  d»  KüM» 
aud  Gewarb evaroiud  des  Kreises  Siegen ) 

L  an  dw  1  rts  c  li  a  f  1 1  i  cbus  Jalirbucb  dar  Sobtreis,  Ileraosgegvben  vom  iitiwit» 
rtschen  ]..aiidwirt««baft&dcpiu-tement.  Band  X:  1896.  Bern,  K.  J.  Vr'yfs,  1896.  L«.*^ 
891;  69  SS  mit  4  Tafeln.  M.  4  -.  (Aus  dam  Inhalt:  Die  Krfolga  «iolgar  gl  ifitf  g 
Bodonver besser uDgeu    im  Kauion  6t.  (Jalleii,    von  C.  Schüler  (Ingta).  —    E>as  HwriiiM 
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sdiuftspriBilp  ht  Amrendnog  «sf  dfe  Landwirtschaft,  von  J  Klppell.  —  Der  Einflnft 
dea  Verkftlirs'WMeD.s  tu(  die  earnpKi&che  Tierfa»ltaDK,  von  E.  T.aur.  —  Bericht  der  Vor- 
ffrhaukoiotDiaiioD  fQr  die  landwirtacbnitlicbe  AnMtelltinjf  !u  Bam  Un  Jabre  1895,  von 
(Ober»t)  A.  Camaulscfa  {\a  Sun).  —  etc.) 

Picblor  K.  (Oomvikar),  Zar  Agrarfrage  der  OegeDwart.  i  Vorträge,  e«hdteH 
auf  dem  iirakliscb-soxialen  Kursus  In  ScbwftbiflcbOtnQnd  am  IS.  u.  16.  X.  1896.  2.  Aad. 
Berlin,  Verlas  <>«'  ^Oermauia".  1807.     8.     t7  SS.     M.  0,35. 

S  Dfo  hart -{ErmAlebfln),  Zur  Krait«  der  Inneren  KoloDlaatton.  Dia  n«racbniine  der 
Rent«n  anf  Rentengliter  nach  dem  |irau(xii*chfln  Gesetse  vom  7.  Juli  1691.  Leljizlt*, 
Üuncker  &  Huroblot.   1897.     gr.  B.     Vlll— 47  SS.     M    1 . 

Verbre  1  ton  IT,  die,  der  Rindervcbl&jre  in  DeDtfchland  nebst  DanlelluuK  der  CiOent- 
lieb«ti  Zachtbe*trebuiiK«n  im  Auftraee  dar  deutiobeii  T.Andwirt»chartH|f«i>c)Urbaft,  Ticrxucbt« 
abtciluQKt  bearbeitet  vod  O.  Kniipel  mit  einer  Einleitung  von  (OckouDinioG.)  U.  Wö!b- 
Wag.  Berlin,  P.  Parey,  1B97.  Lex.-8.  XIU— 14«  SS.  mit  B  Tabellen  and  l  Ueber^ 
aichlakarta.  H,  6. — .  (A.  o,  d-  T. :  Arbaitao  der  Dotttseben  T^ndwirüchaftsgeaellacbaft, 
Heft  18.) 


Annnalre  du  Mioixtftre  de  ['agrlcultura  poor  rannfte  1897.  Parli,  imprim.  natio- 
nale, 1607.     8.     464  pa«. 

Baudooin,  M.,  La  ptsdfactnre  marine.  Paris,  lutltat  intern,  de  biblioErapbie 
«cienlifii)ue,    1897.     8.      58   ptg.  avec  29   ßiruraa. 

C  otn  p  t  e  ft  rendus  des  s/'-ances  du  coniir^s  intur national  des  pi^cbes  maritimes,  d'nstril- 
calture  et  l'afp-iculture  marine  nreanisi'  par  la  vill«  des  SabIe»>d*Olonne,  du  .t  an  7  Mp. 
tembre  1896,  puhlii^-i  par  A.  Odin  (des  8ab]»i<d'01oonel  [seeri^tair'  ffi(iit>ral]  et  Marcfil 
Kandoutn  (de  Paris)  [secr^taire  (in^ral  a4i(>'Dt].  Le  Manx,  impr.  Muuuoyer^  1896.  8. 
XXXI— 484  pair. 

Gonoours  K^n^ral  agricole  k  Paris,  k  la  Ralerie  dea  Uachines,  dn  5  an  14  arril 
1697.  Exposition  d'lnstruiaont»  et  d«  machinea  axricole«.  Park,  Impr.  natloaalt,  1897. 
8.     387  pe^'     (Publication  du  Mlnlutire  de  l'agricultnre.) 

Lovat,  P.A.  David  (tng4^i>i«ur  civil  lio»  mines),  L'or  eu  Aib^ris  nrlenlal«.  (Publik 
par  Tb.  V.  Sabacbotkoff.  I  toIs.  Paris,  Ed.  Rouvoyre.  1897.  8.  670  patC-  ^voc  B6  plariches 
et  IU6  fißures.  fr.  40. — .  (Table  des  matiercis:  I^r  volume.  Transbaikalle ;  Coniid6- 
rationt  K^n^ralen  aar  rindustrie  anriftre  en  Sibjria  Orientale.  -—  Pliicen  de  la  compacnie 
de  l'Ooon.  Placeru  du  Moyen-KhanKarok.  PIncers  da  Baian-Zouri^a'CubaKa  et  lenmr 
Ak  CCS  ptecers.  —  M^tbodea  de  travail.  Travaux  par  cntroprenenr«.  Rösullat«  fliiaiiciers. 
Du  vol  de  l'or  >ur  les  placera.  —  L'exploitnliua  dei  Oluns.  FÜouit  advoutifA.  Kilons  de 
relrnit.  Kllooi  paralleles.  Descriptlon  dos  moullns  employ^t.  Toueura  et  rondemonis.  — 
Proi;raninie  d'avenir.  Travaux  k  eiiiontor  anr  les  placeri  ei  sur  les  tllons  Emploi  dea 
dratrucs  pour  l'exploitatinn  des  placers.  Exploitation  »outarraine  aus  placars  de  la  C«m- 
paitiiie  Dauarskaya.  ~  Prix  de  la  iiialn-d'deuvre.  Prix  da  la  }nura6t  da  cbeval.  — 
Easal  aur  la  eonstitntion  jzöolosiqne  de  la  Tran ebn'i kaue,  etc.  —  11»'  volume.  Province 
Amourieiiue :  Cuap  d'ueil  sor  l'ttat  avtuel  de  rioduatrie  aarißre  üb^rirane.  Gaapilla^e 
dcA  plHcer«.  De  la  Torme  des  8oci<!td»  diles  ,,par  compaenons".  Absence  de  coutrule. 
Do  pcrsoDiiel  technique.  R^>l«  de»  capitauz  Strängen»  dann  la  transfonnation  qni  ko  {>ri^par«, 
—  Hixtorique  at  stati^tiquo  d«»  ptacers  dea  cbiiipatfiiina  de  la  Zäya.  —  Orographie. 
R^me  des  eaui.  Climnt.  —  Voies  de  commanication.  Itln^raira  des  placer«.  —  Mono- 
graphie de*  placer».  ThÄ>rie  K^nAralo  de  la  formation  nnrif%re  et  de  la  TormBtlon  dea 
pLaeara  anririrea  du  basiin  de  la  Zt^ya.  Syilftines.  Production.  Cubairas  d'or  »cquli  et 
probablea  de  ce«  placer«.  —  Programme  de»  travanx  et  am^liorationa  k  ex^cater.  Capi- 
laiit  de  liquidallon.  Capitaax  k  immoblKsor.  —  Etüde  /)(-onomiqnB  dea  placorit.  Du 
buditet  prf^vcDtif  oo  ,,Smteta".  Das  appele  d«  foods.  D^änltlon  de  la  „Padtouchina**.  — 
Recrotemant  des  onvrlers.  Crise»  de  main-d'oeavre.  Etat  aaultalro.  Tablean  dea  divl- 
dendee  dtstribu^it  depni«  1890.  Etüde  det  priz  de  revient.  —  Cnntrat  d'cngaftemeot  de« 
uuvriers  sur  loa  placer*.     Halntres.     Nourriture.     Travaux  k  la  tiebe.  —  etc.) 

Ann  aal  reporL  X Villi),  of  the  Uniled  States  eeolofcicat  »nrvey  to  the  Secreiary  ol 
tbe  [otcrlor,  189A— 96  fby  Ch.  D  Walcoit,  DiroctorV  3  paru.  Wasbinfflon,  Onvero- 
ment  printioir  Oflice,  1697.  4.  Willi  niipa  aud  ülustrations.  (Part  III  cotilenta:  Mineral 
rcBOBTCM  of  tbe  United  State»,  18S0.  metatitc  prodacls  and  coal.  —  Hetallk  teaources 
of  tbe  United  State»,  I8d&)  nonm«tallir  produets,  except  coal.) 

Stdwood,  Bovertoo,  and  G.  T,  BoUowny,    Petrolean.  8  vol».  with  mapa 
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Id  oolon  sbowlDe  the  principal  p«trol«am  dUtriots  of  tha  irorld.  Phil&delphU,  J.  B. 
LippincoU  C*.   1K07.     8-     olntb.     $  IS.AO. 

RetnrDi  u  to  th«  numbtir  tnd  9ise  of  Airrienittml  hotdiogs  In  Oreat  Britnio  ia 
tl)4  y«ar  18SS.  London,  printed  ly  Eyre  k  Spotllswood«,  1B96.  gr.  iD>8.  XXI — 6|  pp. 
(Pablication  of  the  Board  or  Airnenltare.  Pnrtlamenlary  pAper.) 

Ssa  flshtrios  of  the  United  KioKdom.  Stutislical  talilea  and  retnrns  of  ßsh  conveyed 
Inland   by  railwny,    1891    to   1698.     London.  1897,  March       Folio.     (Parllatn.  pAper.) 

Roncbetli*  O.,  Allevamento  s  Bfrultauflnlo  del  coniicllo.  Pirems.  B.  Seebär 
edit.,  1897.  12.  tSt  pp.  1.  t. — .  iCoDlIene:  De«criaioD«  delU  raiiA.  —  XosUIlasiooi 
pnittcbe.  —  Ln  rlprodoziooe.  —  IftleDo.  —  SfratUtnentD.  —  Conaideraiiooi  ecooomicfa«.) 
(Zacht  uid  indaslrielle  Verwertani;  der  KAninohen.] 

6.     Otwerbe  nnd  Indutrie. 

Gerhard ,  C.  (ARichter),  Da»  tlelieftesehSft  und  WaDderjrawarb«.  Eine  (CMnetn* 
vtntAndticfae  ErUatorouir  der  oeneiten  BeMtimmungea  des  g  44  der  OewarbcordDunir 
o«b»i  den  durch  den  Bunde»rai  crlaucneo  AoefUfaraDgabestlmmaneea.  Dr«»deii,  flüiiscb  St 
Tiester,   11^97,     gr.  8.     46   SS.     M.  0.80. 

G  roTx'B  erll  a.  Bilder  au«  der  AosstellutifriMtadt,  Heraasf^efceheti  von  Albert 
KtibnemaDD.  Redif^iert  von  Riebard  Scboft-  Berlin,  W.  Paoli's  Nachf.,  1896  —  97.  Imp.-4- 
S7t  BS.  mit  mehr  all  300  Orlt^lnaUeichnaofcen  hervorrnKonder  Künstler. 

Jettel,  Wlad.,  Die  Ztlndwareafabrikation  nach  dem  heutiKSD  SiaudpunkU.  Wien, 
Harileben.  1697.     trr.  8.     Vlll— 3»5  SS.  mit  78  Abbildfrn.     M.  10.—. 

Leirien,  C,  Der  Streik  der  Hafen arlieitor  and  Seelent«  in  HatnburK-Attona.  Dar- 
»telluuK  der  Ursachen  nod  dei  Verlaafe  des  Slrelka,  sowie  der  Arbeits-  Dud  Lohnver- 
biUuisse  der  im  BufeoverkebrbeschlfÜRten  Arbeiter.  Hambarft,  Verlni;  der  neneralkuinmts- 
sioo  der  GewerkuchafteD  Deotscblands  (C.  Legien),  1897.  8.  Vlll  — 1Ü3  SS.  mit  Kmrt« 
da«  Hamburtiar  Hafena.     M.  0,30. 

LehmaoBi  n ,  Die  Aargaalsche  Strohindoslrie  mit  besnodarar  Bertick&tuhfiic«ni( 
dea  Kaotona  Lai«ni.  fCin  Beitrag  aur  Oeschiehte  derselben.  Aaran  .  K-  Btlhrer,  1896. 
Imp.-Foliu.  1?4  83.  mit  189  Textillnalracionen  and  t  Llcbldmoktafel,  etc.  Elcic-  kart. 
M.  S6. — .  (Mit  der  Beilnse:  Die  Kinfahr  ood  Ausfuhr  der  »chweizerUcben  Rofshaar*  and 
Btrohindiutrie  In  den  Jahren   1864— 1894.  von  J.  Haser.) 

Lewinatein,  O.,  Die  deutacbe  Tabakindustrie.  Ein«  Skiax«  Ihr«:  Entwicklung 
und  ihrer  wirtschaftlichen  nedoutunfr.  L.  Simion.  1897.  gr.  S.  69  SS.  M.  9. — .  (A.  ■. 
d,  T.:  VolkswirlscbBrUtche  Zeitfriigen,   Heft  US/143) 

RauuiK^  A.  O.,  Die  B«dtatua|{  der  Industrie  fOr  Oesterreicb.  Eine  slatlstifteh« 
Skixae.  Heraus^eceben  vom  indostriellen  Klub  in  Wien.  Wien,  O.  SseÜnski ,  1897. 
gr.  8.     114  SS.     M.   1.60. 

Schmeusser,  H  (HandeU-  u.  GewKSekr),  Denkschrift  anr  Rrlniieruni;  an  die 
BetcilifruDff  Dberrnluklsebcr  Industrielior  und  Oewerbetroibender  bei  der  9.  bayerischen 
Landosindastrin-,  Gewerbe-  d.  KnnstaasMeltung  in  NQrnberK  1896.  BayreuUi,  C.  Oieasel, 
1897      4.     193  83.  mit  AbbildK".     M.  7,fiO. 

Struve,  R..  Der  Berliner  Bierboykott  von  1894.  Ein  HeitraK  vor  Oo»chieh(e  der 
SoxialoQ  KlaJuenkfimpffl  der  Gegenwart,  aktenmifsif;  dar((eslellt.  Berlin,  Heymann,  1897. 
gr.  8.     VI— 383  SS.     M.  6.—. 

Un  teri  Dch  a  n  gen  Über  die  I^ge  des  Handwerks  in  Deutschland  mit  besonderer 
KBcksIcfat  anf  seine  KonkurrenxfiihiKkeit  gegauQber  der  Grursinduslrie.  Bd.  VI.  KSnifcroich 
Sachsen,  IIL  Teil.  Leipxitf,  Dnnekcr  &  Humblof,  1837.  gr.  8.  XI— 70.')  SS.  H.  16—. 
(A.  o.  d.  T. :  Scbriflon  des  Verein.^  fUr  Soaialpolitik.  Bd.  LXVIL  Inhalt:  Die  Fletachcroi 
io  I^ipilg,  von  nemi.  Kind,  —  Die  Seilerei;  das  Kammacherliauilwerk ;  die  Töpferei  in 
l<eipai|,  von  A.  Tlofmaan,  A.  Cb.  Arntcke,  E.  Bischoff.  —  Die  Ilutmacherci ;  die  Seifen- 
siederei in  Leipzig,  vun  Ad.  Goltschewski  und  H.  Kind.  —  Die  Verfortlg&ng  von  Streich- 
aiid  Blschblasiustruroeulen  in  Leipzig,  von  Ad.  Laboow.  —  Die  Bürsten  mach  crai  in 
Leipzig  nnd  im  sürbi.  Erzgebirge,  von  A.  König  (mit  geschichtlicher  Klnlritung  von  E. 
BDcher).  —  Die  Tüpferei  in  den  Ilaupttopferorton  dea  westl.  Sachsen,  von  E.  BiscbotT. 
nud  im  IlandolsKUeB.  Drosdeti  uud  in  Köuiesbrttck,  von  O.  KQpke.  —  Daa  Maurer-  und 
Ziiouierhimdwerk  in  der  AHptmannschaft  Döbeln,  von  Th.  Rirschhorg,  —  Die  II«od- 
werks-  nnd  Fabrikverhüllnissn  der  Stftdt  Rnritwein  in  SarliMn,  von  (Prof^  V.  B^hmert: 
[UmnrbBitung  de»  hezü^l.  Artikels  in  der  ,,S?eitschr.  des  k  siCchs.  sUtist  BUrenas,  Jahrg. 
1894.]  —  Die  EinkomtneDSverhiltnlsse  der  Leipiiger  Handwerker,  too  K.  UQchcr.) 
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Cot«rsocboDiren  fibar  die  hagt  dos  Hsadwerk»  id  Detttnchland  mit  beioodcror 
RQcksicbt  ftuf  Mine  KunkorreDsf&hiRkelt  fcefiealiber  der  GrorfilQdastrle.  Bd.  VIII.  SUd- 
deaUchUnd.  Teil  S.  Leipxi|r,  Duucker  &  Hutnblot,  1897.  gr.  8.  Sl— &&0  SS.  M.  13.—. 
(A.  u.  d.  T. :  Schriften  des  Vereins  nir  SoKieltidlittk.  Band  LXfX.  In  Reop-ephiecher 
Bexiehanir  estfallen  in  diesem  IlAnde  auf  du  Orhit.  Baden  18.  auf  dai  KR.  W&rltem- 
tiertr  S  Artikel,  welche  letstereo  die  I.ako  dar  Biichbiiiderel  iu  8tutti;art  und  das  l^-eder- 
Kewerbe  lo  Warlt«mb«rK  (S.  437 — 560)  behandeln  ,  von  O.  Trüdini^r  bezw.  Eaiceo 
NQblinK.) 

CDtariucliaDKeD  über  die  Lng»  das  nandwarkn  fn  Dentschluid  mit  besonderer 
RQdkelcht  aof  wId«  Kotikorreoiftibtffkait  KeReutiber  der  Orofaiudastrie.  Band  IX.  Var- 
eehledene  Blaalen.  Leipzig,  Dnncker  &  Ilamblot,  1697.  «r.  8.  XIV— 794  8S.  IL  16,60. 
[A.  □  d.  T, :  Schriften  des  Vereins  ffir  Soitalpolitik^  Band  LXX.  Aas  dem  lohalt  diese« 
Schiursbandes  der  deutschen  Handwarksenqnete:  Vorwort  des  Reraiujreber«  dar  Enqnato : 
Prof.  K.  RBcber.  —  Drei  Jenaer  llHodwerko  fScfaDelderfce werbe,  Bchubmacharei,  Tlteble* 
rei),  ton  (I'ror.l  Jul.  Pienrtorff.  —  Da*  Braawescu  in  Jen»  und  Umfm^nd.  »on  Ront 
Hoffmaon.  —  Die  Lage  de»  Handwerks  in  Eisleben,  von  Paul  Voigt.  —  Das  Bangewerbe 
mit  besonderer  Bficksieht  auf  Letpxlf;,  von  Th.  Krour.kam.) 

Verzetelinis  der  von  dem  kais.  PatenlntQt  im  Jahre  1896  erteilten  Patente. 
IIoraasKrtrebeD  vom  kaia.  Patanlaoit.  Berlin,  C.  Hermann,  1897.  Lex.-8.  IV— 827  { 
SO  88.     M.  18—.     (A.  o.  d.  T,:  Reiter  en  den  Auseligen  aas  den  Patentscbrirteu.) 


Annnalre  das  ayndieats  pforeMiooDels,  iDdastrtals,  eommerclanx  et  aKricolaa,  eon- 
Btllu^s  cnnform^ment  k  la  lot  da  21  mar«  1884,  en  Franre  et  aui  oolonie».  S«  ann^a 
(1896).  Nancy  et  Paris,  Beriter- Levrault  &  C'e,  1897.  8.  XLVlt— 669  pa^.  (Publicaliun 
du  UinlitÜire  du  commerce,  de  l'induBtrie,  des  {Mstcs  et  des  t^l^KTKpbes.) 

Oleton,  A.,  L'aocienoo  fabrlque  de  soierie.  Lyon,  Storck,  1897.  8.  117  paff. 
■T.    1   fcravure. 

Dueaments  sur  U  c|u<»tiou  da  eliAmage.  Paris,  impr.  nationale,  1896.  4,  998  pag. 
avec  4  plsnelM»  (dlagrammes,  etc.).  fr.  4. — .  (Poblicatioo  da  Mioist^re  du  eomnarve, 
da  rindnstrli-,  des  poitas  etc.,  Office  do  travall.  Table  des  matteres:  L'asaurance  malaelle 
ofOcielle  cootrc  la  cbQoiAge.  — ■  Las  calsses  de  secoars  en  caa  de  ch6mags,  or^anis^as 
par  los  syndicats  oovriers.  —  Le$  iravaai  de  sepoum  contro  la  cbAmaKo.  —  Lee  sociMos 
priv^es  d'assisUsncc  par  la  Lravail.  -~  La  statistique  da  obdtna^  —  Las  caases  da 
ohAmaK«,  —  Documonis  par  lern  eotai  res  firaa^ab.) 

Bailey ,  M.  B  ,  A  oew  industry:  witb  a  sketch  of  eveotB  In  the  Ufa  of  its  founder, 
Londiin,  Simpkiii,  1897.  8.  SB8  pp.  with  map  «nd  illastrationa.  7/.6.  (A  history  ftud 
description  of  the  new  coUon  bai;  manafocture.) 

Bill,  a,  to  amend  tlia  law  reUtinü  tu  »hops.  Ixindon,  prioted  by  Eyre  &  SpotUs- 
wtK>de,  1807,  12  Jauusry.     Kolio.     6  pp.     (Pari,   paper.) 

Birbs,  J.,  Trade  unionlsm  in  relaUon  to  wsi;e»  London,  Liberty  and  proparty 
defenee  Leafroo.  1897.     rrown-6.     3S  pp.     /.D,6, 

Gbaffers,  W.,  OÜda  Aurifabrorum :  a  bislory  of  Enfrllsh  coldsmltha  and  plate- 
workers  and  tbair  narks  stamp«d  od  plabe-  New  ed.  London,  Gibbing»,  1897.  Boy. 
lo-B.     19/.—. 

Levassaor,  E.,  'tlio  conecutratian  uf  indualry,  aud  macbincry  io  Üie  [Toltad  Stalek. 
Philadelphia.  American  Arademy  of  political  and  »oeial  »cience,  1897.  $  0,96.  (I*abli- 
calions  of  ibo  Society  n"  193.  (Lovassear  kommt  in  seiner  Dnlcrsacbanfi  ta  dem  Resam^, 
dar«  die  lodnstrie  der  Voreiuiiften  Staaten  tu  mHScbiooUer  BeKiabuuK  der  aller  fibrigen 
Kultunttaaten  vorADsteht.) 

Mech  em  ,  Pluy  d  R,,  GsMa  ou  the  law  of  pwtoirabip.  Chicago,  Callaghan  &  C", 
1S97.     8      691   pp.     $  S,fiO. 

tlml  gpaclal  report  of  tho  Coromi»tloner of  labor.  WashiofCton,  ßovernment  priutiun 
Office,  1896.  icr.  in-S.  1889  pp.,  clolb.  (Contents:  Labor  lawsof  the  Uniled  Hinlos.  Prepared 
under  the  direction  of  C.  D.  Wriebt  /Comniiftsioaer  of  labor)  fnr  the  Committee  on  ititerttl.tt«  and 
forei|{n  commerce  of  tb«  lloose  of  ICeprcsentatlvea.  ete  S"<1  edlllun,  reviiied  to  include  tatest 
publlshed  law»,  aud  anuotated  witb  deciaiousuf  the  L'.  Stilles  court»aod  of  ihe  bitrhast  enart»  of 
tbe  Stftip»,  undor  a  coneiirreut  raeolntiun  adopted  byCongrees,  March  5,  1690.  ContanU  of 
ihe  laws :  Chspter  I  Legal  holidays ,  apprenlice  laws.  Emptoyor  and  employe«  ander 
the  ronitnon  law.  Fellow  servauts  ander  the  common  law.  —  Chapter  II,  Liihor  law& 
—  Chapter  Hl.     Dedsioos  of  tba  coort.) 
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Wood  lodustrifift,  Che,  of  Cauada.  Loodou.  Rldcr,  1807.  PoUo.  Witfa  poitr^iu, 
niAps,  and  Illustration«.     S/.6. 

Piecardo.  L'i.boliaione  del  lavuro  Dottorno  dl  fronte  all'  indoatrla  d«IU  filblara 
del  Colone  o  ulU  clasae  operala.     Oenovii,  tip.  UUtnto  Sordomoü,  1897.     8.     ST  pp. 

e.     Handel  tud  Verkehr. 

R  erteilt  filier  die  Thäiiitkeit  dor  Handelikammor  in  Bremen  im  Jahre  1891  «mattet 
BU   den  KRormann&kouvcDt.     Bromon,   BatDchUd.    1897.     fcr.   8.     43   K8, 

D  e  Q  t  s  e  fa  -  {(storreichisch-nnicariscber  Verband  Hir  Riniietuobiffahrt.  VerbmidBeclwiftea 
Nr.  1,  1*.  S.  S,  &,  7  (Kr.  4  a.  6  sind  noch  nldit  ertchieoan).  Berlin,  Sieoieiirotli  A 
Tro»cIiel,  1897.  gr.  8  M.  4.75.  (Inhalt:  Nr.  1.  HegrUndnne  des  Verbandes.  I.  Ver. 
bandsISR  In  Dresden  vom  21.— 2S.  IX  1890.  —  Nr.  1«.  Die  weltwirtsdh ältliche  lj«0a 
lind  die  niitlel«uro[iSiBcbeD  Kanalpnijalcte ,  von  O.  ZÖpfl  (NOrnbartt).  —  Nr.  %.  Da» 
DoD«u-Oder-KfiDalprojekU  1.  Heft  Geachicbtlichex.  GoeenwKrtiire  Lege  de»  frajato 
unii  doi^scu  wirticbafttiche  Bedputuntf.  von  (Prof.)  A.  Oelweln  (Wien).  —  Nr.  8.  Daa 
DuoaD-Main-Eanalprojekt.  1.  Hofl :  Vortrüife  von  genannten  Autoren.  —  Nr.  5.  Das 
Donau-Holdna-Hlbc-Knnalprojekt.  1.  lieft:  Vorlrfitfe  von  Kcceonten  Antorro.  —  Nr.  7: 
Du  Donaa.Od«r-KaiiKlproj«kl.  I1»rt  3:  Bedeutanf;  des  projektierten  Knuale  fOr  den  OQtcr« 
anstauM-h  I>eut5chlftiida  mit  den  DonanUndern.     Vortritfce  von  ftenanuteo  Antoren.) 

Jab  reKbericb  t  der  Handelskammer  an  Hambarg  über  das  Jahr  1896.  Hamburg, 
Dr«ck  und  VerUf;  von  Ackermann  &  WalfT,  1897.     Lat.-8.     61  SS. 

Jabresbericht  über  die  llandele-  und  Gewerbckauimer  nir  Schwaben  und  K«»- 
bur«,   1890.     AoffiburB,   Druck  von  Pfeiffer,   1897,     Rr.  8.     VI  — 1.10  RS. 

V.  Radice,  P..  Di«  k.  k.  Post  in  Krain  und  ihre  t:e^*-'birbtlicbe  KalwickhniC. 
Laibacb.  J.  v.  Kleinmayr.  189G.     Rr.  8.      l&l    HS.     M.  S.— . 

Scbiomaun  (CivilioE.  f.  eiokir.  Uahueu).  ttektmche  Kernsi-hnellhehnen  dar  Ko- 
kunft.  Populire  volkiwlrtitchaftllclie  I^Ilfteubalmsklace.  Lclpiifr,  O.  Laioor,  I8D7.  tC-  & 
58  SS.  mit  6  nolKBchn.  und  1  lith.  Tafel.     )M.  1,60. 

Annuaire  de  1«  mnriiie  pour  1897.  Nancy,  Berfer^Lerranll  &  O.  It87.  L 
XIV— Itfie  PH'. 

Commereo  de  la  Tuniile  avee  1«  Pranea  et  l«s  paya  roiaine.  Pari».  A&dr4  4 
Co,  1897.     8.     S9  p*K- 

Tablaau  K^^xtTftl  da  commerce  de  la  Franca  avec  m»  colouiea  et  le*  iriMawcM 
etraiiK^ros  pcndant  t'anuifo  1896.  Pari»,  tmprim.  national«,  1896.  gr.  in-Jmp,  KalW 
\C1V— 8S0  paic.     fr.   20, — .     (Publicalion  de  la  Dirooliun  fiinitule  det  dauanM.) 

Cox,  Hamid,  Are  we  niiiiet  by  tlic  Uormana  ?  t^ndon,  Cautlt.  1897.  Rev..8^ 
/.U,6      (Beprinled  from  tbe  ..Daily  «rapbii:.") 

Dodawortb,  Walter  A.,  Tlic  cummercial  ycar-biiok :  a  alati»lical  aaiiual  relftUag 
to  tbe  commerce,  Industrie»,  aftricullure,  bankiiie,  curreucl«*,  inw^rmeDii,  railrowla, 
»liippinB,  iosnrance,  populatiou,  elr.  of  Ihc  United  St«loh  and  foroliEn  rrtuiitricK.  Il'iJjrcu't 
1897.  New  York,  llia  Journal  uf  Coininercc,  1807.  8.  614  pp.  wilb  diarrant  ,  «Mh. 
$  1,5U.  (Coiilenlft  aftTiculliirc,  indualries,  ioiports  aod  exporU,  financ«»,  fiscal  aiTaln. 
Iransportallan,  telecraphs,  binkint;  and  monetary  B>>lem9  etc.  of  62  forelcu  State»  and 
rolonios;  also  every  brench  of  domeslic  indostry,  mannrnrtare,  mlninv,  fornixn  tomtnwtt», 
haukint;  aud  currency,  r:>ilroad».  shippiuK,  market«,  teriff  iirlco».  Intior  and  waicf«i,  iwnl- 
t;ration,   popuIation  etc.   of  Iho«o  bt  foreis»  States  and  colonies.) 

ludta  trade.  Table»  relatiof  lo  the  trade  uf  India  Tor  1891/9S  to  18t8/98.  Loadaa. 
priiited  l>y  Kyre  &  8pottiswoode,  1897.     Kollo.     (Parliam.  peper.) 

O'Couor,  J.  K.  (Dir«clor-Oenera1  of  stetisttc«  to  the  jrnvernnicnt  of  ladt«),  Uaw^w 
of  tbe  trade  of  India  In  1896—1806.  London,  printed  by  Kyre  &  Spouikwoode,  1898. 
Folio.     82  pp.  witb  dla^ram. 

Our  Commerce  in  war,  and  how  to  proleci  11,  By  Ibe  autbor  »f:  Ovr  Bcat  war  \m 
its  comuiercial  esped,      London.  Itlade»,  1897.     8.      140  |ip.     8/.$. 

Post  Office  Eatablithmenl».  Report  uf  tbe  Inlcr-DepartmeiitU  Co««dltM.  u4 
Trea.<fury  letler  tbereun.  London,  1697,  Marrh.  (Cnotenta:  Statement  aa  In  rivU  ri(Me 
and  Reiieral  «dranlaffes  posseased  by  Post  Office  serrants.  —  Peneloua.  —  Uoar«  it 
work.  —  Allowances.  —  Medlcel  probation  and  attendance  —  Boad.  —  lloKdevs.  — 
Promotion  and  claAsiticAtion.  —  Puni^hments.  —  Christma«  boxe».  —  Weifht  o(  bürdeM. 
Pay,  etc.)    [Parliam,  papar.] 
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Uobenicht  Über  (IIa  neunstan  Pablikttiouen  DeutscIiUnda  und  des  AaBluides. 

7.     Finantwetea. 

R&glemeDt  d^finitif  du  Budget  de  I'Empire  (ruise) 
pour  rKxurcioe  1894.  Hftpporl  präsente  au  ConseiL  de  TEmpire  par 
B.  Exe.  M.    )e  OoDtroleur   de   l'Einpire.     8t.  Prftersbourg    1896.     136  8S. 

Der  Torliegende  Berieht  zählt  zu  den  mannigfaoheu  VerÖffent- 
lichungen  in  fraozösidcher  Sprache,  wodurch  eich  die  kaiBerlich  rusBieche 
FiDanJETerwaltuii  g  bemüht ,  über  ihre  Krgebntase  Bericht  zu  erstatten. 
Die  gegen wärtij^e  Fublikalion  hat  zum  Oegenstande  die  StaatsrechnuDg 
des  Jahres  1894.  Nach  derselben  boliefen  sich  die  Staatseinnahmen  auf 
1  024  588  217  Kübel,  wovon  1  004  823  277  Kübel  ordentliohb  und  19  764  940 
Kübel  aufsorordentliche  Einnahmen  waren.  Die  Staats  ausgab  cd  dagegen 
betrugen  981222  9&0  Kübel  im  ordentlichen,  102  278  576  Rubel  im 
aufserordentlichen  Etat,  1  083  601  526  Rubel  in  der  Qeftamtxumme.  Der 
Kehlbetrag  entateht  daher  im  Bereiche  des  Ausgabecxtraordinariums,  wo- 
lür  die  Keserren  dei  Staateschatxce  aufzukommen  haben.  Der  Bericht 
bringt  dann  weitere  Detailausführaagen  mit  statistischen  Vergleichen  aus 
früheren  Budgetperioden  für  die  Staatseinnahmen  und  iStaatstius^hen. 
Auf  beiden  Seiten  ist  eine  erhebliche  Steigerung  der  Etatsposten  in  den 
letzten  zehn  Jahreo  mit  voller  Scharfe  zu  erkennen.  Besondere  .Be- 
achtung verdienen  die  Ausführungen  über  die  Entwickelung  des  Staata- 
Bchatzes  und  die  Öffentlichen  Schulden.  Für  das  Einzelne  muf«  auf  die 
Kitteilungen  der  Schrift  selbst  Terwiesen  werden. 

Würzburg.  Uax  Toa  Hecke  1. 

Sttldlar,  Q.  (Prof.).    Lehrbuch    der    otterrflicfaiMbeti    Stuurerreohnnoif.     8.  AuB. 
WIM,  A.  B6ld«r,  18B7.     gr.  8.     XII— S«?  SS.     U.  6.—. 


Floanceü,  Im,  de  U  Bnssie.  Budgets,  d«tte  publique,  commerr«  exterittnr,  ehemlna 
d«  fer,  d'sprtts  l«s  docoraenU  orBcicIs.     l'aris,  Cbux,  1897.     in-4.     464  pag. 

Caraugbi,  A r h.,  L'impofttA  progrsuiva  del  reddito.  Vallo  dslU  LaouiU,  Up.  dl 
Mie.  Fetollh,  1896.     8.     ÖS  pp. 

Pico,  AittoniDo^  A  propo&Ito  delU  tusa  »ugll  esercist  e  rivaadUe:  confereoik 
leCU  Dell'  associktioQ«  demooralic«  dt  Frucoronie  il  14  maggiD  1896.  Lentinl,  tij»,  SeaU^ 
18^6.     8.     4S  pp.     I.  0,7S. 

Kelasione  Eotoroo  al  rlsollati  cooDomicI  ed  lunmioistratlvl  ottenati  dnll'  orficimi 
govaroativa  delie  carle-valori  dal  l"  lugllo  1895  al  80  gingoo  1896.  Kuma,  Up.  dl 
O.  Bartero,  1897-     4.     73  pp.     (PubblicaxiuDe  del  HiDbtero  del  tosoro.) 

t.  Qeld-,  Bask-,  Kredit-  und  yertiehQmngiweaen. 

Kanloro wicE,  Erans,  Rnbolkurs  und  rusBische  Getreideausfuhr. 
Eine  Wührongsstudie.     Jena  189G. 

Der  VerfaaBer  stellt  sich  die  Fmge:  ,, Welchen  Einflufs  hat  eine  nnter- 
wcrtige  roftp,  sohwankendo  Valuta  onf  den  nuswürtigcn  Handel,  wirkt  sie 
auf  den  Export  anreizend,  iadem  sie  eine  Ausfuhrjirtimiu  in  sich  trägt, 
und  all  äohutzzoU  gegenüber  der  Einfuhr  dea  Auilandei,  oder  sind  diese 
Wirkinigen  trotz  der  gegenteiligen  Heiunng  aller  Intereseonteo  in  der  That 
gar  Dicht  vorhanden  ?*' 

Zur  Beantwortung  dieflcr  Fmge,  TPrgleicht  der  Verfasser  die  Weizen- 
eiufulir  aus  Kufsland  nach  England  und  Deutschland ,  sowie  die  Roggen* 
und  Weizeneinfuhr  aus  Rufsland  nach  Deutschland  (in  100  kg)  mit  dem 
Kubelkuriu.     Die    graphische  Darstellung   dieier  Sohwankangcn    giebt    ein 
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»ehr  ähnliches  Bild  uod  wenn  dieses  auch  keiu  vollstäcdiges  ist,  ds 
nicht  die  gesamte  Ausfuhr  von  Itoggeu  nod  Weiion  aufgeführt  ist,  bo 
seigt  dieses  Bild  doch,  dafs  ia  den  Torgütührlen  10  Jahren  von  1B6&/86 
bis  1894/95  der  Hubelkurs  fast  allein  durch  die  Grörso  der  Ausfahr  diMor 
Artikel  bestimmt  wurde^  und  vird  daher  die  gestellte  Frage  von  dieMr 
Zusammen  Stellung  verneint. 

Nachdem  der  Verf.  dann  io  einer  ZusammenttelluDg  der  roMisoheii 
Cietreidepreiae  und  der  gleichzeitigen  darchschoittlicheD  Kubelkurse  gesesgi 
bat,  dftfs  sich  ein  bestimmter  Zusammenhaag  zwischen  diesen  und  jenen 
oioht  erkeunen  läTat,  geht  or  auf  Einzelheiten  näher  ein.  £r  etellt  die 
VierteljahruadurchaohuittBpreiao  pro  1000  kg  in  Kübeln  von  drei  nuai- 
schen  Marktplätzen  für  Weizen  und  Koggen  für  den  Zeitraum  von  1884 
bis  1895  Busammen  und  ebenso  für  Bremen  und  Danzig  die  Yierteljabrae- 
durohschnittspreise  für  onTenolUeu  Koggen  und  Weizen  pro  1000  kg  in 
liark,  sowie  den  gleichzeitigen  Kubelkar«  in  Berlin  uod  eodlioh  aueh  di« 
Kmtoergebnisse  in  Kufsland  und  Deutoohland  iu  dieser  Periode.  An  der 
Hand  dieser  Zusammenstellungeu,  sovrie  unter  Berüoksicbtiguag  scoatiger 
beeinflussender  Yerhältuisso  zeigt  nou  der  Verfasser,  dafs  im  grofseo  und 
ganzen  die  Kaufkraft  des  Kubeis  gegen  russisches  Uetreide  sieb  in  gleicher 
Kichtong  zu  ändern  pflegt,  wie  der  Kubelknra^  wenn  es  auch  oioht  an 
Aasnahmen  fehlte.  Die  Produktions-  und  Weltmark tsTerhältniase  bilden 
eben  immer  die  Haupt faktoren  der  Preisbildung,  neben  deneo  der  Kia- 
flufs  des  Kabelkurses  nur  ein  sekundärer  ist. 

Weiter  zeigt  dann  der  Verfasser,  dafs  der  Kubelkurs  und  der  in 
Kubolo  ausgedrückte  (iotreidepreis  sich  uioht  in  gleichem  Verhältnis  aodero. 
Kr  stellt  fest,  dafs  die  Schwankungen  des  in  Kabeln  aaagedr&ekten  0»- 
treidepreises  überwiegend  schwächer  sind,  als  die  in  Gold  amgerechoeteo, 
and  dafä  hierin  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutende  OewioDerhöhung 
der  Exportinteressenten  liegt,  besonders  weil  die  ProduktioDskoaten  nioht 
mit  dem  Sinken  des  Kubelkurses  steigen.  In  der  reo  dem  Verfftsaer« 
gemachten  Zasammenstellong  der  Lohne  aas  60  Ooavernemeuta  für  die 
Jahre  1683  bis  )B88  ist  allerdings  der  KinÜafs  des  Kubelkorsee  nicht  ra 
apüreo ,  doch  giebt  derselbe  eine  bedeutende  Steigerung  des  Lohoee  s«il 
1B75  zu. 

Der  Verfasser  schliefst:  Das  Sinken  des  Kubelkurtes  wird  wohl  ioi- 
Btando  sein,  unter  Umständen  einen  fühlbaren  Druck  auf  die  deutachcn 
Koggenpreise  auszuüben ;  jedenfalls  wird  der  Einflufs  des  Kurses  beitt 
Koggen  wesentlich  grüfser  sein,  aU  bei  dem  Weizen.  Die  Kaufkraft  dsa 
Kabels  gegen  Uetreide  in  den  Ausfuhrhäfen  bewegt  sich  im  goaxeo  in 
derselben  Kichtung  wie  der  Kubelkurs,  doch  wird  dadurch  die  Export* 
erleichteruDg  durch  die  Unlerwertigkoit  dos  Kubeis  nicht  Tollstandig  aof- 
gelioben.  Der  Vorteil  aus  der  uutemertigen  Valuta  ist  auf  gewiaae  loter- 
essengruppen  beschränkt.  Für  die  Volksvirtaobafl  dee  Laodea  im  gmoiea 
ist  das  Üinkeu  der  Valuta  Bohödlioh.  Die  Klagen  der  deutscbeo  Land- 
wirte waren  in  Bezng  auf  Kufsland  eiuigennafsen ,  besonders  hinaichtUeh 
der  Koggenpreiic ,  berechtigt,  solange  sich  der  Kurs  iu  fortwährendai»^ 
Schwanken  befand  —  sind  es  jedoch  heute  nicht  mehr. 

üiebioheustein  b.  Holle  a./ä.  M,  C 
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Klay,  W.  (Lehrer  an  der  k.  Baugcwerkschule,  KMsel),  Die  Benifsltnnklieitea  und 
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deutsoher  Städte  hat  auoli  in  dem  Torliegeodeu  füofteu  JahrguDge  leine 
mite  Eigenschaft  als  ein  übertiohtliohes  uod  iDhalUreiches  Naohtoblage- 
buoh  bewahrt,  das  tioh  für  die  KeDotDis  unserer  «tädtischen  Kotialtuug 
mehr  uod  mehr  ali  unentbehrlich  erweiit.  Leider  ist  t»  der  hingebeodeD 
Thätigkeit  dei  Herausgebers  N  e  e  f e ,  de«  unuichtigen  Direktors  de* 
Brealauer  Statistischen  Amtes,  nicht  gelungen,  die  Yerwaltungeo  der  iJUnt* 
Hohen  deutsoben  Sttidte  Toa  mindestens  50  000  Einwohuero,  aul'  die  das 
unternehmen  berechnet  ist,  zur  Beteiligung  hieran  su  gewinnen.  Noch 
immer  zeigt  es  durch  das  ablehnende  Verhalten  too  Biberfeld,  Stettin» 
Mülhauseo  i.  K^  Darmstadt  und  Münster  empfiodliohe  Lücken.  Dagegeo 
haben  M  •Gladbach  und  Würzburg  für  die  Zukunft  ihre  Mitwirkung  in 
Aussicht  gestellt.  Neu  hinzugekommen  sind  Bochum  und  Freibarg  i.  B.. 
deren  Bevölkerang  bei  der  jüngsten  Volkszählung  die  geEogane  Grenz- 
linie erreicht  hat.  So  berücksichtigt  der  gegenwärtige  Band  im  Ganzen 
44  Städte. 

Nach  der  Anlage  des  Jahrbuches  versteht  es  sich  von  selbst,  dats  in 
der  Hauptsache  die  Behandlung  des  dargebotenen  Stoffe«  für  die  «intelaen 
Jahrgänge  die  gleiche  ist  und  eine  Yergleiohuog  dieser  untereinander 
suläfst  So  gewährt  denn  auch  der  neueste  Jahrgang  kein  weaentlieh 
anderes  Ausohon  als  soine  Vorgänger.  Nur  ist  auf  eine  zwooknuifiiigers 
Verteilung  der  Abschnitte  Bedacht  genommen  worden,  insofern  ungleich- 
artigo  Hcatandteile  früherer  Abschnitte  ausgeschieden  und  zu  eigenen  ge- 
formt sind.  So,  sind  von  den  Bodeuverhältnisseo  die  Katurrerhilltnisse, 
so  von  dem  Strafsenruinigungswefien  die  Abfuhr  und  Kanalisation  wie  die 
öffeutlicben  Parkanlagen,  Ton  den  Vieh-  und  Pacbthöfen  die  Lebensmittel- 
preise, Ton  Personen  des  Post-  und  Telegraphen  Verkehrs  abgesondert 
worden.  Neu  hinzugekommen  sind  zwei  Absohnilte  über  Fortbilduuge* 
lohulweseo  und  Über  Arbeitsnachweis  uod  Notslaud^rbeitcn.  Dieser  (too 
Hirsobfeld-Berlin  bearbeitet)  weist  llir  die  vrrächiedeDon  Art«a  Ter- 
mittelter  Stellungen  die  Zahl  der  besetzten  Sieüeu,  der  Stellenbeworbar, 
der  angemeldeten  offenen  Stellen  uod  die  Höbe  der  Gebühren,  ferner  die 
geworbsmäfsigen  Gesinde-  uod  Stelleuvermieter  und  ihre  Tbätigkeil^  die 
Notstaodsarbeilen  im  Winter  1893/94  und  die  Verurteilungen  wegen 
Arbeitsscheu  nach,  jener  (Ton  Bleicher- Frankfurt  a.  M.)  giebt  eine 
ftnfeerord entlieh  inhaltreiche  Uebersicht  über  die  Organisation  der  Sohulrn 
bezüglich  der  SchülerkategorieOf  der  Uoterrichtsräoher,  der  Uoterriohtazeiten 
und  der  Sobulwocben,  sowie  über  ihren  Besuch  und  über  die  fioausiellen 
VerhSltniese.  Anfserdem  haben  manche  der  schon  früher  behandelten  Ab* 
sohoitte  wichtige  Erweiterungen  erfahren.  So  sind  die  Und-  und  forst- 
wirtschaftlich benutzte  Fläche,  der  WitterungsTerlauf  der  einzelnen  Monate, 
die  K^ebnisse  der  Gebändeermittelungen  zu  Steuert  wecken,  die  Geb&hrtin* 
Bätze  in  den  städtischen  Schlachthäusern,  endlich  die  Beziehungen  zwiuhez 
den  politischen  und  kirchlichen  Gemeinden  und  die  Anfbriogung  der  Kittel 
fftr  die  letzteren  hinzugekommen.  Meistens  bezieben  sieb  die  Angaben 
auf  das  Jahr  1893,  in  einzelnen  Fällen  auch  schon  auf  die  beiden  folgenden 
Jahre. 

Zum  Teil  also  Übersichtlicher  dargactellt,  zum  Teil  erweitert,  reiht 
sich  die  fünfte  Ausgabe  des  Jahrbuches  den  älteren  Jahrgängen  nicht  nur 
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^rilrdig  an,  sondern  hat  tiob  aach  bezoObt  gezeigt,  zur  weiteren  Auigestaltuvg 
der  so  bedeutucgsvolleu  Koramanalstauslik  beizutrageo. 
^^    Oldeobarg.  Dr.  Paul  Eollmann. 

^H  HeitrKg«  gor  Stmllstik  der  SUdi  Pranknin  a.  M.,  Neoe  Folg«.  BrfiKoiuairsbUtt 
^Hlr.  1.  Aoi  deo  ErgobnitscD  der  Volksxfchliing  rom  t.  XU.  1896  14  S8.  —  Ergio- 
^^nogabUtt  Nr.   I.     Zur  Statistik  der  KraukeukuseD.    3A  8S.     Frankfurt  a.  M.  November 

^^  Beltrlf(«  lor  Statistik  M«tiklenbar|ra  vom  Grofsli.  statistischen  Bftrean  xu  SohfreHa, 

Baad  XIII,  Heft  1,  Abteilung  1,  Scbweria,  UKreD*pruiig'»cbe  Hofbucbdruckerei ,  1997. 
4-  47  SS.  (Iiiba)i:  Der  bebaute  Grundliesilx  iai  prufshera  Dumaniun)  vun  Mec-kleii- 
bufK-Schwerin  ,  soweit  er  1d  Zoitpscbl ,  Erbpacht  and  au  Eigentum  vergebeu  t>t,  aebsl 
Lnbang :  Dia  darchscbnittlicbe  Ifonitierung  dar  Ortachnftan  und  der  Aemter  Im  grortfa. 
Domauium.) 

Bernfs-  und  OewerboaKhluug   vom    14    Jaut   189fi.     BerufsstaUntlk    der   deutschen 
}ro/9stlU)te.    I.  Teil     Bearbeitet  im  kais,  alatistlschen  Amt.    Berlin,  Puttkammer  &  Mahl* 
recht,   1897.     gr.  4.     VIU— 422  SS.      M.  &.— .      (Ä.  u.  d.  T.:    Statistik '  des   D«ut«:bea 
•ichi,  N.  Folgt,  Bd.   107.) 

Brnockow,  Die  Wohnpittio  das  Deutscbeu  Reiches,  Auf  Gruad  der  amt)teh«n 
Iftterlalieo  bearbeitet,  a.  AbQ.  Abieilaog  I  Das  Königreich  Preafsen.  8  Bde.  Berlin, 
Selbstverlag  des  Htraasgebers,  1897.     Eoy.-4.     1164  SS. 

IM  eckI«D  b  urK-9cbwerinscher  Staat  skale  oder.  Jahrg.  ISI.  S  Teile.  SchireriD,  Bären- 
pning'scbe  nofbuchdruckerei.  1897.  gr.  8    XUl— 4BS  a.  140  SS    n.  II    Teil  (»uüsHsch- 
»pographisL-hea  Haadbuch),     4Si  88      geb. 
MitteiloogeD,  forsuuiiattscb«,  aus  Warttamberg  fUr  das  Jahr  189fi.  Jabrg.  XIV, 
ItDttgari.    Scbeorele,    1697.     4.      107  SS.     M.  1,30.     (Heratitgegeben    vou    der    k.  Forst- 
Ire  kli  od.  J 
Monats-  and  Jahreedurchschofttspreiae  von  Weiieo,  Korn,  Gerste,  Hafer  und  Hats 
b  den  wichtigsten  Marktorten  Oeiterrelcbs  1B94,    1895.    1896.     Wien,  C.  Gerolds  Sohn, 
1897       Folio.     III — 77  SS.     [Redigiert  vou  der  k.  k.  statistlscheo  CeDtnilkomiDissiou.] 
^^f^      Freufsiscbe  SUtistik.     i^Amilicbot  Quellenwerk.)     lleransgegebeo    io    iwaoglosea 
^HB«rteij   vom  k,  statliti»chea   BUreRU  In  Barllu.      Heft   144,     Dia  IrrenaD-ttallan   im   preofii- 
^Kthen    SlBAle    wUhreod    der    Jabre   1898    bis    1894       Berlio,    Verlitg    das    BUreaui,   1897. 
^■U]r.4.     X— 81  SS 

^^        Statistik  der  kirchlichen  aod  UolerricbUverwaliuog  der  Provioa  Sohleswig-Holstüa 
Im  Jabre  1697.     Kiel.  H.  Eckardt,   1897.     gr.  8.     108  SS.     H.   1,50. 

Statistik  der  KrankenverdicberunK  im  Jahr«  1694.  Bearbeitet  im  kais.  statiatisebeo 
kmte.     Berlio,   Puttkammer  &  MQbIbrecht ,    1897.     Imp.-4.      XCVU-191  33.     »f.  fi  — . 
fA.  u.   d.   T. :   HUiiitik  des   Deatücben   Iteichs,   N.   Folge,  Bd.  84) 

England. 

Emigration.  Siatislical  lablea  relatiog  In  emigratloD  and  Immigration  Tor  the  yua 
1896.     Ijondon,  prloted   by  Eyre  &  Spottlswoode,  1897.     Folio.     (ParMam.  paper.) 

Jodicial  stalittics,  England  aod  Wales,  for  189B.  Part  1.  Grimlnal  statlstics. 
LoodoDf  printed  by  Eyre  &  Spottlswoode,  1897.  Folio.  8/6.  (CouientB:  StatisUea 
«laiing  lo  criminal  procetdlngs.  —  PoUc«.  —  Corooers.  —  Prlsoos.  —  Reformatory  Mid 
Ddustrial  schools,  —  Criminal  looatica) 

Oosterreic  h'Uagara. 
Bokor,  0.,     Oeaohiobte  und  Organiaation  der  amtlichen  Btatiitik  in 
Ingarn.     Bodapeat   1896.  8  <>.  391    88. 

Per  um  die  Landeiknnde  Ungarns  hochverdiente  Direktor  dea  könig* 
Hob  angarischen  statistiBohon  ßareaus,  Herr  Dr.  Josef  v.  Jekclfalusir,  hat 
la  der  1896or  MiUeDciumifeier  der  Landnahme  durch  den  Eroberer  Arpad, 
mit  der  die  HitlenDiumaausitalluDg  Terbaaden  war,  iwei  lehr  daokeDiwerte 
Veröffentlichungen  erscheinen  laaieD :  t)  dat  Baeh  über  den  „Tauaend- 
jKhrigen  ungarischen  Staat  und  aeia  Volk"  (Bndapeit,  Verlag  der  „Koimos'* 
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EuDaUnitaiL),  in  welchem  eine  grofte  Zahl  voa  Mitarbeitern  Ungarni  Land 
und  Volk  geschildert  haben  und  2)  das  oben  gtioaunte  Bach,  das  unter 
«einer  Aufsicht  tod  einem  jangen  Mitgliede  aetuee  Bureaus  verfafst 
worden  ist. 

Die  Dart^lellung  der  Wirksamkoit  der  urotlicheu  Statistik  eines  Laude» 
(entsprecht  nd  eines  Lan  d  est  eile  s  oder  einer  Üemeinde)  bat  Interesse  als 
ein  Stück  der  Geschichte  der  Landes  Verwaltung  und  uuljerdem  speciell 
für  den  Btaliatiker,  dem  dadaroh  Aufschlüsse  über  die  Entwiokelung  und 
den   \Vert  der  einzelnen  Zweige  der  Statistik  des  Landes  gegeben  werden 

Von  deatichen  statistischen  Stelloo  hat  dai  PreuTsi&che  Statistische 
Burt^au  schon  3  mal  eine  Schilderung  eeiuer  Thätigkeit  erfahren,  Euletzt 
durch  Blcnck  iu  der  (auch  als  Buch  erschienenen)  Abhandlung:  „Das 
königUch  preufsische  statistische  Bureau  beim  KiDtritte  in  sein  neunies 
Jahrxehnt"  in  Jahrgang  1885  der  Zeitschrift  des  Bureaus.  Die  Geschichte 
und  Eiorichtuug  der  amtlichen  Statistik  im  Köuigreich  Bayern  ist  1895 
vom  Königlich  Bayerischen  Bureau  (Bearbeiter  C.  Kaap  und  F.  Zahn) 
herausgegeben  worden  ^).  Für  das  sächsische  statistische  Bureau,  das 
1850  aus  dem  1832  gegründeten  Statistischen  Verein  lierTorging,  hat 
Böhmert  im  Jahrgang  1890  der  Zeitschrift  einen  Verwallungsbertoht  über 
die  Entwickelung  und  Thätigkeit  des  Bureaus  gegeben.  Das  Kaiserliche 
Statistische  Amt  für  das  Deutsche  Keich  hat  zwfir  keinen  solchen  Bericht 
in  Form  eines  geschichtlichen  KUckbliokeü  reröß'entlicht,  aber  Hchou  2  mal 
in  einem  besonderen  Bande  der  Statistik  des  Deutseben  Heiches  die  Be- 
stimmungen gesammelt,  auf  denen  seine  Bearbeitung  der  einzolneu  Zweige 
der  Statistik  beruht,  nämlich  im  I.  Bande  jener  Statistik  (1873)  und  im 
1.  Bande  der  Neuen  Folgo  (1884)  und  gedenkt  eine  solche  Publikulion 
wieder  alo  Band  101  iu  diesem  Jahre  (1897),  wo  es  auf  eine  25jahrige 
Thätigkeit  zurückblickt,  zu  bringen,  da  sich  «eit  jener  letxten  VerÖffeut* 
liebung  die  Bestimmungen,  auf  denen  seine  Arbeiten  beruhen,  bedeutend 
Terändeit   und  erweitert  haben. 

Da»  königlich  ungarische  statistische  Bureau  hatte  im  Millenniums- 
jahre eine  26-jährige  Wirksamkeil  hinter  sich  und  daher  doppelten  AnlaTs 
XU  det  Torliegeudeu  Festschrift.  Diese  beschrankt  sich  aber  nicht  auf 
den  Zeitraum  seit  seiner  Gründang,  also  1871,  sondern  geht  auf  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  amtlichen  Statistik  in  Ungarn  überhaupt  ein. 

Biß  1867  ist  diese  Tetbunden  mit  der  österreichischen.  In  Wien 
wurde  im  Jahre  1840  die  k.  k.  Direktion  der  administratiTen  Statistik 
errichtet,  aus  der  1863  die  k.  k,  statistische  Zentralkummission  entstand. 
In  Fest  wollte  man  über  von  der  Ycrsorgnog  mit  Statistik  Ton  Wien  her 
nichts  wissen.  Im  Kevolutionsjahre  1848  errichtete  man  sofort  ein  eigenes 
Statistisches  Amt,  das  aber  nur  einige  Monate  bestand.  Im  Jahre  18G0 
schuf  die  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  eiue  eigene  Statistische 
Kommission  ')  und  wollte  mit  Hilfe  der  Eircheubehördeu  eine  ungarisch» 
Volkszähluug  dutchtühren,  weil  die  im  Jahre  1857  tou  Wien  aus  gemachte 
ihren  Ansprüchen  nicht  genügte.     Indes  milslang  der  Versuch  und  ebenso 


1)  Vsrgl.  dies«  JktirbDcher,  1896,  11.  Band,  8.  467  ff. 
S)  VtrgL  dicM  Jsbrbachar,   1866,  8,  870. 
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wurde  aus  flftn  Plane  einer  ÜD(errichUatat,iaiik,  ileo  die  Eommisnon  1S66 
machte,  nichts.  Als  nun  1867  Ungarn  pelbKtündif;  gestell*  war,  f^ing  die 
Sohafifun^  eines  slatistischen  Ämlea  nicht  so  ra»ch  vie  1848;  ztin>£oh8t 
wnrde  im  MiDi^tertum  für  Ackerbau,  Gewerbe  and  Hftndel  eine  ttatialigohe 
„Sektion"  errichtet,  die  nicht  recht  leistuni^sfiihig  war;  aber  eine  atutiatiaohe 
Stelle  für  die  Stadt  Badapeat  wardo  schon  18G9  geichatfea  and  ala  deren 
Direktor  der  an a gezeichnete  Gelehrte  Joaef  Körösi  bestellt,  der  ihr  heute 
noch  vorsteht  1)  und  sehr  Bedeutendea  geleistet  hat  Im  Jahre  1871  kam 
dann  ein  etaiistischea  LandeaamC  zustande,  dessen  Direktor  Karl  Kcleti 
und  dessen  Adjunkt  Jekelialnasy  wurde.  Immerhin  f^nd  die.^e  Itehörde, 
sowohl  beim  Iteiohstage  als  bei  den  Behörden,  welche  es  mit  statistischen 
Daten  rersehen  sollten,  vorerst  noch  mancherlei  Widerwillen;  andererseits 
kämpfte  sie  gegen  die  österreichische  »talietlKche  Zentralstelle  an,  mit  der 
sie  Tertrugaroärsig  hätte  suiammcn  wirken  sollen,  aber  nicht  wollte.  Im 
Jahr  1876  empfing  man  den  internationalen  statistischen  Koagrefs  io  Buda- 
pest, der  dort  seine  leiste  Sitzung  hielt,  weil  die  falsche  Führung  ihn 
mnmöglich  gemacht  hatte.  Er  wollte  sich  nämlioh  nicht  damit  begnügen, 
als  ein<!  Versammlung  von  Gelehrten  zn  ersiiheinen,  dio  an  der  Entwioke- 
lang  der  Statistik  wissenschaftlich  arbeiten,  sondern  wollte  die  statistische 
Organisation  der  einzelnen  Staaten  beeinflussen.  Da  aber  dio  Landesstatistik 
ein  Teil  der  ^^taatsTerwallnng  ist,  5o  ist  ein  Kongrcfs,  der  die  Organisation 
der  Statistik  der  eiiizelneo  Staaten  beeinflnasen  will,  ebenaowenig  ge* 
reobt/erligt  nnd  möglioh,  vie  es  ein  interuationaler  Kon^ref«  für  inner« 
Verwaltung  sein  würde.  Daa  unternehmen,  aaf  solohe  Wege  geleitet, 
mufste  also  scheitern,  und  das  später  gebildete  Internationale  Institut  für 
Statistik  krankt  noch  an  demselben   Fehler. 

AllmUhlich  gewann  das  ungarische  statistische  Bureau  unter  .der 
Leitung  seines  genialen  und  zähen   Direktors  Keleti   freien  Spielraum:    für 

1880  und  18^0  wnrde  eine  Volk-^sühlung  organisiert  und  188  t  eine 
Statistik  des  Warenverkehrs.  Bemerkenswert  ist,  dafi  Keleti  neben  den  all- 
gemein Üblichen  Statistiken  auch  noch  zwei  aonat  aehr  weoig  knlliviorte 
Zweige  der  Statistik  bearbeitet«;  nämlich  erstens  eine  Bibliotheksstalislik 
nnd  eine  sehr  eigenartig  angelegte  „Brnührungsstatistik"  (1887),  in  welcher 
er  durch  eine  ganz  neue  Methode  die  ErnälirunKSVorhiiltnisse  der  Bevölkerung 
XU  beloQchten  suchte.  Kaoh  dem  1893  erfolgten  Tode  von  Keleti  erhielt 
Dr.  J.  von  Jekelfalussy  die  Leitung  des  Bureaus. 

Dem  lelxlgeoanuteu  sind  ala  hervorragende  Leistungen  insbesondere 
iwei  anzurechnen,  nämlioh  1)  die  Kntwiokelung  der  Qewerbestalistik  für 
Ungarn  aus  der  1890er  Volkasählnng,  über  die  der  Referent  im  /ahrgang 
1895  (S.  4'26  ff.)  dieser  Jahrbücher  das  Nötige  berichtet  hat,  und  2)  di« 
neue  nnd  eigentümliche  Entwickeluog  der  Statistik  des  auswärtigeD 
Handels.  Ungarn,  obgleich  mit  Oeslerreich  in  eioem  Zollgebiet,  hat  aioh 
darauf  gesteift,    eine    eigene  Kandelsatatistik  zu    haben.     Schon    im  Jahre 

1881  ist  ein  Gesetz  erlassen  worden,  das  den  Eisenbahn-  und  Schiffahrts- 
outemehmuogen     Üeklarationaverpdiohtungen    auferlegt ,    um    festzustellen, 


1}  OtMbtcbte    des   sUtlstbcben    Bnresni    von    Budapest,    1869—1874,    von    GasUv 
Tbirrlvg.  Berlin  1894. 
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velcbe  WarecmeDgen  swiscbeo  Ungtrii  and  Oetterreich  aod  dem  weiteTcn 
AasJande  Terkehren.  Diese  Verpfliobtacgen  6r«treokt6D  sich  aaoh  auf  Ad- 
gabeo  über  den  Wert  der  Waren«  der  tod  ndea  Parteien'^  eiozubekooDea^ 
war.  Dabei  wurdü  ubur  d\e  Erfahruug  gemaoht,  daf»  di«  Wertdeklaraiioneg 
der  Absender  uud  Empfänger  im  boohaten  Grade  aDsioh«r  wareo,  lo  da 
mau  zur  Kioführung  eiuer  Kommiaaion  für  die  Sobaffacg  der  Haadela-" 
werte  aobritt.  Im  Jabre  1884  wurde  auob  der  Foitverkehr  der  Anmelde* 
päicht  QDterworfcD.  Ad  der  Terbeft&eruag  dieser  uDf^ariacbeD  Uaodela 
Statistik  wurde  bis  in  die  seuesle  Zeit  ooablääsig  gearbeitet.  (Eiue  au 
fubriiobe  Ourstellung  dieser  Eotwickelung  ist  in  der  Pablikation  über  den 
ftotwärtigen  Handel  Ungarns  im  Jabre  189fi,  Ungarische  statistiBohe  Mit- 
teilungen, Neue  Folge  fid.  XIV  Uudape&t  1896  entbaUen/)  Eine  Eigen- 
tümlichkeit der  ungarischen  Handelsstatistik  war  tod  Tornbereio  die,  dalit 
bäutig  Beamte  des  statiatisohen  Bureaus  sur  KeviBion  an  die  mit  der 
DatensammluDg  betrauten  Btellen  entsendet  worden.  Durch  die  zum 
Gesetz  Ton  1881  und  dem  Ergänzungsgesetx  von  1885  Tom  Handelt- 
miniiter  erlassenen  AnsfUhrnngsbeetimmungeQ  ist  nun  die  Kontrolle  der 
•tatiftliachen  Dateneammlung  über  den  Warenverkehr  durch  das  köuigÜobe 
angarisohe  statisLisohe  Bureau  törmlieb  orgonieiert  worden.  Vom  Bureau 
werden,  mit  Zustimmung  des  Handelsminiistertf,  Kontrolbeamte  aasgeaeudet 
aod  „Ejtposituren'*  erriobtet^  von  welohen  letzteren  zunächst  4  an  4  Bahn- 
höfen Ton  Budapest  eingerichtet  wurden,  dann  am  Budapester  Post- 
luatellungeamt  und  in  Fiume ;  —  Eintiobtungen,  wie  sie  u.  W.  sooat 
nirgends  bestehen. 

Es  iat  hier  niebt  der  Ort,  auf  diese  Saobe  näher  einjcugeheo,  was 
auch  in  dem  vorliegenden  Buehe  nioht  gesohieht.  Wir  wollen  vod  ihm 
nur  noch  sagen,  dafs  es  klar  und  gut  disponiert  iat  und  wohl  auch  im 
ganxen  Genügendes  nur  Gesohiobte  der  ungarischen  Statistik  giebt,  data 
aber  sein  Verfasser  iu  die  Praxis  der  Statistik  offenbar  noch  uioht 
genügend  eingedrungen  und  die  Darstellung  deshalb  unaureiobend  ist,  wo 
es  auf  solche  Kenntnisse  ankommt.  Der  Abschnitt  über  die  Statistik  de« 
AufaenbandelB  orientiert  ganz  ungenügend,  in  dem  Absohnitt  über  die 
Volkssüblungen  und  andere  DatensammluDgen  wird  stelleDWciae  geradezu 
Unsinn  produziert,  wie  das  geschiebt,  indem  die  Erhebung  durch  Individual- 
fiäblblätter  zu  der  tabellarischeu  Erbebung,  d.  b.  der  Aufzeichnung  der 
Daten  durch  die  üemeiudebehörden  in  Tabellenformularon  in  Gegensatz 
gebracht  wird.  Dem  Verf.  scheint  danach  die  Zählung  durch  Hauslisteu 
oder  Üausbaltungslisten,  die  z.  B.  bei  YolkszUhlungen  entschiedene  Vor- 
xüge  vor  den  IndiTidnalzäblblättern  haben ,  gans  unbekannt  zu  aeio. 
Der  üerausgeber  bezeichnet  den  Verf.  selbst  als  einen  jungen  M  aon ; 
wir  meinen,  er  hätte  gut  gethan,  ihm  das  Konzept  etwas  strenger  au 
korriglereot  wenn  wir  auch  mit  ihm  den  grofsen  fleifs,  der  aufgewoadet 
wurde,  anerkennen  müssen.  H.  v.  Scheel. 


Hauptresultate  der  Volkszählung  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina  rom  22.  April   1896.     Sarajewo    139ß. 

Die  Landesregierung  für  Boenien  und  die  Kercegovina  hat  die  Haupt* 
reaultate  der  Volkfzähluug  vom  22.  April   1895  herausgtrgcben  und  damit 
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sugleioh  in  dftnkeniweTter  Weise  in  einer  EinleituDg,  in  knappor  Form, 
eine  Ueberoicht  ober  die  Vorgeschiohte,  die  Mittel  und  die  Ziele  dieser 
Volkszählung,  wie  auch  über  deren  Hau ptresul täte  veröffontlioht,  sowie 
auch,  für  fremde  Leser  einige  Angaben  über  eigCDnrtige  dortländisohe  V'erhält- 
nisetv  AuB  dieser  Einleitung  ist  su  ersehen,  dafs  den  älteren,  anter  türkischer 
Kegierung  rorgenommenen  Volkszählungen  nicht  der  geringste  Orad  von 
VerUfslichkeit  beigemessen  vird.  Die  erst«  Volkssäblung  unter  der  Ver- 
waltung Ton  Oüsterreich  erfolgte  schon  1879  und  sollte  möglichst  nach 
den  in  den  Reiohsländern  geltenden  Normen  geschehen.  Bui  dieser  Zäh- 
lung sowie  bei  der  darauf  folgenden  im  Jahre  188ö  wurden  die  nicht 
einheimieohen  orteaowesenden  Personen  besonders  gezählt,  während  in 
den  späteren  Zählungen  alle  Orttanwesenden  zusammengefafst  sind.  Die 
Zählung  der  weibliehen  Personen  kann  anf  unbedingte  Genauigkeit  nioht 
Anspruch  machen,  da  dieselbe  mit  Küoksioht  auf  die  Oebräuohe  der  Uu- 
hamedaner  nur  auf  Angabe  Ton  FamilienTätern  beruht.  Aus  gleichem 
Grunde  wurde  auf  die  Altersangabe  der  weiblichen  Ortaanwesenden  Ter- 
xichtet.     Die  drei  Volkszählungen  haboo  ergeben: 

h 


Zuwachs  Prot. 

18T9 

188S 

1665 

I879-85         1865—95 

187B— 96 

HXoacr 

607650 

775075 

828  190 

i6,ö8                17,47 

36,8* 

IVsibsr 

550514 

631514 

73990» 

14,63                17, »b 

34.*o 

saHmmeo 


1158 164      1536091       156809a  15,3«  17,37  35,«» 

Die  BeTÖlkerungszuoabme  betrug  also  in  der  ersten  Periode  1879 — 
1885  jährlich  ^.66,  in  der  zweiten  1886 — 96  1,74.  Die  stärkere  Zunahme 
der  BeTölkeruog  in  der  ersten  Periode  wird  darauf  zurüokgetUbrt,  dafs  in 
den  ersten  Jahren  der  Okkupation  die  Zurüokwanderung  und  auch  die 
Zuwanderung  sehr  Mlark  gewesen  ist.  Aus  ähnlichen  Gründen  ist  auch 
in  der  ersten  Periode  die  Zunahme  der  männlichen  berölkerung  eine  sehr 
riel  stärkere,  als  die  der  weiblichen.  Auf  1000  Personen  männlichen  Qe- 
sohlechU    wurden    Weiber    ermittelt    1879:    905,17,     1S85:    895.10     und 

11895:  893,40. 
Nach  den  Konfessionen  teilte  sieh  die  Bevölkerung  wie  folgt 
Was  die  BerufsTerhältniise  betrifft^  bo    wurden  88,34  Proz.  der  orte- 
anwesenden  CiTÜbevölkerung    bei   der    letzten  Zählung   als    der    landwirt- 
eohaftliohen  Berufsgruppe  aogehörig  ermittelt. 

£s  hat  sich  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  eigentümliche 
Form  des  bäuerlichen  Nutzungsrechtes  an  dem  Qrundeigentum  der  Outs- 
bcaitcer  herausgebildet,  das  logenaonte  Kmetenrecht,  eine  Art  Erbpacht, 
die  Abgabe  schwankt  zwischen  */i  ^'^  V&  ^^'  Brnterohertrages ,  ist 
meistens  ^/^  deseelben.  Jedoch  giebt  es  auch  viele  Freibauern  und 
sehr  viele,  die  teils  Freibauern,  teils  Kmeten  sind.  Im  Jahre  1896  rer- 
Uilte  sich  die  von  Landwirtsohaft  lebende  Berölkerung  wie  folgt. 


Jahr 

Mahunsdsiiv 

Gritefa.-Kstb. 

&6ai.-Kstb. 

Judte 

80D«Üg* 

% 

•A> 

% 

«/o 

"Ai 

1870 

28.73 

43.S8 

i8,os 

o,t« 

o.os 

1886 

36.8a 

4».'« 

»9,69 

0,45 

0,0  i 

1890 

34|99 

4>.i9 

3i.ax 

0,5a 

0,t* 
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VoD  der  pe»uiUD  oru&nwa»«adeD  Civil tMTSIkarKac 

flDtflden  in  Pros,  anf 

Kreis 

FreibKueni 

Sonttig«  b«i  d«r,  Sann»  dar  k« 

Gnind-    pfgi. 

Km*- 

welche  aa- 

*'•"      btucro 

L«Q 

l^lotoh  Kmeteo 

thilig«        '  sctiaft  baCtOlf' 

sitsoT 

Bind 

ParsoDCD     '  teo   Ptrwn 

Berajewo 

3.1» 

36,06 

28,48 

6,06 

3»«B 

flg.«« 

Bugftluka 

1,7  0 

30.18 

S7'6» 

4*«» 

Bibac 

1,81 

44.55 

40.4  a 

7,*4 

U4 

95,Ti 

OAojft  Tailft 

I.SK 

39,«o 

36.  ist 

8,07 

4.0» 

89.T5 

TraTiiik 

l.i9 

36.76 

33.18 

t4.oz 

5.01 

88^1 

MosUv 

4.01 

27,»7 

25.7» 

30.6« 

2ill 

90,11 

Zoiamntfln  BosDien 

nnd  BercegoviiiB 

2,1  ft 

33.4Ä 

38,26 

II.SH 

3,»s 

8S^4 

Die  im  Jahre  1895  gezählten  1  568  092  Einwohner  lebten  ts 
5888  Ortachaften  und  in  338  069  Häusern,  und  zwar  Terteilteo  aieb  äM 
Einwohner 


Knls 


Es  w-areo   189S  in  Orten  mit  Einwoboero 


bi»  60 


60 
—  100 


100 
-SOO 


801 
—SOG 


301 
—500 


601 
—1000 


1001 
-löOO 


1601       ao^   , 

— SOOO  i   — MOO, 


iosg9Baiiit  HersQiieii 


t$eraj«wu 

Banjalakft 

Bihtc 

Ddaje  ToaU 

Travnik 

Hottav 

BoKoien  imd 
HercegöTioa 


9659 
164 
212 
1779 
28. s 
5»'3 

19S43 


33926 

3556 

8S6 

10413 

»4519 
18779 


64090 
3070a 
8567 
32609 
45468 
43S<9 


26  516 

27721 

»7  755 
39086 

47812 

31  »63 


»5  35» 
70038 
33640 

6*55« 
60919 
30659 

285  165 


11  045 
103604 

58540 
9S  166 
32021 
3613S 

3364a» 


4  359 
36195 

«9  37» 

37  977 
4173 
18  318 

«30394 


4968 

II  777 

18  920 

14  861 

5470 

6984 

72980 


10  itoi 
2« 759; 
2412:' 
»6!??7l 
15624, 
14  371  i 


82048   214955    '90053   285165   3364a"    «30394     72980    U59*6i 
Giebichenstein   b.  HftUe  a./S.  M.  C. 

Statistik  de«  aaswflrtiK«n  llaDdelft  des  Otterreicblsoh-ntiftariscfaMi  ZoUgebMCi  M 
Jabre  1&9S.  Baod  III:  Vormerkverkebr.  —  Oercbrohr.  Wibd,  k.  k.  Hof-  und  SOu»' 
drockerel,  1897.  gr,  8  VI — 105  u.  167  HS.  (VerfaTst  und  heraoFKeKeben  vom  sttf^ 
stischen  Departement  Im  k.  k.  HaadsUministerium.) 

Budapest  at^kes  töviroa  stMlisstikal  Avköayve,  I.  (vfolyam  1894,  aierkesaU  Tktr> 
riof  Oii»t  (Satlstiscbes  Jahrbuch  der  Uaapt-  ood  Besidenit^tadl  Budapest.  I  Jahrcuc 
1894  (mit  HSckhlicken  aaf  di«  Jahre  1874  —  1893).  RediRmrl  und  bearbeitet  \*oa  \Jfr*t) 
GusiaT  TMrhog  (Vicedirektor  de»  kornrnttnaUtatUtiKheD  Hureaa»).  Budapest.  C.  Orill, 
1896  Rr.  8.  XIV— 340  SS-  «eb.  Fl.  4.—.  (Bsrantffefebea  rom  autisüichaD  Hnaa 
der  Haupt-  u.  ResidenMiadl  Budapeat.) 

Rufeland. 

St.  Peteriburger  Raleoder  rar  das  Jahr  1897.  Jahrg.  169.  Sl.  t*«i«nb(n^ 
H.   Schmitsdorff.    1897.     gr    8.      4M    SS       M.  4  — . 

Resultat»  gjneraiu  de  la  r^olte  da  L896.  La  r^colte  des  cirdalw  4'falT«  ft 
d*it^,  comparöe  k  la  ricolto  de  l89fi  et  k  la  mojeDne  de  1891  —  1896.  St.  F4c«nbMt| 
1897.  4.  40  pag.  (Tir4  du  vol.  XXXVI  de  U  „Statisiittne  de  TEnpire  d«  ■■■!» 
pabli4«  par  1*  Camii4  oeotral  de  etatistique), 

Mali  CD. 
8  t  M  l  i  1 1  i  e  a  delle  eleiionl  generali  polttiohe  tl  e  SB  marao  1S9T.   Roma,  Üp.  ■■■Iwiale 
di  Bcrtero,  1887.     L«x.  iit-8.     XXXIl— 161  pp.     I.  1,60.    (Fubblicaalotie  4el  Mliitaere  A 
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«Xricoltnn,  indoitrik  ■  commercio,  Dlreiione  ganarAla  delU  tutistica.  Indice:  Conilden* 
■loDi  KCDOrftli  (pn^.  I — XXJSII).  —  Rlsnliati  delle  cleifoui  f^enertli  poUtkbe  upostt  p«r 
ciucan  CoUc^D  distinliUDente:  A.  Risalmii  delle  ■lezioiri  gonerali  politicbe  dal  18B7  cod- 
frODUti  eoD  qudli  dellt  «Uziodi  K*"*r&Ii  dtl  1895  e  delle  eleilout  HuppUtlve  ftweaut« 
dunuite  il  corso  deUa  XIX  leKhUtarK.  B  Elenco  dei  csnclidkli  che  raccol»ero  oltre  ft 
60  voll  In  plö  di  DD  collftffio.  —  Rinssnnto  ncmorico  per  provincie  e  p«r  campartitnemi 
dei  risaluii  delle  elesioui  geoaruli  pottüche  del   1896  e  dal   1897.  —  etc.) 

D  Koeinmrk. 

Danmarki  Statistik.  SutUtisk  Tabeivserk,  IV.  Rokk«,  Litra  A,  No.  9.  VielMr, 
Fadte  og  Dude  i  Aarene  18D0— 1894.  Robetibavii,  flyldendalAko  Bu^haodel,  1886.  gr.  4. 
(Dlnamarkü  Statistik.  ätatUti»che«  Tabellanwerk,  IV.  Seri«,  Abtailtm^  A,  Nr.  0:  Ver- 
aheliehaDgen,  Gebarten  tind  Tode>(&lls  io  DiiQetnark  itt  dan  Jahren  1890 — 1894.)  Kopeo- 
bagao,  Gjrldendal,  1696.  gr.  4.  XJKVIU— 269  SS.  (HeraosKe^ben  vom  d&oiseben 
staltstitchau  BQr«au.) 

Oanmarks  SutiBttk.  SlatUtiak  Tabelvnrk.  IV.  Rwkke,  Litra  D,  N*  X7.  Kon- 
Rariget  ÜandeliSaade  og  Skibsfart  i  Aarai  189A.  KubeiibMvii  1896.  gr.  4.  (DtLoemarka 
Sutistik.  SutisUscbe»  Tabellenwcrk.  IV  S«He,  AbieituiiK  O,  Nr.  37  :  DAiiemarks  Handels- 
flotte QDd  Schiffahrt  im  Jahr  1896.)  Kapeohageti  189«.  «r.  4.  XXXVl— 199  SS. 
(UeraiugeKüboQ  Tom  dkoischeti  statistiichen  BQrMQ.)  —  Danmarkn  Statiatik,  Stallat, 
Tab«lv*u-k  IV.  K»kke,  Litra  Ü,  N"  S8:  Kon^riKat«  Vkraindforsel  og-udfitrui,  dea  tnden- 
laadake  TilvirkninK  af  .Spiritas  samt  Oaer,  »1]  ng  Roesokkir  i  Aaret  1^96.  Kiibenharn 
1896.  gr.  4.  (Däuemarks  Statistik.  Statist  Taballeowerk,  IV.  Serie,  AbteiluuR  D. 
Nr.  88:  DllDemarka  Waraneiii-  und  Ansfabr^  Branntwein-,  Tief«-,  Kior-  uud  llübouancker- 
prodaktloo  im  Jabro  1896.)  Kupenbaifen  1896.  pr.  4-  LXXVII— S81  SS.  (Heran»- 
gagebeo  rgta  d&nlscbaa  »tatlstlacheD  BÜreaa.) 

Holland. 
Btatistiek  vao  daa  loop  dar  bevolkiog  van  Mederlaod  over  1894,     's  Onvanhage» 

van  Weeldaa  &  Minj^elen ,  1697.  gr.  iQ-8.  847  pp.  d.  0,40.  (Uitgagtran  door  hat 
Departemeut  van  biDaenlandsche  zoken.) 

Port  Qg  al. 

Albam  de  e»tati5Uca  grapbica  do«  eamiabos  d«  ferro  purtui;nes«s  das  proviaciaa 
uUraniarioaH  1893  Linhoa,  Oomptinbia  nacional  «ditora,  1896.  gr.  io-folio  (10  Kraphieos). 
^f  abbliea^ilo  de   Mini^terio  da  marinba  •  ultTaiiiur,   Direc^o  K<^ral   do   ultramar  J 

Cansu  da  popalavao  do  Relno  de  Portogal,  N*  I  de  dexambro  de  1890.  Volama  l. 
Lisboa,  imprensa  nadonal,  1890,  Lex  in-8.  CV — SSß  pp.  con  7  qaadroa  grapbicaa. 
(Pabli^flo  de  Miuisietiu  das  obraü  publicas,  commercio  e  iadu<ilria,  Direc<;So  da  astatistica 
garal  e  commercio,  Ueparti^Ao  de  astatistica  Keral.  Contcndo :  ToRos.  PopalafZo  de 
reildeocla  babitaal  e  popala^ila  de  faoto.     Sexo*    oaturalidade    asladu    civil  et  iDSlruc^äo.) 

Serbien. 
CiaTHCTUKa  Baciauey  xpajfcOBUuu  OpCuiit  sa  1B89  -  90  uiKOJCKy  roiHuy.  EeorpaA 
(Belgrad)  1S96.  gr.  in-4.  CX — 6:t0  pp.  avec  6  cartogrenimM  et  8  dJagranmex  (SutUtIk 
des  ßfientlivbeo  UnttrrlchU  im  Ktteicb  Serbien  Hlr  das  Schaljahr  1889—90.)  [Bildet 
den  VII.  Band  der  tou  der  siatisilsehen  Sektion  im  Hinisteriam  fUr  Handel,  Landwirt- 
sohaft  ood  Indiiatrie  herausgegebenen  amiUohoo  serbischen  SuiIstik.J 

Amerika  (Veremigie  Staaten). 
Annual  atatistir.«,  the,  of  manufacturci,   1896.      Uoaton,   Wright  ft  Pottar  prinling  C^ 

1896.  8.     XXXII— fi93  pp.,  eloth  (pp.  865— 8:i3:  Indostrial  chronologj  for   1896). 
Foreign  commerce,  the,  and  uaTigalion  uf  the  United  Hutei   for    the  jrear  ondlag 

Jooo   SO,    1B9S.     Volame  H,    part    1  and    li.     Washington,    OoreromeDl   priniloR  Office, 

1897.  gr.  ln-4.  (Publication  of  ttie  Trejuary  Department,  propared  by  the  Huraau  of 
StaiLitIce.  ConUnU:  General  tables  of  commerce,  1890;  1891—96  ;  18B4— 96.  —  Tonnage 
moTemeal,  1896|  1891—96;  1884-96.  — ) 

—  (Canada^ 
Censna    of  Gnoada,    1891—97.     Volame    IV.     OtUwa,    prioted    by  S.  IC.  Uaerson, 
1897.    gr.  In-8.     XI— 670  pp.     (CoolcnU;    Immovable    property.  —  Pield    products.    — 
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;\iiiwi*i«  uid  ftoiiul  prodoet».  —  Vuloos  (mrm  prodnoto.  —  Prodaett  of  the  forest.  — 
Indutrial  «BtobllBbrneDU  compared  hj  groopa,  basad  on  total  ralae  of  prodnets,  for  th» 
/•an  1881  and  1881.  —  Alphabotical  list  and  nnniber  of  indnstrial  establishmenU  by 
dlatrlcts.  —  Land  and  dwsUinga  and  thdr  ratio*.  —  eto.) 

18.    ▼•nehiedMut. 

Arjana,  Harold,  Die  vlimieche  Beweg:nDg.  Vom  alldentseben  Standpankt« 
ans  dargestellt.     Berlin,  Bans  LtbtenMer,  1697.     kl.  8.    88  SS.     U.  1,S0. 

Ans  dem  Tagebnche  Kaiser  Wilhelm  1.  Berlin,  H.  Stelnits,  1697.  kl.  8.  71  BS. 
M.  1.—. 

Battmoister,  A.,  Die  Organisation  des  hSheren  Unterrichts  im  KOnlgreloh  Pren/saD. 
UttncbsD,  C.  H.  Beck,  1897.  gr.  8.  77  SB.  H.  8.60.  (Sonderabdmok  ans  des  Ter. 
ftssers  ,, Handbuch  der  Eniehaogs-  and  Uoterrichtslelire  fUr  h6bere  Sehnleo**,) 

Biographien  Ssterreichiseher  Scfanlminner.  Als  Beitrag  aar  Sehnlgesehiehte  der 
letiten  hundert  Jahre  heransgegeben  Ton  Frans  Frisch.  Wien,  Piehlers  W*s  &  Sohn» 
1897.     gr.  8.     VI— 887  SS.     H.  4.—.     (86  Biographien  mit  96  Fortritvignetten.) 

Ble/,  Frits,  Die  Weltstellnng  des  Dentsohtums.  Hftnehen,  J.  F.  Lehmann  1897. 
gl.  8.     48  SS.     U.  0,80.     (A.  a.  d.  T.:  Der  Kampf  wn  das  Deutsehtnm,  Heft  1.) 

Bnsley,  C,  Die  gesundheitlichen  Einrichtungen  der  modernen  Dampftchiffa.  Berlin, 
J.  Springer,  1897.  gr.  4.  V-88  SS.  mit  111  Abbildgn.  M.  8.—.  (Aus  „Zeltscbr.  d. 
Verrius  deutscher  Ingenieure'*.) 

Dietrich,  R.,  Schweiserisches  Volksschalwesen.  Wiesbaden,  1896.  gr.  8.  76  SS. 
M.  1.—. 

Gesamtbericht,  VIL,  Aber  das  SanitAts-  und  Medisinai weaen  in  den  Stidten 
Berlin  und  Cbarlotteobarg  wftbrend  der  Jahre  189S,  1888,  1894.  Erstattet  Ton  (w^and 
Beg.-  a-  UedR.)  A.  Wemich  und  (Uedis.-Ass.)  Springfeid.  Berlin,  R.  Scboeti,  1897. 
gr.  8.    876  SS.  nebst  Anhang  befttahend  in  9  Anlagen  und  Tabellen.    101  88.     H.  10. — . 

Hetsebnikoff ,  Elias  (Paris),  ImmnniUt  Jena,  O.  Fischer,  1897.  Lez.-8. 
IV— 68  SS.  H.  S.— .  (A.  tt.  d.  T.:  Handbuch  der  Hygiene,  hrsg.  Ton  Th.  WevL 
Band  IX,  Liefer.  1.) 

Wehmer,  R,  (Reg.<  u.  HedR.),  Das  öffentliche  Oesnndheitswesen  im  Regieruogs- 
besirke  Koblens  in  den  Jahren  1898 — 94.  IV.  Gesamtbericht.  Kobleni,  Bucfadmckerel 
Ton  Kindt  &  Meinardoa,  1897.     gr.  8.     99  SS.  Text  nod  76  SS.     Anlegen. 

Wilhelm  der  Grofse.  Uilitirisehe  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelms  des  Grorsen 
HafesUt.  Auf  Befehl  Sr.  Haj.  des  Kaisers  und  K5nlgs  hrsg.  Tom  k.  prenfsisehen  Kriega- 
ministerinm.  8  Bde.:  1881— 1847  u.  1648-1866.  Berlin,  8.  Uitüer  &  Sohn,  1897. 
Lex.>8.  VI — 618  u.  IV — 604  SS.  mit  Pigurentafeln,  Facsimiles  etc.  Eleg.  Originalbd, 
M.  80.—.  

Ayme,  Fr.,  Une  äducation  impärisle.  Guillanme  II.  Paria,  L.  H.  Hay,  1897.  S 
Atcc  deox  portraits.     fr.  3,60. 

Comb  es,  P.,  L'ile  de  Gr6te.  Etüde  g^ographiqae,  historique,  poütiqne  et  ^coaomique. 
Paris,  Jos.  Andri  St  O«,  1897.     8.     Avec  csrte.     fr.  1,60. 

Haillard,  E.,    Le    President   F4Iix  Faure:  sa  vie    oonmierciale,    administraÜTe  et 
poUtique ;  sa  pt^dence    (1896 — 1896).     Paris,    librairie    historique   des    provinces,  1897 
8.     888  pages  et  graTures.     fr.  8,50. 

Rodet,  P.,  HorphiDomanie  et  morphinisme.  Paris,  F.  Alcan,  1897.  8.  fr.  4. — , 
(Ouvrage  couronnä  par  l'AcadJmie  de  midecine,  prix  Falret.) 

Addison:  Selectlons  from  the.  Spectator.  Edited,  witb  Introdncdon  and  notes. 
explaostory,  analytlcal  etc.,  by  H.  Evans.     London,  Blackie,  1896.     8.     100  pp.     8/. — '. 

Bnlletin  of  the  Pbilosopbieal  Society  of  Washington.  Vol.  XII.  (1898—1694.) 
Washington,  Jadd  &  Detweiler  print.,  1896.  gr.  in-8.  XXIX— 067  pp.  with  18  platas 
and  18   illustrations,  cloth. 

Rideal,  S.,  Water  and  ito  pnriflcation:  a  handbook  for  the  ose  of  local  anthoriües, 
sanitary  offlcers,  and  others  interested  in  water*supply.  Philadelphia ,  Lippineott  C**, 
1897.     18.     804  pp.,  cloth.     |  8,00. 

Roberts,  C.  G.  Douglas,  A  bistory  of  Canada.  Boston,  Lamson,  Wolffe  &  C^ 
1897.  8.  11  and  49S  pp.  with  map,  cloth.  $  8. — .  (Contents:  French  dominion:  the 
stmggle  for  new  world  empire.  —  Eogllsh  dominion  :  the  struggle  for  responsible  gOTem- 
ment.  —  Canadian  dominion :  expansion  and  coosolldation.) 
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Week»,  St.  BBaareKftrd,  Tb«  Univerilty  of  North  Cftrollok  and  the  civil 
wkr :  Ro  «ddress  dcltvvrod  Kt  ibo  centcuuiftt  c«lebrallün  of  tlie  opeoing  of  tha  itiatitotion^ 
Jaoe  5,  1896.     WasbinK^oo.  publiabed  by  tbe  nuthor,  1896.     Ö.     88  pp.     $  0,60. 

Jalaotj»  as  1894,  azeptembar  h6  l-löl  9-t|t  BudapMUn  Urtolt  VlIMk  oeDiteiktfal 
k6t6gi»%tigi  iidimograGu  conKroasturöl  es  aonak.  Tadomiu^vamankilaUiräl.  Siarkejistetta 
1«  d'  GerlÄcsy  Zaigmood  titkSr.  Vllli^*'  ooD^is  iateroaiioDal  d'hygibua  et  da  d^mo* 
grapbia  taaa  k  Budcpist  da  1  au  9  aeptembra  1894.  Cotoptci>reiidai  at  mimoires,  pnblUas 
par  le  Dr.  8igiainond  Gerl6csi,  Secrdtalre  da  conf^bt-  8  tones:  SfiS  ;  775:  618;  6X8; 
C4a;  504;  768;  35  paff.  Bodapast  I69fi — 96.  gr.  in>8.  (Tabta  des  matikras:  Tome  1. 
Bapport  da  M.  le  8acr<itair«-G4oöral.  RifileinaDt  du  congröi.  Bcaclutioiia  adopi^v«.  Con* 
fir«ae«s  publique*.  Tome  11.  UjrBÜDe,  1*~1U«  seetion:  Uact^rioloftia.  PropbyliLxla  dae 
^[nd^mias.  Hygikna  d»a  pays  chauds.  —  Tum«  111.  Hj^fca«,  IV* — VI«  scctioD :  Hjgi^e 
professionnelie.  HyKi'Sne  da  Teufauce.  Hyglboe  scolairr.  —  Tome  IV.  Byiriknv,  VlI« — X» 
MCtIou  :  Uyi[i%oa  da  l'nHnientatioD.  ElygiAae  daa  villas.  Hygikoe  das  bfttimenta  pabUea. 
H/itikoa  daa  loftamaota.  —  Tome  V.  Hygi^ua,  XI«— XIV«  »ocÜod:  Bygifcne  daa  commo» 
oicatloua  (cbemios  da  (er  et  vaiaseaua),     Bygiiae  militalre.     3aureI«Ke.     Police  laDitair«. 

—  Tome  Tl.  Hy|[iiDe,  XV« — XIX«  aeclloot  Hygi&ne  da  tport  (endDrciaacment  et  aolos 
da  Corps),  Hyiclina  des  »tatlons  balo^iras.  Mjdecia«  v^i^rlaalra.  Pbaimacic.  loslltutloa» 
samaritaities.  —  Tome  VII.  Dimo^apble  hiktori(|ur.  Demographie  ^äoörala.  Mütbodss  d* 
la  d^moifraphia.  Demographie  des  agrlcultours.  Dimogrmphia  dis  ouvrie»  lodastriela. 
Dämoitraphie  des  graodes  villea.  D^rectaosltäs  phyaique«  at  psycbjquos.  —  Tome  VtU. 
Index. ^ 

Perrero,  Oufcl.,  L'Eoropa  giovane:  stadi  e  viaggi  oai  paesi  del  Nord.  Uilaoo, 
fratelll  Tre|e«,  1897.  IS.  481  pp.  1.  4.  —  .  (Coulieoe:  Uiimarckiamo  e  aociallsmo.  — 
L'anora  Dell«  civiltk  lalina  e  gerntanicA.  —  Loodra.  —  Mosca.  —  U  torso  aeaso.  —  La 
loiu  di  due  raaae  e  dl  das  idaaii :  raotisamitismo.) 

Coul,  RmUio  U.,  liao»amiento  d«  la  provioeia  de  Meodoia  (Rap6blica  Argeutioa). 
Buenos  Airea,  impraota  de  Pablo  Cool  &  Hijo«,  1897.  Roy,  tn-8,  67d  pp.  cod  XL  li- 
minos  (plauefaea).    [Table  des  mallere»,  extrait:  Censo  y  leRaju  sanilarios  de  la  babitaoiön. 

—  Flabilaciöa  y  su»  dependencias.  —  Inspaculün  valerlnaria.  —  Dastnfacciün  päbttca.  -» 
Asistencia  päblica.  Beoeäceacla.  — -  Cetacuierioi.  Foücla  mortaoria.  —  Frovlsioii  de  agiu 
potabla.  —  Damografia.  I^stadütiea  mortaoria.  —  Uigiene  escolar,  —  Legislaciöo  saoU 
larU.  —1 


Die  periodieche  Fresse  des  Auslandes. 

A.     Praakraleb. 

Davanlr  social,  le.  Revue  interuatiooal«  d'^cooomie ,  d'bistoir*  et  da  Philo- 
sophie. Aun^  III,  1897,  N«  1  4  8,  Jaovier  k  Marat  La  d^mocrntie  et  le  droit  üs«aJ 
dü>a  l'antlqaUe  et  particuliiremenl  k  Athboea,  per  O,  Platoo  (l  et  suite  1).  —  L'Uoi- 
ver>il4^  et  la  Ub«rl6  de  la  tdtnca,  par  A.  l>abrlol*.  —  La  quastion  agraire  eu  Balgiqutf 
par  £.  Vaodervelde.  —  La  aciance  de  la  popnlatlon,  par  G.  Soral.  —  Ji^ur  la  coucepüoa 
mat4riali»te  de  rhistoire,  par  Pr.  Engels.  (Lettre«,  Londrea  81  »epL  1891  k  Loodras 
96  jaDTier  1894.)  —  La  proUtariat  intellecluel  en  Italic,  par  O.  Lapaota.  —  Lvgl«lal)OD 
ourrikra:  La  lol  bel^e  du  16  julo  1896  aar  las  tkgleataDts  d'atcUar,  par  E  Vaoderwelde. 
La  l^gitlalion  ouvtiire  eu  Italia.  —  Revue  critique.  —  ato. 

Journal  du  droit  intcroaiional  prlvü  et  de  la  jurlaprudance  compsi^e.  Auoea  XXIV, 
1697.  No<  1  — 8 :  Du  röte  intemattonnl  du  domiclle,  par  A.  Cbausae  (prof ,  Montpellier), 
—  Veotes  voioolaires  de  itavlra»  naliooaiLX  k  das  Atraogers,  par  Levlllaia  (prof.,  Bor^ 
daaux).  —  B^gim«  des  oavlres  Strengere  dans  U»  porta,  et  plus  particulibremcDt  däns  l«s 
port«  fr^ovais,  par  P&rend-Oiraud  (pn^tidaol  haoor.  k  la  Cour  da  cassatioo)  —  Qaelquea 
eonaid^raliona  »ur  l'idAa  d'otdra  publlo  interoailobaJ,  par  P.  Pedoxil,  privatdocant,  Padoue. 
^  Da  la  forme  qua  doiveni  revAiir  las  lastameots  redlK^s  k  r^traiigar  par  des  Praut^ais 
par  M,  Colin    (prof.,  Alger).  —  Da    l'ex^cuiion    des  jagcmeala    elrangers   en    Anglatarre 
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par  O.  G.  PhiUimore  (barritUr  at  law,  London).  —  HaisoDt  de  jea :  Haison  sitn^  k 
i'itraDger.  Addodca  publice  daoi  an  joarnal  fraa^is.   Impo»sibilit6  da  ponnÜTre.  —  ate. 

Jonroal  des  Ecooomistes.  Sevae  mensuelle.  65*  aoa^e,  1897,  Avril:  La  negro 
Problem  aoz  Etata-lToia,  par  G.  da  Moliaari.  —  Las  cbambres  da  compensation  et  las 
eaisses  da  liqoidation,  par  Q.-  Fran^oia.  —  La  referendam  au  point  de  vtie  äconomiqaa, 
par  Vilftado  Fareto.  —  Reyaa  des  priocipales  pabtications  öcoaomiqnes  de  T^tranger, 
par  Haur.  Block.  —  Les  progris  de  la  scienee  icoQomiqne  depnis  Adam  Smith  (pr^faoa}, 
par  Maur.  Block.  —  Une  rariäti  de  placemeot  officiel ,  par  Fr.  Passy.  —  Sonveoirs  da 
Simm,  par  Hayoers  d'Estray.  —  BoUetin :  Rapport  aar  la  mouvemeot  de  la  popolatlon 
eil  189Ö.  —  äociitä  d'äconomie  politiqae  (räanioQ  da  fi  avril  1897)  :  Nöcrologie:  M.  Victor 
Debearle.  Dlscuuion:  De  la  coottitution  de  la  dette  publique  de  la  Cbiue  et  de  «es 
ooniiqaencfls  äcoDomiques.  —  Comptes  rendas.  —  Chrooiqae  Aeonomiqae.  —  ete. 

Journal  dela  SoMti  de  lUtistiqae  de  Paris.  XXXVIII<!m»  aooäe,  1897,  M"  4, 
Avril  1897:  Procis-verbal  de  la  sianca  du  17  mars  1897.  —  Annexes  au  procia-Terbal : 
1.  Statistiqne  des  aoei^äs  Mvantes,  par  Jacq.  Bertillon.  8.  Tableauz  dress^  par  Foumiar 
da  Flaix  i,  l'appai  da  ses  obsarvations.  —  Hoavament  de  la  popalation  de  la  France  «u 
l89fi.     (Rapport  au  MJnisire  du  commerce,  de  l'industrie,  des  postes  et  des  t^Ugraphes.) 

—  Chronique  des  transports,  par  Hertel. 

Moniteur  des  assurancas.  Revue  mensnelle.  Tome  XXIX,  N^  843,  Arrll  1897: 
Ponrquoi  l'assurance  ne  doit  jamais  dtre  obligatoira.  (Räponse  da  Gb.  Ml.  Limoosin.)  — 
Btode  juridiqua  sur  le  contrat  d'assarance  contra  l'iocendie  ,  par  C.  Oudiette  (suite).  — 
Compte  rendu  de  la  Compagnie  g^n^rale  des  Assurances  Rämoises.  —  Vartit^s :  Le  domiine 
.litt^raire  de  l'assnranee.  La  propri^tä  litt^raire.  Empruat  et  plaglat.  Edmond  About  et 
Bergeron.  L'Equitabte  et  la  UutuaNLife.  —  La  Intte  contra  la  tuberculose  ep  Allemagne 
et  les  caiases  d'assuraoce»,  par  Paul  Bailly.  —  ate. 

Riforme  sociale.  Bulletin  de  la  SociJtä  d'iconomle  sociale.  IV«  s^rie,  n<M  89  et 
80,  i*'  avril  et  16  avril  1B97:  Uce  eltadelle  sooialiste:  Le  vooruit  de  Gand,  par  J.  van 
den  Heuval  (prof.  k  l'Universit6  da  Gand).  —  Les  catboliques  fran^ais,  leurs  bounes 
Oeuvres  et  leurs  devoirs  d'Btat  (demier  article).  —  Pourquoi  la  criminalit^  monte  an 
Franoa  et  baissa  ao  Aogtetarre ,  par  E.  Rostand  {iiime  Art.)  et  31'°»  art.  s.  1.  t. :  La 
mKtdriallsation  g^n^rale  de«  Arnes,  la  mis&re,  etc.,  par  E.  Rostand.  —  Le  minimsm  da 
saUire  an  Belgiqae,  par  Laden  Le  Foyer  (dernier  art,).  —  Dne  proposition  da  lot  pour 
faeiliter  la  Constitution  et  le  maiotien  de  la  petita  propriitä  rnrale.  —  Voyage  social  en 
Allemagoe,  par  G.  Bloudel.  —  Les  marchSs  k  Hvrer  fictifs,  par  A.  Paisant,  avec  discoa- 
sion.  —  Chronique  da  mouvement  social.  —  etc. 

Revue  des  deuz  Mondes.  LXVIe  aonie,  1896,  1^  Ao&t — löSeptembre:  De  Toi^a- 
nisatioo  du  suffrage  uoiversel,  par  Cb.  Benoist,  VII.  Essai  d'application  k  la  France  de 
la  repräsentation  reelle  du  pays.  —  Charles  Fourier,  par  K.  Faguet.  —  Lea  eaux  potables, 
par  Jul.  Rochard.  —  L'Auatralie  et  la  Nouvelle-Z&landa :  Les  exp^riences  sociales.  La 
l'^miniame,  par  Pierre  Leroy-Beaulieu.  —  A  la  veiüe  d'une  dlection  präsidentiolle,  par 
Raph.  Q.  L^vy.  —  Les  präcnrseurs  fran^ais  du  Cardinal  Lavtgerie  dans  l'Afrique  ma* 
sulmaoe,  par  O.  Bonet-Maury.  —  Le  Congräs  socialiste  interuational  da  Londres,  par 
Francis  da  Pressans^  —  La  cdte  d'ivoire,  ce  quelle  est,  ce  quelle  doit  devenir,  par 
P.  d'Espagnat.  —  L'äge  de  rafficbe,  par  Maar.  Tatmeyr.  —  Qaestions  actuelles.  La  fin 
de  Carthage,  par  A.  Barine.  (Behaudelt  in  Anlehnung  an  die  Schrift:  ,,Made  in  Germany** 
den  Konkurrenskampf  Englands  mit  Deutichland.)  —  L'Aastralie  et  la  Nouvelle-Z^landa ; 
Las  productiODS.     La  criae  r^cente,  par  Pierre  Leroy-Beaulieu.  —  etc. 

Revue  polltique  et  parlementaire.  4«  ann^e.  N°  33,  VLun  1897:  La  queation  du 
Sänat.  Le  S^nat  et  la  revision,  par  Renö  Goblot.  —  Chatlemel-Lacour,  par  Jos.  Raiaacb. 

—  Le  marcbd  financier  de  Paris  et  les  projets  de  reorganisation,  par  Lacombe.  —  Le 
compromis  Austro-Hongrois  et  son  renouvellement  en  1897 ,  par  R.  Chjlard.  —  La 
quesllon  monätaire  en  Belgique.  par  M.  La  Strauss  —  Le  contrdle  des  Gnauces  de  l'Etat, 
par  Emman.  Besson  (S°  article).  —  Une  enquäte  sar  le  regime  de  l'alcool  k  l'^tranger, 
auite  n**  8:  Le  regime  de  l'alcool  en  Espagne,  par  le  duc  d'Almodovar  dal  Rio;  soita 
n'*  9 :  Le  regime  de  l'alcool  en  Italic,  par  Fr.  S.  Nitti.  —  Revue  des  principates  questions 
polftiques  et  sociales:  1.  Ravaa  des  questions  ouvri^res,  par  Fonsalme.  8.  Revne  das 
queationa  colonittes,  par  H.  Pensa  et  Rouire.  —  La  vie  politiqae  et  parlementaire  k 
l'ötranger:  1.  Espagne,  par  Sancbes  Guerra.  3.  Pays-Bas,  par  Macalester  Loup.  —  La  via 
politique  et  parlementaire  en  France:  La  politiqae  ext^rieure  du  mois,  Chronique  politiqae 
Interieure.     La  vie  parlementaire,  par  F.  de  Pressens^,  F^llz  Roiusel,  etc. 
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Kevue  iDternatioDBle  de  sociologie.  Q*  anD^e,  1897,  N"  9.  Mar»  1S97 :  AtkocUtiotu 
et  erivcd   des  ourrien  pApetiers  ea  FrftDoe  »lu  XVII<>  et  XVIII«  «ifeclu,  p*r  C.  M.  BriqueL 

—  Crisl«UiMt!oDs  Jconomique*  de  uotro  ^poqa«,  pur  A.  Jmffi.  —  Le  syatkme  da  cIko 
dfto»  le  p»Ji  de  GkUe»,  par  Maxime  Kovalewsky.  —  Le  culte  de»  murts  «o  CbJuv,  pM* 
P.  d*£DJoy.   —  llouvemeut  »ociaJ :  Eapngne,  pur  Ad.    Pusad«.  —   etc. 

B.    EngUad. 

Con  t  eiDpo  TBry  Review,  tlie.  April  1897:  A  common  citisenihip  lor  ibe  English 
nee,  by  {Fror.}  Dicey.  —  Cretao  struKRles  Tor  liberty,  by  J.  Oeou&dia».  —  Tb«  CreUn 
UDlrogHo,  bj  (älr)  M.  E.  Grant  Duff.  —  Eetorm  tbe  Tloase  of  Lords !   by  Ooldwin  Smltb. 

—  The  law  uf  libeny,  by  Emma  Marie  Caillard.  —  Afier  tbe  ramine  iu  my  garden,  by 
Pii.  RobiasoD.  —  Tbe  relJgious  ordera  in  tbe  romao  coinmuoloa ,  by  (tbe  Rev  )  Pb. 
LimertcJi.  —  Tb«  Lord  Chtef  Jasilc«  of  Europ«,  by  W.  T.  Kisad.  —  Uoasy  acd  lavest- 
menu.  — 

Economic  Keview,  tht.  Pablitbed  quarterly  Tor  tbe  Oxford  University  brauch  uT 
iha  GbriMiau  Social  Unioo.  Vol.  Vll,  1897,  N'  2,  April  t  Aijricultural  Norway,  by  R. 
Hedge  Wallace.  —  Tbe  maiiicipal  cbaritic«  uf  Oxford,  by  (Uev.)  W.  A.  Spoouer.  — 
Wliy  are  bettiog  and  gambUng  wroog  ?  by  (Rev.)  A.  T.  Üartielt.  —  Wbat  arc  Iba  ioterest 
of  »bareboldera  ?  by  Baien  Alex.  Dallas.  —  Moral  llmitatiDus  of  Stau  liiletferflnoe,  by 
E.  F.  U  Fell  ^arU  U).  —  Tbs  airricultural  labourer:  a  reply,  by  J.  C.  Hedd.  —  Ras> 
bfir«  ,,Qermaii  tocJal  democracy*',  by  S.   Uall.   —   etc. 

Edinburgb  Review,  tbe.  N*  380,  April  1897:  Old  Eton  aod  modcra  public 
■cboola.  —  Tbe  crisia  in  Americau  affaira.  —  Tb«  scalptured  torops  of  Uollas.  —  Un 
royaume  «Dglo-corae.   —  FaiDten  behind  tbe  Kenes.  —  Natioaal  defeace.  —  elv. 

Portnigbtly  Review,  tbe.  1897,  April:  Russia  aod  ib«  rediscovery  of  Europe, 
by  Olga  Noviboff.  —  A  genoan  poet  of  revoU,  by  Laari«  Magnus.  —  Cor  learued  pbil- 
belleoes,  by  H.  D.  Traill  —  After  Khartoum,  by  (M^or)  A.  OrifOibs.  —  FemiDtsra  lo 
TriLce,  by  Virginia  &1.  Crawford.  —  Crtt«,  ao  nbject  leMoo,  by  (Uev.  Canoo)  Malcolm 
McCotl.  —  Market  wrwctiing,  by  W.  E  Haar.—  1497-1807:  East  aod  Wo»t,  by  Edw, 
BalmoD.  —  DaiiKera  lo  BrJÜsb  sea>pawer  uuder  tbe  preseat  roles  of  oaval  warfare,  by 
Nleholaa  äynoott.  —  Tba  änancial  relalionit  btiiweon  Qraat  Britain  and  Irelaiid,  by  (Judge) 
CConnor  Morrift.  —  Tbe  frta  cbnrcb  iu  Hngland,  by  (Bev.)  R.  F.  UortoD.  —  „Caudia 
rediviva'*,  by  (8tr)  G.  Uadtto-Powtll.  —  Ftderaliim  in  Soutfa  AfHca,  by  (Bev.)  W.  Grai- 
well.  —  etc. 

Forum,   tbe.     April    1897:   Haa  tbe  Senate   degeoeratedV  by  (Senator)  O.   F.  Hoar. 

—  RatreDchmeoi  or  min?  by  J.  Sterling  Morton  (Ex-Kecretary  ot  agriculture).  —  Tbe 
United  Blatea  and  Caba,  by  H.  Rucbefort.  —  Üocces*  of  wumau*»  enfraucblsemetit  Iti  New 
Zealaud,  by  H.  II.  I.usk.  —  Some  opeoed  tombs  and  ibeir  occupanu,  by  (tbe  Dean  of 
Canterbury)  F.  W.  Farrar,  —  Arbilration  tbe  anly  Solution  of  ibe  Goaucial  problea^ 
by  Alleu  Riplay  Fooir.  —  Sbalt  Nevada  b«  deprivod  of  ber  »uteboou  ?  by  W.  E.  Smythe. 

—  Tbe  imperialixattou  of  Gennany,  by  (Prof.)  Tb.    Davidson.   —   etc. 

Joarnal  of  iho  lustituta  Ol'  Actuaries.  ti^  CLXXXV,  1B97,  April:  Mr.  Artbur 
Rbys  Barrand  ou  sutne  leg*'  poiuts  arisiog  in  Ule  aflsuraoce  praclice,  witb  discassion.  — 
Mortality  tu  the  llqaor  trade  —  M.  Georg«  Kiog  oo  tba  rata  of  murulity  amnngsl  tba 
remaJc  rtoninees  of  tli«  geaeral  Annuity  Trust  Fund,  diuitig  tbe  period  from  January  1, 
1869,  to  Dei-ember  81,  1896.  —  Interuationai  Coogreas  of  Actuarlea,   1898.  —  etc. 

Journal  of  tba  Royal  Sutiktical  Society,  Vol.  LX.  part  1,  Uarcb  1897:  Tbe 
iiiierprelaüoik»  of  crlmiual  itatisti««,  by  W.  Douglas  Morrisou,  witb  diacossiou.  —  Bilrar 
prlcea  Iu  India,  by  Fr.  J.  Alkinaon.  —  Local  deatb-rates  in  Englaud  aod  Wales  In  tbe 
10  years  1881 — 90,  by  Tb.  A.  Welton.  —  A  maasure  of  civilisatio»  ,  by  Marcoa  Rubin. 
—  Miscellanea:  Commercial  blalory  aud  review  of  1898.  Priees  of  commoditie»  In  1896. 
Fires  in  London  aod  tbe  merropolitan  äre  brlgade  in  1896.  Report  of  a  Commlttce  witb 
refcrcDce  to  tbe  proposed  uoiversal  ayochrouous  Ceuius  in    1800.  —  ctc 

Mneieentb  Century,  tbr.  K*  tii.  Apnl  1S97  :  Tbe  Boer  indicttnenU  of  British 
l>o)icy,  by  U.  M.  Sunley.  —  Tbe  ethics  of  Empire,  by  U.  F.  WyatL  —  Tbe  encroacbmeot 
of  womsD,  by  Gb.  Wbibley.  —  How  1  became  Pope,  by  Pioa  11.  Translatcd  by  A.  N. 
MacfadyeD.  —  A  Tnrkisbyoung  prelender,  by  (L^dy)  Currie.  —  Agra  iu  18&7  :  a  reply 
tu  Lord  Roberts,  by  (Sir)  Ancklaod  CoItIq.  —  Mr.  Herbert  Spencer  and  Lord  Salisbory 
00  •▼otuüou,  by  (tbe  Duke)  of  Argyll.  —  Uow  poor  tadle»  live:  a  reply,  by  (Hlaa)  Eliia 
Orm«.  —  How  poor  tadle«  oügbt  live :  an  aiuwar  from  tba    workbouse.    by  (Miss)  Elditb 
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M.  6hkw.  —  Sotne  chKugei  lo  social  l)f«  dariDf;  tlia  Queen**  rstKo,  bjr  (Sir)  AIkvtdod 
West.  —  Mr.  Lfturier  «od  Msattobm  by  ■).  6.  Soeid  Cox  —  Tbe  Inteffrity  of  ihe  Oqo- 
mao  Empire ,  ss  a  diploroatic  formal«,  b;  (t^ir)  Weaiyss  Ueid  »od  ^R«v.)  OuiDOU« 
Roger«.  —  «U. 

C.     Oesterreioh'UngerD. 
Deutiefae  Worte.     HonAishefte  hertiUKeKeben  tou  E.  Pernerttorfer.  JftbiT*  XVII, 
1807.  Heft  4,  April:  Die  Frage  der  Kartelle,  ron  W.  Roienberg  (Wleo)    —   Der  Per«onal- 
kredit  des  Iftndlicbeu  KleiDgruDdbeaitses    id    SüddeutAcbUnd,    von  Max  May  (Heidelberg). 

—  Dil»  Btckergcwerbe  in  Wien,  von  M.  Wollram  (Wien).  —  Poltd^oh-Mtialer  Brief  aoe 
der  Schweiz,  von  Hao»  Schmid  (Lyw,  Scbweix),  —  Zur  tCntwicklnDg  dea  landwirUcbaft- 
llcben  OeDotsenscluitsweaens  in   Oentachland.   -    etc. 

M  ooatKte  b  r  1  fl  für  tbri«Uiche  Soxtalreforra,  OeaellschaftairiaMnschaft  eta  Jabr- 
gang  XIX,  1997,  Heft  3  u.  3 :  Dai  Bindeglied  iwiacbeo  Nitarai-  and  Oeldwirtachaft. — 
Die  Kosten  der  Anwalt^vertretuo«  in  Prlvatrecbtaachen  —  Socialer  Rückblick,  von  H. 
Vogehaog.  —  Aas  dem  Volksleben  in  TrieAt,  von  Giusto  Flavian!  (Porta,  u.  Scblurs).  — 
Die  Gewhicbte  de»  Wortes  „Kapital*,  von  W.  Hoboff.  —  EuropKiacbe  OUabIgereUatea 
nnd  8cbaldnerftUaten,  von  Wiard  Klopp.  —  Wlrtscbaftlicbe  Tagesfragen.  —  Ein  StÜclc 
Zuknnflislaat.  Schreiben  an  Herrn  Dr.  Rud.  Meyer  von  Priedricb  Engels,  London, 
ID.  VII  1893.  —  Asyle  der  Vorzeit  and  der  Oegeuwart,  von  Jakob  Kalt  (Pfarrer, 
Matzen).  —  otc 

Oe  s  ter  relchiicb-uDgarlBcbe  Revue.  (Jahrg.  XI.)  Unud  XXI,  Heft  8,  4/6  (Wien 
1897):  Der  SstenoichUrb^angarische  Ansgleicb,  von  (Prof.)  J.  H.  Scbwlcker  ^Forta.  u. 
Schlufa).  —  Die  Rcfortn  des  KoUegiengeldes  in  Oesterreicb,  von  (Prof.)  B.  Maria  Warner. 

—  Alpeoscben  nnd  NaturfVeade  Im  deutactieo  MUtelalter,    von  Florian  Hiotner  (äcbtafi). 

—  Eraherxog  Karls  hinterlassene  Schriften,  voa  —  w  — .  Prag.  Eine  statlstiaeb«  Stodle, 
von  K.  Hoffoagl.  —  Die  kommende  Barbarei.  —  ate. 

BtatifttiBche  Monatecfarifl.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 
kommiialon.  N.  Folge  Jahrg.  II,  1H97  ,  Heft  t  und  S,  Februar-  und  Märxbeft :  Dt« 
sMiifttiftchen  Ergebnisse  der  Landiagswableu  dea  Jähret  1886  und  1896.  —  Der  Ciearlog- 
und  Giroverkehr  in   Oeslerretcb^Ungarn    und     Im   Auslände ,    von   H,   Ranchberg  (Scblofs). 

—  Die  Reurgaiiisalion  der  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung,  von  Meiaaingen.  —  Vor- 
IBufige  Ergebnisse  der  Bewegung  der  ÜeTÖUternng  Im  I.  Qnartal  1895.  —  ete, 

K.  Italien. 
Glornale  degli  EcoDomistl.  Rlvlau  meosile.  Aprile  1897.  L'elemeoto  aoggvtdvo 
nella  teoria  del  valore,  per  V.  Crocioi.  —  Lo  sviluppu  della  rete  ferroviaria  degli  Btali 
Cniti  e  le  sue  variaaloni,  per  L.  Barberis  (conti nnaaione).  —  Della  base  economic«  della 
storia,  per  A.  Üoulento  (art.  I).  —  Prevideoaa:  Necessitfa  di  ud'  allesnca  fra  le  casee 
di  ritparmio  Italiaua.  L'imposla  di  rioeheua  nrtobila  eul  Halao  dai  litoli  eonservui  in 
portafogllo  dalle  Casse  di  risparmio  e  banche  popolari,  p«r  C.  Boiioai.  —  Cronac«,  per 
V.  Parato.  —  etc. 

Q.     Belgien  and  Uolland. 
RavB«  dl  droit  InlaroailoDal  et  de  l^gialaLion  compar^e  (Urtuellea).     Tome  XXIX, 
1897,  N"  1  :  L'exterritorialll^  des  lot»  et  les  Etat«  k  formatloa  compleze,  per  Jol.  Valary. 

—  Etüde  sur  i'avant-proiet  du  Code  pinal  euiese ,  par  Alb^ric  Kollu.  —  Le  droit  inter- 
national et  les  r^eotes  hoatilit^  italo-abyasines,  par  Fr.  Fedotii  (suite)  —  L'Europe  el 
Ja  (iuestion  criloite.   —    Nottce    nAcrologlque:  Sir  Travers  Twis»,    par  A.   Rivier.   —   etc. 

de  Ecouomist.  XLVIe  jaarganR,  1897.  Uaart:  Prograuie  b0  de  gemoentalijk« 
boofdelijkQ  omilagen  naar  bet   inkomcn,  door  J.  H.  Westerdieck  (met   1  graphische  tabel). 

—  Koloniale  kruniek,  donr  Qoarlos  van  Ufford.  —  Economiscbe  kroniek:  i.Reicb»-  nnd 
Oemeiudefinanscn.  Zuckergeeelsgeboog.  Ar  bei  ter  Versicherung  in  Deatscbland.  Kmployer« 
Liability  Act.  Die  Arbeiter  im  BVckergewerbe.  Pinanzen  Frankreich.  Scbweixerlscbe 
Bank-pclilik).  UaDdelskraniek,  —  Economiscbe  berichten  eo  maaelingen:  (Wirtschaftlich« 
Lag« :  Produktion,  Ein-  und  Aoafahr,  Konsum  ete.  von  Surinam).  —  etc. 

H.     Scbweis. 

Schveiieriacbe  BllUer  fQr  Wlrtschafta-  and  BoKlalpolitik.  HalbmoaatascfariR 
redigiert   von  A.  Drexler.    Jahrg.  V,   1897,  Nr    fi.  6   und   7:  (1     u.   t,   M&ra-,  u.   l.  April- 
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lieft);  Zur  Krankso-  Bod  Cnfillveniefaernn^,  tod  A.  Dnxler  (1  o.  Ports.  1).  —  Zar  BevÖlke- 
rODgsfrag«,  mit  be»ood«rer  DerQckilchtlcunR  Frankreichs,  voq  C,  MUblemann.  —  Zum 
Schall«  de«.  Prlvatbesitte»,  von  äcliw«Ddiro&Da.  —  Sosi  ei  politisch«  ftandscbsu  :  Dt«  «Df* 
liieho  GoaetEgebuug  K«g«u  dai  ScbwIlss^aleiD,  Die  rnnsdtiscfacu  ProdukÜvgenoaaaD- 
scbaften.   —  eic. 

M.  Amerika. 
Anerican  Joarnal  of  Socialogy.  March,  1697:  A  day  at  hall  hoQ»e,  by  Dorothea 
Moor«.  —  A  »kelcb  of  M>ci&]iBtic  tboagbt  io  Koglacd,  by  Cb.  Zueblin.  —  Tb«  Le  Plaj 
method  obaervatlon,  triutlated  by  Ch.  A.  GUwood,  —  Priociple«  of  public  eliarity  ud 
of  private  philaolhropy  in  Oerinany,  by  £.  HaenslerbetK  (art.  II).  —  [ndividoal  teleiie, 
by  Leatar  F.  Ward.  —  Tbe  preaeot  statu»  of  aociology  in  G«rmaoy,  by  0.  Tfaon  (art,  U). 
Polltic«!  Scienee  Quarterly.  Edited  by  the  faculty  of  pülitioal  science  of  Co- 
lumbia Coirersity.  Vol.  XII,  N"  1,  Marcb  1897:  Jamei  Wilion  aod  tbe  conntitntloit, 
by  (Prof.)  A  C.  Hc  Laagblia.  —  Four  germaa  Jurist«  (Braos  ,  Wiodacbeid ,  Jberiogf 
OneisOi  by  <Prof.)  Uanroe  Smttb  (lU  art.l.  >-  The  proceas  of  aocial  chaD|<e,  by  Cb.  H. 
Coolay.  —  ClasslficatloD  in  public  fiuaiica,  by  (Prof.)  Carl  C.  Plefan.  —  AgricBltaral  dia- 
coDtent,  by  C-  F-  Etnerick  (III.  art).  —  Jouroeymea'a  Glubs,  by  (Prof.)  W.  J.  Asbley. 
—  etc. 
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ADnalen  dea  Ucutscbeii  Reicbs  (Ur  Uuseti^cbuui;.  Verwaltung  uotl  ätalistik.  Her* 
auHKegeben  von  Q.  Hirt  and  Mut  v.  Seydel.  Jahrg.  XXX,  1897,  Nr.  b :  Die  ZuatÜndig- 
keit  der  Oewerbegericbte,  von  (Sladll.)  t.  Fraiikenberg  (Braunscbwetg.).  —  Börseoordnuag 
fUr  Berlio,  vom  83.  XI  1886.  —  Die  prlvairecbillcben  VerhilttoiM«  der  Btoiientobirfahrt 
uud  der  FlSfseret,  von  J.  Keidel  (^chlnfa),  —  Die  äcbaffuag  ftrztlioher  BhreDgericbte 
darch  die  Laodesgeseta gebang  und  deren  reicbsrecbtlicb«  Zultsaigkoit,   —  etc. 

Arbeilarf  r  a  a  nd  ,  der.  Z«it«c)irifl  für  die  Arbeiterfrage.  Hrsg,  ron  (Prof.)  V. 
Böbmert  (Dresden).  Jahrg.  XXXV,  IS97,  1.  Vierte|jahrsheft:  Die  Arbeitavermittelang 
in  Bayern,  von  Max  SchOo  (Berlin).  —  Dar  Alkohol  in  der  Landscbiinke.  Ein  »otlales 
Bild  aus  sflchsiacti«n  Dörfern,  von  Joh.  Corvey.  —  Deatsche  Arbeitistittan  in  ihrer  Ftlr* 
sorge  fUr  das  Wohl  der  Arbeiter,  ron  V.  Böhmer!:  1.  Krapps  OuTssUhirabrik  2.  Die 
Bpindlerswerke  in  Beiün  and  Spindlersfeld.  —  Die  Schlüzhtaag  von  Streitigkeiten  aui 
den  Arbellkverhältnissan  In  dar  neuen  {>sterraicbS«<h«n  Qewarbejuatls  und  in  deu  Oewerbe* 
gerichlen  des  Deutschen  KeicUes,  von  (LandosAsa.)  O    v.  Witslobeo.  —  etc. 

Archiv  fUr  Poai  and  Telegrapbie.  Jabrg.  1897.  Nr.  7,  April:  HlaatisekretKr 
Hainncb  von  Stephan  t.  —  Di«  Verwendung  von  SammlerzalleD  im  Betriebe  dar  Fem- 
sprechvarmlttelangsaiiittaltea.  —  Üwen  Uedins  neue  WQatenreise,  —  Verbindung  der  Trans- 
kaspibsbn  mit  der  i^'Üaan-Uralsker  Bahn.  —  Einrichtung  einer  regelmkliigen  Postver* 
bindung  twlacbeu  Spanien  und  den  spanischeu  Kulonian  in  Amerika  in  dar  9.  HKlfl« 
des   18.  JahrbundertA.   —   etc. 

Cbr  iktltch-soaiale  BliUer.  K>tholiscli-Boxialee  Centralorgan  Jahrg.  XXX,  1897, 
Haft  5:  Der  gosetsliche  Schute  der  arbeitenden  Jugend,  —  Die  Chriallieb-SotialeD  des 
^tarraichlsehen  Parlaments.  —  Soaial politische  Uaodschau. 

Deutsche  Kevu«.  HaraKsgegeb«a  von  S.  FleiHcber.  Jabrg.  XXII,  1897,  April 
und  Kai:  Der  Zweck  und  die  Ziele  der  Polarforschung,  von  ^AdmiralitAtsR.)  C.  Kolde- 
wey.  —  Zar  VorgoMhlchte  dea  Kriege«  von  1877  —  Flufs-  oder  Seekaual,  von  (VAd- 
miral)  Batscb,  —  Frankreich  und  die  DouaufQnitentQmer  uacU  dem  PariMr  Kongref» 
I8ft6.  —  DI«  FUhmng  des  Luftballons  und  ihr  Klofiai»  auf  die  Oefabren  der  Loftscbifr- 
fahrt,  von  Grofs  (Rkuptm.  der  LaflschilTerKbteil.)  —  FOrst  Bism&rck  und  Scheele,  der 
«rite   Prisideot  des  KeichselsenbahuamI»,  von   U.  y.  Posehinger.  —  etc. 

G  •  w  •  r  b  1  i  e  b  e  r  Recbtsschata  und  Urheberrecht,  Hrsg.  von  Albert  Osterrieth. 
Jahrg.  II,  1897,  Nr.  9  o.  3,  Februar  und  HArs:  Der  gewerblicb«  Recbtsscbati  im  Z^ungs* 
«•MD»  Ton  A.  Osterrieth.   ■—    Oewerbliche    Scbutarereiaignngen    aur    BekJLmpfong    unlau* 
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leren  Wuttbe werbe«,  voo  SchMfer.  —  Das  Gesstk  Übvr  den  unlaaterco  Wettbewerb 
d«r  Praxi»,  von  Fuld.  —  Zur  Reform  des  GeschmMckMDDiterschaitgMetXM,  roa  Lftod- 
irr«r.  —  Uiu  gewerbliche  and  geütilge  KlgeDtum  [o  Itklien,  vod  MoUe  Aduu-  ([.  a.  II.  Ar- 
tikel). —  Deber  dl«  BerechÜKUOK,  s>cb  ■)*  frUberar  SoblUer,  LehrÜDg,  AuKut«JU«r, 
Arbeiter,  WerkrUbrec,  Sucius  eines  ErwerbtüOschifU  oder  gewerblicbeo  Uotcrceljaieiu, 
sowie  et»  Bofao  oder  »onsligex  Aogehfiriger  du  laheberi  eioek  sulcbea  GeccbAfU  «der 
dutercehnieD»  tu  bcieicbneD.  —  etc. 

Jahrbuch  fDr  Ooxetsgebaag,  Venr^ltUDK  aod  VolkewIrtK' tieft  im  Deuucheo  Iteieh. 
Berausgegebei]  voo  Gustav  ^hmoller.  Jehrg.  XXI,  1897^  Beft  'i:  Aur>fiiibamlel  aod 
ValutaachfrAokuogea ,  von  K.  Uelffericb.  —  Ueber  den  wirUrtiiiftlit:heu  Eotwickliuig»- 
guig  BalgarieuK,  von  Mor-  StrÖll.  —  Die  Lage  de»  Banerostandes  iti  Romftntea.  —  Kh>- 
flDaife  dea  Leboosraums  auf  die  Gestaltung  der  BovältioniDgtverlifiltoi»»«  im  Hersogtqai 
BrauDSobweig,  vod  P.  W.  K.  ZlmmermuiD.  —  Beriebt  Ober  die  16.  JabresTerummluaf 
des  Ueataeben  Vereia»  für  Attneopflege  aod  Wohltbätlgkeli,  von  E.  MQtisterberg.  —  Die 
Arbeitorvarticberuog  iu  deo  europUaclien  Staateu,  vou  F.  Bergboff-Iiing.  —  Di«  Karl 
Zeifs- Stiftung,  «in  Beitrag  aar  Fortbllduag  des  gror»li]daatricII(ui  Arbeitarecbt«,  tuo  JbL 
Pierfctofff.  —  Die  Walirbeit  im  Streilc  der  Hafenarbeiter  und  Seeleate  ia  BaBibar(  ha 
Jahr«   1896/97.   —  etc. 

Uasius*  fiandschau.  BUtter  fUr  V«r*ich6ruugtiris!>«n9Cbaft.  K.  Folge  Jahrf.  IX, 
1897,  Hefl  4:  Preufsiacher  Venicberuagsbeirat.  —  Der  bayeriKhe  LaDdwineeh*ft»fBt  mnd 
die  Lebensversicherung  —  Die  württembergiKhe  Kinkommeusieuer  und  der  Aatri^ 
Koorad  Haufsmauns.  —  Der  Bund  der  Landwirte  und  die  Hagel verftieberuag.  ^-  DI» 
Bemesauag  der  Pfftmieo  In  der  Feuerreraicberuug.  —  etc. 

Neue  Zeil,  die  Jahrg.  XV,  1896/97,  Bd.  U,  Nr.  29—31:  Die  NeAiooaUuun  ia 
der  Türkei  beim  Beginn  dea  Krimkrieges,  von  K.  Marx.  —  tizpIosioDcu  dar  Steinkohias* 
grobeu.  Eine  Frage  der  Grubeoventilatioo  ^  von  H.  Uoller.  —  Ein  Baitrag  xnr  Fn^ 
des  .Schutiea  der  Arbeiterkinder,  von  Adels  Schrei ber-Traanbeim.  —  Probleme  des 
Soiialismot.  VOD  Ed.  Bernstein.  —  Acht  Tage  in  Holland  ,  von  W.  Liebknecht  (IIL  Ar- 
tikel). —  Ideale  dtr  Sozialpolttik,  von  W.  Ueine  —  Oekar  Wilde,  von  Job.  GBoJk«,  ^ 
Die  gaiisikchen   ., Wahlen'',  von   Wasyl   Bogdnnciuk.   —   etc. 

Preufsische  JahrbDcher.  Berauagegeben  voo  Haos  DalbrUck.  Band  LXXXVIU, 
1897,  Heft  8,  Mai:  Das  WUhelmadenkmal,  von  U.  Delbrück.  —  BechUmaseuftchaft  norf 
Kechtj Politik,  von  (Prof.)  O.   Oertmann. —   Paraalten,  von  (Prof.)  K.  v,    Lendenfeld   (Prag). 

—  Die    Kiteste    Iraaisehe    Religion    und    ihr  Stifter    Zorathuatra,    von   (Prof)    Fard.  Jualt 
(Harburg).  —  Die  Soaialdemokraiie  nud  der  oatiooale  Gedanke,  voo  Max  LorffDB(L»ipai(). 

—  Politische  Korrespundenx;   Die    ,, Kölnische  Zeilung**  und   die  Profeseoren,   etc.   —  elr, 

Zettschrift  fQr  Bergrecht.  Redigiert  von  U.  Brasscrt  (WGebOBergK.).  Jakr> 
gang  XXXVIII,  1897,  Heft  t:  Die  mit  dem  Bteinkohleobergbau  in  urfAchlicbeiu  Zoaaa- 
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XVI. 

Der  Ausstand  der  Hamburger  Hafenarbeiter 

1896|97. 

Von 

Rlohard  Ehrenberg. 

n.  Der  Verlauf  des  Ausstandes. 

Der  Arbeitgeberverband  von  Hamburg-Aitona.  Dieser 
vielbesprochene  Verband  wurde  begründet  gegen  Ende  April  des 
Jahres  1890,  als  die  Hamburger  Arbeiter  die  auf  dem  inter- 
nationalen Sozialistenkongresse  in  Paris  als  Demonstration  fQr  den 
achtstündigen  Arbeitstag  beschlossene  Maifeier  gegen  den  Willen  der 
Unternehmer  durchsetzen  wollten.  Letztere  gelangten  zu  der  lieber- 
Zeugung,  daß  Nachgiebigkeit  die  Arbeiter  nur  in  ihren  maßlosen  Forde- 
rungen bestärke,  und  entschlossen  sich  daher,  auf  jede  Gefahr  hin 
Widerstand  zu  leisten.  Am  energischsten  wurde  diese  Anschauung 
schon  damals  von  den  Handwerkern  vertreten;  aber  auch  viele  Groß- 
industrielle, darunter  manche,  die  wegen  ihrer  Arbeiterfreundlichkeit 
bekannt  sind,  scblossen  sich  dem  Verbände  an;  nur  traten  sie  dafür 
ein,  daß  er  nicht  eine  bloße  Kampforganisation  sein,  sondern  auch 
positive  sozialpolitische  Ziele  verfolgen  soUa 

Dieser  doppelten  Strömung  entsprechend,  wurden  die  ersten  beiden 
Paragraphen  des  Statuts  folgendermaßen  formuliert: 

§  1.  Zweck.  Der  Verband  bezweckt  die  Herbeiführung  dauernd 
friedlicher  Verhältnisse  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  durch 
Berücksichtigung  berechtiger  Ansprüche  und  Abwehr  unberechtigter 
Forderungen  und  ungesetzlicher  Uebergriffe  abseilen  der  Arbeiter  und 
ihrer  Vereinigungen,  Der  Verband  soll  nur  denjenigen  Zwecken  dieser 
Art  dienen,  welche  durch  die  Einzelvereine  nicht  so  gut  erreicht 
werden  können;  alle  anderen  Zwecke  sind  auszuschließen. 

§  2.  Mittel  Als  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  sollen 
dienen:  die  Beihilfe  zur  Durchführung  und  Vervollständigung  der 
Gesetze,  welche  zum  Wohle  und  Schutze  der  Arbeiter  erlassen  sind, 
und  die  Unterstützung    gemeinnütziger  Bestrebungen  für  das  Wohl 
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der  Arbeiter,  dann  die  Einführung  der  sogenannten  Strikeklaosel  in 
alle  Lieferungsverträge,  die  Vereinbarung,  keine  im  Strike  oder  in 
der  AussperntDg  befindlichen  Arbeiter  anderer  anzunehmen,  die  Schaffung 
einer  Darlehenskasse  für  Strikef&lle,  die  Errichtung  von  Arbeitsnach- 
weisen und  Aehnliches. 

Man  sieht:  hier  sind  Kampf-  und  sozialpolitische  Mittel  in  bunter 
Reihe  aufgeführt.  Damit  wollte  man  zeigen,  daß  man  beides  mit- 
einander und  gleichzeitig  in  Angriff  zu  nehmen  gedächte. 

Zunächst  wurden  aber  naturgemäß  die  Kampfmittel  in  die 
Hand  genommen:  die  Unternehmer  verabredeten,  diejenigen  Arbeiter 
auszusperren,  welche  am  1.  Mai  unter  Kontraktbruch  die  Arbeit  nieder- 
legen würden.  Dies  wurde  durchgeführt.  Ferner  wurde  ein  Garantie- 
fonds gezeichnet,  um  kleine  reelle  Gewerbtreibende  im  Strikefalle 
durch  Darlehen  unterstützen  zu  können;  der  einem  besonderen  „Ver- 
trauensrate'* unterstellte  Garantiefonds  erreichte  binnen  acht  Ti^en 
eine  Höhe  von  über  einer  halben  Million  Mark. 

Sodann  wurde  die  Errichtung  von  Arbeitsnachweisen  an- 
geregt. Die  Fachvereine  der  Arbeiter  hatten  ihrerseits  Arbeitsnach- 
weise organisiert;  sie  numerierten  die  sich  mddenden  Arbeiter  nach 
einem  den  Arbeitgebern  nicht  bekannten  Prinzipe  und  schickten  sie 
diesen  der  Reihe  nach  zu ;  wenn  ein  Unternehmer  mehrere  aufeinander 
folgende  Arbeiter  nicht  annahm,  so  wurden  ihm  übertiaupt  keine  mehr 
gesandt.  Die  Unternehmer  erklärten  dies  für  unerträglich,  um  so  mehr, 
da  man  ihnen  schlechte  Elemente  schickte  und  den  Zuzug  *yon 
Arbeitern  entmutigte.  Die  Eisenindustriellen  hatten  deshalb  schon 
für  sich  einen  besonderen  Kachweis  eingerichtet,  der  zur  Zufrieden- 
heit der  Unternehmer  funktionierte.  Jetzt  wurde  die  Errichtung 
solcher  Nachweise  auch  für  die  Übrigen  Geschäftszweige  im  Arbeit- 
geberverband angeregt.  Die  große  Verschiedenartigkeit  der  dem  Ver- 
bände angehörigen  Gewerbe  erschwerte  die  Einigung  über  die  Art 
der  Durchführung  sehr;  weshalb  der  Plan  damals  nicht  zur  Ausführung 
gebracht  werden  konnte. 

Um  jene  Zeit  traten  im  Arbeitgeberverbande  zwei  wesentlich  von- 
einander verschiedene  Anschauungen  hervor:  Die  Handwerker  und  die 
Arbeitgeber,  welche  hauptsächlich  ungelernte  Arbeiter  beschäftigten, 
erklärten  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen,  daß  mit  den  von  der 
Sozialdemokratie  aufgehetzten  Arbeitern  auf  gütlichem  Wege,  durch 
Verhandlungen,  kein  Frieden  herzustellen  sei.  Dagegen  sprachen  sich 
die  Eisenindustriellen  und  die  Brauereiu  nternehmer,  die 
ebenfalls  schon  heftige  Kämpfe  durchgemacht  hatten,  aber  vorzugs- 
weise gelernte  Arbeiter  beschäftigten,  für  Verhandlungen  mit  den 
Arbeitern  und  für  Anerkennung  ihrer  Gleichberechtigung  aus. 

Diese  Gegensätze  traten  besonders  im  November  1890  zu  Tage, 
als  ein  neues  Arbeiterschutzgesetz  im  Reichstage  beraten  wurde.  Der 
Arbeitgeberverband  richtete  damals  nach  langen  eingehenden  Be- 
ratungen eine  Petition  an  den  Reichstag,  welche  Vorschläge  enthielt 
zur  Schaffung  einer  Unternehmer  und  Arbeiter  umfassen- 
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den  Organisation,  der  die  Aasführung  des  Gesetzes  Obertragen 

werden  sollte. 

Die  Petition,  welche  hier  im  Anhange  zum  Abdrucke  gelangt, 
war  so  arbciterfrcuudlicb  gehalten,  daß  man  sie  im  Keicbiage  geradezu 
als  tfkomplct  sozialdemokratisch'*  bezeichnete.  Sie  hatte  daher  auch 
keinen  Erfolg,  ist  aber  in  hohem  Grade  charakteristisch  dafür,  wie 
damals,  ein  halbes  Jahr  nach  den  VorgangeD  vom  Mai  1890  und  kurze 
Zeit  nach  Ausbruch  der  großen  Cigarrenarbeiter-Aussperrung,  im  Ar- 
beitgeberverband  die  sozialpolitische  Strömung  Überwog. 

Im  Frühjahr  1891  traten  die  Cigarrenfiibrikanlen  von  Hamburg- 
Altona,  nach  siegreicher  üecuJigUHg  der  Aussperrung,  dem  Verbände 
bei,  der  hierdurch  einen  starken  Zuwachs  an  Kanipfetementen  erhielt. 
Doch  entwickelte  er  mehrere  Jahre  lang  gar  keine  Thätigkeit.  Krst 
im  Frühjahre   1894   trat   wieder    eine  neue  Anregung  an  ihn   heran. 

Das  aus  Veranlassung  der  Cholera-Epidemie  von  1892  ge- 
bildete Notstandskomitee  hatte  eioen  Arbeitsnachweis  für  Ge- 
legenheitsarbeiter begründet,  sah  sich  aber  außer  Stande,  ihn 
fortzuführen.  Der  Staat  ermöglichte  dies  durch  eine  Subvention,  und 
an  den  Arbeitgeberverband  wurde  die  Frage  gerichtet,  ob  er  zusammen 
mit  Arbeitervertretern  dabei  mitwirken  wolle,  oder  ob  die  Verwaltung 
ausschließlich  der  schon  genannten  „Patriotischen  Gesellschaft*'  über- 
tragen werden  solle.  Der  Verband  beschloß,  sich  za  beteiligen,  wenn 
die  Vertretung  der  Arbeiter  auf  Bildung  eines  Ausschusses  zur  Vor- 
briugung  von  Wünschen  und  Beschwerden  beschränkt  werde.  Das 
war  allerdiugs  scheinbar  ein  wesentlich  anderer  Standpunkt  wie  der- 
jenige vom  November  1890;  aber  er  beschrankte  sich  auf  eine  einzelne, 
zufällig  an  den  Verband  herangetretene  Frage,  wobei  nur  praktische 
Krwiiguugeu  den  Ausschlag  gaben;  eine  grundsätzliche  Aenderung  in 
der  Haltung  des  Verbands  war  damit  niclit  beabsichtigt  Nach  Er- 
ledigung dieser  Einzelfrage  trat  wieder  eine  längere  Pause  in  der 
Thätigkeit  des  Verbandes  ein. 

Die  Leitung  des  Arbeitgeberverbandes  —  um  das  hier  einzu- 
schalten —  liegt  in  den  Händen  des  Vorsitzenden  und  des  Schrift- 
führers, welche  zui^ammeu  laut  Statut  den  Verband  rechtskräftig  ver- 
treten. Vorsitzender  ist  seit  der  Begründung  Hermann  ßlohm, 
in  Firma  Blohm  &  Voß,  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  Schriftführer 
ebenfalls  von  Anfang  an  Job.  A.  Meuck,  in  Firma  Menck  &  Harn- 
brock  in  Altoua. 

Ini  Jahre  1896  gehörten  dem  Verbände  12  Korporationen  an:  der 
Hamburger  innungsausscbuB,  der  Verband  der  Eisenindustrie  Ham- 
burgs, der  Verein  der  Hamburg -Altonaer  Ewerführerbaase  von  1874, 
der  Verein  der  Brauereien  und  Mälzereien,  der  Verein  der  chemischen 
Industrie  von  Hambnrg- Altona,  der  Verein  der  Spiritusinteressenten, 
der  Verein  der  Stauer  von  Hamburg -Altona  von  1886,  der  Verein  der 
Hamburger  Quarliersleute  von  1880,  der  Verein  der  Cigarronfabrikanten 
von  1890.  der  Verein  handclstreibender  Gärtner  von  Hamburg- Altona, 
die  Innung  der  Böttcher,  Kiemer-  und  Küpermeister,  die  Hamburger 
Baugewerksinnung  „Bauhütte". 
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Nnch    Ausbruch    des   Hafenarbtiterstrike    traten    riem    Verbandttl 
ferner  noch  die  folgcoden  KörpcrBchaftea  bei:  der  Verein  Hambunjerj 
Reeder»  die  Vereine  der  Importeure  englischer  Kohlen,  der  ajn  KaflVe-| 
handel  beteiligten  Firmen,  der  KesselreinigungsunterDehmer,  der  Schiffs-' 
maler  und  Schiffsreiniger»  sowie  die  Kornumstecher- Vereinigung.     Doch 
fehlt  noch   immer  viel  daran,   daß  der  Verband  die   gesamte  Uater- 
nebmerschaft  von  Haraburt;- Altoua  umfaßt»   auch   abgesehen  von   den 
Staatsbetrieben»  die  sich  bisher  ganz  ferngehaltcu  haben. 

Als  der  Strike  ausbrach,  ging  die  überwieiiende  Ansicht  der 
Unternehmer  dahin,  daß  der  Sldke  bald  resultatlos  enden  müsse. 
Man  war  Ober  die  mangelhafte  Organisation»  Ober  die  Geringfügigkeil 
der  vorhandenen  Fonds  unterrichtet;  man  wußte  auch»  daß  der  Schiffs- 
verkehr ohnehin  bald  stark  zurückgehen  mußte.  So  durfte  man  denn 
auf  einen  raschen,  mühelosen  Sieg  hoffen»  wenn  man  nur  den  Dingen 
ihren  Gang  ließ.  Aber  es  fehlte  nicht  an  Stimmen,  welche  schon  da- 
mals eine  lange  Dauer  des  Sirike  in  Aussicht  stellten  und  die  Not- 
wendigkeit betonten,  auswärtige  Arbeiter  in  solcher  Menge  heramo- 
asiehen,   daß  man   die  Hamburger  Arbeiter   werde  entbehren   können. 

Schon  Ende  Oktober,  als  die  ersten  Versuchsslrikes  ausbrachen» 
hatten  sich  die  Stauer  an  den  Verband  mit  der  Anfrage  gewandt»  nb 
sie  auf  Unterstützung  bei  Heranziehung  von  Arbeitskräften  rechnen 
konnten.  Sie  wurde  ihnen  zugesichert,  wenn  sie  sich  ihrerseits  ver- 
pflichteten, die  sinkenden  Arbeiter  nicht  ohne  Genehmigung  des  Ver- 
bandes wieder  einzustellen.  Die  Stauer  mußten  sich  dem  fügen ;  als 
sie  aber  erkhirten,  Listen  der  strikenden  Arbeiter  nicht  liefern  za 
können,  wurde  ihr  Ersuchen  als  erledigt  angesehen.  That.<Achlicb  be- 
wirkten sie  dann  auch  die  Heranziebang  fremder  Arbeitskräfte  ohne 
Unterstützung  des  Verbandes. 

Der  Schiedsgerichts- Vorschlag  and  die  Haltung  der 
Unternehmer.  Das  war  die  Lage,  als  die  erschreckende  Ausbreitang 
des  Strike  einige  angeschene  Manner,  den  Potizeiherrn  Senator  Uaefa- 
mann,  den  Präsidenten  der  Bürgerschaft  Siegmuud  Hinrichsen 
und  den  Vorsitzenden  des  Gewerbegerichts  Dr.  jur.  Noack»  tu  dem 
Versuche  Anlaß  gaben,  den  Ausstand  durch  ein  Schiedsgericht  xn  be- 
endigen. 

Die  drei  Herren  richteten  am  29.  November  an  Carl  Laeiaz, 
Vorsitzenden  des  Vereins  der  Hamburger  Reeder,  und  an  den  Reichs- 
tagsabgeordneteu  von  Elm,  als  Vertreter  der  strikenden  Arbeiter, 
das  folgende  Schreiben: 

„Im  Dienste  des  öffentlichen  Friedens  unserer  Stadt  und  zur  Kern- 
haltung  schweren  Unglücks  erbieten  sich  die  Unterzeichneten  zu  dem 
Versuche,  die  zu  weitgebenden  Arbeitseinstellungen  gediehenen  I^hn- 
diflerenzen  auf  dem  Gebiete  der  Haft'narbeilen  mittels  schiedsrichter- 
licher Vemiiltelung  beizulegen.  Der  Vorschlag  geht  auf  Einsetzung 
«ine.s  Schiedsamtes,  das  außer  den  Unterzeichneten  aus  einer  von  den 
Arbeit4j;ebern  zu  bezeichnenden  Persönlichkeit,  aus  vier  von  den  Arbdt* 
ni'hniom  zu  erwnhlendcn  Mitgliedern,  dcmiiach  im  ganzen  ans  ackt 
Personen  zu  bestehen  und  seine  endgültigen  ßescblQsse  mit  einer  Mehr- 
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heit  von  mindestens  sccbs  Stimmeu  zu  fassen  halte.  Die  so  eventuell 
zustande  komineuden  Beschlüsse  müßten  im  voraus  als  für  alle  Be- 
teiligten verbindlich  anerkannt  sein.  Die  Unterzeichneten  betonen  aus- 
drücklich, daß  sie  diesen  Vorschlag  lediglich  aus  eigenem  Antriebe 
und,  ohne  über  denselben  mit  der  einen  oder  der  anderen  Partei  in 
Fühlung  getreten  zu  sein,  der  weiteren  Entschließung  der  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  unterbreiten." 

Die  Arbeiter  nahmen  den  Schiedsgerichtsvorschlag  am  2.  Dezember 
an;  bei  den  Unternehmern  dagegen  fand  dieser  Vorschlag  eine  sehr 
ungünstige  Aufnahme.  Die  Reeder  überwiesen  ihn  zur  Entscheidung 
dem  Arbeitgeberverband,  vfo  man  einstimmig  der  Ansicht  war,  der 
Vorschlag  müsse  abgelehnt  werden.  Von  manchen  Arbeitgebern  wurde 
der  im  allseitigen  Interesse  erfolgte  Schritt  sogar  als  ein  schwerer 
Schlag  gegen  die  Unternehmerschaft  empfunden.  Meinungsverschieden- 
heiten bestanden  nur  Über  die  Art  der  Ablehnung.  Kin/.elne  wünschten» 
ihr  durch  einen  Zusatz  die  Schärfe  zu  nehmen.  Die  überwiegende 
Mehrheil  entschied  sich  aber  für  einfache  Ablehnung,  in  der  Ueber- 
zeuguiig,  daß  jeder  entgegenkommende  Zusatz  von  den  Arbeitern  als 
Schwäche  angesehen  und  deshalb  das  Gegenteil  von  dem  bewirken 
werde,  was  man  damit  erreichen  wollte. 

Die  Unternehmer  waren  sich  bewußt,  daß  die  Lage  durch  diese 
Vorgiinge  zunächst  eine  wesentliche  Verschlimmerung  erfahren,  und  daß 
die  ötfentliche  Meinung  ihr  Verhalten  möglicherweise  tadeln  werde. 
Der  Verband  und  seine  Leiter  nahmen  das  Odium,  das  Schiedsgericht 
vereitelt  zu  haben,  gelassen  auf  sich;  sie  beschrankten  sich  auch  zur 
Aufklärung  der  öffentlichen  Meinung  auf  das  Nutwendigste. 

Zur  Begründung  der  Ablehnung  richtet  der  ArbeitKeberverband 
an  Senator  Uachmann  ein  Schreiben,  das  den  frivolen  Ausbruch  des 
Strikc  schildert,  aus  dem  Verbalten  der  Arbeiter  den  Schluß  zieht, 
daß  es  sich  nicht  um  eine  I>ohn-,  sondern  um  eine  Machtfrage 
handle,  und  die  geringen  Aussichten  des  Strikc  darstellt.  „Unter 
dieseu  Umstanden,  heißt  es  weiter,  ist  für  die  Arbeilgeber  die  Durch- 
führung des  Kampfes  unbedingt  gebuteu,  nicht  nur  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  auch  im  Interesse  der  Arbeiter  und  des  su/.ialen 
Friedens  überhaupt.  Ein  fauler  Friede  würde  in  kurzer  Zeit  zu 
neuen  Kämpfen  führen.** 

Spater  eifolgten  noch  weitere  Kundgebungen,  um  die  Ilallung  der 
Unternehmer  zu  begründen.  Darin  heißt  es,  der  Streit  drehe  sich 
darum,  wer  Herr  sein  solle  im  Hamburger  Ilafcn ;  ein  Schiedsgericht 
liätte  doch  nur  duiiu  Sinn,  wenn  dii^  Uulernehmer  auf  solchem 
Wege  sich  Kunzessioueu  abringen  lassen  würden;  die  kleinste  Kon- 
zession werde  aber  von  den  internationalen  Agitatoren  in  ihrem  Interesse 
auBgebeulel  werden;  der  Hamburger  Hafen  dürfe  nicht  der  'runmiel- 
plutz  iuternaliunalcr  Strikca  werden.  Wenn  die  Ablehnung  des  Schieds- 
gerichtes die  allgemeine  Situatiou  verschlechtere,  so  falle  die  Verant- 
wortung dafür  nicht  auf  die  ablehnenden  Unternehmer,  sondern  auf  die 
Urheber  des  verfehlten  Vorschlages.  Erst  wenn  die  Machtfrage  ent- 
scliiedeu,  wenn  die  Arbeil  im  Uafen  auf  der  ganzen  ijnie  wieder  auf- 
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genoTDtnen   sein  werde,  sei  Über  die  Lohnfrapre  za  sprechen; 
werde  man  LohnerhohuDKen,  soweit  wie  möglich,  vornehmcD. 

In  dieser  Haltung  ließ  der  Arbeitgeberverband  sich  weder  durch 
die  öffentliche  Meinung,  die  indes  nur  zum  Teile  den  Untemc' 
Unrecht  gab  ^  beirren,  noch  durch  die  Einwirkung  des  Hamb^ 
Senats,  der  unter  Hinweis  auf  den  Ernst  der  Lage  zur  gütlW 
Beilegung  ermahnte.  Gegenüber  solchen  Versuchen  waren  es  vor  allem 
die  strikecrfahrencD  Mitglieder  des  Arbeitgeberverbandes,  welche  darauf 
drangen,  den  Kampf  durciizuführen  und  der  Sozialdemokratie  cwen^ 
noch  härteren  Schlag  zu  versetzen  als  im  Jahre  1890,  zum  Schuli" 
der  gutgesinnten  Arbeiter  und  zum  Segen  fär  das  ganze  wirtschaf 
liehe  Leben. 

Die  Hamburger  Unternehmer  fohlten  sich  in  diesem  Kampfe  af 
die  Vorhut  der  ganzen  deutschen,  ja  der  europäischen  Unternehmrr- 
schaft.  Id  solchem  Sinne  faßten  sie  auch  die  Sympathic-Eundgebuugen 
auf,  die  ihnen  von  auswärts  zukamen. 

Daß  fler  Strikc  noch  lange  dauern  werde,  glaubte  freilich  nur  ein 
Teil  der  Unternehmer,  und  manche  sehr  einflußreichen  Mitglieder  de 
Arbeitgeberverbandes  hielten  selbst  nach  Ausbruch  des  „Gencralstrikc 
die  Kraft  der  Arbeiter  schon  für  gebrochen ;  andere  machten  sie 
auf  einen  längeren,  ernsten  Kampf  gefaßt;  doch  diese  Fra^e  nach  de 
voraussichtlichen  Dauer  des  Strike  spielte  bei  der  damaligen  Erör 
rung  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 

Um   die  Haltung  der  Unternehmer  richtig  beurteilen   zu  köunen, 
muß    man   erwägen ,    daß    ihnen    im    altgemeinen   bekannt   war, 
gerne  die  Internationale  Föderation  den  Strike  mit  jedem,  wenn  auc 
noch  so  geringem  Resultate  beendet  zu  wisscu  wQnscbte. 

Andererseits  ist  allerdings  auf  die,  gleichzeitig  mit  dem  Hambnf^ 
Schiedsgcrichts-Vorschlage  erfolgte  Beendigung  des  in  Bremen  auBpe- 
brochenen  Nebenstrike  der  Hafenarbeiter  durch  ein  Einigungsamt 
hinzuweisen.  Dort  (wie  auch  in  einigen  anderen  Hafenplätzen)  war 
infulge  des  Hamburger  Strike  ebenfalls  eine  Arbeiterbewegung 
brochen,  an  der  sich  etwa  250  Arbeiter  der  Bremer  Lagerhausg 
Schaft  und  etwa  400  andere  Hafenarbeiter  beteiligten.  Dem 
sitzenden  des  Gewerbegerichts,  Dr.  Blendermann,  gelang  es  ml 
Hilfe  des  Direktors  der  Bremer  Lagerhausgesellschaft,  durch  geschk 
Bt'handlung  der  Arbeiter  und  einige  mäßige  Konzessionen  den  At 
stand  am  2.  Dezember  zu  beendigen.  Aber  die  Hamburger  Unter- 
nehmer sind  überzeugt,  daß  es  in  Bremen  von  weit  geringerer  Bedni- 
tung  war  als  in  Hamburg,  ob  die  Arbeiter  durch  den  Strike  günstigere 
Arbeitsbedingungen  erlangten;  denn  dort,  so  argumentieren  sie,  lag 
eine  einfache  Lohnfrage  vor,  hier  dagegen  drehte  sich  der  Kampf  am 
die  Frage,  „wer  Herr  im  Hafen  sein  solle**. 

Der  „Generalstrike*^  und  dieStrike-UnterstOtzongea. 
Die  Ablehnung  des  Schiedsgerichts  durch  die  Unternehmer  hatte  m- 
niittelbar  die  Erklärung  des  „Gencralstrike  aller  am  und  im  Hafen 
Hamburgs  beschäftigten  Arbeiter"  durch  die  Central-Strikekommis«ioB 
zur  Folge.  Dies  geschah  am  4.  Dezember  mittels  folgender  Kinid>, 
gebung: 
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rencralstrike  alter  am  and  im  Hafen  Hamburgs  be- 
schäftigten Arbeiter. 

Arbeitsgenossen !  Wir  wollten  den  Frieden  durch  ehrliche  Ver- 
feinbarung.  Das  vereinigte  Untemebmcrtum  Hamburgs  hat  beschlossen, 
r'den  Kampf  weiter  ;;u  führen,  um  die  Arbeiter  zu  willenlosen  Sklaven 
zu  machen.  Die  Arbeiter,  die  den  Reichtum  jener  Kapitalprotzen  se- 
scbaScD,  die  Gesundheit  und  Leben  im  Dienste  des  Kapitals  opfern, 
sie  sollen  nicht  nur  ausgebeutet  werden  bis  aufs  Blut,  sondern  man 
will  ihnen  auch  den  Fuß  auf  den  Nacken  setzen,  damit  sie  nicht  frei 
fühlen,  frei  denken  und  frei  zu  handeln  wagen.  Unerhört  ist  diese 
Brutalitat,  und  Knipiirun;;  muß  jeden  denkenden  Arbeiter  ergreifen. 
Auf  diese  unverantwortliclie  Handlungsweise  giebt  es  nur  eine  Antwort: 
Generalstrike  aller  Hafenarbeiter  und  Seeleute  Ham- 
burgs. Die  Versammlungen  der  Strikeudcn  haben  beute  die  Central- 
strikekommission  einstimmig  beauftragt,  den  Generalstrike  zu  erklären 
und  dies  ist  nach  reiflichster  Erwägung  geschehen.  Ein  anderes  giebt 
es  nicht.  Die  Schamröte  muß  da  jedem  Arbeiter  in  das  Gesicht  steigen, 
der  unter  diesen  Umständen  im  Hafen  noch  eine  Hand  rührt.  Die 
Unternehmer  machen  den  Kami)f  zur  Machtfroge.  Hafenarbeiter,  See- 
leute Hamburgs,  wahrt  Eure  Menschenrechte,  wahrt  Eure  heiligsten 
Güter.  So  richten  wir  denn  an  alle  Kaiarbeitor,  Maschinisten, 
Barkassenführer,  Vizen  und  Rollkutscher  die  Aufforderung, 
die  Arbeit  einzustellen,  damit  der  Verkehr  im  Hafen  Hamburgs  voll- 
ständig ruht.  Dann  mögen  die  Unternehmer,  die  prot/enhaft  die 
Einigung  abgelehnt  haben,  sehen,  ob  sie  die  Arbeit  verrichten  können. 
Mögen  sie  erkennen,  daß  auch  die  Arbeiter  eine  Macht  sind.  Un- 
widerstehlich sind  die  Arbeiter,  wenn  sie  einig  sind. 
Seid  einig !  Kein  ehrlich  denkender  Arbeiter  darf  für  diese  Unter- 
nehmergesellscbaft  Arbeit  im  Hamburger  Hafen  verrichten.  Niemand 
werde  zum  Verräter  an  der  Arbeitersache  und  der  Sieg  ist  unser.  — 

Jetzt  traten  auch  die  Staatsquaiarbeiter  in  den  Strike  ein; 
ebenso  beteiligten  sich  an  ihm  weitere  Angehörige  der  schon  früher 
ausätJindigen  Arbeiterkutegorien ;  aber  zu  einem  wirklichen  „General- 
strike" alter  Hafenarbeiter  und  Seeleute  ist  es  bei  weitem  nicht  ge- 
kommen. Was  zunächst  die  Seeleute  betrifft,  so  war  bei  ihnen  der 
Strike  überhaupt  meist  Humbug:  sie  „strikten'^  wenn  sie  an  Land 
gingen,  und  hörten  zu  „striken"  auf,  sobald  sie  wieder  Arbeit  ge- 
funden hatten.  Aber  ganz  ähnlich  war  jedenfalls  auch  bei  vielen 
iafenarbeiteru  das  „Striken"  beschaffen. 

Nach  den  Listen  der  Strikcleitung  betrug  die  Zahl  der  Aus- 
stand igen 

^^  ua     A.  Ocieaibir   II  7^ 

^L  ,.    5.  ij  150 

^■^  ö-  »4504 

^^B  <S>43 

^^WF  Stieg  dann   langsam   immer  weiter,  bis  sie  bei  Beendigung  des 
Strikes    (6.  Februar)    sich    auf   lüGVlO  belief.     Darunter    waren   am 
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4.  Dezember  883,  am  6.  Februar  2885  Seeleute.    Lassen  wir  sie 
fort,  so  verbleiboü  als  „slrikeude"  Hafenarbeiter 

am  4.  DeEAiober   lo  826 
„     6.  Februftr       13  805 

während  vor  Ausbruch  des  Strike  von  den   bei  ihm  beteiltgtea 
tricbeu  Überhaupt  nur  10910  Arbeiter  beschäftigt  gewesen,  vou  diese 
aber  nicht    wenipie  dem   Strike   ferngeblieben    waren.     Die  Zahl   de 
ohnehin  Beschäftigungslosen,   die   sich   als  Striker  einschreiben  liel 
muß  sich  also  gegen  Ende  des  Ansstandcs  auf  mehrere  Tausenj 
belaufen  haben. 

AlsStrike*Unterstatzung  wurden  am  2. Dezember  47  313 
bezahlt   an   alle,  welche  seit  einer  Woche  sich  im   Strike  befände 
nämlich  8  M.  an   die  Ledigen,  9  M.  an   die  Verheirateten,  außerdc 
1  M.  für  iedcs  Kind  unter  14  Jahren.    Diese  Sätze  wurden  später  uocl_ 
erhöht  und  betrugen  am  15.  Dezember  10  M.  für  die  Ledigen.  11  M.' 
für  die  Verheirateten.     Offenbar  wurden   sie  au   viele  ausgezahlt,  die 
auch  ohne  den  Strike  keine  Beschäftigung  gefunden  hatten.     Dies  er- 
gicbt  sich  aus  folgenden  Ziffern: 

Nach  den  offiziellen  Angaben  der  Strikeleitung  betrugen  die  Unt 
Stützungen  in  der  Zeit  vom  \b.  Dezember  bis  zum  25.  Januar  w( 
lieh  zwischen  l.'bl  000  und  159  000  M.,  durchschnittlich  also  155  < 
welche  sich  auf  15  900  bis  16  400,  durchschnillüch  mithin  auf  \^ 
„Strikende"  verteilten,  von  denen  jeder  durchschnittlich  rund  9'  , 
wtkrhentliche  Strike-Unterslützung  empfing,  während  die  Znhl  der  dar 
den  Strike  wirklich  brotlos  gewordenen  Arbeiter  sich  nicht  über  U 
belicf.    t^s  wurden  also  jedenfalls  einige  Tausend  ohnehin  beschäftiguo]; 
loser  Arbeiter  aus  dem  Strikefonds    mindestens    G— 7  Wochen    U 
unterhalten. 

Nach  dem  25.  Januar   nahm  die  Strike-UnterstQtzun<):   wcseutÜc 
ab,  während  die  Zahl  der  „Strikenden'*  immer  mehr  anwuchs,  wie_ 
folgender  Zusammenstellung  hervorgeht: 

ZaUI  dar  „Strikendoo"  StrikonoterktDtiBBg 

am  23.  Jaounr  16442  Id.  vom  19.— 25.  Januar                157  66S  M.  ] 

„   SO.        „       16561    „  „     S6.  Jantur— 1.  Frbruar  IS2330 

„     6.  Febriur  16690    „  „       1. — 6.  Februar                II9M0 

Doch  bildete  selbst  in  dieser  Zeit  noch  die  StrikeuDterstaixooj 
einen  Anreiz  zur  Fortsetzung  des  Ausstandes. 

Nach  Beendigung  des  Strike  wurden  noch  sehr  bedoutendi-'  Untrr- 
stützungeu  gezahlt  an  solche,  die  keine  Arbeit  wictjür  fanden,  uo 
Inhaftierte  oder  sonst  Gemaßregelte  und  deren  l'aniUien;  im  guuieeu 
sind  während  der  Monate  Februar  und  März  nicht  weniger  als 
153  000  M.  hierfür  ausgegeben  worden. 

Insgesamt  betrugen  die  Ausgaben  der  Strikeleitnog 

für  L'Dt«rBlQtsiuigOD  1  477  650  M. 

„    Burtlt;kg«eablte   D&tlelie<i  75  4^^    t* 

,,  AbhaltuDg  tlei  Zuiug»  54  774    ,, 

„    Soustiit«  if;7'>fe    ■. 

ZuAMDinaa      I  bi}  60O  jU. 
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Diese  Ausgaben  wurden  aäf  folgende  Weise  (gedeckt:  üeber  die 
lälfte,  Dämlich  904  916  M.,  wurden  in  Hatnburß-Altona  seibat 
'gesammelt  und  zwar  teils  l)ei  nicht  strikendcn  ArbeitiirD,  teils  bei 
kleinen  Gcschäftsteutcn  und  io  sonstif^en,  aus  materiellen  oder  idealen 
Ghlndeu  mit  den  Arbeitern  sympathisiorenden  Kreisen,  teils  endlich 
(262611  M.)  als  Darlehen,  deren  Rückzahlung  nach  Bceudigung  des 
Strike  zu  erfol$?en  hatte. 

Weitere  493962  M.  kamen   aus  ganz  Deutschland   zusammen, 
das  Meiste  aus  folgenden  Plätzen: 


BerliD 

Breman 

Drevdeo 

Elb«rfetd 
Frtnkfurt  ft./M. 
Bannorer 


166416  M. 

12064  M 

32318  ', 

»»595  ., 

18  176  ,. 

16099  ,. 


52  032  H. 


M»irdfll(urg     24  8^6 
MSnchen         I4  6qi 
Nfirnhurg 
StuUgart 


13  949    M 


das  Uebrige  in  meist  ganz  kleinen  Beiträgen  aus   etwa  800  deutschen 
7lätz€n. 

Vom  Auslande  sind  dagegen  nur  69  500  M.  gekommen,  darunter 
nur  34  600  M.  aus  England.  So  sah  die  von  Ton)  Mann  unaus- 
Kci^etzt  gerühmte  „Internationale  Solidaritüt"  aus!     Das  war  die  Hilfe. 

P flehe  die  „International  Federation**  mit  ihren  angeblich  über  100000 
[itgliedern  den  Hamburger  Genossen  in  ihrem  Verzweiflungskampf  ge- 
iihrt  hat! 
Und    andererseits:    Wieviel    Tlundertlausend    Mark    haben    sich 
deutsche  Arbeiter  von  ihrem  mühseligen  Arbeitsverdienst  abdarben 

^bnüssen,  um  mehreren  Tausend  ohnehin  beschäftigungslosen  Huniliurger 

^BGeleeenheitsarbeitem  6—7  Wochen  lang  ein  lAibeu  ohne  Arbrit  zu  er- 
möglichen!    In  Hamburg-Attona  beliefen   sich  die  Beiträge  der  nicht 

^^eiemden  Arbeiter  auf  1 — 3  M.  wöchentlich. 

H&      Die  Arbeitswilligen    und    die  strikcnden    Arbeiter. 

^*6obald  die  Unternehmer  erkannten,  daß  der  Strike  nicht  rasch  bty 
endet  werden  würde,  bemühten  sie  sich,  von  allen  Seiten  fremde 
Arbeitskräfte  in  möglichst  großer  Anzahl  heranzuziehen.  Für  dit^sen 
/weck  zeichneten  die  Reeder  einen  Garautii-fonds.  Es  wurde  ein 
Gi'nernlnnchwi'isbureau  eingerichtet,  und  bald  slrönitrn  Arbeiter  in 
MiMigcu  herbei.  Viele  erwiesen  sich  zwar  als  unbrauchbar  und  mußten 
durch  andere  ersetzt  werden;  es  dauerte  längere  Zeit,  ehe  die  neuen 
lA:ute  sich  einarbeiteten,  namentlich  die  Ewcrführcr,  bei  denen  ein 
grfißercs  Geschick  erforderlieh  ist,  als  bei  den  Scbauerleuten.  Aber 
schließlich  füllten  sich  die  Reiben,  ohne  daß  alte  Arbeiter  in  erheb- 
lichem Umfanee  wieder  angestellt  wurden. 

Der  Arbeitgeberverband  hielt  namentlich  anfangs  mit  grüßten» 
Nachdruck  darauf,  daß  keine  alten  Arbeiter  wieder  citigestellt  werden 
sollten,  ehe  der  Strike  nicht  für  beendet  erklärt  werde.  Hierdurch 
hoßte  man  wohl  zu  erreichen,  daß  die  alten  Arbeiter  den  Führern 
solange  zusetzen  sollten,  bis  sie  den  Strike  für  beendet  erklären 
würden,  eine  Erwartung,  die  sich  indes  nicht  erfüllte.  Auch  wurde 
schließlich  doch  die  Anstellung  alter,  bckauntcr  Leute  bis  zu  10  Proz. 
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des  Gesamtbestandes  erlaubt.  Aber  im  ganzen  wurde  die  Arbeit  bis 
gegen  Ende  des  Strike  thatsächlich  nur  mit  neuen  Kräften  darch|?eführt. 

Die  Streikenden  boten  ihrerseits  alles  auf,  um  den  Zuzug  fern- 
zuhalten und  die  neu  eiDgeatclIteD  Arbeiter  von  Fortsetzung  der  Arbeit 
abzuschrecken.  Hierfür  war  jedes  Mittel  recht.  AnfanKs  kam  es  vor, 
daß  die  ganzen  Mannschaften  von  Schuten  auf  offener  Elbe  mit  Dampf- 
barkassen angegriffen  und  weggeschleppt  wurden,  daß  diese  „Piraten- 
Bchiffe"  andere  Fahrzeuge  („Kastensch uteri"),  auf  denen  die  ^fann- 
schaften  sich  häuslich  eingerichtet  hatten,  dadurch  arbeitsunfähig 
machten,  daß  sie  den  Schornst*iin  verstopften,  so  daß  die  Mannschaft, 
die  Fenster  einschlagen  und  flüchten  mußte,  um  nicht  zu  ersticken. 
Die  arbeitenden  Schauerleute  wurden  von  den  „Piratenschiffen"  aus  mit 
Steinen,  Flaschen  u.  s.  w.  beworfen ;  wenn  sie  von  der  Arbeit  heim- 
kehrten, wurden  sie  angeffriffen,  beschimpft,  bedroht,  auf  jede  Weise 
mißhandelt.  Ja,  in  der  Wohnung  selbst  wurden  sie  nachts  überfallen, 
mit  Fiinsten  und  Stöcken  bearbeitet;  die  Frauen  und  Kinder  wurden 
bedroht;  an  den  Wohnungen  wurde  angeschrieben:  „Hier  wohnen  1, 
2,  3  Strikebrecher**.  Die  „Verrufserklärung"  war  ein  beliebtes  Mittel, 
um  namentlich  nicht  ganz  gehorsame  kleine  Geschäftsleute  mOrbe  zu 
machen;  es  kam  sogar  vor,  daß  einem  Arbeitswilligen,  der  zugleich 
eine  kleine  Wirtschaft  betrieb,  diese  geradezu  demoliert  wurde.  Das 
sind  nur  einige  der  vielen  Mittel,  mit  denen  man  die  Arbeits willigeo 
terrorisierte. 

Die  vorzügliche  Hamburger  Polizei  that  ihr  Mötrlichstes ,  um 
solchen  Brutalitäten  zu  steuern;  aber  wenn  auch  Hunderte  von  Fflllcn 
zu  ihrer  Kenntnis  gelangten,  so  mußten  doch  bei  der  gewaltigen  Aus- 
dehnung des  Strikegebietes  und  gegenüber  der  nach  'I'ausenden  zählen- 
den „Kntippelgarde"  der  Strikenden  viele  der  bpgangenen  Gewaltthätlg- 
keiten  verborgen  bleiben,  und  auch  durch  die  Verhaftung  der  Thäter, 
durch  ihre  spätere  Bestrafung  mit  einigen  Wochen  oder  Monaten  Ge- 
fängnis war  die  Wirkung  des  ganz  systematisch  durcbcofnhrten 
Schreckenssysteuis  nicht  aufzubeben.  Namenilicb  an  der  Peripherie 
des  Stadtgebiets,  wo  die  Polizei  am  schwächsten  vertreten  war,  wo 
dagegen  die  Strikenden  eine  starke  Postenkette  um  das  gesamte  Ge- 
biet gezogen  hatten,  konnten  halbwüchsige  Burschen  in  ganzen  Rotten 
ein  wüstes  Spiel  treiben. 

Nur  auf  dem  Wasser  selbst  konnte  durchgreifend  Ordnung  ge- 
schafft werden.  Das  Umherfahren  im  Hafen  ohne  Erlaubnis  wurde 
verboten.  Zur  Unterbringung  der  Arbeitsw  lligen  wurden  von  den 
Unternehmern  besondere  große  Dampfer  gemietet,  und  die  Kosten  hier- 
für durch  Sammlungen  an  der  Börse  aufgebracht.  So  vermochte  man 
die  Mehrheit  der  Arbeitswilligen  vor  den  Gewaltthaten  der  Strikenden 
einigermaßen  zu  schützen.  Aber  sobald  der  Ausstand  beendet  war,  ge- 
lang es  den  alten  Arbeitern  durch  systematische  Bedrohungen  und  mehr- 
tägige Stnißentumulte  mit  Handgemenge,  viele  Arbeitswillige  derart  ein- 
zuschflchtern,  daß  sie  es  vorzogen,  Hamburg  zu  verlassen;  andere 
schritten  zur  Selbsthilfe,  wobei  ein  Strikender  erschossen  wurde.  Die 
Polizei  that  auch  jetzt  ihre  Schuldigkeit;  aber  sie  konnte  es  nicht  hindern, 
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iß  gerade  nach  Beendijrung  des  Strike  durch  die  eeschilderten  Vor- 
lüge die  Situation  für  die  Unternehmer  sich  unerfreulich  gestaltete, 
ras  naturgemäß  ihre  Gereiztheit  gegen  die  Strikeoden  wieder  steigerte 
id  zu  manchen,  sonst  vielleicht  unterhliebenen  Reibungen  An- 
laß gab. 

Neue  Versuche  zur  Beendigung  des  Ausstandes.  Die 
für  weitere  Kreise  wichtigste  noch  zu  beantwortende  Frage  betriflt  die 
Ursachen  der  langen  Dauer  des  Strike,  freilich  eine  Frag«, 
deren  Beantwortung  ganz  besondere  Schwierigkeiten  enthalt;  denn 
schärfer  noch  als  bei  den  sonstigen  Punkten  stehen  sich  hier  die  An- 
schauungen der  Parteien  gegenüber. 

Wir  lassen  wiederum  die  Thatsachen  für  sich  allein  sprechen. 

Schon  am  8.  Dezember  wurde  dem  Arbeitgeberverbande  von  einzelnen 
der  Versöhnung,  wenn  sie  mit  Anstand  geschehen  könne,  geneigten 
Arbeitcebern  (besonders  waren  dies  Reeder),  die  zugleich  Fühlung 
_mit  dem  IlamburRer  Senate  hatten,  der  Vorschlag  gemacht,  der  Senat 
"  Böge  in  einer  besonderen  Kundgebung  das  Verhalten  der  Arbeiter  beim 
Ausbruch  des  Strike  tadeln,  zugleich  aber  seine  Mitwirkung  bei  Ab- 
stellung der  wirklich  vorhandenen  MißstAnde  zusagen.  Beides  wurde 
vom  Arbeitgeberverbande  gebilligt  und  der  Kundgebung  des  Senats 
eine  freudige  Aufnahme  zugesichert;  doch  nahm  der  Senat  damals 
Anstand,  auf  diese  Anregung  einzugehen. 

Der  nächste  Versuch  zur  Beendigung  des  Strike  ging  von  den 
Arbeitern  aus:  Am  12.  nezembcr  bekundete  eine  ihrer  Versamm- 
lungen in  einer  Resolution  den  Wunsch,  der  Senat  möchte  die  Ver- 
mittelung  zwischen  den  Parteien  übernehmen,  und  am  16.  Dezember 
richtete  die  Strikeleitung  an  den  Senat  direkt  ein  dahin  gehendes 
schriftliches  Ersuchen. 

Der  Senat  erklärte  darauf  dem  Arbeifgeberverbande,  er  könne 
sich  dem  Ersuchen  der  Arbeiter  nicht  entziehen,  und  forderte  den 
Verband  auf,  sich  seinerseits  zu  äußern. 

Die  Reeder  erklärten  sich  bereit,  die  Vermittelung  des  Senats 
anzunehmen,  wahrend  die  IIa  nd  werker  sich  mit  Entschiedenheit  da- 
gegen aussprachen  und  darauf  bestanden,  daß  der  Strike  rücksichtslos, 
mit  Wucht  niedergeschlagen  werden  müsse.  Der  Verbandsleitung  fiel 
die  Aufgabe  zu,  zwischen  diesen  Anschauungen  zu  vermitteln.  Schließ- 
lich einigte  man  sich  über  folgende  Antwort  au  den  Senat: 

„Der  Arbeitgeb<!rverband  muß  darauf  bestehen,  daß  der  Strike  be- 
Hnguntrslos  seitens  der  Arbeitnehmer  für  beendigt  erklärt 
wird.  Nachdem  dieses  geschehen,  ist  er  bereit,  sich  an  einer  Enquete 
Ober  die  I^hnverhAltnisse  und  Arbeitsbedingungen  zu  betcili«en,  welche 
vom  Senat  unter  Mitwirkung  einiger  seiner  Mitglieder  zu  dem  Zwecke 
veranstaltet  werden  möchte,  am  etwa  vorhaodene  Mißstände  zu  be- 
seitigen.'* 

Der  Senat  gab  darauf  am  Ift.  Dezember  den  Arbeitern  eine  Ant- 
ort,  welche  nach  Möglichkeit  eutge;;enkommcnd  gehalten  war;  sie 
lautete  folgendermaßen: 

,,Dcr  Senat  bat   bei   dem  gegenwärtigen   Ausstände  der   Hafen- 
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arbeiter  wie  bei  früheren  Lohnkämpfen  den  Standpunkt  einffenommen^ 
daß  Meinuncsverschiedcnheiten  dieser  Art  ledif^lich  zwisdien  den 
streitenden  Parteien  aiis(petragpn  werden  mössen.  Nachdem  nunmehr 
aber  der  Senat  von  seilen  der  Arbeitnehmer  angerufen  worden  ist,  auf 
eine  Beendigung  des  Ausstandes  hinzuwirken,  will  der  Senat  sich 
diesem  Ansuchen  nicht  entziehen." 

„Der  Senat  ist  der  Ansicht,  daß  der  Ausstand  hätte  vermieden 
werden  können,  wenn  nicht  das  Vorgehen  der  Arbeitnehmer  eine  ruhise 
Erörtenmg  der  von  ihnen  erhobeD'»n  Forderuncen  und  Beschwerden 
unmMich  gemacht  halien  würde.  Der  Senat  erachtet  es  deshalb  als 
die  Pflicht  der  Ausstaudipen,  zunächst  die  Arbeit,  soweit  es 
unter  den  veränderten  Verhältnissen  noch  ausführbar 
ist,  ohne  Verzug  wieder  aufzunehmen,  eo  daß  der  Aus- 
stand als  beendigt  anzusehen  ist." 

„Nachdem  dies  geschehen  ist,  wird  der  Senat  veranlassen.  da& 
unter  Vornahme  der  erforderlichen  Vemehraunpen  eine  einizehende 
PrfifunKder  Ij^hnverhÄltnisse  und  Arbeitsbedingungen  der  Hafenarbeiter 
und  verwandten  Gewerbe  stattfindet,  um  sodann  eine  Bescititrung  etwa 
sich  ertrebender  Mißstände  in  eemeinschaftUchen  Verhandlungen  mit 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  in  die  Wege  zu  leiten." 

Der  Senat  forderte  also  nicht,  wie  der  Arbeitgcborverband.  daß 
der  Strike  ausdrücklich  von  den  Arbeitern  „für  beendigt  erklärt" 
werde^  sondern  nur,  ..daß  die  AusslÄndigcn  die  Arbeit  ohne  Verzug 
wieder  aufnehmen  sollten,  so  diiß  der  Ausstand  als  beendigt  anzusehen 
sei".  Diese  Aenderung  veranlaßte  den  Arheitpebcr verband,  nun  auch 
den  Wortlaut  seines  Bescheides  zu  veröffentlichen  und  soweit  ginjj 
die  Verstimmung  über  die  abweichende  Haltunir  des  Senats,  daß  ernste 
Zweifel  darüber  entstanden,  ob  der  Verband  sich  noch  an  der  in  Aus- 
sicht genommenen  Enquete  des  Senats  beteiligen  solle. 

Bei  den  Arbeitern  dagegen  erregte  umgekehrt  die  anscheinend 
völlige  Ucbereinstimmung  des  Senats-  und  des  Arbeitseberstandpunkles 
Anstoß,  sowie  der  (erst  vom  Senate  hinzugefnute)  Satz,  die  Strikenden 
sollten,  „soweit  es  unter  den  veränderten  Verhaltnissen 
noch  ausführbar  sei",  die  Arbeit  wieder  aufnehmen;  deuu  damit 
war  gesagt,  daß  viele  Strikende  nicht  wieder  Beschäftigung  würden 
finden  können. 

In  fünf  großen  Versammlungen  berieten  am  19.  Dezember  die 
auasliindigen  Arbeiter  über  die  Antwort  des  Senats.  Vorher  hatten 
nach  lanjitMi  Debatten  die  Uibnkonimissionen  sich  für  die  Annahme 
ausgesprochen,  und  am  11*.  Dezember  empfehlen  einige  angesehene 
Führer  wie  Frohme  und  T^egien  Wiederaufnahme  der  Arbeit,  wobei 
sie  indes  ausdrücklich  betonten,  dnß  c-6  sieb  nur  um  einen  Waffen- 
stillstand, nicht  um  einen  Frieden  handle.  Dwingor  sprach 
für  Fortsetzung  zum  Kampfe,  und  bei  den  Abstimmungen  siegte  diese 
Anschauung  mit  72H5  trege«  'MMl  Stimmen.  Wieviele  von  der  Maiorität 
Gelegenheitsarbeiter  waren,  die  iet/t  10  M.  Strikeunterstützung  er- 
hielten, während  sie  sonst  nbt'rhanpt  keine  Be.schiiftigung  gefunden 
hätten,  läßt  eich  leider  nicht  feststellen. 
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Die  SthkcleituDg  gab  bekannt,  daß  ihrer  Auffassung  nach  die 
lübrbeil  durch  folgende  Grilude  zu  ihrem  ablebuenden  Votum  bc- 
liniut  waren: 

1)  wollton  sie  nicht  die  Waffen  aus  der  Hand  legen,  bevor  ihnen 
nicht  eine  beätiumte  Zusicherung  bezüghch  Regelung  der  Lohn-  und 
Arbeitsveihaliiiisäti  geboten  wäre.  Das,  was  der  iSenatsvorschlug  bot, 
sei  weder  ein  Schiedsgericht,  noch  ein  Eiuigungsamt,  sondern  Über- 
liefere die  säDiUicheu  Forderungen  der  Strikeuden  der  Gnade  der 
Unternehmer; 

2)  es  werde  keine  Garantie  gegeben,  daß  die  Strikendeu  wieder 
iu  ihre  aJien  Stellungen  eintrete«  könnten.  Der  Staat  selbst  als  Ar- 
beitgeber gäbe  nicht  einmal  für  die  Staatsquaiarbeiter  die  Versicherung 
tb,  daß  Maßregelungen  derselben  nicht  siatthudeii  würden. 

Jetzt  verflossen  Ober  drei  Wochen,  ohne  daß  ein  neuer  Versuch 
ir  Beendigung  des  Strike  gemacht  wurde,  luzwiächen  gestaltete  sich 
die  Lage  für  die  Arbeiter  immer  ungünstiger;  aber  andererseits  wuchs 
auch  der  Schaden,  den  ganz  Hamburg  erlitt,  in»  Riesengroße,  und  an 
der  Börse  wünschte  man  dringend,  der  Kampf  möge  nicht  uunötiger- 
weiie  verlängert  werden. 

Wieder  waren  es  (am  12.  Januar  1897)  die  Reeder,  welche  im 
Arbeitgeberverband  anregten,  man  solle  den  Arbeitern  den  Friedens- 
schluß dadurch  erleichtern,  daß  man  den  alten  Wunsch  der  Arbeiter 
nach  Anstellung  eines  Hafen  Inspektors  dem  Senate  zur  Berück- 
sichtigung oa)pfehlen  möge. 

Der  Verband  richtete  demgemäß  an  den  Senat  ein,  in  versöhn- 
Hehem  Tone  gehaltenes  ychreiben,  worin  zwar  der  prinzipielle  Stand- 
punkt des  Verbandes  (erst  bedingungslose  Aufnahme  der  Arbeit,  dann 
weitere  Maßnahmen)  festgehalten,  aber  unabhängig  davon  die  An- 
stellung eines  llafeniuspektors  als  eine  „den  Arbeitern  erwünschte  und 
dem  buziaten  Frieden  nützliche,  dauernde  Institution"  emplohlen  wurde. 
Damit  wollte  man  den  Arbeitern  eine  goldene  Brücke  bauen  und  sie 
veranlassen,  U4>chmal8  über  den  Seuatsvorschlag  vom  \ü.  Dezember 
abzustimmen. 

Die  iStrikeleitung  ging  aber  hierauf  nicht  ein,  sie  erklürto  am 
iö.  Januar,  die  bedingungslose  Aufnahme  der  Arbeit  sei  gegen  die  Ehre 
1er  Arbeiter,  die  Anstellung  emes  Hateninspcktors  biete  keine  genügende 
Iftrantie;  man  verlange  von  den  Duteruehmern  nicht,  daß  sie  sich 
irerseits  durch  bedingungslose  Unterwerfung  demütigen  sollten ;  da- 
gegen wünsche  man,  da  alle  Vermittelungsversuche  Dritter  gescheitert 
seien,    im    allseitigen   Interesse  direkte   Verhandlung  mit  Ver- 

Itrutcru  des  Arbeitgeberverbandes. 
k  Im  Arbejlgeberverband  empfalden  die  Keed  er,  auf  die  aiijjebtitene 
Verhandlung  einzugehen.  Die  Gegenpartei  riet  davon  ab:  man  möge 
lie  Kommission  der  Strikenden  nicht  empfangen,  bevor  nicht  die  Ar- 
beit bedingungslos  aufgenommen  worden  sei.  Bcschli>S8eu  wurde,  Ver- 
treter zur  Verhandlung  zu  entsenden,  aber  mit  dem  Mandat«,  auf  be- 
dingungsloser Wiedmiufnahnie  der  Arbeit  zu  best4*tien. 

Diu  Verhandlungen   laudeu   am    10.   Januar   statt  zwiacheo   dem 
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Kohleoimporteur  Hleidmann,  dem  Kwerführerbaas  Graamann  und 
dem  Kaufmaun  Gustav  Tietgens  einerseits,  7  Arbeitervertretern 
andererseits ,  unter  denen  iudes  nur  D  ö r i  u g  zu  den  b«kanoten 
örtlicbeo  Führern  gehörte,  wiüireud  die  Übrigen  ofienbar  nur  geriogeii 
KiiiÜuß  besaßen.  Auf  beiden  Seiten  bestand  wenig  Vertraoen  auf  das 
rascbe  Zustandekommen  einer  Vcrstüudiguug. 

Die  Arbeitervertreter  erklärten,  die  Arbeit  könne  nicht  wieder  auf- 
genommen werden,  bevor  nicht  die  neuen  Arbeiter  entlassen  und  die 
alten  wieder  angestellt  worden  seien.  Die  Unternehmer  erwiderten,  du 
sei  ganz  unmöglich ;  erst  müsse  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  werden. 
Die  Arbeiter  erklärten  dies  ihrerseits  für  undenkbar,  weil  sie  kein 
Vertrauen  zu  den  Arbeitgebern  hätten.  Sie  schlugen  Verhandliugeo 
zwischen  den  Unternehmern  und  Arbeitern  der  einzelnen  Kategorieii 
vor,  was  aber  die  Vertreter  der  Unternehmer  ablehnten,  weil  es  za 
lange  Zeit  iu  Anspruch  nehmen  würde. 

Auch  dieser  Versuch  zur  Beendigung  des  Kampfes  blieb  somit 
völlig  ergebnislos.  Er  dauerte  dann  noch  volle  drei  Wochen,  in  deMO 
die  Arbeiter  sich  notgedrungen  immer  nachgiebiger  erwiesen,  wäbmd 
die  Unternehmer  auf  ihrem  Standpunkte  beharrten. 

Eine  Anzahl  „national-sozialer"  Theoretiker  und  Politiker 
suchte  am  20.  Januar  weitere  Kreise  für  die  Sache  der  strikcuden 
Arbeiter  durch  einen  Aufruf  zu  interessieren,  um  zu  erwirken,  da£ 
„die  jetzt  statttindenden  Verhandlungen  ohne  den  Druck  droheader 
Not  geführt  werden".  Thatsächlich  fanden  aber  gar  keine  Verhand- 
lungen statt,  und  der  Aufruf  hatte  nur  den  Erfolg,  die  Not2eii  der 
Arbeiter  zu  verlängern,  denen  jetzt  die  Mittel  ausgingen  und  «odi 
durch  den  Aufruf  der  National  -  Sozialen  nicht  mehr  in  irgendwie  ao»- 
reichenden  Beiträgen  zutiossen,  um  ihre  Position  zu  verbessern. 

Die  sonstigen  Zwischenfalle  der  letzten  Wochen  waren  oboe  Be- 
deutung. 

Das  Ende  des  Ausstände s.  Am  30.  Januar  empfahlen  die 
lyohnkonimissionen  den  Strikenden  aufs  neue  bedingungslose  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit.  Sie  wurde  zwar  nochmals  mit  72  Proz.  da* 
Stimmen  abgelehnt,  aber  am  6.  Februar  erfolgte  eine  letzte  Ab- 
stimmung, bei  der  sich  66  Proz.  der  Anwesenden  für  die  bediiigBD^- 
lose  Uicderaufnuhnie  der  Arbeit  ausäpracheu. 

SchluUworL  Im  Hamburger  Uafen  herrscht  jetxt  &ufierlkfc 
wieder  Frieden,  wie  nach  den  Kämpfen  von  1Ö90.  Aber  wie  damals 
ist  auch  jetzt  die  Ueberzeuguog,  daß  der  Kampf  Über  kurz  oder  fauf 
wieder  ausbrechen  wird,  auf  beiden  Seiten  zurückgc  lieben. 

Muß  dieser  Zustand  des  gegenseitigen  Mistraucos,  des  ^bevafl* 
neten  Friedens",  zwischen  den  Angebürigcn  eines  Volkes,  aviscbea 
den  auf  gegenseitige  Förderung  angewioseueu  Teilen  eiacB  tmd  (ki- 
selben  Produtaiouszweiges  dauernd  ertragen  werden  V  Giebt  es  keifl« 
Mittel,  zu  eiuem  wirklichen  Frieden  zu  gelangen? 

Zweifellos  giebt  es  solche  Mittel;  aber  nur  wenn  alle  UeteiUgtea 
ihre  Schuldigkeit  ihun,  werden  die  Mittel  ihren  Zweck  erreichen. 

Zunächst  müssen  die  Arbeiter  lernen^  ihre  Interesiicn  auf  zweck- 
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^mäßige  Weise  zu  vertreten.  Kein  Verständiger  fordert  von  ihnen,  daß 
8iti  aut  selbstiiudigc  \\  ahrung  ihrer  Interessen  verzichten  sollen.  Aber 
wenn  sie  uicht  endlich  beweisen,  daÜ  sie  wirklich  reif  sind  fUr  die 
Selbständigkeit,  daB  sie  wie  erwachsene  Männer  zu  handeln  und  /u 
käojpfcu  wissen,  so  dürfen  sie  sich  nicht  darüber  wundern,  daß  die 
Bestrebungen  erstarken,  welche  darauf  ausgehen,  sie  als  Unmündige 
zu  behandeln;  deou  die  bürgerliche  Gesellschaft  läßt  es  sich  auf  die 
Dauer  einlach  nicht  gelallen,  daß  Leute,  die  nicht  eiooiol  ihre  eigenen 
Interessen  zweckmäßig  zu  vertreten  wissen,  diejenigen  der  gesamten 
Produktion  forigeset/i  aufs  schwerste  bedrohen  und  schadigen. 

äolche  bitlere  Erfahrungen,  wie  es  die  h'iederlage  uu  Hamburger 

.Hafenstrike  ist,  werden  die  deutschen  Arbeiter  hotienllich  lehren,  daß 

;8ic  ihre  wirtächaliliche  Lage  nur  unter  steter  Beachtung  der  allge* 

^meinen  Verhältnisse   bessern   können,  „daß  sie  ihre  Interessen  wie 

^ute  Geschäftsleute,  d.  h.  eben  unter  Würdigung  der  gegebenen 

„Verhältnisse,   wahrnehmen  müssen.    Nur  dann   können   sie  dauernde 

„Erfolge  erzielen.    Sie  werden  dann  den  Strike  stets  nur  als  äußerstes 

„Mittel  und  nur  in  solchen  i-ällen   anwenden»   wenn  die  Unternehmer 

„ihrerseits  in  Verkennung  der  allgemeinen  Lage  eine  berechtigte  Forde- 

„rung  der  Arbeiter  ablehnen,    feie  werden  stets  zunacüst  alle  Mittel 

^der  Verhandlung  aufbieten,   um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  wobei  na- 

„meotlich  für  kleinere  Streitfälle  Arbeiterausschüsse,  für  größere 

„vielleicht  auch  Kinigungsämter  gute  Dienste  leisten  köunen*^ 

„Den  KoDtraktbruch  werden  die  Arbeiter  unter  allen  Uni- 
I „ständen  zu  vermeiden  haben;  denn  jeder  Arbeiter  übernimmt  mit 
„hingehuug  des  Arbcit-sverhäHniBses  auch  die  P  f  1  i  c  h  t ,  dasselbe  verini^^s- 
„mußig  aus/.utühren.  Geschädigt  können  die  Arbeiter  durch  Einhaltung 
„der  Kündigungsfrist  bei  bcrechiigten  Strikes  niemals  werden;  denn  bei 
„solchen  Ötrikes  handelt  es  sich  eben  nur  um  Ausnutzung  einer  momentanen, 
„bald  vorübergehenden  Konjunktur.  Kür  einen  so  geringen  Zweck  darf 
„die  zweischneidige  V\attb  des  btrike  überhaupt  nicht  angewendet  werden. 
„Ebenso  sind  vergiftete  Wallen,  wie  Verrutberklärungen,  Üewaltthatig- 
„keiten  gegen  „Sirikebrechcr'  und  dergleichen  unbeduigt  auszuschließen, 
„wobei  das  Gesetz  nöligeiifalls  die  erlorderlichen  llandhabeit  lictern 
„muß.  Der  Kampf  ist  unter  Umsta.nden  unvermeidlich;  aber  er  darf 
„nie  als  Endzweck,  sondern  nur  als  Mittel  zum  Zweck  angesehen 
"  ^werdeu". 

Die  hier  in  Anführungszeichen  gesetzten  Worte  sind  entnommen 
lern  Jahresbericht  des  König!.  Kommerz-KoUegiums  für  —  1890 1  Sechs 
Jahre  sind  verstrichen,  ohne  daß  die  Hambuiger  Arbeiter  etwas  gelernt 
haben.     Mö^^e  die  neue  Lehre  ihnen  besser  fruchten! 

Aber  ob  die  jetzige  WaUenruhe  sich  zum  dauernden  Frieden  ent- 
wickeln kann,  hängt  nicht  von  den  Arbeitern  allein  ab,  sondern  auch 
von  den  Unternehmern  und  von  der  ganzen   bürgerlichen  Gesellschaft. 

Gleich  nach  Beendigung  des  Ausstandes  hat  der  Hamburger  Senat 
begonnen  zu  thuu,  was  in  seinen  Krälten  steht,  um  berechtigten  Be- 
schwerden der  Arbeiter  abzubellen:  er  hat,  zur  Vornahme  der  zuge- 
•icLerteu   Uulersuchuug  der  Arbeitsbedingungen   und  Mißstände,  eme 
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besondere,  aus  mehreren  seiner  Mitglieder  bestehenden  Konimission 
eiugeselzi;  diese  hat  Unieruehmer  und  Arbeiter  der  einzelnen  Kategorien 
vernommen  und  auf  solche  Weise  jedent'alls  ein  wertvolles,  reichhaltiges 
Material  gesammelt,  uut  Uruud  dessen  mau  wird  prüfen  können,  welche 
Aiiüsiuude  in  der  Hamburger  Hitfeuarbeit  vurbanden  sind,  und  wie  sie 
abgestellt  werden  kimnen. 

Hierbei  werden  die  Unternehmer  au  erster  Stelle  mitzuwirken 
haben.  Ks  Hegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln, 
daß  sie  sich  dieser  Ptiicht  bewuüi  bleiben  werden.  Im  Gegenteil:  der 
Arbeitgeber  verband  hat  nach  Beendigung  des  Ausstands  durch  eine 
Kundgebung,  die  im  Anhange  mit  zum  Abdruck  gelaugt,  ausdrücklich 
beälaiigt,  daü  er  auf  dem  öiandpuukte  vom  Jahre  ItSlKJ  grundsi).t?.lich 
zu  verharren  gedeuki,  daß  er  auch  Arbeiter-Organisationen 
durchaus  nicht  abwehrend  gegenübersiebt.  Diese  Haltuug  des  Ver- 
bandes beruht  ottuubar  auf  den  einfachen  Gerechtigkeitsgclüble,  welches 
den  Arbeiteru  das  Kecht  auf  Organisation,  von  dem  die  Unternehmer 
Gebrauch  machen,  gruudädtzlicb  ebentalls  zugesteht. 

Dieser  btuudpunkt  des  Arbettgeberverbaudes  entspricht  auch  den 
historisch  gewordenen  grubstadüscheu  VerbäJiuissen;  er  unterscheidet 
Mch  deutlich  von  demjeuigeu  des  Freiberru  von  IStumm  und  seiner 
Auhauger,  welche  lUr  die  auf  dem  Lande,  m  den  Klein-  und  Mittel- 
städten behudliche  ludustric  einen  patriarchalischen  Zustand  zwischen 
Unternehmern  und  Arbeltern  aufrecht  erbalten  möchten,  dagegen  die 
großen  SUidte  der  Sozialdemokratie  überlassen  müssen. 

Doch  nicht  nur  der  Unternehmerschaft,  sondern  auch  der  ganzen 
Bürgerschaft  Hamburgs  wird  es  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  ver- 
söhueud  auf  die  sozialen  Gegensalze  einzuwirken.  Vor  allem  ist  iu 
dieser  Hinsicht  die  in  Hamburg  seit  der  Cholera  besonders  brennend  ge- 
wordene Arbeiterwohnungs frage  hervorzuheben.  Hierfür  ist  der 
große  ätrike  von  1 89(5/97  ein  neues  „Mene  lekel'*;  möge  es  mcht  un- 
genutzt wieder  verschwinden. 

lind  auch  sonst  glebt  es  für  den  reichen  Hürgerstand  Ham- 
burgs unendlich  viel  in  gleicher  Richtung  zu  thun.  Hier  sei  nur  auf 
zwei  besonders  wichtige  Punkte  hingewiesen,  auf  die  Notwendigkeit, 
die  Krauen  zur  ArmenpÜege  uud  zu  sonstigen  privaten  Leistuugen 
im  Dienste  der  socialen  Versöhnung  anzuleiten,  uud  auf  die  fernere 
Notwendigkeit,  „Volksheime*',  älMten  für  die  Krholung  und  Beleh- 
rung des  Arbeiterstandes,  zu  schaden. 

Der  aufgedrungene  Kampf  mußte  mit  Entschlossenheit  geführt 
werden,  uud  auch  für  die  Zukunft  bedürfen  die  Uuternehmer  einer 
uiögliclist  starken  Organisation,  um  die  Wiederkehr  solcher  .Strikes 
zu  verhindern,  tür  den  Fall,  daß  die  Arbeiter  selbst  nicht  von  ihnen 
abstehen  sollten.  Aber  Hand  in  Hand  mit  der  durchaus  geboteneu  Ab- 
wehr, muß  nach  wie  vor  ein  wohlwollendes  Verständnis  für  die  be- 
recbtigten  Wünsche  der  Arbeiter  uud  positive  suzialpoliLiscbe  Tbätig- 
keit  gehen. 

Hoffentlich  beherzigen  alle  l'eile  die  Lehren  des  großen  Ham- 
burger Ausstaudes;  dann  werden  wir  mit  Gottes  Hille  allmählich 
wieder  zu  friedlichen  sozialen  Verhältnissen  gelangen. 


Der  AuBstand  der  flftinbur^ar  Hikren&rboiler  1896/07. 
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Anhang. 

Petition  des  ArbcltccbcrvcrlHuidos   toh  Hambiirc^-Altoiia 
den  Deutschen  Relchstns:.  Xovcniber  1S90. 


an 


Der  hohe  Reichstaj;  wird  darcb  die  Gatacbten  der  Handolskammoro  and  wirt- 
tehftftHchcti  Korporationen  sonstiger  Art  bereits  hinreichend  Ober  die  Bedenken 
anlorrichtet  sein,  welche  gegen  manche  Besünimungen  der  Gewerhe-GesotE-Növello 
nnd  namentlirb  gegen  dio  QlAr  den  anprtlDglicheo  Entwurf  dereelben  biDnoBgefaenden 
Vorschlfige  im  Interease  dor  dentachen  Indnutrie,  der  Unternehmer  wie  derArl>dtw, 
za  erlioboD  aind. 

Uer  unterzeichnete  Arbeitgeberrorbuid  fQr  Hamhurg-Altooa,  deecen  Mitglieder 
im  ^Dzen  ungeffihr  SO  000  Arbeiter  boscbfiftigen,  und  7.a  dosi:en  Aafgaben  es  gehOrt, 
fQr  die  VerTollstfindigung  und  Darchfahrnng  der  zum  Wohle  und  Schutze  der  Arbeiter 
erlassenen  (üntetzo  tbfttig  zu  sein,  glaubt  drsbolb.  nicht  nochmals  alle  Jone  Hedenken 
im  einzelnen  wiederbolen  zu  sollten.  Vielmehr  heschrAnkt  er  üch  hinsichtJich  der 
meisten  dt>r«<'Ibt'n  auf  das  dringenile  Krtuchei),  der  hohe  Keichetag  mOgc  die  erwähnten 
intachten  vollinhaltlich  zur  Kenntnia  nehmen  und  ihre  grotae  i'ragweit«  gebAhrend 
rdiffcn. 

Nor  in  Bezog  auf  einen  Fnnkt,  der  xvar  auch  schon  vielfach  erwfibnt,  aber 
otz  ieiner  entscheidenden  Bedeutung  noch  keineswegs  hinreichend  klnrgcstellt  worden 
fohlen  wir  uns  verpflichtet,  dem  liohen  Reichstage  unsere  Ansichten  mit  der  Bitte 
ße  rock  sich  tignng  derselben  hiermit  ehrerbietigst  vorzutragen:  Wir  meinen  die 
luifabrung  dos  Gesotzentwarfs  and  die  zu  dem  Zwecke  nötige 
Organisation. 

Hierbei  stellen  wir  uns  grundsfitzlich  auf  den  Boden  des  Gcsetzontworfe,  dessen 
^eosrcicbe  Tendenz   uneerou   oigencQ  Beetrebangcn   entepricbt    Demzufolge  muTi 
aber  auch  unser  Wuntich  dahin  gehen,    die  wohlwollenden  Absichten,   aus  denen  der 
^eBClzentwurf  hervorgegangen  ist,  nach  Möglichkeit  vor  dem  Scheitern   an  prak- 
■fivcben   Bcbwierigkeiten   zu   bewahren,   welche  lich   aus    der   oeab- 
3^chtlgten   Art    der  AusfOhrnng  des  Oeselzei    und   der  dabei   be- 
teiligten Organe  notwendig  ergeben  mdssen. 

Als  bei  AusfOhrung  des  Gesetzes  beteiligt  erscheinen  in  dem  Elntvurfe; 
L  betr.  der  Sonntags&rbeit: 
li  der  Bundesrat  (§  105  d), 
2)  die  I^ndes-Zeiitral-BehSrdcn  ($  105b  Abs.  2\ 
3t  die  höheren  Verwaltungsbehörden  (§  lOSeX 
4}  die  unteren  VerwaltungebehOrden  \%  105  f'. 
5^  die  Polizeibehörden  [i  105b  Abs.  2,  %  105o), 
oneben  noch 

6)  im  §  105  g  Kaisorliche  mit  Zustimmang  des  Bandesrats  zu  erlaasende  Ter» 
Ordnungen, 

7)  im  §  105h  Abs.  1  weitere  landesgesetsHche  Beechrfinkungen 
Aussiebt  genommen  werden. 
n.  betr.  der  Frauen-  und  Kinderarbeit: 

n  der  Bundesrat  <§  I20o  Abs.  1  n.  8,  §  ]3£  Abs.  4,  §  I39a,  i  154  Ab«.  S). 
2)  der  Reichskanzler  (^  139), 
Si  die  Landos-Zeotral-BebOrden  (§  ISO»  Ab«.  2), 
4)  die  oberen  Verwaltungsbehörden  i$  J38a,  ISO,  164  Abu  2), 
6i  die  unteren  VerwaltangsbehOrden  (§  ISHt,  lS9i, 
6^)  die  Polizei-  bezw.  OrtsipolizeibehOrden  (§  120  d,  i  137  Abs.  4,  138), 
7]  die  Gemeindebehörden  (g  107  ff.), 
ronebcn  noch 

8)  im  §  154  Aba  3   der  Erloli  Eusorlioher  mit  Zustimmung  des  Bundecrat« 
SQ  erlassender  Verordnungen, 

9y  im    §   120  e  Abs,  2    besondere  PoHzeiverordnungen 
LD  AoMicbt  genommen  sind. 

Drm«  Poi«t  M.  xiii  <ijcvm).  63 
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m.  betr.  der  ArbeitBordniine: 

1^  die  oberen  TerwaltnngsbehOrden  (§  134f  Abs.  2), 
2)  die  unteren  VerwaltangsbefaOrden  (g  134  e,  t  g)> 
rV.  betr.  Aa&icht  Aber    die  AnafUirang   aller   vorstehend   erwähnter  Beetim- 
mongen: 

die  ordentlichen  Polizeibehörden  (%  139  b}, 

konkurrierend  damit  oder  ausschlieblich  besondere  von  den  Landeer^e- 
nmgen  zn  emeonende  Beamte.  (§  13tfb). 
Dieser  zur  Anifllhnmg  des  Gesetzes  bestimmte  behördliche  Organismus  ist  bei 
ireitem  zn  nmfangreich  and  verwickelt;  er  ist  ferner  in  sich  sn  un- 
gleichartig; vor  allem  aber  ist  er  fOr  seinen  Zweck  angeeignet^  weil  in  ihm 
nicht  ansreiehende  technische  and  namentlich  wirtschaftliche 
Kenntnisse  vorhanden  sind. 

Der  grofse  Umfang  und  die  komplizierte  Anlage  der  behörd- 
lichen Organisation  wflrde  allen  Beteiligten  ein  ganz  bedeatendes  Hab  von 
Arbeit  aaferlegen. 

Das  gilt  zanftchst  von  dem  Unternehmer,  der  doch  vor  allem  produ- 
zieren soll,  and  dem  die  Losung  dieser  seiner  wichtigsten  Aufgabe  nicht  unnötiger- 
weise erschwert  werden  darf. 

Den  Arbeitern  kann  natdrlieh  das  gründliche  Stodiam  des  Gesetzes,  sowie 
aller  auf  Grand  desselben  zu  erlassenden  BesÜmmangen  and  Entscheidongen  noth 
weni^r  zugemutet  werden,  als  den  Unternehmern.  Bei  der  Unklarheit  mancher 
Bestimmungen  ist  eine  endlose  Reihe  milsverständlicher  oder  böswilliger  Beschwerden 
und  Denonziationen  mit  Sicherheit  zu  beitlrchten.  Das  Verhältnis  zwischen  Unter- 
nehmern and  Arbeitern  wflrde  sich  hierdurch  gewifs  nicht  bessern. 

Den  Behörden  selbst  endlich  wird  die  ohnehin  so  schwierige  Handhabung 
des  Gesetzes  durch  den  komplizierten  Apparat  noch  mehr  erschwert    Gerade  die 

Sobe  Gewissenhaftigkeit  und  Grflndlichkeit  unserer  deatschen  Behörden  wird  auf 
esem  ihnen  fremden,  leichtflOssigen  Gebiete  nur  dazu  beitragen,  entweder  die 
Darchfilhrang  des  Gesetzes  unmOgüch  zu  macheu  oder  die  {Produktion  schwer  zu 
schädigen. 

Auch  die  Ungleichartigkeit  des  mit  Ausfflhrang  des  Gesetzes  betrautm 
behördlichen  Organismus  wflrde  dazu  beitragen,  dasselbe  m  seinen  Wirkangra  noch 
unflbersichtlicher  zu  machen.  Die  verschiedenartige  Aasfflhrung  des  Gesetzes  in  den 
Einzelstaateu  wflrde  die  ohnehin  unausbleiblichen  wirtschaftlichen  Yerschiebangen 
noch  mehr  verschärfen  und  nicht  beabsichtigte  Schädigungen  bedenkÜchBterArt 
hervorrafen. 

Noch  schwerwiegender  aber  als  diese  Bedenken  ist  die  Thatsache,  dafs  die  Be- 
hörden, denen  nach  dem  Entwürfe  die  Äusfflhrung  des  Gesetzes  obliegen  wird,  die- 
selbe beim  besten  Willen  schlechterdings  nicht  den  BedflrfnisBen  der  Industrie 
anpassen  können,  weil  hierfflr  so  eingehende  Kenntnisse  von  den 
wirtschaftlichen  nnd  technischen  Verhältnissen  aller  Zweige  des 
Gewerbebetriebes  erforderlich  sind,  wie  sie  eben  nur  die  einzelnen 
Unternehmer  selbst  besitzen. 

In  erster  Linie  wird  die  Ansfflhrang  des  Gesetzes  nach  der  Regiorungsvorlage 
den  ordentiichen  Poliseibehdrden,  sowie  daneben  oder  ausschliefslich  den  Fabrä- 
inspektoren  obliegen. 

Die  Polizeibehörden  verfQgen  natnrgemäfs  in  irgendwie  ausreichendem  Hafie 
weder  Ober  technische  noch  flber  wirtschaftliche  Kenntnisse  gedachter  Art 

Die  Fabrikinspektoren  können  sich  den  nötigen  technischen  Einblick  in 
die  Verhältnisse  der  einzelnen  Betriebe  vielleicht  verschaffen;  dagegen  ist  es 
unwahrscheinlich,  daTs  sie  sich  auch  Ober  die  so  oft  rasch  wechselnde  wirtschaft- 
liche Lage  derselben,  also  über  die  Absatzverhältnisse,  flber  die  Schwierigkeit  der 
Eonkarrenz,  flber  die  Notwendigkeit  eiliger  Arbeiten  u.  s,  w.  so  eingehend  werden 
unterrichten  können,  wie  es  ihre  verantwortlichen  Amtspflichten  erheischen  werden. 

Zahlreiche  MifsgrifTe  der  Behörden  sind  unter  solchen  Umständen  nnvermeidlielb 
Manche  Gewerbetreibende  werden  unnOti^rweise  bedrftckt,  nicht  wenige  Enstenzen 
werden  ganz  vernichtet,  andere  dagegen  werden  nicht  immer  in  den  richtigen 
Schranken  geh&lten  werden. 

Da  die   oberen  Beamten  nicht  alles  mit  eigenen  Augen   sehen  kOnnen,    so 
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rerdeD  sie  sich  meist  »nf  die  MelduDj^en  der  nntoron  Organe  ?Qr- 
liseD.  Vou  leiztereu  wird  künftig  die  ExIsteDX  rieler  Gewerbe- 
reibenden  in  hobom  Grade  abliAoften. 

Je   ^wisaeohafter    die    unteren    AustübruuKsboamton    ibro    Pflicht    au    erftlUen 

lachen,  je  streogcr  lie  alio  naineutUcb  dio  vicldeutigeo  und  dehobaren  BeetimmuDgen 

'  des  Gesetzes  auslegen,  desto   scblinimor  wird  sich  die  La^e  der  Industriollpn,   und 

lestü    uuurquicklichor  wird  sich   das  Verhältnis   zwischen  ihnen   und  den  Beaintea 

stalten.    Da  oa  sich  indes  hierbei  oft  qdi  sehr  bedeutende  G^ddrerluste  oder  Geld* 

ewinne  bandeln  wird,  so  ist  leicht  zu  onaessen.  wie  mannigfache  Versuchungen 

äerartige  Hachtbefuj^nisse  mit  sich  fQhrea  niQssen. 

Die  onausbluibliche  nicbeto  Folge  von  alledem  wird  wachsende  Unzafrift* 
denheit  in  den  Kreisen  der  selbstfindigen  Gewerbtreibenden  sein. 

Der  Geijt'tzeiitwurf  vorfolgt  den  Zweck,  die  Unzufriedenheit  in  einem  Teile  der 
BerOlkeranK  zu  Terringera.  Üb  dies  gelingt,  ist  allerdings  fraglich.  Gerade  in  letzter 
Zeit  mehren  sich  die  ätiumeu  aus  Arbeiti^rkreisen,  welche  ein  weitgehende«,  direktes 
Eingreifen  des  Bcamteutuuis  in  das  Verhältnis  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern 
nicht  als  erspriofslicb  bezoichnon. 

Wir  wQrdeu  sohr  erfreut  sein,  wenn  die  Gewerbfr*Geeetz-NoveUe  io  der  That 
daau  beitragen  aoUte,  die  soziale  Unzufriedenbeit  in  wciteu  Bevdlk<>rung8schicbten  xu 
Temitndern.  Aber  wir  wOrdea  diesen  Erfulg  für  zu  teuer  erkauft  halten,  wenn  der* 
selbe  sich  nur  dadurch  erzielen  liefse.  daTs  man  diejenige  Bev Ol korungsk lasse,  auf 
deren  TbAtigkeit  in  erster  Linie  das  Gedeihen  der  deutscbon  Volkswirtschaft  beruht, 
den  Untemehinorstand,  unzufrieden  macht. 

Weit  weniger  bedenklich,  als  wenn  die  AusfQhrung  des  Gesetzes  der  Polizei  oder 
anderen  vCllig  aufserbalb  der  wirtschaftlichen  Produktion  stehenden  Beamten  flber- 
tragen  wird,  erscheint  es  uns,  die  Arbeiter  selbst  dabei  zu  beteiligen,  denn 
wenn  die  Arbeiter  in  solchem  Falle  auch  den  ihnen  gebührenden  ßchutz  in  vollem 
M&fae  boansprucfaen  werden,  so  werden  sie  doch  andererseits  gewifs  nicht  ßlr  unnötige 
BeicLr&nkungcn  des  Gowcrbcbetriebus  eintreten. 

Aus  den  im  Vorstehenden  dargelegten  Gründen  richten  wir  an  den  hohen  Reichs- 
tag die  gehorsamst«  Bitte,  dahin  xa  wirken,  dafs  die  nach  dfr  Ke^'i^iriingsvorlage 
den  Behörden  zustehenden  Betugnisse  lur  Erg&nxong  und  Durchführung  der  im 
Interesse  der  Arbeiter  erlassenen  Bestinunungen  so  weit  als  mOglich  besonderen 
einheitlich  ffir  das  ganze  Koich  zu  bestimmenden  Organen  Qbortragon 
werden,  bei  welchen  Unternehmer  and  Arbeiter  in  geeigneter  Weise  znr  Mitwirkung 
heranzuziehen  sind. 

Als  gutes  Vorbild  dieser  Art  können  hierbei  die  auf  Gmnd  des  Unfallversiche- 
rungSKoeetitee  vom  6.  Juli  1884  von  den  fierufsgennssunsc haften  errichteten  iSchieda- 

{[ftrichtfl  dienen,  sowie  die  von  ihnen  erlassenen  UnfaUverhÖtungsTorschnften,  welche 
etitere  anter  Genehmigung  der  Behörden  horvorgeganffcu  sind  aus  Beratungen  von 
Unternehmern  und  Arbeitern.  Wir  glauben,  dafs  aiä  solche  Weise  erheblich  Zweck* 
inftfsigeres  zustande  gekouimen  ist,  als  wenn  die  UnfallverhQtangs Vorschriften  durch 
ein  besetz  oder  durch  Verordnungen  der  Behörden  erlassen  worden  w&ren,  und  als 
wenn  man  die  Polizei  mit  ihrer  Ausfährunir  beauftragt  hfttte. 

Wenn  dementsprechend,  wie  wir  wänscben,  auch  bei  Ausfahmng  der  Gewerbe- 
gesotznovcUe  verfahren  worden  sollte,  so  konnten  entweder  die  Berufisgenoasenschafteu 
mit  dieser  Aufgabe  betraut  werden,  oder  es  konnten  neue,  auf  deoselben  Prinzipien 
aufgebaute  Ürzane  hierfür  geschaffen  worden. 

Wir  glauben,  dafs  aus  praktischen  GrQnden  sich  die  Schaffung  neuer  Organe 
mehr  ompüehlt  und  gostatton  ans  daher,  dem  hoben  Reichstage  im  folgenden  die 
Gruudztlgo  einer  derartigen  Neuorganisation,  welche  sich  an  die  hewUirten  Formen 
Berufsgenossenscbaften  anlehnt,  zu  ant0rbr«it«n. 


Der  KrlftfR  von  Ausnihrunssbestimmangen  znr  Gewerlw-ßrwtx-yorell«. 

Gewerbitzweige  vemandtcr  Art  erbnltou  zusammen    einen    Berufs  rat,   deeaea 
Thitigkeit  daji  ^^nze  Keich  unifaUt 

Die  zur  AasfQhrung  der  Gewerbegetetinovelle  nötigen  Bestlmmangeu,  Id»- 
besondere  auch  die  Aus  nahm  ebestiinmungon,  welche  nach  Möglichkeit  für  ganze 
Oewfifbezweigc  und  für  das  ganze  Beirh  einheitlich  zu  regeln  sind,  werden  vom 
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BaDdesrate  oder  noch  besser  von  einem  zu  errichtenden  Reichs ge werbe- 
ftmte  erlassen,  jedoch  erst  nachdem  vorher  die  Bero&räte  aller  Qewerbsxweig» 
gehört  worden  sind. 
2)  Dem  Bemftrate  untergeordnet  sind  die  Bezirksbernfsrftte,  deren  Bezirke 
nicht  txx  grors  sein  dflnen,  nm  den  Znsiunmenhang  der  in  den  Bezirksrftten  rer* 
einigten  Bem&genossen  und  die  Möglichkeit  hiofiger,  gntbesnchter  Sitxnngen 
zu  wahren. 

Die  Bezirksberafsrftte  erstatten  auf  Erfordern  an  ihren  Bemfsrat  Gntachtea, 
stellen  Erfaehongen  an  and  machen  TorsebUge  hinsichtlieh  der  auf  die  Gewerbe- 
Gesetz  -  Novelle  bezüglichen  Verhftltnisse. 

n.    Die  aoBfllhrenden  Organe. 

1)  Den  Fabrikinspektoren  lief^  ob: 

a.  Die  gesammte  Aufsicht  Aber  die  Ansfflhnmg  der  Bestimmnnpfen  der  Gewerbe- 
ordnung betreffend  die  Sonntagsarbeit,  die  Arbeit  der  weiblichen  und  jagend- 
Hohen  Arbeiter,  sowie  ähnliche  Materien. 

e.  Die  Gewäbrang  derjenigen,  die  Sonntagsarbeit,  die  Arbeit  der  weiblichen 
nnd  jagendlichen  Arbeiter,  sowie  ähnliche  Materien  betreffenden  Dispensationen, 
welche  anf  Grand  der  Gewerbeordnang  einzelnen  Betrieben  gewährt  werden 
können  and  schleanige  Erledigang  erheischen. 

Die  Bezirke  der  Fabrikinspektoren  können  je  nach  Entwickelang  der 
Gewerbthätigkeit  grOfser  oder  kleiner  sein,  niemals  aber  so  grob,  dais  ein 
häufiger  Besach  des  Fabrikinspektors  in  allen  Gewerbebetrieben  seines  BeziÄs 
nnmOglich  ist  Du  Domizil  des  Fabrikinspektors  müfste  inmitten  des  ge- 
werblichen Lebens  seines  Bezirks  sich  befinden. 

2)  Die  Bezirksbernfsräte  fangieren  als  Berufongsinstanz  fttr  alle  gegen  die 
MaTsnahmen  der  Fabrikinspektoren  von  Arbeitgebern  and  Arbeitnehmern  e> 
hobenen  Beschwerden  (Bernfsgerichte). 

m.    Die  Organisation  der  BeEirks1>enillväte  und  der  fOr  das  ganze  Beieli 
ans  Ihnen  zu  bildenden  Bemibrttte. 

1)  Die  Bezirksbernfsräte  bestehen  aas  Arbeitgebern  nnd  Arbeitnehmen, 
deren  Wahlen  nach  ähnlichen  Grandsätzen  wie  die  Wahlen  fOr  die  Schied^e- 
richte  der  Berafsgenossenschaften  erfolgen. 

2)  Der  für  das  ganze  Reich  gebildete  Berufs  rat  jedes  Gewerbezweiges  besteht 
ans  Delerierten  der  Bezirksberafsräte  und  zwar  sowohl  aas  Arbeitgebern  wie 
ans  ArbeTtnehmem. 

3)  Der  Berufsrat  sowohl  wie  die  Bezirksberufsräte,  letztere  nur  wenn  sie  nicht  als 
Bernfsgerichte  fungieren  (!'),  verhandeln  unter  dem  Vonitze  eines  ihnen  an^ 
hörigen  Arbeit^bers,  welcher  vom  Bundesrate  resp.  den  Regiemngeo  ernannt  wird. 

4)  Wenn  die  Bezirksbernfsräte  als  Beruhgerichte  fungieren  (II'),  so  tagen  sie  unter 
dem  Vorsitze  Öffentlicher  Beamten,  die  von  den  Regierungen  ernannt;  mit 
Richterqnalität  versehen  and  selbstverständlich  auch  stimmberechtigt  sind. 


Ein  derartiger  oder  ähnlicher,  einheitlicher  und  sachverständiger  Verwaltnngs- 
apparat  erscheint  uns  notwendig,  damit  die  neuen  schwierigen  Aufgaben,  welche  dem 
Staate  durch  dieses  Gesetz  erwachsen  werden,  ohne  allzn  schwere  Schädigung  des 
Gewerbebetriebes  gelOst  werden  können. 

Ist  schon  die  Ausführung  der  baupolizeilichen  Bestimmungen  besonderen 
technisch  vorgebildeten  Beamten  fibertragen  wordeUj  so  wird  es  in  noch  weit  höherem 
Grade  nOtig  sein,  bei  so  schwierigen  and  aufs  tiefste  in  das  Erwerbsleben  eingreifenden 
Angelegenheiten,  wie  sie  die  Gewerbe -Gesetz -Novelle  behandelt,  sachverständige  Be- 
hörden tu  schaffen. 

Geschieht  dies,  so  wird  es  ohne  Zweifel  mOglich  sein,  im 
Arbeiters  chutze  erfolgreicher  zn  wirken,  als  dann,  wenn  die 
Ausfabrung  des  Gesetzes  nicht  sachverständigen  Behörden 
flbertragen  wird. 

Auf  solche  Weise  wflrde  femer  eine  gesetzmäfsige  Organisation  geschaffen  werden, 
welche  gegenüber  den  teils  bereits  gebildeten,  teils  noch  in  der  BUdung  begriffenen 
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KampfTarbinden  der  Arbeitgeber  and  Arbeitnehmer  die  denselben  f^emein- 
[■chaftlichen  Lebenainter essen  za  wahren  hfitte.  Je  frQhcr  eine  solche,  jcdenfalis 
[notwendiga  Organisation  ins  Leben  gerufen  wird,  desto   leichter  wird   es   gelingen, 

jenen  Kampf  za  mildem  and  die  Arbeiter  zur  positiven  Mitarbeit  an  ihrem  eigenen, 

vie  am  Wohle  de»  Staates  and  der  ganzen  Gesellschaft  zu  enieben. 

Und  endlich   würden  Organe  geechaffcD  werden,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach 

anfserordentlich    befähigt    wären,    auch     weitere    positive    Aufgaben    lar 

Besserung  aneerer  sozialen  Verhältnisse  zu  Meen. 

Derogemifs  richten  wir  an  den  hohen  BeicbBtag  die  ehrerbietigste  Bitte,  unsere 

durch  den  Wunsch  nach  Wiederherstellung  des  sozialen  Friedens  veranlateten  Vor- 

ichUge  in  eingehende  und  wohlwollende  £rw&guug  zu  ziehen. 

Arbeitjsreberrerband  Hamburg- Altena. 

Herrn.  Blobm.  Joh.  A.  Menck. 


|II.   £rklärnng  des  Arbelt^ebeiTerbandcs  tod  Humburg-Altona, 

9.  Februar  1S07. 

Der  Arbeitgeberverband  Hamburg-Altona  hat  in  heutiger  Sitznng  Ver- 
lauf und  Ende  des  Uafenarbeiterstrike  bosprochen  und  noch  einmal  teetgestelit,  dafo 
der  Strike  fOr  den  Arbeitgeberverbond  eine  Machtfrage  und  keine  Frage  Aber  Lohn- 
und  Arbeit sbedingonKen  gewesen  ist. 

Wie  aus  dem  Entetenen  und  dem  ganzen  Verlaufe  der  Bewegung  enlcbUiob 
war,  bezweckte  dieselbe  in  erster  Linie  einen  Vorstols  der  internationalen  Soxial- 
demokratie  gegen  das  UntemehmertanL  Dasselbe  sollte  durch  eine  ptOtilicho  Hem- 
mung dos  Hamborger  Hafenverkebrs,  von  d»r  man  eine  durch  greifen  uq  und  empflnd- 
jichf*  Störung  des  von  demselben  abh&ngigun  deutachon  WirlschaftBlob^n  erwartete, 
gerwungen  werden,  der  Macht  der  sozialdemokratischen  Masse  nachzugeben  und  deren 
Forderungen  tu  bewilligen.  Hfttten  die  Haraburfrer  Arbeitgeber  hi*»r  irgendwelche 
Schwache  gezeigt  und  dadurch  den  sozialdemokratischen  Angreifern  zu  einem  Siege 
verbolfen,  so  wäre  dies  nicht  nur  fflr  Hamburgs  Handel  und  Schiffahrt,  9ond'*ni  mr 
das  ganze  deutsche  Krworbslobcn  von  den  verbAngnii^ vollsten  Folgen  begleitet  ge- 
wesen. Hier  galt  efl  also,  fei^tzuatehen  und  gescLloöeen  die  bürperUche  Ordnung, 
auf  der  das  Wohl  und  Wehe  all  unf^orpr  Mitbürger  beruht,  zu  rfrteidigon,  trotz  aller 
Uifsdeutungen.  die  die»  BtjinUbafti^keit  des  Veroandes  auch  in  nicht  sozialdemokra- 
tischen Kreisen  der  ItevOlkeruDg  biiT  und  da  erfahren  hat 

Die  Autorität  der  Arbeitgeber,  ohne  welche  die  Ausführung  flbernommoner 
Arbeiten  unmöglich  ist«  mufsto  gewahrt  und  den  Arbeitewilligen,  welche  nur  go- 
xwungenermafsen  der  Sozialdemokratie  folgten,  die  Zurerslcht  gegeben  werden,  oars 
ihre  Arbeitgeber  imstande  sind,  sie  Tor  dem  Terrorismus  der  Sozialdemokratie  tu 
■chfltxen. 

Auch  den  Gewerbetreibenden  und  Oesch&ftsloaten.  welche  durch  Androhung  det 
Boykotts  sieh  in  schmählicher  Weise  Ton  der  Sozialdemokratie  brandschatzen  Iiefsen, 
mofste  bewieaen  werden,  dals  die  Macht  nicht  in  den  fUnden  der  Sozialdemokratie 
liegt  und  dafs  es  auch  ihrerseits  nur  des  festen  Zusammenstehens  bedarf,  um  sich 
der  Tributpfiicht  an  die  Sozialdemokratie  zu  erwehren. 

Das  scheinbar  schrofie  Verhalten  des  Verbandes  ist  fQr  die  Arbeitswilligen  eine 
Wobltbat  und  ein  Halt  gewesen  und  Festigkeit  im  Kampf  schlierst  Versöhnlichkeit 
nicht  ansL  Das  durch  die  Bekanntmachung  vom  d.  Dezember  bekundete  energische 
Aaftreten  der  Quaiverwaltong  hat  derzeit  die  Anfnahme  der  Arbeit  beschleunigt. 

Durch  den  nnseligen  Vorschlag  eines  Schiedsgerichts  wurde  der  Verband  in 
eine  ungflnstige  La^o  gedrängt:  er  IQblle  sich  verpttiehtot,  fOi  seine  angegriRenen 
Mitglieder  den  Tadel,  welchen  die  Ablehnung  eines  Schiedsgerichts  horTonrarafoa 
pflegt,  auf  sich  zu  nehmen.  Alle  Gerichte,  dafs  die  Wflnsche  der  im  Strike  beSnd- 
licben   Mitglieder    nicht    volle   Borackslchtigong  gefunden   haben,   werden   dadurch 
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widerlegt,  dafs  stattliche  Beschlösse  einstimmifr  oder  mit  flbenrftltigender  Huoritftt 
und  stets  im  Sinne  der  direkt  Beteiligten  gefaTst  worden  sind.  Die  Notwendigkeit; 
das  Schiedsgericht  abxalehnen  nnd  anch  alle  weiteren  Einmiachnngen  unbenifener 
Friedensstitter  larflckzuweiBen,  ergab  sich  fflr  den  Verband  ans  den  Erfikbrangen 
frflherer  Strikes.  Hfttte  es  sich  am  Lohnforderangen  gehandelt,  so  wfirden  die  Ax- 
beiter,  wie  bei  frfiheren  Gelegenheiten,  dnrch  mafsTolle  Fordenmgen  ihr  Ziel  ohne 
Strike  m  erreichen  versacbt  haben.  Aas  der  Ablehnnng  der  Ton  den  Stauern  ange- 
botenen Zulage  ersah  der  Terband«  daTi  es  sich  nm  den  Aastrag  einer  Machtfn^ 
handelte. 

Bei  einem  derartigen  Kampfe  sind  alle  Verbandlungen  w&hrend  des  Strikes  aas- 
«icbtelos,  weil  sie  nnr  den  Strike  verlAngem  and  nicht  snm  Frieden  fuhren,  denn 
jedes  Zogeständnia  der  Arbeitgeber  wird  als  Schw&ehe  aulgefafst  und  steigert  die 
Begehrlichkeit  dor  Streikenden. 

Es  ist  anrichtig,  wenn  behauptet  wird,  daTs  der  Arbeitgeberrerband  Verband- 
inngen mit  den  Arbeitern  abgeneigt  ist;  schon  1890  hat  denelbe  eine  Petition  bd 
dem  Reichstage  eingereicht  and  um  eine  gesetzliche  Vertretung  der  Arbeiter  naeb- 

Sesucht,  in  der  Hoffnang,  dafs  die  regelmusige  Arbeiterschaft  und  nicht  die  social- 
emokratischen  berufsm&fsigen  Fflhrer  an  den  Verhandtangen  mit  den  Arbeitgebern 
teilnehmen  würden.  Auch  besteht  im  Arbeitgeberrerband  darchaus  keine  prinzipielle 
Abneigung  gegen  Einigongsftmter  in  den  verschiedenen  Arbeitssweigen ;  nur  hftlt  er 
die  Zuziehang  unbeteiligter  im  allgemeinen  filr  schAdlieb. 

Der  Verband  wird  es  als  seine  Aufgabe  betrachten,  die  Arbeitsbedingungen 
der  Hafenarbeiter  eingehen  d  zu  prüfen  and  die  Abstellung  etwa 
sich  ergebender  Mifsstftnde  nacn  Möglichkeit  zu  fordern»  wozu 
die  nötigen  Vorarbeiten  bereits  vor  einigen  Wochen  in  die  Wege  geleitet  worden 
sind.  Im  flbrigen  hat  der  Arbeitgeberverband  bereits  durch  seinen  Antrag  auf 
Ernennung  eines  Hafeninspektors  den  W^  vorgeschll^^n,  durch  welchen 
Milsstftnde  beseitigt  werden  können,  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  Arbeitgebers 
allein  nicht  aus  dem  Wege  za  schaffen  sind. 

Schliefslich  ist  der  verband  nach  wie  vor  bereit,  an  einer  Enquete  des 
Senats  Ober  die  Arbeitsverhftltnisse  im  Hafen  teilcanehmen,  und 
hat  er  Einem  Hohen  Senat  hiervon  Mitteilung  gemacht 
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IV. 
WirtBOhaftliche  Gesetze  OeBterreiohs  1896. 

Oeaeti  Tom  87.  April,  betr    Notangeiebftfte. 

QeaeU  Tom  8.  M«i,  betr.  die  Abft&demag  der  §§  SOS  and  S48  des  aUgemtiDen 
Berggeietsei  Tom  83.  Met  1864. 

(Jeder  BergbeaaDteraehmer  ist  Teipfllchtet,  mit  seinem  Aafaichti*  nnd  Arbeitepenonale 
wenigitens  monaülcb,  bei  dem  DienstMutritt  aber  sogleiob  Abreehnaog  sn  halten;  wegen 
Forderungen  ,  welche  der  Bergbaanntemebmer  oder  ein  Dritter  an  einen  Anreeber  oder 
Arbeiter  in  stellen  hat,  darf  der  Aastritt  au  dem  Dienste  nicht  rersagt  werden  bei 
Strafe  Ton  6—60  Oalden.  Jeder  Bergbaanntemehmer  ist  verpflichtet,  allgemeine  Vor* 
•ehrirten  Über  die  Erteilang  von  yoriebfiuen  an  erlassen  und  dieseltieQ  in  die  Dlenti- 
ordnnog  anfinnehmen. 

Der  Bergwerksbesitaer  nnterliegrt  einer  Geldstrafe  von  fi — SO  Oalden  fBr  Jeden  Arbeiter, 
den  er  ohne  den  in  g  808  vorgescfariebenen  Abkebrsehein  in  die  Arbeit  aufgenommen  hat.) 

Geset«  vom  18.  Jnli  betr.  die  Abschreibnng  der  Gnmditener  wegen  BesohKdlgang 
des  Nataralartrages  darcb  Etementarereignlsse. 

(Bei  Undwirt»cbaftlicfaen  Kaltnren  tritt  StenererUrs  ein,  weno  durch  Hagel,  Wasser 
Feaer,  Hiasefrafs,  Beblaus  bei  Ornndparsellen  bis  t—4  ha  mindestens  '/^  des  Natnrer- 
trigniAses,  bei  Panellen  Aber  4  ha,  wenn  mindestens  1  ha  vernichtet  ist.  Bei  anderen 
durch  unabwendbare  und  au  Fserge wohnliche  Ereignisse  (Dürre,  Nisse,  Frost,  Insekten, 
Brand,  Lagerung  etc.)  herbeigefShrten  Sehlden ,  wenn  mindestens  ^L  des  Seinertrages 
vernichtet  ist.  Je  nach  dem  Schaden  werden  85,  60,  75  oder  100  Pros,  der  Steuer  er- 
laesen.  Bai  Waldland  tritt  der  Anspruch  auf  SteuererlaCi  ein ,  wenn  mindesten*  der 
vierte  Teil  des  Holabestandes,  bei  Fliehen  von  mehr  als  80  ha,  wenn  mindestens  5  ha 
davon  durch  Brand  lerstSrt  sind.  Bei  Scbneebmch ,  wenn  mindestens  '/,  nlederge- 
gebrochen  Ist.) 

Geseta  vom  li.  Aug.,  betr.  die  Erriebtung  von  Genossenschaften  beim  Bergbau. 

1.    Xrriflhtong  und  Vmfuiff. 

§  1.  Beim  Bergbau  sind  Bber  Anordnung  der  anstXndigen  Berghauptmannsohaft 
Genossenschaften  an  errichten,  welchen  die  Bergwerksbesitaer  nnd  die  Arbeiter  an- 
gehören. 

In  der  Begel  soll  fDr  Jeden  Bevlerbergamtsbeiirk  eine  Genossenschaft  bestehen. 
Hit  Bewilligung  oder  fiber  Anordnung  der  Berghauptmannsohaft  können  auch  mehrere 
Genossenschaften  In  einem  Bevierbergamtsbttiirk  gebildet  oder  benachbarte  Bergbane  ver- 
schiedener  Bevlerbergsamtbezirke,  sowie  awel  oder  mehrere  schon  bestehende  Genossen- 
schaften in  einer  Genossenschaft  vereinigt  werden,  wenn  die  Gleichartigkeit  und  Yer- 
hUtnisse  oder  sonstige  UmatXnde  dies  aweckmlTsig  erscheinen  lassen. 

Wo  die  bergbaulichen  nnd  örtlichen  Verhlltalsse  der  Bildung  einer  Genossenschaft 
Schwierigkeiten  bereiten,  kann  die  Berghauptmannschaft  vor  der  Einrdfaung  der  be- 
treffenden Werke  in  die  Genossenschaft  Ausnahmen  gestatten. 
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Aosgescblouen  von  der  Eiorcibang  In  dl«  GeoosMDschkft  »lad  dU  Sca-8slla«a  «ad 
der  «uf  das  0«biet  des  KSnigretchs  Bayern  Gb«r)craifende  Silxl>crgbau  un  D&rrmbwc 
b«i  BalUia,  fOr   wclcb«n    dtircb    SuaU vertrüge    besoodor«  Bestimmungea    gvtrvffte  am^ 

2.     Zweck  and  Aufgaben. 

g  3.     Den   QeooMeoichftrten  liegt  ob  : 

1)  Die  Pflege  des  GcmeiiifinDee  und  bergmlauieebeo  Geistes,  sowie  die  Krbettitac 
nod  Hebung  der  ätAodeHhre  unter  doo  Mitgliedern; 

8)  die  Forderung  gemeinutmer  liiteresten  darcti  zweckdienliche  und  ge*«LmU«h  ■■- 
llUsIge  Mftbnahmen,  insbesondere  durcb  Erricbtung  gemeinoHtiig^r  Aoilftlleot  ala  Kiodet- 
bewahranstaltoo,  Kindergürlen,  Scbuleo,  KonsumbsUeu  u.  s.  w  ; 

8)  die  Obsorge  darüber,  dmi  die  jogenlichon  Arbeiter  die  nällge  Anleltattg  «nr  Xn- 
bilduDg  für    ibrcD  Beruf    und  Qelegeubeit  tu  tbrer  religiös^iiulkben  Ersiebiiog  erhaitaa; 

4)  Dien»t-  und  ArbeitsTermitielnng; 

5)  VerbiktUDg,  bexw.  gUtlicbe  Ausgleiibnag  von  Oegeosiriea  ewischea  dea  Arbetl- 
gebern  and  der  Üesftmtbcit  ibror  Arbeiter  oder  einzelneu  Ar  beiler kateKurieti  to  Ange- 
legenheit dcB  Dienst-  und  Lohnverhallnis»«»,  sowie  die  scbtedegerichLlicbe  Cut^cbeidusg 
TOn  Stroitigkeiten  ,  welche  sich  Aoa  dieeem  Verbüllntsae  iwLichen  den  Arb«itg«b«ni  utd 
eieteloea  Arbeitera  ergeben  ; 

6)  elljährlkbe  KriUttung  eines  die  wesentlichsten  Vorkommotssa  baepreehtodM 
TbiUigkcilDberichteB  su  des  Kevierbergiiait.  welches  denselben  im  Wege  der  Berghaopt* 
Dsnnscbiift  dem  AckerbaominiBterium  voraulexen   het  j 

7)  die  Erststtuag  von  Qulscbteo  and  Erteilung  von  AukSoftaD,  Mwie  ealbstivdice 
An  trägst  el  long  en  die  Bergbehörden  über  Angelegonboiton,  welche  MiiirnieilirliaflinwM^i 
betreffen. 

Zar  Erreichung  des  einen  oder  anderiin  Zweckes  kQnnnu  swel  oder  mehrtra  fl>> 
noisenicbaflea  untareiitander  in  Verbindang  treten  und  Verainbarungvo  treffen. 

3.  MitgUeder. 

%  S.  Wer  ein  Bergwerk  beaitit  oder  erwirbt  und  wer  bei  einem  Bergwerk  aU  Ar- 
beiter bedleostet  ijit,  Ist  Mitglied  der  Oenon&enitcbR/t,  lu  deren  Sprengel  du  Wcffk  Uigt 
(§   1),  und  bat  die  damit  Terb«ndenen  Rechte  und  Hätcfaten. 

Wer  Bergwerks  in  ver»chiedencn  SpreiigülD  besiist,  ist  in  Jedem  Sprenge]  MHgMsi 
der  betreffenden  OenoMeoieban.  Bei  verpaohteteu  Bergwerken  ist  anslAU  das  Bott»« 
der  Piobter  Mitglied  der  GenossenseUaft. 

4     Organisation, 
a.  üusammetuclsung. 
^    I  4.     Jede  Geonsseoscbsrt  besiebt  aus  iwei  getrenntoa  Grup|>ea. 

Die  erste  Gruppe  utnfatst  sumtliube  Bergwerksbesitxer  dus  äprengels,  fBr  wtUhmo  dLe 
GeoossetuKbaft  besteht,  die  aweite  simtlicbe  Arbeiter,  die  bei  einem  Bergrorks  Ümim 
Spreogels  bedienstet  sind. 

Die  Gruppen  beraten  Über  die  ihre  Interessen  und  Zwecke  beribreadeii  Gegen* 
•t&nde  in  getreooten  Versammlangen.  Es  steht  jeder  Gruppe  frei,  die  Mitglieder  dt» 
Ausftcbosses  (§  6)  der  anderen  Gruppe  zu  den  Ver^ammlnogen  einsnUdeo.  Dl«  «lag*- 
tadeneu  AuMcbuCiiuilKlieder  habeu  iu  diesen  VerssuiuiluoKeu  da»  Rech),  so  der  BeCBlaag 
teilannebmen  und  doruolbst  Wftiische  und  Beschwerden  vorBobringen.  Zia  Stfaandll 
kommt  ihnen  niobt  in. 

b.  Versammln  0  gen, 

^  6,  Zur  Teilnahme  au  den  Verstmmlungeo  der  ersten  Gruppe  niod  atle  llUgli«d<r 
der  Gruppe  berecbügf,  insofern  sie  nicht  durch  die  nachfoigendeu  Bestimmonge«  assge- 
scblossen  sind,  Ut  ein  Werk  im  Betiilae  einer  juristischen  Person  oder  einer  G«ee£- 
scbaft ,  so  sind  dIejeDigan,  welchen  nach  den  geseiilicben,  beiw.  statutari*cii«D  Be- 
stimmungen Ihre  Vertretung  nach  anben  nutehl,  lur  Teilnahme  an  den  Vanammlaagn 
berechtigt. 

Ausgeschlosten  von  den  Versammlungen  dieser  Orappe  sind: 

1)  Pranenspersonen ; 

1)  Personen,  welche  da«  %4.  Lebensjahr  noch  nicht  sorflckgalegt  haben  oder  sM 
•loem  anderen  Grunde  nicht  eigen ber«chilgt  sind. 
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fl)  Penouen,  Aber  daron  Vei-mSgeo  der  Konknn  erSflbflt  worden  Ist,  wKhrend  der 
Dsner  der  KonkarsTerbandlaog. 

4)  PersoDen,  welch«  sich  io  üntenaebnogs-  oder  StrAfhaft  beflDden  oder  einee  Ver- 
brechens oder  eines  aas  Gewinnsucht  begsogenen  Vergehens  oder  wegen  einer  solchen 
Uebertratnng  verurteilt  worden,  insolange  die  gesetslichen  Strsflolgen  dnaern. 

Personen,  welchen  einer  der  anter  1 — 4  dieses  Paragrephen  angef&brten  Aas- 
scbUefsnngsgrflnde  entgegensteht,  können  nicht  als  Vertreter  sugelassen  werden. 

An  der  Versammlang  der  iweiten  Orappe  dflrfea  nur  Delegierte  der  Arbeiter  teil- 
nehmen, and  iwar  wKblen  die  Arbeiter  eines  jeden  sur  Genossenschaft  gehörigen  Werkes 
auf  je  100  einen  Delegierten  aas  ihrer  Hitte,  wobei  das  angefangene  Hundert  fUr  voll 
gerechnet  wird. 

Aosgescblossen  von  der  Telloabme  an  den  Versammlangen  dieser  Gnippe  sind  jene 
Delegierten,  bei  denen  die  fUr  die  erste  Gruppe  unter  Funkt  S  und  4  festgeaetiten  Aus- 
tchliersungsgrDDde  eintreten. 

In  der  Versammlang  der  awaitea  Gruppe  findet  eine  Vertretung  nicht  statt. 

e.  AosschtUae. 

S  6.  Pflr  jede  Gruppe  wird  von  der  Versammlung  derselben  ein  AasschuTs  ge- 
wählt, welcher  je  nach  der  Bestimmung  des  SiatnU  ans  6  bis  9  Uitgüedern  besteht. 
Bis  snr  Genehmigung  des  Status  hat  Jeder  der  beiden  Ausschflsse  ans  6  Uitgliedcm  zu 
bestehen. 

Jeder  AnsschaC»  wihlt  aus  seiner  Mitte  «Inen  Obmann,  der  sugleloh  Obmann  der 
Gmppe  ist. 

d.  Grofser  Aasschnfs. 
§  7.    Die  beiden  Aossehttsse    znsammen    bilden    den    grofiwn  Ausschult   der   Ge- 
nossenschaft,  deren  Prtsident  sogleich  Obmann  des  grofsen  Ausschusses  ist     Der  Stell- 
vertreter der  Genossenschaft  vertritt  diesen    auch  In   seiner  Eigenschaft  als  Obmann  das 
groijwn  Aoaschosses. 

e.  Vorstand. 

9  8.  Der  Vorstand  der  Genossenschaft  besteht  aos  dem  Prtsideoten  der  Ge- 
nossenschaft and  4  Mitgliedern  derselben,  and  awar  aus  den  Obmännern  der  beiden 
Gruppen  und  je  einem  von  den  beiden  AasschBssen  ans  Ihrer  Mitte  lu  wlblenden 
Mitgliede. 

Der  Präsident  der  Genossenschaft,  welcher  nicht  Mitglied  derselben  sein  mnis,  wird 
von  den  übrigen  Mitgliedern  des  Vorstandes  gewihlt.  Diese  Wahl  mufs  jedoch  ein* 
stimmig  erfolgen. 

Können  sich  die  4  gedachten  Mitglieder  des  Vorstandes  Bber  die  Wahl  des  Präsi- 
denten nicht  einigen,  so  ernannt  die  Bergbsaptmannscbaft   den  Präsidenten. 

In  gleicher  Weise  hat  die  Bestimmung  des  Stellvertreters  des  Präsidenten  an  er- 
folgen; derselbe  mafs  jedoch  Mitglied  der  Genossenschaft  sein. 

FQr  den  Fal),  als  aum  Präsidenten  der  Genossenschaft  eines  der  4  Mitglieder  des 
Vorstandes  erwählt  oder  ernannt  werden  sollte,  ist  fftr  denselben  ein  Brsatamann  aas 
•einer  Orappe  In  den  Vorstand  zu  entsenden. 

6.     Wirknngskreia 
a.  der  Versammlungen. 

§  9.     In  den  Wirkungskreis  der  Versammlangen  gehört: 

1)  Die  Wahroehmong  und  Erörterang  der  gemeinsamen  Interessen  ihrer  Gruppe, 
•oweit  die  Förderaog  dieser  Interessen  nicht  den  Zwecken  der  Oenossenscbafk  wider- 
streitet t 

8)  die  Wahl  des  Aussehosses  der  Gmppe; 

0)  Beschlufsfassang  Bber  die  Errichtung  von  Anstalten  nnd  die  Darehfttbniog  von 
Sinrichtangen  aa  gunstan  nnd  auf  Kosten  der  betreflboden  Gruppe; 

4)  Beratung  and  Antragstellung  in  betreff  der  Errlobtosig  von  Anstalten  und  der 
DarchrflhruDg  von  Elnrlchtongen  au  allgemeinen  Zwecken  der  Genoasenscliaft  and  anf 
Kosten  beider  Gruppen,  wie  ttberhanpt  In  betreff  solcher  Angelegenbtf ten ,  beittgUeh 
deren  Beschlnrsfkssnng  dem  grofen  AasMhofa  vorbehalten  ist: 
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5)  Geii«hailguif;  du  Vorutchliga«  und  dw  SecbaQnffMbicbloiiei  der  httnUUm^mt 
Gnipp«  m   8S  and   85]  | 

6}  OeoehmiROOK  der  auf  di«  betreffende  Orupp«  «DtfAlleoden  Qaot«  (MiieiiiMhAfU 
lieber  Aoslagcn  der  UeoMseDScbaft  (§  II  Punkt  1); 

7}  Beratuag  und  BeKhlarsfaftsong  Über  die  VereinlKiLag  sveler  oder  iDehnrtr  O*- 
lioS8on3«bRf[vn  vorbebiüUicti    der  ZustiminaDg    der    anderea  VerMtninltaig   (%%    1   and  tl). 

Die  untor  fi,  ß  ond  7  ADg«nibrten  ßcxcblQss«  bedUrfea  der  Genehmigiuig  dar  Bvg' 
baoptmaoaschaft. 

In  den  Wirkangnkreifl  der  Veraammliuig  der  BergwerkabesUter  gehört  flberdi«; 

a.  Dia  Systemisferuug  des  fQr  die  Genossenacbaft  er  forderlichen  ÜiirtpertonaU; 

b.  HeschliifitraAsong  Ober  die  Erric.htunf;  gemeionützifier  Anstalten,  die  Ilerslellaag 
TOD  gemelnsameu  ÄuUgen,  sowie  die  Durclirübrang  gemeinicbartlicUer  Arbeiten  and  V'«r> 
■ttcbe  beloa  Bergwerke  betriebe  anf  Kosten  der  Gruppe. 

c)  BeftcblufjtfaAauug  über  BeltrSg«  der  Omppe  sur  Rrriobtang  and  ErbaltvDf  vor 
Anttalteo,  weiche  von  der  ADderen  Gruppe  tu  deren  Nntaen  Qod  Vorteil  gegrfindel  w«rdw; 

d)  di«  Aufatetlann  einheitlicher  Dienstordnungen  fQr  die  lar  Geaoitenscbaffe  ge- 
bdrigen  Werke  nach  Ein  Vernehmung  der  anderen  Ontppe  and  Torbebalilicfa  der  Torf«- 
eobriebenen  bergbehörd lieben  Genehoiiguugj 

b.   der  AusechQsse. 

I  10.     In  den  Wirkungskreis  der  AuSbchasBC  gebBrt:  

1)  Die     Vorbereitung     der    Tun     den    Varsntnmlnngen    xa     beratenden     and     n    tl^ 

scbllerüenden    GcgenstAude,    dann   Beriobterstattung    und   Antragstellnng    darüber    bti  ds 

TerauDoiliuigi 


S)  die  AiufGbroDg  der  Beecbl&iee  der  VertamniluDgeo; 
9) 


die  Verwallang  der  von  der  Gruppe   Mlbstlndig    gegrÜDdeleo  Einriehbiiigi* 
Anstalten ; 

4)  die  Verwaltung  der  Iflr  die  besonderen  Zwecke  jeder  Gnippe  vorfaandioea  Fe* 
und    die    A'^erfaunng    de«    jfihrlieben    KosteoToraoschlages    flr    die    Aaslagen    der    be- 
treffenden Gruppe  ; 

fi)  die  Vermlttelong  des  Verkehre  svlacheo  den  t>elden  Gruppen,  also  iniheennilen 
die  Stellung  voD  Anträgen  und  die  Vorbringong  tod  Wäuscben  der  elaeo  Gnip^  htk 
der  Versammlung  der  anderen   Gruppe; 

6)  die  Erstattong  der  tod  der  Bergbehörde  Terlangten  Gatacbten; 

c.  Des  grofiten  Aaischuset. 

g  11.     In  den  Wirkangskreis  das  gror»eD  Ansschosses  gebSrt: 

1)  Die   BeAchlafsfaasang  Qber    die   Errichtung   Ton    Anstalten    und    dte  Dur 
TOD  Eiarlcbtun|{en    an    ailgeoieinen  Zwecken    der  Genossenschaft    und    eaf  Koatea 
Gmppen   Torbebaltlich   der   Genehmigung    der    Kotleo    dnrcb    die   Versamm langen    (}  t, 
Punkt  6); 

!t)  die  Panktlon  als  Eialgungsamt  (§§  S4— 88); 

S^  die  Verwaltung  der  gemeinsamen  Anstalten  und  Einrichtungen  der  0«iKMitniCheft| 

4)  die  StcIlauK  von  Ersatzmtanem  in  das  Scbiedsgericbi  (§  S9) ; 

5)  die  Itesi-lilürsTassung  Über  Aufstellung  und  Abiodernng  dee  Statuts  vorb^iallliek 
der  Genehmigung  der  Berghanptmannschaft  (§   86); 

6)  die  Aufstellung  einer  OesehUttordnuag  und  der  HLr  du  HJlfkpwm!  miwim 
Jicben  Instruktionen; 

7)  die  Erstattung  der  tod  der  Bergbehörde  Terlangten  Gatacbten; 

d.  des  Vorstandes. 
§   lt.     In  den   Wirkungskreis  des  Vorstandes  der  GenossenscbaA  geUrt: 
1)  Die  GetcbEflafilhrnng  der  Genossenschaft  und  deren  Vertretoog  nach  aerein,  die 

Bestellang  und  Entlassung    des  fOr  die    Gösch Kft&fVbmeg    ejrftttaUertaB  BUfivpetSMMl» 

(&  9.  lit  •); 

t)  die  Ansühnng  der  Panktion  eines  Schiedsgerichtes  (§  t9)  In  Sireliflll««  ans  4«i 

Lobn  nnd  ArbeitSTerhKllnisse   sifischeu    den  Dieoslgebem    und    den   eluielnan  ArbeiHra; 

8)  die  GcechKftAfilbrung  des  grofsen  Ausacbosses  und  die  AusRIhrviig  dar  von  dsa* 
selben  gefaf^ten   Beschlilsse; 

4)  die  PUbruof;  von  Versetchnisscn  dlenslsucbeoder  Beamten ,  Aufseher  usd  Ar> 
beiter,  sowie  solcher  Werke,  an  welchen   Beamten-   oder  AufsebersteDen   au  beeeteun  sied 
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oder  ein  Bedarf  nach  Arbeitern   Torhanden  ist,   dann  die  Ertdlang    ron  Anakflnften  Aber 
dietbexflgliche  Anfragen  behnft  Stellen-  nnd  ArbeitiTermiltelong) 

6)  die  VerbKngnng  ron  Ordnangutrafan ,  als  Verveisen  nnd  Gelditrafen  bis  ao 
10  Gnlden  Aber  Mitglieder  der  Oenossensehaft  y  wdohe  die  Vorschriften  dieses  Gesetiei 
oder  des  Sutots  verletsen.  Die  Geldstrafen  fallen  der  BraderUde  jenes  Werkes  an, 
welchem  der  Bestrafte  angabSrt. 

6.     Btimmbereehtigniig. 
§  15.     Wer  nach  %  6  anr  Teilnahme  an  der  Versammlnng  einer  Gmppe  berechtigt 
ist,  bat  in  derselben  aneb  das  Stimmrecht.     Jedoch  darf  in  dar  Versammlung  der  ersten 
Gmppe  fOr  jedes  Werk  nnr  eine  Stimme  abgegeben  werden. 

7.    Wahlen. 
A.  Wahlf&higkeit. 

a.  AktiTe. 

%  14.  In  den  Versamminngen  sind  die  anr  AnsObang  des  Stimmrechts  berechtigten 
Personen  mit  der  in  g  13  enthaltenen  EinsebrKnkang  auch  wahlberechtigt. 

Zur  Teilnahme  an  der  Wahl  der  Delegierten  ffir  die  Versammlang  der  aweiten 
Gmppe  sind  alle  Arbeiter  berufen ,  welche  das  SI.  Lebensjahr  flberscbritten  haben  nnd 
mindestens  seit  einem  Jahre  bei  dem  betreffenden  Werke  iMdienstet  sind. 

b.  Passive, 

Als  Delegierte  fBr  di«  Versammlnng  der  iweiten  Chmppe  sind  jene  lo  derselben  ge- 
hörigen Arbeiter  wählbar,  welche: 

1)  minDlichen  Geschlechtes  Bind: 

S)  das  84.  Lebensjahr  bereits  aarflckgelegt  haben; 

8)  die  österreichische  StaatsbQrgerschaft  besitsen ; 

4)  mindestens  seit  8  Jahren  bei  einem  aar  Genossenschaft  gehörigen  Werk  be- 
dienstat  sind  ;  und 

B)  nicht  durch  einen  der  Im  §  6  festgesetateo  Grfinde  von  der  Teilnahme  an  den 
Versammlangen  dieser  Grappe  ausgeschlossen  erscheinen. 

In  die  Ausschüsse  sind  lur  Teilnahme  an  den  Versammlungen  berechtigte  Personen 
wählbar,  welche  die  Österreichische  Staatsbürgerschaft  besitien  und  das  80.  Leben^ahr 
snrflckgelegt  haben.  Anfserdem  dürfen  in  der  ersten  Gnippe  nur  solche  Mitglieder  oder 
Vertreter  von  solchen  Hitgliedem  gewählt  werden  |  welche  mindestens  seit  8  Jahren  ein 
aar  Genossenschaft  gehöriges  Werk  besitsen. 

B.  Pflicht  aar  Annahme  der  Wahl. 
%  16.    Die  Wahl    als  Delegierter   für   die  Versammlung    der  Ompp«  der  Arbeltar 

mnA  jedes  Hitglied  dar  Oroppe  annehmen. 

Die  Wahl  In  einen  Anssebufs  oder  Vorstand  kann  nur  ablehnen : 

1)  Wer   unmittelbar    vor    seiner  Wiederwahl    bereiu  doreh   eine  volle  dreUähriga 

Wahlperiode  (§  18)  demselben  angehört  hat; 

5)  wer  das  60.  Lebenifjahr  (llMrsohritten  hat; 

8)  wer  an  einem  die  Amtsführung  hindernden  Gebrechen  leidet. 

C.  Wahlakt. 
%  17.     Zur  Wahl  der  Delegierten   au   den  Versammlangen    der    aweiten  Omppe  Ist 
relative,   für   alle  übrigen  Wahlen  absolute  Stimmenmehrbsit  der  anwasenden  Wähler  er- 
Ibrderllcb. 

D.  Wahlperioden.    §  18. 

8.  TerluuidlnngMi  der  Venammlugan  ud  Bitiungn  dar  AnnehflaM.    H  19— 2S. 

9.    LokaUrbeltarauaeküiM. 

%  88.     Die    von   den  Arbeitern    eines  Werkes   gewählten  Delogiertan   für   die  Ver- 

tammlong  der  Arbeiter  bilden  den  Lokalarbeiteraasschnfs.     Das  Oauosaenschaftastatnt  bat 

an  bestimmen,    dafs  bei  Werken,   bei    welchen  die  Zahl  der  DelegierUn  weniger  als  drei 

beträgt«  der  Lokalarbeiteraasschafs  auf  drei  Hitglieder  zu  ergänaen  ist.     Die  Aafgabe  des 

Lokalarbeitorausschnsses  besteht  snnächst  darin,    dem  Werksherm    oder   doasen  Beamten 

die  Wünsche  and  Beschwerden  der  Arbeiterschaft  oder  eines  Teiles  deraalban  in  Bealehong 
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aul  d«u  LobDTwtrag    und  di«  soostigea  ArbeitsbodiDgaiigfcii    vonubagui,   «owU    dia  Bii> 
IcgaDf;  von  ia  dieser  Illnslcbt  vorbindcDeo  Meiooni^ftvcrscbiedenheii*!!  uitabuboMU 

UeberbiDpl  habea  die  LokaUrbcilcrKu-uwbüsse  lur  Krbftltuog  dM  KQtwi  BiB- 
TcrDahmcDs  xwisrbeu  den  W«rk»herrrD  und  dereu  OrgAoeu  einerHit»,  und  den  Arbeiter« 
«adereriieits,  durch  uigcmeAkOue  Eiauirkuoff  beuulru^eo. 

Der  AuBscbnri  kkou  nberdie»  mit  Beiner  Zrutlmmung  vom  Werktbem  «ucb  ooch 
mit  uidercD  AufitebeQ  betmiit  werdeo.  Itikbeiondere  kuDD  demselbeo  ein«  MiiwirkuAf 
bei  der  Verwiütanit  d«r  b«i  dem  betreffenden  Werke  bevteheaden  Wu>iIfebrU«iun'ctitiiD|g«n, 
foweit  sie  uicht  EiorichtangeD  der  GcDOsMitscbeft  siod,  sowie  bei  der  Ueberwechaug  der 
BefolRunff  der  Uiea>tordnao9  und  der  (Ur  die  Ottinndheit  und  !>U'b«rbeit  der  Arbeiter  er- 
Usieneu  Voritcbrifteo  und  Anordnuntiteu  fiberlrageo  werdeo.  Wo  ciobcitÜehe  IM«d*I- 
ordoungoD  (§  9  llt.  d.)  nlcbt  besiebeii,  bat  der  Lokaler  bei  terausecbufB  vor  Aa£ilftlb 
dor  OieDstordnuDg  eeiii  Ontncfateo  über  dieselbe  abzugeben. 

10.     Si&lgutgiMat 
a)  Zweck  and  Aufgaben. 
§  S4.     Der  grofie  Auascbuia  der  GeooksoDMbnft  bat  im  Bedarftfall«  ale  Elnifva 
aml  au  fungierea    (§   11,  Punkt  3).     Dieae»  lat  xur  HerbeifUbrung  «ice«  gEUlicfaMi  Ueb 
einkommens    zwücbea    dcu    der    OcDoMeDscbaft    «ngebüiigeu  Arbeitgebern    aud   Arbeitos' 
über  die  Bedingungen  der  KortselauDg    oder  Wieder auroehine  de»  Arbeit^veiblliuiMea  b» 
etimmt   und   bet  iosbcsondere  die  Aufgabe,    rertnlttelnd    einangrei^eD,    wenn    Über    die  au 
dem  ArbeitttV ertrage  eDlspriogenden  Rechte  ttud  VerpQicbtnngen   uder  Über  die  Ab&udarvaf 
d«s   Arbeit! rertragoa    U^DaDgftvervcbiedcnbeitea    swiscbeo    UoteruehmarD    oiut 
«ntotaudeo    eind  oder  au  entsteben  drobeo. 

b)  Kompeteua. 

§  86.  Vor  du  EiolgungKamt  gehören  oor  aoh-h«  Augelegeoheiteu,  walcba  Aa 
aamte  Arbeiterschaft  oder  gante  Gruppen  von  Arbeiteru  eine»  oder  mehrerer  vtr 
Dossenechaft  gehöriger  Werke  angehen. 

Die    Eniachetduug    über    die    am    dem    Lobo<    und    Arbeiltrertrag«    eolsprio 
aloieloaii  Stroitnua  stobt  dorn  Einigongsamt  oicbt  an. 

r)  Zusammeuietanog. 

§  26,  Das  Eiolgangsamt  besteht  aas  dem  Vontitxeoden  und  dea  Mitgllodcm  de» 
groGien  Ausscbasses  mit  absoluter  Stimmeamebrbeit  gewUill  ood  kann  ancli  eine  «a(Mr> 
halb  der  Oenofiscoscboft  stehende  Person  »eiu. 

d)  Verbaadlung. 

f  S7.  Di«  VtrhaudloDg  Tor  dem  Eiolgungsamt«  Ist  «itualeiteo,  w«aa  nftsJüdk 
oder  »cfariftllcb  von  einer  der  GeDOsseDBchaftsgmppea  bei  dem  grofeen  AtuvciiUM  di» 
Ansuebeo  hierum  gestellt  wird.  Sie  ist  ferner  eioauleiteo,  wcna  seitens  etaea  oder 
mehrerer  Werkbesilser  oder  seitens  der  bei  einem  xnr  Genossenscbaft  gebOrtgen  Werke 
be*cbttftJgteD  Arbeitanchaft  odar  einer  Gruppe  derselben  dns  KiniKbreitc»  erfolgt  Im 
dem  Aseacheo  Ut  der  Anlaf»  deeselbea  unter  eveotaeller  Beaoicbouog  der  Kate^rie  dar 
Arbetterachaft,  die  «s  betrifft,  darzolegan. 

Aua  der  Ueibe  dar  an  der  erfolgten  loauspruehnahmo  des  Einigmigamtes  namifteltar 
beteiligten  Personen  sind  Vertraue nipersoneo ,  oad  «war  sowohl  ABS  dsai  KraÜM  dar 
Uoternobmcr,  als  aus  jenem  der  Arbeiter,  der  Verhandlung  beUusiehao.  IHa«alb«n  ««rd«ft 
hl  der  vom  Eioigaogsamte  feitsusclzeuden  Zahl,  und  awar  au»  beiden  Teilen  In  gleecWr  2aU» 
vom  Vorsitveiiden  des  Einigungtamtes  im  Kinverst&odnisse  mit  dea  Intareavaatea  baaÜBOL 

Die  VerhaDdlung  ist  tnüudlicb  an  keine  Wstimmten  Pormen  oder  Regeln  '(«bftadaM 
nnd  folgt  mit  Ausfohlafs  der  Oellentliohkeit. 

Das  Kiuiguogsamt  kann,  wcuo  an  aur  AufkUrong  einzelner  strittigar,  thamfhfcl<»r 
VerbXltniMe  unerlST^licb  erscbelot,  Zeugen  und  Sacbversiändlg«  vemeluaeo,  lovl«  vea 
fiffentlicbcn   Rebördon  and   Korporationen  Auskünfte  einholeo. 

Die  Verhandlung  Ist  so  laoge  fortzasetzoo,  bis  eioe  Etaignog  swiecbea  de«  Vtr- 
traaenspersooeQ  erzielt  oder  die  Unthunlicbkelt  einer  solchen  kooatatiert  wmrd*. 

Hierbei  iit  oarb  erfolgter  Klarstellung  der  VerhAltaisse  in  gemeinsamer  VcrhaWttag 
jedem  Teile  Gelegenheit  ao  geben,  sich  Über  die  Angaben  des  uidereo  Teils,  «owte  Ober 
die  vorliegenden  Auskünfte  der  Zeugen,  Sachvarstlndigtn  and  einlntcnden  Falls  4m 
BohQrden  und   Korporatioaeo  xb   Kafaeri]. 

Sobald  sich  die  Vertrauensmflnoer   der   einen    oder  anderen  ParlBi  walgvn,  «a  detf 


I 
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Twfcandlang;    trilsanebtneti,    tat   di«   VerhuKHong   abiabrvcliSD    und    dies    vom  ObmaoM 
ootor  Aogftb«  des  Oranüai  fiffentlieh  bekmnut  xu  LDKcbaQ. 

c)  Spruch. 

I  88.  Kommt  eine  EtnifroDg  «astando,  so  ist  diir  Inhnlt  dareb  «io«  Ton  tStnÜiclieo 
JCHKlitdarn  des  KiniKuuRaauile»,  »owio  von  deu  Vertraueaspersooeii  so  amer&eichnftnde 
BekAnotmachaog  tu  Tcrüfieiitliobon. 

Kommt  ein«  Eioiguoff  Ubsrhaupt  oder  io  eiDialueo  PaolcteD  nicbt  zuauodo,  »o  hat  du 
ElalgaDKumt  io  AbwB>«DheU  der  VcrtrKDOii»p«r tonen  mit  Stimmonmehrheit  eineo  Schied- 
spnicfa  ebeugeb^D,  welcher  sic)i  auf  lÜe  swiscboo  dea  P«rt«ioQ  strittig  i;«bliebeQen  Fmgeii 
sn  erstrecken  hat.  Ist  auf  die»e  Art  ein  ScIiiedMprucb  tiutaode  gokommea,  90  ist  der* 
selbe  deo  Farteien  mit  der  AufTorderaai;  zu  erÖßDeu,  sieb  bioDOD  einer  su  beslimmenden 
Frist  darüber  lu  erkUren,  ob  sie  sich  dem  Schieduprucha  aoterwerren.  Nach  Ablauf 
der  Frist  bst  das  Eioiguossamt  eine  rou  simüicbeD  Uitgliedero  desselben  unlerielcbnate 
tffiuitlichfl  ßflkantitmacbuDi;  so  orlassoo,  welche  deu  abgeKebeoen  Heb iedssp roch,  die 
darauf  obgegebeueo  KrklaruDgcD  der  i'arleUn  uod,  falla  Qber  einige  Fragen  eine  Einlgniig 
ersielt  wurde,  auch  den  lohslt  dieser  Kinlgnng  enthftit. 

Stehen  bei  der  U«schlufitrm»8Uiig  Über  den  Scbiadsaprach  die  Stimmen  simtliefaer 
Beikllser  ans  dar  ersten  Gruppe  der  Geuossenscbaft  jeaen  dar  sflmtlicban  Beiiltser  aus 
der  aweiien  Oroppe  eutgegeD,  so  ksnn  der  Voraitseude  sieb  »ainar  titimme  euthalteu  und 
feslstalleo,  dafii  ein  Schiedsspruch   nicht  soBtande  gskommen   ist. 

Ist  weder  eine  Einigaug  Doch  elu  Scbiedsspracb  siutaade  gekommen,  so  ist  dies 
TOD  dem  Voraliaendei)  öfientlich  bekannt  sn  mscben. 

11.    Sohledsgerjoht. 
a)  ZasammensetsuQg      Vorsits.      Ilssrhlu&fnssnng. 

(  89.  Der  Vorstand  der  Oenoufloselisit  mit  Ausschlnfi  des  PrAsidenten  ist  snglaicb 
Schiedsgericht  In  StreittKUeu,  weiche  aus  dem  Lohn-  und  ArbeitsverbUtnUse  swischeo 
den   UularDehmern  und  einxolnen  Arbeitern  entstehen. 

Die  Vorstandsmitglieder  können  die  Punktion  als  Schiedsgericht  nur  nach  Zuslehung 
eines  Vorstlsend«n  otid  (»ei  Auwesonbeit  einer  gleichen  Antnhl  Mitglieder  aus  beiden 
Gruppen  der  Genossen  sc  bstt  ausüben.  Die  Ansscheidung  eines  hieriisch  etws  Qbenihligen 
Hitgliedes  erfolgt  durch  Los.  Der  Vorsitzende  aud  deasfln  Stellvertreter  werden  von  der 
Barghauptmsnnscbaft  auf  die  Dsuer  der  Funktion  des  Vorstandes  ernennt  und  dQrfen 
eicht  Mitglieder  dar  Genosieuscbaft  sein.  Du  Amt  derselben  ist  ein  Ehrenamt  nnd  sta 
haben  nur  Anspruch  auf  Ersatz  ihrer  baren  Aastagen. 

Httglieder,  welche  an  der  Streitsache  anmittelbar  oder  mittelbar  beteiligt  oder  bei 
dem  Werke,  bei  welchem  der  Streit  entstanden  Ist,  bedienstet  sfnd,  sind  von  der  Mlt- 
wirkoog  beim  8chied*gericbte  eusgesc blossen. 

Ein  Schit^dMprucb,  der  unter  Mitwirkung  einer  Pereon,  welcher  ein  ADSsehltefsnugs- 
grand  eotgegenstiäht.  susUnde  gekemmeo  ist,  ist  nichtig,  wenn  die  NuUitlt  beim  Revier* 
bvfaaits  binnen  B  Tagen  gelteud  gemacht  und  von  diesem  anerksunt  wird  Die  An- 
galegenhcit  kann  dann  neuerlieh  vor  das  Schiedsgericht  gebracht  werden.  (legen  die 
Entscheidung  des  Kevierbergamts  steht  Jedem  ätreitteile  die  Anfechtung  durch  Ueber- 
reichung  einer  Klsge  bei  dem  ordentlichen  Richter  Innerhalb  der  Frist  von  8  Tagen  vom 
Tftge  der  Zustellung  der  Entscheidung  su.  Die  Ueberreichung  der  Klag«  ist  innerhalb 
dieser  Friit  von  der  deu  Kechtsweg  betretenden  Partei  bei  dem  Schiedsgerichte  aas- 
luwelsen.  Uarch  die  Anfechtung  der  Entscheidang  des  Kevierbergamlee  wird  aber  dl« 
TOrllofige  Vollsicbung  des  Sclii<>4spruchfM  n!i-ht  eurKcbaltcn. 

Mitglieder  des  ^hledage riebt«,  gegen  deren  Unbefangenheit  und  ÜBpartellichkelt  B«> 
daakao  obwalten,  können  von  der  Partei  abgelehnt  werden.  Von  diesem  Rechte  ksnn  die 
Partei  Jedoch  nur  vor  der  Verhsudlung,  oder  sobald  nie  im  Laufe  derselben  sor  Kenntnis 
des  den  Ablehnungigrund  bildenden  Umitandes  gelangt  ist,  Gebrauch  machon. 

Für  jedes  bei  der  Mitwirkung  bei  dem  Schiedsgerichte  ausgeschlosMue,  an  derselben 
verhinderte  oder  von  einer  Person  abgelehnte  UttgUed  ist  aus  den  der  betreffenden 
Gruppe  angehörenden  Mitgliedern  des  grofseo  Au»»chasscs  vom  PrMidanteo  oder  dssMU 
8t«UvartraUr  ein  Ersalamann  durch  das  Los  su  bastlmmeo. 

b)  Kompeteiis. 
}  80.     Das  Schiedsgericht    ist  sar  Entecheidung   der    vorbeaelcbDeton  Streitigkeiten 
I  Bur  dann  kompaient,  wenn  dieselben  während  der  Dauer  oder  IHngstcns  biimeu  8U  Tagen 
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nach  AaflÖBQDg  des  Lohn-  mid  ArbeiUTerhKUntMes  angebimebt  werden  and  der  beUngte 
Teil  sich  in  die  Verhandlung  vor  dem  Schiedsgerichte  elnUTat.  In  allen  anderen  PftUen 
■ind  solche  Streitigkeiten  vor  den  lustAndigen  staatlichen  Gerichten  aosiatragen.  Eine 
Streitsache,  aber  welche  die  Verhandlang  vor  dem  Schiedsgerichte  bereits  begonnen 
worden  ist,  kann  nicht  mehr  Tor  das  ordentliche  Gericht  gebracht  werden. 

Das  Schiedsgericht  kann  bei  EDtscheidang  der  Haoptsacbe  aneh  aosspreehen,  däü 
der  nnterliegende  Teil  die  Kosten  des  Verfahrens  in  tragen  habe. 

e)  Verfahren. 

{  81.  Das  Verfahren  vor  dem  Schiedsgerichte  wird  dnreb  das  Statut  der  6e- 
noasenschaft  geregelt.  Di«  Entscheidungen  des  Sebiedsgerichts  erfolgen  durch  absolute 
Stimmenmehrheit. 

Die  vor  dem  Sebiedtgericbte  abgeschlossenen  Vergleiche  und  die  schiedsgerichtlichen 
Entsebeidongen  sind  in  ein  Protokoll  einsatrsgen,  das  in  ersterem  Falle  von  beiden 
Parteien  lu  unterfertigen  ist.  Auf  Verlangen  ist  den  Parteien  eine  Amtsurkunde  Aber 
den  Vergleich  und  eine  schriftliche  Ausfertigung  des  Erkenntnisses  aussufolgen.  Diese 
Urkunden  sind  von  dem  Vorsitaenden  des  Schiedsgerichts  sn  unterschreiben  und  mit  dem 
Amtssiegel  des  Schiedsgerichtes  su  versehen.  Die  Vergleiche  und  Entscheidungen  sind 
im  Verwaltungswege  voltiiebbar.  Gegen  die  schiedsgerichtlichen  Erkenntnisse  sind  mit 
Ausnahme  der  Oeliendmachung  der  NallitXt  (§  87,  A.  AbBats)  keinerlei  Bechtsmittel  und 
Klagen  aulSssig. 

18.     Vergütung  tob  Auflagen  ui  Mitglieder  der  Oenoseensohaft. 

§  32,  Für  die  Teilnahme  an  den  Veraammlnogen  gebtthrt  keinem  Hilglieda  eine 
VergQtung.  Für  die  Teilnahme  an  den  SitcuDgen  des  Vorstandes,  der  AnsschOsse,  das 
EittiguDgsamtes  und  des  Schiedsgerichtes  gebührt  den  Mitgliedern  aus  der  aweiten  Gruppe 
der  Ersata  der  Beiaekosten,  ein  angemessener  Zebrkostenbeitrag  and  eine  EntschXdigong 
für  den  Verdienstentgang.  Die  Höbe  der  Vergütung  wird  durch  das  Statut  festgesetat. 
Mitglieder,  welche  der  ersten  Gruppe  angehören,  haben  auf  eine  Vergütung  der  vor- 
beseiohneten  Art  keinen  Ansprach.  Jedoch  kSnnen  sie  den  Ersats  anderer  ihnen  fttr 
Zwecke  der  Genossenschaft  erwachsenen  baren  Auslegen  begehren. 

18.    Kosten  für  Zweeke  der  Oenoueniehaft. 

§  88.  Die  für  die  laufenden  OesohXfle  der  Genossenschaft  erwachsenen  Kosten 
bat  die  Gruppe  der  Werksbesitzer  zu  trsgen.  Die  Kosten  der  Verbandlungea  vor  dem 
Einigangsamte  sind  in  Ermangelung  eines  anderen  Debereinkommens  von  beiden  Gruppen 
der  Genossenschaft  su  gleichen  Teilen  zu  trsgen. 

Ueber  den  die  Zwecke  der  Genossenschaft,  bezw.  der  einseinen  Gruppen  erfordere 
liehen  Kostenaufwand,  sowie  Über  dessen  Bedeckang,  sind  alljfthrlicfa  VoranschlKge  au 
verfassen.  Die  von  den  Versammlungen  bedcblossenen  Voranschläge  bedürfen  der  Ge- 
nehmigung der  Berghauptmannschaft,  welcher  dieselben  im  Wege  des  Revierbergamtes 
vorzulegen  sind.     Nacbtragserforderniase  sind  In  gleicher  Weise  zu  behandeln. 

Die  BestinmiuDgen  Über  die  Art  der  Bemessung  und  Einhebung  der  Umlagen 
innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  entbUt  das  Statut. 

BÜckst&ndige  BeitrSge  der  Genossenschaftsmitglieder  werden  Über  Ansuchen  des 
Vorstandes  im  Verwaltungswege  eingetrieben. 

16.     Statut, 
g  36.     Jede  Genossenschaft    hat  ein  Statut  aufsnstellen,   welches    der  Genehmigung 
der  Berghauptmannschaft  unterliegt,    in  deren  Bezirk  die  Gescbftftsfübrang  der  Genossen- 
schaft ihren  Sitz  bat, 

18.    AnflÖsnng. 
a)  FUle  der  Auflösung. 
Eine  Genossenschalt    wird  durch  Wegfall  sämtlicher  su  derselben  gehörigen  Werke 
oder  durch  Vereinigung  mit  einer  anderen  Genossenschaft  (§§  1,  8  und  21)  aufgelöst. 

Aufserdem  kann  eine  Genossenschalt  durch  Verfügung  der  Berghauptmannschaft 
aufgelöst  werden,  wenn  sie  den  Be<Ungangen  des  selbständigen  Bestandes  nicht  mehr 
entspricht 
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IB.  BeanfilohtigQOg. 

%  40.     Di«  G«aoM«usch«fi«u   stehen   uotcr   der  Aufsicht  der  BergbohGrden. 
0«mU  TOm  !7.  Nüv.  1896,   betr.  dis  KiolÜhrung  von  Oeir«rb«gtnuht«n  und  die  Qe> 
riebtabarkelt  in  Strcitigkoitea  tas  dem  gcw^rblicbeD  Arbeits-,  L«br-  uud  LohtiveriiAUoisse. 
Mit  ZoBÜmmunt;  diir  bsiden  HXuser  d«»  KcIcbsTBlet  äod«  Ich  uisaordoeD,  tri«  folgt: 

1.     Errichtang.     WirkanK»kr«ii    aod    ZaianimauBetxoag. 

I  1.  Zar  AtutrftfcaDg  von  gewerblichen  Rcchtsstreitlgkeiteo  iwischen  geirerblicbeD 
t'aleraeboiern  nod  Arbeitero,  ferner  twiacbea  Arbciteru  deaielbso  Betriebes  Dutereiajtoder 
lind  Gawerbegericht«  zq  errjcbton. 

§  3.  Die  ZuBtäuüi^keit  des  Gewerbegericbtes  Kbliefst  die  Zaitiodigkeit  dar  poU- 
tltoheo  Behörden  »owle  der  ordeotilcheo  Qericbie  uod  der  beklebeudeu  tieirerbeferieht« 
aos.  Die  streitenden  Teile  kutioen  «af  die  Zustütidigkeit  des  Gewerbegerlcbtes  olcbl  ver- 
liebten. Die  frcivillige  UDlorwerfung  unter  die  scbisdsgericbtJivheri  AusschQsse  der  Oe- 
noeseDKhaften  (g   ISS  der  Oewerbeordonn^)  bleibt  noberührt. 

§  7.  Dm  Gewarbegericht  besteht  uns  einem  Vorsitsenden  ond  wenn  oSdg  einem 
StaUvert reter,  sowie  aus  tulndeBteos  xeba  Ücisltxera  uud  der  erfordert! eben  Anzabl  Er^aia- 
mlnoem  ans  Jedem  der  beiden  Wablkßrper.  Der  A'orsitiende,  sowie  der  Stellvertreter« 
nftaien  fQr  daa  BiihCeramt  bcfllhigte  ricbterlicbe  Beamte  aaio,  kJa  werden  vom  Jiutis- 
minister  erDannt. 

Die  ßeisiixer,  sowie  KrsatzmKiiner  des  Oewerbegerlcbies,  werden  aar  Ullfte  von  deu 
DotcmebiDern ,  tur  HÜlfte  von  den  Arbeitern,  )□  >bgesoiidert«u  WablkÖrpern  an»  ihrer 
Milt«  g«*rUiU. 

g  6.  Der  Wahlkörper  dar  Oateroebmer  besteht  aoa  den  Inhabern  jener  Gewerbe, 
deren  Betrlebaititte  sich  im  Sprengel  des  Ocwerbegerichtea  befindet  nud  auf  die  sieb  dio 
ZaatftDdfgkeit  daa  Gewerbegericbtes  eralreckt. 

Der  WabIkÖrper  der  Arbeiter  besiebt  aas  sXmÜlcbaa  lo  den  Betrieben,  auf  welche 
•Ich  die  J^astfindlgkeii  de*  Gewerbegericbtes  erstreckt,  basebittigton  mHooticbeu  and  weib- 
liehao  Arbeitern,  die  d&s  80.  Lebcnsjabr  xurQckgelegt  h/ibea  uud  seil  mindestens  einem 
Jahr«  im  Inlaode  in  Arbeit  »teben.     Lehrlioga  &ind  nicht  wahlberechtigt. 

9  9.  Das  passire  Wihlreeht  besitzt  ittiar  roAnollche  aktiv  Wahlberechtigte,  dar 
Ssterreichischer  8laalsb&rger,  30  Jahre  alt  und  eigenberechtigt  ist.  Bei  ataatilchen  Be- 
trieben, sowie  bei  Transport-  uud  FabrlkuotemehmaDgeD,  sind  die  im  bctreffeuden  Betriebe 
an gett eilten   Beamten   psdsiv   wahlberechtigt. 

§  11.  Daa  Aufaicbtsrechl  Über  den  Vorsilaendeu  des  GawerboKerlchlea  und  saiiMD 
StellTcrtrctor  übt  der  Pritsident  Jenes  OeHchtshofea  erster  Instanz  au»,  In  dcaaen  Hprengal 
daa  Oewerbegericht   seinen   Sita   hal. 

§  18.  Die  ßeisitaer  sowie  die  Ersatamftnoer  haben  Aospiuch  auf  Ersata  der  an- 
gemasaenen  baren  Aualsgen.  Dia  aus  dem  Wahlkdrper  der  Arbeiter  gewählten  Beisitzer 
und  Krsatzmfinner  erhalten  aberdias  fBr  ihre  jedesmalige  Funktion  eine  EntschKdignng 
fBr  den  Verdteuatenigeng,  deren  BVbe  im  Verordnungswega  festgestellt. 

)  14.  Die  Beisitzer  aod  ihre  ErsalxmAnaer  werden  uf  vier  Jahro  gewühlt  Nacb 
Je  iwei  Jahren  bat  die  HUfta  der  Beisitzer  und  Ersaiamlnnar,  und  zwar  eine  gleiche 
Anaabi  aus  beiden  WahlkSrpern,  ausEuscbaiden.  K&r  die  auf  diese  Weise  AusgascbiedcneQ 
hat  rioa  Ersatzwahl  statlinfindeo. 

Nach  den  ersteu  zwei  Jahren  aneb  der  Wirksamkeit  eine«  tiewerbege richtet  aeheidan 
die  Oew&blteD   tufolife  Auslosung  aus. 

§  18.  Gegen  die  Entscheidung  des  Gerichtshofes  steht  der  Kektirs  an  daa  Obtr- 
landosj^richt  Innerhalb  einer  Frist  von  li  Tageu  an. 

§  30.  In  ätreitsacben  hl»  zu  60  Gulden  entscheidet  das  Oewerbegericht  antgültlg, 
Bbd  ist  gegen  das  Urteil  lediglich  die  Benifung  wegen  MicbÜgkeitsgrQnden  (§  477  der 
Clvilproteraordnung)  anlKssig.  Uebar  diese  ist  vom  Ocriehtshofe  erster  iuslana,  in  dessen 
Sprengel  das  Gewcrbegerlebt  seinen  Bit«  bat,  zd  entscheldeD.  Die  Varbandlung  und  Knt- 
scfaeidan^  hst  nach  den  fBr  das  Berafungs verfahren  der  OericbtshÜfe  erster  Inslans  in  der 
Civilpruxcr&ordiiuog  erlassenen  Vorschtiften  statlsuflnden,  Elae  Vartratung  durch  Advokaten 
Ist  nicht  geboten. 

%  31.  In  Streitaacheu  Über  höhere  Betrtge  kann  dl«  Eniscbeldang  des  Oeworbe- 
gerlebtes  mittels  der  Berufung  angefochten  werden. 

Vor  dem  Bernfsgerirbte  wird  die  StreitMcb«  In  den  dorcfa  die  AotHlge  baatlmmtea 
Grausen  von  Dsnem  verhandelt. 
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Dar  Gerichtshof  eotscbeidet  über  diose  Derufbog  unter  Beixiefaang  von  swd  g««r«rb- 
lieben  Bebitsera. 

IV.  ßntachtea  und  Äalrii^ce  des  G  e  vcr  b  c  gerl  cfa  tai. 

§  86.  Dis  Gcwerbegericbt  ist  vtrpflicbtet,  auf  Aoaachcn  der  Lftodeibahnrdwi  Q«l- 
■ehten  Dber  sewertillclie  Fmicen  ku  erstatten.  Zar  VorbereiiaDg  oder  Abfc^b«  »olcber  OX* 
achten  köonen  besondere  Au>9cbfisse  lus  der  Httte  det  OewerbefCeri etiles  g't^bildet  werd««. 

I>iefte  AuSKhÜSke  miluen,  sofern  es  sich  um  Freiccn  hendeJi,  die  die  Inierase*«  ves 
Uotemobmern  ond  Arboitero  beröhre»,  xu  gleicheo  Teileo  »ds  Beikttxeru  beider  Kitefottia 
soAfemmeuifeseiat  «ein.     Sie  iakcd  unter  der  LcitunE  des  Vor>iuetideii  d«t  GewerbvgecidiMft. 

I>ft9  Oewerbegericbt  int  berechtiKt.  in  gewerblichen  FrHgen,  wejebe  die  mtimn  0** 
rSebtJtbarknit  an tors labenden  ßotricbe   berühren.  Antrüge  «d  die  Lendeftbdtfird«  an  ricktM- 

Gesell  vom  6.  De».  1896,  wodurch  etui^e  Be^limcDongen  des  QaaetBW  toib  8.  ftw, 
1S63  (Keichs-ßeMttbl.  Nr.  lOA),  betr.  die  Ue^elung  der  HeinulverhUlnbM,  ftbg«4»4«( 
werden. 

Artikel  I.  DI«  §S  S,  9  und  10  dei  Oeielses  vom  8.  Des.  1868  (Oeicbe-OetaUbL 
Kr.  106>,  betr.  die  RegeliiDg  der  Ueimatverblltulsse,  werdeo  hiermit  ayfg^obeD  aW 
Iiaben  aa   deren   Stelle  mchfolgeode  BcstimoiungeD  xu  treten: 

}  1.  Dm  Ueimatrecbt  wird  durch  Aasdrüekliche  Aufnahme  in  d«n  Haimatrarhaa^ 
erworben. 

§  ^.  Die  au  »drück  liehe  Aufnahm«  )o  den  HeimatTerband  kaon  von  der  Anfcndiall»* 
gemeinde  detnjeuiKen  ö»lerreichi»chen  Staatsbürtrer  nicht  versnRt  werden,  welebar  oack 
erlaoftter  Eigt^nbeiechtiKuug  durch  at>hn  der  Hewerboog  um  dai  Ueimatrecht  Turmuitaheade 
Jahre  sich  freiwillig  und   untinterbrochen   in   der  Gemeinde  aufgehalten   hat. 

Wird  der  Aufeutbalt  in  einer  Gatneinde  unter  UuislJüiden  begonnen,  durch  »aUika 
ein  freiwilliger  Aufenthalt  ausgescblosten  ikt,  so  befpnnl  der  Lauf  der  aefaiylhrii^aa  Frist 
erat  mit  d«m  Tage,  an  welchem  diese  ümstftnde  aufgehjid  haben.  TretMi  toleb*  ÜB- 
•tfinde  erst  nacb  Beginn  des  Aufenthaltes  ein,  so  rabt  wfihreod  ihrer  Daaer  dar  harnt  dar 
MbujNhrignn   Prlat. 

Darch  freiwiHiges  Aufgeben  de«  Aufeulhaltea  in  der  Gemeinde  wird  die  bagoBeeaa 
sehcjfthrige  AufenthAllsfrist  unterbrocheit.  Als  eine  Unterbrechung  des  Aurentbaltee  wird 
jedoch  eine  froiwiUigo  ICnlfemnng  nicht  angesehen,  wenn  aus  den  UmstKaden,  unter  walehaa 
ue  erfolgt,   die  Absicht  erhellt,  den  Aufenthalt  boixubebalten. 

Die  in  einer  Gemeinde  begonnene  Brsilaong  des  Heimatsreobtes  wird  durch  •!■• 
lediglich  infolge  der  Erfüllung  der  geietslichen  Wehrpöicbt  bedingte  Abwesenheit  wmI« 
gehemmt  noch  unterbrochen.  Dagegen  ruht  während  der  Dauer  einer  andarweitifttb  ■» 
A'eiwilligen  Abwesenheit  der  Lauf  der   aehnjübrigen   Frist. 

Der  Bewerber  darf  femer  wfihreod  der  featgesetelen  Aofentballsfrist  der  dffestllekaB 
Armen  Versorgung  nicht  nobcirofallen.  Die  Refreiong  vom  Schulgelde  Uinairhtlteh  der 
eine  Hfhule  beancbenden  Kiodar,  sowie  der  Genufe  eines  ätipt^ndiums,  endlich  elae  Dor 
▼orübcr^ehend  gcw&hrte  Üulersliitaung  aiad  nicht  aU  Akte  der  Artneu rarsurgung  •tis«a«bea» 

§  4.  Hat  ein  6st«rrelebiseher  Staar^bOrger  seinen  Aofentbalt  io  der  Ocmeiada,  ia 
welcher  er  gemifn  §  2  dieees  Geseties  den  Anapnirti  auf  Aufnahm«  In  den  n«imUTCrfcairf 
desselben  erworben  hat.  aufgegeben,  oder  das  Gebiet  der  Gemeinde  aBfreiwIllig  Terlaiiw. 
•0  kann  dieser  Anspruch  Ton  dem  Berechtigten  selbst  oder  seioera  Nachfolger  Im  Halmafr 
rectiu  nur  hioneD  zwei  Jahren  ron  deseen  Heimaigemeinda.  dagegen  biaaeii  fVaf  Jalma 
nach  dem  Aafbören  des  Aufenthalcca   in  der  Gemeinde  geltend  getButit  wardaa. 

§  5  Ausländer  und  Personen,  deren  ätaatibärKerschaft  nicht  nachweisbar  fot,  er* 
langen  unter  den  in  g  3  festgesetalen  BAdingutigi-n  den  Anspruch  auf  SCusivb«rwB|[  der 
Aufnahme  in  den  Reimatverband  einer  Österreichischen  Gemeinde,  die  Anfnebma  «rM 
Jedoch  erst  dann  wirksam,  wenn  die  Batreffenden  das  öiterreicbiihohe  Ktaat»bQrg«rr«tM 
arlangt  haben 

$  9.  Zar  Einführung  einer  Gebühr  fär  die  freiwillige  AufoehoM  bl  des  BasM*- 
Terband,  sowie  cur  Erbühang  solcher   OobUhrea  ist  ein  Landeegeeata  vforderlkh. 

Dies«  Gebühren  haben  in  die  Gemeindekaase  elnanfliefseii. 

Oesets  vom   SS.  Dex.   1896  wegen  Verabfolgung  von  Vieheali  um  «mlbigta«  PreSK 

§  1.  Viehjali  ist  aas  staailiebeo  Niederlagen  um  den  Preis  von  A  fl.  (fUnf  Ovldaa) 
per  Metercentner  aum  freien  Vertriebe  ioDerbalb  der  im  Keichermta  Tercrtt«a«B  Kflolfrakte 
■nd  LAuder  —  Dalmatieo  ausgenommen  «^  gegaa  Beobaebtung  dar  !■  Vamdaaa^mfi 
featxusetaenden   Bedingungen  sa  verabfolgen. 
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g  Sd.  Dl«  bestebandan  GeffiHironcbriften  über  du  Koehsals  flnd«D  aach  «nf  du 
Viabsali  AowendnDg  und  sind  Uabertretnogen  derselben,  aacb  wenn  sie  durch  miCibrftaeb- 
liehe  Verwendung  von  Vlebsals  bi^angeB  werden,  nach  dem  OefBIlsstrargesetze  sa  ahnden. 
Wer  Viehssüs  an  anderen  Zwecken  ab  zor  Viehrütterang  verwendet  oder  verwenden 
IXIst,  macht  sich  einer  schweren  OefkUsilbertretDng  schuldig,  welche  nnter  BerQcksiehtigang 
der  Bestimmung  des  %  320  s  G.St.O.  la  bestrafen  ist. 

§  8.  Die  Verschic irncr  von  Viehsalz  werden  unter  geflillsftmtliehe  Kontrolle  gestellt 
und  sind  dsher  «ur  Buchnthrnng  ttber  den  Bezug  und  Absats   von  Viehsais    verpflichtet. 

Die  Nichtbeachtung  der  diesfXlligen  Bestimmungen  iat  nach  §  889  und  ff.  O.St.O. 
stt  bestrafen. 

§  4.     Dieses  Gesets  tritt  am  1.  J&nner  1897  in  Kraft. 


V. 

WirtBchafÜiche  GeBetzgebnng  der  dentsohen  BnndeBBtaaten 

im  Jahre  1896. 

A.  Finanawesen, 

Ociott  wegen  Aendemng  des  Geseties  vom  8.  Juli  1676,  betr.  die  Besteuerung  des    Pretir*ea 
Gewerbebetriebes  im  Umherziehen  vom  28.  Dez, 

(Die  betr.  Bestimmungen  finden  auf  diejenigen  keine  Anwendung,  welche  nach  den 
reichsgesetslichen  Vorschriften  zum  Aufsuchen  von  Bestellungen  oder  lum  Ankauf  von 
Waren  eines  Wanderseheines  bedfirfen.) 

Gesetz  vom  4.  Hai,  die  Hundetaxe  betr.  Biden 

(In  Gemeinden  von  4000  Etnw.  und  weniger  6  Kk.,  mit  mehr  als  4000  JKfnw.  16  Uk.) 

Gesetz  vom  IS.  Mai,  die  Haltung  von  Zucbtfarren,  Zuchtebern  und  Zuchtbdcken  belr. 

(Dieselben  dürfen  nnr  auf  Grund  von  KSrscheinen  verwendet  werden.  Die  Ent- 
scheidung Ober  die  Zuehtrichtung  bestimmt  der  Gemeinderat,  mit  Zustimmung  der  Mehr- 
heit der  Viehbesitzer,  die  mehr  zugleich  mehr  als  %  des  Viehbestandes  besitzen.  Die 
Gemeinden  mit  Viehzucht  sind  vorpflichtet,  Zuchttiere  lu  halten,  auf  80—100  Kflhe  ein 
Farren,  bei  16  Huttersehweiuen  auf  je  80—40  ein  Eber.) 

Gesets  vom  30.  Juni,  die  Biersteuer  betr. 

(Der  Verbrauch  von  Bier  unterliegt  der  Bierstener.  Dieselbe  wird  von  dem  im 
Grofsherzogtum  gebrauten  Bier  als  Branmalasteuer,  von  dem  eingeführten  Bier,  soweit 
solches  nicht  der  Verzollung  onterllegt,  als  Uebergangssteuer  erhoben.  Du  Malz  wird 
steuerbar,  sobald  es:  a.  in  ungebrochenem  Zustande  innerhalb  des  Grofshersogtums  In 
Mühlenrlumen  oder  irgend  einem  Teile  des  Mfihlenworkes  einer  Malzmfihlo  verbracht, 
oder  b.  in  gebrochenem  Znstande  in  du  Grofsherzogtum  eingeführt  wird.  Bei  genehmigten 
Privatmflhlen  wird  es  erst  bei  Einbringung  in  einen  Teil  des  MOhlwerks  oder  bei  dem 
Durchgang  durch  den  WIgeapparat  steuerbar. 

Die  Steuer  Ist  fflr  100  kg  bei  einem  jKhrlichen  Malaverbranch  bis  1600  D.-Ctr. 
8  M.,  bis  860  D.-Ctr.  die  folgenden  10  M.  Von  1600—6000  D.-Ctr,  11  M.,  von  mehr 
als  6000  D.-Ctr.  18  M.) 

Geseta  vom  18.  MKrz,  betr.  Abänderung  du  Gesetaes  rom  88.  Jan.  1878,  betr.  die     Anhalt 
Verwaltung  des  Staatsschuldenwesens, 

EinkommeusteuergesetB  vom  84.  April  an  Stelle  des  Gesetaes  vom  17.  Mira  1868,S.*Altonbtirf 
dazogchSrende  Verordnung  vom  30.  April  und  Bekanntmachung  vom  1.  Vtd. 

Gesetz  betr.  die  Erbschaftssteuer  vom  6.  Juni.  Lübeck 

(Sie  betrigt  t  Pros.  fBr  Eh^atteUf  Kinder,  Enkel,  soweit  rie  an  die  Stolle  Ihres 
gestorbenen  Vaters  oder  Mutter  treten. 

8  Pros.  Enkel  und  weitere  AbkSmmHngo,  bei  denen  die  obigen  Verhältnisse  nicht 
zutreffen.     Eltern,  Grofseltem  und  ürgrofiieltem. 

4  Pros.  Geschwister,  6  Pros.  f6r  adoptierte,  arrogiert«  oder  durch  Einkindschaft  be- 
rufene Kinder. 

8  Pros,  für  Blutsverwandte  des  8,  Grades  der  Seitanverwandtsehaft.  10  Pros,  in 
anderen  FXllen. 


Drlttfl  Folge  M,  XUl  (TJEVin). 
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Von  d«r  Steaar  frei  siud  Anteil«  von  uinviu  Etie^^iteii  an  den  andrren  bd  h^vrhtrr 
Ehe,  AHmenU-  und  Jahrcsgelder  lum  DOtwendifrcn  Unterhnlte  benannrer  Persoiian  J«ln 
Anfall  bii  su  SOO  M.  Gcscbenkc  als  Andenken  an  den  Erblaaser  oJer  In  Aii«rkt;naiiii( 
llim  geleisteter  Dienst«  bis  800  H.  Aursile  an  Kinder  und  weitere  Abkommliat:»  «aä 
entnrbu-  Rtie;;itteQ  du  Uausrat.  Wische  a.  a.  w.  aber  nUbl  an  Scbtouck,  KuitsIgafvtuiAaiAa, 
l-'erticr  Aiifiilla  an  Kinder,  Eltern,  Grofielt«rn  u.  s.  w.,  diu  4O0O  M.  nicht  lbanCcls<*H. 
Fftr  Mindirjlthritce  bia  aOÜO  M  ,  DiciiAtbolcu  bia  2000  M.] 

(leaelz  vom  S6.  Febr.,  betr.  die  Erhebung  einer  Abgabe  ron  Lmtbarkeilca 

(Für  jede  Tanzverpiiigan«  5—30  M.,  Iilaakrnball  a  dri;i  iO— 100  M,  für  >d* 
Tlii-ali-rvoriiretlani;  fi  M.,  KouxerU<  3 — 10  M.,  muikalUihe  VeramUUanf'en  S— SoM.,  Ar 
Kuiistreilerrorslullun^nn  u.  i.   w.,  nox^  dur  Höhe  dea  BinlritlaK^ldaa  Jl  — l&O   U.) 

Kachtrnt;  xuui   Qeaetz   vom   17.  De>.   188S,  betr.  die  IlnDdcktouer   vom  M.   PsW. 

(10  M    in   Lübeck,  6  M.  im  Landbeairka.) 

Dritter  Kaebtrog  xum  Gaaeta  betr.  die  Clnkomnienitener  vom  S7.  Mira  168t,  vam 
29.   Febr. 

(Die  Rinkommensteaer  ist  ta  entrlebleu  von: 

6oO  -700  M.    mit       4  IL 

700—800  ,.       ,.         5    „ 

900-lOOü         „      „         9    „ 
1900— aooo        „      „      34    „ 
5000-5100        „      „     185    „ 
6000-90000 
fQr  jede   100  M.   dbur  6000.  6  M.  mehr,  von  über   100  OOO  M.  6   Pros.) 
Broiiea  Geseu  vom  19.  Jim  ,  bair.  die  Grund-  OebKude-  and  Erleucbtuaoeaat«iMr. 

(QeblDdesteaer  betritt  S,l  |irD  Tausend  dea  Kapitiilwerte5,  die  Gruadvieoer  6,t5  Prve 
dea  Keinertrages.  Die  Krleucbtungsateaer  betrtgt  in  Bremen  1,3,  im  Ltftod||obI«Ca  1  */|i 
vom  Taaaead  des  Gcbfiudewerlcs  Hir  ifebKadesteaerp Sichtige  GrnadstScke  aod  In  dav  SuÄ 
tiiemen  '3,  im  I.andgeblete  8^/,  Pros,  des  lieinerlrages  grnndateuerplUchtiger  Orvudaliaka 
fDr  den  KigenlUmer.  Für  den  Uieter  In  llremen  b  '/&<  im  Laodgebiet«  6  Prus.  4m  Kat 
lintea  FDr  alle  gemieteten  Gebäade.) 

Geaeti  vom  SS.  Mira,  verschiedene  Indirekte  Abgaben  betr. 

(Kür  UaskenbKlIe,  die  nicht  auf  alleinige  Koiten  eiuxelner  Privfttpenooca  vtraapfMil 
v-erden,  sind  100  M  au  die  PoliEoibehÖrdeu  in  noblen,  bevor  sie  die  KrUnbatb  gWft- 
Wer  eine  Nacbtigal  oder  Sproiuer  halt,  soblt  SO  U.  Wer  In  der  Sudi  Biwomi  ala  PIM 
ala  Fahrmaoii,  Prerdeverleitiur,  Händler  hiilt,  aabli  10  AI.  ßlr  ander*  gea^ifflllelM  Bwctt 
SO  M.  Für  andere  Zwecke  für  das  erste  Pferd  30,  dos  iwcite  40,  für  jede»  Mfmi* 
10  M.  mehr.  Für  ein  Lastfuhrwerk  sweiapftnnig  40  M.,  etospänaig  SO  U.,  w««s  ka^ 
Zugpferd  gehalten   wird   20  M..  wenn  es  gebraacht  wird. 

Mietkutscber,  Fuhrleate,  Wageuvorleiber  siud  von  der  Abgabe  fr«j  Für  timm 
Jlund  zahlt  man  10  H.,  fllr  jeden  weiteren  Ilnod  SO  31  FQr  BUlorda  aind  ftkr  dM  arm 
SO  M,,  für  jedes  weitere  10  M.;  Ox  eloe  Kegelbahn  10  M.,  ffir  jede  waltara  ft  H.  aa 
aahleo.) 

Geaeta  vom  31.  MSnt,  betr.  die  Etnkommeosleaer  fUr  18t6/'J7. 

(Die  Einkümmenatauer  wird  mit  &  Prua.  voai  Einkommen  Ub«r  IS  000  H,  baa  AAli 
noeh  ifoiagabe  der  ges.  Skala  erhoben.) 

Geaeta  betr.  die  Woaierileuar  von  Sl   Hiri. 

(In  BroBWD  von  den  Kigentiimam  *j^^  p«r  MiUa  dea  Gebftadeataaanvartas,  b<B> 
1  Prox  von  Belaartraf«,  vom  Mieter  */^  E^t,  vom  Mionlos«.  Im  LaadiptbiMt  */|  V 
Uille  ond  1  */^  roap.  1  Prox.  vom  Uietzioae.) 

Qeseta  vom  81.  Mira,  betr.  Tarftabenuigan  von  Urundslfickan  sod  to«  T«- 
Steigerungen. 

(Rei  Kigentumsilbertragungcu  1  */,  Pros,  des  Wertes  des  Gruodilflcka.*,  FraHriS^ 
Verateigeriuigeu,  mit  Ausnahme  dar  von  OrnudstUckeo,  uuterliegeo  aiikftr  Abga^  m 
V«  Pro«.) 

B.     Land-  und  Foratwirtachatt  und  Bergba«. 
("iwoaes  Oeaeta,  betreffend  dos  Aaerbeorecht  bei  Ueuten-  und  Atuiedlungagfltara  t.  8.  Mlk 

Bd.  XU,  H.  709. 

Geaeta,  betrtffeml  die  Erleichtanmg  der  Abver&uraeriuig  «InaaliMr  TaU«  *ea  fina^ 
stttckeD,  V.  14,  Dea. 

(%  1.     Jeder  GnindeigeotQmer,  jeder  Lehen»-  und  Fldeikommifaboilta«,  a»vla  jäte 
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Besitzer  eines  im  Leiheverbsode  stefaendeo  Grandstücka  (Erbpacht-,  ErbxinsgruDdstflck  etc.) 
ist  befugt,  ohne  EinwiUigaDg  der  Lehens-Berecbtigtea ,  der  Hypotheken-  and  Oruad- 
ichnldglSubigcr  uod  der  zu  Reallasteo  Berechtigten  eiczelDe  Grandstücksteile  oder  Zubehör- 
itOcke  lastenfrei 

1)  gegen  Auferlegang  fester  Oeldabgabon  oder  gegen  Feststellung  eines  Kaufgeldea 
an  TerSarseru, 

2)  gegen  andere  Grundstücke  zu  vertaBscfaen, 

3)  zu  Öffentlichen  Zwecken  uoeotgeltlich  abzutreten, 

sofern  von  der  Generalkommission  zu  Kassel  bescheinigt  wird,  dafs  die  Veräufsening  den 
genannten  Berechtigten  unschädlich  sei. 

§  2.  Des  UnschfiJlichkeitszeugnis  darf  nur  erteilt  werden,  wenn  das  abzutretende 
Grandstflck  im  Verhfiltois  zum  Uauptgnte  von  geringem  Wert  und  Umfang  ist,  und  wenn 
die  auferlegte  Geldabgabe  oder  das  Terabredete  Kanfgeld  oder  das  eingetauschte  Grund- 
stück d«n  Ertrag  oder  den  Wert  des  Grundstücks  erreicht,  auch  das  Haaptgut  an  Wert 
nicht  verliert.  Hinsichtlich  der  Verwendung  des  Kaufgeldes  kommen  die  ges.  Vor- 
schrirteo  Aber  die  Verwendung  der  im  Auseinandersetaungsver fahren  festgestellten  Ab- 
lüsnngskapitallen  zur  Anwendung.) 

Gesetz  vom  82.  Juni,  die  Revision  des  Forstgesetzes  vom  28.  MSra  1859  betr.  Bayern 

Gesetz  vom  17.  Juni,  betr.  die  Abänderung  einiger  Bestimmungen  der  Gesetze  ttber 
Heimat,  Verehelichung  und  Aufenthalt  und  Über  die  öffentliche  Armen-  und  Krankenpflege. 

(Art.  6  erhält  folgende  Fassung:  Ansprach  auf  Verlelhnng  des  Heimatrechts  in  der 
Aufenthaltsgemeinde  haben  jene  Angehörige  de*  bayerischen  Staates,  welche  im  Alter  der 
Volljährigkeit  anunterbrochen  4  Jahre  lang  [statt  bisher  6  Jahre]  freiwillig  und  selbständig 
in  der  Gemeinde  sich  aufgehalten,  während  dieser  Zeit  direkte  steuern  gezahlt  haben  etc.; 
dann  diejenigen  mit  7-jäbrigem  Aufenthalt  [statt  bisher  10  Jahre],  die  keine  Armen- 
unterstQtzung  erbalten  haben.  Es  kann  je  nach  der  GrÖfse  der  Gemeinde  eine  Gebühr 
von  SO— 80  M.  verlangt  werden.  Angehörige  des  bayerischen  Staates,  welche  nach 
7-jährigem  Aufenthalte  in  der  Gemeinde  das  Heimatsreeht  erworben,  sind  von  der  Gebühr 
befreit,  wenn  sie  sich  ununterbrochen  als  Dienstboten,  Gewerbsgehilfen,  Fabrik-,  Lohn- 
arbeiter in  der  Gemeinde  ernährt  haben  und  nicht  zu  Freiheitsstrafen  verurteilt  gewesen 
sind.  Wird  in  einer  Gemeinde  fremden  Personen,  welche  sich  anmittelbar  vor  Eintritt 
der  Bedürftigkeit  mindestens  6  Monate  lang  freiwillig  nnd  ununterbrochen  in  dar  Gemeinde 
aufgehalten  haben,  Krankenhilfe  oer  Unterstützung  zur  Bestreitung  des  Lebensunterhaltes 
gewährt,  so  tritt  vorbehaltlich  den  Bestimmungen  des  Art.  11  Abs.  S  ein  Ersatzanspruch 
gegen  die  Heimatsgemeinde  nur  ein,  wenn  und  soweit  die  Hilfeleistung  Ober  4  Wochen 
furtgesetzt  ist. 

Gesetz    vom  28.  April,    zur  Ergänzung  des  Gesetzes   vom  9.  April  1888,   die   Auf-   Ktfnisreich 
bringung  der  Kosten  bei  Zusammenlegung  der  Grundstücke.  Sachtes 

Gesetz  vom  18.  März  über  die  Ausdehnung  des  Gesetzes  Über  die  Gewährung  von 
Entschädigung  für  Infolge  von  Milzbrand  gefallene  oder  getötete  Binder  vom  17.  März 
1886  auf  Rauschbrand  und  Pferde. 

Gesetz  vom  25,  April,  betr.  die  Ergänxung  und  Abänderung  des  Gesetzes  über  die 
Zusammenlegung  der  Grundstücke  vom  83.  Juli  1861. 

(Grundstücke,  die  su  anderen  als  landwirlschafllehen  Zwecken  dienen  und  dadurch 
einen  höheren  Wert  haben,  sind  auf  Antrag  des  Beteiligten  von  der  Zusammenlegung 
zu  verschonen.) 

Zugleich  für  Koburg,  Verordnung,   die  zur  Abwehr  von  Viehseucheo    an  treffenden    g,.Qot|,a 
Hafsregeln  v.  26    Febr.  1896. 

(Händler  haben  Register  ihres  Viehbestandes  in  führen  und  den  Ortspolizeifae- 
hörden  einzureichen.  Eingeführtes  Vieh  ist  beim  Tierarzt  anzumelden,  dieser  hat  es  zu 
untersuchen  und  Zeugnis  darüber  auszustellen.  Zum  Verkauf  im  Umherziehen  best. 
Schweine  sind  alle  6  Tage  au  untersuchen.  §  6  enthält  Bestimmungen  über  die  regel- 
mäfstge  Reinigung  der  Gasthofsställe.) 

Gesetz  betr.  die  Vermessung  und  Abmarknng  der  QrandstBeke  vom  8.  Juli  ;]896. 
(Einrichtung  eines  herz.  Vermessungsamtes.) 

Verordnung  betr.  die  Bekämpfung  der  Schweinepest,  Schweineseuche  and  des  Botlaafea 
T.  9.  Juli. 

Verordnung  betr.  Zulassung  und  Baschäftigang  ausländ.  Arbeiter  t.   1.  OkL 

(Ausländ.  Arbeiter  haben  innerhalb  14.  Tage  ihre  Staatsangehörigkeit  oachznweisen. 
Arbeitgeber  haben  ansprechende  Anzeige  zu  machen.) 
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S.-Aitenbiir«  Geuts  r.  18,  Hai  die  Oewinonag  des  Steiiuelies  n.  >.  w,  betr. 

Oeseti  vom   1.  Sept.  die   AbKoderung  nod  Ei^Mniang   eioMlner  BesUmmiuigen   des 
allgem,  Berggesetxes  vom  18.  April  187S  betr. 
ABbalt  Berggeseti  vom  80.  Mfirs,  AcDdenuig  des  Geseti  vom  80.  April   1876. 

LKbaek  Geseti  betr.  die  Begelung  der  gewerblichen  FiscberelTerhUtaisie  in  den  ÖffeBtlichcn 

GiewJtstern  vom  86.  Joni. 

C>  Arbeiter-  and  Armenweeeo. 
Uamburg  Geseti  vom  31.  Des.  betr.  die  BeanbichtigODg  des  Kostklndenresens.    (Wer  ein  Kind 

gegen  Entgelt   Tor    vollendetem   8.  Leben^ehr    in  Kost   und  Pfi^e  uebmen  will,  bed«rf 
desa  einer  obrigkeitlichen  Erlaubnis.) 
Anfallt  Gesets  betr.  die  Aosdehnang  und  Abloderung   des  Ges.    Qber  die   Elnstellnng    ver- 

wahrloster Kinder  in  eine  Emiehangs*  nnd  BesseruogsansUlt   vom  89.  Des.  1873. 

D.  Gewerbe,  Handel  nod  Verkehrswesen, 
rrmbra  Geseti   betr.    die   Erweiternng  des   Btaatseisenbahnneties     nnd    die    BeteUigong  des 

Staates  an  dem   Bau  von  PrivatbahneD  und  von  Kleinbahnen  wie  an  der  Errichtung  von 
landwirtscbaftliebeQ  GetreidelagerhftoMm    v.   3-  Jnoi. 

(Znr  Herstellung  neuer  Bahnen  wurden  67  603  000  M,  lur  Beteiligung  des  Staates  an 
dem  Bau  dner  Eisenbahn  818  000  H. ,  sur  Förderuug  des  Baues  von  Kleinbahnen 
8  Hill.  H.,  lur  Errichtung    von  landwirtschaftlicben  LagerhSusera  3  MilL  bewilligt.) 

Geseta  lur  ErKKoaung  des  Gesetiea  vom  31.  Juli  1896  betr.  die  Errichtung  einer 
Centralinstatt  lur  Ffirderung  des  genossenschaftlichen  Personalkredita  v.  S.  Juni. 

Gesets  lur  ErgKniung  des  Oesetaes  v.  81.  Juli  1896,  betr.  die  Errichtung  einer 
Centralanstalt  tnr  Förderung  des  genossenschafUichea  Personalkredits, 

§  1.  Die  der  Preufslschen  CentratgeDOssenschaXtskasse  fQr  die  Dauer  ihres  Be- 
stehens vom  Staat  als  Grundkapital  gewkbrte  Einlage  (%  S  Geseti  v.  31.  Juli  1896)  wird 
auf  80  HUI.  H.  erhOht. 

Das  Erböhungskapital  ist  in  bar  oder  in  Bcbnldversohreibongen  lum  Kurswert  au 
Überweisen. 

g  8.     Der  g  6  des  Oesetaes    vom  31.  Juli  1896  erhftlt   unter  1    folgende  Fassung: 

1)  aonftchst  Y,  aur  Bildung  eines  Beservefonds ,  *l^  lur  Veninsang  der  Einlagen 
(§g  3  nnd  6)  bis  lu  drei  vom  Hundert  verwendet,  ein  etwaiger  Ueberrest  aber  ebenfalls 
dem  Reservefonds  ingefQbrt. 

§  3.  Der  Finaniminiater  wird  ermlchtigt ,  lur  Bereitstellung  des  ErhShangs- 
kapitals  (§  1)  Schotdverschrelbnngen  aussugebeo.  Er  bestimmt,  wann,  durch  welche 
Stelle  und  in  welchen  BetrSgen,  in  welchem  Zinsfufi ,  lU  welchen  Bedingungen  der 
Kündigung  und  zu  welchen  Kursen  die  Scbnldverscheibangen  verausgabt  werden  sollen. 
Im  {ibrigen  kommen  wegen  Verwaltung  und  Tilgung  der  Anleihe  und  wegen  Ver- 
jähruDg  der  Zinsen  die  Vorschriften  des  Gesetes  v.  19.  Des.  1869  (GeseU-Samml.  S.  1197) 
znr  Anwendung. 

S  4.  Der  ErlaTs  der  aar  Ansführnng  des  §  9  Absati  1  des  Gesetiesvom  31.  Juli  188B, 
insbesondere  der  sur  Uebertragung  der  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Kautionen,  daa 
Pensionaweseu  nnd  die  Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen  der  unmittelbaren  Staatsbeamten 
sowie  der  Disiiplioargesetie  für  die  nicht  richterlichen  Beamten  auf  die  Beamten  der 
Preufsischen  Ceotralgenossenscbaftskasse  erforderlichen  Bestimmungen  erfolgt  im  Wege 
Königlicher  Verordnang. 
Btrem  Gesets  vom  18.  UKn,  einige  Bestimmungen  über  Inhaberpapiere  betr. 

(Kraftloserklirung  den.  Staat).  Genehmigung  zur  Ausgabe  ders. ;  Infaaberhypotheken.) 

Gesetz  vom     18.  Hai,  die  Viehverslchernngsanstalt  betr. 

(Für  das  KSnigreicb  wird  eine  öffentliche  Viebversicheruogsanstatt  auf  Gegen- 
seitigkeit errichtet  Dieselbe  befafst  sich  mit  der  Versicherung  der  Verloate,  welche  durch 
Umstehen  oder  Notscblachtnog  von  Rindvieh  und  Ziegen  oder  dadurch  entstehen,  dab 
das  Fleisch  eines  geschlachteten  ffindvieha  wegen  eines  gesetzlichen  OewKfarsfeblers 
poliieilich  gani  oder  teilweise  als  ungeniefsbar  erklärt  Ist.  Die  Anstalt  wird  gebildet 
durch  die  in  einen  Landesverband  vereinigten  Ortsvieh versichemngsverelne ,  welche 
das  Normalstatut  angenommen  haben.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch  die  Amtaver- 
waltuDg.  Der  Austritt  ist  Jedem  Vereine  am  Schlnib  des  Versicherung^  ahres  nach 
8  -  monatlicher  Kündigung  gestattet.  Die  Ortsversicherungsvereine  beruhen  auf  Frei* 
Willigkeit  nnd   Gegenseitigkeit.      Wenn  die   beteiligten  Viehbesltmr  nicht   selbst  solche 
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raruB«  gründeii,  ist  die  GetDelndeverwiithiiie  b«fa^  taf  Verlingeu  von  10  Vtehbesitzeru 
varpflichlol,  in  ejoer  von  ilir  bsrafoDen  VertKninilutiK  von  ViitibesUncrQ  den  Antr«];  auf 
KiriclitunK  »iiie«  Urtfiv«r9irh«ranKSV«retti6S  snr  VerbandlaoK  «i  bringen.  Die  Ausiftll 
Ul>«rDiniml  die  Deckanff  dfir  Hälfte  der  nach  Maftgithe  den  Nornikl«tataU  za  loiiUDd^D 
(■^DtsohidiKuuff  •  die  andere  Hälfte  wird  rom  OrlsvtriictieranKk verein  aaftjflbrKclit ,  wird 
aber  f&r  das  Jatir  tod  der  Anstalt  vorgeichosscD.  DId  Schadeoftsiselaang  arfolgt  durch 
_dl«   VareiD«  oacli  dem  Nonnalstalut.) 

Gesets  Tom   IS.   Ual  diu  SicberunK  dor   ßauf^ewerliau    and  BauliKudwarker  betr. 

(Da«  Uebemebmen  ein««  Bauwerkes  oder  eines  eioaeloen  Teiles  dosaelbea  bat  wegen 
Mioar  Forderungen  aus  dem  Verlraire  einen  gflnetsHcheD  Beelitigrund  inr  £rw«rbung 
einer    Hypothek  ao  dem  BangrundilQcke  dos  Bestellers.) 

Verordnung  betr.  den  Verkauf  dos  Fleisches  und  dm  Fettes  kraoker  Tiere  t.  11.  Juli 
lld  Anweisung  aur  AuafUbruug  obiger   Verordnung. 

(Beorteilnng  der  Ge^ondheitaitcliftdllchkeil  des  Fletsche«  und  UuichUdltduDachung  da» 
g«»Bndheits«cb8dlichea    KIfitscbes). 


K'>nL(rfldi 
SaduM 


Anlult 


Geaeta  vom   10.  M&rx   1896  die  Strar:tou   betr. 

§  1.  Ffir  OrlsverbicdaDgsBtraTsen  mit  vorauMichtlich  geringem  Verkehr  darf  das  hera. 
Staatimlnisterlum,  Abt,  d.  lauem,  i,  eine  geringere,  als  die  vorge»chri ebene  Breite  au- 
laasen ;  2.  wenn  dies  geschtelit,  Herstellung  der  ganxcn  Rronenbreita  der  Strafse  als  Fahr- 
bahn eic.   verlangen. 

Oeseta  vom  11.  MiLra  betr.  die  Landeakreditaustnlt. 


S  -MtlBliigen 


E.  S  o  D 1 1  i  g  e  B. 
Gesets  belr,  die  Veranstaltung  von  Tluaen  rom  14.  MKra. 


S.-WelBsr 
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Bekanntmachung,  betr.  die  Ausdehnung  der  Lnrallversiclierung  auf  die  grofse  Herings- 
äkcherei  vom  6.  Febr. 

Bekanntmachung,  betr    den  Beirieb  von  Däckeroien  und  Konditorelen  vom  4.  UXrs. 

(Die  Arbeltssotiicht  soll,  wenn  bei  Nacht  gearbeitet  wird,  fQr  OehlUaD  nnd  Lahrünge 
dl«  Daner  vog  12  Stuuden,  bei  einer  Stunde  Paase  dazwischen  13  Stunden,  nicht  Über- 
schreiten.  In  der  Woche  dQrfen  für  jeden  Gehilfen  die  Zahl  der  Arbeitsschichten  nicht 
mehr  als  lieben  betragen.  Zwischen  swei  Schichten  mllssen  die  Oebllfen  mindestens 
B  Stunden  uuontarbrocbcne  Ruhe  hat>eu  und  dUrfen  in  der  Qbrigen  Z^t  nur  mit  Neben- 
■rbeil  bescb4ftigt  werden. 

Die  Lehrlinge  dürfen  Im  eraten  Jahre  nur  awei,  spKter  eine  Stunde  weniger  arbeilen 
and  müssen  entsprechend  mehr  Ruhe  Laben,  üeberstuuden  sind  höchsleua  an  80  Tagen 
Jährlich  gestattet  Die  Bestimmungen  und  dl«  Ueberslunden  müssen  auf  einer  offen  aus* 
gehtngten  Tafel  angegeben  sein.  In  Betrieben,  wo  die  Arbeil  raindeitcus  S4  Stuadeu  aa 
Sonn-  und  Ftstiageu  ruht,  küuneu  au  den  beiden  vorbergeh enden  Wurkliigeu  swei  Stunden 
utebr  8»rbeiict  werden.     8.  Bd.  .\ll,  l«.  404  J 

BeksimtniRcbang,  betr.  die  Anzeigepäicbt  für  die  Scfaweincseucbe,  die  Schweinepest 
und  den  Rotlauf  dor  Hchweine,  vom  4.  Mtrs. 

Geseta  wegen  Verwendung  fiberscbOssiger  Kelchseianabmen  aar  Sehnldentilgmig,  tob 
16.  April. 

(Ueberiteigeo  im  Etatajebre  1896/9T  die  deo  Bondesstaaleo  anstehendaa  Ueber* 
Weisungen  aus  den  Erträgen  von  Z^illen,  Tabaksteuer,  Dranntweinverbrauchsabgabe  und 
Xusclilag  lu  derselben,  sowie  an  Relchsabgaben,  an  Werlpnplsren  u.  ».  w.  die  aufiu- 
brlngonden  MaUikularbeltrftge,  so  ist  die  Ilftlfte  des  Ueberscknsies  sur  Verminderung  der 
Reicbsechnid  surQcksiihslten.  .  .  Aufaerdem  wird  der  Betrig,  der  aus  dem  Ertrag  der 
Zölle  und  der  Tabsksteuer  der  Reicbakasse  verbleibt  pro  1896/08,  bebufs  Verminderung 
der   Ketchsschuld  von    ISO  Mill.   uuf   143   Hill.  M.    erhöht.^ 

Grseta,  betr.  Abänderung  des  Zack<>r9ieDerK«setxcs  vom  S7.  Mal  (s,  Bd   XII,  8.  BIS). 

Gesets  sur  Bekämpfung  des  nolautem  Wettbewerbs  vom  IT.  Mai  (s,  Bd.   XII,  8,  5Si). 

BSraengeeets  vom  33.  Juni  ^s,  Bd.  XU,  S.  S6öJ 
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Qeseti,  betr.  die  Pflichten  der  Kanfleate  bei  Aufbewahraog  fremder  Wertpapiere! 
vom  6.  JnU. 

Gesets  betr.  die  Äeaderang  der  QewerbeordDaag  Tom  6.  Ang. 

Geseti  vom  6.  Angnst  1896,  betr.  die  Ablndernpg  der  Gewerbeordnang. 

Art.  1.  Der  §  80  Abi.  1  der  Gewerbeordnung  erhKlt  folgenden  Zasata:  Die 
Konaeseion  iit  niobt  an  erteilen 

c.  wenn  diJB  Anstalt  nnr  in  einem  Teil  eines  ancb  von  anderen  Personen  bewohnten 
Gebändes  ontergebraebt  werden  soll  nnd  doreh  Ihren  Betrieb  ffir  die  Hitbewohner  dieses 
Geb&ttdes  orbebliche  Nachteile  oder  Gefahren  hervorrafen  kann, 

d.  wenn  die  Anstalt  cor  Aufnahme  von  Personen  mit  ansteckenden  Krankheiten 
oder  roD  Geisteskranken  bestimmt  ist  und  dnrch  ihre  Örtliche  Lage  (^  die  Besitaer  oder 
Bewohner  der  henachbarten  Grundstücke  erhebliche  Nachteile  oder  Gefahren  herror* 
rufen  kann. 

Vor  Erteilung  der  Konaession  sind  ober  die  Fragen  au  e  nnd  d  die  OrtspoHzei- 
and  die  Gemeindebehörden  zu  hören. 

Art.  S.     Der  §  32  der  Gewerbeordnung  erhält  folgende  Fassung: 

Scbauspielunternebmer  bedQrfan  anm  Betriebe  ibres  Gewerbes  der  Erlaubnis.  Die- 
selbe gilt  nur  fSr  das  bei  Erteilung  der  Erlanbois  beseichnete  Unternehmen.  Zum  Be- 
trieb eines  anderen  oder  eines  wesentlich  verKuderten  Unternehmens  bedarf  es  einer  nenen 
Erlaabnis. 

Die  Erlaubnis  ist  au  versagen,  wenn  der  Nachsuchende  den  Besita  der  au  dem 
Unternehmen  nötigen  Mittel  nicht  nachzaweisen  vermag,  oder  wenn  die  Behörde  auf 
Grnnd  von  Thatsachen  die  Ueberzeagang  gewinnt,  dafs  derselbe  die  zu  dem  beabsichtigten 
Gewerbebetrieb  erforderliche  Zuverliaeigkeit  insbesondere  in  sittlicher,  artistischer  und 
ÜDanzieller  Hinsicht  nicht  besitst. 

Art.  8.  Der  %  33  der  Gewerbeordnung  erh&lt  als  fOnfteu  and  sechsten  Absatz 
folgende  Znsfttse: 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auf  Vereine,  welche  den  gemeioschaftlichcn 
Einkauf  von-  Lebens-  and  WirtichaftsgegensUhiden  im  grofsen  und  deren  Absatz  im 
kleinen  zam  ausscbliefslicben  oder  bauptsichlichen  Zweck  haben,  einschliel&licb  der  bereits 
bestehenden,  selbst  dann  Anwendung,  wenn  der  Betrieb  auf  den  Kreis  der  Hitglieder 
beschränkt  ist. 

Die  Landesregierungen  können  anordnen,  dafs  die  vorstehenden  Bestimmangen,  mit 
Ausnahme  derjenigen  im  Abs.  3  unter  b,  auch  auf  andere  Vereine,  einschtief»lieh  der 
bereits  bestehenden,  selbst  dann  Anwendung  finden,  wenn  der  Betrieb  auf  den  Kreis  der 
Hitglieder  beschränkt  ist. 

Art.  4.     Der  %  36  Abs.  S  der  Gewerbeordnung  erhält  folgende  Fassung: 

Unter  derselben  Voraussetzung  sind  ao  untersagen :  der  Trödelhandel  (Handel  mit 
gebrauchten  Kleidern,  gebrauchten  Betten  oder  gebrauchter  Wäsche,  Kleiohandel  mit 
altem  Metallgerät,  mit  Hetaltbruch  oder  dergleichen),  sowie  der  Kleinhandel  mit  Garn- 
abfällen oder  DrKomen  von  Seide^  Wolle,  Baamwolle  oder  Leinen,  der  Handel  mit 
Dynamit  oder  anderen  Sprengstoffen,  nod  der  Bändel  mit  Losen  von  Lotterien  nnd 
Ausspielungen,  oder  mit  Bezugs-  und  Anteilscheinen  auf  solche  Lose. 

Art.  6.  Zwischen  dem  dritten  und  vierten  Absatz  des  §  35  der  Gewerbeordnung 
werden  folgende  neue  Absätze  eingeschattet: 

Der  Handel  mit  Drogaen  und  chemischen  Präparaten,  welche  zu  Heilzwecken 
dienen,  ist  au  untersagen,  wenn  die  Handhabung  des  Gewerbebetriebes  Leben  und  Ge- 
sundheit von  Meuscheo  gefährdet.  Der  Kleinhandel  mit  Bier  kann  untersagt  werden, 
wenn  der  Gewerbetreibende  wiederholt  wegen  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften 
des  g  33  bestraft  ist. 

Ist  die  Untersagung  erfolgt,  so  kann  die  Landes-Centralhehörde  oder  eine  andere 
von  ihr  zu  bestimmende  Behörde  die  Wiederaufnahme  des  Gewerbebetriebes  gestatten, 
sofern  seit  der  Untersagung  mindestens  ein  Jahr  verflossen  ist. 

Art.  6.     Der  §  41a  Abu.  1  erhält  fo'genden  Znsatz: 

Diese  Bestimmung  findet  auf  den  Geschäftsbetrieb  von  Konsum-  und  anderen 
Vereinen  entsprechende  Anwendung. 

Art.   7.     Im   §  42h  der  Gewerbeordnung  nird   die  Einleitung  wie   folgt   abgeändert: 

Durch  die  höhere  VerwallungshehÖrde  nach  Anhörung  der  Gemeindebehörde  oder 
durch  Beachlufs  der  Gemeindebehörde  mit  Genehmigung  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
kann  für  u.  s.  w. 
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Der  SchlursMitx  das  «ntm  Abssttei  »rfaftlt  folgend«  Fassunip; 

Dies«  Bastitnmanf;  kann  auf  «ini«lae  Teil«  des  QemeiDdebftilrk«,  Mwie  KOf  («wisse 
O&ttuniten  von  Waren  und  L«Utangcn  beichrfinkt  werden. 

Im  BweitoD  Satz«  de«  dritten  Absattes  werden  zwischen  dem  Worla  ».beschrfttikt** 
aad  dem  Worte  „werden"  dl«  Worte  „und  gemKri  $  SOb  Ab^.  3  TerboteD"  ein  beschallet. 

Art    8.      Dor  §  4Sb  der  Oewerbeordnang  erhftlt  als  fünften  Abutz  foJeenden  Znsati : 

Kinder  ooler  14  Jahren  dürfen,  aucb  wenn  eine  Itastiininane  niich  Abs.  1  oicht 
getroffen  ist,  aof  dfftntUclicn  We^en,  Strafsen,  Pl&tzeo  oder  an  ötTentHchen  Orien  oder 
ohne  vorgtngjgo  Bestetlunn;  TOti  HatiK  su  Hans  GegcnsUnde  nlcbt  feilbieten.  In  Orten, 
wo  «In  derftrtigeft  Fallbioteo  darch  Kinder  bark5mtnlicb  ist,  darf  die  Onspoliicibehfirda 
«In  solches  fUr  besticnnite  Zolut)st.'bDitfe,  welche  In  eineni  Kalenderjahre  ituanmea  Tier 
Wochen  nicht  Sberschrciten  dUrfen,  gaitattet 

Art,  9.     Ad  Bteile  dos  g  ii  Abs.  3  der  Oewerbeordnang  treten  foltcende  BeatimtnaDgen : 

Das  Anfkaafen  darf  ferner  nnr  bei  Kaaflenten  oder  solchen  Personen,  welche  dl« 
Waren  prodasieren,  oder  in  ofTenen  Verkaufsstellen  erfolgen.  Imgleichen  darf  dos  Anf- 
suchen  TOD  Bestellangen  auf  Waren,  mit  Ansnahme  von  Drackschriften^  anderen  Schriften 
Bod  Bildwerken  ood,  soweit  nicht  d«r  Hnndesnit  noch  fQr  andere  Waren  oder  Gegenden 
oder  Gruppen  von  flewerbetreibenden  Ausnahmen  inUrst,  ohne  vorgingig«  ausdrückliche 
Aaffordernng  nur  bei  Kaaf|i-u|nn  in  d<-rt^n  OeschifftsrXumea,  oder  bei  solchen  Personen 
geschehen,  in  deren  Geschäft» betrieb  Waren  der  angebotenen  Art  Verwendung  finden. 

HinsichtUch  des  Aufsuchens  von  Bostellnngeo  anf  Druckschriften,  andere  Schriften 
[  Bsd  Bildwerk«  6ndoa  die  Vonchrifien  das  §  &6  Abs,  S  aotsprechaede  Anwendung. 

Art.  10,  Iffl  §  44  »  Abs.  1  der  Ocwerbeordnang  werden  di«  Worte  .^bs.  1  und  S" 
gestrichen. 

Art.  II.  Dem  Abs.  8  des  g  68  der  Gowerbttordonog  wird  als  zwoiler  Sata  hln- 
,  aagefBgt : 

Ist  die  Untersagung  erfolgt,  ao  kann  dia  Landes^Centralheliörde  oder  etiia  ander« 
von  Ihr  an  bestimmende  Behörde  die  Wiederaufaabmo  des  Gewerbebetriebes  goslallea, 
sofern  seit  der  Uniersaguog  mindestens  ein  Jahr  verflossen  ist. 

Art.  13,  Im  $  66  drr  Gewerbeordnung  werden  im  Abs.  fi  hinter  Ziff.  0  folgende 
Botlmmangen  als  ZlfT.  10  und   II   bioiugefllKt: 

10)  BSnme  aller  Art,  Striucher,  Schnitt-,  Worzel^Reben,  Kntlarmlttel  und  Sftmareion, 
mit  AuftDahme  von   GemUso-  und   Ulumeniamen; 

11)  Scbmucksachon,  Bijouiurien.  Brillen  and  optische  Instrumente. 
Der  dritte  Absatz  erltKit  folgende  Passung: 
Ausgebe lilussen    vom  Feilbieten   and  Aufsocben   von  BestBllongoa    im    Dmheraiohea 

sittd  ferner : 

18)  Dmckschriflcn,  andere  Schriften  und  Bildwerke,  insoforn  sl«  In  siulioher  oder 
religiöser  Beziehung  AergtToi»  zu  geben  geeignet  sind,  oder  mttloU  Zusicherung  von 
PrKmWn  oder  Gewinnen  vertrieben  werden,  oder  in  Lieferungen  erscheinen,  wenn  nicht 
der  Gesamtprois  luf  jeder  einzelnen  Lieferung  an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stell« 
beetlmoit  rerxeichnet  ist. 

Art.  13.  Im  §  66  a  dor  Gewerbeordnung  wird  hinter  Ziffer  8  folgende  Bestisamong 
hin«ag«(tgt: 

4)  das  Feilbieten  von  Waren,  sowie  das  Aufsacfaeo  von  Bestellaogeu  aof  Waren, 
wenn  solche  gegen  Teilzahlungen  unter  dem  Vorbehnlt  verkufiert  werden,  dafs  der  Vsr- 
AuTserer  wegen  NiclilerfOllung  der  dem  Krwerber  oblie|;«nden  Ver(<ll'ichtungen  von  dem 
Vertrage  suräcktreten  kann  {%%  1  und  8  des  Oeselza,  betr.  die  AbishlnugsgeschKfl«, 
vom  10.  Usi   1804). 

Art,  14-      Der  g  56b  der  Gewerbeordnung  wird  folpodermtfsen  abgeändert: 
1)  Per  Abs   *l   arbilt  den  Zusatz: 

Die  glviche  BefugnU  steht  dvu  Lnodesrcglernngen    für    ihr  Gebiet   oder  Teile    des- 
selben hinsichtlich  der  im  §  66  Abs    3  Ziffer  10  bezeichneten  Gegenständ«  zu. 
S)  Der  Ab».   3   erhtttt  die  Fassung: 

Durch  die  l.andesrFgieruogtn  kann  dos  Umherziehen  uiit  Zuchrh engsten  tut  Deckung 
von  Sinten  uotersiigt  wotden.  Desgleichen  kann  xur  Ahnvlir  oder  Llnterdrriukung  von 
Sencben  der  Handel  mit  Hiadvieh,  Schweinen,  Schafen,  Kielen  oder  Geßllgel  iui  Umber- 
xiehen   Bescbrkukungen   unterwürfen  oder  nnf  lieslimiote   Daufr  untersagt  werden. 

Art.  16.  Im  J|  60e  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  erliUl  der  zweite  Üals  folgend« 
Pauung : 

Auioahmeu    von    dlssoiu   Verbot    dUrfeo    voa    der    xu>t&adlgen    BihBrdo    zugolasten 
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werden,  biosiobtUch  der  WBoderreriteigerDiigen  jedocb  nur  bei  Wann,  welebe  dem 
rucben  Verderben  aoefcesetit  sind. 

Art.  16.  Im  §  &7  Ziffer  S  der  Gewerbeordnang  tind  neeb  dem  Worte  f,lIenBchen" 
die  Worte  einttucbalteo : 

wegen  Land-  oder  Hanifrledenabniebi,   wegen  Widerstands   gegen  die  Staatsgewalt. 

Art.  17.    Ziffer  1  des  {  67a  der  Gewcrbeordnong  erfaUt  folgende  Fassnog: 

1)  wenn  der  Naebsnohende  das  fOnfandswaniigste  Lebenijabr  nocb  nicht  voll- 
endet bat. 

Im  Falle  der  Nr.  i  ist  dem  Macbsnobenden  der  Wandergewerbescbein  au  erteilen, 
wenn  er  der  Ernfihrer  einer  Familie  ist  und  bereits  4  Jabre  im  Wandergewerbe  thfttig 
gewesen  ist. 

Art.  18.    Ziffer  2  des  §  &7b  der  Gewerbeordnung  erhXlt  folgende  Faasoag: 

S)  wenn  er  wegen  strafluxer  Handlangen  ans  Geirinnsocbt,  gegen  das  Eigentum, 
gegen  die  SittUcblceit  wegen  TorsAtilicher  Angriffe  auf  das  Leben  und  die  Gesundheit  der 
HenscbeUj  wegen  Hausfriedensbruclu,  wegen  Widerstands  gegen  die  Staatsgewalt«  wegen 
TorsItalicher  Brandstiftung,  wegen  Zuwiderbandlnngen  gegen  Verbote  oder  Bichemogs- 
maCiregeln,  betreffend  EinfBhrnng  oder  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  oder  Vieh- 
seuchen, in  einer  Freiheitsstrafe  von  mindestens  einer  Woche  Temrtailt  ist  und  seit  der 
VerbOlsnng  der  Strafe  fQuf  Jabre  noch  nicht  Terflossen  sind. 

Art.  19.  Dem  §  60  b  der  Gewerbeordnung  ist  als  Abs.  t  folgender  Znsata  hinan- 
lufKgen ! 

Das  Fdlbleten  der  im  %  69  Ziffer  1  und  t  beaeiebneten  Oegenstinde  durch  Kinder 
anter  Tieraehn  Jahren  kann  Ton  der  Ortspollseibehörde  yerboten  werden. 

Art.  SO.     %  106  b  erhSlt  als  Abs.  S  folgenden  ZusaU: 

Die  Bestimmungen  des  Abs.  S  finden  auf  die  BesehSftigung  TOn  Gehilfen,  Lehrlingen 
und  Arbeitern  im  Qescbiftsbetriebe  Ton  Konsum-  und  anderen  Vereinen  entsprechende 
Anwendung. 

Art.  Sl.  Die  Ziffern  7a,  7b  und  7d  des  %  148  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  er- 
balten folgende  Fassung : 

7  a.  wer  dem  %  66  Abs.  1,  Abs.  S  Ziffer  1  bis  6,  7  bis  11,  Abs.  3,  g  66  a  oder 
$  66  b  anwiderhandelt; 

7  b.  wer  den  Vorschriften  der  ^  66  c,  60  a,  60  b  Abs.  S  und  S  oder  60  e  Abs.  2 
und  8  inwlderhandelt; 

7d.  wer  bei  dem  Gewerbebetriebe  im  Umbersieben  Kinder  unter  vieraehn  Jahren 
in  gewerblichen  Zweeken  mit  sich  fltbrt,  oder  in  dem  nach  §  42b  Abs.  6  verbotenon 
Gewerbebetriebe  Kinder  unter  viersebn  Jahren  anleitet  oder  ausscfaickt. 

Art.  28.  Die  Schauspieinnternehmern  zum  Betriebe  ihres  Gewerbes  bisher  erteilte 
Erlaubnis  gilt  nur  für  das  beim  Inkrafttreten  dieses  Geseties  betrieliene  Unternehmen. 

Art  2S.     Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  Jannar  1897  in  Kraft. 

Gesets,  betr.  die  AbSndernng  des  Gesetzes  über  die  Erwerbs-  und  Wirtschafte- 
genossenschafteu  vom  1.  Hai  1689,  sowie  den  Gescbiftsbetrieb  von  Konsamanstalten  Tom 
12.  Aug. 

Art.  1,  Das  Gesets,  betr.  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften,  vom 
1.  Hai  1869  (Eeiebs-Gesetzbl.  S.  65),  wird  durcb  nachstehende  Vorschriften  abgeändert 
und  erglnst : 

1)  Der  Abs.  4  des  §  8  erfa&lt  folgende  Fassung: 

Konsumvereine  (§  1  Nr.  6)  dürfen  im  regelmfiTsigen  Gescbiftsverkehr  Waren 
nur  an  ihre  Mitglieder  oder  deren  Vertreter  verkaufeii.  Diese  Beschränkang  ündet  auf 
landwirtschaftliche  KonsumTereine,  welche  ohne  Haltung  eines  offenen  Ladens  die  Ver- 
mittelang des  Bezngs  von  ihrer  Natnr  nach  anssebliefslich  für  den  landwirtscbafUicben 
Betrieb  bestimmten  Waren  besorgen,  binsichtlich  dieser  Waren  keine  Anwendung. 

2)  Der  g  20  erhUt  folgende  Fassung: 

Durch  das  Statut  kann  festgesetzt  werden,  dafs  der  Gewinn  nicht  verteilt,  sondern 
dem  Beservefonds  angeschrieben  wird. 

8)  Hinter  g  80  werden  folgende  Bestimmungen  eingeschaltet: 

g  SOa.  Für  Konsumvereine,  welche  einen  offenen  Laden  haben,  hat  der  Vorstand, 
um  die  fieobachtong  der  Bestimmung  des  g  8  Abs.  4  zu  sichern,  Anweisung  darüber  sa 
erlassen,  auf  welche  Weise  sieb  die  Vereinsmitglieder  oder  deren  Vertreter  den  Waren- 
verkttufern  gegenüber  au  legitimieren  bal>en.  Abschrift  der  Anweisung  hat  er  der  höheren 
Verwaltungsbehörde,  in  deren  Bezirk  die  Genoiscnachaft  ihren  Sita  bat,  unveraÜgUch 
einsureichen. 
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Dia  höhere  Verwaltongibehörde  iit  beftagt,  die  Hitglieder  des  TonUnde*  zor  Ein- 
reichang  und  nStlgeofi-lls  zur  AbXnderoQg  oder  Erglntang  der  Anweisang  durch  Geld- 
itrafeD  bis  lam  Betrage  von  je  dreihundert  Hark  anzuhalten. 

Gegen  die  Anordnungen  und  StraffestaetsuDgen  der  höheren  VerwaltungebebÖrde 
findet  binnen  zwei  Wochen  die  Beschwerde  an  die  Landes-CentralbehÖrde  statt. 

§  30  b.  Von  Konsumvereinen  oder  ron  Gewerbetreibenden,  welche  mit  solchen 
wegen  Wareoabgabe  an  die  Mitglieder  in  Verbindung  stehen,  dürfen  Harken  oder  sonstige 
nicht  anf  den  Namen  laatende  Anweisungen  oder  Wertieichen,  welche  anstatt  baren 
Geldes  die  MitKlieder  zum  Warenbezug  berechtigen  sollen,  nicht  ausgegeben  werden. 

i)  Der  Abs.  8  des  §  89  erhUt  folgende  Passung: 

Durch  das  Statut  kann  die  Verteilung  des  Vermögens  ausgeschlossen  oder  ein  anderes 
VerhSItnis  fOr  die  Verteilung  bestimmt  werden. 

5)  Hinter  %  89  wird  folgende  Bestimmung  eingeschaltet; 

§  89  a.  Ein  bei  der  Auflösung  der  Genossenschaft  verbleibendes  UDverteilbares 
BatnTermögen  (g  89  Abs.  8)  mit,  sofern  dasselbe  nicht  durch  das  Statut  einer  physischen 
oder  juristischen  Person  an  einem  bestimmten  Verwendungszweck  flberwiesen  ist,  an  die- 
jenige Gemeinde,  in  der  die  Genossenschaft  ihren  Sita  hatte.  Die  Zinsen  dieses  Fonds 
sind  zu  gemeinnfitiigen  Zwecken  zu  Terwenden. 

6)  Der  §114  wird  aufgehoben. 

7)  Hinter  §  145  werden  folgende  Bestimmungen  eingeschaltet : 

§  146a.  Personen,  welche  für  elneu  Konsumverein  den  Warenverkauf  bewirken, 
werden,  wenn  sie  der  Vorschrift  des  %  8  Abs.  4  zuwider  wissentlich  oder  ohne  Beobach- 
tung der  nach  §  SOa  von  dem  Vorstande  erlassenen  Anweisung  Waren  an  andere  Personen 
als  an  Mitglieder  oder  deren  Vertreten  verkaufen,  mit  Geldatrafe  bis  zu  einhundertninfsig 
Hark  bestraft. 

Gleiche  Strafe  trifft  das  Mitglied,  welches  seine  Legitimation,  durch  die  es  zum 
Warenkauf  In  einem  Konsumverelo  oder  bei  einem  mit  diesem  wegen  Warenabgabe  an 
die  Ultglieder  in  Verbindung  stehenden  Gewerbetreibenden  berechtigt  wird,  einem  Dritten 
anm  Zwecke  unbefugter  Warenentnahme  überläfst. 

Dritte,  welche  von  solcher  Legitimation  zu  demselben  Zwecke  Gebrauch  machen, 
oder  auf  andere  Weise  tu  unbefugter  Warenabgabe  zu  verleiten  unternehmen,  werden  in 
gleicher  Welse  bestraft. 

§  146  b.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundertflinfsig  Mark  wird  bestraft,  wer  Waren, 
die  er  ans  dem  Konsumverein  oder  von  einem  mit  diesem  wegen  Warenabgabe  in  Ver- 
bindung stehenden  Gewerbetreibenden  auf  Grund  seiner  Mitgliedschaft  bezogen  hat,  gegen 
Entgelt  gewohnheitsrnfiPsig  oder  (EewerbsrnKTsig  an  Nlcbtmitglleder  verSufsert. 

Diese  Bestimmung  findet  keine  Anwendung: 

1)  wenn  elo  Mitglied  eines  Konsumvereins  die  von  Ihm  bezogenen  Waren  in  seiner 
Speiseanstalt  oder  an  seine  KostgXoger  zum  alsbaldigen  persönlichen  Verbrauch   abgiebt; 

8)  wenn  ein  Konsumverein,  welcher  Mitglied  eines  anderen  Konsumvereins  ist,  die 
ans  letzterem  bezogenen  Waren  an  seine  Mitglieder  abgiebt. 

%  146  c.  Zuwiderhandlangen  gegen  die  Vorschrift  des  §  80b  werden  mit  Geldstrafe 
bis  zu  einhundertfQnfzig  Hark  bestraft. 

Art.  8.  Die  im  Art  1  Nr.  1,  S  und  7  enthultenea  Vorschriften  finden  auf  Konsum- 
anstalteo,  welche  von  Arbeitgebern  fQr  ihre  Arbeiter  und  Beamten  betrieben  werden, 
sowie  auf  Vereinlenogen  (Gesellschaften,  Korporationen),  deren  wesentlicher  GeschKItszweck 
es  ist,  ihren  Mitgliedern  oder  bestimmten  Berufskreiseo  In  dem  Bezug  von  Waren  Vor- 
teile zu  verschaffen,  insbesondere  aoch  anf  Beamten-  und  Offiziervereine  mit  der  Mafsgab» 
sluDgemäfse  Anwendung,  dafs  die  hinsichtlich  der  Mitglieder  der  Konsumvereine  getroffenen 
Bestimmungen  bei  den  vorbezeichneten  Konsums □  stalten  und  Vereinigungen  hindcbtiich 
derjenigen  Personen  gelten,  f&r  welche  die  Einrichtung  bestimmt  ist.  Jedoch  ist  es  den 
Konsumanstaiten  und  Vereinigungen  der  vorbezeichneten  Art  gestattet,  in  ihren  Speise- 
anstalteu  Waren  zum  alsbaldigen  persönlichen  Verbrauch  auch  an  Dritte  abzugeben.) 

Art.  3.     Dieses  Gesetz  tritt  am  1.  Jan.  1897  in  Kraft. 

Bürgerliches  Gesetzbuch  vom  18.  Aug. 

Bekanntmachung,  betr.  die  Zulassung  von  Wertpapieren  zum  BÖrsenbandel,  vom 
11.  Dez. 
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Miszellen. 

XXIV. 

Die  Lage  der  Landwirtschaft  in  RufBland  nach  dem  neuen 

Kollektivwerke  ruBBischer  Nationalökonomen 

und  Statistiker. 

Ton  HichAel  v.  SoboUff. 

Der  grofsartige  Rückgang  der  Getreidepreise  auf  dem  Weltmarkte 
hat  aaoh  in  Bufsland  seiDe  Wirkung  ausgeübt  and  in  den  landwirtscbaft- 
liohen  Kreisen  eine  Agitation  hervorgerufen,  welche  die  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  auf  diese  Frage  lenkte.  Im  Auftrage  des  Finaniministers 
hat  eine  Gruppe  russischer  Naüonalökonomen  und  Statistiker  eine  grofse 
Arbeit  nDternoramen,  um  alle  wichtigsten  Wirkungen  der  Qetreidepreise 
und  Oetreideernten  auf  das  Ökonomische  Leben  Rufslands  zw  untersnohen. 
Die  Redaktion  und  die  gesamte  Leitung  der  Arbeit  wurde  den  bekannten 
Professoren  der  Nationalökonomie  Tsohuproff  und  FoBnikoff  anvertraut.  Als 
Resultat  einer  vielmonatlichen  Arbeit  auf  Orund  eines  gemeinsehafÜioh 
entworfenen  Planes  ist  ein  Werk  erschienen,  welches  ein  grofses  wissen- 
schaftliches Interesse  erregt,  da  es  ein  vortrefAiches  Bild  der  Lage  der 
Landwirtschaft  und  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  Rufolands  giebt. 
Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  das  Werk  einen  Einflufs  auf  die 
Ansichten  der  Regierungskreise  und  die  künftige  Agrarpolitik  ausüben 
wird.  Deshalb  scheint  es  uns  angeieigt,  die  wichtigsten  Resultate  dieser 
Arbeit  den  Lesern  der  „Jahrbücher"  mitzuteilen. 

Um  die  Wirkungen  der  Ernten  und  Getreidepreise  su  erläutern,  mufste 
man  die  verschiedenen  Gruppen  der  ländlichen  Bevölkerung  —  Bauern 
und  Frivatgrundbesitzer  —  auseinander  halten.  Wenden  wir  uns  zuerst 
zur  Schilderung  der  Bauern  Wirtschaft. 

Der  erste  Aufsatz  von  L.  Maress,  welcher  durch  seine  Arbeiten  über 
die  Volkskonsumtion  bekannt  ist,  ist  der  Produktion  und  Konsumtion 
des  Getreides  in  der  bäuerlichen  Wirtschaft  gewidmet.  Anfangs  erörtert 
der  Verfasser  die  allgemeiue  Lage  der  Bauernwirtschaft.  Nach  der  aus- 
gerechneten Norm  der  Ernährung  (19  Pud  Roggen  auf  1  Einwohner  für 
persönliche  Ernährung  und  7,5  Pud  auf  1  Einwohner  für  die  Fütterung 
des  Viehes  und  Geflügels)  ^)  stellt  sich  das  ganze  jährliche  Ernährungs- 
bedürfnis   der    bauerlichen  Bevölkerung    in    den    50    Gouvernements    des 

1)  Dftbef  sini)  alle  konsuroiertfln  Oetreid »orten,  Kartoffel  u.  s.  w.  nsch    den  Inhalte 
der  Nahrungsstofle  in  Boggeii  atngerecbnet. 
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enropKiBohen  Rnftland  auf  1285  622  000  Pud  Koggen  und  das  Futter- 
bedürfnii  auf  476öftO0OO  Pud.  PJese  BedÜrfoisM  veranchfin  die  Bauern  mit 
dem  Anbaa  der  OemcindeläDdereidn  des  tod  den  einzelnen  Bauern  gekauften 
Privatlnndes,  der  Gemüseftärten  und  der  gepeohtetan  Lündereien  zu  decken. 
AVafl  das  Gemeindeland  belrifft,  »o  reichen  deuen  Erzeugnisüe  nicht  einmal 
dasu  au6,  die  Ernährung  der  Bauern  zu  bestreiten.  Im  üurohiehnitt  pro- 
duzierte man  auf  dpn  Oomeindelandereien  IBSft — 92  jährlich  1  111  354000 
Pud  (narh  Abzuc  dco  Saatkomci).  Knr  in  drei  GeuTomement«  geben  die 
Gemeindeländereien  mehr  Korn,  ein  es  für  die  Bedürfnieae  der  Ernährnng 
und  der  Filttürung  nöüg  ist;  in  7  geben  sie  iieradc  genug,  nm  das  Er- 
nähmngsbedürfnifl  zu  decken  und  in  den  Übrigen  40  giebt  es  ein  Defizit. 
Also  kann  das  Gemeindeland  allein  die  Bauern,  welche  es  bebauen,  nicht 
ernähren.  Wenn  wir  die  anderen  Quellen  der  Getreideprodnktion  der 
Bauern  in  Betracht  ziehen,  so  ergicbt  sich  folgendes  Resultat:  die  Quantität 
des  Getreides,  in  RogircD  ausgedrückt,  welches  auf  allen  eigenen  (priraten 
und  in  Gemeindebesitz  befindlichen')  und  gepachteten  Grundstücken  von 
den  Bauern  produziert  wird,  macht  (nach  Abzog  des  Saatkornes)  l  386813000 
Pud  ÜU9.  Gegen  die  Bedürfnisse  der  bäuerliclion  Bevölkerung  in  Ernährung 
und  TierfUtlerung  «tfllt  e»  ein  Defizit  von  378S59  000  Pud  dar.  Nur  in 
den  Gouvernements  Tambow,  Bessarabien,  Ekatcrinoslaw.  Krim,  Orenburg 
und  Dongebiet  giebt  die  bäuerliohe  Kom Produktion  einign  UebersohSsBe. 
Tn  den  Gouvernements  Cherson,  Saratow,  Samara,  Simbirsk  und  Volynien 
wird  das  Konsumtionsbedürfnis  durch  die  Produktion  ungefähr  gedeckt. 
In  den  übrigen  Gef^enden  empfindet  die  bäuerliche  Wirtschaft  einen  gröfseren 
oder  cerinf^cren   Manuel  an  Korn  für  Ernährung  und  Futter. 

Nach  dieser  summarischen  Erörterung  wendet  sich  der  Verfasser  zur 
tJntorsuchunz  der  Frage  von  der  Vcrsorgunss  der  BanernbeTölkerung  in 
ihren  verschiedenen  Gruppen  mit  Nabrungsniittehi.  Kr  teilt  alle  Bauern- 
wirtschaften  in  3  Gruppen:  1)  solche,  welche  nuf  ihren  Goraoindegrund- 
Btücken  die  Lebensmittel  in  ungenügender  Quantilüt  produzieren  (sie  hoben 
weniger  als  19  Pud  Roggen  auf  1  Person'*;  1)  solche,  welche  mit  den 
Lebensmitteln  rersorirt  sind,  mit  den  Futtermitteln  aber  uur  [teUweise 
(auf  I    Person    19 — 2fi'/,   Pud);    3)  solche,  welche  Üeberschüsse    in  Kom 

I haben  (auf  1   Person  mehr  als  26V/.j   Pud). 
Die' ganze  bSuerliche  Bevölkerung' verteilt  eich  nach  den   genannten 
Gruppen  folgenderweiae : 
Im   f^Koxeti    «urapftiicliea      In  dem  «adlidien  ToIJe      3  Im  n5rdUeh«n  Toll«  (ohne 
L  RnntUnrl  (R*]ron  der  flchwarzorde')        bulUiche    RouvernemeDta) 

L  I.  70.7   Pru».  64,3   Proi.  81, 1    Piui. 

^K  IL       30,4  a4,&  13.9 

^P  111        8.9  ii.t  S,o 

Also  können  71  ProE.  der  Bauern  von  den  KrtrÜgnissen  des  Gemeinde* 
landes  nicht  leben.  In  dieser  Gruppe  kommt  auf  I  Person  im  Durch- 
schnitt 12,16  Pud  verschiodenen  Getreides;  das  Defizit  macht  36  Proz. 
oder  mehr  als  300  Hill.  Pud  aus.  Die  zweite  Gruppo  giebt  tMnen  Durch- 
schnitt von  23,5  Pud  auf  1  Pereon ;  die  Bedürfnisse  der  ErnSbrung  werden 
gana  gedeckt,  die  der  Viehfütterun:;  nur  teilweise.  Endlich,  die  dritte 
^Gruppe,  nur  9  Pro«,  der  ßauombevölkerunc,  hut  einen  Ueherscbuf«  von 
17  Ulli.  Pud,  welche  sie  auf  den  Ifarkt  bringen  kann. 
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Was  den  gekauften  Privatgnmdbesite  der  Bauern  betrifft,  ao  iat  er 
ganz  unbedeutend  nnd  Bpielt  in  der  Baaemwirtflobaft  Ton  Ruhland  keine 
grofse  Bolle.  Etwas  gröfcere  Bedeutung  baben  die  von  den  Bauern  ge- 
pachteten Ländereien.  Die  Produktion  des  Paohtlandes  maoht  in  der  nörd- 
liofaen  Httlfte  Bufslands  5  Pros,  der  Produktion  des  Oemeindegrundbesitses  aus, 
in  der  sftdliohen  Hälfte  16,6  Proe.;  in  dieser  letzteren  hat  die  Paebt 
eine  unzweifelhafte  Bedeutung,  da  hier  40  Proi.  der  Bauernhöfe  Land 
pachten.  Im  Durohsohnitt  produiieren  die  Bauern  in  Bädrufsland  auf  dem 
gepachteten  Lande  1 1 5  Hill.  Päd  Korn  jährlich,  oder  7  Pud  pro  Person. 
Dank  dieser  Ergänzungsproduktion  wird  in  der  ersten  erwähnten  Kate- 
gorie der  Wirtschaften  der  Ifongel  an  Getreide  ftir  Ernährung  gedeckt 
(12,3 -{- 7  Pud);  in  der  zweiten  Gruppe  entsteht  ein  kleiner  TTeberscbufs 
zum  Verkaufe  (244-7  Pud).  Wenn  man  aber  im  ganzen  europäischen  Rufs- 
land  den  Ertrag  des  Gemeindebesitzes  und  des  gepachteten  Landes  zu- 
sammenrechnet, so  ergiebt  sich,  dafs  die  erste  Gruppe,  ungenügend  mit 
Korn  versorgt,  52,3  Prot,  der  BanembeySlkerung  ausmacht,  die  zweite 
Gruppe,  kärglich  rersorgt,  31,8  Prot,  und  die  dritte,  mit  üebersdhüssen, 
15,9  Pros.  Diese  Ziffern  erklären  deutlich  die  Bedeutung  der  Getreide- 
preise  fär  die  Bauern.  Kur  '/^  derselben  produziert  Getreide  fär  den 
Uarkt  und  hat  daher  ein  Interesse  an  hoben  Preisen ;  fast  ^/g  ernährt 
sich  mit  eigenem  Getreide,  bat  aber  keine  XTeberBchüsse  für  den  Ver^ 
kauf;  endlich  hat  die  Hälfte  der  Bauern  weniger  Korn,  als  sie  für 
ihre  Ernährung  braucht  und  muls  ungefähr  300  Hill.  Pud  Getreide  eu- 
kaufen;  die  Bauern  dieser  letzten  Kategorie  haben  also  ein  Interesse  an 
niedrigen  Getreidep reisen.  Es  scheint  ein  Widerspruch  zu  sein,  wenn 
bei  solcher  Lage  jeden  Herbst  auf  den  Ortsmärkten  eine  gewisse  Quantität 
bäuerlichen  Getreides  erscheint,  in  einer  Zeit,  wo  die  Priyatgrundbesitser 
und  reicheren  Bauern  sich  von  dem  Verkaufe  des  Getreides  enthalten. 
Das  sind  auch  keine  OetreideübersohüsBe,  aber  es  ist  eine  eigentümliche 
Pfand-  und  Kreditoperaiioo.  Der  arme  Bauer  ist  nämlich  gezwungen,  um  die 
Steuern  und  andere  Geldschulden  zu  bezahlen,  einen  Teil  seines  Getreides 
zu  verkaufen,  um  im  Frühjahr  oder  gar  im  Januar  es  wieder  su  kaufen. 
Das  wird  deutlich  durch  die  V erkehr sstatiatik  bestätigt.  1888 — 90  wurden 
TOD  der  gesamten  Ernte  mit  Eisenbahnen,  Schiffen,  und  mit  der  Aze  nach 
den  Grenzpuokten  und  den  inneren  Harkten  befördert: 

Wellen  3lO  Hill.  Pud  von  251  Hill,  der  Ernte  (83,6  Proi.^ 
RogfCeo  137  „  „  „  68a  „  „  „  (20,1  „  ) 
Hafer  lii     „       „      ,.     339     »       .-        »      (32,6     „     1 

Gerste  42     „        ,.       „     133     ,.        „        .,       (31,9      „     ) 

Im  ganzen  500     „        „       „  1405     „        „        „       (35,6      „     ) 

Also  wird  nur  ^/^  der  Ernte  auf  dem  Platze   nicht   konsumiert  und  aus- 
geführt.    —  Wer  verkauft  dieses  Getreide? 

Es  wird  im  Durchschnitt  Getreide  produziert: 

aaf  dem  bäuerlichen  Gemeindebesits                          1074  Hill.  Pod 

„      ,,             „            gekauften  Privatgrondbesitz       69  „        „ 

„      „             ,.            gepachteten  Lande                       132  ,,        „ 

von  den  Privatgrandbesitsern                                        302  „        „ 

Die  Privatgrundbesitzer  verkaufen  auf  dem  Markte  300  Hill.  Pud 
und   die   übrigen    200    Milt    verkaufen    die    Bauern,   aber   nur   diejenige 


Uiiiallan. 


845 


Gruppe  TOD  ihneD,  welche  wohlhabend  ist  und  TIebersohÜBse  des  Getreides 
besitzt  DieBS  Gruppe  bekommt  toq  ihren  Oemeindeparzellen  ungeftihr 
47  Mill.  Pud  vert^uflichen  Getreides;  dieselbe  besitzt  gröfstenteils  die 
bäuerlichen  gekauften  FriTatgrundst&oke,  von  welchen  sie  ungefähr  69  Mill. 
Pud  bekommt;  von  dem  bei  den  Privatgrundbesitzern  gepachteten  Lande 
bekommt  sie  23  Mill.  Pud;  endlich  pachtet  dieselbe  Gruppe  alte  Gemeinde- 
grundatUcke,  welche  die  uoTermögeaden  Bauern  (10  Proz.  aller  Wirt- 
schaften) nicht  bearbeiten  könneo,  und  erhält  davon  ungefähr  70  Hill. 
Pud.  Im  ganzen  hat  der  wohlhabende  Teil  der  Bauern  gegen  209  Mill.  Pud 
Getreide ,  welche  er  auf  den  Markt  bringt.  Was  das  Getreide  der  übrigen 
Bauern  betrifft,  so  wird  es  in  der  Wirtschaft  selbst  konsumiert,  oder  im 
Herbste  verkauft,  um  auf  demselben  Platze  denselben  Bauern  bis  Winter 
oder  Frühling  abzuwarten,  wo  der  Bauer  es  mit  dem  von  den  Neben- 
besohäftiguogen  erworbenen  Geld  anzukaufen  beginnt. 

Der  Frage  der  Konsumtion  der  Bauern  ist  ein  spezieller  Aufsatz  Ton 
Tscherbina,  dem  Vorsteher  des  statistischen  Bureaus  im  GouTemement 
Woronesch,  gewidmet.  Der  Verfasser,  durch  seine  Untersuchungen  der 
bäuerlichen  Haushai tungsbüdgets    bekannt,  erörtert   diese  Seite  der  Frage. 

Die  summarischen  Ergebnisse  der  191  Budgetrechnungen  der  Bauern- 
wirtsobaften  in  10  Gouvernements  verschiedener  Teile  Bufslands,  welche 
der  Verfasser  in  Betracht  ziehen  konnte,  geben  eine  jährliche  Durch- 
schnittsausgabe pro  Person  54,92  Rubel  (119  M.).  Die  Durohschnitta- 
ausgabe  in  verschiedenen  Gouvernements  schwankt  nur  zwischen  52,47  Rubel 
(Tula)  und  58,51  Rubel  (Cherson).  Also  sind  die  LebensansprUche  und 
Gewohnheiten  der  Bevölkerung  sehr  gleichförmig. 

Die  Verteilung  der  Einkommen  und  Ausgaben  in  Natural-  und  Geld- 
teile  ist  nach   den  126  Budgets   des  Gouvernements  Woronesch   folgende: 
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Aus  den  vorgefUhricD  Zahlen  ist  bioe  lUibe  luiereBianter  Schliue«  id 
ziehen.  Erstens  aind  die  Durchsohnittäzahlcn  der  Eiunahmen  auftalleud 
niedrig;  sie  weisen  auf  einen  niedrigen  kulturellen  Zustand  und  »chwere 
MiriBlöndo  im  ökonomischen  Leben  Kurfilands  bin.  Weiter  sind  dia  £in- 
nuhmbD  und  Autfgaben  aller  Bauern  sehr  gleichförmig.  £n>iU(^  sehea 
yv'iT,  daTs  das  Verhältuii  der  Katurat-  und  Geldteile  in  den  Kinkommca 
und  Au!»g»btin  in  den  Gruppen  sehr  verschieden  ist.  Je  mehr  die  Bauern 
mit  Ofundbcsitz  versorgt  sind,  desto  gröfäer  ist  der  >'aturalteU  und  om- 
gekehrU  Dii-ae  Thatsacbe  fahrt  zu  dem  Schlüsse,  doTa  für  die  Baaera 
die  KooBumtioosseile  in  der  Frage  der  hohen  nud  nicdrigeu  Ernten  oad 
Preise  die  erste  KoUe  spielt.  Mit  anderen  Worten  sind  die  hdber«a 
Schichten  der  Bauom  an  hohen  Ernten  und  die  niedrigeren  Sohiehten  an 
niedrigeren  Oelreideproisen  iutereasiert. 

Um  aber  zu  allgemeineren  Schlüäson  zu  gelangen,  Tenaoht  der  Verf. 
Budgetsrechnungen  für  alle  60  Gourernemeots  zusammensuatelten.  Oewtit 
sitid  seine  liereuhnutigeu  uur  ariiiuherendo,  aber  dessenungeachtet  TerdiMMB 
flie  volle  Aufmerksamkeit,  weil  es  einer  der  ersten  Versuche  ist,  solobe  Bti  - 
aufzustellen.  Im  Grunde  der  Bereuhuungeu  vou  Tsoherbina  lie^- 
Statistik  der  Bodenerzeugnisse,  des  Viehstandea  und  der  Nebenbeaehütü- 
guugen  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  So  bekommt  der  Autor  fulgeodca 
Bild  der  Gruppierung  verechiedoncr  Einnubmoquellen  in  ver:>chiedeDen 
Teileu   Kufalands. 

Einnabmeo  pro  Person  in  Rubeln, 
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Im  allgemeinen  bilden  die  Einnahmen  von  dem  Ackerbau  52  Proa^ 
Too  der  Viehzucht  lU  Froz.,  von  den  Nebeocrwerbea  17  Proz,  uod  rg« 
den  übrigen  QoeUen   13  Pros. 
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Was  die  WirtBohafUauagaben  betrifiPt,    so  teilen  sie    sich  in  folgende 
Gruppen : 

Ausgaben  pro  Person  in  Rubeln. 


Gebiete 

o 

TS 

>     B 

0 

"     Etf 

El  e 

a 
a 

2 

D 

a 

a  = 

^ 
fä 

i 

a 

1— 1 

Ö  +  gO 

SQdLklies 

2t.n 

10,71 

l.5fl      il.iJ'J' 

2,t;6 

I.7S 

2Q,0A 

63,0? 

+     I,&8 

Sild-wBittlicfaea 

■6,(t(f 

9,J[i 

1   HD 

3.90 

z,ii; 

o,äi 

]8,-i9 

<,t,ii 

—   0,B8 

lfltt«l-4chwftrEfirdij9cbes 

i5.*i 

6,Ö3 

I   13 

3.4  {> 

3,!^X 

[,B(t 

Iß. 67 

50,00 

+  o.aa 

Sad^dstlicboB 

'7,&3 

■  2,11 

I.DBI 

3»2? 

2.^4 

I.3S 

E9,0» 

56,3  s 

+    0,»4 

Westticbea 

19,7  s 

S,H7 

I,iS 

4,** 

a,ss 

0,4  0 

I9«08 

56*yft 

—    1,7« 

iDdnslrielMuidirijrtsciiAftliches 

l6,7S 

5,03 

T,Sä 

3,HSß 

J.I7 

0,9« 

30,  ta 

50,91 

—   O.fiS 

Oeitliel]«3 

i6,fls 

Ö+fiS 

1,10 

1,30 

2,3  G 

0,88 

30.8  9 

53.01 

+     MT 

BtUischfls 

3J,0D 

6.3-i 

I,7g 

5^3* 

a.ii 

0,!)4 

30.7a 

58,ä4 

—    1,3  5 

IndaaErielles 

2D,U3 

7.U 

[,43 

4.«a 

342 

0,S7 

25-40 

6i,su 

—   0,34 

B««ldan%g«blBt 

31,»^ 

3.«ft 

1.14 

5i»s 

4.03 

o^ns 

25,43 

63,ftS 

—    2^3l 

Niirdlicbeft 

21. Od 

8,931 

T.fi& 

4,9  s 

2,n 

0,Sq 

20,7ft 

59.8a 

—   0.9Ä 

Id   ^»az    RafalKDd 

18,J0 

S.47J 

1,3U 

3-3t» 

3»tf5 

I.OS 

20^10 

5S.&« 

+  o,oy 

In  vier  südlichen  Distrikten  giibt  also  die  Bilanz  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  einen  TTebersobufs,  im  Dnrohaohnitt  0,77  Rubel  auf  1  Person 
oder  im  ganzen  37  701574  Rubel,  in  den  übrigen  nördlichen  —  ein 
Defizit  TOD  0^67  Rubel  auf  1  Person  oder  im  ganzen  21  231  115  Rubel, 
was  ganz  gewifs  einen  kritischen  Zustand  der  Lage  der  Banern  beweist 
Kaoh  der  richtigen  Behauptung  des  Verfassers  ofFenbart  sich  dieses  Budget- 
defizit in  Wirklichkeit  in  der  Verschuldung  und  den  Steuerrüokständen. 
80  z.  B.  machten  die  Stetierrückstände  1891  auf  l  Person  durch- 
schnittlich 1,20  Rubel  aus,  also  waren  sogar  gröfser,  als  die  Berechnungen 
des  Verfassers.  Wenn  wir  speziell  das  Verhältnis  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  l^in^^Getreide  vergleichen  (die  zwei  ersten  Spalten  der  1,  Tabelle 
und  die  erste  Bpalte  der  2.  Tabelle),  so  sehen  wir,  dafs  im  I.,  III.,  IV., 
VI.  und  VII.  südlichen  Bezirken  sich  ein  Uebersohufs  bildet  und  in  den 
übrigen  —  ein  Defizit.  Also  ist  ein  eehr  bedeutender  Teil  der  Bauern 
gezwungen,  das  Getreide  zu  kaufen,  und  das  um  so  mehr,  je  weniger  sie 
Land  haben. 

Weiter'^  versucht  der  Verfasser  die  Natural-  und  Geldteile  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  in  denselben  Gebieten  auszurechnen. 

(Siehe  Tabelle  auf  8.  848.) 

Im  Durchschnitt  sind  die  Naturalteile  Yorherrsehend ;  so  machen  die 
Naturaleinnahmen  in  ganz  Rnfsland  63,7  Froz.  ans,  die  Geldeinnahmen 
—  86,3  Proz. 

Eodlich  stellt^sich  der  Verfasser  die  Aufgabe,  die  Wirkung  der  Emte- 
höhen  und  Preise  zu  yerfolgen.  Mit  Hilfe  einer  Reihe  komplizierter  Dia- 
gramme und  Tabellen,  welche  wir  hier  nicht  wiedergeben  können,  zeigt  er, 
dafs  im  allgemeinen  hohe  Ernten  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  Budgeta 
der  Bauern  haben,  indem  sie  Uebersohüsse  sobaffen  ;  bei  Bchleohten  Ernten 
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geben  die  BndgeU  Defizite  sogar  in  dem  Kalle^  wo  die  Preiic  gleiehxaHig 
niedrig  sind.  lo  entgegengesetzter  Kichtung  wirken  die  hohen  und  oiednfia 
Oetreidepreise ;  je  höher  die  Preise,  desto  ungünstiger  das  Bild  der  Budfvl* 
und  umgekehrt. 

Der  Aufsatz  des  Professors  Karisoheff  ist  der  Facht  der  Bauern  aad 
ihrem  Zusammenhang  mit  den  Getreide  preisen  und  Ernten  gewidmet  Da  m 
in  KuTsland  keine  Btatistisohen  Materialien  über  die  Pacht  für  gans  Bab^ 
Und  giebt,  so  mufsle  dar  Verfasser  sich  mit  unToUstündigoa  und  oft  la- 
fälligen  Daten  begnügen.  £r  führt  aus,  dafs  die  Aeoderungen  der  Getraid** 
preise  auf  die  Facht  der  Privatländereien  in  Geld-  und  Nuturalform  Ter» 
schieden  wirken.  Das  Steigen  der  Preise  führt  zur  Erweiterung  der  Geld- 
pacht und  zur  £iDBohrIiakung  der  Katur&Ipacht  und  umgekehrt.  Was  di« 
Wirkung  der  Ernten  betrifft,  so  führen  gute  Eroten  zur  Erweiterung  der 
Geld-  und  Naturalpachtungen,  schlechte  Ernten  zu  deren  Einftohränkaog. 

Der  bekannte  Statistiker  Annensky  ohumaliger  Vorsteher  des  etatisti- 
Bohen  Bureaus  im  Gouvernement  Niachny-Nowgorod)  beantwortet  die  Frage, 
wie  die  Getreidepreise  und  Ernten  auf  die  Tugelöhne  der  landwiztiohafl- 
liehen  Arbeiter  wirken. 

Bei  Ernten  höher  als  die  Durch&cbnittsemten  macheu  die  TagelÖhs« 
in  ganz  Rufsland  69  Kopeken  aus,  bei  Ernten  niedriger  ala  die  Dorch- 
•ohnittsernten  —  5d,3  Kopeken,  In  Jahren  mit  Getreidcpr eisen  höher  all 
die  durohBchnittUcben  bekommt  der  Arbeiter  60  Eop.,  in  J&hren  niedrigerar 
Preise  65  Kop.  Also  sind  hohe  Ernten  und  niednge  Preise  fOr  die 
Landarbeiter  am  Torteilhaftesten. 

Der  Untersuchang  der  Lage  des  PriTatgrondbesitzee  ist  eine  gaiixe 
Beihe  xon  Aufsätzen  gewidmet.  Prof.  Eablukoff  erörtert  die  BedentOBf 
der  Getroidep reise  für  den   Priyatgrundbesitz  in  Buisland. 

Im  ganzen  giebt  es  in  49  GouTernemoota  des  curopäiiohen  BoTaUad 
487  692  Privtitgrundeigentümer,  welche  91320  915  Deisaiatinea  K— ii.—i 
(0,7  Proz.  der  ganzen  Bevölkerung  und  23  Pros,  der  BodontlächeV  tl  tli 
davon  (12,6  Proz.)  haben  eiuen  Beaita  von  weniger  als   l  Destiatine,  mam 
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B«sUx.  w«loher  keine  landwiTtiohaftliobe  BedeiitoDfi  haben  Vann.  Die  zweite 
{trnppe  mit  einem  Besita«  tod  1— 10  De».  umfiLfst  163  B63  Eigentümer 
(37|7  Pros,  der  ■ilgcmeinen  Zahl),  welche  925  262  De«a.  haben,  oIao  im 
Darchichoiti  jeder  Eigentümer  ungefähr  h  Dess.  Von  fler  ganzen  Fläche 
diefer  Gruppe  sind  nur  45  Proz.  dt>m  Kornbau  gewidmet  und  <laTon  geht 
nooh  '/j  für  schwane  Brache  »b.  Ks  bleibt  so  wenig  Land  Tür  Korn- 
bau, d&Ta  diefie  GrundeigeotUraer  kein  (ietreide  verkaufen  können «  abvr 
eher  flwaa  zukaufen  müssen.  !>ie8e  Ausführung  wird  auch  dadurch  be- 
•tätigt,  dafii  von  di>n  Grundeigeulümf?rn  die«er  2  (iruppen  die  meisten 
Bauern  und  Mestachane  aind^  welche  den  Aoker  eigenhändig  bearbeiten. 
L)i«  dritte  Gruppe  der  Oruudbesitzcr  mit  lo  &0  DMeiatinen  enthält 
133  306  Pereonen.    Im  Durchaohnitt  hat  jeder  Kigentümer  33,6  DesBiatinen, 

'davon  10, -^  Dt^Miatineu  Acker  in  SUdrufMland  und  4  DeaBiulinen  im  Norden. 
AIho  auch  hier  können  die  Wirteohafteu  nur  aelteu  das  Getreide  verkaufen  ;  lie 
behalten  ihren  naturalen  Charakter,  Die  meisten  (irundbenitzar  dieser  Gruppe 
aiud  buuern,  welche  meistenteiU  Grundsttloke  bis  'iO  UeBsiatiuen  haben. 
Was  die  Eigentümer  ftodurer  Stände  betrifft,  so  verpachten    sie   grÖfstenteiU 

,ihr  Land  an    Bauern. 

Nur   die  Orundbi'Bitzor  tod    SO    Di^s.  nn  können  als  Produzenten  dua 

^Getreides  fUr  den  Markt  betrachtet  werden.  Soloher  giebt  es  2*2,4  Proz. 
der  gesamteo   Zahl  der  Kigentümer. 

Das  Ackerland  macht  in  Proz.  aus: 
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BÜdlirtifln 

nun« 

KufiUods 
Pro«. 

In   il«r 

DÖrdlichca 

Hilft* 

Pro«. 

In  f[»oi 
BnfflsDd 

Pro«. 

B«i 

dam 
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5».« 

M.i 

35.« 
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•» 

»» 

„       mehr  sla  1000  D«s. 

33* 

6.9 

19,« 

Wir  aehen,  dafs  HüdmCsIand  mehr  an  den  Qetreidep reisen  intereseiert 
iat,  als  Nordrafslaud;  andererseits,  daTs,  je  gröfser  dar  Omndbeeitz,  deato 
kleiner  der  Teil  desselben  ist,  welcher  in  Berührung  mit  Oetreidepreisen 
pteht,  weil  ein  um  so  kleinerer  Teil  Ackerland  ist.  ^Viinti  wir  in  Ketraoht 
ziehen,  dafs  im  nördlichen  Teile  Kufslaods  fast  kein  Weisen  gesät  wird, 
so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dafs  nur  1 1,6  Proz.  der  gesamten  Zahl  der 
Ornndbcfitzer  an  den  Weizenpreisen  interessiert  sind.  Wegen  Mangel 
statistischer  Materialien  kann  man  nicht  zeigen,  wie  viele  GrDndb<.'»itzer 
Handelage  wachse  säen,  Viehzucht,  Milobwirtachaft  und  Forstwirt* 
aohaft  treiben;  aber  solcher  Wirte  giebt  es  doch  nicht  wenige, 
und  solche  haben  mehr  Interesse  an  einem  niedrigen  Preis  des 
Roggens,  aU  an  einem  hohen.  Man  kann  ausrechnen,  dafs  von  den 
]7  46ö  163  Dessiatinen,  welche  im  Beailxe  der  Eigentümer  mit  mehr  als 
60  Dessiatinen  sind,  14*213  413  Dessiatineu  Ackerland  Busmuchen;  da\'On 
^«ind   74,1  Proz.  mit  Korn  bebaut;    für  dieacn  Teil  des  Ackers  fiind  die  Kom- 
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preise  mftfsgebend.  Aber  anoh  die  Eigentümer  der  Güter  von  50  Dessiatineii 
Qod  mehr  sind  nicht  alle  gleich  an  den  Getreidepreisen  interessiert.  So 
sind  die  Besitzer  von  Gfitem  zwischen  50  nnd  200  Dessiatinen  (im  Dureh- 
sohnitt  Ton  103  Dessiatinen  und  42  Dessiatinen  Ackerland  davon)  noch  wenig 
Ton  den  Marktpreisen  berührt  Die  Besitzer  dieser  mittleren  Güter  haben 
den  Hanptvorteil  in  der  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  in  natura:  bessere 
und  wohlfeilere  Wohnung,  Garten-  nnd  Obstfirtiohte,  Milchprodukte,  Geflügel, 
Yiehprodnkte,  Hols  n.  s.  w.  —  sind  der  Kernpunkt  solcher  Wirtschaften. 
Der  Geldertrag  vom  Verkaufe  des  Getreides  ist  eine  Kleinigkeit  im  Vergleich 
mit  dem  genannten  Natoralnutzen ;  z.  B.  nach  den  Berechnungen  der 
Statistiker  in  Foltawa  erreicht  der  Geldertrag  eines  solchen  Gutes  nicht 
800  Kübel  und  kann  also  nicht  für  den  Besitzer  entscheidend  sein;  im 
nördlichen  Teile  Knlslands  ist  er  bedeutend  niedriger,  weil  dort  das 
Ackerland  einen  kleineren  Prozentsatz  ausmacht  Defshalb  kann  man  zu 
solchen  Mittelgutem  im  Norden  alle  Güter  von  50  bis  500  Dessiatinen 
rechnen.  Also  sind  nur  Güter  von  200  Dessiativen  und  mehr  eigent- 
liche Untern  eh  mergüter  und  interessieren  sich  für  Marktpreise.  Ihre 
Eigentümer  machen  10,9  Froz.  der  Zahl  aller  Privatgrund  best  tzer  aus  und 
besitzen  89,2  Proz.  der  Fläche  des  Frivatgranbesitzes.  Aber  auch  hier 
müssen  wir  diejenige  Fläche  abziehen,  welche  von  den  Eigentümern  ver- 
pachtet wird.  Auf  diese  Fläche  üben  die  Getreidepreise  nur  einen 
mittelbaren  Einflufs.  Sie  macht  in  Nordrufsland  29,2  Proz.  des  Acker- 
landes  des  Privatgmndbesitzes,  im  Süden  35,3  Proz.  (nach  den  Ziffern 
der  Landsohaftsstatistik  sind  die  Prozente  noch  höher).  Dies  fuhrt  uns  zu 
dem  Schlüsse,  dafs  an  den  Oetreidepreiten  nur  ungoföhr  7,5  Froz.  der  Zahl 
der  Privatgrundbesitzer  unmittelbar  interessiert  sind. 

Annensky  berechnet  in  einem  besondern  Aufsätze  die  Produktions- 
kosten des  Getreides  in  den  Gütern  der  Privatgrundbesitzer.  Die  Schwierig- 
keiten solcher  Berechnung  sind  bei  der  Unvolikommenheit  der  Agrar- 
statistik  uufeerord entlich  grofs.  Aufserdem  hängen  sie  von  den  Verschieden- 
heiten der  Wirtschaften  (mit  oder  ohne  Lohnarbeiter,  Natural-  oder 
Erwerbswirtschaften),  der  Lohnsyeleme  u.  s.  w.  ab.  Dessenungeachtet  gelang 
es  dem  Verf.,  sehr  interessante  Resultate  über  die  Produktionskosten  des 
Winterroggens,  Hafers  und  Sommerweizens  zu  bekommen.  Wir  teilen  hier 
die  Hauptziffern  mit 

Es  machen  die  Produktionskosten  *)  auf  1  Dessiatine  in  Rubeln  aus : 
(Siflhe  Tabelle  auf  3.  851.) 

Weiter  vergleicht  der  Verf.  die  Produktionskosten  1  Pudes  mit  den 
Getreidepreisen  in  Kopeken. 

(Siebe  Tabelle  auf  S.  852.) 


i)  Wir  müsBcn  dabei  bemeiken,  dafs  in  den  ProduktioDskoüten  nicbt  berechnet 
wurden  1)  die  Ornndrente  (veil  in  RaTaland  beinahe  keine  kapitalistischen  Parmerbetriebe 
existieren)  and  2)  der  Werth  des  Samenkornes.  Der  Verf.  hielt  es  für  richtiger,  um  den 
letzteren  nicht  mitzureohuen  auch  ans  dem  Robertrage  des  Getreides  das  Samenkorn  ab- 
saziefaen;  die  Prodaktionskosten  und  Reioertrige  werden  also  weiter  anf  1  Pnd  Rein- 
ertrags des  Getreides  berecfanet. 
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Kasten  der 
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Kosten  der 

Gebiete 
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nnd  des 
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im 
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im 

heimsang 
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erstens 

ganzen 

ganseo 

ganzen 

and  des 
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Spalten 

ftXVffl'VU 

Dresohens 

DBngers 

I.  SQd-Steppen  (Beuara- 

bi«Q,  ChersoD,   Ekateri- 

noülftw,  Krim,  Don) 

'5.« 

— 

15.« 

3.0 

18.2 

— 

l8.2 

[I.  SQd-weatliches  (Kiew, 

Podolien,  WolioieD 

14.9 

2,6 

IM 

3.0 

20,4 

<5'4 

— 

III.     Mittel  -  schweraerdi- 

sches  (Charkow,  Woro- 

oescb,  Poltawa) 

13.6 

1,9 

i5>* 

3>o 

18,4 

14» 

16,5 

IV.      Nord  -  ttchwaraerdi- 

scfaes  (Kursk,  Orel,  Tola, 

Tambow,  Riasan^Ticher- 

nigow) 

%t 

3.1 

12,3 

3.0 

I5'8 

10, 5 

— 

V.    Uittel-Wolga  (Niticb- 
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Pensa,  Sfmbink 

10,  s 

3.5 

13.1 

30 

16,7 

12.4 

>3>* 

VI.  Nieder-WolKa   (Sara- 

tow,  Samara,  Ufa) 

120 

1,1 

13.1 

3,0 

16.3 

12,9 

15*0 

VII.  iDdustrielles  a)  Osten 

(Uoflkaa,  Wladimir,  Ja- 

roslaw,  Kostroma) 

— 

— 

32.» 

2.6 

24.T 

16.1 

— 

b)  Westen  (Twer,  Ka- 

IngSf  Smolensk) 

— 

— 

20,1 

2,5 

22.6 

<5»8 



VIII.  DistriktinnererSeen 

a)  Petersbarg 

— 

— 

33.  T 

2,5 

36.« 

30,4 

— 

b)  die  fibrigen  (Pskow, 

Nowgorod) 

— 

— 

21,0 

2,5 

235 

16,9 

— 

IX.  Nord-westlichei  (Wi- 

teb»k,  Uofcilew,    BUnsk. 

WIIdo,  Kowno,  Grodno) 

— 

— 

17.9 

2,6 

20,4 

13.« 

— 

X.    Baltische    Ooaverne- 

ments    (Lievland,    Kar* 

land,  Estland) 

~~ 

~~ 

— 

— 

33.a 

»3.7 

— 

Besooden  bemerkenswert  sind  die  Ziffexn  dee  Jahres  1894.  Wir 
sehen,  dafs  in  vielen  Gegenden  die  Preise  niedriger  al«  die  Froduktione- 
kosten  waren  nnd  also  ein  Beflrit  für  die  Landwirte  entitanden  ist 

Aber  bei  dem  Yergleiob  der  Preise  and  Froduktionskosteu  im  Privat- 
grundbeeitze  müssen  wir  noch  einen  Faktor  aosiehen,  nämlioh  die  Ter- 
sohuldong.  Die  üntersnühang  über  die  Versohnldang  ist  von  Bichter, 
Htatistiker  aas  Petersburg,  darehgefübrt. 

Im  Jabre  1 860,  vor  der  Banembefireiung,  waren  44  1 66  Güter  (39,5  Proz.) 
mit  7107  184  Leibeigenen  (65,5  Proz.  der  gesamten  Zahl)  hypothekarisch 
verschuldet;  die  Summe  der  Hypotheken  war  425  503  061  Kabel.  Davon 
waren  bis  1894  815  804  883  Kübel  aas  der  tiamme  der  Äbldsungsgelder, 
welche  die  Grundbesitzer  für  das  den  Baaem  abgetretene  Land  erhalten 
hatten,  beaahlt.     Von  1864  an,   als  die  erste  Hypothekenbank  (in  Cherson) 
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gtigräiiilet  war,  fängt  die  bestaodige  Zuuahmt)  der  HypothekarTvrvoholdttng 
an.  Btuouderfl  bat  ihr  die  OruDiluDg  der  Adelsbank  buifcaateoert.  Ib 
ganzen  macheD  im  Jahre  1B95  die  Hypothekarftchaldro  det  lüodliahaD  Gruad- 
besitzea  im  europäisobeD  Bufiland  1 028  700  ÜOO  Kübel  aud  ^daroo 
351,6  Mill.  Rub«i]audie  Adel8baDk)M.  Aurserdemnind  DurlebeavoD  derStaatt- 
bauk  in  der  Form  vou  Solo- Wechseln  auagegebeo  and  Darlcbeo  vou  den  offent- 
licbeu  StadtbaDkeu  uud  Privatkapitalisteu.  ßie  Summe  dieser  Hyp(iCta*k«a 
kaon  uDgetübr  io  6U  MiU.  Kabel  angenommen  werden.  Alio  trreiobt  di« 
HypotbekarverBohuldung  de«  ruABiaobeo  PriTalgruDdbeaitir«  lOBS^T  MiU. 
Rubel.   Folgende  Zahlen  chaiaktertsieren  die  Zunahme  der  Tertchulduag: 

in  1870  waren  verpfändet  2  119  566   Deeaiatinen  (2,3  Prot,  der 
dei    Privalgruadbaftitae«)     im    Durchiohoitl   auf  1    D»»«)atiDe   12,68   Ri 
Sehn]  den. 

in    1894  waren  Terpfiindf^t  3  73aOOH4    Deesiatinea    (40,1    Pioa-X 
Darcbechnilt  auf  1    Oeasiatiue  27,97    Rubel. 

Die  Verschuldung  wachst    hchueller,    als  die  Preise  des  Boden«. 
DarchschnitURchuideD    auf  l    Dessiatine  waren  von   12,68   Hubel    1870 
26.13  Rubel  1889  gestiegen  (108  Pros.)  and  die  Hodenpreise  ia  detvcl 
Z«it  von  45  Rubel  bis  71    Rubel  für  1   Desaiatine  (58  Pros.). 

In  2  Kreisen  (Ujesd)  nmfafat  die  Verschuldung  96  und  95  Pt«x.  de« 
gansen  Privatgrundbesitie«,  in  6 :  80—90  Prox.,  in  26  :  70 — SO  Proa, 
in  52  :  60—70  Pro«.,  in  68  :  50—60  Proa.,  in  89  :  40—60  Pre*^ 
in  67  :  30  — 4U  Proz.,  in  :  50  :  30—30  Proz..  in  4a  :  10—30  Pcoi. 
in  38  :  I  — 10  Fror.,    in  :  8  weniger  aU   1    Proz. 

Wie  drückend  die  Zahlungen  an  die  Hypothekenbanken  sind,  »aift 
ein  Tergleieb  derselben   mit  den  Paohtpretsen. 


1)  Dan  in  d«n  B«ltl»eh«n  OunTaniem«oU  43,8  UiM.  Babel  irad  In  PoUa  1  ll.t 
Bab«L 
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Knrtk  3,3«  RdM  9,1s  ttvW 

BiM«D  2,71  „  7,9«  •! 

Tnl»  a,«i  „  6,49  „ 

Poltawa  a,««  »»  „                    *  .  j»  . 

PodolI«D  2,5&  „  8,8«  ,t 

Im  gansen  müsten  die  GrandbeBitEer  jedes  Jalir  bis  50  Mill.  Rubel 
Zinaen  zahlen  (mit  AmortitatioD).  Welolt  grofse  Last  das  för  die  Qraad- 
beiitaer  bei  den  aiedrigen  GetreidepreiBeii  Fepräteotieit,  ist  leioht  ita  be- 
fpreifen.  Die  Geldsohwierigkeiten  der  GrundbetitSer  werden  doroh 
die  Zunahme  der  Bü^itaudsgalder  in  der  Adelsbank  illustiierl  t  Ton 
3191843  Kabel  1882  sind  st«  bis  11782361  Rubel    1894  gestiegen. 

Sehr  interessant  sind  die  Äusfährungen  ron  Prof.  Tschuproff  über  die 
Wirkang  der  Getreidepreise  and  Brnten  auf  die  Mobilisierang  des  Privat- 
gmndbesitzes,  eine  Frage,  welche  Ms  jetzt  aaoh  in  der  europüsohen 
Litteratur  gar  nieht  erOortert  wurde.  Der  Verf.  summierte  die  Zahlen  und 
FlSehen  der  rerkauften  Grondstfloke  während  16  (bea.  80)  Jahren  in 
41  Bezirken  verschiedener  GonTemements.     Es  wurden  verkanft 

„.. ,  „.. ,  Ulttolpnls«  inttelprsis«  ^« 

d^oTLc^  d„iS?L.»  %^^"  «•^raibJ'*^ 

1876—79  1441  230538  8,06  7a8 

1880—84  1940  S89007  10,01  10,14 

1885—89  1834  >5S944  Ms  6,Bi 

Wenn  wir  die  Ziffern  der  Jahre  1880 — 84  gleieh  100  annehisen,  ad 
bekommen  wir  folgende  Yergleiohuahlen : 

1878—79  74  Proi.  80  Ptob.  8o  Prot.  70  Pros. 

1810—84  100     p  100     „  100     n  100     „ 

188Ö-89  94     M  8«    »  5»     .,  «»    » 

Also  hohe  Getreidepreise  fUiren  tur  gröberen  Bfobilisierung  des 
Grundbesitzes.  Dasselbe  wird  auch  durch  ^e  Ziffern  der  Terktufe  in 
einzelnen  GouTcmements  bestStigt. 

Noch  klarer  wird  die  Wirkung  der  Getreidepreise  erUutert,  wenn  man 
die  Hobilisiemng  der  Grundstücke  in  Jahren  höherer  Preise  (höher  als 
die  Hittelpreise  für  den  ganzen  Zeitraum  Ton  1875 — 1889)  nod  niedrigerer 
Preise  ausrechnet.  In  47  Be^rken  wurden  im  Duri^hsobnitt  jihrlieh  ver- 
kauft 


Zahl              .    p                     Zahl 
der  OnDdttBeke    "*  ^""'      d«r  I>Md>tlinB 
In  Jafann  hSharer  Pralsa                      s  106                 BSI               318  205 
M       DledrigMTtr  PraiM                 l  523                   85               235  524 
Jadw  Jahr  Iberhaapt                            1 74$                 loo               265  034 

in  Pro 

ISO 

89 
100 

Ebenso  wirken  auf  die  MobilisiMilng  die  Smtea. 

Zahl  der                   .     p^ 
Terkanften  Orandertcke       "  "** 
lo  Jahren  höherer  PrtUe                              19x1                            I09 
„       „       aiedrlgertr  Präss                      1567     '                       90 
^•dae  Jahr  ttberhaapt                                 1745                          xoo 
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Z&hl 

Z*hl 

dar  GruDdstQckc 

4«r  I>«uUii«« 

124  Prui. 

IIb  Vtvu 

103      .. 

94      . 

119     .. 

la»     .. 

75    .. 

«3     .. 

Im  GonT«rQ*mfliit 

bei  GdellentCD 

b«t  dea  Bauera 

r«rkauft     {{«kauft 

v«rkaa(t      ((ekaiift 

NUehoy-NowKorod 

174             660 

36                 98 

Smolensk 

398             461 

34              87 

T^mbow 

13«          3S5 

17              30 

WeoD  wir  die  beiden   Faktoren  kombiniereD,  »o  8«if(t  «ich.  dofi  rer- 
kauft  wurden  iu  proseotualein  Verhältnisse  zur  jahrlichcD  Darchschoitl'tfrale: 


In  Jftbreo  bober  Ernten  uod  bobcr  PrtiM 
„        „             o             ..  ,.    nwdnKer  .. 

„        „     oiedriser       „  „      buber       „ 

..  ..  »»     nti»driK«r  „ 

InteresAant  »ind  die  Kaufü*  und  Verkaufsrerhältni^se  unter  rerscfai«<jeii«i 
Ständen   der  ländlichen    BevÖlkertiag.     Im  allgemeinen   ist   eine   ftohaWr  Vc 
inindfirun};    de»    AdelugraiidbesitKes    bemcrkbnr.      Im    J&bre    1861    war  d« 
Adel    der    44    Gouveroemeots    im    Besitze   ron    7|2470O*i    Dessiatin^o  ia 
1HU2    hatte    er    nur    noch    67  72»  381     Desciatinen;    sein    Onindbeaitx    isl 
auf  23    l'roK.  rerminderL     Das   -verlorene  Land    ging  su  den   Haui^ra  und 
Kaufleiitcn   über.     l>ahei  kann   man  homi^rkeo,  dafs  die  Edelleotr  und  Keaf* 
leale    am    meisten    in  Jahreo    hoher    Preise  verkaufen    und  die  bauem  la 
denselben  am  meisten    kaufen.      Die  Wirknog  der  Erataa  ist  oiohl  achacTy 
EU   bemerken. 

Budlich  macht  der  Verfasser  uns  auf  «ine  Thateache  aufmerksam  :  die 
angekauften  Uründstücko  sind  im  Durchschnitt  grofser,  als  die  verkauften 
So  war  die  durchsohnitüiche  Oröfse  einet    Grundstückes  in   Deiaiatinao 

bei  Ksan«ui«fi  und 

UesbcbutcD  (8anr«n»> 

verkMift      («kanfl 

160  J20 

»94  ^1* 

213  J14 

Das  weist  enteohiedeu  auf  einen  Eonzentrierungsproeefs  in  der  Be- 
wegung des  GrundbtisitXfB  in  Eufsland  hin. 

Eodlioh  wenden  wir  uns  zu  der  Frage  über  die  Wirkuag  der  Krates 
und  Oetreidep reise  auf  dae  städtische  Leben,  welche  von  Origorieff,  Vor- 
stehfr  des  statistiacheD  Bureaus  der  Stadt  Moskau,  erörtert  ist. 

Xach  der  amtlichen  Unlersuchung  dur  städiisoben  Bevölkümnj;  IftMii^^fl 
gab  ee  in  660  Städten  der  £ü  Gouvernement«  des  europäiaohcu  Kufslsad.^^^ 
8964760  Personen  1^X^92:  1047228U,  oder  11,8  Proz.  der  Be-  ' 
Tölkerung).  Der  grüfste  Teil  der  atädtisohen  Bovölkeraiig  entialit  aaf 
grolse  Städte:  in  den  10  gröfsten  Städten  mit  100  OüO  und  mehr  Einwohaeni 
waren  28,6  Proz.  der  StadtboTÖlkerung,  in  den  95  Städten  mit  mohr 
als  80  000  Einwohnern  waren  63   Proz.    der  Stadtbevölkerung. 

Auf  Grund  etatistischer  Zusammenstellungen  kommt  der  Verf.  an  4e* 
8ohIu9ee»  dafs  hohe  Eroten  niedrige  Getreidepreiie  erzeugen  und  oaa« 
gekehrt,  und  weiter,  dnft  niedrige  Getreidepreise  auch  tn  niedrigaa  Brol* 
preisen  führen,  obgleich  dieeor  Prozefs  sich  xiemlioh  laogsaaB  ud  n«r 
annäherend  verwirklicht;  so  x.  B.,  wird  das  Sinken  de«  Koggenpraäae« 
auf  45  ProE.  nur  von  einem  Sinken  des  ßrotpreites  auf  11,1  Proz.  W 
gleitet. 

Dafs  die  städtische  Bevölkerung  am  meisten  an  niedrigen  Getnidc- 
preisen    und    hohen    Brüten    interessiert   ist,   beweist  der    Verl  folgMtdar- 


.Mlszallen. 
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weise.  Erstens  ist  der  Orandbesitz  der  Städte  so  anbedeatend,  dafs  die 
Bürger  bei  der  Benatzuof;  desselben  gor  kein  Gewicht  aaf  hohe  Getreide- 
preise legen  können.  Im  ganzen  maoht  er  1  929  429  Dessiatinen  aas 
(weniger  als  1  Proz.  der  Fläche  des  europäischen  Rofsland)  nod  davon 
nnr  34  3  004  Dessiatinen  Ackerland ;  im  Durchschnitt  kommt  auf  1 
städtischen'  Einwohner  0,2  Dessiatine  Grundbesitzes  an;  in  einigen  Kreisen 
erreicht  es  1  — 1,6  Dessiatinen,  aber  das  sind  Gegenden  mit  Terhältnis- 
mäfsigero  Reichtum  an  Boden  (Norden,  Wotgagebiet),  wo  ein  solcher 
Besitz  keinen  landwirtschaftlichen  Charakter  haben  kann. 

Heber  die  günstige  Wirkung  hoher  Ernten  und  niedriger  Preise  be- 
lehren uns :  die  Bewegung  der  städtischen  Bevölkerung,  die  Gröfse  des 
Exports,  die  Güterbeförderung  durch  die  Eisenbahnen,  endlich  die  Kon- 
sumtion des  Fleisches  und  die  Ärbeiterlöhne. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Ernten  mit  der  Zahl  der  Ehen  nnd 
Todesfalle  in  56  Städten  während  1871 — 1881  sieht  man,  dafs  den  guten 
Ernten  die  Vermehrung  der  Ehen  und  die  Hinderung  der  Todesfalle  und 
den  schlechten  Ernten  die  Verminderung  der  Zahl  der  Ehen  nnd  die  Ver- 
mehrung der  Todesfälle  folgt.  Wenn  wir  die  Jahre  mit  guter  und 
schlechter  Ernte  auseinanderhalten,   so   bekommen  wir  folgende  Resultate: 

Di«  jährlich«  Zahl  der  Eheo  Die  j&brlicb«  Zuhl  der 

in   den  Jahren  Todesnille  in  den  Jahren 

nach  schlechter    nach  Rnter  nach  »chlechter       nach  p>ter 

Ernte                Ernte  Ernte                     Ernte 

23108               34394  124449                  "7163 


Bevölkerung 
in  1886 

In    S6  SUdten  4  202  96S 


In  den  Hafenstädten  werden  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sehr 
von  der  Gröfse  des  Exports  beeinflufst.  Auch  hier  wirken  die  hohen 
Ernten  am  günstigsten,  da  nach  ihnen  der  Export  aller  Waren  und  des 
Getreides  wächst.  Während  der  Jahre  1882 — 93  sind  im  Durchschnitt 
jährlich  ausgeführt  worden : 


Aller  Waren 

Getreide 

in  1000  Rubel 

in    1000    Päd 

Nach  den  Jahren  Kater  Ernten 

707  1 16 

499876 

«       ,.         „     mittlerer     „ 

547  614 

338  183 

„       „  _      „     schlechter  „ 

530  198 

302  870 

Die  Jahre  schlechter  Ernten  führen  zur  Eioachränkaog  der  Güter- 
bewegung auf  den  Eisenbahnen.  So  wurden  in  der  Periode  1876 — 91 
jährlich  durchschnittlich  befördert 


Moskau 


abgeachiokt      angekommen 
in  1000  Pud 


Charkow 


abgeschickt      angekommen 
in  1000  Pud 


In    den    Jahren    schlechter 

Ernten 
1d  anderen  Jahren 


39233 

4t  600 


194827 
205550 


4562 
5300 


12779 
15800 


Endlich  für  Hoskau  kann  man  einen  Zusammenhang  der  Ernten  mit 
dem  Fleischkonsum,  Fleischpreisen  un  Arbeiterlöhnen  konstatieren. 


866  MiBielles. 

W&hraad  der  Jahr»  1871-^80  waraii  im  Darohsohoitt 

Vieh  in  Hoikan  ^ohlachtat  Fl^scbprÜM   on  groi 

In  1000  Pud  fBr  1   Pnd  In  Rabeln 
Itt  den  Jahren  gaUr  Ernten                             a  539  3,S6 

In  den  flbrifen  Jahren  s  375  5t5fr 

Während  der  Jahre  1883--93 

Vieh  guchlaohtat  Pleieohprelee  pro  Pb< 
In  1000  von  Stftckea  in  Rabeln 

In  den  Jahren  ipiter  Ernten  159  5,00 

„     „         „    mittlerer       „  15a  5,ti 

„     „        „   whleehter    „  143»)  5,17 

Also  Mild  hohe  Ernten  und  niedrige  Getreidepreise  für  die  städtiBohe 
BeTÖlkening,  al*  Fleisohkonsomen^  afltilioh.  Was  die  Arbeiterlohne  be- 
trifftr  80  kann  man  konstatieren,  daft  lie  in  Jahren  gater  Ernten  höher 
Bind,  all  in  Jahren  sohleohterer  Brnten,  wai  sioh  dadaroh  erkUrt,  daCi  in 
guten  Jahren  die  ländliche  BevÖlkerang  in  kleineren  Mengen  «oh  in  die 
Städte  fOr  Nebenerwerb  drängt. 

Noch  iwei  Aufiätse  sind  der  Untersnehung  gewidmet,  wie  die  Ernten 
and  Freiie  auf  den  Zawaohs  der  BeTÖlkerong  and  aaf  die  Xonsamtion 
der  mit  Acciten  beateaerten  Waren  wirken.  Wir  lassen  diesb  Aufsätse 
beiseite  nnd  begnügen  ans  mit  der  Bemerknng,  dafs  auch  hier  die 
Wohlthätigkeit  hoher  Ernten  und  niedriger  Getreidepreise  bewiesen  wird. 

Bs  ict  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  die  Art  und  Uethoden  der  Unter- 
suehung,  deren  Hanptresnltate  wir  hier  mitgetheilt  haben, •au  kritiaierea. 
Gewifs,  kann  man  manches  Tom  Standpunkte  der  Btatistisohea  Methode 
dieser  Untersnchnng  einwenden,  desto  mehr,  als  deren  Verf.  oft  infolge 
des  mangelhaften  Materials  nur  ungefähre  Sohlüsse  liehen  konnten  nnd 
an  kflnstliche  statistische  Konstruktionen  sich  wenden  mafsten.  Im  gro&en 
und  gansen  scheint  uns  das  allgemeine  Bild  der  rassischen  Agrarverhältnisse ' 
richtig  geschildert.  Bis  jetzt  ist  in  Bu&land  der  naturale  Verbrauch  des 
produsierten  Getreides  noch  immer  Torherrsohend.  Dem  gröfsten  Teil  des 
Bevölkerung  kommt  es  nicht  auf  hohe  Qetreidepreise,  sondern  auf  gute 
Ernten  und  grofse  Naturalvorräte  an.  Die  internationalen  Marktver- 
hältnisse  sind  für  einen  TerhältnismäTsig  sehr  kleinen  Teil  russischer  Land- 
berttlkerung  mafsgebend  *).  Gewifa  sind  die  Bedingungen,  welche  eine 
solche  Sachlage  verursachen,  nicht  immer  normal  und  gesund.  Das  Yor- 
herrseheu  der -Naturalkensomtieti  dw?  rassischen  Bauam  erklärt  ei^  da- 
durch, dafs  sie  einen  erbärmlich  kleinen  Grundbesitz  haben,  welcher  sie  nicht 
einmal  ernähren  kann.  Yersehiedene  Ökonomisehe  und  andere  Verhältnisse 
f&hren  xu  einem  Zustande  ewigen  Sichnichtsattessens,  zum  beständigen  harten 
Ejimpfe  ums  Dasein.  Aber  die  Thatsache  bleibt,  dafs  die  rufsische  länd- 
liche Bevölkerong  sToh  nach  billigem  Getreide  und  guten  Ernten  sehnl 
und  dafs  hohe  Preise  eine  ernsthafte  Yerwirrung  in  der  Yolkswirtsohkft 
BuJslands  erseugen  können. 


1)  Daa  aafiMrordentliohe  Jahr  1891  ansgeschlossen. 

2)  Uns  sehdnt  ei,    daft  dieser  Teil  doch  etwaa  grfiCier  Ist,  ab  es  die  Verf.  meinen. 
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Sobald  ÖM  Booh  «rsohienen  wmr,  nnd  gegen  duMlbe  heftige  Angriffe 
gerichtet  worden.  Eineneits  kritiaierten  ee  die  mBiiBeben  Agrarier,  nach 
deren  Meinung  dai  Werk  ein  in  kleines  Gewicht  anf  die  Interessen  des 
PrivatgrundbeBitiea  legte.  Andererseits  erhoben  sieh  dagegen  die  doktrinären 
Marxieten,  welche  die  Resultate  der  Untersuchung  in  den  engen  Kreis 
ihrer  Gledankenwelt  nicht  einschieben  konnten.  AuTserdem  widmeten  alle 
Zeitungen  and  Zaitsehriften  eine  Reihe  Ton  Artikeln  dem  ersohienenen 
Werke  und  besprachen  es  auf  das  lebhafteste.  Wir  können  sagen,  dafs 
kein  Buch  in  den  letiten  Jahren  eine  so  allgemeine  und  grofse  Aufmerk- 
samkeit erregte. 

Wir  wollen  hoffen,  dafo  dieses  Werk  unserer  bekanntesten  Kational- 
ökonomen  and  Statistiker  mit  ein  Anstofs  sein  wird  lu  einer  sorgfältigen 
üotersaohung  der  bestehenden  Uebelstände  im  ökonomischen  Leben  Rufs* 
lands  and  zur  reohtseitigen  Heilang  derselben. 

London,    H&n  1897. 
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XXV. 
Die  grofsen  Berliner  Dfifektenbanken  im  Jahre  1896. 

VoD  Dr.  Eruüt  Lueb. 

Das  Jiihr  1 895  hatte  den  Berli  Der  EffekteDbaoken  eioen  gaox  be- 
deutendeo  Zuwachs  an  MachtföUe  gebracht  *).  Der  Aufschwung  der  deutechen 
Volkswirtschaft,  das  Emporblühen  des  Handele  und  der  Industrie,  vor  allein 
aber  die  üppig  emporwuchemde  Spekulation  hatten  ihren  Wirkungskrei« 
bedeutend  erweitert.  Fast  alle  sahen  sich  zur  betraohtlicben  VergröfserunK 
der  Betriebsmittel,  zur  Erhöhung  des  Aktienkapitals  veranlafst.  Auch  das 
vermehrte  Aktienkapital  fand  sehr  gewinnbringende  Verwendung,  die  Um- 
Sätze  stiegen  erheblich.  Wie  sehr  jedoch  diese  Steigerung  der  Gesohäft»- 
thätigkeit  der  Bauken  auf  Rechnung  der  aussoh  weif  enden  Spekulation  des 
Jahres  1895  zu  setzen  ist,  wird  recht  klar,  wenn  man  die  1896er  Ergeb- 
nisse der  grofsen  Berliner  Effektenbanken  einer  eingehenden  Frofung 
unterzieht. 

Im  Jahre  1896  gestaltete  sich  die  Wirtschaftslage  in  Deutschland  un- 
zweifelhaft noch  viel  günstiger  als  im  Vorjahre.  Geradezu  glänzend  war 
die  Konjunktur  in  der  Grofsindustrie,  Hütten-  and  Kohlenwerke  sowie 
Sfaschinenfabriken  waren  während  des  ganzen  Jahres  zu  guten  Preisen 
vollauf  beschäftigt  Der  Verkehr  der  Banken  mit  Handel  und  Industrie 
war  sicher  viel  reger  als  im  Jahre  1896,  der  Nutzen,  den  das  reine  Bank- 
geschäft abwarf,  fiel  demgemäfs  viel  höher  aus.  Zu  gute  kam  den  Banken 
auch  das  Anziehen  der  Zinssätze,  besonders  im  letzten  Drittsl  des  Vor- 
jahres, sowie  das  starke  Steigen  zahlreicher  Industriepapiere.  Wenn 
trotzdem  die  1896er  Erträgnisse  der  Banken  nicht  so  günstig  sind  wie 
die  1 895er,  so  ist  das  eben  wesentlich  auf  die  Abnahme  der  Börsen- 
spekulation zurückzuführen.  Das  am  1.  Januar  dieses  Jahres  in  vollem 
Umfange  in  Kraft  getretene  Börsengesetz  hatte  faktisch  rückwirkende  Kraft; 
die  Ungewifsheit,  wie  sich  der  spekulative  Verkehr  unter  seinem  Einfluf> 
gestalten  würde,  veranlafste  die  Spekulation  zu  aufserordentlicher  Zurück- 
haltung. Dazu  kam  als  ferneres  Tür  die  Banken  ungünstiges  Moment,  die 
Erpchwerung  von  Aktienemissionen  durch  den  bereits  am  1.  Juli  1896  in 
Kraft  getretenen  §  39  des  Börsen gesetzes.  Er  bewirkte,  das  im  zweiten 
Halbjahre  das  Emissionsgeschäft  faat  ganz  ruhte,  während  im  ersten  Halb- 
jahr die  Banken  den  Markt  mit  jS'eu Omissionen  völlig  überfluteten,  um  vor 
Inkrafttreten  des  obigen  Paragraphen  noch  so  viel  wie  möglich  an  Neu- 
gründuttgen  unterzubringen.  Zu  gute  kam  den  Grofabanken  die  durch 
das  Börsengesetz  beförderte  Eliminierung  der  kleinen  und  mittleren  Privat- 
bankiers.  Aber  alle  günstigen  Momente,  die  Aufsaugung  der  Privatbankiei«. 


1)  Vergl.  faierüber  die  von  mir    nus    dem   Nachlars  von  P.  Model    hemasfrefrebfDe 
Schrift:  Die  grortteii  Berliner  Effekteubkoken.  S.  144  ff. 
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die  regen  Beziehongen  so  Handel  und  Industrie»  die  Steigerung  des  Zias- 
fu&es,  die  Erhöhung  des  Zineniveaus  der  meisten  Dividendenpapiere  und 
die  grofse  Anzahl  von  Emissionen  im  ersten  Halbjahr,  vermoditea  doch 
nicht  genilgenden  Ersats  zu  bieten  fUr  den  Ausfall,  der  aus  der  Ver- 
minderung der  spekulativen  Tbätigkeit  und  somit  des  Effektenkommissions- 
geschäftes resultierte.  So  sind  denn  bei  den  meisten  Banken  die  Umsätze 
zurückgegangen,  die  Debitoren  und  Kreditoren  weisen  einen  Rückgang  auf, 
besonders  aber  sind  die  Beports  und  Accepte  —  letztere  dienen  Tielfach 
der  Geldmacherei  zur  Spekulation  —  vermindert.  Die  Gewinne  bleiben 
meist  am  stärksten  auf  dem  Effektenkonto  hinter  den  vorjährigen  zurück, 
auch  die  Provisionseinnahmen  sind  vielfach  reduziert.  Höher  sind  die  Er- 
trägnisse auf  Zinsen-  und  Wechselkonto  infolge  der  Verteaerung  des  Xeih- 
geldes.  Die  nschfolgende  eingehende  Analyse  der  1 896er  Bankbilanzen  zeigt  so 
recht,  in  wie  starkem  Mafse  die  Banken  durch  die  Yermittelung  der  Börsen- 
spekulation —  sei  es  durch  kommissionsweise  Ausführung  von  Spekulations- 
aufträgen, sei  es  durch  Gewährung  von  Spekula tiooskredit  in  der  Form 
des  Reportgeschäftes  oder  durch  Emissionen  von  Effekten  —  alimentiert 
werden. 

Wir  betrachten  nacheinander  die  Tbätigkeit,  den  Gewinn  und  die 
Sicherheit  der  Banken  im  Jahre  1896. 

A.     Die  Thätigkeit  der  Banken. 

Die  Betriebsmittel  der  Banken  erfuhren  im  Jahre  1896  keine  bedeutende 
Erhöhung.  Nur  die  Berliner  Handelsgesellschaft  vermehrte  ihr  Kapital 
um  15  Hill,  auf  80  Mill.  M.  Auch  die  den  Banken  anvertrauten  fremden 
Gelder  bewahrten  ziemlich  den  vorjährigen  Stand. 

Es  betrug  das  werbende  eigene  Kapital,  also  Aktien- 
kapital und  Reserven,  in   Millionen  Hark 


alt.  1895 

ult.  1896 

Deotsche  Bank 

138 

»39 

DiskoDtogeseltsehaft 

144 

«44 

Dresdner  Bank 

100 

104 

Dannstidter  Bank 

98 

9« 

Handel  agesellschtft 

83 

102 

Schaaff  liausen'scher 

Bauk  verein 

66 

66 

Natiooalbank 

53 

54 

Sa.     682  707 

Dagegen  beliefen  sich  die  den  Baukeo  anvertrauten   fremden  Gelder, 
also  die  Gesamtkreditoren,  auf  Uilliooen  Mark*) 


I89S 

1896 

Deotsche  Bank 

424 

414 

DUkotitoReseltachaft 

217 

ao6 

Dresdner  Bank 

212 

243 

DanDiUdter  Bank 

106 

96 

HandeUf^eMlIsehafl 

IIO 

I20 

Schaaffhaaaen'Kcher  Bankverein 

lOI 

106 

Nattonalbank 

Sa. 

99 

89 

1269 

1274 

1)  Die  Avale  sind  nicht  b«rUckiicbU|[t,  aach   der  Kelngewion   iat  nicht  in  Betracht 
Keiogeo. 


860  Mi.ioHett. 

Eine  Zotifthme  weisen  initfain- di«  Kreffitoren  ttur  auf  bd  d«r  Dratdofir 
B&nk,  der  Berliner  HftndelBgefellschaft  und  dem  Sohaaffhaosen'eohen  Baak- 
Torein.  Am  stät^sten  sind  die  Kreditoren  bei  der  Dresdner  Bank  ge- 
stiegen (-f-  31  Hill.).  Die  Erklänmgsgrönde  f&r  die  Steigerang  der 
Kreditoren  bei  diesen  drei  Banken  werden  wit  weiter  tmten  in  apaaieUan 
Teil  geben. 

Die  gesamten  den  Banken  snr  Terffigung  stehenden 
Kapitalien  (Kapital  —  Beserren  —  Geeamtkreditoren)  beliafaa  n«h 
auf  Hillionen  Mark 


1895 

18»e 

Dentsche  Bsok 

561 

545 

DiskontogflaalUeliaft 

361 

350 

Drasdoer  Bank 

3IJ 

347 

Darmitidtor  Bank 

ao4 

«W 

HADdelsgeMlbchaft 

»93 

s» 

SohaaffhinMaBchar  Baakvsr^ 

167 

17a 

NftÜODftlbuk 

Ba. 

'S* 

143 

«95« 

1973 

Demgegenflber    betrag   das    'besebftftigte    (tbfttige)    K  npita 
(Gesamtaktiva)  in  Millionen  Mark 


1896 

1896 

DeatMhe  Buk- 

579 

569 

DiskontogeBellsebsfk 

37a 

3» 

DrMdncr  Buk 

33«- 

36» 

DamMtUter  Bank 

ao8 

ao7 

Baadebgvsellsehaft 

aoo 

»SO 

Schaaffhansenscber   Bankvereio 

187 

m 

Mationalbaok 

158 

Z48 

Sa.    3043  ao8o 

Den    AktiriB      stellen     wir     die     wiohtigaten     Posten     der    PassiTa 
gegenüber. 

1)  Die  Depositen  betrugen  in  Millionen  Mark 


189« 

1898 

D«at*cha  Bank 

«5»* 

91.« 

DitkootugMellsehaft 

34.1 

f 

Drasdoer  Bank 

31 

39.8 

DarmtUdter  Bank 

? 

? 

HaD  dBligeMllsehaft 

? 

t 

SchaaffhaDno'Bcher  Bankverein 

2,1 

a,5 

Nationalbank 

? 

? 

Sa.    153,8  134,» 


Ton  obigen  7  Banken  geben  leider  nur  drei,  nXmlioh  die  Dautsohe  Bank, 
die  Dresdner  Bank  und  der  Sohaaffhausensobe  Bankverein,  die  Depositen 
von  den  übrigen  Kreditoren  gesondert  an;  bei  allen  dreien  leigt  aioh  eine 
ziemlich  starke  Zunahme  der  Depositen.  Am  erheblichsten  iat  ne  wieder 
bei  der  Dresdner  Bank  mit  rund  9  Mill.  =  ca.  SO  Proi^  wenn  sie  auch  an 
die  auJETallende  Vermehrung  des  Jahree  1895  (um  60  Pros.)  nioht  heranreicht 


MUmell 

•  n. 

e  Aecepte  betrugt 

BD 

in 

M 

ilHon  en 
1896 

Mark 

lS9fi 

DenUche  Bank 

122,4 

116,6 

DitkoDtogeselbehaft 

4S,7 

43.» 

DtwmIimt  Bank 

77-« 

76.1 

Damutidter  Buk 

4i.l 

35>s 

BuidelBgaMlliehftft 

40,9 

41.7 

SehaaffbwuentGher    BuikTeroin 

32.7 

33,1 

NaIioDAlbuk 

35.» 

»4.« 

661 


Sa.     388,2  371.» 

Dia  AoceptrerbiodliAhkeiteD  der  ^tiken  ermäßigten  sich  demnach  um 
16,7  Hill.  M.  Hieran  nahm  die  Deutsche  Bank  mit  5,8,  die  Diskonto- 
gesellachaft  mit  4,8,  die  Darmstädter  Bank  mit  6,2,  die  Dresdener  Bank 
mit  1,1  und  die  Nationalbank  mit  1  Hill.  TeiL  Gestiegen  sind '  die  Aooept- 
▼erbindliobkeiten  nur  beim  Sohaaffhausen'tchen  Bankverein  um  0,4  und 
bei  der  Handelsgesellschaft  um  0,8  Mill.  H.  Die  Abnahme  der  Aooepte 
weist  deutlich  auf  den  Kflokgang  des  speknlatiTen  BöraenTerkehrs  hin; 
dafs  sie  relativ  so  gering  ist,  ist  auf  die  gesteigerten  Bedürfnisse  von 
Handel  und  Industrie  zurückzuführen.  Diese  waren  unzweifelhaft  grSfser 
als  im  Jahre  1896;  hätten  die  Ansprüche  der  Börse  nicht  im  Jahre  1896 
so  erheblich  naohgelassen,  so  hätte  man  eine  Zunahme  der  Aooeptrerbindlioh- 
keiten  der  Banken  zu  gewärtigen  gehabt  Besonders  stark  ist  dar  Bttck- 
gang  bei  der  Darmstädter  Bank,  bei  der  daa  sog.  reine  Bankgeschäft 
überhaupt  wenig  gepflegt  zu  werden  scheint. 

8)  Die  Kontokorrentkreditoren  belidlan  nch  auf  Hillio- 
nen Hark 


18*6 

1896 

DsoUelM  Bank 

210,4 

194.«') 

Diakon  togeMllidiaft 

»54,7») 

l62,s 

Dresdoor  Bank 

104,1 

127,1 

Dannstldtor  Bank 

57.»«) 

61,4») 

Bande  UgMellacbaft 

69.»") 

77.9») 

Sehaaffhaaaenschar  Bankvareio 

65,3 

69,8 

Nationalbank 

Sa. 

73-6 

64« 

735.» 

757.« 

Bei  den  Kontokorrentkreditoren  zeigt  sich  eine  beträehtlidie  Zunahme 
bei  der  Dresdner  Bank,  der  Handelsgesellschaft  und  der  Diskontogesell- 
scfaaft  Gering  ist  sie  bei  der  Darmstädter  Bank  und  dem  Schaaffhausen- 
schen  Bankverein. 

Folgendes  Bild  ergiebt  eine  Tergleiohung  der  AoceptTerbindUchkeiten 
der  Banken  mit  den  Debitoren.     Bs  betrogen  in  Hillionen  Hark 


189fi 

die 

Debitoren 

dl«  Aocepte 

Deutsch«  Bank 

214.S 

122,4  «  ea.  57  Pn». 

DIskontogeMlltchaft 

<5«.9 

48,7  —  „   3"     .. 

Dresdner  Bank 

147,7 

77,2  —   »   5«     ., 

DannsUdter  Bank 

9a,ft 

4«,l  —    „   44     ., 

HandeltgeselltehaJt 

«6,7 

40,9  —    „   46     .. 

Sebaaffhansenseher  Bankven 

lin 

71,« 

32.7    c    „    46       „ 

National  baok 

60,4 

25.2  —    ,,    4»     « 

Sa. 

832.1 

3»8.t 

1)  Inkl.  Depositen. 

862 


MissaUett 

IBM 

die 

Debitoren 

Deutsche  Bank 

i8a,3 

DiskoatogeaelUchaft 

162,8 

Dreidaer  Bank 

154.0 

DarmsUidter  Bank 

81,7 

HandelsgeMlkchaft 

100.6 

Sc  haaff  hausen 'scher  Bankverein 

80,8 

Natlonalbank 

54,8 

die  Acuept« 


116,6 

43.9 
76.1 

35.» 

41,7  —  41 


64  Proi. 
27      .. 
49      V 
44      .< 


33.1 


41 
44 


Sa.    816,9  57i,!i 

DarobBohnittlich  wurden  also  1895  45,  1896  46  Proz.  des  Bankkredits  id 
der  Form  tod  Acoepten  in  Anspruch  genommen. 

Die  GeBamtamsätxe  beliefen  sieh  auf  Millionen  ICark 

Deutsche  Bank 

Diskontogesellschaft 

Dresdner  Bank 

DarmktXdtar  Bank 

Handelsgesellschaft 

Schaaffhansen'scher  Bankverein 

Nationalbank 

Die  GesamtumBätie  haben  sieh  demnach  bei  der  grölseren  Anzahl  der 
obigen  Banken  nicht  unbeträohtlidh  vermindert;  am  stärksten  ist  der  B&ck- 
gang  bei  der  Nationalbank.  Die  Steigerung  des  Umsatzes  bei  der  Dresdner 
Bank  dürfte  nur  auf  die  Neugründung  der  Filialen  in  Nämbei;g  und  Fürth 
zurückzuführen  sein. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Banken  im  einzelnen  giebt  folgende  Tabelle 
ein  anschauliches  Bild. 

Von  dem  thätigen  Kapital  war  angelegt  in 


1896 

1896 

37900 
10086 

35497 
10068 

14887 

15692 

? 

49" 
? 

4729 
? 

7  211 

5634 

Deutsche  Bank 

Disko 

ntogei 
S 

letlscbaft 

Dresdner  Bank 
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1896 
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1       1896 

1895 

1896 
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«  0 

"5  ■ 

a 
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a 
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a 
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a 
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s 
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a 
0 

"  Sr 

■g    M 

□ 
0 

a 
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S  0. 

a 
0 

a 

« 
0 

1- 

M 

:3 
S 

V 

0 

s 

z 

Ü 

0 
u 

S 

0 

0 

» 

0 

X 

&4 

X 

Oh 

X 

1.   Kas»e,  Sorten  o.  Coupons, 

J22,9 

1 

Outhaben  bei  Bankiers 

49 

8,6 

53» 

9.S 

20 

5,* 

|83,7 

16,4 

4,9 

22,7 

6,ä 

2.  Weclisel 

133 

23 

157.6 

28 

65,» 

17.7 

59,4 

17,« 

76,7 

21 

3.   KeportK  u.   Lombards 

61 

10,5 

68,8 

11,4 

36 

9.7 

23,4 

6.4 

498 

»4,8 

34.& 

9,5 

4.   Eigene  Effekten    u.    Kod- 

sortial 

80 

13.8 

69,2 

12,2 

33 

8,9 

46,2 

12,6 

38,3 

11,4 

46.4 

IV 

5.  Dauernde  Beteiligungen 

10 

1.8 

4.9 

0,9 

45.3') 

12,2 

45.* 

12,4 

— 

— 

— 

— 

6.  Komiiiauditen 

0,7 

0,1 

0,7 

0,1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7.   Debitoren 

238,8 

41.2 

199.7 

35-1 

158.9 

42,7 

l62,S 

44.6 

>53.' 

45,6 

»54 

41,9 

Davon  an  gedeckt 

37,7 

6.5 

36,9 

6.5 

? 

? 

? 

V 

38,8 

11,1 

49.6 

13* 

8.  Mobilien  u.  Immobilien 

6,5 

I.l 

6,6 

1,2 

4.7 

1,8 

3,6 

I 

7,8 

2,8 

7,a 

2 

1)  lukl.  40  Mill.  BeteiligoQg  bei  der  Norddeutschen  Bank  in  Hamburg. 
I)  Das  Communiqui  der  Direktion,  welches  wir  benntsen,    da   der  GeMbifbbericbt 
noch  nicht  vorliegt,  giebt  nur  die  Zahl  ffir  Kasse  und  Wechsel  susanunen  an. 


UiBi  eilen. 


86a 


Von  dem  thätigen  Kapital  war  roithin  angelegt  in 


1895 

1895 

1896 

1896 

Kasse  -  CoapoDs,  Sorteo 

Hill.  M. 

Pros.  d.  tbit. 
KapiUls 

Mill.  M. 

Pros.   d.  thXt. 
Kapitals 

Qnd  BaokiergiTithaben  *) 

138,6 

6,3 

151.5 

7,3 

Wechsel  1) 

367,2 

iS.o 

428,4 

20,6 

Beports  and  Lombards 

288,5 

>4<o 

239.9 

II, & 

Eigene  Effekten  a.  Konsortial 

244,0 

12,0 

276,6 

13.S 

Dauernde  BeteilignnKen 

56.2 

2,1 

5<.> 

2.0 

KommanditeD 

24.8 

i,* 

25,0 

1.2 

Debitoren 

863,0 

42,3 

834,3 

40,1 

Hobilien  nod  Immobilien 

32.S 

M 

31.6 

1,5 

Zugenommen  haben  demnach  die  Bestände  an  Kassa»  Wechsel,  Effekten 
und  KoDsortialbeteiligUDgen.  Die  Barbestände  haben  sich  von  128,6  auf 
151,5  oder  um  2S,9  MiU.  U.  erhöht  bezw.  rom  thätigen  Kapital  ist 
1  Proz.  mehr  in  ihnen  angelegt;  das  Wechaelportefenille  ist  von  867,2 
auf  428,4  oder  um  61,2  Hill.  M.  gestiegen  bezw.  sind  2,6  Froz.  des 
thätigen  Kapitals  mehr  in  Wechseln  angelegt,  nämlioh  20,6  Froz.  gegen 
18  Proz.  im  Jahre  1895.  Der  Effekten-  und  Konsortialbestand  hat  sich 
Ton  244  auf  276,6  oder  um  32,6  Mül.  vermehrt,  bezw.  haben  1,8  Proz. 
mehr  Tom  thätigen  Kapital  Anlage  in  Effekten  gefunden.  Die  ziemlich 
starke  Steigerung  des  Effektenbestandes  dürfte  im  wesentlichen  auf  ver- 
mehrte Effekten  an  lagen  infolge  der  günstigen  Lage  der  Industrie  zurftok* 
zuführen  sein,  zum  Teil  wohl  auch  auf  Werte,  welche  die  Banken  infolge 
der  Sperrrorschrift  des  §  39  des  Börsen  gesetzes  vorerst  noch  nicht 
emittieren  konnten.     Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  ^nken  die  sehr   starke 


DkiTBRiadur  BdHk 
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k. 

b 

0. 

L 

a.      1 

^ 

a. 

a. 

0^ 

13,1 

^3 

18,0 
33.3, 

8,7    13.1      6,5 

11.3  33jft  »6(9 

;K^'?^°  ]'' 

}. 

I9,a 

6-1 

31,1 

|[ 
36.9 

7y* 

25 

3».i 

15,1 

30.B 

14,7    25        I3,a 

24fS 

lo,«;  47.»j  iS.a 

3t 

ib,ij 

3Ba 

34>3 

36,8 

il*,i 

35.» 

tr.s 

37,4 

iS 

23, i    11,1 

26 

ii.a     19,9,  io,fi 

=SrÖ 

ij.a 

14,8 

9.i 

i6,e 

(M 

0.9 

0.1 

o,g 
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— 

— 
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44,4 

81,7 
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100,5  4J.1  1  7i,ii,  33.» 

ÜQ.B 

42,1 
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3«,& 

54.8 

37 

b.i 

3 

10.  £» 

5^Si»7.J     8,11 

{6,g   7,a       ¥ 

? 

V 

■{ 

9,1 

5»8 

«.» 

6 

6.3 

3 

6,^ 

3 

3»a 

1,9 

3i^ 

1,1 

i,s 

... 

2,7 

I.* 

1.« 

0. 

1.4 
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1)  Wir  Dehmen  beim  äcbaaffbROaan'vcben  Bankverein  tod  dem  als  „Kassa  aod 
Wechselvorrat"  beselebneten  AkÜTum  '/^  Rlr  Wecbs«l-,  7«  f^f  Ktssftbesland  an,  ebenso 
für  1896  bei  der  DUkonfa^eaeUsebaft. 


864  Jli«S«ll6B. 

Praishebang  der  Indostriepftfiere  im  Januar  dasa  benaUt  haben,  um  einen 
gTOÜBen  Teil  ihrer  Effekten  mit  Kutzen  abzastoften.  Die  sehr  bedeutende 
Aneohwellung  des  Weohselportefeailles  erUiürt  sioh  aus  der  Ende  vorigen 
JaJures  eingetretenen  auTsergewöhnlicben  Yersteifting  des  Oeldxmrktaa. 
A.n  der  Börse  stieg  der  Zinsfnfs  im  Dezember  zeitweilig  bis  anf  10  Proz. 

In  ungefUir  gleichem  Mafse  als  die  Weohselbestände  zugenommen,  haben 
sich  die  Reports  und  Lombards  Termindert,  nämlich  um  48,7  UilL  H.; 
sie  sind  von  288,5  auf  239,8  Hill.  M.  gesunken.  DerBttckgang  dieses  Postens 
spiegelt  deutlich  die  Abnahme  des  Börsengeschäftes,  speiiell  des  Termin- 
geschttfts,  Tieder.  Auch  die  Verminderung  der  Debitoren  veist  hierauf  hin;  von 
862  Mill.  M.  Ende  1895  sind  die  Aufsenstfinde  der  Banken  bis  auf  834,3 
HUL  H.  Ende  1896,  also  nm  27,7  Mill.  H.  reduiiert  Ziemlich  unverändert 
sind  die  Anlagen  in  MobiUen  und  Immobilien,  Eommanditen  und  dauernden  Be* 
teiliguogen.  Uerrorzuheben  ist  noch,  dafs  bei  der  Deutseben  Bank,  der  Handela- 
gesellsohaft  und  der  Kationalbauk  sich  die  ungedeckten  Debitoren  vermindert 
haben,  allerdings  nur  unbedeutend,  dagegen  bei  der  Dresdner  und  Dann- 
atädter  Bank  ziemlich  beträchtlich  gestiegen  sind.  Bei  der  Dresdner 
Bank  varen  von  rund  154  Mill.  M.  AuTsenständen  1895  38,8,  1896  49,5 
oder  10,7  Mill.  M.  mehr  angedeckt,  bei  der  Darmslädter  Bank  stiegen  die 
ungedeckten  Debitoren  von  6,3  auf  10,9  Mill.  M.  resp.  sie  erhöhten  sioh 
von  6,8  auf  l3,3  Proz.  der  Gesamtdebitorensumme.  Das  Effekten-  und 
KonsortialkoBto  weist  eine  Abnahme  nur  bei  der  Deutschen  Bank  auf; 
die  Zunahme  desselben  ist  am  stärksten  bei  der  Diskontogesellschaft,  dem- 
nächst beim  SohaalFhausenaohen  Bankrereia  und  der  Nationalbank. 

Dia   spekulativen    Anlagen   betrugen   in   Millionen    Mark 

1896  1896 

Eflekten  und  Koosortlal             244i4  276,« 
Dmnarnde  BetviliganKou 

(anfter  Kommancliten)               56,2  51,1 

Ungedackta  D«bitorflD  M             144,3  159,6 


8«.     444,»  487,8 

1895  waren  mithin  von  einem  beschäftigten  Kapital  von  2042  Mill. 
444,9  oder  22  Proi.  zu  spekulativen  Anlagen  verwendet,  1896  von 
2080  Mill.  487,8  Mill.   M.  oder  rund  23  Proz. 

B.  Die  Gewinne  der  Banken. 

lieber    die    Gewinne    der    Banken    ist     folgendes    zu    bemerken.      Der 
Gewinn  betrug  in  Millionen  Mark 

Brutto  N«tto 


1895 

1896 

189S 

1896 

Deutsche  Bank 

16.  & 

18.& 

11,4 

13.S 

OiskoDtogesellschftft 

16,7 

16,9 

14.« 

»4.1 

Dresdner  Bank 

18.0 

12,1 

13.7 

8,9 

DannsUdter  Bank 

9,1 

8,9 

7i6 

7.S 

BandelSKeaellschaft 

9,« 

9,3 

6.6 

7,» 

Scfaaaffhaasenscher  Bankverein 

5.9 

6.8 

4'' 

5»' 

Katiooalbank 

6,9 

6,3 

5,2 

5,0 

Sa. 

82,8 

78,8 

63,3 

62,8 

1)  Bei    4er    DMtontogesellschaft     und    dem    SchkaffhaiieeniclMn     BankvarMo     afaid 
16  Proi.  der  Debitoren  ala  nngedeckt  angenommen  wor4sD. 


MUiellea. 
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Za  berüoksiohtigen  iat  hierbei,  dals  bei  der  Dentsohes  Bank  das  erhöhte 
Kapital  tod  100  Hill.  vShreod  d^  ganzen  Jahres  mitarbeitete,  während 
bei  der  HandeUgesellBohaft  der  Kapitalzuwaoha  ron  15  Hill,  nur  während 
eines  halben  Jahres  mithalf.  Femer  ist  za  erwähnen,  dsis  die  Handels- 
gesellschaft von  dem  mit  1797  699  M.  ausgewiesenen  Bruttoeffektenge- 
winne  vorher  eine  nicht  zifferamfiisig  angegebene  grofse  Abschreibung 
abgesetzt  hat  Bei  dem  1895er  BruttoertrBgnis  der  Dresdner  Bank  ist  der  ans 
der  Fusion  mit  der  Bremer  Bank  erzielte  Buohgewinn  von  4^/,  Hill,  mit 
eingesteUt 


In    Prozenten   des    Aktienkapitals   stellte    sieh   der  Gewinn 
wie  folgt: 


Brutto 


1896 

1896 

Daattche  Bmnk 

33.0 

18,6 

Diskontogwellsdisrt 

14,5 

14^1 

Dreidner  Bank 

3i,t 

14« 

Darmsadter  Bank 

11,4 

11,1 

Handdsgesfll  Iscbaft 

15,1 

II,« 

8ohaaffbaas«Dicher  Bankverdo 

9,8 

11,8 

Mationalbank 

IS.« 

14,0 

NeUo 


189ft 

12,8 

16,1 

9.6 

10,0 

M 
1S.9 


1896 

13.8 
13,8 
10,6 

9,1 

9.9 

9.» 

11,1 


Nur  bei  dem  Sohaaffhansen'Bchen  Bankverein  xeigen  Brutto-  und 
Nettogewinn  eine  Steigerung;  der  Bruttogewinn  erhöhte  sich  von  9,8  auf 
11,3,  der  Nettogewinn  von  7,8  auf  9,5  Froi.  des  Aktienkapitals. 


Die  Handlangsankosten  betrugen: 


MilUoncn 

Hark 

Pros. 

dm  KapiUto 

1896 

1896 

1896 

1896 

Deatsche  Bank 

4.7 

4.« 

4.» 

4.9 

DUkontogeMllichaft 

a,* 

2,8 

2,1 

2,8 

Dresdner  Bank 

«,« 

2,9 

3.0 

3.* 

Darmatftdter  Bank 

1.8 

«.* 

x.e 

»,7 

Handelsgesslhchaft 

I.Z 

I.i 

x.s 

«,7 

Schaaffhatuensebar  Bankverain 

«,1 

I.l 

1,8 

1,9 

Nationalbank 

1,0 

I.t 

a.« 

2,7 

Bei  weitem  am  gröfsten  sind  demnach  die  Handlungsnnkosten  bei  der 
Deutschen  Bank;  sie  betragen  fast  5  Proz.  des  Aktienkapitals.  Alsdann 
folgt  die  Dresdener  Bank  mit  Unkosten  in  Höhe  von  3,4  und  die  Kational- 
bank  in  Höhe  von  3,7  Proz.  des  Aktienkapitals.  Am  stärksten  gestiegen 
sind  sie  im  letzten  Jahr  bei  der  Nationalbank  (um  0,6  Proz.)  und  bei  der 
Dresdner  Bank  (um  0,4  Proz.).  Man  wird  behaupten  können,  dafs*  je 
grölser  dafs  reguläre  Geschäft  isl^  um  so  gröfser  auch  die  Handlungs- 
nnkoeten  sind. 

Drttti  rolft  Bd.  xui  (Livin).  55 


Misisllen. 

Ton  dem  Gewinn  entstammte 

1.  Atta  dem  regnlXren  Bankgeschäft: 

(SortttDf  ConpoDip  Wachtel,  Zlniao,  ProTisioiwn,  KommuidltoB) 

TKtuod  Mark  Proi.  dM  AkÜenkftplUl» 

18»5             1898  1896  1698 

DvvtMh«  Buk                                 13607           14146")  16  14.1 

DUkoBtoeaMltsebsft                       7  390         xo  546  6,s  9*a 

X>r«sdoar  Bank                                9oa6           9393  io,e  ll.o 

Darautldter  Bank                             4004            4  067  5,0  5,1 

Baudalsgesellscbftft                          6256            ;o8i  9,a  8,8 

SchaafffaanaaD'Khar  BankTarein    3539*)         4  919*)  5>9  6,1 

Nfttionalbank                                      4 136            4658  11,4  iO,a 


2)  Ans  dem  Effekten 

Dautacba  Baak 
Diakontogaaalltehaft 
Draadner  Bank 
Damutidtar  Bank 
Handalsgaaallachaft 
Schaaifhaiuen'schar  Bankvarain 

Maaonalbank 

Sa.  34 166         31  799  43,5  33,3 

dtiTchicbnIttl.  dareluiehnittL 

6,1  Proa.  3,8  Proa. 

Obige  tabellorisohe  Uebersioht  labt  den  starken  Edokgong  der  Gewinne 
auf  Effekten-  und  KoDsortialkonto,  sowie  die  Steigerung  der  Ertragnisse 
aus  dem  regulären  Bankgeschäft  klar  erkennen.  Die  Gründe  für  diese 
Ersobeinung  haben  wir  am  Eingang  unserer  Abhandlung  angegeben.  Her- 
vorgehoben werden  mufs  jedoch  noch,  dafs  bei  der  Dresdner  Bank  und 
der  Disko Dtogesellscbaft  die  Effektengewinne  im  Jahre  1895  aufsergewöhn- 
lieh  hoch  waren,  wesentlich  infolge  der  Fusionen  obiger  Institute  mit 
der  Bremer  resp.  der  Norddeutschen  Bank. 


.  46848 

54810 

59.T              64,7 

dnrchachDitÜ.  dnrehaehaitt] 
8,5  Proa.          9,s  Pros. 

cten-  un 

d  Eonsor 

tialgesohftfi: 

3590 

3883«) 

4*8                         3.» 

9018 

5894 

7,9                         54 

9013^) 

2  181 

To,tf                         5,7 

5006 

4820 

6,s                             3,S 

3  349 

1797 

Sfi                                  3.7 

3339 

1623 

3.7                                   3.« 

196a 

1603 

4.< 

1)  Hiar  ist  der  in  die  Bilana  aingestallte  Gewinn  ans  der  Üebernahme  der  Bramar 
Bank  mit  4*/,  Mill.  eiDgarecbnet. 

S)  Die  in  der  Debctseit«  des  Gewinn*  and  Verloatkontoi  anfgefOhrtan  Dapoaitan- 
■inaan  sind  vorweg  abiaiiehen. 

5)  Der  mit  8SOO0O0  H.  angegebene  Gewinn  aoa  der  Kommanditbat^llgnng  ist  aa 
*/i  als  ans  dem  regntftrem  Bankgescbtft,  an  '/^  als  ans  dem  Effekten-  ond  KonaortiaU 
konto  stammend  angesehen,  von  dem  Gewinn,  der  als  aas  daaernder  BaCaUigang  bei  ans* 
Iftndiscben  Bankinstituten  nebst  Kommanditbeteiligaogen  faerrQbrend  baaaiobnet  wird, 
haben  wir  die  Hälfte  dem  regntKren  BaDkgeschftft  aogerecbnet. 

4)  Hier  ist  der  Gewinn  aus  „Kommanditeo  nnd  dauernden  BeteiUgnngen  bei  framdan 
Dntemabmangan**  eingerechnet,  da  arstare  (Bestand  660000  M.)  gagan  laUtere  (Bastand 
4  998  4SI  U.)  anrficktretan. 

6)  In  der  1895er  Bilans  des  Schaaff  bansen 'sehen  Bankvereins  sind  wie  bei  dar 
Darrastftdter  Bank  von  dem  Gewinn  auf  Effeklenkonto  snnfichst  4  Prot-  als  BnchsinseB 
verrechnet  nnd  dam  Intarassankonto  gntguchrieben  worden.  Wir  nelimen  einen  Dnreh- 
scbnlttsbestand  des  Effekten-  nnd  Konsortialkontos  von  80000000  If.  an  nnd  kflrsai 
demgemftrs  die  Gewinne  anf  Interessenkonto  nm  800000  M.  und  erhffhaa  antspraebend 
die  Gewinne  anf  Effektenkonto, 


Hiaiellen. 
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Ein  wie  grolser  Teil  der  Dividende  aas  den  Erträgnieaen 
des  regulären  Bankgeschäftes  gezahlt  warde,  geht  aas  folgender 
Tabelle  hervor: 


Ertrag  des  r^. 

Handlnngtnn- 

Reinertrag  d. 

Y%t  vi  A  fl  nil  A 

1895 

Bankgescb.in 

kosten  in  Proi. 

regnliren 

J^a  V  lUOUUO 

ProB.  d.  Kapit. 

d.  Kapitale 

Bankgesch. ') 

Proa. 

D«atMh«  Bank 

i6,o 

4>9 

11,1 

10 

Diskontogflse  llschaft 

6.8 

2,1 

4,» 

6,8 

Drecdoer  Bank 

10,6 

3,0 

7,9 

8 

DaniuUdter  Bank 

5fO 

1,« 

3,« 

«v* 

Handelsgesellschaft 

9,f> 

1,8 

7,T 

8 

Schaaffhaasenseber  Bankverein 

5.9 

1,8 

4>2 

7 

Nationalbank 

11,4 

;* 

9i> 

»v. 

1896 

Deataclie  Bank 

14,1 

4,0 

9»» 

10 

DiskoDtogesel  lechaft 

9,« 

a,» 

6,9 

lO 

Dresdner  Bank 

II 

3,« 

7,7 

8 

Darmetidter  Bank 

5>i 

',' 

3,< 

8 

Handelsgeael  Iscbaft 

8,8 

I,? 

7,1 

9 

Sebeaffhangcnscher  Bankverein 

6.1 

1,9 

4,1 

7V, 

Natlonalbank 

10,4 

3,7 

7,7 

H 

0.     Die  Sicherheit  der  Banken. 
Ueber   die   Sicherheit    der    Banken    ist  folgendes    an   bemerken: 
Die  Garantiemittel    betragen  (Statos   nach   den  Beschlüssen    der 
General  Versammlungen)  in  Millionen  Hark: 

1806 

Kapital  Reserven 
100  38,9  •=  38,8  Pros. 

115  28,7  «=i4,»     „ 

85  19,6  —  32,9      „ 

80  17,6  —  31,9      „ 

80  l8,S-e32,9      „ 

60  6,8  v>  10,6    „ 

45  8,9  —  19,9    „ 


Deatsebe  Bank 
Diskontogetelisobaft 
Dresdner  Bank 
Damutidter  Bank 
HandelBgesellscbaft 
Schaaffhaasenseber  Bankver. 
KaÜonalbank 

Snmnut 


1896 

Kapital  Reserven 

100 

39,e 

—  39.« 

Proiv 

115 

38,7 

-=»4,9 

Js 

19,6 

—  22,9 

80 

17,» 

—  21,9 

80 

23,8 

—  27,9 

75 

10,8 

)-14,* 

45 

8,9 

—  I9»9 

» 

565 


137,8 


580    147.8 


Die  Liquidität  der  Banken  stellte  sich  wie  folgt: 

Die  Verbindlichkeiten  betragen  in  Millionen  Uark: 


1896 

1896 

Dentflobe  Bank 

434 

417 

Diikontf^esellachafk 

217 

S18 

Dresdner  Bank 

213 

253 

Darmstldter  Bank 

106 

104 

Handelsgesellschaft 

IIO 

138 

Schaaflhaasenscber  Bankver. 

106 

XX2 

Nationalbank 

99 

94 

Samnift 

"74 

«335 

1)  Der  Ein&ebheft  halber  setaen  wir  die  Oesamtsosgaben  anf  Kosten  des  r^allren 
BankgesehKrts. 

9)  Wir  nehmen  an,  dafs  der  Agiogewina  von  4  ^/^  Hill.  M.  (»0  Pros,  aof  1 5  000  000  H.) 
aas  der  Nanemlasion  von  16  Hill.  H.  Aktien  wie  fiblieh  in  den  Reservefonds  eingestallt  wird. 

66* 
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HisieUen. 


Während  demnach  bei  der  DentBohen,  der  Barmstädter  und  der  Km- 
tionalbank  die  Yerbindliohkeiton  larüokgegangen,  bei  der  Diskontogesell- 
•ohaft  ziemlich  uaTcrändert  geblieben  und  bei  der  HandeUgesellsohaft  nur 
entsprechend  der  KapitaUvermehrung  geetiegeo  sind,  sind  sie  bei  der 
Dresdner  Bank  wieder  sehr  stark  |  nämlich  nm  40  Hill,  oder  rund  am 
20  Froz.,  gestiegen.     Sie  sind  beinahe  8mal  so  hoch  als  das  AktienkapitaL 

Demgegenüber  betrugen  die  liquiden  Mittel  (Kassa,  Sorten^ 
Coupons,  Bankierguthaben,  Wechsel,  Keports,  Lombards,  Konsols  and 
Beiohsanleihen) : 

Deutsche  Benk 
DiBkontogftselltcluift 
Dresdner  Back 
DamuUUJter  Buk 
HandelsgeMllscbeft 
Sehuiffliftaaeiuwher  BftnkTer. 
NfttloDalbsiik 

1896  standen  also  Verbindlichkeiten  in  Höhe  von  1974  MiU.  M. 
liquide  Mittel  in  Höhe  von  804  Mill.  M.  gegenQber,  es  wäre  also  mit 
470  Uill,  M.  auf  sonstige  Aktiva  zurüoksugreifen  gewesen.  1 896  da- 
gegen standen  Verbindlichkeiten  in  Höhe  von  1826  Mill.  M.  liquide  Mittel 
nur  in  Hohe  von  820  MilU  gegenüber,  es  wäre  also  mit  506  MilL  M. 
auf  sonstige  Akti^i  zurückzugreifen  gewesen. 

Eine  vergleichende  Uebersioht  über  die  Liquidität  giebt  folgende 
Tabelle: 


1896 

1896 

«57 

280 

laa 

107 

ttz 

134 

73 

72 

72 

84 

ankTer.       77 

68 

81 

75 

Samiiui    804 

8ao 

Terbiodlieb- 
keiteo 

Liqnide 

Mittel 

Also  nicht  dtircfa  liquide 
Mittel  gedeckt 

Pros,  der 

um.  U. 

Uill.  M. 

MiU.  M. 

Verbindlicbkeiten 

1895 

Deutsche  Bank 

424 

257 

167 

39 

Diikoatogesellsohaft 

217 

123 

95 

44 

Dresdner  Baok 

212 

122 

90 

42 

DarmiUdter  Baok 

106 

"73 

33 

31 

Handelsgesellschaft 

HO 

72 

38 

35 

ScfaaaffhatueDscber  Bankver. 

106 

77 

»7 

ac 

NatioDalbank 

99 

81 

18 

18 

Ssmma 

1274 

804 

468 

-9337,  durchaoh. 

1896 

Dentsohe  Bank 

417 

280 

137 

34 

DUkontogesellsebaft 

218 

107 

III 

5« 

Dresdner  Bank 

252 

134 

118 

47 

Darmst&dter  Bank 

104 

72 

34 

33 

Handelsgesellschaft 

128 

84 

44 

34 

Bcbaaffhaasenscher  Bankver. 

112 

68 

44 

39 

Naüonalbank 

94 

75 

19 

ao 

Samma 

1385 

820 

507 

«  38  %  darehMh. 

HUittUiD. 


Zum  SohlnTs  gebe  ich  noch  eine  Tabelle,  aus    der  das  YerhältniB 
des  Aktienkapitals   lu    den  Y erbindliohkeiten    ersichtlich  ist. 


1895  Terblndliehk. 

Dentiobe  Bank  424 

DiskoDtogeMllsebstt  317 

Dretdosr   Bank  213 

Dannstftdtcr  Bank  106 

HandelsKasdlacbaft  1 10 

Schaaflbauemchar  BankTar,  106 

Kationalbank  99 


Aktienkapital 
100*334  Prot,  der  Verbindlichkeiten 

115  —  53 

85 -=40 

80  —  75 
65-59 
60  —  57 
45  «45 


Stunma  1374 


550*^43  Ptoi.  dnrchiebn. 


18»« 
Deatsche  Bank 
DiskODtogesellsebaft 
Dresdner  Bank 
Darmst&dter  Bank 
HandeligeselUobaft 
Bcfaaaflhaasenseher  Baokver. 
Nationalbank 


4"7 

100  —  34 

Pro«. 

der  Verblndlicfakeiten 

ai8 

115  =  53 

353 

85  —  34 

'°:i 

80  —  76 

128 

80  —  63 

113 

60  — 54 

94 

45 -=48 

Bttmma  1325 


565  ^  43  Proi.  dnrobeehn. 


Im  einzelnen  ist  über  die  Banken  noch  folgendes  zu  bemerken: 
Für  die  DiskontogeBellsohaf t  scheint  die  im  Jahre  1896  voll- 
zogene Fusion  mit  der  Norddeutschen  Bank  von  Katzen  gewesen  zu  sein. 
Die  Bilanz  des  Jahres  1896  ist  als  eine  im  allgemeineD  befriedigende  zu  be- 
zeichnen. Besonders  die  Steigerung  der  Erträgnisse  des  sog.  regulären 
Bankgeschäftes  macht  einen  guten  Eindruck.  Der  Umsatz  auf  Wechsel- 
konto  stieg  von  1  021842448  U.  in  189Ö  auf  1071392  931  U.,  also  um 
rund  50  Hill.  H.;  der  Ertrag  der  Fiats-  und  anderen  Fariweohsel  erhöhte 
sich  von  1266  838  H.  auf  1735  491  M.,  also  um  ca.  40  Froz.,  eine  Folge 
der  gestiegenen  Zinssätze,  der  Netto-Ertrag  aus  dem  £ursweob8el-(DeTi8en-) 
Verkehr  einschliefslich  des  Ergebnisses  aus  dem  Geschäft  in  russischen 
Koten  vermehrte  sieh  von  316  276  M.  auf  890  698  11.,  der  Gewinn  aus 
Coupons  betrug  65  441  M.  gegen  54  824  M.  im  Jahre  1895.  Was  den 
Eontokorrentverkehr  betrifft,  so  betrug  der  Umeohlag  9  460  644108  M. 
gegen  9114  859  603  H.  im  Vorjahre;  die  Zahl  der  von  der  Gesellschaft 
eröffneten  laufenden  Rechnungen  vermehrte  sieh  um  467 ;  am  Schlüsse  des 
Jahres  1896  waren  es  10120  gegen  9653  im  Jahre  1895;  von  diesen 
waren  mit  Effektendepot  verbunden  7581  gegen  6997  im  Vorjahre, 
Ultimo  1896  betmgeu  die  Debitoren  162 »51  288  gegen  158994836  M., 
die  Kreditoren  128991338  gegen  120616285  M.  ultimo  1895.  Dem- 
entsprechend wuchs  die  verdiente  Provision  (abzüglich  der  vergüteten) 
von  3  087194  auf  8  145  147  M.  an.  Die  Verluste  in  laufenden  Bech- 
nungen  verringerten  sich  um  16  916  M. ;  es  waren  36  670  H.  gegen 
58  686  M.  in  1895.  Immerhin  ist  der  Ausfall  noch  gröfser  als  bei  der 
Deutschen  Bank,  trotzdem  diese  einen  weit  ausgedehnteren  Kontokorrent- 
verkehr  hat.  Das  Zinsenkonto  ergab  einen  Ertrag  von  8186  680  gegen 
8  877  488  M.  in  1896.  Einen  ziemlich  starken  Rückgang  weist  der  Um- 
satz und  Gewinn  des  Effektengeschäftes  auf.  Der  Gesamtumsati 
von  Effekten  im  Kommissionsgeschäft,  fUr  Konsortial-  und  eigene  Rechnung 
ging  von  1982219  551  auf  1659648621  If.,  der  Gewinn  von  5  146  137 
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auf  3  002  868  U.  Borttck.  Die  kommssditarisohe  Beteiligong  bei  der  Nord- 
deutschen Bank  in  Hamburg  erbrachte  mit  3  200  000  M.  8  Pros,  auf  daa 
Eommanditkapital  von  40000  000  K.  Die  Eommaaditbeteilignng  bei 
Emesto  Toraquist  &  Co.  in  Buenoa-Airee  und  Albert  de  Bary  &  Co.  in 
Antwerpen,  im  Betrage  von  2187  000  M.,  warfen  sasammen  mit  den 
dauernden  Aktienbeteiligungen  bei  der  BrasilianiBohen  Bank  Ar  Deutschland, 
der  Deutsch- AsiaÜBoben  Bank  und  der  Bank  für  Chile  und  Deutacbland, 
zusammen  im  Betrage  von  0  972226  U.,  858  937  If.  ab,  gegen  672  321  H. 
im  Torjahre.  Auf  das  iuTestierte  Kapital  von  8  169  326  H.  bedeutet  das  eine 
TersiDsuDg  ron  über  1 0  Froz.  Die  wichtigsten  Posten  der  Bilanz 
stellten  sich  wie  folgt: 


1.  Aktlra. 

1898 

189S 

Kmm 

aa  702  559 

20  394  735 

Wechsel 

61043968 

65  974  291 

Reports  and  Lombards 

33  394  959 

36  053  449 

Effekten  nnd  Koasortul 

46  339  680 

33  007  043 

Beteiligsng  b.  d,  Norddeatschen Baok 

40000000 

40000000 

Andere    dftnerode    BetelUgnng    bei 

ftosllndischen  Bankinstituten  nebst 

KommandUbeteiUgongen 

6  580  351 

5379050 

Debitoren 

163  85 1388 

158  994  936 

ATaldebitoren 

5  076387 

5468984 

BankgrondatUcke 

3  656  346 

3656346 

Andere    Grundstücke    nnd     Gttter, 

letitere   abaügltcb   der   Bbemom- 

menenAmortisatioosb7potheken(FI) 

697  46^ 

1064560 

t.   Pataiva 

1896 

1895 

AktienkapiUl 

115  000000 

115  000000 

Allgemet&e  (gesetaliche)  Reserve 

II  500000 

II  500000 

Besondere  Reserve 

17  350000 

17  350000 

Deposit.  Rechnungen 

38  34»  795 

34120757 

Kreditoren  in  laufenden  Rechnungen 

123  991  333 

120616  285 

Accepte 

43  945  757 

48  695  299 

Avalver  pflichtungen 

5  076  387 

5468984 

Pensionskaase  fllr  die  Angestellten 

3653360 

2  468  471 

Sparkasse   und  Unterttatsungsfonds 

für  die  Angestellten 

3  "8637 

3989  151 

10Pros.DiyidflndeaufU5000000U. 

II  500000 

IX  500000 

Tantieme  des  Anfsichtsrates 

366399 

378596 

Gewinnbeteiligung     der    GeschKft«- 

inhaber 

1  831995 

I  893  981 

Vortrag  auf  neue  Rechnang 

326  970 

340  386 

Grofse  Veränderungen  weist  die  1896er  Bilanz  gegen  die  Torherige 
nicht  auf.  Auf  der  Aktivseite  ist  bemerkenswert  nur  die  mit  der  Ver- 
minderung des  Btirsentermingesohäftes  zusammenhängende  starke  Abnahme 
der  Reports  um  13  Hill.,  die  aussohliefslich  der  Anlage  in  Effekten  und 
Eonsortialbeteiligungen  zu  gute  gekommen  ist.  Auf  der  PassiTseite  ist 
erwähnenswert  die  Zunehme  der  Kreditoren  um  3  ^/g  und  der  Depositen- 
gläubiger um  4  '/g  Mill.  M.  einerseits  und  die  Abnahme  der  Aooeptverbind- 
liohkeiten  um  4  ^/^  Mill.  andererseits.  Bezüglich  der  Eonsortialbeteiligungen 
der  Bank  möge  noch  erwähnt  werden,  dals  die  Bewertung  der  Konsortial- 
beteiligungen  an  der  Internationalen  Druckluft-  und  Elektrixität^esellsohaft 
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Popp  und  an  dem  Unternehmen  der  groÜsen  Yenezaelabahn  so  weit  herab- 
gesetzt waren,  dafs  die  aaÜsarordentlidie  Abtobreibung  bierao^  xu  wel(diar 
bisher  der  Gewinn  auf  Effekten  in  Anspruch  genommen  wnrde,  fort&Uen 
konnte. 

Bei  Beurteilung  des  Ergebnisses  der  Deutschen  Bank  ist  zunächst 
zu  berficksiohtigen,  dafs  ein  um  S6  MiU.  H.  erhöhtes  Kapital  mitarbeitete. 
Trotzdem  sind  die  Umsätze  unter  der  Einwirkung  des  BSrsengesetzes 
zurückgegangen  und  zwar  um  9  ^/,  MiU.  U.,  Ton  87,9  auf  86,4  Hill,  U. 
Der  Umsatz  auf  dem  Effektenkonto  der  Zentrale  sank  um  1300  Hill.  U.,  auf 
dem  der  Filialen  um  180  Hill.  H.;  der  Umsatz  des  Beportokontos  der  Zenr 
trale  verminderte  sich  um  200  Hill.  H.  Zum  ersten  Haie  seit  dem  Bestehen 
des  Instituts  überstieg  der  Umsatz  der  Filialen  (in  Bremen,  Frankfurt  a.  U., 
Hamburg,  London  und  Hünohen)  den  der  Zentrale,  „ein  Beweis  dafOr,  dafs 
der  Kreis  der  Freunde  und  Klienten  der  Deutschen  Bank  sich  immer  mehr 
erweitert,  und  eine  Bürgschaft  dafür,  dafs  lokale  Nachteile  in  Zukunft  noch 
leichter  ausgeglichen  werden  dürften,  als  dies  in  der  Vergangenheit  der  Fall 
war"^).  1895  betrug  der  Umsatz  der  Filialen  18  658  609  956  H.,  der  Zen- 
trale 19241927  544  M.,  1896  dagegen  setzten  die  Filialen  18902  623  442  M., 
die  Zentrale  nur  16  594  461673  H.  um.  Besonders  auf  Kassa-,  Wechsel-, 
Kontokorrentund  Aoceptkonto  war  der  Umschlag  der  Filialen  grö&er.  In  der 
Zentrale  betrug  Ende  1896  die  Zahl  der  KontokorrentTerbin düngen  471S 
gegen  4447,  die  Zahl  der  überhaupt  bei  der  Bank  gehaltenen  Konten  40  309 
gegen  86  911  im  Jahre  1896,  mithin  Ende  1896  mehr  4397.  Ueber 
das  Verhältnis  der  Erträgnisse  der  Zentrale  und  der  Filialen  giebt  folgende 
Tabelle  Auskunft: 

Es  betragen  die  Gewinne 


hei  der 
Zentrale 

bei  den 
Filialen 

1896 

luaammen 

5i 

8) 

6) 
6) 

Anf  Sorten  nnd  Conponi 
„    Effekten 
„    Wechsel 
„     Zinsenkonto 
„     Konsortielkonto 
,,     ProTisionskonto 

136  778 
I  MI  524 

3  382  588 
3216409 
l  583  625 

3  734  555 

50843 

287  177 

1  306580 

I  399  698 

30796 
3029015 

187  621 
1  428701 
3  589  168 
4616  107 
I  603  421 
5  753  570 

Summa 

12  184  479 

4  994  109 
1895 

17  178588 

8) 
4} 
5) 

Anf  Sorten  and  Coupons 
„     Eff'ekten 
,,     Wechsel 
„     JSinsenkonto 
„     Konsortielkonto 
„     Provisionikonto 

231783 
969107 
I  906  833 
3619298 
I  464  133 
3  574  «36 

36221 

338606 

866576 

1293680 

129097 
3081  117 

368004 
1307713 

3  773  409 
3911978 

I  593  330 

5655353 

Summa 

10  765  280 

4  744  »97 

«5  509  577 

Diese    tabellarisohe   Uebersioht  zeigt  zunächst,   dafs   im  Jahre    1896 
die  Gewinne  auf  sämtlichen  Konten  gestiegen  sind  —  sehr  wenig  allerdings 
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bei  Berüokfliohtigaog  des  erhöhten  Aktienkapital«  aof  Frovisiona-  and 
Effektenkonto  aus  den  am  Eingang  dieser  Abhandlung  herrorgehobenen 
Gi&nden  — ,  bei  den  Filialen  sowohl  wie  bei  der  Zentrale  am  stärksten 
auf  Zinsen-  und  Weohselkonto.  Dafs  sogar  aof  Eonsortialkoato  daa 
Erträgnis  nicht  nor  nicht  zurückgegangeD,  sondern  sioh  sogar  etwas  erhöht 
hat,  dftrfte  auf  den  Gewinn  bei  der  TerftoXöerung  der  Aktien  der  Deutschen 
ftberseeisohen  Bank,  zum  Teil  aber  aueh  auf  den  Oewinn  zurückzuführen 
seiD,  den  die  Bank  aus  der  geradezu  glänzenden  Sanierung  der  Korthem 
Fadfio  Bailroad  Company  und  der  Oregon  Bailway  and  Navigation  Com- 
pany gezogen.  Auch  für  das  laufende  Jahr  dürften  aus  dieser  Transaktion 
noch  erhebliche  Gewinne  eich  ergeben. 

Ans  der  Bilanz  heben  wir  folgende  Posten  hervor: 


1.  AktlT«. 

1896 

1896 

Kuaa,  Sorten  and  Coupons. 

37  263  949 

39  18»  Sra 

Bftnktergntiiftben 

16015921 

X4  354  5»S 

Wechsel 

157  46a  500 

13323195» 

Reports 

55  o8<  633 

51415990 

Lombards 

13  833  360 

9  364  853 

Effekten 

35  340  446 

49  409  »93 

Kommftnditen 

660000 

660000 

Dsaerade  Beteiligtugen  (Dentsche 

fiberseelsche  Bsok  and  Deatsche 

TreahsndgeteUsefaftft 

4  993  43» 

10  000  530 

Kontokorrentdebitoren 

183  294  lOI 

SOG  696  268 

davon  gedeckt 

145  391  464 

162  976  748 

„      angedockt 

36  902  636 

37719520 

Torscbdsse  auf  Warenverschiffkuigen 

and  KreditbestKtignDgen 

17  474  611 

«3  366  «57 

KonaortialbeteiliguDgen 

33882758 

30938  "»5 

Bürgiebaftsdebitorcn 

8276017 

Immobilien 

6  636  084 

6  503  711 

8.  Passiva. 

1B96 

1895 

Aktienkapital 

ICO  000  000 

100000000 

Ordentliche  Reserve  A 

23315898 

23  192  142 

11                »        B 

II  442  247 

10676888 

Spesial  kontokorr  entreserve 

4OOOOCO 

4000000 

Depositen 

93  632  674 

85434695 

KoDtokorreutkreditoren 

»94  584  9=4 

210411254 

Accepte 

116646487 

132  496  507 

Bargacbaftskonto 

8276017 

I  782  287 

Die  Bilanz  macht  einen  sehr  guten  Eindruck.  Auf  der  Paseivseite 
zeigen  die  Kreditoren  und  Aocepte  eine  nicht  unbedeutende  Verminderung, 
auf  der  Aktivseite  sind  die  Aussigen  Mittel  auf  Kosten  des  Efifekten- 
bestandes  stark  vermehrt,  die  Aufsenstönde  beträchtlich  herabgemindert 
Die  prozentuale  Deckung  derselben  ist  allerdings  nicht  so  stark  wie  im 
Vorjahre.  Zu  erklSren  möchte  das  daraus  sein,  dafs  ein  gröfserer  Teil 
der  Forderungen  aus  Kreditgewährung  an  die  Industrie,  ein  geringerer 
aus  Börsenspekulationskrediten  herrührt,  bei  ersteren  aber  unzweifelhaft 
ein  Blankokredit  berechtigter  und  ungefährlicher  als  bei  letzteren  ist. 

Wenig  interessante  Funkte  bietet  die  Bilanz  der  Darmatädter 
B  an  k.  Die  Erscheinungen,  die  wir  als  typisch  oben  gekennzeichnet 
haben,   finden   wir  auch   bei   ihr:    Bückgang   der  Frovisionsgewinne    (um 
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86  000  U.),  der  Gewinne  auf  Effektenkonto  (um  709  000  H.),  Zunahme 
der  Gewinne  auf  Zinsenkonto  (um  268  000  M.).  Der  starke  Ausfall  auf 
Effektenkonto  wird  sum  Teil  ausgeglichen  duroh  den  Hehrgewinn  auf 
„Finanzoperationen"  (-{-  688  000  M.),  er  yermindert  sieh  dadurch  auf 
131000  U. 

Im  allgemeinen  können  wir  nur  wiederholen,  was  wir  über  die  Ent- 
wiokelnng  der  Bank  im  Jahre  1896  an  anderer  Stelle  geäuTsert  haben  ^). 
Die  1896er  Bilanz  weist  gegen  die  vorherige  nur  ganz  minimale  Ver- 
änderungen auf.     Ihre  wichtigsten  Posten  stellten  sich  wie  folgt: 


1.  Aktira. 

1896 

189A 

BfirMngingige  Effekten 

1 1  974  9M 

13980383 

AkÜenbeteiligDQgen  bei  indostriellen 

UotarDehmaDgen 

833  43a 

933  697 

Wecheel 

33387913 

«954777 
13146441 

Kesea  und  Coupooi 

13666834 

Bankier  guthaben 

5421814 

8  998  9*5 

Keports  und  Lombards 

30  505  856 

31446554 

Bedeckte  Kredite  nnd  Porderangen 

aaa  Konaortialgetchtften 

69522916 

73  950  »5» 

Ttilwflise  bedeckte  Kredite 

4  401  765 

4  400  925 

Nicbtbedeckte  Kredite 

7  827  859 

5  330  076 

Laofende  Operationen 

25  4r4o6i 

32  994  151 

Kommanditen 

8  577  665 

8  450  333 

Mo-  und  Immobilien 

6  326  186 

6315597 

i.  PaaiivB. 

1896 

1695 

Aktieokapital 

80000000 

80000000 

Tratten 

35940978 

41 135  398 

Avale 

4  253  616 

3939781 

Täglich  rUlige  Yerbindtichkeiten 

39  698  448 

36 168  600 

Verbindlichk.  mit  längeren  Terminen 

31  685  307 

21763519 

ReaervBD 

17538399 

17  538  399 

del  credere-Conto    I 

176238 

176  058 

)1                 M                    H             1* 

589696 

647  396 

Sehr  stark,  vielleicht  zu  stark,  hat  sich  die  Dresdner  Bank  im 
Jahre  1 896  weiterentwickelt.  Der  Umsatz,  ist  trotz  der  sehr  starken 
Steigerung  im  Jahre  1895,  weiter  gestiegen,  die  Ertrfignisee  haben  damit 
allerdings  nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Das  Frovisionskonto  zeigt  trotz 
der  NeogrQndung  zweier  Filialen,  in  Nürnberg  und  Fürth,  nur  einen  sehr 
unbedeutenden  Hehrgewinn  —  3  396  445  gegen  8  382895  H.  —  das 
Sortenkonto  einen  kleinen  Ausfall  —  127  058  gegen  163  257  M.,  das 
Effekten-  und  Eonsortialkonto  einen  Rückgang  um  über  die  Hälfte  — 
2181062  gegen  4  512  351  U.  Dieser  dürfte  besonders  zurückzuführen 
sein  auf  die  Yerluste  bei  südafrikanischen  ünternehmuagen  —  Ende  1895 
war  die  Bank  mit  2  ^/^  Mill.  M.  an  solchen  beteiligt  —  auf  das  Erforder- 
nis weiterer  grolser  Abschreibungen  auf  die  Beteiligung  bei  der  Export- 
und  LagerhauBgesellschaft  vorm.  Kagel  in  Hamburg  und  darauf,  dafs  die 
Bank  eine  eigentliche  Gründun gsthätigkeit  im  Vorjahre  nicht  entfaltete. 
Belatiy  gering  ist  auch  die  Zunahme  des  Qewinnes  auf  Zinsen-  und  Weohsel- 
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kooto  am  431081  H.  —  5  871388  gegen  5  449  367  H.  — ,  wohl  ein 
Zeichen,  dafs  die  Bank  nicht  hinreichend  liquide  Mittel  nr  Verfägong  hatte. 
Aach  die  Bilane  seigt  eine  nicht  nnbedenkliche  Spanonng,  wie  folgende 
Zahlen  beweisen: 


1.  Aktiva. 

1896 

1886 

Kusa 

17  988  414 

16497694 

Wacbsel 

76682  tI3 

59478898 

BuikiflTgnthabtn 

4  805  974 

5400984 

BeporU 

34  491  697 

41  054  989 

Darlehenkonto  (Drasdeo,  Hunborg, 

Bremen) 

7  895  759 

8857068 

ITPecbMlcomptoire  1.  Dresden  u.Berlin 

7170953 

6021  884 

Effekten 

18412094 

17  725  593 

K  oDtokorrentdebltoren 

154  017  043 

142  343  564 

Avaldebitoren 

10  115  306 

10  941  593 

RooMrtUlbeteilignngen 

27  964  653 

30672418 

S.  Paisira. 

1896 

1895 

AktlenkepiUl 

85000000 

85  000000 

Reserven 

19500000 

15000000 

Depositen 

39790828 

31075  199 

Eontokorrentkredltoren 

127  253671 

104  140994 

Acoepte 

76076390 

77  204  678 

ATelverpfliebtongen 

10  115  306 

10  94 1593 

Die  Verpflichtungen  der  Bank  sind  erheblich  gestiegen,  die  Depositen 
und  Kontokorrentkreditorcn  haben  sich  um  31827  306  H.  yermehrt,  die 
Accepte  nur  um  1  128  288  M.  rermindert,  es  ergiebt  sich  also  eine  Zu- 
nahme der  Verbindlichkeiten  (abgeeehen  tou  dem  Beingewinn)  von 
30699  018  U.  Demgegenaber  beträgt  die  Vermehrung  der  liquiden  Uittel 
(Kassa,  Wechsel,  Bankierguthaben  und  Beports)  nur  1 1  636  683  U. 

Das  starke  Anwachsen  des  Konsortialkontos  (um  Über  7  UUL  U.) 
wird  damit  erklärt,  dafs  die  Bank  infolge  der  ungünstigen  Gestaltung 
der  Geidyerhältnisse  und  der  BeTorzugung  der  Industriewerte  seitens  des 
Publikums  im  Jahre  1896  TerB(^edene  Geschäfte  in  fest  Tersinslichen 
Werten  nicht  rollständig  erledigen  konnte  und  Bestbestände  von  solohen 
übrig  behielt. 

Dafs  bei  der  Berliner  Handelsgesellschaft  die  im  Vorjahre 
durchgeführte  Kapitalserhöhung  durchaus  berechtigt  war,  beweist  der  letzt- 
jährige Abschlufs,  Die  Einnahmen  auf  Zinsenkooto  betragen  4  263  267 
gegen  3  768  307  M.,  auf  Wechselkonto  629  709  gegen  663167  H^  auf 
Frovisionskonto  2  188  141  gegen  1  936  786  M.  im  Jahre  1896  \  die  Gewinne 
des  Eonsortial-  und  Effektenkontos  beliefen  sich  auf  1797  699  U.,  wobei 
jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  in  der  diesmaligen  Bilanz  „ein  zu  Ab- 
schreibungen verwendeter  namhafter  Betrag  aus  den  auf  Konsortial-  und 
Effektenkonto  erzielten  Gewinnen  Torweg  abgebucht  ist".  Es  ist  anzunehmen, 
dafs  die  Verwaltung  hierdurch  „stille  Beserven"  gelegt  hat.  Die  Abschrei- 
bungen können  jedoch  auch  zur  Deckung  von  Verlusten  gemacht  worden 
sein.  Die  Abschreibung  dürfte  mit  2  Mill.  M.  wohl  nicht  zu  hoch  geschätzt 
sein;  die  Effektengewinne  der  Handelsgesellschaft  müssen  durch  die  sehr 
ausgedehnte   Thätigkeit    des   Instituts    auf  dem   Gebiet  der   angewandten 
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Elektrizität  und    das  Baues   ron  Eleinbahcen    recht  betrSohtUoh  gewesen 
sein.     Die  Bilans  zeigt  folgende  Posten: 

1.  Aktiva.  1896  189& 


Kwaa 

16610  341 

13  105  415 

Effekton 

8  490  668 

8875368 

Reports 

34  849  641 

35094654 

Wechwl 

43017  138 

33  888  446 

Konaortlal 

17456809 

13483400 

KoDtokoireD  tdebitorao 

100  494  848 

«6784314 

Kommuiditbateiligang 

(bei  BrMst  and  Qelpoke) 

15000000 

1500Ü000 

8.  Passiva. 

80000000 

65000000 

Tratten 

4<765  3'7 

40  999  394 

Kreditoren 

77878263 

69  398  679 

Allgemeipa  Beserr« 

«7  747  »54. 

»3  744  754 

Bpeiialreserve  I 

697  173 

697  173 

Spetialreserve  II 

«335  32» 

1  397  2" 

Divi  dendenreserre 

3500000 

3500000 

Sehr  gut  gearbeitet  hat  auch  der  Sohaaffhansensohe  Bank- 
T  e  T  e  i  n.  Bei  ihm  waren  es  besonders  die  guten  Besiehnngen  zur 
Theinisch-westfKUsohen  Industrie,  welche  eine  sehr  lohnende  Verwendung 
der  Mittel  herbeiführten.  Die  in  diesem  Jahre  beschlossene  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  16  MiU.  U.  erscheint  bei  der  Ansdehnnng,  welche 
die  Oesohäftsthätigkeit  der  Bank  erreicht  hat,  vollauf  berechtigt.  Be- 
züglich ftberall  Einzelheiten  Terweisen  wir  auf  unsere  oben  gegebenen 
tabellarischen  Nachweise. 

Fttr  die  Nationalbank  für  Deutschland  mofste  sich  bei  der 
Pflege,  die  sie  dem  BörsenkommissionsgeBch&ft  angedeihen  läfst,  die  Ab- 
nahme der  spekulatiyen  Thätigkeit  besonders  fühlbar  machen.  Das  Pro- 
Tisionskonto  weist  eine  Mindereinnahme  von  106  607  M.  das  Effekten- 
nnd  Konsortialkonto  eine  solche  von  859  284  M.  auf.  Im  ££fekten- 
geechäft  war  allerdings  das  Jahr  1895  für  die  Nationalbank  besonders 
günstig;  wir  erwähnen  beispielsweise  nur  die  Emission  der  sog.  kleinen 
ohinesisohen  Anleihe. 
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Die  Aibeitseinstelliingen  in  Frenfsen  in  den  beiden 
letzten  Jahren. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Bitr mer-MfloBtar  i.  W. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  deutiohe  statistisohe  Dienst  auf  dem  Oe- 
biete  der  Arbeitersiatistik  nur  sehr  nuToUkommen  organisiert  ist.  Ans 
der  1894  dem  österreiohisohen  Abgeordneteahause  zur  Begründung  eines 
Gesetientwurfs  betr.  die  Arbeitsstatistik  beigegebenen  ausf&hrliohen 
Benksohrift  aber  die  arbeitsstatistisohen  Aemter  in  den  einaelnen  Staaten 
gebt  in  nnerfreulioher  Weise  hervor,  wie  sehr  du  Deutsche  Beioh  gegen 
England,  die  Vereinigten  Staaten,  Frankreich  und  neuerdings  auch  Italien 
und  Oesterreioh  aurüoksteht.  Besonders  grofs  und  fühlbar  ist  der  Uangd 
einer  deutschen  Strikestatistik.  Im  III.  Heft  des  laufenden  Jahrganges 
dieser  „Jahrbücher"  hat  Viktor  Mataja,  von  dem  man  wohl  nicht  fehl- 
geht, wenn  man  in  ihm  den  Verfasser  der  eben  genannten  interessanten 
österreichischen  Denkschrift  Termutet,  die  amtlichen  Statistiken  der 
Arbeitseinstellungen  nach  ihrer  methodologischen  Seite  verglichen  und  kritiseh 
besprochen;  über  die  dentsche  Statisik  wuTste  er  nichts  zu  sagen,  da  es 
eine  amtliche  für  das  Beioh  Überhaupt  nicht  giebt.  Man  ist  nach  dieser 
EiohtuDg  hin  auf  die  A  ofstellungen  angewiesen ,  welche  die  gewerk- 
schaftlich organisierten  Arbeiter  seit  1890  durch  die  Hamburger  sozial- 
demokratische gewerkschaftliche  Qeneralkommissiou  auf  Grund  von  Um- 
fragen anfertigen  läfst  and  deren  Lückenhaftigkeit  äugen  sichtlich  ist 
Dieselben  sind  von  Oldenberg  im  I.  Supplementband  des  „Hand- 
wörterbuchs der  Staatswissensohaften"  herangezogen  worden,  und  werden 
auch  in  dem  jetzt  in  Druck  befindlichen  II.  Supplementband  Verwertung 
finden.  Diese  Uebersichten  geben  aber  keinerlei  zuverlässiges  Bild  von 
der  Gesamtbewegung  und  haben  überhanpt  nur  insofern  einen  Wert,  als  sie 
eine  Schätzung  der  Lohnkämpfe  zulassen. 

In  Preufsen  wird  —  allerdings  erst  seit  1890  —  eine  Strike- 
statistik aufgestellt,  indem  die  Bezirksregierungen  angewiesen  sind,  halb- 
jährliche Maohweisangen  tLber  die  zu  ihrer  Kenntnis  gelangten  Ausstände 
an  das  Handelsministerium  und  das  Ministerium  des  Innern  einzusenden. 
Die  hierauf  beruhende  Statistik  wird  aber  sekret  behandelt,  praktisch 
nicht  verwertet,  und  das  wenige,  was  davon  der  Oeffentlichkeit  zugänglich 
gemacht  wurde,  waren    Auszüge,   die    Oldenberg   im  „Handwörterbuch 
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der  Stoatswiflsensohaften"  und  spfiter  in  Sohmoller*!  Jahrbaoh,  1896,  Heft  I 
benutzen  konnte.  Dabei  darf  nieht  rereohwiegen  werden.  daTs  die  grofie 
Beschleunigung,  mit  der  die  der  Statistik  su  Grunde  liegenden  Umfragen 
Ton  den  so  wie  so  durch  itatistiBohe  Erhebungen  fiberlaateteo  Verwaltung*- 
organen  fertig  gestellt  werden  mulsten,  und  die  nicht  gleichmäßige  Be- 
antwortung der  Fragen  seitenB  der  Bezirksregiernngen  geeignet  waren,  die 
Zuverlftssigkeit  der  Zahlen  in  Frage  sa  stellen.  Hierin  ist  auoh  vielleicht 
der  Grund  an  suohen,  weshalb  von  einer  amtlichen  Veröffentlichung  der 
der  durch  Umfrage  gewonnenen  Zahlen  nach  wie  vor  Abstand  genommen  wird. 

Solange  wir  nicht  ein  Arbeitsamt  haben,  welches  mit  geschulten 
statistischen  Kräften  die  Lohnbewegungen  und  Lohnl^mpfe  nmfiwsend 
registriert,  müssen  wir  uns  mit  dem  wenigen  behelfen,  was  wenigstens 
einen  Beitrag  cor  Strikestatistik  liefern  kann.  Aus  Aufstellungen  dieser 
Art  sind  mir  einige  wenige  Ziffern  bekannt  geworden,  die  hier,  sn- 
sammengefafst ,  mitgeteilt  werden  sollen.  Sie  sind  geeignet,  als  For^ 
Setzung  der  Ton  Oldenberg  Tertfffentliohten  amtlichen  Ziffern  fftr  Preuüsen 
zu  dienen  und  um£usen  die  vier  Semester  Sommer-  und  Winterhalbjahr 
1894/95  und  Sommer-  und  Winterhalbjahr  1895/96. 

Ans  folgenden  Tabellen  sind  die  Hauptiahlen  ersiohtlioh. 


Wintor- 
SeiDMter 

1894/96 


Sominar- 

SemMtar 

1896 


WiDlar- 
Bemestar 
1896/96 


Sommer- 

Sflm«8ter 

1896 


Es  hat      rZahl  der  ADMOnd« 
betragen    \    ,,     „   Aoutiodigen 

Die  Ar-      ^^^^      j^  p^^j^ 


belter  ha- 
ben ihre 
Fordemn«  ' 
gen  darch- 
geeeUt 


teUweiie  „ 
gar  nicht,, 


71 

3861 

25'/*  Proi. 

24V4        M 
50  » 


189 
6365 

33V,i*«i. 
SO 


606 

«7349 

66      Proa. 

I3V.    u 


304 
5^309 

56  Proi. 
sx       „ 


Von  den  Streikenden  geh6rten  an: 


Winter- 

Bommer- 

Wintei^ 

Sommer- 

Bemetter 

Semeater 

Semeiter 

Sameiter 

1894/96 

1896 

1896/96 

1896 

Bergbau 

»37 

333 

2628 

1061 

Baugewerbe  (Uaarer,  Zimmerer,  Stelnsetser, 

TSpfer,  Schiffbaoer,  Erdarbeiter) 

2t0 

2284 

9>5 

21673 

TaxÜIindoitrie    (Weberei,     Spinnerei     und 

Bilfsgewerbe,  wie  Appretor,  Fftrbere)) 

i5«4 

883 

i5»5 

3216 

MetalUndostie 

1249 

331 

316 

4  455 

Andere  Gewerbe 

581 

3534 

II  965 

30904 

■nsammen 

3861 

6365 

«7349 

51309 

Detailliertere  Angaben  Über  die  durch  Arbeitseinstellungen  betroffenen 
Branchen  liegen  leider  nicht  Tor.  Nur  Ton  Berlin,  wo  die  Organisation 
dar  Arbeiter   eine  straffere   ist  und   wo  infolgedessen   die  Btrikethätigkeit 
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eine  lebhaftere  la  sein  pflegt,  wiuen  wir  darüber  etwa«  Nfiberea,  aber 
aaoh  nur  för  da«  Winterhalbjahr  1895/06.  Von  den  in  jener  Zeit  dnioh 
Aoastände  betroffenen  Berliner  Betrieben  entfallen: 

i8  Betriebe  mat  Bflrsten-  nnd  KiueirabrikaÜoiiigewerbe, 
du  KonfekHonageTerbe, 
,i     DroMhkenftthrgewerbe, 
„    Gewerbe  der  Holibeerbeitaog, 
, ,  ,f         ff    MÖbelpolierer, 

„  „         1,    PUoofortearbeitar, 

„    TlM^rfewerbe, 
p    Vergoldergewerbe, 
„    Sohnhskaehergewerbe, 
f,    Gewerbe  der  Zimmerlente 
luwiniDen  Betriebe  473 

Was  die  ürMohe  der  Strikei  aobetrifft,  so  fehlt  et  viel&oh  an  ein* 
heitlichen  Omadeätzen  bei  ihrer  Gmppiemng.  Immerhin  giebt  beifolgende 
Tabelle  ein  einigermafBen  abersiohtliohes  Bild. 


3» 

4a 

6x 

7» 

8 

199 

18 

6 

16 

Winter- 

Sommer- 

Winter- 

Sommer* 

Semester 

Semeeter 

Semeiter 

Semeeter 

Xweek  der  ArbelteeioBteÜBDgen 

1M4/95 

1896 

189»/»« 

IM«     • 

Zel 

il  der  Arbeitsdnsteltnogen 

VerbeuomDg  der  Läfane 

1 

1 

1 

148 

Deuelbe,  snglelch  mtt  KOriaDg  der  Arbeitudt 

}     4« 

\     163 

}     565 

57      ' 

Kflnong  der  Arbeltaielt 

j 

1 

1 

16 

Verhlndemog  tod  LohDAbiDgen  oder  Loha- 

herabsetiangen 

3 

a 

6 

la 

DnterstatBiu^  ron  Ausstlodea 

— 

— 

S 

Die    EntleuaDg   miiäliebiger    Arbeiter    oder 

Werkmeliter 

2 

6 

— 

7 

Die  Wledereioitfllloog  entlasaener   (gemais* 

regelter)  Arbeiter 

10 

9 

14 

34 

Andere  Forderungen 

8 

9 

21 

»5 

Die  ArbeitsanBstSDde ,  denen  Lohn  Streitigkeiten  zn  Grunde  Hegen, 
überwiegen  also  io  der  ganzen  2eit  nnd  nehmeo,  ebenso  wie  die  Strike- 
thätigkeit  überhaupt,  im  letzten  Jahre  unter  dem  Eindruck  der  günstigen 
Konjunktur  ganz  erheblich  zu,  während  die  Torhergehende  Periode  noch 
ganz  den  Charakter  der  Baisse  ti^gt. 

Was  die  in  der  ersten  Tabelle  angeführte  prozentuale  Erfolgstatiatik 
der  Ausstände  betrifft,  so  ist  wohl  zu  bemerken,  daTs  sie  naoh  der  Zahl 
der  beteiligten  Betriebsstätten  gemessen  ist,  eine  Berechnnugsmethode,  die 
kein  richtiges  Bild  giebt.  Kichtiger  wäre,  ihr  die  Zahl  der  feiernden 
Arbeiter  zu  Grunde  zu  legen.  Es  würde  sich  dauo  der  Frozentiatz  erfolg- 
reicher Streiks  wesentlich  ungünstiger  stellen,  als  die  obigen  Ziffern  den  An- 
schein erwecken.  Gerade  die  gröfseren  Arbeitseinstellungen  in  den  beiden 
letzten  Semestern  sind  meist  erfolglos  verlaufen. 

Bemerkenswert  bezüglich  des  Mafses  von  Organisation  nnd  Btreik- 
Bi^olung    der    Arbeiter   ist    der   Prozentsatz    der   Streikenden,    die   unter 
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Kontraktbruoh  in  den  Aasstand  traten.  Im  Winterhalbjahr  1894/06  waren 
83  Pros,  kontraktbrüchig,  im  Sommerhalbjahr  1895  27,8  Pros,  nnd  im 
Winterhalbjahr  1895/96  27,84  Proz.;  die  Zahl  für  daa  SommersemeBter 
1896  ist  nicht  bekannt  geworden. 

Sehr  wenig  variiert  der,  im  Übrigen  nicht  unerhebliche,  Prozent- 
sats  der  Min  dezjährigen  unter  den  in  Aoastand  getretenen  Arbeitern,  er 
war  im  Wintersemester  1894/95  4  ^/g  Pros.,  im  Sommersemester  1895 
6,8  Proz.  and  im  Wintersemester  1895/96  5,7  Proz. 

Wie  wenig  noch  in  PreuTsen,  wo  im  übrigen  die  Zahl  der  Gewerbe- 
geriohte  auf  182  mit  einer  Gesamtseelenzahl  der  Oerichtsbezirke  von 
über  11  Mill.  gestiegen  ist,  das  Einignngs-  nnd  SohiedsTor&hren  Ein- 
gang gefanden  hat,  ersieht  man  aus  folgender  Angabe:  Im  Sommerhalb- 
jahr 1896  wurde  bei  189  Streiks  die  Vermiitelong  der  Behörden  (Polizei- 
behörde, Magistrat,  Gewerbeau&ichtsbeamte,  Gewerbegerioht)  10  mal  mit 
Erfolg  und  4  mal  ohne  Erfolg  angerufen.  Im  Winterhalbjahr  1896/96 
bei  606  Arbeitseinstellungen  in  45  Fällen,  davon  41  mit  Erfolg.  Eine 
besondere,  durchweg  erfolgreiche  Thätigkeit  entwickelte  in  dieser  Zeit  dos 
Gewerbegerichi  in  Berlin,  das  in  88  Füllen  regelmäfsig  mit  Erfolg  ver- 
mittelt hat.  Im  Bommersemester  1896  war  die  Yermittelungs thätigkeit 
der  BehSrden  wiedemm  nur  eine  relativ  geringe.  Bei  304  Arbeitsein- 
stellungen  im  ganzen  waren  nur  in  18  Fällen  staatliohe  nnd  kommunale 
Organe  thätig,  dabei  6mal  erfolglos.  Die  Gewerbegeriohte  als  Einigungs- 
ftmter  traten  6mal  in  Thätigkeit,  8mal  mit  Erfolg.  In  sechs  weiteren 
Fällen  haben  die  ausständigen  Arbeiter  zwar  die  Yermittelnng  des  Einignugs- 
amts  naohgesuoht,  konnten  sie  aber  nicht  erlangen,  da  die  Arbeitgeber 
sich  ablehnend  verhielten.  Man  vergleiche  damit  das  britische  Einigungs- 
verfahren,  das  im  Jahre  1895  in  solchem  Umfange  in  Thätigkeit  trat, 
dafs  nicht  weniger  als  Dreiviertel  aller  an  den  Ausstandsbewegungen  be- 
teiligten Arbeiter  durch  Yermitlelung  der  Binigungs-  und  Sohiedsämter 
die  Arbeit  wieder  aufnahmen. 
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IndiTidnalitftt,  Idee  und  sozialpsyohiBche  Kraft 
in  der  Ctosohichte. 

Ton  K.  Lftmprecht. 

An  die  VerÖfiFentliohaDg  meiner  DeaUohen  Geiohiohte  (Bd.  I — Y, 
Bweite  Auflage,  1894 — 9S)  hat  sieh,  toq  znir  Teraolafst,  eine  Eiemlioh 
eingehende  Auseinandersetzung  Qber  die  Grundlagen  der  gesohichtewisien- 
Bobaftliohen  Methode  angeeohlosBen  ^).  loh  hoffe  Ton  ihr,  dafs  sie  imnl«r 
weitere  Kreise  anter  den  Historikern  ergreifen  und  zum  Nachdenken  über 
Dinge  Teranlassen  wird,  die  lange  Zeit  hindurch  als  ein  Koli  me  tangere 
galten,  und  deren  kanonisches  System  man  im  allgemeinen  in  W.  v.  Hum- 
boldt's  Abhandlung  „Ueber  die  Aufgabe  des  Gesohichtssohreibers"  aus  dem 
Jahre  1821  eu  besitzen  glaubte. 

Die  Störung  des  allgemeinen  methodologisohen  Friedens  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschiohtswissensohaft,  die  durch  das  Ersoheinen  meines  Buches 
und  die  daran  ansohliefsenden  Erörterungen  herrorgerufen  wurde,  ist  frei- 
lich lunächst  in  denjenigen  Kreisen  sehr  unangenehm  empfunden  worden,  die 
sich  als  Hüter  der  „ideaüstischen"  Traditionen  unserer  Gesohichtssohreibung 
aus  dem  Beginne  dieses  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  glaubten  betrachten 
zu  dürfen.  Man  suchte  hier  zunächst  jeden  Einspruch  gegen  die  her- 
gebrachte Auffassung  durch  die  Stigmatisiemng  abweichender  Anschauungen 
als  materialistischer  abzusohütteln.  Indes  zeigte  sich  bald,  dafs  sich  die 
Sache  so  einfach  nicht  erledigen  liefs;  denn  es  kann  jetzt  fiir  niemand,  der 
der  Entwickelung  der  neueren  Anschauungen  in  eingebender  Beobachtung 
gefolgt  ist,  noch  ein  Zweifel  bestehen,  dafs  gerade  diese  einem  wahrhaften 
und  wohlbegründeten  Idealismus  Zugang  eröffnen  werden,  bis  zur  Wieder- 
einführung der  in  den  letzten  Stadien  der  „idealistischen"  Geschichts- 
schreibung stark  diskreditierten  sittlichen  Werturteile;  und  nur  die  Maro- 
deure der  Arena  halten  heute  noch  an  dem  bequemen  Vorwurfe  des 
Materialismus  fest. 


1)  Die  Litteratnr  flodet  mtD  jetst  sehr  gut  sasammcDgeitellt  bei  B.  PireoD«,  ,.UDe 
PolimiqQe  historiqae  en  AllemaKns",  Sevae  biatorique,  l897.  Mao  vgl.  auch  E.  Hftnnak, 
„Lampreclit's  Deutacbe  Qeschicfate  und  die  neue  Richtang  iu  der  Qescbichtswissensebaft" 
(Zeitacb.  fUr  die  Österreich.  GymaMien,  1897,  Heft  IV,  S.  298— 808),  F.  Neabaner,  Die 
Kulturgescfaicbte  aaf  den  höbereD  Lehranstalten  (Zeltscb.  f.  d.  Gymnasialwesen,  41, 
267—266),  and,  etwas  Kiter,  O.  ScbnUrer,  „Lampreobt's  Deutwihe  Qescbichte«  (Historisches 
Jahrbuch  der  GSrresgeBellschaft,  1897,  S.  88— IIB). 
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Id  denjenigeo  gegneri&ohen  Kreisea  aber,  die  anfang«  auf  Vateriali»- 
Fmas  erkaDDt  hatten  uad  dann  von  ihrem  Irrtum  abgekommeD  waren,  er- 
hob sich  darauf  das  Bestreben,  die  neuo  AufiTassaDg,  soweit  sie  io  meiner 
Deutschen  Geschichte  zum  Ausdruck  gelangt,  durch  Nachweis  tod  Detail- 
fehlem  der  Forschung  in  diesem  Buche  zu  „Tcrnichten".  Die  KrwiJgung, 
dafa  Sorgfalt  der  Forschung  und  EiuBohtageD  einer  audurwt-iteu  allgomeinun 
wissenschaftlichen  Methode  xwei  ganz  verichiedcne  Dinge  sind,  dafs  mithin 
durch  Machweis  von  Detailfehlem  über  den  entsoheideadea  Inhalt  meines 
Buches  nichts  ausgenagt  werde,  suchte  man  dabei  durch  eine  Heftigkeit 
der  Polemik  zu  übertäuben,  die  fast  allen  aufserhalb  der  Kampflinie  stehenden 
Beobachtern  AdIoIs  eum  Erstaunen  gegeben  hat.  Nun  ist  es  an  sich  klar, 
dafa  der  SpoziairorBohor  nur  eines  Jahrhunderts  oder  gar  eines  nooh 
kleineren  Zeitniumes  in  Kenntnis  und  Genauigkeit  der  AuffaMang  der 
Tbatsaohen  ,,>eiQer"  Zeit  raunobos  Toraushsbuu  wird  vor  dem  Verfasser 
«ines  Bache»,  dessen  BHok  sich  Über  zwei  Jahrlaugende  erstrecken  mufs. 
Die  Waffen  waren  also  in  diesem  Kampfe  ungleich  Torteilt,  um  so  mehr, 
als  e«  für  den  Verlauf  wenigstens  der  politischen  Geschichte,  die  sich  bei 
obertiächlicher  Betrachtung  aus  lauter  individuelleu  und  singulären  That- 
Bachen  zusammensetzt,  auch  dem  gröfsteo  Spezialkenuer  niemals  gelingen 
wird,  oinoa  abgokiirzten  Bericht  horrastcUon,  der,  Toro  Standpunkte  oinas 
anderen  Forschers  auu  betrachtet,  jedem  Moment  der  genauer  bekannten 
Ereigoisso  vollkommen  entspräche.  Indes,  so  sehr  man  auch  in  einer 
teilweia  recht  erregten  Polemik  diese  Thatsaohen  übersah  und  haltlose 
Anschuldigungen  aufeinander  tUrmto:  schliefslich  machte  sich  doch  die 
Logik  der  Thatsachen  geltend ;  und  man  scheint  jetzt  eingesehen  zu  haben, 
dofs  meinem  Buche  mit  dergleichen  Detailpolemik  nicht  „das  Herz  abge- 
bissen" werden  kann.  Es  ist  anerkennenswert,  dafs  Rachfahl,  der  jungst 
in  diesen  Jahrbüchern  gegen  meine  Methode  geschrieben  hat  ^)  und  dessen 
ÄosfUhrungeu  ich  im  folgenden,  soweit  notig,  der  Kritik  unterziehen  möoht«, 
das  deutlich  ausgesprochen  hat,  indem  er  in  dar  Polemik  gegen  meine 
grundlegenden  Prinzipien  und  in  der  „Detailpolemik"  zwei  Gegenstände 
miteinander  verknüpft  findet,  „die  an  sich  in  einer  inneren  Verbindung 
nicht  stehen". 

Inzwischen  ist  es  denn  aaoh  stihon  inr  Disknsuon  dieser  grund- 
legenden Prinzipien  gekommen;  und  oben  Rachfahl  hat  sich  an  ihr  mit  am 
frühesten  beteiligt.  Das  allgemeine  Ergebnis  ist  dabei  bei  der  Mehrzahl 
der  eingreifenden  Forscher  eine  weitgehende  Annäherung  an  meinen 
Standpunkt  gewesen;  und  eben  während  ich  dies  schreibe,  gehen  mir  aas 
Oesterreich  and  Frankreich  weitere  eingehende  Betrachtungen  su,  die  sich 
ebenfalls  in  der  Richtung  meiner  Auffassang  bewegen. 

Um  so  hartnackiger  and  leiden sohaftli eher  aber  ist  der  Angriff  von  einer 
Gruppe  Ton  Historikern  aufrecht  erbalten  worden,  als  deren  Führer  ich  wohl 
Lenz  in  Berlin  ansehon  darf,  und  der  auch  Kachfahl  zuzurechnen  sein 
dürfte.  Dnd  als  ein  Moment  in  diesem  Angriffsverfahren  erscheint  auch 
die  schon  genannte  Arbeit  Rachfahrs. 


1)  U«b«r   dts  TbsoriB   «inftr   ,,koltektiTiitiiehaii"   OoiclilobtiiwlsssDscbaft  (JshrbDcbar 
fUr  NAt.-0«kon..  IM.  Fü)(c^  1897,  Bd.  IS,  n«n  b). 

UrltU  Folct  Bd.  Xin  fLXVUI).  ^ 
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Gebe  ioh  Dan  xar  Kritik  dieees  AufeatzeB  über,  so  ist  meine  Positioo 
in  gewiBBem  Sinoe  besonders  leicht.  Raohfahl  hat  nttmUoh  denjenigen 
meiner  Anfsfitie,  in  welchem  ioh  eine  systemstisohe  üebersioht  meiner 
Frincipien  gegeben  habe  >)  und  gegen  den  er  vor  allen  Dingen  polemisier^ 
vollkommen  mifsveratanden.  leh  braaohe  also  nnr  eine  fiestitutio  in 
integrum  zu  Tolliiehen  ond  meioe  Ansichten  denen  Bochfohl's  gegenüber 
lu  stellen,  und  die  erhobenen  Wa£Fen  follen  ra  Boden.  Andererseits  aber 
ist  meioe  Stellang  insofern  komplixiert,  als  Ton  Seiten  Baohfiihl*B  aufsez^ 
halb  de«  systematischen  Angriffs  manche  Bemerkungen  fallen,  die  ich  un- 
widersprochen lassen  mnfs,  soll  ioh  nicht  seinen  Ausßihraogen  ein  Bach 
entgegensetzen.  Dasa  bietet  der  Aufsatz  Baohfabl*«  weiterhin  in  sMnen 
Hauptsätzen,  eben  weil  ieh  in  ihm  in  einer  oft  recht  komischen  Weise 
mifsverstanden  worden  bin,  kaum  eine  genügende  Angriffsfront.  Ton  dem 
Herausgeber  dieser  Jahrbücher  aufgefordert,  Baohfabl  zu  antworten,  seh» 
ioh  deshalb,  soll  anders  die  im  Gange  befindliche  allgemeine  Diskussion 
hier  wirklich  gefördert  werden,  kaum  eine  andere  UÖgUohkeit,  als  neben 
dem  Aufsatze  Raohfahl^a  noch  eine  andere  Materie  der  Auseinandersetzung 
herbeizuziehen.  Ioh  wähle  dazu  Humboldt^s  oben  zitierte  Abhandlung 
über  die  Aufgabe  des  Gesobichtasohreibers ;  sie  berührt  sich  in  vielen  Funkten 
mit  Meinungen  Baohfahl's  und  kann  an  manchen  Stellen  dazu  dienen^ 
dessen  unklare  Vorstellungen  zu  erhellen  sowie  auch  ganz  allgemein  be- 
stehende Gegensätze  klarer  zu  legen  bezw.  zu  Tersöhnen. 

Meine  eigene  Auffassung  läfst  sich  in  den  gröbsten  Zügen  folgender- 
mafsen  wiedergeben: 

1)  Wie  auch  immer  der  Gegensatz  von  Freiheit  und  Notwendigkvt 
metaphysisch  bebandelt  werden  mag:  empirisch  steht  fest,  dafs  Freiheit 
und  Notwendigkeit  in  engster  Terschlingung  das  menschliche  Thon  und 
das  heifst  die  Geschichte  beherrschen.  Die  Geschichtswissenschaft  hat  des- 
halb  ein  für  allemal  mit  dem  erfahrungsmäfsig  gegebenen  Gegensatz  von 
Freiheit  und  Notwendigkeit  zu  rechnen. 

2)  Alles  wissenschaftliche  Arbeiten  ist  nichts  anderes,  als  immer  neuen 
Stoff  in  allgemeine  Gesetze  bringen  oder,  anders  ausgedrückt,  überall  da, 
wo  die  ständige  Yerbindaag  zweier  Erscheinungen  in  die  Erfahrung  tritt, 
aus  dieser  Verbindung  auf  deren  Notwendigkeit  oder  Uegelmäfsigkeit 
sohliefsen  und  diese  Notwendigkeit  bezw.  Regelmäfsigkeit  in  Grund  und  Folge 
ausdrücken.  Mithin  heifst  auf  geschichtlichem  Gebiete  wissenschaftlitdi 
arbeiten  soviel,  als  in  möglichst  grofsem  Umfange  auf  den  geschicht- 
lichen Stoff  das  Prinzip  notwendiger  oder  regelmäfsiger  Verbindung  in 
Ursache  und  Wirkung  zur  Anwendung  bringen. 

3)  Man  hat  empirisch  zunächst  eine  physische  und  eine  psychische 
Kausalität  zu  unterscheiden :  nach  dem  heuligen  Stand  der  Dinge  ist  die 
eine  quantitativen,  die  andere  qualitativen  Charakters.  Beide  Kausalitäten 
sind  empirisch  notwendig,  d.  h.  einer  bestimmten,  genügend  isolierten  Ur- 

1)  Was  ist  Kuliargescbicbte?  Bvitrag  la  einer  empIriBcheo  Hiitorik  (D.  Zeitochr.  L 
Qeschwiss.  N.  F.  Jabrg.  1896 — 97,  S,  70—160).  iDbaltsangaben  dieses  Aafsatses,  weloba 
meioe  AnscbaDuigeD  io  allem  wesentlicben  sinogernKfa  wiedergebeo,  finden  sich  naner- 
dings  Id  den  oben  aitierten  Änfsfttien  Ton  Pirenne  and  Haonak,  teilweis  aacb  bei  Nen- 
baaer. 
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be  entspricht  bei  ihneo,  »oweit  uoaere  Erfahruog  reioht,  stets  dieselbe 
Hrkung. 

4)  Ceber  die  geDannteD  Kftusalitäten  hinaus  nboT  giebt  es  fUr  unscra 
p£rfahruDg  noch  susammengesetzte  Kausalrerhültuisae,  von  deuun  vermögo 
etatietieoher  Induktion^)  ansgcsagt  werdeo  kaoD,  da/'s  in  ihnen  gewisse  Kr- 
loheiauDgeD  regelmäf«ig  gewissen  aodoreu  ErsoheiDungeti  seitlieh  tulgen. 
Dahin  gehdran  z.  B,  gewisBe  zneteoro togische,  vor  allem  aber  die  bio* 
logisoheo  Vorgänge,  z.  B.  die  des  Wachstums,  des  Erblähens,  Absterbens 
u,  s.  w.  Man  kann  darum  im  aUgemeincD  Ton  einer  statiatisohen  Kaa- 
salitat,  im  besonderen  ron  einer  biologischen  Kansalilät  oder  einer  £an- 
saliüit  dca  Lebens  eto.  sprechen  '}. 

ö)  Die  stalistisofae  Kausalität  ist  eine  bedingte,  d.  h.  sie  tritt  zwar 
mit  notwendiger  RegelmÜfsigkeit  ein  aber  nicht  mit  absoluter  Stetigkeit. 
Der  Grand  hierfür  )iegt  darin,  dafs  sie  znsammeagesetzten  Charakters  ist 
ood  in  eich  einfache  Kausalzusammenhänge  birgt,  die  wir  nicht  oder  noch 
nicht  mit  roUkommeoer  Erf'ahruDg  tibersehen.  Sie  eothält  damit  in  sioh 
ein  hearistiaobee  Element;  starker  und  sicherer  wie  jede  Art  der  Hypo- 
these weist  sie  vorwärts  auf  eingehendere  kausale  Zergliederung. 

6)  In  der  Gesohicbte  handelt  es  sich  um  meDschlicb  singulare  nad 
ftm  menschlich  typische  Verhältuisse,  um  die  Lebensäufserangen  dea 
EiuBelnea  uud  der  Masse. 

7)  Der  Kinzeloe  —  and  ebenso  die  Maate,  iosofem  sie  sioh  aas 
den  Einieloen  zaenmmeoeetzt  —  unterliegt  znnäohst  der  unter  8)  charak- 
terisierten physischen  und  psychischen  Kaasalität.  Diese  Kausalität  ist  aber 
für  die  geschichtlioho  Betrachtung  nur  iusafem  von  spezifischer  Bedeutung, 


1)  Ich  TtnUh«  dabei  anlar  sladsHsehtr  IndiikÜOD  nicht  blofi  dl«  Mit  etwa  iwsi 
Oeaeratlonea  oieibottisch  eiilwickelte  Mblensuiütischo  Induktion,  sondera  jede  vom 
Svsets  der  prohvn  Zahl  ausgehende  acblUtun^wetiie  lodaktinn  Uherhaapt.  Vgl.  blena 
natasa  Anfiats  in  der  D.  Zetticlir.  f&r  Oeschwiu.  M.  F.  I,  3.   133  ff. 

S)  Man  Tgt.  blena  folgende  AasnihrnngeD  Kaofa  in  der  ElnleltDog  in  „Idoe 
sa  einer  allgemeinen  Geacbichte  in  weltbtirgerllcher  Abaiobt"  (1784). 

,,Was  man  sich  uuch  in  metaphysischer  Absiebt  Hlr  einen  BegriOT  von  der  Freiheit 
des  Willens  machen  mag,  ao  sind  doch  die  Er  soh  el  n  an  g  en  deeselben,  die  mennnb- 
Uchan  Haadlaofrea,  ebeaaowohl  wie  jede  andere  Naiorbegibeubeit  nach  allgemeinen  Malniw 
geieixeu  be&iimoit.     Die  Qeechicbte,  welche  sich  mit  der  traJUilBog  dieser  ErtcheinDOgea 

iJ»«»chAftigt,    so  tief  auch    deren  UrsBcben  Terborgen  sein  mögen,    liUst    dennoch    Ton    licb 
offen,  defs,  wenn  sie   i1a5  Spiel   der  Freiheit  det  men.«cblicbeu  Willens  ioi    grofsen  be- 

^Wachtet,  sie  einen  regclmXralgeD  Gang  derselben  entdecken  kSnoe;  nnd  dafs  naf  die  Art, 
wa»  an  einxelnen  Bitbjekten  verwickelt  und  regelloa  In  die  Augen  fXllt,  an  der  ganxan 
Gattung  doch  aU  atne  »ictig  fortgehende,  obgleich  langsame  Kntwiokelnng  dar  orspiQng- 
licbea  Anlagen  derselben  werde  erkannt  werden  können.  So  seheloeo  die  Eben,  dia  daher 
kommenden  Gebarten  und  das  Sterben,  da  der  freie  Wille  der  Menicben  auf  sie  so  grorMO 
Elnflafs  bat,  keiner  Kegel  unterworfen  en  sein,  nach  welcher  man  die  Zahl  derselben  aam 
voraus  durch  llecboong  beetimnieD  könne,  nnd  doch  beweisen  die  jftbrlichen  Tafeln  der* 
8*Ibeo  in  groben  Lünderu,  dab  »io  ebensowohl  naeh  beatündigen  Naturgeielaen  gaicbebea, 
als  di«  M>  anbesi&ndigen  Wiitcraogen,  deren  Ereignis  man  im  einielnen  nicht  vorher 
bestimmen  kann,  die  aber  im  ganzen  nicht  ermangeln,  den  Wachstum  der  Pflanzen,  den 
I^anf  der  Hlrötne  und  andere  Naturaoslallen  in  einem  gielcbninntgen,  ununterbrochenen 
Gange  au  erhalten,  t^loielna  Menschen  und  «elbst  ganae  Vfltkar  denken  wenig  daran, 
dafs,  indem  siei  ein  jedes  nach  aeinem  äinn  und  einer  oft  wider  dea  anderen,  ihre  ugene 
AbiücbL  verfolgen,  sie  onbeioerkt  an  der  Naturabslcfat,  die  ihnen  selbst  unbekannt  Ist,  als 
BD  einem  Leitfaden  fortgeben  and  an  derselben  Refürdemng  arbeit«&|  an  wetober,  selbst 
wenn  sie  ihnen  bekannt  würde,  iboon  wenig  gelegen  ««in  wflrde.'* 
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aU  die  in  ihr  sich  kundgebenden  Enoheinnngen,  die  für  eine  Zeit  «nt- 
nahmsloB  gelten^  im  Laufe  der  Zeitalter  selbst  Abwandlungen  erleiden 
können;  s.  unter  No.  11.  Im  ftbrigen  hat  sie  ftr  die  Gesehiehte  nor 
dieselbe  allgemeine  Bedeutung,  wie  alle  naeh  geschichtlichem  Begriffe 
konstanten  Erscheinungen ^  z.  B.  die  Erscheinungen  des  Klimas,  der  Boden- 
konflguration  u.  s.  w. 

8)  Die  statistische  Kausalität  kommt  für  den  Eiuxelnen  in  Betradht, 
iniofem  dessen  Leben  als  Sohaaplati  von  Strebnngen  und  Einflüssen  be- 
trachtet wird.  In  diesem  Falle  werden  aus  seinem  Verhalten  in  Terwandten 
Fällen  durch  statistiBehe  Induktion,  indem  man  das  Gemeinsame  seines  Ver- 
haltens in  ungefährer  Schätzung  heraushebt,  bestimmte  Eigenschaften  ab- 
strahiert. Die  Summe  dieser  Eigenschaften  wird  dann  als  Komplex  des 
Charakters  gesetzt  und  aus  dessen  Art  auf  die  wahrscheinliche  Uotivation 
des  Handeln«  gefolgert.  Mit  anderen  Worten :  Der  Einzelne  wird  als  Er- 
echeinungskomplex  betrachtet,  für  den  die  B«gelmäfBigkeit  eines  be- 
stimmten kausalen  Auswirkens  als  empirisch  feststehend  und  notwendig 
angenommen  wird. 

In  diesem  Typ  des  Einzelnen  läuft  aber  zweierlei  zusammen:  näm- 
lich die  generellen  Art-  und  Zeiteigen sdhaften  und  die  speziellen,  die 
individuellen  EigenBchaften.  Die  Art-  und  Zeiteigenschaften  bedingen  all- 
gemein menschliches  Handeln,  Handeln  nach  dem  Unterschied  des  Alters, 
des  Volkes  u.  s.  w.,  die  singulären  Eigenschaften  bilden  hierzu  ein 
Komplement,  das  nur  in  diesem  einen  Individuum  in  dieser  Art  und  in 
dieser  Kombination  vorhanden  ist. 

Man  hat  den  Komplex  dieser  Bpexiellen  Eigenschaften  wohl  hypostasiwt 
und  als  Kern  des  Einzelnen,  als  seine  „FerBÖnlichkeit"  angesprochen.  Eine 
solche  Auffassung  (der  Begriff  der  Individualität  im  prägnanten  Sinne) 
überschreitet  die  unmittelbare  Erfahrung,  so  leicht  sie  sich  auch  als  Forde- 
rung kÜDstleri scher  GesohichtsdarBlellang  und  Folge  gewisser  metaphy» 
sischer  Vorstellungen  einstellen  mag. 

9)  Das  Handeln  der  Masse  kann,  insoweit  es  sich  auf  gemeinsame 
Objekte  bezieht,  überhaupt  nur  auf  dem  Wege  statistischer  Induktion 
(Schätzung)  festgestellt  werden.  Im  übrigen  ist  das  Verfahren  wie  das 
Ergebnis  ganz  analog  dem  biographischen  gegenüber  der  Einzelperson.  Die 
MasBe  erscheint  in  ihren  BtatiBtiBch  festgestellten  Eigenschaften  als  Typ, 
und  die  BegelmäfBigkeit  ihrer  Lebenswirknngen  ist  notwendig.  Es  braucht 
hier  nur  an  die  Konstanz  der  physischen  und  der  sittlichen  Lebens- 
äufserungen  grofser  Massen  erinnert  zu  werden,  wie  sie  die  Bevölkerungs- 
und Moralstatistik  mit  Evidenz  festgestellt  haben. 

Und  auch  bei  der  Masse  sind  spezielle  Eigenschaften  von  generellen, 
Art-  und  Zeiteigensehaften  zu  unterscheiden.  Nehmen  wir  die  wichtigste 
aller  geschichtlichen  Massenersch einungen ,  die  Nation,  als  Beispiel ,  so 
kann  man  in  ihrem  Handeln  den  Anteil  den  Nationalcharakters  auf  der 
einen  Seite  nnd  den  Anteil  der  Generell-menschlichen  sowie  des  Zeit- 
alters auf  der  anderen  Seite  Bchr  wohl  unterscheiden.  Und  wie  bei  dem 
Einseinen,  so  hat  man  bei  der  Masse,  vor  allem  der  Kation,  sich  nicht 
abhalten  lassen,  die  speziellen  Eigenschaften  vornehmlich  als  Volksseele,  als 
nationale    Individualität   im    prägnanten    Sinne    zu    hypostasieren.      Mab- 
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gebend  sind  dabei  auch  hier  metophysiflohe  EiaflÜBse^  wenn  aach  andereo, 
Tornebmlich  paDtheiHtiBcheo  Charakters,  gewesen,  daneben  aaoh  da«  künst- 
lerische Bestreben,  Masäeuaui'Beruugen  auf  gewissen,  besonders  j^eistigvo 
Gebieten,  in  inystiach-romantischer  Weise  ab  anmittelbares  Produkt  dieser 
Tolksseel«  hinzustellen. 

10)  Die  Analogien  in  den  Erscheinungen  des  Einzellebens  wie  des 
Uasseolebens  erklären  sich  durch  das  Wirken  derselben  biologischen 
Eaosalität  auf  beiden  Seiten.  Auch  darin  kommt  diese  zum  Ausdruck, 
dala  in  beiden  füllen  die  Mitwirkung  der  speziellen  wie  der  Arteigen- 
Schäften  bedingt  erscheint  durch  die  Wandlungen  des  dritten  Faktors,  der 
Zeiteige osohaften,  llie  menschlichen  und  die  persönlichen  Kigensohaften 
der  Einzelnen  erhalten  in  ihrer  Erscheinung  einen  sehr  verschiedenen  Aus- 
druck, je  nachdem  der  Einzelne  jung  oder  alt  ist:  ja  Jugend  und  Alter 
scheinen  sie  manchmal  fast  ihrem  Wesen  nach  abzuwandeln.  Das  Qleicho 
gilt  Ton  den  Massenerscheinungen.  Nehmen  wir  wieder  das  Beispiel  der 
Nation,  eo  bedarf  es  nicht  der  Versioherung,  dafa  daa  Handeln  einer  jugend- 
lichen Station  im  gleichen  Falle  himmelweit  Ter&ohieden  ist  von  dem 
Handeln  einer  alterodeu.  Wie  die  spezidsche  Entwickeluags&tote  des 
Kiozeluen  damit  ein  vor  allen  anderen  EinHüsseu  determinierendes  Element 
fleines  Handelns  ist,  so  gilt  das  al&o  auch  von  den  spezifischen  Entwicku- 
luDgsstufen  der  Nation. 

Und  wie  der  biologische  Prozefa  des  Einzelnen  in  bestimmten  Stufen 
verläuft  die,  ineinander  übergehend,  in  keiner  anderen,  als  der  erfabrunga- 
mörsigen  Keiheofolge  Terlaufen,  so  lassen  sich  auch  rein  empirisch«  genau 
auf  dorn  gleichen  Woge  statistischer  Induktion^  der  uns  das  Ergebnis 
apezifischer  Kntwickelungsstufen  des  Einzelnen  lieferte ,  Eotwickelnngs- 
atofen  der  Massen,  der  Nationen  feststellen :  und  diese  folgen  im  falle 
des  Tollen  Anslebens  der  Massen,  wie  im  Falle  des  vollen  Anslebens  des 
Einzelnen,  mit  verwandter  Regel müTsigkeit  aufeinander,  tiie  sind  bekannt- 
lich als  Wirtschaftsstufeu  zuerst  für  eine  bestimmte  Seite  des  nationalen 
llaBaeolcbena  aulgestellt  worden  ;  wie  sie  für  das  Üesamtleben  der  Nationen 
anfEUatellen  sind,  habe  ich  Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschwiss.  N.  F.  I, 
8.  126  ff.,  eingehend  erläutert. 

11)  Aus  der  soeben  gegebenen  Ausführung  folgt,  daftt  in  analoger 
Weise,  wie  die  Lebensalter  das  Than  des  Einzelnen,  so  die  Stufen  der 
nationalen  (Ma68en-)Entwickelung  daa  Handeln  der  Nationen  (Massen)  be- 
herrschen. Da  aber  die  Massen  sich  aus  den  Einzelnen  zusammensetzen, 
ao  beherrschen  die  nationalen  Entwickelnngsstofeu  lugleioh  auch  mit  die 
Leben awirkon gen  des   Einzelnen. 

Hiermit  hiingt  es  zusammen,  data  die  persönliche  Initiative  auch  des 
gewaltigsten  Einzelmenschen  in  die  Wirkungen  der  nationalen  Eutwicke- 
luDgsatnfe,  in  der  er  lebt,  als  iu  nnübersteigbare  Notwendigkeiten  ein- 
geaohlossen  ist.  So  kann  z.  B.  niemand  in  einem  Volke  von  voller  typischer 
Entwicketoog  ein  Zeitalter  der  Naturalwirtschaft  allein  durch  seine  pereön- 
Uoho  Initiative  umwandeln  iu  ein  Zeitalter  der  Oeld Wirtschaft. 

Ferner:  indem  der  Einzelne  mit  all  seinen  Eigenschaften  im  lotsten 
Grunde  mit  bedingt  —  wir  können  noch  prügoanter  sagen:  verursacht  — 
ist  durch  den  Charakter    der  nationalen  Kntwiokelang«atutc,    in  deren  Be- 
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reich  er  lebt,  ist  er  tod  dieum  anoh  abhängig  in  seinem  gaoteo  Denken. 
Du  geht  soweit,  dafs  hierron  sogar  das  kausale  Vorstellen  abhängig  ist: 
gewisse  kausale  Verbindungwi  werden  bestimmten  Zeitaltem  aof  Grund  ge- 
ringerer Erfahrung  als  notwendig,  anderen  Zeitaltem  anf  Qrond  gewaohsener 
Erfahrung  nicht  mehr  als  notwendig  erscheinen  und  umgekehrt,  n.  s.  w. 
(Tgl>  oben  Ko.  8). 

12)  Die  Einielpersonen  sind  gewifs  noch  von  vielen  anderen  Haaeen- 
einwirknngen  abhängig,  als  blofs  von  denen  der  t}rpisohen  Entwiokelnng^ 
stufe,  auf  der  sie  leben;  wenigstens  haben  sieh  grofse  Persönliohknten 
stets  durch  bei  weitem  zahlreichere,  ßir  sie  unübersteigliohe  Notwendig- 
keiten bedrängt  und  getrieben  gefühlt,  als  die  hente  noch  gewöhnliche 
vulgäre  Lebensweisheit  nnd  auch  die  Meinung  vieler  Historiker  anlassen 
will.  Soviel  aber  ist  sicher:  in  den  Einflufs  ihrer  Entwickelnngsetufb 
sind  sie,  wie  die  eben  dargelegten  Znsammenhänge  beweisen,  notwendig 
eingeschrieben.  Darans  folgt,  dafs  eine  geschichtliche  Disposition,  welche 
allen  Thatsachen  des  Geschehens  gerecht  werden  nnd  für  das  Werden  je^ 
lioher  Art  von  Entwiokelung  anwendbar  sein  soll,  niemals  von  den  Thaten 
einzelner  Personen  als  Marksteinen  ausgehen  darf.  Darum  ist  jede  Dis- 
position geschieh tli eher  Zeiträume  auf  Omod  des  Verlaufs  der  politisch«!  Oe- 
schichte  von  vornherein  verfehlt.  Die  Disposition  darf  vielmehr  nur  nach 
der  Abwandlung  der  obersten  Begebenheiten,  d.  h.  der  typischen  Stnfen 
des  nationalen,  oder  des  sonst  gröfsten  Massenwerdens  erfolgen.  Eine 
solche  Disposition  ist  dann  anf  den  Verlauf  der  Geschichte  jeder  Kation, 
die  sich  wirklich  auslebt  oder  ausgelebt  hat,  in  analoger  Weise  so  an- 
wendbar, wie  die  Disposition  nach  Jugend,  Mannesaeit,  Alter  jeder  Bio- 
graphie KU  Grunde  gelegt  werden  kann  und  ihr  anoh  am  letzten  Ende 
zu  Grunde  liegt. 

Hslten  wir  an  dieser  Stelle  ein  wenig  inne  und  erheben  wir  die  Frage,  wie 
sich  Bachfabl  tu  den  bisher  aufigefflbrten  Gedanken  ^stellt  hat 

Znnfichst:  es  ist  klar,  dafs  die  §§  6—12  nur  die  wichtigsten  Folgerangen  aas 
§§  ]  — 6  ziehen:  steht  der  praktische  Gegensatz  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  in 
der  Geschichte  nnd  als  Prinzip  aller,  also  auch  der  geschichtlichen  Forschung  das 
Aofeachen  notwendiger  hezw.  regulärer  Folj^en  von  Ursache  and  Wirkung  fest, 
werden  femer  physische,  psychische  und  statistische  (biologische)  Kausalität  in  der 
Art  umgrenzt,  wie  gesehenen,  so  ergiebt  sich  alsbald  in  der  geschilderten  Weise 
die  soeben  dargestellte  Änwenduiig  der  verschiedenen  Eaosalitftten  auf  die  Einzel' 
Personen  nnd  Massen,  der  Charakter  indiTidnaler  und  nationaler  Entwickelongsetefen 
und  das  geschichtliche  Verhältnis  des  Einzelnen  zur  Gesamtheit 

So  kann  es  sich  nur  um  die  Kritik  handeln,  welche  Rachfahl  dem  Inhalte  der 
ersten  sechs  Paragraphen  zn  Teil  werden  liefs.  Sind  ihre  Einwürfe  berechtigt,  so 
föllt  auch  der  Inhalt  der  späteren  AaBfflhrangen,  sind  sie  imberechtig^  so  olelbt 
er  bestehen. 

Freilich :  wie  ich  schon  oben  andeutete :  es  handelt  sich  bei  Rachfahl  kaum 
um  eine  Berechtigung  oder  eine  Nichtberechtigung  seiner  Kritik,  sondern  fast  nur  um 
seine  MifsTCrstfindDisse.     Das  mnfs  jetzt  im  einzelnen  ein  wenig  aasgefOhrt  werden. 

a)  Freiheit  und  Notwendigkeit,  IndividnalitSt  nnd  Uassen- 
erscheinnn^;  §  1  nnd  2.  Wenn  irgend  etwas,  wie  in  meinen  obigen  Ans- 
fthmngen  so  in  meinen  frflheren  methodologischen  Arbeiten  deutlich  zum  Ansdruek 
gelangt  ist,  so  ist  es  1)  die  empirisch  begrflndete  Anffassang  des  praktischen 
Nebeneinanderbestehens  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  in  der  Geschichte,  und  2) 
das  Postulat  der  geschichtlichen  Forschnng,  alles  geschichtliche  Geschehen  soweit 
irgend  möglich  als  kausal  notwendig  bezw.  regul&r  zu  begreifen.    Es  ist  klar,  dafs 
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dabei  \oü  einer  mctapbjsiBchcn  Notweodif^kcit  io  keiner  Weise  die  Bede  ist, 
•oudorn  uur  von  einer  eij^cDtamlicben  und  unaiDft&Dffticheo  Fordoruui;  des  wicteD- 
gobaftlichoD  Denkens  Qborbaiiiit  lUchfabl  aber  venoet  die  nllgomoine  KausaliUlt»- 
poitulat  der   wissoDBchaftliehen  ForBchang,  indem   er  ibm  einen  mateheUen  Inhalt 

fiebt,  dabin,  einen  grandsätzlicfaun  (JuUtrschied  zu  kouslruioron  Kwiechan 
enjcnigon  Materien  der  geAcbicbtawiseenEcbaftlicben  Forscbonc,  fOr  die  das  Kan- 
8aUt&t«[)0Rtulat  in  bcEEtimmter  Weise,  nfimlicb  im  ^inno  der  Rvgelmftrsigkoit  oder 
Ansscblielelichkcit  des  ZuBammenhan^  tod  Ursache  und  WirkaDg  acbon  bat  erfällt 
Tordcu  können,  und  dcojcnigoD,  bei  denen  das  nicbt  der  Fall  jfewoson  ist  Er 
macht  also  oinon  gleitenden,  praktiscben  Gegensatz  zu  einem  starron,  tbeoreüscbeu, 
einen  enipiriBch  in  der  Forschung  gcgobenon  zu  einem  tnet/iphysittcben.  Es  ist 
als  wenn  man  in  der  NaturwisseDBchaft  einen  metaphysischen  Gegensatz  auirichten 
wollte  zwischen  dor  Welt  der  Kmcheinungen,  die  aus  den  bisher  gefnndeneu  Natur- 
^Boticn  hat  erklärt  werden  kOonen,  und  doijcnigen,  fOr  die  das  noch  nicbt  zatiifft 
and  vielleicht  niemals  zutrefTcn  wird.  Dem  eiiteprirbt  es  denn  auch,  wenn  er  an 
einigen  ätellen  seiner  Kritik  zur  Annahme  eines  metaphysischen  Freiheitsbegrifls  neigt 

Natürlich  sind  die  Konsequenzen,  die  sieb  aus  oieeem  7cpiÜT7>  \;>eCd3(  für  me 
weitere  Bebandiung  meiner  Anscbauuogen  durch  Rachfalil  ergeben,  ebenso  zahlloi 
als  wunderlich.    Ich  will  hier  nur  auf  die  vlüllcichx  wichtigste  noch  eingehen. 

Infolge  seiner  VerwechBelung  moinea  wissenschaftlichen  fonnalen  Postnlata  dei 
KaosalitAt  mit  der  in  dem  gleiu-tideu  praktischen  Gegensatz  von  geschichtlicher 
Notwendigkeit  und  Freiheit  eingeschlossonon  materieUen  Notwcndi);lteit  glaubt 
Raclifahl  mir  den  Vorwurf  machon  zu  kOnnon,  ich  zerrelfsc  die  iiieDSchlicheu  Hand- 
langen in  zwei  Kcibon.  eine  koUektinstiEch-notwcndigo,  innerhalb  deren  sich  all 
ForBchuDgsobjokt»  die  grofson  KalturzuBammcnhäuge  darstellen,  und  in  eine  indiri- 
duell- froibcitliche  lUaho,  zu  der  Tomohmlich  die  politischen  Aktionen  gofaOren.  Dem- 
entsprechend imputiert  er  mir  die  Vorfitellung  von  zwei  gänzlich  verschiedenen 
Gc  schieb  t^^hr  ei  bungE^arton,  deren  eine  nur  die  individuell -freiheitliche,  die  andere 
nur  die  kollektiviBiiHrh  •  notwendige  Reihe  ina  Auge  fasse,  und  das  ist  eine  AuffasBung, 
die  ihn  so  fundamental  beherrscht,  dals  sie  sich  sogar  in  der  Formulierung  des 
Titela  seines  AufHaiKe»  hi-merkbar  macht.  Kr  will  ihm  zufolgo  die  „Theorie  einer 
pkollektivistiBchen"  G es chichtH wissen scbafV  fwoninter  er  gogonQbor  der  individualieti- 
•ohen  die  meine  versteht)  kritisieren.  Ich  zitiere  demgcgenäbor  einfach  S.  86  meines 
Aubatzei  fiber  Kulturgesehiohte:  „Ziehen  wir  die  Summe  unserer  Ausführungen,  so 
erhobt  sich:  die  Methode  der  individualistischen,  auf  das  Singulare,  den  Menschen 
all  eminente  Persönlichkeit  gerichteten  älteren  GeBchicbts forsch une  und  die  Methode 
der  kollektiri «tischen,  auf  das  Generinche,  den  Menschen  als  historisches  Gattungsweeea 
ffericbteten  jüngeren  GcscbichtsforschoDg  eiud  vom  Standpunkte  der  allgomeinea 
Winenschaftälobre  gleich  berechtigt:  sie  ergänzen  sich  gegenseitig  and 
iMtoe  von  beiden  kann  entbehrt  werden". 

Natürlich  findet  es  ßachfahl  von  seinem  Fundamputalirrtum  aas  dann  unbe- 
greiflich, wie  ich  das  Individuum  überhaupt  noch  bestehen  laitsen  kann.  Und  so  im- 
putiert er  mir  denn  auch  kurzweg  den  Versuch,  „das  Individuum  zu  gunsten  der 
Massen  zu  eliminieren".  Nun  mala  er  freilich  an  anderer  Stelle  schon  mitteilen, 
dafs  mir  dae  ludividuelle  wenigstens  ein  Annex  der  McDBchbottG^cBcbicbto  sei  Dafs 
ich  aber  bei  meiuer  Ucbrrzeugong  davon,  dafs  dio  wissenschaftliche  ForschuDE  ni<^ 
mals  das  Reich  der  KnusaliuBammenbänge  in  der  Geschichte  empiriBch  gans  erbellen 
und  damit  das  Reich  der  praktischen  Freiheit  ganz  zerstören  werde,  das  individnal- 
freiheitliche  Handeln  valiig  dem  Massenbandoln  parallel isiere,  da«  will  ihm  nicht  ein- 
gehen. Und  doch  sage  ich  |a.  a.  0.  ij.  116):  „Innerhalb  der  einzelnon  Nation  er- 
scheinen dreierlei  Entwickelungsfaktoren:  die  nattlrlichon,  dio  sozinlpsychiRchcn  and 
die  individuellen;  von  ihnen  wirken  di«*  beiden  letzteren,  die  eigentlich  gt>schichtlichen 
Kräfte,  in  gleicher  Weise  ursächlich:  in  ihrer  Wecbsclwirkuni?  vor  allem,  find  einmal 
die  natürlichen  Faktoren  der  HanptBache  nach  festgelegt,  vollzieht  sich  die  nationale 
Kot  Wickelung*.  Und  S.  IIÜ  ist  die  Rede  davon,  dafs  die  grofse  bisterische  PeriOn- 
liebkoit  nicht  blota  eine  Dienerin  de«  Gesamtwilleni,  eine  Sklavin  der  Gesamtvor- 
Stellung  sei:  jsie  trägt  zugleich  ihr  Eigenes  in  ihr  Wirken  ein". 

Natürlich  erscheinen  lUchfahl  foq  seinen  MirsverstAndnliien  ans  aoloba 
Aeafaerungen,  überhaupt  die  ßeibehaltang  individueller  Freiheit  bei  mir,  „eigentlich 
inkoniequont",  wie  er  sich  im  Anfang,  ganz  inkonsequent,  wie  er  nicb  mitaucli  sonst 
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beliebter  Btelgenng  d«f  VordikU  geg»n  ächlof«  seines  AofifttsM  laidrilekl  PrMnd 
bleibt  ihm  das  VentAndau  d«r  Thatinch«?,  tod  der  ich  ausgehe,  und  die  ich  gegen 
Bchluls  roeuier  Arbeit  Ober  Kultargoscbirht^  iS,  14ß)  nüchmulii  alf>  fait  die  wicbtizBt« 
Kicbtlinie  meiner  tJntersocbuDg  berrorbebe,  dafa  e£  D&mlich  eine  relatire,  praktische  Frei- 
heit des  Indiridunma  giebt,  die,  eiDgescbriebim  in  dio  groraten  Notwendigkeiten  des  ge- 
icbichtlicheu  Dasetiu,  dennoch  eigenartig  za  wirken  beruten  ist  Freilich  wird  aie 
—  and  du  ist  die  andere  äeito  der  Sache  —  niemals  wirklich  intim  zu  vcrsteben 
»ein  ohne  die  genaueste  Umgreosung  der  cie  umgebenden  Notwendigkeiten,  und  ^jKt 
ist  ancb  für  uo  dit^  Erforscbong  des  social pijcnischen  Lebens  Vorbeding^ing  jedes 
tnttmeren  Vurständnisses  ihres  besonderen  TDatsachenkreisi*B'*. 

b)  Charakter  der  Zustftnde,  pajcbisch«  Kanaalitfit;  §  3.  In 
seiner  ersten  eingehenden  Kritik  meiner  Deutschen  Geschichte  (PronfsiBche  jambacher, 
Bd.  83,  ä  48^96)  hatte  Rachtahl  den  Kardinalfehler  meiner  geschichtlichen  Auffassun; 
darin  gefhndeo,  data  ich  diu  Zustilnda  nicht  als  blofee  licdingungon,  sondern 
als  Ursachen  geacbicbtlicben  Werdens  aiuihe.  Welch  fundamentaler  Irrtum 
dieser  Kritik  zu  Grunde  liegt«  blitte  Racbfahl  schon  damale  einer  intensiveren  LektOre 
der  Hnrnboldfaehen,  in  diesem  Aufsatse  noch  dfters  litlerten,  Schrift  entnebmen 
können.  Die  Zust&nde  sind  nicht  nnbolebte  Uaterie,  sie  bilden  nicht  im  l>inDe 
etwa  der  geograpbi»clten  Gegebenheiten  nur  eine  ruhige  konstante  Bedingung  j^füchicht* 
Hchen  Geschehens,  Bondcm  sie  werden  nur  erhatten  und  weiter  gebildet,  indem  sie 
geistig  als  Entwickelangekrätto  »'produziert  und  pruduziert  werden,  und  sind  dem- 
gem&ß  anch,  als  wirkende  KrAfte,  wirkliche  Ursachen  der  Eniwickelung.  Wie  Hum- 
boldt ei  ausdrückt:  ,,sie  tragen  die  Natur  des  (jedankeos  an  sich,  der  nur  erhalten 
werden  kann,  indem  er  gedacht  wird''.  Inzwischen  habe  ich  den  Nachweis  dieses 
Charakters  antor  ^onauerer  Zergliederung  der  einschlagenden  psychischen  Verh&lt- 
nisse  Ü  112  ff.  memes  Aufeatzee  tlber  dja  Kulturgeschichte  erbracht  und  Kacbfahl 
hat  sich  dem  nachgewiesenen,  allerdings  sehr  kmren  ThatbeHtand  stillschweigend 
akkommodiort  Ich  habe  also  hier  nur  noch  auezasprechen,  dafs  damit  der  Aosgang»- 
jmnkt  der  ganxen  Kritik  hiufKllig  geworden  ist,  die  er  in  dem  zitierten  Aufsats  der  i 
„ProufüiBchou  JahrbQcher"  an  meiner  „Deutschen  Geschichte'  gcQbt  bat 

Allein  in  dati  Weeeo  der  Zu^tfinde  als  geeaintpFjcbischer  LebcnsAurserungcn  hak 
sich  nun  Kachfnht  nuoh  jetzt  leider  noch  nicht  völlig  hineingetunden.  Das  Schlimmst« 
ist  hier  —  und  nur  auf  diesen  Punkt  will  ich  genauer  eingehen  — ,  dafs  er  sieb 
Immer  noch  nicht  Qber  die  Art  ihres  Wirkens  klar  geworden  ist.  In  seinen  An»- 
einandersetzangen  betrachtet  er  anfangs  die  Wirkungsweino  nur  als  quantitativen 
Cbaraktcni:  lindem  die  Mitglieder  einer  besttniraten  soiialen  Gruppe  irgendwelcho 
gemeinsamen  Zwecke  rerfol^en,  erreichen  die  Vorstellungen,  die  (JefQble  und  Willens- 
rwangen  der  Kininlncn  einen  ÜTtnl  der  Intfrncitflt,  wie  ihn  der  Kinzctne  t'tlr  sich 
allDin  rielleicht  (oder  anch  in  der  ßegcl)  nicht  erreicht  haben  wQrde,  und  wie  er 
dann  auf  Kerhnung  ihroe  geineinsainnn  Wirkcn!>,  d.  h.  ihre  Zugehörigkeit  zu  jener 
sozialen  (iruppe,  gesetzt  werden  mufs'.  Man  triebt  leicht,  dafs  Kachfohl  hierin  seiner 
Schilderung  der  Wirkungen  von  einem  ätandpankte  aasgebt,  der  schon  diesseits  der 
Entstehung  der  psychiücbeu  Motire  der  sozialen  Gruppe  liegt  Diese  ist  in  ihren 
Leben  Brie  htunj;en  schon  fertig,  sie  hat  —  um  mit  ßachfahl  zn  reden,  der  alles  in 
der  geschlchtlicheD  Welt  auf  Zwecke  reduziert  —  bereits  ihre  Zwecke;  ee  handelt 
sich  nur  noch  darum,  diese  dnrfhzufnhren.  Aber  eben  in  dem  ersten  Aufatellen  der 
Zwecke  fiufaort  sich  die  BoziaJpsychiscbe  KausalitAt  Nehmen  wir  eines  der  Bes 
spielo,  dio  Racbfahl  In  seiner  beredten  VerbositAt  uns  nahe  Ic^t  £ine  Nation  als 
grOfste  soziale  Gruppe  hat  ihr  KationalgefQhl.  Gewils  wird  diese»  Geffthl  dch  im 
einzelnen  ftteigern,  wenn  es  von  der  Gesamtheit,  neileicht  gar  in  besonders  er^ 
bobenden  Momenten,  geltend  gemacht  wird.  Aber  nicht  hierron  ist  dio  Rede,  wenn 
man  in  diesem  Falle  von  psjcnischer  Kaoüalität  spricht  Es  handelt  sieb  dann  viel- 
mehr  um  das  zeitlich  frOhor  liegende  Problem,  auf  welche  Weise  in  der  Naliou  das 
National gofObl  Oberhaupt  zustande  gekommen  ist  Ist  der  Einzelne  fSr  nich  im- 
Stande,  den  aliquoten  Teil  des  NationälgelQhls  zu  entwickeln,  der  auf  ihn  nach  seinem 
Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der  die  Nation  ausmachenden  Seelen  kommen  wQrdo? 
Das  Abfiurde  der  Frage  liegt  auf  der  Uand.  Nationalgefflbl  entsteht  als  Wirkung 
des  geistigen  Zuoanmienhaltens  bestimmter  «ozialer  MaRsen,  en  entsteht  im  Augen- 
blick de»  Eintritts  dieses  Zusanimeuhaltens  —  und  selbstvorständlich,  da  es  sich  nm 
einen  psychischen  Vorgang  handelt,  als  eine  qualitative  Wirkung  dicEos  Eintritts. 
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SozioIpsychiBcbe  EaiualitSt  besteht  also  notwendig  und  UDtor  allen  UmstADden 
[bei  allen  iiK^uccIiHchim  MasBeoTorgäogeii;  Bie  tritt  nicht  blofs  ffclegentlicb  ein,  wie 
t-sich  Kucblalil  Jas  Toietellt,  und  hie   ist  qualitativer  Natur,  ai«  ergicbt  ein  l'lus  andecB 

f^artotoD  pRjrchiHchen    Lebens  hinaus   Ober  die  btolso  Sommation  der  zu   Grunde 
egenden  psvchischen  KinzeUeranlassungen. 
I  Ilochfahl  wird   et    nnn  allerdings   in    seinem  Äuftatze  bei  dem  Standpunkt,   deo 

r«r  anfann  in  der  geschilderten  Weise  eingenommen  hat,  schlierslicb  etwas  onheim- 
Ucb;  Qua  Bo  bemerkt  or  deun  Uüch  nachtr&glich :  ,JD  der  Regel  wird  ja  die  Za- 
gcbOrigkeit  zu  einem  sozialen  Verbände  In  der  Seele  seiner  Angehörigen  entweder  ge- 
wisse scboQ  vorliaudene  Gigcuscbufteo  verftärken  oder  auch  qualitativ  ver- 
•chledene.  neuo£igenachafteD  erwerben":  —  indes  ist  er  auch  jetzt  noch 
weit  davon  entferst,  hieraus  die  entsprechenden  Kousequensen  entachieden  xa  ziehen, 
ganz  abgesehen  davon,  daes  auch  diete  Stelle  nicht  von  der  No  tweudigkeit  einer 
qualitativen  Wirkung  spricht 

Indem  nun  liachlatil  eine  sozial psjebi sehe  qualitative  Kausalitilc  in  dem  ango- 
führten  Sinne  nicht  juierkennt.  —  Tcrl&llt  or  aatflrlich  in  eine  aufserordentliche 
Hasse  von  Kinzelirrtamern  und  verliert  sich  in  Labyrinthe  von  MirKveratftndniKseu 
and  Verwechslangen,  wohin  ihn  im  einzelnen  zu  folgen  ja  fOr  mich  persönlich  einen 

fewiaseu  Reiz  haben  wtlrde,  in  die   einzutreten  ich  aber  den  Lesern  dieser  »Jahr- 
Qchcr"  schwerlich  zumuten  darf, 

c)  Statist  iBC  he  (biologisch  e)  Kausalität;  ^S4and  5.  Ueber  dea 
Gegenstand  dieser  Paragraphen  habe  ich  in  dem  Aufsatz  Ober  Koltargesrhicbte,  den 
Bacnfahl  Eeiuer  Kritik  an  erster  Stelle  zu  Giunde  legt,  S.  1S3  i  in  einem  besonderen 
Kapitel  ^'ohnndrlt;  weit  eingchondcr  als  oben  habe  ich  dort  die  Grundprobleme 
und  Grnndthütsachen  der  Logik  der  Statistik  erörtert,  vor  allem  den  logischen 
Charakter  der  Enlwi':kel^ng^6lu^en  klar  gelegt  und  ihren  houristiFchrn  Wert  fQr  die 
Aofhudung  von  Kaufalvcrbfiltui^ecn  betont  Das  alles,  der  ganze  Inhalt  eines  der  sieben 
Kapitel  meines  Auftatees  ist  an  Hachlahl  spurlos  vorQbergegaugcn.  Kr  kommt  auf 
diese  Ontersuchungen  mit  keinem  Wort,  es  sei  denn  ganz  gegen  ächlufs  seiner  Aus- 
fftbrungon  mit  der  ncbenifichlich  gemachten  Bemerkung,  dafs  nach  meiner  Auf- 
bssong  die  sozial  psychischen  KntwickeInngSBtufen  den  Charakter  einer  statistUohea 
lodoktion  trOgen.  Dagegen  behauptet  er  schon  in  dem  ersten  Teile  seines  Auf- 
■aties  echlocbtweg:  Metaphysische  Denkungsnrcise  ist  es.  mit  dem  Begriffe  historischer 
rKaosalitAt  das  Ätorkmal  der  Notwendigkeit  zu  verbinden,  and  sieht  darin,  dafs 
liBieine  Denkweise  eine  solcho  motaphvsische  Eot,  nunmihr  und  diesmal  —  frOber 
rliitto  er  in  meiner  Amiahme  eines  psychischen  Charakters  der  Zustände  den  Kardinal- 
fehler gesehen  —  den  grundstQrzcnden  Fohler  meiner  Anschauungen. 

Was  wird  der  Leeer  dazu  sagen?  Ist  es  nOtig,  ihn  nochmals  auf  dio  LektOre 
der  §g  4  und  5  zn  verweisen?  Ihm  zu  wiederholen,  dafs  mau  nach  empirischer 
Beobachtung  notwendig  regulär  und  singulär  eintretende  KausalverbältniRse  zu  untere 
scheiden   hat?     Ihm  auszufflhren,    dafs   das   von   Itachfabl   beliebte   Zerhauen   dos 

fordischen  Knotens  statt  eingehender  Zcifaseruog  der  Thalaacbeu  der  Statistik  denn 
ocb  wirklich  ein  etwas  starkes  Stack  ist? 

Ich  folge  natürlich  auch  hier  ßarhfahl  nicht  in  das  Detail  seiner  VorwQrfe,  um 
so  weniger,  als  sie,  je  weiter  er  sich  in  seine  GrundirrtQmer  und  Mifeveretfindnissa 
verstrickt,  um  so  leidenBchaftlicher,  ja  leider  auch  um  ao  hohnischer  werden.  Beides, 
Irrtnm  and  Erregtheit,  hftngt  ja  zusammen.  Nor  Eines  mOcht«  ich  noch  betonea. 
Unter  den  EpigrammeD  Klopituck's  findet  sich  das  folgende: 

Sü,  wcoa  Naoes  du  wagst,  so  butimml  alt  m&Klich ;  doch  set  auch 
Vällig  gawifft,  man  sah'«  schief  und  arkUra  dich   fsJ&eb. 

Dflon  du  bfgehftt  ja  dud  einmal  des  schrecklichen  Fehler  der  Neuheit 
Und  kein  I^Utco  ist  noch,  d«m  mui  »ie  (mlss«,  fsmscttt. 

Im  VcrbSltnifi  zu  der  Erfahrung,  die  In  diesen  Versen  niedergelegt  ist,  ist  es  mir 
doch  im  ganzen  recht  gut  ergangen.    Ich   bin  von  einer  ganzen  i^zahl  von  Fach- 

KDOssen  und  durchaus  von  den  Philosophen,  deren  Urteue  ich  bisher  kenne,  der 
inptsacbe  nach  richtig  verstanden  worden ;  die  Zusammcnfnssung  meiner  Ansichten, 
die  rirenne  neuerdings  gegeben  bat«  finde  ich  sogar  meisterhaft.  MilsverstitndeD 
bat  mich  mit  volbger  Aufnahmslosigkeit  nur  eine  kleine  Gruppe  von  Uistorikero,  die 
sich  am  Lenz  scharen. 
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In  der  Arbeit  von  Bachfilil  scbeiot  mir  im  Interesse  der  Forderung  der  all- 
ffemeinen  Diskussion  jetit  nxir  noch  ein  Punkt  der  Erörterung  wert;  er  betrifft 
(Us  VerbUtnis  der  Ideenlefare  zur  Lehre  von  den  sodalpsychiscben  Krftften.  Es  be- 
darf hier  zunichst  einiger  allgemeiner  Bemerkungen,  oie  ich  an  den  obigen  Text 
anknflpfe. 

13)  Der  Yersnoh»  die  letzten  Bäiael  des  gesohiohtlioben  Werdens  zu 
lösen ,  ist  früher  aasofthmslos  von  veltgesohiobtUoher  Betrachtung  Aas 
gemacht  worden ;  man  hat  z.  B.  die  Frage  aufgeworfen ,  ob  es  einen  all- 
gemeinen Fortschritt  in  der  Geschichte  gfibe  u.  dergl.  mehr,  und  man 
hat  mit  irgend  einer  überall  anwendbaren  Formel,  dem  Hegel'schen  Syllogis- 
mus z.  B.,  das  geschichtliche  Werden  seines  Oeheimnisses  zu  entkleiden 
gesucht.  Es  ist  ein  Vorgang,  dessen  Analogien  sich  in  der  Oeschiohte 
fast  aller  Wissenschaften  finden:  man  hat  den  Stier  bei  den  Hönmn 
gepackt  und  die  schwierigsten  Fragen  durch  einen  genialen  Coup  gleieh- 
sam  beantworten,  ein  ganzes  zu  erwartendes  System  mit  einem  Gedanken- 
blitz erhellen  zu  können  geglaubt.  So  hohen  Thunt  wird  sich  ein  näoh- 
terner  Versuch  der  Lösung  heutzutage  nicht  mehr  unterfangen  können. 
Er  mufs  Ton  ganz  anderer,  entgegengesetzter  Seite  ausgehen:  vom  Ver> 
ständnie  der  Einzelhandlung  und  der  Massen haodlung.  Das  ist  in  den 
oben  gegebenen  Ausführungen  gesohehen;  und  die  Untersuchung  hat  von 
diesen  Elementen  her  hin  Übergeführt  zum  Begriff  der  Nation  als  der  regu- 
l&ren  Gröfsenersoheinung  des  geschichtlichen  Lebens,  in  die  das  Leben 
des  Einzelnen  eingeschlossen  ist,  und  in  deren  Entwic^elung  aicik  typische 
Stufen  unterscheiden  lassen. 

An  dieser  Stelle  machen  wir  zunächst  Halt.  Es  giebt  gewift  noch 
andere  Massenerscheinungen  in  der  Geschichte,  als  die  Nationen.  Aber 
es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dafs  diese  teilweis  mehr  singolär  und 
fast  stets  verwickelterer  Natur  sind,  als  jene,  und  dafs  zu  ihrem  Verständnis 
erst  die  Erscheinung  der  Nation  genau  und  eingehend  begriffen  sein  mufs. 
So  lassen  wir  sie  einstweilen  beiseite.  Es  besteht  aafserdem  gewifs  über 
alle  Nationen  und  sonstigen  Massenerscheinungen  hinweg  ein  weltgeschicht- 
licher Zasammenhang.  Aber  auch  ihn  bescheiden  wir  uns  zunächst  nur 
von  ferne  zu  betrachten ;  was  sich  über  ihn  zunächst  sagen  liefse,  das 
könnten  wir  einstweilen  doch  nur  vom  Standpunkte  der  typischen  natio- 
nalen Entwiokelung  her  äuTsern. 

Wie  verläuft  nun  aber  diese  typische  nationale  £ntwickelnng  r 

14)  Charakteristisch,  sich  überall  wiederholend  ist  für  den  Verlauf 
der  regulären  nationalen  Entwiokelung  die  Abfolge  gewisser  Kultnrzeitalter. 
Ich  habe  dieselbe  im  Verfolg  meiner  „Deutschen  Geschichte"  an  dieser  er- 
wiesen, und  bin  dem  weiteren  Nachweis  an  anderer  Stelle,  z.  B.  D.  Zeitaohr.  f. 
Oesohw.  N.  F.  1,  S.  130  f.,  nahe  getreten.  Anfänge  zum  Nachweise  fUr  die 
verschiedensten  Nationen  finden  sich  in  beinahe  allen  unseren  ethnographi* 
sehen  Werken ,  ferner  in  der  Litteratar  Über  die  Wirtsohaftsstufen.  Ist 
auf  diesem  Gebiete  gewifs  noch  sehr  viel  zu  thun ,  mufs  sich  hierher  vor 
allem  die  Arbeit  an  einer  vertieften  gesohichtswisBenBchaftlichen  Auffassung 
konzentrieren,  so  steht  doch  Thatsaohe  und  System  in  den  äufsersten 
Umrissen  schon  jetzt  genügend  fest. 

Demnach  läfst  sich  sagen:  jedes  dieser  Zeitalter  wird  gekennzeiohset 
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^aroh  eia«ii  g»ni  bestimmten  gemeinsameo  Habitus  der  ia  ihm  lobendigea 
geBamtpsychiacheu  Kräl'te,  wie  iio  sich  in  Wirtschaft  und  Recht,  in  Kunst 
und  Wisseusohaft,  in  Glaube  und  Kultus,  wie  iu  jeglicher  AeufserQDg  der 
Kultur  aussprecheo  i  uud  jede«  dieser  Zeitalter  geht  langsain,  in  bestimmter 
Begel  und  iu  einer  notwendigen  Reihenfolge  in  ein  darauf  folgendes  aber. 

\&)  Da  jedes  dieses  Zeilalter  wie  dessen  regolmäfaige  Folge  auf  ein 
Anderes  duroh  statistisohe  Induktion  nachgewiesen  werden  kann,  so  besteht 
nach  der  Logik  der  Statistik  für  die  Bewegaogen  der  gesnmtpsjchischea 
Kräfte,  welche  der  Evolution  dieser  Zeilalter  eu  Grunde  liegen,  die  Frä- 
samtioQ  einfacherer  physischer  (physiologischer)  und  psyohiecher  Kausal- 
susammenhänge.  Diese  Kausalzusammenhänge  aufzuhellen  und  in  ihren 
gegenseitigen  Einwirkungen  nachzuweisen,  darf,  nach  Feststellung  der 
Kulturzeitalter,  als  die  zweitwichtigste  Aufgabe  der  Geiohichtswissensohafl 
beseiohnet  werden.  loh  habe  Über  diesen  Punkt,  wie  überhaupt  die  ge- 
tohiohtlich-statistisohe  Methode,  eingehend  S.  133  ff.  meines  Aufsatzes  in 
der  „D.  Zeitsohr.  f.  Oesohwiss."  gehandelt.  — 

Wie  stellt  sieh  nnn  diese  ganze  Auffassung  zu  der  Ideentheorie  der 
«rsten  Haltte  uoBores  Jahrhunderts'?  Diese  Ideenlehre  hat  bekanntlich, 
wie  sie  sich  in  ItaukeV  Werken  findet,  so  das  geschichtliche  DonkoD  von 
Gerrinus  beherrscht.  Aber  beide  haben  eie  nirgends  selbständig  klar  and 
deutlich  entwickelt.  Ihre  klassische  Darstellung  hat  sie  rielmehr  duroh 
Wilh.  von  Humboldt  in  der  schon  zu  beginn  dieses  Aufsatzes  zitierten 
ErÖrlernog  über  die  Aufgabe  des  Gesohichtssohreibers  (1821)  gefunden. 
Was  Gerrinus  in  seiner  „Uistorik"  zur  Sache  vorbringt,  entstammt  zum 
guten  Teil  dem  Denken  Humboldt's;  Ranke  hat  sich  methodologisch  niemiiU 
in  geeehlossenem  Zusammenhang  geüufsert;  aber,  wie  sein  historisoh- 
ästhotisehes  Naturell  ganz  dem  Humboldt'«  entsprach*),  und  wie  sioh  daa 
ästhetisch- historische  ISalurell  beider  leicht  der  Ideenlehre  nübern  muTste  *), 
so  steht  er  in  vielen  Beziehungen  auf  dem  Boden  der  Humboldt'schen 
Ideenlehre,  und  diese  Thatsaohe  ist  auch  meines  Wissens  noch  niemals 
bestritten  worden  Wir  können  daher  Humboldt  als  klassiscbeo  Zeugen 
der  Idoonlehre  zitioren  '). 


2)  Vgl.  Hnmboldt's  Brief«  sd  ein«  Kranodin  (B«clftn),  B.  66  („Bsitfr.  sieh  slgeDtlich 
Ul  HettKhoDfCabUlLan  la  er|dtt«it"),  104,  185,  B43.  lI«bri(t«D«  wftr  dietor  Hftiiir  bekannt» 
Ucb  racbt  eigeollirb  da  Cb«rakt«ristlcuut  der  seutlineiilaleu  and  roinantUchon  SSeit  Mut 
denke  an  Oleim'»  Btlefwechsot  oder  un  den  Pcrsonenknlt  und  die  Phj-nlüfruomik  L«v«tora. 
Wilhelm  voll  Hunibu]d(  liHt  in  Hiuer  Jiiiteud  lUrk  iu  dieseti  OemüXitaliainiaiiseD  gelebt^  aad 
««Ulebens  blieb  er  BcbwUrmcriivber  MeukcbeororKbunii  lugeihen,  wie  ulcliis  buter,  als 
die  Bierkwürdtgen  Briefe  an  eins  Kreaadin  bewideen.  —  Auch  der  Gedanke,  daf»  Jeder 
Ueitscb,  wie  f(ut  «r  «ei.  eiKentllch  einen  noch  bMsereii  Menschen  In  eich  trago,  der  latu 
viel  eteent  lieberes  Selbst  aaeiBaehe  ^a.  a.  O.  S.  71  aod  hluflg)  i»t  wte  Bnoiboldtiich,  eo 
Bankl«cb. 

2)  S.  a.  a.  0.  S.  7t:  „Solchen  Oenurs  der  Pliaiilaiie  (»Ich  so  MonacbaogesUltea  so 
«lYfltxeu)  rechne  ich  au  den  höchsten,  die  den  Meoichen  gegebe»  aind,  und  in  vieler 
BDcksicbt  siebe  ieb  ihn  der  Wirklichkeit  vor  (1).  In  die»«  kenn  immer 
lelcbt  etwM  stOrend  eintreten,  aber  jene  näbert  sieb  den  Ideen,  and  da«  tirAfet« 
aod  8cli6nete,  was  die  Mentcben  *u  erliannen  im»tande  lind,  bleiben  doch  die  reinen,  nur 
mit  dem  inneren   Blick  erkennbaren  Ideen" 

8)  Ueber  die  Ilorliuiift  der  MumboldtWhen  Ideenlehre  werde  ich  anderen  Ortti 
handeln.  Eh  wird  tiob,  soweit  Ich  bis  {etat  sehe,  das  merkwQrdiKe  Ergebnis  beraas« 
Blellen,  dari  aie  der  Weilerbildang  der  folgewidrigen  dneliatlseben  £l«m«flt«  in  HsTdar** 
historischem  Moofsmiu  entspringt. 
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Die  Theorie  Hnmboldt's  geBtattet  nun  eine  lüokenlose  Klarlegang  des 
Yerhältnisses  der  geBamtpsychischeD  Kräfte  zu  den  ^^deen".  Freilich  müsten 
wir  sie  zu  diesem  Zwecke  in  ihren  Hauptzasamnienhängen  Kergliedem. 

Am  Schlüsse  seiner  AosfUhrungen  vergleicht  Humboldt,  anknöpfend 
an  eioe  frühere  Erläuterung  der  historiographiBofaen  ThStigkeit  aus  der- 
jenigen des  Etlnstlers,  noch  einmal  Künstler  und  Öesohiohisschreiber. 
„Was  diesem  die  Kenntnis  der  Natur,  das  Studium  des  organischen  Baues^ 
ist  jenem  die  Erforschung  der  als  handelnd  und  leitend  im  Leben  auf- 
tretenden Kräfte;  was  diesem  Verhältnis,  Ebenmais  und  der  Begriff  der 
reinen  Form,  werden  jenem  die  sich  still  und  grofs  im  Zusammenhange  der 
Weltbegebenheiteo  entfaltenden  aber    nicht   ihnen  angehörenden  Ideen". 

Deutlich  ist  hier  zwischen  Ideen  und  Kräften  unterschieden.  Nun 
ist  swar  dieser  üoterschiede  von  Humboldt  anderwärts  nicht  völlig 
konsequent  festgehalten  worden,  wie  denn  Folgeriohtigkeit  und  Klarheit 
im  einzelnen  nicht  seine  Sache  war,  zweifelsohne  aber  liegt  sie  seinem 
viel  sicheren  allgemeinen  Denken  in  der  Hauptsache  zu  Grunde,  und 
wir  erfahren  auch,  wie  er  sich  das  Wirken  speziell  der  Kräfte  denkt, 
wenigstens  soweit  sie  biologischen  Charakters  sind.  Freilich  bringt  er 
die  einschlagende  Ausführung  in  einem  Abschnitt  über  Physiologie  und 
bemerkt  andererseits  nicht,  dafs,  wenn  er  von  biologischen  Thatsaohen 
spricht,  er  zugleich  physische  (mechanische)  und  psychische  einschliefst^ 
Allein  all  diese  Mängel  nehmen  der  Stelle  nicht  ihre  Bedeutung.  Sie 
lautet :  „Alle  lebendigen  Kräfte,  der  Mensch  wie  die  Pflanze,  die  Nationen 
wie  das  Individuum,  das  Menschengeschlecht  wie  die  einzelnen  Völker, 
ja  selbst  die  Erzeugnisse  des  Geistes,  so  wie  sie  auf  einem,  in  einer  ge- 
wissen Folge  fortgesetzten  Wirken  beruhen,  wie  Litteratur,  Kunst,  Sitten, 
die  äufsere  Form  der  bürgerlicheo  Gesellschaft,  haben  Beschaffenheiten, 
Entwiokeluogen,  Gesetze  miteinander  gemein.  So  da«  stufenweise  Erreichen 
eines  Gipfelpunktes,  und  das  allmähliche  Herabsinken  davon,  den  Ueber- 
gang  von  gewissen   Vollkommenheiten    zu  gewissen  Ausartungen,  u.  s.  f." 

Es  kann  kaum  deutlicher  ausgedruckt  werden,  dafs  Humboldt  mit 
dem  Ausdruck  „Kräfte",  abgesehen  von  einem  Ueberschnfs  meohanisoher 
Kräfte,  etwa  die  sozialpsyohischen  Kräfte  unserer  Terminologie  meint.  Frei- 
lich geht  das,  was  er  sonst  über  sie  aussagt,  inhaltlich  und  auch  formell 
kaum  über  die  Angaben  der  soeben  zitierten  Stelle  hinaus. 

Um  so  mehr  redet  Humboldt  von  den  Ideen.  Die  Ansichten  von  den 
sozialpsyohischen  Kräften  und  dem  Wirken  der  Naturkräfte  in  der  mensch- 
lischen  Geschichte  „umfassen  nur  die,  in  regelmalsig  sich  wieder  er> 
zeugender  Ordoung  überschaubaren  Erscheinungen  der  toteo,  lebendigen 
und  geistigen  Natur,  aber  keinen  freien  und  selbständigen  Impuls  einer 
ursprünglichen  Kraft;  jene  Erscheinuogen  geben  daher  auch  nur  Bechen- 
schaft  von  regelmäfsig,  nach  erkanntem  Gesetz  oder  sicherer  Erfahrung 
widerkehrenden  Entwickelnngen ;  was  aber  wie  ein  Wunder  entsteht,  sich 
wohl  mit  mechanischen,  physiologischen  und  psychologischen  Erklärungen 
begleiten,  aber  aus  keiner  solchen  wirklich  ableiten  läfst,  das  bleibt  inner- 
halb jenes  Kreises  auch  nicht  blofs  unerklärt,  sondern  unerkannt.  Wie 
man  es  immer  anfangen  möge,  so  kann  das  Gebiet  der  Erscheinungen  nur 
von  einem  Punkte  aufser  demselben  begriffen  werden,  und  das  besonnene 
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Her«D«tret6D  ist  ebenso  gefahrlos,  als  der  Irrtom  gewifs  bei  blindem  Ver- 
«ohliefsen  in  demselben.  Die  Woltgosohichte  iet  Dicht  ohne  eine  Welt- 
regierang  Terstündlloh". 

Hiernach  kann  zanüchst  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Ideen  supra- 
naturaleo  Ursprung  haben.  Humboldt  täTst  auch  sonst  darüber  nicht  den 
geringsten  Zveifel.  Er  sagt  von  ihnen  aus,  dafs  eie  „ihrer  Natur  nach  anfser 
dem  Kreise  der  Endliehkeit  liegen,  aber  die  Weltgeschichte  in  allen  ihren 
Teilen  dtirohwalten  und  beherrschen".  Kr  spricht  im  Jahre  1833  von  ihneo 
als  Ideen,  %,^'io,  wenn  man  sie  recht  verfolgt,  ihren  Mittelpunkt  nicht  mehr 
in  dieser  Welt  haben"').  Er  sieht  in  ihrem  Auftreten  etwas  Wunder- 
bares, mag  es  sioh  in  dem  Einschlagen  einer  unerklärlichen  gcschioht- 
liohen  Hichtuog  oder  dem  Eintritt  einer  rätselhaften  Kraftaufserung  offen- 
baren. Kur  an  einer,  sehr  merkwürdigen,  Stelle  deutet  er  einigormafsen 
an,  dafs  ihnen  etwas  wie  Oesetzmäfsigkeit  zu  Ürunde  liegen  könnte.  „Im 
abnormen  Zustande  des  LebenSi  in  den  Krankheitsformen  giebt  es  unläug- 
bar  ein  Analogon  ron  Biohtungen,  die^  ohne  erklärliche  UrBaoben, 
plötzlich  oder  allmühlioh  entstehen,  eigenen  Gesetzen  zu  folgen  Bcheiueo, 
und  auf  einen  verborgenen  Zusammenhang  der  Dinge  hinweisen.  Dies 
bestätigen  vielfache  Beobachtungen ,  wenn  es  auch  vielleicht  ent  spät 
dahiu  kommeu   wird,  davou  eiuen  hiBtoriBohen  Gebrauch  zu  machen". 

Soviel  aber  ist  nach  alledem  klar;  bei  Humboldt  sind  „Kräfte"  und 
,Jdeen"  sehr  Terschiedeoe  Agentien  der  geschicbtliehen  Entwickeluog. 

Dorogeffenflber  behauptet  Rachfabl  in  seinem  Anfsatie,  dafs  die  Ideen  Banke's 

Sinz  mit  inoincD  PozialjjfijrchiEcbeü  Krüfton  zusammenfielen.  Ich  bezweiBo,  dafs  er 
CSC  Behauptung  nach  den  eoeben  gegebenen  AnsfOfarnngen  wiederholen  wird. 
Sollte  er  sie  aber  wiederholen,  so  wQrdo  ihm  obliegen,  zonärhst  einmal  genau  zu 
dofiniereD,  was  Bänke  denn  eigentlich  unter  Ideen  verstanden  bat,  sowie,  was  er 
(Eachfahl)  darunter  verstchL  Diese  Auseiaandorsetzungen  wQrdcu  unter  ^en  Dm- 
stinden  sehr  interesttaDt  smn  und  umsomehr  mit  Dank  aufgenommen  werden,  als 
sich  m.  B.  oben  aus  Uamboldt's  Ausfahrongon  der  Beweis  führen  l&Tst,  dnls  die 
Baoke'Bcbeo  Ideen  als  in  sich  widentpmchsvoll  jeder  Definition  spotten,  und  als 
sich  die  jnngraakiauische  Schule  einstweilen  tlber  das  Positifo  ihrer  Anschauungen 
so  gat  wie  ganz  atisgesoh wiegen  und  am  allerwenigsten,  trotz  wiederholter  dring- 
licher Aofforaeningen  hierzu,  etwa  gar  ein  Tolles  System  ihrer  Anschauungen  gegeben  hat 
Nur  Einea  ist  klar;  Van  transscendenten  Ideen  will  sie.  will  wenigstens 
Ihr  Theoretiker  Kocbfahl  nichts  wissen;  und  darum  soll  auch  Ranke  von  ihnen 
nichts  haben  wissen  wollen.  Um  dies  zu  beweisen,  wendet  Rachfabl  einen  Eifer  an, 
der  kaum  im  Vorhfiltnie  zur  Wichtigkeit  der  in  fi«de  stehenden  Frage  steht,  im 
übrigen  aber  natürlich  dazu  rerdammt  ist,  zu  scheitern.  Der  Beweis  dafOr  kann 
durcn  GegenOberstellong  weniger  Worte  Rachfabl'*  sehr  einfach  geliefert  werden. 
Bachfahl  sagt  an  einer  Stelle  seines  Aufsatzes:  „Vom  Standpunkte  seiner  Welt- 
anBchauung  aus  hat  Kanke  das  Entstehen  (der  Ideen)  vOlIig  konsequent  immer 
als  etwas  Unbegreifliches  angesehen,  und  darum  konnte  er  gar  nicht  daran  denken 
und  hat  auch  in  der  That  nie  daran  gedacht,  dieses  Entstehen  xu  untersuchen. 
Hier  bat  der  metaphysische  Standpunkt  Bankers  in  der  That  auf 
seine  Wissenschaft  liebe  Arbeit  eingewirkt".  Ganz  meine  Melnong. 
Wie  reimt  sich  aber  hiermit,  was  derselbe  Baeblahl  wenige  Seiten  darauf  verkflndat- 
„Wenn  nun  auch  Kante  gelegentlich  Qber  die  metanhysiFche  Bedeutung  (der  Ideen) 
seine  Ansicht  zu  erkennen  trab,  bOrte  er  deshalb  auf  ein  Empiriker  m  sein,  und  dari 
man  (sc  Lamprecbt;  deshalb  ugen,  ..dafs  der  metaphjsische  Standpunkt 
aaf  seine   wii Bensohaftlicbe  Arbeit    eingewirkt   habe?*'     loh  freue 
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mich,  dafi  Bachiahl  im  Tollkommeneten  eigenen  Widenprneh  der  Aniiebt  recht  ^eb^ 
die  ich  lelbst  in  meinem  Bflchelchen  ^te  mid  neue  Bichtongen  in  der  QeMhichto- 
visBenscbaft"  aber  Bänke  formuliert  habe.  Ich  darf  da  wohl  Beeinnong  and  Um- 
kehr auch  auf  anderen  Gebieten  noch  nicht  für  ausgescblossen  erachten,  trotxdem^ 
dab  Bachfahl  in  meiner  Theorie  der  sozialpeychischen  Faktoren  in  wnnderliehem 
MifBverBtftndmfi  nichts  anderett  als  eine  „erneuerte  und  rerfiOschte  Auflage  der  Bsnke- 
sohm  Ideenlehre"  sieht 

Doch  ich  will  mir  das  billig  VergnOgen  einer  die  Gegensätze  formal  nt- 
ipitsendeiv  Polemik  versagen  und  mi  folgenden  noch,  lum  Abschlüsse  dieses  AuP 
■atzes,  auf  etwas  NStsUcoeres  eingeben,  nftmlich  eine  Kritik  der  Hnmboldt'ecfaeB 
Ideenlehre.  Sie  wird,  glaube  ich|  bwser,  als  sonst  etwas,  ze^n,  wie  alte  und  neue 
Oeschichtsmethode  zu  einander  stehen,  wo  du  beiderseitigen  Differenzpunkte  liefen,, 
und  inwiefern  die  eise  wie  die  andere  Ausdruck  ist  des  Könnens  und  Ventenena 
ihrer  Zeit. 

17)  Entspricht  das  Verhältnis  Ewisohen  Kräften  und  Ideen,  wie  wir 
ee  Humboldt  haben  ttatuier«n  sehen,  nun  der  Wirkliohkeit  ?  Humboldt 
begnügt  sich  glüoklioherweiee  nicdit  damit,  Kräfte  and  Ideen  einfach  gegen- 
über KU  stellen;  vielmehr  lerfiEisert  er  den  Begriff  der  Idee,  nnd  gmtattet 
ans  dadaroh,  diesen  Begriff  in  seinen  Bestandteilen  bei  ihm  genauer  xu 
Terfolgen. 

18)  Zunächst  ist  ihm  ,jede  mensohliobe  Indi-ridnalität  eine  in  der 
Ersoheioang  wurzelnde  Idee";  and  „niobt  anders  ist  es  mit  der  Individna- 
litftt  der  Nationen". 

19)  Daneben  aber  giebt  es  auch  noch  selbständige  Ideen,  and  iwar 
„idealisohe  Formen",  „XJrideen  alles  Denkbaren"  and  insbesondere  die  „Idee 
der  Uensohheit". 

Idealisohe  Formen  sind  Erscheinungen,  „die,  ohne  die  menschliohe 
Individualität  selbst  au  sein,  nur  anmittelbar  sich  aaf  sie  beziehen.  Zu 
diesen  gehören  die  Sprachen.  Denn  obgleich  der  Geist  der  Nation  sieh  in 
jeder  spiegelt,  so  hat  auch  jede  eine  ft^here,  mehr  unabhängige  Grand- 
läge,  und  ihr  eignes  Wesen  und  ihr  innerer  Zusammenhang  sind  so  mächtig 
und  bestimmond,  dafs  ihre  Selbständigkeit  mehr  Wirkung  ausübt,  als  er- 
fährt, und  dafs  jede  bedeutende  Sprache  als  eine  eigentümliche  Form  der 
Erzeugung  und  Mitteilung  von  Ideen  erscheint"  Naoh  diesem  Satze  ist  an 
den  idealischen  Formen  zweierlei  zu  antersoheiden :  der  Anteil  der  einzelnen 
nationalen  Individuali täten  (die  ihrerseits,  wie  wir  wissen,  s.  No.  18,  Ideen 
sind),  und  eine  frühere,  mehr  unabhängige  Grundlage.  lieber  die  letztere,, 
soweit  die  Sprache  in  Betracht  kommt,  äufsert  sich  Humboldt  in  der 
wichtigsten,  schon  von  Erhardt  (Hist  Zt  N.  F.  19,  S.  418)  zitierten  Er- 
klärungsB teile,  Einleitung  in  die  Kawispraohe  §  2,  folgendermafsen:  die 
Sprache  „besitzt  eine  sieh  ans  sichtbar  offenbarende,  wenn  auch  in  ihrem 
Wesen  unerklärliche,  Selbstthätigkeit,  und  ist,  von  dieser  Seite  aus  be- 
trachtet, kein  Erzeugnis  der  Thätigkeit,  sondern  eine  unwillkürliche  Ema- 
nation des  Geistes,  nicht  ein  Werk  der  Kationen,  sondern  eine  ihnen  durch, 
ihr  inneres  Oesohick  zuge&llene  Gabe".  Hiernach  erscheint  Humboldt  der 
Ausdruck  „idealisohe  Form"  für  die  Sprache  deshalb  berechtigt,  weil  sie 
sich  in  unerklärlicher  Weise  selbstthätig  weiterbildet  Die  TTnerklärlioh- 
keit  dieser  Weiterbildung  ist  indes  heute  schon  thatsächiioh  weithin  und 
grundsätzlich- methodisch  vollkommen  zu  guusten  der  Annahme  einer  An- 
zahl lautphysiologisoher  Gesetze  und   psychischer  Assoziationsprozesse  auf- 
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g0^bed.  üod  wftfl  TOD  dieser  idealisohen  Form  gilt,  das  gilt  mut.  muf.  auch 
TOD  anderen  etwa  anzanohmeDdeu  idealUcben  Formen  des  Hechts,  des 
GUaboDs  etc.:  sie  alle  zerfliefsen  ta  beetüDdig  wirksame  Vorgang«  und 
VorgaDgtTcrbinduDgen  eozialpHyohisoher  und  tcilweis  physiologischer  Natur: 
und  nur  der  jeweils  speziell  vorliegende  nationale  Rcet  —  der  Beitrag  der 
Idee  der  Nationalität  —  kann  noch  als  vielleicht  unerklfirlich  gelten. 

Als  ,,ürideen  alles  Denkbaren*'  fülirt  Humboldt  an :  ,,die  Schönheit  in 
allen  geistigen  und  körperlichen  Gestalten,  die  Wahrheit  in  dem  unab- 
änderlichen Wirken  jeder  Kraft  nach  dem  ihr  innewohuenden  Geaetse,  das 
Recht  in  dem  unerbittlichen  Qaogc  der  sich  ewig  richtenden  oder  strafen- 
deu  Begebenheiten."  Von  diesen  Urideen  iüfst  sich  aussagen,  dala  sie  ent- 
weder konstant  oder  variabel  wirken  müssen.  Wirken  sie  konstant,  so 
sind  sie,  entsprechend  den  für  das  geschichtliohe  Geschehen  kooetaotcn 
Kräften  der  Natur,  nicht  mehr  Uraachen,  sondern  nur  noch  Bedingungen 
des  geschichtlichen  Werdens  und  als  solche  för  dessen  Verlauf,  wenn  auch 
nicht  für  deasen  Charakter  bedeuten gslos.  Wirken  sie  variabel,  so  sind  sie 
dem  geschichtlichen  Werden  eingcschriebeno  Erschcinnngen,  die  ihrerseit«, 
w«it  entfernt  eiufache  verursachende  Komponenten  dieses  Werdens  zu  sein, 
vielmehr  der  Aufklärung  ihrer  Variabilität  aus  dem  Verlauf  der  gesamt- 
psychiacbeu  Vorgänge  bedürfen. 

Die  Idee  der  Uenschheit  spielt  bei  Humboldt  insofern  eine  besondere 
Rolle,  als  sie  ola  Ziel  der  Geschichte  erscheint.  Damit  proklamiert  aber 
Humboldt  entweder  eino  teleologische  Gesohichtsauffaseung,  obwohl  er  kurs 
vorher  alle  Teleologie  verworfen  hat,  oder  aber  er  vermerkt  die  Tautologie, 
dafs  die  Ifenechhoitegeechichte  die  Geschichto  der  durch  die  Monschhoit 
dargestellten  Idee  sei.  Im  übrigen  erscheint  die  Mensohheitaidee  nach  dem, 
was  Humboldt  von  ihr  aussagt,  auch  als  Uridee;  und  so  gilt  für  sie  das 
von  den  Urideen  Gesagte. 

In  Summa  ergiebt  sich  also:  weder  die  Urideen,  soweit  sio  als  Ur- 
eachen menschlicher  £ntwickelung  in  Betracht  kommeo,  noch  die  idealischeo 
Formen  sind  besondere  Kräfte,  sondern  vielmehr  erklärbare  Erscheinungs- 
formen gesamtpsychischer  Kraftekoostellationeo.  Somit  bleiben  als  Ideen 
nur  die  persönlichen  und  die  nationalen  Individualitäten.  Oder  mit  anderen 
W^orten:  neben  den  Prozessen  der  sozialpsychischen  (und,  ziehen  wir  mit 
Humboldt  die  Natur  als  gcsohichtlichen  Faktor  mit  hinein,  mechanischen) 
Kräfte  bleiben  als  unerklärliche,  singulare  Vorgiingo  nur  die  individualen. 
Das  ist  nun  freilich  kein  Ergebnis,  das  überrascht;  es  stimmt  vielmehr  genau 
zu  den  Prämissen,  von  denen  wir  ausgegangen  sind:  neben  den  zu  er- 
klärenden sozialpsychischen  Regelmäfeigkeiten  verbleibt  ein  Rest  anscheinend 
unerklärbfirer  individualer  Bestandteile. 

20)  Allein  Humboldt  spricht  sich  aufeer  dem  unter  No.  19  Angefahrten 
anoh  noch  dahin  aus,  dafs  die  Ideen  sich  entweder  als  Riobtuageu  oder 
als  Krafterzeugungen  äofsern,  und  obgleich  er  damit  im  Grunde  nur  eine 
Eracheinungs-,  nicht  eine  Wesensform  der  Ideen  bezeichnen  will  und 
kann,  so  hat  es  doch  den  Anschein,  als  ob  er  spaterhiu  von  Riobtungen 
und  KraftäufseruDgen  in  dem  Sinne  spräche,  als  ob  unter  ihnen  andere^ 
als  dia  bisher  genannten  Gattungen  von  Ideen  begriffen  seien.  So  ver- 
flteht  ihn    auch  Erhardt,    denn  er  führt  (a.  a.  0.  8.  414)    als    Richtungen 
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im  Sinne  Humboldt's  z.  fi.  an :  die  EreozKÜge,  die  Idee  des  Proteetantit- 
mus,  das  Nationalitätsprinzip  in  nenerer  Zeit,  und  Hamboldt  selbst  nimmt 
zu  einem  Beispiel  für  die  Krafterz eugang  das  Herrorbreohen  der  reinen 
Eanstform  in  Aegypten. 

Nun  ist  es  klar,  dafs  man  bei  solcher  Auffassung  in  die  „Eiohtangeo" 
und  „Eraftänfserungen",  reine  Formal  begriffe,  jeglichen  Inhalt  legen  kann : 
durch  die  materielle  Umdeatang  dieser  Begriffe  ist  mithin  jeder  inhaltlichen 
Umgrenzung  des  Begriffes  „Idee'*  der  Boden  entzogen.  In  der  That  ist  es 
deshalb  Hamboldt  niemals  gelangen,  einen  klaren  Begriff  dessen,  was  er  „Idee" 
nennt,  aufzastellen.  Keine  seiner  AeoTserungen  ist  wohl  in  dieser  Hinsicht 
charakteristischer,  als  die  des  41.  Briefes  de«  zweiten  Teiles  der  Briefe  an  eine 
Freundin.  (Reolam,  S.  517  ff.).  Hier  schliefst  Humboldt  eine  seitenlange 
Antwort  auf  die  Frage,  was  er  unter  Ideen  meine,  mit  folgenden  Worten :  „loh 
fürchte  .  .  .,  Sie  ermüdet  zu  haben,  ohne  Ihnen  vollkommen  klar  zu  werden. 
In  diesem  Falle  verzeihen  sie  mir.  Sie  wollten  ausdrücklich,  dafs  ich  Ihnen 
darüber  schreiben  solle,  und  die  Schwirigkeit  liegt  in  derSaohe. 
Vielleicht  aber  finden  Sie  doch  etwas  darin,  woran  Sie  sich  halten  können, 
und  wenn  Sie  von  da  aus  Fragen  than,  so  kann  ich  Ihnen  weitere  Er- 
läuterungen geben,  was  ich  von  Herzen  gern  thun  will". 

In  der  That  ist  später  auch  von  anderen  unter  dem  Begriff  der 
„Biohtung"  oder  „Eraftäufserung",  indem  sie  als  Ideen  aufgefafst  warden, 
jegliche  komplizierte  und  nicht  alsbald  aufzulösende  Gruppe  oder  Samme 
historischer  Ersoheinangen  gebracht  worden;  der  Versuch,  diese  in  ihre 
Komponenten  aufzulösen,  ersohien  damit  immer  mehr  als  gänzlioh  Über- 
flüssig, und  hierdurch  wurde  jene  Verflachang  der  historischen  Forschung 
und  des  Begriffes  der  Idee  herbeigeführt,  die  sich  bei  unseren  Jungran- 
kianern  findet.  So  hat  Rachfafal  (Freufs.  Jahrbücher  83,  76]  schliefslich 
sogar  von  einer  „anentwickelten  Staatsidee"  des  Mittelalters  sprechen 
können  ^). 


1)  Welcher  Mirsbretich  aacb  sonst  mit  dem  Begriffe  getrieben  wordeo  ist,  du  fast 
LorflDz  Doch  vor  der  Zeit,  da  Bacbfabl  ihn  zu  mirsbrancheo  begSDii,  in  seiner  W^se 
launig  geschildert  (Oeschichtswisseoschaft  I,  868) :  „Die  Ideen  erscbeioeD  in  der  Geschichte 
wie  die  Gespenster,  welche  bald  hier  einen  König  gleichsam  am  RocIiSrmel  halten,  dort 
einen  Minister  in  eine  TerbKagniavolle  Bahn  stofien,  einen  Peldherm  bald  in  seinen 
Operationen  gegen  den  Feind  nntersttttien  und  bald  wieder  wie  Cttsar's  Geist  bei  Philipp! 
verblenden''.  Im  übrigen  hat  Kant  schon  längst  vor  aller  Ideenlebre  du  Etnschneidenste 
gegen  diese  vorgebracht.  Herder  bat  bekanntlich  in  seinen  Ideen  lur  Geschichte  der 
Ifenscbbeit  den  organischen  Bildungen  geistige  Kräfte  nntergelegtj  die  Geschöpfe  sind 
ihm  ,,nicbts  als  wirklich  gewordene  Ideen  der  schaffenden  Natur"  (a.  a.  O.  Bnch  VII, 
Kap.  IV).  Gegen  diese  Auffassung,  welche  die  genaue  Parallele  lu  der  geschichtlicbea 
Ideenlehre  bildet,  die  aber  bekanntlich  durch  die  Deseendenztbeorie  beseitigt  worden  ist,  bemerkt 
Kant  (Werke  ed.  Rosenkranz  und  Schubert  7,  2,  SSO):  „Allein  wu  soll  man  Oberhaupt 
Ton  der  Hypothese  unsichtbarer,  die  Organisation  bewirkender  Kräfte,  mithin  von  dem 
Anschlage,  du,  was  man  nicht  begreift,  aus  denjenigen  erklären  au  wollen,  was 
man  noch  weniger  begreift,  denken?  Von  jenem  können  wir  doch  wenigstens  die 
Gesetze  durch  Erfahrung  kennen  lernen,  obgleich  freilich  die  Ursachen  derselben  nnbe- 
kannt  bleiben;  von  diesem  ist  uns  sogar  alle  Erfahrung  benommen,  und,  wu  kann  der 
Philosoph  nun  hier  zur  Rechtfertigung  seines  Vorgehens  anführen,  als  die  blofse  Ver- 
zweiflung, den  Aufsehlafs  in  irgend  einer  Kenntnis  der  Katar  >a 
finden  (das  Ist  bekannlicb  der  Standpunkt  Ranke's  im  Verhältnis  zn  den  geschichtlichen 
Ideen    gewesen),    und    den    abgedmngenen    EntscbluB,   sie   im    fruchtbaren   Felde 
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Aber  auoh  da,  wo  mfta  den  ,,Hichtungea''  und  „KraftäafderoDgen'* 
einea  würdigen  Inhalt  gegeben  hat,  wie  z.  B.  in  den  oben  angeführtea 
Beiapieleii  Krhardt'a  und  Humboldt'»,  ist  es  jederzeit  möglich,  die  in  ihnen 
suBammengofafsto  Summe  historischer  Yorgäoge  anraulöeen  and  in  Bozial- 
psychiBche  und  indiriduale  Wirkungen  za  zerlegen:  so  dafs  wir  wieder  auf 
den  Gegeneats  Kollektiriamus  und  IndiriduoliBmus,  und  da»  heifet  zunächst 
innerhalb  nationaler  Grenzen,  wo  die  nationale  IndiridaaliLUt  als  Konstante 
angeseheu  werden  kann  und  deebalb  anter  den  hiätoriscben  Variabola 
T«rsohwindet:  auf  den  Gegensatz  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  —  mit- 
hin auf  den  Anfaogsgogenaatz  unserer  Diskussion  zuriiokp;etuhrt  erscheinea. 

21)  In  diesem  Gegensatz,  dem  auch  Humboldt  einmal  näher  tritt, 
indem  er  ausapricht^  die  Idee  könne  sich  nur  einer  geistig  indiTiduellen 
Kraft  onreriraueUf  legt  nun  Humboldt  allen  Nachdruck  auf  das  Individuelle, 
Kur  dies  Verfahren  eigentlich,  sobald  man  meine  Rinzelkritik  seiner  Ideen- 
lehre anerkennt,  wie  sie  in  den  §§  17 — 20  gegeben  worden  ist,  fiohoidet 
ihn  noch  von  meiner  Auffassung.  Für  mich  geht  altes  tiefere  geschicht- 
liche Verständnis  aas  von  der  Einsicht  in  die  Begelmiifttigkeit  sozial- 
pavohificher,  wirtschaftlicher,  rcchtlioher,  geistiger  u.  s.  w.  Vorgänge;  nach 
diesen  sind  die  rcrioden  zu  gliedern ;  das  Individuale  ist  dieser  £nt- 
Wickelung  dann  einzuschieben.     Nach  Humboldt  dominiert  das  Individuale. 

Woraus  erklärt  sich  nun  dieser  Gegeneats  ^ 

Zunächst  aus  dem  Gegensatz  der  »ingulär  -  weltgeschichtlichen  Be- 
trachtung einerseits,  der  typisch-nationalgeschichtlichen  andererseits.  Wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  findet  im  Grunde  aach  Humboldt  die  Schick- 
sale des  Einzelnen  in  die  zu  poriodisierenden  sozial  psychischen  Be- 
wegungen innorhulb  der  nationalen,  ja  vielleicht  sogar  der  universalen 
Geschichte  einguschrieben.  Aber  diese  Vorgänge  uotersohützt  er  voll- 
kommen, denn  sie  liegen  seiner  weltgeschichtlichen  Üeiraobtungsweise  xu 
■ehr  abseits. 

Andererseits  entspricht  es  seiner  Betrachtungsweise,  alsbald  die  ver- 
BChiedeneu  Individualitäten  der  einzelnen  Nationen  im  Sinne  von  über- 
woltliohen,  idcenmiifäigen  Machten  zu  betonen :  ein  Standpunkt,  dem  die 
neuere  Gesohichtsauffatisung,  wenn  auch  unter  ganz  anderer  Formulierung 
und  Auffassung,  nach  klaftgabe  ihrer  Mothode  erst  dann  näher  treten 
kann,  wenn  sie  über  die  wichtigsten  Aufgaben  in  der  Erforschung  des 
nationalen  Typs  nicht  blofs  methodisch ,  sondern  auch  praktisch  im 
klaren  ist. 

Ist  es  nun  noch  nötig,  zu  sagen,  dab  dieser  Gegensatz  zwischen  einst 
und  heute  wenigstens  zum  Teil  aus  dem  KoBmopolitismuB  des  18.,  dem 
NationalismuB  des   19.  Jahrhunderts  zu  erklären  ist? 

Aber  der  eigentliche  Grund  des  Gegen&.itses  liegt  tiefer. 

In  den  Briefen  an  eine  Freundin  (II,  7,  1829,  Keolam  S.  377  ff.) 
f^rt  Humboldt  folgendes  aus:  „Wenn  man  die  Welt  weltlich  betrachtet, 
■o   tritt   Tor  zwei    sich    aufdrängenden  gewaltigen  Massen  das  Individuum 
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ganz  in  den  Schatten  zurück  oder  wird  Tielmehr  in  einen  grofsen  Strom 
fortgerissen.  Dieser  Eindruck  entsteht  nSmlich,  wenn  man  den  Zusammen- 
hang der  Weltbegebenheiten  und  wenn  man  den  Wechsel  des  sich  anf 
der  Erde  ewig  erneuernden  Lebens  ins  Auge  fa&t.  Was  ist  der  Einselne 
in  dem  Strome  der  Weltbegebenheiten  ?  Er  verschwindet  darin  nicht  blob» 
wie  ein  Atom  gegen  eine  unermelsliche,  alles  mit  sich  fortreifsende  Eraft^ 
sondern  auch  in  einem  höheren,  edleren  Sinne.  Denn  der  Strom  wällt 
sich  doch  nicht,  einem  blinden  Zufall  hingegeben,  gedankenlos  fort,  er  eilt 
doch  einem  Ziele  zu,   und  sein  Gang  wird  ron  allmächtiger  und  allweiaer 

Hand  geführt (Ee  wird  dann  ausgeführt,  daÜs  das  IndiTiduum  im 

Strom  der  Naturerscheinungen  erst  recht  Terschwinde.)  Kurz,  es  ist  deut- 
lich zu  sehen,  daÜs  die  nur  auf  die  Macht,  auf  das  ganze  Geschlecht,  nicht 
auf  den  Einzelnen  berechnete  Einrichtung  vorherrscht.  Wie  man  sich 
auch  sagen  und  wie  fest  und  tief  man  empfinden  mag,  dafii  darin  einzig 
und  ausschlief slich  altweise  und  allgütige  Leitung  waltet,  so  widerstrebt 
doch  nichts  so  sehr  der  Empfindung  des  Einzelnen,  zumal  wenn  sie  eben 
schmerzlich  bewegt  ist,  als  dies  gleichsam  rücksichtslose  Zurückwerfen  de» 
fühlenden  Individuums  auf  eine  nur  wie  Naturleben  betrachtete  Uenge.  . . . 
Diese  Betrachtungen,  die  ich  die  weltlichen  nannte,  versohlingen 
also  das  individuelle  Dasein,  und  da  man  ihnen  innere  Wahrheit  niofat 
absprechen  kann,  so  würden  sie  das  Gemüt  in  öde  nnd  hilflose  Trauer 
versenken,  wenn  nicht  die  innere  Ueberzeugung  trJMtlioh  aufrichtete, 
dafe  Gott  beides,  deu  Lanf  der  Begebenheiten  und  den  der  Natur,  immer 
so  richtet,  dafs,  die  Existenz  überirdischer  Zukunft  mitgerechnet,  das  Glück 
und  das  Dasein  des  Einzelnen  darin  nicht  nur  nicht  untergeht,  aondeni 
im  Gegenteil  wächst  und  gedeiht  ....  In  ihm,  io  dem  Einzelnen,  liegt 
der  Zweck  und  die  ganze  Wichtigkeit  des  Lebens,  und  mit  diesem  Zwecke 
wird  der  Lauf  der  Natur  und  der  Begebenheiten  in  Einklang  gebracht." 

Deutlich  treten  sich  hier  zwei  Anschauungen  des  geschichtlichen 
Lebens  gegenüber:  die  eine  schiebt  das  Individuum  völlig  in  den  Gang 
der  natürlichen  uud  geschichtlichen  Vorgänge  ein  und  wird  als  die  welt- 
liche, d.h.  wie  der  Zusammenhang  des  Textes  zeigt,  als  die  empirische, 
erfahrungsmäfsige  bezeichnet,  die  andere  behauptet,  defs  trotz  alle- 
dem der  Zweck  des  individualen  Lebens  vermöge  supranaturaler  Eingriffe 
Natur  und  Geschichte  beherrsche  und  giebt  sich  als  innere  Ueberzeugung^ 
als  Glaube.  Die  eine  Anschauung  reproduziert  die  Erfahrung  vor  au  s- 
setzungslos,  d.  h.  wissenschaftlich,  die  andere  vom  anthro- 
pocen trischen  Standpunkte  aus  gefärbt,  d,  h.  willkürlich. 

Wie  Humboldt  nun  zu  seiner  Auffassung,  der  Auffassung  eines  all- 
gemeinen anthropocentrischen  Glaubens,  gekommen  ist  nnd  wie  diese  der  Aus- 
druck eines  ganzen  Zeitalters  der  Geschichtsforschung  hat  werden  können, 
das  ist  freilich  nicht  Bohwer  zu  Bagen.  Wir  haben  es  bei  dem  Aufsatz  Hum- 
boldt's  keineswegs  mit  einer  blofa  „individualen"  Leistung  zu  thun.  Sentimen- 
talität uud  Sturm  und  Drang  hatten  seit  den  fünfziger  und  sechsziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  einen  absoluten  Subjektivismus  entfesselt,  und  die 
Romantik  war  aus  dieser  Bewegung  als  eiu  zwar  abgeklärterer,  nament- 
lich von  ästhetischen  Motiven  beherrschter,  dennoch  aber  immer  noch  ab- 
soluter Subjektivismus  hervorgegangen.  Humboldt  hatte,  obwohl  Freund 
Schiller's,  in  seinen  politisoh-histori scheu  Anschauungen  mit  dieser  Strömung 
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FOhloDg;  es  braucht  nnr  an  seiae  Ideen  zu  einem  Yerauch,  die  Grenzen 
der  Wirksamkeit  des  Staats  zu  bestimmen,  erinnert  zu  werden.  Humboldt 
war  mithin  zum  absoluten  IndiTiduolisteu  geschaffen. 

Nun  hatte  sich  allerdings  aus  den  Auffassungen  des  neuen  Subjekti- 
yismns  her  schon  seit  den  seohsziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  eine 
ganz  anders  geartete  geschichtliche  Weltansohanang  erhoben ;  die  ungemein 
starken  psychologischen  Neigungen  dieser  Zeit  hatten  weit  Über  Leibniz 
hinaus  zur  empirischen  Erkenntnis  eines  nnbewufsten  Seelenlebens  geführt, 
ans  diesem  hatte  Herder  auf  die  Alibeseeltheit  des  Universums  geschlossen 
und  war  aus  der  ganzen  Atmosphäre  dieser  Anschauungen  her  zur  Ent- 
Wickelung  einer  grofsartigen  Welt-  und  0 es ohichtean schauung  monistischen 
und  kulturgeschichtlichen  Charakters  fortgeschritten.  Und  Goethe,  anfangs 
Herder*«  Sohöler  und  später  auf  Grund  naturgeschichtlicher  Studien,  wie  auf 
Grund  gereifterer  geschichtlicher  Anschauung  sein  überzeugter  Anhänger, 
hatte  dazu  aus  dem  starken  BewuTstsein  eigener  IndiTidnalilät  her  als  dauernden 
Bestandteil  den  Gedanken  gefugt,  dafs  dem  grofsen  IndiTiduam  innerhalb  der 
Schranken  des  geschichtlich  Notwendigen  immerhin  der  Spielraum  einer  für 
unser  Denken  anscheinend  unauflöslichen  und  darum  frei  ersoheinendea 
Thätigkeit  bleibe.  So  war  er  zum  Propheten  der  Weltanschauung  unserer 
Tage  geworden :  kein  Wunder,  dafs  die  Ooethegemeinde  seit  einem  Uensohen- 
alter  in  raschem  Flor  emporblüht,  ja  sich  eigentlich  schon  zum  Kreise 
der  Gebildeten  der  Nation  erweitert  hat. 

Gegenüber  Herder  und  Goethe  nun  vertritt  Humboldt  den  Gedanken 
derBomantik:  das  Individuum  allein,  und  zwar  der  Zweck  jedes  einzelnen 
Individuums  für  sich,  nicht  der  Gesamtheiten,  bewegt  die  geschichtlich» 
Welt,  und  die  grofsen  Individuen  beherrschen  sie.  Es  ist  eine  Auffassung^ 
die  unserer  Zeit  völlig  fremd  geworden  ist,  und  zwar  nicht  bIo£B  den  empor- 
blühenden Sozial  wissen  Schäften,  der  jüngsten  grofsen  Gruppe  von  Trieben  am 
weitverzweigten  Baum  der  Geistes  Wissenschaften,  sondern  auch  dem  Leben 
und  Denken  der  grofsen  Männer  der  Praxis.  Bismarck  hat  (Bede  vom  1.  April 
1896)  die  Summe  seines  politischen  Lebens  gesogen,  indem  er  von  einer 
histonsohen  Entwickelung  sprach,  bei  der  er  mitgewirkt  habe,  ohne  dafs 
er  sie  schaffen  oder  leiten  konnte.  „Ich  bin  eben  in  einer  politisch  gün- 
stigen Zeit  in  Thätigkeit  getreten,  als  ich  die  Masse  flüssig  und  zum  Gusse 
fertig  vorfand.  Ich  habe  dann  getban,  was  ich  konnte,  ohne  Menschen- 
furcht  und  Selbstsucht,  dafs  der  Gnfs  rascher  und  sicher  erfolgt  ist"  Und 
Bismarok  hat  bekanntlich  dem  Walten  der  historischen  Notwendigkeiten 
auch  allgemein  in  dem  schönen  Ausspruche  gehuldigt:  „Der  Staatsmann 
kann  nie  selber  etwas  schaffen ;  er  kann  nur  abwarten  und  lauschen ,  bis 
er  den  Schritt  Gottes  durch  die  Ereignisse  hallen  hört;  dann  vorzuspringen 
und  den  Zipfel  seines  Mantels  zu  fassen  —  das  ist  alles".  Es  sind 
Empfindungen,  die,  ihrer  frommen  Wiedergabe  entkleidet,  Margarethe  von 
Parma  in  Goethe's  „Egmont"  mit  den  Worten  wiederholt:  „0,  was  sind  wir 
Grofsen  auf  der  Woge  der  Menschheit?  Wir  glauben  sie  zu  beherrschen, 
und    sie  treibt  uns  auf  und  nieder,  hin  and  her". 

Es  ist  die  Erfahrungsgr  und  läge  auch  der  modernen  Geschichtsauf- 
fassung. In  Worten,  die  gegen  Sohlufs  fast  in  das  Gleichnis  Goethe's 
auslaufen,  äufsert    einer   der  gröfsten    französischen  Historiker  der  Gegen- 
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vart^):  On  est  trop  habita^  eo  bistoire,  k  s'attacher  sartout  anx  mani- 
featatioDB  briliaDteSf  retentissaDtes  et  ^ph^m^res  de  l'aotiTit^  hnmaine, 
giands  ^T^aementi  on  grande  bommes,  an  liea  d'ioMater  bot  Iob  grands 
et  lecta  moaTemeDta  des  inBtitationa,  des  conditioDB  ^ODomiqaes  et  Bodalea, 
qni  BODt  la  partie  Traiment  int^resBante  et  permanente  de  I'drolation 
hnmaine,  oelle  qm  pent  dtre  analyB^e  aveo  q[aelqae  oertitnde  et  danB  nne 
oerlaine  meanre  ramenäe  k  deB  Ioib.  LeB  ^T^nementa  et  Icb  personnagea 
Traiment  importants  le  bodI  snrtoat  oomme  des  BigneB  et  deB  symboles  de  diven 
momentB  de  cette  Evolution;  mais  la  plopart  des  faits  dita  Aistoriques  ne 
Bont  k  la  y^ritable  bistoire  hnmaine  qae  oe  que  sont  an  moavement  pro- 
fond  et  ooDBtant  des  mar^es  les  vagneB  qni  B'^livent  k  la  eor&oe  de  la 
mer,  ae  oolorent  an  instant  de  toaa  les  feox  de  la  lami^re,  poia  se  brisent 
anr  la  gr&ve  sans  rien  laiaaer  d'ellea  mSmea.  H.  Firenne  ^brt  diese  Stelle 
am  Bchliuae  eines  Anfsatsea  der  „B^^^o  bistoriqne*'  (1897  Mars  April)  fiber 
meine  methodische  Anffasaang  an,  um  za  zeigen,  dafa  sie  mit  deijenigen 
Uonod's  identiach  aei :  „Cette  renoontre  d'un  aavant  fran9aiB  et  d'an  aarant 
allemand  eat  aignifioative.  Elle  proare,  oe  aemble,  qae  I'orientation  nooTdle 
a  poar  eile  TaTenir". 

SelbatTerständliob  bin  ich  von  der  Wahrheit  dieaer  Worte  Firennea 
fiberzeagt  Aasdrücklioh  aber  möchte  ich  betonen,  dafa  von  den  Ver- 
tretern der  neuen  Anaohaaang  nicht  der  Kern  dea  Wahren  in  der  Aof- 
faaaaDg  einea  Wilhelm  von  Humboldt  aasgemenst  nnd  yergeBsen  werden 
aolL  Die  Geschichte  als  WiaaenBohaft  wird  aioh  von  jetct  ab  noch 
auf  lange  bin  vor  allem  mit  der  Festlegung  und  Anfklfirung  der  sozial- 
psychischen  Zeitalter  zu  beschäftigen  haben :  hier  liegen  regelmäfsige  Tor- 
gänge Tor,  deren  tiefere  kausale  Zasatomenhänge  im  einzelnen  festzustellen 
und  soweit  als  irgend  möglich  als  typisch  zn  erweisen  sind :  hier  gilt  ea  rein 
empirisch  des  rerum  oognoscere  causas  zu  fiben.  Aber  daneben  bleiben  für  die 
historische  Daratellung  die  der  Erfahrung  noch  inkommenaurabelen 
Probleme  der  IndiTidnalgeacbichte  bestehen,  wie  sie  sich  nur  künstlerischer 
Apperception,  und  aach  dieser  nur  unvollkommen  erschliefsen.  Treten 
sie  einstweilen  zurück,  so  mag  wohl  dereinst  die  Zeit  kommen,  da  sie, 
auf  Grund  dann  besser  erkannter  historischer  Eollektirzusammen hänge,  in 
die  sie  eingeschlossen  sind,  einem  höheren,  erfohrungsrei oberen  YeratSnd- 
nia  entgegengeftihrt  werden  können.  Dann  wird  sich,  neben  allen  individual- 
geschiohtlichen  Problemen,  die  an  einzelnen  Personen  kleben,  vor  allem 
das  grofse  Problem  einer  neuen  Weltgeschichte  erheben:  und  ist  dann 
erst  einmal  das  Typische  innerhalb  des  Yerlaufea  der  wichtigsten  Yölker- 
geBohiehten  klar  und  deutlich  festgestellt  und  damit  eine  wahre  Yer- 
gleichbarkeit  der  gröfsteo  Yölkerscbicksale  ersohlossen,  bo  mag  wohl  Tor 
allem  die  Frage  nach  der  weltgeschichtlichen  Funktion  und  Individualität 
jeder  einzelnen  Kation  mit  ganz  anderer  Wucht  als  heutzutage  auftauchen 
und,  verquickt  mit  den  Problemen  der  weltgeschichtlichen  Tradition  und 
Aufnahme ,  den  Einschlag  bilden  helfen  für  das  Gewebe  einer  tieferen 
universal  geschichtlichen  Auffassung. 

Leipzig-Gohlia  12.  Mai  1897. 
1)  Honod  In  der  „Revue  blstoriqne'*,  1896,  Juli  Angtut,  S.  8S6. 
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Bemerkung  zu  Obigem. 

Der  Mühe,  aaf  die  obeostehenden  AasfiUurangen  Ton  Karl  Lampreoht 
eingehend  zu  antworten,  kann  ioh  mich  nm  so  eher  entheben,  ^a  ich 
dann  dooh  nur  das  wiederholen  könnte,  was  ioh  bereits  in  meiner  Äb- 
handlang  in  dem  vorigen  Hefte  der  „Jahrbücher"  ausgeführt  habe.  Denn 
er  hat  sich  begnügt,  seine  Theorie  noch  einmal  im  Zusammenhange  vor- 
sutragen,  ohne  anoh  nur  einen  Versnob  zn  maohen,  sich  mit  den  Gründen 
abzufinden,  die  ioh  gegen  diejenige  seiner  Behauptungen  geltend  machte, 
die  den  Kern  seiner  Theorie  bildet,  dafs  nämlioh  die  Kotwendigkeit  ein 
empirisch  gegebenes  Kriterium  der  Kausalität  auf  dem  Gebiete  der 
„generisohen"  oder  „kollektivistisohen"  Handinngen  in  der  Mensohheits- 
gesohiohte  seL  Ohne  den  Schatten  des  Versnohes  einer  neuen  Beweis- 
führung statuiert  er  Ton  neuem  diese  Voraussetzung,  oder,  nm  in  seiner 
eigenen  Sprache  zn  reden,  dieses  „n^cÖtov  il;tvdog"  als  eine  über  alle 
^Notwendigkeit  zureichender  Begründung  erhabene  Thatsaohe.  Gegen  den 
Vorwurf,  seine  Ansichten  falsch  dargestellt  zu  haben,  lege  ioh  Verwahrung 
ein;  die  Widersprüche,  die  sich  in  dem  Gedankengange  meines  Keferates 
finden,  haben  ihren  Ursprung  nicht  in  der  Art  und  Weise,  wie  ich 
referiert  habe,  sondern  in  den  Ausführungen  Lampreohts,  über  die  ioh 
referierte.  Noch  weniger  habe  ioh  Zeit  und  Lust,  mit  ihm  in  eine 
Auseinandersetzung  über  das  Verhältnis  Yon  Humboldt  und  Ranke  zur 
Ideenlehre  in  diesem  Zusammenhange  einzutreten. 

Kur  auf  einen  Punkt  der  Lamprecht'sohen  Erörterungen  will  ioh  hier 
noch  aufmerksam  machen,  da  er  nämlioh  oharakteristisoh  ist  für  die  Art 
und  Weise,  wie  Lampreoht  seine  Kontroversen  aasficht.  Ioh  hatte  näm- 
lich erklärt,  dafs  für  die  wissenschaftliche  Auffassung  der  Kanke'scben 
Ideenlehre  trotz  gelegentlicher  eigener  Bemerkungen  Ranke's  auch  über 
ihre  metaphysische  Bedeutung  doch  nur  ihr  empirischer  Kern  in  Betracht 
käme,  und  dafs  man  demzufolge  unter  den  Ideen  Ranke's  nichts  weiter 
zn  verstehen  habe  als  allgemein  ein  Zeitalter,  ein  Volk  oder  eine  be- 
stimmte Gesellschaftagruppe  beherrschende  Anschauungen,  und  zwar  in 
erster  Reihe  diejenigen,  die  das  Werden  zumal  in  Staat  und  Kirche  be- 
stimmt haben ;  wir  wissen,  dafs  diese  letztere  Beschränkung  eine  Folge 
der  gesamten  Biohtang  der  Ranke' sehen  Geschichtsschreibung  war,  welche 
ja  die  politische  und  religiöse  Entwiokelung  als  das  Hauptobjekt  der 
Historie  betrachtete.  Diesem  ihren  wahren  Wesen  zufolge,  wie  Ranke 
es  anoh  selbst  aufgefafst  hat,  aber  würden  sie  nngeföhr  dasselbe  bedeuten, 
wie  die  sozial  psychischen  Faktoren  Lamprecht's,  wenn  man  diese  aus  der 
metaphysischen  Sphäre,  in  die  sie  ihr  Autor  gerückt  hat,  wieder  auf  den 
Boden  der  Erfahrungs Wissenschaft  zurückführt,  indem  man  sie  nämlioh  von 
dem  Merkmale  der  Kotwendigkeit  entlastet,  das  Lampreoht  ihnen  aufge- 
drückt hat.  Lamprecht  unternimmt  es  nun  darzuthun,  dafs  diese  yon  mir 
geäufserte  Auffassung  der  Ranke'sohen  Ideenlehre  „verdammt  sei  za 
scheitern",  und  zwar  eben  an  meinem  „vollkommensten  eigenen  Wider- 
spruche", da  ich  an  einer  anderen  Stelle  zugegeben  habe,  dafs  die 
Banke'sohen  Ideen    auch  fllr    die    wissenschaftliche  Betrachtungsweise  nur 
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Tom  metaphysiicheD  Standpankte  zu  verstehen  seien.  Um  seine  Ansieht  sa 
belegen,  führt  er  eine  Stelle  meines  Aufsatzes  an,  deren  Wortlaut  folgender 
ist:  „Vom  Standpunkte  Beiner  Weltansobaunng  aus  hat  Bänke  das  Entstehen 
(der  Ideen)  völlig  konsequent  immer  als  etwas  Unbegreifliohes  angesehen,  and 
darum  konnte  er  gar  nicht  daran  denken  und  bat  anoh  in  der  That  nie 
daran  gedacht,  dieses  Entstehen  zu  untersuchen.  Hier  hat  der  meta- 
physische Standpunkt  Banke's  in  der  That  auf  seine 
wissenschaftliche  Arbeit  eingewirkt".  Lampreoht  macht  dazn 
^enderf&llt  die  Bemerkung:  „Ganz  meine  Meinnng'*  und  giebt  der  Hoffnung 
Ausdruck^  dafs  er  wohl,  nachdem  ich  ihm  dieses  zugestanden  habe,  ,.Be- 
■innnng  und  Umkehr  auch  auf  anderen  Gebieten  noch  nicht  für  ausge- 
schlossen zu  erachten  brauche". 

Als  Lamprecht  zu  dem  tou  ihm  zitierten  Passus  meiner  Abhand- 
lung die  Worte  hinzufügte:  „Ganz  meine  Meinung",  ahnte  er  schwerlich, 
wie  sehr  er  damit  Becht  habe,  und  dafs  es  sich  bei  diesem  Fasans  that- 
säohlich  nur  um  seine  Meinung,  keineswegs  aber  um  die  meinige  handele. 
Denn  der  oben  angeführte  Satz  gehört  zu  einem  Abschnitte  meiner  Ab- 
handlaug (S.  676/7),  der  nichts  weiter  ist  als  ein  Referat 
über  den  „Nachtrag"  zu  Lamprechts  Aufsatz:  „Was  ist 
Eulturgeschichte?"  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Gesohwiss.  N,  F.  I, 
8.  146 — 150).  Ich  mufste  an  dieser  Stelle  den  Inhalt  dieses  „Nachtrages** 
referieren,  nm  an  dieses  Beferat  in  den  folgenden  Abschnitten  (S.  677  ff.) 
meine  Kritik  der  in  dem  „Nachtrage"  enthaltenen  Gedanken  Lampreohfs 
knüpfen  zu  können ,  und  ich  hatte  mich  dabei  derart  eng  an  Lam- 
precht's  Aasführungen  angelehnt,  dafs  ich  den  besagten  Satz  so 
gut  wie  wörtlich  (ans  D.  Ztschr.  f.  Geschwiss.  I,  8.  148)  fiber- 
nahm. Das,  was  ich  also  als  Lamprecht's  „Meinung"  referiere,  erklärt 
Lamprecht  als  meine  eigene  „Meinung**;  es  ist  dies  ein  hinlänglicher  Be- 
weis für  die  Aufmerksamkeit,  mit  der  Lamprecht  bei  der  Lektüre  meiner 
Abhandlung  zu  Werke  gegangen  ist  Man  wird  es  hiernach  begreiflich 
finden,  wenn  ich  auf  jede  weitere  Auseinandersetzung  mit  Lamprecht  ver- 
zichte. 

Kiel,  den  8.  Juni  1897.  Felix   Bachfahl. 
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XXVIII. 

Die  Sichenmg   des  Arbeits-  und  Dienstlohnes  in  Frank- 
reich. 

Von  Dr.  Ludwig  Fnid,  Rechtunwalt  in  Mainz. 

Während  eines  der  ersten  Gesetze  noch  der  erfolgten  BtaatBreohtlichen 
Einigung  der  deutschen  Saaten  das  Gesetz  des  Norddeutaohen  Bundes  vom 
21.  Juni  1869  über  die  Beschlagnahme  des  Arbeits-  und  Dienstlohnes  war, 
hat  in  zwei  der  wichtigsten  Industriestaaten,  in  Belgien  und  Frankreich 
bis  in  die  jüngste  Zeit  der  ArbeitsTerdienat  und  die  Vergütung  für  geleistete 
Dienste  einer  solchen  Sicherung  gegen  Pfändung  und  Beschlagnahme  ent- 
behrt; wer  mit  der  Bechtsentwickelung  in  diesen  Ländern  nicht  genauer 
bekannt  ist  könnte  sich  darüber  wundern,  dafs  es  möglich  war,  in  diesen 
Industriestaaten  einen  solchen  den  modernen  Anschauungen  über  die  Grenzen 
der  Befugnisse  des  Gläubigers  so  wenig  entsprechenden  Eeohtszustaud  Tcr- 
hältDismäTsig  so  lange  aufrecht  zu  erhalten,  ohne  dafe  sich  die  bedeutsamsten 
Mifsstände  in  gröfster  Zahl  geltend  machten  und  ohne  daTs  die  Unzu- 
iriedenheit  der  Arbeiter  damit  die  Gesetzgebung  früher  zu  einer  eingreifenden 
Aenderung  veranlafste;  die  nähere  Prüfung  zeigt,  dafs  hier  wie  dort  eine 
freie  Rechtsprechung  die  engen  Vorschriften  des  geltenden  vor  einem  Jahr- 
hundert erlassenen  Gesetzes  so  auszulegen  und  anzuwenden  verstand,  da& 
wenigstens  den  allerdringen dsten  Bedürfnissen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
und  der  Arbeiterrerhältnisse  genügt  werden  konnte.  Auf  die  Dauer  war 
es  allerdings  unmöglich,  dafs  die  Rechtsprechung,  gewissermaben  an  die 
Stelle  der  Gesetzgebung  tretend ,  die  in  der  Hechtsordnung  vorhandene 
and  sich  von  Tag  zu  Tag  in  immer  steigendem  Mafse  bemerkbar  machende 
Lftoke  ausfüllte  und  ein  dem  modernen  Leben  genügendes  Recht  zur  An- 
wendung brachte.  Die  XJnzuträglichkeiten  dieses  Beohtszustandes  traten 
immer  stärker  in  den  Vordergrund  und  die  wachsende  Bedeutung  der 
Arbeiterbewegung  wurde  in  beiden  Ländern  zu  einem  für  die  Ergänzung 
des  Gesetzes  sprechenden  Bfoment,  dessen  Bedeutung  sich  der  Gesetzgeber 
Bohliefslich  nicht  entziehen  konnte.  In  Belgien  ist  die  Ausfüllung  der 
Lücke  durch  das  Gesetz  vom  18.  August  1887,  in  Frankreich  erst  durch 
Gesetz  vom  12.  Januar  1896  erfolgt,  welches  das  Ergebnis  langjähriger 
Arbeiten  und  Bemühungen  ist  und  zweifellos  zu  den  bedeutsameren  Gesetzen 
gezählt  werden  darf,  die  bislang  unter  der  dritten  Republik  zur  Regelung 
«iner  Frage  erlassen  wurden,  welche,  auf  dem  Grenzgebiete  zwischen  dem 
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Civilreoht  und  öffeDtliohen  Recht  stehend,  die  mannigfaltigsten  Intereasen 
and  Beziehungen  berührt  and  sich  dieserhalb  aU  eine  besonders  schwer 
zu  behandelnde  Aufgabe  erweisen  mufste. 

Kaoh  Art.  581  des  code  de  prooädure  civile  sind  der  Pfändung  entzogen 
diejenigen  zum  Lebensunterhalt  einer  Person  bestimmten  Bezüge,  welche  durch 
den  Richter  derselben  zuerkannt  sind,  femer  die  Summen  und  Gegenstände, 
"welche  der  Sohenkgeber  oder  Testator  als  unpfSndbar  bezeichnet  hat  und 
Bchlieüslioh  die  zum  Unterhalt  bestimmten  Summen  und  Gegenstände  auch 
dann,  wenn  das  Testament  oder  der  Schenkungsakt  sie  nicht  als  unpfändbar 
erklärt.  Die  Aaslegung,  welche  diese  Bestimmungen,  soweit  es  sich  um  die 
Sicherung  der  kleinen  Einkommen,  des  Arbeits-  und  Dienstlohnes,  handelt, 
gefunden  haben,  ist  in  Frankreich  eine  verschiedene  gewesen.  Anfangs  ging 
die  Rechtsprechung  dahin,  dafs  kein  Sondergesetz  den  Arbeitslohn  tou  der 
Pfändung  befreie,  dafs  der  angeführte  Artikel  581  des  code  de  proc^dure 
sich  nur  auf  diejenigen  Summen  und  Pensionen  beziehe,  welche  zum  Unter- 
halt einer  Person  bestimmt  und  durch  Testament  oder  Schenkung  hierfür 
bezeichnet  seien,  dafs  er  aber  nicht  auf  Einkommen  erstreckt  werden  dörfe, 
welche  auf  einem  Vertrag  beruhen  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  daa 
Einkommen  seines  geringen  Betrags  wegen  den  Alimenten  im  eigentlichen 
Sinne  gleich  zu  achten  sei.  Biese  Ansicht  fand  den  Beifall  des  Kassations- 
hofs  im  November  1853. 

In  konsequenter  Anwendung  dieser  Bechtsanschauungen  wurde  von 
den  Gerichten  ausgesprochen,  dafs  die  durch  Gesetz  aus  dem  Jahre  IX 
der  Republik  den  öffentlichen  Angestellten  und  den  Beamten  der  Civil- 
verwaltung  eingeräumte  Sicherung  in  Ansehung  ihres  Gehaltes,  wonach 
derselbe  nur  teilweise  mit  Beschlag  belegt  werden  darf,  auf  die  im  Privat- 
dienete  angestellten  Personen  nicht  angewendet  werden  könne,  insbesondere 
nicht  auf  die  Angestellten  der  Eisenbahn gesellschaften.  Zu  Ende  der 
fünfziger  Jahre  machte  sich  eine  gewisse  Aenderong  in  der  Rechtsprechung 
der  französischen  Gerichte  bemerkbar,  man  liefe  nunmehr  die  Erwägung 
zu,  dafs  der  Schuldner,  welcher  sich  durch  seiner  Hände  Arbeit  ernährt» 
nicht  in  die  Lage  versetzt  werden  dürfe,  das  finanzielle  Ergebnis  seiner 
Thätigkeit  nicht  in  Empfang  nehmen  zu  können,  und  dafs  dieserhalb  die 
Gerichte  befugt  seien,  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  ob  der  Arbeita- 
und  Dienstlohn  den  Charakter  einer  ünterhaltsquelle  (Alimente)  beeitze  und 
um  deswillen  von  der  Beschlagnahme  ganz  oder  nur  teilweise  auszunehmen 
Bei;  diese  Befugnis  des  Richters  müsse  jedoch  mit  grofser  Yorsicht  uud 
Mäfsigung  angewendet  werden.  Der  Kassationshof  bestätigte  diese  Inter- 
pretation im  Jahre  1 878  und  dieselbe  fand  auch  die  Zustimmung  der 
Doktrin,  ungeachtet  vereinzelter  Versuche  ihre  Irrigkeit  im  Hinblick  auf 
den  Artikel  des  Givilgesetzbuchs  zu  beweisen,  der  besagt,  dafs  das  Ver- 
mögen eines  Schuldners  das  gemeinsame  Unterpfand  seiner  Gläubiger  sei. 
Zwar  wurde  dieser  Rechtsprechung  der  Einwand  gemacht,  dafs  sie  mehr 
auf  humanen  als  auf  juristischen  Erwägungen  beruhe,  was  auch,  wenn  man 
sich  lediglich  auf  den  Standpunkt  des  positiven  Rechte  stellt,  nicht  ala 
durchaus  unbegründet  betrachtet  werden  kann,  trotzdem  blieben  die  Ge- 
richte in  der  Hauptsache  bei  ihrer  Anschauung.  Seit  Beginn  der  achtziger 
Jahre   wurde    der  Erlafs    eines  Gesetzes,  welches  den  Inhalt  dieser  Recht- 
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epreohuDg  eich  xn  eigen  tnachen  sollte,  wiederholt  verlangt  und  die  Regieraog 
»ah  eich  reranlaf^it,  auf  Ortind  einer  bei  den  HandcUkamroern  und  Schieds- 
gerichten veranstaltettD  Umfrage  das  Bedürfnis  hierfür  onzuerkenncD;  nach 
mehrjEUirigcn  Vorbereitaugen  and  Arbeiten  —  von  der  erBteii  Anregung 
ab  gerechnet  dauerte  es  neun  Jahre  bis  die  gesetzliche  Regelung  dieser 
Frage  zustande  kam  —  gelang  es  zu  Ende  des  Jahres  1894,  die  Verab- 
schiedung eines  Soodergesetzea  hierüber  durcbEusetzen,  dos  am  13.  Januar 
1895  verkündet  wurde  nnd  seinem  Titel  zufolge  sich  auf  die  Lohn«  uud 
kleinen  Gehälter  der  Arbeiter  und  Angestellten  bezieht;  dasselbe  enthält 
materiell  rechtliche  und  fornialrechtliche  Vorschriften ;  die  letzteren  beziehen 
sich  auf  die  Zuständigkeit  der  Gerichte,  welche  befugt  t«in  sollen,  in  den 
die  Itcschlagnahme  der  bezeichneteu  Lohne  und  BczUge  betreffenden 
Streitigkeiten  zu  entscheiden,  »owie  auf  das  hierbei  in  Anwendung  kommende 
Verfahren;  da  es  sich  insoweit,  wenn  auch  nicht  aussohhefBlicb,  so  doch 
Torzugsweioe  um  juristisch-tccbniäcbo  Vorsobriftcn  handelt,  welche  mit  dar 
französischen  Civilprozefsgesetzgebung  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
stehen,  so  wird  auf  sie  im  folgenden  nur  mit  kurzen  Worten  eingegangen 
weiden,  jedoch  sei  an  dieser  Stelle  schon  bemerkt,  dofs  auch  sie  eine 
praktisch  ganz  bedeutsame  iUform  zum  Inhalte  haben,  die  vor  allem  in 
einer  weilgohenden  Vereinfachung  des  Verfahreus  und  deuigemaiA  auch  in 
einer  erheblichen  Verminderung  der  mit  ihm  verbundenen  Kosten  besteht, 
also  insofern  dem  Inhalte  und  Zweck  der  materiellen  neuen  Bestimmungen 
di«  durch  das  Interesse  der  Arbeiter  beherrscht  werden,  durchaus  entspricht. 
An  die  ^ipitze  de»  Gesetzes  ist  der  Satz  gestellt,  dafs  die  Löhne  der 
Arbeiter  und  der  Dienstleistungen  verrichtenden  Personen  ohne  Rücksicht 
auf  die  Höhe  derselben  nur  bis  zu  dem  Betrag  von  einem  Zehntel  pfändbar 
sein  sollen.  Dio  Bezngo  und  Vergiitungeu  der  im  Handelsgewerbn  ange- 
stellten Personen,  der  Privatbeamten  und  der  Beamten  des  Öttentliohen 
Dienstes  sind,  sofern  sie  nicht  den  Bc-trag  von  2000  Free,  übersteigen,  eben- 
falls  nur  zu  einem  Zehntel  der  Pfändung  unterworfen.  Das  Gesetz  unter- 
scheidet somit  zwischen  den  verschiedenen  Personenklassen,  welche  Dienste 
leistungen  gegen  festgesetzte  Bezahlung  verrichten,  es  stellt  den  Arbeitern 
einerseits  die  Bediensteten  (gens  des  serrice)  und  die  Privatbeamten  (employde) 
die  öffentlichen  Betimten  (tonctionuaires)  andererseits  gegenüber;  die  scharfe 
Unterscheidung  dieser  Pereonenblossen  ist  nicht  btets  leicht,  mitunter  handelt 
es  sich  dabei  um  sehr  subtile  Verschiedenheiten,  welche  es  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen,  oh  eine  Person  der  ein**u  oder  der  anderen  Kategorie  za- 
zurecbnen  ist,  da  die  Sicherung  des  Ertrags  der  Dienstleistungen  bei  den 
verschiedenen  Kategorien  eine  verschiedene  ist ,  da  insbesondere  die  in 
sozialer  Hinsicht  höher  gestellte  Klasse  der  im  Handelsgewerbe  thätigen 
Personen  sowie  der  Privatbeamten  und  der  bfTentlichen  Beamten  nur  dann 
auf  die  Pfandfreihuit  Ton  neun  Zehntel  ihres  Kinkommens  Anspruch  hat, 
wenn  dasselbe,  soweit  es  auf  dem  Gehalt,  Lohn  oder  den  gleichartigen 
Bezügen  beruht,  den  Kt  trag  von  2000  Frc«.  nicht  übersteigt,  so  ist  es  für 
die  Praxis  von  erheblicher  Wichtigkeit,  die  gesetzlichen  Unterscheidungen 
Bwischen  denselben  fcitsuhalteo;  es  besteht  kein  Zweifel,  dafi  dos  Gesinde 
zu  den  Bediensteten  zu  rechnen  ist,  und  zwar  das  städtische  nicht  minder 
wie   dos    londwirtaohaftliohe,    wogegen    Personen,    welche  DicuBtlcistungeu 
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höherer  Art  Terrichteo,  Erzieher,  Hauslehrer,  Gesellsohafter,  Ooavemanten, 
Yorleter  u.  s.  w.  unter  den  Begriff  der  Angestellten  (exnploy^s)  fallen; 
anderseits  umfaTst  nach  einem  ständigen  and  anbestrittenen  Sprachgebrauch 
der  französischen  Beohtssprache  der  Aasdruck  „Arbeiter"  (oarriers)  aaoh 
gewerbliche  Lehrlinge.  Wie  das  Gesetz  zwischen  den  versohiedenen 
Fersonenklassen  unterscheidet,  welchen  die  Wohlthat  der  Sicherung  des 
Einkommens  gegen  Pfändung  za  gewähren  ist«  so  unterscheidet  es  auch 
zwischen  den  einzelnen  Arten  des  Einkommens,  das  aaf  fortlaufenden 
Dienstleistungen  beruht  und  als  Gegenwert  dieser  zu  betrachten  ist,  es 
spricht  Ton  Lohn,  (salaire)  von  festen  Bezügen  (traitements)  und  von  nicht 
fixierten  Bezögen  (appointements) ;  es  hat  also  nicht  nur  das  durch  den 
Anstellungsvertrag  ein  für  allemal  vereinbarte  and  feststehende  Arbeits- 
einkommen im  Auge,  sondern  auch  das  schwankende,  das  sowohl  überhaupt 
wie  auch  seiner  Höhe  nach  von  gewissen  Umständen  abhängig  ist,  die 
sich  im  voraus  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen  lassen,  sondern  erst  im 
Laufe  der  Dauer  des  BienstTerhältnisses  eintreten;  dahin  gehört  beispiels- 
weise die  von  dem  Geschäftsgange  abhängige  Tantieme,  der  Gewinnanteil, 
Vergütung  für  die  Arbeit  in  TJeberstunden,  die  den  Handlongsreisenden 
für  den  Abschlufs  von  Geschäften  gewährte  Kommission,  die  Prämie, 
welche  Arbeitern  für  besonders  be&iedigende  Leistungen  zu  teil  wird,  Zu- 
lagen der  Beamten  für  Wohnung,  Kleidung  und  Beköstigung,  mit  einem 
Worte,  jede  Yergütung  für  die  Arbeits-  und  Dienstleistung,  welche  nicht 
ausnahmsweise,  sondern  periodisch  der  betreffenden  Person  auf  Grund 
eines  Rechtsanspruchs  verabfolgt  wird  und  die  um  deswillen  als  eine 
Schuld  des  Arbeitgebers  im  Bechtssinne  erscheint.  Dagegen  gehören  nicht 
hierher  Geschenke  und  Gratifikationen  bei  besonderen  Gelegenheiten,  auch 
dann  nicht ,  wenn  dieselben  einer  hergebrachten  Hebung  z  nfolge  ver- 
teilt werden,  wie  Neujahrsgelder,  weil  bezüglich  ihrer  ein  eigentliches 
Schuld  Verhältnis  des  Arbeitgebers  nicht  vorhanden  ist ;  auf  solche  Zu- 
wendungen würde  die  Rechts  wohlthat  des  Gesetzes  nur  dann  Anwendung 
finden  können,  wenn  in  Ansehung  ihrer  ein  wirkliches  Gewohnheitsrecht 
existierte,  dem  sich  kein  Arbeitgeber  des  betreffenden  Industriezweigs  ent- 
ziehen dürfte,  ohne  auf  die  betreffende  Leistung  verklagt  zu  werden.  Aus 
einem  anderen  Grund  sind  die  den  Handelsreisenden  unter  dem  Titel  von 
Geschäftsspesen  zukommenden  Enttichädigungen  für  die  Reisekosten  nicht 
hierher  zu  zählen,  weil  sie  nicht  sowohl  als  Vergütung  der  Arbeitsthätigkeit 
zu  betrachten  sind,  sondern  vielmehr  als  Ersatz  der  durch  die  Reise  ent- 
stehenden Unkosten  und  Auslagen.  Im  ganzen  entspricht  diese  Auffassung 
des  Arbeits-  und  Dienstlohnes  auch  dem  Inhalte  des  geltenden  deutschen 
Rechts,  nach  §  2  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1869  ist  als  Vergütung  jeder 
dem  Berechtigten  gebührende  Vermögens  vorteil  anzusehen,  audi  macht  es 
keinen  Unterschied,  ob  derselbe  nach  Zeit  oder  Stück  berechnet  wird.  Nach 
der  letzteren  Vorschrift  mufs  allerdings  angenommen  werden,  dafs  auch  die 
Geschäftsspesen  der  Reisenden  ebensowohl  zu  dem  Arbeits-  und  Dienst- 
lohn seitens  des  deutschen  Gesetzes  gerechnet  werden  wie  die  Meilengelder 
der  Eisenbahnbeamten,  da  die  ganz  allgemein  gehaltene  Fassung  des  Ge- 
setzes   es  nicht   gestattet,  sie  als  Vermögensvorteile  zu  behandeln,  welche 
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nicht    dem  Berechtigten    gehtihren;    soweit  beVanut  bestehen  auch  in  der 
Auslegung  dee  Oettetzefl  vom  21.  Judi   1869  hierüber  keine  Zweifel. 

üegeoUber  den  üffentUchen  Beamten  greift  die  durch  das  Oeeets  ein- 
gerührte Sicherung  insoweit  Platz,  als  dieselben  einen  unter  dou  Betrage 
TOD  2000  FrcR.  znrQokbleibendeQ  Jahresgehalt  beliehen,  für  die  hoher  be- 
soldeten Beamten  iat  durch  das  Kliere^  bereits  oben  erwähnte  Gesetz  aus 
dem  Jahre  IX  der  Republik  gesorgt  worden.  Der  UnstatUiaftigkeit  der 
Pfändung  und  Beechlngnohme  der  erwähnten  Bezüge  und  Löhne  tod 
selten  irgend  eines  der  Gläubiger  entspricht  die  Bestimmung,  welche  sieh 
gegen  eine  reohtsgefichüfilichc  Ueborlragung  richtet;  nicht  ohne  Ueber- 
windung  erheblicher  SchwierigkiMten  wurde  die  hierauf  bezügliche  Vor- 
schrift ia  das  Gesetz  aufgenommen;  die  Abneigung  gegen  die  Beschrünkuog 
der  Verfügungsfahigkeit  und  Verlrag^freifaeit  erwachsener  Personen,  welche 
in  Frankreich  heute  noch  so  stark  ist  und  ernsten  Heformco  de»  geltenden 
Recht«  hindernd  im  Wege  steht,  machte  sich  auch  bei  dieser  Frage  geltend; 
nicht  minder  einttufsreich  erwies  sich  der  Einwand,  daf«  jede  Best^hrünkung 
des  Arbeiters  in  der  Verfügung  über  sein  Einkoromeu  und  den  Ertrag 
seiner  Arbeitskraft  diu  Minderung  des  ihm  seitens  der  Lieferanten  gewährten 
Kredits  zur  Folge  haben  werde  j  es  sind  dies  im  ganzeu  dieselben  Argu- 
mente, mit  welchen  nian  auch  in  andoren  Ländern,  auch  in  Deutschiand, 
Reformen  dieses  Inhaltes  zu  Terhindem  sucht.  Mit  Ueoht  wurde  in  den 
Beratungen  der  Deputiertenkamraor  hierauf  erwidert,  dafs,  wenn  das 
grundsätzliche  Bedenken  gegen  die  Einschränkung  der  Verrüpungsf^bigkeit 
erwachsener  Personen  überhaupt  yon  Wert  sei  und  Beachtung  verdiene, 
dasselbe  allen  Gesetzen  entgegen  geh  alten  werden  könne,  deren  Zweck  darin 
bestehe,  die  grofsjührigen  Arbeiter  gfgen  Ausnutzung  ihrer  Arbeitskraft 
zu  beschützen.  Unter  Zurückweisung  weitergehender  Vorsehltige  einigte 
man  sich  sohlieralich  Uher  eine  Bestimmung,  wonoeh  die  rech tegeschaftli che 
Vebertrogung  der  genannten  Bezüge  nur  bozUglich  eines  weitereu  Zehntels 
zulässig  sein  soll;  hieruAoh  »ind  acht  Zehntel  des  Lohns  und  Gehaltes 
unter  allen  Umstünden  der  Pfändung  und  freiwilligen  Uebertr&gung  ent- 
zogen, ein  Zehntel  ist  zur  reohtegeschäfllichen  vertragsmilfsigen  Verfügong 
freigegeben,  ein  weiteres  Zehntel  bildet  das  gemeinsame  Unterpfand  der 
Gläubiger.  Diese  Beschränkungen  finden  Anwendung  auf  Forderungen 
jeder  Art  und  jedes  Inhaltes  mit  Ausnahme  der  Forderungen  für  ünter- 
haltsrente,  welche  auf  Grund  der  Artikel  203,  2Uf),  ^06,  207.  214  und 
S49  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  geltend  gemacht  werden;  diese  Artikel 
normieren  die  gegenseitige  UnierbaUspäicht  der  Ascendenten  und  Dea- 
oendenten,  der  Schwiegereltern  und  Schwiegerkinder,  der  Ehegatten  und 
der  Adoptiveltern  und  Adoplivkinder.  Den  Unterhaltsforderungen  unehe- 
licher Kinder  ist  auch  in  Frankreich  die  Gleichstellung  mit  denjeoigcu 
ehelicher  Kinder  versagt  und  zwar  auch  dann,  wenn  das  uneheliche  Kind 
förmlich  anerkannt  ist  oder  wenn  einer  der  Fälle  vorliegt,  in  welchen  die 
RechtoprechuDg  der  französischen  Gerichte  unKCaohlet  des  die  Erforschung 
der  Vaterschaft  verbietenden  Artikels  34U  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
den  unehelichen  Vater  zur  Zahlung  von  Unterhaltsrenten  verpäiehtet  er- 
achtet. Oh  auch  dann,  wenn  es  sich  um  eine  der  bezeichneten  AUmeoten- 
forderungen    handelt,    der   Schuldner    berechtigt    ist,    diu    Freilassung   dea 
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nach  riohterliohem  Urteil  für  seinen  eigenen  Unterhalt  dnroluas  notwendigen 
Betrags  zu  fordern,  ist  nicht  anbestritten.  Überwiegenden  Beifall  geniefst 
die  Ansicht,  welche  die  Frage  bejaht,  von  der  Erwägung  ausgehend,  dafs 
es  nicht  der  Wille  des  Gesetzgebers  sein  könne,  den  von  dem  Ertrag 
seiner  Arbeit  lebenden  Schuldner  in  irgend  einem  Falle  vollständig  seines 
Unterhalts  zu  berauben.  Die  allgemeine  Bestimmung  der  Civilprozefsordnung, 
welche,  wie  bereits  oben  erwänt,  dem  Biohter  die  Befugnis  giebt,  im  kon- 
kreten Falle  zu  bestimmen,  was  der  Schuldner  zur  Fristung  des  Lebens 
nicht  entbehren  kann ,  greift  auch  gegenüber  den  AusnahmeffÜlen  des 
Sondergesetzes  Platz. 

Um  die  Verwirklichung  des  Ton  ihm  aufgestellten  Grundsatzes  in  jeder 
Hinsicht  zu  aiohem,  verbietet  das  Gesetz  jede  Kompensation  zwischen 
dem  Lohne  des  Arbeiters  und  den  Forderungen  des  Arbeitgebers  an  ihn 
aus  Lieferungen;  ausgenommen  sind  Forderungen  für  die  Lieferung  Ton 
notwendigem  Arbeitsgerät  und  Werkzeugen,  für  Materialien,  die  der  Arbeiter 
SU  stellen  hat,  sowie  für  Geldyorschüsse,  die  zur  Beschaffung  dieser  Gegen- 
stände verwendet  wurden.  Trotzdem  in  dieser  Vorschrift  nur  von  den 
Arbeitern  die  Rede  ist,  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  dafs  sie  auch  auf 
die  Forderungen  der  Bediensteten,  Handlungsgehülfen  und  -Lehrlinge  so- 
wie der  übrigen  Personen  Anwendung  findet,  auf  die  sich  das  Gesetz 
überhaupt  bezieht  Zur  Deckung  der  Ansprüche  aus  diesen  Forderungen 
ist  die  Einhaltung  eines  weiteren  Zehntels  statthaft  Für  seine  ander- 
weitigen Forderungen  hat  der  Arbeitgeber  kein  besseres  Hecht,  als  die 
übrigen  Gläubiger,  aber  auch  kein  schlechteres,  er  kann  also  ebensowohl 
wie  diese  die  Beschlagnahme  des  der  Pfiindung  unterworfenen  Zehntels 
erwirken  und  zwar  bei  sich  und  hierdurch  an  der  Verteilung  dieses  Zehntels 
unter  den  Gläubigem  teilnehmen;  für  Barvorschüsse  dagegen,  welche  er 
dem  Arbeiter  geleistet  hat,  darf  er  sioh  durch  Einhaltung  eines  weiteren 
Zehntels  bezahlt  machen,  AbsoUagszablungen  auf  den  Lohn  für  eine  im 
Gange  befindliche  Arbeit  gehören  jedoch  zufolge  ausdrücklicher  Anordnung 
des  Gesetzes  nicht  zu  diesen  Barvorsohüssen. 

Die  Durchbrechung  des  Grundsatzes,  w^lobe  in  dieser  weiteren  Aus- 
nahme enthalten  ist,  beruht  auf  der  gesetzgeberischen  Erwägung,  dafs  die 
Gewährung  von  Vorschüssen,  wie  sie  hier  in  Betracht  kommen,  Hir  die 
arbeitende  Bevölkerung  häufig  von  sehr  grofsem  Nutzen,  teilweise  gerade- 
zu unentbehrlich  ist  und  es  nicht  Aufgabe  der  Gesetzgebung  sein  kann, 
durch  eine  besondere  Begelung  der  Zwangsvollstreckung  in  den  Arbeits- 
und Dienstlohn    dem  Arbeitgeber  dieselbe   indirekt  unmöglich  zu  machen. 

Was  die  Entscheidung  der  Streitigkeiten  betrifft,  welche  aus  dem 
Gesetze  entstehen,  so  lag  zunächst  ein  Antrag  vor,  dieselben  den  Sohied»- 
gerichten  zu  überweisen ,  den  conseils  de  prud'hommes;  hierfür  hatten 
sich  insbesondere  diese  Gerichte  selbst  ausgesprochen;  man  gab  indessen 
dieser  Anregung,  die  unter  den  Arbeitern  selbst  viel  Beifall  £snd,  keine 
Folge,  einmal  weil  das  Verfahren  vor  den  Schiedsgerichten  nicht  zu  der 
Entscheidung  feiner  und  verwickelter,  dieserhalb  aber  auch  schwieriger 
Fragen  civilrecbtlichen  Inhalts  geeignet  erscheint,  sodann  aber  —  und 
dies  war  wohl  der  mafsgebende  Grand,  —  weil  zwar  diese  Behörden  für  die 
Streitigkeiten   der  Arbeiter  und  Arbeitgeber  zuständig  sind,  dagegen  nicht 
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auch  fär  diejeDigen  der  Bediensteten,  HandluDgsgehülfen  -und  Lehrlinge, 
die  gleich  jenen  den  Vorschriften  des  neuen  Gesetzes  unterworfen  sind. 
Dagegen  hielt  man  es  für  erforderlich,  die  Zuständigkeit  der  GiTiltribunale 
durch  diejenige  der  Friede nsgeriohte  zu  ersetzen  und  zwar  dem  Friedens- 
richter des  Wohnsitzes  des  Schuldners  die  ausschlief sli che  Kompetenz  zu- 
zuweisen, dem  das  Gesetz  die  Pflicht  auferlegt,  yor  Erlafs  einer  Ent- 
scheidung durch  einfaches  Zusammenberufen  der  Parteien,  des  Gläubigers 
und  des  Schuldners,  auf  eine  gütliche  Einigung  derselben  hinzuwirken. 
Auch  bei  der  Begelung  dieser  Frage  tritt  die  Tendenz  der  neueren 
französischen  Gesetzgebung  berror ,  die  Zuständigkeit  des  den  Parteien 
nahestehenden  und  mit  besonderer  Kenntnis  der  Persönlichkeiten  und  der 
örtlichen  Yerhältniase  ausgestatteten  Friedensrichters  zu  erweitern,  eine 
Tendenz,  der  wir  bekanntlich  auch  in  der  deutscheu  Gesetzgebung  der 
neuesten  Zeit  begegnen  und  welche  zweifellos  mit  der  Geltendmachung 
und  Anerkennung  sozialpolitischer  Gedanken  und  Forderungen  im  bürger- 
lichen Recht  in  innerem  Zusammenhang  steht;  der  Einzelriohter  erscheint 
der  Gesetzgebang  zur  gütlichen  Beilegung  von  Di£ferenzen  unter  den 
Parteien,  zur  Entfaltung  jener  yermittelnd-färsorgenden  Thätigkeit,  welche 
der  patriarchalischen  Auffassung  des  Bichteramts  entspricht,  in  höherem 
Mafse  geeignet,  als  das  aus  einer  Uehrheit  von  Personen  bestehende 
Kollegialgericht,  und  es  kann  für  denjenigen,  welcher  die  Bechtsentwiokelung 
der  Gegenwart  genauer  beobachtet,  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese  Aus- 
dehnung der  Zuständigkeit  des  Einzelrichters  noch  lange  nicht  den  Höhe- 
punkt erreicht  hat  In  Frankreich  ist  dies  um  so  bemerkenswerter  als 
der  französische  Friedensrichter  nicht  die  Ausbildung  des  deutschen  Amts- 
richters besitzt. 

Was  die  Beform  des  Verfahrens  in  denjenigen  Bechtssachen  be- 
trifft, in  welchen  es  sich  um  Beschlagnahme  des  Arbeits-  und  Dienst- 
lohnes handelt ,  so  kann  nach  den  eingangs  gemachten  Bemerkungen 
hierauf  nicht  weiter  eingegangen  werden,  jedoch  wollen  wir  wenigstens 
erwähnen,  dafs  das  Gesetz  die  bislang  notwendige  Mitwirkung  der  An- 
wälte abgeschafft,  an  Stelle  der  Zustellung  durch  Gerich tSToUzieher  in 
ausgedehntem  Hafse  die  Zustellung  durch  eingeschriebenen  Brief  einge- 
führt, eine  Beihe  Ton  lästigen  Formalitäten  und  die  Stempelpflicht  der 
bei  diesen  Bechtssachen  erwachsenden  Urkunden  und  Schriftstücke  ebenso 
beseitigt  hat  wie  die  Pflicht  zur  Einregistrierung;  femer  ist  zu  nennen 
das  Verbot  der  mehr-  und  yielfachen  Beschlagnahme  und  Pfändung  des 
Arbeits-  und  Dienstlohnes.  Diese  Beformen  haben  nicht  nur  einen  pro- 
zessualen Wert,  sondern  auch  eine  soziale  Bedeutung,  der  Entstehung  zahl- 
reicher Streitigkeiten  wird  dadurch  vorgebeugt,  die  Kosten,  die  bislang 
bei  diesen  Sachen  so  überaus  erheblich  waren,  werden  rermindert  und 
die  Parteien  sind  nunmehr  in  der  Lage,  ihre  Rechte  und  Interessen 
selbst  wahrnehmen  zu  können.  Vom  praktischen  Standpunkte  dürfen  diese 
Aenderungen  als  recht  bedeutsame  bezeichnet  werden,  namentlich  in  einem 
Lande  wie  Frankreich,  wo  die  Oivilprozefsgesetzgebung  noch  so  sehr  der 
Berücksichtigung    der   sozialen    Interessen    entbehrt 

Ob  das  französische  Gesetz  in  der  Praxis  die  vollständige  Sicherung  des 
Arbeits-    und  Dienstlohnes  gegen  Beschlagnahme   und  Ffilndung  bewirken 
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yntdf  steht  dahin ;  die  anbefaDgene  Vergleiobung  Beinei  Inhaltes  mit  dem  de» 
dentschen  Qeseties  tod  1869  dürfte  kaam  einen  Zweifel  darüber  lasBen,  daf« 
letsteres  in  mancher  Hinsicht  weiter  geht  als  das  erstere,  and  dafi  der  Weg^ 
welchen  Beutsohland  lu  dem  Zwecke  eingeschlagen  hat,  den  Arbeitern  und 
den  übrigen  gegen  Lohn  oder  Gehalt  thätigen  Personen  anter  allen  umständen 
den  nngesohmfilerten  Bezug  ihres  aaf  der  Arbeit  bernhenden  Einkommeo» 
SU  eiohem  beiw.  die  gegen  ihren  Willen  erfolgende  Enteiebang  desselben 
anszasohliefsen,  doch  wohl  als  der  riiAtigere  anzusehen  ist.  Die  ängstliche 
Scheu  Tor  dem  Eingriff  in  die  PriTatreobtsTerhältnisse,  die  Abneigung 
gegen  die  Einengung  der  Freiheit  des  Yertragsreohtfi,  welche  in  Frankreich 
so  stark  entwickelt  ist,  hat  auch  bei  dieser  Frage  die  fransösisohe  Geseti- 
gebung  beeinfluTst,  während  in  Deutschland  sohon  vor  einem  Vierteljahr- 
hundert,  also  noch  Tor  der  Zeit  des  Emporkommens  der  sosialpolitisohen 
Biohtnng,  die  Büoksioht  auf  die  TTnzuträgliohkeiten ,  welche  mit  einer 
Pfändung  des  Arbeits-  und  Dienstlohnes  auch  dann  Tcrbunden  sind,  wenn 
dieselbe  nur  xum  Teile  gestattet  ist,  alle  Bedenken  gegen  die  Daroh- 
brechung  des  Grundsatzes  der  Vertragsfireiheit  in  den  Hintergrund  treten 
liefe. 
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Kronecker,  F.,  Deutsche  Kolonien  In  Anitralien.  Vortrag.  H.  0,80. — .  Heft  i.  Schmeisser 
(OBergB.),  Die  Goldlagersttttteo  und  der  gegen trltrtige  Stand  des  Goldbergbanes  in  Anstral- 
asieo.  Vortrag.  M.  0,80. — .  Heft  5.  Meyer,  Hernunn ,  Heine  Reise  nach  Brasilien. 
Vortrag.     M.  0,40.)  

Annuaire  colonial,  1897.  Partie  administrative.  Publicatioo  du  ministire  dea 
colonies.     Paria,  A.  Challamel,  1897.     8.     fr.  6. — 

Delon,  F.  (admlnistratenr  des  colonies),  Etüde  sar  les  diffjrentes  chartes  de  la 
Compagoie  aoglaise  des  Indes.     Paris,  J.  Andri  &  O«,  1897.     8.     fr.  4. — . 

Kitti,  F.  8.  (prof.  k  rUniversIt^  de  Naples),  La  popnlation  et  le  syst&me  social. 
Paris,  Oiard  &  Bri^re,  1897.  gr  in-8.  XVI— 276  pag.  toile.  fr.  7.—.  (Bibliotbbqna 
sociologiqoe  internationale,  Tol.  III.  Table  dea  matiires:  PrJface:  (Sociologie  et  d^mo- 
graphie),  par  Rani  Worms.  —  D^dicace  de  Fantenr  h  M.  Acbille  Loria.  —  Livre  L 
Canses  historiques  des  principales  doctrines  äconomiqnes '  snr  la  popuIation.  —  Lirre  II. 
La  popuIation  et  le  systbme  social.) 

Pellence  (le  capitaioe),  Les  Italiens  en  Afriqne  (1880—1896).  Paris,  L.  Baudoin, 
1897  8.  Arec  10  cartes  et  plans.  fr.  6, — .  (Table  des  maü&res :  Origines  de  la  colonie. — 
Les  traitäs  italo-äthiopiens.  —  Occupation  de  Kassala  et  dn  Tigr4.  —  Gampagne  cootre 
H^n^lik.  —  Bataille  d'Adoaa,  etc.) 

LV1II*>>  Anoual  report  of  the  Registrar*Gcneral  of  births,  deaths,  and  marriages 
in  England  (189fi.)  London,  printed  by  Eyre  &  Spottisvoode,  1897.  gr.  in-8.  CXXXIU— 
S87  pp.  (Parliam.  paper,  blue  book,  Contents:  Population  Natural  aod  estimated  in- 
crease.  Marriages.  Births.  Deaths.  —  Progress  of  registration.  —  Strength  and  mor- 
tatity  of  the  army  and  oavy.  —  International  vital  statistics.  —  Causes  of  deatb.  — 
Deaths  from  accident  and  oegligence  in  England,  diatinguishing  sex,  age,  and  cause  or 
cbaracter  of  accident.  —  Deaths  from  suicide  in  England,  distingnisliing  sex,  age,  and 
method.  —  Deaths  from  marder  in  England,  distinguisbing  sex,  age,  and  meibod.  — 
Deaths  from  manslangfater  In  England,  distinguisbing  sex,  age,  and  method.  —  etc.) 

Anoual  summary  of  births,  deaths,  and  canses  of  death  In  London  and  other 
large  towns,  with  appendix  containiog  Dr.  Franhland's  report  od  the  metropoUtan  water 
snpply,  1896.  London,  printed  by  £yre  &  Spottiawoode,  1897-  gr.  in-8.  LXXXVIl  pp. 
with  6  diagrams.    (Poblisbed  by  tbe  Begistrar- General.) 

Baden-Powell,  R.  S.  S.,  The  Matabele  campugn,  1896:  being  a  narrative  of 
the  campaign  in  suppressing  the  native  rising  in  Hatabelelaod  and  Uashonaland.  With 
nearly  100  illnstr.     London,  Metbuen,  1897.     8.     614  pp.     16. — ■ 

Bannow,  W.,  The  colony  of  Victoria,  soclally  and  materially.  London,  G.  Ro- 
bertson, 1897.     8.     814  pp.  with  map.  8/.6. 

Campbell,  Colin  Turing,  British  South  Africa:  a  history  of  the  colony  of  the 
Cape  of  Good  Hope  from  its  conquest,  1796,  to  tbe  settlement  of  Albany  by  the  British 
emlgration  of  1819  (1790—1826.)  With  notiees  of  soroe  of  the  British  setUers  of  1880. 
London,  Haddon,  1897.     8.     280  pp.  with  map.  7/.6. 

Emigratio  o  and  Immigration.  Copy  of  Statistical  tables  reladng  to  Immigration 
from  and  into  the  D.  Kingdom  in  the  year  1896,  and  report  to  the  Board  of  trade  the- 
reon.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode,  1897.  Folio.  61  pp.  (Publlcation  of 
the  Board  of  Trade,  sign.  Courtenay  Boyle.  6  April  1897.) 

4.  Borgb&n.  Land^  lud  VontwirtieliAft.  VtHher«lwN«iL. 
Beobaobtnngeo,  wissenschaftliche,  hrsg.  von  der  Kommisaion  sar  wissen- 
schaftliehen Untersachang  der  deutschen  Heere  in  Kiel  etc.  N.  Folge.  Bd.  II,  Heft  S. 
Kiel,  LipsiUB  &  Tlscber,  1897.  Imp.-4.  96  SS.  mit  20  Tafeln  n.  Flg.  Im  Text.  (In- 
halt: Die  Nordseeexpedition  1896  des  deutschen  Seeflschereiverelns.  Üeber  die  Eimenge 
der  Im  Winter  laichenden  Fische,  von  V.  Hemaen  und  G.  Apst^.  —  Untersachnngen 
Aber  den  Pflanaenwnchs  In  der  Östlichen  Ostse«,  von  J.  Reinka.) 

Bericht  fiber  den  I.  Deleglertentag  ebristlleber  Bergarbeitervereine  Deatscblandi 
Dritte  Folfe  Bd.  Zm  (LZTm}.  5  g 
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ftm  81.  I.  uDd  1.  n.  2.  Februar  1897  la  Bocbum,  H«imDsgegebsD  im  Auftrage  des  Oe- 
werkvereiDs  cfarietllcher  Bergarbeiter  von  Äag.  Brust.  Altenessen  1897.  8.  95  SS. 
H.  0,30. 

T.  Engelhardt,  H.  (Frh.),  Beitrag  lur  Entatehnog  der  Gatsberrsebaft  io  Lirland 
wlhreud  der  Ordeosaeit      Riga,  A    Stieda,  1897-     II— ISS  SS.     M.  8,60.    (Diwertation.) 

T.  Hippel,  K.,  Die  frtiberen  und  die  beuügen  WildbeatlLude  der  ProTini  Ost- 
preußen.    Meudamm,  J.  Nenmann,  1897.     6.     76  SS.  mit  t  Karten.     Bf.  1,50. 

Knapp,  6.  F.,  Orundberracbaft  und  Sittergut.  Leipilg,  Dnneker  &  Hnmblot, 
1897.  8.  164  SS.  M.  8,20.  (Wiederabdruck  bereits  frllher  Teröffsntlicbter  Yot- 
trtge  etc.) 

Meeresuotersucbungen,  wiseenarbaftlicbe.  Hrsg.  von  der  Kommission  sur  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und  der  biologischen  Anstalt  auf 
Helgoland.  Im  Auftrage  des  k.  Ministeriums  f&r  Landvirtschaft,  Dominen  und  Forsten. 
N.  Folge.  Bd.  II,  Heft  1,  Abteil.  1.  Kiel,  LIpains  &  Tiseber,  1896.  Imp.-4.  322  SS. 
mit  6  Tafeln  und  4  Fig.  Im  Text.  (Inhalt;  Beiträge  sur  Fauna  der  sfldSstl.  und  Sstlichen 
Nordsee.  Teil  II,  von  W.  Michaelsen.  —  Beitr&ge  sur  Meeresfauna  von  Helgoland,  von 
C.  Graf  Attems  n.  (Prof.)  F  Heincke.  —  Eier  und  Larven  von  Flachen  dar  deutschen 
Bucht,  von  Ernst  Ehrenbaum.) 

Bapport    sur   I'£tat   de  l'agriculture   dana  la  province  de  Hainaut  pendant  rannte 

1896.  Frameriea  et  Mons  1896.     gr.  In-8.     84  pag. 

Correspondence  on  sogar  indnstry  West  Indies,  1894 — 1897.  London,  printed 
by  Eyre  &  Spottiswooda,  1897.     Folio.     (Pari,  paper.) 

Crole,  David,  Tea:  a  tezt-book  of  tea  planting  and  manufacture.  London,  Crosby 
Lockwood  &  Son,  1897.  Boy. -8.  264  pp.  16/ — .  (Contents:  Ca  the  blstorj  and 
development  of  the  industry.  —  The  cultivation  of  the  plant.  —  The  preparation  of  the 
leaf  for  the  market.  —  The  botany  and  ehemistry  of  tea.  —  Account  of  the  laws  affee- 
ting  the  labour  in  tea  gardens  in  Assam  and  elsewhare  etc.) 

W  i  n  K ,  H.  H.,  Milk  and  its  prodacts :  a  trestise  upon  the  natura  and  qualities  of 
dairy    milk    and    the  manufacture  of  butter  and  cbeese.     New  York,    the   Macmillan    C, 

1897.  12.  18  and  280  pp.,  cloth.  $  1.—. 

Almanacco  agrario  compilato  dalla  redazione  del  giornale  „L'AgricoItura  cala- 
brosiculo**.      Catania,  tip.  L.  Bisso,  1897.     12.     164  pp. 

Bonelli,  U.  (ingegn.),  La  concimazione  raslonale  dedotta  da  risultati  sperimen- 
Uli.  Torino,  Kr.  Casanova  ed.,  1897.  12.  XIII— 208;  XV— 427  pp.  1.  8.—.  (Con- 
tiene:  Gli  elementi  fertilizzanti.  —  Le  plante.  —  II  suolo.) 

Ottavi,  O.  (prof.),  Viticoltura:  precetti  ad  uso  dei  viticoltori  italiani,  riveduta  e 
ampliata  da  A.  Struccbi.  IV«  edisiune.  Milano,  U.  HoepH,  1897.  12  XVI— 198  pp. 
c.  fig.  (Contieoo:  Importanza  della  viticoltura  neu'  economia  pubbllca.  —  Le  leggi 
natural!  della  viticoltura.  —  Dirersi  sistemi  di  coltivazione.  —  Malattie,  avversitk, 
parassitl.) 

5.  Gewerbe  nnd  Induitrie. 

Bericht  der  k.  k.  Gewerbeinspektoren  Über  ihre  Amtsthätigkeit  im  Jahre  1896. 
Wien,  k.  k.  Hof-  und  Siaatsdruckerei,  1897.     Roy.-8.     LH — 442  83.  M.  4.—. 

Bericht  des  k.  k.  Handelsministeriums  über  die  Verwendung  des  sur  Förderung 
des  Kleingewerbes  bewilligten  Kredites  wKhreod  des  Jahres  1896.  Erstattet  im  Auftrage 
des  k.  k.  Handelsministers.  Wien,  Hof-  und  Staatsdruckerei,  1897.  gr.  4.  144  SS.  mit 
Abbildgn.  M.  I,fi0. 

Berlins  GrofsinduatHe.  Geschildert  von  Paul  Hirschfeld,  beransgegeben  von  B. 
Janoasch  (Vorsitzender  des  Centralvereins  fQr  Handelsgeographie  etc.)  Berlin,  Druck  von 
F&fs  &  Garleb,  1897.  Folio.  XVI— 808  SS.  mit  sahlreicben  Abbildangen.  (Inhalt:  Kunst- 
gArtnerei  und  Baumschulen.  —  Keramische  Industrie.  —  Metallverarbeitung.  —  Gas- 
tecbnik,  Elektrotechnik,  wissenschaftliche  lostrumente  und  Apparate.  —  Maschinenbau, 
Wagenbau,  Musikinstrumente.) 

Berthold,  G.,  Die  deutschen  Arbeiterkolonien,  ihre  Entstehung  und  Entwicklung 
1882  bis  1895,  nebst  Individualstatbtik  fflr  1891/93.  VII.  Folge.  Berlin,  Priber,  1897. 
gr.  8.     98  SS.     M.  2,60. 

Fabdt,  J.,  Frankreichs  Glasindustrie,  Adreasensammlung  der  fransQsischen  Glaa- 
fafltten  mit  Angabe  ihrer  Fabrikate.     Dresden,  Fabdt.     16.     16  SS.     M.  3.—. 
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Fnjans,  L.,  EiofÜbrang  io  die  Praxis  der  Fettindnstrie.     Wien,  P.  Deoticke,  1897. 
«r.  8.     111—76  SS.  mit  Abbildfco.     M.  2.—. 

Katsensteio,  W.,  Dia  deutsche   Zucker indastrie  und  Zackerbesteaeruog  in  ihrer 
geichicbUicbeo  Eotvicklung.     Berlin,  Weidling,  1897.     8.     fil8  S3.     M.  3.—. 

Stieda,  W.,  Die  Lebeosflthigkeit  dee  deatscben  Handwerks.  Rede  aar  Feier  des 
S8.  Febraar  1897.     Rostock,  UniverütSuarackerei,  1897.     gr.  8.     31  SS.     M.  1.—. 

Weniel,  Otto  (Generabekr  des  Vereins  aar  Wahrung  der  Interessen  der  chemi- 
schen Indastrie  Dentschlands),  Adrersbach  and  WarenTerzeicbnis  der  chemischen  Indastrie 
des  Deat^ichen  Reichs.  Herausgegeben  von  O.  Wenzel.  Jahrg.  V  (1896).  4  Teile.  Berlin, 
R.  HUckeoberger.  1897.     Lex.-8.     XVI_48i;  684;  98;   168  SS.     geb.     H.  25.—. 


Rapport  sar  la  Situation  de  l'industrie  minirale  et  mätallargiqae  dans  la  prorince. 
Ann^e  1895.     Frameries  et  Mons,  1896.     8.     &S  pag. 

Verstraete.Haur.,  La  Rastie  indastrielle.  Etade  sar  l*<zpositioD  de  Nijni- 
Novgorod.  Paris,  Hachette  &  0 ,  1897.  gr.  ln-8.  11—816  pag.  av.  Üble  graphique. 
fr.  1,bO.  (Table  des  matibres;  Hines  et  metallargie.  —  Maebinea.  —  Le  gäaie  civil  — 
Le9  industriea  tezttles.  —  Produiu  manafactaräs  et  art  indostriel.  —  L'eDselgnemeat 
primaire  et  Tenseignement  tecbnique.  —  Hedures  et  monnaies  rnsses.) 

Annual  report,  Xtb ,  of  the  Commissioner  of  Labor,  1894.  Strikes  and  lockonts. 
Volame  H:  Summaries  of  strikes  and  luckouts.  Washington,  Qovemment  printing  Office, 
1896.     gr.  in-8.     pp.  1375—1904  des  Gesamireports. 

Annual  report,  XXVIUi ,  of  the  Bureaa  of  atatistiea  ot  labor.  Harch  1896.  Boston, 
Wright  &  Potter  printing  C°,  1896.  gr.  ia-8.  XVII— V48  pp.  (Contents:  Letter  of 
trausmittal.  —  Index  to  aabjects.  —  Part  I.  Relation  of  the  liqaor  trafBe  to  pauperism, 
crime,  and  iuaanity.  —  Part  II.  Graded  weekly  waget.  —  Part  HL  Labor  chrouoiogy : 
Hoars  of  labor.  Wages.  Trades  Unions.  Bistory  of  Tradea  Uoions.  Labor  legislaüon 
1896.     Summary  of  labor  movements  duriog  the  year  1896.) 

Wright,  Carroll  D.  {Ü.  Slates  Commissioner  of  Labor),  The  indastrial  evointioa 
of  the  Uoited  Sutes.  London,  Oay&Bird,  1896.  gr.in-8.  VIII — 36S  pp.  with  48  illustrations 
and  87  maps  and  diagrams ,  cloth.  6/. — .  (Contents:  L  The  evolution  of  indastry:  the 
colonial  period :  The  inception  of  Industries.  Shtpballding.  Textile  Industries.  Printing 
and  publisbing.  Sawmiils;  bntldiogs  and  bailding  materials.  The  iron  indnstry.  Labor 
and  wages.  —  IL  The  evolution  of  industry  (1790—1890):  The  development  of  the 
factory  System.  The  development  of  iodustrieü,  1790 — 1860.  The  civil  war;  an  inda- 
strial revolntion.  The  development  of  industries,  1860 — 1890.  The  hamber  of  persoos 
«mployed  and  their  total  wages.  Women  and  cbildren  in  industry.  Labor  and  rates  of 
wages,  1790—1890.  —  III,  The  labor  movement:  The  inceptiou  of  the  labor  moTement. 
Labor  orgaoizatioos.  The  basis  of  labor  legislation.  Labor  lagislation.  Labor  contro- 
rersies.  Historie  strikes.  The  Chicago  strike,  1894-boycott8.  —  IV.  Th«  iofluenca 
of  machiiiery  on  labor.) 

Cantoni,  Mino,  Le  camere  degti  arbitri :  studio  sutle  ,,Gbambers  of  arbitratlon" 
inglesi.     Milano,  fratelli  Bocca  ed.,  1897.     8,     69  pp.     t.  1.—. 

6.    Handel  oad  Verkehr. 

TOD  Kaufmann,  Richard,  Die  Eiaenbahopolitik  Frankreich!. 
2  Bde.     488  a.   841  SS.     S^.     Stattgart   1896. 

Der  erste  Band  enthält  den  allgemeinen,  wesentlich  geschichtlichen  Teil, 
der  zweite  den  speziellen.  Die  Anordnung  bringt  es  mit  sich,  dafe  dieselben 
Themata  an  Terschiedenen  Stellen,  z.  T.  mit  Wiederholnngen  behandelt 
werden,  und  es  mag  wohl  mit  in  diesem  Umstände  liegen,  dafs  man  am 
Schlafs  des  Lesens  die  Ueberzengnog  gewonnen  hat,  ein  mehr  verkünsteltes 
and  schwerer  verständliches  Gebilde  sei  aaf  dem  Gehiete  der  Volkswirt- 
schaft kaum  anzutreffen  als  das  französische  Eisenbahnwesen. 

Der  Titel  des  Werkes  iet  übrigens  zu  eng.  Ein  bedeutender  Abschnitt 
des  2.  Teils  ist  den  französischen  Binnen  wasserstraf sen  gewidmet,  und  es 
ist  nur  zu  bedauern,  dafs  nicht  ein  entsprechender  für  die  Landwege  ge- 
geben wurde. 
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Die  ersten  Venaohe  mit  Lokomotiven  worden  in  Frankreich  163^ 
auf  der  Strecke  Ljon — St.  Etienne  gemacht,  zu  denen  noh  der  Staat  ab- 
wartend verhielt;  sehr  freandlioh  stellte  er  sich  aber  schon  einer  1834 
konzessionierten  Linie  Montbrison — Montrond  gegenüber,  die  nicht  nur 
eine  Staatsbeihilfe,  sondern  auch  die  Befugnis  bekam,  ihre  Schienen  auf 
die  Landstrafse  zu  verlegen.  Das  erste  Eisen  bahn  geeetz  mit  allgemeinen 
Gesichtspunkten  datiert  vom  11.  Juni  1843.  Darin  ist  schon  ein  Plan 
der  wichtigsten  Linien,  die  jedenfalls  gebaut  werden  solleo,  festgelegt;^ 
ist  bestimmt,  dafs  bei  der  Aaefdhrung  dieser  Linien  Staat,  Bezirke,  Ge- 
meinden und  Privatindustrie  zusammen  wirken  sollen,  und  dafs  der  Staat 
die  für  den  Eiseobahnbau  nötigen  Grundstücke  enteignen  oder,  soweit  ea 
sich  um  sein  Eigentum  handelt,  unentgeltlich  hergeben,  sowie  auch  den 
Bahnkörper  anlegen  soll;  den  Oberbau  und  die  Betriebsmittel  haben  die 
Frivatunteroehmer  zu  liefern,  mit  denen  eine  Art  von  Pachtvertrag  über  den 
Betrieb  auf  bestimmte  Dauer  abzuschliefsen  ist  1848  neigte  man  sich 
dem  reinen  Staatsbahn-System  zu;  es  kam  aber  nicht  so  weit,  sondern 
man  sachte  der  Zersplitterung  der  Eisenbahnen  unter  sehr  viele  Gesell- 
schaften, die  sich  allmählich  herausgebildet  hatten,  unter  dem  zweiten  Kaiaer- 
reioh  in  anderer  Weise  abzuhelfen,  indem  man  die  Bildung  grofser  Gesell- 
schaften, denen  eine  Kon  Zession sdauer  von  99  Jahren  gewährt  wurde,, 
begünstigte.  Es  entstanden  die  sechs  grofsen  Kompagnien,  die  seitdem 
das  ftraozösische  Eieenbahnnetz  beherrschen ;  die  Strecken  wurden  in  ein 
altes  und  ein  —  zum  gröfsten  Teil  noch  zu  bauendes  —  neues  Netz 
geteilt  und  dem  letzteren  wurden  staatliche  Zinsgarantien  gewährt,  wofür 
dem  Staate  unter  Umständen  eine  Gewinnbeteiligung  gebührte.  Als  Anfangs- 
daten der  EonzesBion  wurden  bestimmt  för  die  Nordbahn:  1.  Januar  1852^ 
Ostbahn  27.  November  1855,  Westbahn  und  Orl^ans-Bahn  1.  Januar  16&8. 
Paris — Lyon — Mittelmeer-Bahn  1.  Januar  1860,  Südbabn  1.  Januar  1863. 
Beim  Heimfall  nach  99  Jahren  hat  der  Staat  nur  das  rollende  Uaterial 
und  die  Vorräte  zu  bezahlen.  —  Nach  der  Ueberwindung  der  Krisis  dea 
deutsch-französischen  Krieges  trat  Mitte  der  70er  Jahre  ein  wirtschaft- 
licher Aufschwung  ein,  und  es  wurde,  aufserhalb  der  6  grofsen  Gesell- 
schaften, eine  Anzahl  von  neuen  Bahnen  gegründet,  die  Z.T.  bald  verkrachten; 
insbesondere  war  im  Westen,  südlich  der  Loire  ein  Komplex  notleidender 
Bahnen  entstanden,  denen  geholfen  werden  mufste.  Als  Niederschlag 
-vieler  Entwürfe,  grofser  Programme  und  unendlicher  Reden  in  den  gesetz- 
gebenden Yersammlungen  blieb  das  heut  noch  existierende  Staatsbahn  netz 
von  ca.  2600  km,  umklammert  durch  das  Orl^ansnetz.  Um  den  weiteren 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  zu  sichern,  wendete  sich  der  Staat  wieder 
an  die  grofsen  Gesellschaften  und  sohlofs  im  Jahre  1883  mit  jeder  der- 
selben einen  Vertrag,  der  die  Kompagnie  zur  Ausführung  gewisser  neuer 
Bahnen  verpflichtete,  mit  deren  Baukosten  jedoch  der  Staat  belastet  wurde^ 
der  eeinerseitB  wieder  die  Verzinsung  und  Tilgung  der  für  seine  Rechnung 
von  der  Gesellschaft  beschafften  Kapitalien  mittelst  Annuitäten  übernimmt. 
Hieraus  ergaben  sich,  mit  den  früheren  zusammen,  schliefslich  derartig 
komplizierte  Beziehungen  zwischen  Staat  und  Eisenbahngesellschaften, 
dafs  es  neben  v.  Kaufmann  wohl  nur  wenigen  Spezialisten  vergönnt  is^ 
sie  vollständig   zu   erfassen.     Eine  einheitliche  Darstellung  ist  auoh  nichb 
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möglich,  weil  das  Verhältnis  zu  jeder  Oesellsohaft  ein  »nderes  ist.  Wenn 
nun  neue  Bedürfnisse  auftreten,  bo  wird  dem  &anzöaiBchen  Staat  nichts 
ührig  bleiben,  als  sich  von  Neuem  an  die  OeBellsohaften  zu  wenden  und 
einen  neuen  Handel  mit  ihnen  abzuschliefseD.  Der  Verf.  sieht  aller- 
dings voraus,  daXs  —  da  das  französische  Bahnnetz  schon  sehr  dicht 
und  gleiohmässig  ist  —  nichts  bedeutendes  mehr  gebaut  werden  werde, 
und  stellt  sehr  umfangreiche  Berechnungen  über  die  Situation  der  sechs 
grofsen  Gesellschaften  bis  zum  Ablauf  der  Konzessionen  an,  die  ihn  zu 
folgendem  Ergebnis  fuhren  (Bd.  IL  S.  560): 

„Die  SchluTsbilanz  für  den  Staat  als  Resultante  seiner  Eisenbahn- 
politik wird  demnach  im  grofeen  Durchschnitt  ein  Plus  von  rund 
6900  Mill.  Fr.  an  Gewinnanteilen  derselben  und  ein  Uinus  Ton  rund 
1000  Mill.  Fr.  an  seinen  GarantioTorschüssen,  herrührend  von  deren  Ver- 
sinsung,  enthalten,  somit  ein  Barsaldo  zu  gunsten  des  Staats,  der  im 
übrigen  in  den  sobulden&eien  Besitz  des  ganzen  Haupteisenbahnnetzes 
kommt,  TOD  rund  4900  Hill.  Fr.  ergeben". 

Damit  soll  also  gesagt  sein,  dafs  der  Staat,  wenn  er  dereinst  in  den 
Besitz  der  sechs  grofsen  Netze  kommt,  trotz  der  gebrachten  grofsen  Opfer 
doch  ein  gutes  Geschäft  gemacht  habe ;  von  dem  ^eilich  die  jetzt  lebende 
Generation  nichts  merkt.  Thateächlich  wird  die  Sache  zur  Heimfalls- 
zeit so  stehen,  dafs  der  Staat  das  Bahnnetz  gratis  beanspruchen  kann, 
das  bewegliche  Material  bezahlen,  auch  noch  einen  Rest  der  Obligationen- 
schuld der  Gesellsohaften  (K.  berechnet  ihn  auf  294  Hill.  Fr.)  über- 
nehmen mufs. 

Neben  diesen  sechs  grofsen  Priratnetzen  und  dem  Staatsbahn  netz 
sind  noch  kleinere  Bahnen  d'interdt  g^o^ral,  dann  Lokalbahnen  und 
Strafsenbahnen,  aufserdem  Bahnen  in  Algier  und  Tunis  vorhanden,  für 
welche  der  Staat  Garanüen  übernommen  hat.  Die  hieraus  hervorgehenden 
finanziellen  Yerhältnisse  werden  von  Kaufmann  ebenfalls  mit  grofser 
Gründlichkeit  dargelegt. 

Diese  vielfachen  finanziellen  Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und 
den  Eisenbahngesellsohaften  machen  die  eingehende  Eontrolle  des  ganzen 
Gebahrens  derselben  natürlich  zu  einem  dringenden  Erfordernisse.  Die 
Bestimmungen  über  alle  diese  Bedingungen,  die  Tarife  sind  in  den  cahiers 
des  charges  enthalten  und  die  Auf  rechter  haltung  derselben  wird  durch 
Begierungsiospektoren,  die  u.  a.  den  Sitzungen  des  Verwaltungsrates  bei- 
wohnen, Überwacht.  Dafu  die  Staatsverwaltung,  zumal  bei  den  eigentümlichen 
politischen  Verhältnissen  Frankreichs,  die  den  Geldmächten  sehr  weiten 
Spielraum  lassen,  einen  harten  Stand  gegenüber  den  grotsen  Gesellsohaften 
hat,  ist  selbstverständlich;  dafs  dergleichen  iu  einer  wissenschaftlichen 
Arbeit  erwiesen  werde,  kann  man  aber  nicht  verlangen,  und  so  müssen 
wir  uns  damit  begnügen,  dafs  der  Verf.  uns  das  vorführt,  was  auf  dem 
Papier  steht. 

Die  Arbeit  Kaufmannes,  der  sich  ja  schon  durch  seine  „Finanzen 
Frankreichs"  als  ein  gründlicher  Kenner  der  Staatsei nriohtungen  unseres 
Nachbarlandes  hervorgethan  hat,  ist  neben  dem  grofsen  Werke  von  A. 
Pioard,  „Trait^  des  ohemins  de  fer"  gewifs  die  bedeutendste  über  das  fran- 
zösische Eisenbahnwesen  und  ergänzt  jenes  in  vortrefflicher  Weise  dadurch, 
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dafB  es  den  Schwerpunkt  auf  die  Eisen  bahn  politik  legt;  sie  erfüllt  aaob 
-weitergeheode  wisseneohaftliche  Anspräche  dadurch,  dafs  Vergleiche  mit 
der  Eisenbahn-  (and  Wasserstrafsen-^PoIiiik  anderer  Staaten,  insbesondere 
Deutschlands  (Freufsens),  durchgeführt  werden. 

E.  stellt  bei  verschiedenen  Anlässen  die  Eisenbahnpolitik  Frankreicha 
dexjenigen  Freufsens  gegenüber;  die  erstere  belastet  die  Gegenwart  durch 
Zuschüsse  xu  den  Eisen  bahn  anlagen,  Garactieen,  Transportsteuern,  um  in 
der  zweiten  Hälfte  des  nächsten  Jahrhunderts  das  ganse  Sauptbahnnetx 
•ehr  billig  au  erwerben ;  die  andere  hat  die  gegenwärtige  Bevölkerung  mit 
den  Kosten  der  Eisenbahnen  (Erwerbung  von  Privaten  und  Neubau)  be- 
lastet, und  verwendet  die  Eisen  bahn  ein  nahmen  cur  Zinsxahlung  für  die 
EisenbahuBchuld,  darüber  hinaus  zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Staats- 
bedürfnisse (die  sonst  durch  Steuern  gedeckt  werden  müfsten),  zum  kleinen 
Teil  zur  Amortisation  der  Schuld,  so  dafs  die  späteren  Generationen 
belastet  bleiben,  falls  nicht  eine  stärkere  Amortisation  der  Schulden  ror- 
genommen  wird.  K.  versucht  den  Nachweis,  dafs  die  fransS&isohe  Eiten- 
bahnpolitik  mindestens  ebenso  rationell  sei  wie  die  preufsisohe.  Die 
üeberzeugung ,  dafs  in  Frankreich  eine  weiter  schauende  Eisenbahn- 
Politik  betrieben  sei  und  werde  wie  anderwärts,  and  dafs  dort  nicht 
auch  mit  Wasser  gekocht  werde,  gewinnt  man  aus  E.'s  liebevoller  Dar- 
ttelluDg  doch  nicht,  wohl  aber  hat  man  den  Eindruck,  dafs  seine  für 
Deutschland  ungünstigen  Vergleiche  nicht  vollständig  begründet  seien. 
Bas  hat  ihm  eine  sehr  energische,  die  Verdienste  seiner  Arbeit  aber  bei 
weitem  nicht  genug  würdigende  Abwehr  von  v.  d.  Leyen  im  Archiv  für 
Eisenbahnwesen  1897,  Heft  1,  zugezogen,  die  der  Verfasser  in  Hirth'a 
Annalen  1897,  Heft  1,  beantwortet  hat.  Diese  Polemik  hat  sich  in  den 
„Preufsischen  Jahrbüchern"  fortgesetzt.  Sich  in  Eisenbahn saohen  gegen 
eine  Autorität  wie  v.  d.  Leyen  zu  verteidigen,  ist  gewifs  aufserordent- 
lich  schwer :  der  Referent  hat  aber  den  Eindruck,  dafs  es  Herrn  von  Kauf- 
mann gelangen  ist,  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  zu  widerlegen,  mit  der 
EinechräDkung,  dafs  Referent  die  deutsche  Eisen  bahn  politik  für  die  bessere 
hält.     Jedenfalls  ist  die  K.'sche  Arbeit  eine  hervorragende  Leistung. 

Berlin.  H.  v.  Scheel. 

van  der  Borgbt,  K.,  Das  Verkehrswesen.  (Auch  u.  d.  Titel:  Hand- 
nnd  Lehrbuch  der  Staatewissensohaften  in  selbständigen  Bänden,  heraus- 
gegeben von  Kuno  Franken  stein.  L  Abteilung:  Volkswirtschaftslehre. 
7.  Band).      Leipzig,  Verlag  von  C.  L.  Hirschfeld,    1894.  8<».  X  u.  468  SS, 

Seit  dem  bekannten  Werk  von  Emil  Sax  „Die  Verkehrsmittel  in 
Yolke-  und  Staats  Wirtschaft"  ist,  soweit  mir  bekannt,  kein  Buch  erschienen, 
welches  das  Verkehrswesen  im  Zusammenhange  dargeetellt,  die  in  Eiozel- 
schriften  niedergelegten  Erfahrungen  und  Forschungen  zu  einem  Geeamt- 
bau  gefügt  hätte.  Da  nun  aber  Sax'  Buch  1878 — 79  erschienen  ist,  kann 
es  den  Anforderungen,  welche  man  zur  Zeit  an  ein  solches  Werk  stellen 
mufs,  naturgemäfs  nicht  mehr  Genüge  leisten,  denn  die  Veränderungen, 
welche  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  im  Verkehr  herbeigeführt  haben,  sind 
so  gewaltiger  Natur,  wie  früher  die  Fortschritte  von  Jahrhunderten  auf 
diesem  Gebiete.     So  war  z.  B.  beim  Erscheinen    des  Sax'schen  Buches  das 
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Telephon  and  seine  LeiBtungeföhigkeit  noch  bo  gut  wie  unbekannt;  heute 
dagegen  zählt  man  (nach  dem  soeben  erschienenen  „Bericht  über  die 
Ergebnisse  der  Beiohspost-  and  TelegrapheoTerwaltung  für  die  Etatejahre 
1891 — 95")  allein  im  Deutschen  Reich  104  000  Telephon-Sprechstellen, 
Ton  denen  auf  Berlin,  hierin  die  am  weitesten  fortgeschrittene  Stadt  der 
Welt,  31 000  Spreohetellen  entfallen.  Das  Tempo  der  Yerkehrseut- 
wiokelung  ist  noch  deutlieher  daraus  zu  ersehen,  dafs  in  deo  letzten 
5  Jahren  an  jedem  einzelnen  Tage  3  neue  Postanstalten,  1  neue 
Telegraphenanstidt  errichtet,  14,6  km  Telegraphenlinie  gebaut  und  95  km 
Telegraphenleitung  gezogen  worden  sind  etc.  £s  hat  also  nicht  nur  die 
Entdeckung  und  Durchführung  neuer  Verkehrsmittel  eine  neue 
Darstellung  des  Verkehrswesens  wünschenswert  erscheinen  lassen,  sondern 
auch  die  enorme  Verkebrezu nähme.  Aufserdem  bedingte  die  soziale 
Entwickelung  nunmehr  eine  Betrachtung  über  den  Zusammenhang  von 
Verkehrswesen  uud  sozialer  Frage.  Aber  auch  die  gegenwärtig  Tor- 
breiteten,  yon  denen  von  1876- -79  in  Verkehrsfragen  überhaupt  stark 
abweichenden,  Auffassungen  bedurften  einer  theoretiaohen  Zusammen- 
fassung. Als  markantes  Beispiel  für  den  Umschwung  in  den  Anschauungen 
erscheint  Tor  allem  die  Intensitätslehre,  welche  sich,  seit  Th&aen  sie  zuerst 
auf  die  landwirtschaftliche  Betriebslehre  angewendet  hat,  nach  und  naoh 
als  ein  allgemein  gültiger  Bestandteil  der  Volkswirtschaftslehre  eingebürgert 
hat.  Rosoher  (System,  Bd.  III,  1881)  schrieb  noch,  dafs  die  intensiTeren 
Verkehrsmittel  die  weniger  intensiven  im  Eonkurrenzfatle  aufsaugten  und 
Saz,  der  doch  selbst  die  Erfahrung  feststellte,  naoh  welcher  die  Leistungen 
der  extensiveren  Verkehrsmittel  (sc.  Wasser-  und  Landstrafsen)  trotz  der 
Einführung  der  Eisenbahnen  im  Endresultate  keineswegs  geringer  geworden 
seien  (Sax,  Verkehrsmittel  I,  S.  100),  spricht,  obwohl  ihm  Thflnen  genau 
bekannt  war,  von  einem  Gesetz  der  Attraktion  durch  das  vollkommenere 
Transportmittel,  welches  die  alten  entweder  vernichte  oder  zu  einer  unter- 
geordneten Rolle  zwinge.  „Strsfsen  und  isolierte  Kanäle  haben  bei  ent- 
sprechender Dichte  des  Eisenbahnnetzes  nur  mehr  den  Beruf  von  Sang- 
adem,  von  Zweiten  und  Verästelungen  des  grofsen  Verkehrsgeäders  und 
selbst  grofee  Ströme  mit  ihren  künstlichen  Bindegliedern  haben  nur  mehr 
eine  den  Objekten  naoh  beschränkte  Verkehrsbedeutung  aufs u weisen". 
Diese  Auffassung,  als  seien  die  Wasserstrafsen  nur  Zuträger  oder  Diener 
der  Eisenbahnen,  ist  bekanntlich  durch  die  Thatsaoheu  widerlegt.  Als 
Gegenbeispiel  will  ich  daran  erinnern,  dafs  1894  auf  der  Spree  in  Berlin 
(Statist.  Jahr.  f.  d.  D.  B.  1896,  S.  49)  4  534  000  000  kg  Güter  verkehrten. 
Ja  es  gicbt  sogar  heute  eine  nicht  unbedeutende  Biohtung  —  typisch  ist 
hierfür  wohl  F.  Ulrioh's  „Staffeltarife  und  Wasser strafsen",  1894  —  welche 
infolge  ihrer  Erfahrungen  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfällt,  indem 
sie  gegen  den  Bau  neuer  Wasserstraf sen  eintritt,  welche,  da  sie  Uassen- 
güter,  wie  Getreide,  Kohlen,  Holz  auf  sich  abzulecken  geeignet  sind,  die 
Eisenbahnen  in  die  Rolle  von  Dienern  und  Zuträgera  herabdrückten. 

Der  Beweis,  dafs  eine  Behandlung  des  ganzen  Verkehrswesens  ein 
Bedürfnis  war,  ist  mit  obigen  Zeilen  erbracht  und  man  wird  daher  das 
vorliegende  Buch,  da  es  eine  so  fühlbare  Lücke  ausfüllt,  warm  willkommen 
heifsen.     Sehr  mit  Recht  hat  v.  d.  Borght  z.  B.  den  Wassers  traf  sen  eine 


^ 
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•iogehende  Würdiguof;  gewidmet.  Schade  aar,  dafi  er  nicht  äb«r  di« 
gegenwärtig  diskutiertea  Plane,  s.  B,  dea  hhciD-We»er-EIb&-,  d'«  Blb*- 
Dou;iu-,  des  Odcr-DoD(m-  eto.  Kanal»  wenigsteai  kur£  orieutiert  bat,  v(h 
durch  das  Buch  nicht«  tod  seinem  Charakter  als  ihBoretiiidiei  Werk  rerlorva 
hätte.  Hier  bo^toht  ein  gewieier  Gegensatz  xwiiobeo  Korght  und  6am 
Herausgeber  Frutikeiisteiu,  der  in  eeiaem  beigegehenen  Litteraturrersoickaia 
die  einscelnen  WasKentrafsen  eto.  eingehend  berücksichtigt.  Aber  noch  «at 
einem  audereu  Grunde  wird  das  Buch  eine  vorhältuiimaTiig  «t&rke  Ver- 
broilung  finden,  das  ist  die  mit  frieobor  DarsteLluag  verbundene  kUr»  lud 
allgemein  leicht  reratäodUohe  Sohroibwei»e.  der  praklische,  von  theoretiMh«a 
Haarspalterei eu  «ich  fernhaltende  Sinn,  der  das  buch  als  fUr  die  weitect«« 
Kreise  geeignet  erscheiuen  läTst. 

Was  nun  die  Auftatellungen  anlaagt,  die  ich  xu  machen  habe,  lo  li^ea 
dieselben  zum  grorsen  Teil  nicht  im  Verschulden  des  Verfassen.  Ceia 
Verleger  wird  au  ein  Unternehmen  wie  das  ..Hand-  und  Lehrbuch"  hetidH 
geheii,  ohne  daf»  ihm  seitens  der  Autoren  ZugoständnisM)  gemacht  werdeo, 
welche  die  Abeatzfahlgkeii  steigere  Die^e  Zugfslöndnisse  müaseo  oft  amt 
Koateu  des  wissenscbaftlicheu  Wertes  durobgesetzl  werden :  die  UleiohanUnK- 
keil  des  Umfanges,  sowie  die  Featsetiung  eine«  bestimmten  Termin»  bi 
die  Mitarbeiter  mehr  als  es  sonst  bei  UDabhängigen  Werken  der  Fall 
Das  erklärt  es,  wanim  vurschiedeoe  Band»  des  Lehr-  und  Haadbi 
auch  gewisse  gleiche  Sohwächeo  zeigen,  z.  B.  gewisse  Fl&chligkeitea 
will  BUS  Borght's  Arbeit  einige  nennen,  soweit  sie  nicht  schon  too  aDdnv 
Seite  ^z,  B.  ron  Uustav  Cobn  in  Schmoller's  Jubrbuoh,  19,  Bd.  1894, 
8.  402}    in   m.  K.  viel  zu  scharfer  Weise  herrorgt hoben  sind. 

Der  Verf.  legt  bei  seinem  starken  Sinn  für  die  Praxis  kein  grefiM 
Gewicht  auf  scharfe  Dcfiuieruog  der  Begriffe.  Gleich  einguags  (S.  9  «od  3) 
zeigt  sich  das  bei  dem  Wort  ,, Verkehr":  „Wenn  heutzutage  von  Verkehr 
sohlt-chthin  gesprochen  wird,  so  ist  damit  in  Wahrheit  nicht«  aaiUret 
gemeint,  ala  die  räumliche  Fortbewegung  von  PersoBOO.  Gütt^m  und  Smtk' 
richten,  also  dasjenige,  waa  man  auoh  als  Transport-  oder  Eom> 
munikalionswesen  xu  bezeichnen  pflegt*'.  Sax  (I,  S.  1)  adaU 
ganz  richtig  die  Worte  Verkehr.  Transport,  Kommunikation  al»  ideofeiack 
fest.  Gerade  der  Sprachgebrauch,  den  B.  hei  dieser  Definition  henmaieht, 
zeigt  dafs  Verkehr  uud  Transport  w  esc  n  nicht  gluichbedeuteud  »iad^  Die 
Kachsilben  „wesen"  geben  im  allgemeioeD  dem  Begriff  eine  erweitert« 
Bedeutung.  Ebenso  ist  das  Verkehrswegen  nicht  ansusehen  als  „die  G*- 
»nmtheit  di>r  Hilfsmittel  uud  YeranstaUungen,  welche  die  Cebvrviodaug 
rüumlicher  Knifemungen  bexweoken".  Dttse  Defioiliou  pafit  für  die  Lebte 
TOD  den  Verkehrs  ni  i  tteln,  während  das  Verkehrswesen  aufser  di 
Lehr*-'  noch  andere  MaterieD,  z.  B.  die  Einwirkung  der  eiuxetoea  V^. 
kehrsmittel  auf  die  Volkswirtschaft,  lu  behandeln  hat.  Borght  ift  natat* 
gemufft  sL*inen  Definitionen  in  der  Ausführung  nicht  gefol^  eoodrm  hat 
sehr  richtig  das  gecanite  Gebiet  des  Verkehrswesens  behandelt. 

Wenn  weiter  B.  sagt  (8.  331),  ee  besti'he  „fast  atleDthalben"  das  De- 
streben  nach  billigster  Beförderung  auch  bei  höherwurtigeo  .Artikeln,  m 
trifll  das  m.  K.  uieht  allgemein  su.  Denn  die  Fälle,  io  deoea  eine  slarfce 
KonkurreDE    herrscht    (von    dieaea   spricht   B.   hier    baupta&chlich!.   sind 
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gerade  im  Verkehrswesen  nicht  lo  häufig  als  mao  theoretisoh  meint ;  anderer 
•eits  spielen  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  die  Preisflchwankungen 
der  Ware  selbst  eine  so  grofse  Bolle,  dafi  die  Höhe  der  Fraohtspesen 
&8t  gleichgiltig  ist  Schliefslloh  bleiben  bei  vielen  Waren  (Luznswaren  etc.) 
die  Frachten  ganz  aulser  Berüoksiohtigang.  Ebenso  möchte  ich  B.  nicht 
beistimmen,  wenn  er  (S.  270)  sagt,  es  sei  die  untere  Orenie  für  die  Preis- 
bildung im  Verkehrswesen  der  Selbstkostensatz.  Wenn  diese  Behauptung 
auch  für  die  Weltwirtschaft  ganz  allgemein  zutreffen  mag,  so  sind  die  Ünter- 
schreitungen  der  Selbstkosten  doch  sehr  grolse.  Man  denke  nur  an  den 
Sohifisverkehr  zweier  Staaten,  von  denen  der  eine  Ton  dem  anderen  viel 
importiert,  aber  weniger  dorthin  exportiert;  so  liegt  s.  B.  das  Verhältnis  der 
getreidereichen  Balkanstaaten  zu  Deutschland.  Es  fehlen  vielfach  die  Rück- 
frachten, BO  dafs  die  Schiffe  auf  der  Tour  nach  der  Levante  nur  mäfsig 
ausgenutzt  werden  können.  Hier  wird,  damit  der  Verlust  möglichst 
verringert  wird,  der  Speditionspreis  unter  die  Selbstkosten  fallen.  In 
theoretischer  Form  ausgedrückt  stellt  sich  die  Sachlage  so  dar,  dafs  bei  Fest- 
setzung des  Frachten  Preises  als  unterste  Grenze  derjenige  Satz  angesehen 
werden  darf,  bei  welchem  die  Verfrachtung  nicht  mehr  zu  einer  Ver- 
ringerung des  ohne  dieselbe  zu  erwartenden  Verlustes  führen  würde. 
Ebenso  ist  es  nicht  richtig  (S.  271.),  dafs  die  Transport-Assekuranz  mit 
der  Entfernung  und  dem  Werte  der  Oüter  allein  zunimmt ;  ein  sehr  wesent- 
liches drittes  Moment  fehlt,  das  ist  die  GröCse  der  Gefahr,  welche  bei  der 
Tarifierung  bei  den  Privatversioherungsanstalten  mit  ihrer  extremen 
Individualisierung  der  Risiken  weitgehende  Berücksichtigung  findet 

Doch  sind  das  nur  Flüchtigkelten  im  Ausdruck,  da  B.  jedenfalls  das 
Richtige  wohl  gekannt  hat,  Flüchtigkeiten,  die  den  angenehmen  Qe- 
samteindruck  nicht  allzusehr  stören.  Fragt  man  sich,  wie  man  dies  bei 
jeder  Kritik  thun  mufs,  welchen  Zweck  der  Verf.  mit  dem  Buche  verfolgt, 
BO  wird  man  sich  sagen,  dafs  ein  Lehr-  und  Handbuch  nicht  dazu  be- 
rufen ist,  eine  Arbeit  zu  liefern,  die  die  Fachwissenschaft  bedeutend 
fördert,  sondern  es  wird  sich  um  eine  zusammenfassende  Darstellung  des 
bisher  Bekannten  handeln  müssen.  Von  diesem  m.  E.  einzig  richtigen 
Standpunkt  aus  wird  man  van  der  Borght's  „Verkehrswesen"  als  eine 
trefflich  gelungene  Ausführung  der  ihm  gestellten  aufserordentlich 
sohwierigen  Aufgabe  lebhaft  begrüTsen. 

Halberstadt  Otto  Frhr.  t.   Boenigk. 

Bericht  Über  Hsodel  und  Schiffahrt  in  Uemel  fQr  das  Jabr  1896.  Uemel.  Druck 
TOD  F.  W.  Siebert,  1897.     gr.  8.     66  SS. 

Bericht  des  HagdeburKer  SchifferTereina  id  HaKdeburg  für  die  Jahre  1895/96. 
Magdeburg,  Druck  der  Pansa'schen  Buchdruckerei,  1897.  79  SS.  mit  7  graphiacheu  Dar* 
•tellungeD. 

Böhtiiogk,  A.f  Offener  Brief  an  den  Herrn  Laadtagaabgeordneten  Dr.  Wilckens. 
Achero,  Eitler  &  Juadt,  1897.  gr.  8.  63  SS.  M.  0,50.  (Insbesoodere  die  Eisenbaho- 
frage  betreffencl.) 

Fitger,  E.  (Bremen),  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  DeutsehUnds  und  die  Uandela- 
vertragtpolitik.  Berlin,  L.  Slmioo,  1897.  gr.  8.  83  SS.  (Mitteilungen  des  Verein»  lor 
Förderang  der  Handelsfreiheit,  1897,  Kr.  1.) 

Gutachten  de«  Verbandes  reiseuder  KauSeute  Deutschlands  Über  den  Entwurf 
einet  deutschen  Handelsgeeetibacbes.  DOtseldorf,  gedruckt  bei  A.  Bagel,  1897.  Folio. 
188  SS.     (Nicht  im  Handel.) 
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Hamburgs  Handel  nnd  Verkehr.  Illostriertes  Exporthandbueh  der  BSreeDhalle 
1897/99.  4  Teile.  Hamburg,  Verlag  der  A.-Q.  „Neae  BSrienballa",  1897.  gr.  8.  XII — 
010  SS. ;  991  SS.,  656  S8.,  7S  SS.  n.  Register  9&1  SS.  geb.  M.  7.—.  (Aas  dem;In- 
halt:  Hamburgs  Reederei  aod  Qberseelsche  Schiffs  verbind  an  gen.  Das  Hambatger  Fonds- 
geschllft.  Zar  Ocscbiebte  des  Uaklerwesens  in  Hamburg.  Der  Fiscbhandel  in  Bambnrg- 
Attona  Hamburgs  Viehbandel,  Viehmirkte  etc.  —  Die  CaxbaTener  HIfen.  —  Hamburgs 
Import-  und  Exportgeschftrt  tu  Waren  und  Indnstrieartikeln.  —  Das  Hamburger  Wein- 
gaschftft  und  die  neuere  Entwicklung  der  Hamburger  Brauindostrie.  —  Hamburger  Firmen 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  —  Das  Hamburger  AsseknransgescbKft.  —  Hamburgs  Grota- 
Industrie  und  Kunstgewerbe.  — ) 

Handelskammer  xu  GeestemDnde  für  die  Kreise  Geestemünda,  Lebe,  Blnmes- 
tlial  und  Osterholi.  Jahresbericht  fOr  1896.  I.  Teil.  Ansichten,  GuUehten,  Wfinsefae. 
OeestemUnde,  Druck  der  Nordsee-Z^tang,  1896.     gr.  8.     47  SS.  mit  4  Tafeln  Abbildgn. 

Handelskammer  für  den  Krebi  MQlheim  am  Rhein.  XXV.  Jahresbericht,  1896. 
1.  Teil.     UOlheim  a.  Eh.,  Druck  von  C.  G.  KQnstler  Wwe,  1B97.     VUI— 56  SS. 

Jahresbericht  der  Gewerbekammer  fUr  die  Provini  Brandenburg  fttr  das  Jalir 
1896.     Berlin,  Deutscher  Verlag  (Ges.  m.  b.  U.),  1896.     gr.  8.     1S6  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  f&r  Bannen  pro  1896.  Barmen,  Druck  von 
S6bn  &  Ackermann,  1897.     Folio.     60  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  in  Dillenbnrg  für  1896.  Dillenburg,  Weiden- 
bach'sche  Buchdruckerei,  1897.     8.     46  SS. 

Jahresbericht  der  Bandeiskammer  fllr  den  Kreis  EsseUf  1896.  Teil  L  Essen, 
Druck  von  G.  D.  Baedeker,  1897.     gr.  Folio.     IS  SS. 

Jabresbericht  der  Handelskammer  xu  Harburg  fOr  1896.  Harburg,  Druck  von 
6.  LUhmanns  Buchdruckerei,  1897.     gr.  Folio.     46  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  fQr  den  Kreis  Sonstans  fflr  das  Jahr  1896» 
I.  Teil.     KoDStans,  Druck  von  Fr.  Stadler,  1897.     gr.  8.     XVI— 100  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  f&r  den  Kreis  Mannheim  für  das  Jahr  1896. 
L  Teil.  Mannheim,  Verlag  der  Kammer,  1897.  gr.  8.  84  u.  187  u.  XLU  SS.  Nebst 
S  Plänen  iu  Imp.-folio  und  qn.-folio:  Ceotralgfiterbahohof ,  Hafenanlagen  und  Bheinau- 
faafen  in  Maouhflim. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  fOr  den  Amtsbezirk  Pforsheim  Über  das  Jahr 
1896.     Pforzheim,  Druck  des  „Pforzheimer  Beobachter",  1897.     gr.  8.     188  SS. 

Jahresbericht  des  Vereins  Berliner  Kaufleute  und  Industrieller  für  das  Etats- 
Jahr  1896—1897.     Berlin,  im  April  1897.     gr.  8.     117  SS. 

Jahresbericht  des  Vorsteheramtes  der  Kauftnannscbaft  zu  Tilsit  Über  den  Gang 
des  Handels  im  Jabre  1896.     Tilsit,  Druck  von  O.  v.  Mauderode,  1897.     gr.  8.     71  SS. 

Ludolph.  W.,  Leuchtfeuer  uud  Schallsignale  der  Erde  1897.  Jahrg.  XXVI. 
Bremen.  Heinsius  Nachf.,  1897.     Lex.-8.     XXIII— 400  38.     geb.     M.  7,50. 

Ludwig,  Fr.,  Untersuchungen  Über  die  Heise-  und  Marschgeschwindigkeit  Im 
XH.  and   XIU    Jahrhundert.     Berlin,  Mittler  &  Sohn,   1897.  gr.  8.  X— 193  SS.    M   S,76. 

Ried  1er,  A.  (k.  OReKR-  u.  Prof.,  Berlin),  Neuere  Schifishebewerke  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entwürfe  fllr  den  Donau-Moldau-Eibe-Kanal  vom  mascbinen-  nnd 
betriebstech nisclien  Standpunkte  dargestellt.  Berllu,  A.  Seydel,  1897.  gr.  Lex.-8.  146  SS. 
mit  60  Abbildgn.     M.   10.—.  

Beuchet,  E.,  Le  port  de  Dunkerque.  üunkerque,  Imprim.  Cbiroutre-Gauvry,  1896. 
gr.  in-8.  198  psg.  av,  10  ttravures.  fr.  3,50.  (Table  des  matiires,  extrait:  Dunkerque 
sous  les  comteü  de  Flandre.  —  Dunkerque  sous  la  maison  de  Bouigogne.  —  Dunkerque 
Bous  la  domiaatiou  espagnole.  —  Transformation  du  port  sous  Louis  XIV.  Vauban.  — 
Dunkerque  au  XVIII«  sifecle.  —  Rel^vement  du  port  k  la  fin  du  XVlIle  sibcle.  —  La 
port  de  Dunkerque  sous  la  Restauration.  —  Bassin  du  commerce.  PSche  d'Islande. 
Politique  iconomique  du  second  Empire.  —  Dunkerque  pendant  la  guerre  de  1870.  — 
Le  plan  Freyiinet.  Transformation  du  port.  —  Les  travaux  du  port  de  1879  k  1685. 
Le  mouvement  commercial  pendant  la  mSme  päriode.  —  Accrolssements  du  mouvement 
maritime.  Mise  en  service  compüte  du  baitsio  de  Freycinet.  —  Les  institutions  philan- 
tbropiques  maritimes.  —  Le  commerce  k  Duokerqae  dsns  le  dernier  qtiart  du  XIX'  sifccle. 
—  Le  port  de  Dunkerque  vis  k  vis  des  ports  ätrangers    —  etc.) 

Chinese  imperial  maritime  customs.  111.  Miscellaneous  aeriea:  n"  6.  List  of  the 
Chinese  lighthouse?,  litcht-vessels,  buoyi>,  atid  beacons  for  1897  (corrected  to  l'^December 
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1896).  XXVtii  iasae.  Shaimbai,  Katly  &  Waish,  and  London,  King  &  Son^  1897.  4. 
52  pp.  witb  3  Charts.     (Pabliahed  by  order  of  tha  Inspector  General  of  cnatoms.) 

Norway,  Arthur,  H.,  History  of  tfae  Post*Orflce  packet  Service  between  tbe 
years  1793—1810.  London,  Macmilian  &  C,  1896.  gr.  in-8.  318  pp.  witb  5  illnstr, 
eloth.  9/.6.  (Contents:  Palmouth  in  tfae  olden  time,  —  Lax  admlntstratioD.  —  A  firmer 
role.  —  The  West  India  merchants.  —  The  end  of  tha  abuse?.  —  Tbe  North  Sea  paeketa. 

—  The  second  French  war.  —  The  atruggle  against  tha  continental  sjstem.  —  Two 
brilllant  jear».  —  The  muiiny  at  Falmonth.  —  Tha  oatbreak  of  tbe  Amariean  war.  — 
Tbe  American  war.  — ) 

Speirs,  F,  W,  Tbe  atreet-rallway  System  of  Philadelphia,  Its  faibtory  and  present 
eondition.  Baltimore,  the  Johns  Hopkins  Press,  1897.  128  pp.,  doth.  $  l.~.  (J, 
Bopkios  Univ.  atodles,  IfiUi  aeries,  n«"  3,  4,  6.  Contents:  Tbe  bef^onings  of  local  traos- 
portation  in  Philadelphia.  —  Epiaodea  in  the  aarly  history  of  street  railways;  The  eontest 
over  annday  cars;  the  admiasion  of  negroas  to  atraet  cars.  —  Tbe  evolntion  of  monopoly. 

—  The  fioancial  aspects  of  tbe  railwey  system.  —  The  prlce  of  franchiae  Privileges.  — 
Pablic  control.  —  Mnnicipal  ownerahip.  —  Corporate  influeoce  in  State  and  mnnicipal 
government.  —  The  railwaya  and  tfaair  employees.  —  BibUography.) 

t.    FinuuwoMii. 

Koczyn'ski,  Stefan  (FinB.),  Die  Rerhtamlttel  dea  Saterreichiaeben  Oebaren- 
rechtea.  Wien,  k.  k.  Hof-  and  Staatsdrackerei,  1897.  Lez.-S.  III— 880  8S.  mit  Abblldgn. 
der  Saterr,  Papierstempelzeichen  in  Lichtdruck.     M.  i. — . 

Hitteilnngan  ans  dar  Verwaltung  der  direkten  Stenem  Im  prearaischen  Staate. 
Nr.  84.  Berlin,  t.  Decker,  1897.  gr.  8-  108  SS.  (Darin  u.  a.  Nacbwaisong  dar  gegen 
die  Einkommensteuervaraolagnng  fttr  das  Steaerjabr  1894/9Ö  eingegangenen  Berufungen 
nnd  Beschwerden  tind  Nachweiaung  de»  Ausfalle  an  Einkommensteuer,  welcher  infolge 
Anwendung  des  §  18  des  EiDkommensicuergesetzea  im  Steuerjahr  1896/97  entstanden  ist) 

Belach,  B.  (Hinist erial vi cesekr.  im  Wiener  Finaniminiaterlum) ,  Das  Gaaatz  vom 
26.  X.  1896  (R.6.B.  Nr,  2S0)  betreffend  die  direkten  Personalsteuern,  sowie  die  nahen 
demselben  in  Geltung  verbliebenen  besQglicfaen  Gesetae  und  Verordnungen.  Wien,  ICana, 
1896.     12.     XXU-8&5  SS.     fl.  8.—. 

Stempelsteuergeseta  vom  31 .  Juli  1893  nebst  Atuf&hrungsbestimmnngen, 
Berlin,  Druck  von  0.  Drewitz,  1896.  gr.  8.  282  SS.  (Herausgegeben  im  Finanz- 
ministerium.) 

Wolf,  Jul.  (Prof.),  Steuerreform  Im  Kanton  Zürich.  Zürich,  A.  Baustein,  1897. 
gr.  8.     111—46  SS.     M.  0,80.     (Abdruck  ans  „Neue  ZOrcber  Zeitung".) 


Martello  (pro!.).  Scienza  delle  finaoze  e  diritto  finanziario:  appunti  dalle  letlonl, 
anno  accademico  1896—97.  Faac.  1—5.  Bologna,  soe.  edit.  Universitas,  1897.  8.  120  pp. 

de  Lange,  G.  A.,  De  verandarde  inziehten  van  de  tweade  kamer  der  Staten- 
Generaal  in  take  der  afschafiSng  van  den  accijns  op  den  auiker.  's  Hage,  A.  Sijthoff  Jr., 
1897.     8.     16  bl2.     fl.  0,50. 

8.  0«ld-,  Baak-,  Kredit-  und  Tersiolienuigswaseii. 

Bericht  des  eidgenüaaiachen  Versichemngsamts  über  die  privaten  VeraicberuDga- 
nniernchmungen  in  der  Schweiz  im  Jahre  1895.  Bern,  Schmid  &  Francke,  1897.  4. 
CXIX— 127  SS.  (Verfiffentlicbt  auf  Beacblufs  dea  achweizerischen  Bundesrate»  vom  80.  IV. 
1897.) 

Geschäftsbericht  der  Grofsen  Berliner  Pferdeeiaenbahn-Aktiengesellachaft  fOr 
1896  zur  Generalversammlung  am  1.  H&rz  1897.     Berlin.  Folio. 

Hauptversammlnug  (89.)  der  Vereinigung  fiffantücher  Fenerveraicherungaanatalten 
In  Deutactiland.  Resolniiona vorschlage  und  Vortrag  au  Nr.  8  der  Tagesordnnng :  Die 
Sicherung  der  HypothekenRl&ubiger  bei  den  öffentlichen  Feuerveraicberungaanstalteu  In 
Deutschland.     Stuttgart,   1897.     Folio.     10  SS. 

Heimann,  G.  (prakt.  Arzt,  Berlin).  Die  Ergebnisse  der  berufsgenoasenecbafllichen 
DnfallversicheruDg.     Berlin,  F.  DQmmler,  1897.     gr.  8.     99  SS. 

Hucke,  J.,  Die  Geld  Verrichtung  in  der  Preia-,  Lohn-  und  Zinsgestaltung.  Berlin, 
UiUcher  &  RSstell,  1897.     gr.  8.     IV— 204  SS.     M.  3,20. 

Ktey,  W.  (Lehrer  an  der  k.  Bauge  werk  schule,  Kassel),  Die  Berafskrankheiteo  und 
ihre  Stellung  in  der  staatlichen  Arbeitervaraichernng  in  natlonalökonomiscber  Belaucbtung. 
Kaasel,  L.  Dßll,  1897.     gr.  8.     IX— 179  SS.     M.  8.—. 
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S  e  h  a  n  I ,  G.  (Prof.  der  MationalOkon.  WBnbnrg),  Nena  Butriga  aar  Fraga  der 
ArbaitsloaenTeraicberDDg.      Berlin,  C.  Heymann,  1897.     gr.  8.     VIII— 816  SS.     U.  4.—. 

Schulse  (ans  DeÜtasch),  Voracbufa-  and  Kreditvereln«  als  Volksbanken.  8  Aufl. 
dsa  bearbeitet  von  Haoa  Crflger.  Breslau,  E.  Morgenstern,  1897.  gr.  8.  XVI— 836  SS. 
mit  Portrfit  von  Sebalae-Delitascb.  H.  fi. — .  (A.  a.  d.  T. :  GenosianschafUiehe  Hand- 
bibliotbek,  Bd.  L) 

Verwaltnngabericht  der  Reiobsbank  fUr  das  Jahr  1896.  Berlin,  gedruckt  in 
^ar  Belchsdrackerei,  1897-  gr.  4.  81  SS-  (Vorgelegt  In  der  Generalrersammlong  am 
9.  Harz  1897.) 

Ziegler,  O.  (VerbandssekretAr),  Denkscbrift  lam  Sfijftbrigen  Bestehen  des  Ver- 
bandes dentscher  Privat-Feuerversicberaogsgesellschaften  1871—1896  Berlin,  Dnick  der 
Norddeutschen  Buchdraekerei,  1897.     gr.  8.     898  SS.  mit  Kartogramm. 

Life  Assnrance  Companie».  Statements  of  accoont  and  of  lile  assarance  and  annoity 
bmioess,  and  abstracta  of  actuarial  reports  deposited  with  the  Board  of  trade ,  ander  the 
Life  Aftsurance  Gompaoies  Act,  1870,  dariog  the  year  ended  Sl^t  XII,  1896,  London, 
printed  by  Eyre  &  Spottiswoode,  1897.  Folio.  IV — 4S4  pp.  8/.6.  (Parliam.  paper. 
Index  (eztract) :  Sommary  of  the  life  assoraoce  and  annuity  revenae  aceonots,  and  of  the 
genaral  balance  sheets,  p.  409  eqq,  —  Sammary  of  assorances  in  force,  pag.  484.) 

Boneili,  G.,  Appunti  sdI  faUimento  detle  aocietk  oommereiali:  nota  a  proposito 
di  an  recente  laToro  d!  A.  Straffa.     Torino,  fratelli  Bocca,  1897.     8.     S8  pp. 

Honzilli,  A-,  Note  e  docnmenti  per  la  storia  delle  baocbe  di  emissione  in  Italic. 
Cittk  di  Castello,  tip.  S.  Lapi,  1897.  8.  XXX — 716  pp.  1.  10. — .  (Contiene:  I.  L'aaiooe 
governativa  augl' istitati  di  emissione. —  II.  La  poütica  bancaria  e  levieendedegl' iatituli 
di  emisiione  dal  1861  al  1888.  —  III.  La  politica  baocaria  e  le  Ticende  degl' istitaii  dl 
emissione  negli  anal  1889  e  1890:  La  scoperta  del  1889  e  i  proTvedimenti  del  govemo. 
La  crisi  della  Tiberina  e  i  progetti  di  riforma  bancaria  del  1889.  Le  relasioni  dell* 
Ispeaione  del  1889,  etc.  —  IV,  La  politica  bancaria  e  le  vicende  degl'  istituU  di  emissione 
negli  aoni  1891  e  1898:  1.  I  diaegni  di  le^e  bancaria  del  1891.  8.  Storia  della  riscon- 
trata.  S.  L'abolisione  della  riscontrata.  4.  La  politica  bancaria  del  gabinetto  di  BadiaL 
5.  II  ministero  Oiolitti;  le  elesioni;  i  primi  scandali ;  l'ispeaione.  6.  II  processo ;  1* 
qnestiooe  politica;  il  giudiiio,) 

Patronato  d'assicuraaione  e  aoccorso  per  gli  infortnn!  del  lavoro  in  Hilano :  rela 
sione  suU'  opera  nell'  anno  1896.     Hllaoo,  tip.  Rebeschini,  1897.     8.     S8  pp. 

9      Botlaie  Frag«. 

Chwala,  August,  Die  Opfer  der  Industrie  und  der  Unfallversicberangsanstalten. 
Wieu,  IgQ.  Brand,  1897.     8.     24  SS.     ü.  0,6. 

Bofg angerieben  in  Hecklenbarg.  Selbsterlebtes  und  Selbsterschautes  von  einem 
Berliner  Arbeitsloseu.  Uit  einem  Vorwort  von  A.  Bebet  Berlin,  Verlag  dea  Vorwärts, 
X896.     8.      39  SS, 

Seydel,  A.  (Prediger),  Die  humanitäreD  Bestrebungen  der  Gegenwart,  ihr  Segen 
und  ihre  Gefahren.  Vortrag.  Berlin,  Puttkammer  &  HUhlbrecht,  1897.  8.  24  SS.  H.  0,60. 

Timm,  Joh,  Die  Konfaktioosinduttrie  und  ihre  Arbeiter.  Darlegung  and  Kritik 
der  Erbebungen  der  Relchskommissioo  fdr  Arbeiterstatistik  and  der  Gesetsgebnng.  Flens- 
burg, Fr.  Uolzhiaser,   1897.     gr.  8.     78  SS.     M.  0.20 

Wohlfahrtseinrichtungen  im  Kreise  Horde  Seit  dem  Bestehen  des  Kreises  in 
der  Zeit  von  1887—1897.  Horde,  Drack  von  May  &  C,  1897.  gr.  8.  31  SS.  (Nicht 
im  Handel.) 

Sherard,  Bob.  Harboroagh,  The  white  slaves  of  England  :  being  tme  pictores 
of  certain  social  cocditioos  in  the  kingdom  of  England  in  the  year  1897.  lUustr.  by  H. 
Piffiird.     London,  J.  Bowdeo,  1897-     crown-8.     367  pp.     2/6. 

Sh  erwell,  A.,  Life  in  West  London:  a  study  and  a  contrast.  8°^  ed.  with  a 
aapplementary  chapter.     London,  Methuen,  1897.     crown-8,     814  pp.     2/.6. 

10.     Oeietigebnng. 

Cosack,  K.  (Prof.,  Bonn),  Lehrbuch  des  deutschen  bQrgerlichen  Rechts  auf  der 
Grundlage  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  fUr  das  Deutsche  Reich.  Bd.  I,  Abteilang  1: 
Die  allgemeinen  Lehren  und  das  Recht  der  Forderungen.  I.  Abschnitt.  Jena,  6.  Fischer, 
1897.     Lex.-8.     XVI— 887  SS.     M.  7.—. 
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Paifer,  H.  (AOerR.X  Das  Geseti  betreffend  des  Anerbenreeht  bei  ReoteD-  and 
AtuiedelungsgÜterD,  vom  8.  Juni  1896.  Fflr  die  Praxis  erläotert.  Berlin,  Siemanrotb  & 
Troschel,  1897.     gr.  8.     VIU— 170  SS.     M.  8.—. 

Reicbsgeseta  fiber  die  ZwangsTersteigeraag  and  ZwaogiTerwaitang  nebst  dem 
EiombrangsgeseUe  vom  84.  Hftra  1897.  Berlin,  C.  Hejrmana,  1897.  8.  IV— 340  SS. 
kart.  H.  1,40.  (Mit  Materialien:  der  Denkschrift  snm  Entwürfe  and  dem  Berichte  der 
Kommission.) 

Weiss,  Max,  Die  Pferdebahnen  im  öffentlichen  Rechte.  Wien,  A.  Holder,  1897, 
MiLra.     40  SS.     M.  0,7&. 


Bdoard,  A.  (ingöuieor  des  arts  et  mannfactares,  avocat  k  U  Cour  d'appel),  Da 
coutrat  de  marcbö  ou  entreprise  des  trsTanx  tont  pablics  quo  priTäs.  Paris,  Larose,  1897. 
gr.  in-8.     fr.  10.—. 

CnTÜlier,  T.  (controleor  priocipal  des  mioes),  Lägislatioa  et  eootröle  detappareÜs 
k  Tapeur.     Paris,  P.  Vicq-Danod  &  Cie ,  1897.     13.     388  pag.     fr.  12,—. 

Wargnier,  H.,  Sitaation  jaridiqne  da  conjoint  d'an  commer^ant.  Paris,  Noblet  & 
filfl,  1897.     8.     SS5  pag. 

11.     Btaati-  nn^  VerwaltnagireohL 

Beirkstag  des  Unterelsafa.  Sitinng  von  1890.  Verwaltnngsbericht  ond  Vorlagen 
des  Bezirkspräsidenten.  Straübarg,  ElsSasische  Druckerei,  1896.  4.  VI— 2S2  SS.  — 
BanshaltseUt  des  Beairks  Untcrelsars  fUr  1897/98.     Ebd.,  4.     64  SS. 

Bochum.  Bericht  des  Hagistrats  an  Bochum  Über  Verwaltung  nnd  Stand  der 
OemeindeaDgelcgenbeiten  für  das  Jahr  1890/1896.  Bochnm,  Druck  von  Ad.  Stampf,  1897. 
gr.  4.     135  SS. 

DQsseldorf.  Bericht  Qber  Stand  und  Verwaltung  der  Gemeindean gelegen heiteo 
fBr  den  Zeitraum  vom  1.  IV.  1895  bis  81.  III.  1898.  Dflsscldorf,  gedruckt  bei  Vofs  & 
Cle,  1896.     4.     19fi  SS. 

EntWickelung  and  Organisation  der  stidtischen  PoltseibebÖrde  einscbliefsllch  der 
FabrikiDspektioD,  der  Baupolizeibehörde,  des  Medisinai wesens,  dea  Veterintrwesens,  des 
FenerlSschwesens  nnd  des  Auswandererwesens  in  Hamburg.  Hamburg,  Grefe  &  Tiede- 
maou,  1896.  Lex. -8.  XII — 443  SS.  M.  10. — .  (Heransgegeben  im  Aultrage  der  Harn* 
barger  Polizeibehörde.) 

Görlitz.  Bericht  Über  Verwaltung  und  Stand  der  Gemeindeangelegenheiten  der 
Sudt  Görlitz  im  EUtsjahre  1896/96.  Görlita,  Druck  der  Görlitier  Nachrichten,  1897. 
4.     879  SS. 

Halberstadt.  Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemelndeange- 
l^enheiten  dea  Stadtkreises  HalbersUdt  für  das  Jahr  vom  1.  IV.  1896—96.  Hatberstadt, 
Druck  von  Doelle  &  Sohn,  1896.     gr.  4.     89  a.  12  SS.  \ 

Hesse,  Has  ( Kammerger. -Refer.,  Dolmetscher-Eleve),  Die  sUatsrechtUcben  Be- 
aiebungen  Aagyptena  zur  Hohen  Pforte  auf  Grund  der  Fennane.  Berlin,  W.  PaolL'a 
Nachf.,  1897.     8.     VUI— 78  SS.     H.  1,00.     (Dissertation.) 

Hin  seh  ins,  P.,  System  dea  katholischen  Kirchenrechts  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  Deutschland.  Band  VI,  Abteilung  1.  Beriio,  Guttentag,  1897.  Lex.-8.  VI— 436  88. 
U.  14.—.  (A.  u.  d.  T. :  Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Protestanten  in  Deutsch- 
land, Bd.  VI,  Abteil.  1.) 

Kiel.  Voranschlag  für  die  Einnahmen  nnd  Ansgaben  der  Kieler  Stadtkasie  für  die 
Zeit  vom  1.  IV.  1897  bis  31.  III.  1698.  Kiel,  Druck  von  Schmidt  &  Klaunig,  1897. 
gr.  6.     233  SS. 

Köln.  Haushattsetat  der  Stadtgemeinde  Köln  für  das  Rechnungsjahr  vom  1.  IV. 
1897  bis  31.  III.  1898.  Köln,  Kölner  VerUgaanstalt  nnd  Druckerei,  A.-6.,  1897.  gr.  4. 
681  SS. 

Magdeburg.  Beriebt  Über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeindeangelegen - 
heiton  der  Stadt  Magdeburg  für  die  Zelt  vom  1.  IV.  1896  bis  31.  lU.  1896.  Magde- 
burg, Hofbachdruckerei  von  K.  Friese,  1896.  gr.  4.  866  SS.  mit  Uebarsichtaplan  In 
Farbendruck  fflr  die  Bebannng  Uagdebargs. 

Rietsehel,  S.  (Privatdos.  Univ.  Halle),  Markt  and  Stadt  in  ihrem  rechtlichen 
Verhältnis.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  denUcben  Stadtverfassnng.  Leipzig,  Veit  &  C*, 
18B7.     gr.  8.     VUI— 888  SS.     M.  6.—. 

Verhandlungen  des  im  Jahre  1897  abgehaltenen  XXXVIH.  WestfUlaehen  Pro- 
viasiallandtega.    MünsUr,  Druck  von  Joh.  Bredt»  1897.  4.  VIU— 340;  78;  VIU— 70  88. 
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VerwaltDDgs  b  erleb  t  des  Ratet  der  Stadt  Lelptig  für  das  Jabr  189S.    Leipzig, 
Ddocker  &  Hamblot,  1897.     Imp.<8.     10S9  SS.     geb. 


Dacrocq,  Th.  (prof.  da  droit  administratif  k  I'Uciversitj  de  Paris),  Cours  de  droit 
admiaistratif  et  de  l^gislatioa  fraufatse  des  floaaces  areo  iotrodaction  de  droit  coostita- 
tionnet  et  las  priacipes  da  droit  public  fraa^ais.  Vllltmfl  Edition  (coniidärablemeat  aog* 
ment^e).  Tome  I.  Paris,  Tborio  &  fila,  1897.  8.  XXIX— 660  pag.  fr.  8.—.  (Table 
des  matiftres:  Prifae«:  De  Pabsence  da  codlfieation  da  droit  administratJf,  ses  caases 
Mstoriqaes  dtsparaes  et  ses  coas^aeaces.)  —  latrodoction  de  droit  eonstitatioDDel.  — 
Organisation  admioistratire. 

Eiposd  de  la  sitaatioD  admialstrative  de  la  province  d'AnverSt  sessioa  de  1896. 
ADvers,  impr.  H.  Keoaes,  Als,  1896,  gr.  io-S.  848  pag.  (Table  des  matiires:  Territoire 
et  Population.  —  Admiolstratioa  provinclale.  —  Admioistratioos  commaoales,  — -  lasti- 
ttttions  de  bieafaisance.  —  Cultes.  —  lostraetioD  publique.  —  Beaux-arts,  sciences, 
lettres.  —  Salabriti  publique.  —  Justice  et  prisoua.  —  Milice.  —  Cootributions  pabliques. 
—  Voles  de  communieatioD.  Regime  des  eaoz  Bitimeats  oivils.  —  Agricalture.  —  In- 
dustrie. —  Commerce.   —  Aanexes.) 

ExposJ  de  ta  sitaation  administrative  de  la  province  de  Brabaot,  session  de  1896. 
Broxelles,  typogr.  A.  Hertens,  1896.  8.  807  et  80  psg.  (Table  des  mati^res:  Admi- 
nistration gioirale.  —  PopolaUon  et  itat  civil.  —  Etections.  —  AdmiDistraUon  de  la 
province.  —  Services  techniquas  provinciaux.  —  Gendarmerie.  —  Finaaces  de  la  province. 

—  Administrations  communales.  —  Bienfaisance.  —  Cultes.  —   Inatruetion    publique.  — 
Hygiene.  —  Voirie.  —  Navigation  iat^rienre.  —  Cours  d'ean.  —  lodastrie.  —  Annexea. 

—  etc.) 

Exposä  de  la  aituation  administrative  de  la  province  de  Bainaut,  ses^on  de  1896. 
Frameriea  et  Hons,  impr.  Dafraoe-Friart ,  1896.  8.  866  pag.  —  Annexe  k  l'exposä 
pour  la  Session  de  1896:  Electlons  communales  de  1896-     176  pag. 

Exposä  de  la  Situation  administrative  de  la  province  de  Liäge,  session  de  1896. 
Li^ge  1896.  8  411  pages-  —  Annexes  k  Texpos^.  Li^ge  1896.  (Aanexe  n"  1:  Rapport 
sur  ta  sitaation  de  l'iodustria  mioirale  et  mätallurgiqae  peodant   l'annöe  1896.     68  pag.) 

E  X  p  0  s  i  de  la  sitaation  administrative  de  la  province  de  Limbonrg,  aession  de  1 896. 
Haaselt,  impr.  Ceysens,  1896.  8.  896  pag.  et  aanexes  111  et  100  pag.  Annexe  II 
fiODt.  Projet  de  budget  des  voies  et  moyeos  et  des  däpenses  (de  la  province  de  Lim- 
bourg)  ponr  l'annie  18S7. 

ExposJ  de  la  sitaation  administrative  de  la  province  de  Luxembourg  pour  Taiinäe 
1895.  Arlon,  impr.  V.  Poncin,  1896.  gr.  in-8.  171  pag.  et  aanexes.  (Rapport  de  M. 
riospecteur  principal  des  ^coles  k  Arlon.  Rapport  de  M.  Tingänieur  cn  chef  des  mioes,  etc.) 
847   pag. 

Expo  sä  de  la  aituation  administrative  de  la  province  de  Namar.  Session  de  1896. 
Namur,  impr.     Lambert-de  Roisin,  1896.     gr.  in-8.     43S  psg. 

Raonl  dela  Grasiterie,  L'Etat  f^döratif:  l^gislation  comparäe  et  sociologie. 
Paris,  FontemoiDg,  1897.     8. 

Rapport  sur  l'itat  de  l'ndministration  dans  la  Flaodre  occidentale,  fait  par  la 
d^putation  permanente  au  Conseil  proviocial.  Session  de  1896.  Brugas,  impr.  Genens- 
Seaux,  1897.  8.  347  pag.  —  Aanexes  k  I'expiisö  de  la  sitaation  administrative  de 
la  province  de  Flaodre-OrienUle,  pour  l'annie  1896.  8  tomes.  Gand  1896.  8-  80;  80; 
48;  137  pag.  et  141  pag.  (Table  des  mati&res:  Compte  däfinitif  poar  l'ezercice  1894.  — 
Compte  provisoire  pour  l'exercice  1895.  —  Budget  pour  Texercice  1896.  —  Projet  de  budget 
g^n^ral  pour  Texercice  1896.  —  Rapport  aoouel  sur  la  Situation  administrative  des 
arrondissementd  d'Alost,  d'Audeuaerde,  Gand  et  d'Eecloo,  St.  Nicolas  et  Termonde.  —  etc.) 

India  list  and  India  Office  Hsi,  tbe,  for  1897.  London,  Harrison  &  Sona ,  1897. 
8.     586  pp.      10/.6. 

Keasbey,  Lindley  HiUer  (associate  Prof.  of  pol-  econ.,  Bryn  Mawr  College), 
Tbe  Nicaragua  Canat  and  tbe  Monroe  doctrine.  A  politica!  bistory  of  Isthmus  transtt, 
trilb  special  reference  to  tbe  Nicaragua  Canal  project  and  tbe  attitude  of  tbe  United  States 
govemment  thereto.  New  York,  G.  P.  Putnam's  Sons,  1896.  gr.  In-8.  XV — 682  pp. 
vith  4  maps,  cloth.  15/. — .  (ContenU:  Part  I.  Tbe  mercantile  period  and  tbe  absoluta 
monarchy;  tbe  Canal  project  a  royat  monopoly,  1498 — 1815.  —  Part  II.  Tbe  period  of 
liberalism  and  individaal  initiave ;  tbe  Canal  project  a  private  interoatiooat  undertakiog 
ander    governmental    guaraotiea,    1816—1865,  —    Part  III.     Tbe  period  of  goveromenUl 
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•ctivity;  the  CbukI  project  a  oational  noderUking,  1865 — 1896. —  Part  IV.  Probabilities 
aod  possibilities  of  the  futare;  tbe  NicaraKoa  Gaoal  n  national  AmericaD  Dodertakiog.) 

Local  Goverament  Board,  Scotlaod.  Report  for  1895/96.  London,  1897.  gr.  ln-8.  1/.6. 

Lyoe,  Ch.  E..  Life  of  Sir  Henry  Parkes,  Aoatralian  itatesman.  London,  Fisher 
Cnwin,  1897.     8.     682  pp.  witb  illnstr.      16/.—. 

Orders  in  conocil  having  force  of  law  in  the  proTince  of  Quebec  Qaebec,  printed 
by  Brouttsean  &  Pageao,  1897.     gr.  in-S.     898  pp. 

Hargadant,  C.  W.,  Het  regeeringsreglement  ran  Nederlandscb-lndiS  toegelicbt. 
Dee)  III.     BaUTia,  G.  Kolff  &  C^  1897.     gr.  io-S.     4&0  bU.     fl.  6  — . 

Sickenga,  J.,  Rgksaitkeeringen  aan  gemeenten,  en  gemeentelgke  belastingen. 
De«!  II.  Leeuwarden,  Heijer  &  Scbaafsma,  1897.     4.     i  an  49  bis.     fl.   1. — . 

Vertoog  Tan  den  bestunrlijken  toestand  der  provincle  Oost* Viaanderen  voor  het 
jaar  1896.  (Kzposä  de  ia  Situation  administrative  de  la  province  de  Flandre^Orlentale 
ponr  l'ann^e  1896.)  Gent,  dnikkerij  van  Doosselaere,  1897.  8.  Dil  bli.  (Text  faollftndiseh 
und  französisch.) 

d«  Bnstamente  y  Sirven,  A.,  Tratadode  derecbointernacionalprivado.  Tomol. 
Habana,  imprenta  por  de  Suii  y  Hernano,  1896.     gr.  in-8.     660  pp. 

12.     BUtiitUc. 

Deutsches  Reich. 

Beiträge  aar  Statistik  des  Grorsherzogtums  Hessen.  Bd.  XL,  Heft  2.  Darmstadt 
Jonghau»,  1896  4.  100  SS.  mit  1  meteorol.  Tafel  in  grOfst.  Imp.-qaer-Polio.  (Inhalt: 
Statistik  der  Straf-  und  Gefangenanstalten  im  Grhzt.  Hessen  für  das  Jahr  vom  1.  IV. 
1894  bis  81.  III,  1896.  —  HauptsKch liebste  Geschäfte  der  streitigen  und  nichtstreitigen 
Gerichtsbarkeit  bei  den  Amtsgerichten  des  Grhat.  Hessen  1881,  1886,  1890  and  1896.  — 
Zwangsveräufserungen  von  Liegenschaften  und  die  Zu-  und  Abnahme  des  auf  dem  Grnnd* 
besits  ruhenden  Schuldenstandes  im  Grhzt.  Hessen  im  Jahre  1892.) 

Ergebnisse,  endgtUtige,  der  Volksiählang  vom  2.  ZIL  1886  im  Herzogtum  An- 
tialu  Dessau,  Anhaltisehe  Druckerei  Guteuberg,  1897.  kl.  4,  26  SS.  (Hrsg.  von  dem 
hers.  statistischen  Bureau.) 

Jahrbuch  fQr  Bremische  SUtistik.  Jahrgang«  1896,  Heft  1:  Zur  Statistik  des 
Schiffs-  und  Warenverkehrs  im  Jahre  1896.  Bremen,  O.  A.  v.  Halem,  1897.  gr.  8. 
X — 282  SS.     (Herausgegeben  vom  BUreau  für  Bremische  Sutistik.) 

Jahrbuch,  statistisches,  der  höheren  äcbnlen  und  heil  pädagogischen  Anstalten 
Deutschlands,  Luxemburgs  und  der  Schweiz.  Jahrgang  XVII.  Leipzig,  Teubner,  1896. 
12.     286  u.  367   SS.     geb.     M.  4,40 

Mitteilungen  des  statistischen  Bureaus  des  herzogl.  Staatsministerinms  zu  Gotha. 
Jahrg.  1886.  Gotha,  C.  F.  Thienemann,  1897.  Folio.  69  SS.  (Inhalt:  Volkszählung 
in  den  HersogtUmem  Sachsen-Koburg  und  Gotha  vom  2.  XII.  1896:  1.  Haushaltungen 
und  ortsanwesende  Bevölkerung.  2.  Wohnstätten,  zur  Wohnung  dienende  Gebäude  (Bau* 
Hchkeiten).  8.  Ortaanwesende  Bevölkerung  nach  Religionsbekenntnis  und  Staatsangehörig- 
keit. 4.  Ortsanwesende  Bevölkerung  nach  A  itarsklasten.  6 .  Landsturmpflichtige  nach 
ihrer  militärischen  Ausbildung.    6.  Geistige  und    körperliche  Mängel    einzelner  Personen.) 

Nachweisnngen,  statistische,  aus  der  Forstverwaltung  des  Grofaherzogtums 
Baden  fflr  das  Jahr  l89ö.  Jahrg.  XVIU.  Karlsruhe,  Ch.  F.  Müller,  1896.  gr-  «•  110  ^^• 

Ortschaftsverzeichnis  des  Grofaherzogtums  Mecklenbnrg-Strelitz  auf  Grand 
der  Volkszählung  vom  2.  XII.  1896.  Neustrelitz.  Druck  von  Spalding  &  Sohn,  1897.  8. 
48  SS. 

P  farral  m  an  ach  fitr  die  Provinz  Ostpreufsen.  Herausgegeben  von  Schirrmann 
and  Hirsch.     Königsberg  i.  Pr.,  Gräfe  &  Unser,  1897.     gr.  8.     VI  — 116  SS.  kart. 

Ringklib,  H.,  Statistisches  Handbuch  der  Provina  Hannover.  6.  Aufl.,  neu  bear- 
beitet von  J.  J.  Kettler  (Prof,  n.  Direktor  des  Statist.  Amtes  der  Sudt  Hannover). 
Hannover,  Klindwortb's  Verlag  1897.     gr.  4.     338  SS. 

Sanitätsberieht,  sUtisUscber,  ftber  die  kalscrl.  deutsche  Marine  für  den  Zeit- 
raum vom  1.  IV.  1898  bis  81.  III.  1896.  Berlin,  HttUer  &  Sohn,  1896.  gr.  8.  181  SS. 
geb.     (Beilage  zum  Harineverordnungsblatt,  Jahrg.  1897,  Nr.  9.) 

Staats-Rof-  und  Kommunalhandbnch  der  Reichs-  und  der  Kinselstaaten  (aagleieh 
atatistisohes  Jabrbnch).  Heransgegebeo  von  Joseph  Kfirschner.  XIL  Ausgabe,  Eisenacb, 
Selbatverlag,  1897.  gr.  8.  VI~1841  SS.  mit  18  Porträts,  1  Flaggen«,  6  Wappen-  and 
S  Ordenstafeln,     kart.    M.  6,60. 
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wiasenschaftlicher  Abteilaogen  an  den  technischen  Hochicfaolan  und  CniversitSten.  Dresden, 
BCbmert,   1897.     gr.  8.     68  SS.     U.  1,10. 

Heyking,  Karl  Heinrich,  Aob  Poleni  und  Korlands  letilen  Tagen.  Memoiren 
des  Baron  Karl  Heinrieh  Heyking  (1768 — 1796).  In  denticher  Bearbeitang  nebst  An- 
merkangen  und  Beilagen  hrsg.  von  (Baron)  Alfoos  Heyking  sen.  Berlin,  J.  Kfide,  1897. 
gr.  8.     601   SS.     H.  fi.— . 

Hoseus,  H.  (Cnterstaatssekr.  i.  O.),  Die  Kaiser  Wilhelms-CniTersitXt  sn  StrafiibiiiT. 
ihr  Becht  nnd  ihre  Verwaltung.  Eine  Festschrift  anm  1.  &Ui  1897  der  DniTersitSt  Strali- 
bnrg  gewidmet  tod  ihrem  efaemaligen  Kurator.  Strafsburg,  Fr.  Bull,  1897.  Lez.-8.  VI— 
864  SS.     M.  10.—. 

Ichenhaenser,  Bliza,  Die  Aosnahmestellnng  Deutschlands  in  Sachen  des 
Frauenstadiums.     Berlin,  H.  Walther,  1897.     8.     47  SS.     M.  0,80. 

T.  Lobe  11 's  Jahresbericht«  fiber  die  Vertademngen  und  Fortschritte  im  Hilitir* 
wesen.  Jahrgang  XXIII:  1896.  Unter  Mitwirkung  genannter  Antoren  berausg^eben 
von  V.  Pelet-Narbono«.     Berlin,  Mittler  &  Sohn,  1897.  gr.  8.  XXIV— 617  SS.  U.  11.—. 

Laeger,  O.,  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften.  Band  IV. 
Stuttgart,  Deutsche  VerlagsansUlt,  1897.     Lez.-8.     800  SS.     H.  96.-. 

Beinke,  W.  (Bektor,  BerUn),  Die  Unterweisung  nnd  Eraiebong  sehwschsinniger 
(sehwaehbefllhigter)  Kinder.  Bericht  fiber  eine  im  Auftrage  der  „Diester wegsUftong  sn 
Berlin'*  Übernommenen  Reis«  aur  Besichtigung  von  Schulen  ffir  schwachsinnige  Kinder 
in  einigen  StJtdten  Deutschlands.     BerUn,  L.  Oehmigke,  1897.     gr.  8.     96  SS.     M.  8.—. 

B  u  s  a  k  (Reg.-  u.  MedR.},  Das  Sanitits-  und  Mediainalwesen  im  Reglemngsbe^k 
Sude  in  den  Jahren  1898  —  1894.  VII.  G^n«rmlb«richt  Stade,  Druck  von  A.  Pockwits, 
1897.     gr.  8.     168  SS. 

Bu  s  t,  Herrn.,  R^chskansler  Fürst  Hohenlofae  und  seine  Brflder  Henog  von  Batibor, 
Kardinal  Hohenlob«  und  Prios  Konstantin  Hohenloh«.  Dfisssldorf,  W.  Deiters,  1897. 
Boy.-8.     Vm— 981  SS.  mit  4  Portrftts.     M.  10.—. 

Scheuffgen,  F.  J.  (Dompropst  su  Trier),  Die  Hierarchie  in  der  katholischen 
Kirche.  Ein  NachBcblagebueh  für  jedermann.  Mfinster,  Ad.  Russell,  1897.  gr.  8.  874  SS. 
Origlnalprachtbd.     U.  3.—. 

Ten  holt  (Knappsehafta-OArst,  Reg.-  u.  Med.R.  a.  D),  Das  Gesundheitswesen  im 
B«r«iche  des  allgemeinen  Knappschaftsvereins  su  Bochum.  General  beriebt.  Bochum,  Ad. 
Stumpf,  1897.     8.     VI- 186  SS.,  Ubellanscb«  Anlagen  und  8  Tafsln. 


Annuaire  de  la  noblesse  de  France  (fond^  en  1848  par  Borel  d'Haaterive)  et 
Continus  sous  la  dlrection  du  (Vte)  A.  R^virend.  Annee  55«:  1897.  Paris  1897.  8. 
vm— 648  pag.     fr.  10.—. 

Dubanj,  Mich.  J.  (ancien  cbef  du  bureau  de  tradnetion  au  seeritariat  da  Ministbre 
des  finances  du  gouvemement  de  S.  A.  le  KbMive),  Calendrier  universet  d'apr^  les 
calcols  et  les  manuscripts  de  fen  de  Mich.  J.  Dubani.  Caire,  1896.  8-  1064  pag.  et 
7  Ubies:  defs.     M.  13.—. 

Hauser  (membre  de  l'Acadämie  royale  de  mödecine  de  Madrid),  Le  chol^ra  en 
Enrope  depuis  son  origine  jusqu'k  nos  jonr«.  Paris,  Sooi^tä  d'öditiona  scieotifiques,  1897, 
gr.  in>8,  660  pag.  avee  plosieurs  cartes  et  de  nombreuses  tableaux  graphiques.  fr.  15. — . 

Lombroso,  C,  Etodes  de  sociologie.  Les  anarchistes.  Traduit  de  la  8«  Edition 
italienne  par  les  docteurs  M.  Hamel  et  A.  Marie,  mMeeins  des  asiles  pablics  de  la  rigion 
de  Paris.     Paris,  Flammarion,  1897.     8.     XX— 859  pag.  avec  grav.     fr.  3,60. 

Malato,  Gh.,  Philosophie  de  l'anarchi«  (1888—1897).  Paris,  P.  V.  Stock,  1897. 
8.     fr.  8,50.     (BibIioth^ne  sociologiqne,  n"  16) 

d«Mol&n«s,E.  (membre  du  Jury  Internat,  k  l'Exposition  histor.  de  Madrid), 
Documents  in4dits.  Torquemada  et  l'inquiritioo ;  la  jurispradenoe  du  Saint-Office;  I'en&nt 
de  Im  Guardia,  etc.     Tours,  impr.  Soud^e,  1897.     8.     840  pag.     fr.  8,60. 

P^eaat,  F.  (inspecteur  gäniral  de  Tinstruction  publique),  L'^dncation  publique  et 
la  vie  national«.     Paris,  Hachette,  XXV— 876  pag.     fr.  3.—. 

Becueil  des  travaox  du  Comitö  consulutif  d*hygi6ne  publique  de  France  et  des 
«etes  offlciels  de  TadminlBtration  saniUire.  Tome  XXVidme  (annäe  1895).  Meinn,  imprim. 
administr.,  1896.     8.     XXU— 689  pag.     fr.  10.—. 

Walissewski,  K.,  Pierre  le  grand.  L'Mucation.  L'bomme.  L'oeuvre,  d'apris  des 
documents  nouveauz.  Paris,  Plön,  Nourrit  &  O,  1897.  8.  Avec  porlrait  en  b^liogravure. 
fr.  8.—. 
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Robertson,  John  Uackinson,  The  Saxon  and  the  Celt:  a  study  in  sociology. 
London,  University  Press,  1897-  crown-8.  87fi  pp.  8/. — .  (Contents:  The  qaestion 
of  race-  —  The  leesons  of  Irish  history.  —  Hill  Horton  on  the  ScotUsh  Celts.  —  J.  R. 
Green  on  Celts  and  Tentons.  —  The  Dnke  of  Argyll  on  Irish  history.  —  Mr.  Ooldwin 
Smith's  polemie.  —  Hr.  Fronde  on  Irelaad.  —  Mr.  Balfonr  on  Irish  ciTilisatioo.  —  A 
Programme  for  Ireland.) 

William»,  E.  F.,  Christian  life  in  Oermany  aa  seen  in  the  State  and  the  chnroh. 
Cdinhn^h,  Clark,  1897.     crown-8.     8Ü0  pp.     4/.—. 


Die  periodisclie  Fresse  des  Auslandes. 

A.     Frankreich. 

Bnlletin    dn   Hinistire    de    l'agricnltnre:    XVI«  anoic,    1897,    N"  2    (Mal  1697): 

A.  France :  Liste  des  d apartem ents,  arrondissements,  cantons  et  commnnea  dana  lasqn^s 
est  aatorisje  rintroduction  de«  plante  de  Tignes  provenant  dea  arrondiasements  phyllo- 
z^r^s.  —  Rapport  präsent^  k  H.  le  Uinistre  de  l'agricaltnre  par  le  Comitä  des  stations 
•groDomiqnes  et  des  labontoires  agricoles,  snr  les  mithodes  k  snlvre  ponr  Ja  prtse 
d'tehantillons  et  I'analyse  des  matüres  fertilisantes  (pag.  Sl9  k  S6I).  —  Rapport  inr  les 
•ccidenta  occasionn^s  par  les  machines  k  battre.  —  Rapport  sur  lea  expiriences  de  vini- 
fieation  faites  dana  le  Qard  en  1896.  —  Rapport  snr  les  exp^riences  ponr  le  traitement 
da  black-rot  dans  l'ATeyron  en  1896,  par  E.  Harre  (prof.  d^partemental  d'agriculturej.  — 

B.  Etranger:  Des  am^UoraUons  foncibres  en  AUemagne  et  daus  qaelqoee  pays  de  I'Earope 
centrale.  Etnde  d'admlnistration  et  de  Ugislation,  par  L.  Fanre  (Ing^nienr  agronome  en 
mission  d'itadea).  —  etc. 

Bulletin  de  statistiqne  et  de  I^gislation  comparie.    XXIWms  annäe,  1897,  Fivrier, 
)fars,  Avril :  A.  France,  Colonies,  etc.  Les  projets  des  riformes  dea  contribations  directes. 

—  Lei  bona  do  Tr^or.  —  L'impdt  sur  les  Operations  de  bonrse  (diagrammes).  —  Les 
■droits  de  ttmbre  snr  les  valenrs  mobill^es  itrangferes.  —  Prqjet  de  lol  relatif  an  contröle 
bygi^oiqne  et  fiscal  de  l'alcool.  —  Les  Tentes  Judiciwres  d'immenbles  en  1894.  —  Le» 
liqnidations  judiciaires  et  lea  faillitei  en  1894.  —    Le  budget  de  1897  (pag.  841  k  881}. 

—  Däcret  relatif  k  l'admission  temporsire  des  bl6s.  —  Dderet  concernant  la  fabricatlon 
des  apiritaenx  en  Algirie.  —  Projet  de  lol  relatif  k  la  transformation  des  droits  per^os 
•ar  les  formalitis  bypothjcairea.  —  Les  eontribntlons  directe»  et  les  taxes  aasimllJea, 
■«xercice  1896.  —  Les  revenns  de  l'Etat,  exercice  1896.  —  Lea  rerenns  de  l'Etat,  jauTier, 
fJTrier,  man  1897.  —  Le  commerce  extdriear,  moia  de  Janvier,  F^rrier  et  Man  1897.  — 
Les  recettes  des  tbjktres  et  spectacles  de  Paris,  1630 — 1896.  —  Situationa  hebdomadaires 
des  principanx  comptes  de  la  Banqae  de  France  en  1896  —  Prodoita  des  cootribntions 
indlrectes  pendant  l'ann^e  1896.  —  Consommation  rjellement  imposie,  eonaommation  en 
franchise  et  consommation  totale   dea    Tins,    cidres  et  alcools   an  1896-  —  L'exploltation 

dn  monopole  des  tabaca  en  1896.  L'exploltation  du  monopole  des  allomettes  ohlmiqnes 
-en  1895.  —  Recettes  et  ddpenses  eompardes  dea  exercioes  1884  k  1896,  aveo  dlagramme. 

—  La  r£partItion  dea  rentes  Immobilibrea  d'apris  l'importance  dea  prix  en  1894.  — 
L'encaisse,  la  ciroulatlon  et  lea  Operations  de  la  Banqne  de  France  en  1896.  —  Tanfsie; 
L«  bndget  de  la  Rägenoe  ponr  l'exerelce  1897.  La  Convention  de  commerce  et  de  narl- 
.gation  entre  la  Tunisie  et  l'Italie.  —  etc.  P.  Pays  itraogera;  Belgiqnei  Lee  nonveanx 
droits  snr  les  rins,  lol  du  30  ddcembre  1896.  —  Pays-Bas  :  Le  prüfet  de  bndget  ponr 
l'ezerdce  1897.  La  richesae  nationale.  —  Eapagne:  Le  commerce  «xtdrienr.  —  Rassiel 
La  r^forme  mondtaire  (onkase  dn  3 — 15  jaovier  1897).  Le  bndgei  de  l'EmpIre  ponr 
1S97.  —  Inde  anglaise;  Le  commerce  extärienr.  —  Hexiqne:  Le  bndget  mexieain.  — 
£orope  et  Canada :  Les  caisses  d'dpargne  poslales.  —  Antriche-Hongrie :  La  riforme  des 
hnpdts  peraonnels  directs.  —  Italie:  Le  bndget  de  IVxercice  1897/98.  —  Egypte:  Les 
-bndgets  de  1898  k  1897.  —  Japon:  La  circnlation  fidnclaire.  —  etc. 

Devenir  social,  le.     Revue  iatemationale    d'^cooomie,  d'hiitoire  et  de  philosophie. 
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8*  Biini«,  1897,  V  4,  Arril:  L*  fonetion  Aeonomlqn«  de  Ift  boon«.  CoBtribatioD  k  Im 
tbteri«  de  Ift  TalAor,  par  P.  Laftirgn«.  —  Lw  fonnes  et  lee  traiiefonnatkiM  de  r^eononi* 
tgnire  dn  PMmon^  pv  Loici  Einudi.  —  Cbvlec  Darwin  m  Karl  Xarx,  par  Bdw. 
Aveling.  —  etc.  N*  5t  ^^-  I^  qoaeÜOB  de  la  feauMf  par  Cb.  Boimier.  —  Aper^aa 
lar  le  prieant  et  I'aTealr  de  l'^tat  feoDOBiqaa  de  la  Boaale,  par  A.  A.  Iwetoff  —  Omira 
«na  eritiqoe  aBareUsta,  par  B.— .  Berae  eritiqtu.  —  etc. 

Journal  do  droit  International  priTJ  et  de  la  jnrtqfNmdcnoe  eompar^a,  fond^  et 
pablU  per  Ed.  Clanet  td«  Ann^,  1897,  N«8— 4:  De  llnpooeibUiti  d'arriver  k  la 
anppreaslon  difinitlTe  des  conflits  de  loU,  par  Bartin  (prof.  ^  la  ÜMnlt^  de  Lyon).  — 
Tente*  volontaires  de  naTires  nationanz  k  de«  itraogers,  par  Lerillain  (i»t>f.,  Bordeaux) 
[fln].  —  Le  jogement  dn  Conaeil  des  priaes  d'Italle  dans  l*affisira  da  Doelwijk)  par  Q. 
biena  (aroeat  et  priTat-docont  k  ItTnivere.  de  Bolofne).  —  La  profesüon  d'avocat  an 
AngleUrre,  par  Laslia  P.  Scott  et  Malcolm  Hac  Ilwraith  fbarristars  at  law,  Loodres).  — 
De  la  eomp4tenea  territm^e  et  personnelle  et  de  t'extradition  d'apr^  le  nonvean  Coda 
p4nal  bnlgare,  par  Naoam  T.  Tantcbeif  (Jage  an  tiibnnal  de  premlkre  instanee  k  Philip- 
pople).  —  eto. 

Journal  des  Kconomistes.  Rerue  mensneUe.  56"  annie,  1897,  Mai:  L'Assemblia 
eonsdtaante  et  lee  biens  dn  elerg4,  par  Ch.  Oomal.  •—  La  aolldarisne,  la  seiencc  4eoB<K 
miqne  et  las  doctrines  sociales,  par  H.  LAon.  —  Le  monvement  agricole,  par  Lonis  da 
Toarrille.  —  BoTne  des  prindpales  pnbUcadons  teonomiqnas  an  langae  fran^aiae,  par 
Booxcl.  —  Sor  la  tbiorie  Uarxiste  de  la  Talent,  par  O.  SoreU  — •  Sanvetages,  par  FV. 
Pasiy.  —  Bnllettn;  Lol  ralatiTa  an  rigima  des  sacrea.  Lot  conoemaot  la  r^prassion  da 
la  firaade  dans  le  eommeree  dn  benrre  et  la  fabrieatlon  de  la  margarine.  —  äowM 
d'teonomie  politiqne,  rinnlon  dn  6  mal  1897.  Discnssion:  Dos  lois  sneceesoralaa  an 
Fraaea  et  de  lenr  infioeDoe  sar  raccroissement  de  la  popnlatioo.  —  Chroniqaa  ieonomiqao. 

—  etc. 

Journal  de  la  Soddtd  de  sUtlstlqne  de  ParU.  XXXVUIs  ann4e,  1897,  h"  6,  Mai: 
Procis-Terbal  de  la  s4anee  da  91  aTril  1897.  —  Situation  flnaoei^  de  la  Soei4td  da 
statistiqna  de  Paris.  —  De  la  elassifleation  et  dn  löla  de  la  statistiqua  paraii  lee  sciaaesa 
sociales,  par  Baonl  do  la  Orasserie  (I»  article).  —  Las  dmlsslons  et  renboarsemeats,  aa 
1896,  d'obllgations  de  chemins  de  Ter,  par  A.  NeTmarck.  —  Cbroniqne  des  bangaas, 
changat  et  mutans  prieiaax,  par  Pierre  das  Essars.  —  ete. 

Moniteur,  le,  des  assaranoes.  K^  844,  Hai  1897:  Assaraacas  sar  la  via:  It  ootd 
da  l'assuranea:  La  pr^Toyante  g<n4rala.  La  Baute  Tiagttre  de  Pazia.  Soeieti  dvile  de 
ratraitas,  par  L.  Maasi.  —  L'assnrance-Tte  eu  Hollande :  De  la  Tie  et  de  la  mort,  par 
J.  Tsn  ScbeTidiaveu  (tradnction  fraa^.  par  Valeton).  —  Conptes  rcndus  des  eompagniaa- 
4trangltres:  Le  Gresbam.  Compte  renda  d'aprte  le  Bloe  book.  La  sitnaüou  dn  Oraa- 
ham  ing4c  par  la  presse  anglaläe.  —  ete. 

Bevae  g^o^rale  d'administration  XXiAat  sno^,  1897,  Mars:  ObserTatims  critlquoa 
anr  las  dicisioos  ditss  sonveraines  des  conseils  gäoäranx  (loi  dn  10  aoftt  1871;  loi  da. 
81  avril  18SS),  par  O.  Jise  (saite  1).  —  Los  engag^  dicenoaux  dans  l'enseignement  et 
le  serriee  nülitaire,  par  J.  Valegeas  (suite  et  fin).  —  Doenment»  officiels :  Loi  dn  84  d4> 
eembre  1896  sor  l'inscription  maritime.  —  Chronique  d'Angleterre :  La  loi  bur  tes  icoles 
Tolontaires.  L'4Iactorat  des  femmes.  Cimetiires,  etc.  —  Cbrooiqtte  de  Belgiqne.  PoUea 
des  Jtrsngers.  Police  sanitaire.  Enseignement  de  l'agricultura  dans  les  Acoles  primaires.  — 
Cbroniqae  de  l'administration  fraofaise.  —  etc. 

Bevne  d'4cononiie  politiqae.  XI«  annie  1897,  N*  4,  ATril:  Quelques  fabriquea 
modblea  en  Angleterre,  par  A.  8.  Levetos.  —  Etatisation  de  la  bonlangerie,  par  V.  TilU 

—  La  eoDcUiation  industrielle  en  Belgiqne,  par  L.  Deehesne.  —  Le  truTaii  da  dimanche 
en  Belgiqne  et  Tdtat  des  l^staüons  4traogires  sar  la  matiirs,  par  E.  Dnbois-  —  La 
dnrje  du  travail  dans  llndnstrie  fran^aiae  da  1880  k  1870,  par  Cb.  Bist.  —  Cbroniqne 
jconomique ,  par  Ch.  Gide  et  H.  Lambert.  —  Congris  international  de  Bmzelles.  ^ 
Cbrouique  l^slatiTe.  —  ete. 

BeTue  naritime.  Pnblication  da  Uinistire  de  la  marine.  LiTtais.  426  k  487, 
Fävrier  k  Arril  1897:  La  ItTraison  da  Toulon  anx  Aaglais  (1798)  par  Loir.  —  Claase- 
ment  des  biLtiments  de  gnerra  anglids  au  p<^nt  de  me  de  la  disponlbiliti,  par  L.  Ganbat. 

—  Ess^s  dn  eroiseur  allemaad  „Kaiserin- Angasta*',  —  Etade  nur  la  sp^cialiti  budg4taira, 
par  O.  d'Argenlieu.  —  Etuda  sar  la  possibilitd ,  pour  nn  nuTire  k  Tupeur  de  faire  eon> 
DMtre  la  ooit  k  quelle  roata  U  gonreme,  par  Cadioa.  —  Valeur  des  bitiments  de  combat 
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«o  poInt  de  Tue  de  l'arttllerie.  ^  BeDMigoemeDts  reeneillli  k  Meeuier  per  le  „Dapiej- 
Troain".  —  Oearres  de  morelieetion  des  gens  de  mer  eo  Angleterre.  —  La  prodnetion 
da  p^trole  et  lei  neceesit^  de  U  navigation  k  venir.  —  Chroniqae :  AIIemagDe :  Budget 
de  la  marine  pour  1897/98.  BeoaeigDemeDti  aar  »%  marine.  —  ete.  —  Pfiohe  maritime : 
La  grande  p&che  de  Norrige  en  1896.  Statiitique  de  la  p8ehe  en  Islande  en  1896. 
Piche  de  la  morae  en  Islande  en  1896.  Kotice  snr  les  eartea  marine«,  par  O.  LavJenviUe. 
P8cbe  de»  hoftree  daos  le*  qoartieri  maritimes  d'Aoray  et  de  Nolrmoutier,  en  1897.  — 
Sltoation  de  la  pdehe  et  de  rostr^icnltare  pendant  les  mola  de  novembre  1896,  de  Janrier 
et  fivrier  1897. 

Karaa  internationale  de  sociologie.  6«  ann4e,  1897,  N^  4,  Arril:  Le  oommeree 
et  la  fflonnale  en  Chine,  par  Cb.  Letoarneaa.  —  La  qneition  de  la  langne  internationale 
et  ta  lolntlon  par  l'esperanto,  par  G.  Moch.  —  Le  pressentiment  »ooiai  k  propos  de  la 
rirolntion  de  1848,  par  H.  Morin.  —  Les  qaestioni  aooiale«  au  thi&tre,  par  O.  d'Ara^fo. 

—  etc. 

B.  England. 
Board  of  Trade  Journal.  Volume  XXII,  Mm  139  and  180,  April  and  Uay  1897: 
State  of  the  »killed  labour  market,  ete.  —  Foreign  trade  of  tbe  D.  Kingdom.  —  Opaning 
Cor  British  agrioulUiral  maehioery  in  Bolgaria.  —  Sea  fisheriee  of  the  V.  Kingdom.  — 
Development  of  the  GUrman  ootton  indastry.  —  New  Oerman  Emigration  Bill.  —  Britieh 
trade  in  France,  and  how  to  promote  it.  —  Food  priees  In  Paris.  —  Trade  and  tndnstry 
of  Pondicherry  and  Karikal.  —  Competitlon  witb  British  trade  in  luly.  —  The  Italian 
hicyclfl  trade.  —  The  Spaniah  customs  tariff  and  the  texüle  indastry.  —  The  commereial 
mnseam  of  Philadelphia.  —  Over-capltalised  and  unsound  mining   Schemas    In  Calilomia. 

—  Nicaraguan  ports  and  tbe  Nicaragua  Canat.  —  The  economic  eondition  of  Cyprus  in 
1896.  —  Duties  on  agricnltural  maohinery  in  foreiga  eountries.  —  Competitioo  witb 
British  trade  abroad.  —  British  agricultural  macbinery  abroad.  —  Tbe  world's  prodneüoo 
«od  indnitrial  consnmption  of  tbe  precious  metals,  —  Production  and  export  of  iron  and 
•teel  in  1896.  —  German  commereial  interests  in  the  TransTaal.  —  The  German  leatber 
Industry.  —  The  gnnpowder  and  dynamite  Indastry  in  Greece.  —  The  compeUtion  of 
American  and  German  iron.  —  United  States  navlgation  laws.  —  Trana-Uisslsaippi  and 
international  exhlbition  at  Omaha.  —  Travelling  commereial    exfaibitlon  in  tbe  U.  Sutea. 

—  The  mineral  resourcea  of  Wyoming.  —  A  Japanese  commereial  museum.  —  Tbe  trade 
and  indastry  of  leeland.  —  Customs  regulations  in  Braiiüan  ports.  —  Castoms  tariff  of 
Oerman  East  Africa.  —  Tariff  cbangea  and  customs  regulations.  —  Extracts  from  diplo- 
matie  and  coasular  reports.  —  General  trade  ootei,  —  Proceedings  and  deliberations  of 
Chambers  of  commerce,  etc.  —  ete, 

Contemporsry  Review,  the.  Hey  1897:  Tbe  concert  of  Europe.  —  The  Sultan 
and  the  power«.  —  Our  naval  demonstratioo ,  by  W.  Laird  Clowea.  —  The  Pope  and 
the  archbtsbops,  by  Principal  Bainy.  —  Was  Fenianism  ever  formidable?  by  W.  O'Brien. 

—  Bussia  at  it  is,  by  W.  Durbau.  —  The  financial  rolations  betwsen  Iretaad  and  Great 
Britein,  by  L.  B.  Conrtney.  —  ete. 

Fortnlghtly  Review,  the.  May,  1897:  A  study  lo  Turfcish  reform,  by  a  turkish 
Patriot.  —  UDpublished  letters  from  J.  Stuart  Hill  to  (Prof.)  Nicbol,  by  (Prot)  W.  Knight. 

—  Prof.  William  Wallsce,  by  J.  H.  Hairbead.  —  The  Island  of  Sakbalin,  by  Harry  de 
Windt.  —  Degreea  for  women,  by  J.  R.  Taoner.  —  The  wrong  way  with  tbe  navy,  by 
W.  Laird  Clowes.  —  Rassia  on  tbe  Bospborus,  by  (CapU)  Gambier.  —  The  ease  agidnst 
Oraece.  —  Crete  and  tbe  Cretans,  by  £.  J.  Dillon.  — 

Nineteenth  Century,  the.  N*>  949,  May  1897:  Side-Ügbts  on  the  Cretan  insor- 
rection,  by  E.  N.  Bennett.  —  Tbe  Scbleswig-Holeteio  question  and  its  place  in  blstory, 
by  (Prof.)  Haz  MQIler.  —  On  bank  bolidays  —  and  plea  for  one  more,  by  (Sir)  J.  Lnb- 
bock.  —  The  bome  of  the  Cabots,  by  (Senator)  H.  Cabot  Lodge.  —  The  progress  of 
medicine  during  the  Qneen's  relgn,  by  Malcolm  Morris.  ^  Oorree:  a  last  possesdon  of 
England,  by  Walter  Frewen  Lord.  —  The  apotbeosis  of  the  novel  ander  Q°Mn  Victoria, 
by  Herbert  Paul.  —  Tobacco  in  relation  to  bealth  and  cbaracter,  by  Ed.  Vincent  Heward. 

—  The  saeriflce  of  the  mass,  by  J.  Hör.  Round.  —  The  Duke  of  Argyll's  critielsms,  by 
Barbert  Spencer.  —  ete. 

C.    Oesterreich-Ungarn. 
Oeutsebe  Worte.     Monatshefte    hrsg.  v.  E.  Pernarslorfor.     Jahrg.  XVII,    189T. 
Heft  6,  Mat :  Etwas   über  KoUektlrlsmus,   von    Josef  (Ritter)  t.  Neupauer  (PoysdorQ.  — 
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Die  Industrie-  nnd  ArbeitsTerhUtDlue  in  Rnfsiftnd.  —  Du  Bickergewerbe  in  Wien,  von 
M.  WoifrBm  (Wien).  —  Die  Fnrcfat  vor  der  Statistik  und  der  Hilchkootrolle,  von  (Direktor» 
DoiversilätsdoMnt)  O.  H.  Schmidt  (Zaricb). 

Handelsrnnsenm,  da«.  Hit  Beilage:  Kommeriielle  Berichte  der  k.  k.  Ssterr.- 
nng.  Konsnlarlmter.  Band  XII,  1897,  Nr.  14 — 88,  8.  April  bU  10.  Juni  1897  :  Unter- 
tDchnoKen  Qber  die  Lage  des  Handwerks  in  Oesterreich,  von  Rieh.  Scbflller.  —  Jähret- 
berieht  pro  1896  de«  k.  k.  Generalkonsnlates  in  Barcelona:  Spaniens  wirtschsfUicb« 
Lage  im  Jahre  1896,  ete.  —  Der  Handeltvertri^  mit  Botgarien.  —  Jahresbericht  pro 
1896  des  k.  k.  Ronsalates  in  Bukarest,  —  Die  Sozialfrage  im  Haodelsgewerbe,  voo 
(Unir.*Dosent]  S.  Feilbogen.  —  Jahresbericht  pro  1896  des  k.  k.  Generalkonsulates  in 
Liverpool,  —  Die  Arbcitsvermittelnng  in  Prankreieh ,   von  Cb.  Gide    (Prof.,  Montpellier). 

—  Die  gewerblichen  Kartelle  In  Deutschland  seit  1891,  von  Rieh.  Calwer.  —  Die  VoU- 
ingsvorscbrift  mm  nenen  Perionalsteaergeseta ,    von  (Prof.  Frh.)  v.  Uyrbaeh  (Innsbmck), 

—  Jahresberichte  pro  1896  der  k.  k.  Generalkonsulate  in  Bairat  und  Salonich.  —  Die 
QewerbeinapektioD  im  Jahre  1896,  von  L.  —  Jahresbericht  pro  1896  des  k,  k.  Konsa- 
lates in  Cesküb.  —  Die  kaufmKnni sehen  Klagen  im  neuen  Civil prozefsrecht,  von  (Privatdox.) 
Rad.  Pollak  (Wien).  —  Jahresbericht  des  k.  k.  Generalkonsulates  in  Smyrna.  —  Die 
distributiven  Genossenschaften  in  den  Vereinigten  Staaten,  von  Ernst  Jaenicke  (Berlin- 
Baiensee).  —  Das  Karlellgesets,  von  E.  L.  —  Jahresberichte  pro  1896  der  k.  k.  Genwal- 
konsulate  in  London ;  Scutari  nnd  Aleppo.  —  ete. 

Das  Leben.  Vierte^ahrschrift  ffir  Gesellschaftswissenschaften  und  sosiale  Knltor. 
Heraosgeber:  F.  v.  Weichs  (Verlag  von  BraumBller  in  Wien).  Jahrg.  I,  1897,  Heft  1 
nnd  S:  Das  Leben,  vom  Herausgeber.  —  Die  Bernfsgenossensebaften  des  Ledebur'schen 
Entwurfes,  von  Alb.  Schaffte.  —  Individualismus  und  Soaialiimus  in  der  Geschicht- 
•chreibung,  von  (Prof.)  Rud.  v.  Scala.  —  Die  Bedeutung  der  amerikanischen  Prftsidenten- 
wahl  nir  Europa,  von  Rudolf  Meyer.  —  Ueber  die  Elemente  onserer  Kultur,  von  R. 
T.  Rralik.  —  Der  achtstQndige  Arbeitstag  im  Elsenbahnbetrieb.  —  Jap^o,  von  J.  Grun- 
•el.  —  Zur  Frage  der  OrganisatioD  des  Gewerbes  in  Oasterreicb,  von  J.  U.  Arnulf 
Fuchs.  —  Katurrecbt  und  Agrarpolitik,  von  Aemilian  SchSpfer.  —  Eisenbahngenossen- 
schaften,  von  F.  v.  W.  —  Die  Heimarbeit  und  ihre  staatliche  Regelung,  von  Schwied- 
land.  —  Die  Saazer  HopfenbaDgenossenscbaft,  von  (Baron)  Zebner.  —  Die  Geschichte 
des  Bieres,  von  W.  Bode.  —  Das  Recht  der  Frau,  von  Minna  Cauer.  —  Zur  Frage  der 
Kreditreform,  von  C,  Horiäek.  —  Verkehrschronik.    Chronik  Aber  Industrie  und  Handel. 

—  etc. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums.  Jahrg.  II,  1896,  Heft  6  (ausgegeben 
im  Dezember  1896:  Inhalt:  Einlösung  von  Staatsnoten  in  der  Zeit  von  Juli  1894  bis 
Ende  Oktober  1896.  —  Stand  der  Staatsschulden  Ende  189fi.  —  H6he  der  bis  Ende 
1896  seitens  des  Staatsschatzes  im  Interesse  der  Förderung  des  Lokalbabnwesens  Über- 
nommenen öoanziellen  Lasten.  (Mit  Tabellen.)  —  QebÜhreDerleichteruugen  bei  Konver- 
tierung von  Hypothekarforderungeo  fm  Jahre  1896.  (Hit  Tabellen.)  —  Ertrag  des  Stempel- 
gefälles  1894  und  189fi  und  des  Tax-  und  GebQbrengefälles  1885  bis  einschl.  1895.  (Mit 
TabellfD  nnd  graphischen  Darstellungen.)  —  Kassaerfolg  des  Stempel-,  Tax-  und  GebQhren- 
gefälles  im  Jahre  1896.  —  Statistik  Ober  den  Zustand  und  die  ÄmtsthStigkeit  der  k.  k. 
Finanzwache  im  Jahre  1894.  —  Ertrfignisne  des  Salzverschleilses  in  den  Jahren  1680 
bis  einschl.  1898  und  im  Jahre  1896.  —  Der  auswKrtlge  Handel  und  die  ZoIIeinnabmeo 
des  Österr .-Ungar.  Zollgebietes  in  den  Jahren  1891  bis  einschl.  1695.  Tabellarische  Ueber- 
sicht.  —  etc. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums.  III.  Jahrgang,  Heft  1  (ausgegeben 
im  April  1897):  Das  Budget  des  Jahres  1897  (mit  Tabellen).  —  Verhandlungen  des 
Abgeordnetenhauses  über  die  das  Ressort  des  k.  k.  Finanzministeriums  betreffenden  Kapitel 
des  SUatsvoranscblages  für  das  Jahr  1897  (S.  87 — 172).  —  Verkehr  in  Stempelwert- 
seichen (in  Cisleithanien)  im  Jahre  1896.  Tabellarische  Darstellung.  —  Statistik  der 
Tabakverschleifsorgane  (üx  das  Jabr  1895.  —  Ergebotsse  des  Tabakverschleifses  (in  Cis- 
leithanien) im  Jahre  1896. 

O  est  er  reich!  8  ch-DDgarisehe  Revue.  Bd.  XXI,  1897,  Heft  6:  Die  Expedition 
S.  M.  Schiffes  „Pols"  nach  dem  Roten  Meere  (1896  auf  1896),  von  J.  Luksch. —  Prag. 
Eine  statistische  Skizze  von  K.  Huffnagl  (Schluls).  —  Geistiges  Leben  in  Oesterreich  und 
Ungarn.  —  etc. 
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E,  Italien. 
Otornale  degli  Econotniati.  Bivista  mensile.  Haftftio  1897:  Lo  sviluppo  della 
rete  ferroviaria  desH  Btati  UdU!  e  le  sae  variaiioni^  per  L.  Barberls  (cootiDuasiooe).  — 
II  programma  dei  liberal!  Id  materia  di  politica  ecdesiastica :  introdusione,  per  A  de  Viü 
de  Marco.  Lettera  aperta  al  (Marcbese)  de  Vlti  de  Marco.  Biaposte  alla  lettera,  etc. 
(cootiona).  —  Previdenia:  L'aseuciaaioue  generale  delle  Casse  di  rispanuio  iialiaae. 
Onippi  regioDali  de  casse.  AccelereniDs!  per  C.  Bottoni.  —  Crouaca:  Libertk  e  socialismo. 
La  erisi  degli   ^p-ami  in  Sicilia.     II  protezioDismo,  pet  V.  Pareto. 

O.  Holland, 
de  Economist.  XLV«  Jaargaog,  1897,  April:  De  nieawe  landreotenregellng  Toor 
de  Preaiiger*Hegentschappen,  door  L,  WeueU.  —  Statistische  gegevena  omUreDt  het  vet- 
band  tuascheo  graanpriezen  (Qetreidepreise)  eo  inToerrechten  op  graan,  alsmede  tnsscfaen 
tanrepr^zen  (Weizen preise)  en  broodprijsen,  door  (Prof.)  J.  B.  d'Aalois  de  Bourooill. 
(Met  1  graphische  voorstelling.)  De  regeling  der  progressie  bij  gemeenteiyke  Inkomsten 
belastingei),  door   (Prof.)   E.  A.  Rahasen    —    Economiscbe    Krooiek.  —  Hände lakroniek. 

—  EcoDomiache  berichteo  en  oateliDgCQ.  — 

H.     Schweia. 

Schweizerische  Blfttter  für  Wirtschalts*  nod  Sozialpolitik.  Jahrg.  V,  1897 
Nr.  8  D.  9,  2,  April-  und  1.  Maiheft:  Zar  Kranken-  and  Unfallversicherang ,  von  A. 
Drexler  (Sehluls).  —  Die  Wohnungsfrage,  von  Kart  Landolt  (Schlafs).  —  Soziale  und 
wlrtzcbaftspolitische  Ideen  in  den  beiden  VorentwOrfen  an  einem  schweiiariachen  Straf- 
gesetz. —  Soiialpotitiscbe   Bandschaa :  Znm  BUekkaaf  der   eGhweiaerischeD  EUenbabnen. 

—  Die  raaeischen  Artelle.  —  Di«   ethische  Bewegung.     Mittailangen   Ton    Gostav    Maiar 
(Zürich)  Nr.  8  and  9.  —  etc. 

Zeitaehriftffir  schweiaeriscbe  Statistik.  Br^.  von  der  Centralkommiaeion  der 
schwaiaerischen  Statist.  Gesellschaft  unter  Mitwirkung  dea  eidgenöss.  statistischen  BBreaas. 
Jahrgang  XXXIUt  1897.  Lieferang  1  u.  8:  Die  Gemeindesteaero  des  Kantons  St.  Gallen 
anter  besonderer  Berücksichtigung  der  politischen  Gemeinden,  von  Otb.  Müller.  —  Die 
Zahl  der  Studenten  nnd  Zuhörer  an  den  sehweizerischen  Univeraitlten  and  Akademien 
im  Winter  1896/96  und  im  Sommer  1896  —  Die  tStlichen  UnglücksfUle  in  der  Schweia 
wKhrend  des  Jahres  1896.  —  Die  Ferienkolonien  für  arme  Sehulkinder  In  der  Schweia 
in  den  Jahren  1891 — 1895,  Ton  Harald  Martbaler  (Pfarrer,  Bera).  -—  Die  freiwilligen 
ArmenerziehnngsTereioe  der  Schweif,  von  R.  Schweizer  (Pfarrer,  Oberbui^).  —  Wesen 
and  Ziele  der  modernen  Arbeiterschotzgesatzgebang,  Ton  Ü.  Keichesberg  (Doaent.  f. 
Nationalök.,  UniT.  Bern).  —  f  ^-  I^i^ut  Engel.  —  Scbweiserische  UnfallTersicherung 
auf  Gegeaseitigkeit,  von  H.  Wegmaun.  —  Bewegung  der  Bevölkerung  in  der  Schweia 
vfthreud  des  Jahres  1896.  —  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutaug  der  Schmalviehfaaltong 
fllr  die  Schweia,  von  H.  Anderegg.  —  etc. 

L'Union  Postale.  XXIls  volnme  1897,  (Seme)  N°  8— 6,  Mars  k  Juin:  Le 
Service  des  postes  de  l'Bmpire  d'Atlemague  pendant  les  ann^  1891 — 1895  (flu).  —  La 
caisae  nationale  d'äpargue  (caisae  d'äpargne  poatale)  de  Franc«  en  1895.  —  Benaeigne- 
ments  eoncemant  l'exploitatioD  postale  dans  la  Bepublique  de  Bolivie.  —  La  caisae 
d'ipargoe  postale  de  Saide  en  1695.  —  Le  service  des  postes  aux  Etats-Unis  d'Am^rlqne 
en  1895/96.  —  etc. 

M.     Amerika. 

Annale  of  the  American  Academy  of  Political  and  Social  Science.  Vol.  IX,  N**  8, 
Maj  1897 :  Genius,  ferne  and  the  comparison  of  raees,  by  C  H.  Cooley.  —  SUver  in 
China,  by  T.  Williams.  —  SUte  constitutions  of  th«  American  Bavolation ,  by  W.  C. 
W«bBt«r.  —  Proceedings  of  the  Academy.  —  Personal  notes.  —  Book  department;  Notas 
OD  mnnicipal  government;  Sociological  notes,  by  H.  R.  Seager,  L.  S.  Rowe,  S.  M.  Liad- 
say.  —  Supplement  to  the  Am.  Ac.  of  Pol.  and  Soc.  Sc.  Toi.  IX,  N°  8.  Haodbook  of 
th«  Academy,  84  pp. 

Bulletin  of  the  Department  of  Labor.  (Washington.)  N*  10.  May,  1897.  Edit.  by 
C,  D.  Wrigbt  (Commissioner)  aod  O.  W.  Weaver;  Work  and  wages  of  men,  women,  and 
cbUdren.  —  Condition  of  the  negro  in  varioua  cities.  —  Buildiog  aod    loan    aaaociationa. 

—  Digest  of  rec«nt   reporls  of  State   boreaas    of   labor    statistics;    Cotorado;    Missouri; 
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Kcbruki.  —    Üigut   of  recent    (orei^    sUÜBÜcal    pnblicationa.    —    Decisioaa 
ftfiectiDK  Iftbor. 

QuKrterljr  Public&tioD  of  the  Amarican  Butistical  AitocUtioo.  5ev  MfiM,  VST 
(Tol.  V)  March  1697:  Remarks  of  Pr««idiDl  Walker  at  Washlugtoa.  —  VlUl  «Uditfu 
for  tbe  XUib  United  Sutes  Cenaus,  by  Cres&jr  L.  WUhtu^.  —  Tbe  riial  aiatbiSaa  «f  A» 
CeiiBUB,  by  W.  A.  King.  —  Oeaeral  PraocU  A.  Walker.  —  Baviews  and  aotlc«*-  — 
Report  of  tbe  Secretary  of  tbe  AmerieaD  Statlatical  AssociatiOD.  —  UiaccUaDy:  Sa«arb«ck'a 
price  {Dd«x.  Commerrial  aUtiBti».  Datted  Rtalaa  Civil  Serrie«.  OnwCb  ofBrlÜah  papft- 
latioD.     Trade  of  United  Kiugdom.     Statistlca  or  vaccioalioo. 

Yale  Keviaw.  A  quanerly  joarnAl.  (New  Haren,  CoanactieoL)  Vol  VI,  «*  1^ 
May  1697:  Comment:  Tbefotnre  alatuaof  traffic  aasociatiooit  Japan  aod  tbe  gold  aCMiivA 
—  Limit«  of  eoDatitutiooal  law,  hj  Tb.  Tbacbcr.  —  Street  nUwaya  uiil  thelr  r«Utfott 
to  tbe  pabHc,  by  C  K.  Corti«.  —  Tbe  ratiosale  of  conere»f'inDaJ  extnra|>Qc«,  by  B«Uo 
Ogden.  —  Pablic  batbi ,  or  tb«  goapel  of  deanne»,  by  W.  11.  Tolnun.  —  Tb« 
chiuetts  fanner  and  taxatioa,  hy  C.  S.  Walker.  —  etc 
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A  0  u  a  I « o  des  Deutscbeo  Reicbft  fttr  Geaeta^ebuuK,  VerwaltaitK  und  Ststiatik.  Jafer» 
gaug  XXX,  1897,  Nr.  6:  Der  Anaprueb  dea  EränderB  aaf  Patent,  rou  Sobert  Pil«ty. 
(lUit  Anband. )  —  OeacbMfts beriebt  des  Ueicbsversicberangsamta  fllr  d&s  Jabr  !•>§.  — 

Archiv  fUr  Ki»enb«bDwe»en.  HeraosKegebeo  vom  k.  preof».  Mloitlari—  J<r  W— t 
Ueben  Arbeiten.  Jahrg.  1897,  Ueft  3.  Mai  ood  Jant :  Die  Durcbsicht  4«r 
GetraidctArife  im  Jabr«  1896,  von  Hertens  (Soblar*),  —  Da«  dSniSi-he  Eiaa»bftka 
vom  24.  IV.  1896.  —  Die  Eiaeobaboco  der  Erde.  —  Der  Euenb&hD^tertaHf  Am^  ITei—h 
ViclorU.  —  Die  bayariacben  SlaatshahneD  im  Jahre  1S0&  —  Die  WohlfahftMtarMCBM» 
der  k.  bayeriacheo  Btaataei»enbahnan.  —  Di«  Eisenbahnen  Skandioavieas  im  J*hr«  IMlJMk, 
—  etc. 

Archiv  fUr  Post  and  Telegraphie.  Jahrg.  1697.  Kr.  6/10,  April-Mai:  Va 
FernsprechaDlagen  io  Frankreich.  —  Der  PostkoDgref»  to  Waabinftoo.  —  CM« 
Verwnltungsprflfoog  fär  Post  and  Tftegraphie,  —  Die  Verwendang  dea  AcvtylMN  tar 
BelaucbtUDK.  —  Verbessomng  des  Nurdse«ka.naU  Amaterdam-Trauiden.  —  Dar  ummm  Ohm- 
pOBldlrektioosbealrk  Chamoita.  —  Die  Eotwickloofc  des  &pariuL»senveseDs  in  Icali«.  — 
Anteil  des  17.  a.  18.  Jakrbandeita  an  den  Fortschritten  der  NatarwiaaenacbaltaB  —  IMa 
BriefpostlrantitgebQhreo  im  Weltpostverein.  —  Erkeantnis  dea  Beicbagerichta ,  becrafiai 
die  Strarbarkeit  der  Oeflibrdung  dea  Betriebes  in  der  KenuprechanBchluTaltlnuic  elMl 
Prtvalperaou,  —  Ueber  die  Anwendung  der  Diamanten  in  der  Teehoik.  —  PUm^miIki 
km  KanieruDgebirge.  —  etc. 

Archiv  lar  bOrgarliche»  Recht.  Hd.  Xil,  Heft  9  fScfalur.),  Mai  lB»Tl  V^bm  4u 
geaeixliche  Grbrecbt  der  Abköinmlingo  des  Enterbten  Buch  dem  dantachati  liligaimM 
Oesaubuohe,  von  ^Proi.)  O  Krommbold  (Oreifswald).  —  Zwölf  Stadien  tarn  BttrvirltifcM 
Gesetzbuch,  von  J.  Kohler  (11.  Art.)  —  Das  Recht  der  Wiedervarheiraniflg  thtm  4mr^ 
aDstftndiscbes  Urtvil  besiSudig  von  Ti&cb  und  Bett  getrennteo  Ehegatten.  Steh  Aam 
§  77  des  Reich hKcsetzes  vom  6.  II.  1675  und  dem  %  1A76  das  BUrgerliohea  neielaliMlil. 
von  A.  Iseusee  fBerlin).  —  Einige  Fragen  aaa  der  Lehre  von  dar  t^inalehiuic**  in  B'aWlia 
orheberrecbl,  von  Uax   Frledlaeuder  (MUbchan).    —  «te. 

Archiv  fUr  Öffentliches  Recht.  Beraasgegeben  von  P.  Labknd  and  F.  SuMrk.  Bd.  XU, 
1897.  Ueft  9i  Der  8taji  tsver  (rag  als  SUatsgesets,  von  P.  Hcilbom,  —  Di«  B«c9wr«- 
hUtniue  der  sog.  „sajets  tntitea",  von  (f'Vh.)  von  and  lu  Bodmaon.  — '  Da«  R««ht  Av 
Veraine  im  deutschen  bürgerlicbeo  Oaseixbucb,  von  Zeller-  —  atc. 

Christ  lieb -koaialc  BllUier.  KatbotiBcli-sosiales  Ceotraiorgan.  Jftfarg.  XXX,  IMT, 
Beft  6:  Die  Kirche  and  die  Arbeiterfrage  oech  der  Encyklik»  L«o*s  XUI. —  Zum  If.Uän 
1897.  —   Sosialpolitiseba  Ruadscban. 

Deatsohe  Revoe.  Jahrg.  XXII,  1897,  Juui:  Erinnoruogeo  an  Henrich  v.  fttaipW«. 
VOD  A.  V.  Warner.  —    Erzheraog  Johann    von    Oasterreicb    Über    Gri«ebeal«ft4.      Cx^*- 
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^n«kte  Briefe  an  den  fistirrtlch.  GMandien  in  Athen  A  r.  Prokofteh  ron  IB37  bis  1844» 
lirsg,  TOD  A.  ftclilo»ser.  —  Ueber  die  Entwicklung  der  modernen  Verbrecharlebre,  von 
(Prof.)  Kirn  (Krciborg  i.  H.)  —  Frankroicb  und  die  DouaufnrsteutOmer  oacb  dem  Perber 
Koo((r«rN  1856,  von  L.  Tbouvenel  (äoblafa).  —  Reisebri«re  ans  den  freniSaitcheti  Mittel* 
meerkoloDien,  von  Cternj  (Prof ,  Heidelberg).  —  LaxusbUbue  und  Vulktb^ne,  tod  HeU- 
Doth  Mielk«.  —  etc. 

Gewerblieber  Recbtsecbuts  und  Urbeberrecbt.  Hreg.  *.  A.  Oitorrieih.  Jahrg.  U, 
1897,  Kr.  4  o    6,  April   and   Mal:   Uie   Recbtsstelloog  der  Patentanwilte,    voo  Seligsobo. 

—  Das  PateDlgebObr^nreebt  der  BedQrftiKen,  von  Damme.  —  UechtsgotachteD  Qb«r  die 
BeseichuDDg  IJebiga  Fleincboxtrekt,  voo  Kohler  —  Kinflufk  der  NaiiunalilAt  auf  die  Er- 
lüDgUDg  des  Paten tMbutzee,  von  Schaefer.  —  Abftoderang  des  Paieotgeeeiaes  der  V.  Staaten 
TOD  Amerika  vom  8.  Märt  1897,  voo  Fehlert.  —  Das  Recht  der  Priorität  in  dem  deatech- 
Attterreicbi scheu  Oowerbeschutit vertrag,  vou  Heilborn.  —  ErQaduug  und  Erfiudoagsga||«u- 
etand,  voo  Scbanae.  —  Der  EigoDtomitUbergaxg  bei  eioer  Berichtigung,  von  Feld.    —  eto. 

Journal  für  Landwirtschaft.  Rudigiert  von  H.  Tollen«  (Prof.,  Oöttingeu)  Bd.  XLV, 
1897,  Befl  8:  Die  Preise  in  ihrer  Einwirkang  auf  die  Undwirt»cbaft]icbe  Rente,  von 
(AKai)  Tb.  Hopp«n8t»dt  (Hannover).  —  BeltrJLge  xnr  Geologie  uod  Agronomie  des  Schwa- 
bachtbale»  bei  Erlaogeu,  von  Hans  Beoner  (Herseborg).  —  Erhaltong  des  Slickittoffi, 
■owie  die  Utnaetaangen  der  verschiedenen  HtickstoffToruMio  in  StaUdUager,  von  W.  i^chDeid»< 
wind.  —  Kchoaliifage  zur  BcetimmuDg  kleiner  Gewichte,  von  C.  v-  Soelhorst.  —  Ueber 
Bunigaog  der  Ulloh,  von  ^Prof.)  Backhaus  und  W.  Kronheim  (Königsberg).  —  eto. 

Laodwlrtaehaftlicbe  Jahrbücher.  XXVI  Band,  1897,  Heft  li  Uralter  Acker- 
bau im  Alpenlande  aod  seine  urgeflcbirhtlich-etbDOgraphiAchen  und  enthropologieohen 
Bexiehaiigen,  von  (Prof.)  R.  Brnangart  (Miincbeo).  —  Untersuchuagen  über  die  UUch« 
ergiehigkeil  de«  im  fistÜchen  Krsgebirge  verbreiteten  Ziegenschlages,  von  KoblM^hmidl 
{Freiberg  i.  3.),  —  Deber  die  Hohldlicbkeit  industrieller  Abgänge  fUr  die  Pischxuclil,  von 
J.  König  nod  B.  Hnselboff  (MUnster  I.  W.).  —  Der  Verbrauch  voo  Fleisch  im  Deutschen 
Reiche,  von  11.  Llchtenfelt  (Berlin).  —  Die  VerbQtang  des  Brandes  insboeondere  bei 
Gerste  und  Befer  durcli  die  Saatkorobelse .  von  M.  Hollmog,  —  UnteraDchaogen  Über 
die  B«kJlmpfuDg  von  Tierseuofaen  mittels  schwefelsaurer  Torfstreu,  von  (Prof.)  W.  Eber 
{Berlin;. 

M  a  sin  b'  Bandschan.  Blittor  fSr  Versicberongs  Wissenschaft  N.  Folge.  Jahrg.  IX, 
1897,  Beft  8  und  A:  Die  Sieridichkeit  in  K«v>»««t>  ^«bleteo  Afrlka's.  —  Die  Stellung 
des  Verüiclierungsageuten  im  künftigen  deaischen  llandeUrecbt.  —  Preufkiscber  Versiebe- 
rangshieiriit-  —  Die  llerenBiehung  von  flegctiseitigkeitwiDatalten  «u  wQrttambergiKheo 
Eiokoinmeusleuer.  —  Die  dcaleche  Arbriterveraicherung.  —  Der  Entwurf  eines  scbweiae- 
riecbeo  Bundesgeteixes  Über  den  Vorfticbernugs vertrag.  —  Die  Versicherung  In  Prank- 
reich im  Jahre  1898.  —  Die  engllechen  LehensTeriicberungsgesellachaften.  —  Ein  irundar 
Punkt  der  vertreuenaüirvtlichen  Untersuchungen.  —  Haftpäichtversicberung  für  Reobta* 
anwKlte  und  Beamte.  —  Ar  bei  (er  Versicherung  In  Holland  uod  Belgien.  —  Die  Lebens- 
Tersichemng  und  der  Zinsfuis.  —  Zur  Statistik  der  llanpfllcht.  —  Dia  Kriegrv ersiehe- 
rung  in  Frankreich.  —  Kodifikation  des  Verjiicheraogireebta  !d  Oeslerreicb  —  etc.  (I>tr 
Inhalt  von  Heft  4  Ist  bereits  im  Maibeft  veräffeniüchi.) 

Neue  Zelt,  die.  Jahrg.  XV,  1898/97.  Band  II,  Nr  82—34:  SUdleverfassuo«-  und 
Verwaltung  in  England  and  Deutschland  ,  von  C-  Hugo.  —  Die  ,,Aera  Stephau'*,  von 
O.  Vleth.  —  Nochmals  die  Frage  de»  Kompromisses,  von  0-  Lerd«.  —  Die  Eisenbahnen 
Dentscblandi  tm  lotsten  Jahnebnt  —  Belletristische  Beitrttge  sur  Krauenfrage,  von  Th. 
L«ndi.  —  Ueber  VolksbelUilliten  rQr  Lungenkranke,  von  U.  Becker».  —  Die  Musik  all 
wahre  Volkskunst,  von  W.  Maoke*MUnrhen.  —  Die  Heise  gegen  den  Kathedersoxialismus. 
-~  ßtudleu  und  Bemerkungen  sur  EntwickelunKSgescbichte  des  wissenschaftlichen  Soaialls- 
mos,  voo  P.  V.  Sirove.  —  Die  weltgeschicbilicbe  Bedeutung  des  Oeldkapltals  Im  Ans- 
gaitg«  des  Mittelalters,  voo  H    Cuoow.  —   Nikolaus  (.^oan   and  die  öilerreic bische  Polisel. 

—  etc. 

Prenfaische  JabrbOcher.  Hrsg.  van  Hans  Delbrflck.  Band  LXXXVIlt.  1897, 
Bcfk  3,  Juni:  Die  deutsehen  Universitftten  im  Miltel«lter^  von  Br.  Gehhsrdt  (Berlin)-  — 
Königin  Viktoria,  von  (Prot.)  H.  Conrad  (Grofs-Licbierreide).  —  Die  Zukunft  der  Dealsebeu 
in  Stldamoika,  von  W,  Weber  (Bellerüle,  Illinois).  —  Der  Dom  su  Bamberg,  voo  A. 
Neuberg  (Dreeden).  —  Politische  Korrespoodens :  Vereios-  and  Versammlaogsrecfat  io 
Freafsen.  —  ete 
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Zeitiehrift  dei  k.  prenbUehen  stmtUtiMheii  Bflreeiu.  Beraasf^egeben  Ton 
Direktor  E.  Bleoek.  Jahrg.  XXXVI,  1896.  4.  VierteOahrabaft:  Die  Gebartao,  Ehe- 
sehliefniDgen  und  SterbeflUle  im  pnaJIsiiehen  Staate  wilirend  dee  Jahree  1B95.  —  Zum 
Oedäcbtnii  aa  Enut  EngeL  Ein  Lebenibild  tob  E.  Blenek.  —  Zar  Statistik  des  deot- 
scbcn  Wortscbataes,  von  Amsel  and  F.  W.  Kaeding.  —  Das  Theater  in  Preaben.  Im 
amtlicbeo  Auftrage  bearl>eitet  von  V.  t.  Woikowsky-Biedan.  —  Dv  VIII.  inienuaionala 
Songrefs  Ar  Hygiene  nnd  Demographie,  Mine  VerliandlaageD  lud  Besehlfisse,  von  E.  Blenek. 

—  Kekrologe :  Lton  Saj,  Lnigi  Cotsa,  Enrico  Cemascbl,  Emaoael  H.  Sex,  Kari  Becker,  etc., 
Ton  E.  Blenek.  —  Statistische  Korrespoodens. 

Zeitschrift  fBr  Kleinbahnen.  Hrsg.  im  Ministeriom  der  öffentlichen  Arb«tea. 
Jahrg.  IV,  1897,  Nr.  6,  Mai:  StaaUbeUülfen  f&r  Kleinbahneo.  —  Die  Vorarbeiten  f&r 
deutsch-osufrikan Ische  Zentralbahn,  von  6.  Paolos  (Schlnf&).  —  Die  Qrofse  Berliner 
PferdebabnaktieDgesellsehaft  —  Die  Ueldnog  ond  Cntersnchong  von  Unfällen  avf  Klein- 
bahnen, von  (KegAss.)  Winkel  (Magdeborg). —  Mitteilongen  des  Vereins  Dentscfaer  Strafsea- 
babn-  nnd  KleiabahnTerwaltnngea.  —  ete. 

Zeitschrift  fBr  Koltargescbichte.  Hrsg.  von  O.  Steinbaneen.  Band  IV,  Heft  4 
nnd  6  (Weimar  1897) :    Die  AnHUige  der  Geldwirtscbaft,  von  Q.  Ompp  (in  Maibiogen)  [I,]. 

—  Der  Bamaoismns  in  Polen ,  Ton  K.  t.  Rösycki  (Wien).  —  Beschreibang  der  ge- 
iMtlichen  Annahme  eines  F&rsten  an  der  tb&ringiscfa-hessiscben  Landesgrenie  1680,  tob 
C.  A.  H.  Borkbardt  (Weimar). —  Koltargescbicbtlicbe  StreifzDge  dorch  das  Jahr  1848/49, 
Ton  K.  Adam  (Greifswald)  [lU.].  —  etc. 

Zeitschrift  für  Sosial-  and  Wirtschaftsgesebiofate.  Hr^.  Ton  St.  Bauer  nnd  L.  M. 
Hartmana  (Brtlnn  und  Wien).  Bd.  V,  Heft  8.  (Weimar  1897):  Die  Entstehnng  des  Hand- 
werks in  Dentsebland.  U.  Die  historische  Stellang  des  Lobnwerks,  Ton  Q.  t.  Belov.  — 
Ein  Italienischer  Knrsberiebt  too  der  Messe  von  Troyes  aas  dem  XIH.  Jahrhundert, 
Ton  Ad.  Schaube.  —  Hamburg  und  die  Kompagnie  von  Ostende,  Ton  E.  Baasch.  —  ete. 

Zeitschrift  des  Vereins  fQr  hessische  Geschiebte  und  Landeskunde.  N.  Folg«. 
XXI.  Band,  1896.  194  SS.  lohalt:  Die  kfilnische  Stadt  Bbens  am  Rhein  in  hessischer 
Pfaodschart,  von  A.  Heldmann.  —  Landgraf  Wilhelm  IV.  Ton  Heasen  in  Strafsbnrg,  ron 
K.  T.  ätamford.  —  Die  kurbessiscbe  Legion  im  Jahre  1809,  Ton  W.  Vargas.  —  Da« 
Uteste  Stammbuch  der  Marburger  UoiTeraitXt,  von  Job.  Kretzsehmar.  —  XI.  Sopplement- 
band:  Das  Kasseler  BQi^rbucb  (1680— 1699).  Nach  dem  Orginale  des  Kasseler  Stadt- 
archiTes  hrsg.  mit  Anmerkk.  Ton  Fraoa  Gnndlacb.  XXI — 886  SS.  mit  86  Tafeln. 


Bemerkung. 
Herr  Professor  Töonies  ersocht  uns  gegeofiber  der  Anm.  S.  648  d.  Bds.  von  Herrn 
Dr.  Ebrenberg  aozogeben,  dafs  er  sich  keineswegs  ansscbliefstich  suf  einfache  „Aogaben" 
der  Arbeiter  in  seinem  Art.  im  Brauo'schen  Archiv  X.  2.  gestützt  habe,  sondern  auf 
4 — 6  Jahre  hindorcb  geführte  Haasbaltungsbücher  mehrerer  Arbeiter,  aafserdem  auf  die 
im  Drucke  vorliegenden  Lobntsrife.  Die  Red. 


Frommannuhe  BBchdrueksrei  (Uannssn  Pohl«)  In  Jens. 
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